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Vorwort. 


Seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  habe  ich  mich  mil:  der  Mittel« 
Standsfrage  beschäftigt.  Bereits  im  Jahre  1897  erschien  rocine  erste 
Arbeit  hierüber  in  Conrads  Jahrbüchern.^) 

Ueinen  damaligen  Standpunkt  habe  ich  beibehalten.  Durch  ein- 
gehendes Studium,  wie  auch  durch  persönliche  praktische  Erfahrungen 
bin  ich  immer  mehr  zu  der  Oberzeugung  gekommen,  daß  die  von  den 
sogenannten  Mittelstandspolitikem  und  der  jetzigen  Mittelstandsbewegung 
betriebene  liittelstandspolitik  mit  ihren  extremen  Forderungen,  insbe* 
sondere  der  StranguUerung  der  Konkurrent!,  eine  nicht  nur  durchaus 
reifehlte,  sondern  auch  eine  höchst  gefährliche  ist,  weil  sie,  auf  dem 
Flugsande  des  Neides  und  Hasses  und  der  Ungerechtigkeit  aufgebaut, 
scbliefilich  zum  aligemeinen  Rückschritt  führen  und  namentlich  auch 
zur  Schwächung  des  kleingewerblichen  Mittelstandes  ausschlagen  müßte. 

^föge  dieses  Buch  —  das  erste  umfassende  wissenschaftliche  Werk 
auf  diesem  Gebiete  —  dazu  dienen,  daß  endlich  auch  die  sogenannte 
Mittelstandspoiitik  aus  dem  Bereiche  der  SchJugwörtor,  Phrasen  und 
Utopien  in  das  helle  Licht  der  Vernunft  und  Kritik  gezogen, 
und  damit  der  unnützen  Vergeudung  von  so  viel  Zeit,  Kraft  und 
Geld,  wie  sie  die  jetzige  Mittelstandsbewegung  großenteils  bedeutet, 
ein  Ende  bereitet  werde. 

Der  Ausfall  der  Reichs tagswa h len  im  Januar  und  Februar 
1907.  auf  (Jrund  deinen  nur  zwei  Mittelstandler  in  den  Roichstiig  eiu- 
-r>/.njT,»^  sind,  hat  es  klar  bewiesen,  daß  'lio  Fühn  i  der  Mittelstands- 
l)''ue;_'^iiii<;  (iic  Kraft  ihrer  Ideen  und  dio  Zahl  liner  Aniianger  erheblich 
überschätzt  haben,  und  daß  die  weitaus  überwiegende  große  Masse  des 


')  „Kleinliaudel,  Konsiunvereiue  uud  WareoMutHM'*,  im  November-  uud 
Dezemberbeft  18i>7. 
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UittelBtandes  trots  der  äußerst  weitgehenden  und  vielfach  skrupellosea 
Agitation  keineswegs  ihren  Fahnen  folgt,  weil  deren  Interessen  mit  den 
kleingewerblicfaen  sicli  keineswegs  decken.  — 

Der  Druck  des  Werkes  hat  ein  halbes  Jahr  in  Anspruch  ge* 
nommen.  Es  konnte  daher  die  inzwischen  erschienene  Literatur  zum 
Teil  nicht  mehr  im  Text  berücksichtigt  werden,  so  z.  B.  die  Denkschrift 
der  sächsischen  Mittelstandsrercinigungf*)  lerner  das  Buch  von  Dr.  Huga 
Freuß  „Die  Entwicklung  des  deutschen  Stidtewesens^. 

Die  Autoren  sind  vieliFach  wörtlich  und  ausführlicher  zitiert  worden, 
weil  das  rorlic^ndo  Work  auch  für  solche  Kreise  bestimmt  ist,  denen 
die  sehr  ausgebreitete  und  seretreute  Literatur  nicht  zur  Hand  ist 

Der  Umfang  des  Werkes,  der  ursjHrünglidi  auf  600— 600  »Seiten 
berechnet  war,  ist,  da  es  den  sehr  ausgedehnten  Stoff  möglichst  roll- 
ständig ferarbeiten  sollte,  erheblich  über  jenes  Maß  hinausgewachsen.  — 

Das  Werk  enthält  ein  wohl  ssiemlicli  vollständiges  Literatur- 
verzeichnis und  femer  zum  handlichen  Gebrauch  ein  ausführliches 
alphabetisches  Sachregister. 

Berlin,  Februar  1907. 

Der  Verfasser. 


*}  Vgl.  Auhaug,  S.  973. 
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.  Einleitung. 
Die  moderne  Kultur. 

Die  moderne  Zivilisation  und  Kultur')  wird  allgomein  in  Gesronsatz 
nesetzt  zu  den  früheren  Perioden  der  Meaachlieitsgescliichte,  und  zwar 
datiert  man  den  Wendepunkt  seit  ungefähr  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts. 

Die  philosophisch«  nnd  literarische  Aofklärungsperiode  des  18.  Jahr- 
honderts  war  das  PVührot  der  beginnenden  modernen  Entwicklung, 
die  seit  den  BOov  und  40er  Jahren  des  19.  Jalirhimderte  einen  aufier- 
ordentlich  schnellen  Aufschwung  genommen  hat. 

Uber  das  Wesen  diofser  moHornon  Kultur,  in  dorn  sie  sich 
von  den  früheren  Zeiten  deutlich  unterücheidet,  herrscht  noch  keine 
Einigkeit 

Friedrich  Naumann')  unterscheidet  drei  verschiedene  Arten  der 
Erkläning  für  die  Entwicklung  des  neuzeitlichen  Wirtschaftslebens, 
einmal  die  idealistische  oder  ideologische,  wonach  die  Ver&nde- 
ningen  in  den  menschlichen  Ideen  bestSnden,  nnd  Glauben,  lloial, 
Weltanschauung  es  seien,  durch  die  der  geschichtliche  Fortschritt 
bewirkt  werde,  so  besonders  die  Ideen  der  Aufklärung  der  französisi  luMi 
Revolution:  s«»dann  eine  technologische,  das  ist  die  materialisti-seiio 
Geschichtsauffassung,  die  im  letzten  Kern  die  Gescliichte  des  Wirt- 
schaftslebens in  der  Geschichte  des  Werkj^enjros  und  der  Arbeitsweise 
sieht,  und  schließlich  drittens  die  anthropologische,  die  den  Haupt- 
vorgang der  neuen  Zeit  in  einer  Steigerung  der  menschlichen  Lebens- 
kraft findet,  deren  erstes  Kennzeichen  die  BeTölkerungsrenuehrung  ist 
Xaomann  bekennt  sich  zu  der  letzteren  Auffassung. 

')  Die  Bcfj^riffe  Knltur  und  Zivilisation  derken  sich  nieinffs  Erachtens  nicht. 
Er&t&rer  int  der  weitere,  er  umfaüt  dm  gaoze  Gebiet  der  uieuächlicheu  Arbeit, 
der  geistig«!  wie  der  phyalschen,  mit  llwBn  jedMUMligoi  ErgebnlMen,  wfihieiid 
die  Zivilisation  nur  den  jedesmalipen  geistigen,  morali  !son  nnd  geseUachaft» 
lid^  Koltnrzofitaud  mit  seinen  Arbeiten  und  Einriclituugen  bezeichnete 

*)  Nene  deuteche  Wirtschaftspolitik,  Berlin-Schöneberg  1900,  S.  5lf. 
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Indes  trifft  diese  niclit  zu,  da  die  starke  Bevölivemn«2:srcrmebninf: 
des  19.  Jalirhunrlerts  erst  eine  Fulirowirkuns:  folsjender  Umstände  ist:  in 
erster  Linie  der  Vermehrung  der  Gehurten,  hezw.  der  Verminderung  der 
Sterbefiille.  Die  Gi-ünde  für  die  letztere  Erscheinung  liegen  in  der 
Tflirbesserung  der  sanitären  Yeriilltnisse  und  der  Yermindttrong  der 
Kriege.  Beides,  wie  auch  der  erstore  Umstand,  Yennebning  der  Ge- 
burten, aber  ist  durch  die  politische,  soxiale,  wirtschaftliche  and  geistige 
Befreiung  der  MeD>clien,  namentlich  auch  durch  die  Entwicklung  der 
wissenschaftlichen  Technikf  yemisacht 

Die  starke  Bevülkenini!:sverniehrung  ist  ;2:cwin  ein  selir  wicliti-^er 
Faktor  und  eine  starke  treibenfle  Kraft  unserer  modernen  Kultur- 
eutwicklung  geworden,  aber  sie  ist  eist  ihre  Folge,  nicht  ihre  Ursache. 

Schmoller*)  führt  den  vulkswiitscliaftlichen  Entwicklungsprozeß, 
von  außen  gefaßt,  auf  steigende  Bedürfnisse,  technischen  Fortschritt, 
dichtere  BeTölkerong  und  Mehiproduktion,  aber  auch  auf  die  Entwick- 
lung des  Menschen  tlberhaupt,  und  zwar  speziell  auf  die  Entwicklung 
nach  der  Seite  größerer  wirtschaftlicher  Fähigkeiten  und  Tugenden 
und  die  Herstellung  größerer  und  komplizierterer,  immer  besser  ein- 
gerichteter sozialer  wirtschaftlicher  Organe  und  Gemeinschaften  zurück. 
Die  Wechselwirkungen  zwischen  den  menschlichen  Eitrenschaften  und 
den  sozial-wirtschattlicheu  Institutionen  ist  nach  ihm  der  ei;::eütiiche 
springende  Punkt  Er  teilt  die  liistnrischen  Eutwiekluniisthenrien  l.  in 
mechanische,  2.  in  teleologisch-metaphysische,  psychologisch-geistige. 

Die  Entwicklung  der  Technik  ist  nach  ihm  eine  der  grund- 
legenden Ursachen  der  Tolkswirtschaftlichen  Entwicklung,  aber  nicht 
die  einzige.  Erscheinungsreihen  wie  Betriebsfonnen,  Klassenkämpfe, 
Geldwirtschaft,  Staat,  Becht,  Moral  setzen  eine  hohe  geistige  Ent- 
wickln n^r  voraus. 

Er  zerlegt  die  wirtschaftliche  Entwicklang  in  folgende  Ab- 
schnitte: 

1.  Die  Epoche  der  agrurisclien  Eigenwirtschaft  und  des  Stammes- 
lebens, die  Zeit  bis  /.um  10.  und  11.  Jahrhundert, 

2.  die  Epoche  der  S  ladt  Wirtschaft  und  der  stadtwirtschaftliciien 
Gebiete,  12. — 16.  Jahrhundert, 

3.  die  Epoche  der  Mittel-  und  Territorialstaaten  vom  14.^18.  Jahr- 
hundert, 

4.  die  Epoche  der  größeren  nationalen  Staaten  und  Volkswirtschafts- 
bildung vom   16.  Jahrhundert  beginnend,  hauptsächlich  im  18.  und 

19.  Jahrhundert  sich  vollendend, 

5.  die  EpiielH<  rler  neuen  Weltstaaten  in  den  Tordriugendeu 
weltwirtschaftlichen  Beziehungen. 


' )  Urondnü  der  aiigememen  Volkswü-techaftslehre,  JLeipzig,  IL  Teil  1904, 
S.  653 £f. 
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Indes  eischeinea  in  dieser  Einteilung  die  wirtschaftliche  und 
politische  Seite  nicht  genügend  auseinandeigehalten.  Nr.  3  und  4  sind 

politischer  Natur. 

Bücher*)  nnterscheidet 

1.  <iie  Stufe  der  geschlossoiien  Uauswirtscbaft, 

2.  die  Stufe  der  Stadtwirt^chaft, 

3.  die  iSlufe  der  Volkswirtschaft. 

In  ähnlicher  Weise  unterscheidet  auch  Laraprecht^)  die  Ent- 
wicklnngsstufen  des  Wiztschaftslebens,  je  nachdem  Bedürfais  und  Genufi, 
PhHlnktion  oder  Eonenmtion  in  deiselben  Wirtschaft  zosammenMen 
oder  eine  weniger  oder  größere  Spannung  zwischen  beiden  eintritt^ 
sich  andere  Wirtschaften,  bezw.  Betriebe  oder  Untemehmongen  da> 
iwi'i''!'''ii  scliieben,  — 

bw  moderne  Entwicklnnp:  ist  jedoch  eine  Erscheinung  von  solcher 
auüerurdentlichen  Kompliziertheit,  daß  es  fast  unmö^dicli  erscheint,  sie 
auf  einen  einzigen  Generalnenner  zu  bringen.  Gowili  haben  Faktoren 
der  allerverschiedensten  Art  dabei  mitgewirkt,  das,  was  wir  die  moderne 
Koitor  oder  Zivilisation  nennen,  hervorKubringen.  Will  man  sie  tim 
einigermaßen  begreifen  oder  yersteben,  so  ist  es  unbedingt  notwendig, 
die  einzelnen  Fäden,  die  dies  fast  nnentwlirbare  Netz  gewoben  haben, 
zn  zerlegen. 

Das,  was  wir  Volkswirtschaft  nennen,  ist  ein  Organismus,  der 
von  df^r  Menscliheit  zur  Befriedig'ung  der  tausenderlei  leiblichen  und 
geistigen  Bedürfnisse  allmählich  entwickelt  ist  und  sich  1.  aus  staatlich- 
vi.lkisch-politiiscli-sozialen,  2.  aus  wirtschaftlichen,  3.  aus  technisciien, 
4  aus  rechtlichen  und  5.  aus  geistigen  und  moralischen  Fukt(»ren  zu- 
sammensetzt All  diese  Faktoren  weisen  in  ihrem  steten  Dorcheinander- 
und  ^nfeinanderwirken  eine  fortwährende  Entwicklung  auf  und  bringen 
den  jedesmaligen  wirtscbaftticben  Eulturzustand  hervor. 

Keine  Periode  entstobt  plötzlich,  sondern  jede  entwickelt  sich  all-  ' 
mahlicb  aus  der  anderen,  teÜs  schneller,  teils  langsamer. 

In  früheren  55eiten  hat  es  oft  lange  Bcharrungsperioden  gegeben, 
in  der  Neuzeit  dagegen  geht  die  Entwicklung  mit  Kiesensprüngen  vor> 
Wirts. 

Es  dürfte  nicht  unan;2:ebraeht  sein,  die  verschiedenen  Seiten  und 
Stufen  der  Kulturen twickiung  nebeneinander  zu  stellen,  um  ein 
übersichtliches  Bild  fiber  das  Wesen  und  die  Wirksamkeit  dieser  oin> 
lelnen  Faktoren  zu  erhalten. 

Die  umstehende  Tabelle  gibt  uns  wohl  ein  Bild  dafür,  wie  die 
Eultorentwicklnng  Europas  vor  sich  gegangen  ist,  doch  besagt  sie  über 


*)  EntBtohiing  der  VolkswirtMluft,  Tflbtngen,  1904,  a  106. 

«  Br  nt-^u  he  Geschichte:  Zur  jnnp:sten  deotschMi  Yergangenhtlt,  II.  Er^ 
ginzQogb-Band  L  Hälfte,  Freibarg  1903,  S.  237. 
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das  eigentliche  Wesen,  die  (Jrsachen  und  den  Kern  der 
modernen  Entwicklung  noch  wenig.  £s  geht  aus  ihr  noch  nicht 
klar  hervor,  wodurch  die  neueste  Zeit  sich  scharf  von  allen 
Torhergegangenen  Zeiten  unterscheidet 

In  der  Entwicklung  der  menschlichen  Wirtschaft  haben  wir 
nach  obiger  Tabelle  3  Stufen  su  unterscheiden: 

L  Die  Stufe  der  indiTiduellen  Nahrungssuclie,  die  Stufe  der 

Ohnmacht  der  Natuninfreiheit,  d.  h.  der  völligen  Abhängigkeit  von  der 
Xatur.  allerdings  auch  der  Zustand  einer  formellen  sozialen  Gleiciiheit, 
da  nocli  keine  Differenzierungen,  keine  Kasten-  und  StandesuDterschiede 

II.  Die  8tufe  der  Nalirungswirtschaft,  der  Hauswirtschaft 
mit  Viehzucht  und  Ackerhau.  Hier  findet  schon  eine  soziale  Dif- 
fereuzieriiug  statt,  es  bilden  sich  die  Stände  der  Edlen,  Freien 
und  Unfreien,  auch  Skiaren,  und  später  in  den  Stfidten  Handel 
und  Gewerbe. 

Hier  gibt  es  zwei  Möglichkeiten,  um  der  Obeorölkerung  abzuhelfen, 
entweder  Kind ermord  oder  Wanderungen  mit  Eroberungen  und 

Kriegen.  Hier  herrscht  also  das  Oewaltprinzip.  Es  bildet  sich  die 
Unfreiheit,  weil  mau  des  unfreien  Gesindes,  der  unfreien  Arbeiter 
bedarf  zur  Schaffung  des  Unterhalts  und  zur  Erwerbung  größerer  Macht 
und  größeren  Ansehens. 

III.  Die  Erwerbs-  oder  Kapital w irtschaft,  und  zwar  die 
erste  Phase,  den  Handelskapitalismus.  Er  schafft  im  Gegensatz 
zur  Xahrun^'^wirtschaft  Verkehr.  Friede  und  Freiheit,  weil  er  zu 
seiner  Ausübung  freier  Menschen  bedurfte,  daher  wurden  die  in  die 
Städte,  die  Sitze  des  Handels,  Ziehenden  persönlich  frei. 

Et  macht  die  Wanderungen  ganzer  Stämme  und  Völker,  gewalt- 
same Eroberungen  unnötig  und  beseitigt  oder  beschränkt  dadurch 
das  Gewaltprinzipi  weil  er  den  fehlenden  Bedarf  gegen  Austausch 
mit  aberflüssigen  Gütern  heianschafit  Die  überschussige  Bevölkerimg 
nimmt  er  znm  Teil  in  den  Städten  auf,  zum  Teil  brauchen  nur  noch 
Einzelne  auszuwandern. 

Die  2.  Phase,  der  technische  Kapitalismus,  macht  die  — 
zuerst  im  Handelsstando  —  politisch,  wirtschaftlich  und  sozial 
frei  gewordenen  Menschen  auch  geistig  frei  durch  Erraög- 
lichung  der  Entwicklung  der  Wissenschafton,  insbesondere 
der  wissenschaftlichen  Technik,  und  er  macht  auch  schließlich 
durch  Entfaltung  der  Technik  und  Yermehrung  der  Produktion 
die  Auswanderung  fast  unnötig,  da  er  durch  die  gewaltige 
Produktionssteigerung  Spielraum  für  die  zunehmende  Be- 
völkerung schafft  Aber  die  wirtschaftliche  Entwicklung  ist  nur 
eine  Seite  der  modernen  Entwicklung  überhaupt 
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Wenn  vir  die  in  der  obigen  Tiabelle  angegebenen  Charakteristika 

der  neueren  und  neuesten  Zeit  zusammenziehen,  so  besagen  diese,  daß 
die  neueste  Zeit  ciiarakterisiert  wird  durch  große  Verfassungs- 
staaten mit  freien  Staatsbürgern,  mit  ausgehreiteter  Vnlks- 
und  kapitalistischer,  (ield-,  Krodit-  und  Verkehrhvvirtsehaft, 
die  auf  der  Oriindlago  der  freien  Konkurrenz  von  freien 
Unternohraungeu,  zum  Teil  GroUbetriebeu,  sich  entfaltet  und 
auf  der  Entwicklung  aller  Wissenschaften,  insbesondere  der 
Physik,  Chemie  and  Technik  ruht,  während  für  die  Ausge* 
staltung  der  socialen  Beziehungen,  insbesondere  die  Hebung 
der  unteren  Klassen,  namentlich  die  ausgebildete  Humanität 
wirksam  ist,  nachdem  ihre  Vorstufen  und  Vorbedingungen 
nach  langer  mühsamer  Arbeit  in  den  früheren  Jahrhunderten 
allmählich  geschaffen  waren. 

Soll  man  alle  diese  verschiedenen  Charakteristika  in  einem  Wort 
zusammenfassen,  so  ist  es  das,  was  schon  die  Grundlage  und  den  In- 
halt der  Hegelschen  Plülosophie  ausmachte, 

die  innere  und  äuBere  Befreiung  des  Menschen,  näm- 
lich von  seiner  Unwissenheit  sowohl  wie  auch  von 
seiner  Abhängigkeit  von  seinen  Hitmenschen  und  von 
der  ihn  umgebenden  Natur. 
Die  Freiheit  also,  die  innere  wie  die  äußere,  ist  das  Zaulierwort, 
(las  den  innersten  Kern  und  das  eigeutlicbe  Wesen  der  modernen  Kultur 
bildet 

Schmoller  a.  a.  0.  anerkennt  zwar  die  Freiheit  als  einen  wesent- 
lichen Faktor  der  modernen  Kultur,  gelangt  aber  nicht  zu  ihrer  vollen 
Würdigung  als  des  Wesens  und  Trägers  unserer  Zivilisation,  und  doch 
ist  es  gerade  dieser  Faktor,  der  die  neue  Welt  von  der  früheren  so 
tief  unterscheidet  Diese  IVeiheit  ist  nichts  anderes  als  das  Ideal  unserer 
großen  Dichter  Schiller  und  Goethe,  nämlich 

die  durch  keine  inneren  und  äußeren  Verhältnisse 
gehinderte  ^loglichkeit  der  vollen  Entfaltung  der  Per- 
sönlichkeit^) aller  Mensrhen. 

Der  ungeheure  Fortscinitt,  den  das  19.  Jahrhundert  in  Itezug  auf 
diese  Freiheit  gebracht  hat,  besteht  vornehmlich  in  folgt  ndt  ni: 

1.  darin,  daU  die  ileasohheit  durch  die  Ausbildung  aller 
Wissenschaften  sich  von  den  früheren  falschen  Wahnvorstellungeu 
frei  gemacht  hat,  daß  sie  die  Welt  in  einer  ganz  anderen  Weise 
Tersteht  und  durch  die  Technik  beherrscht,  als  das  früher  der 
Fall  war,  und  daß  sie  sich  namenÜich  aach  durch  die  Geschichts- 
forschung über  den  Werdegang  der  Menschheit  und  über  die 
Menschheitsrechte  klar  geworden  ist, 


Vgl.  anch  Wegener,  Der  Freiheitskampf  des  Mittelstände«,  f  renzlau  1906. 
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2.  darin,  daß  sie  sich  von  air  den  unnötigen  Bindungen  und 
Heramungen,  die  früher  ihro  Tätigkeit  hinderten,  frei  gemacht  hat, 
so  z.  B.  von  den  die  Prochiktiun  einengenden  Zunftf«'!^^ehi,  daR  sie  die 
freie  Wirtschaft! iclie  Konkurrenz,  die  allein  nur  alle  geit-tij;en  und  phy- 
sischen Kräfte  der  Menschen  ausl«iseii  kann,  hergestellt  Imt, 

3.  darin,  daß  sie  die  früheren  lierrschafts-  und  Abhangig- 
keits^  erhäUnisse  der  Hensdieii  beseitigt  hat,  so  die  Sklarereif  die 
Hörigkeit  und  die  Leibeigenscliaft,  die  politische  und  somale  Un- 
freiheit der  Menschen,  so  dafi  nun  auch  die  unteren  Klassen  die  Mög- 
lichkeit haben,  die  durch  Jahrhunderte  lange  CJnfreiheit  gebundenen 
Kräfte  und  Gaben  zu  entfalten. 

Wenn  Benjamin  Kidd  das  Wesen  der  modornon  Zivilisation*)  ,.in 
der  Tendenz  findet,  die  Kivalitiit  höher  zu  spaniion.  ihren  Spiel- 
raum und  Wirkungskreis  zn  erweitern,  ihre  Kruftentfaltung 
als  Fortschrittsagens  zu  heben  —  imiem  man  alle  Glieder  der 
Menschen  auf  die  Basis  größerer  Gleichheit  stellt  — ,  um  sie 
so  freier,  ehrlicher,  aber  dann  auch  kraftvoller  zu  gestalten", 
oder,  anders  ausgedrQckt,  ,Jn  der  stufenweise  schwer  erkämpften 
politischen  Emanzipation  derMassen,  begleitet  von  einer  alU 
mählichen  Hebung  und  Besserung:  der  Lehensbedingungon  der 
unteren  Klassen'',  wenn  «^r  das  Ziel  dieses  gegenwärtigen  Evolutions- 
prozc^scK  darin  findet  daß  „endlich  alle  Mensolien  in  dio  Rivali- 
tät^) des  Lebens  eintreten,  nicht  bloß  aut  der  Basis  politischer 

•)  Die  soziale  Evolntion.    Jpna  1895.    S.  49,  ri.  a.  a.  St. 

*)  In  der  Sitzung  der  „Volkswirtschaftlichen  Uesellschaft'*  zu  Berlin  sprach 
•m  4.  Januar  1906  Gehetmnt  Prof.  Dr.  Lqjo  ftvataiio^  Mfindhün,  ttW  das 
Thema:  Der  Maßstab  bei  B«arteUiiag  volktwlrtschaftlieher  Fragen. 

Brentano  hob  fm  Eingange  seiner  Darlegttnpen  hervor,  wie  er  in  seinen 
Stadien  die  Betrachtang  volkswirtschaftlicher  IVagen  vom  ü^^tandpunkte  des 
einsehieii  SondexintereaMs  stett  abgelehnt  und  das  Interoie  des  Oanssein  ins 
Aoge  gefaßt  habe.  Doch  ist  nicht  so  leicht  za  entscheiden,  was  das  Interesse 
des  Oauzf-n  sei  Vor  hinidfrt  Jahren  habe  man  unter  der  Stimm©  der  Interessea 
der  Kiii^oiiieu,  die  man  ulie  für  gleicltbefühigt  aiife>ah,  ihr  wahre«  Wohl  zu  furderu, 
daa  Interene  des  Ganzen  Terstaaden  und  deshalb  In  dw  Befreiung  des  Ein- 
zelnt-n  von  den  Fesseln  der  Wirtschaftsordnnnpf  die  Förderun;.;  des 
Gesamtinteresses  erblickt.  Schon  früher  trat  dieser  Auffussang  die  andere 
entgegen,  die  in  Territorinm,  Sprache,  Sitte,  Recht  und  in  den  wirtschaftlichen 
Bestehnngen  konkrete  Begriffe  des  Volkslebens  sah  und  das  Wohl  der  ganzen 
historisch  bedingten  Nation  als  Qrnndlage  für  das  Wohl  des  Ein- 
zelnen erkannte. 

Entfesselte  die  Befrelvng  yen  den  SehrankMi  der  alten  Ordnung  alle  Talente 

in  großartiger  Weise,  so  könnte  sie  doch  eine  Verkümmerung  der  wirtschaftlich 
schwärhor  Begabten  nicht  hindern,  und  so  Averden  dann  .\nschannngen  wie  die 
Ton  Kodbertus  erklärlich,  der  dio  Einzelneu  nur  als  dienende  Ulieder  zum  Wohle 
des  Staates  anesh  und  sich  so  noch  mehr  mit  der  Wirklichkeit  in  Widerepmch 

setzte.  Solchf  pliilosopbischt'  Bt't,'riinJung  fehlt  den  Sonderinteressen  vin>eifr 
Tage  gänzlich,  die  sich  für  das  Interesse  des  Ganzen  ausgeben.  Die  hohe  Grund- 
rente, wie  sie  die  Agrarier  fordern,  entspricht  heute,  wo  nur  ein  Drittel  der 
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Gleichheit)  sondern  aach  unter  Bedingungen  gleicher  sozialer 

Gelegenheit",  so  wird  man  dem  nur  zustimmen  können. 

In  der  Kulturentwicklung  ^)  der  Menschen  läßt  sich  ebenso  deutlich 


pieulUschen  Bevölkerong  von  der  Landwirtschaft  lebt,  ebensowenig  dem  Interesse 
des  Ganzen,  wie  die  hohen  Eisenzölle,  die  Forderung  des  Bef&hlgiuigsosch weises 
seitens  der  Mittelstandspolitiker,  die  Bekämpfung  der  \V  liminirsrofonn  durch 
die  Hansagrariei',  oder  die  ausschließliche  Betonung  des  iuteresses  der  Lohn- 
arhefter  doreh  die  Sosfaldemdkratie. 

Der  Maßstab  uan,  den  Stawitano  fflr  die  Beartellung  volkswirtschaftlicher 
Fragen  in  letzter  Linie  für  anwendbar  hält,  ist  kein  lediglich  wirtÄchaftHcher; 
denn  die  Wirtschaft  ist  nur  Mittel  zum  Zweck;  die  Wissenschaft  betrachtet  sie 
als  das  Gerflst  für  das  gosellschaltilcfae  imd  politische  Leben  des  Volkes,  trad 
somit  sind  alle  Einzelerscheinungen  des  Wirtschaftslebens  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  EntAvicklnnp  der  Gesellschaft  in  allen  Teilen  der  Kultur,  d.  h.  für 
das  Interesse  des  Ganzen  zu  betrachten.  Die  Kultur  gibt  den  Maßstab  für 
ihren  Weit,  ond  das  Ziel  unserer  Koltur  ist  ausschlaggebend  hrt  Beort^iing 
aller  wirtschaftlichen  Fragen. 

Über  dieses  Ziel  der  Kultur  können  wir  freilich  nichts  wissen,  allein  die 
Geschichte  und  die  religiösen  und  philosophischen  Anschauungen  der  großen  Mehr- 
zahl gestatten  uns  eine  wissenschaftliche  Vermutung  äber  die  Richtung 
der  Kultnrentwickluiig.  Alle  Völker,  die  geblüht  li:ihrn  w.d  verfallen  sind, 
haben  gewisse  Kulturideen  verwirklicht,  die  den  Späteren  mehr  zugute  gekommen 
dnd,  wA  eboiso  die  Klassen  Innerhalb  der  VOIker;  sonach  erscheint  die  höchste 
Vollendung  aller  als  das  ideale  Ziel  aller  Kultur;  das  heißt,  bei  dar 
Ungleichheit  der  menschlichen  Anlagen,  die  grüLUmügliche  Entfaltung 
der  Aulagen  und  Fähigkeiten  jedes  einzelnen  Individuums  und  die 
diesen  Anlagen  entsprechende  Beteiligung  an  den  Segnungen  der 
Kultur.  Diese  Anschauung  findet  sich  bei  Aristoteles,  das  Christentum  prokla- 
mierte die  Pflicht  eines  jeden  Menschen,  seine  Mittel  nutzbar  zn  machen;  denn 
nur  insofern  er  sich  entwickelt,  hat  er  «n  allem  Guten  Anteil.  Die  Renaissance 
und  die  Nenseit  TerweltiiiclMni  und  demokratisieren  diese  Idee.  Boch  nur  unter 
gewissen  gesellschaftlichen  und  pol  iti  sehen  Voraussetzaugon  ist  das  Fort- 
schreiten der  Menschheit  nach  diesem  Ziele  möglich,  das  den  letzten  Maßstab  bei 
der  Beurteilung  wirtschaftlicher  Fragen  abgibt.  Die  Differenzierung  der 
Klassen  durch  Elgentom  und  Erbrecht  bedingt  die  Zunahme  der  Kultur 
und  die  Kontinuitut  in  Staat  und  Gesellschaft  und  i^t  f'i-  den  Fortschritt  elien- 
so  unentbehrlich  wie  die  TendenZ|  eine  stets  wachsende  Zahl  von  In- 
diyiduen  an  den  Segnungen  der  Kultur  h er ansu fuhren.  Bdde  Rich- 
tungen streben  nach  dem  gleichen  Ziel,  keine  darf  anssohlleAlich  zur  Herrschaft 
gdangen.  wenn  die  Kulturentwicklung  nicht  gefährdet  werden  soll  Doch  ist 
ferner  die  größtmögliche  Entfaltung  des  Einzelnen  ihm  nur  als  Mit- 
glied eines  Tolkes  möglich;  von  dessen  Entwicklung  ist  die  desElnzalnfln 
durchaus  bedingt;  daher  miinen  die  staatlichen  Gesichtspunkte  bei  Be- 
urteilung wirtschaftlicher  Fragen  die  Oberhand  haben,  durch  die  die  Stellung 
eiaoa  Volkes  gegenüber  anderen  bestimmt  wird.  Halten  wir  diesen  Maßstab  fest, 
so  können  wir  die  wirtschaftlichen  Streitfragen  des  Tsges  stdier  beurteilen; 
denn  uUe  Sonderbestrebungen  stehen  mit  dem  Grundsatze  in  Widersiiruch,  dafi 
jedem  die  Möglichkeit  zur  Entfaltung  seiner  Anlagen  gegeben  sein  muß:  denn 
dies  liegt  zugleich  im  Interesse  des  Suiale^.  Das  ideale  Ziel,  das  niemals  erreicht 
wird,  darf  aber  auch  niemals  vergeeaen  werden. 

'  i  Vgl  hlerttber  L.  Wdtmann»  Politische  Anthropologie,  Elsenach  und 
Leipzig.  Iä03. 


wie  in  der  anorganischen  und  oiganischen  Welt  ein  Aufsteigen  zu 
immer  höheren  Stufen  erkennen.  Ebenso  wie  der  Fortschritt 
in  der  Entwicklung  der  Natur  durch  den  Kampf  der  gegen- 
einander wirkenden  Naturkräfte  und  in  der  organischen  Welt 
<hirch  den  Kampf  der  Or^anisnion  ums  üasein  infolge  einer 
immer  besseren  Anpassuni^  an  die,  sei  es  von  der  Natur,  sei 
es  vun  dem  sieh  entwickelnden,  zuerst  unbewußten,  dann 
später  bewußten  Zweckstrebeu  der  Geschöpfe  gesetzten, 
h5heren  Zwecke  unter  fortwShrender  Auswahl  Tor  sich  geht, 
ebenso  sehen  wir  auch  in  der  Menschheit  den  Aufstieg  auf 
allen  Gebieten  unter  fortwährendem  Kampfe  Aller  gegen  Alle, 
unter  steter  Anpassung  woniger  und  kleiner  Kreise  an  die 
von  wenigen  hervorragenden  Geistern  gesetzten  höheren  Ziele 
und  Zwecke  unter  stetiger  Differenzierung  und  Auswahl  sich 
vollziehen. 

Überschauen  wir  von  unserem  jetzt  erreichten  KnltiiiNtandpnnkt 
aus  die  ganze  anorganische  und  organische  und  lueuschliciie  Entwicklung, 
so  müssen  wir  annehmen,  dafi  in  der  Materie  mit  der  „Kraft**  ein 
gewisser  Entwicklungstriob,  ein  gewisses  Zweckstreben  Ton 
vornherein  verbunden  gewesen  sein  mufi,  das,  was  Piaton 
und  Schopenhauer  die  schöpferischen  und  formgebenden 
Ideen  oder  den  Willen  genannt  haben,  der  unter  dem  fort- 
währenden Gegeneinanderwirken  der  l)eiden  ursprünglichen 
Naturkräfte,  die  wir  die  Anziehnni^s-  nnd  Ahstoßungskruft 
nennen,  sich  zu  einem  ininior  bewuliter  werdenden  und 
.schließlich  im  Menschen  zum  .Selbstbewußtsein  gelangten 
zweckvollen  „Selbsterhaltungstrieb^'  ausgebildet  hat. 

Dieser  Selbsterhaltungstrieb,  der  in  der  oiganischen  Welt  selbst 
^faon  bei  den  niedrigsten  Lebewesen  vielfach  deutlich  erkennbar  ist, 
erfüllte  sich  dann  allmälilich  mit  Zweck-  und  Zielsetzungen,  mit 
einem  Zweck-  und  Zielstreben. 

Die  menschliche  Kultur  konnte  sich  dadurch  allmählich  von  5^tufo 
zu  Stufe  heben.  «laR  (!»^r  Er)iul tunirs-  und  Entwickinngstrieb  der 
^lenschen  in  einzelnen  iiesuiuiers  begabten  Indivitluen  allinäblieli  iinnier 
höhere  Zwecke  und  Ziele  erkannte  und  setzte,  die  dann  durch 
Differenzierung  der  Individuen  in  Kasten,  Stände  und 
Klassen  und  durch  Emporhebnng  zunfichst  nur  einzelner 
geringer  Bestandteile  der  Menschheit,  der  höheren  Klassen, 
nnd  durch  die  Ausbildung  der  ünfreibeit,  der  Sklaverei,  Leibeigen- 
schaft und  Hüiii^keit,  wreicht  werden  konnten. 

Das  Prinzip  der  Auslese  und  Anpassung,  sei  es  durch 
höhere  Begabnnsr,  es  durch  Geburt  nnd  Vererhnnir,  ist  in 
der  Menschheit  ebenso  deutlich  erkeuubar  wie  in  der  sonstigen  organi» 
sehen  Natur. 
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Die  beiden  ursprOnglichen  Naturkrufte,  die  Anziehungs-  und 
Abstoßongskraft  wirken  auch  in  der  Menschheit  als  Individual- 
und  Sozialtriob.  als  Ejs^oismus  und  Altruismus  oder  Liebe 
weiter.  Durch  das  Zusanimeii-,  be/.w.  (Jegeneiuanderwirken  die.ser  beiden 
Knifto  kommen  beide  allmählicii  melir  und  mehr  zur  Rntfaltuiig.  und 
zwar  schafft  der  Individualtrieb  nach  voller  Entfaltung  der 
Vernunft,  der  Wissenschaften  und  Technik  und  im  Streben 
nach  dem  höchsten  Ziel  der  absoluten  Freiheit  auf  allen 
Gebieten  das  freie  IndiTiduum,  während  der  Sozialtrieb  im 
Streben  nach  gleicher  Freiheit  und  Selbstbetätigung  und 
Mitliorrschaf t  der  einzelnen  Individuen  auf  sozialem  und 
staatlichem  Gebiete  allmählich  die  Demokratie,  d.  h.  die  Mit- 
herrschaft des  Volkes,  bezw.  der  einzelnen  Individuen  im 
Staat,  in  den  Kommunen,  in  den  Vereinen,  in  der  Familit' 
(Gleichberechtigung  von  Manu  und  Frau),  in  den  einzelnen 
Wirtsciiuften  und  Betrieben  (Mitbestimmungsrecht  der 
Arbeiter)  schafft. 

So  sehen  wir  schliefilich  als  Endziel  der  ganzen  Entwicklung 
anf  dieser  Erde  die  allseitige  Freiheit  aller  Menschen  in  voll- 
ständiger Beherrschung  des  Stoffes  mittels  der  Kraft 

Die  geistif^e,  wirtschaftliche,  technische,  politische  und 
soziale  Befreiung  der  Menschen,  das  ist  Inhalt  und  Ziel  der 
modernen  Entwicklung:^,  und  der  Umstand,  daß  (liesi>  Itei  den  west- 
europäischen Völkern  bereits  zum  Teil  eingetreten  ist,  uutei>»cheidet  die 
—  europäische  —  Neuzeit  von  der  alten  wio  eine  tiefe  Kluft. 

Kidd  findet  das  treibende  Agens  der  sozialen  Evolution  nicht  in 
dem  Intellekt,  sondern  in  dem  dui'ch  die  christliche  Religion  erzeugten 
Humanitätsgefühl,  bezw.  AltruismuSi  da  ja  die  christliche  Keligion 
die  Religion  der  Bruder-  und  Nächstenliebe  sei. 

Ohne  die  Bedeutung  dieses  Faktors  verkennen  zu  wollen,  glauben  w  ir 
doch,  daß  der  Intellekt,  insbesondere  das  Zwecksetzen  und  das 
Streben  nach  diesen  Zwecken  und  Zielen,  in  der  sozialen  Bewegung 
wie  überhaupt  in  der  ^^iiizen  modernen  Kultur  eine  weit  größere  Rolle') 
spielt;  denn  die  moderne  Bildung  und  Gesittung  beruht  weit 
mehr  als  auf  den  \V  i  rk  ungen  der  Religion  auf  der  Entfaltung 
der  menschlichen  Vernunft,  auf  der  Entwicklung  der  Wissen- 
schaften, insbesondere  der  Technik*),  und  auf  der  geschicht- 

>)  Vgl.  Wendt,  Die  Technik  als  Ktilttmiiacbt.  Berlin  1900.   S.  167ff. 

*)  £fi  seien  an.  dieser  Stelle  eiui^'e  SiL'llt.ii  aus  dem  vorzügliclien  Buche 
von  Wendt  (a.  a.  0.  S.  162,  163,  284,  314,  315,  321)  angeführt,  die  denen  An- 
schauungen in  Kürze  wiedergeben. 

Wenn  sie  anch  wohl  die  gütige,  moralische  nnd  politische  Entwicklung 

zu  sehr  durch  das  kaudiuische  Ju.  Ii  der  Technik  zwiintcen.  ^^o  sind  sie  immer- 
hin 80  eigenartig,  dtS  sie  in  dem  vorliegenden  Werke  nicht  fehlen  dürfen : 
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lieben  Erkenntnis  der  Entwicklung  des  M enscheogesoklechts, 
wie  auch  auf  der  Herausbildung  des  Katurrechts,  das  allen 
Menschen  die  Gleichberechtigung,  die  gleichen  natürlichen 
Bechte  Kuerkennt 

„Nicht  die  Religion  macht  aos  einer  Barbarenhorde  ein  Kulturvolk,  sondern 
die  andAuemde  Arbeit  der  Hände,  Der  Fortschritt  aller  Kultiu-  beruht  auf  der 
mtobaniscben  Arbeit  des  Volkes,  diese  muß  vergeistigt  werden,  und  ir!7ii  l^e- 
dürfen  wir  der  Erkenntnis  der  Natur.  Aus  der  Vergeistigung  der  Arbeitskraft 
eiigebein  atch  neben  der  Freiheit  nene  Ideale,  die  den  Geist  belehen  und  er- 
frischen; auf  diesem  Boden  erwächst  die  geistige  Saat.  An  der  mechanischen 
Arbeit  schulte  sich  der  Mensch,  hier  wirkte  sie  am  unmittelbarsten,  „die  positive, 
von  innen  her  schaffende  Exaft",  hier  entzündete  sie  den  Funken  des  Geistes, 
Her  wirkte  sie  den  Forteefaritt  de«  Menschen  ans  dw  Unfreiheit  snr  Freiheit, 
aus  der  kindlich  dumpfen  C^bandenheit  des  unklaren  Wollens  in  das  Licht 
einer  be%\Tißten  Sittlichkeit.  Der  Fortschritt  des  Mensehen  ist  ein  sittlicher, 
uiecha.iiit>che  und  geistige  Arbeit  müssen  dietsem  Ziele  dieuen." 

„1>ar  groSe  Prozeß,  in  welchem  die  Hensdüidt  weitersehrettet,  volkieht 
sich  grundlegend  in  der  Weise,  daß  die  Teclmik  den  Kampf  mit  der  Nutar  auf« 
nimmt,  indem  sie  eine  unfreie  menschliche  Arbeitsicraft  ihr  gegenüberstellt.  Alle 
Knltnr  beginnt  und  endet  mit  diesem  Kampfe  zwischen  Technik  und  Natur. 
Je  mehr  die  Technik  die  ungefügen  Naturgewalten  niedMswingt,  desto  mehr 
entlastet  b-ie  die  menscliliche  Arbeitskraft  von  di-ix  schweren  mechanischen  Ver- 
richtungen. Allmählich  setzt  sie  eine  Minderheit  frei,  die  durch  Ihre  tieschick- 
Uehkieit  In  der  Bearbeitmig  der  Natctrprodakte  onabhüngig  wird  vom  Gmnd» 
besitz.  Dieser  Zustand  trat  eJn  mit  dem  Demos  und  der  Plebs  des  klassischen 
Altertums  und  mit  den  Innungettf  mit  den  Bürgern  des  Mittelalters.  Gleich- 
x^tig  mit  dieser  Freisetzung  dehnt  sich  das  Handwerk  aus,  und  neben  dem 
Gmndbeails  entstdit  das  mobfle  EapttaL  Im  nnreifen  Stadinm  der  Technik 
beding  seine  Verzinsung  die  menschliche  Maschine;  die  Sklaverei  erscheint,  es 
gibt  cor  Herren  und  Kne<-}?t*'  Diesen  Zustand  zeigt  uns  die  Kalturblüto  im 
Ait^rtoiu.  Hat  die  Technik  dagegen  gelernt,  die  Naturkrait  umzuleiten  iur  üiieu 
Zw«ek,  dann  bedarf  sie  nicht  mehr  der  menaehlichen  Maschine,  sie  konstruiert 
die  hölzerne,  oder  die  eiserne  dafflr  nnd  veninst  das  Kapital  darch  die  Arbeit 
der  Natariu-aft.-* 

^Wir  haben  gesehen,  daß  die  Technik  des  Mittelaltere  erhebliche  Fort- 
schritte zu  v^salchnen  hatts  gegenüber  der  Technik  des  Altertoms;  nicht  in 
den  feinen  Loxusge werben,  sondern  in  jenen  umfangreichen  und  grundlegenden 
Arbeitsweisen,  welche  den  Gmndban  hüden  für  die  aufsteigende  Kultur,  so  in 
der  Bearbeitung  der  Metalle  nnd  im  Banwesen,  namentlich  aber  im  Ersatz  der 
menschlichen  Arbeitskraft  durch  Tiere,  Luft  und  Wasser,  und  in  der  vermehrten 
Verweudnnp:  von  Arbfit^maschinen.  Die  Folge  dieses  Fortschritts  war  das  Auf- 
hören der  Sklaverei.  Z<n  ihrem  Aussterben  trug  auch  bei  die  Beendigung  der 
Oiendriege;  aber  RttlHand  b&tte  sicherlieh  den  Sklavenbedarf  gern  gedeckt, 
wenn  nur  Nachfrage  gewesen  wäre.  Die  ausschluggebendeu  Ursachen  für  das 
Aufhöretn  der  Sklaverei  waren  die  zahlreichen  Arbeitsmaschinen  und  die  ver- 
mehrte Anwendung  der  Wasserkräfte,  die  gerade  im  14.  Jahrhundert  zur  £in- 
f&hntng  kamwi,  als  das  deatsehe  Gewerbe  sich  die  politlBche  Oleichberechtignuigr  . 
erkämpft  hatte  und  nun  in  die  Zeit  der  teolinischen  Blüte  trat.  Wir  haben  ge- 
seten.  daß  in  den  gleiclieu  Füllen  im  Altertum  unweigerlich  die  vermehrte  Ein- 
fiilmiüg  von  Sklaven  die  Folge  war,  iu  Atiieu  nach  iiLleisthenes,  in  ßom  nacli 
Hortensiii*.  In  den  Bergwerken  Borns  arbeiteten  Sklaven,  in  denen  des  Mittel' 
alten  nertt  Hörige,  bald  darauf  aber  ibeto  Männer,  Die  Technik  des  Alter- 
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Diese  moderne  Ziirilisatioii  oder  soziale  Evolution,  die  auf  der 
prinzipiellen  Gleichberechtigung  aller  Menschen  beruht  und 
die  zum  Ziel  die  freie  Entfaltung  der  Persönlichkeit  möglichst 
aller')  Menschen  mit  allen  ihren  Kr&ften  und  Gaben  hat,  be> 

tums  hatte  es  vermocht,  das  Handwerk,  die  geleruU)  Arbeitskraft,  au»  der  per- 
flSnlieben  ünfrallieit  teüwetee  en  erUtoen.  Die  Teebnik  dos  HitteUlten  «rltete 
nicht  nur  die  gelernte,  sondern  auch  die  ungelomte  Arbttiiskraft.  soweit  sich 
dieselbe  damals  schon  herausgebildet,  und  in  den  Dienst  dea  Handwerks  and 
des  Handels  geetdlt  hstfae.  Dm  Bsnem  dagegen  Tennochte  ancli  die  Technik 
des  Mittelalters  nicht  zu  schütten  vor  dem  Versinken  in  Unfreiheit,  vorwiegend 
ans  dem  Grunde,  weil  anf  dem  Lande  die  Technik  nicht  cor  Anwendung  ge- 
langte/* 

Der  Haoptontenoihied  swlschen  den  Znstftnden  des  Altertoms  nnd  denen 

des  Jahres  1800  lag  ganz  allgemein  in  der  Technik  und  in  der  Naturwissen- 
srhaft.  Die  Technik  Quitte  dus  Wasser,  den  Wind,  den  üainpf  als  Triebkraift 
gewoüueu.  sie  hatte  Auüiebs-  uud  Arbeitsniaschinen  gebaut,  hatte  dem  Gebranch 
der  Metalle  und  der  gewebten  Stoffe  ein  weites  Feld  geschaffen,  hatte  Ihre 
Sf  liifff'  'Aber  den  Ozean  gesrhirkt,  luilte  die  Bautnwülle.  die  Kiutoffe!,  den  Reis 
und  andere  Kolonialwaren  geholt,  sie  hatte  durch  die  bew^liche  Letter  dem 
Geiste  neue  fiahn  geschaffen,  sie  hatte  die  stehenden  Heere  ins  Leben  gerufen 
aind  den  Adel  auf  die  Scholle  verwiesen,  sie  hatte  die  Fürsten  absolut  gemacht 
und  den  Btirgerstand  befreit,  sie  hatte  in  der  französischen  Kevulutioii  das  ab- 
tsulute  Hagiment  wieder  gestürzt  und  dem  Volke  Parlament  und  Verfasstmg 
gegeben.  Weit  war  die  Technik  ▼orgeschritten  gegen  Ihrs  beschriinkte  Knnst 
im  Altertum!  Die  junge  Naturwissenschaft  an  ihrer  Seite  räumte  auf  mit  dem 
Aberglauben  und  schickte  sich  au,  der  Technik  die  hilfreiche  Hand  zu  reichen 
zur  ferneren  Dienstbarmachnng  der  Natur  und  zur  Freisetzung  der  Arbeltakraft 
des  Henschen.  Hinter  der  Siegesbahn  der  Technik,  hinter  dem  Fortsehiltt  der 
Nfttnrwissenschaft  war  langsam  und  bedächtig  die  geistige  Kultur  gefolgt." 

„Inzwischen  ist  die  Wissenschaft  erstarkt,  die  nun  befruchtend  auf  die 
Technik  einwirkt  und  dazu  beiträgt,  den  Dienst  der  Naturkräfte  immer  noch 
xa  steigern.  Immer  nene  Köpfe  werden  frei  für  die  geistige  Tätigkeit,  und  es 
erblühen  auch  die  Humanir  rn  in  eiTUTn  Unifang,  welchen  frühere  Zeiten  nicht 
gekannt  haben.  Durch  die  vermehrte  Arbeitsleistung  der  Naturicraft  kann  die 
menschliche  Arbeitszeit  yerkttrzt  woden.  Der  Arbeiter  gewinnt  an  Mnfie  ffir 
die  Beschäftigung  mit  geistigen  Genüssen.  Der  Abstand  der  Handarbeiter  von 
den  Oeist^^surbeitern  mindert  sich  auch  in  geistiger  Beziebnng,  denn  die  Klasss 
der  Handarbeiter  steigt  in  geistigem  Vermögen  beständig  auf. 

Dieser  ganze  Entwieklongaprozeas  geht  nnanflisltsem  welter,  de  er  getragen 
vrird  von  dern  F(>rts<  liritt  der  Technik,  uud  zum  puten  Teil  unabhängig  ist  von 
dem  Widerstande  der  in  ihrer  alten  Macht  bedrohten,  reaktionären  Klassen." 

„Durch  die  Tedmik  wird  die  menschliche  Arbeitskraft  fortschreitend  ver- 
geistigt: 

der  steigende  Geist  erkttmpft  sich  im  Staate  die  persönliche  nnd  politische 

Freiheit; 

der  befreite  Ifonsch  Tertia  des  seelische  Leben  nnd  veredelt  die  Knltor.* 

*)  Auf  einem  anderen  Stendpunkt  stehen  die  Vertreter  des  aristokratischen 
Prinzips  in  der  Entwicklnrcr.  wie  z.  B.  An^mon,  Die  Gesellsrbnftsordnunp 
uud  ihre  nutürliciien  (irundlagen,  Jens  18bö,  der  die  Herrschaft  der  oberen 
Stünde  über  die  tmteren  ffir  das  Ergebnis  der  natOrliehen  Entwicklung  hilt, 
da  in  die  oberen  Stände  duicli  die  Selektion  und  Vererbung  immer  nur  die 
Begabtesten  und  Tüchtigsten  gelangten.  Anders  urteilt  hierüber  L.  Woitmann, 
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findet  sich  oi-st  im  Anfanj^M.^tadiiim,  sie  hat  den  Gipfel  der  Vollkommen- 
heit iiöch  \;\n<:v  nicht  erstiegen,  darnin  findon  wir  fiHcraü  noch  zahl- 
reiche SchMior/,on  und  Unvollkoiiimenbeiten.  Es  kommt  aber 
darauf  an,  daß  wir  klar  (Mkennon,  wohin  der  Weg  geht,  damit  wir 
keine  unnötigen  Hindeiuisse  auf  ilun  auftürmen  und  dadurch 
nicht  die  Entwicklung  aufhalten  oder  auf  ein  anderes  Geleiae, 
das  zu  Umwegen  führt,  rerschieben. 

Um  uns  ganz  Idar  darttber  zn  werden,  ob  der  Weg  der  modernen 
Zivilisation  aufwärts  führt,  ob  das  sohun  jotzt  erreichte  Stadium 
die  früheren  Zustände  weit  übertrifft,  und  ob  ein  Rückfall 
in   die^e  für  die  ganze  Menschheit   von   dem  allcr^rönten 
Unglück  wäre  und  ihren  Fortschritt  auf  viele  Jahrhunderte 
wieder  aufhielte,  —  mü^^ün  wir  in  kurzen  Zügen  uns  die  früliereu 
Verhältnisse  vor  Augen  führen.    Es  kann  dann  kein  Zweifel  darüber 
sein,  auf  welchen  Gebieten  der  Fortschritt  der  neuen  Zeit 
liegt,  und  worin  sich  diese  ron  den  früheren  Zeiten  zn  ihren  Ounsten 
unterscheidet 

a.  a.  O.,  S.  148  ff.,  der  zugibt,  daß  sswischen  der  organischen,  individaelleu  und 
der  sozialen  (Beru{8-)Aasle6e  große  Differenzen  vorkommen,  da  viel&ch  nicht 
die  Tüchtigkeit,  aondem  d«r  «rarbte  Bedti,  Konnexion  usw.  m  dsn  höhoen 
Stollen  ▼erhelien> 
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Kapitel  L 


Dto  wlrtsohaftUdie  und  soziale  Entwicklung  im  Alter- 
tum, im  Hittelalter  und  in  der  neueren  Zeit 

Wenn  wir  das  ixanzo  Altertum,  das  sich  ja  bekanntlich  in  die  Ge- 
schichte einer  ^aulkMi  Zalil  von  Völkern  zergliedert,  als  eine  Einheit 
mit  einer  einheitliclien  Richtung  und  Spitze  zusammenfassen,  so  können 
wir  die  ganze  bisherige  Geschichte  in  drei,  be/w.  sechs  Perioden  ein- 
teilen: 

I.  Das  Altertum,  mit  seinem  Höhepunkt  im  iGmischen  Kaiser- 
tum, und  seinem  Abstieg  bis  ca.  600  n.  Chr, 
IL  Das  Mittel*  und  Naoli  mittelalt  er  mit  seinem  Aufstieg  von 
ca.  700  n.  Chr.  an,  seinem  Höbepunkt  um  ca.  1500,  und  seinem 

Abstieg  bis  ca.  1650. 
III.  Die  neuere  und  Neuzeit  von  ca.  1650  an  bis  zuT  O^ienwart 

in  stetig'  aufstoi^^ender  J>inio. 

Der  niitteiaiteriiche  Auft^tic^'  und  der  nacliniitteh\!ter!iche  Fall  mit 
seinem  Tiefpunkt  im  dreißigjährigen  Kriege  sind  nicht  so  hoch  und 
nicht  so  tief  wie  die  gleichen  Bewegungen  im  Altertum,  während  die 
gegenwärtige  Aufbeweguug  eine  weit  höhere,  kraftvollere  und  nach- 
haltigere ist^  oder  wenigstens  zu  sein  scheint,  als  wie  die  frttheren. 

Die  Erklärung  dafür,  die  wir  bereits  angedeutet  haben,  liegt  darin, 
daß  dem  Altertum  eine  Kraft  mangelte«  die  im  Mittelalter  zu  wirken 
anfing  und  in  der  Neuzeit  bereits  7m  starker  Wirksamkeit  gelangt  ist, 
die  Humanität,  deren  eine  Wurzel,  der  Altruismus,  gerade  bis  zum 
Höhepunkt  der  Antike  zurückreicht,  während  ihre  andere  stärkere 
Wurzel,  die  Aufkl.irunii:,  die  Entwicklung  der  Wissenschaften  und  der 
i  (M-hnik  bis  auf  die  Kenaissancc,  den  Humanismus  und  die  Reformation 
zurückgeht 

Die  Kunst  und  die  Technik  als  Handfertigkeit  haben  im 
Altertum  schon  sehr  früh  eine  außerordenfUche  Höhe  eneicht  Trotz- 
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dem  ist  die  Technik  —  als  BeherrschuDg  <ior  Natur  und  der  Natur- 
kräfte —  im  Altertum  und  bis  zur  Neuzoit  liin  nicht  über  einen 
gewi->tMi  l^iiikt  hinausgf^kommcn.  Sie  ist.  wenn  wir  den  Ausdruck 
gebrauchen  dürfen,  eine  orgau ische,*)  d.  Ii.  auf  Mensclien-  und  Tier- 
kraft beschränkte  und  vorwiegend  mit  organischer  Materie,  Holz, 
arbeitende,  sowie  eine  empirische,  unwissenschaftliche  geblieben, 
während  die  oeuzeifliche  Entwiddung  der  Technik  infolge  der  An- 
wendung der  Katurknfte,  der  Waaeer-,  Wind-  und  Dampfkraft  und  der 
Elektrizität  und  der  verwiegenden  Anwendung  Ton  Eisen,  sonstigen 
Metallen  und  Stein  eine  anorganische  und  wissenschaftliche 
genannt  werden  kann. 

Pa  nun  auf  diesem  durch  die  Gewerbefreiheit  emiön;lichten  Uber- 
gaug  der  Volkswirtschaft  zur  Anwendiinj::  der  wis.senschaftlichen 
anorganischen  Technik  in  di'ii  kapitulistisclien  Privat-  oder 
Staats-Unternehmungen die  unserer  ganzen  Produktion  und 
Volkswirtschaft  eine  andere  Gestaltung  und  einen  ungeheuren  Auf- 

•)  Vergl.  Sombart,  Der  moderne  Kapitalismns,  Leipzig  1902,  II.  Bd.,  S.  44. 

*)  Xfl'  Ii  Lamprecht,  Dontsrhe  Geschichte.  IL  ErgäuzuDgsband.  I.  Hälfte, 
Freiburg  iinjA,  S.  109ff.  fülirtea  die  wirtt>cliaftlicheii  Motive  der  neuen  „freien 
Uotemehmang"  zar  Entwicklang  der  Technik.  Diese  eei  der  geeehobrae  TeiL 
Es  gebe  zwar  aUes  Hand  in  Hand,  doch  sei  die  Enthltong  des  Inidlekte  die 
Haaptsache. 

Ich  j^he  auf  diese  Fragen  im  folgenden  näher  ein,  möchte  jedoch  schon 
iti  lieser  Stelle  bemerken,  daß  m.  E.  die  Voranssetznng  für  die  schnelle  Ent- 
faltung iler  niodenif'n  Technik  die  politische,  soziale  und  wirtschaft- 
liche Befreiang  der  Menschen,  infolge  der  Entwicklang  der  Natur- 
wissenschaften nnd  insbesondere  der  empirischen  Technik  snr 
wißsenso haftlichen,  war.  Vgl.  Sombart  a.  a.  0.  S  ßOff.:  ..Die  Produktion 
wird  jetzt  eine  Synthese  beliebiger  Stoffe  und  Kräfte,  wie  sie  für  menschliche 
Zwecke  geei^et  sich  darbieten.  Die  Neuerschaffong  der  Erde  nimmt  damit 
ihren  Anlanir.'* 

Kapitalismus  und  Unternehmungen  waren  bereits  im  Altertum  sehr  ent- 
wickelt, trotzdem  knm  es  rieht  zu  einer  wirtschaftlichen  Entfaltuupr  {ni  niodornen 
Sinne,  weil  die  Tccliuik  eine  empirische  orgsuaische  blieb  und  nicht  zur  \vie>seu- 
schaftli<^en  und  anotiganiaehen  foatsehritt.  Vei^l.  hierOber  das  vorzügliche 
Bach  VOM  U.  Wendt.  Die  Technik  als  Kultnrnia(  ht.  Berlin  1!)06.  Nach  ihm 
gebt  der  Fortschritt  in  der  Oeschichte  in  erster  Linie  von  der  Technik  ans. 
S.  36,  281.  — 

Di«  ▼«rMhifdmti  EtttwieklugMllftM  der  Tedwlk  kann  man  efcwa  lolgender- 

naSen  unterscheiden: 

L  Die  Technik  bis  zur  Erfindung  der  Dampf inaischinen: 

1.  Die  erste  Stufe  bildet  —  abgresehen  von  künstlerischen  Versuchen  — 
die  Ertindung  von  Werkzeu^^en,  GerlteUf  Waffen.  Die  mensch- 
liche Krsft  v.ird  durch  dies^e  Erzeugnisse,  insbesondere  auch  Hebel- 
vorrichtnngeu,  unterstützt  und  verstärkt. 

2.  In  der  swetten  Stoib  wird  die  menschliche  Kraft  ersetzt,  besw.  Ter- 
stärkt  durch  andere  Kräfte,  so  zuerst  durch  die  Tierkraft. 

3.  l>i«*  menschliche  Kraft  wird  ersetzt  durch  die  Xaturkräfte,  die 
Wind-  and  Wasserkraft,  so  besonders  für  Mühlen. 
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Schwung  gegeben  hat.  clio  modenio  wirtschaftliche,  soziale  und 
politische  Eiitwicklunj^  beruht  und  diireli  sie  charakterisiert  wiid,  so 
ist  es  nur  natürlich,  die  Prago  aiifzuwcrfen,  warum  die  Menschheit 
Jahrtausende  hindurch  in  bezug  auf  die  Teclniik  im  Be- 
harrungs zustande  geblieben  ist,  während  allein  das  19.  Jahr- 
hundert  nach  Christi  Geburt  nach  eeinem  Übergang  zur  anorganischen 
Technüc  weit  mehr  Fortschritte  in  dieser  Beziehung  zu  Tenseicfanei  hat 
als  die  ganze  bisherige  Geschichte  bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrhuncerts. 

Wenn  man  sagt,  daß  die  Men^hbeit  zur  Übenvindung  gewisser 
Knltiirstufon  länjjcrer  Jiuhepauscn,  in  denen  eine  bestimmte  Kr'fte- 
ausammlung  stattfinde,  bedürfe,  so  ist  dies  nur  die  Konstatierung  von 
gewissen  äußeren  Tatsachen,  gibt  aber  keine  innere  Krkliirung  für  die 
langen  Beharrungsperioden  und  für  die  dann  darauf  folgenden  schnellen 
Entwicklungssprünge.  Gelingt  es  aber,  die  inoei^u  Ursachen  für  diese 
merkwürdigen  Erscheinungen  aufzudecken,  so  ki^nnen  uns  diese  als 
wertvolle  Fingerzeige  dienen,  za  veriifiten,  daß  die  Menschheit  n';ht 
wieder  in  diejenigen  Fehler  zurückTerMlt,  die  jene  langen  Beharru) 
zustände  etwa  verursacht  haben. 

Es  ist  merkwürdig,  daß  die  Wende  des  18.  und  19.  Jahrhunderts, 
oder  genauer  die  Zeit  von  1740  —  1840,  die  man  im  p'oHen  und  £ranz»ni 
als  Scheidewand  zwischen  der  tranzen  Vergangenheit  und  der  Neuzeit 
in  der  Technik  bezeichnen  kann,  auch  in  anderer  Beziehung  einen  ent- 
schiedenen Wendepunkt,  so  im  geistigen,  sozialen  und  politischen  Lei  en 
der  Menschheit  bedeutet  Mau  kann  die  ganze  Vergangenheit  der 
Menschheit,  bis  znm  19.  Jahrhundert  nfimtich  auch  als  die  Periode  der 
Unfreiheit,  die  Zeit  von  da  an  aber  als  die  Periode  der  —  wachsen- 
den  —  Freiheit  bezeichnen.  —  Das  ist  selbstverständlich  nicht  im 
strengen  Simie  zu  vei-stehen,  denn  das  Altertum  hatte  zeitweise  für  da.s 
freie  Bürgertum  eine  ziemlich  weitgehende  individuelle  und  subjeKti  e 
Freiheit  erreicht,  und  im  Mittelalter  begann  mit  der  Kenaissanc  s 

4.  In  der  Textilindustrie  werden  mnnchcrlei  Vorrichtungen  für  SpinD'  n 
nnd  Weben  erfunden,  durch  die  die  menschliche  Kraft  teils  ersetzt, 
teils  ventirkt  wird,  aohetondtrs  Spin nrider  im  Jahre  1680,  Spinn- 
maschinen von  Arkwiight,  die  zaerst  dnrch  Pferde,  sp&ter  ab<>r 
dnrch  Wasserkraft  betrieben  wurden,  femer  Webstühle,  so  die  HauJ- 
webstühle  der  Alten,  sodann  die  Trittwebstühle,  Bandwebstühle  usw. 

II.  Seit  der  Erfindung  der  Dampfkraft  (suerst  Dampfkolben- 
m aschinen,  jetzt  iu  den  letzten  Jahren  Anwendung  Ton  Dampf- 
turbinen, zun'äi  bst  auf  dem  Gebi»»u>  ih-r  Kraftwerke): 

5.  Ersetzung  der  mensciüichen  Jirait  durch  Maschiueukraf t,  so  im 
fl&mm«ik,  Brennen,  Schneiden,  Drehen,  Bohren,  Ziehen  (Eisenbahnen, 

PriTii|ifschiffe). 

6.  Uerstellang  eines  möglichst  automatischen  Betriebes,  Beschrän- 
kung der  menschlichen  Arbeitskraft  auf  Einleitung  und  Beaufsichtigung 
des  technischen  ProwMe».  D.  Y. 
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dem  Humanismus  und  der  Reformation  auch  die  Ära  der  Aus- 
bildung des  Individualismus,  doch  war  dies  gewissemmßen  nur  eine 
Vorbereitungssobole  für  die  im  19.  Jahrhundert  endlich  en'ungene 
volle  subjektive  Freiheit  des  Staatsbürg:ers  und  aller  Volksklassen. 
Gen<>ssen  in  den  fiiiherfn  Zeiten  auch  einzelne  Stände  oder  Klassen 
eint'  «gewisse  und  teihveiüe  —  objektive  -  Freiheit,  so  war  doch  diese 
\ieiiitch  gebunden  durch  bestimmte  Landessitten,  Gebräuche  und  Auto- 
ritäten aller  Art.  Die  großen  Massen  des  Volkes  aber,  die  Bauern  und 
die  Handweiker,  lebten  in  einar  weitgehenden  Abhängigkeit,  die  Bauern 
von  den  Gnindberren,  die  Handwerker  aber  von  ibien  eigenen 
Scböfffungen,  den  Zfinften. 

Es  liegt  nun  sehr  nahe,  zwischen  der  Stagnation  der  Technik  und 
dem  Zustande  der  andauernden  politisch-sozialen,  wirtschaftlichen  und 
geistigen  Unfreiheit  der  Menschen,  einen  nahen  und  inneren  Zusammen- 
hang zu  vejmuten. 


W«tBick*»  ynitaBuM  mnd  MMibtMdifalltik. 
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I.  Abschnitt. 

Die  Entwieklnng  im  Altertnm. 

Wir  wollen  zunächst  die  Vvnv:r  heiintworfoiu  wanmi  (ias  Altcrtiini. 
trotz  seiner  IioIhmi  iiiaimelleii  < jest'liickiiclik(Mt  in  der  Teelinik,  doch  auf 
«lemselbcn  Standpunkt  stehen  geblieben  ist,  und  die  Kulturcntwickluug 
nach  dem  Zusammenbruch  des  Römerreiches  einen  so  Hefen  Bückschlag 
erfuhr. 

Frühzeitig  kann  man  bei  vielen,  so  besonders  den  Naturrolkem, 
Kwei  Stünde  unterscheidon.  das  sind  die  Edlen  oder  H&uptitnge  und 

das  gewöhnliche  Volk,  die  übrigen  Stanmiesgenossen. 

Bei  anderen  Völkom,  minKMitiieh  Hoi  denen,  die  sich  um  ilas  Mittel- 
nioor  hentnigrnppierien.  bildete  m(  Ii  <i;iiin  allmählich  infolge  des  wachsen- 
den Men.-clieiii atil»es  und  der  zunehmenden  Sklaverei  —  abgesehen  von 
dem  freien  dienenden  Gesindestando  —  als  dritter  und  untei"s>ter  Stand 
der  Sklaven  stand  heraus. 

So  haben  wir  dann  die  drei  charakteristischen  Stände^)  des 
{griechischen)  Altertums,  die  Aristokratie  (aiptcrrM),  inkl.  den  Beamten- 
tmd  Hilitiirstand.  den  Hiirger-  und  Bauernstand,  die  Demokratie 
iSrfto?)  und  den  Arbeiter«,  Gesinde-,  Schutsgenossen-  und 
^)klav^M1^^f and  (Tieloten). 

Da  man  die  wirtschaftlich -u*>\verblicli-tec!iniseho  Arbeit  seit  Jalir- 
hunderten  den  dienenden  Klassen,  iiislHsrindere  den  .Skla\ cn  zu  übor- 
lasseu  gewöhnt  war,  so  hatte  naturgeniali  eine  tiefe  Oenngscliützung 
dieser  Tätigkeiten  Platz  gegiitfen.  Die  Anteilnahme  am  Staatsleben, 
die  politische  nnd  militärische  Tätigkeit  galt  als  einzig  würdige  Be« 
schäftigung  der  freien  Vollbürger, 


Der  attische  Demos  betrug  Mitte  des  6.  JaUrhonderts  v.  Chi-,  etwa 
160000  Seelen,  davon  etwA  90000  Bürger,  gegenüber  100000  Sklavt  n  und  1-3 

Millionpn  hehorrschten  und  Ausgebeuteten  Bundesgenossen,  vp\.  SL-limoUer, 
Grundriß  der  AUgem.  Volksw.-Lehre.    II.  Teil.   Leiixdg  19(H.   S.  ÖOÖ. 
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UisprüDglich  ist  ja  die  Sklaverei  überall  eine  Folge ^)  der  loangel- 
haften  Technik  gewesen,  da  die  herrschenden  Schichten,  um  mehr  proda- 
zieren,  um  ihre  Lebenshaltung  erhöhen  /.u  können,  ihre  Arhcitskittfte 

vermehren  mußten,  was  eben  nur  durch  die  Zwangsarbeit,  die  Sklaverei, 
iii  'tziich  war.  Währonri  im  griechischen  Altertum  die  intelHirentorf^n 
Handwerker  sieh  aus  dem  Sklaven-  oder  Hörigonstande  vielfach  y.w  freien 
Handwerken)  enipomrheiten  konnten,  verblieh  in  Rom  die  grolie  Masse 
der  Handwerk*"r  und  Arbeiter  <lagegen  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  iiinein 
im  Zustande  der  Sklaverei.  Obgleich  aber  in  der  späteren  Kaiserzeit  ein 
grofier  Teil  der  Sklaven  freigelassen  wurde,  konnte  gleichwohl  sich  die 
Technik  nicht  mehr  heben,  da  das  römische  Reich  seinem  politischen 
Zusammenbruch  unaufhaltsam  zurollte.  Denn  dei*  Fortschritt  der  Technik 
erfordert  Zeit.  Hat  doch  die  germanische  Welt  vom  Ausgang  des 
Mittelalters,  also  von  etwa  1500  an,  noch  ungefähr  3  Jahrhunderte 
grhrnacht,  um  den  hauptsächlichsten  Fortschritt  der  Toclinik.  den  Über- 
gang zur  Dampfkraft,  zu  vollziehen,  obwohl  die  Technik  drs  Mittelaltei'S 
um  1500  herum  schon  erheblich  höher  stand  als  im  Altertum. 

Bis  tief  in  die  römische  Kaiseraeit  hinein  aber  wurde  der  Fortschritt 
der  .Technik  durch  folgende  Umstände  erschwert,  besw.  verhindert: 
L  durch  die  geringe  Ausbildung  der  Katur Wissenschaften  und  der 
wissenschaftlichen  Methode;  die  Technik  war  noch  eine  rein 
empirische  und  persönliche, 

2.  durch  den  starken  Zustrom*)  von  Sklaven  aus  den  untt  r- 
worfenen  liindern,  die  genügende  und  billige  Arbeitskräfte  für 
alle  Gebiete  lieferten,  und 

3.  iliiroh  <len  riesenhaften  Zustrom  von  Hcirlitinuern,  Nahrungs- 
mitielii  und  liutern  alier  Art,  die  den  unterworfenen  Provinzen 
ausgepreßt  wurden. 

Es  lag  daher  für  die  (irundbesit/er,  lur  die  liiirger  umi  für  die 
Kapitalisten  kein  Orund  vor,  anf  Weiterentwicklung  der  Technik, 
insbesondere  der  Mechanik,  bedacht  su  sein. 

Die  ewigen  Kriege  hatten  allmählich  den  su  Kn^leistungen  ver- 
pflichteten und  mit  hohen  Abgaben  belasteten  freien  Bauernstand  in 
den  nteisten  Ivindern  ruiniert.  Entweder  waren  die  Bauern  Berufs- 
soldaten oder  unfreie  Klein päeliter  geworden,  oder  sie  waren  als  Pro- 
letariat") in  clie  Städte,  bcsondoi-s  nach  Knm.  af'wntidert.  wo  das  Volk 
bekauntlich  auf  Kosten  des  ^Staates  durchgefüttert  wurde/J 

<>  V|b:L  Woidt  a.  a.  O.  8.  49. 

Zar  römischen  Kaiserzeit  sollen  einzelne  Große  Sklavenheere  von  5000 
bis  20000  Kr.j.ft-n  beschäftigt  haben.    Vgl.  Schmoller  n.  n.  O.  I.,  S.  428. 

•)  Vgl.  SchmoUer,  Gruudriü  der  Allgem-  Volk»w.-Lelire.  l.  Teil.  Leipzig 
1901.   S.  860.  und  U.  Teil.  «.  a.  O.,  a  öOOff. 

')  Im  .Jahre  46  erhielten  in  Kom  380000  ESpfe  solche  Oetreidespenden, 
Tgl.  SchmoUer  a.  a.  0.  I.  TeU.   ».  2ba. 

2* 
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Die  tieverbe^),  meistens  von  Unireieii  oder  Freigelassenen  bo< 
trieben^  waren  in  Qenossenechaften  (coUegia),  aber  ohne  Zunftzwang 

wie  im  Mittelalter  und  ohne  völlige  Beseitigung  der  Gowerhefreiheit, 
organisiert.  Es  gab  neben  den  zahlreichen  Kleingewerbetreibenden 
auch  viele  lmo ßkapitalistische  mit  Sklavenarbeit  betriebene  gowcrb- 
licho  iiiul  Handelsunternehmungen*),  es  gab  einen  sehr  reiclicn 
Kap i tal ist en stand,  der  sich  schon  frühzeitig,  besonders  ans  dem 
RitLen>tumie,  den  reichen  Plebejern,  entwickelt  hatte  und  später  alle 
anderen  Stünde  überwucherte  und  aiisbeotete. 

Ursprünglich  stammte  das  Kapital  wohl  vom  ländlichen  Oroß- 
gmndbeeitz,  der  auch  später  in  den  Städten  und  in  den  Provinzen 
viel  Grundbesitz  erwarb,  und  vom  Handelsbetiieb.  Das  hieraus  ge- 
bildete  Geldkapital  wurde  anfangs  in  Privatdarlehen,  dann  aber  in 
Liefcningen  für  die  ständig  wachsenden  Hccro,  ferner  in  Staatsdarlehen, 
im  Handel,  teilweise  auch  im  Uewerbo  und  später  dann  in  den  Do- 
mänen-, Zoll-,  Steuer-,  ßergwerkspachtunji^en  usw.  (publicani)  angelegt. 
Es  fand  aber  nicht  wie  in  der  Gegenwart  die  beste  Verwendung,  näm- 
lich die  produktive  durch  die  EutialLuug  der  Technik,  sondern  eine 
Überwiegend  spekolative.*) 

Der  bäuerliche  Hittelstand  war  durch  das  zunehmende  Lati- 
fundienwesen verdrängt^  und  der  freie  gewerbliche  llittelstand  in 
den  Städten  konnte  wegen  des  ständigen  Zuflusses  der  proletarisierten 
Bauern  und  wegen  des  reichlichen  Angebots  von  Sklavenarbeit,  sowie 
wegen  der  allmähliclion  Gewöhnung,  sich  vom  Staate  unterhalten  m 
lassen,  keine  Fortschritte  mehr  machen.  Kr  stand  daher  auf  einem  ziem- 
lich tiefen  geistigen  und  sozialen  2<iveau.  Einzig  und  allein  blühte  s«» 
schließlich  der  Beantteti-,  Großgrundbesitzer-  und  Kapitalisten  stand. 
Um  das  Jahr  100  n.  Chr.  zählte  man  in  Italien  nur  noch  ca.  2000  wohl- 
habende Familien.*) 

So  wurde  nach  und  nach  das  römische  Reich,  besonders  auch 
durch  die  Ausplünderung  und  Aussaugung  der  Provinzen,  innerlich 
morsch  und  bohl,  die  wirtschaftlichen  Pfeiler,  auf  denen  die  gewaltigen 
Kri^rüstungen  und  Leistungen  sich  zu  stützen  hatten,  konnten  das 
militärische  Gebäude  nicht  mehr  tragen.  Mit  dieser  vcrderbliciion 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Entwicklung  war  auch  ein  rdigiös-mora- 

')  Vgl.  Schmoller  a.  ».  O.  I.,  8.  401lf.  Im  alten  Bom  gab  «8  gar  keine 

freien  Iluutlweiki'r.  Später  worden  die  Gewerbe  von  T^nfreieii  oder  Freige- 
lassenen betrieben,  soweit  nicht  die  lieichen  in  iliren  eigenen  Hauswirtschaften 
die  gewerbliche  Tätigkeit  durch  ihre  Sklaven  (arüfices)  aosUbea  ließen.  Vgl. 
Btteher,  Die  Enfeatehnng  der  Volkswirtschaft.   Tübingen  UXM.  &  117  ff. 

*)         Schmoller  a.  a.  O.  II..  S.  f^OB  f f. 

')  Vgl.  «ehmoUer  a.  a.  0.  IL,  S.  öOöff. 

*)  Vgl.  Lamprecbt,  DenUche  Geschtehte^  V.  Bd.  L  Hilft«.  ISßL  S.  10t. 
Sehlller,  Weltgescilichte.  Berlin  und  Stuttgart  1900.  Bd.  I,  &  fiOBff.  Schmoller 
a.  a.  O.  II.,  S.  607. 
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li>dier  Niedergang  verbunden,  der  einen  verhängnisvollen  Stillstand  und 
Rückschritt  oberen  und  mittleren  Klassen  zur  Eolge  hatte.  Diese 
zur  Verteidigung  des  Reiches  berufenen  Klassen^  die  freien  Bürger,  ins- 
bosdudere  auch  der  überwiegend  proletariBche  Mittelstand,  konnten 
aber  Ton  unten  her  nicht  genügend  Nachwuchs  erhalten,  weil  die  breiten 
Untaten  Volksklassen,  die  Sklaven,  sozial  gebunden  waren  und  im  allge- 
meinen in  den  Mittelstand  und  in  die  oberen  Stfinde  nicht  aufrücken 
konnten. 

So  verhindertr  die  Unfreiheit,  die  Sklaverei,  zu  ihrem  Teile  »'iiier- 
M/its  den  Fortscliritt  der  Technik  und  den  Aufstieg  und  Hie  Kräftigung 
des  Mittelstandes,  andererseits  aber  verui*sachte  sie  den  Mangel  eines 
klüftigen,  der  Abwehr  des  äußeren  Feindes  gewachsenen  Büigertums, 
und  damit  zu  einem  wesentlichen  Teil  den  Znsammenbruch  des  römischen 
Reiches. 

Verstirkt  wurde  dieser  ungünstige  Einfluß  der  Sklaverei  nun  noch 
durch  einen  anderen  politischen  Umstand,  nämlich  die  zunehmende 

politische  Entrechtung*)  der  Bürger  Roms  durch  die  wach- 
s.-nHo  despotische  Militärherrschaft.  die  in  der  riesif^en  und 
ubermäßigen  Ausdehnung  des  Keiches  iil)er  hunderterlei 
fremde  Völkerschaften  und  in  der  Umbildung  der  Armee  zum 
Soldu  er  beere  begründet  war. 

Die  konstitutionelle  R^ublik  des  freien  römischen  Bürgertums  hatte 
t»ich  in  eine  Schreckens-MilitSr-Bespotie  gewandelt,  die  unter  den  alten 
Romerfamilien  gründlich  aufräumte,  das  Büigertum  vom  Staatsleben  aus- 
schloß und  sich  so  selbst  seiner  stärksten  Stützen  beraubte. 

Mag  auch  in  erster  Linie  das  römische  Reich  an  seiner  Ubergroßen 
Aiisdebnijn£r  —  die  ei^renen  militärischen  Kräfte  reichten  ja  zur  Kaiser- 
2»Mt  Vif'i  weitem  nlehi  nielii'  zur  Unterwerfung  der  Feiiuh^  und  zum 
Schurze  der  Urenzeu  aus  -  ^^'krankt  haben,  es  hätte  sich  jeduufails 
ueit  länger  halten  können,  wenn  nicht  die  soziale  und  polifiselie 
L'nfreiheit  der  Sklaverei  und  der  despotischen  Miii im iierr- 
scbaft  mit  allen  ihren  unheil7ollen  Folgen  die  Volks-  und  Staatskraft 
nnbeimltch  geschwächt  hätte. 

>)  Vgh  Wendt  a.  ».  O.  &  11311.  188. 
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U.  Abschnitt. 


Die  Bntwickitmg  Im  Mittalalt«r  bis  mar  Nenseit. 

Eine  in  vielen  runkten  ähnliche  Entwicklung  hat  das  Mittelalter 
und  ^^achmittelaltor  genoiumen. 

Einen  überaus  wichtigen  Haktor  bildet  auch  hier  die  —  erst  im 
19.  Jahrhundert  beseitigte  —  Unfreiheit 

Man  mufi  für  die  Zeiten  des  Mittelalters  und  späterhin  eine  po- 
Ii  ti  sche,  soziale,  wirtschaftliche  und  religiOs-geistige  Un- 
freiheit unterscheiden. 

In  politisoh er  Unfreiheit  haben  alle  diejenijrfM  l\la<;<!en  ireleht,  die 
ohne  politisclie  Rechte,  ohne  Kinfluli  auf  dif  Staats-  und  <icmpindp- 
angelegenbeiten  waren,  so  im  Altt  rtuni  die  Sklaven,  na  Mittelalter  bis 
ins  19.  Jahrhundort  hinein  die  Leibeigenen  und  Hörig;en,  in  den  Städten 
das  untere  Volk  und  später  im  absoluten  Staat  aucli  die  Bürger.  Die 
politische  Unfreiheit  oder  Rechtlosigkeit  der  unteren  Klassen  ist  erst 
im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts,  vielfach  erst  nach  blutigen  Revolutionen, 
durdi  Einführung  von  Verfassungen  beseitigt  worden. 

Der  Kampf  gegen  den  Sklavenhandel  wurde  von  den  eurdpiiix  hen 
Mächten  prinzipiell  und  systematisch  durch  den  zu  Loudon  im  Jahre 
1841  abgeschlossenen  Yn  tiair  der  (Jrolimächte  aufgenommen. 

In  don  Veieinii^teii  Staaten  von  .\niotika  wurde  die  Sklaverei  in 
den  Jaiiren  lst)2  (>5  aufgehoben,  in  Brasilien  im  Jahre  1888.  in  Kuba 
1880.  Für  Afrika  haben  die  Kongo-Akte  vom  16.  November  1885,  der 
fast  alle  Mächte  beigetreten  sind,  für  diese  die  Verpflichtung  anerkannt, 
mit  allen  Mitteln  dem  Sklavenhandel  entgegenxuwurken,  ebenso  der 
Brüsseler  Antisklavereikongreß  von  1889.  — 

In  sozialer,  bezw.  wirtschaftlicher  Unfreiheit  lebten,  abge- 
sehen von  den  Sklaven,  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrluuid»  rt  hm  die 
Bauern  und  in  vielen  Beziehungen  auch  in  den  Städten  die  Zunft- 
genossen. 


Digitized  by  Google 


—    28  — 


1*  Ble  Bauern. 

Die  Bmuern^)  gerieten  seit  dem  8.  Jahrhundert  in  den  Zustand 

der  Hörigkeit,  nachdem  sie  bis  dahin  in  den  Bippensiedelungen  und  in 
den  Dorf- Markgenossenschaften  als  «luich  Sitten  und  Gebräuche  der 
Öenossensciiaften  gebundene  Freie  (oder  IJnfreiel  gelebt  hatten. 

Seit  Ende  des  S.  Jahrhnnderts  pntstnndfn  nun  die  irrnßfii  (»rundhen- 
schaften  der  mit  GnmdU'sit/.  bclt  lnitt'ii  Kt'itcr  umi  HcaiiittMi  (Vasnlloin). 
Im  11.  und  12.  Jahrhundert  war  ühei  die  iialftu  des  duut.schen  Landes 
von  den  Grundheri-schaften  in  Besitz  genommen,  die  durch  unfreie 
Leute  oder  durch  fireie  Hintersassen  auf  den  Meiereien  oder  Fronhofen 
bewirtschaftet  wurden. 

Bs  gab  2war  unter  den  germanischen  Bauern  schon  in  den  frühesten 
Zeiten  Unfreie  und  teilweise  auch  Sklaven,  doch  verschmolzen  diese 
nun  mit  den  Hörigen  m  einem  einheitlichen  Bauernstand.*)  Viele 
Bauern  hpirahen  sich  auch  freiwilliij:  iiifolfr«'  der  Kriegsziige  und  der 
zunehmenden  Lasten  und  Unsicherheit  im  Lamir  in  ein  Abhängigkeits- 
verhältnis zu  den  ritterlichen  oder  geistlulit  n  (aiH  h  Klöster-)  (irund- 
herm,  oder  sie  wurden  infolge  von  Vei-schuldung  uder  mit  Gewalt  dazu 
geswungen  und  wurden  so  Hörige  oder  Hintersassen  oder  grundholde 
Bauern.  Wenn  auch  ein  Teil  dieser  Qrondholden  mit  den  steigenden 
Ertrigen  ihrer  Oüter^  für  die  sie  an  die  Grund herren  eine  bestimmte 
Rente  zu  /aiilcn  liatten,  allmählicil  wieder  freie  Bauern  wurden  und 
sogar  zum  Teil  in  den  Uitterstand  aufstiegen,  so  vermochte  doch  die 
große  Masse  der  übrigen  Bauern  ihr  Hörigkeit&verhältnis  nicht  absu- 

')  Vgl.  Lamprecht,  Deutsche  Geschichte.  III  Bd  Freiburg  1895.  S.  57 ff. 
IL  Ergäiizaugsband,  1.  Hälfte.  Freiburg  190S.  S.  349  ff.  —  Die  Artikel  von 
Frh.  von  der  Gr>Itz,  Landwirtsrhaff.  I.  Tfil.  Dit-  l:(>si  liiditlirlu-  Eni  wickldni? 
der  Landwirtschaft,  und  von  Meit/.en,  Landwirtbc huft  IL.  Teil,  Entwicklung 
der  knlttuschlldlieben  Bwch&nkungen  des  ludwirtschaftlicheo  fietriebes  ia  den 
modernen  Kulturstaaten,  im  ,,ilandbuch  der  polit  i.<c)i<  ii  Ökonomie"  von  Schön* 
berg.  —  Ferne  r  die  betr.  Artikel  im  .,Handwortprbuch  der  Staatswissenschaften". 
—  Buchen Wrgt-r,  Agrarweseo  and  Agrarpolitik,  Leipzig.  2  Bde.  1892/U3.  — 
Brraitano.  Agrarpolitik.  Stnttgwrt  1897.  ^  Frh.  tod  der  Goltz,  Vorlesungien  Uber 
Agrarweseu  und  Agrarpolitik,  Jena  1899.  —  Derselbe,  In  dem  Artikel  Laad' 
wirtschaftliche  Arbfiiter  im  Handwr>r1prlimh  der  Staatswissens«- liuften.  —  Der- 
ijeibe.  Die  ländliche  Arbeiterklasse  und  der  preußische  ätoat,  Jena  1893,  woriu 
der  VerfMSer  nachsnweiBen  sndit,  daB  es  vor  der  Banembefreiang  keine  besondere 
Irindliclio  Arhoiterklnsso  gegeben  habe,  sondern  daB  die  verschiedenen  (i nippen 
der  niederen  ländlichen  Bevölkerung:  gutsuntertiinige  Hauern,  Kossäten,  Koio- 
nisten^  Hiuler,  Bttdner,  Katenleuto,  Dreschgärtner,  Instlente,  Einlicger  im 
I8u  Jahrhundert  sämtlich  ein  und  dersell  t  n  (iesellschuftsklasse,  nämlich  dem 
Biiuornstande,  anf^ehfirten.  S.  60.  Drn  Ii  diii  ftc  das  wohl  mehr  auf  den  We  sten 
Deutschlands  zutreffen,  in  AUtteideutschiuud  und  im  Osten  hat  es  schon  seit 
dem  14.  Jahrhundert  einen  besitzlosen  Laibelgenenstand  gegeben,  der  soxtal  unter 
dem  Bauernstand  raagiote,  vgL  Lamprecht  a.  a.  0.  nnd  Sehmoller  a.  a.  O. 
IjL  Teil.  S.  524  ff. 

«)  Vgi.  bchmolier,  a.  a.  U.  IL  Teil.    S.  513. 
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ziischtitteln.  Das  trifft  auch  auf  die  Bauern  der  östlichen  Marken  so, 
die  im  11.,  12.  und  13.  Jahrhundert  von  allen  deutschen  Landen  aus 
kolonisiert  wurden.  Dieso  wurden  aus  Gerich tsuatertanen  der  dortigen 
Kitter  und  Junker  selir  bald  Hörige  von  diesen. 

Mit  der  zunehmenden  Landbevölkerurig  trat  uUnuililicli  eine  Stauunp: 
ein,  die  einerseits  zur  weitgehenden  Verkleinerung  des  bäuerlichen 
OrandbeBitzes,  in  YiertelshufeD,  und  damit  zur  Entstehung  der  ländlichen 
Eleinleute*)  und  des  landlosen  Leibeigentums,  und  anderorseits  zor 
Abwanderung  der  besitzlosen  Elemente  in  die  Städte  und  zur  Ver- 
mehrung des  städtischen  Proletariats  führte. 

Auch  die  Bauernkriege  rernincliten  nicht  die  Lage  der  Bauern  zu 
hessern.  Verschlechtert  wurde  aber  ihre  Lage  nocli  allgemein  nacli 
<lem  80jährigen  Kriege,  wo  das  Bauern legon.  d.  h.  die  jrewaltsame 
Einziehung  der  Bauerngüter,  abgesphon  von  der  Besitzergreifung  der 
verlaJvseneii  Stollen,  gang  und  gäbe  wurde.  Die  Bauern  gerieten  viel- 
facli  in  die  .Stellung  von  entlaßbarem  Gesinde,  sie  wurden  leibeigen 
und  erbuntertänig  und  an  die  Scholle  gefesselt  In  den  Eöttern,  Häus- 
lern, Einliegem,  Insten  wurde  eine  viel  tiefer  als  die  Bauern  stehende 
ländliche  unfreie  Bevölkerung')  geschaffen. 

So  lebte  die  große  Masse  der  deutschen  Bauern  Jahrhunderte 
hindurch  in  ünteitänigkeit  und  Hörigkeit,  wodurch  ihnen  alles  Interesse 
an  dem  wirtischaftlidit  n  Fortschritt  der  Landwirtschaft  genommen  wurde. 

Hierzu  kam  nun  nach  der  Fhirzwang,  d.h.  die  Bewirtschaftung 
der  zu  einer  Dorfnjark  geiiörii;en  Äcker  nach  einem  einheitlichen  be- 
stimmten Systeu),  dem  sich  alle  Dorfgeiiussen  fügen  mußten. 

Diese  Einrichtung  wirkte  in  der  gleichen  Richtung  wie  die  Hörig- 
keit, indem  es  die  Selbständigkeit  und  das  Torwärtsstreben  der  Bauern 
damiederhieit.  Und  nicht  nur  das,  das  Landvolk  wurde  au(^  völlig  un- 
kriegerisch  und  wehrlos*),  ein  Umstand,  der  dann  später  mit  zur  poli- 
tischen Ohnmacht  Deutschlands  führte. 

Endlich,  im  Jahre  1807,  schlug  die  Bcf reiungsstuilde  für  die 
Bauern,  und  seitdem  hat,  nachdem  die  Landwirte  anfingen,  sich  die  siel» 
stetig  mehrenden  Erkenntnisse  auf  dem  (Johiete  der  Landwii-tsrhafts- 
wissenschaften  zunutze  zu  rnaclien,  eine  gewaltige  Intetisi\ lerung  und 
Steigerung  der  lanilwirtschaflliehen  Produktion  stattgefunden. 

Die  pei-söuliche  soziale  und  wirtschaftliche  Unfreiheit  der  Bauern 
war  demnach  ein  großes  Hemmnis  filr  die  Entwicklung  der  Landwirt» 
Schaft  gewesen.  Erst  nachdem  diese  Fesseln  gesprengt  waren,  konnte 
die  Landwirtschaft  durch  Nutzbarmachung  der  Fortschritte  der  chemischen 
und  technischen  Wissenschaften  ihre  Kräfte  entfalten. 

«)  Vgl.  Lauipm  lit.  D.  W.  U.,  V.  Bd.,  1.  HUltte,  1896,  S.  78. 
*)  YgL  Schmoller  ».  «.  O.,  U.  Teil,  9.  6S8ff.  Conrad,  Gmndtit,  IL  TWl, 
Jena  1904,  S.  40. 

•)  Vgl.  Lamprecht,  D.  W.  G.,  V.  Bd..  I.  Hälfte,  1896,  S.  77. 
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2,  Das  Handwerk. 

In  <«>zialfr  iiiifl  wirtschaftlicher  Unfroih'M't  In'fand  sich 
aiieli  bis  zur  Alischaffung  der  Zünfte  und  Eiufuhrung  der  (jewerbefrei- 
heit  das  Handwerk.*) 

Ursprünglich  gab  es  in  den  Hauswirt>chaften  der  Markge- 
nossen keinen  besonderen  Handwerkerstand  -  mit  Ausnahme  der 
Schmiede,  Zimmerleute.  Lederarbeiter.  Die  einzelnen  Sippen-,  später 
Haus-  oder  Familirawirtschaften  stellten  sich  vielmehr  —  mit  den 
wenigen  jrenannten  Aiisnahnifii  —  ihre  sämtlichen  Bedürfnisse  in  ihren 
eigenen  Wirtschaften  her.  Produktion  und  Konsiinition  waren  also  in 
diesem  Zustand  im  allj^emeinen  nicht  «jotrennt,  Produzent  und  Kon- 
sument fio]pn  in  einer  Pcisoii  /.usammen. 

Ailnialilicli,  nach  F)ntstehung  der  Errdlifii  (inuiilherrschaften  der 
mit  Grund  und  Boden  belehnten  Dienst  mannen  oder  Vasallen  der 
Könige  und  Fürsten,  sowie  der  geistlichen  Herren  und  Klöster,  bildete 
sich  mit  dem  Anwachsen  der  auf  diesen  Gütern  lebenden  Personen 
natuiigemäß  eine  Arbeitsteilung  heraus. 

Die  FraiuMi.  insbesondere  das  weibliche  freie  oder  unfreie  Gesinde, 
l)ehielten  nach  wie  vor  die  Spinnerei  und  Weberei,  während  das  männ- 
liche freie  'nlor  nnfrric  Gesinde  sich  in  die  \ fM'srhied«MioTi  rmtlcren 
wirtschaftürlieii  Arbeiten.  Ackerbau.  Fischerei,  Jagd  und  die  ver- 
si-hi«''lt'non  Hundwerkstätigkeiton  teilte. 

Wurden  schon  in  den  frühesten  Zeiten  die  Gießerei  iiini  Schmiederei 
ftir  die  Herstellung  von  Haus-  und  Ackergeräten,  von  Jagd-  und  Kriegs- 
waffen, von  Opferger&ten.  von  Schmucksachen  usw.  wohl  vereinzelt  als 
solbständiges*)  Gewerbe  von  Freien  ausgeübt,  so  ist  erwiesen, 
dafi  auf  den  H5fen  der  Grundherren  nach  der  Völkerwanderung  sich  zur 


'  :  V:::!  G.  Schönberg.  Zur  wirtfichaftüi-lie»  Bedeutung  des  dHutsclien 
Zunftwesens  im  Mittelalter,  18()8,  sowie  seine  Darstellong  iu  s.  Handbuch  der 
politischen  Ökonomie.  —  Roecher-Stiedt,  Nattonalökonomflc  des  Handels-  und 
«Sewerbefleißes,  Stuttgart  1899.  7.  A  -  W.  SUeda,  Zunftwesen  im  Handwörter- 
buch für  Staatswisisenschaftcn  und  die  dort  angegebene  Literattir  Derselbe. 
Zar  £At6tehang  des  Deutschen  Zanftwesena,  1876.  —  Schmoller,  Die  Ötraiiburger 
Tncher-  nnd  Webenranft  nnd  das  denteehe  Znnffcweeen,  Straftbnr^  1870.  —  Der- 
selbe, Grundriß.  1.  Teil.  S.  404.  419.  -  Conrad,  Grundriß,  II.  Teil,  S.  136.  - 
Bücher.  Die  BevJilk^Tiinf:  von  Frankfurt  a.  M..  I.  Bd.,  Tübingen  1886.  —  Der- 
selbe, I>ie  Entstehung  der  VolkäwirUichait.  4  A.,  Tübingen  1904.  —  Deri^elbe, 
Artikel  ^.Gewerbe**  im  W.  B.  der  St.  W.,  8.  A.,  IV.  Bd.,  S.  SeOff.  -  Sombart, 
Der  moderne  Kapitalismus   1   Bd..  Leipzig  1902,  S.  79ff.  Adler,  Über  die 

F^pochen  der  deutschen  iiaudwarkerpolitik,  Jena  1903.  iiiehe  auch  die  dort  an- 
geführte Literatar.  —  t.  Below,  Die  Entdtehong  des  Handwerks  in  Dentschlaad, 
in  der  Zeltschrift  für  Sozial-  and  Wirtschaftsgeschichte,  V.  Bd.  -  Carl  Hegel. 
Städte  nnd  Gilden,  2  Bde.,  1891.  —  v.  Jnama-Sternerrp.  Deutsche  Wirtschaft»* 
geechichte,  3  Bde.,  1879-1901.  —  Lamprecht,  Deatsche  Geschichte. 

*>  Scbdabefg,  Hudbudi  der  polititchen  Ökonomie,  II.  Bd.,  Artikel  Ge- 
werbe, L  Teil,  §  29.     Bneher  a.     O.  S.  86.  —  SchmoUer  a.  a.  O.  I,  8.  349. 
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AnsfähniDg  dieser  Handwerkstätigkeiton  allmibiicb  ein  besonderer  Stand 
von  Handwerkern')  beraosblidetef  die,  in  der  Regel  unfrei,  wie  früher 
die  Sklaven  in  den  römischen  Sklavenwirtsebaften  in  collegia,  in 
Innungen  organisiert  wurden. 

Ah  min  der  znnehniendo  FTarnJel,  d^r  an  hnsontlnrcn  Marktplätzen 
zu  bestirnintiMi  Zoiten  —  bei  Kirchenfosten  —  die  Maik^nMin«?;on  nnd 
Landht'wolincr  der  ganzen  Umgegend  vl' reinigte,  der  damit  verbundene 
Übergang  /Aim  (iebraucli  des  Geldes,  zur  üeldwirtschaft,  der  zu- 
nehmende Bevölkerung»-  und  Produktionsüberschuß  der  Landwirtschaft 
und  landwirtschaftlichen  Hausgewerbe  und  vor  allem  die  Finanxbe- 
dfirfnisse  der  Fürsten  sur  Gründung  sahlreicher  Städte,  bezw.  zur 
Entwicklung  oder  Erhebung  zahlreicher  Burgen  nnd  Marktflecken  zu 
Städten  führten,  zogen  manche  Handwerkszweige  mehr  und  nielir  von 
den  OuLsliüfen  nacli  den  Städten,  so  daß  nunmehr  die  —  bald  frei- 
gewordenc  n  —  Handwerker  einen  besonderen  städtischen  Ötand  für 
sich  l)ildeten.  — 

Über  die  (iiiinde,  bezw.  Uimk  Iu  ii,  welche  zur  Entstehung,  bezw. 
Urilndung  der  Städte  lulirten,  gehen  die  Ansichten  nueli  weit  aus- 
einander. 

Nach  Bücher  (a.  a.  0.  S.  438  u,  S,  ISTff.)  sind  die  mittelalter- 
lichen Städte  ursprünglich  nichts  weiter  als  Zufluchtsorte  für  die  um- 
wohnende Landbevölkerung,  wälirend  nach  Schmollcr  (a.  a.  0.  I.  Teil, 
S.  263ff.)  die  Städtebildung  mehr  w  irtschaftlichen  Trsacben,  haupt- 
sächlich d*  ni  Bedürfnis  von  Handel  und  (>*Mvorbe  entspringt.  „Die 
iilteioiK  i:i'tl)eren  Städte  sind  nacli  Sohttiollei  im  Mittelalter  haniits-idi- 
liili  (lunii  Verkehr  inid  Handel.  < i^'uciht'  mul  Markt^\ cstii  cmj»or- 
gekunjinea,  die  spateren  Stiidte  .sin<l  vsesontlicli  die  duiih  alKsiclitliche 
Stiidtegründung  ins  Leben  gerufenen  Landstädte,  die  den  Marktmittel- 
punkt für  einen  ländlichen  Bezirk  abgaben,  diesen  dadurch  heben 
sollten."  ^Es  gehörte  nach  Schmoller  eine  Verdichtung  der  Bevölkerung, 
ein  Bedürfnis  nach  Handwerk,  Verkehr,  Marktwesen,  eine  gewisse 
Arbeitsteilung  und  Eapitalbildung,  eino  kaufkräftige  Aristokratie  dazu.'* 

Für  das  Altertum  dagegen  nimmt  Schmoller  (a.  a.  0.  S.  257)  mehr 
tiiiJi  tärisch  -  pol  i  t  ische  Gründl  für  die  Städtebildungen  an. 

Um  über  diese  wichtige  Fnt::»;  /.iir  Klatlieit  zu  kfininifMi.  miir«  man 
ai.  K.  für  das  Mittelalter  folgeudt-  Stiidtckati'iinfiiMi  irnttTsclrMdrii : 

1.  Die  in  der  KiWiicrzeit  bereii.s  VMihaa»ien  gewesenen,  in  der 
Völkerwanderung  aber  zerstörten  Städte, 


*)  In  d«n  Kapitularien  Karls  IV.  worden  bereits  15  Handwerke  safge- 

führt,  dir  iiiif  äon  Domänen  halten  werden  sollen,  so:  Fisi'lu'r,  Sehmiede, 
i^childmacher,  Böttger,  Sattier,  Schuhmacher,  Müller,  Drechsler,  Hücker,  Brauer, 
Goldarbeiter,  Seifensieder.  Zimmerleute,  Vogelsteller,  Netzmscher.  Tapfer  und 
Waffenschmiede  werden  nicht  erwähnt,  vgl.  Conrad  a.  a.  O.  IL,  S.  137  nnd 
Bttcher  a.  a.  0.  S.  187. 
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2.  die  wichügeii  Handelsorte  auf  den  alten  Handels  wegen, 

3.  Sitze  der  Fürsten,  Omfen  und  geistlichen  Herren  und  Klöster, 

4.  wichtige  Befestigungen,  besonders  an  den  Grenzen, 

6.  planmfißige  StadtegrUndungen  im  12.— 14.  Jahrhandert 

Die  aus  der  Römerzeit  herstammenden  Städte,  wie  Aachen,  IVier, 
Köln,  Mainz,  Regensburg,  Augsburg,  Straßburg,  Basel,  Wien  usw.,  er- 
holten sich  ebenso  wie  flie  italienisclien  Städte  nach  den  Hüfksrhlägen 
während  der  V(ilkerwandennigsppriode  allmählich  wieder,  besondcr^^  die 
Städte,  die  an  den  alten  llaiuU  Isstraßen  lagen,  sobald  der  Bändel  mit 
Italien  und  dem  Orient  witder  aufzuleben  und  mit  dem  Norden  und 
Osten  sich  zu  entwickeln  begann. 

Bereichen  wuchsen  —  nach  Lamprecht,  D.  W.  G.,  III.  Bd.^ 
S,  dOff.  —  die  wichtigen  Handelsplätze  an  den  SeekUsten,  als  der 
Handel  mit  England,  dem  Norden  und  Osten  größere  Dimensionen 
anzanehmen  anfing,  von  befestigten  HandeUniederlagen  od(^r  Hurgen 
nach  lind  Tiacli  /u  Städten  heran,  so  die  alten  niederländischen  Städte, 
besondeiis  Brii;:^'»'.  fi'nu  r  London,  Hamburg,  Lübeck,  Wismar,  Rostock. 
AVishy,  im  Innern  ilii^tidiurg,  Erfui  t.  Frankfurt  a.  51..  Frankfurt  a.  d.  0. 
Viele  Städte  entwickelttn  sich  als  Sitze  von  Fürsten  und  geistlirh.n 
Herreu,  so  besonders  die  Bistümer,  wie  Breslau,  Magdeburg,  Erfurt, 
Goslar,  Paderborn,  Münster,  Bremen  und  viele  andere,  oder  sie  er- 
weiterten sich  aus  befestigten  Burgen,  besonders  an  den  Grenzen,  und 
zwar  am  schnellsten  die  mit  Bischofssitzen  verbundenen. 

Beiden  späteren  planmäßigenStädtegründungen  im  12.— 14.Jahr- 
hundert  spielen  hauptsächlich  finanz- pol itisclie  Oründe  mit. 

Auf  den  Römer/ü^en  Ottn?*  dos  OfoHoii.  Konrads  IT..  ITeiini<'li<  III 
und  IV.,  ferner  auf  den  Kii  iiz/.iiircii  lernten  die  dtMitsclu^n  Fuistcii. 
Grafen  und  geistliehtn  Herren  die  kulturelle,  finan/.iellü  uutl 
politische  Bedeutung  der  römischen  Städ tu kultur  .schätzen,  wie 
ja  anch  die  römischen  Städte  bereits  in  jener  Zeit  zu  Ansehen  und 
Macht  gelangt  waren,  und  da  die  Fürsten  usw.  immer  mehr  sdbst 
an  Vennehrung  ihrer  Einnahmen  denken  mußten,  so  war  es  sehr 
naheliegend,  daß  sie  zur  Verbesserung  ihier  Finanzen  den  Wohl- 
stand des  Landes  durch  Gründung  von  Städten  und  Hebtmi:^  von 
Handrd  und  Waudol  vemiehren  wollton.  Danini  suchten  sie  Kautieute 
und  Hand worker  durch  (Jewährung  von  Steuer-  und  Zollpriviln^'ien 
heranzuziehen  und  ihnen  die  Bildung  von  Städten  auf  alh'  Wt  iso  /.n 
erleichtern.  Selbstverständlich  mußten  ei-st  die  von  Sciiinolier  aul- 
gefübrten  Vorauäsetzungeu  dafür  gegeben  sein. 

Im  Nadistdienden  seien  einige  interesante  Ausführimgen ')  über 
die  Alt  Ton  Stfidtegründungen  angeführt: 


>;  Vgl.  O.  Stiehl,  Das  deutsche  Bathans  im  Mitcdalter.  Leipaig,  Verla«: 
▼on  £.  A.  Seemann  19Qb.  &  5£f. 
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„Ging  eine  Stadt  aus  einem  Siteren  Dorf  hervor,  80  wurde 
dessen  Omndbesits  in  das  städtische  Weichbild  ttbemomroeii,  dabei  oft 
durch  Hinzutun  weiterer  Ländeieien  vermehrt 

Bei  völliger  Nou anläge  wurde  der  nötige  Grundbesitz  aus  dem 
großen  Besitze  dos  Stadtgründei-s  ausgeschieden.  Solche  Stadt  mark 
wurde  dann  nach  der  Zahl  der  zn  st>h af femlou  Bürgerstoi  1  en 
in  gleichwert  i j^e  Anteile  zerlegt,  Hufen,  niansiis.  So  bildet»» 
jede  mittelalterliche  Stadt  zunächst  eine  festjrosrilhisscne  Gruppe 
von  landwirtsc-hattlichen  Höfen,  deren  Inhaber  giußtuuteils  selbst 
A  ckerbau  als  Hauptbeschäftigung  betrieben.  Neben  den  Handels- 
angelegenheiteDf  die  doch  vor  Eatwif^nng  seßhafter  Kaufmannsh&aser 
nur  während  der  Marktzeiten  vorübergehende  Wichtigkeit  besaßen, 
haben  diese  Anteile  am  festen  Grundbesitz  eine  so  ilberwtegende 
J^edeutungf  daß  als  Voltbürger«  als  stimmberechtigtes  Mitglied  der 
(ieiiHiadef  nur  derjenige  galt,  dt  r  TT  ans;,  Herd  und  Hot  nebst 
Hufe  sein  eigen  nannte  umi  selbst  bewirtschaftete. 

Grundbesitzlose  Handwerker  und  fremde  Kau  fleute  konnton 
sich  zuuiichst  ganz  wie  auf  dem  Lande  auch  in  der  Stadt  nur  als 
Hintersassen  oder  ,. H ofsassen"  dieser  bäuerlichen  Besitzer 
oder  Ackerbürger  ansiedeln.  Sie  waren  damit  von  jedem  Einfluß 
auf  die  Verwaltung  abgeschnitten^  unterstanden  wohl  in  kleinereu  An- 
gelegenheiten dem  Uofrechi  und  Uausrecht  ihres  Gastgebers  und  be- 
durften vor  dem  Stad^eridit  der  Vertretung  durch  diesen.  Indem 
aus  diesen  ersten  Hofbesitzern  die  meisten  der  späteren 
l*ati'izierfannlien  hervorgingen,  haben  sich  deren  Vorrechte  vielfach 
bis  in  rocht  späte  Zeit  orhalten.  bis  in  Zeiton.  in  Honen  ihre  Grund- 
lago,  das  ÜHorwjoiron  landwirtschattiiclior  Interessen  innerhalb  der 
Hürgerscimft.  M-huii  laiii^n'  nicht  mehr  bestand.  Diese  über  w  i  eire  n  d 
Itäuerliche  Hiehtung  ist  also  bei  der  Gründung  überall  mit 
Xatnrnottvendigkcit  vorhanden  gewesen').  Sie  bedingt  die 
große  Gleichartigkeit  der  Verhältnisse,  die  wir  trotz  aller  Verschieden- 
heiten nach  Zeit.  Lage  und  Zweck  der  Städtegründungen  beobachten 
können.  Aus  urkundlichen  Nachrichten  wissen  wir,  daß  die  Anzahl 
<ler  bei  der  Stadtgründung  eingerichteten  Hauastellen  un<i 
Hufen  nicht  selten  nur  60  —  80  betrug,  ja  sogar  bis  auf  80 
hernn torsinken  knnnto.  Eine  an  bedeutungsvoller  alter  Handols- 
stätti"  bt  gründete  Stadt,  wie  Frankfurt  a,  0.,  wird  mit  124  Hufen 
ausge*tattet,  eine  Anlage  auf  100  — 150  Hufen  ist  iiberiiaupt 
sehr  häufig;  selten  und  wohl  nur  in  den  weiten,  :»chwach  besiedelten 
Oebieten  des  Ostens  steigt  der  Umfang  der  Feldmark  und  entsprechend 
die  Zahl  der  Hausstellen  auf  200—800  Hufen.  Auch  die  filteren 
Städte  im  Westen  zfililten  noch  viel  spfiter  eine  geringe  Altbttrgerschaft. 


>)  Abgeaeheo  von  den  «Igentlleham  Handalastidten.  D.  T. 
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..So  wird  in  Mainz  im  Jahn»  1982  die  Zahl  der  ,.AIteii^uiu  ihre 
weitere  unberechtigte  Vermehrung  zu  hindern,  durch  Übereinkunft  mit 
den  Zünften  auf  1 29  festgesetzt.  Die  Hausstellen  wurdon  mit  freien  Tfnf- 
flächt  II  und  Gartenland  reichlich  versehen.  Hier  ;jil)t  <>s  »ueh  nicht 
den  Dnick  von  (iiebeln  und  Dächern,  hier  ist  noch  nicht  die  Rede  vuu 
der  StraUeu  quetschender  Enge;  diese  entstanden  erst^  als  nnt  dorn  furt- 
scbreiteoden  WaobBtam  des  Volkes  immer  neue  Ansiedler  sich  in 
den  gegebenen  Hanerriog  hineindrängten.  Von  Itenkfurt  a.  M., 
Xüinbeig,  Hannover  und  anderen  ist  uns  ttberliefert,  dafi  die  in  die 
Ummanerung  eingezogenen  neuen  Stadtteile  zunächst  woito  Strecke D 
Gartenland  enthielten,  die  sich  erst  allmählich  mit  Ansiedlem  füllten. 
Zu  dieser  reichlichen  Heinessnng  der  durchschnittliehen  Hausplätze 
kommt  nun  weitor.  «ialJ  vielfach  große  Grundstücksbiöc k e  ungeteilt 
in  den  Maiierrinir  auf^'eiKiinmen  werden  mußton.  Zu  die-*en  aus  der 
EntstehuDgsweise  der  IStädte  fließenden  Ursachen  weitläu figer  Stadt- 
anlage kommen  des  weiteren  noeh  die  Ausprache,  die  der  tirtfimliche 
Handelsverkehr  an  die  Qr5fie  der  Marktplätze  stellte.  Unter  den 
schlichten  Verhältnissen,  die  ans  der  Abgelegenlieit  eines  neaen  Markt- 
ortes und  aus  dem  Mangel  dauernden  regelmäßigen  Verkehrs  folgten, 
war  nicht  daran  au  denken,  für  die  Besucher  des  Marktes  in  Gast- 
höfen und  Ausspannungen  der  Bürger  Unterkunft  zu  schaffen.  Solche 
war  zunächst  gar  nicht  voriianden,  man  mulite  die  ziireisenden  Kauf- 
Jeute  mit  Rnssen  und  Wagen,  mit  (Jesinde  und  bewaffnetem  Geleit  auf 
dem  Marktplätze  selbst  unterbringen,  dazu  auch  die  bunte  Schar 
des  fahrenden  Volkes,  Spielleute  und  Sänger,  Quacksalber, 
Oaukler,  Wahrsager  und  was  sonst  an  abenteuerlichen  Gestalten  sich 
zu  berfibmten  Markttagen  susammenfand.  Für  die  Unterkunft  dieser 
bunten  Menge  wnrde  dann  ein  weiter  Raum  mit  Wagenburgen, 
Zelten  und  Hütten  bedeckt.  So  müssen  wirfttr  die  Fttthseit  allent- 
halben Marktplätze  von  mächtiger  Weite  vomnssctzen.  —  Ein- 
fach wie  die  Anlage  solchen  StudtchcnK,  müssen  wir  uns  auch  seine? 
Lebensverhältnisse  und  seine  Verwaltung  vorstellen.  Sie  bewegten 
sich  iu  sehr  engen  Bahnen,  gegen  das  Schliciiteste,  was  uns  jetzt  etwa 
vorschwebt,  noch  dadurch  vereinfacht,  daß  die  Ansprüche  der  staat- 
lichen Ordnung  an  die  8elbst?erwaltang  so  gut  wie  gans  fortfielen. 
Dauernde  staatliche  Lasten  außer  dem  Waffendienst  zur  Verteidigung 
der  Stadt  waren  noch  nicht  filblich.  Der  Begriff  der  hohen  Obrig- 
keit Toikörperte  sich  überhaupt  wesentlich  in  dem  Grundherrn,  an 
den  man  für  die  Nützung  der  Hausstellen,  der  zugewiesenen 
Äcker  und  Weiden,  sowie  als  Abgabe  vom  Ertrage  der  M»r  k  f- 
gerechtigkeit  einen  festen  Zins  zu  zahlen  hatte.  Diesen  lieferte 
man  teis  in  Geld,  teils  in  Form  von  Naturalabgaben  «tder  Frondiensten 
im  Uufe  des  im  Städtcbeu  angesiedelten  Schultheißen  ab.  Dort  wurde 
sicheiüch  auch  zunächst  Gericht  gehalten,  bis  dies  einträgliche  Amt 
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teils  durch  Kauf,  teils  gegen  andere  Dienste  mehr  und  mehr  aus  deo 
Händen  des  Orundherrii  an  die  Bürger  selbst  ühprnrin<r.  Für  rI!o  fliese 
nitdir  .>r;iiitli('hen  Zwecke  ist  also  zmiiuhst  der  lian  eines  Katliauses 
uber!iau|)t  nicht  erforderlicli.  Dagegen  sind  andere  allgemeine  Ange- 
legenheiten Viirlianden.  zu  deren  Verhandlung  vielfaeii  Versammlungen 
der  gleichherechtigton  Bürger  einberufen  werden  niuliten.  Ks  galt  vor 
allem«  sich  in  gemeinsamer  fientung  zu  Teistandigen  über  die  Be- 
bauung der  Feldfliir.  Die  überwiegend  bäuerlichen  Interessen 
dieser  Versammlungen  haben  bis  in  der  bis  zum  15.  Jahrhundort 
üblichen  Benennung  der  Biirfrerversammluugen  als  „Bauersprache^« 
Buerding''  ihren  Ausdruck  gefunden.  Solehe  Versaranihmgen  der 
gli'icliliereehtiirten  Bürger  mochten  »irsprünirlieh  allgemein  unter  freiem 
Himmel  "  n  h  alttrermaniseher  Sitte  <;elialteii  werden. 

So  wissen  w  ir,  dall  man  in  Hannuver,  (nittingon.  Hildesheini  auf  dem 
Kirchhofe,  in  Spever  vtir  den»  Munster,  in  Frankfurt  bei  den  Buifüßera. 
in  Koblenz  auf  dem  Stiftshof  vun  St.  Florian  zusammenkam.  In  grund- 
herriichen  und  gemischten  Städten  tritt  man  vielfach  auf  dem  Fh)nhofe 
des  Grundherrn  zusammen,  wo  wahrscheinlich  auch  geschlossene  Bäume 
von  entsprechender  Grdße  vorhanden  waren.  Wollte  man  aber  für  diese 
Versammlungen  einen  unabhängigen  eigenen  Raum  schaffen,  so  war 
dafür  nur  ein  Saa)  nütig,  geräumig  genüge  um  die  Gemeinde  der 
liöcbstens  200-30f)  Haiisrafer  /n  fassen. 

Gleiche  einfache  Üautorm  eiustand  auch  zur  Pflege  der  Markt- 
gerechtigkeit, die  bei  neu  gegründeten  Stiidten  regelmäßig  der  Bürger- 
.selialt,  zustand,  und  auch  bei  älteren  Städten  bald  in  die  1  lande  dei 
Bürger  überzugehen  pflegte. 

Zum  griißlen  Teile  spielte  sich  freilich  der  Markt  verkehr  auf 
dem  Plane  dos  mächtigen  Marktplatzes,  in  schnell  errichteten 
Buden,  freien  Stunden  und  Planwagen  ab,  immerhin  aber  mußte 
für  eine  Reihe  von  feinem  Waren,  vorallemfür  die  Auslagen  der  Tuch- 
händler, für  feine  Schulimacherwaren,  für  seltene  Köstlich- 
ktMten.  wie  S  o  i  de  n  s  tnf  f<>,  .hiwelcii  u.  dgL  ''in  \i>rder  Witterung 
gi'-rhiit/ter  iJauni  Ipcreit  gestellt  werden.  Man  scheint  sieh  /nnäehst 
«Inrel.  Ki rirlitiiiig  von  offenen  Hallen,  Lauben  treixiltcn  /ii  haben; 
.solche  Anlagen  werden  in  Goslar  im  12.  Jahrhundert  und  in  ivreuznacU 
als  Hall  ha  US  ,,da  alle  Kaufleute  under  feil  sollen  habend  erwähnt,  in 
Nördlingen  führt  das  alte  ,,Kaufhaus^  und  spätere  Zollgebäudo  noch 
heute  diesen  Namen  Der  Nachklang  davon  hat  sich  erhalten  in  der 
manchmal  vorkommenden  Formung  des  ganzen  Kathausunterge-schosseÄ 
als  einer  frei  nach  dem  Markt  geöffneten  Bogenhalle.  Viel  häufiger 
aber  und  für  sj)ätere  Z»'lr  dun  hans  (lie  Bi^'j  ist  die  Erbauung  eines 
großen  geschlossenen  .Saales  für  die  Marktzwockc.  War  solch 
<'in  Saal  wohl  znnftehst  nur  nötig,  um  den  von  auswart»  kuninieiulen 
Kautieuten  einen  Unterstand  zu  gewähren,  so  bürgerte  sich  bald  die 
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(fowohnheit  ein,  ihn  dauernd  ffir  die  beimisclien  Vorkänfer  der 

nni:»^f ührten  feinen  Waren  zu  benutzen.  So  besteht  die  älteste 
IUI«!  einfarh<:te  Form  des  deutschen  Hntlraiisps  ntis  der  für 
z\vei  v»»rsc In f(l f n ('  Zwicke  srloich  nütif^en  AiilaR«'  von  zwei 
LM  ollen  Siilfii.  \>>\\  «Icii'  ii  <i»  r  uiiiere,  mi  ebener  Erde  lief,'ende.  dauernd 
iivm  Markt  vt  i  kein  ai>  Kaiilliauü  diente,  der  obere  aber  als  Hürger- 
sjial  die  Volksrersiimmlung  der  freien  Bärger  aufnahm. 

Den  vielfältigen  Zwecken,  der  Fülle  des  Trebens,  denen  solcher 
liau  von  %'ornherein  zu  dienen  hatte,  entsprechen  die  vielen  Besseich- 
nungen«  unter  denen  er  uns  in  den  altt-n  Urkunden  entf^ejren tritt. 
Saal.  Bürjrerhatis,  Stadthaus.  Wik-  nder  Weiehhaus  (nicht  za 
vcrvvooh«^o!n  mit  flor  gleichen  Hezeichinm'j-  für  Teile  der  Stadtbefe>tigung), 
«ienieiudehaus.  Rathaus.  l'raotHi  i  u  in  von  seinen  Vcrwal  tnri'rs- 
zwcrkcn.  Kophus.  Kaufhaus  u.  <tfri.  u>ii  ^einenl  M  a  r  k  f  z  w  »m- k  , 
<it^  wand  haus  oder  Tucliliaus  nach  «ieni  vornehmstou  Handel>gegf  n- 
staod.  theatrum,  Spieihaus.  dotnua  theatralis.  .Schauhuiis  von 
flcn  Fastnachtaapioien  und  öffentlichen  Festlichkeiten.  Tanz- 
Ii  aus.  Hoc  hxeits  haus  von  den  Feiern  der  Vornehmen  sind  eine  kloine 
Auslese  der  dafür  vorkommenden  Namen.  Mit  der  später  zu  erwähnen- 
den weiteren  Gewinnung  von  Rechten  der  (Gerichtsbarkeit  tritt  dann 
liocli  die  Bezeichnung  Dinghaus,  Richthaus  hinzu.  Wann  sich  die 
Mildung  dieser  Rnthausfcuni  voll/opon  hat.  ist  nicht  mehr  festzustellen. 

iiiteste  Nehuun^^  «unes  Katliauses  stammt  aus  dem  Jahre 
1120,  sie  crwäluit  die  ..domus  consuhun"  in  Soest  als  bestehend, 
gibt  aber  keinerlei  Auhalt  über  die  Anlage  dieses  Hauses.  Ebensowenig 
lehren  nns  darüber  die  alten  Nachrichten  vom  Vorhandensein  eines 
(femeindehauses  (domus  civium)  in  Köln  im  Jahre  1149.**  — 

Da  die  ganze  untere  und  mittlere  Bevölkerung  stets  in  genossen- 
>chaftlicher  Verfa-ssung  gelebt  hatte,  die  Bauern  in  Markgenossenschaften, 
die  Outsliandwerker  in  hofrechtlichen  Innungen,  die  Kaufleute,  bezw. 
die  VullKürgor.  in  den  Stiidten  in  (iiiden.  so  war  in  einer  Zoit.  wo 
die  F^Tx»!!  ni>cli  wenig  galt,  inid  alle  Rechte  nur  dim  li  um  ini'iii>;un 
organi>icrie  Schutz-  und  'rrntznuliiungen  im  Wege  des  Fauslivchts  geltend 
gemacht  werden  kuiiutcn.  es  nur  iiaiurlich.  daii  auch  die  städtischen 
Handwerker  das  alte  Innungs-Genossenschaftawesen  wieder  aufnahmen 
fiod  sich  in  —  zunächst  freien  —  Innungen*)  organisierten,  bezw.  vom 
Rat  der  Stadt  der  Ordnung  halber,  wie  auch  für  Kriegsdienste  organisiert 
wurden.  Xach  Scbmoller  (a.  a.  0.  I.  Teil,  S.  404),  „teils  aus  hofrechtlichen 
Verbänden  und  Ämtern,  teils  aus  geistlichen  Bruderschaften  und  teils  au.s 
freien  Einungen  hervorgehend,  im  >orden  da  und  dort  aus  den  (bilden 

*)  Über  den  ünpning  der  Btädtischen  Zflnfte,  tiber  den  noeh  keine  Über- 

einstinjiiiun^  uijt<>r  den  F<>rsrli>  !ti  hon-scht,  vgl.  R,  Eberfitadt,  Der  TTreprung 
des  Zunftwesens  usw.  Leipzig  lyOü.  Vgl.  Dören.  Untt'rsnchungeii  zur  Geacliicht« 
der  Kaafmanusgilden  des  Mittelalters.  In  den  Ötaats-  and  sozialwiss.  Forschun- 
geo.  Leipzig  1893. 
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aller  am  Markt  Beteiligten  als  Teile  ausgeschieden  oder  sich  loslöseiitl, 
wurden  sie.  1100—1300  oftmals  unterdrückt,  aber  iimiier  wieder  ge- 
duldet, zuletzt  von  Fürsten  und  Sradtriiten  anerkannt,  i^ie  eretarkteii 
schon  1300—1400  so,  daß  sie  iu  der  Zuuftrevolution  nach  dem  Rats- 
stahl  greifen  konnten,  wuiden  aber  vim  1400  an  meist  wieder  streng 
dem  stsdtiscfaen  Bäte  untergeoidnet  Von  1400—1600  bildete  sich  in 
Deatschland  erst  das  Innnngswesen  im  einzelnen  aus.** 

Die  älteste  Organisation  einer  Zunft,  von  der  wir  sichere  Kenntnis 
haben,  ist  diejenige  der  Fischerinunj^  von  \Vorn)s/)  deren  Zunftbrief 
aus  dem  Jahre  1106  uns  orlialten  ist  Es  folgten  bald  die  Schuh- 
macher vf  ii  Winz))!!^^.  Hio  Bettzü;^en woher  von  Köln,  die  Bandscheidfr 
und  Schildeier  )u  Magdeburg  und  die  Lakeumacber  in  Braun.schwcig 

Vgl.  Stled»,  ZanftwMen,  im  HandwGrtorbttch  der  StaatBwiswnsehaften. 

2.  A.  7  Bd.  Vielleicht  organisierte  auch  der  Bat  der  Stadt  die  Handwerker,  ol$ 
sie  in  den  Städten  Bich  niederlleRen.  in  Bruderschaften  (daher  ...\rater').  in 
denen  ja  auch  alle  anderen  Stände  vereinigt  waren,  um  durch  sie  eiue  (i-arautie 
ffir  Ordnung  nnd  das  Wohlverhalten  der  einzelnen  an  haben,  ähnlich 
wie  dies  in  China  und  Japan  dnr  Fall  ist.  Daß  die  Zünfte  dann  später,  als  sie 
Mifsässig  wurden,  wieder  zeitweiae  unterdrückt  w^urden.  ändert  hieran  nicht». 
Die  Amter  auf  den  Fronhofen  und  im  Altertum  die  GoUegla  In  den  Sklaven- 
wirtachaften  hatten  Ja  denselben  Zweck.  Vgl.  aneh  Dr.  Wever»  In  einem 
Vortrage  ..über  die  rechtliclie  5^tellung  der  Gewerbetreibenden  '  ns^v  in  <\"r 
Wormser  Zeitung^^  vom  30.  4.  04:  Die  Zunft,  für  welche  auch  ganz  allgemein 
in  Deatschland  das  Wort  Btnnng  oder  Innung  gebraucht  worden  ist,  war  ^ne 
fachgenossenschaftliche  Verbindung  selbständiger  Handwerksmeister.  In  Nord- 
deutschland kennt  mun  das  Wort  „Zunft"  erst  nach  der  Reformation,  bis  dahin 
waren  neben  dem  Worte  „ Innung",  „Gilde"  oder  „Amt"  üblich.  Das  Wort 
Znnft  ist  nach  einigen  etneZosammenilehnng  ans  Zummroenknnft,  nach  anderen 
der  Ciegensatz  zu  dem  althochdeutechen  Worte  Ungezunft,  was  soviel  wie  Un> 
ordnnnt^  bedeutet,  so  daß  al.so  Zunft  gleichbedeutend  sein  würde  mit  Ge.tefz  oder 
Ordnung.  Gilden  gab  ea  ächon  in  heidnischer  Zeit.  Es  waren  feierlii  lie  gotteis- 
dienstliche  Handlnngen,  welche  mit  Unkgelagcn  verbanden  waren  nnd  bei 
Ehescli!it'ßun;^en. Totenfeiern  usw.  stattfanden  Später  verst^dit  man  unter  Oilden 
nicht  mehr  die^e  festlichen  Handlungen,  sondern  Vereinigungen.  In  aiter  Zeit 
mußten  die  Familie,  der  Geschlochtsverband  den  Einzelnen  gegen  Dritte  schützen. 
Später  wnrde  das  anders  und  der  Staat  übernahm  auch  die  Schatzpflicht  fUr 
die  Untertanen.  Zwischen  beiden  ZustjiT.  l' n  j-ali  es  aber  eine  Ül>ergantrs;^eit. 
Ala  die  ifamilie  den  Schutz  nicht  melir  ausüben  konnte,  und  der  Staat  hierzu 
noch  nicht  In  der  Lage  war,  waren  es  die  Qilden,  wekbe  Ittr  den  Krsis  von 
Personen,  der  sich  ihnen  anschluB.  den  Schttts  übernahmen.  Die  Gilden  füllten 
also  die  Lücken  der  obrigkeitliciien  Fursorge  aus  und  es  gelaog  ihnen  weit  besser, 
den  Einzelnen  zu  schützen,  als  dies  der  Staat  den  Zeitverhältnissen  nach  gekonnt 
h&tte.  In  dieser  Hilfsbereitsehaft  der  Gilden  liegt  ihr  innerstes  Wesen.  Die 
Gilden  waren  Sch Wargenossenschaften  zu  gegenseitigem  Schutze. 

Es  gab  relifri<">se  nnd  weltliche  Gilden.  Die  eräteren  nannte  man  meist 
Bruderschaften.  Ee  gab  deren  in  deutschen  Städten  meist  eine  ganze  Menge, 
so  in  Köln  80,  in  Lttbeck  70.  in  Hamburg  gar  100.  Diese  religiösen  Gilden 
hatten  neben  streng  religiösen  Aufgaben  vor  allem  die  Pflichten  der  Nächsteu- 
liebe  zu  erfüllt  n.  Sie  stifteten  und  unterhielten  Wohltätigkoitsinstitute,  sie  gaben 
den  Aruiuu,  6ie  sorgten  für  die  Begräbnisse  der  Genossen  und  für  anderes  mehr. 
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noch  im  Laufe  des  Jahrhunderts.  Im  folgenden,  im  ISi  Jahrhundert, 
waren  die  Zttnfte  schon  sehr  zahlreich  und  über  fast  ganz  Deutsch- 
land reibreitet   Die  verschiedensten  Gewerbe  hatten  sieb  zu  Zünften 

zusammengeschlossen,  nicht  nur  diejenigen,  welche  Nahrunp;^mittel 
herstellten,  sondern  auch  ;nvlf^rp  Gewerbe,  wie  die  Kürschner  und 
(rärtner.  In  dieser  Zeit  faudeu  auch  Verfol^nnp:en  der  Zünfte  statt. 
Kaiser  Friedrich  IL  erlief)  zwoimal  Zunft\erbote,  und  Hisehüf  Heinrich 
von  Worms  hob  1233  ullt-  Zuufte  mit  Ausnahme  derjenigen  der 
Möna-  und  Holzarbeitw  aul  Trotz  ailedcm  war  aber  die  Bewegung 
nicht  einzudämmen. 

Der  Charakter  der  Zünfte  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  war  fast 
nur  ein  \\  irtschaftlicher*).  Die  Meister  hatten  sich  zusammengeschlossen, 
um  ihre  Erwerbsinteressen  zu  wahren  und  sich  gegen  die  Übergriffe 
Mächtiger  zu  schützen.  Das  war  damals  die  Hauptsache.  Alles  was 
m  der  Blütezeit  der  Zünfte  so  sehr  in  die  An^^en  fiel,  ihre  pnütisohen. 
relieir»sen,  miiiüirischen,  geselligen  und  erziehlichen  Aitfgaben,  fand  mau 
in  jener  Anfangszeit  noch  kaum  vor.  Mau  erstrebte  eben  nur  die 
Sicherung  der  Existenz.  In  jener  Zeit  war  der  Eintritt  in  die  Zunft  noch 
unschwer  zu  erlangen.  Es  wurde  nur  eine  Abgabe  gefordert,  die  hier 
großer  und  dort  geringer  war,  und  die  in  manchen  EfiUen  ganz  erlassen 
werden  konnte.  Erwähnenswert  ist,  daß  damals  auch  IVauen  Zunffc- 
L't  n  issen  waren.  Für  die  einzelnen  Gewerbe  bestanden  nicht  in  allen 
FaUen  besondere  Zünfte.  Vielfach  waren  eine  Menge  Gewerbe,  die 
hin  und  wieder  nicht  einmal  zusammengehörten,  in  einer  Zunft  ver- 
emigt  Das  auffallendste  Beispiel  hierfür  bietet  dit?  Stadt  Hasel,  in 
welcher  die  Maurer,  Gipser,  Zimmerleute,  Faßbinder,  Wairncr  und 
Kammmacher  einer  Innung  angehörten.  Derselbe  Handwerker  konnte, 
weil  die  Arbeitsteilung  noch  nicht  so  sehr  entwickelt  war,  verschiedenen 
Gewerben  und  damit  auch  Terschiedenen  Zünften  angehören.  Ein  Be- 
fähigungsnachweis für  die  Meister  wurde  nicht  verlangt  Man  hielt  es 
für  selb8t\'erständlich,  daß  der,  der  ein  Gewerbe  betrieb,  auch  die  für 
diesen  Betrieb  erforderlichen  Kenntnisse  besaß.  Zum  ersten  Mal 
wurde  der  Befähigungsnachweis  1272  von  den  Bäckern  in 
Berlin  verlan^a.  Es  wurde  als  Voranssot^ung  für  die  Aufnahme 
in  die  Zunft  ffstirestellt,  daß  der  A ufzuueliineude  in  t-ino  ^feisters 
Oitn  IUimI  ^t'luu-ken  halben  niülUc.  Vs  ist  vorhin  hchon  aniredeutet 
worden,  daü  die  Züufle  danjaU  uoch  kaum  erzieiierisch  gewirkt  haben. 
Das  Lelirtings-  und  OesellenTerhättnis  war  ganz  unentwickelt  Lehrlinge 
und  Gesellen  bildeten  keine  besonderen  Stünde,  sie  konnten  sich  selb- 
stittdig  machen,  wann  sie  wollten,  und  ihre  Selbständigkeit  hing  ganz 
allein  davon  ab,  ob  die  Möglichkeit  einer  selbständigen  Existenz  ge- 
geben war.    Meister  wurde  damals  nicht  jeder  Handwerker,  der  das 

')  VgL  Weven  a.  a.  0. 
Wvrifek«,  KtpItaliiBas  oad  MHMktudtpaUttk.  3 
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Handwerk  selbständig  ausübte,  genannt  Meister  war  vielmehr  der 
ZunftTorsteher,  der  entweder  durch  die  Obrigkeit  ernannt  oder  durch 
die  Znnftgenossen  gewählt  wurde.  An^be  des  Meisters  war  die  Be- 
aufsichtigung der  Mitglieder  und  Anzeige  dei-selbon  im  Falle  von  Un- 
gehörigkeiten, Strafgewalt  hatte  der  Meist»  i  iiicht,  und  auch  die  Zunft 
hatte  nur  eine  ijoriniic  ricrichfsharkeit,  die  hei  rlen  \'"ersaninilungon  der 
Zünfte,  <lüü  .MorgenspraclifU,  p'iUit  wurde;  iiei  diesen  Morgensprachen 
war  stets  ein  Katsherr.  d«.i-  sogenannte  IMorLaMispraehshorr,  zugegen. 
Zweck  der  Morgeuspi  ac  hun  war  nacli  den  Zunttrolieii,  daß  sie  sich 
kiimniern  sollten  um  das,  was  dem  Handwerk  nützlich  und  zuträglich 
wäre.  In  jener  Zeit  wurden  auch  allerlei  gewerbepoliaeiliche  Vor- 
schriften, Ordinanzien,  durch  die  städtische  Obrigkeit  eriassen,  mit  deren 
Durchführung  auch  nicht  selten  der  Meister  beauftragt  wurde.  Diese 
Vorschriften  waren  im  luteresso  iler  Abnehmer,  der  Käufer  gegeben. 
Sie  betrafen  den  Einkauf  des  Rohstoffes,  aus  dem  gearbeitet  wurd<?,  die 
Güte  der  ferti^'ijpstellten  Rrzenrrnisse,  die  Preise  und  anderes  mehr. 
Hai'te  Strafen  trafen  denjenigen,  der  diesen  Vin  schi  iften  zuwiderhandelte. 

Tn  der  Entwicklung  der  Zünfte  -  Inniiimen.  Bruderschaften,  Ämter, 
Gilden  genannt  —  hahon  wir  3  l'eriüden  zu  untersclieitJoii :  Die  I. 
von  ca.  1100 — 1300,  die  ijii wicklung;  die  II.  Vdii  ca.  1300  löaO,  die 
Blütezeit;  die  III.  von  eu.  1550  bis  ea.  ISlO,  die  Ei-sturrung,  der 
Niedergang.  Selbetverständlich  sind  diese  Perioden  nicht  streng  zu 
scheiden,  sie  greifen  vielmehr  ineinander  über  und  decken  sich  in  den 
verschiedenen  Städten  nicht  vollständig,  im  Großen  und  Ganzen  aber 
trifft  diese  Einteilung  zu. 

So  lange  noch  die  Städte  im  steten  Aufsdiwimg  und  fortwährender 
Vergrößerung  begriffen  waren,  blieben  die  Handwerkerorganisationen 

mehr  oder  weniger  freie  Genossenschaften,  die,  unter  Leitung  und  Auf- 
sicht dos  Hats,  atiRer  niilitäri^elien  Zwecken,  in  der  Hauptsache  nur  der 
Regelung  der  gemeinsamen')  ui'\\«iiHchen  nnd  Standesangelegeuheiten 
dienten  und  vor  allen  Dingen  tür  die  Herstellung  guter  Qualitäten  zu 
sorgen  hatten. 

Im  weiteren  Verlauf  liattt  djis  Handwerk  in  den  Städten  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  seine  Interessen  zu  wahren: 

1.  Gegen  den  Kai  der  Siädte,  gegen  die  regierenden  Geschlechter, 
um  sieh  allmählich  einen  Anteil  an  dem  Stadtregiment  zu 
erringen,  was  ihm  auch  im  Laufe  des  14  Jahrhunderts  fast 
überall  gelang. 


Sie  schnfen,  ÖBt  einzelne  Meister  nicht  kapitalkräftig  genug  war, 
gemeinsame  Einriclitnnjrefi.  p-^  z.  B.  die  Wollweberzunft  in  Frankfurt  a.  M.  1420 
eine  Waikaiüide,  l-^60  eine  Färberei;  vgl.  Erouuu,  Frankfurter  Textilgewerbe  im 
mttelalter  (Archiv  für  Frankfurts  Geschichtie  und  Kunst.  3.  Folg»  Bd.  VL  1899, 
S.  18  ff.) 
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2.  Die  einzelnen  HAndwerkszweige  mußten  nach  und  nach  ihre 
Gebiete  gegen  einander  fest  abgrenzen,  sobald  der  Zunftzwang 

um  sich  zu  greifen  anfing.  Sie  lagen  daher  häufig  gegenein» 
and»  !  im  Stroit  namentlich  wenn  umfangreiche  Zünfte  sich 
in  Uuieraiien  spalteten*)»  was  eine  nattirp-mäßr«  Folge  der  Er- 
weiternn?,  Intensivierung  und  Verteiuenuiir  «lo^  Konsums  war. 

3.  Die  einzelnen  Zünfte  hatten  mit  den  Kramerinnungen  ihre 
gegenseitigen  Kümpeteiizen  zu  regehi. 

4.  Gegenüber  dem  Großhandel,  den  Kaufieuten,  war  festzusetzen, 
welche  Waren  allein  das  heimische  Handwerk  herzustellen  hatte, 
und  welche  der  Großhandel  importieren  konnte. 

5.  Oegenfiber  den  Landbewohnern  wie  auch  dem  Großhandel 
suchte  man  bezüglich  des  Bezugs  der  Rohstoffe  (>ltenfalls  oin 
lu'itliche  Preise  zu  verahredon  und  Bannmeilen  festzusetzen, 
innerhalb  deren  der  Groliliandel  nichts  niifkaufcii  durfte. 

6.  Gegenüber  den  Konsumenten,  wie  ancli  den  abnehmenden 
Händlern,  wollte  man  niriu;lieiist  einheitliche  Preise  festsetzen. 

Der  Zustand  der  ( icwerbefreiiieit  liielt  t)is  ungefähr  zur  Mitte  «hIit 
bis  Ende  des  id.  JahrhunUertb  an,  so  lange  nämlich  einerseits  die  land- 
wirtschaftliche nnd  auch  die  st&dtische  Bevölkerung  in  stetiger  Ver- 
mehrung begriffen  war,  und  andererseits  ein  starker  Abzug  der  Be- 
v5lkerung  nach  dem  Osten  zu  dessen  Kolonisierung  stattfand.  Als 
diese  Kolonisierung  aber  beendet  war,  als  die  Ifindliche  Bevölkerung 
sich  zu  stauen  anfing,  trat  mit  der  Zunahme  der  steten  inneren  Kriege 
lind  Fehden  und  mit  den  fnrelitbnren  Fnlpni  der  Dezimiernng  der  Be- 
völkerung durch  den  schwarzen  TikI  im  Jaiire  1.H4S  nnd  den  foltrenden 
Jahr^  ii  auch  für  das  Handwerk  ein  einpfindlicher  Huekschlag  ein. 
Die  Kaulkruft  der  gesamten  Jiuvülkennig  hatte  schwer  gelitten,  das 
Land  konnte  die  ländliche  Bevölkerung  kaum  ernähren,  so  daß  die 
Kunden  des  Handwerks  anf  dem  Lande  abnahmen,  während  anderer- 
seits die  Konkurrenz  unter  den  Handwerkern  selbst,  auch  infeige  des 
starken  Zustromes  ländlicher  Handwerker  in  die  Städte,  zunahm. 


>  l>ie<p  Spaltuiiu^  der  einzelnen  Ilandwerkszünfte  (Zweitre'  in  mehrere 
war  im  Mittelalter  die  einzige  Art  der  Arbeitsteilung,  vgl.  Adler  a.  a.  0.  S.  7, 
Kmrl  Karx,  das  Kapital,  Bd.  I,  3.  A.  S.  361.  —  Bücher,  Artikel  Gewerbe  im  Hand- 
wörterbuch der  Staatswissenscbaften  Bd.  IV,  S.  377.  —  Derselbe,  Entstehnng  der 
Volksw.  S.  201.  -  Schmoller  a.  a.  O.  I,  S.  34!>.  —  In  den  mei.sten  Städten  finden 
wir  10—20  Handwerke,  In  Basel  lö,  iStraliburg  20,  Magdeburg  12,  Uanzig  16, 
LeipKig  und  KGIn  26,  Frankfurt  ».  M.  im  14,  16U  40.  Wien  1288  60,  1468  66, 
Lübeck  1474  60,  Brügge  1368  69,  1662  72.  Doch  nmfaCten  die  einzelnen  Zünfte 
mfis-fens  mehrere  Gewerbearten,  so  daß  man  in  verschiedenen  Städten  bis  über 
300  verBchiedeue  Gewerbearten  gezählt  hat,  vgl.  ächmoller  a.  a.  O.  I,  S.  349. 
Die  dentiche  OewerbuHfthtong  von  1888  «ithUt  6460  Tenehledeoe  Gewerbe- 
benenn nngeo.  die  Ton  1896  7199  (TgL  Statistik  dea  Deutschen  Reiches,  F. 
Bd.  119.  S.  16). 
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Infolge  dieser  und  anderer  l^mstände  finden  wir  also  schon  im 
letzten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  das  Streben  naeh  Ahschliennnij; 
der  Zünfte  und  nach  Erlairj-nnL-  von  Monopolen  und  l*ri  v  i  lei^i  en, 
womit  zugleich  auch  der  —  nieisteus  um  die  Glitte  des  14.  Jahrluinderts 
abgeschlossene  —  Kampf  der  Zünfte  nui  die  Mitiien-sclialt  in  der  ^'er- 
waltuug  der  Stfidte  Hand  in  Hand  ging, 

^it  dem  14.  Jahrhnndert  begannen  in  den  deutschen  Städten  die 
Zunftkftmpfe.^}  Wir  Torstehen  unter  den  Zunftkämpfen  das  Be- 
streben der  Zünfte,  sich  eine  Beteiligunf^  am  Stadtregimente 
zn  sichern,  und  dieses  Ziel  in  Qüte  oder  auch,  wenn  nötig,  mit  Gewalt 
zu  erreichen.  Tin?)  die  Zunftbcwef^imfr  in  dies  neue  Fahrwasser  trat., 
hatte  seinen  Grund  haupt>;aehlieh  in  der  auch  im  14.  Jahrhundert  immer 
weiter  fortüelireitendcn  Entwicklung  des  Handwerks.  Das  «re- 
werbliche Leben  regte  sich  mächtiger  als  je,  und  die  gewerbliche  ivun.^t 
bildete  sich  immer  weiter  aus.  In  dieser  Zeit  begründeten  die  deutschou 
Städte  den  Rohm  des  deutschen  Gewerbefleißes  und  der  deutschen 
Leistungsfähi^eit  Mit  der  Entwicklang  nach  dieser  Richtung  hin 
mußte  aber  naturgemäß  auch  eine  Entwicklung  der  Arbeitsteilung 
Hand  in  Iland  den.  Je  mehr  ein  Handweiker  meisterhaftes  in  einem 
Spezialfache  leistete,  um  so  weniger  sah  er  sich  in  der  Lage,  auf 
anderen  Opbi(>ten  volli^iiltifres  zu  liefern.  Diese  anderen  (jobiete 
tuulite  er  also  anderen  Pei^om  ii  /.ur  Ausnutzung  überlassen.  So  kam 
es,  daß  sich  in  den  iridiei-  /usamaieageliüngen  Gewerben  immer  mehr 
selbständige  Zweige  ausbildeten,  und  die  Zahl  der  Zünfte  sich  sehr 
vermehrte.  Als  Beispiel  hierfür  sei  die  Stadt  Wcrms  angeführt, 
welche  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  28  Zünfte  zählte;  diese  Zahl 
wurde  aber  im  Laufe  der  Jahre  sehr  eingesdiränkt,  und  Ende  des  fol- 
genden Jahrhunderts  gab  es  nur  17  Zünfte.  Diese  Zahl  ist  immer 
noch  recht  bedeutend,  und  für  die  Verzweigung  des  Handwerks  ist 
auch  der  Umstand  bedentnn«rsvoll,  daß  jede  von  diesen  17  Zünften 
noch  eine  Anzahl  von  Unterzünften  hatte. 

Dicho  beiden  Alonienle,  die  Bedeutung  dos  Handwerkes  für  den 
liubni  der  Städte  und  die  große  Zahl  der  Zünfte  waren  die  Gründe 
für  den  Zunf&ampf.  In  einigen  Stildten  kam  es  sogar  na  blutigen 
Bürgerkriegen  zwischen  den  Handwerkern  und  den  damaligen  Macht- 
habem,  den  Fatriziem.  Besonders  war  dies  in  Köln  der  Fall^  aber 
auch  in  Frankfurt,  wo  wir  später  eine  Handwerkerbank  im  Stadtrate 
sehen,  in  Rostock,  wo  zn  Ende  des  13.  Jahrhunderts  ein  Handwerks- 
meister h'nfsheri"  i<t.  in  l'lin.  wo  die  Zunftmeister  im  Hat  sogar  die 
ileliilirit  h;ilien.  In  all  diesen  Städten  hat  es  größerer  Anstrengungen 
budurft,  um  die  \V  üusche  der  Zuulluieister  zu  verwirklichen.  Auch  in 
"Worms  scheinen  die  Zustände,  wie  wir  sie  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts 


'j  Vgl.  Weyers  e.  a.  O.  8.  auch  Stieda  a.  a.  0. 
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vorfinden,  wo  wir  nämlich  die  Zuuftmeister  ia  liervorragendem  Maße 
am  Stadtregimeate  beteiligt  erblickeiif  nur  duroh  bürgerliche  Unruhen 
möglich  gewesen  zu  sein.  Übrigens  haben  sieb  andere  Stttdte,  wie 
Stettin,  Osnabrück,  Münster  auch  der  Sachlage  kampflos  gefügt  In 

den  beiden  letztgenannten  Städten  waren  nämlich  die  Zunftmeister  in 
einer  Gesamtgilde  vereinigt.  Vorsteher  dieser  Gesamtgilde  waren  die 
Vorsteher  der  einzelnen  Zünfte.  Sie  gehörten  mit  zum  Stadtrate  unrl 
wimien  hei  allen  «richtigen  Beschlußfassuageu  zu  den  Verhaudluogen 
Äugezogen.'* 

Um  1420  sind  die  Zuuitkämpfe  in  j^anz  Deutschland  abgeschlossen. 

Die  Zünfte  bilden  sich  so  zu  üffentlicli  rechtlichen  Korporationen 
aus«  die  neben  ihrer  Selbstverwaltung  öffentliche  Interessen  der  Stadt 
wahRunehmen  haben. 

Sie  gliedern  sich  in  Meister,  Geselle  und  Lehrling.  Alle  drei 
geboren  nr^rfinglich  derselben  sozialen  Gesellschafbsstufe  an.  Später 
aber,  nachdem  die  Zünfte  mehr  oder  weniger  geschlossene  geworden 
.sind  —  hcreits  um  1430')  — ,  und  damit  der  großen  Mohrzahl  der  Gesellen 
die  Möglichkeit  genommen  ist,  sich  selbständic:  zu  maclien  und  Meister 
zu  werden,  sinken  die  Lehrlinge  und  Gesellen  zum  überwiegenden 
Teile  —  abgesehen  von  den  Meistei*srihuen  und  Verwandten  —  zu 
einem  sozial  tiefer  stehenden  Stande  herab  in  den  dritten,  in  den  unteren 
Stand,  bezw.,  wenn  man  den  geistlichen  mitrechnet,  in  den  vierten 
Stand,  der  in  den  Städten  immermehr  anschwillt. 

Seitdem  beginnen  dann  auch  die  teilweise  sehr  heftigen  Kttmpfe 
der  Gesellen  gegen  die  Meister,  die  Tielfacfa  zu  Ausständen, 
Streiks  und  Boykotts  führen. 

Die  Zahl')  der  Gesellen  und  Lehrlinge  wird  bosehrankt, 
meisteii>  waren  nur  zwei,  höchstens  aber  sechs  Gesellen  und  ein  Lehr- 

')  V-l.  Lamprecht.  "D  C     V  Bd.    I.  Eälfte,  1896.    S.  71  ff. 

*)  Z.  B.  bei  den  äclmeidem  in  Köln  beachiüukte  der  Bat  1441  die  Höchst- 
zahl  der  Oetellen  »nf  seeh«.  VgL  K6ber  Zanftaktoa  im  Stadt-Archiv  KShi.  — 
InKdln  ^vunu  nach  den  (noch  nicht  veröffentlichten)  Zutiftakten  bei  denBeatel- 
niarhem  i;-{97  mir  drei  Gresellen.  bei  den  Goldapinnereien  in  Köln  nur  drei 
äpinuerinnen,  bei  den  Gürtelmachem  1397  nur  zwei  Gesellen,  bei  den  Hut- 
nudien  1378  nnr  dni  Gesellen,  bei  den  SatÜem  1897  nur  zwei  Lehrlinge  und 
SiKei  Gesellen,  bei  den  Schreinern  1397  nur  ein  LehrUng  und  ein  Geselle  gestattet. 
—  In  Mainz  gestattoN-  <b»*  HrtliniTi!::  tlf'r  Schneider  13f52  den  Meistern,  die  in 
den  Rat  gehen  durfteu,  iuai  ü  wellen  und  eineu  Jungen,  den  anderen  vier  Ge- 
ieUcn  nnd  ctoen  Juagmi.  1394  wofd«  die  Zahl  auf  drei,  besw.  zwei  Knedite 
und  einen  Jungen  beschränkt.  —  Die  Xiihcrinnen  In  Konstanz  dnrflen  1457 
iswei  Arbeiterinnen  nnd  ein  Lehrmadchea,  1470  nur  noch  je  eine  halten,  vgl. 
Hone.  GewerbepoUzei  vom  12.— 18.  Jahrhundert  in  der  Zeitschrift  für  Ge« 
•chlchte  des  Oberrheins,  fid.  XIII.  —  Nach  Bodemann,  Die  älteren  Zunftrdl«! 
der  Stadt  Lüneburc:,  Ifniinovcr  188.3,  S.  III  ff.,  wurde  1524  in  Lüneburir  von 
der  Mutmacherzonlt  bestimmt,  daJi  kein  Meister  mehr  als  zwei  Geselien  nnd 
einen  Jangen  trnd  autterhalb  mehr  als  vier  Sückerinnen  halten  solle,  damit  alle 
Meister  bei  Nahnmg  bleiben  tollten.  —  Nach  KmmbholtZf  Die  Gewerbe 
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liog  gestattet.  Die  Lehneeit^)  daaerte  2^4 — 6  Jahre,  vielfach  mußten 
die  GeseUen  zur  Erlangaag  der  Meisterqnalifikation  den  Nachweis 
crbringon,  daß  sie  mehrere  Jahre  an  denselben  Orten  oder  bei  den- 
selben Meistern*)  gearbeitet  hätten. 

Infolge  der  Ahschlicßnnp:  der  Zünfte  ging  dann  auch  vielfach  die 
Ziihl  der  Meister  erheblich  zurück,  so  berichtet  uns  Hn<'her*)  über 
Frankfurt  a.  M.,  ilaP.  dort  1387  die  Zaid  der  Wol!wel>eiuiei>ter  223, 
1495  41,  ItiiS  36  betrug.  Die  Bäcker  gingen  von  101  im  Jährt;  1387 
aof  31  im  Jahre  1530  zurück,  die  Schuhmacher  von  87  auf  73,  die 
Schneider  von  126  auf  67. 

Entsprechend  diesem  Rückgänge  der  Heisterzahl  in  zahlreichen 
Gewerben  mußten  nun  entweder  ihre  Betriebe  sich  vergrößern,  oder 
abei  es  mußten  zur  Befriedigung  des  Bedarfs  zunftfreie  Betriebe  ent- 
stehen, die  Freime ister. 

Daß  eine  VerjrTöBermiir  und  später  auch  Knpitalisiernticr  vieler 
Betriebe  trotz  aller  (ieixentnalirei^eln  der  Zünfte  statt^'efunden  hat.  "«ird 
aus  der  Geschichte  des  Zunftwesens  vieleroi*ts  be>.tatijrt.  Weuu  auch 
die  Zünfte  durch  Beschränkung  der  Gesellen-  und  Luhrlingsxahl  und 
weiter  —  so  in  der  Webeiei  —  durch  Beachrfinknng  der  Zahl  der  Web- 
stühle —  z.  B.  1421  der  Leineweberei  in  Frankfurt«)  auf  4  Stühle,  1450 


der  Stadt  Mut  er  bis  zum  Jahre  1661,  Leipzig  1898,  II.  Teil,  Urkunden  und 
Akten,  S.  IS&tl.,  bestimmte  die  Burhbinderordnnng  des  Rates  1648.  diiß  kein 
Jdeister  mehr  als  zwt  i  Gesellen  and  einen  Lehrling  beschäftigeii  dürfe;  ebenso 
die  DreQhslerorduuulf  von  1660. 

')  Z.  B.  liei  den  Hutmachem  in  Küln  1378  vier  Jahre  Lehrzeit,  zwei  Jahre 
Dienstzeit  bei  demselben  Meister  (nach  den  Krdiifr  Zunfturknudenl.  Wenn 
iLein  Lehrgeld  gezahlt  wurde,  dauerte  die  Lehrzeit  vielfach  z^vei  Jahre  langer. 

*)  VgL  Bfleher,FramkfiuterBiichbinderordmingeB  eta  Im  ArohiT  ftkr  Frankf. 
Geschichte  und  Kunst  3.  Folge,  Bd.  I,  8.  254  ff.  Die  Frankf.  Buchbinderordnuug 
von  1580  bestimmte,  daß,  wer  Meister  werden  wolle,  zwei  Jahre  iang  in  Frank- 
furt bei  einem  Meiäter  alä  Geselle  gearbeitet  haben  müsse. 

")  Die  Bevölkerang  von  Trukfnrt  a.  ML  Im  14.  nnd  16.  Jahrhundert. 
Basel  1886.  S.  89  ff. 

*)  Fromm.  Frankfurter  Textilgcwerbe  im  Mittelalter.  1897.  S.  7  a.  Dieee 
Beetimmong  wurde  aber  dadurch  umgangen,  daß  die  größeren  Webermeister 
nun  Haoaindiistrielle  beschäftigten,  die  nicht  zur  Zunft  zugebissen  wurden,  also 
sozial  unter  den  Zunftmeistern  standen.  Nach  Schnioller.  Die  Straßbur^ier 
Tücher-  und  Weberzunft  usw.,  Straßbarg  1879,  S.  389,  durfte  in  Berlin  1295 
kein  Weher  mehr  als  8  Stflhle  haben,  ehenso  in  Stendal  18S3,  in  StraAbturg  1498 
nicht  mehr  ab  3,  1574  nicht  mehr  als  4  Stühle  (S.  97  und  222ff.).  —  In  Münster 
durften  nach  Krumbholtz  a.  a.  O.  S.  302  die  Leineweber  lfil4  nicht  mehr  als 
4  Stühle  stellen.  Wer  mehr  Garn  hatte,  sollte  es  nicht  außerhalb  der  Stadt, 
sondern  durch  einen  Zunftgraossen  ▼erarbeiten  lassen.  —  In  Lfinebnig  be- 
stimmten 1482  die  Wnllenweber:  Kein  Meister  sollte  mehr  als  60  Stück  jährlich 
weben.  Der  Kat  erböht  es  aber  auf  lÜO,  auf  Bitten  derer,  die  „gerne  mebr  mnken 
wolden".  iBodemaun  a.  a.  O,,  ö.  253.)  —  Iii  Münster  verbot  1581  die  Schueider- 
ordnung  die  Unterhidtnng  mehrenr  Werkstätten  und  die  Beschftftigung  von 
Heimarbeitem,  vgl  KmmbholtB  a.  a.  O.,  S.  388. 
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sogar  nur  auf  2  Stühle;  der  Gamzwimer  z.  B.  auf  4  Räder  —  sowie 
durch  Verbot  mehrerer  Werkstätten  und  Vergebnn<:  der  Arbeit  außerhalb 
des  Hauses  die  Gleichmäßigkeit  der  Betriebe  zu  erhalten  suchten,  so 
scheint  dies  dooh  in  vielen  Füllen  nicht ^)  irt'lunu'eu  zu  sein. 

Im  Handsverk,  das  wolil  von  Anfang*)  au  üowuhl  auf  Bestellung 
und  gegen  Lieferung  der  betreffenden  Rohstoffe  entweder  zu  Hause 
als  Lohnweik  oder  bei  den  betr.  Eanden  als  Stör  arbeitete«  als  auch 
fertiggearbeitete  Waren  durch  Hausieren  oder  Yerioiuf  auf  den  Märkten 
Tertrieb,  entwickelten  sich  so  vielfach  drei  verschiedene  soziale 
Stufen.  Der  letztere  Teil  legte  sich  mehr  und  mehr  auf  die  Fabri- 
kation für  den  Markt,  und  es  entwickelten  >>ich  vielfach  in  ihm  Verleger, 
Kaufleiitc  unrl  Kapitalisten,  Avährend  der  c^rtifiero  Teil  dor  Handwerker 
die  Waren  hauptsächlich  auf  Bestoünn*^  antVrtii^ne  und  den  ei^^euüichen 
Uaudwerkerstand  bildete,  ein  dritter  Teil  aber  sieh  als  selbständiire 
Meister  nicht  /m  halten  vermochte,  soiuieni  —  als  Huusindustricllü  oder 
Heimarbeiter  —  für  ihre  größeren  Zunftgenossen,  namentlich  für  die 
erste  Kategorie,  in  Tage-  und  8tücklohn*)  arbeitete,  also  mit  den  Ge- 
sellen oder  den  Freimeistem  auf  einer  Stufe  stand. 

Wir  sehen  also,  daß  sich  hier  bereits  der  kapitalistische  Be- 
trieb als  Verlagssystem')  unter  den  Handwerkern  selbst  frühzeitig 
entwickelte,  das  dann  später  bekanntlich  seitens  der  Kaufleute  and  Ver- 
leger weiter  f<>rtü:ebildct  wurde  und  eine  erlieblirhe  Ausdchnmi,:^  nahm. 
Wenn  man  aueh  sopir  für  die  für  den  Markt  arbtutonden  Zunttj^eiiossfa 
Ikseiiriiukuugen  einlührte  —  die  Frankfurter  Leineweber  ')  durften  auf 
der  Messe  nur  die  Produktion  von  zwei  Webstühlen  verkaufen  — ,  so  wird 
dies  wohl  in  vielen  Fällen  nicht  mehr  streng  durchgeführt  sein. 

V,t:1.  Sornbart.  Der  modome  Kapitulismns,  Leipzig  1902,  T.  Bd.,  S.  80 ff. 
und  die  dort  darüber  angeführte  Literatur  über  PariB  für  1292,  über  Basel  für 
1489.  Es  kamen  danach  im  Mittelalter  Vermügens-  and  Einkommensdifferenzen 
TOD  1 : 9  and  wohl  noch  mehr  vor. 

*)  Vt^I.  Soinliart  a.  a.  0.  S.  94  und  G,  von  Below,  Die  Entstehung  des 
Handwerks  in  Deutschland,  Zeitschrift  für  Sozial-  und  Wirt8ch.-Ge8ch.,  Bd.  ö, 
SL  S27ff.,  w&hmkd  Bflcher,  ScIimoUer  n.  a.  das  Lohnwerk  ala  die  ursprüngliche 
Form  des  Handwerks  ansehen. 

Vfrl  Anm.  2.  Vgl.  auch  T.umprechr.  D  W.  U.,  V.  Band,  I.  Hälfte.  18f)6, 
S.  t>5.  —  In  Münster  beschwerten  sich  —  nach  Krumbholtz  a.  a.  0.  S.  299  —  die 
Leinewreber  1612  gegen  die  Meister,  die  nicht  allein  selbst  arbeiteten,  sondern 
aneh  Leatee  in  Dörfern  und  kleinen  Städten  beschäftigten.  Dadurch  würden 
ancli  Kneohte  und  Lehrlinge  widerspen^ticr.  liefen  weg  und  fänden  bei  anderen 
Meistern  sogleich  Arbeit  oder  machten  sich  selbständig. 

*)  V^l.  Bchflnlanh,  Sociale  Sftmpfe  yor  900  Jahren,  Leipzig  1894,  8.  48, 

der  nachweist,  daß  das  Vcrla^sSN-Stem  bt-rcits  /.n  AiifuiiLr  des  l  t.  JulirhandsitS 
in  Nürnberg  für  die  sogenannten  Nürnberger  Waren  vorhanden  war. 

^)  Fromm  a,  a.  O.  S.  71.  Die  Tuchweber  durften,  nach  Fromm  a.  a.  O. 
S.  S7.  1432.  auf  der  Messe  nur  eine  bestimmte  Anzahl  Tuche  Terkaofen:  von 
dm  irin  Webern.  U  nicht  iilx  r  'Mi,  40  zwischen  18—24,  82  zwischen  4-'10 
Stücke  Tach.   Vgl.  auch  Bücher  a.  a.  O. 
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In  gleicher  Weise  suchte  man  auch  den  Einkauf  der  Rohstoffe^) 
glcicliniäfjip:  zu  ge5italten  und  vielfach  auch  gemeinsam  auszuführen, 
damit  der  eine  nicht  mehr  verarbeiten  sollte  als  der  andere.  Man 
wollte  so  auf  alle  Weise  die  Entwicklung  des  Handwerks  aus 
einer  Nahrungswirtschaft  zur  Erwerbsunternehmung  unter- 
binden, was  aber  auf  die  Dauer  nicht  gelaug.  Sicherung  der  Nalirung 
und  Aufreohterlialtang  des  genossenschaf dichoi  und  brflderliobea  Geistes 
unter  den  Zuuftgenossen  durch  Gleichbaltnng  der  OröBe  der  einzelnen 
Handwerksbetriebe  war  das  Hauptziel 

Die  Konkurrenz  unter  den  einzelnen  Zunftgenossen,  die  Gewerbe- 
fi'eiheit^)^  wurde  so  —  zeit-  und  teilweise  — ,  in  den  späteren  Jahrhun- 
derten aber  vollständig,  beseitigt.  Durch  Zwanji^s-  und  Bannrechte, 
MoiKtpole  und  Privilej::ien,  Ausschluß  der  Kdiikurrnnz  fremder 
Handwerker  und  Kaufleute  —  man  lieH  sie  nur  an  einzelnen 
ilurkten^)  zu  und  gestattete  ihnen  nur  den  (irußvorkauf*)  ihrer  Waren 
—  wie  auch  durch  Beschränkungen  des  heimischen  Handels*)  wollte 
man  jedem  Zunftgenoesen  ein  ruhiges,  sorgloses  und  ausreichendes  Da- 
sein garantieren. 

Auf  der  anderen  Seite  sorgten  die  Zünfte  in  ihrer  guten  Zeit,  in 
ihtet  Blüteperiode,  auch  für  die  Interessen  ihrer  Knuden,  der 

')  Vgl.  Sombart  a.  a.  0.,  S.  130.  —  Uothein,  Bilder  aas  der  Gesclucbte 
d«8  Handwerks,  1885,  8.  10.  —  Schmoller  a.  a.  O.  8.  88. 

*)  Bis  ins  14.  Jahrhundert  hat  in  den  meisten  Städten  Gewerbe&eilMlt 
geherrscht.    Vgl.  Sombart  a.  a.  0.  S.  132 ff.  und  die  dort  angeführte  Literatnr. 

»)  Z.  B.  Han.sarezesse,  Serie  U,  Bd.  3,  S.  272,  273.  Die  Thomer  Messe r- 
Boh miede  heklagen  sich  Aber  die  Eonkorreius  der  Nttmberger  Heaaer.  Der 
Bat  soll  iluieii,  v(ie  es  in  Kraken  und  Breslan  d«r  Fall  ist,  den  Woehenmarkt 
verbieten  und  sie  nur  zum  Jalimiarkt  zulassen  1446. 

'}  Die  Orduoog  der  Krämerzunft  in  Lübeck  über  den  Kandel  der  fremden 
Kanflente  von  1363  setzte  für  den  Verkauf  der  elnzdnen  WMr«a  bestimmte 
Glewichtsmenpren  fest,  so  z.  B.  für  Gewürze  im  allgemeinen  13^  kg,  für  Safran 
aber  3.4  kg,  für  Nelken  6.R  kg.  Tuch  durfte  nur  in  Stücken.  Banmwolk»  ni«  ht 
unter  ti  Stücken,  Messer  uiclit  unter  50  Stück  verkauft  werden.  Nor  au 
3  Tagen  Im  Jahre  durften  die  Fremden  im  Kleinen  feilhalten.  (Haneieehes 
TJrkundenbuch,  III.  Bd.,  S.  082.) 

^)  So  erließ  z.  B.  der  Baseler  Rat  im  .Tnhre  lf)23  eine  Gewerbeordnung 
mit  dem  aosgesprocbeueu  Zwecke,  dadurch  den  Kleinbetrieb  zu  t^eliützen: 
Rohstoffe  end  Lebensmittel  darf  der  Kaufmann  nur  engros  impor- 
tieren. Jeder  Handwerker  hat  Verkan f.srecht  auf  Rohstoffe  24  Stunden 
lang.  Der  Kaufmann  darf  mit  bt'imischen  l'roduzenten  nicht  melir  konkurrieren; 
er  importiert  nur,  was  dos  heimische  Gewerbe  nicht  selbst  herstellen  kaiui. 
Aeeoziatlon  im  gleichen  Gewerbe  wird  yerboten.  Den  Tnobhindlem  blieb  nur 
noch  der  Verkauf  kostbarer  Stoffe.  Die  billigeren  wTirden  nun  von  Webern 
vertrieben.  Der  Gewürzhaude!  wnrde  vom  Srhnittwarenhandel  und  dem 
Handel  mit  den  Pfennig  werten,  die  zur  Hei'stelluug  eines  Kleides  eingekauft 
werden  mnftten,  getrennt.  Diese  Ordnung  wurde  eher  Ifiüfi  wieder  aufgehoben, 
weil  ihre  Durchführung  sich  als  unmöglich  erwies.  (Vgl.  GeeEing,  Handel  xmd 
Industrie  BaaeU,  1888^  S.  374  ff.) 
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Konsametttoii,  indein  sie  emmal  die  Preise^)  festsetzten  und  da- 
durch Preisüberrorteilungen  verhinderten  and  andererseits,  indem  sie 
eine  möglichst  gute  Qualität  der  Waren  von  ihren  Zunflgenossen  forderten. 

Während  dieser  Zeit  sehen  wir  auch,  daß  die  Technik  im 
Handwerk,  soweit  das  bei  den  PruduktionsbeschräukungMi  mißlich 
war.  Fortscliritte  macht,  und  das  Handwerk,  da  es  sich  nicht  in  quanti- 
tativer Beziehnnjr  auslobeu  konnte,  sich  überall  melir  und  mehr  zum 
Kuusthaud werk  ausbildete.  Alloia  mit  dieser  Ensieiung  der  künst- 
lerischen Handfertigkeit  wai-  in  der  guten  Zeit  in  der  Hauptsache  auch 
die  äurge  für  die  technische  Ausbildung  erschöpft  Die  Ausgestaltung 
der  Technik,  wie  wir  sie  nach  Beseitigung  der  Zünfte  in  sohneUem 
Tempo  vor  sich  gehen  sehen,  die  Ansnütsung  und  Anwendung  der  Natur- 
krifte  wollte  und  durfte  das  Zunfthandwerk  auch  in  seiner  BIflteperiode 
nicht  begünstigen,  ihr  mufite  es  sogar  feindlich  gegenüberstehen,  weil 
es  ja  das  i^nUite  Interesse  an  der  gleichmäßigen  Erhaltung  der  Kleinheit 
der  Handwerksbetriebe  hatte. 

Seit  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  aber  nmchen  sieh  bereits  Spuren 
von  einer  sfefährlicben  Verknöcherung  und  (kapitalistischen) 
Monopolisierung  des  Handwerks  bemerkbar.  Wir  sehen,  dali  die 
Zünfte  sich  immer  mehr  zu  Korporationen  von  festgeschlossener 
Zahl  mit  Privilegien,  Monopolen,  Zwangs-  und  Bannreohten 
für  ihre  Mitglieder,  zu  Yersorgungsanstalten  für  die  Sdhne 
der  Meister  und  deren  Verwandten  ausbildeten  —  die  Meister- 
schaft*) wurde  sogar  vielfach  erblich  — ^  während  es  für  die  Gesellen 
immer  schwieriger  wurde,  in  die  bevorzugte  Stellung  der  Meister  auf- 
zurücken. 


')  Die  Prdafesfesetznngen  wnrden  aber  später,  als  die  Zflnfte  an  entarten 

anfingen,  znr  Ausbeutung  des  Publikums  benutzt,  d.  h.  über  Gebühr  erhöht. 
Die  Beli'^rrlen  bckümpften  daher  vielfach  diese  Freisvereinbanukgeni  hoben  sie 
auf  oder  setzten  augemesseiie  Preistaxen  fest. 

*)  VgU  Sehans,  Zw  Oetdüehte  der  Bentacheii  GeseUenverbande,  Lelpdg 
!877  fpnier  v.  Jnama- Sternegg,  Bentache  WlrtschalfeHgeachidkte,  Leipzig  1879 
bis  1901.   III.  Bd.  1.  S.  75  tf. 

Der  Geselle  muß  sich  sehr  druckenden  Leistungen  zur  Erreichung  des 
Heisfcerrechts  unterwerfen.  (Nachwels  einer  Lehrzeit  —  Ua  zu  4  Jahxen  — , 
2-3jäliri^re  Arbeit  bei  einem  Meister  an  dem  betr.  Orte;  —  Anfertigung^  eines 
Meibter^tückes  i.sett  Ende  des  14.  Jahrhunderts),  das  immer  schwieriger  und 
koiBtspieiiger  wurde;  eheliche  Gebort,  eheliche  Gehurt  der  Eltern;  —  ans  einem 
ehrlichen  Gewerbe,  bezw.  Geburt  im  Handwerk  (unehrliche  Gewerbe  waren: 
Möller,  Bader.  Schäfer,  Packträger.  Zöllner.  Abde<  ker,  Stadt-  und  Herrendiener, 
Henker.  Galgenzimmerer),  hohe  Eintrittsgelder,  kostspielige  Eintrittfischmause 
und  -geluge).  Ihra  Zahl  nimmt  onTerhSltnJsmiLßfg  an,  beaondaa  in  Betriebenf 
die  sich  ungeahnt  vergrößern,  auf  viele  Arbeiter  angewiesen  Bind  und  EQgleleh 
bedenteude  B<»triebsnitftel  erfordern. 

Es  entstehen  Geselleuverbände:  vgl.  Buttchergesellenordnung  in 
Lllback  1381;  Siveik  der  Glirtlergesellen  in  Breslan  13S9;  Organisation 
der  Webergeaellen  in  Bariln  mit  Hilfe  dea  Bataa  1331;  dgL  RatBTerordnnngen 
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8.  Der  HudeL 

Wir  müssen  nimmehr  noch  einen  Rückblick  auf  die  Entwicklung  des 

Handels*)  und  der  kapitalistischen  Untemehmangen  werfen.  Die 
eiste  Form  des  Handels  ist  wohl  der  Kaub,  namentlich  die  Seeräiiberei, 
gewesen,  woraus  sich  dann  sehr  bald  d»  r  Handel  mit  Sklaven  entwickrlro. 
Lange  Zeit  snlaniro  niiinlich  ein  Volk  in  lür  sich  abgesch1nR<tiieri  8ippen- 
oder  Hauswirti>ciiafteii  lebte,  hat  es  in  dor  Hauptsache  wohl  nur  die 
Form  des  Handels  von  Ort  zu  Ort,  den  üuusierbandel,  gegeben,  der 
sich  iu  der  Form  des  Tausches  vollzog.  Später  als  die  BedUrfoisse 
nach  fremden  Erzeugnissen,  nach  Schmuck,  feinerer  Kleidung,  besondeis 
Seidenwaren,  nach  Waffen  und  Geräten  aller  Art,  sowie  Spezereien 
wuchsen,  als  sich  auch  bereits  eine  gewisse  Arbeitsteilung  auf  den  Guts- 
wirtschaften hernuj^gebildet  hatte,  als  der  Gebrauch  des  Geldes  sich 
mehr  und  meiir  einzubürgern  begann,  entwickelte  sich  dann  zu  be- 
stimmten Zeiten,  namentlich  an  den  Kirchenfesten,  ein  Maikt\ •  ikehr*) 
an  gewissen  Orten,  zu  dem  die  Guugeuossea  und  fremden  Händler  von 
weit  und  breit  zusammonsti'ömten. 

Anfantrs  war  der  Handel  in  Deutschland  I^assiv-Hausierhandei,  bo- 
trieben durcli  r«>mhNcho  Händler  von  den  römischen  Grenzfestungen  aus, 
wo  ddi  sicheriich  Handelsniederlagen,  Faktoreien  befanden. 

Nach  Zerstörung  der  Grenzfestungen  —  und  jedenfolls  auch  der 
Handelsniederlagen  —  mußte  der  Passiv -Hausierhandel  längere  Zeit 


in  Speyer  fttr  Mflller-,  Schuster-,  Bader-,  Wollaehläger-  und  Weber» 

knechte  1343. 

Krankenkasse  der  Kür-'^chnergeRellen  in  Stendal  1372. 

Die  Verbände  kämpfen  um  die  Anerkennung  der  Organisation,  um 
höhere  Löhne,  Verkflrxung  der  Arbeitszeit  (bluer  Montag)  nnd  gün- 
stige Bedingungen  des  Arbeitsvertrages  (MUdemag  der  Strafen  des 

Kout  rakt  bruches). 

Die  Qescllenverbäude  der  verscliiedeueu  Orte  treten  iu  Beziehungen  zu 
einander. 

Doch  auch  die  Meister  dfr  verschiedenen  Städte,  xp;].  Vereinbarungen  der 
Hansestädte  für  Bücker  1443,  Kürschner  13tj3,  Bechermacher  1494,  Glaser  und 
Maler  1476,  Reper  1390,  Schmiede  UM. 

1457  st  hlieUen  die  Schneidersilnfte  von  90  oberrhefnischen  Städten  ein 
3flndni8  mit  folgenden  Abmachungen: 

1.  Kein  Knecht  soll  jährlich  iiber  2  Pfund  Heller  Lohn  erhalten. 

2.  Der  Knecht,  der  vor  der  Zdt  den  Dienst  yerlilOt,  darf  in  keiner  der 
verbfindeten  Städte  in  Arbeit  genommen  werden 

3.  Innprliall»  14  Tagen  liat  jeder  Knecht  einen  Wochentag  frei. 

4.  Für  diesen  Tag  bekommt  er  einen  Schilling  Lohn  weniger. 

6.  Die  Knechte  sollen  bei  Streitigkelten  irgend  wdeher  Axt  den  Meistern 
kein  Gesinde  verbieten  (vgl.  Mone,  Gewerbepolizei,  n.  a.  0,  S.  159ff.1 

'  Vgl.  Aloys  Schulte,  Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  and  Ver- 
kehrs Ubw.    2  Bündf».  liOipzig  1900. 

«)  Vgl.  SchmoUer  u.  a.  0.  H.  Teil,  S.  19. 
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direkt  von  Italien  oder  Grieehenland  ans,  bald  wolil  auch  von  französi- 
schen Städten  aas,  betrieben  werden. 

Im  8.  Jahrhundert  wurden  die  Apostel  und  Mönche  in  Deutsch- 
land wohl  zugleich  auch  Pioniere  des  Handels,  ebenso  die  nun  ent- 
stehenden Klöster,  ferner  die  Sitze  der  Könige  und  Großen,  die 
Guts-  und  Fronhöfe,  die  wieder  niiflehonden  Städte  am  Rhein 
und  nn  der  Donau,  sowie  die  verschiedenen  Ortschaften  au  deu 
Küsten. 

Es  entStauden  hier,  wie  auch  in  der  Fremde,  befestigte  Nieder 
lagen  und  Stapel  (Höfe),  die  Eaufleute  unternahmen  selbst  zu  Laude 
Qttd  zu  Wasser  —  meistens  in  Kompagnien,  dem  Ursprung  der  Gilden,') 
wegen  der  Gefahren,  und  weil  sie  selbst  Führwerk  und  Schiffe  halten, 
Spedition,  Frachtverkehr  und  Rhederei  selbst  betreiben  mußten  —  weite 
Kaisen,  iinil  botrieben  nebenbei  auch  durch  ilire  Knechte  und  sonstige 
Hausierer  den  Kleinliandel  als  Hausierhandel. 

Solche  Niederlassungen  waren  der  Stahl hof  der  deutschen  Katjf- 
l'^nte  in  London  seit  Anfang  des  11,  Jahrhimdorts,  die  Niederlassung 
dei  deutschen  KaiilJeiite  auf  Wisl)y  im  12.  JaliiliunderL,  der  St.  Peters- 
hof  in  Groß-Nowgorod,  später  das  Kontur  in  Brügge. 

Dieser  Stapelhandel  bedurfte  bereits  eines  großen  Hilfspersonals  usw. 
Ton  diesen  machten  sich  gewiß  bald  viele  selbständig,  während  anderer- 
seits auch  zahlreiche  Ministeriale')  der  großen  Heiren,  der  Geistlichen 
und  Klöster,  die  den  Handel  für  sie  zu  betreiben  hatten,  zur  Zeit  der 
Entstehung  der  Städte  selbständige  Kaufleute')  wurden. 

Der  so  emporstrebende  Aktivhandel  fand  dann  auch  Zulauf  aus 
anderen  Berufsvständen.  aus  den  Geschlechtern,  ans  den  Ritterbürtigen  usw. 

Dieser  Kauf niannsstand  in  den  HaridelssUidten  verschmolz  bald 
mit  deu  —  ui-sprünglich  aus  Ritterbürtigon,  Ministerialen  und  Grund- 
besitzern bestehenden  —  Geschlechtern,*)  aus  denen  sich  die  die 
Stikite  regierenden  Batshenen  kooptierten.  Sie  waren  die  „YoUbürger ' 
und  unterschieden  sich  von  den  übrigen  Stadtbewohnern,  den  Hand- 
werkern, Krämern,  den  Pfahlbärgem,  Hintersassen,  Hofsassen  usw.  sehr 
scharf.  In  vielen  kleinen  Landstädtchen,  in  denen  der  Groß-  oder 
Femhandel  keine  Rolle  spielte,  bildeten  die  (bäuerlichen)  Hofbesitzer, 
die  Ackerbürger  den  Bat  der  Stadt. 

>)  Vgl.  LamprecKt,  a.  a.  O.  HL  Bd.,  S.  27. 

')  Vgl.  Roscher-stieda,  NstlonaiGkonoindk  des  Haodela  und  Gewerbefletßes, 

Slattgart  1899,  S.  170  ff. 

•)  Vgl.  Schmoller  a.  a.  O.  1.  Teil,  S.  334. 

*)  Vgl.  Dr.  Weigt,  In  den  „Bnraoschwdger  Keneeten  Kachrichten*^  vom 
6.  Jmii  1904: 

..In  Süddeafscliland  erwuchs  das  «städtische  Patriziat  etwa  von  dem  Jahre 
1000  ab  im  wesenthcheu  aus  der  freien  und  nameatlich  aoä  der  ursprünglich 
hfirfgmi  Bittenchaft;  ist  docli  flberhaupt  der  sflddeatache  Adel  weit  mehr  als 
der  Borddeatache  odor  wenigstens  der  nordweetdeateche  ans  der  nisprfinglich  mit 
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Entwickelte  sich  in  einem  solchen  Flecken  ein  bedeutoiderer  Handel, 
wuchs  die  Stadt,  dann  gelangten  auch  die  Ackerbfiiiger  su  Bedeutung 
und  Wohlstand  und  bildeten  mit  den  Eaufleuten  den  Kreis  der  „Ge- 
schlechter*', die  Patrizier. 


Hörigkeit  verliundenen  Mlnlsterialitftt  entsprangen.  Sehen  wir  von  Eegonft- 

bnrg  ?  iliiden  wir  fast  nirgends  in  Süddeutschland  Xaiiflentf  In  bevorzugter 
Stellung  i  Xuchhändler  z.  £.  bilden  sich  erst  im  Laufe  der  Jahrfainndeite  aus 
d«a  WoUaeblig^  hennis.  Kaiaiaa»KaM-  oder  BOgeiiMinte  KnmvEsflnfto  waxu 
Bwar  ▼orhanden,  aber  erfreutoi  lioh  aeltea  einer  bceonders  privilegierten  SteHiuig 

gegenüber  und  vor  den  andern  Zünften. 

In  den  Städten  Norddeutechlands,  zumal  in  denen  rechts  vom  Eixein,  ist 
die  Entwiddnn^  durchweg  eine  gaax  andere  gewesen.  In  der  Sachsen,  In  der 

Cherusker  usw.  ultein  Lande  gab  es  keine  Römerstädte,  an  welche  die  Entwicklung 
anknüpfen  konnte.  Hier  bildeten  sich  Städte  und  Stadtverfassnntr  dun  hwep;  durch 
eine  Vereinigung  den  alt-eu  liecLts  dur  M.ti.rkgeuo8tseuitchu£t  mit  dem  ueuver- 
Uehenen  Marktrecht.  Die  aus  Altfreien,  welche  Sich  In  Niederdentsoliland  in 
größerer  Zahl  als  in  0'  frflcutsclaland  erhalten  hatten,  bestehende  Markgennseen- 
achaft  bildete  eine  Gemeindeversanuulang  und  wählte  aus  aich  heraus  einen 
Aonehnit,  der  unter  dem  Voraltz  eines  herrschsMIdi«!  (latodiSfllchen,  gräflichen, 
k< mißlichen)  Beamten  oder  Ober^tadtnchters  seines  Amtes  wartete.  Teils  iden- 
tisch mit  dem  Ansisciuiti,  teils  von  ihm  verschieden  waren  die  Schöffen,  die 
unter  dem  Voraitz  des  Stadtricbters  ( Schul theiiien,  Burggrafen)  das  Stadtgericht 
beeetasten.  Übrigens  gab  es  nicht  überall  Schött^. 

Bisweilen,  wenngleich  nicht  immer,  gab  es  von  Tomherein  eine  große 
Marktgilde,  welche  alle  diej*Miirr<Mi  ümfsüte  die  irgendwie,  sei  es  als  Käufer 
oder  Verkäufer,  mit  dem  Markte  zu  tun  iiaiien,  und  die  somit  die  Keime  sowohl 
der  si^tem  Kanfmannegilden  wie  der  Hsndwerkagilden  in  sich  bei^.  Diese 
^lurkt^'ilde  hatte,  wo  sie  bestand,  gewöhnlich  das  au.sschließliclie  Vorrecht  des 
Handelsbetrieb^  sowie  die  Aufsicht  über  denselben.  Häufig  genug  waren  wohl 
die  Marktgildengenossen  mit  den  alt«n  MarkgenossMiachaftsmitgliedem  identisch. 

Als  nnn  die  Städte  wuchsen,  und  sich  hörige  Hofhandwerker,  entflohene 
Leibeigene  usw.  da.selbst  niederliePen,  erhielten  diese  Tjeibeigenen  zwar  die  per- 
sönliche Freiheit,  denn  die  „Stadtluft  machte  frei'*,  aber  keineswegs  gleiche 
Hechte  mit  den  Altbfirgem,  die  fortfuhren,  Börding  vBürgerverBammlung),  Rat 
und  Schöp]>eustubl  iinsschlieülich  ans  ihrer  Mitte  Stt  besetzen.  Die  neuen  An- 
kömmlinge siedelten  sich  als  zinspflichtige  Hintersassen  auf  den  Grundstücken 
der  Patrizier  an  und  erlaugten  erst  im  Laufe  der  Zeit  freies  Urundeigentum  und 
das  Recht  einer  mehr  oder  minder  beschrilakten  Teihiahme  an  der  Vwwsltmig 
des  Gemeinwesens. 

Auch  in  bezug  auf  den  Betrieb  ihres  Gewerbes  standen  die  Handwerker 
unter  der  Aufsicht  entweder  des  Stadtgerichts  oder  aber  der  alten  Marktgilde. 
AVohl  bestand  nach  deutschem  Becht  Vereinafreihelt,  aber  den  „Bann",  d.  h. 
das  Recht  zum  Beitritt  zu  zwingen,  erhielt  eine  Genossenschaft  erst  durch  Ver- 
leihung dieses  Hechts  seitens  der  öffentlichen  Gewalt.  Diese  öffentliche  Gewalt 
über  den  Uarkt  wnrde  aber  entweder  dorch  das  Stadtgericht  oder  durch  die 
Marktgilde  ausgeübt,  die  sie  ihmseits  wieder  direkt  oder  indirekt  (aus  den 
H&nden  des  Bischofs,  des  Grafen  usw.)  durch  den  König  empfangen  hatten. 

Wie  die  alte  Markgenossenschaft  mit  ihrer  Gleichberechtiguug  aller  Glieder 
allgemach  xox  priyilegterten  stiidtisohen  Aristokratie  wurde,  so  entwickelte 
sich  aus  der  uisprünf,'licli  ebenfalls  demokratisch  -  organisierten  Marktgilde  eine 
privilegierte  Kanfmaunschaf t,  die  allerhand  Vorrechte  vor  allen  übrigen 
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Yielfacli  errangon  sich  die  Eaufleute  auch  —  namenUieh  in  den 
bedeotendeien  Eandelsstiidten  —  eine  derartige  Stelhing,  daß  Kaafleuto 
und  Oeachlechter  Tielfach  identifiziert  werden. 


G«w«rbetr«ibeiidan  bis  in  die  «lAtesttn  Jahrhimderto  Vehanptete.  Solche  Vor- 
recht«? Wiiren  u.  a.  die  aussfliließliclie  Berechtigung'  zum  Tuchsrlinitt  Tuchhandel'), 
die  aosschUeäUche  Brauberechtigung  (die  eich  sehr  lauge  erhalten  hat)  und  der 
aUeinige  BeeitE  de«  Bechtee  des  Wein  zapf  s  tiaw. 

Bwrt,  wo  die  MezIriigOde  su  einer  prlvU^erten  Körpenohaft  ehisohniinpfte, 
v.  rsrhinolz  sie  trowühnlich  mit  der  ebenfalls  privilegiert  g*-\v  ordeueu  alten  Mark- 
genossenschaft zu  einer  einzigen  aristokratischen  ächicht,  soweit  nämlich  über- 
haupt nicht  beide  privilegierten  Kategorien  von  Anfang  an  identisch  gewesen 
waren.  In  Standal  waren  späterhin  Patrizier  and  Gewandachneider,  d.  h.  Toeh- 
händler  TÖlHg  znsammenfaJlende  Begriffe.  Nebenbei  bemerkt,  befand  sich  ein 
Geschlecht  nnter  den  Stendaler  Fatrizierui  das  nachmals  zu  hohem  Kahme  ge. 
langen  sollte:  das  Haus  Bismarek.  Ebenso  fanden  aidi  in  der  Belnolds^Ude 
von  Dortmund  Erbsassenschafti,  d.  h.  die  alten  Markgenossen  and  Oewand- 
schneider.  d  h.  die  privilegiert  gewordenen  Marktgildegenossen  zusammen. 

Wo  die  Berechtigung  an  der  gemeinen  Mark  zugleich  das  Beteiligungs- 
reebt  ^wir  würden  hente  sagen  Kuxe)  an  Bergwerken  (oder  anch  an  Salinen) 
in  rieh  schloß,  da  scheiden  sich  gemeinhin  die  alten  Markgenoaeen  in  ganz  be- 
sonders an?tnkr:itischer  Weise  von  den  Keabili^gem,  so  in  der  Harsstadt  Ooslar« 
£0  in  der  Salzstadt  Halle. 

Ein  weiteres  Privilegium  war  das  der  Hflnzprägung.  Ursprünglich 
kön:  L  S  1<<  gal,  war  dieses  Recht  allgemach  an  alle  möglichen  Fürsten,  Herren 
und  n:iclilier  auch  Städte  gekommen  Die  Münzer,  g'  ^vrimlidi  iii  Münzer-TTans- 
^nossenschatten  vereinigt,  besorgten  die  Pri&gang  det$  Ueldes,  hatten  aber  gleich- 
seitig die  Attfticht  fiber  das  gesamte  Mfinxwesen,  um  lUschmünserei  sn  ver- 
hindern. Sie  waren  oft  Ooldschmicde  und  betrieben  außerdem  Wechselgesch'dfte; 
»sie  waren  somit  gleichzeitig  Händler,  (ieu  erbetreibendo  nnd  Beamte.  Gewöhn- 
lich aus  den  Ministerialen  hervorgegangen,  gaben  sie  ein  bedeutsames  Element 
fOr  die  Miscbong  ab,  ans  der  das  aflddeatsche  Patriziat  entstand;  aber  auch 
in  Norddentsehland,  wo  immer  de  auftraten^  gehörten  sie  sn  den  Bevor- 
leclitigteu. 

Eine  ganz  besondere  Mannigfaltigkeit  innerhalb  seines  Patriziats  wies  das 
alte  Köln  anf.  Zugleich  Römergrfindnng  nnd  niederdeutsche  Stadt,  vereinigt 
Köln  Züge  der  süddeutschen  Stadtverfassungsentwicklnng  mit  niederdeutschem 
Stadtrecht.  In  Köln  finden  wir  alte  Markgenossen,  die  lange  Zeit  hindurch  fort- 
fuhren, gesonderte  Barschaften  (Gemeinden)  innerhalb  der  Gesamtstadt  zu  bilden. 
Erbliche  Schuf fenfamilien,  in  der  Schöffen brüderschaft  zusammengefaßt 
und  mit  Schöffenmeistern  an  d<"-  Spitze,  dir  hinge  Z^'it  die  regierenden  Stndt- 
hänpter  waren,  eine  privilegierte  Münzerhausgenossenschaft,  eine  desgleichen 
privilegierte  Weinbmdendkaft  mit  dem  ansschliefilichen  Recht,  Wein  zu  ver« 
zapfen,  eine  Gewandscbneidergilde,  deren  Glieder  nach  ihrer  Kauflialle  die  Herren 
von  den  Gaddemen  genannt  wurden,  hi.schöfliche  Ministerialen  und  schließlich, 
last  not  least,  die  vielberafeue  Kicherzeche,  die,  mochte  sie  nun  aus  der  Markt- 
gilde sich  entwickelt  haben  oder  nicht,  die  Anftioht  über  Handel  und  Gewerbe 
besaß  (so  z.  B.  das  Recht  hatte,  die  Statuten  der  Handwerkergenosbenschaften 
zu  liestäfigen)  nnd  deren  Vorsteher  als  Bürgermeister  frühzeitig  an  Stelle  der 
Schöffeumeister  an  die  Spitze  des  rheinischen  Gemeinwesens  traten. 

Aber  alle  dieae  Lentei,  die  als  Markgenoesen  in  dsn  alten  Bnrachaften  saBen, 
ala  Mfinzor  Geld  prSgtan,  als  Tachh&adler  unter  den  Gaddemen  handelten,  als 
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lu  den  ersten  städtischen  Hilden, ')  den  Stadt-,  Platz-  oder 
3Iiirktjri Id en,  die  sich  aus  den  wohl  noch  älteren  Kauffahrt-,  Scefahrer- 
gilden  entwickelten,  und  die  uUf  treien  Yollhüro^er  vereinen,  sitzen  in  den 
Handelsstädten  neben  den  Altbürgem  die  angesessenen  Kaufloute.  In 
vielen  Städten  Terschmtlzfc  die  ans  der  Maik^ilde  hervorgegangene 
Kaufmannsgilde  mit  der  Gewandsobneidergilde^}  oder  löst  sich 
in  diese  auf. 

Die  Kaufleute  betreiben  zum  Teil  auch  nebenbei  Kleitihandei'), 
besonders  mit  Tuch,  erst  später  scheidet  sich  der  Kleinhandel  der 
Krämer  strenj?  vom  Großhandel  der  Kaufleute,  und  es  bilden  sleli  neben 
den  Kaufmanns-  und  (it-wandsehneidergiiden  die  K  ränieririlden*), 
bezw.  die  Kriinier  snndriii  sich  von  diesen  ab  Vielfach  verschwinden'*) 
auch  die  Kaulniaimsgildeu  ganz,  im  Laufe  des  13.  Jalirhundeils.  weil 
der  Batsverband  der  Geschlechter  au  ihre  Stelle  getreten  ist  und  sie 
ersetzt  hat  G.  v.  Below*)  hat  hieraus  geschlossen,  daß  es  lange  Zeit 
keinen  besonderen  GroßkaijÄuannsstand  in  den  meisten  deutschen  Städten 
gegeben  habe,  da(i  der  (troßliandel  meistens  von  den  Gewandschneidern 
oder  den  Gew  ürzhändh  rn  botrieben  worden  sei.  Der  Großhäudlerstand 
habe  sich  ei^t  im  15.  Jahrhundert  ausgebildet.  Dieser  Ansicht  hat 
sich  auch  Öombart  in  ceineni  ,.Modenieii  Kapitalismus''  anf^eschK»ssen 
(Bd.  I,  8.  177),  während  Bücher')  au  seiner  Ansicht,  daß  es  erneu  Groß- 


Scböffenrichter  Recht  npracheii.  als  Weinbrflder  Wein  verzapften,  als  Richer- 
zeche Handel  and  Wandel  beaufsichtigten  und  die  Bürgermeister  stt  llt«n;  alle 
diese  Leute  gehörten  dcinst  llx'n  Kreise,  denselben  Familien  nn  und  bildeton  ein 
im  wesentlichen  gleichartiges  Patriziat.  Als  die  ureigentlichste  Organisation 
dieeee  Patriziats  galt  im  14.  Jahrhtmderfe  mtt  i  ug  und  Hecht  die  Bicherzeche. 
Daher  denn  auch  der  Haß  gegen  dii  se,  besonders  in  den  ISreiden  der  Hand- 
werker, dif  iliio  StiituU'n  von  ilir  IxjsUitigen  lassen  maßton.  Noch  öfter  unter- 
lagen die  Weber;  aber  2U  Jahre  darauf  schwemmte  eine  neue  Hcvolntiou 
SdiOffentam,  Richerzeche,  Welnbrodenchaft  hinweg,  anter  dem  Nanwn  „Gaffeln** 
traten  die  Haudwerkszünfte,  die  si»:h  jetzt  stolz  als  die  Grund-  und  Erbherrsn 
von  Köln  bezeichneten,  an  die  Stelle  des  gestürzten  Patrizierregiments." 

>)  Vgl.  Lamprecht  a.  a.  O.,  III.  Hd.,  S.  27 ff.;  Schmoller  a.  a.  0.,  L  Teil, 
S.  404;  IL  Teil,  S.  18,  und  OÖtzei  Urkundl.  Geiehichte  der  Stadt  Stendal,  Stendal 
1*^7'^,  S.  32 ff.,  Artikel  Gilden  von  Klut  ribercr  ira  Handwru-terimch  der  Staatsw. 
ferner  Nitzsch,  Über  niederdeutechc  Kaufgilden,  Monatsberichte  der  Berh  Akud. 
der  Wiaeensch.  1880,  S.  370ff. 

*)  Gewandschneldergildcn  werden  genannt:  1183  in  Magdeburg,  1231  in 
Stendal  (aber  schon  aus  dem  12  .Tnhrhandert  vgl.  Götze  a  a.  O.  S.  32,  lOOff.« 
114),  1233  in  Sakwedel,^  1245  in  Kyritz,  1247  in  Köln,  12S6  in  Wien,  1377  In 
Frankfurt  a.  M.  Vgl.  Roecher-Stleda  a.  a.  O.  S.  178. 

»)  Vgl.  Bücher,  Die  Entstehung  der  Volkswirtschaft,  Tübingen  1904,  S.  147. 

'■i  Krnmfrinnnni^ffn  werden  g'enannt:  1247  in  Tlelmstedt.  1299  in  Stendal, 
1310  in  llildeähemi.  1348  in  rraukluri  a.  M.,  13Ö0  Lu  Lüneburg,  1353  in  Lübeck 
Vgl.  Boscher-Stieda  a.  a.  O.  S.  173. 

'')  Vgl.  Lamprecht  a.  ii.  O.  S.  42. 

»)  Jahrb.  f.  N.  ö.  u.  St.,  3.  F.,  Bd.  20  (1900),  S.  Iff. 
a.  a.  0.  8.  147. 
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handel  gab,  weiter  festbKlt  und  betont,  daß  Toa  v.  Below  der  Nach- 
weis, dafi  es  überhaupt  OroBbäiidler,  die  nicht  zugleich  Kleinhändler 

gewesen  seien,  nicht  gegeben  habe,  nicht  erbracht  sei.')  Bücher  a.  a. 
0.  geht  aber  seinei-seits  auch  wieder  zu  weit,  wenn  er  sagt,  daß  der 
GroBh.Tiidel  ausschließlich')  "\Vander-  und  Markt-  oder  Moßhnndol 
war.  Ull  i  daß  die  meisten  Städte,  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  an- 
siis;.ige  Kauneute.  die  den  Großhandel  ständig  und  auschließlich  aus- 
übten, nicht  in  ihren  iluuem  gesehen  hütten  -  ,  als  ub  der  Verkauf 
der  in  die  —  bedeutenderen  Uandeis>Städte  im  Großhandel  eingeführten 
Waren,  und  ebenso  der  Aufkaof  und  der  Weiterverkauf-  und  Trans- 
port der  Waren  an  den  Wohnplätzen  der  Eaullente  nicht  ständige  Ein- 
richtungen und  Organisationen,  Läger,  Kontore,  Personal  usw.  Toiaus> 
;>etxten.  Ich  erinnere  nur  weiter  an  den  Bau  der  Kaufhäuser  für  den 
(iroßliandel.  an  die  großen  gemeinsamen  Niederlassungen  in  Brügge^ 
London.  Wisby,  Nowgorod. 

Wenn  auch  die  Umsätze  nur  kU  in  waren  im  Verhältnis  zu  denen 
«ler  Gegenwart,  so  muß  man  ducli  auch  bedenken,  daß  die  darnallLa^n 
Trausportverhältnisse  eben  solche  Umsätze  wie  in  der  Gegenwart  nicht 
zuliefien:  anderen»eits  aber  werden  die  Kaufmannsbücher  auch  meistens 
nicht  den  Gesamtumsatz  enthalten,  da  sie  vielfach  wohl  nicht  regel- 
mäßig geführt  wurden  und  daher  nicht  vollständig  sind. 

Selbstverständlich  hat  v.  Below  darin  recht,  daß  nicht  in  allen 
Städten  Großhändler,  Großkaufleute  ansässig  gewesen  sind,  sicherlich 
nicht  in  den  kleinen  lAudstädten und  namentlich  nicht  dann,  wenn 
diese  nicht  als  Durcbgangspunkte  für  den  Import  oder  £xport  eine  Rolle 
zu  spie'ifMi  hatten. 

In  den  lIan]»rzonti'alpunkten  des  Handfls,  liesonders  am  liheiii,  in 
Main/  und  Köln,  wie  an  den  Seestädten,  besonders  in  Lübeck,  feiner 
in  Magdeburg,  Erfurt  usw.,  waren  aber  sicherlich  sehr  früh  zalilreiche 
Großkaufieute  ansässig. 

Ais  die  Stadt  Stendal  im  Jahre  1161  gegründet  wurde,  erhielten 
die  neuen  Bewohner  auf  6  Jahre  £rlaß  von  allen  landesherriichen  Ab- 
gaben, für  immer  Freiheit  an  den  älteren  märkischen  Zollsteilen:  Branden- 


Vgl.  F.  Eentgen,  Der  Ofoflhaadel  im  MitteUdter,  In  dm  Hans.  QeschlcbtabL 
1901.    S  67ff.,  un  1  digegen  v.  Below,  Hist.  Zeitschr.,  Bd.  LV,  8.  466fi 

'  Nach  S  kmoller  a.  a.  0.,  IL  TeU,  S.  38,  ist  der  Orofthandel  noch  lange 
külb  ein  Wanderhaudel. 

*)  Bacher  a.  a.  0.  8.  188  will  —  aber  wohl  mit  Unrecht  —  den  Begriff 
.Kaufmunn*',  emptores  mercatorefi,  anf  alle  Marktlcate,  Marktbesucber,  nicht 
bloß  auf  die  eigentlichen  Kaufleute.  sondern  nnrh  anf  die  Handwerker,  Baneru 
oad  60gar  auf  alle  Käufer  ausgedehnt  wissen.  Das  mag  auf  kleine  Flecken 
nnd  LuidetKdto  «ventL  ratreffen,  nicht  aber  anf  die  hedentemderem  Handds- 
pUtze  oder  vrenigstens  nur  auf  deren  erste  Anfinge. 

')  Vgl  CK}tse  a.  a.  O.  S.  SOff. 
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bürg,  Uaveiberg,  Werben,  Arnebuig,  Tangermünde^  Osterburg  imd  Sak- 

wedcl. 

Demnach  mußte  der  Handel,  besonders  der  Export,  für  sie  schon 
eine  erhebliche  Bedeutung  haben. 

Infolgedessen  siedelten  sich  bald  eine  Anzahl  Kaufleute  in  Stendal 
an,  gründeten  ein  Eanlbaus  und  eine  QUde,  die  spftter  mit  der  Gewand- 
sehneidergilde^)  vereinigt  wurde. 

Sehr  bald  sehen  wir,  daß  die  Stendaler  Kaufleute  mit  den  Lübeckern 
in  sehr  enger  Fühlung  stehen,  und  daß  sich  Stendal  1280  dem  Ostseebande 
und  später  der  1367  definitiv  gegründeten  Hansa  anschließt. 

Stendal  ist  in  dor  Hauptsache  durch  seinen  sich  niifchtiir  ent- 
wickelnden (Durchfuhr-jHaudel,  auch  wohl  durch  seinen  Tuch- Export, 
groß  j,^.' worden. 

Daß  der  Handel  auch  in  den  niilikischen  Gegenden  bereit«  iiu 
18.  Jahrhundert  eine  wichtige  Rolle  spielt,  beweist  die  Salzwedeier  Zotl- 
ordnung*)  von  1248^  die  folgende  Waren*)  aufzählt:  Tuch,  Kupfer,  Zinn, 
Blei,  Leinwand,  Häute,  Grauwerk,  Wachs,  Honig,  Feigen,  Spezereien, 
Robbenthran,  Fette,  hallten,  Hopfen.  Wolle.  Eisen,  Stahl,  Töpfe,  Kesj^el, 
Bier,  Butter,  Salz,  Vitriol,  Wein,  Satertucb,  Hasen,  Flachs,  Reis,  Wachs, 
Vieh,  Fische  ()iesniidors  Aal.  Stint,  Stiir). 

Tni  Jalire  i2~)()  winde  in  Stendal  die  Seefahrerjjüde*)  iros^rüntlet 
die  sich  aber  an  tiie  (ülde  der  Kant'lciite  und  (icwandsehneider  an>chlnlr. 
Als  dann  die  Zunft-  und  AbsehlieljuiigöbesUebaiigeu  der  Handwerker  iia<l 
Kramer  im  13.  und  14.  Jahrhundert  immer  mehr  durchdrangen,  als  uament- 
Itch  das  Aufblähen  der  Tuchweberei  °)  den  Tuch-Import  in  vielen  Städten 
einschnürte  und  zeitweilig  ganz  unterband,  da  sank  die  Bedeutung  des 
Großhandels  in  zahteeichen  Städten  des  Binnenlandes  erheblich,  er  wurde 
nun  vielfach  von  den  (Jewand-  und  (M-wüizliiindlorn  nur  nebenbei  aus- 
geübt, und  diese  legten  sich  -  außer  dem  VVoli-  und  auch  G(m\  iiizhandel  — 
mehr  und  mehr  auf  den  Kleinhandel,  auf  den  Gewaudausbchuitt,  nament- 
lich auf  den  Märkten  und  Messen. 

Doch  lange  kann  dieser  Niedergang  nicht  angehalten  haben,  denn 
seit  Mitte  des  14.  Jaiirliunderts  blüht  der  Handel  mit  eigenen  (in  den 
Städten  selbst)  hergestellten  Tuchen  auf.  Es  entwickelt  sich  in  und 
aus  dem  Weberstand  selbst  ein  Handel  mit  Wolle  und  mit  Tuchen. 

Die  Weber  scheiden  sich,  wie  wir  bereits  angedeutet  haben  (S.  39), 
iu  die  Hausindustriellen  (Heimarbeiter),  die  eigentlichen  Handwerker  und 

>)  Vgl.  GdfaM  a.  a.  O.  S.  32»  100,  114. 

»)  Götze  a.  a.  O.  S.  48. 

*)  Biii  lier  \v(m'B  n.  a.  ().  S.  147  nur  6  zn  Tirnnen:  1.  Gewürze  und  Südfrüchte, 
2.  getrocknet«  iind  gesalzene  Jfii»clie,  3.  Pelze,  4.  feine  Tücher,  b.  Weiu  uud 
&  Salz.  Ans  obiger  Zollordnnng  geht  aber  henroar,  daB  d«r  Handel  w«it  a«s- 
gedehnter  war  nnd  weit  mehr  Warea  amfaAte,  als  Bttcher  annimmfc 

*)  Götze  a.  a.  O.  S.  52. 

Ursprünglich  Lakenmeker,  Wantmeker,  dann  WuUenweber  genannt. 
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die  Huideltroibendon die  dann  später  vielfach  in  die  Kaufleutezunft 
übergehen,  so  die  Meuting,  die  Ehem,  Bimmel,  Weiss.  Plämmerlein,  Arzt, 
llaustctter,  Krämer,  ZimmerniaDn,  Stierlin,  Höcbstetter,  die  Fugger^) 

in  Aupshurg. 

Sehr  ^cum  Aufblühen  des  Großhandels  hat  der  Import  von  Baum- 
wollen waren  —  seit  127H  —  und  dann  das  Aufkommen  der  Baum- 
wollen-(Biirchent-)Wcberei  selbst  in  der  ersten  llklfte  des  14.  Jahr- 
hunderts beigetragen^),  femer  der  schnell  wachsende  Import  und 
Darchfahrhandel  mit  Italien  und  dem  Norden  und  Osten. 
Seit  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  wendet  sich  der  Untemehmongsgeist 
der  Knufleute  einem  neuen  Zweige,  dem  BergbauM,  und  bald  dann 
anch  den  finanziellen  Geschäften  zu. 

Da  das  Kapital  der  Einzelnen  allein  noch  nicht  für  die  großen 
Handolsunteniehmnnj^on  (einschh'olllich  Fiacht  und  Kliederci)  ausreichte, 
so  wurden  für  diese  xaiilieiclio  Gesellscliaiteu  gegründet 

Eine  solche,  z.  B.  die  1531  von  Anton  Hang,  Hans  Langhauer, 
Ulrich  Link  u,  a.  gegründete,'"*)  bezog  aus  Venedig  Gewürze,  Seiden  waren 
und  Baumwolle,  aas  Schwaz  Kupfer  und  Silber,  aus  Antwerpen  6e- 
würze  und  englisches  Tuch.  In  Ulm  und  Augsbui^g  ließ  sie  Baumwolle 
zu  Barchent  T^rweben  und  schickte  diesen  dann  hauptsächlich  nach 
Antwerpen.  — 

In  denjenigen  Städten,  in  denen  der  Handel  anfänglich  keine  große 
RoIIp  spielte,  haben  die  alten  au<  Boamton,  Rilterbürtigen  und  Grund- 
besitzern gebildeten  patrizischen  laniilien  wohl  keinen  Handel  getrieben, 
sondern  von  ihren  Renten  gelebt.  Als  aber  der  Handel  sich  ausdelinto, 
und  der  kaulmaiiuische  Geist  des  Gelderwerbes  um  sich  zu  greifen 
anfing,  wurden  auch  diese  Geschlechter,  namentlich  als  üir  Reatenein- 
kommen  au  sinken*)  und  hinter  dem  der  Oewerbetreibraden  zurttck  zu 
bleiben  anfing,  im  14  Jahrhundert  in  den  Handel  mit  hineingeiogen. 

Als  die  Zünfte  in  Augsbuig  im  Jahre  1368  siegten  und  die  AJlein- 
henschaft  der  Geschlechter  beendigten  —  in  anderen  Städten  war  das 
schon  früher  geschehen  —  wurden  diejenigen  Mitglieder  der  Geschlechter, 
die  Handel  treiben  wollten,  gezwungen,  in  die  dortige  Kaufmanns- 
(GewandschQeider-VJgilde  einzutreten.   Eine  Anzahl  von  Geschlechter- 

*)  Vgl  Stotoder,  Zar  Geneiis  des  modernen  KapttaliBintn,  Leipzig  1904, 
a  105,  142 ff. 

*)  Die  Fugger  waren  ursprünglich  Barchentweber.  Ehrenberg,  Das  Zeit- 
alter der  Fogger.  2  Bde.  Jena  18i>6.  I,  S.  85.  Schulte,  Keues  über  die  An- 
fibig»  der  Fngger.  BeiL  zar  Allgem.  Ztg.  1900.  8. 118.  Strieder  a.  a.  0.  8. 171. 

■)  VgL  Strieder  a.  a.  O.  S.  225  und  die  dort  mgeftthrCe  literatur,  femer 
SieTekincr.  hus  yenetianiscbea  Ha&diangebttchem  ww.  in  Sk^bmoUeFB  Jahrbuch 
Bd.  XX Vi  {im)  8.  189£f. 

«>  Vf^  Strieder  a.  a.  0.  S.  177. 

»)   Visl  Strieder  a.  a.  O.  S.  151  and  Ebrenberg  a.  a.  0.  T,  S.  227  ff. 

^)  Strieder,  Zur  Genesis  des  modernen  KapitaUsmuB)  Xieipzig  1904,  S.  8Sf£. 

W«sai«k«,  lUfildimM  md  MittalttudipoUtik.  4 
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familien,  die  schon  vorher  Handel  gotriohon  liatton,  tratf^n  in 
die  Gildo  ein.  Oegon  Ende  des  14.  Jahrhunderts  wareu  23  patriziscbe 
Familien*)  in  Augsburg  gewerblich  täti«]^. 

Das  \'ermr»geu  der  im  Handel  tiitigeu  Familien  wächst  binnen 
wenigen  Jahrzehnton  gmv/.  rapide.*)  Geschlechter,  Kaufleute,  liaiKi- 
werkcr  wenden  sich  dem  Handel  zu  und  helfen  so  die  Maschen  jenes 
etBbm  kapitalistischeii  Netzes  zn  knäpEen,  das  einen  weitgehenden  aer- 
setsenden  Einfiuß  auf  die  damals  schon  sehr  gefestigten  Zunftrerhfilt- 
nisse  ausüben  sollte. 

^  läßt  sich  nicht  nachweisen,  daß  die  monopolistische  Tendenz 
der  gi-üßon  Geldmächte  des  16.  Jahrhunderts  (in  Deutschland  besonders 
die  Fugger,  Weiser,  Tiicher,  Imhof,  Höchstotter,  Paumgartner)  sich  auch 
auf  Gewerbe  und  Hajidel  dauernd  erstreckte.  Sie  verlec^en  sich  nach 
kurzon  Seitonsprüngen,  wie  sie  sieh  im  Kupfennonopol  der  Fiifr^^er,  im 
QuecksilbenndiinjKil  der  Huehfetetter  oder  im  Pfoffermonopol  Lazarus 
Tuchers  zeigen,  su  ^it  wie  ausschließlich  auf  Finanzgeschäfte. 
Dieser  Charakter  ist  Symptom  des  Rückganges  ihrer  regelmäßigen 
Erwerbstfttigkeit/^  „Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  GeldmSchte 
des  16.  Jahrhunderts  läßt  sich  vielleicht  am  kürzesten  dahin  kenn- 
zeichnen, dafi  sie  die  Totengräber  des  Mittelalters  und  die 
Fackelträger  der  Neuzeit  waren,  welche  sie  selbst  aber  nicht 
melir  erleben  sollten/' 

,Jn  der  Form,  daß  sie  mit  Hilfe  ihres  Oeldes  die  großen  politischen 
Ereignisse  des  16.  Jahrhunderts  ennoi;licliten,  indem  sie  den  Fürsten 
ihren  Kredit  in  nnf^eheurem  Maßstabo  gewahrten,  haben  die  Fulger 
ihren  Platz  an  dem  giulien  Schwungrade  der  Weltgeschichte  gehaiit."^') 

Diese  Worte  passen  aber  nur  auf  die  ganz  t» rußen.  Die  dii 
minorum  gontiam  der  Kaufieute  blieben  in  der  Hauptsache  beim  Waien- 
handel,  der  aber  bald  auch  zur  Gründung  ?on  Ifanufokturen,  Fabriken 
und  besonders  auch  Verlagsgeschliften  überging. 

So  stammt  dor  mittelalterliche  Kapitalismus,  wie  Strieder 
a.  a.  0.  schlagend  nachgewiesen  hat,  nicht  aus  der  akkumulierten 
Grundrente,  wie  Bücher  und  Sombart  angenommen  hatten,  sondern  aus 
Handel  und  Gewerbe  selbst,  in  denen  der  spekulative  Geist  stets  tätig 
gewesen  war.  Er  war  nach  Sombart  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts zum  Siege*)  gelangt,  während  !uu  h  ilmi  sein  Ursprung  bis  in 
den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zui'ückreicht.  — 


>)  Suieder  a  a.  ü.  S.  9t. 

^  Vgl.  Strieder  a.  a.  O.,  S.  1-28  ff. 

•)  Ehranberg.  Du  Zeitalter  der  Fngger,  Jena  1886,  Bd.  II,  S.  407H. 

')  Um  1455  wurde  in  Augsburg  die  Vermögenssteuer  für  das  unbewegliche 
und  bewegliche  Vermögen  getrennt,  vgl.  Strieder  a.  a.  O.  S.  80;  den  Beginn  dt_» 
Kapitalismua,  sein  Gebartsjahr  verlegte  äombart  a.  a.  O.,  I,  S.  392,  in  das  Jahi 
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WtthreDd  sich  der  sefihafte  Oroßhandel  aas  dem  Hausier-,  Wander- 
und  Markthandel  naeh  und  nach  entwickelte,  Formen,  die  lange  Zeit 


120B.  in  dein  Venedig  zur  Eroberang  EonstantiDOpels  auszog,  und  andererseits 
Pisano  in  seinem  Über  Abbaci  die  kaufmänniscbe  Rechenmetliode  begründete. 

l>a£  die  Theorie  Sombarte  über  die  Entstehung  des  Kapitalismus  nicht 
mtrelfend  ist,  w«M  anch  Heynen,  Zar  üntatelraiig  des  KapttaUsmus  In 
Venedig.  Stuttgart  und  Berlin  1905,  überzeugend  nach.  Sombarte  Theoito  faS/t 
He\Tien  kurz  foltrendennaßen  zasainmen: 

„Es  kauii  uamJich  nicht  entschieden  genug  betont  werden,  daß  dieser  (der 
Handel)  in  aller  {rftherar  Zeit,  historisch  bestimmt  während  des  ganzen  enropE- 
ischen  Mittelaltrrs  außer  in  Italien,  lii<T  las  ins  14.  Jalirhundert  hinein,  sich  in 
ganz  engem  liuhmen  bewegt  und  durchaus  das  (Jepzige  handwerksmüfiiger  Be- 
■cbaftignng  getragen  hat*  Nicht  anktzt  gilt  das  anch  vom  Seehandd.  Die 
Wtnad^Eeit  der  Schiffe,  die  GeringfBgigkeit  der  Betriebsfonds  und  die  Länge 
der  ümschlagsperioden  entsprechen  ganz  dnri  ^^reiste,  der  in  den  darin  tätigen 
Personen  lebt,  ^as  speziiiscb  handwerk&mtUiige  Wesen  des  Händlers  alten 
Schlages  tritt  Tor  allwn  in  der  Eigenart  edner  Zwecksetcong  zatage.  Anch 
ihm  li^t  im  Omndi  s  ines  Herzens  nichts  ferner  als  ein  Gewinnstreben  im 
Sinne  modernen  Unternehmertums;  auch  er  will  nichts  anderes,  nicht  weniger, 
aber  auch  nicht  mehr,  als  durch  seiner  Hände  Arbeit  sich  recht  und  schlecht 
den  standesgemtBen  Unterhalt  verdienen;  anch  sdn  ganzes  Streben  ist  von  der 
Idee  der  Kahrnng  beherrscht".  So  sah  der  herufsmäßi/.,'e  Handel  des  Mittel- 
alters ans.  Was  sich  etwa  über  dieses  Niveau  erhob,  gebort  in  die  Kateerorie 
des  Gelegeuheitähaudels,  so  daß  fast  alle  bedeuteiidereu  Handelüoperationen  von 
Niöhtkaoiieoten  aosgettbt  wurden,  gleichsam  im  Nebenberufe  von  beliebigen 
Personen  ,,mit  Vwliebe  von  feichwi  Leuten,  Gnmdbesttzeni,  hohen  Beamten 
und  dergl.'' 

Darens  ergibt  eich  mit  notwendiger  Konsequenz,  daß  in  einem  solchen 
Kcfimerhandel,  der  seinem  Inhaber  nnr  so  viel  einbrachte,  als  er  verzehren  konnte 
und  sollte,  keine  großen  Reichtümer  anfg-ehäuft  werden  konnten  dnB  mithin 
eine  der  beiden  wichtigen  Vorbedingungen  für  die  Entstehung  der  neuen  dritten 
Wirtechaftsordnnng,  nimlioh  die  Akkomnlation  von  Sechvennfigen  in  eng»' 
messener  Höhe,  nicht  in  dem  vorkapitalistischen  Handel  ihre  JEifOllnng  finden 
konnte.  Ihre  Entstehungsgrüude  sieht  Sombart  vielmehr  in  ganz  anderen  Vor- 
gingen, deren  wichtigste  er  in  den  8cblagworten  GrondrentenakkumuJation  und 
Kolonialwirteehaft  sosammenfaftt.  Die  «vtere  vollsieht  sich  in  folgender  Weise: 
Die  ursprünglich  mit  Grundbesitz  in  der  Stadt  ansässigen  Familien  erscheinen 
später  als  die  großen  Vermögensbesitzer,  da  auf  ihrem  Besitze  sieh  die  Stadt 
erhob,  n-^^'^  also,  wüä  öich  später  in  der  Stadt  niederließ,  der  ganze  Troß  der 
Kanflente  nnd  Handwerker,  der  marchands  et  manonvriers  sans  h^rltage,  mit  ^em 
Worte  die  ^resamte  städtische  Bevölkerung  —  soweit  sie  nicht  auf  städtischem  Ge- 
biet oder  auf  den  Besitzungen  der  Kirchen  und  Klöster  Unterkunft  fand  —  siedelte 
sich  aof  dem  Grund  und  Boden  dieser  paar  Familien  an.**  Die  Folge  davon  war, 
daA  die  gesamte  werktätige  Bevölkerung  in  ökonomische  Abhängigkeit  von  den 
rJnmdbesitzern  crcrie*  flir^  in  flcr  Form  der  Zeit-  und  Erbleihe  einen  erheblichen 
Anteil  am  Arbeitserträge  der  Kleinbtirger  als  jährliche  feste,  eventuell  allmiUüicli 
sich  steigernde  Bente  bezogen,  welche  im  Lanle  der  Glenerationen  zu  betriLcht- 
lieben  GeldvennSgen  sich  anhäufte.  In  ähnlicher  Weise  entstanden  solche  durch 
Monetarisierung  großer  Landrenten,  deren  Bezieher  in  der  Stadt  lebten.  Auf 
der  anderen  Seite  steht  als  vermögensbildender  Faktor  die  Kolonialwirtschaft, 
das  eigentlich  Gewinnbringende  im  mittelalterlichen  Levantdiandel,  das  man 
bisiisr  **if«'»iH*^  der  flaadelstKtigkelt  eelbet  ztischrleh.   „STStematische  Ans« 
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auch  den  Kleinhandel  mit  einschlössen^  bildete  sich  ein  besonderer 


bentung  dor  MittelmMrvöllcer  mittels  Zwangsarbelt  bildet  das  eigentliche 

Fundiinieiitnni,  auf  cl<  r  sich  die  Machtstellnn^r  Venedi;^'«  und  Genuns  erhebt.'- 
Alle  die  sogenannten  Handclsstützpankte  waren  nichtö  anderes  als  die  Zentren 
fi^roßer  Plan  tagen  wirtschaften,  auf  denen  Sklaven  oder  so  gut  wie  unfreie  fiavern 
für  die  Tasche  ihrer  italienischen  Herren  arbeiteten;  sie  waren  Sit»  gewerb- 
licher Produktion,  die  auf  gleichen  Hörigkeitsverhältnissen  beruhte. 

So  bildete  sich  das  sachliche  Element  des  modernen  Kapitalismus.  Aber 
erst  das  Hinzukommen  des  persönliclien,  des  kapitalistischeuGeistes 
bewirkte  die  Oebnrt  der  dritten  Wirtschaftsepoche.  Das  Erwachen  des  Erwerbs- 
triehes  und  seinp  Anwendnnp  anf  das  Wirtschaftsleben,  also  das  Gewinnet rpl  cT-. 
als  Sclbstsweck,  und  die  Ausbildung  des  ökoDonüschen  Rationalismus  kündigen 
die  neue  Ära  an.  „T)er  Wendepunkt  in  der  Weltgeschichte",  das  „Geburtsjahr 
des  modernen  Kapitalismus"  (1,392)  ist  das  Jahr  1202:  denn  da  erscheint  das 
Rechenbuch  Leonardo  Pi>anos.  das  die  theoretische  Gnmdlage  für  die  wiehtigste 
Eigenschaft  des  Kapitals,  für  seine  „Rechenliaftigkeit'\  schafft  j  da  beginnt 
sogleich  mit  der  Eroberong  KonstantinopdB  dorch  die  Abendlinder  die  Besits- 
ergrelfnng  des  Orients  und  die  Geldakkumnlation  grSfleren  Stib.** 

..Soweit  Sonibürt.  Was  die  Sohwüclie  seiner  Tlieorie  ausmacht,  ist  vor 
allem  der  Umstand,  daU  sie  alles  über  einen  Kamm  schert,  daß  sie  eine  einheit- 
liche Entstebnngsarsache  des  Kapitalismns  in  allen  Städten  annimmt,  worauf 
f>chon  Delbrück*)  hinwies,  ohne  Rücksichtnahme  auf  denn,  besoodere  Eigen- 
tümlichkeiteii  und  insbesondere  auf  ihren  etwaigen  Znsammenhang  mit  der 
antiken  und  byzantinischen  Kultur.  August  Strieder  hat  neuerdings**)  für 
Angsborg  an  Hand  der  StenerbOcher  den  Kachweis  geführt,  daft  die  Omnd- 
rentontheorie  für  diese  St^idt  wenigstens  nicht  zutrifft,  sondern  ihre  großen 
Vermöfjcn  im  Tlandel  erworben  worden  sind.  Aber  von  ausschlatr- 
gebeuder  Bedeutuug  für  das  Problem  vom  Ursprung  des  Kapitaiismus  sind 
die  Orte,  an  denen  er  snerst  snr  Entstehung  gekommen  ist.  Und  diesbeEfli^eli 
müssen  die  deutsclien  Städte,  wie  auch  Sombart  immer  hervorhelit.  den  it;ilieni- 
schen  Kommunen  weichen.  Letztere  sind  am  Jahrhunderte  den  ersteren 
voraus,  und  der  von  ihnen  betriebene  Seehandel  mnfite  von  vomlierein  vielmehr 
znm  GroAbetriebe  drangen  als  der  I^andhaodel,  in  dem  eich  am  meisten  der 
nirdri;r<9  Stand  der  Verkehrstechnik  als  schweres  lliudemis  erwies.  Dann  aber 
gab  es  doch  in  Italien  einzelDe  Orte,  die  uiejnuU  das  Gefühl  der  Zugehörigkeit 
nnd  die  tattCehliche  Ffihlnng  mit  dem  oströmisdien  Beielie  verloren  hatten, 
das  immerhin  noch  viele  Traditionen  des  altrömischen  Kaiserreichs  fortpflanzte* 
unter  denen  eine  zieinlic  h  entwickelte  Geld  Wirtschaft  obenan  stand  Tn  OSpr- 
italien  spielte  diese  Holle  nach  dem  frühen  Niedergange  Kavciauuä"*;  See- 
venetten,  wo«  wie  Niocolö  Zoio****)  es  ansdrfickt,  Gott  gleichsam  in  einer 
Arcbe  Bruchstücke  des  alten  Römervolkes  vor  der  Sintflut  der  Völkerwanderung 
geborgen  hatte.  Bedenken  wir  noch  die  große  Bedeutung  Venedigs  und  seine 
hohe  wirtschaftliche  Blüte  im  ganzen  Mittelalter,  im  Gegensatz  zu  dem  ähnlich 
beginnenden,  aber  schnell  wieder  versinkeaden  Amalfi,  so  mvA  es  sich  nns  als 


•)  In  den  Preußischen  Jahrbüchern  Bd.  113  (1903),  S.  338. 

*♦)  Zur  Genesis  des  modernen  Kapitalismus.    Leipzig  1901. 

***)  Eür  Kavenna  vgl.  neuerdings  den  Aufsatz  von  Aloys  Schalte,  Die  ge- 
schichtliche Bedeotnng  Bavennas  in  der  Beilage  sor  Allgemein«n  Zeltung  1905, 
Kr.  62,  63. 

**•*)  Dell'  origine  di  Venetia.  Venetia  1658,  Fol.  71. 
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Klein b and eP)  wohl  erst  später  mit  der  Entstehung  der  Städte  heraus, 
der  an£u)gHch  wohl  mehr  Hausier«  und  Hökerhandel  war  und  später 
dann  seßhafter  Sramhandel  (Kramer)  wurde. 

sehr  geeignetes  Stadieuobjekt  darstellen,  am  daran  die  Richtigkeit  der  Sombart- 
idken  Ausftthrongen  m  prüfot  und  evratnclJe  Abwelchangen  festsnstienen.** 

Heynen  kommt  in  seinen  Untersncliun^en  zu  folgendem  Resultat: 
Veue<li(?8  Refchtnm   basiert  nicht  auf  ömndrentenukkumulation  dfjin 

diese  spielte  dort  gar  keine  Koile,  sondern  auf  dem  Frachtverkeiir  uud 

Handel. 

Der  OescliUftsnmfun<j:  der  vt-netianischen  iraiidolsunternelimuiipen  vor  dem 
Jahre  1202  war  scheu  sehr  bedeutend,  für  einen  Handwerksbetrieb  viel  zu  groß. 
Der  Handel  Venedigs  war  daher  kapitalistisch,  und  auch  der  kapitalistifiche 
ünternehmnngsgeist  war  voll  entwickelt.  — 

Somharts  Theorie  darf  sonach  wohl  als  endgültig  widerlegt  gelten. 

Vgl.  auch  den  Aofsats  von  (i^aetav  Beckmann,  Die  Bedeutung  des  Handels 
im  Wirtachaftaleben  des  Mittdalten  nicli  den  Darstellungen  Üombarts  nnd 
Laniprechts.  in  der  Beilage  der  Allgemeinen  Zeitung  1904,  S.  106 ff.,  in  dem 
Beckmann  Sombarts  Theorie  widerlegt  und  die  Ansi>  lit  vertritt,  daß  die  beiden 
Prinzipien  ,^ahrung^'  and  ,,£rwerb*'  za  allen  Zeiten  e.\i8tiert  haben,  daH  kaof- 
miimlBeher  Geist  achon  im  frllliaii  Mittelalter  sa  konetatieren  ist,  so  z.  B.  In 
Genna,  in  der  Hansa  Entwicklung,  daA  die  Patrizier  vielfach  aus  den  alten 
TTiercatores,  den  Ranfleuten,  henroigegangen  sind,  daß  diese  dsa  Kapital  in  der 
Hauptsache  gebildet  haben. 

')  Vgl.  Borgius,  Wandinngen  im  modernen  Kleinhandel,  Im  ArohlT  ftLr 
•osiale  Gesetzgebung  und  Statistik,  Berlin  1898,  H.  1  und  2,  &  41  ff.: 

..Der  Handel  der  Stadt  Breslau  im  Mittelalter  lag  im  wesentlichen  in 
Händen  der  „Kaufmannschaft",  der  „Kaufleute'*  oder  „mercatores",  welche 
sieh  schon  im  Jahre  1989  xa  efnor  „Knmpanei'*  oder  ^^GÜde**  inwammensehlossenf 
um  sich  gegen  das  sonst  nicht  zu  verhindernde  Eindringen  neuer  Elemente 
in  ihren  Bomfsstand  zu  schUtzt'ii;  sein  Schanpintz  war  das  „Kaufhans"  oder 
,,mercaloriuut"  gelegen  im  „Viertel  der  Kaufieute",  dem  südwestlichen  Aust^chuitt 
d«r  ziemlich  kreisfttnnJfir  gebantsn  alten  Stadt,  der  dnreh  die  Schweidnltser  und 
Nikolaistraße  nach  iunrn  1  <  c^renzt  wurde.  Ein  besonderes  Patriziat  innerhalb 
der  Gilde  bildeten  die  Kanmiefherm.  d.  h.  die  privilegierten  Besitzer  der 
40  Tncbkammern  des  Kaufhauses,  in  denen  die  Erzeugnisse  der  schle- 
sisehen  Lsinenindustrie  gelisndeLt  wurden;  sie  waren  anscheinend  die  reichsten, 
sie  waren  auch  die  einzigen,  welche  auch  die  „ Einzel angsgcrcclitigkeit",  d.  h. 
das  Verkaufsmonopol  en  detail  hatten;  die  übrigen  waren  lediglich  GroA- 
hindler,  soweit  sie  nicht  Geldgeschifte  betriehen.  Der  Handel  la  minnta* 
war  vielmehr  Privileg  der  »Krämer"  oder  „institores",  die  ihre  Verkaufs- 
stütten,  die  „Krame".  länj»8  zweier  passenartiger  Paralleldurchschnitte  des  Rat- 
hausviertels auf  dem  Hing  hatten  und  dort  alles  das  verkauften,  was  „nach 
der  Elle  geschnitten  oder  mit  dem  Pfnnde  gewogen**  wurde.  Auch  sie  schlössen 
sich  aus  analogen  Gründen  bereits  1309  zu  dem  „Mittel"  oder  der  „Czeche^' 
der  „Reichkriimer"  oder  „institores divites"  ZAisnmmen,  indeTn  sie  dem  Rest  der 
„armen  Krämer"'  (institores  pauperes)  gegenüber  jene  Kraiue  monopolisierten 
ond  aof  die  derasltige  Uaximalsahl  von  47>/t  festsetaten.  Ihr  Handel  befisftte 
sich  in  der  Hauptsache  mit  Metall-,  Spezerel-.  Kurz-  und  Scluiittwaren.  und 
war  nach  oben  hin  quantitativ  begrenzt  Infolge  fortdauernder  (irenzstreitig- 
keiten  zwischen  ihnen  nnd  den  Eanflenten  erließ  der  Rat  unterm  12. 
November  1668  eine  Erneaenuis  der  Privilegien,  durch  welche  beiden  Zfinften 
ihr  Gebiet  minntifis  abgegrenzt  wurde.   Für  jede  Warengattnng  wurde  nach 
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In  zahlreichen  StSdten  gelang  es  den  EfSxnerzfinften,  eine  herror- 

ragondere  Rolle  zu  spielen,  besonders  in  den  kleineren  Städten,  die 
keinen  erheblichen  Qrofihandei  hatten.   In  den  Handelsstädten  dagegen 

erhohen  «^ich  die  Krämer  wohl  woni^^  üher  die  Handwerker,  mit  Aus- 
nahme der  Gewandschneider  und  ('»ewiirzkriimer,  die  vielfach  di**  OrnR- 
kaufleute  in  sich  aufnahmen  oder  mit  den  KaufleutegÜden,  bezw.  auch 
Marktgilden  verschmolzen. 

HaB  od«r  Oewioht  die  Grcnm  des  Orefi-  und  Kleinhandels  angehen  nnd  wo 

dies  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  anhängig  war,  der  Wert  von  4  fl. 
Kheiuüch  als  Minimum  dea  Verkaufs  eu  gros  festgesetzt.  ¥nr  ^.gesi  hmiedet 
oder  Schieneisen''  betrug  dasselbe  1  Zentner,  für  „Messing,  Blei,  Stahl,  Zinn*^ 
1  Stein,  fttr  ftSensen  ond  Siedeschneiden"  1  Dechen  Kompagnie  awisclien  einem 
]RpichkrHmpr  nnd  einem  Kaufmann  war  nnzulassig,  doch  blieb  es  demjenigen, 
der  gleichzeitig  en  groa  und  en  detail  handeln  wollte^  unbenommen,  sich  unter 
gewissen  Voransseteongen  auch  in  dia  anders  Zonft  rezipieren  zu  lassen,  eine 
Vergünstigung,  welche  schliefiUch  bloß  einseitige  B>  le  uung  für  die  K^ich- 
krämer  behielt,  da  der  Kanfmannschnft  tinterm  20  M  u  1779  Lrenerell  das  Pri- 
vileg zu  „einzeln^'  von  Joseph  I.  gegen  eine  Gratilikatiou  von  40UÜ0  iL.  verliehen 
wnrdsii  Als  Onind  hiacfttr  wird  angegeben,  daß  mit  dem  Wachstum  der 
städtischen  Bevölkerung  die  stabile  Zahl  der  Relohkrame  nnsareiohend 
erschien. 

Inzwischen  waren  aber  auch  unterhalb  des  Reichkrämermittels  allerlei 
WandloBgea  vor  sieh  gegangeon,  nimllch  in  den  Krstsen  der  Mannen  Slrtmer'*. 

Zn  der  Zeit,  a\  0  jene  ihre  Zunft  geschJosrien  hatten,  bezeichnete  man  im  all- 
gemeinen mit  diesem  Namen  den  geringfügigen  Hest  der  Krämer,  welche  nicht 
imstande  gewesen  waren,  einen  der  Krame  zn  erwerben,  sondern  trantiportable 
VerkaolBtlsche  hatten,  auf  denen  sie  ihre  geriAgen  Waren  zom  Handel  amk 
leprten,  wie  nnd  wo  ihnen  da»  Gesetz  dies  gestattete.  Eine  „Ratswlllkttr"  TOn 
1327  bestimmt  in  dieser  Hinsicht: 

«Die  armin  oromer  snllln  sten  dri  thsge  oof  dem  aldin  markte  und 
dri  thage  oof  dem  nuwin,  an  dem  suntnge  unde  an  andirn  heiligln  tsgin 
mugin  si  sten  vor  der  kinhen  unde  in  der  worlui!  nicht"; 
nnd  die  kurze  Zeit  später  erlassenen  iieneral-Zunfturtikel  bestätigen  das  im 
ganzen; 

„Item  pau{)ere8  institoree  stabunt  in  antiquo  foro  qnataor  diebus  et 
in  novo  foro  tribus  diebos,  erstes  (Tische)  soss  eecom  apportantes  et 

secum  deferentes.^* 

Indessen  mit  der  Zdt  vergrSßerts  stdi  sowohl  ihre  Anzahl  wie  ihre 

Wohlhabenheit,  wenigstens  bei  einigen,  mit  der  städtischen  Entwicklung 
J^resliius,  und  wie  meist  das  Entstehen  denirtiRer  faktischer  Differenzen  inner- 
lialb  einer  gleichen  Schicht  auch  formell  bchlieUlich  zur  Abschuiiruug  de«»  einen 
Telles  führt,  so  sehlossen  sich  denn  hondert  Jahre  spftter  die  besser  Sito* 
ierten  und  Tüchtigeren  von  ihnen  zu  einem  neuen  Mittel  der  „Pai  t- 
krämer'*  oder  „Partirer^*  zusammen,  ein  Name,  der  sich  bereif  früher  för 
diese  heraasgebildet  hatte,  well  ihr  Handel  sich  wesentlich  mit  Waren  befafite, 
die  ^stückweise'*  gahandslt  worden,  also  allerlei  gebrauchsfertigen  Artikeln  ge- 
ringeren Wertes,  ..iremengte  Waren",  wie  es  geli-geiitliih  auch  heißt,  oder 
„Pf  ennert"  Pfennigwert).  Hierunter  Helen  eine  ganze  Anzahl  —  die  sich 
natorgemSß  mit  der  Zeit  stetig  ansdshnein  moßte  —  von  Galanteriewaren, 
Toilette;!!  i'.i  hl  nnd  dergleicli.  n  Dinge,  die  nicht  Monopol  der  Beichkrümer 
oder  Handwerko*  waren.  Dabei  kam  es  natürlich  alle  Angenblicke  zu  Streit 
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Die  Erimerinnungen  lagen  oatuTgemfifi  mit  den  Handwerker- 
sflnften  fortwährend  im  Streit,  die  den  Verkauf  der  Handwerkswaren 

sich  allein  vorbehalten  wissen  wollten.  Die  Be^ireiizung  dieser  drei 
Gebiete  —  Verkauf  der  Handwerker    Kramhandel  und  Großhandel')  — 

Uber  ämm  Q«irecht>8iDe;  actum  vor  dam  ZmmmgiMiChluB  rar  Zunft  beatlmmt 

eine  Ratsii^illkfir  von  1403: 

„daß  die  partirer  keinerley  spezerey  noch  cromerey,  die  die  cromer 

angehören,  obir  das  jar  feil  haben  sollen,  nsgenommen  of  den  jarmarkten, 

dann  abeor  unter  det  Stadt  hiid«n  nnde  <raf  der  Stadt  Getledieti,  wi  di 

andern  cronier  feil  zu  haben  pflegen." 
Spater  erhielten  sie  das  Recht,  ihre  Waren  innerhalb  der  Straßen,  nämlich 
in  deu  Gewölben  und  f  lureu  ihrer  Wohnhäuser,  feUzubieten,  bie  be- 
g«im«iD  ein  kleines  Lager  zn  halten  und  Ihre  Wohlhabenheit  itelgeste  «ich; 
deegletchen  ihre  Anzahl,  da  die  Zunft  keinen  nnmems  rlansas  bildete:  die 
übergriffe  in  das  Oebiet  der  Keichkramer  mehrten  sich,  namentlich  aach  auf 
deren  Spezialgebieten,  so  daB  ständige  Streitereien  au  der  Tagesordnung  waren, 
bis  am  11.  Juni  1614  ein  ..Par&xet^*  dss  Rates  Prleden  schaffte  und  auch  diesen 
beiden  Mitteln  ihre  A bsat /. ]> r a nchen  genau  abgrenzte.  Dsrin  heiAt  es  n.  a* 
in  Bezug  aof  die  uns  hier  interessierende  Branche: 

^nm  Zwelfften  solton  die  Fsrtirer  d^  geschmiedeten  und  imge> 

schmiedeten  Elsenhandels  sich  gänzlich  enthalten,  well  decsslbige  den 

Reichkrämem  vermöge  dero  Privilegien  gebühret." 
Ebenso  wird  1747  bei  abermaliger  Erneuerung  der  Privilegien  den  fieich- 
krimern  ansdfficklich  vorbehalten  der  Handel  mit  ^allerhaDd  Metall,  bearbeitet 
und  unbearbeitet,  auch  Blech  und  Draht  und  was  daraus  gemacht  worden'^,  — 
selbstverstüTHllich  nur  soweit  sie  nicht  dabei  mit  den  Hnndwerkern  kollidierteTi. 
Per  iiaudel  selbst  vollzog  sich,  wie  ehedem,  in  den  Buden  des  Eiseukrauiä 
wddie  ttbrigens  noch  heatigen  Tages  Aar  grBBten  ElsenfiAna  Brstians  ab 
Lager-  nnd  Verkaufsplatz  dienen.  Doch  war  die  Eisenbranclie  die  einzige,  die 
hierin  konservativ  blieb.  Alle  übrigen  machten  im  Laufe  der  Zeit  von  der  schon 
im  17.  Jahrhundert  errungenen  ausdrücklichen  Erlaubnis  Gebrauch,  an  beliebigen 
Stellen  der  Stadt  —  also  vorzugsweise  im  Erdgesohoß  ihrer  eigenen  Häuser  — 
handeln  zu  köimrr!  wrihrend  gleichzeitig  auch  das  Verbot  verfiel,  in  den  Räumlich- 
keiten der  betiefieudeu  iieichkrame  andere  Geschäfte  und  Geweibe  als  die  kon- 
aessionierten  ta  tnriben.  So  waren  die  strengen  Formen  der  mlttelalterlichm 
HandelsOflganisution  schon  in  wichtigen  Punkten  ziemlich  verwischt,  als  die 
Edikte  vom  27.  Oktober  1810  und  7.  September  1811  durch  Aufhebung  aller 
Zwangsgerechtigkeiten  den  entscheidenden  Schritt  zur  Auflösung  des  Zunft< 
Wesens  taten,  nnd  das  Gewerbesteuergesetz  vom  2.  Nov«nber  1811  Jedermann, 
der  ein  polizeiliches  Leumundszeugnis  beibrachte,  den  Betrieb  jedes  Erwerbs- 
zweiges freistellte.  Damit  endete  da.'^  Reichkrämermittel;  die  48  Krame  wurden 
geschätzt  und  zwangsweise  der  luuuug  abgekauft,  diese  selbst  am  2b.  Mai  1819 
trotz  heftigen  Widerspmehes  vieler  ADtgUedo*  anfgeltSst.'* 

•)  In  Lüneburg  durften  nach  Bodemann  a.  a  O  S.  137  ff.  die  Nadler  nur 
feilhalten:  Nadeln  und  was  sie  von  Draht  machen;  Linnen,  die  Elle  für  1— 2Pfg. ; 
Gürtel  von  1  P^.;  Band  vier  Ellen  für  1  Pfg.j  jS'adelfutterale,  die  sie  selbst 
machen;  Spangen,  dss  Dutzend  fttr  6  Pfg. ;  gelbe  Bfichsen,  Dutzend  für  4  Pfg.; 
Würfel,  Kämme,  Bürsten.  Pfeifen,  Dutzend  für  6  Pfg.;  Jägerhümer,  Quecksilber, 
Hohlwurz.  Lorbeeren  und  Wildkraut.  Nichtmitglieder  dürfen  nur  mittwochs 
auf  dem  Markt«  feilhalten;  i^Vemdtj  nur  au  drei  Tagen  im  Jahre.  1411  werden 
den  Kadlern  noch  mehr  Waren  zugestanden.  —  In  Mttnster  durften  nach 
Kmmbholta,  a.  a.  O.,  S.  24ff.,  die  Kramer  1466  nicht  mehr  weifica  Leder,  Wasch- 
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war  natürlich  jiidit  leiclit  und  verursachte  fortwährende  Reibungen 
zwisehfMi  dif'st'n  Stiindon.  Im  crr^^Oon  und  franzon  setzten  o*?  <He  Haud- 
werkt'iv.iinfte  };t'i;eiiüber  dem  Handel  durch,  daß  die  Kaufleute,  bezw. 
Krämer  llandvverkerwaren,  soweit  sie  in  der  betr.  Stadt  selbst  herge- 
stellt wurden,  nicht  in  den  Handel  bringen  durften.    Die  ZalU  der 


leder  and  GUrtel  feilhalten.  Die  Kramergilde  liat  allein  da«  Recht,  Oewürze 

zu  verkaafen;  dgl.  Nadeln,  Spiegel,  Riemen,  Kämme,  seidene  and  wollene 
Fabrikat«",  Narleln  usw.  dürfen  anrli  die  „Heppkrämor"  d.  i.  die  nicht  orga- 
nisierten) verkaafeu,  woim  8ie  die  Waren  von  jenen  bezieiien.  Die  (iewaud- 
sehnelder  dflrfean  Seidentndi  nur  in  ganzen  Stfick«ii  abaetcen,  Saektach  (Halb- 
leiner-.  u  i  ls  uai  li  der  Elle.  Wer  oip^eno  nieiien  hat,  darf  Wachs  nnd  Ilonip^ 
verkaufen.  —  Nach  der  späteren  Kramerordnung  des  Kates  (ca.  1&40) 
durften  nnr  Bürger  Krum  treiben.  Die  Krämer  sollen  nicht  betrügen  und 
fälschen.  Die  „Hege"-(Heck-Winkel)krämer  dürfen  nur  an  den  beiden 
wöchentUcheu  Markttagen  feilhaltt.'ii.  Kein  Krämer  darf  an  mehr  als  einer 
Stelle  in  der  Stadt  feilhalten.  —  In  Münster  wurde  142Ö  nach  KnuabholSf  a. 
a.  0 ,  8.  68,  den  Kramwn  Twboten,  Lamm-  nnd  OttarÜBlle  feilstthaLten.  1681 
fordert  der  Baseler  Rat  alle  ZAnfte  anf,  Aber  gewerbliche  Sdhiideii  an  berichtan. 
Die  Weber  fordern : 

1.  Den  Kauflouten  soll  der  Detailhandel  mit  Zwillich  und  Hulbtach  ver- 
boten werden. 

2.  Die  Kaufleute  sollen  keine  geringeren  Fntter  importieren  nnd  damit 

die  Baseler  Sorten  nnforMeton. 

3.  Die XiOhn werker  beschweren  btch  über  drei  Nonueuklüster,  wo  billiger 
gewebt  wird  als  von  ihnen. 

4.  Kaufleute  sollt'fi  /wei  Meilen  um  die  Stadt  keine  Wolle  kaufen. 

5.  Der  Ra^  soU  ihnen  zu  Spinnerinnen  verhelfen,  woran  Mangel  sei. 
Die  Qürtler  und  Messerschmiede  beschweren  sich  über  die  Konkurrenz  der 

Nürnberger  Krämer;  dgl.  die  Weißgerber  ttber  Fellhandel  der  Kauflente. 
Die  Kotgießer  und  Waffenschmiede  verlangen,  daß  den  Krämern  der  Import 
von  Waren  verboten  wird,  die  sie  produzieren.  (Geering,  Handel  und  In- 
dustrie der  Stadt  Basel,  8.  378  ff.) 

*)  Ordnung  der  Kramerznnft  in  Lübeck  ttber  den  Handel  der 

fremden  Kaufleute,  13Ö3,  (Hiinsi>ehcs  rrkundrnbnrh.  III.  Bd..  S.  602;: 

1.  Die  Fremden  dürfen  in  der  Stadt  Gewürjt  nicht  unter  2  Li»pfund  iruud 
13,6  kg)  verkaufen;  danuiter  über  Nelken  in  nicht  geringeren  Quanten  als 
1  Pfd.  (0,8  kg);  Safran  nicht  unter  Vt  P'd.  (3,4  kg).  Alles  mn£  anf  der  Stadt- 
wage gewiigeu  werden. 

2.  Fremde  dürfen  nur  an  di-ei  Tagen  im  Jahre  im  Kleinen  feil  halten. 

3.  Garn  sollen  sie  nicht  weniger  als  4  Pfd.  anf  ^nmal  absetsen,  Seide 
Vt  Pfd.,  Pariser  Borden  nicht  unter  •/»  Dutzend,  Gold  und  Silber  nicht  unter 
G  Unzen,  Baumwollstoffe  nicht  nnfer  6  St-ück.  Messer  nicht  unter  60  Stück, 
Schlösser  nicht  unter  I  Dtzd.,  Paternoster  nicht  unter  1  Dtzd.,  Papier  nicht 
unter  1  Ries. 

4.  Tuch  sollen  sie  nur  in  Stücken  verkaufen. 

5.  Mandeln  25  Pfd.,  Keia  25  Pfd.,  Baumwolle  25  Pfd^  wollene  Decken 

Dtzd. 

6.  Feiertags  Ist  den  Fremden  dm*  Handel  untersagt.  Sie  dtirfen  anBerdem 

das  von  ihnen  in  der  Stadt  gekaufte  Gut  nicht  wieder  dort  absetzen. 

7.  Übertretungen  der  Ordnung  werden  mit  einer  Geldstrafe  von  3  Mk. 

Silber  belegt, 
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Waren,  die  ein  Erfimer  im  Detailhandel  führen  durfte,  wurde  fest 
umgrenzt. 

Die  ursprüngliche  Form  d^  Handels^  die  sich  in  der  Gegenwart 
noch  in  den  Detailgcschäften,  auf  don  Dörfern  und  kleinen  Städten, 
wie  auch  bei  den  herumziehen  den  Hausierern  findet,  war  das  Ge- 
niischtwaronsyBtem.  Bis  spät  ins  Nachmittelalter  hinein  finden  wir 
diese  Form  des  Geniisclitwaronhandels.*) 

Ei>r  im  17.  Jahrhundert  gin^  man  wohl  in  größeren  Stiidten  mehr 
zum  ^>peziai-l>etaü Handel  über,  sobald  der  Vertrieb  einer  einzelnen  Waren- 
gattung imstande  war,  dem  Krämer  seinen  Unterhalt  zu  gewähren. 
Diese  Spezialisierung  des  Detailhandels  wurde  aber  ständig  unterbrochen, 
bezw.  ergänzt  durch  die  vielen  Wochen-,  Monats^,  Quartale-,  Jahrmärkte 
und  Messen,  wo  alle  Warenkategorien  für  das  zusammenströmende 
Kaufpublikum  bei  einander  waren. 

Hieraus  ergibt  sich  die  Schlußfolgerung,  daß  der  von  den  Hand- 
wTfkcm  ansireiibte  Verkauf  ihrer  Waren  —  Spezialhandel  —  wie  auch  Her 
sniisti;:L'  ret^ulüre  Detailhandel  nicht  imstaiido  war,  die  F^edürfnisse  des 
Publikums  volhiuf  zu  befriedigen,  sowohl  wa>!  die  Zuführung  fi'emder 
Erzeugnisse  und  >'euheiten  betrifft,  als  auch  was  das  Bedüiinis  des 
PuUiktuBS  nach  einer  zusammeniassendefi  Zusammenstellong  der  gesamten 
gewerblichen  Erzeugnisse  anlangt  Dasselbe  Prinzip,  was  die  Bildung  der 
orientalischen  Bazare  veranlaßt,  und  was  in  der  Gegenwart  das 
System  der  >f urkthallon  und  der  VTarenhäuser  hervorgebracht 
hat,  wirkte  im  Mittelalter  auf  die  Abhaltung  zahlreicher  Märkte  hin. 

Im  großen  und  ganzen  zeigt  der  Detailhandel,  das  Krämortum,  seit 
dem  wirtschaftlichen  Rückgang  und  Zusammenl)nKdi  Deutschlands  bis 
in  die  Neuzeit  hinein  ein  ziemlich  kleinliches  und  beschränktes  Bild. 
\  vu  einer  großartigen,  weit  ausgleitenden,  kaufmannischen  Tätigkeit 
war  wenig  dabei  zu  spüren.  Das  Kramergew-erbe  wurde  auch  ebenso 
wie  das  Handwerk  handwerksmäßig,  d.  h.  als  Nahrungs-,  nicht  als  £r^ 
werbennteniehmung  betrieben.  Der  Krämer  kaufte  von  bestimmten 
OroBhandlungen  oder  Zünften  seine  Waren  zu  ziemlich  feststehenden 
Preisen.  Die  Zahl  der  Krämer  war  vielfach  geschlossen,  ebenso  auch 
die  Größe  des  Betriebes  dadurch  beschränkt,  daß  kein  Krämer  mehr  als 
einen  Laden  halten  durfte.  Die  Qualität  der  Waren  war  bei  den  meisten 
Krämern  gleich,    Sie  hatten  eine  bestimmte  feste  Kundschaft  und 


*>  Tn  'Dr^^'sdpn  wurde  nach  Rachel,  die  Drei^denpr  Handelsinming,  S.  22 ff., 
erst  1664  eiue  Kramerinnnng  gegründet,  deren  Öenoesen  in  drei  Klassen,  in 

1.  die  sehxieideiide, 

2.  die  Spezereiklasse, 

3.  die  Srhifflmndhmgen  eingeteilt  wurden. 

Jeder  Kramer  koimte  die  Waren  der  anderen  Klassen  in  Kommission  führen. 
Neben  den  orsanfalerten  Ersmeni  aber  handelten  noch  sahlieiche  andere  Lente 
mit  f  «nehiedenen  Waren* 
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braochtea  daher  keine  besonderen  Anstrengungen  zur  Erwerbung  ihres 

Unterhalts  zu  machen. 

Ebenso  wie  im  Handwerk  herrschte  daher  im  Kleinhandel  und 

toilwfiso  auch  im  firoßhandpl  ein  ziomlich  stagniorondcr  Opist.  Eine 
Entfaltung'  der  durch  den  Zunftzwang:;  gebundenen  geistigen  Kräfte  des 
Krämei-standes  konnte,  ebenso  wie  die  des  Handwerkerstandes,  erst  nach 
Beseitigung  der  Zunftordnung  und  nach  Einführung  der  üewerbefreiheit 
erfolgen.  — 

Ein  anschauliches  Bild  von  dem  Handel  Frankfurts  a.  M.  in  der 
Zeit  von  1760 — 1896  entwirft  Dr.  Kanter^),  dem  wir  Nachstehendes 
entnehmen: 

,,Der  gesetzlich  gewährte  Nahrungsschutz  besteht  in  folgendem: 
Für  das  Handwerk  besteht  der  übliche  Zunftzwang.  Jede  Tnnuni:  hatte 
ihr  fest  umf^nuiztes  Arheit^^^rebiet.  Jedem  Handwerker  ist  es  aullenieni 
gestattet,  mit  allen  solchen  Waren  Handel  zu  treiben,  die,  nl)\\i.hl  er 
sie  nicht  selbst  verfertigt  hat,  ihrem  Charakter  nach  in  den  ikueich 
seiner  Handwerkstätigkoit  fallen.  Also  darf  der  Uhrmacher  als  Zwischen- 
händler Uhren  aus  dem  Schwarzwald,  der  Schmied  Sensen  steirlschen  Ur- 
sprungs, der  Hutmacher  Hüte  ans  Berliner  Manufakturen  usw.  verkaufen. 

Bagegen  dürfen  weder  Handelsleute  noch  Kr&mer  Handwerker- 
waren, die  nicht  von  Frankfurter  Handwerkern  hergestellt  sind,  dtV 
taillieren.  Das  Alleinrecht  zum  Dt'tailverkauf  haben  die  Handwerker 
hei  (rold-  und  Silberwaren,  Kürsehnorwaren,  Knopfraacherwaron.  Po- 
samen tierwaren,  Silherwaren,  Giaswaren,  Dreberwaren,  ilesserschmied- 
waren  und  Buehbiuderwaren. 

Der  Nahrungsschut/  der  Krämer  bestand  in  folgendem;  Jeder 
Bürger  (oder  Bürgerswitwe)  —  in  Ausnabmeflllen  auch  Beisassen  — 
darf  auf  ausdrückliche  Erlaubnis  des  Bechney-  und  Bentenamt8>  auch 
wenn  keinerlei  kaufinfinnische  Yorbildung  vorheigegangen  ist  und  die 
Barmittel  gering  sind,  einen  Detailhandel  beginnen  mit  Waren  einer 
bestimmten  Branche.  Das  gesamte  Warengebiet  war  in  eine  ziemlich 
große  Anzahl  Gruppen  zerlejjt  und  eine  dieser  Gruppen  (bisweilen  auch 
mohrere  oder  aus  mehreren  Gruppen  eine  bestimmte  Auswahl)  wird 
dem  ..Krämer'  als  Feld  seiner  Handelstätigkeit  zugewiesen.  Jeder  Handel 
mit  andern  als  ihm  zugewiesenen  Artikeln  wird  auf  Anzeige  hin  bestraft 
Die  Krttmer  dürfen  alle  diejenigen  Waren,  deren  Herstellung  und 
Verkauf  den  Handwerkern  vorbehalten  ist,  nicht  feilbieten.  Besonders 
viele  Krümer  gibt  es,  die  mit  Nahrungsmitteln  (außer  Fleischwaren) 
haiideln;  daneben  aber  Leinwand krä in «>r.  ßandwarenkrftmer,  Galanterie- 
und  Bijouteriewarenkrämer  u.  s.  L    „Handelsleute"  unterlagen  keiner 

•)  Die  Entwicklung  des  Handels  mit  j^ebranchsfortigen  Waren  v*>ii  der 
Nfitte  dt  s  18.  Jahrhundert.'!  Iis  IRfifi  zu  Frankiurt  n.  M.  in  den  Volkswirt«ch. 
Abhandlungen  der  badischen  lIoclisch.uleD,  Tübingen  und  Leipzig.  1902. 
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geeetslicfaen  Bescbr&nkimg.  Sie  darftea  kaufmännische  Geschäfte  aller 

Art  betreiben,  engros  und  detail  verkaofen.  Nur  Waren,  deren  Her- 
stellung und  Verkauf  den  Handwerkern  vorbehalten  war,  durften  auch 
sie  nicht  detail  verkaufen.  Sie  mußten  entweder  Bürger  sein  oder  rino 
kanfmännische  Lehrzeit  nachweisen  und  das  Bürgerrecht  erwerben. 
Nötig  ist,  daß  der  ueuetablierte  Handelsmann  (so,  und  nicht  „Kaufmann*' 
heißt  die  offizielle  Bezeichnung)  einen  Börsenanschlag  macht,  in  dem 
er  außer  seiner  Firma  (es  herrscht  das  Prinzip  der  Firmen walirheit) 
seine  Oeldmittel,  mit  denen  er  das  Geschäft  betreiben  will,  angibt 
Der  Senat  verhfltet  fidsche  Angaben  mit  großer  Pünktlichkeit  Ein 
Fall  wird  in  den  Akten  geschildert,  wo  eine  Witwe  die  Erlaubnis  als 
Handelsfrau  nicht  i  rhiilt,  obschon  ihre  eignen  und  u(>liehenen  Barmittel 
fast  10000  fl.  sind.  8io  will  nur  Spedition  Ix  treiben,  aber  auch  hierzu 
hält  der  Senat  ihr  eignes  Vermögen  von  Hüüi)  fl.  für  m  klein,  —  Juilcn 
dürfen  Kramerei  und  Handel  treiben,  aber  keine  offenen  Läden,  keine 
Schiider  und  Masten  haben.  Verboten  ist  das  Hausieren;  doch  hören 
die  Klagen  über  Hausierer  nie  auf;  ebenso  dürfen  Fremde  weder  hier 
Handel  treiben,  noch  dss  Verbot  dadurch  umgehen,  da£  sie  einen  Büiger 
als  Handelsmann  vorschieben,  der  die  Ware  in  Kommission  erhält  — 
alles  Vorschriften,  deren  Erfolg  recht  gering  ist:  Es  sind  gedruckte 
.,Avertissements^  bei  den  Akten,  die  Fremde  in  Frankfurt  verteilen 
ließen,  um  die  Konsumenten  auf  sich,  insbesondere  auf  ihre  weite 
Herkunft,  die  fremdländische  Eleganz  ihrer  Waren  usw.  aufmerksam 
zu  maclien. 

Alle  beschrankenden  Verbote  des  Handels  fallen  \v;ihren<i  der 
Messen  weg.  Zu  Ostern  und  Michaeli  dauern  sie  je  3  VVoelien,  wobei 
der  Engrosmarkt  sich  in  der  Woche  vor  dem  offiziellen  Beginn  und 
in  der  1.  HeBwoche  abspi^t 

Der  Handel  mit  gebrauchsfähiger  Ware  war  in  Frankfurt  in  der 
besprochenen  Epoche  ein  Kind  der  jängsten  Zeit.  Der  alte  Handel, 
der  sich  mit  Rohmetall,  Fellen,  Häuten  und  Seefischen  befaßte,  hatte 
für  Frankfurt  seine  Bedeutunf^  bereits  verloren,  der  neue,  der  die  Pro- 
dukte der  Bauinwoll\vel»erei  und  -Spinnerei,  dor  kapitiUistischen  Woll- 
warenmanufakturon,  ötrumpfwirkeroien,  Spity>ünklöppoleien  usw.  nnisetzfo. 
Iiatte  ganz  langsam  Feld  gewonnen.  Zwischen  diesem  Absterben  und 
Aufblühen  liegt  aber  in  Frankfurt  eine  Periode  fast  völliger  Stagnation. 
Die  Spedition,  durch  lange  Kriege  gestört,  durch  schlechte  Straßen  ge- 
hemmt und  Tor  allem  ohne  genügende  Iransportobjekte,  da  die  Waren 
des  alten  Grofihandela  seit  langer  Zeit  meist  seewärts  und  flußabwärts 
transportiert  wurden,  ein  neuer  Handel  aber  erst  in  den  Anfängen 
steckte,  war  noch  nicht  in  Tätigkeit,  entwickelte  sich  allerdings  im 
letzten  VlfTtfl  iles  18.  .fahihundrTt«  mit  der  Vermehrung:  dos  neuen 
huchwerti^'en.  Sorj^falt  und  Schnelligkeit  im  Tnmsport  erheischenden 
Handelsgutes  überraschend  schnell.    Vorläufig  mußten  die  Frankfurter 
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Handelshenren  und  deren  Söhne  die  Waren  selbst  aus  Flandern  und 
Italien  nach  Frankfurt  führen.  Deshalb  kann  man  auch  von  den  Messen 

zu  Frankfurt  sauren:  ..bis  etwa  1775  kamen  dort  die  Käufer  zusammen, 
um  die  von  den  Frankfurter  Kaufleuten  zu  diesen  Terminen  zusr.mmen- 
gefülirten  Waren  niiiznkanfp!i.  Wcniiro  .fahre  später  daj^e^en  trafen 
die  Verkütifor  i-in.  und  dif  Kaufinannseliatt  Frankfurts  kaufte."" 

„In  den  näelisteu  Jahren  findet  die  gewaltige  AVcitri t  ntwiekluug 
der  kapitalistischen  Produktion  und  der  Ausbau  des  Wegeuetzes,  von 
dem  wir  eine  Probe  in  dem  schnellen  Chau^eeban  in  der  Umgebung 
Frankfurts  erhalten,  statt  und  damit  die  Schaffung  eines  erweiterten 
Marktes  für  die  Industrieprodukte. 

Verschiedene  Produktionen  scheinen  erstmalig  von  Kauf- 
lonten  in  die  Hand  genommen  worden  zu  sein,  so  die  K^sig- 
siederei,  Seifensiederei,  Schokoladefabrikation.  Der  Handtls- 
nuuin,  der  Grossist  ist.  srhpint  sowolil  mit  gerin£r^*n  als  auch  mit  Luxus- 
qunlitäten  zu  haudehi:  der  llandolsinann.  d<»r  DetaiiHst  ist,  dagogrn  aus- 
schließlich Luxusqualitälen  zu  fuhren.  Erstmalig  wird  uns  ein  (ieschiift 
vorgeführt,  dessen  Artikclkreis  weit  über  das  Zeitübliche  hinaus  geht. 
Die  Firma  beißt  Michael  Kahnt  (auf  der  Schnurgaß)  und  ftthrt: 
Httte,  Strtinipfe  (wollne,  seidne,  goplockte.  baumwollne, 
leinene,  lederne),  Kappen,  Handschuhe  (dieselben  Arten  wie 
Strümpfe),  Sacktücher  (seidne  und  andere),  englische  Hosen, 
seidne  und  lederne  Degengehänge,  Haar-  und  Geldbeutel, 
glattes  Band,  taffetno  und  wachst  ücherne  Kogen-  und  Sonnen- 
schirme. Spitzen,  Degen,  Stork-  und  Uiirbänder.  goidne  und 
sil Im  rne  Tressen,  Sammete  nnilVol|M'.  Leinwand,  Wachstuch. 
Strau  lifedern ,  Spiegel,  seidne  und  atlassne  Salupmäntel, 
Komniodgen  (ein  Kleidungsstück),  Kragen,  Krawatten,  Ko- 
karden. 

1792  werden  1207  Meßfremde  aufgeführt,  darunter  kaum  50  Ein- 
käufer. 

Wir  empfangen  den  Eindmck,  daß  Luxusartikel  wiederum  die 

Hauptmengo  der  zugeführten  Waren  ausmachen,  und  zwar  selbst  in  den 
Branclion,  wo  wir  auch  andere  als  Luxuswaren  vcrhiiltni^fnäßig  zahl- 
reich finden:  in  der  Metall-  und  Manufaktnrwareniirancliu,  Kohstoffe 
sind  wenig  /.uircfidirt  und  auch  darunt(M-  vir!(>  (■(lle.  Luxu.si5 wecken 
dienende,  wie  liambusrühr,  Elfenbein,  Fischbein,  Hermeline,  Marmor, 
i^erlmutter,  Walroßzälme,  Kiderdaunen. 

In  der  Manufakturwarenbrauche  bekommen  wir  den  Eindruck,  daß 
Gewebe  aller  Art  endgültig  in  den  unumstrittenen  Produkt 
tionsbereich  des  Kapitalismus  übergegangen  sind,  gleichgültig,  ob 
das  Material  Baumwolle,  Leinen.  Wolle  oder  Seide  und  die  Produkte 
fein  oder  ordinär  .sind.  Denn  einmal  ist  die  Zahl  der  Ellenwarenhändler 
sehr  groß  und  ihre  Heimat  alle  Industhedistrikte  Deutschlands,  für  bo- 
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sdmmte  Tiaren  auf  Frankreich,  Italien  und  England  und  zweitens  ist 
die  Zahl  der  Arten  der  Ware  sehr  groß:  etwa  genau  100.  Nur  Baum- 
wollstoffe lassen  die  zahlreichen  Varietäten  vortnissen,  die  heute  her- 
gestellt werden,  dagegen  sind  Seidenstoffe  und  Leinen  in  überaus  zahl- 
reichen Arten  vorliandcn.  Ganz  iUinUch  liegen  die  Veriiältnissc  bei 
Uanioii,  Zwirnon  und  Kordeln  und  hol  Bändorn.  Borton,  Broderien, 
Tr.  »''II  und  Spit/.en.  Auch  in  diest-u  Branchen  scheint  die  VVeiter- 
tutuicklui!^'  der  Industrie  im  wesentlichen  keine  neuen  Arten  mehr 
auf  den  Markt  gebracht  zu  haben." 

„Das  Bild,  das  wir  von  dem  Handel  des  letzten  Teils  dieser  Epoche 
erhalten,  ist  etwa  folgendes:  Notwendig  war  der  Handel  1.  für 
einen  großen  Teil  der  Rohstoffe;  2.  fttr  Kolonialwaren,  Tabak, 
Wein:  3.  für  Manufakturwaren;  4.  für  Eisenwaren.  Daneben 
hat  aber  der  Handel  bereits  ein  Tätigkeitsfeld  bei  Leder,  einer  Menge 
Materialwaren  und  in  fn'ößerem  oder  geringerem  Umfang  bei  fast 
allen  snnnt  noch  hundwerksniüiiig  licrgestellton  Waren  gefunden. 

I  ier  Konsument  in  Frankfurt  wird  seine  lk'dürfiiii>se  an  allen  Waren, 
deren  IliTstellung  noch  dem  Handwerker  obliegt,  beim  Hiiüdwtrker  be- 
friedigen^ selbst  wenn  seine  Wünsche  nach  etwas  Besserem  gehen,  als 
es  der  Frsnkfarter  Handwerker  herstellt  Denn  nur  der  Handwerker 
hat  das  Recht,  für  solche  Qualitilten  sich  ein  Lager  nicht  von  ihm  selbst 
hergestellte  Produkte  zu  halten  und  Handel  zu  treiben.  Die  eigent- 
liche Handelsware  kauft  dor  Konsument  beim  Krämer  oder 
beim  Handelsmann.  Im  allgemeinen  wird  man  die  Luxusqualitäten 
mehr  beim  Handelsmann,  die  gewöhnlichen  beim  Krämer  kaufen.  Die 
Handelsleute,  die  gute  Qualitäten  führen,  verstoHen  ufl  gegen  das  Ge- 
setz, das  ihnen  verbietet,  Handwerksware  nicht  /u  detaillieren. 

Der  Hand  werker  kauft  seine  Rohstoffe  zum  größeren  Teil 
noch  direkt  ein.  Leder  und  Rohstoffe  aller  Art  liefert  ihm  der 
Handelsmann. 

„Die  Aufgabe  des  Kaufmanns  der  früheren  Epoche  war  das  Auf- 
stapeln großer  Menge  Waren,  wahrscheinlich  typischer  Qualität,  auf 
I^em  zu  Frankfurt  um  zu  verhindern,  daß  namentlich  bei  schlechten 
Witterungsvcrliidtnissen,  also  im  Winter,  das  von  Frankfurt  versorgte 
Hinterland,  etwa  8üdwestdeutschland  (oder  für  Importartikel  ganz  West- 
deutschland), von  Zufuhren  solcher  Waren,  deren  Erzeug inigs  irt  weit 
entfernt  war,  ausgehungert  würde.  Solche  Waren  sind  außer  Kolonial- 
waren insbesondere:  englische  Baum  woll  waren,  Leinenwaren  aus  Schlesien, 
Wollwaren  ans  Sachsen,  Tuche  aus  Sachsen  und  vom  Niederrhein,  Seiden- 
waiett  aus  Frankreich  und  derSdiweiz,  Eisenwaren  aus  Solingen,  Iser- 
lohn, Steiermark,  Glas  ans  Böhmen.  Li  unserer  Epoche  —  1816— 1886 
setzt  1.  die  schnelle  Wandelbarkeit  der  Mode  ein,  2.  das  schnelle  Auf- 
konimen  neuer  Qualitäten  und  Muster,  3.  das  Aufkommen  neuer  Oe- 
bnuichsgüter  und  4.  das  Entstehen  neuer  kapitalistisch  organisierter  Li- 
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dusoiea   Dtmit  geht  Hand  in  Hand  eine  beginnende  Spezialislerang 

der  Betiiebe,  so  daß  der  alte  Grossohaadel  außer  bei  Kolonialwaren 
eine  Unmögiichkcit  wird  aus  Qrüadeu,  die  in  der  Ware  liegen.  Da- 
neben wird  er  überflüssig  aus  Orüiidon,  die  in  den  vorbesserten  Ver- 
kehrsverhältnisson  liefen  (wieder  Kolonialwaren  ausgenoninien)  und  p-s 
entwickelt  sich,  insbesondere  bei  .,konfektionierten'*  Waren,  der  niodenie 
..Engroshandel",  dessen  Aufgabe  es  ist,  aus  einem  lokal  f;ri>ßen  Produk- 
tionsgebiet Waien  von  zahlreichen  Fabrikanten  zusammen  zu  kaufen 
und  aie  an  ein  lokal  beechrSiiktes  Konsumtionsgebiet  aussateileiL  Daß 
dadarch  die  Messen  ihr  Aussehen  rerftudem,  da  die  Käufer  die  Meß- 
fremden  werden,  die  VeriKänfer  aber  dnheimisoh  sind,  ist  schon  be- 
richtet Im  Meßhandel  mit  ausländischen  Waren  ist  diese  Entwicklung 
schon  älter,  da,  soweit  wir  zurückgegangen  sind,  wirkliche  Fabrikanten 
aus  dem  Ausland  nur  vereinzelt  auf  den  Messen  zu  finden  wären/ 

4«  Die  £iitwieklii]ig  der  xnnftft'eien  Gewerbe  und  ImdiutrleD. 

Der  bereits  im  15.  Jahrhundert  begonnene,  dann  aber  in  (h  r 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jalirhunderts  durch  die  ungünstigen  wirtschaft- 
lich^^ii  T'Tnstände ')  jäh  unterbrochene  iind  verlangsamte  Prozeß  der  all- 
mählichen Kiit  Wicklung  des  Kapitaiis  in  iis,  liatte  den  Großhandel  und 
einzelne  auborlialb  (Irr  Zünfte  stehende  Geweibezweige  nach  und  nach 
ergi'iffen,  und  auch  im  zunttmäßigen  Handwerk  selbst  starke  Wurzehi 
geschlagen. 

„Handel  und  Terkehr,  Arbeitsteilung  und  Technik  drängten  ver^ 
euizelt  schon  im  16.  und  17.  immer  mehr  und  unerbittlicher  im  18. 
und  19.  Jahrhundert  zu  neuen  Formen  der  Unternehmung,  zu  neuen 
sozialen  Klassenbildungen,  für  die  das  Zunftwesen  keinen  Platz  hatte. 

')  Seit  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  vollzieht  sich  ein  deutlich  erkennbarer 
Umscfawnng  im  deatschen  Wirtsclwftaleben,  der  trotz  des  stark  nmehmaadea 
Gold-  und  noch  mehr  de»  Silbenoftroms  an«  d«m  nan  eatdeektan  Amerika 

bergabwärts  führt. 

Aus  der  relativ  viel  stiEirkeren  Vermuhiuiig  der  äilberproduktioo  und  dem 
Sinhen  des  Silberwertea  ergab  sieh  eise  Vorsdüechtenuig  der  Sflbennliiuen 
und  daraus  wieder  für  Handel  und  Wandel  Bohr  ▼erderbliche  Hflnswlrren  und 

Falschmünzereien. 

Die  Entdeckung  des  Seeweges  nach  Ostindien  führte  zur  Ver- 
Iflgnng  des  früher  über  Itaifen  und  Deutschland  führenden  morgenländischen 
Handels  an  die  Seeküsten,  wodurch  die  süd-  und  westdetitsrlien  Städte  empfind- 
liche Einbuße  (>rlitten,  während  audererseits  infolge  Aufbiüheuä  des  holländi- 
schen und  •  tiglischen  Seehandels  die  Hansa  immer  mehr  an  Hadkt  ond  TenaJn 
▼erlor.  und  der  Wohlstand  der  nord-  und  ostdeutschen  Stttdtev  sowie  gana  Ost- 
Norddeutsihlands  auf  dus  .srViwersto  ijetroffen  wurde. 

Dazu  kam  dann  das  entsetzliche  Unglück  des  30jährigen  Krieges,  der 
ganaen  dentschen  so  wie  so  sdaon  im  Niedergänge  begriffenen  Knltnr  einen 
auf  lange  Zeit  unheilbaren  Schlag  versetzte,  die  Bevölkerung  Deatachlands  um 
meiar  als  ein  Drittel  redozierte  ond  entsprechend  dessen  Wohlstand  minderte. 
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Die  Zahl  der  Geschäfte  und  Oewerbetreibenden,  die  in  den  alten  Rahmen 
entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  Gewalt  sich  drängen  ließ,  nahm  zu.  Und 
gende  jetzt,  gerade  gegen  Ende  des  16.  und  im  17.  Jahriiundert  iierrschte 

der  Glaube  an  die  Formen  des  Zunftwosons  am  unbediiii^testen.  —  Auf 
alles  m«">irliche  wandte  man  liritiklos  die  laut:  erproht(!ii  F'>rmen  an;  über 
die  sciiuchtern.sten  Zweifel  in  bezug  aui  das  Zimftwoseii  kamen  belbtit  dio 
eibleüStaatsmäniier  des  17.  Jahrhunderts  nicht  Iii n aus.  " ^)  Solche  Go  wer be- 
Unteraehmungen-},  die  außerhalb  der  Zünfte  entstände  und  — 
tm  Teil  von  Kaufleuten  —  zunftfroi  als  Fabriken,  Manufakturen  oder 
als  Tfo-lagsgeschfifte  kapitalistisch  hieben  worden^  waren  besonders 
der  Bergbau,  Teile  der  Textilindustrie,  der  Metallindustrie,  der  TLdz- 
industrie.  dio  Papierfabrikation,  Buchdruckeiei,  die  Porzellanindustrie) 
Passenienterie,  Samt-  und  Seidenindiistrio,')  Tabakindiistrie  usw. 

Ks  waren  dies  meistens  Gewerlie.  die  entweder  zu  ihren)  Hetriebe 
größere  Kapitalien  und  Anlaj;en  verlangten,  mler  für  einen  entfernteren 
ilarüt  arbeiteten,  oder  eiuea  kuazeutrierteren  Bedarf  zu  befriedigen  liatten, 
wofür  der  handwerksmäßige  Betrieb  nicht  ausreichte  und  nicht  be- 
fiUiigt  war. 

Selbstverstandlicfa  wehrte  sich  das  zttnftlerische  Handwerk  nadi 
Kräften  sowohl  gegen  das  Eindringen  des  kapitalistischen  Betriebes  ins 
Handwerk;  als  auch  gegen  das  Auftommen  der  außenstehenden  Gewerbe. 

*)  SchmoUer,  Die  btrußburger  Tucher  und  Weberzunft  usw.  Straßburg  1878, 

'  Verl  Sombart  a.  a.  0.  I,  S.  400ff.  Schmoller  a.  a.  Q.I,  4Sl{f.  Bttchw 
•.»OS.  201.    Roscher-Stioda,  a.  a.  O.  S.  738  ff. 

*)  Ais  z.  B.  etwa  1668  der  f  abrikaat  Emanuel  Hofmaau  den  ersten 
16sixigig«n  Bandwebstuhl  mna  Amsteiduii  nach  Buel  elnfflhite,  auf  dem 

ein  Ungelernter  blnnttk  koraer  Zeit  Seidenband  weben  konnte,  wandten  sich 
die  Zünftler  gegen  die  neue  Maschine:  durch  sie  würde  die  Ware  verschlechtert 
ood  Baseler  Zeug  käme  überall  in  Verruf.  Der  Hat  beauftragte  eine  Achter- 
koauBtoion  mit  der  PrOfang  der  Stfihle. 

Bei  der  üntcrsuclnmg  wurde  widorlof^t,  daß  Kunsstuhlarbeit  hiiiidels- 
onfahig  sei;  der  unparteiische  Verleger  Battier  wies  jedoch  darauf  hin,  daß 
durch  die  Stühle  einige  tausend  Menschen  brotlos  werden  würden. 
Die  Fabrikanten  dagegen  meinten,  der  Nutzen  einer  Manufaktur  hUnge  ab  von 
wenig  Arbeitern  und  viel  Arbeit,  nicht  vom  Gegenteil.  Pic  etwa  300  über- 
schüssigen Arbeiter  könnten  doch  durch  Spinnen  ernährt  werden, 
da  sich  durch  die  Stühle  der  Oarnbedarf  bedeutend  erhöhe.  Die 
zünftigen  Passementer  brauchten  ihre  Konknirenz  nicht  su  fürchten,  da  ale  den 
lokalen  Absatz  sicher  hätten,  sie  dagegen  wollten  nur  exportieren.  Per 
Kunststahi  sei  zwar  in  Genf  und  Frankfurt  verboten,  aber  in  Bajero, 
Wien,  Zürich,  Schaffliaaeeii  u.  a.  erlaubt. 

Di.-  Kommi.sgiou  votierte  im  Sinne  der  Fabrikanten:  Die  Fabriken  würden 
aus  der  Stadt  in  die  Nachbarschaft  gehen,  wenn  nach  der  Forderang  der 
Zünftler  die  Stühle  verboten  würdeu.  An  anderen  Orten  sehe  man  „duü  weder 
Handlungen  noch  Mannfaktnren  eich  dergeetalten  hemmen  lieflen,  sondern  solches 
alles  durch  die  Freyheit  in  Anfgang  gebracht  werde."  Sie  empfiehlt  daher  die 
«Anrichtoug  und  Erhaltung  von  Manufakturen."  1670. 
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Aiifanf?  'U'^  17.  Jalirhunderts  wurden  im  Ei seiifrewerbe^)  <Ue 
von  Wasserkralt  getriebenen  ITiimmer  eingeführt,  und  sie  setzten  sich 
trotz  dir  0|iposition  der  Sclimiode  alten  Stiles  durch.  Der  Ilanmier- 
schniicil  stt'Ut»,'  jeLüt  statt  5 — 6  täglich  etwa  30—40  Klingiu  hf^r. 
1623  bestaiulen  etwa  2() — 28  solche  neue  Werke,  die  für  Soiingon 
arbeiteten.  1687  erreichten  die  alten  Schwertschmiede  ein  Absatzverbot 
fttr  die  unter  den  neuen  Hämmern  ^<>rechten,  angeblich  scblechten 
Schwerter.  Das  Verbot  konnte  jedoch  nicht  durchgeführt  werden,  da 
sich  das  alte  Verfahren  als  zn  teuer  erwies,  besonders  weü  die  Kohlen- 
preise gestiegen  waren. 

Trotz  noch  nmfas<?pnderer  Vei*siiche  der  alten  Organisationen,  die 
Eisenindustrie  in  ihn^ni  ziinftltM'ischfn  Sinne  einznschnür*'n  (Mitwickcdte 
sich  di*'»'  iniuiur  mehr  zu  gidlierer  Freilieit.  Es  kam  unwidor.st<_ddich 
so,  weil  sich  der  Waffenbedarf  änderte.  Das  Waffentragen  wurde  bei 
der  zunehmenden  öffenüicheu  Sicherheit  immer  weniger  allgemein,  statt 
des  dezentralisierten  Bedarfes  vieler  Einzelpersonen  entstand  ein  zen- 
tralisierter des  Staates,  der  nun  stehende  Heere  unterhielt  Daher  ent- 
standen staatliche  Waffenfabriken  im  18.  Jahrhundert,  z.  B.  in 
Spandau,  Neustadt,  Eberswalde,  Potsdam,  Suhl,  Tula,  Klingentbai  i.  Em 
Kopenhagen  und  Elkistuna.  Dazu  wollten  sonst  die  Regierungen  nur 
von  loistun-rsfähifien  Oroßnntemchmern  beziehen,  die  gleichartige  gute 
Warf  in  ,t:nill(«n  Mengen  rax'li  liefern  konnten. 

Eine  gleiche  Entwicklung  wie  die  Waffonindustrie  nahm  die  der 
Messer.  Die  Kaufleute  der  ei-steren  vertrieben  zugleich  Messer.  Als 
ihr  Waffenhandel  zum  Teil  stark  surflck  ging,  warfen  sie  sich  um  so 
enei|i;ischer  auf  den  Messerabsatz  und  seit  dem  17.  Jahrhundert  hat 
die  Messerindnstrie  ihren  handwerksmäßigen  Charakter  zum  großen 
Teil  verloren. 

In  Solingen  und  Umgegend  gab  es  im  Jahre  1802  500  Schwert- 
schmiede mit  400  Kneeliten  (und  Söhnen)  und  300  unprivüegiertcn 
Arbeiti  rn  (im  ganzen  12lK>  Beschäftigte),  öOO  Schleifer  mit 400  Kuechten 
(900),  üO  S(  hwertfeger  mit  60  Knechten  und  270  unprivilegiert^n  Ar- 
beitern (430:  zugerechnet  41  Kreuz-  und  Knaufschmiede),  400  Messerer 
mit  600  Knechten  und  700  Arbeitern  (1700),  SOO  Sdieereamaober  mit 
200  Knechten  und  100  Arbeitern  (600)  und  90  Hammerschmiede. 
Im  ganzen  waren  es  4760  Beschäftigte. 

Um  1700  standen  neben  jenen  20—80  Kaufleute,  1789  08,  um 
1800  100. 

Tn  ElluTfeld  durfte  kein  Spinner  jährlich  mehr  als  1000  Stück 
Garn  machen  und  mehr  als  ein  Zwirnrad  hal)en. 

Im  17.  Jahrhundert  entwickeln  sich  viele  von  ihnen  zu  Kaufieuten, 
die  Hausindustrielle  fiir  t.ich  oibeiteii  lassen. 


>}  Vgl.  Thna  a.  a.  O.  I,  8.  ISff.,  II,  S.  Sit 
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Diese  Kaufleute  drückten  auch  die  Bleicher  in  Abhängigkeit  hiuab. 

Sie  kauften  das  (Juni  im  Lande  auf,  ließen  es  l)leichen  und  zwirnen 
un<i  setzten  es  an  die  Weber  ab.  Es  vvar  abhängig  vuu  dem  wechseln- 
de Gange  der  Weberei  und  unterlag  Konjunkturen,  die  mit  der  £i'> 
Weiterung  des  Marktes  immer  sehwankender  wurden.  Djaber  Termochten 
die  kleinen  Garnmacher  nicht  mehr  mit  den  gröfieren  zu  kon- 
kurrieren, letztere  handelten  außerdem  noch  mit  den  Tbxtilfobrikaten 
Lenneps,  Krefelds  und  anderer  Orte,  sogar  auch  mit  den  Stahlwacen 
des  bergisrh-nu'irkisclien  Landes. 

Im  Jahre  17H4  fielen  in  Elberfeid-Barraen  auch  die  letzten  Schranken, 
die  das  bewerbe  noch  eingeengt  hatten:  die  Bestimmungen  über  die 
Lange  der  Stücke,  die  Technik  und  die  Benutzung  des  Wassers.  Nur 
das  Monopol,  wonach  im  bergischen  Lande  allein  in  Elberfeld-Burnien 
Garnhaudei  und  Bleicherei  betrieben  werden  durfte,  blieb;  tlazu  sollte 
nnr  für  Ansässige  gebleicht  werden.  1810  fiel  das  Monopol,  —  unter 
franasösiscber  Heirscbaft 

In  der  Aachener  Tuchindustrie  gingen  die  Kleinmeister  sugrunde, 
da  die  Zunft  sich  den  Terftnderten  Betriebs-  und  Absatzarten  nicht  an- 
paßte. Der  Meister  erwartete  nicht  mehr  den  Kunden  mit  einem  diesem 
Ton  ihm  in  Qualität  und  Quantität  vorgeschriebenen  Gute,  sondern  er 
mußte  jetzt  als  Kaufmann  die  Ware  anbieten  gehen  und  sich  den  Bo- 
stellungeu  der  Kaufer  fügen.  Zu  diesem  Wechsel  fehlten  aber  dem 
Meister  Kapital,  Einsicht  und  Initiative. 

Der  Kaufniannsstaad  im  Aachener  Tuchgewerbe  ging  aus  den  Kreisen 
der  intelligenteren  und  größeren  Webermeister  und  der  VVull-  und  Tuch- 
händler  hervor.   Die  anderen  sanken  zu  Lohnarbeitern  bei  jenen  herab. 

Das  Boich*)  hatte  zwar  verschiedene  Male  versucht,  den  Zunft- 
zwang und  die  Zunftrechte  etwas  abzumildern,  doch  waren  diese  Ver- 


')  lieichbtagsabschied  zu  iTraukiurt  von  1577: 

S  87.  Die  Zttafb»  sollen  anfhSmi,  ihren  HftgUedem  beefeimmte  feste 
FMee  vorzusclu-eiben. 

§  38.  1.  Sie  dürfen  g'ewisse  Gewerbe  wie  die  der  Leineweber.  Barbiere, 
ächäier,  Müller,  Zöllner,  Pfeifer,  Trompeter  und  Bader  nicht  mekr  abj  uuebr- 
lich  meriien  und  mfieeen  die  Kinder  der  betreffenden  nnbeschr&nkt  anfnelunen. 

Beson<!ers  der  Reicb  stagsabscb  i  zu  Tlegenshnrg  1781,  der  in 
PreoiSen  von  Friedrich  Wilhelm  I.  streng  durchgeführt  wurde: 

Die  Handwerker  sollen  ohne  Wissen  ihrer  Obrigkeit  keine  Versammlungen 
aiUialten,  noch  ohne  ilire  Genehmigung  Sslsnngeil  eirichten. 

Alle  Gewerbe  sind  ehrlieh,  ansgeoomaien  dae  des  Schinden  bis  zm  8. 
Generation. 

Die  Handwerker  sollen  nngeieimte  Formeln,  GrfiAe  nnd  Bxttaehe,  von 
deren  buchstäblicher  Erfüllung  die  Aufnahme  In  die  Znnft  oder  die  Beendigong 

dsr  Lehrzeit  abhängt,  weglassen. 

Junge  JMeister  sollen  nicht  zu  hart  mit  Diensten  für  die  Zunft  beschwert 

Wvraieko,  KspitdinmauilUttdatudtpolitik.  5 
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suche  in  den  meisten  TeiritorialBtaaten  ohne  pnktificfae  Wirkung  ge- 
blieben. 

In  Preußen  dagegen  erkannten  die HohenzoUernftirsten  nacli  dem 
Büjiihri^'on  Kriege  sehr  bald,  daß  der  p^ewerbliehe  Fortschritt  des  Tjiindes 
nicht  unter  der  Herrschaft  der  Zünffo  ireschehen  könne.  Namentlich 
Friedrich  Wühelm  I.  räumte  in  den  .Jaiiren  1734—37  in  den  „Oenera!- 
privilcgien"  mit  den  veralteten  Znnftv unechten  auf,  ebenso  Friedrich 
der  üroße  iu  den  Jahren  1751 — 55. 

Im  Einzelnen  0  sei  hier  Folgendes  uuge führt: 

Der  große  Kurfürst  bestStigte  in  den  Jahren  1648—46  die  Statuten 
der  Zünfte,  doch  unter  dem  Vorbehalt,  sie  jederzeit  wieder  abändern 
za  können. 

Im  Recess  vom  26.  Juli  1663  wird  den  Zünften  abermals  —  aus 
politischen  Gründen  —  die  Summe  ihrer  alten  Rechte  gewährleistet: 

1.  Doch  der  Staat  behält  <u'h  die  Erteilung  der  Znnftprivilegien 
vor  und  dabei  die  Rücksichtnahme  auf  die  erworbenen  Rechte  Dritter. 

2.  Die  Einrichtungen  des  Zunftwesens  und  bes.  derer,  die  „Ordnung 
und  Ansehen''  des  Handwerkei-standes  dienen,  sollen  bestehen  bleiben. 

3.  Der  Mifibraucb  der  Jurisdiktion  der  Zunft  und  bes.  Anwendung 
au  strenger  Strafen  wird  streng  verboten. 

4.  Auch  fremde  Handwerker  sollen  zugelassen  werden,  das  Meister- 
Btttck  soll  leichter  sein,  die  Aufnahmegebühr  so  niedrig,  daß  auch  arme 
beitreten  können. 

5.  Ijeinweber,  Schmiede  und  Schneider  sollen  so  viel  an  jedem 
C)rte  bleiben  wie  v(m  alters  da  waren,  haftet  die  Gowerbsgerechtii^keit 
an  einem  Hause,  so  soll  sie  durch  Umbau  desselben  uicht  vervielfältigt 
werden. 

6.  Die  Exckutiun  gegen  die  Tfuscher  soll  nur  mit  obrigkeitlicher 
Genehmigung  erfolgen. 

Uneheliche  Kfri  !<  r,  die  darch  die  Ehe  ihrer  £ltom  Iflgitinüert  werdtn, 
sollen  stets  zum  Handwerk  zogelaseen  werden. 

Du  Melatentflck  «oH  nfitdlch  und  nicht  sn  luMtepIaUg  niii. 

Wer  an  einem  Orte  Meister  ist  und  sich  au  einem  andwtt  lÜ6dflrbM86ll 
will,  soll  dort  das  Meintarstück  nicht  wiederholen  müssen. 

Der  Brauch,  daß  ein  Handwerker  die  Arbeit,  die  ein  anderer  J^eister  be- 
gonnen hat,  nicht  fertig  machen  darf,  soll  wegfallem. 

Die  Handwerker  sollen  keine  Vereinbarung  über  Preise  treffen. 

Wer  verheiratet  ist,  soll  als  Meister  angenommen  werden,  ebenso  der 
Ledige,  der  sich  noch  nicht  Yerheiraten  wiU  oder  ein  liidolwm  freien  wlU,  die 
nicht  die  Tochter  eines  Meisters  von  seinem  Handwerk  ist. 

'1  Vgl.  M.  Meyer.  Geschieht«  der  j)reußiBchen  Ilatidwerkerpolitik.  Minden. 
2  Bde.  1884  u.  1888.  Schmoller,  Umrisse  nnd  üntersuchongen  zur  Verfassuugs-, 
Ven^'altimgs-  nud  Wirtschaftsgeschichte  ...  im  17.  and  18.  Jahrh.  Leipzig 
1898.  —  Stledn,  der  Artikel  „Zflnfto**  im  HMdwarterhodi  dar  StMiMMOi- 
Bcheften. 
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Der  Landtagsreoeß  für  die  Neumark  7om  19.  August  1663  ver- 
bietet den  Zünlten  die  AussofalieSung  der  Kinder  der  Schäfer,  Vögte^ 
Stadtdiener  und  Wächter;  ferner  die  Schließung  der  Zünfte,  da  durch 

den  numerus  clausus  das  Land  entvölkert  werde. 

1644  verbietet  ein  Ediitt  den  Aufkauf  von  Produkten  des  platten 
Landes,  1B50  spec.  den  des  Flachses,  1662  Aufkauf  und  Ausfuhr  von 
Leder  un  i  11  mten,  1659  von  Hopfen. 

Auf  dem  Reichstage  von  1671  vertritt  BratKienburj?  ebenso  wie 
Braiinschweig-CeUe  und  Calenberg  die  Aufhol)nnp  der  Zünfte. 
Österreich  ist  dagegeu.')  Brandenburg  schlägt  nun  vor,  daii  die  städti- 
ecbeii  Behörde  befugt  werden  sdlen,  jeden  Bfliger  za  einem  Hand- 
weik  zuzulassen,  nebenbei  dürfen  die  ZOnfte  bestehen  bleiben.  Gegen 
diese  Forderung  stinunen  mit  Eifolg  Österreich,  Salzbug^  Bayern, 
Altenburg,  die  geistlichen  Fürston,  einige  Kurfürsten  und  alle  Reichs* 
Städte,  dafür  sind  fast  alle  weitlicheu  Fürsten. 

Brandenburg  verlangt  nun  Herstellung  eines  neuen  klaren  Projektes: 
Hauptgesichtspnnkte  sollen  sein  außer  der  Aufrechterlialtunj?  der  terri- 
türialen  Hechte  der  einzelnen  Stände:  ^nfliebiinir  aller  Jurisdiktion  der 
Zünfte,  stiiudige  Gegenwart  eines  Magistr  iiMiMputicrten  b^i  <len  Morgen- 
sprachen, rationelle  Einrichtung  !der  Meisterstücke,  Ennaiiiguug  der 
Aufnahmegebühren,  Erleichterung  des  Meisterwerdens  überhaupt. 

Nach  langen  Verhandlungen  kommt  schließlich  das  Outachten 
des  Reichstages  von  1672  zu  stände:  1.  Verbot  des  selbständigen 
Vereins-  und  Veraammlungsrechtes  der  Zftnfle.  2.  Obrigkeitliche  Be- 
aufinchtigung  des  Gesellen wesens.  8.  Freizügigkeit  der  Gesellen  (die 
Verschiedenheiten  im  Handwerksgebraueh  sollen  kein  Hindernis  sein, 
den  Gesellen  an  Orten  mit  anderen  Bräiiclien  von  der  Zunft  auszu- 
schließen). 4.  Verbot  der  Unehrlichkeit  mancher  Volksklassen.  6.  B07- 
kottverbot. 

Vollzoiren  wurde  dieses  Gutachten  aber  er^l  im  Gesetz  von  1731. 

Nacii  der  Aufhebung  des  Ediktes  von  Nuntes  zog  der  Große  Kur- 
fürst die  französischen  Refugianten  ins  Land  (Einluduugsedikt 
von  Potsdam  vom  29.  Oktober  1685).  Ihr  Eindringen  hatte  weitere 
Beschiinbuigen  der  Zünfte  zur  Folge.  Seit  1686  gründen  die  Refugi- 
anten in  Magdeburg  Fabriken  und  Manufakturen,  bes.  Seiden- 
fabriken, sie  führen  neue  Gewerbe  ein  und  ▼erfeinern  die  alten. 

Der  Kurfürst  setzt  in  Magdebuig  die  Wander-  und  Dienstseit  auf 

l'/i  Jahr  fest,  verbietet  die  teuren  Heisterstücke  und  bestimmt  das  Meister- 
geld auf  10  Taler  (bisweilen  wurden  50  gefordert!).  1688  erfolgt  der 
£rlafi  der  Polizeirerordnnng  zur  Regelung  des  Zunftwesens,  das  erste  all- 


'j  Weil  man  Eeiohagesetze  nicht  abschaffen  dürfe.    Die  Anfhebang  bfttte 
«taw  gr»mp«*mM>nfattoifciiTig  fSf  di«  bei  Ö.  ftohexide  Zantnlgewalt  bedeutet;. 

6* 
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gemeine  Gewerbegeaetz  fdr  ein  grofieree  Gebiet:  „^on  Gilden,  Zünf» 
ten  und  Handwerken  und  derselben  Statuten.** 

LTeil:  V^on  den  Lehrlingen: 

1.  Ehrliche  Geburt,  aber  die  Kinder  aller  Berufe  eind  zuzulassen. 

2.  Keiof  ülitTinaBifKni  Lolir^'older  und  Zc'hnir!L'-*"Mi.  arme  Kiiahfri 
snüen  olino  LehrLTold  zugelassen  wenii n  unter  miiliii:er  Ver- 
längoruug  der  Lehrzeit  Dazu  müssen  sie  Jahr  dem  Lehr- 
meister ohne  Lohn  als  Gesellen  arbeiten. 

3.  Bauemkinder  sind  auch  anzunehmen. 

IL  Wanderzeit  iVi  Jabr,  davon  1  Jahr  in  der  Fremde,  '/«  Jahr 
am  späteren  Niederiassungsorr.  Die  Regierung  kann  Maugel 
an  der  Wanderaeit  nachsehen. 
III.  Meistorgeld:  Magdeburg  und  Halle  10  Reichstaler,  die  andern  Städte 
5 — 6,  höchstens  8.    Xützlielio  leicht  verkäufliche  Meistei'stücke. 
Keine  Gelage  bei  der  Voiiertiijuntr.  die  im  Beisein  dos  Kats- 
deputierten stattfindet,   lieinüiche  l'reisverabredungen  sind  ver- 
boten.   Das  Gewerbe  soll  den  Städten  verbleiben.    Auf  den 
Dörfern  sind  nur  erlaubt:  Schmiede,  Zimraerleute,  Böttcher, 
Schneider,  Leineweber  und  Bademacher. 
1688  macht  Braunschweig  Brandenburg  Vorschlüge  zor  gemein- 
samen Begelung  des  Zunftwesens  in  beiden  Ländern.   Frittdrich  1.  setzt 
die  Gewerbepolitik  seines  Vorgängers  energisch  fort,    Edikt  von  1693: 
Alle  Gildebriefe  der  Residenzstädte  sollen  gleichen  Wortlaut  haben.  Die 
Lehnkanzlei  soll  ein  Muster  ausai'beiton.    Die  Magistrate  haben  nur 
iK  ch  zu  bojrtitachten,  ob  g<^en  die  Verleihung  desselben  an  eine  Innung 
Bedenken  beNtehen. 

Sonst  hält  der  Kujiürst  dafür,  „daß  die  monopolia  auf  alle  Weise 
abzuschaffen  und  hingegen  die  libertas  commerciorum  et 
negotiorum  zu  befördern  sei.** 

Im  ersten  Jahrzehnt  des  18.  Jahrhunderts  kamen  aus  Frankreich 
und  Österreich  neue  Hefugianten  hinzu:  1701  versuchte  Bagary  in 
Berlin  die  erste  Gründung  einer  Seidei.falirik,  sie  ging  ebensowenig  wie 
die  von  Bourgignon.  die  mit  12  Stühh  ii  arbeitete.  1708  gelang  es 
Frager  in  IVitsdam  dagegen  mit  besserem  Erfolge.  — 

Dazu  kamen  jetzt  nach  Herlin  Sergefabrikation  (38  Familien).  Rand-, 
Borden-,  Gold-  und  Silbeidruhl-  und  Tresaenindustrie,  alle  durch  Fraiizo>en 
eingeführt  und  bietrieben.  Stühle  für  Seidenstrumpfweberei  wurden 
aufgestellt  (der  erste  1685  in  Magdeburg  durch  Pierre  LabrjX  dann 
angefertigt  in  Berlin  durch  Jakob  Petermann  und  Guillanme  Viguerol. 
1708  kamen  100  Familien  Strumpffabrikanten  nach  Berlin,  ebenso  4 
Familien  Leinwanddnu  kt  r  naeli  Berlin,  Frankfurt  und  Stendal. 

1712  hatte  Berlin  119  Wollwebprmeister  mit  866  Gesellen.  Im 
ganzen  wanderten  402  in  der  Textilindustrie  tätige  Familien,  —  etwa 
200U  i*ersonen  —  ein,  dazu  506  Familien  —  2500  Personen  —  der 
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NahningBp  ond  BekleidungBiodustrie:  Schuhmacher,  SchDeider«  PerfLckeii' 
macher,  Bäcker,  Rnsenie.  Hatmocber,  Posamentierer  Handschuhmaeberf 
Brauer,  Met^r,  Qaatwiite,  Zucker-  und  Pastetenbäcker. 

Femer  Goldarbeiier,  Waffenschmiede,  Schlosser.  Hämmer  wurden 
errichtet  Papier- (und  Tapeten-)  Fabriken,  (Fleureton  errichtet  die  erste 
Papiermühle  in  Burg),  Glashütten  (1658  die  erste,  1696  Berlin),  Spiegel- 
tabrikeu  (Neustadt  u.  d.  Dosse).  Uhren-  und  Tabakfabrikeii. 

Die  Refugianteu  waren  i'reimeister.  Sie  l)ereiteteu  dadurch  den 
oigäuisierten  Handwerkern  beträchtliche  KüiiKiinenz.  Sie  wurden  Haus- 
iodustnelle  oder  fabrikmäßige  Lohnarbeiter!  Die  Zünfte  suchten  sich 
durch  Verschärfung  der  Statuten  (Aufnahme,  Geschlossenheit  usw.)  zu 
schütsen.  Der  Kurffirst  Terbot  es.  Die  S^mden  muBten  angenommen 
werden,  wenn  sie  es  wünschten.  1698  wurde  die  ZoUfreiheit  der  haus- 
be^tzenden  Handwerker  aufgehoben,  1710  befohlen,  daß  die  Handwerker 
aucii  Gesellen  annehmen  sollten,  die  das  Gewerbe  im  Spandauer  Zucbt- 
hause  erlernt  hatten. 

1694  wurde  das  Wandern  zur  Pflicht  gemacht,  aber  zum  Zwecke 
wirklicher  Vervollkommnung. 

Armen-  und  Waii»©nkinder  sollen  frei  eiugebchriebeu  werden,  das 
Edikt  des  Grofien  Kurfürsten  Ton  1669  betr.  Kinder  sog.  undiriicher 
Berufe  wird  neu  eingeschärft  (1705). 

Die  Zünfte  werden  durch  KönigL  Gewerksassessoren  beauMchtigt. 
Im  Herzogtume  Preufien  wird  auch  den  Mietern  (Nichthausbesitzem) 
erlaubt,  ein  Gewerbe  zu  treiben  (1691). 

Unter  "Fiiedrich  Wilhelm  I.  haben  die  Steuerrätc  die  Indll^^trie  zu 
beaufsichtigen,  denen  w  ieder  die  Fabrikkommissare  mit  den  P'abrikinspek- 
toren  unterstellt  sind.  Diese  hatten  jährlich  statistisches  Material  über 
die  Fabriken  einzuliefern,  Schaden  und  Unregelmäßigkeiten  abzustellen 
und  notleidenden  Fabrikanten  aufzuhelfen. 

Auf  den  preufiiscben  Universit&ten  werden  kameralistische  Vor- 
lesungen  abgehalten  —  im  mericantilistischen  Sinne,  auf  Grund  von 
Ansichten,  die  sunftfeindlich  sind  und  vor  allem  die  Förderung  des 
Fabriksvsteras  betonen. 

* 

Besonders  suchte  der  König  die  Wollindustrie  zu  heben:  Woll- 
ausfiihrverbot.  Befreiung  der  Wollfabrikanten  vom  Militärdienst,  Er- 
höhung des  Kefugiantenfonds,  Stiftung'  der  russischen  Handehkonipa^^iiio 
znm  Export  von  Tüchern  nach  Rußland,  Handelsvertrag  mit  bachseu 
(1727;  zur  Erleichterung  der  Tuchausfuhr. 

Die  Einwanderung  von  Refugianten  setzte  sich  fort  (1732  ca.  20000 
Salzburger),  und  damit  wurde  die  Frage  nach  Aufhebung  wenigstens 
der  Geschlossenheit  der  Zünfte  brennend,  die  aus  Friedrichs  I.  Zeiten 
immer  noch  teilweise  bestehen  geblieben  war.  Nach  Einholung  zahl- 
reicher Gutachten  der  Fabrikkommissariate  der  Provinzen  entschied  das 
Generalkommissariat  zu  Berlin  1718,  daß  die  (jieschlossenheit  bestehen 
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bleiben  solle  bei  Gewerben,  die  am  Fmdnktioiisort  absetzen^  die  Export- 
gewerbe sollen  frei  sein  (bes.  TextiU  und  Stahlindostrie  und  andere 

Manufakturen).  Gewerbe,  die  noch  nicht  organisiert  sind,  sollen  keine 
Privilegien  mehr  erhalten.  Der  König  ging  in  seinen  Forderungen 
weiter;  er  wollte,  daß  jeder  heliebifj  Kleister  werden  düi-fc,  jedem  solle 
es  möglich  gemacht  weiden,  heute  Bäcker  zu  sein  und  morgen  Strumpf- 
wirker. 

Im  Jahre  1724  ließ  der  König  diplomatische  Verhandlungen  mit 
Polen,  Sachsen,  Wien  und  Bmunschweig  wegen  ein lieitlicher  Ab- 
stellnng  der  Zunftmißbräuche  einleiten.  Sie  gingen  jedoch  be- 
sondere mit  Wien  nur  sehr  langsam  Torwärts.  Keiner  der  Staaten  war 
für  separate  Abschaffung  der  Mißbrftnche,  weil  man  die  Auswanderung 
der  Handweiker  nach  Gegenden  mit  den  alten  Zustünden  fttrcbtete. 

Erst  1731  einigte  sich  der  Reichstag  auf  das  bekannte 
Abkommen^))  das  schließlich  auf  die  Initiative  Preußens  xurücksu« 
führen  ist  — 

So  förderte  die  preußische  Staat^ro [Vierung  auf  alle  Weise  die  nicht 
züuftlerisclien  Industrien  und  deren  Export,  um  dadurch  Geld  und 
Reichtum  ins  Land  zu  ziehen;  denn  sie  hatte  erkaruit,  daß  da.s  alte 
Zunftwesen  sich  überlebt  habe,  und  daß  ein  freier  gewerblicher  Zustand, 
wie  er  in  England  schon  seit  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  tatsächlich 
herrschte  und  dem  englischen  Gewerbe  bald  einen  bedeutenden  Yor^ 
sprang  vor  dem  festlilndiscben  Gewerbe  verlieh,  fOr  die  wirtschaftlicbe 
Entwicklung  weit  vorteilhafter  sei  als  wie  die  allen  Fortschritt  hem- 
mende erstarrte  Zunftverfassung. 

Als  nun  die  französische  Revolution  1789—1791  die  Zünfte 
beseitigte  und  die  Oewerbefreiheit  einführte,  da  war  es,  nachdem  die 
beiden  westlichen  j;rußen  Mächte  sich  der  einschnürenden  und  nieder- 
drückenden Zunftfeisüeln  entludigt  hatten,  für  Deutschland,  bezw.  Preußen 
nur  noch  eine  Frage  der  Zeit,  daß  es  diesem  erfolgreichen  Beispiel  im 
Jahre  1810  folgte.  — 

Dieser  Auflösungsprozeß  der  früheren  Zunftverfassung,  der  von 
innen  heraus  mit  dem  Wachstum  der  kapitalistischen  Wirtschaft,  der 
Staatengebilde,  des  Welthandels  und  des  Verkehrswesens  vor  sich  ging, 
wurde  nun  noch  wesentlich  gefördert  durch  das  allmähliche  Steigen 
der  AVissonschaften  und  der  Bildung  und  Gesittung  der 
Mensehen,  die  wachsende  geistige  Befreiung. 

Im  Altertum  hatte  zwar  die  Philosophie  einen  hohen  Grad  der 
Vollkormnenheit  eireiclit.  liber  den  unsere  si)ekuhuivL'  Philosophie  kaum 
wieder  hinausgekünunun  ist.  Die  Antike  hatte  das  abstrakte,  lein 
mathematische,  philosophische  Denken  ausgebildet,  aber  die  praktische 


>)  S.  Anm.  1,  zu  S.  6d. 
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Anwendung  auf  dus  wirtschaftliche  Leben,  auf  die  Technik  war  im 
Altertum  aus  den  oben')  dargelegten  Gründen  nicht  erfolgt. 

Im  Mittelalter  bewegte  sich  das  Denken  in  eng'en.  von  der  Kirche 
ahErezirkeiten  Kreisen  und  ging  vollkommen  in  der  Scholaj>tik  und  in 
der  theulogiscben  Spekulation  auf.  Erst  allmählich  begann  mau  sich 
▼on  diesen  Fesseln  frei  tu.  macfaen  und  sieh,  allerdings  in  bestBndigem 
Gegensatz  gegen  den  berreebenden  Drack  der  £nshe,  auf  realen  Boden 
ZQ  statten  nnd  die  geistige  Freiheit  zu  erringen. 

Mit  der  Entstehung  der  Universitäten,  der  Renaissance  und  dem 
Hnmanismus  und  der  darauf  folgenden  Reformation  begann  das 
Morgenrot  der  geistigen  Freiheit  zu  dämmern,  nnd  während 
die  englische  Philosophie  sicii  im  17.  Jahrhundert  ganz  von  den  theo- 
logischen Fesseln  freimachte  und  in  vürau^setzungsloseni  Empirismus 
der  Welt  der  Erscheinungen  zu  r^eibe  ging,  während  die  große  fran- 
zösische Aufklärungsliteratur  des  18.  Jahrhunderts  die  Ergebnisse  der 
Philosophie  popularirierto  and  den  Massen  des  Volks  zugänglieh  machte, 
arbeitete  man  in  Deotschland,  Frankreich  nnd  England  inswischen  auch 
emsig  an  der  Forlbildnng  der  Naturwissensehaften,  Ton  der  dedoktiren 
zur  genetischen  und  analytischen  Methode  fortschreitend  und  so  die 
wissenf^chaftliche  moderne  Physik,  Chemie  und  Technik  vorbereitend, 
die  dann  l)ald  nie  geahnte  Triumphe  feiern  sollten. 

Es  sei  nur  an  die  Namen  Kopemikus,  Kepler,  Galilei.  Newton, 
EuJer,  Laplace,  Lavoisier,  James  Watt,  Gulvani,  Volta,  Liebig,  Wühler, 
Faraday,  Maxwell,  Gauss,  Weber,  Stephenson,  Bessemor,  Helmboltz, 
Siemens  erinnert*) 

Als  dann  die  politischen,  sozialen  tmd  geistigen  Fesseln  in  Deutsch- 
land im  19.  Jahrhundert  fielen,  waren  die  Terschiedenen  Wissenschaften 
anf  dem  Standpunkt  angelangt,  dafi  sie  sich  nimmehr  frei  nach  allen 
Richtungen  hin  entfidten,  und  ihi-e  praktischen  Ergebnisse  im  wirt- 
schaftlichen Leben  Anwendung  finden  konnten. 

In  manchen  Beziehungen  hatte  die  Technik')  am  Ende  des  18. 
Jahrhunderts  die  des  iö./ 16.  Jahrhunderts  und  auch  die  des  Altertums 
noch  nicht  wieder  erreicht. 

Es  fehlten  der  Straßenbau  und  die  Großstädte.  Dagegen  war  man 
dem  Alterttmi  über  in  der  Benatzung  der  Wasserkraft  (WassermüiüeD, 
Pochwerke,  FSpier-  nnd  Ölmühlen],  der  Windkraft  (Windmühlen  und 
Segelschiffe),  beides  seit  dem  IS.  Jahrhundert;  in  der  Eisenbereitung 
(Herstellung  von  Schmiedeeisen  durch  den  Frischprozeß  aus  Gufieisen, 
Entstehung  der  Hüttenbetriebe,  der  Draht-,  Blech-  und  Xiigelfabrikation), 
der  Kriegstechnik  (Erfindung  des  Fulvers),  der  Bücberbersteilung 
(Buchdruck). 

«)  Vgl.  S.  19. 

»)  Vgl.  Schmoller  a.  a.  0.  I.,  S.  211. 
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Walkmiililou  kamen  im  13.  Jahrhundert  auf,  Wollspinnrädür 
seit  1298,  Flachsspin u rader  seit  1530,  Baiidmühlen  1570,  Strumpf- 
Wirkmaschinen  1590,  die  Baum woUspinnmaschine  seit  1730,  der 
Kraftwebstuhl  (Oartwriglit)  seit  1787. 

Der  größte  Fortschritt  aber  war  die  Eonstraktion  der  Dampf- 
maschine durch  James  Watt  1768—92,  die  zuerst  in  B^^enken  für 
die  Wassorhebung,  in  Spinnereien,  Mühlen,  Walzwerken  Anwendung 
fand,  und  sodann  die  der  Lokomotive  durch  Georg  Stephenson  1821 
bis  1829,  des  Dampfschiffes  durch  Robert  Eulton  1806—7,  der 
Schiffsschraube  durch  Erikson  lh27. 

„Der  König  Dampf  hat  die  moderne  Industrie  und  den 
niüdenieu  Verkehr  geschaffou."*) 

In  neuerer  Zeit  hat  die  Elektrizität  wieder  eine  neue  Revo- 
lution,  namentlich  im  Beleuchtungs-  und  Verkehrswesen,  bewirkt  und 
das  Oas  bereits  mehr  oder  weniger  verdrängt  — 

Gleiclizeitig  mit  den  teclinischen  Fortschritten  begann  auch  die 
Erkenntnis  der  wirtschaftlichen  Dinge  sich  zu  vertiefen. 

"War  der  Merkantilismus,  das  staatlicli-polizeiliche  Re^rleraentier- 
System  zur  Ilebunp  der  Fabrikation  und  der  Falu  ikatansfuhr  und  Hemniuni? 
der  Fabrikateinfuhr  mit  dem  Endzweck  der  f^rößtuiöglieiion  Geidein- 
fuhr,  im  Grunde  weiter  nichts  als  die  Anvvcuiiung  der  mittclalterliclieii 
Stadt^virtschaftspolitik  auf  die  neugebildeten  und  vergrößerten  Staaten, 
80  war  es  nur  natürlich,  daß  die  Schattenseiten  dieser  AbspeirungS' 
politik  (Einfuhr-,  Ausfuhr-,  Durchfuhrzölle,  Einfuhr-,  Ausfuhrverbote 
usw.)  mit  dem  zunehmenden  Weltverkehr  immer  fdhlbarer  wurden. 
Ohne  die  gfinstigen  Wirkungen  der  MerkantilpoUtik  zu  Teikennen 
(Schaffung  von  Industrieen,  Großbetrieben,  Bau  von  Kanälen  usw.),  muß 
man  doch  zupeben,  daß  seine  Zeit  gesehhiffen  hatte,  als  alle  "Weit  vom 
Weltbürgertum  erfüllt  war,  und  die  Völker  sich  als  eine  cinheitiiche 
und  solidarische  Menseiilieit  zu  fühlen  bepmnen,  als  die  Absurdität 
des  leiteuden  Gedankens  der  Merkaaulpolilik,  sich  auf  Kosten  an- 
derer Staaten  bereichern  und  von  ibrt^m  Schaden  profitieren 
zu  wollen,  erkannt  wurde;  als  das  Ideal  der  Freiheit  auf  allen 
Gebieten  die  Köpfe  und  Herzen  aller  durohglQhte.  Als  alle  Fesseln 
fielen,  oder  doch  ihr  Fallen  ungestüm  gefordert  wurde,  da  raufiten 
auch  die  wirtschaftlichen  Fesseln  gesprengt  werden,  der  Zoll  bann 
und  die  Zunftordnungen.  Die  Physiokraten  Quenay  und  Turgot  in 
Frankreich,  die  Engländer  Hunie  und  Adam  Smith  iil)ei  trut(en  die  Frei- 
heitsideen  vom  moralischen  und  politischen  auf  das  wirtschaftliche  Gebiet 

A.  Smith  schuf  in  seinem  beruiiniten  Buche*!  die  Grundlage  der  libe- 
i*alen  Nationalökonomie,  die  auf  der  natürlicheu  Harmonie  aller 


')  Schmoller  a.  a.  O.  I.,  S.  213. 

*)  Inquiiy  into  the  ntitnre  and  canses  of  the  weaM  of  natlmis  1776^ 
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lateresaen  und  der  Zweckmäßigkeit  der  natürtichea  Arbeits- 
teilung unter  den  Völkern  ruht 

Während  der  Freihandel  erst  seit  Anfang  der  sechziger  Jahre  TdUig 
zur  Herrschaft  gelangte,  fielen  die  Zunftbcschränkungen  unter  dem  Ein- 
fluß der  neuen  liberalen  Ideen  schon  ein  halbes  Jahrhundert  früher, 
in  Preußen  seit  dem  Jahre  1810.  — 

Überblicken  wir  nun  noch  einmal  das  Mittelalter  und  das  Nach- 
mittelalter bis  zur  Neuzeit  hin,  so  zeigt  es  sich  mit  voller  Klarheit, 
M  diese  Zeiten  sich  von  der  Neuzeit  in  folgenden  Beziehungen  scharf 

untei-schoiden : 

1.  in  sUatlich-politisch-sozialer,  2.  in  wirtschaftlicher,  3.  in  tech- 
nischer, 4.  in  geistig-ethischer  und  5.  in  population istischer  Beziehung. 

I.  In  staatlich-politisch-süzialer  Bezieiiuu^^  unterischeidet 
sich  das  Mittelalter  und  Naohmittelalter  Ton  der  Neuzeit: 

1.  durch  den  Zerfall  der  Linder  in  viele  kleinere  Tnritorien,  die 
▼iellach  miteinander  in  Streit  lagen  und  so  ihre  Kräfte  in  einem  un- 
fruchtbaren Kampfe  aller  gegen  alle  verbrauchten,  während  die  neue 
Zeit  durch  Zosamnieiifassimg  dieser  vielen  kleinen  Territorien  die 
Kräfte  geeinigt  und  vervielfacht  hat. 

Während  im  Mittelalter  das  herrschende  Prinzip  die  Absperrung 
war.  hnhcn  in  der  Neuzeit  der  offene  Verkehr  und  die  Gemeinsamkeit 
der  Interessen  gesiegt. 

2.  Die  Folf^e  tlcr  Af^iuM  i  uMir  und  der  Zerplitterung  der  kleinen 
Territorien  war  uuausbleihlich  Uie  p(<litisclie  und  finanzielle  Ohnmacht 
jener  Länder,  die  schließlich  das  Deutsche  Reich  fa^it  au  den  liaud  des 
Grabes  gebracht  haben.  Eist  durch  die  BilduDg  und  enge  Verbindung 
größerer  Staatenkomplexe  innerhalb  des  Deutschen  Beiclies  konnte  der 
jammervolle  Zustand  der  politischen  und  finanziellen  Ohnmacht  über- 
wunden werden«  und  konnte  sich  die  wirtsclmffliche,  finanzielle  und 
Heereskraft  DentschUnds  zu  der  Höhe  entwickeln,  die  sie  bis  jetzt 
erreicht  hat 

B.  Die  politische  und  soziale  Unfreilieit  der  Ranern  Avie  auch  die 
R)ziale  Oebundenheit  der  Oewerbetreibonflon  durch  die  Zunftordnungen 
hielt  die  Kräfte  der  Bevölkerung  in  jeder  Beziehung  gefesselt  und 
hemmte  dadurch,  nachdem  die  Voraussetzungen,  Bedingungen  und 
guten  Wirkungen  dieses  unfreien  Zustandos  nicht  mehr  vorhanden 
waren,  das  Aufisteigen  der  gesamten  Bevölkerung. 

Nachdem  die  Fesseln  im  19,  Jahrhundert  gefallen  waren,  konnte 
Bich  nunmehr  die  VoUakraft,  auch  der  unteren  Klassen,  mehr  oder 
weniger  entwickeln,  wodurch  das  Zeitalter  ungeahnter  KiaftentfaltuDg 
der  Völker  angebrochen  hat 

II.  In  wirtschaftlicher  Beziehung  unterscheidet  sich  das 
Mittelalter  und  >iachmittelalter  von  der  Neuzeit: 
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1.  Durch  die  Hörigkeit,  bezw.  Leibeigensehaft  der  Bauern,  wie 
auch  durch  die  Gemenglage  und  den  Flurzwang,  durch  welche  beiden 
Umstände  das  wirtschaftliche  Interesse  der  Bauern  kün^tHch  gefesselt 
und  (las  Strobeii  nach  Vervollkommnung  der  Wirtschaft  und  Oewinnang 
größerer  »tiii^'c  niedergehalten  wurde. 

Ei-st  durch  die  Beseitigung  der  Untertünigkeitsverhältnisse  und  des 
Fiarzwanges  sowie  durch  die  Flarregulierungen  winde  das  wirtschaft- 
liche SelbstintereBse  der  Bauern  entfesselt,  sodaß  nun  die  bäuerliche 
Kraft  sich  ungehemmt  entfalten  und  die  Ermngenschaflen  der  modernen 
landwirtschaftlichen  Wissenschaften  sich  zunutze  machen  kionnte. 

2.  Den  Gewerbetreibenden  in  den  Städten  waren  einmal  duielt  die 
Zünfte  nnd  sodann  durch  den  Abschluß  der  Städte  gep:en  einander  die 
Hände  vielfach  v<)lli^  {gebunden.  Durch  die  Beseitigung:;  der  (iewerbe- 
freiheit  war  die  Konkurrenz  ausgeschlossen,  durch  die  Zunfthestnnniunnren 
wurden  die  Betriebe  niitglichst  gleichmäßig  klein  erhalten,  sodaP)  im 
Gewerbe  tatsüchlich  der  Kleinbetrieb  vorherrschte.  Die  zunftmüUigen 
Handweiksbetriebe  bildeten  in  der  Hegel  keine  Erwerbsnnternehmungen, 
sondern  sie  dienten  nur  zur  Beschaffung  des  Unterhalts  fOr  die  Hand- 
werksmeister (sogen.  Nahrungswirtschaft  nach  Sombart).  Die  k^ita- 
listiscfae  Betriebsform  wurde  S7stematisch  von  dem  Gewerbe  fem- 
gehalten. 

So  waren  schließlicli  in  dieser  gchnndenen  Wirtschaft,  die  im 
Anfang:;  notwendig  war  und  viele  gute  Wirkungen  ausübte,  alle  Krätte 
gefesselt  und  gehemmt.  Eine  Fortentwicklung  der  Gewerbe  war  dadurch 
zur  Unmöglichkeit  gemacht. 

3.  Nur  wenige  Gewerbebetriebe  eifreuten  sich  in  gewisser  Be- 
ziehung der  wirtschaftlichen  Freiheit,  soweit  nicht  durch  Preisfest- 
setzungen und  andere  Bestimmungen  Beschrttnkungen  eingeführt  waren, 
so  der  Großhandel,  wälirend  der  Kleinhandel  ebenso  zünftlerisch 
organisiert  war  wie  das  Handwerk. 

Der  Großhandel  ist  infolgedessen  der  Träger  des  Fortschritts  und 
allmähliche  Entwickler  der  zukünftigen  Wirtschaftsform  der  kapitalistischen 
Erwerltsunternehniung  geworden.  Wenn  er  aucli  allmählich  dem  zünft- 
leriscUeii  Handwerk  immer  mehr  Terrain  aiigrub  uud  sogar  aucii  in 
dessen  Hochburg  mehrfach  eindrang,  so  konnte  er  doch  zur  vollen  Ent- 
wicklung erst  nach  der  Beseitigung  der  Zunftschranken  und  der  Wieder- 
herstellung der  Gewerbefreiheit  und  der  freien  Konkurrenz  gehmgen. 

in.  In  technischer  Beziehung. 

1.  In  den  Tiewerben  war  unter  der  Zunftverfassung  eine  erhebliche 
Entwicklung  der  Technik  unmöglich,  ja  sie  wurde  systematisch  nieder- 
gehalten, damit  allen  Zunftfrenossen  ihre  Nahrung  erhalten  hleihe. 

Die  Technik  des  Mittelalters  war  ilahcr  in  der  Hauptsache  Hand- 
arbeit des  Menschen,  dazu  etwas  Tieiarbeit  und  etwa>  \\  asser-  und 
Dampfkraft.    Die  Technik  war  also  im  großen  und  ganzen  organisch, 
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der  Hauptgebmucbsgegenstand  war  Holz  and  später  auch  Stein,  aber 
wenig  Eisen.  Eme  wissenschafilicfae  Technik  gab  es  noch  nicht,  sie 
war  viebnehr  empiziscb,  traditionell  und  persönlich. 

Ent  nach  der  Entwicklung  der  Wissenschaften,  insbesondere  der 
Naturwissenschaften,  und  nach  deren  Befreiung  von  der  religiösen  Auf^ 
siclit  konnte  sich  die  Technik.  avIc  die  Physik  und  Chemie,  zu  einer 
wissenschaftlichen,  unpersönlichen  gestalten  und  innerhalb  70  Jahren 
den  ungeahnten  Aufschwung  nehmen,  der  der  (iegeuwart  äußerlich  das 
charakteristische  Gepräge  gibt. 

Das  Hüiz-  und  Steiuzeitalter  hat  die  moderne  Technik  in  das  eiserne 
und  stählerne  Terwandelt  Dampf  und  ElektrisitSt  haben  die  mensch- 
liche und  tierische  Kraft  ergänzt,  verrielfocht  und  ersetzt 

8.  Enfapiecfaend  der  unentwickelten  Technik  des  Mittelalters  steckten 
der  Verkehr  und  der  Transport  noch  völlig  in  den  Kinderschuhen. 
Es  gab  nur  wenig  gute  Wege,  keine  Chausseen  und  kleine  Schiffe. 

Wie  anders  schaut  die  Jetztzeit  niit  ihrer  modernen  Verkehrsent- 
wicklung ans!  Gute  Wege,  wohlgepflegte  Chausseen,  Schienen-  und 
Schiffahrtswege,  Telegraphen-  und  Telephondrähto  überspannen  alle 
Kulturländer  nach  allen  Richtungen  hin  wie  mit  einem  dichten  Netz. 

£s  gibt  keinen  drastischeren  Vergleich  zur  Kennzeichnung  des 
Unterschiedes  der  „guten**  alten  2Seit  und  der  Neuzelt  als  eine  Zu- 
saramenatellong  eines  mittelalterlichen  hölzernen  Eaufiahreis  in  der 
GröBe  etwa  der  chineeischen  nnd  japanischen  Dschunken,  die  20  bis 
50  t,  höcli  tens  einige  100  t  fassen,  mit  einem  modernen  eisernen 
Handelsschiff,  oder  eines  mittelalterlichen  hölzernen  Kriegsschiffes  mit 
einem  modernen  eisen-  und  stahlgepanzerten  Kriegsschiff,  Schiffe,  die 
1'"0O0t  und  mehr  fassen  und  fast  die  ganze  He vülkeruug  einer  mittel- 
alt4.'ilii  iien  Stadt  lieute  über  das  Meer  tragen  könnten. 

IV.  Die  Wissenschaften  standen  im  Mittelalter  erst  im  An- 
fangsstadium. Es  gab  keine  wissenschaftliche  Beherrschung  der  Welt, 
der  Stoffe,  der  Naturgesetze,  der  Naturkrifte,  der  Geschichte,  der  Ent- 
wicklung nnd  der  Naturrecbte  der  Menschen.  Die  religiöse  Auffassung 
bebenechte  das  ganze  Wissensgebiet.  Vielfach  wurden  die  freieren 
Geister,  die  aus  dem  Bannkreis  der  Religion  heraustreten  nnd  die  Welt 
auf  natürliche  Weise  erklären  wollten,  verfolgt  und  gemartert.  Aber- 
glaube. Fanatismus  herrschte  auf  allen  Gebieten,  die  UexeuTerbrennungen 
waren  an  der  Tagesordmmg. 

Erst  ganz  allmählich  hellte  sich  der  Horizont  der  damaligen  Menseh- 
lit'it  auf.  Die  Gründung  von  Universitäten,  der  Humanismus  und  die 
Reformation  bezeichnen  die  erste  Etappe  auf  diesem  Wege,  auf  dem 
dann  die  Philosophen,  besonders  in  England  und  IVankreioh,  und  auch 
die  Astronomen,  Chemiker  und  Physiker  weiter  schritten,  bis  allmählich 
im  18.  Jahrhundert  die  stark  gewordenen  AVissenschaften  die  Fesseln 
sprengen  und  den  menschlichen  Geist  durch  die  Aufklärung  in  freie 
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Uchte  Höhen  heben  konnten,  von  denen  aus  er  ein  ganz  anderes  Bild 
von  der  Welt  2u  entwerfen  vermochte,  als  es  sich  in  den  Köpfen  der 

Menschheit  bisher  gespieg^t  hatte. 

Während  es  früher  nur  wenige  Schulen  gegeben  hatte,  entstanden 
nun  die  Volksschulen^)  und  andere  Scluilarten  —  besonders  technische 
Schulen  — ,  die  die  ErningenschafttMi  der  Wissenscliaften  in  das  Volk 
hineintrugen.  So  hob  und  verbreiterte  sich,  die  Bildung  des  Volkes 
und  damit  auch  die  ganze  Gesittung. 

Die  Menschen  wurden  über  sich,  ihren  Ureprung.  ihr  Wesen  und 
ihr  Ziel  aufgeklSrti  die  Natorrechte  der  Menschen,  die  Prinzipien  der 
Freiheit  and  Gerechtigkeit,  wurden  allgemein  anerkannt,  und  der 
Altmismus,  die  Nächstenliebe,  der  Humanismns,  das  allgemeine  Mit» 
gefühl  mit  allen  Menschen  fing  an,  die  Köpfe  und  die  Herzen  der 
Menschheit  zu  beherrschen. 

Nun  war  auch  die  Zeit  für  die  unteren  KlassPü  Hupebrochen,  all- 
mählicli  liöher  zu  steigen  und  nicht  bloli  an  dem  Kulturleben  mit  teil- 
zunehmen, sondern  auch  in  ihrem  Teile  an  der  Fortentwicklung  der 
Kultur  mitzuwirken. 

Y.  In  populationistischer  Beziehung. 

Die  Vermehrung  der  Bevölkerung  im  Altertum  und  Mittelalter  ist 
erheblich  geringer  gewesen  als  in  der  Neuzeit  und  hat  sehr  starken 
Schwankungen  unterlegen.  Es  hat  Zeiten  gegeben,  wo  die  Bevölkerung 
sehr  schnell  gewachsen  ist,  dann  aber  wurde  dieser  Prozeß  jäh  unter- 
brochen durch  Krankheiten  aller  Art  und  durch  Kriege.  In  Deutschland 
sind,  abgesehen  von  den  fortwährenden  Kriegen  und  periodisch  grassieren- 
den Krankheiten  und  Pesten,  besonders  zwei  markante  Rückschlags- 
perioden zu  verzeiclinun.  Das  ist  einmal  die  Zeit  des  schwarzen  Todes 
vüu  134b  bis  1360  und  sodann  der  30jährige  Krieg  von  161S — 1648. 
Beide  Male  erfolgte  ein  Rückschlag  der  Be?ölkerung  um  bis  zur 
Hälfte.«) 

Man  wird  die  Bevölkerung  vor  dem  schwarzen  Tode  im  Jahre  1847 

wohl  auf  12—15  Millionen  annehmen  können,  Ton  der  im  Jahre  1860 
vielleidit  noch  8 — 10  Millionen  übrig  waren.  Xach  dorn  30jährigen 
Kriege  war  die  Bevölkerung  Deutschlands  wohl  auf  10—12  Millionen 

herabgesunken. 

*)  Leider  laaaen  dleee  in  PrenBoi,  namentlich  mat  den  Lende,  noch  eelir 
▼iel  zn  wünschen  übrig. 

*)  Schmollcr.  Grundriß.  1.  Teil,  S.  171  schätrt  die  Bevülkpninir  Deutsch- 
Iniidä  in  seinem  jetzigen  Umfange  zu  Casart»  leiten  auf  etwa  2-6  üiilioneu, 
gegen  1840  anf  etwa  12  MilUonen,  1680  «nl  etwa  15  MilUoneo,  1700  wieder  anf 
ft%va  14^  If)  Millinnen.  1^00  auf  etwa  22  -  24  Millionen,  1824  betrag ale 84  MlUl- 
onen,  IHöO  35,  1895  52,  1900  56,  1905  60  Millionen. 

Kümelin,  Bevölkerungslehre  im  Handwerk  von  Schöuberg- Tübingen, 
2.  Auflage,  1886,  II.  Teil,  S.  16  achltet  die  BevOtkerang  Dentschlands  um  1600 
anf  nicht  unter  26  Millionen. 
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Für  diese  Hemnrongen  und  Beduzierungen  der  Bevölkerang  im 
Kittelalter  mafi  man  die  mittelalterlichen  Zustände  teilweise  TeTantwort- 

lieh  machen,  abgeeebea  natürlich  von  den  schädigenden  Einflüssen  der 
Kriege.  Denn  die  ungesunden  Zust&ide  in  den  Städten,  die  eine  Folge 
iler  Absperrungs-,  Zersplitterungs-  und  Unfriedonspolitik  der  inittolaltcr- 
lichen  Länder  waren,  verursachten  zum  großen  Teil  die  vio]en  an- 
^tecken(ierl  Krankheiten,  die  alle  10 — 20  Jiihi-e  die  niilteialteriiche  Re- 
volkeruDg  heimsuchten;  andererseits  wirkten  aucli  die  ZunftheRtimtnungen, 
die  Erschwerung  der  Sclbstiindigmachung  der  Gesellen,  ferner  vielfacli 
auch  die  HörigkeitSTerfafiltnisse  unter  der  Landbevölkerung  auf  eine 
Hemmung  der  Bevölkeningazunabme  hin.  — 

Es  ist  nachgewiesen,  daß  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  die  Zahl 
der  Gestorbenen  in  den  Städten  grdfier  gewesen  ist  als  die  Zahl  der 
Geborenen,  so  daß  die  Städte  sich  nur  durch  den  Zuzug  vom  Lande  ei^ 
halten  und  durch  ihn  anwacli^^en  konnten. M 

Wie  anders  da^eireii  geht  die  Bew (»Ikerungsvermehrung  im  19.  Jahr- 
hundert vur  sich,  nachdem  die  mittelalterlichen  Mauern  der  Städte  ge- 
talleu  waren,  und  Luft  und  Licht  Gesundheit  und  Frieden  ihren  Ein- 
zug in  sie  und  in  die  deutschen  Lande  wieder  gehalten  hatten. 

Die  gewaltige  Bevölkenmgsvennehrung,  namentlich  der  nuteien 
Klassen,  in  der  Fdedrioh  Naumann  das  Charakteristikum  der  Neuzeit 
steht,  war  erst  möglich  geworden  nach  Überwindung  der  sogenannten 
guten  alten  Zeit  des  Mittelalteis.  — 

Nach  aUem  weist  die  Neuzeit  piepen  über  dem  Mittelalter  auf  allen 
Gebieten  einen  gewaltifren  Fortschritt  auf.  Überall  kann  man 
sagen:  Durch  Nacht  zum  Licht! 

Das  Mittel-  und  Nachmittelalter  hat  ^'ewil)  etwas  für  die  Ent- 
faltung der  Persönlichkeit,  der  Individualitäten  getan,  aber  nur  in 
beschränktem  Maße,  denn  die  große  Masse  der  städtischen  Bevölkerung, 
namentlich  aber  auch  der  ländlichen,  blieb  hiervon  ausgeschlossen. 

Für  die  Hebung  der  unterem  Elassen  hat  das  Mittelalter  nichts 
getan,  im  Gegenteil,  es  hat  systematisch  und  mit  aller  Macht  die  unteren 
Klassen  durch  die  Unfreiheit  aaf  ^nem  ml^^lichst  tiefen  Standpunkt 
erhalten. 

Wie  nun  aber  war  die  Lage  des  Mittelstandes  im  Mittel-  und 

Nachmittehilter? 

\^'ie  wir  gesehen  haben,  war  die  Lai^e  des  Mittelstandes  gegenüber 
der  im  römischen  Reich  zur  Kaiserzeit  entschieden  eine  bessere  und 
gehobenere.  Während  in  Rom  der  Mittelstand  infolge  der  politischen 
Überkonzentration,  infolge  der  Latifnndienbildung  und  der  Fütterung 
der  stadtischen  Bevölkerung  auf  Staatskosten,  namentlich  aber  auch 


*)  VgL  Wemidce,  tJh»  Verhftttals  zwischen  Qeborenen  und  Q«8torlMii«B  in 
historiadher  £atwieUimg",  J«na  1880,  S.  66,  67,  68,  89  und  91. 
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wogen  der  Nichtfortenhvicklung  der  Technik  infolge  der  Sklaverei  pro- 
letarisiert  war,  befand  sich  im  Mittelalter  ein  Teil  des  Mittelstandes 
in  besseren  Verhältnissen,  so  die  KaufleatB}  ein  Teil  der  Krämer  und 
ein  Teil  dor  Hundweiker. 

"Wir  linhoii  nhor  irosehen,  (ia(5  ein  großer  Teil  der  Krämer  wie  auch 
der  Httiuiwerker  mehr  oder  weniger  kleine  oder  proletarische  Existenzen 
waren,  daß  namentlich  ein  groUer  Teil  der  liuiulweriier  lülmählich  seine 
.Selbständigkeit  verlor  und  zu  Heimai-beitem  seiner  glücklicheren  Kollegen 
wurde,  wfihrend  ein  anderer  Teil,  die  sogenannten  I^im^ster,  aiifier- 
halb  der  Zünfte  stand  und  hdchatwabrBcbeinlicb  aucii  nicht  mit  Glttcka- 
gdtem  flbermäßig  gesegnet  war. 

Sehr  schlecht  war  aber  die  Lage  eines  sehr  großen  Teiles  der 
Handwerkerbevölkerung,  nämlich  der  Gesellen,  von  denen  in  den  späteren 
Zeiten  der  größte  Teil  überhaupt  nicht  mehr  sur  Selbständigkeit  ge- 
langen konnte. 

Das  Urteil,  das  fast  all©  Autoren'),  namentlich  auch  Conrad.  Bücher, 
Sombart  und  Adler,  über  die  I^age  des  Handwerks  im  Mittelalter  fallen, 
dal)  der  goldene  Boden  des  Handwerks  iaimei  nur  für  eine  be- 
schränkte Zahl  Ton  Zunftmeistern  vorhanden  gewesen  ist,  ist 
diuchaus  zutreffend.  Die  tüchtigen  Handwerker  haben  es  in  der  Neu- 
zeit stets  viel  weiter  gebracht  als  ihre  glücklichsten  ZunftkoUegen  zur 
Zeit  des  Mittelalters.  — 

Werfen  wir  nunmehr  nochmals  einen  Kückblick  auf  das  Altertum 
und  das  Mittelalter,  um  trotz  alledem  ihre  Bedeutung  für  die  Kultur- 

*)  Conrad,  a.  a.  O.  II,  8. 144.  -  Btteher,  a.  a.  O.  &  219£f.  —  Adlar,  a.  a. 

O.  S.  21.  Sombart,  D.  m.  KapitaHsinus  I.  S.  81,  der  folgende  Beitpiale  ai^Ohit: 
Die  Pariser  flandwerker  hatten  1'292  folgendee  Einkommen; 

Einkommen  von:  Handwerker: 


mehr  als  lOOQO  fre.  1 

6000-10000  „  6 

1000  -  5000   .,  121 

2öO-  1000   „  375 

fiO-    260  „  821. 


Giinz  (ibereinstimmend  Ist  das  Bild,  das  Schönberg  —  Finanzverhältnisse 
der  Stadt  Dasei  usw.  1879,  180  —  von  den  Baaeler  Handwerkern  im  15.  «Talir- 
kondert  a&eichnet  Eb  halten  (1429) 


ein  Ymnflgeii  von  weniger  als 
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geschielite  zu  würdigen,  so  konnte  zwar  das  Altertum  weder  eine  höhere 
KolturBtofe  erklimmen,  noch  die  erreichte  Kultur  erhalten,  weil  seine 
Eulturkraft  infolge  der  sozialen  und  politischen  Unfreiheit,  die  eine 

Portentwickliing  der  Technik  nicht  zuließen,  erschöpft  war. 

Vom  Standpunkte  der  Geschieh tsphilosophie  aus  ist  aber  die 
KultnrentvTicklun«2j  des  Altertums  trotzdem  nicht  unnütz  und  unfrucht- 
bar irewesen,  sondern  sie  hat  der  späteren  Menschheit  einen  unersetz- 
biuen  Dienst  dadurch  erwiesen,  daß  die  Früchte  dieser  Kulturentwick- 
lung dazu  dieuteu,  die  der  nordischen  Völker  zu  befruchten  und  zu  be- 
schleunigen. 

In  gleicher  Weise  war  auch  das  Mittelalter  und  Nachmittelalter 
eine  notwendige  Kulturperiode  als  Vorstufe  liir  die  moderne  Kultur- 
entwicklung. 

Wenn  man  auch  im  Interesse  der  davon  betroffenen  großen 
Menschenmen«ro  die  lan^r  andauernde  Zeit  der  Sklaverei  und  Unfreiheit 
hedauem  muß,  so  seheint  es  doch,  wir»  nlle  Geschiehtsforscher  und 
Kulturhistoriker  aniiehnien.  rtls  ob  eine  solche  Periode  der  Unfreiheit 
erfor«ler)ich  war,  damit  auf  diesem  Podium  die  oberen  Klassen  das 
Kuitunuveau  heben  konnten,  auf  das  dann  spätere  Zeiten  auch  die 
unteren  Klassen  b^ufsnzleben  Tmnochten. 

Auch  die  abgeschlossene  Stadtwirlschaft  des  Mittelalters  war  not- 
wendig; um  die  IndividualitXt  der  BOiger  und  ihren  Freiheitssinn  aus- 
zubilden,  und  ebenso  war  die  Abschließung  der  Gewerbe  durch  das 
Zunftwesen  eine  Zeitlang  notwendig  zur  Festigung  der  Charaktere  und 
zur  hnchstmö^^liehen  Ausbildung  der  handwerksmäßigen  Fähigkeiten, 
^denn  in  der  Beschränkung:  zeigt  sich  der  "Meister*. 

Nachdem  dann  die  Technik  und  die  Kultur  sieh  —  außerhalb  der 
Züüfte,  ja  im  Kampfe  mit  ihnen  —  allmählich  gehoben  und  verfeinert 
hatte,  nachdem  charakterfeste  Individualitäten  entwickelt  waren,  und 
der  Freiheitsgeist  in  den  Städten  feste  Wunelu  geschlagen  hatte, 
konnten  dann  die  Eiexschaien  der  Unfreiheit  und  des  Zunftwesens,  die 
für  frühere  Perioden  notwendig  gewesen  waren  und  ihre  Au^ben 
erfüllt  hatten,  abgestreift  werden. 

Der  wesentliche  Unterschied  aber  in  der  Entwicklung  des  Alter- 
tums und  des  Mittel-  xmd  Nachraittelaltei-s  ist  in  ihrem  verschiedenen 
Verhältnis  zur  Unfreiheit  begründet. 

Das  Altertum  geriet  inmier  tiefer  in  den  Sumpf  der  Unfreiiioit, 
der  Sklaverei  und  des  Despotismus,  wodurch  die  Weiteriühruug  der 
Wissenschaften  und  der  Technik  und  die  geistige,  soziale  und  politische 
Befreiung  immer  weiterer  Volkskreise  verhindert  wurde. 

Im  Mittelalter  dagegen  war  die  eigentliche  Sklaverei,  in  West- 
europa wenigstens,  bereits  erloschen;  die  St&dte  bildeten  Zentren  per- 
sönlicher und  politischer  Freiheit;  sie  ermöglichten  dadurch  die  Ent- 
wicklung der  Wissenschaften  und  der  Technik  sowie  die  Bildung 
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größerer  Einheitsstaaten,  in  denen  endlich  das  durch  die  wissen- 

schaftlichen  Errnnp:onschaften  innerlich  befreite  nnd  gestSikte  Bürger- 
tum sich  selbst  die  völlige  politische  und  dem  Baoerntam  seine  soziale 
und  politische  Freihoit  zu  erkämpfen  vermochte. 

Es  kann  aber  nicht  scharf  f^oniif:  l)otont  werden,  daß  der  Mittel- 
stand im  Xachmittülaltür  keineswegs  allgemein  sich  in  einer 
glänzenden  Lage  befand,  daß  es  dem  größten  Teile  des  Hand- 
werks und  des  Kleinhandels  weit  schlechter  ging  als  in  der 
Gegenwart,  dafi  die  Zünfte  für  die  Fortentwicklung  der  Ge- 
werbe völlig  versagt  hatten,  vielmehr  einen  unUberwind* 
liehen  Hemmschuh  fflr  diese  bildeten,  und  dafi  der  technische 
und  wirtschaftliche  Fortschritt  nur  außerhalb  der  Zünfte 
nnd  im  steten  Kampfe  mit  diesen  erfolgt  ist  Die  zünft- 
lerische  Mittelstandspolitik,  die  auf  die  Klein-  und  Hleich- 
erhaltung  der  (icwerhobetriebe,  sowie  auf  Schaffung  von 
Monopolen  und  Sinekuren  für  einzelne  hinauslief,  hatte 
schließlich  derartig  Fiasko  gemacht,  daß  nur  die  ganzliche 
Sprengung  der  Zunftfesseln  das  Kleingewerbe  vor  völligem 
Stillstand  und  Untergang  zu  retten  vermochte. 
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Eapitel  H 

Die  wirtschaftliche  und  soziale  Entwicklung  der  neuen 
Zeit  Der  moderne  teclinisotie  Kapitalismus. 


L  Abschnitt 
Dor  modeme  Kapitalismiul. 

].  Begriff  und  Wesen  des  Kapttals. 

£s  hat  in  der  Geschichte  der  Menschheit  laagu  Zeiten  gegeben, 
wo  €6  weder  eine  Wirtscbaft  noch  auch  Kapital  gab.^) 

Die  Entstehung  der  Wirtscbaft  setzt  ein  Yoraoesdiauen  in  die  Zn- 
knnft,  ein  rationeUea  Denken,  ein  Sparen,  eine  Yermdgensbildung  voraus. 

In  dem  Zustande  der  mehr  oder  weniger  abgeschlossenen 
Famiii en>  oder  Hau  Wirtschaft  sind  vier  verschiedene  Arten  von 
Vermögen  zu  unterscheiden: 

1.  Produkt! v-Vermögen.  ci.  h.  Wirtschafts-Werkzeuge  und  Geräte 

aller  Art  für  die  Gowinnmijj:  von  Gütern, 

2.  Wirtschaf tsgerate  fUr  den  Verbrauch  der  Güter  für  die  Kon- 
sumtion. 

3.  aufgesammelte  Oe-  und  Verbrancfasgüter  wie  das  geemtete  Ge- 
treide, Obst,  Zeug,  Viehherden  usw., 

4.  Schatzstücke  aller  Art,  die  vielfach  zum  Tausche  benutzt  werden 
oder  für  Geschenke  bestinunt  sind. 

Alle  diese  Vonnij^^ensarten  sind  aber  noch  nicht  Kapital,  da  das 
Kapital  ein  Begriff  ist,  der  erst  durch  die  Verkehrsentwicklung  ent> 
standen  ist. 

Auch  im  Zustande  des  so^j^enannten  l'assivhaudels  gibt  es  nooh 
kein  Kapita),  weil  durch  diesen  Handel  in  der  Hauptsache  niu  er- 
gänzungsweise Gebrauchsgüter,  ev.  auch  Geräte  und  Werkzeuge  sowie 
Schatzstücke,  ein-  oder  ausgetauscht  werden. 

»j  Bücher  a.  a.  O.,  8.  Sl. 
W«cnioka,  Kapitalimiu  vaA  HitMrtMiUpoUtUL  6 
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Erst  in  «lern  Augenblick,  wo  die  Konsumtions-  oder  Nahrungs- 
wirtschaft sich  in  eino  Erwerbswirtsehaf t  unnvandelt,  wo  für  den 
Markt  produziert  wird,  um  nicht  nur  aiideio  (iol)rauehsc:ütpr  dafür  einzu- 
tauschen, sondern  mehr  einzutauöch*Mi  als  man  verl)raucht,  wo  mau 
also  mit  dem  Überschuß  seiner  Fruduktiou  (iewiuu  erzielen 
und  Vermögen  ansammeln  will,  erst  in  diesem  Zeitpunkt  wird 
das  werbend  angelegte  Termogpen  Kapital. 

Kapital  ist  demnach  Werbungsvermögen.^) 

Es  entsteht  erst  mit  dem  Beginn  der  Geld-  und  Kredit- 
wirtscliaft.  Ohne  solches  durch  den  Tauschhandel  gebildetes  Geld, 
insbesondere  Edelmetallgcld.  {xibt  es  kein  Kaj)ital,  und  eine  fruchtbare 
Verwertung  von  Kapital  in  nennenswertem  Umfange  ist  erst  möglich 
mit  der  Ausbildung  des  Kredits. 

Kapital.  Geld  und  Kredit  sind  daher  drei  Faktoren,  die  eng  mit 
einander  im  Zusauinienhunge  stehen.  Ohne  Geld  ist  eine  Er- 
werbung und  Übertragung  des  Kapitals  in  erheblichem  Maß- 
stabe unmöglich.  Denn  eine  wesentliche  Eigenschaft  des  Kapitals 
ist  seine  Tertretbarkeit,  seine  WechselfShigkeit,  sein  Wert» 
begriff.  Kapital  muß  jederzeit  in  Geld  umsetzbar  sein,  sonst 
fehlt  ihm  eine  wesentliche  Eigenschaft. 

Diese  so  geschilderte  Entstehung  des  Kapitals  ist  aber  mehr  oder 
weniger  nur  eino  theoretische,  bezw.  sie  i^ibt  die  wirkliche  Entstehung 
des  Kapitals  in  vielen  Fällen  nicht  vollständig  wieder.  Für  einen  ge- 
wissen ZubLand  und  für  gevvi.sse  Volker  mag  die  Entstehung  des  Kapi- 
tals in  dieser  Weise  vor  sich  gegangen  sein. 

Bei  den  weltgeschichtlichen  Völkern  da<;e^en  wird  man  die  Ent- 
stehung des  Kapitals  wohl  beim  Handel  zu  suchen  haben,  der  ur- 
sprünglich Raul)-  oder  Geschenk-Austauscfahandel  war,  dann  aber  spfiter 
mit  zunehmender  Kultur  und  Steigendom  Verkehr  unter  den  Völkern 
bald  zu  erheblicher  Bedeutung  gelangte. 

Dif»  Überschüsse,  die  die  Händler  im  Handel  erzielten  und  die 
sie  dann  entweder  im  ( rrumlhesitz  anlegten  oder  durch  Ausleihen 
fniehtbai'  verwerteten,  sind  wohl  als  die  ersten  Kapitalbildungen 
anzusehen.  Von  hier  aus  dehnte  sich  dann  die  Kapitaibildung  auch 
wohl  auf  den  Grundbesitz  und  dann  spfiter  nach  Entstehung  der  Stiidte 
namentlich  auch  auf  die  Städte  aus. 

')  h>chmoller  a.  a-  O.,  II.  Teil,  S.  180,  während  Conrad  in  seinem  GrandriB 
I.  Teil,  3.  Aufl.,  8.  96,  den  Begriff  dee  Kapitale  zu  eng  faßt.  Indem  er  dae  Kapital 

definiert  als  den  Teil  des  Vermögens,  welches,  das  Produkt  menschlicher  Arbeit, 
wieder  zur  l'rodiiktion  besfimnit  ist.  Denn  weder  braucht  das  Kiipital  ein 
Produkt  menschliclier  Arbeit  zu  sein,  wie  z.  B.  der  Wertzuwachs  des  Grund 
und  Bodras  in  den  Stidtan,  noch  braucht  das  Kapital  wieder  zur  Flx^dohtion 
bestimmt  zu  sein,  wie  vielfach  das  Leihkapital  dee  in  den  Mieti^liüusern, 
Schankwirtschaften,  im  Yerkehrsweeeiii  zu  kommanalen  and  etaatUchen  Zwecken 
verwandten  Kapitals. 
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Der  Warenhandel,  der  Oeld(kapital)handel,  die  Hjpo* 
thekenbeleihiing,  die  ÜberschüBse  der  Erwerbs  wirtschaften, 
die  Grand-  und  Hansrenten  sind  die  Quellen,  ans  denen  der  Ka- 
pital fluß  g:espeist  worden  ist 

Im  Mittelalter  ist  es  besonders  der  Waren-  und  der  Geldhandel, 
der  die  Quelle  und  der  Träger  der  Kapitalbildimc''  a:eworden  ist  Der  länd- 
liche ( iriindbp->^it7  und  auclj  der  städtische  (iniiid-  und  Hausbesitz  haben, 
wie  wir  an  früherer  Stelle  i^'esehen  haben,  wenig  dazu  beif!:etragen.  — 

Woher  ist  nun  der  kapitalistische  Geist  entstanden?  Er  hat 
sich  im  Altertum  entwickelt,  er  ist  im  Mittelalter  entstanden  und  hat 
im  19.  Jahrhundert  eine  Neu-Auferstehung  exlebt. 

Sombart')  beschränkt  ihn  auf  die  europäischen  Völker.  Hax  Weber^ 
erkennt  eine  Hanptqnelle  des  nadimittelalterlichen  kapitalistischen  Geistes 
in  der  rationali:=:tischen  Lebensführung  der  Calvinischen  Fkütestanten, 
besonder.»  der  "Methodisten  und  Puritaner.    Er  sagt: 

..Der  (lott  des  Caivinisraus  dagegen  verlangt  von  den  Seinigen 
und  bewirkt  in  ihnen  nicht  einzclno  „gute  Wüiko',  sundern  ein 
..heiliges  Leben',  d.  h.  eine  zum  System  gesteigerte  Werk- 
heiligkeit Die  ethische  Praxis  des  Alltagsmenschen  wird  ihrer  Plan- 
nnd  Systemlosigkcit  entkleidet  nnd  zu  einer  konsequenten  Methode 
der  ganzen  LebwisfOhning  ausgestaltet  Es  ist  ja  kein  Zofall,  daß 
der  Name  der  „Methodisten^^  ebenso  an  den  Trägem  der  letzten 
großen  Wiederbelebung  puritanischer  Gedanken  im  18.  Jahrhundert 
haften  geblieben  ist.  wie  die  dem  Sinne  nach  durcluuis  gleiehwertige 
Bezeiciniung  l^razisisten"  auf  ihre  geistigen  Vorfahren  im  17.  Jahr- 
hundert angewendet  worden  war." 

..Die  innerweitiiche  protestantische  Askese  —  so  können  wir  das 
bisher  Gesagte  wohl  zusammenfassen  —  wirkt  also  mit  voller  Wucht 
gegen  den  unbefangenen  Genuß  des  Besitzes,  sie  schnürt  die 
Konsamtion,  speziell  die  Luxuskonsumtion,  ein.  Dagegen  ent- 
lastet sie  im  £ffekt  den  Gütererwerb  Ton  den  Hemmungen 
der  traditionalistischen  Ethik,  sie  sprengt  die  Fesseln  des  Er- 
werbsstrebens, indem  sie  es  nicht  nur  legalisiert,  sondern  (in  dem  dar- 
gepteliten  Smn)  direkt  als  gottgewollt  ansieht  Der  Kampf  gegen 
Fleischeslust  und  das  Hängen  an  äußeren  (iiitern  ist,  wie  neben  den 
i*uritanem  auch  der  große  ApoU)get  des  Quakertums.  Barelay,  ausdrück- 
lich bezeugt,  kein  Kampf  gegen  lieichtum  und  Erwerb,  sondern 
gegen  die  damit  verbundenen  Tersuchangen.** 

Diese  Einschnürung  der  Konsumtion  zugleich  mit  der  Entfesse- 
lung des  Erwerbsstrebens  führt  zur  „Kapitalbildung  durch 
asketischen  Sparzwang^. 

1)  a.  a.  0.  L  TtO,  S.  376{f. 

*)  Die  proteshiutigchc  Ethik  und  der  Geist  dee  SftpftaUnnaa,  im  Archiv 
für  Sosiaiw.  xmd  Sozialpolitik.  Tübingen  1904/190&. 

6* 
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Die  Wuizd  dieses  kapitalistlBclieii  Geistes  muß  demnacb  nach 
Weber  in  der  „Askese  der  Mönchssellen*^  liegen,  während  Sombart  sie 
im  Kreise  der  besseren  Xrftmer  ond  Winkelwacherer,  be- 
sonders im  Verkehr  mit  Stammesfremden  sucht:  y^m  inter- 
lokalen Handel,  unter  den  mercatores  und  institores,  hat  er  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  langsam  entfaltet  Was  seiner  Ausbildung  dann 
aber  voll  zu  gute  kam.  war  die  Atisdehnun^^  clor  Kolonialwirtschaft'', 
und  fügen  wir  hinzu,  die  Bedürfnisse  der  Kriege  sowie  die 
ijaanzen  der  Fürstenhöfe. 

Vurbcdiaguug  der  Entwicklung  des  kapitalistischen  Geistes  ist: 

1.  die  Entstehung  der  Wirtsclmft,  d.  h.  der  g^eorduoten  und  für 
die  Zukunft  sorgenden  Bedürfnisbefriedigung,  die  wieder  nur 
in  den  gemäiiigteren  Klimaten  mögUch  war, 

2.  die  Entwicklung  von  sozialen  Standesunteisohieden,  von  Reich 
und  Arm, 

8.  die  Berufs«  und  Arbeitsteilung,  insbesondere  Entstehung  eines 

Berofshandetsstandes, 
4.  die  Entstehung  der  Geld  Wirtschaft,  durch  die  das  Sparen^  die 

Oeldleihe  und  das  Zinsnehmen,  die  VergrSfierung  der  Ge- 
werbebetriebe erst  ermöglicht,  zugleich  aber  audi  angeregt 
und  hervorgerufen  wurde.  — 

Wenn  auch  das  Held  der  notwendige  Vermittler  der  Kapitalsbildung 
und  der  Kapitalsübertragung  ist.  wenn  das  Kapital  auch,  wie  Sombart 
sagt*),  in  der  Geldforni  beginnt  und  immer  in  ihr  endigr,  zwischen- 
durch jeduch  sich  in  diejenigen  saciilichcn  und  persönlichen  rroduktions- 
faktoren  verwandelt,  deren  Inbeziehungsetzung  seine  Verwertung  her- 
vorruft so  deckt  sich  doch  Geld  und  Kapital  weder  begrifflich 
noch  quantitativ. 

Begrifflich  ist  das  —  valutariscbe  —  Geld*)  weiter  nichts  als 

das  staatlich  festgesetzte  Zahlungsmittel  —  Währung.  Das  Bargeld, 
insbesondere  das  Goldgeld,  welches  seinen  Wert  in  sich  selbst  trägt, 
ist,  soweit  es  solbstwerbend  verwertet  wird,  für  sich  natür- 
lich phonso  Kapital  wie  jedes  andere  Werbti n gsgu t,  während 
alles  nntale  (»eld.  ra])iergeld  und  Hanknoten,  nur  Anweisungen  auf 
Bargeld  oder  auch  andere  Werte  oder  (fiiler  (hirstollt. 

Durch  daa  Geld  werden  die  Güter  und  das  Kapital  erst  fungibel, 
gegeneinander  austauschbar,  mobilisierbai-,  oder,  wie  Naumann  sagt';, 
Geld  ist  die  Sprache  des  Kapitals,  wie  der  Güter  und  Waren 
überhaupt 


*)  Der  moderne  Kapitalismus,  Bd.  I,  s.  204. 

-j  Knapp,  Staatliche  Theorie  des  Geldes,  Leipzig  1905. 

')  Meae  Deatscbe  Wirtachaftspolitik  a.  «.  O.  S.  63, 
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Da  nim  ein  sehr  grofier  Teil  des  Yeimögens  und  der  Waren  über- 
haupt nicht  ständig  auBgetanseht  wird,  sondern,  so  namentlich  das 

Plnoduktivvormogen,  das  Anlagekapital,  die  Bauton,  die  lagernden  Waren 
usw^  meistens  längere  Zeit  in  eia-  und  derselben  Hand  bleibt,  und  da 
femer  \iele  Güter-  und  Kapital-,  wie  auch  Oeldübeitragungen  unter 
einander  durch  den  Giro-  und  Clearingverkehr  abgereciinet  und  aus- 
fre?lichen  werden,  so  ist  der  Umfang  der  Geldmengo  im  Ver- 
hältnis zum  Umfang  der  Vermögens-,  Kapital-  und  Waren- 
menge nur  ein  geringer. 

Sehr  häufig  werden  die  Begriffe  Geld  und  Kapital  mit  einander 
Terwecfaselt,  ao  wird  meistens  2.B^  wenn  man  vom  Geldmarkt  redet, 
der  flQssige,  mobile  Kapitalmarkt  gemeint. 

Der  Zinsfuß  und  der  PriTatdiskont  ist  der  Anzeiger  für  das 
p^ichlioho  oder  knappe  Vorhandensein  von  Kapital,  während  derWechsel- 
kui-s  und  das  Goldagio,  lüinfig  auch  der  Diskont  der  Keichsbank  die 
Flüssigkeit  oder  Knappheit  des  Geldes,  insbesondere  des  Goldes,  anzeigt 

2.  Begriff  und  Wesen  des  Kapitalismus. 

Unter  Kapitalismus  versteht  Sonibart')  eine  Wirtschaftsweise,  in 
der  die  spezifische  Wirtschaftsform  die  kapitalistische  Unter- 
nehmung ist 

Die  kapitalistische  Unternehmung  aber  nennt  er  diejenige 
Wirtschaftsform,  deren  Zweck  es  ist,  durch  eine  Summe  von  Vertrags- 
abschlässen  über  Geldwerte,  Leistungen  und  G^nleistungen  mn  Sach- 
vermögen zu  verwerten,  d.  h.  mit  einem  Aufechlag  dem  Eigentümer  zu 
reproduzieren. 

Ein  SachvermÖgöi,  das  solcher  Art  genützt  wird,  heißt  Kapital. 

Diese  Definition  Sombarts  trifft  zwar  in  der  Hauptsache  den  Kern, 
i>jf  aber  in  gewisser  Beziehung  zu  eng,  da  der  ganze  Geldhandel  nach 
dieser  Definition  vom  Kapitalismus^  auiSgeschlossen  wird,  obwohl  doch 
gerado  er  ein  charakteristischer  Faktor  der  kapitalistisehon  Wirtschaft  ist. 

Ick  würde  dalier  Kapitalismus  definieren  als  die  WiiLbchafta- 
form,  in  der  —  im  Gegensatz  zur  reinen  Kafarungswirtschaft 
—  die  einzelnen  Wirtschaftssubjekte  mehr  oder  weniger  zur 
Sr we rbs w irtsohal t,  d.  h.  zur  mögl ichs t  güns tigen  Ver wend ung 
ihrer  Kräfte  und  Mittel  übergegangen  sind. 

In  diesem  Kapitalismus  sind  zwei  Phasen  zu  unterscheiden,  einmal 
die  mittelalterliche  und  nachmittelalterliche,  in  der  der  Kapi« 


•)  a.  a.  0.,  S.  195.  Sombarts  Kapitalbegriff  ist  zu  eng.  da  er  unter  Kapital 
nur  das  werbende  Sach- Vermögen  veräteUt,  augeuscheinlich  ulso  da»  Geld  darunter 
nicht  mitbegriffen  wissen  will.  Infolgedessen  wird  atlclL  die  Definition  der 
kapitalistischen  Unternehmnng  and  des  KapUnUsiiuiB  ZU  «Dg,  da  dadurch  der 
guxzc  (ieldhandel  ansgeschlossen  würde. 
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talismus  im  wesentlichen  auf  das  Gebiet  des  Waren-  und  Geld- 
handels nnd  nur  auf  einzelne  wenige  produktive  Gewerbs- 
zweige —  die  Manufakturen  und  Hausindustrien,  sowie  die  Bergwerke  — 
beschrSnkt  ist  Man  kann  diese  Phase  die^handelskapitalistische'^ 

Periode  nennen.  Sie  war  die  Vorstufe  des  Fabrikkapitalismus  auch 
insofern,  als  sie  für  diesen  erst  das  füx  die  Fabiikaulageii  erforderliche 
Kapital  ansammeln  mußte. 

Von  dieser  Phase  bebt  sich  der  Kapitalismus  der  Neuzeit 
scharf  ab  und  zwar  dadurch,  dali  er  die  Fesseln  der  politisclien,  sozialen, 
wirtsohafüicben  und  technischen  Freiheit  gesprengt,  dadurch  die  Ent- 
wicklung der  Technik  gewaltig  gefördert  hat  und  in  das  ganze 
Gebiet  der  Volkswirtschaft  eingedrungen  ist  Diese  neuzeitliche 
Periode  des  Kapitalismus  können  wir  daher  nennen  den  ,,tec Ii n i sehen 
und  Organisationskapitalismus/'  Er  wird  wesentlich  durch  die 
Büdniif]^  von  Großbetrieben  und  von  Fabriken  auf  der  Basis 
der  Entwicklung  der  Technik  und  der  Organisation  charakteri^siert. 

Als  eine  dritte  Phase  des  modernen  Ivapitaüjämus  sehen  wir  >ich 
entwickeln  den  „Vergeseiischaf tuugs-,  den  Kartell-  und  Trust- 
kapitalismus",  den  mau  auch  den  „Sozial-Kapitalismus^^  nennen 
könnte.  Der  moderne  technische  und  Organisationskapitalismus,  der 
alle  Gebiete  des  menschlichen  Lebens  erfaßt,  ist  in  der  Haupt- 
sache ein  Kind  der  modernen  Technik  und  der  modernen 
Produktion.   Diese  haben  die  gewaltige  Kapitalsvennehrung  bewirkt. 

Die  moderne  Kapitalbildung  und  Vermehrung  beruht  nicht  nur, 
wie  Conrad*)  richtig  sagt,  auf  den  Ersparnissen  des  Volkes,  sondern 
auch  auf  der  direkten  Schaffung  von  Produktionsmitteln,  die 
allerdings  im  Grunde  ja  aucii  nichts  weiter  als  Ersparnisse  sind,  anderer- 
seits aber  auch  schafft  die  Verkehrsentwicklung  direkt  Kapital 
durch  die  Werterhöhungen  des  Grund  und  Bodens. 

3«  Tendens  und  Wlrkniigvii  des  KapitaUsmiis.*) 

Seit  der  Entfesselung  der  Technik^  seitdem  der  Kapitalismus  eine 
technische  Färbung  erhalten  hat,  und  mit  Becht  der  technische  ge- 

>)  a.  a.  O.,  S.  40. 

')  Prof.  liabcr,  Stuttgart,  charakterisiert  das  Wesen  der  modcrneu  Eut- 
widdang  in  Minen  btiden  neaesten  Arbeiten:  , JVln&Ig  Jahxe  dentsehen  Wirt« 
sohaftslolicns*'  und  ..Der  goset7;p:eberische  Ausbuu  des  Deutschen  Belches  und 
seine  Wirtäciiaftgpoiitüc'',  Stuttgart  1906,  folgendermaßen: 

„Es  ist  vor  allem  die  schnelle  technische  Entwicklang,  die  lu- 
dustrlealislernng  nnd  Verkehrsentwiek  lang,  die  nngehenre  Pro- 
duktiong-  nnd  Konsumtionsstelgeran ^-^  die  Vermehrung  und  Mo- 
bilisierang  der  Produktivkräfte,  desKapitals  und  der  Arbeitskräftet 
die  Konzentration  nnd  die  InternationAlisierunf^,  das  Anfkommen 
neuer  Bohstoffe,  neuer  Maschinen  und  Arbeitsmethoden,  die  fort- 
während Sick  steigernde  Erhöhung  des  Anlagekapitals  und  die 
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mumt  werden,  kann,  zeigt  der  Kapitalismus,  d.  h.  die  Durch- 
dringung und  Befruchtung  der  ganzen  Volkswirtschaft  mit 
Kapital,  der  Betrieb  der  Wirtschaft  mit  Kapital  und  im 
kapitalistischen  (Erwerbs-)6ei8te  eine  ganz  andere  Tendenz  und 


Vermehrung:  der  Maschinen  nnd  damit  der  Leistungsfähigkeit, 
anderuteiis  der  Ansprache  der  Xonsamenten,  sowie  die  fortwähren* 
den  YeraehlebunKen  in  den  Gewerben  nnd  Ihrer  Technik  nnd  damit 
im  Nahrungßspielraum. 

Die  Ausdehnung  der  modernen  Transportmittel  und  Maschinen 
hat  in  wenigen  Jahrzehnten  das  Angesicht  der  Erde  total  ver- 
ändert, eine  Verschiebung  in  dem  öffentlichen  nnd  sogar  in  de m 
Familieuleben  .  in  der  Volks  ,  Produktiv-,  Gewerbe-,  Han  dels- und 
Benkkraft  eine  neue  Verteilung  der  Welt-  nnd  der  politischen  Ge- 
walten in  80  wesentlicher  Weise  zustande  gebrecht,  daft  den  ans 
frfiheren,  ja  ans  den  unmittelbar  vorangegungenen  Epochen  ab- 
geleiteten Schlüssen  nur  wenig  Beweiskrait  für  die  neaeste  Kon- 
zentration nnd  Arbeitsteilung  zukommt. 

Die  Folge  von  all  dem  tet  das  Anfkommen  nener  Konkarrens  and 
die  Yersehärfnng  des  Ünterbietungs-Wettbewerbea  Alte  Gewwbe 
ircrlleren  an  Bedeutung,  neue  tauchen  auf. 

Vermöge  dieser  Entwicklung  vervielfachen  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
die  Anforderungen  In  Bezog  auf  Kredit  und  Kapital,  Fachkunde, 
Erhaltung  und  Erweiterung  des  Kundenkreises,  Reklame,  £ulanz 
und  tatkräftige  Ausnützung  von  Verdienstgeiegenheiten,  Betriebs* 
Organisation  und  Methode  usw. 

Die  Verschiebungen  in  diesen  Terachiedenartigen  Momenten 
bilde r  die  Hauptnrsaohe  der  Bedrängnis  der  Kleingewerbe- 
treibenden. 

Wer  dieser  Bewegung  die  Spitse  bieten  will,  mxA  seine  technische 
kapitalistische,  kommerzielle  Leistungsfähigkeit  erhöhen,  den 
Kapltalomtrieb  beschleunigen,  sich  durch  Spezialisierung  und 
Kombinierang  mit  anderen  Erzeugungsgewerben,  durch  Angliede- 
rung  an  eine  Fabrik  oder  Übergang  zur  Helmarbeit,  durch  Aus* 
nützen  direkter  Beziehungen  mit  den  Detaillisten  und  Endkon- 
snmenten  den  neueren  Verhältnissen  anzupassen  wissen. 

In  allen  Erwerbsarten  dringt  mehr  und  mehr  das  spekulative  Element 
ein.  Die  Rohstofferzeugung  bleibt  Immer  mehr  hinter  dem  na- 
tionalen  Bedarf  zurück,  während  die  Fabrikation  den  Bedarf  über- 
schreitet. Die  Einfuhr  von  Lebensmitteln  und  Rohmaterialien 
steigt  immer  mehr  und  überholt  den  f'abrikatse.xporL  Die  In* 
dustriebe vOlkerung  wächst  schnell  und  kommt  schon  der  land- 
wirtschaftlirhen  Bevölkerung  gleich.  —  Dentschland  ist  nach  und  nach 
zum  ludnstriestaat  geworden,  die  „Verstadtlichung"  der  Lebcns- 
haltuuf  und  Produkttonsweise,  der  Anschauungen,  Empfindungen 
und  Interessen  macht  rasche  Fortschritte.  Die  wirtschaftlichen 
Kräfte  und  der  innere  Markt  erstarken,  das  Woh  1  gt  a  lul  s  ni  venu  der  Be- 
völkerung, namentlich  auch  der  arbeitenden  ivlassen,  hebt  sich  im  ganzen, 
trotz  vereinselter  Bückaehllge.  Der  Kapitalreichtum  ist  In  anhaltendem 
Steigen  b^priffen,  und  die  unteren  Bevölkerungsschichten  gelangen  langsam 
aber  stetig  zu  einer  höheren  Stufe  der  Leben^lialtnng.  Dndur<'1i  wird  die  früher 
vorhandene  Gefahr  einer  Unterkonsumtion  in  immer  weitere  lerne  gerückt  " 
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zeitigt  ganz  andere  Wirkungen  als  seine  Yoistufe,  der  HandeU- 

kapitalismus. 

"Während  letztere  in  der  ILuiptsache  eine  "Betriehskonzentration 
in  der  Form  des  Verl a gss y s tem und  der  Heimarbeit  oder 
Hausindustrie,  eine  Vörmügens-  und  Kapitalsakkiimulation 
darstellt,  die  \  leltucii  uugesund,  monopolistisch  und  aussaugerisch  wirkte, 
indem  sie  auf  der  einen  Seite  die  Preise  unverbältnismäßig  erhöhte, 
auf  der  anderen  Seite  Tielfiich  die  Arbeits-  und  LohnTeriifiltnisse,  be- 
sonders bei  den  Heimarbeitern  und  Hausindustriellen,  herabdiücktef 
zeichnet  sich  der  moderne  Kapitalismus,  der  eine  noch  viel  weitergehende 
Betriebs-  und  Kapitalkonaentration  zur  Folge  gehabt  hat,  vor 
dem  Handelskapitalismus  durch  seine  gewaltige  Produktions  Stei- 
gerung aus.  Im  Ocgensiitz  zum  Handclskapitalismus  mgt  er  infolge 
der  steten  technischen  Kdindungen  und  Verbesserungen  und  der  damit 
Hand  in  Hand  gehenden  starken  rn'duktions-Intensiviening  und  -Steige- 
rung die  Tendenz  falleuder  Preise  derjenigen  Produkte,  bei  denen  Technik 
und  Maschinenarbeit  die  Hauptrolle  spielen,  während  er  andereiseits  die 
Löhne  der  Arbeiter  —  am  meisten  in  den  Yereinigten  Staaten,  dann 
in  England,  in  iEVankreich  und  dann  erst  in  Deutschland  —  stfindig 
erhöht  und  damit  deren  Lage  erheblich  verbessert  hat') 


Weizen  . 

Böggen  . 

lerner 
Wetzen  . 


*)  Anf  den  preufifsohen  Märkten  kostete 

Mark  im  Jahresmittel 
1831     1841     1851     1861  1871 
blB      bis  bi« 
1890    1880    1640    1860  1800 
206      122      138      168  211 


dir  Tnnnc  1816 
(lOOO)  kg  bis 


1821 
bis 


bis 


152 


87 
1901 
128 

141 


101 


166 


12S 
1902 
164 

143 

Die  Jahrwwnittelpreise  betragen  in  Pfennigen  für: 

Mehl  zur 


bis 
1870 

204 

165  173 
1908 
166 
132. 


1881 
bis 


1880  1890 

223  182 
152 


1891 
bis 
1900 
166 
144, 


1  Kilogramm 


Sp^se- 


Fleiach  im  Klalnhuidel 

bereitung 

1 

■j 

»OS 

l 

• 

-■  ¥ 
'S  y: 

u 

1 

a 

Ii 

c  "£  •! 

i) 

1 

1 

1 

Schw 

Kalb. 

a 

d 

m 

ti. 

fl 

^  9 

a 

c»  " 

O 

ea 

Welz 

1 

o 
CG 

1879 

115 

115 

98 

108 

166 

164 

■Mb 

37 

27 

319 

1880 

114 

122 

98 

108 

171 

169 

220 

40 

32 

322 

1880 

126 

139 

117 

121 

188 

181 

220 

34 

89 

868 

1891 

128 

i:?o 

118 

126 

177 

172 

220 

38 

84 

866 

1892 

126 

131 

llti 

123 

174 

169 

226 

34 

82 

359 

1893 

121 

132 

114 

118 

174 

171 

227 

29 

26 

373 

1901 

127 

138 

128 

128 

164 

160 

227 

30 

26 

888 

W3 

131 

148 

133 

132 

178 

171 

226 

30 

25 

386 

1903 

133 

138 

137 

136 

172 

169 

226 

30 

25 

385. 
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So  stellte  z.  B.  Edmund  Fischer  in  einem  Artikel  der  „Neuen 
Gesellschaft^  folgende  Lohnsteigenuigen  innerhalb  zehn  Jahren  fest: 


1884 

1897 

1902 

1904 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Sächsische  TextUbero&genossenBchaft  . 

583,30 

611,30 

655,- 

669^ 

Sichsdsche  HolzbernfigMio— eoschaft 

681,10 

788,10 

78930 

881,10 

8&chäische  fittiigewerhsbeniligeiioeieii- 

640.'n» 

689,10 

740,- 

748,- 

Sächsisch-Thüringische  Eisen-  o.  Stahl* 

831,90 

801,60 

996,80 

101t60 

Weizenmehl  | 
BflgUMinifthl  I 


am  billigsten 
1884  ndt  86  Ff. 

1895   „   26  „ 

1894  „   22  „ 

1895  „  22 


II  * 


Verfolgt  men  non  die  cinxeliieB  Oegenetiade  dieser  Übentelit,  ao  sieht  man 

iii;r  hvi  ^felil  zur  Speisebereitung  einon  Bückgang,  bei  Weizenmehl  von  37  auf 
30.  bei  Roggeuiuehl  von  27  auf  25  Pf.  für  daß  Kilogramm,  wie  er  bei  dem  Rück- 
gänge der  Weizen-  und  Koggeupreise  von  196  auf  155  und  von  144  auf  132  Mk. 
nicht  so  ▼ermmdera  isfe.  Audi  die  Sehwankimgeii  des  Rohstoffes  madit  das 
Mehl  wenigateos  einigermaßen  mit:  es  war 

am  teuersten 
1881  mit  40  PI 
1891    „    38  „ 
1881   „  34  « 
1881  „  84  „ 

w&hrmd  die  FMse  sich  stellten  (fBr  1000  hg)  am  höchsten  bei  Welzen  J891 

mit  222  und  1881  mit  220.  bei  Roggen  in  denselben  Jahren  mit  20B,  bezw.SOSMk., 
am  niedrigsten  1894  bei  Weizen  mit  135  und  Roggen  mit  118  Mk. 

üei  allen  anderen  oben  aufgeführten  Lebensmitteln  zeigt  die  übersieht, 
auf  die  wir  im  fibrfgen  -verweisen  mflaaen,  im  Jahre  1908  hOlMre  Preise  als  im 
Jahre  1879.  Am  geringsten  und  wenigsten  regelmäßig  iFt  dip  Strip-rrung  bei 
inländischem  Speck  und  Schmalz,  die  beide  noch  im  Jahre  1901  billiger  waren 
als  1879.  Aach  die  Steigerung  des  Butterpraises  ist  (w^enigstens  seit  1880)  nur 
mäßig:  erheblicher  macht  sie  sich  bei  allen  Fleischsorten  geltend,  am  meisten 
bei  Kalb-,  am  wenigsten  b^i  Rindfleisch.  Namentlicli  Knlb-  und  Hamnirltf.'isch 
sowie  £ier  standen  im  Jaiire  1903  anch  noch  wesentlich  höher  als  im  Jahre 
1878,  In  welchem  Speck  nnd  Sehmala,  Bntler  nnd  Mehl  noeh  viel  teurer  waren 
als  19CB.  (F^.  Stat  Korr.) 

Im  Buchschnitte  der  23  preußischen  Märkte  kostete  in  Pfennigen 

1  kg  Kindfleisch    Schweine-     Kalb-  Hammel- 


im 

T.  d.  Keule  v.  Bauche 

fleisch 

fleisch 

fleisch 

Septembi 

■rl906  .  . 

.  .  .  167 

143 

173 

169 

165 

Angust 

.  .  .  164 

140 

170 

165 

164 

JoÜ 

«     •  • 

.  .  .  161 

137 

166 

163 

160 

Juni 

n      '  * 

.  .  .  167 

188 

161 

168 

168 

Mai 

n       •  • 

.  .  .  166 

133 

164 

162 

166 

April 

.   .    .  157 

134 

172 

lfi4 

156 

März 

II       •  • 

.   .   .  157 

134 

173 

ib2 

155 

Febmer 

w       •  • 

.  .  .  167 

134 

178 

161 

166 

Januar 

.  .  .  167 

135 

171 

\C-2 

154 

Kalenderjahr  1905  . 

.  .  .  161 

129 

156 

153 

148 

1904  . 

.  .  .  143 

121 

132 

144 

141 

•» 

1903  . 

.  .  .  148 

121 

139 

143 

140 

»> 

1902  . 

.  .  .  140 

119 

läO 

139 

133 

«1 

1901  . 

.   ,   .  138 

118 

141 

135 

131. 
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Seit  1904  sind  aber  die  Löhne  fast  allgemein  ^csti(>;^eii.  Der 
ifaurerverband  mit  seinen  200000  ^liti^liedern  teilte  in  seinem  letzten 
Juhiosbehcbt  mit,  dafi  der  Durchschnittslohn  pro  Stande  betragen 
habe; 

1890    33*/4  Pfennige 

IflOO  41V»  « 


Im  Gegensatz  za  Prenüen  sind  dagegen  in  England  infolge  s^ia^r  Frei- 
hamdelspoUlÜE  dto  Ftain,  aameatUoh  LBbenamlttel,  gaaunken.  IXuMlbe  iat 
In  Amerika  der  FaU,  wie  folgende  Tabelle  beweist: 

Kosten  des  Lebensunterhalts  in  den  Vereinigten  Staaten  TOn 

Amerika  1860  —  1903. 

Die  Frage  der  Kosten  des  Lebenmmterhalts  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  ist  von  aUgemelnem  Interesse  ond  bat  w&hrend  der  letzten  Jahre 
bo-;  T'7itrr}ir\Tidlangen  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  eine  hervor- 
ragende Kulie  gespielt. 

Von  Zeit  2n  2SeIt  sind  eisehSpfende  ZosammmisteUnngen  über  Veitedernngen 
der  Preise  veröffentlicht  worden,  aber  selten  werden  sie  in  solcher  Form  dar- 
prebntc  n,  daß  jeder  Leser  die  Bedeutung  der  Preisbewegung  für  die  Lebenshaltung 
daraus  auf  einen  Jjiick  erkennen  kann.  Eine  Zusammenfassung  von  Preisen 
verschiedener  für  den  Lebensunterhalt  wichtiger  Artikel  stellen  die  Index- 
Ziffern  der  Agentur  Dun  &  Co.  dur.  Sie  sind  gebildet  aus  den  Preisen  mehrerer 
Himdert  Artikel  durch  Berechnung  der  Kosten  des  Jahresverbrauch»  eines 
jeden  derselben  pro  Kopf  der  Bevölkemng.  Die  Verschiebung  in  den  Kosten 
des  Lebensonterhalts  insgesamt  und  in  den  Hanptgruppen  der  dafür  benötigten 
Ibteriallen  seit  1860  Teranschaolichen  diese  Indez-Ziflwn  in  folgender  Wdse: 


Molkerei- 

Andere 

Tvlol- 
stOd» 

Vor- 

Brot- 
Stoff« 

Fl«iadi 

nnd 
OartMi* 
ffodakto 

Sah- 

^SIa 

MeteU* 

■chleteoa 
Warn 

Im. 

sh. 

sh. 

sb. 

sb. 

sh. 

sh. 

sh. 

sh. 

1860    .  . 

23.0 

10.1 

Hl 

9.0 

22.1 

26,1 

16,6 

121.(i 

1870    .  . 

2U,1 

lö,2 
9^ 

2i,2 
14/) 

16,2 
11,9 

33,0 

27,7 

23,1 
17,0 

16ä,ä 

1880  .  . 

88,9 

88,7 

95,0 

188,7 

1890 

13,8 

12,7 

9.9 

14,9 

16.2 

1.0,1 

90.2 

19U0    .  . 

13,2 

7.8 

13,7 

9,2 

17,6 

18,1 

16.3 

9Ö.3 

1901    .  . 

14,5 

8.4 

16,6 

9,6 

16,0 

Ibjä 

15,9 

95,7 

1902    .  . 

80.0 

9,7 

16,8 

9,0 

16^ 

16,4 

16,8 

101,6 

1903: 

1.  Jan. 

17,1 

9,5 

14,6 

M 

15,9 

17,8 

16,6 

100,3 

1.  Min 

17.9 

9,6 

13,6 

«,4 

16,6 

17,1 

17,1 

101,1. 

Dem  > u  h  chen  Pariement  ist  anläßlich  der  jüngsten  Disknsstonea  fiber 

dl»'  ''T!r';H.s(  be  Zollpolitik  vom  Handelsamte  ein  Blaubueh  vorgelegt  •vvnrden.  das 
aui»er  umfassenden  handelsstatistischen  Materialien  auch  interessante  Zusammen- 
stelluDgen  fiber  die  Lebenshaltung  der  Arbeiter  In  GroBbrftannien 
und  einigen  anderen  Lftndern  cuthält.  Diess Znssmmenstellungen  basieren 

teils  auf  neueren  ad  boc  angestolltr-n  Erhebungen  der  englischen  Regierang, 
sowie  der  Kcgieruugou  anderer  Länder,  insbesondere  der  Vereinigten  ätuateu 
von  Amerika,  MÜB  auf  einer  V««rbeitang  des  durch  die  private  Sosial^tistik 

zutage  geförderten  ^rufiTial.-«  und  beziehen  sieb  auf  Nahrung.  Kleidung  und 
Wohnung.  Eine  vom  Arbeitsstatistischeu  Amte  im  österreichischen  Handels- 
ministerium veröffentlichte  Bearbeitung  dieses  Materials  ist  einer  in  der  „Zeit- 
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Nicht  gleichen  Schritt  mit  der  FteiSTeibilligung  der  technischen 
Produkte  hat  allerdinge  die  Freishildnng  der  Agrarprodnkte 
wie  aach  des  Grund  nnd  Bodens  nnd  der  Mieten  gehalten.  Unter 

den  Agrarprodukten  haben  eine  zeitweise  Verbilligung  nur  diejenigen 
erfahren,  die  mit  den  Erzeugnissen  des  Auslandes  zu  konkurrieren 
haben,  so  insbesondere  das  Getreide.  Oestie^'en  dajref::en  sind  die  Preise 
derjenigen  Agrarprodukte,  die  sc h Aver  transportabel  sintl  und  in- 
folgedessen wenig  von  der  Konkurrenz  des  Auslandes  berührt  werden, 
80  Ton  Gemüse,  Eier,  Fleisch,  Geflügel,  Heu,  auch  von  Holz,  trotz 
dessen  stSndiger  groBer  Einfuhr  vom  Auslände,  weil  der  Bedarf  die 
Produktion  erheblich  fibersteigt 


•ehrift  der  Sozialwlneoudiafl^  (Novemberheft  1905)*)  gcigebenaii  Dantellimg 

znjpnuide  gelofrt. 

JDer  Jahreskonsum  an  Nahrangsmitteln  auf  den  Kopf  der  Be- 
TlflkflraDg  wird  Tomaohlagt: 


ijl 
Iii 

i|l 

«  =  K 
tc—  c 

TS 

-  C 
3  f  X 

CMC 

Tee 

Zucker 

Kaffee 

Ibs. 

Iba. 

Ibs. 

Ibs. 

lks. 

Ibs. 

350 

6 

356 

6.16 

78.7 

0.76 

HnlilBtid  ...... 

145 

320 

465 

0,93 

9.5S 

0.14 

Vereinigte  Staa'rT!     .  . 

274 

20 

294*^; 

1.14 

68.70 

10.60 

Osterreich-Ungtttu     .  . 

234 

141 

375 

ü,05 

16,87 

2.16 

FranJcTtleh  

473 

77 

550 

0.05 

26.S0 

4.71) 

1  m 

7 

290**; 

0,002 

6.79 

1,10 

Bentschefi  Refch    .    .  , 

\  200 

325 

525 

0.13 

27.11 

Das  Wookenbtidgat  einer  Arbeiterfamilie  in  verschiedenea  Likndem 

beträgt: 


England 

Vereinigte 
Staaten 

Frankreich 

Zahl  der  Badgets  

Durchschnitt!  ich  es  WochenelB- 
hommeu  der  i'amilie    .   .   .   .  | 

455 

sh.  d. 
33,10«/. 

2541 
sh.  d. 
46,4^/, 

150 

sh.  d. 
2Ö.ÖV. 

WödmLtlidie  Augiibe  für: 

Ueiznng  xud  Beleachtang  .  .  .  ^ 

sh.  d. 

lö,8  48,8 
3,9«/,  11,8 
4,8V«  14.6 
2,V«  6.4 

sh.  d. 

17,8V4  41,0 
6,6  16,1 
6.7' ;  15,3 
2,6V,  5»ö 

sh.  d.  % 
11,6  48,» 
2.6V,  104 
3,5V4  14.7 
1,6V,  6,6 

*)  Vgl   D  iitscher  Reich sanzeiger  Nr.  274,  1895. 

**)  In  den  Vertinlgten  Staaten  toh  Amerika  nnd  Italien  ist  der  Maiakonram 
erheblich. 
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Der  Wert  des  Gnmd  und  BodoiS)  sowohl  des  Undwirtsdiaftlichen 
als  auch  des  städtischen,  ist  vielfach  in  ungesniidw  Weise  gesteigert 

worden,  sodaß  die  Erfolge  der  kapitalisri  chon  Technil:  leider  durch 
diese  Preissteigeningen  der  agrarischea  Produkte  und  der  Wohnuogs- 
mieten  großenteils  wieder  wett  gemacht  sind. 

Gleichwohl  kann  man  <iie  Behaiiptnnfj:  aufstellen,  daß  das  19  Jahr- 
hundert das  Jahrhundert  des  teehnischeii  und  Orgauisatiduskapitalisaius 
nach  i»ehr  vielen  Richtungen  hin  in  wirtschaftlicher  und  sozialer  Be- 
ziehung einen  außerordentlichen  Fortschritt  gebracht  hat,  wie  mau  ihn 
in  froheren  Zeiten  niemals  gekannt  hat 

Die  Städte  haben  ein  mmz  anderes  Aussehen  gewonnen.  Strafien 
und  Pl&tze  sind  unTergleicblicb  Terschönert,  die  Straßen-  und  Haus- 
beleuchtung  bedeutet  einen  himmelweiten  Fortschritt  gegen  früher, 
ebenso  das  ganze  Sanitiir-  und  Krankenwesen.  — 

Die  Häuser  werden  in  den  Großstädten  viel  komfortabler  und 
luxuriöser  gebaut,  die  Wohnungen  viel  luxuriöser  und  gesunder  ein- 
gerichtet.  Auf  allen  Gebieten  spielt  die  Kunst  eine  große  Kolle. 


Deuttehliad 

Belgien 

Schwell 

Darcbschnitt liehe»  TVoohenieiii- 
komtnen  der  Familie    .    .   *  . 

42 

sh.  d. 

89 

8h.  d. 
83,7 

14 

sh  .1 

WöchenfeUdie  Auagabe  für: 


Nahmng  

Wohnung  

Kleidang  

H«bnmg  nnd  Beleachtang 


8h,  d. 

9.5V, 

1,8 

3.4V4 

1.1 


•/. 

49,0 

8,7 
17,3 
6,6 


8h.  d. 

10,10Vt 
2,3 

M 


V. 

46,7 
9,7 

20,4 
6,7 


sh.  d. 

12,0 
2V, 
3,3 
1,11 


52,6 
9.0 
14^ 

M 


Die  HanptpoBten  hl  den  Ausgaben  des  sIXdtieehen  Arbetfeero  In  Ehland 

für  NahniDgsixlittel  bildet  Fleisch  nnd  zwar  wird,  umgekehrt  wie  bei  den  Land« 
arboitcrn,  hauptsächlich  Rind-  und  Hammeltieisch,  in  geringerem  Maße  Schweine- 
fleisch  und  öpeck  gegessen.  Eine  ländliche  Arbeiterfamilie  verzehrt  fast 
2*/4  Pfand  Speck  wödiM&Ütcli,  die  etidtisdie  kcmenmiert  nur  1,8  Pfand  Speck 
und  7,8  Pfund  verschiedener  Fleischsorten.  Außer  auf  Erot  vind  Fleisch  ent- 
fällt der  g^rößte  Teil  des  wöchentlichen  Nnhrangsmittelbudgets  einer  städtischen 
ArbeiterfaiJiiUe  auf  Buttur  (durchächuitllich  1  sh.  8'/,  ^Oi  iÜ^ch  (1  sh.  5  d.). 
Kartoffeln  (1  ah.  2  d.),  andere  Gemüse  nnd  Früchte  (1  sh.  Vt  d.),  Tee  (llVi  d.), 
Eior  (ll'/i  d.)  und  Zucker  (10  d.").  Seit  dem  Jahre  1877  sind  bis  1901  die 
Preise  der  Lebensmittel  des  Arbeiterhaushalts  in  Eugland  um  mehr 
alt  &0*/q  gesanken.  Der  Prelsröckgang  isfc  143:100,  in  Deutschland  gleich. 
Mitig  nur  115: 100!? 

Es  erübrigt  sich  uns  nun  noch  die  Fracre,  wo  der  Arbeiter  wirtschaftlich 
am  besten  dasteht;  es  ist  Amerika,  denn  die  Gesamtausgaben  einer  Arbeitcr- 
famllle  belaufen  sich  aof  77,8%  ^  Arbeltelohnes,  es  foigen  dum  Frankreich 
und  Beutschlmid  (80,6  •/•)*  Kn^uid  (81,6*/«),  Belgien  <8a,6*/t)  und  idilieOlich 
die  Schweiz  (84,3*/«). 
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Gute  Wege.  Chausseen*)  urui  Eisenbahnen^)  durchziehen 
uacli  allen  Richtungen  hin  das  ganze  Land,  Fabriken  rauchen  neben 
Fabriken,  überall  mehren  sich  die  Maschinell  and  ihre  Kräfte. 


»1  Das  II.  Heft  des  Jahrgangs  1906  der  „Zeitschrift  des  Königlich  preußisclien 
Statistischen  Landesanits'*  enthält  eine  Darstellung  der  Entwicklung  der  preußi- 
schen Chausseen  unter  der  Herrschaft  der  Selbstverwaltung  von  Dr.  E.  Peter- 
silie, der  die  Ergebnisse  der  in  den  Jdmn  1876,  1881,  1886  und  1900  erfolgten 
Anfcimhmwn  stt  Ornnde  gelegt  sind. 

In  den  Jahren  1876«  1891,  1885  and  1800  worden  taugeeamt  folgende  Kilo- 
meter längen  ermittelt: 


in  den  Provinzen 

1876 

1891 

1895 

1900 

.    .  3815 

5  263 

5  773 

6291 

4088 

4481 

4980 

6167 

6804 

7  581 

3090 

4  195 

4  647 

5  221 

.     8  656 

3  737 

3  975 

4189 

B  579 

9  746 

10680 

12008 

.    .     4  767 

6368 

6  673 

8585 

.  .  .  im 

3655 

3  739 

4283 

.   .  9044 

19896 

14147 

16984 

.  .  6896 

6  845 

7679 

8  468 

Hessen -Xassan  

.   .     7  223 

7  837 

7  934 

8  033 

.  7664 

Ö386 

8  471 

10117 

Hohenzolleni  •*...-« 

.  .  816 

883 

880 

890 

.   .  68084 

79718 

85743 

96610 

Die  Eisenbahnen  derErde  um  Ende  des  Jahres  1904.  Einer  nach 
amtlichen  Quellen  im  „Archiv  für  Eisenbahnwesen"  gegebenen  f'borsicht  zufolge 
waren  am  Schlüsse  des  Jahres  1904  886  313  km  Eisenbahnen  auf  der  Erde  vor- 
hendeo.  Die  Bant&tigkelt  war  Im  Jahre  1804  lebhafter  all  in  dm  voiranf- 
gfgangenen  Jahren,  es  wurden  26  908  km  neue  Balinen  gebaut  grgeniiher  21  139 
und  21 461  kni  in  den  beiden  Vorjahren.  Die  meiäten  Eisenbahnen  wurden, 
wie  fast  alljährlich,  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hergestellt.  9538  km; 
einen  besonders  starken  Znwaehs  zeigen  auch  Mexiko  mit  8769  km,  Brasilien 
mit  1671  km  und  Argentinien  mit  2594  km.  Tn  allen  drei  Staaten,  besondci-s 
aber  in  Mexiko,  ist  wohl  das  Kapital  der  Vereinigten  Staaten  an  dem  Eisen- 
bahnban  stark  ndthetelligt  gewesen.  Das  enropttisdie  Elsenbahnnets  hat  sich 
um  nicht  ganz  5O0O  km  vergrößert.  Der  stärkste  Znwaehs  fällt  hier  auf  das 
europäische  Rußland  und  das  Dentsi  he  Reich,  in  Asien  sind  nur  Britisch-Ost- 
indien,  Japan  and  Clüna  wesentlich  an  den  Fortschritten  des  Eisenbahnbaues 
beteiligt  Die  Titigkelt  Bnftlands  in  Asien  bat  nnter  dem  Einflnfi  des  rassisch« 
japanisohfu  Krieges  vollständig  gestockt.  In  Afrika  zeigen  neben  den  Eisen- 
bahnen Ägyptens  auch  die  in  den  deutschen  Kolonien  angemessene  Portschritte. 
In  den  englischen  Kolonien  ist  ein  völliger  Stilit»luud  zu  verzeichnen.  Auch  in 
Australien  hat  der  Blssnbsbnban  wohl  nnter  dem  ElnflnS  der  wlrtSChafUichen 
nnd  politischen  Lage  nur  ganz  geringe  Fortschritte  gemacht. 

Da.s  Eisenl'ftbnriPtT;  von  Amerika  hatte  einen  Umfang  von  4.50  .'i 7 4  km,  das 
der  Vereinigten  Staaten  einen  solchen  von  344 172  km,  es  übertrifft  also  das  Eisen- 
bahnnetz  Enropaa  von  805407  km  nm  fast  40000  km,  Asien  hatte  77206  km, 
AnstnUsn  97058  km,  Afrika  86074  km  Eisenbahnen. 
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Unendlich  hat  sich  Handel M  und  Verkehr  gehoben,  Produktion 

und  Verbrauch  sind  stark  gestiegen. 

Wir  leben  im  eisernen  Zeitalter,  einer  bereits  weitgehenden  Bo- 
herrschunjr  clor  Xatiir.  Die  Menschenkraft  ist  (liireh  die  Xaturkriifte 
mittels  der  Werkzeufre  und  Muscliinen  nicht  nur  in  gewaltigem  MaMo 
verstärkt,  sondern  häutig  auch  völlig  ersetzt,  die  Arbeitszeit  ist  auf 
vielen  Gebieten  schon  erheblich  verkürat 

Das  kapitalistische  Zeitalter  bedeutet  daher  —  abgesehen  von  der 
politischen  und  geistigen  Befreiung  der  HexiBchheit  —  die  immer  mehr 


*)  Der  „Export^  brachte  folgende  interefisante  statistlBche  Zasamm^- 
stellnr);;^  (Iber  die  EntwicUuig  des  AofienhaiLdels  dar  wlditigaten  Welthradeb- 


ataaten  seit  lOyO: 

laoQ 

1895 

1900 

1904 

1806 

Wert  iu  Millionen  Mk. 

l-\  1  t_  1 .  _  J 

4  14b 

4  121 

5  766 

6  354 

7  129 

Ausiulir 

O  O  »"i  T 

3  318 

4  611 

5223 

5  732 

all   •«  -   j  

.    .  iiimiahr 

7  2i.\ 

7293 

9  382 

9818 

9  944 

Attsfohr 

4630 

6  940 

6137 

6  732 

Yerainigte  Stetten  . 

.  ,  Einfuhr 

3468 

3887 

3488 

4361 

4858 

Ausfuhr 

3  602 

3  465 

(')  207 

6  095 

6  833 

8  594 

3  013 

3  758 

3  629 

3  785 

Ausfahr 

3  040 

2  733 

8  287 

3580 

3  857 

1338 

1844 

1773 

8066 

8806 

Ausfuhr 

1 150 

1  ins 

1588 

1644 

1749 

Osterreick-Uugam  . 

.    .  Einfuhr 

1  038 

1  228 

1  442 

1741 

1834 

Auöfulir 

1311 

1261 

1651 

1  775 

1843 

1056 

950 

1360 

1487 

1688 

Ausfuhr 

7J7 

830 

1071 

1292 

1366 

763 

733 

889 

995 

1087 

Ansfnhr 

B6d 

SSI 

689 

713 

775 

Earop^  Rußland   .  . 

,     .  Eit.fiih;- 

;)7s 

1  1S5 

1  353 

1  260 

1 196 

Ausfuhr 

1657 

1516 

1  548 

2063 

2  200 

251 

275 

602 

779 

1026 

Atlsfnhr 

171 

888 

480 

888 

675 

AxgentiniAa  .  .  .  .  . 

576 

886 

460 

759 

831 

Ausfuhr 

408 

4M6 

R2ß 

1070 

1308 

474 

442 

759 

1056 

1077 

AoBfohr 

868 

460 

746 

888 

846 

Dabei  ist  allerdiiiLTS  zu  berücksichtifjL'u,  daß  diese  Zahlen  infolge  der  g^ßen 
Verschiedenartigkeit  der  statistischeu  Auschreibuiig  nur  xuit  grolktr  Vorsicht  zu 
vergleichen  sind. 

Was  den  Außenhandel  in  der  Ein-  und  Ausfuhr  zusainoM&  lielflfftii  so 
nahm  während  des  nacligowicsciien  Zi-itranmos  England  stets  die  erste,  Deutsch- 
lund die  zweite,  Amerika  die  dritte  ätelle  ein.  Der  Außenhandel  i>eutschlande 
stieg  seit  1890  um  5388  IfillloB^  Mk.  zs  T2*fo,  dea*  AuBenlieiidel  Englands  van 
4019  Millionen  =  32«/„  der  Amerika«  um  4775  ilillionen  =  68»/«,  Frankreichs 
um  1008  Millionen  =  15Voi  Belgiens  um  1569  Millionen  =  63Ve,  Österreich- 
Ungarns  um  1328  Millionen  =  57%  Italiens  um  1256  =  71«/«,  der  ikhweiz 
um  686  MUlionen  =  40*/f,  BoBIands  xm  761  MHUoiimi  =  88*/«.  Jspui«  lun 
1279  Millionen  =  303"  v  Aigentliileiis  um  1166  IfÜlionen  =s  1187«,  Kuadas 
um  1061  Millionen  =  1287«. 
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vordringende  technische  Befreiung  des  Menschen  von  der  an- 

Strengeaden  physisch-mechanischen  Arbeit. 

Der  Mensch,  auch  auf  den  unteren  sozialen  Stufen  der  Arbeiter, 
wird  so  immer  mehr  der  geistige  Organisator,  Leiter  und  Uber- 
wachpr  ilei  Arbeit,  die  von  tierischen  odor  den  mecha- 
nischen Xaturl^rüften  des  Dampfes  und  der  Elektrizität  aus- 
geübt wird. 

Ein  Faktor  allerdings  würde  dann  noch  bleihen,  dessen  ongünstige 
Wirkungen  durch  eine  entsprechende  Politik  su  kompensieren  wären,') 
das  ist  die  mit  der  aonehmenden  yeikehrsentwicklung  und  Bevölkerung 
Hand  in  fitnd  gehende  Boden-  und  Kietsverteuerung. 


')  Ob  das  durch  weitgehende  „VerstadtUchung**  des  (städtischen)  Grund 
und  Bodens,  oder  durch  die  Abwanderung  der  Industrie  aufs  Land  —  Bftn  voa 
Oartenstädten  6tc.  —  oder  durch  eine  kräftige  Wertzuwachssteaer  erreicht 
werden  kann,  mnO  die  Zukunft  lehren.  Fn  Berlin  beschäftigt  man  Btch  sor 
Zieit  mit  der  Einführung  einer  Wertzuwachsäteuer. 

Die  Stadt  Haiuni  hat  eine  Zawaehntener  besehloseen.  Der  entedietdende 
§  12  Untet: 

„Die  Wertznwarhsstener  betrilgt  10  T.  E.  der  16  t.  H.  ttberachiitteikea 
\Vert«teigerung,  zufügllch 

2  T.  H.  der  Wertatolgerung  fiber  50  bla  76  H. 

^  V  ft     f>  n  »      76   „    100  „ 

8      „  „  „    100       150  „ 

12  „  „     „  ^  „    löO  „  200  „ 

16   n    n      ti  n  ♦»    200  V.  H. 

Die  ^Ve^tfett'i[;erung  bis  za  15  v.  H.  bleibt  stetiorfrei.'' 

Die  Zuwachssteuer  dem  Magistrat  zur  Erwägung  aiiheiiiizusteilen,  be- 
achloesen  einstimmig  auch  die  städtischen  Kollegien  von  Leer,  nachdem  Eon- 
sul  Dirks  die  fkvge  in  ihrer  sozialpoUtischen  Bedeutung  dargelegt  hatte. 

Bezüß-lich  dieser  Wertzuwachssteuern  aber  erhebt  sich  das  T^i  Icrkon,  daß 
sie  ev.  die  Boden-Akknmnlation  befördern  kann,  da  die  kapitaliirmereu  Elemente 
kefne  OmndsMeke  mehr  erwwhen  kSnnen,  nnd  daB  aaderersette  tai  StSdtam 
mit  wacheeudem  Verkehr  der  Wert  des  Bodens  durch  den  ZaKhlag  der  Steuer 
beim  Verkauf  noch  mehr  verteuert  wer  ben  wird.  — 

Über  die  Berliner  Bodenwerts-  und  Mietssteigerungen  einige  Beispiele: 

'^ddhe  hohe  Summen  fBr  Geaehiftelokale  bezahlt  werden,  bewdet  der 
Umstand,  daß  in  dem  neu  erbauten  Schulte- Haus,  Unter  den  Linden  1, 
die  Firma  Eduard  Schulte  für  ihre  dort  inoehabenden,  alierdiags  hervorragend 
nnd  schönen  LokaUtäten  einen  jährlichen  Mietspreis  von  67  600  Mk.  zahlt.  Der 
nebenauliegende  Laden  nach  der  Neuen  Wilhelmstraße  ist  an  die  Internationale 
Schlaf wagenfresellBch  aft  für  jährlich  18000  Mk.  vormietet  worden.  In  die 
erste  Ett^e  zieht  das  Uerreumoden-Magazin  „Jockey -Club'*.  Diese  Etage 
bringt  24000  Uk.  Iflete.  Einen  Teil  der  zweiten  Etage  besieht  das  Korsett* 
haus  Monsaen.  Der  Mleteertrag  dieaer  Etage  bd&nft  eich  jährlidi  anf 
22000  Mk. 

Interessant  ist  auch  folgende  Tabelle  aus  der  Hamburger  Statistik: 
Einkommenklaanen      Miete  in  Prozent  des  Einkommens 

1868  1874  ISHt  IS91  1901 
Von  900  bis  1200  Mk.  19,81  20,87  21.86  24.12  24.67 
Uber   1200  „    1800    „     19,89   21,13    18,94    22,22  23,19 
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So  sehen  wir,  daß  das  viel  geschmähte  Kapital  ilazu  lierufen 
ist,  der  Wohltäter  und  der  Befreier  der  Mensciiheit  von  den 
politischen,  sozialen  und  Naturfesselu  zu  werden.  Nicht  dai^an 
leiden  wir,  daß  wir  zu  viel  Kapital  haben,  sondern  im  Gegenteil  daran, 
daß  wir  noch  viel  zu  wenig  besitzen. 


Uber 

1800  bis 

8400  llk. 

80^ 

80,80 

19,50 

88,09 

81,61 

M 

2400  „ 

3000 

n 

19,45 

19,21 

18.78 

20,81 

20,63 

»» 

3000  „ 

3600 

■n 

19,5» 

19,03 

17,90 

19,15 

19,25 

n 

3600  „ 

4200 

n 

19^ 

18,17 
17,88 

18,33 
17,88 

18,71 
17,88 

18,31 

M 

4800  „ 

4800 

n 

18.89 

17^ 

n 

4800  „ 

6000 

rt 

18,ö& 

17,35 

18,33 

17.71 

16,ö9 

n 

6000  „ 

12000 

r» 

15,99 

15,48 

16,72 

15,12 

14,30 

n 

12000  „ 

30000 

n 

11,51 
0.68 

10,75 

12,23 

10.38 

9,61 

n 

30000  „ 

60000 

n 

7.44 

8,06 

6^1 

5,98 

n 

60000  Mk. 

3,72 

3,/8 

3,87 

3.05 

3,04 

Diese  Tabelle  beweist,  daß  die  Mieten  der  EevüUcerang  mit  einem  Ein- 
kommen bis  zu  3000  Mk.  prozentual  stärker  gesti^^  sind  als  das  Einkommen, 
während  es  hei  den  höheren  Einkommenklasson  nmgttkehrt  ist.  In  Bstrscht  su 
ziehen  ist  aber  hierbei  uoch  der  Umstand,  dn^  die  nntr-rnn  Klnssm  immer  mehr 
in  die  hinteren  Gebäude  oder  in  die  Peripherie  und  V  ororte  gedrängt  sind,  wo 
die  Mieten  natürlich  niclkt  so  Stack  gesti^en  sind,  wUtrsnd  im  Innsm  der 
Stadt  die  Wertsteiganuig  des  Bodens  nnd  das  Waohsen  der  Mieten  weit  stSrker 
gewesen  iat. 

Wenn  Pohle  in  der  Zeitschrift  für  Soztalwisseuschait,  Heft  l,  1906,  dem- 
gegenflborh&lt,  daB  das  statlittBcbe  Material  noch  etwas  dttrfdg  sei,  so  trifft  dos 

zu.  Denn  zweifellos  sind  die  Wohniiugeu  zum  Teil  besser  eingerichtet,  und 
diese  Verbesserungen  reciitfertigen  allerdings  eine  gewisse  St<n'gf^rnng  der  Miete, 
über  das  ist  ja  nur  bei  den  neuen  Häusern  der  Fall.  Wuiu  iiuu  auch  nicht  die 
Stelgerung  der  Mieten  d«Q  ^^un/en  Klnkommenzowachs  verschlungcu  hat,  und 
wenn  ftiili  r  dem  Arbeiter  z.  13.  von  seinem  Einkommen  nach  Abzug  der  Miete 
800  Mk.,  jet^t  aber  900  Mk.  bleiben,  also  sich  seiue  wirtschaftliche  Gesamtlage 
nicht  Terschlechtert,  Bondwn  verbessert  habe,  so  ist  doch  an  bedenken,  dafi  die 
übrigen  Ausgaben  für  Nahrung  auch  gestiegen  sind,  und  daß  die  Arbeiter  doch 
anch  mehr  nnd  mel.r  geistige  Bedürfnisse  befriedigen  sollen. 

Auf  Grund  des  Berichts  des  Tarif  aaschusses  der  deutscheu  Buch- 
drucker über  die  Wohnnngspreise  in  den  Jahren  1901  nnd  1905  er^ 
gibt  .sich  die  bemerkenswerte  Tatsache,  daß  die  Steigerung  der  Mieten  in 
den  mitilcreu  und  kleinen  Städten  relativ  viel  erlieblicher  ist  als  in  den  Groß- 
städten. jKamentlich  trat  bei  dem  gewaltigüa  wirt«chaiiUclieu  Aufschwung  der 
letasten  Jahre  in  kleineren  Pabrikst&dten,  die  Inmitten  eines  Industrie« 
Zentrums  gelegen  sind,  eine  derartige  Nachfrage  nach  kleinen  Wohnungen  ein.  daß 
das  Angebot  nicht  nur  zu  knapp  war,  sondern,  daß  auch  die  Bautätigkeit  nicht 
ansrsichte,  den  Wohnnngsmangel  schnell  zn  beseitigen.  Die  Folge  war  eine  zum 
Teil  ganz  empfindliche  Verteuerung  der  Wohnungspreise.  Steigerung  der  Mieten 
um  mehr  sils  20  Proz.  sind  durchaus  keine  selteue  Erscheinung  der  leteten 
Jahre.  Dabei  handelt  es  sich  um  die  aller  bescheidensten  Wohnungen,  die  in 
ihrer  Ansstattnng  seit  1901  kanm  sine  Beesemng  anfsnweisen  habeöi  dflrften: 
tun  Wohnungen  mit  einer  Stabe,  einer  Elammer,  Küche  nnd  Zubehör.  Größere 
und  namentlich  solche  Wohnungen,  deren  Einrichtung  und  Beschaffenheit  sich 
gehoben  hat,  sind  entsprechend  noch  teurer  geworden.  In  der  Umgebung  der 
Oroftsti&dte  wer  wlihrend  der  letaten  Jshi«  die  Mietsprdastsigsmng  vielleicht 
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Es  ist  eine  wesentliche  Kigenschaft  des  technischen  Kapitalismus^ 
daß  er  immer  weitere  Zwischenglieder  zwisteben  Produktion  und  Kon> 
sumtion  hineinschiebt,  daß  durch  «lio  fortwährende  ArbtMtstcilnng;.  Ar- 
beitsserlegung  und  Berufsteilung  der  Produktionsumweg  immer 


am  allersch&rfsten.  Sn  betrap^  z.  B.  in  folf^eiiden  Orten  in  der  Umgegend  von 
Berlin  der  Mietepreis  für  eine  \\'ohuung  von  Stube,  Kammer  und  Küche io  Mark 


1901 

1906 

Steigerung 

tu  Proflsent 

.  120 

165 

37 

,  180 

200 

18 

.  840 

800 

87 

Fttretenwüde  a.  Spree 

.  106 

186 

86 

Nauen  ...... 

.  120 

160 

88 

Oranienburg  .  . 

.  106 

180 

14 

,  210 

240 

14 

Steglitz  .... 

.  230 

270 

17 

Weißensce 

216 

300 

.^9 

Lange  nicht  i>o  i>tark  sind  für  die  kleinsten  Wohnungen  die  Mietspreise  in 
den  Oroftstidten  ge«tiegen.  In  Frankfort  a.  M.  ging  der  Mietspreis  tod  838  Mk. 
im  Jahz«  1901  auf  834  im  Jahre  1906  Mnanf,  in  Stuttgart  von  306  auf  316,  in 
Bnslau  von  141  anf  152,  in  Köiiijrsberp;'  von  190  anf  196  Mark.  Glpich  Wifh 
der  Mietspreis  für  kleine  Wohnungen  in  Aachen,  Isümberg  und  Magdeburg. 
Ziirfldq;«gsng«n  ist  er  in  Dttsseldorf  von  884  auf  888  und  In  Httnchen  von  883 
auf  21^.  Stärkere  Stein^erungeu  weisen  datreji^un  dit>  Stiü'.tc  Dortmund,  Duis- 
burg, uameiitlich  aber  Üalle  und  Chemnitz  uuf.  Für  größere  Wohnungen  da- 
gegen sind  in  den  Großstädten  die  Mieten  während  der  letzten  Jahre  gleichfalls 
gans  bedeutend  gestiegen. 

T>ic  am  17.  März  1906  in  Frankfurt  a.  !M.  versammelte  I.  Deutselie  Wolinunps- 
konferenz  fordert  die  Orgunisationen  der  Wohuougsreform  im  Lande  auf,  die 
▼OB  der  Konferem  angenommenen  „(^nmdllnien  der  Wohnnngarefonn"  dorch 
pimktiscbe  Arbeit,  Agitation  nnd  Einwirkung  auf  Regierungen  und  Pkdaoiente 
•/nr  Ver^irkliclinng'  zn  bringen.  Sie  nimmt  gleichzeitig  Kenntnis  von  den  r.nr 
Durchführung  dieses  Programms  vom  Deutschen  Verein  für  Wohnnugsreform 
beabriehtigt«i  Schritten  und  bittet  die  genannten  Organieatlonen  den  Verein 
bei  ihnen  nach  Kräften  zu  unterstützen.  Zur  ferneren  gemeinsamen  Förderung 
der  Wohnnnrrsreform  wird  in  angemessener  Frist  eine  weitere  Wohnungs- 
konferenz  in  Aussicht  genommen. 

Grundlinien  der  Wohnungsrcform. 

Die  WobnnngefllrBQrge  ala  ein  Zweig  der  Yolkswoblfalirtspflege  erfordert 
das  Zusammenwirken  T<m  Helch,  Einzel  Staaten,  Gemeinden  und  Kommunal- 
verbänden  sowie  der  genooeeascbaftUcben ,  gemeinnützigen  nnd  privaten 

Tätigkeit. 

Ffir  die  weitere  EntwloUnng  der  Wobnongefrage  ist  m  v<m  entsebeidender 

Bedetatunp,  vor  allem  dem  Gedanken  zur  .^TierkennunL:  zu  verlielfen,  daß  die 
Wohnuugsfürsorge,  unter  weitreichender  Mitwirkung  und  Beteiligung  von  Keich 
und  Staat,  in  erster  Linie  Gemeindesache  ist.  Zur  Förderung  des  ganzen  Vor» 
gehens  ist  es  notwendig,  doreh  Offenlegung  der  vorhandenen  Miflstftnde  im 
Wohnungswesen  die  über/eugung  von  der  Notwendigkeit  der  Aefonn  SU  er« 
wecken  und  zu  stärken,  im  einzelnen  »ind  zu  fordern: 
A.  Wohnungsan f siebt  auf  folgenden  Grundlagen: 

Woroicko,  Kapttalümiu  und  Mittolstanditpcihtik.  7 
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größer  wird,  und  daß  liierfür  immer  mehr  Kapital  erforderlich  ist. 

Andererseits  hat  die  schnelle  Folge  der  technischen  Erfin- 
duni^en  und  Yorhesser ungcn  ebenfalls  einen  unverliältnisniäßig 
großen  Kapitalbedarf  zur  Folge  gehabt«  da  seiir  häufig  die  bisher  be- 


.  1.  Rechtliche  Grundlagen:  Besondere  Gceetze  wie  des  Henieche  Qe> 
eetSy  der  Preußische  Wohnang^tesetzentworf  usw. ;  hit  m  ihrem  Erlaß» 

sowie  zur  weiteren  Ausführung  Polizei  vorn  rdnnngen.  Auf  diesem 
Wege  Aufstellung  von  Mindestanforderungen  an  die  zu  beaufsichtigen- 
den Rinme,  Inebceondere  wenn  sie  englelch  all  Arbelterihune  benntsfc 
werden,  Regelung  der  Befugniaee  der  Aafaicktebeamten,  deeTerfahrena 
und  des  Beschwerdewepos. 

2.  Gel  tuugsbereich ;  ürtlit'ii  :  alle  Gemeinden;  sachlich:  sämtliche 
Kleinwohnungen  (erforderltclienfalta  unter  Beechiiakuog  auf  Mietwoh- 
nungen), sowie  diejenip;ea  ^?n)ßeren  Wohnungen,  deren  Inliaber  unter- 
vermieten, ferner  die  von  Arbeitgebern  ihren  Angesteliteu  dargebotenen 
Schlafräume  und  endlich  die  Schlafstellen. 

9.  Durchführung  durch  die  Ctomelnden,  im  Bedflr&iafaUe  dnrch  Oe- 
mei  Ilde  verbau  de 

4.  Organe:  in  grüüeren  Gemeinden  besondere  Beamte  im  Hauptamte 
(Wohnungsinspektoren),  in  kleineren  Beamte  im  Nebenamte  oder 

eventuell  elutmamtlich  tatige  Personen.  Mitwirkung  ehrenamtlich 
tätiger  Gesundheit.*;-  oder  Wohnungskommissionen  in  den  frrrvßeron 
Städten  r^elmäÜig,  in  den  kleineren  Orten  nach  Lage  des  Falles.  In 
den  Orottsädten  Au^eetaltnng  dieser  l^nnmisalonen  su  Wohnnngs- 

ämtern. 

5.  Staatsaufsicht  teils  zur  richtigen  Durchführung  der  Wohnungs- 
inspektion.  teils  zur  Förderung  der  Wohnungsreform  ttberbaupt. 

B.  Reform  der  Wohnangsprodnktion  und  Bankapttalbe- 

Bchaffung.   Zu  die.sem  Zwecke  sind  als  besonders  dringlich  zu  bezeichnen: 

1.  Energisch«-  'I'iitigkeit  der  Gemeinden  und  der  Kommnnal- 
verbände  sowohl  zur  Unterstützung  der  gründen  privaten  nnd  ge- 
meinntttslgen  Bautätigkeit  als  auch  —  unter  besonderen  ümstinden  — 
vermittelst  Eigenbaues  von  Wohnungen  für  die  minderbemittelten 
Einwohner,  nartieiitlirh  auch  in  Form  von  Eigenhäusem  mit  starken 
Eigentumsbeschruukungeu,  weiter  auch  durch  Errichtung  und  Betrieb 
von  Ledigenheimen. 

2.  Entwickhing  und  Förderung  der  genossensehaftlichett  nnd 
gemeinnützigen  Bautätigkeit. 

3.  Möglichste  Nutzbarmachung  der  Geldmittel  der  Landesver- 
sicherungsanstalten, der  Sparkassen,  Berufsgenossen- 
Bchaften  usw  und  ergiinzende  Heranalehung  dss  iteichs-  nnd 
Staatskredits. 

Ais  weiter  notwendig  ist  sn  bezeichnen: 

4.  Begründung  einer  auf  öffentlich-rechtlicher  Grundlage  ruhen- 
den, allmiihlich  das  ganze  Reich  umfassenden  Organisation,  nnd 
zwar  entweder 

a)  durch  Ausbildung  der  LandesTersIchernngsanstalten  zu 

Wohnungsfüisorgestfllen  ihrer  Bexirke  oder 

b)  durch  Gründung  staatlicher  oder  provinzieller  BauhfiTi  Veti. 

C.  Boden-  und  Ansiedlungspoiitik  durch  Beich,  Staat,  Gemein- 
den und  andere  öffentlich-rechtliche  Körperschaften,  sowie  auch 
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nutzten  Maschinen  and  Einrichtungen  durch  die  neuen  Erfindungen 
nnd  Terbesseniogen  unbiauchbtr  gemacht  und  entwertet  wofden  sind! 

Aber  alles  in  allem  genomroen.  ist  der  große  Fortschritt  unter  der 
Herrschaft  de»  modernen  technischen  Kapitalismus  unverkennbar,  Fro> 


von  genossenschaftUcher,  gemeinnütziger  und  privater  Seite  Hfor 
fc^mfM  in  Trage: 

L  Kledrighaltnng  der  Bodenpreise  dnreh  raichliehere  Verwriciing  des 

Bauitelk-umarktcs  mit  fertigen  Baustellen  nud  Heranziehnng  de«  noch 
billigen  Bodens  in  der  l'uigebuog  der  Städte  and  auwadisenden  Orte  unter 
stirkerer  Behaadluug  der  Stadterweiteningr  9ia  Sffentltch-rachtUches  Ge- 
st häft.   Für  diese  Zwecke  iBri>esondere: 

a  Erhaltung  nnd  Vermehrnnp  des  öffentlichen  unbebauten  und  be- 
bauten U  rund  beBitzes  in  der  ganzen  in  Frage  kouuuenden  Zone. 

b)  Erweitorungimd  «rwelterte  Anwendung  des  Enteignangsreehts  für 
Ansledlnngszwecke  und  allgemeine  Rinftthrnng  eines  rafdoneUen  Um- 
legungsverfahrens für  Banjjreiände. 

c)  Anwendung  und  Auäbildong  des  £rbbaarechte& 

d)  Voraassehanende  Feststellnng  von  Bebannngspl&nen  nnd 
reich  I  ich  ere  Beschaf  f  u  ng  von  Straßen  diin-h  die  Genwinden,  mSg- 
Hrhste  Einfachheit  und  Billigkeit  der  Straüeu. 

e)  Beiieiuug  der  privaten  Aufschlieiiungstätigkeit  von  unnötigen 
tn  der  Verwaltnngspraxls  nnd  Gesetzgebung  liegenden  Hindernissen. 

f)  Möglichste  Entwicklung  und  Ausbildung  fios.  T.okal-  und  Vorort- 
verkehre, jedoch  erst  nach  Behandlung  der  betreifenden  Gegenden 
anf  Orond  der  Maßregeln  hiv  nntor  la  und  IIL 

LL  Erleichterungen  anf  dem  Gebiete  der  Steuern  nnd  Oebflhren. 
Mü^liclistf'  Anteilnahme  der  Gemeinden  und  sonstiger  "tffont- 
iich-rechtlicher  Körperschaften  an  der  Wertsteigeraug  des 
Bodens;  zn  diesem  Zwecke  (außer  der  Anwendung  des  JBrbbauKchts) 
InabcBondef«  Einführung  von  Wertanwachsstenern. 
HL  Sicherung  einer  hygienischen  und  in  engerem  Zusammen- 
hange mit  der  Natur  stehenden  Art  und  Weise  der  Ansiedlang 
und  Bebauung  für  die  städtische  and  gewerbliche  Bevölkerung.  Des- 
halb insbesondere: 

a)  Reform  der  Bannrri  imngen  nnd  Bebannngspl'äne  im  Sinne 
möglichster  Weitraumigkeit  und  zur  Ermöglichung  der  Errichtung 
von  Kleinhftusem  mit  G^artenabteil,  namentlich  auch  für  die  wettere 
Umgebung  der  großen  Städte  und  Industrieorte. 

b)  Schaffung  von  dauernden  Freiflächen  für  lundv\-irtschaftlicbe  und 
K^utnerische  Nutzung  durch  die  städtische  oder  gewerbliche  Be- 
völkerung, sowie  für  Volksparka. 

IV.  Zur  Erreichung  der  gewünschten  Ziele  nicht  nur  Tütigkeit  der 
öffentlich-rechtlichen  Stellen,  sondern  auch  organisierende  und  nnter- 
nehmende  Tätigkeit  von  genossenschaftlicher,  gemeinnütziger 
und  privater  Seite.  — 

Bei  der  Einweihung  des  vom  Vaterländischen  Bauverein  in  Pankow  er- 
bauten Posad^w sky -Hauses  hielt  im  Oktober  1906  Graf  l'osadowsky  eine 
bemerkenswerte  Ansprache,  die  sich  besonders  mit  der  Wohnungsfrage  be- 
fldiiftigte.  Der  Staataeekrettr  des  Eefehsamtes  führte  darin  folgendes  ans; 

^Sie  haben  meinen  Namen  mit  diesem  gewaltigen  Hanse  verbunden.  Ich 
möchte  dieee  symbolische  ^Shnmg  nur  in  dem  Sinne  verstanden  wissen,  dafi,  je 
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duktion,  Einkommen  und  Verbrauch  der  gesamten  Berölkerung  sind 

gegen  früher  in  hohem  Maße  gestiegen. 

In  Deutschland  ist  die  EinkonimcnsteigoruTifr,  namentlich  in 
den  SOor  und  90er  Jahren,  seitdem  die  Indnstrialisienm::  so  schnelle 
Fortschritte  gemacht  hat,  sehr  stark  geweaüii,  wie  Aduli  Wagner  in 
seiner  eingehenden  L'ntei'suchung')  überzeugend  nachgewiesen  luit. 

Namentlich  hat  sich  at^  auch  die  Lage  der  unteren  Klassen 
durch  die  Kapitalisierung  der  Industrie  und  durch  ihren  Übergang  rom 

höher  jemand  vom  Schicksal  auf  der  sozialen  Leiter  gestellt  ist,  desto  ernster 
und  driogender  ihm  die  PflicM  obliegt,  nach  der  christliclieii  Sittenlehre  und 
nach  den  weltlichen  Geaetaen  ftlr  das  leibliche  und  geistige  Wohl  devor  zu 

sorgen,  die  seiner  Obliut  «nvortraut  sind.  Trotz  aller  großartigen  tr<  hiu. sehen 
Fortschritte  der  äußeren  L^benskultur  sind  mit  dem  Zusammenströmen  gewaltiger 
Volksmanen  an  den  Brennpunkten  unseres  GoKshüfts*  und  ^irtscboftsverkehrs 
doch  sittliche  und  k  i t  jierliche  Gefahren  verbunden,  die  wir.  soweit  uns 
möß^lirh  ist  durch  Gt  sctzgebung  und  Verwaltnnp  bekämpfen  müssen  Bei  unserer 
schnell  wacliseuden  Bevölkerung,  dem  immer  verwickelter  sich  gestaltenden  Er- 
werbsleben entstehen  sittliche  und  körperliche  Uefshren  für  unsere  Bevfilkemnf^, 
die  immer  liTdirre  Ansprüche  an  dir»  Tiirickoit  aller  derer  stellen,  die  berufen  sind, 
diese  Gefahren  zu  bekämpfen.  Und  wenn  wir  unser  Volk  arbeits-  und  wehr- 
Ifthig  erhalten  wollen,  dann  mttseen  wir  mit  aller  Kraft  arbeiten,  um  die  Ge- 
fahren, mit  denen  uns  das  moderne  Lehen  bedroht,  zu  bekämpfen  Die  grütte 
Uefnhr  und  die  jrt'^ßte  \ot  Hegt  in  der  Wohnungsfrage!  Die  Wi  lmnni^  hiidet 
die  Grandlage  der  Familie  äie  ist  entscheidend  für  das  sittliche  und  geistige 
Wohl.  Die  Wohnungsfrn;;c  bildet  hente  die  wichtigste  Frage,  wenn  wir  nicht 
die  Kraft  der  lebenden  Generation  preisgeben  wollen  zum  Schaden  kommender 
Oeschle<"hter.  Deshalb  ist  es  eine  hooherfreuliche  ErscheinunL:;.  daÜ  die  heteiliiften 
Kreise  selbst  die  Hund  augelegt  haben,  um  den  bestehenden  Miltstanden  zu 
Stenern,  den  hygienischen  Anfordemngeo  entspreehende  Wohnrftune  henEnstotien 
und  dabei  —  was  besonders  ins  Gewicht  fallt  —  der  privaten  Erwerbstätigkeit 
ebenfalls  neue  heilsame  Ansporne  zu  geben.  Und  wenn  wir  hente  nach  ver- 
hältnismäßig kurzer  Zeit,  nachdem  wir  gemeinsam  den  Grundstein  gelegi  haben, 
dieses  gewaltige  Uebäude  vor  uns  sehen,  so  verdanken  wir  das  der  Aufopferun&r. 
dem  Sachverständnis.  dtT  seMistliisen  Iliii^^ahe  des  .Vxifsichtsrates  und  Vorstandes 
des  Vaterländischen  Buuvereins,  dem  dafür  höchste  Anerkennung  und  Ehre  ge- 
bührt Ich  habe  kürzlich  eine  Denhschrlft  gelesen,  in  der  ausgeführt  wird,  daß 
Berlin  im  Jahre  1950  14  Millionen  Einwf>hner  zählen  würde.  Ich  bin 
außerordentlich  glücklich,  daß  nach  den  nnerhittliclien  'Jesct/en  der  Nutur  und  den 
statistischen  Wahrscheiulichkeitsberechnungen  icii  ni<*ht  genötigt  sein  werde, 
der  Feier  dieses  Tages  selbst  beisnwohnen.  Aber  es  liegt  in  dieser  Berechnung, 
wenn  sie  auch  nur  annähernd  richtig  sein  sollte,  ein  Fingerzeig  dafür,  welch' 
ungeheuer  gewaltige  soziale  Aufgaben  noch  dem  Staate  und  allen,  die  es 
mit  unserem  Volke  gut  meinen,  in  Zukunft  gestellt  bind,  und  welche  noch  zu  lösen 
Sind  vor  allem  auf  dem  Gebiete  der  Wohnungsffinorge.  Es  kann  meines  Er* 
aciitens  nur  kurzsichtige  Selbstsucht,  wirtschaftlicher  {'nverstand 
sein,  wenn  man  hier  und  da  das  Wort  hört,  es  sei  nun  mit  der  sozialen 
Fürsorge  genug  geschehen,  und  man  mflSte  sie  nonmehr  einschränken. 
Oegentiber  den  gewaltigen  Aufgaben,  die  einem  Volke  gest4^>llt  sind,  das  sich  in 
dieser  Weise  entwickelt  wie  das  deiit-che,  hat  jeder  einzelne  narli  seinen 
K.räfteu  zu  sorgen  für  die,  die  schwächer  sind,  als  er  selbst." 

Zeitschrift  des  Kdnigl.  PrenIL  Statist  Borenas,  t9ü4,  IL  o.  IV.  Abtdlong. 
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Manufaktur-  zum  lalniksystera  wesentlich  gehoben.  Der  Arbeiter  ist 
nunmehr  keineswegs  ein  moderner  Fabriksklavc,  sondern  er  ist  ein 
Kultarmenscli  geworden,  wenn  er  auch  meistens  noch  nur  einen  be* 
scheidenen  Anteil  am  Kulturleben  hat  Die  Löhne  sind  infolge  der 
Maschinentechnik  und  der  Steigerunf^  der  Arbeitsleistungen  ständig  ge- 
stiegen, wie  dies  für  die  englische  Baumwollspinnerei  besonders  von 
V.  Schuize-Gäveniitz ')  nachgewiesen  ist.  Die  Arbeitsbedingungen 
haben  sich  auf  violon  Tiobieten  beständig  verbfssert,  die  physische  Ar- 
beit ist  mehr  und  mehr  durch  Masehincnarltrit  ersetzt,  die  Arbeitszeit 
ist  verkürzt,  die  Arbeitsräume  sinti  immer  gesundheitliclior  gestaltet. 

So  niiliem  wir  uns  langsam  immer  mehr  und  mehr  dem  Wesen 
und  dem  Ideal  der  modernen  Zivilisation,  nämlich  dem  Zustande, 
daß  immer  weitere  Eretse  der  Bevölkemng,  auch  der  unteren  Klassen, 
zu  einem  menschenwürdigen  Kulturleben  hinaufgezogen  und  durch 
Freimachung  ihrer  Intelligenz  und  Leistungsfähigkeit  in  den  Wettbe- 
werb des  Daseins  hineingezogen  werden,  wodurch  nicht  nur  eine  ständige 
Auffrisobung  und  Erneuerung  der  dieser  bedürfenden  oberen  Klassen, 
s-»ndem  auch  eine  unverijlt'ichliclie  Vermehrung  der  Gesaiiitiii- 
teiiigenz  des  Volkes  und  dujiiit  eine  kaum  zu  schätzende  Steigerung 
der  Leistungstähigkoit  und  Arbeitstätigkeit  des  ganzen  Volkes  stattfindet 

Auch  das  ist  eine  wesentliche  Eigenschaft  and  ein  großer  Fort- 
schritt des  Kapitalismus,  daß  er  mit  der  in  früheren  Zeiten  üblich  ge- 
wesenen ungeheuren  ArbeitSTerschwendnng,  die  durch  die  durch- 
gangige Kleinheit  der  Betriebe  bedingt  war,  aiifi;oräumt  hat,  und 
daß  er  eine  rationelle  Ausnutzung  der  Arbeitskraft  des  ganzen  Volkes 
erst  ernn'v-licbt  hat,  — 

Ich  kann  f^s;  nur  an  dieser  Stelle  nicht  versagen,  den  Hauptinhalt 
eines  sehr  instruktiven  Vortraires^)  aiizufüijren,  den  der  Generaldiroktnr 
Dr.  W.  V.  Öchelhäuser  in  der  47.  Hauptversammlung  des  „Vereins 
Deutscher  Ingenieure'^  in  Berlin  am  Ii.  Juli  1906  über  die  moderne 
technische  kapitalistische  Entwicklung  gehalten  hat: 

..Wie  allgemein  Mierkannt^  ist  die  Mitte  des  Torige&  (das  19.)  Jahr- 
hunderti^  als  Becitnn  einer  nenen  technischen  Ära  angegeben,  die 
iudes  ihre  eutäcUiedeue  Tendeuz  und  Charakteristik  und  jusbesoudere 
d«i  schnellen  Fortsehrlttim  Tempo  «st  seit  nnsererpoUtischen  Einigung, 
a!s.>  erst  seit  etwa  3  Dezennion.  erhielt.  ReisjM'oIlos  in  der  Goseliiolite 
der  Technik  ist«,  wie  oft  genug  hetont,  diese  Entwicklung  weniger  Dezenoieu^ 
and  häufijL;  fehlen  nns  überhaupt  die  Vergleichsohjekte  aus  älterer  Zeit! 

~-  udien  wir  vergeblich  nach  solchen  für  unsere  ganze  große  elektro- 
technische  Entwicklung  mit  ihrem  hoffnungsvollen  Spriißling.  der  elektro- 
chemischeu  lodufitrie}  ferner  ffir  die  unsere  guuze  zivilisierte  Welt  umspannende 
cfaemlsche  Industrie;  C(ir  die  Verflflssigung  der  Lnft,  der  steh  nsch  Ge- 
winnmig  ihres  Sanerstoffs  Tidlelcht  schon  bald  die  technische  Verwertung  des 

')  Dti  Großbetrieb,  ein  wirtschaftlicher  und  sozialer  Fortschritt,  Leipzig, 

1892 

*)  „Tecbnische  Arbeit  einst  und  jetzt.«*   Berlin,  1906. 
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8tidato£fsaQ8d«r  AtmosphireanseliUetteii  wird;  fttrimsera  modernen  Sehiffa- 

kolosse  mit  ihrer  Vereinigung  so  vieler  Maschinen-  und  Apparatentypen,  mit 
ihren  Meigterleistunp^n  der  Hüttentechnik  in  der  Panzerung,  ihrer  ge- 
waltigea  Kruppschen  Aruüeruug  und  drahtlüseu  Telegraphier  für  unsere 
vlelaeltlge  Motorenlndnstrie! 

Hebewerke  wie  das  von  Henrichenbnrg  im  Dortmund-Emskanal  finden 
wir  vor  1850  ebensowenig  wie  eine  Kaiser  "Wilhelinbrücke  (ii<'.  oiine  daß  ein 
Baugerüst  zur  Anwendung  kam,  mit  einem  einzigen  Bogen  in  107  m  iiülie  die 
Wupper  fibaspannt.  Unsere  Riesen-Helftdempf-  und  elektrischen  Loko- 
motiven, unsere  glänzend  darchgeführten  elektrischen  Zentra^  n  snv.fe 
Hoch-  und  Untergrundbahnen,  unsere  gerade  jetzt  im  grolieu  iSiil  be- 
ginnende Elektrisierung  der  Bergwerksbetriebe  sowie  die  Versorgung 
nneerer  Industriegebiete  auf  weiteste  Entfernungen  mit  Licht-  und  Kraft- 
lei t  n  ri  'j^  f  n  aller  Art  —  sie  finden  In  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht 
ihreügleiciieu  I 

Endlich  haben  wir  ein  besonderra  Anrecht,  hier  anch  des  soeben  er&Cfiaeteii 
Simplontnnnels  m  gedenken. 

Man  kann  vielleiclit  ond  unter  anderem  von  folgenden  Ha upt wi  rk  un  pen 
der  technischen  Entwicklung  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahr> 
hunderte  sprechen: 

Die  schwere  Handarbelt  wird  dnrch  Maschinen  und  Vorrlchtnngen 
aller  Art  ersetzt  oder  erleichtert. 

Durch  neiie  Motoren  aller  Art  werden  die  Kraftmittel  ans  der  Natur  für 
den  Mensclien  in  ungeheurer  Weise  gesteigert. 

Die  bessece  Verwertung  nnd  Ansnntenng  der  Natnrsch&txe  sowie 
der  Nebenprodukte  Ton  verschiedenen  Fabrikationen  nimmt  zu. 

Es  findet  immer  mehr  eine  Teilung  der  Arbeit  durch  die  Maschine, 
sowie  eine  Massenerzeugung  billiger  Bedarfsartikel  statt  und  damit 
gletdiieltig  eine  Steigerung  der  quantitativen  Leistung  des  Arbeiters. 

Dnrch Einfiili tun ^  besonderer  Werkzeugmaschinen  wird  die  Präzision 
der  mechanischen  Arbeit  auf  eine  viel  größere  Höhe  erhoben  als  bei  der 
Handarbeit,  und  zwar  bis  zur  Auswechselbarkcit  aller  Teile  ohne  Nach- 
arbeit von  Menschenhand  —  also  eine  Steigerung  der  qualitativen 
Leistung  des  Arbeiters. 

Bei  der  Herstellunt;  der  kleinsten  Gcbrauclisfjegenstfinde  wie  der  grüßten 
Kulturwerke  wird  mit  einer  zunehmenden  Ersparnis  an  Zeit  gearbeitet. 

Beim  Transport  der  Menschen  nnd  Dinge  findet  ebenfalls  dn  stetiger 
Fortaohritt  in  Ersparnis  an  Zeit  und  Kosten  statt.  Der  M  .>asch  wird 
Immer  weniger  abhänyif,'  von  Raum  und  "ertlichen  Entfernuncren. 

Die  menschliche  Arbeit  steigt  im  Werte  bei  gleichzeitiger  Ab* 
kUrzung  der  Arbeitszeit. 

Hit  dem  Eraate  menschlicher  Arbeit  wird  das  dafflr  in  Mascfainen 
und  Immobilien  angelegte  Kapital  immer  größer. 

Die  Schwierigkeit,  genügende  menschliche  Arbeitskraft  zu  er- 
halten, sowie  der  steigende  Wert  der  menschhcheu  Arbeit  zwingen  zu 
immer  neuen  Erfindungen  nnd  arbeitsparenden  Maschinen. 

Trotx  der  menschliche  Arbeit  ersparenden  Maschinen  wird  die 
Nachfragenach  gelernten  tind  nngelernten  Arbeitern  immer  größer. 

Endlich  darf  man  wohl  im  allgemeinen  eine  Vergrößerung  der  sozialen 
Schwierigkeiten  gegenüber  den  technischen  feetsteUen, 

Wie  schon  erwähnt,  lassen  sich  solche  Vergleiche  noch  viele  stdien  nnd 
sind  die  genannten  nach  verschiedenen  Blcbtongen  diskutabel. 
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£me  GegamtleifituDg  indes,  an  der  die  technische  Arbeit  t>eit  1850  in  erster 
Liaie  beteiligt  ist,  dürfte  noch  gaaz  besonden  bervonraheben  aeln:  nlLmlich,  daft 
unsere  deutsche  Bevölkerung  bei  Ihrer  starken  Zanmhino  TOn  35  auf 
über  60  Millionen  Menschen  (im  Jahre  1905),  also  um  ungefähr  26 
Millionen,  im  eigenen  Lande  Arbeit  erhalten  hat  und  jedenfalls 
In  der    roten  Ifehrbeit  genx  bedeutend  besser  lebt  als  frflher. 

Wf'iiii  ferner  klar  macht,  daß  ji'tzt   in  Deiitschlünd  ulljährÜch 

etwa  bUU-  his  SXXiOUO  Menschen  mehr  in  den  Kiimpf  ums  Dasein  eintreten,  so 
muH  man  diese  Bevölkerungszunahme  eigentlich  als  die  größte 
«motorische  Kraft**  ansehen,  die  es  im  Staate  gibt. 

T'nd  wenn  man  envägt,  daß  dieser  Menschenstrom  sich  zum  größten  Teil 
immer  noch  durch  die  alten  £rwerbskanäle  drängt,  so  begreift  mau  zunächst^ 
daft  die  DnrchflnBgeschwfndigkelt  dieses  schnell  wachsenden  Henschen- 
stroms  eine  größere  werden  muß.  und  daß  dabei  auch  größere  innere  Frik- 
tionen durch  das  Drängen  und  Von^'ärtsschieben  auftreten  müssen  als  früher. 
Das  Jagen,  Hasten  und  atemlose  Arbeiten  unserer  Zeit  ist  sonach  nicht 
dn  willkOrliches  nnd  gewolltes  oder  eine  Verschaldnng  des  MaschlnenseitalterSt 
sondern  eine  Notwendigkeit,  die  uns  durch  die  schnell  steigende 
Bevöl  kerang  und  den  dadurch  gesteigerten  Kampf  ums  Dasein  auf- 
erlegt töt ! 

Wenn  der  Provinziale  tn  die  OroOstadt  kommt,  sieht  er  durch  die  Straßen 

eine  viel  irr  iOptp  Menschenmenge  sich  fortbewegen  als  daheim  und  wird  nolens 
Toiens  in  einem  beechleunigten  Tempo  mit  fortgeschoben.  Das  Tempo  des 
Denkens  und  Handelns,  insbesondere  auch  in  unserer  technischen 
Arbeit,  steigert  sich  also  ganz  naturgemäß  mit  der  Bevölkerungs- 
zahl sowie  mit  der  ans  gleichen  Ursachen  auftretenden  größeren 
Konkurrenz  des  Auslandes.  Wo  indes,  wie  in  iraukreich,  diese  „moto- 
rische Krsft^  der  Bevttlkerungnunahme  geringer  ist^  beobaditeii  wir,  glaube 
ich,  auch  eine  gerii  ij;«  r«  Zunahme  jenes  technisehen  Tempos,  troti  groftsr  F<nt- 
ScLritt«  in  den  Natu:  .M^senschaften. 

interessanter  and  wichtiger  aber  &iud  lur  uns  heute  andere,  vielfach 
umstrittene  Fragen,  lUbnlldi;  Wird  durch  Einfflhmng  der  Usschinen  der  Ar- 
beiter immer  weniger  geschickt,  wird  die  Mittelmäßigkeit  befördert  und  der 
menschliche  Arbeiter  geistig  herabgedrückt,  also  mehr  oder  weniger  durch  die 
Maschfae  selbst  zur  Maschine  erniedrigt? 

Diese  Fragen  gehören  zu  den  besonden  schwer  zu  entscheidenden,  weil 
dn/u  «'in  so  weiter  Überbli  k  iiirI  eine  so  gründliche  Sachkenntnis  gehört,  wie 
siv  kttum  ein  einzelner  fachmann  besitzt. 

Vm  aber  wenigstens  ein«i  Überblick  Uber  die  Sachlage  zu  gewinnen, 
wandte  ich  mich  durch  Vermittlung  unseres  Vereines  an  eine  Reihe  von  Autori- 
täten auf  diesem  (lebiete,  und  zwar  sowohl  an  Männer  der  Praxis,  als  an  Hoch- 
schallehrer,  die  noch  heute  in  intimer  Fühlung  mit  ihr  stehen. 

£s  wird  alleneits  sugegeben,  dafi  ein  Rückgang  in  der  Handfertig- 
keit, namentlich  in  vielseitiger  Geschicklichkeit,  stattgefunden  hat. 
Allein  dies  wird  als  etwas  ganz  Natürliches  angesehen,  das  sich  von  selijtst 
ergibt,  wenn  die  Hand  für  die  bisherigen  Zwecke  keine  Verwendung  mehr 
findet.  Die  höheren  Anforderungen  der  Technik  verlangen,  daß  das 
Arbeitsprodukt  von  der  individuellon  Oeschicklichkeit  des  llundarbeiten;  unab- 
hängig wird  und  eine  höhere  and  gleichmäßigere  Qualität  besitzt,  wo- 
für die  G-eschIckllchkeit  des  Einzelnen  nicht  mehr  ausreicht. 

Eine  Käderschneidmaschine,  eine  automatische  Kevolverdrehbank,  eine 
Fräse-,  eine  Rnndschleffmaschine  fn'i-t  t]\,.  il  r  obliegenden  Arbeiten  mit  lioherer 
Genauigkeit  bis  zur  völligen  Auswechbelbuikeit  alier  Maschinenteile  aus,  wie 
sie  der  tüchtigste  Medkamtker  der  früheren  Z^t  nicht  hatte  erreichen  können. 
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Hiertnit  l^t  aber  keineswegs  f^esagt.  daß  dieser  Schlosser  nun  für  unser 
Wirtschaftalebeu  entbehrlich  ist  und  aU  solcher  veitichwiudeu  uiuU.  Diejenige 
Stell«,  die  er  bisher  Im  ProdnktioosproceB  eingenomineii  hat,  ist  aUerdiDgs  toh 
einem  andern,  ungelernte'!  Arbeiter  jetzt  !»esotzt,  der  viellcifbt  früher  in  der 
Landwirtschaft  beschäftigt  uar  und  in  der  Arbeit  an  der  Mattchine  vielleicht 
schon  eine  Verböserung  seiner  Lage  empfindet,  nimlidi  Verringerung  der 
körperlichen  Anstrenuning  oder  Schatz  gegen  ungünstige  Wittenmg.  Da  aber 
der  Arbeitsprozeß  im  gan7en  ein  anderer  geworden  ist,  so  hat  er  dem  aus 
seiner  Stelle  verdrängten  gelernten  Schlosser  andere,  vielfach 
höhere  Beschäftigungen  nnd  bessere  Ezistensbedingungen,  wenn 
auch  Tlelleielit  un  einem  andern  Ort  geschaffen. 

Als  solche,  durch  die  moderne  technische  Arbeit  entstandenen  neuen 
Arbeitsgelegenheiten,  die  in  ihrer  Gesamtheit  auch  groUe  Arbeiterinengen 
erfordern,  sind  sn  nennen: 

Erstens:  Die  schwierige  Bedienung  und  Instandhaltung  der  Kraft- 
und  A  rbeitsmascliiuen.  Hierbei  ist  an  die  Stelle  der  manuellen  Ausbildung 
eine  Ausbildung  der  geistigen  i^'ähigkeiten  getreten.  Weich  ein  geistiger 
Unterschied  in  dar  Wartung  der  Wasserräder.  Wtndrflder  nnd  Göpel  der  früheren 
Zeit  gegenüber  der  Tiitii;keit  eines  Maschinisten  im  Elektrizitätswerk,  dem 
Führer  einer  Tördermaschine  bei  den  Bergwerken  oder  der  riesigen  Beversier- 
maechine  in  den  Walzwerken! 

Eine  zweite  nenn  Kategorie  von  gelernten  Arbeitern  hat  Auswahl, 
Pflege  und  Kucharbeit  der  feinen,  in  den  Maschinen  arbeitenden 
Werkzeuge,  z.  B.  der  so  vielfach  angewendeten  Fräsen  zu  besorgen.  Diese 
Arbeit  erlordert  so  Tiel  OeBohiddtchkeit  nnd  Intelligenz,  daß  mitunter  kostbare 
Werksengmasrhitien  zeitweilig  außer  Betrieb  bleiben  mtttien,  weil  man  nicht 
genfigend  tüchtige  .Arbeiter  dafür  findet 

Eine  dritte  neue  Kutegorie  umfaüt  die  in  jeder  Fabrik  nötig  gewordenen 
Beparatnrschlosser  in  Reparaturwerkstätten  zum  Teil  großen  8^  mit 
xahlreichein  Personal. 

Eine  vierte  neue  Kategorie  betreibt  nicht  nur  die  Aufstellung  ein- 
zelner komplizier ter  Matsoliiueji,  M.otore  und  Apparate,  sundern  von 
ganzen  Aggregaten,  z.  fi.  von  Dampftnrbinen  mit  Kondensatoren  und  mit 
geknppelten  Gleichstrom-  oder  Drehstrommaschinen,  die  Montage  ganzer 
Apparatensnfsteme  und  kleiner  Fabrikeiorjcbtungen.  Dieee  Kat^;orie  erfordert 
soviel  Hilfsmonteure,  Monteure  nnd  Obermontenre,  wie  sie  k^e  frühere 
Zeit  gekannt. 

Ein  objektiver  Beweis  hierfür  ist  die  stets  waclisende  Zahl  von  Werk- 
meisters c  hulen  und  Industrief  achschulen,  die  von  der  Industrie  selbst 
dringend  gewünscht  nnd  nntersttttzt  werden,  gerade  weil  sie  ^ne  höhere  Sch- 
liche Ausbildung  beaweckeu.  Eine  groI>c  Zahl  von  größeren  Werken,  z.  B. 
Krupp,  Maschinenhaugesellschaft  Nürnberg  nnd  viele  andere,  haben  sich  genötigt 
gesehen,  selbst  besondere  Lehriingsschulen  einzurichten,  um  dem  Mangel 
an  tttchtigen,  gelernten  Arbeitern  abzuhelfen. 

Alle  Fortschritte  in  der  Technik  der  Werkzeugmaschinen,  alle  S[)eziali- 
sierimgen,  sowie  die  Einführung  von  Automaten,  haben  z.  B  die  Nachfrage 
uacli  tüchtigen  Mu^chineuschlossern  nicht  vermindern  können;  sie  ist  so 
groß  wie  je  zuvor,  was  n.  a.  ja  ancb  die  Lohnsätze  beweisen. 

In  andern  Industrien  sind  überhaupt  nicht  die  ij;elernten,  sondern  im 
Gegenteil  die  ungelernten  Arbeiter  in  größerer  Zahl  verdrängt 
worden,  z.  B.  in  der  Transportindostrle,  beim  Transport  Ton  Werkstücken, 
Zubringung  von  Materisl,  Ein-  nnd  Ausladen  von  Gütern  usw.  An  ihre  Stelle 
sind  iilier  um  sn  tüchtigere  und  geschicktere  Arbeiter  mit  schnellerer  Umsicht 
und  größerer  Überlegung  getreten,  wie  z,  B.  die  Führer  von  Dampf-  oder 
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elektrischen  Dreh-  oder  Laufkranen.  Ist  es  nicht  eine  wahre  Freode, 
auch  für  jeden  LaieiL,  ihnen  bei  ihrer  Arbeit  am  Hafeu  oder  auf  dem  Hofe  der 
f  abrik  oder  in  der  Werkstatt  znzq«dieii? 

Aber  auch  die  Herstellung  aller  dieser  komplizierten  Dreh-  und 
Laufkrane,  sowie  aller  Mtttoren  nnd  Workzciij^m  nsch  in  en  beschäf- 
tigt doch  wiederum  eine  so  grul>u  Z.uhl  gelernter  Arbeiter,  für  die  en  bei 
der  ilterea  Prodaktionsweise  ihnliche  Fnoktionen  flberhaapt  nicht  gab. 

Der  Hauptgrund,  weshalb  bei  oberllUohliclier  Betrachtuns:  und  beim 
Besuch  von  wenigen  Fabriken  dieses  Aufsteigen  der  technischen  Arbeiter  iu 
höhere  Stufen  nicht  anerkannt  wird,  liegt  darin,  daß  es  durchaus  nicht  immer 
in  einer  und  derselben  Spezialität  oder  Fabrik  stattfindet,  wo  durch  Einführung 
von  Maschinen  eine  prönere  Zahl  gelernter  Arbeiter  entbelirlii  li  "-fworden  ist. 
Denn  genügt  diese  Beschäftigung  den  geistigen  Anlagen  deä  Arbeiters  oder 
dem  Grade  seiner  Oeechicklichkeit  nicht,  eo  findet  eben  ein  Übergang  in  andere 
Specialitäten,  vielfach  auch  nach  andem  Orten  Statt. 

Als  ein  äußerer  Beweis,  daß  im  großen  und  ganzen  ein  allmiUiIiches 
Aufsteigen  der  technischen  Arbeiter  bei  uns  in  Deutschland  statt- 
linden mnfl,  durfte  ee  ansueehen  sein,  daft  ein  immer  gröflerer  Znsng  nn-* 
gelernter  Arbeiter  aus  den  Nachbarländern  stattfiiidet.  Si>  wurde  kürzlich 
die  überraschende  Tatsache  aus  Baden  berichtet,  dati  dort  zurzeit  schon  16000 
italiemsche  Arbeiter  beschäftigt  seieu.  Im  Ruhrkohlenrevier  sind  zuletzt  19000 
Arbiter  aas  öetmreich,  Rußland  und  Italien  gez&hlt»  und  man  hat  in  den 
Beigwerken  tmtzdpm  noch  lircyiten  Arbeitermangel,  weil  die  finhrir'iischen 
Arbeiter  nach  den  Maschinenfabriken  abströmen  und  dort  eine  bessere  und 
höhere  fieechäftignng  snchen.  Von  den  Maschinenfabriken  aber  etrSmen 
wiederum  die  tttohtigsten  Elemente  nach  den  sahlreicheu  Zentralen 
für  Liclit.  Wärme  und  Kraft  in  kommunalen  oder  Privatbetrieben 
ab,  so  daß  gerade  in  den  Maschinenfabriken  über  diesen  Abzug  nach  höheren 
und  selbetiindigeren  Stelinngen  geklagt  wird. 

Da  sich  nun  ganz  unzweifelhaft  außer  den  vorher  genannten  neuen 
Arbeitsgebieten  noch  manche  andere  mit  höheren  Ansprücheji  an  geistige  Be- 
tätigung fiudeu  dürften,  jedenfalls  aber  kei n  Z uströmcn  gelernter,  sondern 
nur  ungelernter  Aasländer  bekannt  geworden  ist,  so  wird  offenbar  der 
Be'lnrf  an  geistig  höher  stehenden  Arbeitern  aus  denn  Inlande 
gedeckt^  d.  h.  also  mit  anderen  'Worten,  unsere  Arbeiter  erlangen  zu  einem 
grofien  Tdle  Mfhere Fertigkeiten  mit  höheren  Ansprüchen  an  geistige  Betätigung! 

Unsere  Oewährsniänner  stimmen  deshalb  alle,  soweit  sie  diese  Frage  über» 
haiipt  f  eriihren.  darin  üborein:  diiD,  wenn  pp  hente  niTit^rlich  wiire  festzustellen, 
weichen  Bruchteil  der  gesamten  deutschen  Arbeiterschaft  die  ge- 
lernten Arbeiter  z.  B.  Jn  der  Maschinenindnatrie  vor  40  oder 
60  Jahren,  und  welchen  Bruchteil  die  ungelernten  Arbeiter  aus- 
machten, so  ergäbe  sich  gegen  heute  wahrscheinlich  eine  Abnahme 
der  ganz  ungelernten  und  hucbstwahrscheinlich  eine  Zunahme  der 
gelernten  Arbeiterl 

Außerdem  ist  zu  beachten,  daß  die  Entwicklunpr  <ler  neueren  Werkzeug- 
technik  immer  mehr  dahin  geht,  an  Stelle  der  halb-automatischen 
Haschine  die  ganz-automatische  zu  setzen,  so  daß  sich  bei  dieser  die 
rein  mechanische  und  vom  Ai  buitstempo  der  Maschine  abhängige  Tätigkeit  des 
Arbeiteis,  z  B.  bei  dem  schnellen  Einlegen  hulbfertjf^er  Teile  —  h;ilbfertip:er 
Schrauben,  Muttern,  Stifte  usw.  —  umwandelt  in  ein  verhältnismäßig  seltenes 
Einschütten  solcher  Teile  in  einen  Aufgabetrichter,  wobei  der  Arbeiter 
also  nicht  mehr  gewissSRnafisn  nnr  eiii  Zwischenglied  der  Maschine  ist. 

Die  Vervollkommnung  der  Maschinen  nimmt  also  dem  Arbeiter 
immer  mehr  alle  körperlich  schwere,  mectianische  und  sich  ingeist- 
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tötender  "Weise  wiederholotide  A rbeit  ab,  hebt  in  virlnji  neuen  A  rLeits- 
kategorieu  sein  geistiges  Niveau  und  fördert  aeiu  Wohlbehagen  iu  der 
VfvAaMtt  und  seine  GaiiaJUftlifgkeit  mnHurltalb  dertdbeii. 

Wir  glauben  deshalb  Grund  genug  zu  haben,  energisch  Protest 
gpgen  die  iil  1  ;:!:om eine  und  oft  wiederkehrende  Behanptnnp  ein- 
zulegen, daß  die  moderne  Technilc  den  Menschen  zum  Sklaven  der 
Mas cbine  mache,  oder,  wie  es  neaerdinge  auch  helftt:  eine  ,,Eiit< 
geistigung"  der  menschlichen  Arbeit  herbeiführe! 

Außer  den  schoi!  nnpfeführten  m5gen  noch  einig*'  frappante  Beispiele,  die 
lüueu  alten  geläufig  mnd,  untsere  gegenteilige  Auiiasäuug  stützen: 

Ist  etwa  die  Nftherin  geist^  heinl^:«ttiegen,  seit  sie  an.  dm  Nih- 
m  s  <  ))  i  n  e  arbeitet  und  nicht  mehr  als  gewöhnlidie  Handn&herln  ihren  Iiohn 
verdient? 

Hatte  der  Lampenputzer  der  alten  Zelt,  der  die  ÖUateme  auf  der 

Straße  bediente,  mehr  geistige  Fähigkeiten  ni  entwickeln  als  sein  moderner 
Kol''  der  die  (T;ts?:lfihlii>!it-;triiuipfe  der  Gaslatemen  oder  die  Kuhlcnstifte  der 
elektrischen  Bogeulain^eu  auswechselt  und  einregoliert  oder  die  Kouüumenten 
seiner  Zentrale  von  MVoits**  and  „Ampiree"  nnterlriUt? 

Ist  etwa  die  Arbeit  des  Kutschers  entgeistigt,  der  noch  heute  auf  der 
Landstraße  auf  seinem  Bock  schläft  oder  in  der  Stadt  das  Droschkenpferd  bän- 
digt, gegenüber  dem  Führer  des  elektrischen  Straßenbahnwagens  oder  der  Loko- 
motive oder  gar  des  AntomobUs? 

Villi  unsere  Bevölkemnpszuniilime  in  Verbindung  mit  der  schnellen  indu- 
striellen Entwicklung  vielfache  und  oft  erörterti»  tiefe  Schäden  mit  sich  gebracht 
hat,  auch  in  der  technischen  Arbeit  selbst,  leugnet  kein  wahrheitsliebender 
Hann;  allein  dem  stehen  u.  a.  die  vorher  angedeuteten  erfreulichen  Momente 
sowie  namentlich  aueh  die  Tat^iache  fjep^enüber,  daß  wir  noch  mitten  in  der 
£ntwicklung  stehen,  die  zielbcwnUt  dahin  geht,  die  sozialen  Mängel,  soweit 
es  technisch  nnd  wirtsehaftlioh  angeht,  sn  beseitigen  nnd  die  Er- 
lösung der  iCftnschheit  von  schwerer  körperlicher  nnd  ungesunder 
Arbelt  immer  weiter  durchzuführen.  Dazu  kommt,  daß  die  Lebens- 
haltung und  Bildung  unserer  Arbeiterschaft  in  gewaltigem  Auf- 
stelgen begriffen  ist,  nnd  wenn  wir  auch  weit  davon  entfernt  sind,  dies 
der  Technik  ullein  zuzusrhiehen.  sondern  iu  iTSter  Linie  unser  trutes  s^dint- 
liches  Erziehungswesen,  sowie  auch  die  Selbstfortbildung  der  Arbeiter 
daran  beteiligt  wissen,  so  hat  doch  jedenfalls  die  moderne  Technik 
diesen  Fortschritt  nicht  nur  nicht  gehemmt,  sondern  ebenso  un- 
zweifelhaft mit  gefördert.'-  Und  nachdem  jetzt  die  sozialen  Schiiden 
klarer  erkannt  sind,  wird  sie  dies  iu  Zukunft  jedenfalls  in  steigendem  Maüe  tun 
—  sofern  nicht  die  Massen  selbst  es  sind,  welche  durch  ihre  Lohn- 
tarife  usw.  einen  Rückschritt  in  der  Tüchtigkeit  und  Leistungs- 
fähigkeituudeineStabilisierungder  Mittelmäßigkeit  herbeiführen.') 

So  sehr  wir  nun  aber  auch  das  aufrichtigste  Interesse  an  der  geistigen 
nnd  sittlichen  Hebnng  nnserer  Arbeiter  nehmoa  nnd  der  behaupteten  al]ge> 
meinen  Entgeistigung  ihrer  Arbeit  auf  das  entschiedenste  widers{)rerlien,  so  wird 
es  auf  der  anderen  Seite  doch  höchste  Zeit,  auch  die  höheren  geistigen 
Faktoren,  und  zwar  die  8chü ]>ittrit>cheu  und  iu  erster  Linie  produk- 
tiven«  welche  hente  Im  industriellen  Leben  t&tig  sind»  richtiger 
einsnschfttsen! 

*)  Erst  ermfigUcht.  D.  V. 

')  Verf.  ist  unbedingter  Anhänger  des  Tarifs\  stems,  soweit  es  eine  höhere 
Entlohnung  der  t&chtigerw  Arbeiter  nicht  unmöglich  macht,  also  nur  Minimai- 

lühne  festsetzt. 
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schöpferische  geistige  Arbeitt  cU«  den  Kttrpcr  ehenfallB  stark 

in  Mitlcidensfliaft  zieht,  welche  Kenntnif?  utkI  Tnitiative  aber  not  ^v  pn  ]  ig^ 
ist,  um  das  aa  sich  tote  Kapital  zu  befrochteu,  ^vie  schwer  das  Arbeitgeben, 
gati2  abgesehen  von  selnein  Risiko,  ond  wieviel  leichter  das  Arbeltnehnen 
tat:  das  ahnen  die  meisten  Außenstehenden  nicht  oder  wollen  es  nicht  wiasenl 
T'nd  dazu  kommt  die  andauernde  und  von  Jahr  zu  Jahr  steinende  Sorge 
am  Beschaffung  neuer  Aulträge,  um  also  Arbeit  geben  zu  können,  wo- 
fOr  bei  manchen  Industrien  ein  ganses  Heer  Intelligenter  nnd  gewandter 
Kaufleute  unterwegs  sein  muß  oder  kostspielige  Zweigbureaus  in  aller 
Herren  Länder  unterhalten  werdeu.  Dazu  Iconimt  die  nimmer  rastende 
geistige  Arbeit  und  Erfindungskraft  für  Verbesserung  der  Be- 
triebseinrlchtnngen  und  Maschinen. 

Aber  an  'ÜPFor  Befruchtnngsarbpit  des  Kapitals  sind  nicht  etwa  nur 
die  tedmischeu  und  kaufmännischen  Direktoren  beteiligt,  sondern  es  ist  dabei 
auch  der  grofiartigen  Unternehmungen  nnserer  deutschen  Bankinstitnte  su 
gedenken,  deren  Leiter  in  vielen  FlUlen  geradem  die  Organisatoren  der  tech« 
nisehen  Arbeit  geworden  sind. 

Um  nun  aber  wenigstens  zahlenmäßig  einmal  den  Vergleich  anzustellen, 
wie  groS  verhBltnismSlkig  die  Zahl  der  Beamten  Ist,  welche  mit  ihren  Fflhrem 
die  wirkliche  Hauptarbeit,  niimlich  die  geistige,  in  modernen  Großbe- 
trieben leisten,  habe  ich  bei  einer  Anzahl  von  Verwaltungen,  die  allgemein  als 
Mutetet  und  Typen  gelten,  angefragt,  wie  sich  die  Zahl  iiirer  Direktoren  und 
der  fibrigen  Barnten  in  den  verschiedensten  kaufmünni8cba:i  und  technischen 
Stufen  (einbegriffen  die  Meister)  im  Vergleich  zur  Zahl  ihrer  Lohnarbeiter  stellt. 

Biemach  kommt  in; 
Stahl-  und  Httttenwscken  .  ,  schon  anf  etwa  30  bis  86  Arbdter  ein  Beamter. 

Spinnereien  „      „      „     18  „   16       „        „  „ 

Webereien  „      „      „     12   „   10       „        „  „ 

Schiffswerften  „      „      „16  ,,8       „        „  „ 

Maschinenfabriken  „      „     „    12  „    4      „       „  „ 

Gasgesellschaften  „      „      „      9        i       „        „  „ 

ehem.  Fabriken   ,.      7  .,    6  >. 

Interessant  dürfte  es  sein,  hiermit  den  großartigen  technischen  Betrieb 
unseres  Heeres  za  vergleichen,  und  swar  indem  man  sämtliche  Offialere,  Arste, 
ünteroffizierr  nnd  Fnmtlirhe  Beamten  zusammenfaPt;  alsdann  kommen  auf  einen 
dieser  Offiziere  und  Beamten  je  4  bis  5  Gemeine,  also  ungefähr  dieselbe  Zahl 
wie  in  s<ddien  If asehlnenfabfikmi,  die  «in  besonders  großes  Personal  erfordern. 
Beim  HÜitär  dttrfte  hierbei  die  Verwaltmig  der  groften  Krli^voniite  eine  be- 
sondere Rolle  spielen. 

Dieee  kurze  unvollständige  Übersicht  sollte  nur  Veranlassong  bieten:  den 
Arbeitsanteitf  den  die  geistigen  Arbeiter  an  sogenannten  kapita* 
listischen  Unternehmungen  haben,  wenigstens  einmal  zahlen- 
mäßig, quantitativ,  zu  untersuchen  —  wobei  also  die  Einschätzung  der 
geistigen  (Qualität,  die  unmöglich  ist.  von  »elbst  unberücksichtigt  bleibt.  Schon 
diese  Zahlen,  die  vielleicht  manchen  fiberrasehen,  lehren,  wie  sehr  der  Anteil 
der  Lohnarbeiter  an  der  Gesaintarbelt  der  Industrie  Bchon  der 
bloßen  Zahl  nach  überschätzt  wird! 

Auf  alle  Fälle  aber  bidbt  eine  bessere  Einschätzung  uud  Würdigung 
antgezeichneten  und  zuverlässigen  technischen  und  kaufmännischen  Be- 
Itenpereonala  in  DeutRfhI:in(l  eine  Pflicht  und  Gerechtigkeit,  die  niemandem 
mehr  am  Herzen  liegt  als  den  Leitern  unserer  industriellen  Großbetriebe  selbst! 

Oerade  dieses  Anisteigen  durch  eigene  Tüchtigkeit  vom  Arbeiter 
oder  einfachsten  Beamten  bis  zum  Betriebsleiter  ist  einer  der  or- 
frenllchsten  Zfige  in  dem  ganzen  heutigen  wirtschaftlichen  Leben.    £s  ist 
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durchaus  unrichtig,  immer  nur  einige  wenige  berfihmte  Namen  der  ersten  in- 
dustriellen Generation  ans  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhmidorls  als  Beispiele 
dafür  zu  uenceu;  die  Liste  von  deueu,  die  et>  in  den  letzten  Jubrzehut'eu  der 
Indoatarie  ans  kleinsten  VeriilUtnteen  zn  fthnlich  bedeutenden  Stellongeii  nnd 
industriellen  Schöpfungen  gebracht,  ist  so  pproH.  daß  ich  dacBof  Tendditen  malte, 
sie  hier,  wie  anfänglich  beabsichtit^t.  wiederzugeben. 

Wir  sympathisiereu  deshalb  aus  vollster  Über/.eugutig  mit  den  Worten, 
die  vor  korzem  in  diesem  hoh«i  Hanee  der  preoBieche  Mintoter  des  Ino^ 
Y.  ßethmann-Hollweg,  gesprochen: 

„Ich  erblicke  in  dem  Streben  der  Schwachen  des  Volkes,  empor- 
zusteigen, ein  groües,  vielleicht  das  grüßte  und  edelste  Gesetz 
der  Menschheit,  nnd  auch  an  der  Verwtrkliehnn dieses  G-e- 
setses  mltz narbeitel),  muß  ein  Stol;;^  für  jeden  Starken  sein.*' 

Nicht  minder  aber  syniputliisifreu  wir  mit  der  Fortaetzang  der  erwähnten 
mioisteriellea  Kundgebung,  die  besagt: 

„Aber  dieeee  Streben  darf  nicht  den  völligen  nnd  anasehllefilichen  Lihalt 
unseres  Lebens  bilden.  Parallel  muß  das  StreiuMi  gehen,  die  besten  und  edel.sten 
Kräfte,  die  ein  Volk,  tind  darüber  hinaus,  die  Menschheit  zu  produzieren  ver- 
mug,  zu  Führern  des  Lebens  zu  muchen.'* 

Ja !  Anch  wir  halten  eine  Nivdliernng  and  Uaseenherrsehafi,  insbesonder» 
auch  in  der  Technik,  für  den  Tod  jede«  höheren  Fortschrittes.  Denn  dieser 
kann  wie  in  d e r  t e f •  h  n  1  s c h  e n  .\  r b e i  t  a n  s i c h .  s o  a n  e h  in  i  Ii  r e r  p c i s t i e n 
Befruchtung  nur  durch  immer  stärkere  Differenzierung  erreicht 
werden.  Wir  hoffen  deshalb  such,  daß  die  öffentlicha  Meinung  allm&Uich  von 
der  Übel  Schätzung  der  Loluiarbeit  zurückkommen  und  die  aus- 
schlaggebende Bedeutung  der  geistigen  Arbeit  und  ihrer  Führer 
als  eine  Notwendigkeit  auch  für  die  industrielle  Existenz  unseres 
Volkes  anerkennen  wird  ^  wie  dies  einst  Bismarck  getsa. 

Es  Lrilt  altqremein  und  mit  volleni  T?e<hte  die  steigende  Durch- 
dringung der  Technik  mit  der  Wissenschaft  und  der  wissen- 
schaftlichen Methode  als  eineUauptursache  ihrerErfolge. 

Technik  nnd  Wissenschaft  sind  swar  stets  seit  den  filtestsn  Zelten  Hand 
in  Hand  ;i;e^angen;  norb  die  jüngsten  Publikationen  über  Leonardo  da  Vinci 
erinnern  daran,  ebenso  wie  u.  a.  die  Nameu  Archimedes,  Vitruv,  die  unbekannten 
Pyi^Udenbanmeister  und  die  Resultate  der  orientalischen  Ausgrabungen  es 
beweisen.  Allein  das  wissenschaftliche  Wissen  ist  jetzt  mehr  v e r- 
breitet  und  v  e  - 1  i  f  t  .  so  dafl  nicht  nur  die  Führer  der  Technik, 
houdem  ein  ganzer  Oeneralstab  tüchtiger  Beamten  damit  aus- 
ge rflstet  ist 

Fflr  die  gesamte  Technik,  insbesondere  aber  fttr  die  Ingeoienrkunst,  bleibt 
nach  wie  vor  das  K  ">  n  n  c  n .  d  h.  die  Gestaltung  von  Wisssn  und  Er&hrung, 
der  Kernpunkt  nnd  die  Haupt. sadie! 

Was  diese  Herren  (die  iugenieurprofessoren)  in  der  Industrie  treiben,  ist 
wissenschaftliche  Technik;  was  sie  an  der  Hochschule  lehren,  ist 
technische  Wissenschaft.  Es  ist  dies  alier  kein  leeres  Wortspiel ; 
denn  das  Hauptwort  zeigt  eben  an,  auf  welchem  Gebiete  jedesmal  der  ScUwer- 
pnnkt  liegt.  Was  deshalb  in  Deutschland  Ingenieurtechnik  heük  und 
Iiis  solche  betrieben  wird,  ist  wissenschaftliche  Technik,  die  gerade 
infolge  der  .schon  erwähnten  Verbreiternnjr  und  Vertiefung  ilires  Wissens  anch 
aus  sich  selbst  heraus  Theorien  entwickeln  und  in  die  Praxis  überführen  kann. 

Die  Technik  beschrftnkt  sich  also  keineswegs  auf  das 
Ausmuß  naturwissenschaftlicher  Fortschritte,  sondern 
erweitert  dieselben  direkt.   In  gleicherweise  geht  natürlich  der 
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Strom  neuer  KonntniBse  von  der  Wissen  ach  aft  in  die  Technik 

über. 

Darum  Ist  es  weder  m  ▼erwandern,  noch  liegt  ancb  nnr  der  mindeste  Vor- 
wurf für  die  Naturwissenschaften  darin,  dali  uuch  heute  novh  trotz  hochent- 
wickelter Wissenschaft  die  Technik')  volle  innere  Sei  bstäiidi^,'keit^ 
ja  sogar  recht  häa£g  noch,  um  es  technisch  zu  bezeichnen,  „Vureilung** 
het:d»ft«]«odte Wissenschaft  sieh  p15tsltch  fertigen  Maschinen 
(»der  Verfcihrt-n  p:pf;i?nüb(^r  sieht,  für  die  sie  erst  nachträglich  iluroli  mühsame, 
wenn  auch  planvoll  augeordnete  Experimente  die  Theorie  schaffen  kann. 

Aulierdem  aber,  und  das  ist  der  zweite  Haaptfaktor,  beruht  uuch  hente  ein 
LcroL^er  TeÜ  der  bestm  Fortschritte  der  modernen  techoischen  Arbeit  auf  dem 
Talent  nnd  der  eipcentümlichen  Bopnbung  ihrer  Träper,  nnd  mit  klarer, 
unvoreingenommener  Kenntnis  des  wirklichen  Lebens  antwortete  in  jener  denk- 
würdigen Sitzung  der  Akademie  dn  Bofs<Re3miond  »einem  aolgettommenen 
Frannde  Werner  Siemens: 

..Dein  ist  das  Talent  des  mechanischen  Erfindens,  welches  nicht 
mit  Unrecht  Ur\'ölkcrn  göttlich  hieli,  und  dessen  Ausbildung  die  Überlegenheit 
der  modernen  Koltnr  ansmacht.^^ 

Kann  überhaupt  die  Technik  in  der  modernen  Praxis  noch  aus  sich  seilest 
heraus  planmäßige  Fortschritte  entwickeln  oder  geht  sie  nur  am  Gängelband 
der  Naturwissenschaften? 

Gerade  die  Geschichte  der  jetzt  etwa  seit  85  Jahren  bestehenden  Elektro- 
tec  hnik.  welche  viele  als  von  der  Wissenschaft  am  meisten  ahhilngig  glaaben, 
beweist  das  Gegenteil.^) 

Denn  wenn  wir  aneh  die  nnsterblicben  wissenschaftlichen  Yerdienste  von 
Ganß,  Weber,  Volta,  Ampere.  Faraday,  Foucault,  Reis,  Bell.  Thomson  u.  a.  bei 
jedt  r  Gcleu'fnheit  in  tiefer  r);inkbarkeit  hervorheben,  so  erfordert  es  die  nns- 
gleichende  Gerechtigkeit,  auch  folgende  Tatsachen  aus  der  Schöpfungsgeschichte 
der  eigentlichen  Elektrotechnik  festzohalten  nnd  anznerkennent 

Die  Dynamomaschine,  deren  Prinzip  Siemens  aus  der  wissenschaft- 
lichen Technik,  durch  sein  mechanisches  Talent  erfand,  wurde  fast  ans- 
schlieülich  durch  Ingenieure,  geniale  Empiriker  oder  einfache  Mecha- 
nikertalente nicht  Dtir  ansgebildet,  sondern  in  Ihren  wichtigen  Hanptetappen 
des  G  Ici  r  h  st  rom  s.  W'ech  sei  Stroms  und  der  Mehrphasenströme  als  völlig 
neue  Maschine  erfanden.  Wir  erinnern  an  die  Namen  Hefner- Alteneck,  Gramme, 
Schnckert,  Brash,  Edigtm,  Kapp,  Schellenberger,  Tesla,  Bradley,  Hasriwander, 
Wenstr  im.  T>' livo-Dobrowolskl  nnd  last  not  least  Brown. 

Die  Elektromotoren  verdanken  wir  in  Theorie  und  !^;ixis  in  erster 
Ltinie  den  Ingenieuren  Hopkinson,  Frölich  und  Deprez,  die  elektrische  Loko> 
motiTe  Werner  SlMnens. 

r'le  Erfindung  der  Glühlampen  knüpft  sich  an  die  genialen  Empiriker 
Edison,  Swan  und  Maxim,  die  der  Bogenlampen  an  die  Namen  der  Ingenienre 
Hefner-Alteneck,  Ürubii  Kiizik.  Crompton.  Weston,  Uppenborn,  Piper,  Bi-emer. 

Die  Akknmnlatoren,  deren  Erflndnng  ein  Verdienst  dm  Naturforschers 
Plante  und  seines  Assistenten  Fanre  ist,  wnrdm  erst  dnrch  die  Ingenienre 
Xndor  und  Müller  lebensfähig. 

Die  fttr  unsere  elektrischen  Zentralan  lagen  mit  grundlegende  Erfindung 


*)  Die  Techniker  sind  ja  eben  wissenschaftlich  gebildet  und  arbeiten 
wissenschaftlichl  D.  V. 

*)  Die  gr  o GenErfindungen  stammen  doch  von  der  Wissenschaft, 
bezw.  von  den  auf  den  Grundlagen  nnd  mit  den  fiesaitateu  der  Wissenschaft 
arbeitenden  Teclmikem.  D.  V. 
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der  Stromtransformierang  verdanken  wir  den  logenlearen  Ganlard,  2<iper^ 

Duwsky,  Dery  und  Blathy. 

Und  wenn  man  berttckaichtlgt,  daft  ticli  der  Schwerpunkt  der  Elektro- 
technik schon  «eit  Itogerer  Zeit  toh  den  Lichtanlagen  nach  den  zentralen 
Kraftan  lai^en  verschoben  hat,  ^'esrhah  hier  dip  theoretisch  und  prakti.sch 
(pnondleigende  Arbeit  durch  zwei  Ingeuieare:  die  erste,  mehr  theoretische,  darch 
Marcel  Deprea  auf  der  Ansstdlnng  in  Hflnchen  im  Jahre  1882,  die  swelte, 
technisch  nnd  wirtschaftli^  auatchloggebende.  durch  Oakar  von  Miller  bei  seiner 
elektrischen  KrQftübortrB^unpr  von  LauHea  nach  der  ca.  180km  entfernten 
Frankfurter  Ausstellung  im  Juhre  1891. 

Um  aber  auch  aus  der  neuaitmi  Geschichte  der  Erfindungen  noch  einige 
intereeaanto  Beiapiele  an  erwähnen,  so  ist  die  allbekannte  Dampfturbine  von 
l'arsons  nach  der  eip^enen  Darstellung  ihres  Erfinders  nicht  etwa  ßn?  ir  ;^end  einer 
Anweisung  oder  irgendeinem  besonderep  neuen  Fortschritt  der  Naturwissenschaft 
entatanden,  sondern  ana  dem  allgemelifen  BedUrfaila  nach  adinell  laufenden 
Dampfmaschinen  und  aoa  seinen  eigenen  praktischen  8tndl«i  fiber  hohe  Rn* 
tation  sp^esch  w  i  n  d  i  «rk  e  i  t  e  n . 

In  gleicher  Weise  bietet  die  Ueschichte  einer  der  epochemachendsten  Er- 
findungen d«r  Nenselt,  der  Gasmaschine,  Betspiele.  Denn  ahi  seine^selt  die 
erste  stehende  atmoephftriBche  Gaskraftniaschine  von  Otto  nnd  Langen  bereits 
in  Tausenden  vn  Exemplaren  nützliche  Arbeit  vorrichtete,  war  noch  keine 
Theorie  vorliauaeu,  die  allgemeine  Geltung  hatte  und  insbesondere  eine  Er- 
klKmng  daffir  fand,  wie  ihr  hoher  ökonomischer  Nnts^fekt  ohne  Anwendung 
Vi  in  VnrkDmpression  entstünde.  Ebenso  wurde  die  Uaupterfindunf^  des  Vier- 
taktmotors durch  Otto  ganz  selbständig  aus  der  Praxis  geschaffen,  indem  die 
frühere  theoretische  Erfindung  desselben  Arbeitsverfahrens  durch  Beau  de 
Bochas  erst  bei  Gelegenheit  eines  sp&tereu  Patentprozesses  ans  Licht  ge/.(>iu:en 
wnriii  I  i,  dor  wiclitfge  sogenannte  „Viertakt"  wurde  sofrar  doj^pelt  aus  der 
Praxis  geboren,  unabhängig  von  der  früheren  Th^rie,  indem  der  noch  lebende 
Mflnchener  Hofuhrmacher  Christian  Relihmann  schon  13  Jahre  vor  Jenem 
Putentprozeß,  also  sogar  noch  vor  Otto,  einen  stehenden  Viertaktmotor  des.sclben 
Arbeitsverfahrens  erbaute,  der  mit  etwa  '/^PS  tatsüchlirhe  Arbeit  /jrr  lcistet  bat. 

Auch  gibt  es  eine  ganze  iieihe  von  Maschinen,  die,  olme  eigt^utiich  so- 
genannte „epochemachende"  Erfindungen  m  a^,  gieichwdil  eine  groBe  teeh- 
niscbe  und  wirtschaftliche  Bedeutung  zu  Freud  oder  Leid  der  Menschen  ge- 
wonnen haben,  ohne  daß  dabei  irgend  ein  Fortschritt')  der  Naturwissenschaft 
den  Anlaß  gegeben  oder  überhaupt  dabei  nur  mitgewirkt  hätte.  Hierhin  gehört 
s.  B.  die  Fahrrad-  nnd  Antomohiliodnstrie 

So  ist  das  moderne  Fahrrad  in  allen  seinen  wesentlichen  Teilen  eine  Er- 
findung mechanischer  Talente,  sozusagen  eine  „Amut«nrerfindung'\  Ein  Forst- 
mann, von  iirais,  erfand  das  Zweirad;  der  Instrnmentenmacher  Fischer  fügte 
die  Tretkurbel,  der  Schaospieler  Haidatone  daa  Drahtspeichenrad  nnd  der  Tier^ 

arzt  Dunlop  den  Keifen  hinzu.  Die  Theorie  des  Kades  und  des  liuftreifens  ist 
aber  erst  vor  eini^^en  Jahren  von  franzüsischffu  Forschern  aufgestellt  wurden. 

Ebenso  ist  die  Automobilindustrie  auf  keinerlei  Fortschritte  der  Natnr- 
wiasenschaft  direkt  oder  indirekt  surfiekzuftthrsn,  aooAtm  lediglich  auf  awel 
bekannte  deittsclie  Titgenieure,  Gottlieb  Daimler  nnd  Karl  Beut,  die  als  die  nn« 
bestrittenen  Erfinder  des  Antomobils  gelten.*^ 

')  Es  handelt  sich  nicht  immer  um  Fortschritte  der  Wissenschaft,  sondern 
um  neue  Kombinationen  auf  der  Grundlage  der  Wissenschaft. 

D.  V. 
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4.  Die  Unfertiiskeit  des  modernen  KaplteUsnivs  nnd  die  vielfiieli 
hemehende  VninlHedenlieit*)  mit  ihm. 

Trotz  der  unleugbaren  Olanzseiten  und  großen  Fortschritte  des 
modernen  Kapitalismus  dttifen  wir  nicht  verkennen,  daß  wir  erst  im 
Anf  angBstadium  dieses  gewaltig  vorwärtsschreitenden  Prozesses  stehen, 
und  daßf  wie  wir  dies  auch  bereits  mebrfincb  hervoi^hoben  haben,  der 


>)  Vgl  Buhn  B.  a.  O.: 

„Mit  dieser  Indiistriealisieruiig Stehen  die  neneren  Zoll-  and  Klassen- 
kämpfe, die  Agrar-,  Arbeiter-  and  Mittelstandsbewegang  im  Zu- 

samiuenhaBge. 

Gegeo  diese  ladastrieatisleroog^  als  eine  Hauptfonn  des  Kapitalismos, 
kimpfteu  zuerst  die  Arbeiter,  die  Sozialdemokratie,  sodann  die  Agrarier  und 

schließlich  auch  der  Mittelstand.  Die  beiden  letzteren  vertreten  gegenüber 
der  internationalen  Verflechtung  unserer  Volkswirtschaft  in  den 
Weltverkehr  das  Prlnslp  der  nationalen  Abschließong,  während  die 
Arbeiterschaft,  die  inzwischen  von  der  Bekämpfung  der  Industrieulisierung 
zurückgekommen  ist.  mit  dem  fortsrhrittlirh  gesinnten  Bürgertum  für  die 
Internat  ioualisieruug  der  Industrie  und  des  Verkelirä  eintritt. 

Infolge  der  nenseittlchen  EntwickloDg,  der  dadurch  hervorgerufenen  viel» 
fa.  hf-n  UniLiWungon  nnrl  V.  rschiebungen  hatte  sich  anfänglich  weiter  Be> 
vülkerungsklasseu  ein  tiefgehender  Pessimismus  bemächtigt. 

Die  arbeitenden  Klassen  klagten  Aber  Arbeitslosigkeit  und  Verechlechternng 
ihrer  Lebenslage  du  reit  den  zunehmenden  Kapitalismos. 

Es  hat  sich  jedocli  gezeigt,  dnlJ  di'^se  ungünstigen  Folgen  der  Entwicklung  des 
technischen  Kapitalismus  nur  vorübergehender  Natur  waren,  daß  sich  die 
Lage  der  arbeiteoden  Klassen  Tlelmelir  nach  nnd  nach  gehobea  hat, 
ja  dafi  sich  jetzt  an  tüchtigen  Arbeitskräften  überall  ein  groBer 
Mangel  zf-igt  Sehr  zur  Vorbesserang  der  Lage  der  arbeitenden  Klassen  hat 
auch  die  soziale  Qesetzgebuug  beigetragen. 

Wlhrend  bis  an  den  70er  Jahren  anssre  Land  Wirtschaft  Ihre  Er- 
zeugnisse nusführte.  schlugen  nach  den  70  er  Jahren  die  VerhUtnlSSe  Oin,  ond 
iJeat«chland  wurde  ein  Lebensmittel  einführendes  Land. 

Seitdem  verlangte  die  Landwirtscltaft  einen  immer  höheren  Zollschutz  und 
bekimpfte  mit  aller  Energie  die  weitere  industrielle  nnd  kapita- 
listische Entwicklung,  auf  der  aber  Deutsohland.s  finanzielle  und 
Wehrmacht  beruht  j  denn  ohne  unsere  kapitalistisch  technisch  industrielle  £nt- 
wicUong  können  wtr  in  DeotscUand  die  Jihrtleh  nm  8  —  900000  Küpfe  wach- 
sende Bevölkerung  nicht  mehr  em&hren.  Zwar  wfirden  wir  ansere  landwtrt- 
schaftlii  iie  Bevolkernng  noch  um  einige  Milliunen  vermehren  kennen,  wenn  es 
gelänge,  durch  die  innere  Kolonisation  einen  großen  Teil  des  öst- 
lichen Groftgrnndbesitses  2a  aersehlagen  and  darin  Baaernf  amilien 
anzusiedeln  —  nebenbei  bemerkt,  die  einzige  Möglichkeit,  die  polnische 
and  Ostma rkenf ra^e  dauernd  und  gründlich  zu  lösen  — . 

Indes  geht  unsere  anter  dem  Zeichen  des  Agrarismus  steheude 
Politik  infolge  der  Zollerhdhangen  nnd  der  «anehmenden  Familien- 
Fideikomm Isse  urngekehrt  auf  Vermehrnng  des  Grundbesitzfs  im 
Osten,  so  daß  an  eine  erhebliche  Vermehrung  der  landwirtschaft- 
lichen —  Bauern  —  Bevölkerung  in  den  östlichen  Provinzen  leider 
nicht  zn  denken  ist,  solange  nicht  ein  gSniUcher  Umschwnng  in 
unserer  Politik  stattfindet.** 
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jetzige  Zustand  noch  ein  vielfach  unfettiger  und  unvoUkommeDer  ist, 

daß  infolgedessen  weite  Kreise  der  Bevölkerung  mit  der  gegenwärtig 
erreichten  Sttife  noch  keineswegs  zufrieden  sind,  ja,  daß  die  Unzu- 
friodcn heit  im  nrtinde  wohl  sopir  «rmßer  i>it  als  in  früheren  Zeiten. 
Und  <li('s  letztere  i>t  nur  natürlich,  denn  einmal  sinil  der  Mcn^ehlieit 
gewissernialien  erst  die  Augen  über  ihren  Zustund  und  iiber 
das  zu  erstrebeudu  Ziel  geöffnet,  und  andererseits  ist  die  Ent- 
wicklung der  Einkommens-  und  Lebensyerhältnisse  der 
unteren  und  oberen  Klassen  in  sehr  ungleichem  Maße  vor 
sich  gegangen. 

Auf  dereinen  Seile  ungeheurer  Reichtum  und  größter  Luxus 
aller  Art,  auf  der  anderen  Seite  kaum  soviel  Einkommen,  als  zur 
notwendigsten  Existenz  ausreicht. 

Auf  der  einen  .Seite  Wachsen  des  Einflusses  der  kapita- 
listisclien  Kreii^e.  der  nnternehnier,  Herausbild uni:  der  Ttitr-r- 
no !im»»r-A utok ratio,  auf  der  anderen  Seite  nur  i^eiinirer.  k.;in 
n en n n swerter  Einfluß  der  Arbeitermassen  auf  die  Liiiter- 
nehniungen,  die  Betriebe,  in  denen  sie  tagtäglich  arbeiten  und  deren 
große  Gewinne  mit  auf  ihrer  mühsamen  und  fleißigen  Arbeit  beruhen. 

Auf  der  einen  Seite  verfeinerte  Bildung  und  Bildungs- 
möglichkeiten aller  Art,  die  zur  Erreichung  einer  geachteten  und 
einflußreichen  Stellung  befähigen,  auf  der  anderen  Seite  die  vielfach 
leider  noch  sehr  geringe  und  den  Anforderungen  des  Lebens 
in  keiner  Weise  gerecht  werdende  Tolksschuibildung'K  die. 


')  Ans  dem  vorzUjsrlichen  Vortrage  des  Rektors  8chmaije«AltODB,  ttber  dl« 

ftll'^nmeine  Vorbilduii;^  der  in  di-n  kauftniinuisction  Beruf  eintretenden  jnncifen 
Leute,  auf  dem  V.  Kongreü  des  Deutschen  Verbandes  für  da«  Jkauimännisclie 
(Tnt>eiTieht8weaea  zn  Wiesbaden  1905  set  hier  der  Hauptinhalt  w1ederge^el>en: 
„Die  fortgeieteton  filagen  ans  den  Kreisen  dt>r  Kiiufleute  imd  Fortbildung^ä- 
»•■Inilen  über  die  nnzulängliche  Vorbildung  der  LehrliiiLre  lef^fen  dern  Vorstand 
die  Verpflichtung  auf,  der  Frage  näher  zu  treten,  ob  und  in  weichem  L'miauge 
jene  Klagen  berechtigt,  and  w^ehe  Maßnahmen  gegebenen  Fallea  In  die  Wege 
zu  leiten  seien,  um  den  beklagton  Mangel  allmählich  zn  beseitigen.  Durch  eine 
Umfra^f»  an  alle  deutsehen  kaufmännischen  Fortbildnnjrssrhiden  hoffte  'hiti  in 
den  Belitz  eines  brauclibareu  statistischen  Materiaiä  über  die  Vorbildung  der  m 
den  kanfmannlsf^hen  Benif  eintretendeii  jnngmi  Leate  an  gelangen.  Diese 

Hoffnung  hat  isieh  nicht  in  volleiu  MaPe  erfüllt. 

Weun  wir  die  6109  Schüler,  die  Qstom  dieses  Juhres  in  die  kaufmännischen 
Fortbildnngsschnlen  der  89  befragten  StBdte  eingetreten  sind,  in  zwei  Haupt- 
gruppeu  teilen,  nämlich  in  genügend  und  ungenügend  vorgebildete,  so  ei^bt 
sich,  daß  1934  Schüler  in  die  Orup]>e  der  unoroniigend  vorgebildeten  eingestollt 
werden  müssen.  Wir  stehen  also  vor  der  Tatsache,  daü  nahezu  ciu  Drittel 
(31,67 **/a)  der  jungen  Lente  mit  einer  ungenügenden  Vorbildung  in 
den  kaufmännischen  Beruf  eintritt.  Man  fragt  si^  unwillkürlich:  Wie 
igt  das  möglich  bei  dem  Stanfie  de>  hentipen  Sehniwesens,  der  Aus!)i!dnng  des 
deutschen  Lehrerstandes  und  der  aufgewandten  Berufstreue,  Mühe  und  Aibeit? 
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oftmeDtlich  auf  dem  Lande  und  in  den  ösflicben  Ptovinzen'))  in  ihren 
Leistungen  und  Resultaten  nooii  weit  hinter  dem  zurückbleibt,  was  sie 
bei  guter  Organisation  und  Einteilung  des  Lehrstoffes  leisten  Icönnte. 

£s  ist  leicht  erklärlich,  daß  das  miDderwertige  Schüleruiaterial  am  starkstou 
vMtretein  ist  in  dm  obllgstsosflchoi  SVMtbildon^fldiiileD.    ünter  89  boCragton 

Aostatten  sind  nicht  weniger  als  17,  bei  denen  die  Zahl  d«r  Ungenflgonden 
50  */«  and  mehr  der  Aafgenommenen  betrag. 

Ich  brauche  nicht  ansznftthren,  wie  sehr  diese  minderwartigeB  Elemente 
den  Keufmannsstand  in  seinem  Ansehen  herabdrücken,  ihn  in  seiner  sozialen 
nnd  wirtscluiftUchen  Entwicklung  schädigen.  Wir  gehen  daher  weiter  in 
unserer  Untersuchung.  Die  KJage  verdichtet  sich  zu  einer  Anklage.  Wir 
fragen:  Wer  trigt  £e  Schuld  an  solehem  Elend?  Von  allen  IVennden  der 
Schale  wi  1  !er  in  Dentechland  bereits  chronisch  gewordene  Lehrer- 
mangel alte  bchmerzlichstes  Übel  empfunden. 

Nach  der  amtlichen  Statistik  rom  27.  Juni  1901  gibt  es  in  Preußen 
14919  Sehnlklaaaen  mehr  als  Lehrer^  nnd  Lehrertnnensteilen;  d.  h.  14919  Sdml* 
klassen  müssen  von  den  vorhandenen  Lehrkräften  mitverwaltet  werden,  worunter 
selbstverständlich  noch  eine  weitere  grolle  Anzahl  von  Sehulkla^seu  leidet. 
Wollte  man  die  14919  Schulklassen  ordnungsmäßig  mit  Unterricht  versorgen, 
so  müßten  14  919  Lehrer-  und  Liehrerinnonstellen  nen  eingeilehtet  und  ebenso 
viele  I^^hrkräfte  nen  angestellt  werden.  Aber  damit  nicht  genug:  Von  den  be- 
reits eingerichtetiea  Lehrer-  and  Lehrerinnensteilen  waren  1901  am  27.  Juni 
1869  Stdlen  nnbeectxt  Die  Wirkmig  des  Lehrennangels  In  Frenlen  tet  in 
runden  Zahlen  ausgedrückt  die,  dafi  reichlich  '/?  ^^er  Schüler  trotz  Schulpflicht 
einen  ordnungsmäPigen  Unterricht  nicht  erhält.  Natürlich  leidet  das 
platte  Land  am  meisten  unter  solchen  Zuständen.  Aber  auch  in 
echndlwachsenden  GroBstldteD  nnd  In  wenig  leiefcongsfiUiigen  Ideineren 
städtischen  Gemeinden  wird  der  Lehrermangel  schwer  empfunden.  Da  sncht 
man  denn  der  ersten  Not  dadnrrh  zu  wehren,  daß  die  Klas.sen  bis  auf  den  letzten 
Fiatz gefüllt  werden.  In  Stadt  und  Land  klagt  uiau  über  überfüllte  Klassen. 
Hier  nor  einige  wenige  Zahlen:  Die  Sohfllerzahl  einer  stttdtlschen  Volkaechal- 
klassc  betrug  1901  im  Dur.  hsohnitt  rund  56;  mehr  als  50 "/^  aller  Lehrer  auf 
dem  Lande  onterrichteteu  80  Schüler  und  darüber.  In  rund  660  Klaesen 
seien  mehr  als  190  Behttler.  Die  Höchttziffer  erreichte  die  Schale  zn 
Plonkowo  (Regierungsbezirk  Bromberg),  in  der  ein  Lehrer  236  Schüler  unter- 
riftitetf  Bei  solchen  Zustanden  erlahmt  anch  der  Stärkste,  da  erli.si  ht  scliließ- 
Uch  auch  die  dammend.ste  Begeisterung,  da  wird  der  Unterricht  herabgedrückt 
nun  Drillf  mm  Tagelöhnerdienet^ 

Eine  üble  Begleiterscheinung  des  Lehrermangels,  der  natürlich  auf  die 
ungenügenden  Besoldungbv*'rhä1tT)is';p  /nrürkzuführen  ist,  ist diis  Herabsiukea 
der  (Qualität  des  Lelirerstaudes.  Mau  begnügt  sich  eben  auch  mit  miuaur» 
wertigen  Eriften  —  nun  Schaden  dm  Schale.  Lehrennangel,  BchalhftaBer- 
mangel  und  Hangel  an  fachkundiger  Aufsicht! 

Daa  Grandübel,  an  dem  die  deutsche  Schule  in  allen  ihren  Gliedern 
krankt,  ist  der  didaktische  Materialismiit.  Es  ist  noch  nicht  gelangen, 
dieeer  Hydra  iKmtliche  Kttpfe  ahausch lagen.  Der  Wissensstoff,  der  prä- 
sente abfragbare  Wissensstoff,  ist  der  Moloch,  dem  wir  unerhörte  Opfer 
bringen.  Man  haidigt  immer  noch  dem  törichten  Glanben,  daß  Wissen  aach 
Bildung  sei,  daß  Jede  Zofolir  von  Wlaaenaatoff  aach  ein  Wachstnm 
der  geistigen  Kräfte  bewirke.  Und  doch  belehrt  schon  die  tägliche  Er- 
fahrung jeden  aufmerksamen  Beobachter  darttber,  daß  Jeder  nicht  gehörig" 

')  Siehe  folgende  Seite. 

Wetnick«,  Kapitiliuau  und  MitteUUmdipolitik.  8 
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Auch  das  Puit-  und  Fachscliulbildungswesen  liedarf  noch  einer 
irrüiidlii  liun  Umgestaltung  und  weiteren  Ausdehnung,  wenn  es  die  Auf- 
gaben orfüllen  avÜI,  die  es  gerade  bei  der  nicht  ausr&icbeuden  Volks- 
Schulbildung  zu  erfüllen  hat 

assl  m  i  1  i  er  T  f  W  isson  ssto  f  f  e  re  t  i  ok  on  d ,  liilimend  und  abstainpfend 
auf  die  äeeit^ukräf te  wirkt,  daß  er  vor  allen  Dingen  den  Trieb  zur 
SelbBttitIgkelt  aUmlUich  ttftet. 

Und  wo  bleibt  die  Zeit  fQr  die  Einttbnng  des  im  Leben  so  notwendigen 
Könnens? 

Unsere  Schulen  leiden  aber  nicht  blol»  unter  dem  Zu  vielerlei,  sondern 
»aeh  unter  dem  ZnvIeL  Vergegenwlbtigen  wir  nne  nnr  elnmel  den  In  einer 

Volksschule  behandelten  reli^iiiscn  Wissensstoff,  der  ja  nicht  nur  behandelt, 
gondern  größtenteils  auch  noch  gedachtuismäüig  angeeignet  werden  soll.  Da 
werden  etwa  80—100  biblische  Geschichten,  IBO — 200  Bibelsprüche,  20  lürchen- 
lieder,  der  k(^i>>'<^  lutlierische  Katechismus,  so  und  so  viele  Abschnitte  aus  der 
Kin  hengeschichte  behandelt,  und  das  alles  soll  gewußt,  zum  Teil  sogar  wörtlich 
gewcüit  werden,  lu  katholischen  Schalen  mag  der  religiöse  Wissenastolf  noch 
omfengreicher  «ein. 

Mit  dem  beutigen  Religionsunterricht  bewirken  wir  oft  das  Gegenteil 
von  dem,  was  wir  bewirken  möchten.  In  dem  Wissenskultus  und  Gedächtnis- 
kram erstickt  das  religii>8e  Empündeu  der  Kinder.  Heligionsstonde  —  Marter- 
stnnde! 

Wie  in  der  Auswahl  des  Stoffes  ;^'e8ündigt  wird,  so  auch  in  der  Behand- 
lung. Der  landläufige  ITnterrii  litsl)etrieb  krankt  an  einem  Übel,  dem  unzählige 
Talent«  zum  Opfer  faileii.  Es  ist  der  Verbalismus,  jeuess  tote  Wort- 
wtsten,  des  den  Kindern  anstatt  anschanlicker,  lebendiger  Sach- 
kenntnis übermittelt  wird.  Gegen  dieses  Ütjel  -  eine  Be-^leitersclieinun^' des 
didaktischen  Matenalismo«  —  kämpfte  schon  iiaco  von  Vurulam;  gegen  den 
Verbslismos  kimpfte  Pestalozzi;  Goethe  steDte  ihn  «n  den  Pranger  der  Lieber» 
liehkeit  in  der  Person  des  Wagner.    Aber  das  tTbel  ist  nicht  uu^ger^^ttet 

Wie  die  Methode  der  Zukunft  das  Wirklichkeilsuissen  dem  Büchet  wisi^n 
gegenüber  bevorzugt,  so  wird  es  das  Schulwissen  überhaupt  nicht  mehr  auf 
dem  ersten  Platze  in  der  Scheie  dulden,  es  wird  den  zweiten  Plate  einnehmen 
müssen;  der  erste  Platz  gebührt  dem  Können.  Kfinncn  wird  erzielt  durch 
t^bung.  Es  wird  in  den  .Schulen  durchweg  zu  viel  unterrichtet  und  zu  wenig 
geübt.  Also  mehr  Übung.  Die  Schule  soll  die  Schiüer  den  Weg  zur  Kraft 
fflbren,  sie  soll  ans  ihnen  selbständige,  tapfere  Menschen  bUden.  Das  kann  sie 
aber  nur  durrh  den  herzhaften  Unterricht  der  Tat,  nur  dadurch,  daß  sie 
dem  Gestultuugatriebe  des  Schülers,  seiner  dgeuea  Art  und  Ifeigung 
einen  größeren  Raum  gew&hrt** 

*)  Wie  schlecht  es  immer  noch  am  die  SchoWerhältnlsse  im  Ost^n  der 
^fonarehie  bestellt  i>t.  beweist  das  neueste  ,.St;itistiscbe  Jabrbucli''  für  das 
Deutsc  he  Reich.  lux  gesamten  preuBischen  Staat  kommcu  auf  eine  Lehrkraft 
durchschnittlich  63  Sdifller.  Dies  Verhftitnis  ist  an  sich  schon  nicht  gerade 
gflnstig,  aber  in  den  drei  Provinzen  mit  starker  ix)lni6cher  Bevölkerung  i>t  es 
noch  ungünstiger.  <b>nn  in  We^tprenPen  kommen  66,  in  Schlesien  70  und  in 
Posen  gar  74  Schüler  im  Durchschnitt  auf  einen  Lehrer^  in  sehr  vielen  Jfällen 
wird  diese  Zahl  jedoch,  wie  schon  hinfig  mitgeteilt  worden  ist,  ganz  erheblich 
ttberschritten.  Auch  hinsichtlich  der  Aufwendungen,  die  auf  den  Kopf  des 
einzelnen  Schülers  in  den  fiffentliohen  Vejlkssi  hulen  kommen,  weist  die  Ostmark 
die  niedrigsten,  also  ungünstigsten  Ziffern  auf.  Durchschnittlich  kostet  im 
prenBischen  Staat  der  einzelne  Schüler  4A  Mlc,  in  SchleelOL  kommen  aber  aof 
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Ein  weiterer  HiAstand  ist  die  ungesunde  und  schlechte 

Lebensweise,  wie  sie  leider  noch  in  don  weitesten  Volkskreisen 
heutzutage  verbreitet  ist  Alkohol  und  Tabak,  schlechte  Luft  und  iin- 
fjesundes  Wohnon  nsw .  mangelnde  Körperpflege  und  -Anshildung  dezi- 
mieren leider  die  Kraft  unsores'  Volkes  nnrh  in  f rsolnvcixlicliem  Maße 
und  hindern  viele,  ihre  geistige  und  kitrjx  rliclH"  L{,M>timi,^slähigkeit  bis 
zu  dem  Grade  zu  steigern,  der  notwendig  wäre,  uui  das  Leben  zu 
meistern  und  es  sich  bis  zur  iDdividuetlen  Befriedigung  zu  gestalten. 
Auch  auf  diesem  Gebiete  hat  der  Staat  noch  sehr  viele  Aufgaben  zu 
erfüllen  und  könnte  im  Interesse  der  fievdlkerung  noch  sehr  viel  leisten. 

So  bildet  die  Unfertigkeit  des  Kapitalismus,  der  daraus  sich 
ergebende  Kriegszustand  zwischen  Betriebsleitern  und  Ar> 
heitern,  ferner  der  unfrenttgende  Bildungsznstand  des  Volkes 
einen  wesentliclion  rJnind  für  die  noch  woit  verhrcitcte  und  vielfach 
auch  berechtigte  ünzufriodenheit  weiter  Klassen  mit  den  gegenwärtigen 

Zustandt.'ll. 

Einen  weiteren  Grund  dafür  bildet,  wie  wir  bereits  liervorgehoben 
haben,  die  ungesunde  Wertste! gerung  des  Grund  und  Bodens 
und  die  damit  verbundene  Terteuerung  der  Mieten,  sowie  die  daraus 
sich  ergebende  Wohnungsnot  und  schlechten  Wohnverbftltnisse 

der  unteren  Klassen,  die  wieder  zu  zahlreichen  gesundheitlichen 

und  sittlichen  Mißstanden  aller  Art  führen. 

Einen  Hauptgrund  aber  für  dieso  Unzufrifdonheit  de>  Volkes 
bilden  die  in  unsere  inoderne  Zeit  vielfach  ikk  Ii  hineinraL'^eiKien  Üher- 
bieibsel,  Petrefakte  der  früheren  Zeiten  der  Unfreiheit,  der 


den  Kopf  Dar  39  Mk.,  in  We«tprenßen  88  luid  in  Posen  nnr  36  Mk.,  nngeftthr 
ein  Drittel  soviel,  wie  Berlin  aofwendet  (95  Mk.).  Iii  der  Keichshanptstadt 
kommen  denn  auch  nur  47  Schüler  anf  die  Lehrkraft,  in  Piisfii  wie  crwlilmt  74. 
In.  Anbetracht  der  SpraduK^hwierigkeiten,  mit  denen  die  Lehrer  in  der  Ostmark 
xa  k&mpfen  liftben,  mfiftte  des  VorhiUtuie  so  Berlin  eher  tintgdcelirt  sein.  Nun 
hat  ja  der  KnltasminiBter  eine  Ansahl  neaer  Prüparandenanstultcn  im  Osten 
errichtet.  Es  ist  indes  nur  sehr  nnwalirscheinlich,  daß  die  Vermphmng  der 
Lehrerbildungsanstalten  allein  genügen  wird,  die  unleidlichen  Zustande  zu  be- 
ceftigeci.  —  Ehieo  besonden  kraasen  Fall  berichtete  belsptelswetiie  der  „Bote 
•QS  dern  Riesengebirge": 

Zum  1.  Oktober  wird  die  Sciiule  in  Berbisdorf  einen  zweiten  Lehrer  er- 
halten, der  nun  endlich  bestätigt  worden  ist.  Hierdurch  dürfte  den  bisherigen 
nnglanhllchen  Zustünden  en  der  dortigen  Sehnle  wenigstens  eiuigennaßen  ab- 
ireliolfen  werden,  denn  seit  dem  6.  Märr.  s^flt  dem  Ableben  des  damaligen 
Kantors,  onterrichtete  ein  einziger  Lehrer  sämtUche  Kinder  der  Gemeinden 
Ober*  und  N{ederba1>i8dorf,  etwa  %0  an  der  Zahl.  Außerdem  mnflte  er  natürlich 
die  Kantoratsgescbäfte  mitliei^orgen.  Wie  bei  solchen  Zaständen  die  Resultate 
dt^i-  Unterrichts  aussehen,  das  kann  sich  jeder  vorstellen  —  sc!l)sf  die  allerersten 
Anfänge  des  Buchstabiereus  und  der  Zalileiikenntnis  konnten  nicht  bewältigt 

WCUtlOD. 

Und  du  wundert  man  aicli  noch  flbw  die  Landflncht  der  Ldirer  und  der 

Bevölkerung. 

8» 
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Herrschaft   einzelner  bevorzugter  Volksklassen   über  die 

unteren  nicht  bevorzugten  Volksraassen. 

Die  moderne  Zeit  ist  im  wesentlichen  demokratisch;  ihr  Grund- 
satz ist  die  prinzipielle  Gleichherechticrung  aller  Menschen, 
die  Beseitigunt!:  aller  V^orrechte  einzelner  Klassen. 

Nun  aber  finden  wir  —  abjresehen  von  den  oben  envShnten 
Mißständen  in  wirbchaftlieher  und  j^'^eisti^er  Beziehung  ■  in  poli- 
tischer, sozialer  und  auch  wirtschuitlicher  Hinsicht  die  Kon- 
servierung der  Vorrechte  einzelner  StSnde,  die  aus  den 
früheren  Jahrhunderten  unserer  unglückseligen  Geschichte 
herstammt.  Wir  finden  in  Deutschland  eine  einflußreiche  und 
Übermächtige  Grundaristokratie,  die  sich  in  vielen  Bezie- 
hungen den  Forderungen  und  Interessen  der  übrigen  Be- 
völkornn«?,  namentlich  der  unteren  Klassen,  widersetzt,  die 
die  Gese  t/.irch  11  Iii;  auf  vi  (den  üebietun  zu  ihren  Gnnston 
staltet  —  wir  erinnern  nur  an  <iie  Schul-  und  A.i:rar-Gesetz- 
gebung  — ,  und  die  namentlich  auch  durch  die  Festhaltung  ihres 
aus  früheren  Zeiten  stammeaden  und  vielfach  keineswegs 
auf  einwandfreie  Weise,  erworbenen  Großgrundbesitzes  die 
übrige  Bevölkerung,  namentlich  die  nnteren  Klassen,  von 
der  Erwerbung  eines  Stückehen  Landes  ausschließt 

Der  vorherrschende  Großgrundbesitz,  namentlieb  in  den  öst- 
lichen Provinzen  Deutschlands,  seine  starre  Bindung  in  den  be- 
treffenden Familion  dnrch  die  Fideikniiinii  litresetztrebunir.  und 
der  dadurch  bewirkte  Ausschluß  <ler  übrigen  1U\  rdkerung 
Deutschlands  vom  LaiHl'  rw  r  rb,  die  durch  den  Grundbesitz  in 
weitestgehendem  Maße  hur  vorgerufene  und  getörderie  Land- 
flucht, die  weiteren  sich  daraus  ergebenden  ungesunden 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse  in  diesen  Pro- 
vinzen sind  es  in  hervorragendem  Maße,  die  die  Unzufrieden- 
heit der  gesamten  Bevölkerung  erregen  und  verstärken.  Die 
große  Menge  der  Bevölkerung  wird  in  ungesimden  und  unbefrie- 
digenden Mietskasernen,  in  denen  das  Schlafstellonwesen  ein  stets 
zunehmender  Herd  der  Unirf^stindheit  ist,  einp^f^pfurcht,  und  Acker- 
land für  Kleinbauern  und  i  ii  r  Arbeiter  ist  in  Deutschland 
kauiu  noch  zu  erwerben,  abgesehen  vielleicht  von  den  geringen  Erfolgen 
der  inneren  Kolonisation  in  den  Ostmarken.  Die  zunehmende  Ver- 
mehrung des  Großgrundbesitzes,  die  Festlegung  desselben  als  Fidei- 
kommisse^)  wirkt  einer  gesunden  sozialen  Gestaltung  der 


>)  Die  Fldeikoiiimi6flik!)i(»  nimmt  leider  anstatt  ab,  immer  noch  so,  sie  isi 

in  den  Jahren  1897—1903  nach  d»  r  aiutlichen  Statistik  —  Statistisches  Jahr- 
hnrh  für  den  Pi  *-nCi>;ehen  Staat  1905,  S.  40  —  von  2123800  iia  auf  2197100  ha, 
also  um      300  ha  gestiegeu. 
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BeTolkerung  in  Btsrkem  Maße  entgegen.  Aber  nicht  nur^ 
daß  der  im  Übermaß  vorhandene  Oroßgrnndbesitz*)  afaUreiche  kleinere 
Beflektanten  vom  Grundbesitaserwerb  ausschließt, '  daß  er  ferner  in  den' 
früheren  Jahrhunderten  die  bäuerliche  Unfreiheit  rerursaolit  und 
bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  zäh  daran  festgelialten  hat,  wirt« 
schaffet  er  auch  noch  aus  betriebstechnischen  Gründen  viel  teurer  als 
das  Bauerntum.   £r  ist  es  daher  auch,  der  stets  nach  iStaatshilCe  and 


')  Nach  dem  ^Statistischen  Jahrbuch  für  das  DeutecLo  lleich".  1905.  S.  22. 
machte  der  Großgrundbesitz,  d.  h.  die  Betriebe  über  bO  ha,  34^/,  der  ge- 
■amten  landwirtschaftlichen  Fläche  von  43284742  ha,  die  Betriebe  über  500  ha, 
die  Eittergüter,  aber  allein  10,6  •/•  derselben  ans. 

■Wie  sflir  der  (Troüf^rnndbesitz  einer  rationellen  Ausnutzung  d^  Gmnd  und 
Bodens  im  Wege  steht,  ergibt  sich  deutlich  aus  der  Einkorn  menstatistik  des 
Jdnm  190S  (vgl.  Betchiaaiaelger        19.  S^tember  1908): 

.,Setart  nu«  das  Einkommen  aus  Grundbesitz  zur  Fläche  des  toUieiraa  in 
Beziehung,  so  ergibt  sich,  daß  der  westliche  Teil  der  Monarchie  weit  günstiger 
als  der  östliche  geteilt  ist.  Im  Durchschnitt  auf  1  ha  betrug  näm- 
iieh  das  £f ttkommen  ans  Gmadbaslts 

bei  den  Eigentümern 

in  der  «  mit  Srhniden  (Iber- 

Gnmdfiteotf«  ohne  bis  zu       von  50  u.  haupt 

SeinertoagB-  Seholdwk     HO  v.  H.     mehr  t.  H. 

klasM  des  GesamtvermögeiiB  Mk. 

«OD  .  .  Hk.  Mk  Mk  Mk, 

in  den  östlichen  Landesteilen  iiisgesamt: 

60-  90   88  77  88  80 

90-  .300    67  64  75  87 

^    1500    57  67  67  Ö7 

läOU  u.  mehr   22  95  34  99 

6D  u.  mehr   68  46  47  48, 

in  den  wettUehen  Landestellen  inageaamt: 

eO-    90   199  lOB  107  115 

90-  300    109  83  91  99 

300-1500    69  64  77  67 

W^}  r   mehr   71  38.  74  68 

tiü  u  mehr   86  67  m  74, 

Im  Oanamtataate; 

60-   90    118  84  l  95 

90-  300    96  71  79  78 

300-1500    87  61  62  88 

laOO  n.  mehr   65  86  89  38 

60  n.  mehr  .  -   80  64  53  67. 

Mit  steigender  (Trundsteuerreinertrap^sklasse  sinkt 
hiernach  ganz  allgemein  der  durchschnittliche  Hektar- 
ertrag, und  swar  weltaua  am  tlefaten  beim  östlichen  Ornndbe- 
ai  t  z  e  (mit  1600  nnd  mehr  Hark  Reinertrag).  Bei  diesem  ist  das  Durch» 
8chDittseinkomr?!e!\  ans  Grundbesitz  auf  ein  Hektar  noch 
nicht  halb  ao  groU  wie  bei  der  entsprechenden  westlichen 
Beaitzgruppe;  aber  aach  in  den  übrigen  Gnmdsteoerrelnertragsklaaaen 
fiberwiegen  durchweg  die  Ziffern  dee  Westens  recht  erbebUcb." 
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hohen  Zöllen  ruft  Eine  erste  landwirtschaftliche  Autorität,  Prof.  Seeriag, 
ist  daher  för  eino  Tiel  weitergehende  innere  Kolonisation 
durch  Aafteilung  ron  Großgrandbeeitz  eingetreten. 

Wenn  einzelne  indastrielle  ünternehmer  die  Denkungsweise 

und  die  Gepflogenheiten  der  Grundaristolcratie  annehmen  und,  den 
demokratisierenden  Geist  des  modernen  Kapitalistni us  miß- 
achtend, ihren  Arbeitern  gegenüber  die  gleiche  Rolle  spielen  wollen 
wie  die  feudale  Grnnfliiri>tokrntic.  so  tragen  sie  durch  ihre  St  huhl  u  n 
der  Verschiirfuii  der  Klusbengegensatze  in  starkem  Maße  bei 
und  verkennen  völlig  ihre  sittliche  und  soziale  Aufgabe,  die 
darin  besteht,  sich  als  Verwalter  ihres  Besitzes  und  ihrer  Ka- 
pitalien im  Interesse  der  Gesamtheit^),  and  namentlich  auch 
ihrer  Arbeiter  su  betrachten,  wie  dies  die  amerikanischen 
Großunternehmer  bereits  vielfach  tun. 

Alle  die  von  uns  erwähnten  Gründe  und  Ursachen  der  Unzu- 
friedenheit mit  den  heutigen  Verhältnissen,  die  zum  Teil  aus  der  Un- 
fertisrkeit  des  Kapitalismns  selbst,  zum  Teil  aber  aus  anderen  VeHiiilt- 
nissen  herriibren,  können  durch  den  testen  Willen  des  Volkes  und  durch 
eine  gute  und  zielbewulito  l'ulitik  beseitigt  werden. 

Die  nicht  genügende  Volksschulbildung  kann  und  muß  durch 
eine  gründliche  Reform  des  Yolksschulwesens  gebessert  werden. 
Im  Anschluß  hienm  mufi  das  Fortbild ungs-  und  Fachschulwesen 
eine  weitere  Ausgestaltung  und  Verbreitung  erfahren. 

Die  unerfreidicben  Überbleibsel  aus  den  früheren  Zeiten,  wie 
namentlich  die  übermäßige  und  ungesunde  Latifundienbildung 

>)  Prof.  Adolf  Wagner  schreibt  in  eüiem  Artikel  vom  8.  November  1906 
treffend: 

„Demgegenüber  (d.  h.  gegenüber  der  Ansicht,  daß  man  mit  seinem  Hab 
und  Gut  nach  Beh»'1»en  schulten  und  walten  könnp)  darf  auch  der  National- 
ükononi  betonen,  daü  da«  Vermögen  mit  Recht  nach  der  schönen  christlichen 
Au^asang,  die  sogleich  eine  «ilstokntteclie  im  besten  Sinne  des  Wortes  ist^ 

alsein  a»  voi  t  raut  es  Pfand  zu  hetiacliten  ist.  DasspHie  haben  wir  nlclit 
bloß  im  eigenen,  sondern  im  Interesse  unserer  Mitmenschen  zu  verwalten, 
und  für  die  richtige  Verwaltung  sind  wir  vor  unserem  Gewissen  und  vor  Gott 
TerantworUich. 

Hiemach  ist  denn  der  übertriebene,  oft  so  ge8chuiiickl>).se  Lnxns  der 
wohlhabenden  und  reichen  Klassen  zu  verurteilen,  nicht  bloß  aus  dem  Gesichts- 
ponlcte  des  richtigen  ökonomischen  Interesses  dieser  Klessen  selbst,  sondern 
mehr  noch  im  Interesse  der  unteren  Klassen.  Es  wird,  wie  schon  die  ältere 
britis.  he  Nationalökonomie  mit  r?e>  lit  lehrt,  die  nationale  Güterproduktioii 
dadurch  in  eine  falsche  Kichtung  getrieben,  zum  Nachteil  der 
weniger  Wohlhabenden  nnd  der  elgentliohen  unteren  Arbeiter- 
klassen. Die  übliche  Rechtfert^ung  des  Luxus  der  Höfa  von  Lndwig  XIV. 
bis  anf  Napoleon  TTI.  und  Eugenie.  daß  üppipre  Verschwendung  und  Pracht 
den  unteren  Klasi>en  Arbeit  gebe,  ist  volkswirtschaitiich  ganz  falsch.  Vielmehr 
fuhrt  eine  BescbrKnkung  des  Luxns  der  Rslchen  regdmäßtg  durch  versdiledene 
Mittelglieder  hindurch  su  einer  verbesserten  Lage  der  Arbelterklassea/* 
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and  ihre  Bindung  durch  die  Familien-Fideikommisse,  sind 
ebenfalls  hinweg  zu  räumen. 

Eine  rationelle  Bodenpolitik  muß  für  Verbilligung  des 
Grund  und  Bodens  und  der  Woh  ntingsmieton  s;or«ren  und  vor 
allen  Dinjren  'fpv  weiteren  ungesunden  ^Steigerung  der  Boden- 
und  Mietspieise  Einhalt  tun! 

Dem  unbefriedigenden  Zustimd,  der  jetzt  auch  vielfach  im  Fttl>i  ik- 
wesen  bezüglich  der  Beteiligung  der  Arbeiter^)  an  dem  6e- 

')  Je  mehr  die  Gewerkschaften  erstarken,  om  so  stabiler  nnd  besser  Werzlen 
die  Axbeitsverhältuiase  and  die  Lage  der  Arbeiter  werden.   Ende  1904  wurden 


gezählt: 


Zahl  der 

Der  Land 

esxeiitrale  gehören  an : 

1  6eweri»chftft8- 
mitgliedtr 

Zentral- 
verbände 

1  Lokale 
Vereine 

Za- 
sannnen 

1889  5iK) 

469  590 

469  590 

37  SSI  ; 

6081 

neo 

6671 

89  788  ' 

66080 

673 

67  503 

104  999 

81680 

66 

81736 

16237  I 

8  598 

446 

9043 

1  466  625 

1  052  108 

1  052  108 

Österreich  .... 

205  651  , 

189  121 

16  530 

205  651 

53 169 

47  657 

6618 

53  169 

2  932 

2  932 

2  932 

Bulgarien  ...... 

1  672 

1  672 

1  r>72 

41  H(;2  • 

26  784 

28  7S4 

Italien  ..... 

2m  102  \ 

175  102 

85  000 

2B0  102 

ü6  900  • 

23  933 

32  9G7 

56  900 

Summa 

4  226  738 

2149  956 

143  905 

2  293  861 

In  Belgien  nmfafit  die  Landeszentrale  20  000  Mitglieder,  für  Frankreich 


gibt  die  amtHche  Statistik  die  walirscheinlich  viel  zu  hohe  Ziffer  .  ^r.  715  576 
gewerkschaftlich  Organisierten  an.  Danach  würden  ungefähr  6  Millionen  gewerk- 
aehaimdh  «ufgantstflirte  Arbeiter  in  den  16  dem  InteraKtloiielen  Bekvetaxtat  an- 


Lnnd 

ZaU 

der 
Mitglieder 

Jahre«- 
elnnahme 

Jt 

JalmC" 
aoflgebe 

Ka8Mn> 
bestand 

Jt 

Ausgabe 

für 
Streiks 

u 

England   .    .  . 

469  590 

20  757  408 

22  159  377 

48  451 630 

752  698 

Niederlande  .  , 

6682 

37  322 

2  i;^o 

14  129 

Düneniark    .  . 

83  643 

1  702  116 

782  4!H; 

1  SS 4  042 

:U2  084 

Schweden     .  . 

81  736 

1884  509 

1  187  .347 

697  162 

752  369 

Norwegen     .  . 

1B227 

376  979 

296  916 

333  737 

97  016 

Deutschland 

1052  108 

20  190  724 

17  738  753 

16  109  903 

5  869  519 

Österreich     .  . 

189  121 

2  884  025 

2  553  537 

3  754  026 

265019 

Üiigaru     .    .  . 

53  169 

413  797 

600  543 

56  699 

Serbien     .    .  . 

2  932 

19  272 

7  704 

15  408 

872 

Bulgarien     ■  . 

1672 

13  264 

13  760 

lOOa» 

4  768 

Schweiz    .    ■  . 

41862 

460  606 

826464 

622786 

36204 

Sununa 

1  998  742 

48  728247 

45  703  219 

71  937  761 

Ö  103  678 
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winn  und  der  Ordnung  der  UnterDehmuugen  besteht,  kann 

ebenfalls  durch  eine  entsprechende  Gesetzgeb uiif^  abgeholfen  wenlen, 
sodaß  hierdurch,  wie  auch  durch  die  Ausgestaltung'  des  Lohn -Tarif- 
wesens') ein  wesentliches  Stück  zur  Herbeiführung  des  sozialen  Friedens 
geleistet  werden  kann. 

geschlossenen  Ländern  in  Betracht  komoMD,  wovon  etwa  2'/t  MÜlionm  den 
gewerkschaftlichen  Landeszentrulen  anp^eschlossen  sind. 

Sehr  lehrreich  ist  dl«  Tabelle  II  des  allgemeinen  Berichts,  die  genauere 
Angaben  ftbor  dl»  Keaemverhiltnlflee  bringt  und  die  Anfwendongen  der  Oe- 
AverkF  htiftpii  für  ihre  Fachoigane,  UntenttttEongsweeeD,  VennJtnng  und 
Streike  darlegt. 


Anegaben  für 

Land 

1 

• 

£  c 
9  o 
Sä 

«a 

e  1 
•  a 

3lS3 

s 

S 

l 

P 

ij 

"'s 

|a 

B 

1 

M 

s, 

Bngluid    .   .  . 

8000 

868768 

7274898 

2907808 

873978 

2825 

267 

Nioderlaude  . 

4  271 

1918 

315 

176 

1 

706 

Dänemark     .  . 

36  Wi 

430173 

98  703 

14391 

243 

406 

Schweden .  .  . 

SO  766 

81849 

17200 

6880 

188 

446 

Norwegen     .  . 
Deutschland  .  . 

1 1  656 

7&8 

54  414 

26  301 

1 181 

42 

902 

1  Oy?  257 

B4Ö  821 

1  599  424 

1  416  935 

813  626 

2  092 

218 

Osterrolcii 

358  731 

81422 

566  775 

443  772 

117  390 

995 

446 

Ungarn     .   .  . 

Ö0164 

31  736 

105  355 

79  417 

40010 

164 

994 

Serbien     .  . 

420 

416 

412 

792 

1 

788 

Bulgarin  .   .  . 

1684 

H  4  56 

4 

592 

Schweis    .  .  . 

OO  ODO 

9244 

18300 

79244 

86888 

33 

188 

Summa 

1619636 

1712926 

10060121 

5057  646 

1 297  694 

6538 

941 

M  Der  TTRtionalliberale  Abg.  Max  Jänecke.  Vorsitzeuder  des  Verbandes 
Deutscher  Zeitungsverleger,  der  als  Unternehmer- Vertreter  selbst  eingehende 
pnktieeheErfahnmgeii  sttr  Seche  machen  konnte,  hat  eich  enei^gfecfa  für  ^trifver- 

trüirc  im  allgemeinen  und  insbesondere  für  die  im  Burlidruckgewerbe  bestehende 
Tarif gemeinschaft  ausgesprochen,  die  sich  als  brauchbares  Werkzeug 
ffir  den  sozialen  Frieden  erwiesen  hätten  Dr.  Jänecke  führte  in  einem 
Artikel  in  der  Zukunft  aus:  „Wer  die  Entwickinng unseres  wirtschaftlichen  Lebena 
mit  offenem  Auge  verfolgt,  wird  schon  seit  J  iTiren  beobacl  trt  linhcn.  daß  unter 
der  verständnisvollen  Hitwirkung  (bis  jetzt  leider  nur  einzelner,  weitsichtiger 
Unternehmer  ein  Teil  der  Arbetterscha^  in  Bahnen  eingelenkt  ist,  auf  denen 
die  Möglichkeit  grundsätzlichen  Einvernehmens  und  friedlichen  Zusammen- 
arbeitens gegeben  ist.  Dazu  ist  freilich  die  Erkenntnis  nötig,  daß  auch  in 
unserem  Wirtschaftsleben  und  in  der  Idee  des  Arbeitsvertrages  die  patri- 
•rehalieohen  Znst&nde  einseitiger  Fratsetsnng  einem  KonstitntionaUemna  ge- 
wichen sind,  den  doch  auch  die  Unternehmer,  als  an  der  Landeeven^'altung  und 
am  staatlichen  Leben  Mitwirkende,  nicht  missen  möchten."  Dr.  Jänecke  erklärt 
den  Zeitpunkt  für  gekommen,  wo  die  Unternelimer  den  Anspruch  auf  selbst- 
herrliche Festsetzung  der  Arbeitsbedingongen  opfern  müssen,  wo  de  noch  hoCten 
dürften,  durch  solche  spoiituiie  Tat  zu  friedlicher  Entwicklung  mitwirken  zu 
können.  £r  erklärt:  „Die  Probe  auf  das  Ivxempel  ist  durch  die  Wirksamkeit 
mancher Tarifabkommen  echon  gemacht;  nirgends  mit  mehrOlttck,  als  ImdeutBchen 
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Nachstehend  sei  das  Progiamm,  wie  es  in  der  am  24.  Oktober  zu 
Cassel  abgehaltenen  Ansschnßsitsung  des  Gesamtverbandes  der  Evan- 
gelischen Atbeiferrereine  Deutschlands  in  folgender  neuen  Fassung  fest* 
gestellt  wurde,  wiedei^g^ben: 

I.  Allgemefaier  Teil. 
"Wir  stt'hen  auf  dem  Grande  des  evangelischen  Christentums.    Wir  be- 
kämpfen darum  die  materialistische  Weltanschauung,  wie  sie  sowohl  zu  den 
Aosgangsponkteai,  als  ra  den  Agftatiolinnitteln  der  Sosüddemokniitte  gebOrt, 

aKer  auch  die  Ansicht,  daß  das  Christentum  es  aussohlieniich  mit  dem  Jenseits 
zu  tun  habe.  Djis  Ziel  unserer  sozialen  Arbeit  ist  die  Entfaltung  der  welt- 
emeuemden  Kräfte  des  evaugelischeu  Christentums  in  dem  gesell  schaftlichen 
ond  wirtsehafUichan  Leben  der  Gegenwart 

Boehdradkgewwbe,  wo  die  Tarifgemeinflchaffe  Arbeit^ber  ond  Arbeitnebmer 

bitidet  und  selbst  gegebene  Gesetze  seit  zehn  Jahren  den  Frieden  ohne  nennens- 
werte Störnnp:  bewahrt  hnhen  Dar  Beispiel  gerade  dieser  Tariffifemeinschaft 
zeichnet  den  Weg  vor,  auf  dem  iu  anderen  Gewerben  eine  dauei-nde  Einigung 
niQglfcb  werden  kann.  Der  snletzt  im  Jahre  1901  auf  fünf  Jahre  abgeschloesene 
Vertrag  liinft  im  Herbst  ab."  Auf  diesem  Wenr-  liißt  sich  nn  h  Dr.  Jäneckes 
Ansicht  auch  der  Sozialdemokratie  das  Wasser  abgraben.  Er  schließt:  „Der 
Zentrelkoanmieiioili  der  Oewerkschaften  mttfite  eine  an  Kraft  und  Kompetoix 
Reiche  ZentralkoiDmission  der  Untemehmerverbiade  gegenüberstehen.^' 

Wie  Dr.  Jänecke  selbst  andeutet,  steht  bisher  nur  eine  ifinderhnit  der 
Unternehmer  den  Tarifgemeinschaften  freundlich  gegenüber.  Sie  sind  ^>raktisch 
biaher  eingeführt  mehr  für  handwerkemUlge  Betriehe,  als  für  groAlnduaftrieUe, 
und  sind  sicher  nicht  überall  gleldk  aagebraehl  Die  Ansichten  Uber  sie  gehan 
leider  noch  sehr  weit  auseinander. 

Angesichts  der  ständig  zunehmenden  Streiks  und  Aussperrungen  wäre 
»ber  eine  Skinebiiie  dw  Tarilgemeineehaften  mit  ihren  friedlichen  Folgen  sehr 
erwünjicht.    Mehr  als  3000  bestehen  schon  jetzt. 

Die  amtliche  Heichsstatistik,  die  zwar  auf  diesem  Gebiet  in  den  Einzel- 
angaben  recht  wenig  znverl&ssig  ist,  weil  ihre  Auskunftsqnellea  fast  ausschliefi" 
lit'h  bei  den  kelseewege  objektiv  urteilenden  unteren  Polizeiorgaaen  liegen,  hat 
doch  die  aüj^cineine  Krfnhnin^rstatsi.chi'  vom  "Wachstum  der  wirtschaftlichen 
Kämpfe  auch  zii  teruumüig  festgestellt.  Aus  Band  178  der  Statistik  des  Deutschen 
Belehs  (Auszug  im  Maih^  des  «BetchsarbeiteblatteB")  lamen  aich  für  die  letaten 
fOnf  Jahre  lolgeade  Idttmx  laaemmensteilen: 


Von  Streiks 
betroffene 
Betriebe 

Von  Ane- 
sperrungen 
betroffene 
Betriebe 

Streikende 
Arbeiter 

Ausgesperrte 
Arbeiter 

1901  

1       4  561 

23Ö 

65  262 

5414 

1902   

1  3487 

948 

53  912 

10806 

190di     *   ff       •   •  - 

7000 

1  714 

85  603 

35278 

1904   

10321 

1  Uö 

113480 

23  760 

1906   

UI81 

8869 

406146 

118668 

Bei  den  im  Jahre  1905  beendeten  Streiks  hatten  die  Arbeiter  in  22  "/o  aller 
Fälle  vollen  Erfolg,  in  40,4 '/n  dex  StrelkB  teilweisen  und  iu  37,6 gar  keinen 
Erfulj; :  und  von  den  Aussperrungen  der  ^leii  lion  Zeit  hatten  die  Arbi  ir^;ober 
bei  25,6*/«  voUen,  bei  57,9*/,  teil  weisen  und  nur  bei  16,5<*/'o  gar  keinen  Erfolg. 
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Wir  bekämpfen  darum  : 

1.  den  Shimlpunkt,  welcher  die  schmr.kpnlose  Freiheit  des  cin^^clnen  pi'ji- 
seiti^  betont  und  alles  Heil  von  der  freieu  Konkarrenz  der  Kräfte  erwartet  ^ 

2.  die  Lehre,  welche  alle  ProdnktionB-  (Oüterenengangs-)mittd  dem  pri- 
vaten Besitz  entziehen  und  den  einzelnen  in  eine  sklavische  AbUbigigkett  von 
der  alles  allein  bestimmenden  Gt'soilschaft  bringen  will; 

3.  alle  unsoziale  Gesinnung,  wo  immer  sie  in  unseren  heutigen  Parteien 
Qttd  GeadlBchaftsBchichteii  znr  Encheliiniig  kommt. 

Die  Überwindung  der  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen 
Schilden  unseres  Kontieren  Volkslebens  erwarten  wir  nur  von  einer  geschieht^ 
lieh  vermittelten  Umgestultuag  unserer  Verbältnisse  gemai»  den  sitilicheu  Ideen 
des  evengelfechen  Chrietentonis.  Diese  Ideen  geben  uns  den  eicherai  MaOetab 
zn  rdckhaltloser  Kritik  an  den  heutij^'en  Zuständen,  wie  anrh  den  Antrieb  zur 
Forderung  neuer  Ordnungen  im  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Leben. 

Als  Aufgabe  dieser  Neuordnungen  erkennen  wir  in  erster  Linie  die  volle 
Anerkennung  des  MenBcbenrecbts  and  der  Menschenwürde  jede«,  ench 
des  perinpsten  Volkspenossen;  sodann  die  p;rößtmögliiho  Steigerung  seiner 
Leistungsfähigkeit,  wie  auch  seines  Anteils  au  den  geistigen  und  sitt- 
lichen Gfitern  der  N&tlon,  endlidi  die  denkbar  beste  Förderung  seiner 
materiellen  Lebensinteressen. 

Zur  Diirclifiihrunfj:  dieser  Aufgaben  erachten  wir  vor  allem  die  vollstüudige 
und  Yorurteüslose  Aufklärung  dee  Volks  über  die  schwebenden  wirtschaftlichen 
SVagen  fttr  notw^dig,  ebenso  aber  anefa  die  iatkriftige  UntentfitsuDg  aller 
auf  die  Hebung  und  Veredelung  der  arbeitenden  Klassen  gerichteten  Bestre» 
bunpon  nnd  Maßregeln. 

Unsere  Forderungen  werden  wir  von  Fall  zu  iali  nach  dem  Fortschritt 
des  wirtschaftlichen  Lebens  formoUereii. 

IL  Besondem  Teil. 
Richtlinien  für  Vorträge  und  Diskussionen  in  den  evangelischen  Arbeitervereinen. 
Zur  Zeit  stellen  wir  im  einzelnen  folgende  Forderungen  auf: 

A.  Für  den  Großbetrieb. 
Wir  erkenn«!  die  hanpts&chUch  dnrcb  die  Entwicklung  der  Technik  her- 
vorgerufene GroUindustrie  als  wirtschaftliche  Notwendigkeit  an,  halten  aber  das 

Streben  der  im  Oroßbetriel)  Leseliüff-if^ten  Arbeiter  nach  Verbessernnif  ihrer 
Lebenshaltung,  nach  größerer  wirtschaftlicher  tSicherheit  und  nach  Schutz  ihrer 
persönlichen  OBter  in  Leben  und  Gesundheit,  Sittlichkeit  und  Familienleben 
fttr  durchaus  berechtigt  und  unterstfitsen  dasselbe  nach  Ki^lften. 
Als  Mittel  zur  Erreichung  dieser  Ziele  selieii  wir  an: 

1.  Auf  dem  iTebiote  der  staatlichen  Arbeiterversicherung  deren  Vereinhctt- 
lichung  und  Ausdehnung  auf  dleWltwen  und  Waisen,  wie  auch  auf  dlefleimarbetter. 

2.  Hosetzliche  MaßnaLmen  ge^-tMi  die  Folgen  der  unverschuldeten  Arbeits- 
losigkeit einerseits  durch  Ausbau  der  für  größere  Bezirke  zu  organisierenden 
Zeutralar bei tsnach weise,  andererseits  durch  Schaffung  geeigneter  Versicherungs- 
einrichtongen. 

3.  Auf  dem  Oebiete  der  Arbelterschutzgesetzgebung  deren  weitere  Ansge> 

staltuug,  insbesondere: 

a)  angemessene  Kürzung  der  Arbeitszeit; 

b)  Durchführui; t,'  einer  ausreichenden  Sonntagsruhe; 

c)  Einführung  uller  (gesundheitlichen  und  sittlichen  SchntsmafiregeUiy 
namentlich  Schaffung  gesunder  Arbeitsräume; 

d)  JBinsehrSnkong  aller  dem  Familienleben  sdU&dlichen  Frauen-  und 
KindcrarU'it  und  Verbot  derselben,  soweit  sie  Oesnndbeit  und  Sittlich« 
keit  schädigt; 
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e)  Verbot  der  KaclitarlMit,  ftufier  fOr  solche  Indostriesweige,  die  Ihrer 
Natur  nach  oder  aus  Gründen  der  öffeatUcheii  WohUaihrt  den  nnimtw- 
brochenen  Betrieb  niitig  machen; 

f )  möglichste  Aosdehnnng  der  ArbeiterachatzbestimmuDgen  auf  die  Haus- 
indnatiie  aod  Heimarbeit,  das  Oesiiide  und  die  laadwirtaeheitUchea 
Arbeiter. 

4.  Die  SicTiernng:  des  vollen  Koalitionsrechts  der  Arbeiter, 
ö.  Die  gesetzliche  AuerlieuuuDg  der  Berufsvereine  und  Verleiliuug  der 
BMhtsflUiigkelt  «n  dleee. 

6.  Arbeiteraosschiisse  in  den  einzelnen  Betrieben  sowie  die  EUnriehtnog 
staatlicher  Arbeitskammern  für  größere  Indastriebezirke. 

7.  Weitere  Fdrdertmg  des  Arbelterwohntingsweeeiie. 

8.  Gesetzliche  Maßregeln  gegen  den  Mißbraach  der  Macht  der  Syndikate. 

9.  Die  TTmgt'ätaltung  der  Geineiiidebetriebe  in  Musterbetriebe 

10.  Überführung  geeigneter  Berufszweige  und  Betriebe  in  Staats«,  besw. 
Gemetndebeaits  nnd  -betrieb.  — 

Ein  sehr  groBer  MiBstiind  igt  in  unserer  Industrie  insbesondere  der, 
«laß  sich  auf  verschiedenen  Gebieten  noch  die  alte  Handarbeit  in 
der  Hausindustrie,')  so  namendich  in  der  Textilindustrie,  insbesondere 
wieder  in  der  Leinen wherei,  erhalten  hat.  Wenn  auch  dio  Gewerbe- 
statistik von  1895  f^e^'ouiiber  derjenigen  von  1882  einen  nicht  un- 
wesentlichen Rück^au^  der  Hausindustrie  kunstatiert  hat,  so  ist 
diese  doch  immer  noch  auf  dem  Gebiete  der  Weberei,  so  namentlich 
in  Schlesien  und  Sachsen  in  den  Gebirgsgegenden,  weit  yerbreitet. 

Bs  gibt  noch  mebrero  hunderttausend  Hausweber*),  die  nicht 
recht  leben  und  sterben  können  und  doch  von  ihrer  Firoduktionsweise 
and  ihrer  Gegend  sich  nicht  gut  verpflanzen  lassen. 

Am  ärgsten  steht  es  mit  dt  r  Hausindustrie  in  denjenigen  Bezirken, 
wo  ;tnrh  in  den  entsprechenden  Fabriken  die  Frauenarbeit  immer  weiter 
vnniriu^t,  sowohl  die  Männer  zum  erheblichen  Teile  brotlos  marht,  als 
aueii  die  Löhne  derselben  auf  das  Xivcjiu  der  Frauen  lioralxiriiekt, 
daß  txoU  der  Entwicklung  der  Fabiiken  sich  das  Lohnaivcau  der  luaun- 
licben  Textilarbeiter  nicht  heben  will 

Das  ist  namentlich  in  der  Weberei  der  FalU  während  die  Ver- 
hältnisse in  der  Spinnerei  besser  liegen.  Der  Übelstand  dabei  ist  der, 
daß  in  den  Textilgegenden  zwar  Fabriken  enistohen,  aber  der  männ- 
lichen Heimindustriebevölkerung  keinen  Nutzen  bringen,  weil  sie  nicht 
Gelegenheit  für  männliche  Arbeit,  sondern  in  der  Hauptsache  nur  für 
weibliche  Aibeit  schaffen. 

')  Siehp  Tabelle  auf  S.  124. 

-)  In  der  eagUschen  BaumwoUweberei  eind,  wie  Iludolf  Martin,  die  Aus- 
schließung der  Terheirateten  Frauen  »oe  der  Fabrik,  Tübingen  1897,  S.  30  ff., 
Tgl.  Wilbrandt,  die  Weber  in  der  Gegenwart,  Jena.  1905,  S.  38,  122,  163,  167, 
nachgewiesen  Init.  die  Lr)linc  wenijx  ppstieniPti  und  weit  hinter  denen  drr  Spinner 
zurückgeblieben,  weil  die  Fubrikweberci  immer  mehr  Frauenarbeit  geworden  ist. 

„Im  An&ttg  beim  Übergang  rar  Fabrikweberei  sind  auch  in  Engpland 
Tankende  von  Uandwebern  langsam  verhungert.  Sie  fanden  keine  Arbelt 
in  den  Fabriken.  Ihre  Zahl  war  vermehrt  worden  dorch  die  «teigenden  Web- 
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Das  Problem  ist  demnach  eine  dorarti^e  Verteilung  der 
Produktion,  daß  weibliche  und  luannliciio  Prod u ktionsarten, 

läune,  weldie  die  yaa  den  ncaerfondenen  SpinnmascUneb  erzeugten  Massen 
von  billigpn  (larnen  durch  gesteigerte  Nai  lifrage  nach  Wel'crn  hervor- 
l^erofen  liatten:  „Daher  Menschenzullaß  in  die  BanmwoUweberei,  bis  schließlich 
die  Ton  Jenny,  Tbroelto  nnd  Hole  (den  Spinnmuchinen)  In  England  z.  B.  ine 
Leben  gerufenen  800000  Banmwollweber  wieder  vom  Dampfwebstahl  erschlagen 
wurden."  Dieses  Erschlagen  geschah  nicht  so  aknt  wie  fn  Indien,  sondern 
stäckweis:  in  stetigem  Sinken  des  Lohns,  der  trotz  ergänzender  Ärmenonter- 
■tfttmng  dem  NiTeen  dee  VerhnngernB  stetig  n&ber  kam.  Nach  Sehnlse» 
Glvernitz  betrag  In  Englands  BaumwoUindastrie 

in  den  Jabroi  die  Zahl  der  Webereiarbeiter 

182y  -  31  275000 

18a-46  210000 

1H59-61  20r^000 
Also  in  lö  Jahren  eine  Abnahme  der  beschäftigten  Arbeiter  in  der  Weberei 
um  65000,  und  in  30  Jahren  um  72000.  Es  waren  die  überflüssigen  Handweber, 
die  verschwinden  mußten.  Ihr  Lohn  sank  nach  Marz  von  1816—1843  von 
28  Schilling  pro  Woche  auf  5  Schilling;  und  der  Lohn  des  M aschinenwebers  in 
der  Zeit  von  1823-1843  von  20  Schilling  pro  Woche  auf  8. 
Worans  «-kl&rt  sieh  das  aUee? 

Hören  wir,  wa.s  Friedrich  Engels  1845  darüber  sagte: 

..Die  Arbeit  an  den  Maschinen,  sowohl  beim  Spinnen  als  Weben,  besteht 
hauptsächlich  im  Zusammenknüpfen  gebrochener  Pädeu,  da  sonst  die  Maschine 
alles  tut;  diese  Arbeit  erfordert  keine  Kraft,  aber  größere  Gelenkigkeit  der 
Finger.  Männer  sind  da/.ti  also  nicht  nur  unnötig,  sondern  wetren  der  .stärkeren 
Muskel-  und  Knochenentwicklung  ihrer  Hände  sogar  weniger  geeignet  als 
Weiber  and  Kinder,  und  so  natürlicherweise  fast  ganz  von  dieser  Art  Arbeit 
vecdfiagt;  nnd  da  Weiber  und  Kinder  ohnehin  billiger  ^d,  so  werden  sie 
beechäftigt." 

„Wir  wollen  der  Hede,  mit  der  Lord  Ashley  am  15.  März  1844  im  Unter- 
haose  die  Zehnstondeunotion  machte,  einige  Angaben  Uber  das  Verhliltnls  der 
Alter  und  Geschlechter  entnehmen,  die  von  den  Fabrikanten  nicht  widerlegt 
worden  sind.  Von  den  419ößO  Fabriknrbettem  de«  britischen  Reichs  waren 
192887,  also  beinahe  die  Hälfte,  unter  18  Jahren,  und  242296  weiblichen  Ue- 
schleehts,  too  denen  118198  unter  18  Jahren  waren.  Sonach  bleiben  80695 
männliche  Arbeiter  unter  18  Jahren  und  96569  männliche  erwachsene  Arbeiter 
oder  28 '/o,  also  kein  volles  Viertel  der  ganzen  Zahl.  Tn  den  Banniwollfabriken 
waren  blo^ji'jff.  in  den  Wolltäufabrikeu  09'/.'^/,,  .Seiden fahr iken  70Vt"/oi  Flachs- 
spinnereien TO'/t*/«  ^fbntUcher  Arbeiter  weiblichen  Geschlechts.  Diese 
Zahlen  reichen  hin,  nm  die  Verdrüngung  m&nnlicher  erwachsener  Arbeiter 
nachzuweisen.'* 

^So  geht  denn  die  Entwicklung  In  der  Textilindnstrie,  nnd  spexlell  in  der 

Weberei,  vorwärts  zu  immer  weiterer  Verdrängung  der  männlichen 
durch  meist  überlastete,  zuweilen  direkt  mißbrauchte,  weibliche 
Arbeitskräfte.  Wobei  jedoch  im  allgemeinen  nicht  die  Art  der  Arbeit  die 
Arbeiterinnen  in  den  TeztÜfabflken  schädigt,  sondern  die  dem  Kapital  eigne 
and  selbstverständliche  äußerste  Anspannung  der  Arbeitskraft 
durch  überlange  oder  überhastlge  .'\rheit.  Im  allgemeinen  sind  die 
Arbeiterinnen  in  den  Textilfabrikeu  au  ihrem  Platz  und  durch  einseitige,  ab- 
weehdongplose,  endloss,  nicht  aber  dnreh  an  sich  m  schwere  Arbeit  ttberlsstet.'* 

(Wilbrandt.) 
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bezw.  Arbeiten  so  miteinander  vermischt  und  verbunden 
•werden,  daß  auch  der  männliclio  Teil  der  Bevölkerung  eine 
seinen  Kräftf^n  on rsprrchende  Beschäftigung  findet  und  so 
sein  Lolinuivcau*)  heben  kann. 

„So  ist  unser  Ergebnis  Linsichtlicli  der  Kompensation:  durch  die  Weberei 
selbst  ist  sie  drn  Wobern  nicht  /utei!  geworden;  wo  sie  ihnpn  durch  andere 
Industrien  zuüel,  wo  die  Weber  die  Möglichkeit  hatten,  iu  güiibtigere  Gewerbe 
ttb«nng«h«iL,  da  haben  sich  die  VerhiUtaiaae  entaprechand  fraondUchor  gaataltet: 
die  nauswclicr  vcrh'pßeii  rnsoli  ihr  lioffnntißsloses  Elend,  sie  errangen  relativ 
auskömmliche  Löhne,  die  iTrauen  gingen  nicht  in  die  l^abrik.  Die  Kompen- 
sation durch  andere  Industrien  ist  also  etwas,  was  wirklich  vorkommt. 
Aber  sie  ist  ein  schlechter  Trost  für  diejenigen,  denen  sie  nicht  zuteil 
wird.  Wir  lernten  Folche  in  Massen  kennen  und  bemitleiden:  die  Indier;  die 
Schlesier;  alle difyenigen,  die  Fabrikweber  wurden,  in  Sachsen,  in  Lanca- 
shire  und  ttberall  In  der  Welt,  wo  Zentren  der  Textilindustrie  und  speziell 
der  Weberei  entstanden,  ohne  Hinzutreten  männlicher  Industrien.  Ja 
es  ist  dies  ein  hänfisrer.  ein  reg'elmiitiiLjer  (iang  der  Entwicklung;  denn  an  den 
Platzen  der  Hansweberei  pti^t  ja  die  Textilindustrie,  speziell  die  Webfabrik, 
zn  entstehen  nnd  sieh  za  vermehren«  ohne  daß  In  entaprechandem  Malt  er- 
gänzende Industrien  dazukommen.  Es  ist  ein  Glück,  wenn  dies  doch  ge- 
schieht; ob  aber  dieses  itiück  kommt,  hi&ngt  vom  Zufall  und  vom  Profit  Interesse 
der  Besitzenden  ab"  (Wilbrandt.) 

„Wenn  also  nicht  in  der  Webfabrik,  wie  wfire  ein  Ende  des  Weberelends 
denkbar? 

Wenn  die  Männer  andere  Arbeit  fanden,  bei  denen  sie  etwas 
leisten  können,  was  die  weiblichen  Arbeiter  nicht  vermögen.  Hier 
Ist»  wie  die  Erfahrung  lehrt,  der  Verdienat  der  MlUiner  dann  ein  entsprechend 
höherer.  Wir  lernten  den  Überp^nnj^  von  Htinsweber;i  ii'  '^  '  •he  Fabriken 
kennen:  in  Lederfabriken,  äpitzenfabriken,Drahtwebereieu,  Teppich- 
webereien, Maschinenfabriken  usw.,  kurz  in  solche  Fabriken,  welche  be- 
deutend größere  AT).s|miinuiig  und  Körperkräfte  fordern,  als  die  gewohnliihMi 
Textilfabrikeii.  daher  in  der  Haupt.'^arlie  Männer  brauchen  und  infolg^edessen 
bei  I'estsetzung  der  Zeit-  oder  Stücklohusätze  die  d  urcbschaittÜch  höheren  An- 
sprüche und  daa  hShere  Lohnbedttrfnis  der  Familienväter  zugrunde  legen  mUasen. 

Wo  solche  Fabriken  ohnehin  von  privaten  Unternehmern  geschaffen  oder 
so  sehr  vergrößert  werden,  daß  die  liandweber  in  ihnen  Arbeit  finden,  da  be- 
darf es  keiner  l>iachhiife.  Wo  aber  der  gewöhnliche  Entwicklungsgang  einzu- 
treten droht  Fabrikweberelend  anstelle  von  Hauaweberelend,  da  wSre  es  Saehe 
der  Gesamtheit,  einzugreifen. 

Sie  kann  es  dadurch,  daß  ihre  Orj^ane  an  den  Hausweberplätzen  diejenigen 
Pabrlkaulagen  begünstigen,  welche  M.änuerurbeit  brauchen  nnd  daher  neben 
den  gewöhnlichen  Test&abriken  eine  Ergfinzung  bilden,  die  daa  Indostrielle 
Oleichgewiobl  der  Ge.s<  hlfchter  her>tf  llt. 

Diese  Aufgabe  würde  auch  dann  verbleiben,  wenn  gegenüber  der  Kon- 
kurrenz der  Gesclilechter  dasjenige  Mittel  ergriffen  würde,  daa  ftberiwupt  das 
Ideal  alias  Eingriffs  in  die  Arbeiterverhältnisse  genannt  zu  werden  verdient: 
der  Zwang  zum  AbachluA  rechtaverbindlicher  Tarifverträge  " 

(Wilbrandt  S.  201.) 

M  Der  Jahresbericht  der  Handelskammer  für  Elberfeld  pro  1905  (Erster 
Teil)  bringt  eine  statistische  TM^t  rsicht  über  die  Arbeltcrzald  nnd  gezahlten 
Löhiu'  in  der  Elberfelder  Textilindustrie  nach  den  FestSteUungm  der 
Bheinisch- Westfälischen  Textilberufsgeuosseuschaft: 
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Wenn  es  gelingt,  durch  Bahnbau  und  Vorkelii-soi-schließimg  die 
bisherigen  Hausindustriegegenden  mit  männlicher  Arbeitsgelef;enheit  m 
ind'T^trialisieren.  dann  wird  sich  sowohl  Lolmnivcnn  der  Frauen  als 
auch  das  der  Miinner  entspitM'lit'nfl  denjenigen  ( M'i:»'nilen,  no  die  nianii- 
üchon  Industrien,  wie  <li^•  Ki.s.Mi-  nnd  chemisdir  Industrie  u&w.  vor- 
iierrsohen,  lieben  und  erst  dann  kanu  die  Wirkung;  des  modernen 
Kapitaiismus,  der  auf  die  Ilebuug  aller  Be vulkcrungsklassen, 
auch  der  unteren,  hinzielt^  voll  zur  Geltung  kommen.  — 

Ganz  besonders  unzufrieden  mit  den  gegrenwartigen  Zuständen 
unter  der  Herrschaft  des  Kapitalismus  sind  diejenigen  Klassen,  die  nicht 
direkt  an  dem  kapitalistischen  Betrieb  teilnehmen,  sondern  die  von  dem 
Kapitalismus,  von  der  kapitalistischen  Unternehmung  entweder  aus  ihrer 
l'isherigen  Tfitigkeit  herausp^odriinirt  oder  aber  r^vcnttiell  in  ihr  bedrängt 
werden,  indem  der  Kapital iMims  auch  auf  die  (iebiete  übergreift,  die 
früher  unter  der  Zunftverlassung  Keservatrechte  besaßen,  nämlich  das 
i»«'geuaiinte  Kleingewerbe,  das  Handwerk  und  der  Kleinhandel, 
der  gewerbliche  Mittelstand.') 


J«hr 

ZaU 

d«r  Betriebe 

Zahl  der 

Arbeiter  (eiuechl. 
der  weibllchea  nnd 

Lolin« 
betrag 

Mk. 

DnrcliBchiittt»- 
lohn  pro  Jahr 

Jupendl.) 

Mic. 

1886 

190 

öäOl 

4  408  338 

747,05 

1890 

127 

6484 

6249881 

809,60 

1900 

128 

6749 

6117  827 

906.n0 

1901 

133 

6147 

ö  öoR  R,Ö8 

904,30 

1902 

183 

6300 

ö  803  778 

921,25 

1903 

131 

64S7 

9087707 

920,90 

)904 

133 

6390 

5  902  974 

923,80 

11^05 

130 

R571 

6  m  551 

942.25 

Darnach  sind  die  Xjöhne  seit  1886,  also  in  20  Jahren,  nur  um  26%  geätiegeu, 
sind  also  hinter  der  Verteuerung  der  gansen  LebeneverbKltniese, 
besonders  der  Mieten  und  der  Lebensmittel  erbebllch  snrttckge> 

blieben ! 


Vgl.  Haber  a.  a.  0.: 
„Ein  gleicher  peaeimlstiscbef  Zug  vrle  in  der  Agrarpolitik  tritt  auch  in  der 

Mittelstandspolitik  zu  Tage.  Schon  in  den  20er  Jahren  rnu!  '.^Oer  Jahren 
nnd  naTnentlich  auch  danu  in  den  40or  Jahren  ertönten  laiitpr  und  zahlreicher 
alö  iieut«  die  Klugen  und  Hilferufe  dtjr  Kleingewerbetreiboudeu. 

Der  Kredit  war  teuer  und  konnte  nur  auf  dem  Wege  privater  OefüUlg- 
keit  gedeckt  werden.  Die  Massenf alirikation  riß  in  bedenklicher  Woisc  vom 
Absau  Stück  um  Stück  an  sich.  Der  Bezug  von  Bohmaterialien  stellte 
sich  noch  unTerhiltnigmäßig  hoch. 

Die  Ursache  dieser  Bedrängnisse  lag  in  der  Steigerung  der  Konsn- 
m  f-n  t  en  a  n  sprticli  e.  in  dem  Vordrinsren  dtjr  Elsen  bahnen,  in  derAus- 
breitang  der  Maschinen,  der  überlegenen  Organisation,  feineren 
Speaialiaierung  der  Waren.  Auenfltzung  der  verschiedensten  ffthlg- 
keiten  in  der  Großunternehmung,  den  Kardinalfehlern  der  Hand* 
werk*;r  in  d  er  Kalkulation,  der  Lief  erung,  im  Einkauf.  Dem  rascheren 
Wechsel  der  Konjankturen,  bezw.  der  Mode  und  namentlich  dem 
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Das  Kleinfrcwerbe.  der  so<renanntc  frewerhliche  s^olhstänrlige  Mittel- 
stand, wirft  der  raotlernon  Eutwicklung.  dotn  Kapitalisinu>.  vor, 
er  sauge  die  Kleinbetriebe  auf.  vernichte  oder  verdränge  sie 
und  zerreibe  so  den  Mittelstand,  da  er  den  Kleinbetrieben,  mit 
denen  er  konknrriere,  weit  überlegen  sei. 

Daß  der  Kapitalismus  natargemflß  das  Bestreben  hat,  alle  Gebiete 
des  mensdiliGhen  Lebens,  die  sich  für  ihn  eignen,  an  sich  zu  ziehen 
und  seine  Herrschaft  auf  sie  auszudehnen,  kann  nicht  geleugnet  werden. 
Es  ist  aber  unmöglich,  im  Leben,  insbesondere  auch  im  Wirtschafts- 
leben bestimmte  Schranken  für  einzelne  Gebiete  aufzurichten,  sie  ge- 
wissennalicn  als  Schonnno:en  zu  erklären  und  zum  Kapita!  r.n  sajren: 
bis  hierher  und  niclit  weiter!  -  Das  hieße  die  Natur  meistern  und 
korrjirieren  wollen,  und  ssicli  selbst  der  Vorteile  berauben,  die 
der  kupitaliijtische  Betrieb  mit  sich  bringt. 

Steht  einmal  die  Ökonomisierung  der  Volkswirtschaft  als 
höchstes  Prinzip  fest,  d.  h.  ist  es  allgemein  als  richtig,  wünschenswert  und 
erstrebenswert  aneikannt,  daß  mit  Aufwendung  von  möglichst 
wenig  Kitteln  und  Kräften  möglichst  große  Resultate  erzielt 
werden  müssen,  so  kann  für  bestimmte  Gebiete  nicht  die 
unükonomische  Kraft-  und  Mittel  Vergeudung  als  oberstes 
und  erstrebenswertes  Prinzip  aufgestellt  werden. 

Wie  <ier  Äther  das  Weltall  und  alle  Dinge  in  dieser  Welt  durch- 
dringt, so  mul)  auch  das  öko n om i sehe  Prinzip  auf  allen  Gebieten 
des  menschlichen  Lebens  zur  Geltung  und  Herrschaft  ge- 
langen. 

SelbstverstSndlidi  ist  es  nicht  erfreulich,  daß  durch  das  Yordringen 
des  Kapitalismus  gewisse  Elemente  aus  ihrer  bisherigen  Position  ver- 
drängt werden,  und  es  wäre  wohl  die  Aufgabe  des  Staates,  diesen  be- 
drängten  Elementen  nach  Kräften,  aber  auf  richtige  Weise  den  Über- 
gang zu  erleiohtorn.  nicht  jedoch  so.  daß  man  dem  Vordringen  des 
Kapitalismus.  l)ezw.  des  ökonomischen  Piinzipes.  Einhalt  zu  tun  ver- 
sucht, sondern  se.  daß  man  die  liedriingteu  entweder  jiositiv  zu 
stützen  und  zu  stärken,  ihnen  den  Übergang  in  andere 
bessere  Stellungen  zu  ermöglichen  und  zu  erleichtern  sucht 


Fortachroiten  der  Technik  vermochte  der  Kleingewerbetreibende 
nirht  zti  fojr^en.  jr  dr-n fnHa  nicht  im  gleichen  MaAe  wie  der  kapi- 
talistische  Unternehmer. 

Gegen  all  das  konnten  die  Znnftsohranken  keinerlei  Sehnte 
gewähren.  Trotzdem  dachte  die  HehnaU  der  Hendwerker  lange  Zeit,  bis  in 
die  Gegenwart,  nur  darnn.  sio  noch  weiter  aaertibanen.  Audi  heute  Tioch 
hängt  ein  großer  Teil  der  Handwerker  am  Prüfangszwang  und  am  Be- 
{Bhignngsnachweis. 

Erklären  läßt  sich  dies  nur  darans,  dafi  der  kleine  Mann  nie  aus  der 
Oeschichte  lernt,  daß  jede  Generation  wieder  die  alten  Interessen 
und  Anschaunngsverschiedenheiten  auskämpfen  mul»/' 
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Dafi  der  teilweie  bediingte  Mittelstand  —  wir  wollen  dies  einst- 
weileD  ohne  nähere  Prüfung  der  Verhältnisse  gemäß  den  Behauptungen 
der  Mittelstandspolitiker  annehmen  —  mit  seiner  Lage  unzufrieden  ist 
und  den  Kapitalismus  als  seinen  vermeintlichen  Feind  bekämpft  und 
sein  weiteres  Vordringen  aufhalten  möchte,  ist  menschlich  vei-ständlich. 

Es  trifft  hierbei  aber  auch  ein  Teil  der  Sdiuld  die  Oesanitheit, 
den  Staat,  die  herrschenden  Klassen,  weil  sie,  wie  das  bereits  an 
früherer  Stelle  ausgeführt,  nicht  rechtseitig  den  EntwicUung^ga  ng  er- 
kannt  und  infolgedessen  dafür  gesorgt  haben^  daß  die  von  der  mo- 
dernen Entwicklung  znnächst  ungünstig  berührten  Klassen, 
also  der  selbständige  kleingewerbliche  Mittelstand,  recht- 
zeitig durch  Erhöhung  seiner  allgemeinen  Schul-  und  ins- 
be<«ondcro  auch  seiner  gewerblichen,  technischen  und  kauf- 
mänuisclien  Fachbildung:  in  den  Stand  ^^esetzt  wurde,  die 
Handhaben,  die  die  moderne  Entwicklung;  den  ^^eniigcnd 
vorgebildeten  Intelligenzen  bietet,  zu  ergreifen  und  so  nicht 
etwa  unter dieRäderderEntwicklungzu  kommen, sondern  viel- 
mehr Herr  dieser  zu  werden  und  sie  sich  zunutze  zu  machen 

Ein  Teil  der  Schuld  aber,  daß  dem  nicht  so  ist,  belastet 
auch  diesen  kleingewerblicben  Mittelstand  selbst,  weil  er  es 
rechtzeitig  zu  erkennen  verabsäumt  hat  wohin  die  Reise  geht,  weil  er, 
so  namentlich  im  Anfang  ein  Teil  der  Handwerker,  sich  auf  das 
Knfon  nach  Staatshilfe,  nach  Wiede  re  i  n  f  ührun  des  Be- 
füiiiu'un^'snachweises  und  Zunftzwanges  für  die  Handwerker 
—  güuzlich  ungeeignete  Mittel  gegen  die  Übermacht  des  modernen 
technischen  f'abrikkapitalismus  —  verlegt  und,  durch  dieses  Ausschauen 
nach  fremder  Hilfe  hypnotisiert,  es  unterlassen  hatte,  den  Weg  der 
Selbsthilfe  durch  Aneignung  einer  möglichst  allseitigen 
Fachbildung,  sowie  durch  genossenschaftlichen  Zusammen- 
Schluß  vorzubereiten  und  zu  betreten. 

Richtete  sich  zeitweise,  so  in  den  SOer  Jahren,  die  Bewehrung  der 
Handwerker  auch  gocren  das  zunehmende  Maprazinwesen  im  Klein- 
handel, d,  h.  gegen  <len  Verkauf  der  Haudwerkerwaren  durch  kleine 
Kaufleute,  Detaiilisten,  so  begann  seit  Mitte  der  90er  Jahre  der  Klein- 
handel selbst  gegen  das  Eindringen  des  Großkapit^üs  wie  gegen  die 
Konsumvereine  um  Hilfe  zu  rufen.  Man  fragte  nicht^  ist  audi  bei  uns 
alles  in  Ordnung,  gilt  es  nicht  zuerst  bei  uns  vorhandene  Schäden  zu 
bekämpfen  und  uns  durch  geeignete  Mittel  der  Selbsthilfe  existenzfähig 
zu  erhalten,  sondern  man  verlatigte  Unterdrückung  oder  wenigstens 
^»rhobliche  Erschwerung  der  Konkurrenz  der  größeren  leistungsfähigeren 
kapitalisti'-chen  Betriebe,  ohne  dabei  zu  fragen,  ob  durch  diese  Mittel, 
ev.  auch  dnreli  ir;in/-liciie  I>eseitigimg  der  überleireni  ii  IvmkuiTenz 
ihnen  w  irklich  ^n-holfen  werden  könne,  nachdem  dui  ZudianL^ /um  Detail- 
handel ganz  außergewöhnliche  Dimensionen  angcnonunen  hatte. 


Wem  icke,  KapiUlUmnt  uod  MitteUtandspoIitik.  9 
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II.  Abschnitt. 

Die  Lage  des  Kleingewerbes, 


1.  Die  Lage  des  Handwerk». 

Das  Wuit  Handwerk  bedeutet  Hnndarlicit.  vciiiiisrht  sich  aber 
spater  mit  dem  Wort  Antwero  p-lpieh  AN'erk/.eug,  Miischino.  Das  Wort 
Handwerk  bedeutet  ursprünglich  die  Gesumtheit  der  Gewerbetreibenden 
eines  bestimmten  Berufes  gleich  Innung,  Zunft 

Im  Anfang  der  mittelalterlichen  Städte  bildeten  bekanntlich  die 
vom  Lande  ausgewanderten,  den  Gutshöfen  vielfach  entlaufenen,  größten- 
teils unfreien  Handwerker  einen  sehr  untergeordneten  Stand  gegenüber 
den  in  der  Marktinnung  organisierten  Alt-  oder  Vollbäi^gem.  Läui^ere 
Zeit  hindurch  gab  es  keine  Handwerksmeister,  Gesellen  und  Lehrlinge 
in  dem  späteren  Zunftsinne,  sondern  die  Handwerker  eines  Zweiges 
standen  als  Oenossensi  liaft  oder  Innung'  unter  einem  Meister,  der  ihre 
Rechte  gegenüber  dt-in  Mat  der  Stadt  zu  vertreten  und  bei  ihnep  auf 
Zucht,  Ordnung  und  gute  Arbeit  zu  sehen  hatte.  Erst  später,  nachdem 
sich  der  Handwerkerstand  gehoben  hatte,  und  die  Innungen  sich  einen 
Anteil  an  der  Städtererwaltung  erkämpft  hatten,  wurde  die  strenge 
Scheidung  zwischen  Heistern,  Gesellen  und  Lehrlingen  eingeführt 

Die  ursprfingliehe  Form  des  städtischen  Handwerks  oder  Lohn- 
et rk>M  war  die  StörM,  d.  h.  Arbeit  gegen  Lohn  und  Kost  abwechselnd 
in  den  Häusern  der  Kunden,  w  ie  es  nocli  jetzt  vielfach  ausL;:e(iht  wird 
seitens  der  Schneiderinnen,  seitens  der  llaus-  und  Bauhandwerker  und 
seitens  der  Stadthandwerkei  bei  ihren  ländiielien  Kinnien. 

Diese  Form  des  liuuilwerk.s  war  fiir  jene  Zeit  die  uatiaiiche,  da 
die  Handwerker  kein  Kapitiü  besaßen,  und  nur  von  Ijohn  und  Kost 
leben  mußten. 

Nachdem  bei  manchen  Handwerkern  der  Wohlstand  etwas  ge- 
wachsen war,  konnten  diese  zum  Hauslohnhandwerk  oder  Heim- 
werk*) übergeben,  d.  k  die  Kundschaft  brachte  ihnen  die  Bohsto& 

»)  Vgl.  Bücher,  Artikel  „Gewerbe"  im  Handwörterbuch  d.  Staatsw.,  2.  Aud. 
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ins  Haus  nnd  beahlte  ihnen  nach  Fertigstellung  der  Arbeit  diese  mit 
Geld  oder  Natunüieii.  Sobald  einzelne  Handwerker  durch  Erzielung 
TOtt  Ersparnissen  einiges  Kapital  angesammelt  hatten,  konnten  sie  nun- 
mehr zur  nächst  höheren  Form  des  Handwerks,  zum  Preiswerk über- 
gehen, zur  Kunden  Produktion,  d.  h.  zur  Anfertigang  von  Waren 
gegen  Bes^teüung  auf  eigene  Rechnung. 

Dor  Handwerker  kauft  mm  die  Rohmateriiilion  selbst.  V^\o<  war 
der  Anfang  der  U n tenich in u iii:,  <iie  dann  weitur  auf  der  liuchsten 
Stufe  des  Handwerks,  auf  der  l'rüduktion  für  den  Markt*}  ohne 
Bestellung  weiter  ausgebildet  wurde. 

Dies  war  der  Anfiing  der  Fabrikation  und  der  Massenproduktion. 
Hieraus  entwickelte  sich  dann  später  das  Yerlagssystem,  die  Manufaktur, 
die  Untemehmungsform,  die  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hin  neben  dem 
H^mdwei^  auf  industriellem  Gebiete  die  herrschende  war.  Im  19.  Jahr- 
iiundert  kam  dann  die  moderne  Fabrikuntemehmung  hinzu,  die  in  ge- 
schlossenen Räumen  mit  l^f  aschinen  die  Massenfabrikation  in  immer 
weiterfrehcndem  Maße  betreibt. 

Wir  iiaben  demnach  —  abgesehen  vom  Handel  —  auf  gewerb- 
lichem Gebiete  vier  Hauptstufen  zu  unterscheiden. 

1.  Die  crelo  Stufe  der  Lohnarbeit.  Hier  ist  der  Uaudwerker 
weiter  nichts  als  ein  Lohnarbeiter.  Es  ist  die  Vorstufe  fürs  spätere 
Handwerk.  Er  ist  noch  kein  üntemehmer. 

1.  StSr,  oder  Arbeit  gegen  Lohn  und  Kost  im  Hause  der  Kunden, 

2,  Hauswerk,  oder  Eundenarbeit  auf  Bestellung  und  gegen  Lieferung 
der  Bohstoffe  seitens  der  Kunden, 

U.  Bas  Handwerk  als  Untemehmungsform.  Es  herrscht  die  her- 
gebrachte persönlich  überlieferte  Technik  ohne  nennenswerte  Arbeits- 
teilung. Die  im  Handwerk  arbeitenden  Personen  scheiden  sich  in 
Meister,  Geselle  und  lx?brlin<:. 

1.  Das  Preiswerk,  der  Handwerker  fertigt  W  aren  auf  Bcstdiung 
der  Kunden  auf  eigene  Rechuung  an,  d.  h.  er  liefert  dabei 
selbst  die  von  ihm  gekauften  Bohstoffe. 

2.  der  Handwerker  arbeitet  nicht  auf  Bestellung,  sondern  pro- 
duziert Massenware  für  die  Märkte.  Hier  ist  schon  der  Beginn 
der  kleinkapitalistisdien  Untemehmungsform  sowie  der  kauf- 
männischen Leitung. 

IIT.  Die  Manufaktur,  das  Verlagssystem,  läßt  Waren,  für  die  sie 
die  Rohstoffe  liefert,  durch  Haushandwerker,  Hausindustrielle  oder  Heim- 
arbeiter fiir  den  Markt  herstellen.  —  Boi  diesem  System  ist  die  Erholt 
sePiNt  »  lue  han<i\verklicho,  d.  h.  die  Ware  wird  in  der  Hauptsache  ulme 
Maschiuenarbeit  nach  hergebrachter  und  persönlich  überlieferter  Teclmik 

>)  TgL  Bflcher  a.  a.  O. 

*)  Bfi«iher  «nriUmt  dieM  höchste  Stufe  des  Handwerks  nicht 

9* 
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im  ganzen  von  einer  Person  hergestellt  Es  herrscht  keiae  oder  nur 
geringe  Arbeitsteilung.    Das  Unternehmen  selbst  aber  ist  kapitalistisch 

und  wild  liaufmännisch  geleitet. 

TV.  Die  moderne  Fiibrik Unternehmung: d.  h.  diejenige  l'nter- 
nehmuügsforra,  die  auf  kapitalisti.schcr  (rnindlafre  mit  kaufmiinniseh- 
technischer  Leitung  in  ^geschlossenen  Riinnien,  bezw.  in  ei^^ener  Hetnebs- 
stätte,  unter  Anwendung  der  modernen  wis^eDSchaftlicben  Teclmik,  ins- 
besondoie  der  Haschinen  und  immer  weitergehender  Arbeitsteilung,  bezw. 
Arbeitezerlegung  (Bücher),  meistens  Massenprodukte  für  den  Markt  und 
FemabsatK,  besw.  auch  nach  bestimmten  Typen  und  Nummern  auf 
fieslallongen  herstellt 

Die  moderne  Fabrik  unterscheidet  sich  demnach 

1.  von  der  Manufaktur 

a)  dnrcii  den  Maschineuljetriob, 

b)  (blich  die  An  wen  dun;:  niodomer  wifisensohaftlicher  Technik, 
(')  durcii  diü  Arbeitsteilung, 

2.  von  dem  Handwerk 

a)  durch  die  kapitalistische  Grundlage, 

duiüh  die  kaufmännisch-technische  Leitung, 

c)  durah  die  Anwendung  der  modernen  wissenschaftlichen 
Technik, 

d)  durch  die  Arbeitsteilung  und  zwar 

dl)  die  kaufmännisch -technische  Leitung,  Trennung  von 

Kontor  und  Werkstätte. 
d2J  {las    Vorbandensein    von    Zwischenpersonen  zwi^elien 
Leitung  und  den  Arbeitern,  die  Obermeister  oder  Werk- 
meister, 

dS)  Arbeiter  und  zwar  gelernte  und  ungelernte,  deren  Tätig- 
keit wieder  weitestgehend  geteilt  ist  und  durch  Spezial- 
maschinen  unterstützt  wird, 

e)  durch  die  Massenarbeit  ffir  den  Fernabsatz  oder  die  Arbeit 
nach  bestimmten  Nummern  oder  Typen  auf  Bestellungen. 

Im  Handwerk  war,  wie  bereits  erwähnt,  im  Mittelalter  eine 
Differenzieruiiir  dabin  iropmiren.  dal)  einmal  unternehmende  Handwerker, 
insbesondeio  aus  der  Weberziirüt.  wie  /..  H.  die  Fuu'^^'r.  allmählich 
zum  Großhandel  übergingen  und  in  den  Kau^leute.>^täind  übertraten, 
während  auf  der  anderen  Seite  ein  großer  Teil  des  Handwerks  als  Heini- 

')  Bücher  a.  a.  O.  definiert  die  ,.Fabrik  als  diejenige  Art  des  gewerblichen 
Betriebes,  bei  welcher  ein  rnternehrner  regelmäßig  eine  gröPere  Zahl  von 
Arbeitern  außerhalb  ihrer  Wohnung  in  eigener  Betriebsstätte  beschäftigt.*' 

Es  fehlt  in  dieser  Definition  das  Moment  der  kepitalistiechen  Omndlage, 

der  Anwendon^  der  modernen  wissenschaftlichen  Technik,  insbesondere  der 
Masilünen.  «lowif»  der  .Arbeitsteiluntx.  l>''/.w.  Arlioit-^xerlegung,  Unter  Büchen 
Dt-Iiuitiou  würden  auch  größere  Handwerksbetriebe  fallen. 
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arbetter  mehr  and  mehr  proletorisiert,  besw.  proletansch  blieb,  und, 
wie  die  meisten  anBeriialb  der  Zünfte  stehenden  IVeimeister,  nur  ein 
kümmelliches  Dasein  füiirte. 

Eine  ähnliche  Differenzierung  hatte  das  Handwerk  auch 

im  19.  Jahrhundert  durchzumachen.  Ein  erheblich  er  Teil  der 
tiichti<:en  und  Unternehmungsgeist  besitzenden  Handwerker  sch\van|^ 
sirh  /u  Fabrikanten  empor  —  ein  großer  T«>il  der  jetzt  bestehenden 
Fabriken,  z.  B.  Krupp,  sind  ursprünglich  einlache  Handwerksbetriebe  ge- 
wesen — ,  ein  anderer  Teil  der  Handwerker  bemächtigte  sich,  wie  oben 
bemerkt,  des  in  den  70er  Jahren  aufkommenden  Magazinwesens. 
Sie  wuitien  kaufmfinnische  Unternehmer,  die  sogleich  in  ihien  Werk- 
statten Handwerker«  Oesellen  oder  auswärts  auch  Heimarbeiter  be- 
s(  häftii:ten,  das  Hauptgewicht  ihrer  Tätigkeit  aber  auf  den  Teiirieb  von 
Waren,  sei  es  an!  BesteUong,  sei  es  rein  für  den  Verkauf  angefertigter, 
legten. 

Ein  großer  Teil  der  Handwerker  wurde  so,  wie  auch  bereits  im 
Mittelalter,  zu  Heimarbeitern  herabgeUrückt,  bezw.  blieb  nach  wie 
vor  in  diesen  kümmerlichen  Verhältnissen. 

Ein  vierter  Teil  der  Handwerker  schied,  in  gleicher  Weise  wie 
der  erstgenannte  Teil,  ebenfalls  aus  dem  Handwerk  aus  und  fand  in 
dem  emporwachsende  Großbetrieb  als  Obermeister  oder  Werk- 
meister ein  gut  bezahltes  und  sicheres  Unterkommen. 

Nicht  veiigessen  wollen  wir,  zu  erwfihnen,  dafi  ein  großer  Teil  des 
Handwerks,  fast  die  Hälfte,  auf  das  Land  abgewandert  ist  und 
hier  mehr  oder  wenifrer  guten  Boden  gefunden  hat. 

Mit  diesem  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  vor  sich  gegangenen 
Zergliedprungsprozeß  im  Handwerk  erschöpft  sich  aber  die  Entwicklung 
des  Handwerks  keineswegs.  Es  wird  auf  manchen  Gebieten  aucii 
durch  die  Fabriken  und  Großbetriebe  bedrängt  und  verdrängt.*) 

Dieser  seit  den  40er,  he/.w.  50er  Jahren  beginnende  Prozeß  blieb 
denn  auch  nicht  unbemerkt,  zahlreiche  Volkswirte  haben  sich  seitdem 
mit  der  Lage  des  Handwerks  beschäftigt  und  Yoisobläge  zu  seiner 
Hebung  gemacht 

Eine  wertvolle  Untersuchung  dieser  Veifailtnisse  besitzen  wir  in 
8chmollers  Werk  .,Zur  Geschichte  der  deutschen  Kleingewerbe  im  19. 
Jahrhundert'',  Halle,  1870,  wo  auf  8.  3£f.  die  zu  Gebote  stehende  Lite- 
ratur und  ihre  Quellen  angegeben  sind. 

Laut  nachstehender  Tabelle  f:nb  es  in  den  alten  preußischen  Pro- 
virizeu  in  den  Jahren  1795  —  1803  auf  10  Millionen  Einwohner  194183 
Meister,  1831  auf  13  Millionen  Einwohner  300752  Kleister,  damals 
al>o  einen  Meister  auf  51,6  Menschen,  1831  aber  auf  43,4  Einwohuur. 


»)  Vgl.  Bücher  a.  a.  ü.  S.  230ff. 
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Am  meisten  hatten  sich  vermehrt  die  Sdinhmacher  von  46500 
auf  65870,  die  Schneider  toq  38672  auf  68919,  die  Maurer  von 

6053  auf  24771. 

Vou  1816  an  gibt  Schmoller^)  nach  den  Zahlen  Dietericis  und 
anderer  folgende  Tabelle: 


Za- 

sauinien 

- 

Bevöl- 

willUv 

•  

m  MilL 

1816 

258830 

145459 

404289 

10,40 

1819 

27o815 

142 149 

418964 

11,03 

1822 

295584 

161968 

457552 

11,71 

1825 

315118 

187176 

502  294 

12,30 

1828 

323538 

183594 

507132 

12,78 

1831 

334346 

187565 

Ö21911 

13,09 

1834 

356510 

215650 

572165 

13,56 

1837 

375097 

244875 

619972 

14,15 

1840 

896016 

280089 

676  lOö 

14,99 

1843 

408825 

311458 

720283 

15,53 

1846 

457365 

384783 

842148 

16.18 

1849 

685SS8 

407141 

942373 

16,33 

1868 

553107 

447502 

1.000609 

16,93 

1865 

548296 

454088 

1.002384 

17,20 

1868 

646084 

607196 

1.068888 

17,73 

1861 

694666 

666381 

1.008677 

18,49 

0«6Mnte 
Kndwerker- 
beTÖlkerong 


Dieselbe 
•/.  der 

keranft 


3,88 
3,79 
3,90 
4.08 
3,96 
3,98 
4,21 
4.38 
4,51 
4,63 
5,20 
5,77 
5,90 
5,82 
5,93 
6,91 


1.206862 
1.277090 
1.373862 
I.t79l59 
1.610099 
1.558  3a3 
1.677  361 
1.782772 
1.903754 
1.987640 
2.259979 
2.701592 
2.715240 
2.702061 
8.741887 
8.76O00O 


11,60 

11  57 
11.71 
12,02 
11,81 
11,90 
12.36 
12.59 
12,69 
12,79 
13,95 
16.52 
16,03 
15,70 
15,46 
14^ 


Seit  dieser  Zeit  haben  die  Handwerker  zwar  noch  absolut,  aber  nicht 

mehr  im  gleichen  Verhältnis  wie  die  Bevölkerung  zugenommen,  denn 
nach  der  I9O0 — 1902  von  den  deutschen  ITajidwerks-  und  riewerbo- 
kammern  veranstalteten  Enquete  p\h  es  tüosor  Zeit  in  F'reiißen 
679  323  selbständige  Handwerker,  ö59  738  Ciüselien  und  253  05ö  Lolir- 
Linge.*) 

Schmoller  urteilte  in  seinem  Werke  ^ur  Geschichte  der  deutschen 
Kleingewerbe**,  8.  660ff.,  Uber  die  Lage  des  Handwerks  im  Jahre  1869 
folgendermaßen: 

,.Die  Krisis  des  Handwarki  IM  Iraino  Sache  für  sich,  Ble  isfc  nur  eine  Folge 
der  allgemeinen  Änderungen  unserer  gesamten  wirtschaftlichen  Verhältnisse. 
£i&  totaler  Umschwuoig  der  Technik  und  des  Verkehrsweseas,  eine  außerordeut- 
Heh  ruch  mnebmende  BevOlkenuig,  ein«  wllsUndlge  Varlegani^  fast  aller 

Standorte  der  Industrie  wie  der  Landwirtschaft,  eine  ganz  andere  Organisati' >u 
der  bei  der  Produktion  zusammenwirkenden  Kräfte,  total  veränderte  Klassen- 
und  Besitzverhältnisse,  eine  ganz  andere  volkswirtschaftliche  Gesetzgebung,  alle 
diese  Moment«  zusammen  haben  die  moderne  soziale  frage  g^haffcn.  —  üm 
einen  TberLIick  über  die  wirkliche  äußere  und  innere  Lage  dw  Handwerker 
2tt  geben,  möchte  ich  sie  folgendermaßen  klassifizieren. 

Die  tflchfcigsteii  Meister,  die  cbolerisoiheD,  geistig  und  körperlich  krSftigsten 
Naturen  liaben  sich  durch  den  Druck  der  VerhXltnisse  ebw  gehoben;  es  sind 


»)  S.  65  und  71. 

-)  Vgl.  Thielo  Hampke.  Die  deutsche  Haadwerkerorganisatlon  in  Conrads 
Jahrbüchern,  3.  Polge,  Bd.  26,  S.  577  ff. 
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die  8elf  inade  men,  es  sind  die  Stützen  der  Sclml/e-Delltzschsclien  Vereine,  es 
sind  die  Parteigänger  der  Gewerbefrei helt  unter  den  Meistern  selbst,  es  sind 
politisch  fast  durchaus  Uberale  lieute;  es  sind  diejenigen,  aus  denen  immer 
dmwlnft  warn  Besitze  großer  Fabriken  steh  emporarbeiten.  Aber  ihre  SSahl  ist 
gering,  sehr  gering. 


die  Zahl  der 


in  der  Provins 

Ostpreutten  *  . 
WestpreoBen  .  . 

Stkr.  Berlin     .  . 
Braudenborg  .  . 
Pommsm   .   .  . 
Posen      .    .    .  . 
Schlesien     .    .  . 
Siu-hsen  .    .    .  . 
S  r  h '  <  'S  w .  -  Hol  ste  in 
Hiiniiuver 
Westfalen    .  . 
Hessen-Nassau 
Rheinland   .  . 
HohenzoUern 
im  Staate 


Handwerks- 
Gesellen  Lehrlinge 


Nach  den  dem  Königlichen  BtatJattscheii  Landeeamt  teHbem  der  preoflisdiMi 
Handwerkskammern  »Bg«igaagenen  Mltteilnngeii  betrag  (in  einem  der  Jahre  IflOO 
bis  1904) 

mithin  entfielen  auf 
10000  Einwohner  nach  der 
Volkszählung  vom 
1.  Dezember  1900 

selbst- 

Haudwerka- 
Gesellen  Lehr- 
linge 

86,9 
106,7 

551.7 
199,1 
204,9 
127,3 
160,8 
179,0 
140.1 
203,0 
172,0 
183,9 
177.3 
170,0 
188.0 


selbst- 
stäudigen 
Hand- 
werker 
.  34  458 
.  84440 
.    45  405 
.    58  624 
.    33  174 
.   32  715 
88  899 
,    43  481 
31  171 
61  4.% 
55130 
60  548 
114  543 
3  076 
677  114 


17  145 
16525 

104  214 
61  b93 

33  502 
24  021 
760ß6 
50  r.97 
19  447 
ä2öÜ3 
54  816 

34  900 
102126 

1  13.T 

648  080 


13  914 
11284 
18211 
28  454 
16012 
15  654 
39  501 
32  940 
10  467 
24  ö3ü 
22  431 
15  061 
43  031 
önO 
292  049 


Ständige 
Han£ 

werker 
172,6 
166,8 
240,4 
188,6 
202,9 
173,3 
190,4 
153,5 
224,6 
237,2 
172.9 
266,3 
198,9 
460,6 
196,4 


69,7 
78,S 

96.4 
91^ 
97,9 

82,9 
84,6 
116,3 
75.4 
94,7 
70,4 
79,4 
74,7 
82.4 
84.7. 


Diese  Zahlen,  die  von  den  Handwerkskammern  nicht  für  das  g:leiclie  Jahr 
ans  der  Zeit  von  1900  bis  1904  mitgeteilt  sind,  stellen  namentlich  für  die  (ge- 
sellen Mindeätbeträge  dar.  Die  meisten  aelbstikndigen  Handwerker  öberhanpt 
bemerken  wir  im  Rheinlando  und  demnächst  in  Srhlesien,  die  wenigsten  — 
abgesehen  von  HohenzoUern  —  in  WestpreuAen.  Diese  Provinz  kommt  auch  hin- 
■lehtUeh  der  Gesetten  an  letzter  Stelle,  bezO^eh  deren  Beriin  obenansteht.  Im 
Bhsinlande  ist  aber  wieder  die  bedeutendste  Lehrlingszahl  zu  finden,  nächst 
dem  in  Sclilesieu  und  Sa(-h<;en,  die  geringste  in  Sclüeswig-Holstein. 

Im  Verhältais  zur  Bevölkerung  stellen  sich  diese  Ziffern  in  vielen  Punkten 
wesentUcb  anders.  So  finden  wir  die  gröfite  Zahl  toh  Meistern  In  Hohm- 
zollern  und  liierauf  in  Hessen-Nassau,  von  Gesellen  in  Berlin,  von  Lehrlingen 
in  Sachben.  Unter  der  ßevölkcrnns:  der  letzteren  Provinz  sind  die  Meister  &m 
schwächsten  vertreten,  unter  der  von  Ostpreußen  die  Geseiieu  und  die  Lehr- 
linge. Bemerkenawwt  ist  vor  allem  der  grofie  Unterschied  zwischen  Berlin  nnd 
den  übrigen  Provinzen  hinsichtlich  der  Gesellenzahl.  Ihre  Hiihe  in  Berlin  läßt 
erkennen,  dafi  die  Handwerksbetriebe  liier  schon  zum  Teil  in  die  Klasse  der 
bedentenderen  lUttalbetriebe  hineinragen,  während  sie  in  den  anderen  Landes- 
teikn  mehr  zu  den  Kleinbetrieben  oder  Alleinbetrieben  gehöre. 

Das  Halten  von  Gesellen  und  Lehrlingen  weist  elx  nfnlls  wesentliche  Ver- 
schiedenheiten auf.  So  kommen  iu  Berlin  durchschnittlich  auf  einen  Meister 
mdir  als  swei  Gesslleii.  In  Westfalen  nnd  Pommern  ist  die  Anzahl  beider 
ziemlich  gleich.  In  Berlin,  Sachsen,  Brandenburg  und  selbst  in  Pommern 
überwiegen  die  Gesellen,  in  allen  übrigen  Provinzen  a1>er  wie  im  Gesamtstaate 
die  Meibter,  und  zwar  um  beträchtlichsten  in  Ostpreul^en,  wo  durchschnittlich 
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limen  gfgenübfr  stellt  die  Hauptmasse  der  kleinen  Meister,  die  über  die 
ItarkSminllchen  Anücliauungen,  wie  über  die  Not  des  Tages  nicht  hlnaaskommen. 
Es  tfad  nicht  bloft  die  ffttdeii,  pUegmatlselion,  es  tit  der  HittelscIiIiLg  der  Menaehen, 

der  überall  Uberwiegt.  Es  sind  darunter  auch  manche  Wohlhabende  mit  ererbtem, 
seltener  mit  erworbenem  Besitz  Sic  sürlien  ihr  Handwerk  zu  treiben,  wie  es 
der  V'uter  und  der  Großvater  getrieben ;  die  neue  Zeit  verstelieu  äie  nicht,  sie 
•eben  nnr,  deB  ele  trots  aller  Arbelt  inner  und  ärmer  werden,  ale  heben  die 
dnmpfe  Erinnerung,  daß  es  früher  um  das  Hand'A  erk  besser  gestanden  habe. 
Das  sittlich  Berechtigte  ihrer  Bestrebongen  liegt  in  einem  gewissen  spießbürger- 
lichen Festbalten  an  althergebrachter  Zncht  und  Sitte,  das  freilich  nicht  gepaart 
Jet  mit  dem  Veretindnis  fttr  die  neue  technische  Bildung,  die  Bie  ihren  Lehr- 
lingen geben  mfiBten.  AnsschlieGIicli  sehen  sie  das  Heil  der  Hand'vt  rkprsaolie 
in  Zunftrechten  und  Innongeu,  welche  doch  nichts  für  das  Handwerk  leisteten. 
Sie  ließen  sich  von  der  Beektfon  Ins  Setüepptan  nehmen,  welche  ihnen  mit 
Wiederherstellung  der  Zonft  bessere  Zeiten  vorspiegelte.  Wenn  Leute,  wie  der 
Geh.  Rat  Watrener,  wel«*he  den  Bnnd  zwischen  den  alten  Handwerksmeistern 
und  der  konservativen  Partei  zu  knüpfen  suchten,  nicht  ausschlieiUich  politische 
Futeixweeke  Terlblgt  Uttten,  wenn  sie  mit  Energie  nnd  den  großen  Oeldmittsln, 
über  weh  he  sie  verfügen  konnten,  die  systematische  Orp;anisatioii  von  tech- 
nischen Schulen,  von  Genossenschaften  und  hauptsächlich  von  Produktiv- 
assosdationen  in  die  Hand  genouimeu,  sie  instruiert  und  geleitet  halten,  statt  ^ 
mit  der  Fete  Morgans  einer  neuen  Znnftepoche  die  Leute  m  täuschen,  so  wäre 
nnch  mit  dieser  Klasse  der  Meister  Manches  zu  erreichen  gewesen.  So  aber 
hat  der  Bond  zwischen  den  ehrbaren  Meistern  und  uneem  Hochtoiys  diesen 
mehr  geechftdet  eis  genfitzt,  wie  des  Hnber  seinen  ehemnllgen  kooservettven 
IVennden  immer  gepredigt  hat.*)  Auch  der  Handwerkerbund  nnd  die  Hand- 
werkertage, wo  der  Berliner  Schuhmachermeister  Panse  im  Verein  mit  ultra- 
weltischen  Zeitungsredakteuren  das  groUe  Wort  führt,  haben  sich  nur  in  Klagen 
ttber  Gewerbeirstbeit  nnd  in  der  H^fnnng  einer  Wiederherstellung  der  Zunft- 
redite  ecgaagaOi  als  ob  mit  diesen  Rechten  der  innere  Fortschritt,  der  allein 
helfen  kann,  irgend  wie  angebahnt  würde.  Auf  dem  neuesten  Handwerkertagc, 
der  eben  jetzt  hier  in  Halle  beratet,  wird  zwar  die  Qewerbefreiheit  als  fait 
•eeompli  anerkennt,  man  beschließt,  nicht  mehr  dagegen  sn  petitionierao,  es 
wird  im  Detail  manches  Wahre  und  Gute  von  einzelnen  Meist^orn  bemerkt; 
aber  die  Wortführer,  Panse  und  Genossen,  verweisen  doch  in  der  Hauptsache 
nur  auf  eine  Konservierung  der  Innungen,  die  einstens,  nachdem  aügemeiue 
Unordnung  nnd  allgemeines  Elend  aus  der  Qeweriiefreiheit  entstanden  sein 
werde,  wieder  zu  Ehren  und  T^*  <  I  fen  kommen  müßten.  T">ie  Masse  der  Meister 
glaubt  das  nicht  mehr,  die  Teilnahme  fUr  solche  Verheifiungeu  sinkt  ganz  ent- 
schieden.*^ 

Wie  wir  gesehen  haben  und  wie  Scbmoller  in  den  angefahrten 
Stellen  sehr  richtig  hervorhob,  haben  die  Handwerker  sich  lange  Zeit 
hauptsficblich  auf  die  Frage  der  Hand  werk  sorg  an  isation  verlegt 


noch  nicht  jeder  sweite  MeSab&r  einen  QeseUen  bescbftftigt.  Was  endlich  die 

Lchrlingshaltung  anbetrifft,  so  kommen  auf  je  10  Lehrlinge  in  vielen  Landesteilen 
21  bl.-i  25,  im  Staatsdurchschnitt  etwa  23  Meister.  Davon  weichen  außer  Ifohon- 
rollern,  Ueisseu-Atussuu  mit  ruud  34  Meistern  nach  oben  und  Sachsen  mit  nur 
etwa  13  Meistern  nach  unten  hin  am  betrikhüldisteii  ab.  Sisse  Angaben 
widerlegen  die  80  Oft  gettußerte  Ansicht  Yon  einer  allgemeinen  Lehrlings^üchtuni^ 
im  Handwerk.  (Stat.  Korr.) 

')  ^6^'  Huber,  Handwerkerbuud  und  llaiidwerkernot,  JN'ordhausen  1867. 
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anstatt  die  tecliniscliL'  Ausgestaltung  des  Hauilwerks  in  cnster 
Linio  zu  betreiben. 

Als  in  den  90er  Jahren  aal  das  Drängen  der  Handwerker  und  der 
rechtsstehenden  Puteien  im  Reichstage  die  Frage  der  Oiiganisation  des 
Handwerks  brennender  wnrde,  wnrden  vom.  Verein  für  Sozial- 
politik im  Jahre  1895  die  „Untersuchunpen*)  über  die  Lage 
des  Handwerks  in  Deutschland  und  Österreich"  veranstaltet. 

Auch  die  Reichsregierung  ließ  durch  da«:  Kaisorlirh  statistische 
Amt  Uli  Jahre  1895  ^Erhebungen  über  die  Verhältnisse  im 
Handwerk"  au.stellen,  die  sich  auf  28  Kreise,  8  girichariige  Ver- 
waltungsbezirke von  Bayern,  Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Hessen  und 
Labeck  erstreckten  und  ongefiUir  den  SO.  Teil  dee  Flächeninhalts  des 
Deutschen  Reiches  mit  zusammen  2  292  525  Einwohnern  und  61 199 
Meistern  umfaßte. 

Nach  dieser  Erhebung  ergab  sich,  wenn  man  die  Zahl  der  61 199 
Meister  mit  22  multipUssiert,  eine  nniref&hre  Gesamtzahl  von 
1.3  Millionen  Handwerkern  für  das  ganze  Doiif  «  Im'  Hoich, 
von  denen  ca.  72OÜ00  allein  arbeitende  und  TiSOOikj  mit  iie- 
hilfen  arbeitend Meister*)  und  nach  Voigt')  ea.  1300UO  Haus- 
industrielle (Heirnariteiter)  waren.  (Vgl.  die  folgende  aus  der  Ge- 
werbestatistik von  1882  und  1895  von  P.  Voigt  zusamiuengestcUte 
Tabelle  auf  Seite  138.) 

In  dem  Erhebungsgebiet  kamen  auf  je  1000  Einwohner 
im  Durchschnitt  26,7  Meister  und  80,2  Hilfspersonen,  im 
ganzen  also  56,9  im  Handwerk  tätii;e  Personen. 

Vergleichen  wir  diese  Zahlen  mit  den  früheren  von  Schmoller  an- 
geführten, so  kommen  auf  je  1000  Einwohner: 


Handwerker  mit  Handwerksmeister 
Gesellen  u.  Lehrlingen  alleis 

Gesellen  und  Lehrlinge 

1816 

883 

24^ 

18,9 

t83i 

42,1 

26,2 

283 

1846 

52 

28,3 

25,9 

1861 

59,1 

28,9 

30,2 

1895 

56,9 

26,7 

30,2 

1901  ^ 

19,0 

Auf  je 

100  Handwerksmeister  k; 

nneii  Gesellen  und  Lehrlinge 

1816 

56,  U> 

1834 

1»),48 

')  62.— 71.  Band  der  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik  1895—1897. 
Vgl.  liugo  Büttger,  „Geschichte  und  Kritik  dos  neuen  Handwerker- 
geaetze«,  Leipzig  1898,  8. 1881!.,  ferner  Paul  Voigt,  „Das  deutsche  Handwerk 
nach  den  Bernfszählnnj^en  v'^n  1B82— 1895  in  don  Untersuchungen  dos  Vereins 
für  Sozialpolitik  über  die  Lage  des  Handwerks,  Bd.  70,  1897,  S.  629  ff. 

*)  a.a.O.  a  668. 

<)  Hampke  «.  a.  O.  8. 583. 
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1 

1 

ÄOOB 

1 

1895 

Auf  otiipii 

Auf  oirion 

'/jtih\  dor  1 

Solbst- 

Z»lll  df^T  i 

'/..M  der 

Sei  Ist - 

Scltist- 

Ab-  1 

Al- 

1 

kuuuu^  1 

AiHilngig»  1 

1 

AbUbifff* 

Stein  motzen^   Ifaimor-,  Schiefer- 

i 

briidie   ....  .... 

6,9 

110717 

llXf  Iii 

Tupferoi,  Tonwazenfftbrlkfttton  .  . 

118961 

25788 

2.3 

A999 

4, 1 

OoJ<ischniio(le,  Verarbeitung  edler 

1 

Met»Ue  

65öi| 

23548; 

3,6  i 

0  *  1* 

00000 

Knpfersohmtede  

37771 

766il 

2,0 

44?fS 

Grflb-  und  ilufschiuiede 

71S.% 

^730(i, 

1.2 

tyc  ( cS 

1  •>•)  11.-, 

SchluäM^reia.Gdldüctiraukfubrikatioii 

2ä077| 

103322, 

4,1  j 

0~  l  l  l-i'J 

&(  1 vO£ 

Klempnerei  o^Blech  Warenfabrikation 

18428 

88947 

1,8 

21901 

61857 

2.8 

Verarbeitung  unedler  M.etalle  und 

Meta]lle;rierunGen  

älU 

2464ü| 

4,5  1 

«>•  00  V 

Na^lschmieden.  Ei^ndrahtzieherei 

8267 

11910 

1,4 

AMI 

Iii  (Mi. 

Schmiede,    Seliereiiselileifer,  Verf. 

von  Eiseukurzwareu  .... 

1S42H 

H0i»22 

1,7 

l  i  t 

A  1  i\lV\ 

2.3 

Ubbeni.  Bleicherei,  Appretar  .  . 

57H;<1 

3.3 

4  .in.- 

7K »( 1  7 
1  "  ,T  1  t 

1 0  7 

Posnnxeütierer  ..... 

17  547 

1,2 

J  _  1  Ja 

1  7 

9  07  Ii 

9570 

l.l 

K>  t  t  •! 

1,0 

Bnchbinderei,  Kartonnegenlabrl- 

30514 

2,6 

1  «J  lA") 

(iirberei.  Loiimüiiion  

10583 

3.2 

59 

Hiemer  und  Sattler  

27215 

31705 

1.2 

£0  1  10 

A'i  A-\l 

1  ■■> 
i  ,ü 

12345 

1.9 

Qlt7l 
90<  1 

Ttechlerel  nnd  FerkettfabrikAtlon  . 

113676 

162645 

1,4 

liWvlV 

2,2 

26490 

0,S 

>j  j  r,  Q 1"! 

X  \  4i7 

L)rechaierei  , 

2ÜÖ22 

26321 

1,3 

IUI  U>i 

OOOUf 

2,1 

21206 

11972 

0,6 

08 

Keniniiiiucher,  Büisteumiiclier, 

Sciürtu-  UJid  iSiockfabrikatioo . 

13291 

1,5 

1  U  77  1 

2  3 

I^kierer  und  Vergolder  .... 

3342 

11453 

3,4 

1  A'A<>H4 

72  SH(> 

l.H 

7  -t  1 
1 . 1  wo  l 

JÜuckei'  uikd  Konditoren    .    ,    .  . 

T1283 

109047 

1,5 

H 1  n  m 

l  Dii  .'IT 

1  M 

Plcdecher  

«9997 

1:2 

1  KQ'>7T 

1 1  i7  t^ll 

1  6 
1 .11 

Briiuerei  und  Müizerel  ..... 

14  005 

50991 

3.6 

1  tmA  1 

/ ,  0 

,  24üllb 

1  li>4204 

0,7 

1  tii :  HAH 

/ 1  7 

147848 

1 

1  101 6S4 

0,7 

19«  4SI 

Hutniiicher,  Slüt/eiiiaacher. 

Kürschner  

1351)8 

20221 

1.5 

1  1  l\A  T 

-t 

Burliiure  nnd  Friseare  ..... 

21044 

15  »124 

0.7 

J.'  Juli 

'-(1  H<'K 

1  1 

Wel>erfi   , 

2u^öti2 

204  7  Hi 

i,3 

k>  a 
-,ö 

St-elliuuciierei,  \VugeubüUiuu»talten 

44736 

407H1 

0.9 

1  41771 

5ti041 

1,3 

l  ÜHH 

6011 

.3,6 

1416 

10157 

7.2 

1  138U1 

1,0 

1  16004 

1  11'^ 

1,1 

49048 

1  324227 

6,6 

[  58158 

427221 

7,4 

151  i'jy 

4.7 

35H25 

1'JI_'29 

4.6 

;  ÖU31 

0,7 

10441 

1  U208 

1.1 

Stabenmaler,  Stnckatenre .... 

30781 

61096 

2,0 

42468 

107870 

2,6 

11911 

17  ('95 

1,4 

13340 

22  123 

1,7 

äteiuiiet;^^  aud  Br h  n  iit^n i» adaer  . 

1  10700 

1 

,  5524 

19802 

1  3,6 

Ofeneetxer,  Sdiometolnf^er .  .  . 

1  4660 

1  6814 

1  1,2 

1  9721 

17805 

1  1^ 

«2 

{1513615|2395657 

1 1409646 

38634881 

'  )  V^l.  Böttger,  Geechlchte  and  Kritik  dee  neuen  Handwerkeigeeetaee.  Leipsig 

iSy«.   b.  188/89. 
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1846  84,30 
1861  1H44 
1896  112,8 


Es  kamen 


von  100  Handwerkern 

1858  1895 
54,18  "7  9 
45,82  42,1 


Ton  100  Meistom 
1858  1896 
48  48 

52  52 


auf  die  Städte 
auf  das  I^d 


Die  kleinen  Allf»inmoistor  sind  besonders  auf  dem  platten  Lande 
heimisch,  während  das  mit  Gehilfen  arbeitende  Handwerk  seinen  Sitz 
überwiegend  in  den  Städten  hat. 

VoijsrtM  faßt  die  Kcsultate  der  Untersuchungen  über  das  Land- 

haudvverk  folgeudermaüeu  zusatumen: 

^Seit  dam  Aofuige  di«Bai  JahrhimdefftB  Iwt  In  Fk«iiß«n,  obwohl  maoehe 
Handwerli«  aach  auf  dem  Lande  erhebliche  Einbulen  eilitten  haben  oder  fast 

ganz  Terachwnnden  sind,  im  gan^^.en  eine  langsame  aber  stetip^e  Vermehrung 
der  Landhandwerker  stattgefimden,  während  die  Bedeutung  des  städtischen 
Handweiks  wnmterbrooiien  sarUckgeguigen  Isfe.  Ei  "voUsiebt  eich  also  im- 

zweifelhaft  in  steigendem  MaGe  eine  ^gewerbliche  Emanzipation  des  Landes  von 
der  Stadt,  die  in  den  Gegenden  dichter  Bevölkerung  und  höiierer  Kultur  am 
weitesten  fortgeschritten  ist.  Die  allgemeine  Tendenz  der  Industrie,  besonders 
der  QraBlDdostrie,  zur  lokalen  Koasentratlon  lefe  von  einer  üntentrOoMiiig  be- 
gleitet, die  in  der  Richtung  einer  Dezentrah'sierunp  des  Kleingewerbes  verliUift. 

Auch  binaiohtlich  der  £etriehsformen  haben  wir  in  der  Stadt  and  auf 
dem  Lende  eine  dturehawi  yemdifodena  Ihntwicklnng;  der  allgemeine  tiefe 
Ctegensatz  zwischen  Stadt  und  Land  zeigt  sich  in  jeder  Hinsicht  von  weit- 
reichender Bedeutung.  Für  das  städtische  Handwerk  ist  die  Tendenz  zur  Be- 
triebekonzentration  charakteristisch.  Li  den  mannigfaltigsteu  Abstufungen 
banok  tfch  hier  die  Betriebe  auf,  kein«  breite  Kluft  trennt  Fabrik  and  Kind* 
werk.  Die  ohere  Schicht  der  Handwerker  strebt  zum  industriellen  Unter- 
nehmertum empor,  die  große  Masse  der  Meister  sinkt  zu  Flickmeistern,  ITatis- 
industriellen  und  Fabrikarbeitern  hurab.  Der  Kleinbetrieb  spielt  eine  iuiiner 
geringere  Rolle  und  wird  mehr  und  mehr  vom  Oroßbetiiebe  aolgeeaugt. 

Das  Landhiindwerk  hat  anscheinend  das  Bestreben,  sich  zu  zen^plittern 
and  in  Zwergbetriebe  aufzalösen.  Immer  zahlreicher  werden  die  selbständigen 
Ezlstoizen.  aber  die  dorchBohnittUolie  gewerbliche  Bedeatnnff  einee  jeden  Be- 
triebes wird  immer  geringer.  JEs  kdnnte  fast  scheinen,  als  ob  das  dörfliche 
Handwerk  einem  Rückbildnngsprozeß  unterliege,  der  es  zu  den  primitiven  Be- 
triebsformen zurückzuführen  droht,  in  denen  es  sich  in  der  Zeit  des  Städte- 
iwangee  bewegen  ma£te,  um  den  Bönhaeenjagden  der  etftdtieohen  Zunftmeister 
zn  entgehen. 

Immerhin  wird  man  sich  aber  liiiten  müSBen,  die  Tja^e  der  Dorfhandwerker 
allzu  p^iinibtibch  anzusehen.  Unzweifelhaft  sind  unter  ihnen  namentlich  im 
prenSischen  Osten  die  refn  pitlleteileehea  ExlBtencen  edir  sahlreich  vertreten, 
die  sich  über  das  Nivean  d'  s  ländlichen  Tat^eluhners  kaum  erheben.  Anderer- 
eeita  finden  wir  jedoch  iu  West-  und  Mitteldeutschland,  vor  allem  über  in  Baden 
ond  Wflritamberg,  einen  breiten  Landmeisterstand  mit  landwirtschaftlichem 
Nebenerwerb,  der  sich  In  aaskSnunlicher  nnd  geeich«rter  Position  befindet. 


')  Paul  Yoi^'t.  Die  Hauptergebnisse  der   neuesten  Handwerkerstatistik 
1686,  Jahrboch  f  Or  Qeeetsgebnng  nnd  Verwaltong,  Nene  Folge,  Bd.  21,  &  19. 
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IV^eh  iniifl  anch  wieder  beachtet  werden,  dafi  die  Verbfndmiif  det  Hand- 
werks mit  der  Landwirtschaft  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  weniger  liäufig 
geworden  ist.  Denn  nach  der  Beruiszählung  von  1895  gab  es  im  Deutschen 
Reiche  unter  2061870  SdbBÜadigen  solche  mit  Nebenerwerb,  der  ja  bekanntlich 
sum  alleiigrößteu  Teile  im  selbständigen  Betriebe  der  Landwirtschaft  gefunden 
wird,  nur  noch  707494,  wahrend  1882  von  2201  140  Selbständigen  921049  einen 
Nebenberuf  hatten.  Wie  sich  die  Kntwickelung  im  einzelnen  gestaltet  hat, 
welcJm  Gegenden  nnd  welche  Gewwbe  am  misten  von  dieser  Vwmiodenmg 
des  landwirtschaftlichen  Nebenerwerbs  betroffen  sind,  darüber  können  erst  ge- 
nnnere  Stndien  Aufklärung  Schaffen,  wenn  die  Beruiszählung  von  11^95  toU- 
ständig  vorliegen  wird. 

Wlhrsnd  also  die  Zahl  der  Handwerker  mit  l4mdwlrlschaft  geiringer  ge- 
worden ist,  liut  sit'h  die  Zahl  der  T/andwirte  mit  liandwerksmUßigem  Neben- 
erwerb augenscheinlich  vermehrt.  Die  Zahl  der  Personen,  die  im  Nebenberuf 
selbständig  Bergbau  und  Industrie  (Handwerk)  treiben,  hat  sich  zwischen  1882 
und  1895  von  826684  anf  408153  erhöht.  Die  Zunahme  dürfte  größtenteils  auf 
die  Landwirte  zu  rechnen  sein,  bei  denen  die  Personrn  mit  Nebenberuf  gleich- 
zeitig von  Ü71404  anf  1049542  gestiegen  sind.  Eine  besonders  glückliche  £nt- 
wieldung  kann  hierin  nicht  gefunden  werden,  da  die  ZioialiAe  der  Lsodwirte, 
die  nebenbei  ein  Handwerk  betreiben,  eine  weitere  Zersplittsmng  der  hand- 
werksmäßigen Produktion  dokumentiert. 

Will  man  die  versclüedenen  Entwicklungstendenzen  des  Handwerks  mög- 
lichst scharf  snm  Ansdmdc  bringen,  so  kann  man  sagen :  Anfinngung  dnräi 
die  Fabrik,  Zersplitterung  in  Zwergbetriebe,  das  sind  die  entgegengesetzten 
Pole,  denen  die  Entwicklung  des  Handwerks  in  Stadt  und  Land  zutreibt. 
Geht  dieser  Prozeß  ruhig  seinen  Gang  fort,  so  muß  das  Keuultat  tu  beiden 
FWen  das  gleiche  sein;  die  breite  Sehleht  anskCmmlieh  nnd  deher  geilellter 

Meister,  an  die  man  denkt,  wenn  man  vom  „sluBamiSO  Handwerk**  vsdflt,  moft 
mehr  und  mehr  verwittern  und  zerbröckeln." 

Die  vom  Verein  für  Sozialpolitik  in  den  Jaiiren  1895  bis  1897 
veraiiütiiUete  und  9  Bände  umfa.ssondü  Enquete  ergab  folgeude  Resultate'): 

Die  im  ganzen  5  233  Seiten  umfassenden  9  Bände  enthalten  liü 
Beitrage  und  zwar  entfaUen  44  UnterBUcbuDgeii  aul  Oiofistiidte,  82  auf 
Mittelstädte,  88  auf  kleine  Stfidte,  9  auf  LandgemeindeOf  6  auf  weitere 
Gegenden  und  2  auf  das  Königreich  Württemberg.') 

12  Untersuchungen  beschäftigen  sich  mit  Tischlern,  9  mit  Schuh- 
machern, 8  mit  Schlo.ssern,  7  mit  Schneidern,  6  mit  Gerbern,  je  5  mit 
Bauhandwerkem,  Biiekom,  Buchbindern,  Töpfern,  je  4  mit  Barbioren, 
Böttchern,  Drechslern,  Fleischern,  Hutmachem,  Klempnern,  Schmieden, 


')  Vgl.  H.  Grandke,  Die  vom  Verein  für  Sozialpolitik  veranstalteten  Unter- 
sndrangra  über  die  Lage  des  Handwerks  in  Deutschland  im  Jahrbuch  fttr 
Gcsetzpchung  und  Verwaltung,  Neue  Folge,  Bd.  21.  S.  35  ff.  Duzu  Hugo  Böttger, 
Geschichte  und  Kritik  des  neuen  Handwerkergesetzes  S.  Ittlff.,  Biicher,  Dia 
Handwarkerlrage,  Referat  In  der  GleneralTerBammlnng  des  Veretais  fttr  Soslal- 
polltik,  1897,  in  Eülu;  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  Bd.  76,  S.  16 ff. 
Bücher,  Die  Entsteh  nnp:  der  Volkswii-tschaft  S.  215  ff.,  Sombart,  Der  moderne 
Kapitahsmus,  Bd.  1,  S.  570ff..  Bd.  2,  S.  544£f.,  Conrad,  2.  Teil,  Volkswirtschafta- 
poUtlk,  4.  Anilage.  8.  165fi.  ISOff.,  Statiattk  des  Deutschen  Reichs,  Nene  Folge, 
Bd.  119. 

*)  Vgl.  Grandke  a.  a.  O.  S.  37. 
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Tapexierorn,  je  3  mit  Birbern,  KürschDem,  M^leTii,  Wagnern,  je  2  mit 
BierbiBoern,  Bachdrnckern,  Glasern,  Eonditoren,  Kapfeischmieden, 
Mechanikern,  ührmacheru,  je  1  mit  Dachdeckern.  Gärtnern,  Kamm- 
maehem,  Korbmachern,  Kartonagem^  Uthographen,  Messerschmiedon, 
NafrelschmieHon,  Porzellanmalern,  Posamentierern,  Zwirnmachcrn.  Scifen- 
sieiloriK  Seilern.  Steinhauem,  Steinsetzern.  Webern  und  Instrumenteu- 
raachern.    Im  ^j:anzeu  sind  also  47  Gewerbe  untei'sucht 

Die  Hauptfrage  bei  diesen  Untersuchungen  ist  die  nach  der 
Lebensfähigkeit  des  örtlichen  Kleinbetriebes. 

Bftcher*),  in  seinem  Referat  in  der  Generalrersammhing  des  Ver- 
eins fär  Sozialpolitik  zu  Köln  1887,  findet  den  Anstoß  zu  den  großen 
YerÜnderungen  auf  dem  Gebiete  des  Handwerks  weniger  in  (hv  ver- 
änderten JE^oduktionstecbnik  als  in  der  veränderten  Bedürfnis- 
gestaltnnp:.  in  der  Konzentration  des  Bedarfs  infolfro  der 
gan/.en  modoriica  Kulturentwicklung  in  seiner  gleicbartigerea 
und  m as.sen h af ten  Gestaltung. 

Unter  diesen  Bedingungen  vollzieht  sich  der  Verwitterungs-  und 
ümbildungsprozeß  des  ganzen  Handwerks,  wobei  Bücher  fünf 
Vorgänge  unterscheidet 

^Es  findet  statt:  1.  eine  Verdri&ngang  des  Handwerks  durch  gleichartig» 
Fabrik-  und  Verla^i-sprodnktinn ;  2.  eine  S<;hniälerung  des  Prüdul{(ions<rel)ietes 
des  Handwerkes  durch  beide  j  3.  eine  Angliedenmg  des  Handwerkes  an  die 
groBen  üntemebmnngen;  4.  eine  Verumnmg  dee  Haadwerkea  doreb  Bed«r6k 
▼erschiebung  and  endlich  5.  eine  Herabdrücknng  dt  s  Handwerkes  xnr  Heim- 
arbeit durch  die  Magazine.  Vielfach  werden  niehr.  rf  dieser  Prozesse  zusammen- 
wirken; aber  es  wird  notwendig  sein,  daß  wir  sie  zunächst  getrennt  überblicken. 

Die  Ittle  der  direkten  Verdrängung,  in  weloben  der  kapitalistlBche  GroB- 
betrieb  das  Handwerk  sozusagen  auf  der  ganzen  Front  angreift,  um  es  aus 
.'ieiner  bisherigen  Position  herauszuwerfen,  sind  selten.  T<  h  erinnere  hier  ans 
älterer  Zeit  an  die  Weberei,  Büchsenmacberei,  Ulxrmacberei,  Nadelmacherei, 
Knopfiaiaidieffei^Stnunpfwirkerei,  Kartenmacherei;  aus  neaerer  Zeit  kommen  die 
Schnhmacherei  und  f latmachcrei.  die  Färberei.  Seifensiederei,  Seilerei,  Mes.ser- 
schnuederei.  Kam  mm  acherei,  bis  zu  gewisseiu  Grade  auch  die  Bierbrauerei  und 
BdUckeni  in  Betraclit. 

Der  Verdrän^ruiig^spro/.eß  vollzieht  sich  bald  mehr.  b;ild  weniger  rasch,  je 
nachdem  das  Handwerk  vorher  die  Zentralisation  des  Bedarfes  und  Organisation 
des  Absatzes  vorbereitet  hat  oder  nicht.  Die  Marktschuhiuaeberei,  die  in  ver- 
schiedenen Teilen  von  Bentsehland  seit  JahrhimdertMi  besteht,  hat  aweifelloa 
der  mechanischen  Schuhmacherei  die  Wege  geebnet;  sie  würde  nicht  so  rasch 
vorzudriTiL'«'n  imstande  prewesen  sein,  wenn  nicht  ein  Teil  des  Publikums  bereite 
an  den  Kauf  fertigen  Schuhwerk»  gevvohut  gewesen  wäre. 

Das  Ergebnis  einer  eoldmi  l^twicklong  Ist  fttr  das  Handwerk  verschiedoa, 
je  nachdem  das  betreffende  Produkt  eine  TJepar.atur  znlüPt  oder  nirbt.  Im 
letzteren  Fall  verschwindet  das  Handwerk  gänzlich,  im  ersteren  kann  als 
Beparatnrbetrieb  mit  Ladengeschäft,  in  welchem  die  Fabrikware  umgesetzt 
wirdf  Docli  eine  Zeit  lang  fortdauern;  eine  solche  Metamorphose  ist  aber  doch 
nnr  den  kapiteUoftl^igeren  anter  den  Handwerkern  möglich. 

>)  iSchriften  des  V.  f.  S.  Bd.  76,  S.  16ff. 
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Viel  wiclitiger  ist  die  zweite  Grnppe  von  Vorgängeu,  bei  r!f>T!en  es  sich 
Dicht  um  völligen  Verlust,  sondern  bloU  um  ächmälerong  des  HaoUwerksgebietes 
durcli  die  Fibrik*  and  Yerlagsprodnktioii  handelt;  ■W  die  TTnachen  dieser 
Voff]gSnge  können  außerordentlich  verschieden  sein. 

Eine  erste  Ursache  ist  die.  daß  verschiedene  Handwerke  zu  einer  einheit- 
lichen ProduktioDsanstalt  verschmolzen  werden,  z.  B.  Stellmacher,  Korbmacher, 
Tisdüer,  SchlosBer,  Laeki^r,  Mel«r,  m  einm  KtnderwagenfBbiik;  Tischler, 
Dreclistor,  Holzbildliiuipr,  Polsterer,  Maler.  Lackierer  zu  einer  Möbelfabrik ;  ferner 
p^hÖren  dabin  die  zahllosen  Maschinenl»aunn.stalten,  Lokomotivfabriken,  Koffer- 
fabriken, Botriebe  für  Herstellung  ganzer  f'abhkeinrichtungen,  die  vielfach  sich 
an  die  Kupferschmlederei  anlebaen,  s.  B.  fttr  Brennereieii,  Bransraten  und 
Zuckerfabriken. 

Eine  zweite  Ursache  ist  die,  daJi  einzelne  lohnende  Arbeiten,  die  sich  zur 
febrlkmftBigen  oder  hamindiiBfcridlen  Haasenprodnktlon  besonders  eignen,  aus 
dem  Handwerk  herausgenommen  werden.  80  hat  die  Buchbinderei  fast  ihr 
ganzes  ausgedehntes  Produktiotisgebiet  mit  alleiniger  Ausnahme  der  HersteUong 
von  Einzel  bänden  f  ür  Private  verloren. 

Eine  dritte  Ursache  der  SchmKlemng  kann  darin  bestellen,  daB  die  Fabriken 
die  Anfangsstadien  der  Handwerksproduktion  an  sich  ziehen.  Da  die  erste 
E<  'irhpitn!>rr  eiTics  Stoffes  die  größte  Kraftaufwendung  erfordert,  so  reizt  sie 
zur  Auwuuauug  der  Maschinen,  während  die  feinere  und  individuellere  Aus- 
gestaltung der  Arbelt  in  den  spftteren  Teilen  des  FKodnktlonsproBesses  den 
Unternehmer  wenig  locken  kann.  Fast  in  allen  Metall  und  Holz  verarboitendon 
Industrien  mit  ihrer  außerordentlich  reichen  Gliederung  werden  solche  Halb- 
fabrikate handwerksmäßig  verarbeitet. 

Endlich  habe  ich  noch  eine  vierte  Ursache  dieser  Schmlierong  des  Pn- 
dnktiousgebfc'tes  des  Handwerks  zn  erwähnen:  das  Auf  koni  m  tn  neuerBoh- 
Stoffe  und  neuer  Produkuktionsmethoden,  welche  für  die  Massenfabri- 
kation  geeigneter  sind  als  fttr  den  Handbetrieb.  Ich  erinnere  an  das  Anfkoomuni 
d<  1  LI  jgenen  (Wiener)  Möbel,  an  die  Drahtstiftfabrikation  im  QegeosatB  «ur 
Nttgelbchinioderei,  an  die  Drahtseilfabrikation  und  ihre  Konkurrenz  gegen  die 
Seilerei,  an  das  Eindringen  der  Guttapercha  und  anderen  Stoffe,  die  die  Bolle 
von  Leder  nnd  Leinwand  übernehmen,  an  das  vielbemfene  emaillierte  Koch- 
geschirr, das  der  Klempnerei,  Töpferei  und  Kupferschmiederei  zugleich  Abbrach 
getan  hat,  endlich  an  die  Buchbinder-Leinwand,  deren  Erfindung  allein  die 
mechanische  Buchbindeiei  ermöglicht  hat.  Durch  alles  dies  wird  daa  Handwei'k 
von  der  modernen  Frodoktionsweiae  angegriffen,  meist  so,  daß  es  sich  gar  nicht 
einmal  webren  kann,  oft  unter  der  schonen  Maske  des  sfärkereu  Freundes, 
der  ihm  eine  L^ast  abnimmt,  bis  nichts  mehr  übrig  bleibt,  was  den  Appetit  des 
Unternehmers  reizen  könnte. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  dritten  Entwicklungsvorgang,  der  In  der  An- 
gliedernng  des  Handwerks  an  die  irroiu  n  T"t- ffM-nelnnungen  besteht. 

Jede  Fabrik,  jede  Handels-  und  Verkelu-äuuteruehmung  von  einiger  Aus- 
dehnung hat  einen  vieUkch  recht  erheblichen  Bedarf  an  Handwerktsjrbett  fttr 
ihren  eigenen  Betrieb.  Solange  diese  Arbeit  nidit  in  gröAerer  Menge  vor^ 
kommt,  werden  Handwerksmeister  dafür  herangezogen;  wird  die  Arl^eit  häufiger 
und  regelmäßiger,  sodaß  es  vorteilhafter  erscheint,  einen  eigenen  Betrieb  dafär 
einsorlchten,  so  geschieht  ee.  80  hat  jede  größere  Brauerei  ihre  eigene  Böttcher^ 
Werkstatt;  die  Pferdebahnen  haben  ihre  eigenen  Schmiede-,  Sattler-,  Stell- 
macher- und  Srhloöservverkstätten;  die  Konservenfabriken  errichten  eir^f^ne 
Klempnereien;  Schiffsbuuaustalten  imterhalten  eigene  Möbeltischler  und  lape- 
sderer  ftlr  die  innere  Ausstattung  ihrer  Personemdampler.  "Eba»  eigene  Bapaf«F> 
turwerkstütte  befindi'l  si<  h  fast  in  jeder  größeren  Fabrik.  Die  Meister  in  solchen 
Illebenbetrieben  stehen  sich  nicht  schlecht;  sie  sind  zwar  nicht  unabhängige 
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aber  cie  habea  einen  eelbet&ndig^  «bgegrenifeen  Wirknngskrelfl  und  eine  gesicherte 

8teIInDg. 

AI«  vierten  £ntwiclüangsvorgaag  habe  ich  die  Verarmung  des  Uand- 
Werks  durch  die  BedarfBTersehiebnng  genannt.  Das  Handwerk  vertiert 

einen  Teii  seiner  Produktion,  weil  die  Konsumenten  den  Kuuanm  det  betraHeadeo 
Prodaktt's  aufgegeben  haben.  Solche  Verschiebungen  liaben  nun  zu  allen  Zeiten 
stattgefunden  (ich  erinnere  an  den  Untergang  der  Pergament-  and  Periicken- 
macherei),  aber  TieUeicht  niemals  in  einem  so  bedentenden  Vmhng  wie  hent- 
zutage.  Es  ist  gerade  in  den  Leipziger  Arbeiten  auf  diese  Seite  ein  besonderes 
Gpwiclit  gelegt  worden.  Ich  darf  mich  deshalb  wohl  damit  begnügen,  nur 
wenige  einfache  Beispiele  auzuiuiireu.  Zunächst  erwähne  icli  die  Böttcherei, 
die  Mher  -viele  Arbeitoi,  nnmittdbar  für  den  bflfgerUchen  Haoahalt  ausführte. 
Sie  produzierte  Geräße.  die  man  heute,  in  einer  st&dtisohen  Haushaltung 
wenigstens,  vergeblich  sucht:  Fleischkufen,  Sauerkraut-  und  Bohneuständer, 
WaaenAsser.  Wassereimer,  Badewannen  und  Waschgef&fie  von  Holz.  Heute 
halten  wir  keine  Vorräte  mehr  von  Fleisch  und  Gemüse;  das  Waaaer  beziehen 
wir  durch  die  Wasserleitimg,  und  znm  Waschen  bedienen  wir  uns  |Kirz(«Uanener 
oder  blechener  Oefäfie.  Dadurch  ist  das  Bedürfnis  für  diese  Produkte  weg- 
gefallen, nnd  der  Handwerker  hat  die  bisherige  Kundschaft  verioren.  Ähnlich 
geht  es  be;  d( n  Drechslern  mit  der  Anfertigung  von  Spinnrädern,  die  früher  zu 
jedem  fTau^halt  gehörten,  durch  deren  Wegfall  aber  der  Drerhshn-  zum  Viloßen 
Hilfsarbeiter  anderer  Betriebe  geworcleu  ist.  Ich  erinnere  auch  uu  die  Ziun- 
gieSerei.  Zinnene  Teller,  LOffel  und  Seküeaeln  waren  früher  in  jedem  klein« 
städtisclien  und  bäuerlichen  Haushalt  zu  finden.  Heute  ist  der  ZinngieCM-r  fast 
auf  die  Herstellung  von  Zinnsoldaten  beschrankt.  Ich  erwähne  endlich  die 
Umwälzungen  im  Beiaeverkehr,  die  auf  die  KUrschnerei,  Tftschnerei  nnd 
Sattlerei  eingewirkt  haben. 

Endli'h  l:nmnit  fünftens  das  Handwerk  in  Abhängigkeit  vom  Handel. 
Der  Handwerker  kann  seine  Arbeit  nur  noch  durch  Vermittlung  de-s  Magazins 
los  worden.  Ursachen  sind  einmal  die  hohen  Mietpreise  in  den  Sti&dten,  welche 
die  Handwerker  nötigen,  Wohnung;  und  Werkstutte  in  einem  Dachgeschosse 
oder  Hinterhause  aufzuschlagen,  wo  er  für  die  Kundschaft,  wenigstens  für  die 
zahlungsfähige,  schwer  zu  erreichen  ist.  Und  auf  der  andern  Seite  die  Keigung 
des  Pnbliknms,  nur  da  zu  kaufen,  wo  man  gröOere  Auswahl  findet,  wo  der 
Geschäftsinhaber  ..koulant  bedient",  d.  h.  .Ansichtssendungen  macht,  nicht  Kon- 
vouerendes  zurücknimmt  usw.  Artikel,  wie  Bürsten,  Kämme,  feine  Korb-  und 
Lederwaren,  kleine  Holz-  und  Mctullgegenstilnde  kaufen  wir  fast  niemals  mehr 
bei  den  Produzenten,  sondern  in  den  Kurz-  nml  (ialanteriewaren-Liiden. 

Das  Handwerk  i.st  in  allen  Fällen,  wo  es  für  sirli  d.  h.  ohne  .AnbrinL'nTv^) 
gebrauchsfertige,  raschem  Verderben  nicht  unterliegende  Waren 
ersengt,  die  In  bestimmten,  dem  Dnrchschnittsbedflrfnisse  ent- 
sprechenden Typen  hergestellt  werden  können,  im  höchsten  Orade 
gefährdet  ist,  auch  dann,  wenn  eine  technische  t 'berborenheit  der  Fabrik 
nicht  vurhanden  ist.  £s  sind  das  also  die  Fälle,  in  welchen  das  Produkt  ohne 
Beihilfe  des  Piroduaenten  in  Gebrauch  genommen  werden  kann.  In  allen  diesen 
Fällen  wird  immer  mehr  der  Handel  in  seinen  sämtlichen  Verzweigungen  bis 
herunter  zum  Hausierhandel  die  allgemeine  Liquidationsanstalt  für  die  gewerb- 
liche Produktion  abgeben.  Das  Gewerbe  muß  sich  spezialisieren.  Soll  es  aLs 
Handwerk  weiter  getrieben  werden,  so  muß  es  msgazinhörig  oder  kleinkapita- 
listisch werdi  n,  indem  es  einen  Verkanlsladen  mit  der  Werkstitte  in  Ver- 
bindung setzt. 

In  den  IHOen  dagegen,  wo  das  Handwttk  Fkodukte  erzengt,  die  lokal 
angebracht  oder  individuell  angepaßt  werden  müssen,  verliert  der  Handwerker 
wenigstens  nicht  die  fohlnng  mit  den  Konsumenten.  Aber  in  den  größeren 
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Städten  kann  sicli  das  Hanriwrrk  rlf  cli  auch  dann  nur  in  kleinkapitaligtischer 
form  halten,  wenn  es  entweder  einen  konzentrierten  Bedarf  vorfindet,  wie  bei 
den  SeUoMem  und  den  meisten  Banhandwerkem,  oder  wenn  es  ein  Verkaufs- 
fluigasfn  nnterhält,  das  als  Sammelstelle  für  Aufträge  dient,  wie  bei  den 
Klempnern,  Sattlern,  Drechslern.  Auch  bei  den  Maßgeschäften  der  Kleider- 
branche  ist  es  ebenso;  sie  sind  nur  die  Sammelstelle  für  die  Schuster*  und 
Sdmeidenurbeit»  aber  acihon  mit  starker  Hinneigung  snm  Verlagsbetrieb. 

Auf  dem  Lande  lieRea  die  Dinge  ein  gutes  Stück  anders.  Hier  walten 
die  Ursac^ien  der  Verdrängung  des  Handwerkes,  die  in  der  B<>darfskonzentration 
und  in  den  Wohnnngsverhältnissen  zu  finden  sind,  nicht  vor.  Der  Bedarf  ist 
hier  noch  nicht  konzentriert;  er  ist  vielfach  individuell  geartet;  jedermann 
kennt  den  Handwerker  und  sein  Haus  persönlich;  die  VcrhiUtnisse  der  Schul - 
kameradaohaft,  der  Nachbarschaft)  der  Gevatterschaft  spielen  auch  in  den  wirt- 
schaftlichen Budehongen  stuk  mit:  hier  ist  nodi  wtrididi«r  Handwwkshodra. 
Der  Handwerker  baut  vidfaeh  ein  Stück,  hen  Land;  in  der  Ernte  hilft  er  wohl 
dem  Nachbar  mit  Mähen  aus;  er  besitzt  ein  eigenes  Hän.'.ciien;  kurz,  er  ist  in 
seinem  Lebensunterhalt  nicht  ansschiieülich  auf  das  Gewerbe  angewiesen.  Es 
hflrrschen  Im  Betrieb  vldAich  noch  alte  Formen:  Lohnwerk  nnd  Arbeit  auf 
Qegenrechnung. 

Ich  komme  zum  Ende.  Sie  werden  vielleicht  sich  wundem,  daß  ich  der 
beiden  Panaeeen,  die  für  das  Handwerk  auch  in  wist»enschafüicheQ  Kreisen  oft 
empfohlen  werden,  nämlich  des  Kunstgewerbes  und  der  Kielnkreft* 
maachinen,  mit  keinem  Wnr*e  gedacht  hahe.  Ich  meine,  das  Ergebnis 
unserer  Untersachongeu  hat  diesen  Heilmitteln  das  Urteil  gesprochen;  die  Eut- 
sdieidnng  lautet  durehans  negativ.  Das  Kunstgewerbe  ist  nur  da  lebens* 
fähig,  wo  es  in  großen  Betrieben  gepflegt  wird;  ich  erinnere  an  die  Möbel- 
fabriken, die  Töpferei  und  die  Kleinkraftmaschinen  sind  nor  für  gröAere  Betriebe 
zu  brauchen. 

Wenn  wir  die  heatlge  !Lage  vergleichen  mit  der  sogenannte  „goldenen 
Zeit"  des  Handwerkes,  so  gibt  sie  zu  Klagen  und  zu  Bedenken  nicht  mehr 
Anlaß,  als  jede  gn'iBer»»  wirtschaftliche  UmwülznnLr  Es  aind  Wachstums- 
schmerzen,  Uber  die  gekiagl  wird.  GewiU  golit  dos  Haudweik  in  den  Städtea 
auf  die  Neige,  es  hört  etif,  Knadeaproduktion  su  sein;  der  Handwerker  wird  ein 
anderer  Mensch.  Ein  Teil  der  Meister,  imd  ein  gar  nicht  kleiner.  .stei;;t  enijK>r 
zu  kleinkapitalistischen  oder  vereinzelt  selbst  zu  großkapitalistischen  Unter- 
nehmern ;  ein  Teil  findet  als  Werkstattvorstände  oder  als  Vorarbeiter  in  Fabriken 
Beechäftigung;  Teil  wird  zu  qualifizierten  Fabrikarbeitern,  ein  Teil  endlich 
zu  Liefermeistern  nnd  TTeimurbeitern.  Materiell  befuiden  sicii  alle  diese  Gruppen, 
mit  Ausnahme  der  letzten,  besser  als  die  Mehrzahl  der  alten  KJoinmeister;  ob 
sie  sofriedener  nnd  glücklicher  sind,  Ist  eine  andere  Frage. 

Vorläufig  bezeichnet  dieses  BÜd  mehr  die  Tendenz  der  Entwlddnng  als 
ihren  derzeitigen  Stand.  Der  Niedergang  vollzieht  sich  langsam  und  geräusch* 
los.  Großes  Elend,  wie  es  unter  den  Handwebern  herrschte,  als  sie  ihren 
Ventwelflungskempf  mit  dem  mechanischen  Webstahle  anfnahmen.  findet  sich 
etwa  nur  in  der  Bekleidungsindustrie.  Immer  sind  auch  in  den  Städten  uo<  h 
gewisse  Schichten  der  Bevölkerung  dem  Handwerk  treu  geblieben  und  werden 
es  noch  einige  Zeit  bleiben.  Viele  Kleinbetriebe  stehen  noch  mit  einem  Fuße  auf 
dem  Boden  der  alten  Kundcuproduktionv  wXhrend  sie  den  andern  schon  a\if  die 
Stufe  der  modernen  Warenproduktion  gesetzt  Jiaben.  Ks  bl<-ibt  also  der  lieran- 
wachsenden  Generation  kriat^  ^oh  auf  die  neuen  Zustande  vorzubereiten.  Was 
Ihr  not  tut,  ist  vor  allem  eine  höhere  allgemeine  nnd  fachliche  Bildung,  eine 
wirtschaftliche  Erziehnng,  wie  sie  den  veränderten  Zuständen  entspricht.  Immer 
bleibt  für  die  höhere  Faclihildnng  noch  Kaum,  sich  m  betätigen;  die  Aussichten 
fHr  die  ungenügend  Ausgebildeten  dagegen  sind  die  denkbar  trübsten;  sie 
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•inken  unaasbleiblich  auf  dl«  Stufe  gewöhnllclier  Fabrikarbeiter  oder  den^r 

Flickmeister  herunter. 

Ich  bin  der  festea  Überzeugung,  daU  das  Handwerk  als  Betriebsform  nie 
T^Ug  nnta-gefaen  kann.  Es  wird  nnr  Immer  mehr  auf  die  Poritioa  beschrinkt, 

in  der  es  die  ihm  eigentümlichen  Vorzüge  am  meisten  zur  Geltung  bringen 
kann.  T>as  ist  hentzuta-^e  auf  dem  Lande  der  Fall,  wo  sich  ihm  jetzt  dieselben 
£xi8t«uzbedingungen  bieten,  die  es  fand,  als  es  im  Mittelalter  iu  den  Städten 
entstand.  Avil  dem  Lande  hab«a  wir  675000  selbständige  Handwerksmeister 

mit  etwa  f  inftr  halben  Million  LehrlinirPn  nnd  Gesellen,  ahn  über  1200  000  er- 
werbstätige Menschen,  und  der  grüßte  Teil  des  Gebietes,  das  diese  beherrschen, 
Ist  dem  Handwerk  in  diesem  Jahrhundert  gewonnen  worden.  Wenn  das  Hand- 
werk unch  die  Städte  jetzt  verliert,  so  hat  es  dafür  das  Land  erobert.  Ich 
glaube,  u  ir  lia'Den  keinen  Giund.  mit  den  Meistern  der  Kleinstädte,  die  über 
den  Verlust  ihrer  Landkundhchaft  jammern,  die  Hände  darüber  zu  ringen." 

Diese  Äußerungen  Bücliere  auf  Grund  (ier  Einjuete  des  Vereins 
für  Sozialpolitik  lauteton  demnach  sehr  pessimistisch. 

Aach  So m hart ^)  kommt  zq  wenig  günstigen  Resoltaten  für  das 
Himdwerk. 

Xach  iiini  ^tdhen  sich  innerhalb  des  alten  Handwerks  8  Gmppen 

nnterschiedlich  gegenühor : 

1.  Die  Klein-  und  Alleinmeister  und  die  Gesellenschaft  —  dem 
Proletariat  verfallen  — , 

2.  die  weiiii:Pn  kräftiiren  Existenzen,  di*'  sich  aus  dem  Handwoiker- 
elend  liciuu.s  m  Unternehmern  aufzuscliwingen  im  Begriff  sind 
—  Proselyten  der  Bourgeoisie. 

3.  der  Sest  der  noch  als  Handwerker  fühlenden  und  —  fordernden 
Meister,  die  noch  zu  wideistandsfähig  sind,  um  ins  Proletariat  über- 
zugehen, aber  nicht  kräftig  genug,  um  höher  hinauf  zukommen. 

Sic  >chnielzen  in  dem  Maße  zusammen,  wie  das  Produktionsgebiet 
des  Handwerk.s  sich  verringert,  die  Verarmung  der  Handwerker  zunimmt 
und  der  Differenzierunir.'^prozoß  der  Betrichc  fortschreitet,  so  daß  es 
nach  alledem  nicht  voreilit:  tiitrilt  s(  lirint,  wenn  wir  sagen,  das  Hand- 
werk sei  im  Begriffe,  sich  ul.s  ^uziule  Klass«  überhaupt  aufzulü.sen/' 

Ähnlich  pessimistisch  urteilt  über  die  Lage  und  die  Aussichten 
des  Handwerks  auch  Paul  Voigt  a.  a.  0.  S.  663  ff.: 

,,l)ie  Ahhängi^rcn  haben  steh  zwiechen  1882  und  1895  in  allen  von  der 
Tabelle  aufgeführten  Handwerken  zusammen  um  1059107  Köpfe  falso  um  41'''u) 
vermehrt.  Dangen  ist  die  Zahl  der  Selbständigen  von  lö51 163  auf  1  434  104 
gesimkett*);  sie  hat  sich  also  absolut  um  7,6  */o  Im  VerhAltnls  zur  g». 
stiegenen  Bevölkerung  um  19,2  "/o  verringert.  Auf  einen  selbständigen  Hand- 
werk» r  kamen  1882  29.15  nnd  ISJb  36.1  Einwohner;  unter  10000  Einwohnern 
waren  18^2  343  und  1895  277  selbständige  Handwerker,  übrigens  ist  der  Rück- 
gtag  der  Handwericsmeister  tatsächlich  noch  größer  und  ihre  Oesemteahl  noch. 

>)  a.  a.  U.  1,  S.  650. 

*)  Die  Zahl  der  Selbstündigen  ttberhaupt  betrug  1882  2  201146,  1895  nnr 
2061870.  Die  große  Differenz  gegen  die  Zahl  der  selbständigen  Handwerker 
kommt  hauptsächlich  auf  Rechntinp  dor  s;>pziti«rh  weiblichen  Berufe,  Näherinnen^ 

Schneideriiinen,  Putzmachpriunen,  Wascherinnen  usw. 

W«rBicke,  K«ptt4lismiu  and  MitteUtandspolitik.  10 
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kleiuer  als  diese  Zahloii  angeben,  da  in  ibnrn  aiirli  dip  T.Hter  von  Fabrikbftnebon 
und  zwar  lüdö  uüt  einem  Btarkereii  Prozeutsotz  als  1862  euthaltca  siad.  W'euu 
trir  avUerdem  verschiedene  Gewerbe,  die  als  Haadwak«  kaum  noch  gelten 
kfinnfio  i(Spinucrei,  Pusuinentenfabrikatioti  usw.),  in  Ahganp  stellen,  so  kommen 
wir  anf  rund  IRnOOOO  wirkürlie  Handwerksmeister,  von  dcnon  etwa  <1«  r  zi'hiitf 
Teil  hausiudoBtrieU  tätig  ist;  unter  lUUO  Einwohnem  sind  demnach  nur  2!ö  selbst- 
BtKadige  Handwerker.  Das  Handwerk  hat  atao  weitem  nicht  die  nnmoteche 
Bedeutung,  die  Ihm  Böttger')  zuschreibt,  der  die  Gesamtzahl  der  Handwerker 
anf  3  Millionen  veranschlagt;  andererseits  reprüs^-nHeron  die  '^21219  in  Innungen 
orgaiiisiertcu  Meister*)  nicht,  wie  im  Anschlul»  au  jene  fulhche  Schiiizuug  ge- 
wöhnlich behauptet  wlidf  nur  den  »ahnten  Teil«  aondwn  gerade  «in  Viertel  aller 
Hau  d  w  e  r k  s  1 1  >  e  i  :>T  t  ■  r  ' . 

Da  auf  einen  Selbständigen  (a  und  a  fr)  1H95  2.05  Angehörige  kamen, 
die  nicht  oder  nur  nebensächlich  erwerbend  tatig  waren,  so  können  wir  nnter 
Annalime  dieser  Verhältniszahl  die  ganze  Handwerkerbevdlkerang  (Selbständige 
und  An^cliurige'i  für  1895  nuf  rnnd  4  Millionen  Krij>fe  voranschlagen,  wäbreud 
sie  lüti2  noch  etwa  4'/i  Millionen  betrug,  bie  machte  damals  den  lU.,  Jetzt 
den  13.  Teil  der  Geaamtbevölkerung  aus;  «ie  hat  also  mehr  ab  ein  Fttnitel  ihrer 
relativen  Bedeutung  verloren. 

Befbuierlii  h  ist  in  hohem  Grude,  daß  tms  bi.';  jetzt  die  3I"'p;!iehkeit  fehlt, 
festzustellen,  in  welchem  Mal^  das  Handwerk  in  den  einzelnen  Ortskategorien 
vom  Rttekgaag  betrolfen  ist.  Ich  muß  mich,  um  die  Bedeutung  der  ▼wschledenen 
Ortsgruppen  für  das  gewerbliche  r.<>ben  zu  beleui  lifeu.  mit  der  Mitteiluni:  der 
21ahlen  von  1882  begnügen.  Danacli  waren  in  Bergbau  und  Industrie  überhaupt 
2201146  Selbständige  (a  1861502.  a  fr  339644)  vorhanden,  die  sich  auf  die  Orts- 
gruppen folgendermafien  vertellton.  £■  entfielen  anf  die  Orte 


Einwohner  Ein  Belhständiger 

Uberhaupt  Selbständige  kam  auf  Einwohner 

mit  mehr  als  100000  Einwohnern  3327  435  221035  15,05 

„     80  000-100000       „          41471V38  243716  17,0S 

„        5  000  -  20  000         „           5  694  883  377  022  15.1 

„        2  (KM)-    5  000         ,.           5  7:^4  344  390  421  14.7 

„  weniger  als  2  ÜUi                   ':6al8  4lÖ  968  952  27,16. 


Relativ  am  stärksten  war  daa  Handwerk  188S  in  den  Landstädten  (2000 
bis  iXXK)  Kin wohner)  vertreten,  relativ  am  ^ebwiieli.sten  natürlich  auf  dem  platten 
l.iiiide.  Trotzdem  aber  war  die  Bedeutuni;:  des  l)orfluiiid\\  erk.s  eine  ungemein 
grolie;  44"/«  aller  Selbständigen  waren  in  den  Ortschaften  mit  weniger  aia 
2000  Einwohnern  anaüasig,  die  Ihrerseits  66,2  der  Genamtbevdlkerong  um> 
fafiten.  Auf  die  Stiidtekategorien  verteilten  steh  die  Selbstindigen  und  di»  JBe* 
vdlkemng  in  folgender  Weise.  Es  kamen 

Prozent  der      Prozent  der 
Bevölkerung  Selbstfindigen 

unf  die  (Großstädte  7.36  10.04 

auf  die  Mittelstädte  (20  000- lUOOUO  Einwohner)  y,17  11,08 

atif  die  Kleinstädte  (5  000-20000  Einwohner)    .    .   12,6  17,1 
auf  die  Landstildte  18,7  17,74. 

')  Böttger,  Programm  di  i   II  uidwerker  S.  192. 

Nach  Stiedas  Statistik  im  Hundwörterbucli  der  Staats  Wissenschaften. 
■)  Da  auBerdem  40—45*/«  ^«r  SelbstkndJgen  auf  die  Dörfer  enifallsn,  in 

denen  Innungen  aus  nahelieir'^nden  Gründen  sehr  schwer  eiii/nricliten  und  ziem- 
lich selten  sind,  so  sieht  man,  daß  beinahe  die  Hälfte  aller  städtischen  llnnd- 
werksmcister  in  den  Innungen  organisiert  ist.  Die  angebliche  Abneigung  der 
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Welche  Verschiebungen  seit  13  Jahren  in  der  örtlichen  Verteilung  der 
Handwerker  emgetretai  sind,  wiaeen  wir  noch  nicht;  sit-h  in  vagen  Vermuttiniceu 
darüber  zu  er^^ehen,  wäre  :^Avrck!n5.  Aber  fest  steht,  daü  auch  heute  nO(  h  il;>s 
Landhandwerk  einen  ougeiuein  großen  nomerischen  Umfang  hat^  sicherlich 
lind  wenigstens  2wel  FSnftel  d«r  1900000  Handweikaaniatoter  auf  dem  platten 
Lande  ansässig. 

Da  die  Umbildung  eines  Gewerbes  zu  höheren  Betriebsfonnen  anf  dt  rn 
platten  Lande  sich  langsamer  vollzieht  als  in  der  Stadt,  so  ist  sicher,  daü  sicli 
dort  eine  große  Anzahl  adbatindiger  ^clstenzen  anf  lange  hinaus  halten  werden. 
Aber  nur  in  einigen  Handwerken,  bei  den  Schmieden,  Stellmachern,  Sattlern 
«svv..  scheinen  die  Uurfmeif-tor  im  allgemeinen  eine  leidlich  gesicherte  wirt- 
srnaitiiche  Fositiou  und  technische  Leistungsfähigkeit  zu  besitzen,  während  sie 
In  den  ftbr%en,  besonders  in  den  drei  gräten  Gewerben  der  Schuhmacher, 
Schneider  und  Ti.sohlcr.  die  rund  eine  halbe  Million.  ntsD  melir  iils  ein  Drittel 
aller  Selbständigen  umfassen,  meistenteils  in  sehr  erbärmlichen  Verhältnissen 
leben  und  vielfach  technisch  auf  einer  recht  niedrigen  Stufe  stehen.  Wenn 
man  ni<  l.t  «ier  bloAen  Tatsache  wirtschaftlicher  UnabÜlngigkeit  eine  ganz  über- 
triebene Wei  tschäi-zung  entg^geiilirinirt.  Ro  wird  man  dir  soziale  und  wirt- 
«chaitliche  Bedeutung  des  Landmeisterstandes  nicht  annähernd  seinem  nnme- 
risehen  ümfang  gleich  yeraiiach lagen. 

Die  dem  Kleinbetrieb  ungünstigen  Entwicklungstendenzen  sind,  das  haben 
uns  die  EinzelontorsuchuTiiren  wie  die  Statistik  gelehrt,  nicht  in  allen  Ge^\  «'il)On 
und  außerdem  nicht  überall  in  gleichem  Maße  wirksam.  Mir  scheint,  daU  sich 
bei  genauerer  Betrachtung  vier  ▼erschiedene  Gruppen  von  Handwerken 
unterscheiden  lassen. 

Zunächst  finden  wir  eine  Refhp  von  Haudweiki'n,  welche  von  der  Kon- 
karrenz des  Fabrikbetriebes  mit  vernichtender  Wucht  getroffen  werden  und 
augenscheinlich  im  schndlsten  Tempo  snsammenbrechen.  Am  meisten  sind, 
abgesehen  von  den  Spinnern,  dio  fi7'/^  ihrer  Selbstäniligcii  verloren  haben,  die 
Färl>er,  Drucker,  Bleicher  usw.  zurückgegangen  (um  der  Selbständigen); 

dann  kommen  die  Weber  (46*/o)'  die  Nagelschmiede  (40—50*/,),  Mützen- 
macher') (42o|«)  und  Nadler  (35%)<  bei  denen  sieh  durchweg  die  Selbständigen 
nm  mi-hr  als  ein  Drittel  der  absoluten  Zahl  verringert  haben.  Mehr  als  ein 
Fünftel  büßten  ein:  die  Müller  (32»/,),  Gerber  ^äO•j,),  Böttcher  (26»/,), 
Seiler  (86*/«)t  Brauer  (24*/o).  Lackierer,  Vergolder  usw.  (21  o/«)  nnd 
Seif  ensieder  (20*/.).  Melir  als  ein  Zehnt«!  verloren  die  Büchsenmacher 
(I7»/o)-  die  Posamentiere  (l?«/,,).  Kürschner'»  (U"/,)»  Grobscli  m  icde  1 13«,'o), 
U laser  (13*/o)>  ^utmacher ^) (11%)  und  die  Drechsler  und  Bildschnitzer 
(10^'W»). 

Mit  Ausnahme  der  Huf-  und  Grobschmiede,  bei  denen  Aui^icht  auf  Er- 
haltung eines  zahlreichen  Kleinmeisterstandes  vorhandi  n  ist,  müssen  alle  diese 
Handwerke  als  für  den iOeinbetrieb  unrettbar  verloren  gelten*}.  DerKück- 
gung  dieser  Gewerbe  fUIt  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  einige  unter  ihaen  sn  den 
am  besten  gitnierten  Handwerken  gehörten;  MttUer,  Brauer,  Gerber,  Grobschmiede, 


fiiiergrofen  Mehrheit  der  Handwerker  frp^en  dfc  Innungen  erfährt  dunh  die 
Statistik  keine  Bestätigung,  zumal  wenn  man  bedenkt,  daß  für  viele  Handwerke 
auch  in  den  Stidten  häufig  wegen  der  geringen  Meisterzahl  eine  Organisation 
kaum  mdglich  Ist, 

*)  Kürschner,  Hut-  und  Mützenmacher  verloren  zu.sammen  19*/o. 

JDamit  soU  natürlich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß  in  dem  einen 
oder  anderen  Gewerbe  eine  Anzahl  Eeparaturbetriebe,  besonders  in  Verbindung 
mit  einem  Ladengeschlft,  existenxffthlg  bleiben  werden. 

10» 
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Büchsenmiicher  und  Kürschner  hatttni  relativ  wenitce  proletarische  Existenzen 
aufzuweisen.  Im  ganzen  umfaitten  diese  2Ü  in  der  Hauptsache  dem  Untergang 
geweihten  Handwerke  1882  mehr  als  eine  halbe  Million  Selbständiger,  als«^  den 
dritten  Teil  der  GeBuntsahl;  bis  1885  sind  sie  auf  etwa  330000  zurückgegangen, 
w-il.-f  nd  sie  sich  der  Bevölkerun^rsvermehrung  entsprechend  auf  600000  Köpfe 
hätten  vermehren  sollen.  Der  Hückgong  ist  am  grüliteu  in  den  fünf  Hand- 
werken der  TeztllindQstrie,  die  etwa  195000  SeH^stfindige  eingebflftt  haben.  Es 
kann  überdies  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  sich  der  BUckgaog 
des  Kleinbetriebs  als  no>  }i  !if>flf'uten(l  f^röPer  herausstellen  wird,  wenn  erst  die 
Resuliat«  der  tTewerbestutistik  vorliegen  und  wir  die  Entwicklung  der  Betriebs- 
gestaltung genau  ttbeteehen  kflnDen. 

In  einer  zweiten  Gruppe  von  Handwerken  ist  die  großindustrielle  Eon- 
knirenz  jüngeren  Datums  und  liat  deshalb  ihre  Wirkunp^  noeh  nicht  ijnnz  ent- 
falten können;  zum  Teil  wirken  ihr  auch  andere,  das  Handwerk  begünstigende 
Umetinde  entgegen.  Der  abeolnte  Rttckgang  der  Selbständigen  ist  noch  ziemlich 
klein  (weniger  als  10' die  relative  l'^inbiifie  da^^^egen  meis^t  nicht  unerhel>lich. 
Zu  dieser  tiruppe  gehören  die  Töpfer  (einscliließlich  Ofensetzer).  Kupferschmiede, 
i>chlosser,  Zeug-,  Sensen-  und  Messt^rsch miede,  Feilenhauer,  Scherenschleifer 
usw.,  Stellmacher,  Tischler  and  Schuhmacher.  Diese  Gewerbe  znsammen  haben 
girh  von  4R2fXX)  auf  415000  verringert,  anstatt  sich  auf  530000  zu  vermehren. 
Trotz  der  Geringfügigkeit  des  absoluten  Käckgangs  erscheint  auch  die  Situation 
dieser  zweiten  grofien  Gmppe  Ton  Handwerken  aU  eine  recht  prek&re.  Nnr 
bei  den  Stellmachern  und  allenfalls  bei  den  Kupferschmieden  haben  ansehnliche 
Teile  des  Handwerks  Au>sicht  auf  Erhultung.  Dagegen  scheint  bei  den  T">pfern 
und  Schlossern  die  kleinkapitalistieche  Entwicklung  schon  recht  weit  gediehen  j 
anch  Sensen-  und  Messerschmiede,  Feilenhauer  usw.  unterliegen  einem  stetig 
fortschreitenden  ümbildungsprozcß.  Am  bedenklichsten  ist  bei  der  Größe  beider 
Gewerbe  die  ätiGerst  si*hwere  Bedrohung  der  ächnlunacherei  and  Tischlerei,  die 
zusammen  H4f)U00  Selbständige  umfassen. 

Es  sind  im  ganzen  30  Hsndwerke  in  diesen  beiden  Gruppen,  bei  denen 
ein  al)so!utei  Rückgang  der  Meister  eingetreten  ist,  und  in  denen  nnch  Lage 
der  Dinge  der  Kleinbetrieb  als  äuß<Tst  gefährdet  gelten  muß.  Sie  umfaßten 
1882  nicht  ganz  eine  Million,  also  beinahe  zwei  Drittel  aller  Selbständigen ; 
statt  sich  mit  der  fortschreitenden  Bevölkerung  auf  etwa  1 150000  su  vermehreu, 
haben  sich  die  .Meister  in  ihnen  auf  775000  verringert,  also  einen  relativen 
Hückgong  von  mehr  als  30*^;>  erlitten. 

Bei  einer  d  ri t ten  G  r  u  p  p e  von  Handwerken  sind  die  Entwicklungstendenzen 
aus  der  Statistik  nicht  ganz  klar  erkennbar.  In  allen  hierher  gehörigen  Ge- 
werben haben  sich  die  Selbständigen  absolut  etwns  vermehrt,  doch  l)!eibt  bei 
einigen  der  Zuwadis  relativ  hinter  der  Bevölkerungsvenuehrung  zurück.  Das 
letztere  ist  der  Fall  bei  den  Steinmetzen,  Goldschmieden,  fiuchbindem,  Sattlern, 
Korbmachern,  Schneidern  und  bei  der  Verfertigung  von  Metallegierungen.  Bei 
den  Manrern.  Zimmerern.  Tnstrnmentenmarhern  und  Klempnrni  liiilt  die  Zu- 
nahme der  Selbständigen  mit  dem  Auwai  hsen  der  Bevoikerung  annähernd 
gleichen  Schritt  oder  eilt  ihr  sogar  voran.  Trotzdem  können  alle  diese  Gewerbe 
nicht  etwa  a!'^  Vtlühende  Hnndw.  rke  gr!r<  ii.  Im  negenteil  i-r^rbcint  der  Klein- 
betrieb bereits  ganz  in  den  Hintergrund  geciriingt  bei  der  Verfertigung  von 
Metalllegierungcn  (bei  den  GelbgieUern,  Erzgießeni,  Gürtlern  usw.,  mit  Ausnahme 
vielleicht  des  kleinen  Gewerbes  der  Zinngießer),  bei  den  Steinnietron,  Instm- 
menteniuacliern,  (-Joldschmiedcn  niid  bei  ilcn  ^^r^^rern  und  Zimmerem.  Eine 
eigentümliche  Stellung  nehmen  die  Schneider  ein,  bei  denen  eine  Bedrohung  der 
handwerksmiißigen  Technik  und  der  Kleinwerkstatt  nicht  eingetreten  ist,  bei 
denen  wir  aber  eine  Betriebskonzentration  in  der  Form  schnell  fortschreitender 
Maasindustrie  finden,  durch  die  ein  stets  wachsender  Teil  der  Meister  zu 
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Lohnarbeitern  der  Mag-azine  herabsinkt.  Bei  den  Klempnern,  Buchbindern, 
Sattlern  and  Korbmachern  besteht  augenscheiniich  noch  ein  bedeutender  Klein- 
betrieb, und  er  dttifte  bJer  auch,  trots  der  hier  ebMifnlk  Torhaiadenen  T«ideiiz 
zur  Betriebskonzentratioa,  Beine  Existenzfähig-keit  in  ziemlich  großem  Umfang 
auch  in  Zukunft  bewahren.  Im  g^anzen  gewähren  auch  die.se  Gewerbe,  die  zu- 
satumeii  etwa  360000  Selbständige  uuii'uiM^u,  keinen  erfreulichen  Anblick. 
Schneider,  Mworer  und  Zimmerer,  bei  denen  die  grofie  Uehrzahl  der  8db- 
ftündigen  ans  blutarmen  Alleinmristem  besticht,  machen  mit  migefSlir  8BOO00 
Köpfen  mehr  als  zwei  Drittel  aller  Selbständigen  aua. 

Nnr  in  einer  -vierten  und  letstem  Gruppe,  die  von  den  Uhmiaehem,  Tap9> 
zierern,  Bäckern,  Fleischern,  Barbieren  nnd  den  kleineren  Baugewerben  (besonders 
den  Mnleni.  Dachdeckern  und  Schornsteinfegern)  gebildet  wird  und  im  ganzen 
etwa  28O0U0  Selbständige,  also  nur  ein  Tünftel  der  Uesamtzahi  umfaÜt,  hat  sich 
der  handwerksmiftige  Kleinbetrieb  niebt  nur  In  der  Hauptsache  gehalten,  sondern 
dch  auch  kräftig  weiter  entwickelt.  Ansätze  zum  Groß-  und  Mittelbetrieb  sind 
aber  auch  in  diesäi'n  IT;»Tid\verken  vorhanden.  Einen  ansehnlicluu  T^mfang  hat 
er  bereits  erlangt  im  L  iiruiachergewerbe  und  in  der  groUätiidliächeu  Maierei, 
Bftdcerei  und  Sehl&chteraL  Ymr  allem  jedoch  ist  in  den  meisten  dieaer  Gewerbe 
ein  starker  Rückgang  des  durchschnittliclien  Wohlstandes  eingetreten. 

Eine  eigentümliche  Entwicklung  hat  die  Hausindustrie  erfahren.  Im 
ganzen  ist  sie  numerisch  zurückgegangen;  den  339644  selbständigen  Uaos- 
industriellen,  die  1882  vorhanden  waren,  ötandeu  18B5  nur  887388  gegenüber. 
Der  Kückgan^r  beträgt  al.so  15.4  "/o-Vi  Wiihrend  sit-  aber  in  manchen  Gewerben 
zurückgewichen  ist,  ist  sie  in  anderen  im  siegreichen  Vordringen  begriffen.  In 
den  Handwerken  der  TezUlindnstrie  Ist  der  Kleinbetrieb  in  jeder  Porm  fiberlebt; 
die  Hausindustriellen  haben  sich  hier  von  fast  160000  auf  ungefähr  100000  ver- 
rintrert.  In  der  Metallindustrie  sind  erhebliche  Änderungen  nii-ht  eingetreten. 
Iii  den  holzbearbeitenden  üewerbeu  und  in  denen  der  Bekleidung  und  iieinigung 
Steht  dsgegeo  des  Verlagseystem  in  Begriff,  sich  neue,  weite  Gebiete  zn  w- 

oherii.  Bei  den  ersteren  haben  sich  die  TIaii.sindu.sti-iellen  .schon  von  etwa  7000 
auf  meiir  als  18000  und  bei  den  letzteren  von  rund  2öiM)  auf  etwa  44000  vei'- 
mehrt,  obgleich  sicherlich  eine  vollständige  statistische  Erfassung  aller  von  den 
Magazinen  abhängigen  Meister  nicht  gelungen  ist.  Da  in  diesen  Gewerben  eine 
weitere  schnelle  Ausdehnung  der  Hausindustrie  zu  erwarten  ist,  so  liegt  für  die 
Wissenschaft  und  Politik  genügende  Veranlassung  vor,  sich  mit  di^er  Betriebs- 
form und  ihren  zahlreichen  Schattenssiten  eingehend  zo  bdlasseo.  Es  wKre 
grandfalsch,  wollte  mau  glauben,  der  eingetretene  numerische  Bflckgang  sei  die 
Einleitung  einer  Auflösung  der  ganzen  Hausindustrie. 

Die  durch  die  Einzeluntersuchungen  festgestellte  Tatsache,  dub  du»  Hand- 
werk einem  tie^ehenden  ümbildnnge-  und  Zersetzungsprozeß  unterliegt,  ist 
durch  diese  kleine  statistische  Sludit-  durcliaiis  liestäti^^t  worden.  T-ägen  die 
Beeultute  der  Betriebsstatistik  schon  vor,  so  würde  sich  jedenfalls  in  den  meisten 
Gewerben  der  Verfall  des  Handwerks  als  noch  weit  größer  herausstellen,  als  es 
nach  der  Bemfsstattstik  den  Anschein  hat. 

Auf  (liT  ganzen  Linie  dn'njrt  der  Kapital isiiii;'^  -n'^ireicli  vor  nnd  gestaltet 
unsere  gesamten  wirtschaftlichen  und  sozialen  \  erliäitnisse  vollständig  um. 
WKhx«ftd  1882  die  Selbständigen  (2801146  34,4  «/o  der  6896465  Gewerbt&tigen 
in  Bergbau  und  Industrie  iiusniachten,  entfielen  1895  auf  sie  nur  noch  24,9*/oi 
den  20»J1870  Selbständigen  standen  jetzt  6219;J60  Abhängige  gegenüber  (gegen 
^4195319  im  Jahre  188:2).  Die  üundwerksmeister  machteu  1882  fast  noch  ein 
Viertel,  1895  nicht  mehr  ein  Sechstel  aller  Gewerbtttigen  aus.  Dabei  bestand 

')  Die  männlichen  Hausiudustriellen  sind  von  175440  auf  157(X)2,  also  um 
10,5»     die  weiblichen  von  164204  auf  130387,  also  um  20,0»/o  gefallen. 
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schon  1882  die  Mchrzalil  der  Selbstiimligcn  ans  Personen,  die  ihr  Gewt-rlx?  iillein 
betrieben  und  die  größtenteils  nicht  besser  als  Liohnarbeiter  gebullt  sind.  Von 
den  2882000  Betrieben,  die  1882  in  Bergbau  nnd  Industrie  gezählt  worden, 
waren  mehr  als  60  "1^  Alleinbetriebe.  Da  unter  den  Alleinbetrieben  die  spezifisch 
Weiblichen  Berufsarten  sehr  stark  vertreten  .sind,  so  kann  diese  Verhiiltniszalil 
nicht  ohne  weiteres  aufs  Handwerk  übertragen  werden.  Andererseits  ist  ee 
sicher»  d«B  sieli  die  AUeinmeister  stark  Teimehrt  beben.  Die  statistische  Er* 
hebung,  welche  die  Reichsregiemng  im  Juli  und  August  1895  in  ausgewählten 
Bezirken  des  Reicbe  vornahm  und  die  nnter  dem  Titel  „Verhältnisse  im  Hand- 
werk'* verüffentlicht  worden  ibt,  fand  unter  61 199  Handwerksmeistern  nur 
878Ö7  mit  GelilUeii;  etwa  bbfi  also  waren  Alleinmetotsr.  EÜner  Übertragong 
dieser  Verhältniszalil  anf.s  ganze  Rt-ii  b  sleb(?n  erhebliohe  Bedenken  nicht  ent- 
gegen. Danach  würden  wir  jetzt  neben  mehr  als  720000  Alleinmeisteru  noch 
nicht  680000  Meister  mit  Gehilfen  liaben,  also  wenig  mehr  als  ein  Viensehntel 
aller  Oewerbtätigen.  Von  diesen  befindet  sich  nntürlich  nor  ein  Teil  in  so 
günsti^ren  Verliiiltnispen.  dnLl  man  iliu  zuin  Mittelstand  rechnen  könnte.  Es  ist 
gewiß  sehr  hoch  gegriffen,  wenn  mau  annimmt,  daÜ  die  Hälfte  der  Meister  mit 
(^eiiilfen,  der  vierte  Teil  aller  Handwerker,  also  etwa  300000,  in  ihrer  Lebens- 
haltung noch  über  den  oberen  Scbifbten  des  Fabrikproletarint.s  stehen.  Wenn 
man  nun  bedenkt,  daP  nach  der  Berufszäblung  1895  1()8(KM  höhere  Staats-, 
Gemeinde-  nnd  Kirchenbeamte  (Prediger)  und  Offiziere,  1750üti  niedere  ätaats- 
nnd  Oemeihdebeamte  nnd  217866  Lefamr  aller  Art  vorhanden  waren,  daß  sieh 
von  1882—95  das  kaufmännisch  und  technisch  gebildete  Aufsichts-,  Verwaltungs- 
und  Buronn[)orsonal  in  Bergbau.  Indu-^tri«'  und  Banwesen  von  99076  auf  263747, 
in  Handel  und  Verkehr  von  14lö4b  aui  261907  Angestellte  vermehrt  hat,  so 
findet  man,  daß  die  Öffentlichen  nnd  privaten  Beamten  unter  Hinsoxechnnng 
der  freien  Berufe  'Arzte  usw.  .ö^H^l'i,  Si-hriftstelb^r.  Künstler,  Schatispieler, 
Musiker  usw,  80227)  au  numerischer  Stärke  dem  Handwerk  bereits  annähernd 
gleich  sind  und  es  jedenfalls  an  sozialer  Bedeutung  ungemein 
überragen.  Die  beständige  Verinehrniig  dieser  ELategorien  bewirkt,  daß  der 
Bfii'kLTanL::  des  Uandwerks  bicli  in  der  Hinkommensstatistik  nicht  anS[>rHp:t;  das 
ist  der  beste  Beweis  dafür,  daß  die  soziale  Schichtung  des  Volkes  bereits  von 
gau2  anderen  Faktoren  als  von  der  Entwickltoig  des  Handwerks  abhi&ngt. 

In  welchem  Tempo  sich  der  weitere  Hückgang  des  Handwerks  vollziehen, 
in  welcher  nnmerisi  ben  Stärke  und  in  welchen  Teilen  seines  ehemnligen  Pro- 
doktionsgebictes  es  sich  schließlich  behaupten  wird,  das  sind  Tragen,  die  sich 
hent  noch  nicht  mit  Sicherheit  beantworten  lassen.  Aher  das  steht  fest:  Als 
Betriebsfoi  in  ist  es  in  der  großen  Mehrzahl  der  Gewerbe  überwunden,  und  auch 
seine  alte  Bedeutung  für  die  soziale  Klassenbildnng  hat  es  größtenteils  verloren." 

Schmollcr*)  urteilt  über  dio  Lajjfo  «1<  >  llaiidwci  ks  fol-<  n'lerinaßcn : 

,.Im  ganzen  mußte  die  Groß-  und  Hausindustrie  sowie  die  städtischen 
Magazine  immer  weitere  Teile  des  Handwerks  zurückdrängen.  Der  Arbeits- 
teilung fehlt  häufig  auch  die  wisst- uschaftliche  Kenntnis,  die  höhwe  feinere 
Technik;  der  Sinn  für  technischen  Fortschritt  erlahmt  in  der  Routine,  uircha- 
nische  Kräfte  und  erhubliches  Kapital  werden  nicht  augewandt,  der  Betrieb 
hUSbt  Jahrhunderte  lang  gleich  einfach  vatä  elementar.  Das  Verkanlsgeschllft» 
dem  lokalen  engen  Markt  verkehr  angepaßt,  ist  technisch  noch  unvollkommener. 
Die  Technik  der  Produktion  nnd  das  Verkehrs-  nnd  Absat7;!iediirfnis  mußten 
mit  der  Zeit  über  die  alte  Form  des  Handwerksbetriebes  hinausdrängen,  wo  es 
grofie  M&rktat  einen  Absats  in  die  Feme  ztt  «rohem  galt. 
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Ein  Teil  der  alten  Ilandwerkcr,  die  Spinner  und  "Weber,  die  Böttcher 
und  Seiier,  die  Brauer  und  die  Seifensieder,  die  Nagelsduuiede  und  andere 
Metallarbeiter  sind  iMinahe  ganz  vencWnnden;  ein  anderer  Teil  tet  enti  neuer- 
dings bedroht:  die  Schuhmaoher,  Tischler,  Schmiede,  Stellmacher,  Sie  sind  im 
Begriff,  ihre  Tärif;kei't  an  Fabriken,  Hausindustrion.  Magazine  abzugeben.  Ein 
dritter  Teil  ist  stabil  geblieben,  weil  ihre  Gescbäfie  heute  noch  überwiegend 
nach  Ihrer  Technik  nnd  ihrem  ICarkt  lokale  sind:  die  Bau-  nnd  Anbringnnga- 
gewerbe,  die  BtirhI>indtM'.  die  Sattler,  mu  h  ein  Teil  der  Schneider,  so  viel  .sio 
auch  schon  an  die  großen  Konfektionsgeschäfte  verloren.  Endlich  hat  ein  vierter 
Teil  der  alten  Handwerke  sich  noch  mit  Bevölkerung  nnd  Wohlstand  vermehrt, 
weil  sie  Kundengeschilte  aind  und  bleiben:  die  Biicker,  die  Fleischer,  die  Tape- 
zierer, die  Barbiere  usw.  In  allen  Branehen  halten  sieli  kleine  TTandwerkpr 
als  Laden-  und  flickgeschäfte.  In  sehr  vielen  konservieren  sie  sich  dann,  wenn 
die  intelligenten  Meister  so  viel  kaoftnSnniechen  Sinn  nnd  MarktJcenntnis  er* 
werben,  nm  sich  das  wichtigste  für  heute,  einen  guten  Absatz  nah  und  fern 
zu  erwerben  nnd  zu  erhalten.  Aber  immer  bleil)t  die  Tatsache,  daß  nnter  den 
1,3  Millionen  Meistern  von  löiJö  wohl  drei  Viertel  allein  ohne  Gesellen,  also 
kUmmerliefa  ihr  Gewerbe  treiben;  neben  ihnen  stehen  aber  in  der  Gewerbe* 
Statistik  von  ISPf)  nun  O.f!  0,7  Millionen  Geworbetreibende,  die  2—5  Personen 
beschäftigen;  sie  repräsentieren  immer  noch  einen  breiten  gewerblichen  Mittel- 
stand in  Deutschland,  der  allerdings  auch  schon  ziemlich  umfangreich  Maschinen 
und  Arbeitsteilung  anwendet,  mit  Kapital  und  Kredit  arbeitet. 

Di»'  Gewerbefreiheit,  u  el<  he  ilie  kleinen  Gewerbetrenbeiulen  von  den 
Schranken  des  Zunftwesens  befreite,  kaufmännische  Leiter  und  allerlei  Arbeiter 
in  allen  Gewerben  zoließ,  hat  die  ümwaiznng  befördert,  aber  nicht  eizeogt; 
sie  Hegt  in  der  Hauptsache  in  den  Forderungen  der  Technikf  des  Absatses,  der 
Kapitalanwenduug,  der  kaufmännischen  Leitung.** 

Schnioller  hii^t«'  iibrij^ons  in  der  (uMieralversamnilung  des  Vereins 
für  Sozialpolitik  i^ii/  m  Köln  iu  seinem  S(  hlußwort  die  Ausführuugeu 
Büchers  erheblich  abgeschwächt,  iudem  er  sagte: 

„Ich  glaabe,  die  meisten  der  Anwesenden  sind  in  der  Beniteilnng  des 
historischen  Verlaufs  der  Entwicklung  des  Handwerkes,  seines  Kampfes  mit 
der  Orof'industrie,  der  LTr.'^Hchen,  die  es  hedriinE^en.  kurz  der  historischen  Tat- 
sachen, wie  sie  Herr  Professor  Dr.  Bücher  anseiuandergesetzt  hat,  einer 
Ansieht.  Die  Differenzen  hierbei  sind  nur  die  des  Optimisnins  nnd  des 
Pessimismus.  Der  eine  sieht  etwas  heller,  der  andere  etwas  dunkler  über  das 
Land-  nnd  Stadthandwerk,  über  die  Tvebensfähig^keit  oder  Unfähigkeit  der 
elozeluen  iiundwerke,  aber  in  Siuiima  ^iud  doch  keine  grolien  Differenzen 
hervorgetreten.  Al>er  in  der  Frage  der  Politik,  in  der  Frage  der  Zwangsorgani« 
fation.  treten  naturgemäß  die  ver.vchiedenen  Auffassungen  einander  entgegen. 
Der  Held  des  Tages  ist  sicher  heute  der  Herr  Professor  Dr.  Bücher.  Wir 
können  ihm  nicht  genug  Dank  sagen  ffir  das,  was  er  hente  geleistet  hat,  nnd 
wr  allem  dafür,  daß  er  uns  den  heutigen  Tag  durch  seine  Enquete  überhaupt 
ermöglicht  hat.  Aber  das  möchte  ich  Herrn  Professor  Dr.  Bücher  doch  nicht 
zageben,  dail  jeder,  der  sachkundig  ist,  und  unsere  Hnndwerkerbände  ganz 
genan  studiert  hat,  mit  absoluter  Notwendigkeit  in  gesetzgeberischer  Beziehung 
ganz  genau  das  vorschlagen  müsse,  was  er  als  seine  Ansicht  i  r  'r  einer  scharfen, 
hente  fa'^t  nianche.ster!i'-h  klinL'enden  Weise  dargelegt  hat.  Bei  .■-'■IciM  n  [-»litischen 
Vorschlägen  oder  Kniikeu  Handelt  es  sich  uaturgcmuli  utu  Aiiächauuugeu,  die 
der  Einselne  als  Ergebnis  einer  Weltanschaoung  hat;  die  Terschiedene  Art,  wie 
jeder  seine  Stadion  und  ?eine  politischen  Überzeugungen  zusammenfaßt,  führt 
eben  zu  verschiedenem  Urteil.  Und  man  wird  daher  sagen  konueu,  daß  man 
sehr  sachkondig  und  urteilsfähig  sein  kann  and  doch  nicht  so  die  Innungen, 
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wie  das  vioJfnch  heute  geschehen  ist,  zu  verurteilen  branche.  Da  bleiben  uatur- 
geiiiäü  Btets  Differenzen,  und  ich  uiüclite  nur  für  meinen  Teil  hinzufügen,  daß 
fdi  sribst  weniger  peesfanitfefscb  Uber  die  gaiuse  Entwicklnng  des  Hmdweiks 

urteile,  und  daß  ich  auch  das  neue  Gesetz  nicht  so  sehr  voi  ut  teile,  wie  er,  wenn 
ii'b  auch  nicht  so  viel  von  ihm  erwarte,  wie  manche  Innun^sschwiirmer;  ich 
glaube,  es  ist  ein  Versuch,  der  geiuaclit  werden  konule  und  det^beu  lieäultate 
absnwurten  sind.  Ich  vemitelle  das  neue  In&ongsgesets  snch  deswegen  nicht 
so  sehr,  wie  einige  Herren,  weil  mich  das  Ideal  des  Individualismus  und  der 
individualistischen  Volkswirtschaft  nicht  so  beherrscht,  daß  ich  ein  im  ganzen 
so  harmloses  Gesetz  als  Staatssozial ismns  verdammen  nnd  ieieiiieli  erkllrw 
möcht«,  daß  es  eine  unnatürliche  Einsclkrinkmig  der  wirtschaftltcheo.  FreUieit 
sei.  \Vir  Kathedersnzialisten  haben  uns  doch  mit  nianchem,  was  man  ein« 
Einschrüuikuiig  der  persönlichen  Freiheit  nennt,  schon  ahf^t.tuuden." 

Dr.  Böttger*)  kommt  ht'züglich  der  Laj^o  des  Handwerks  auf  griuid 
seiner  Uutersucliungen  zu  folgenden  Ergebnissen: 

,^elien  wir  das  Fazit,  d.  b.  srtsen  wir  in  die  VerlostrechDung  die  zer- 
setzende  nnd  zerbriu  kelnde  Wirkung  der  Maschinen,  der  GroPbctrirbsi  iitfaltuug, 
der  Bedarf 8 Verschiebungen,  des  proletarisierenden  Verlagss^  btems  und  der  Haus- 
industrie, des  Kapital-  und  iCreditmangels  und  setzen  auf  das  GewinnkimiO 
alle  guten  Ratschläge,  die  man  dem  Handwerk  gibt,  alle  seine  Traditionen  nnd 
seine  Zäbiukctt.  deren  konservierende  WirkuuLT  ir  durchaus  nirlit  gering  ver- 
anschlageu  wollen,  so  bleibt  doch  ein  grolius  Defizit,  welches  für  die 
Mehrheit  der  Handwerker  das  Anigeben  der  Selbst&ndigkeit,  Über- 
gang zur  Hausindustrie  oder  direkt  znr  Fabrik  oder  schließlich 
erbärmliche  Nahrung  des  Keparatn  rirew  erb  es  bedeutet.  Hiervon 
macheu  vielleicht  Bäcker,  Schlächter,  Buri>iere  uud  Friseure,  Aiuler,  Baa- 
klempner,  Bautischler,  Zimmerer,  Schlosser,  Tapezierer,  Schornsteinl^gw  in  den 
Städten  und  diese  und  andere  üewerbearten  auf  dem  Lande  eine  Ausnahme, 
denn  in  diesen  Gewerben  wird  si.  b  vemnitli  -h  eine  i^rößere  Znhl  selbst lindiger 
Klein-  und  Mittelbetriebe  für  die  ukokstc  Zukunft  halten,  imuierhiu  lat  auch 
in  jenen  besser  gestellten  städtischen  Gewerben,  abgesehen  vielleicht  von  den 
Scbornsteinfugern  nnd  Barbieren,  die  k  !i  ]n  1  a  1  ist  isch  o  Entwicklung  un- 
verkennbar: der  grüßte  Fietü  und  die  sauberste  Technik  arbeiten  umsonst, 
wenn  sich  nicht  kaidmSnnischer  Scharfsinn  nnd  der  Besitz  mehr  oder  minder 
größerer  Kapitalien  oder  die  VerfQgnng  über  solche  Kapitalien  hinzugesellt, 
welche  die  teilweise  Anwendung  jener  prewultigen  Hilfsmittel  des  Großbetriebes 
der  betreffenden  Branelien  ermöglichen.  Wie  große  Bestandteile  sich  auf  diesem 
Wege  der  kleink.ipitalistischen  Entfaltung  wiederum  vom  zünftigen 
Vollhandwerk  ablösen  und  wie  sehr  diese  Unternehmungsformen  neiQe  Gebilde 
der  Volkswirtscliaft  darstellen,  die  vom  alten  Handwerke  nur  wenige  Ül>er- 
licferungen  haben,  kann  erst  die  Zukunft  uud  die  weitere  wissenschaftliche 
Forschung  anfklären.*' 

Nicht  ganz  so  pessimistisch  urteilt  Professor  Conrad.    Er  safift: 

..Man  faßt  alle  die  verschiedenen  Kategorien  einfach  mit  dem  Namen 
Handwerker  zusammen.  Die  .sogenannte  Mittelstands]>olitik  nimmt  sich  ihrer 
mit  besonderer  "Wärme  an  und  glaubt  den  Handwerkerstand  unbedingt  in  seinem 
bisherigen  Bestände  erhalten  zu  müssen,  während  ein  großer  Teil  der  letzteren 
Art  gar  nicht  zum  Mittelstutule  Liohört,  soudern  der  einfachen  Arbeit(>rkla«;sp 
zuzuzählen  ist,  nach  Verdienst  und  Lebcns.stellung  sich  nicht  über  dieselbe 
zu  erheben  vermag  und  in  dem  gegenwärtigen  BeStande  durchaus  über  das 
▼olkswirtschaftliche  Bedürfnis  hinausgeht. 
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Diese  kleinen  selbstäiidifceu  Handwerker  in  ihrer  Stellung  zu  unterstützen, 
ist  ebenso  verkohrt.  wie  die  Handwerker,  Naorelschmiede.  darin  zn  bestärken, 
ihre  veraltete  Tätigkeit  fortzusetzen  uud  wieder  ihre  Kinder  dazu  anzulernen. 

Die  ersten  Kategorien,  wie  Bileker,  Fleischer,  Dekoratenre, 
Maler.  Sattler,  Barbiere,  Uhrmacher,  Klempner.  Schlosser  nnd 
Schneider  mit  Ladengeschäften  usw.  haben  ancb  beutigeu  Tages  ihren 
goldenen  Boden  noch  keineswegs  verloren.  Sie  sind  daher  nach  allen  Bich- 
tungen hin  ta  imterstützen,  um  sie  den  Verhältnissen  entsprechend  zu  erhalten, 
■\\;ilireiid  dap^gen  die  3.  Kategorie  i'das  II  an  d  werk  er  jiro  1  et  ar  ia  ti  natnr- 
gemüß  mehr  und  mehr  zurückgehen  maü,  weil  sie  in  zu  groiier  Ausdehnung 
vorhanden  ist. 

Eine  Jede  Periode  des  wirtschaftlichen  Lebens  hat  ihre  eigent  n  Formen 
des  Betriebes  nnd  daher  auch  der  Verti-eter  derselben.  So  ist  es  heut  das  natür- 
liche, dal»  ein  Teil  der  Aufgaben  der  Stoff  veredelnden  Gewerbe  von 
Fftbrik  nnd  QroBbetrieb  libernommen  wird,  wfthrend  ein  anderer 
Teil  dem  mittleren  Handwerk  verbleibt»'* 

Aach  Professor  Sticda^K  oiner  der  grilndliclisten  Kenner  des  Ge- 
worbcwpspns,  urteilt  sehr  iiiUlitem,  aber  nicht  durchaus  pessimistisch 
über  (lio  Zukunft  fi(»<  Handwerks: 

„So  wenig  wie  das  Handwerk  durch  die  Hausindustrie  verdrängt  worden 
ist,  90  wenig  wie  diese  dnrch  die  Fabrik  lahm  gelegt  ist,  so  onwahrscheinlich 
ist  es.  daß  die  neueste  Tlntenieluiuingsform  die  Hltere  völlig;  auf/.iisaiiL'en  ver- 
ma;^.  Vielmehr  nmü  mau  annehmen,  daß  ihr  Nebeneinanderbestehen,  %vje  es  die 
Gegenwart  zeigt,  noch  auf  sehr  lange  hinaus  die  PhN'siognomie  des  gewerblichen 
Lebens  bilden  wird.  J  'enn  jede  derselben  hat  ihre  eigenartigen  Vorzüge,  ver- 
wendet andere  Arbeitskriifte,  erfüllt  bestimmte  ATiforilerungen,  so  daß  sie  sich 
in  ihren  Wirkungen  gegenseitig  ergänzen.  Die  ITabrik,  die  allerdings  eine 
großartige  Umw&lznng  herbeigefBhrt  nnd  eine  Erschütterung  der  froheren 
Produktionsweise  bedingt  hat,  ist  aufgekommen  in  Verbindung  mit  den  hervor- 
m^eriilen  Fortschritten  der  Natnrwissenschalti  u.  mit  den  Erfindungen  und  Ent- 
deckungen der  neuereu  Zeit,  mit  der  L'mkehrung  des  gesamten  wirtschaftlichen 
nnd  socialen  Ijebens  überhaupt.  Sie  bedeutet  wohl  eine  weitere  Phase  der  £nt- 
wicklung.  aber  noch  nicht  ihr  Ende.  Sie  hat  kriiu' scburf  umrissenen  Grenzen 
für  ihre  Tätigkeit  und  man  kann  fortwühreud  Neubildungen  und  Umbildniigen 
beobachten.  Hier  verwandelt  sich  eine  Fabrik  in  ein  hausindustrielles  Unter- 
nehmen, dort  geht  der  umgekehrte  Prozeß  vor  sich  Dieser  Zweig  des  Hand- 
werk? s<"lieint  der  Aufsaugung  durih  TT;iu>iii<lust rie  oder  Fabrik  preiPirepreben ; 
jener  aber  ist  nach  wie  vor  unentbehrlich  im  Gesamthaushalt  der  Stadt  vind 
besteht  in  der  Fonn  des  Kleinbetriebes  nnbeirrt  fort. 

Dieser  ganzen  AnffasBung,  die  mit  der  Empfehlung  des  Befähigungsnach- 
weises, der  Zwangsinnung,  der  TTandwerkskammern  dem  Ilaiidwerk  '.glaubt 
wichtige  Dienste  leisten  und  helfen  zu  können,  muli  vorgehalten  u erden,  daß 
sie  die  technischen  nnd  wirtschaftlichen  TTmwälsungen,  welche 
die  Volks-  und  Weltwirtschaft  im  Laufe  der  letzten  hundert  Jahre 
von  Grund  aus  verüudeit  liaben,  entweder  gar  nirbt  Ijerfirksichtigen  oder  nur 
ungenügend.  Ihre  Anhängur  klagen  die  Gewerbe  f  reiheit  nn,  die  Notlage 
verschuldet  zu  haben  und  erkennen  nicht,  daß  die  gesamte  technische  und 
Ökonomisohe  Struktur  des  Tlandw  erks  eine  völlig  andere  treworden 
ist.  Diese  in.  Erwägung  zn  ziehen  und  auf  Grand  der  in  jedem  einzelneu  Falle 
gewonnenen  Erkenntnis  einer  völligen  Cmgestaltnng  des  heutigen  Hnndwerks- 

'  TMe  T^bensfribij^keit  des  deiitscbeti  1  laiidwerks.  I^eipzig  18l*7.  National- 
ükonomik  des  Handeis  und  GewerbeÜeißes.    Stuttgart  189ü.   S.  727, 
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betriobes  das  Wort  zu  reden,  strebt  eine  andere  Aoffassnng  an,  deren  Berech- 
tigung heute  leider  noch  zu  wenig  anerkannt  ist.  Diese  nimmt  die  heutigen 
Zutftnde  als  ein  Produkt  der  unanfhultsamen  Entwicklung  der  Qeeellsehaft  Un, 

nnd  ohno  d  ie  1  etztore  ZTi  rü  r  k  Silk  la  u  ben  7n  wollen,  wird  erwogen,  wi6 

man  ileu  Klein  Ixu  rii-b  am  bestell  itibcnsfiihif?  erhalten  kann. 

"Wie  das  iui  Einzelneu  geschehen  soll,  ist  nur  klar  zu  machen,  indem  man 
eich  vergegenwärtigt,  wodnrch  nnd  warum  das  Handweik  rem.  Groftbetrleb 
überHimelt  worden  ist  Sie  wollen  mir  wlanben,  einige  typische  Beiapiele  hw- 

auszupreifen. 

In  einem  der  um  meisten  beUrüngteu  Uandwerke,  in  der  Möbel-  und  Bau- 
Tischlerei,  sind  es  xweifelloe  die  modemenHolzbearbeitnngsmaschinenjdie 

in  erster  Linie  d i e  15 e v ol u t  i u n  liervorLcerufen  haben:  die  Kreis-  nnd 
Band  Rügen,  die  zum  Zerteilen  der  Bretter  auf  die  erforderlichen  Dimensionen 
dienen;  die  Fraismaschiueu,  die  zum  Zerschneidcu  des  Holzes  nach  anfge/.eieh« 
neten  Linien  und  Konturen  bestimmt  sind,  die  Abriebt-  und  Hobelmaschinen, 
die  B'  hr-  nnd  SternmTTüif^ehincn.  die  Dekonpiersägen,  welche  die  im  Innern  eines 
Brettes  nötigen  Ausschnitte  herstellen  u.  a.  m. 

Dazu  gesellen  sich  weitere  Ursachen.  Der  kleine  Tischlermeister  ist 
beim  Einkauf  des  Holzes  nnbedingt  anf  den  Holzhändler  angewiesen.  £r 
hat  keine  Zeit  und  kein  Geld  für  weite  Reisen,  nm  direkte  Bezieliuncrfri  anzu- 
knüpfen, etwa  um  in  Hamburg  auf  Auktionen  überseeische  Hölzer  belb«>t  er- 
steben zu  können.  Aaeb  bat  er  in  der  Regel  nicht  Kredit  nnd  Eaj'ital  ;;enug, 
tun  sieh  ein  groBeres  Holzlager  anzulegen,  das  er  notwendig  braucht,  da  das 
Holz  nur  Iniiirsam  trocknet.  Dagegen  unterbiilten  dfo  groPen  nnd  kapital- 
kriiitigeu  Fabrikuuternehmungeu  direkten  Verkehr  mit  den  Groi>hifindlern  oder 
den  Sagemflhlen  und  beziehen  ganze  Kahntadungen  und  Lowriee  billiger.  Sie 
kaufen  aneli  wohl  Tlolz  in  den  Forsten  und  lassen  es  in  den  Sägeuiüblen 
schneiden.  Mitunter  lindet  sich  auch  Gelegenheit  zu  besonders  günstigem  Ein- 
kauf: wenn  z.  B.  ein  Gutsbesitzer  mit  großen  Waldbeständen  in  Geldverlegen- 
heit ist  und  sein  Holz  zu  den  denkbar  niedrigsten  ¥reH»an.  verkauft.  So  kommt 
es,  daß  der  uM'ifie  Fabrikant  seine Holzmengen  mn  mindestens  lO*/,,.  hiinfiLr  uennc;^ 
20*/«  billiger  einkauft  als  der  kleine  Tischler,  der  sich  an  den  Kulzbäudlcr 
wenden  muß. 

Endlldi  entstehen  für  den  kleinen  Möbeltischler  Schwierigkeiten  beim  Ab- 
satz. Einen  Ve r k a u f 's  1  aden  einzurichten,  ist  riirbt  jeder  in  der  Ln^o.  Die 
Spezialisierung  geht  sehr  weit,  und  der  Käufer  ist  nicht  imstande,  den  einzelnen 
Stuhl-,  Tisch-,  Bettlade-,  Schranktiscbler  aufeusnehen,  sondern  wendet  sich  an 
das  Magazin,  von  welchem  der  Pr'>du/Qnt  abhängig  wird. 

Tn  Itesserer  Lage  scheint  die  Baut isdileret  zn  sein.  Ab'<xe>ehen  von  der 
Tür,  die  sich  wegen  ihrer  konventiuneüeu  Form  und  Grösse  besoudei-s  für 
Massenfabrikation  eignet,  werden  die  Produkte  der  Bautischlerei  keine  Ware. 
Das  Baugeschäft  bleibt  Kundengeschäft,  wie  weit  es  sich  auch  ausdehnen  mag. 
Dip  maschinelle  Tischb  rei  Imt  tum  ein  sehr  großes  Beschäftigungsbedürfnis. 
Daher  sieht  sie  es  auf  gruüere  kommunale  und  staatliche  Bauten  and  auf  reicher 
aosgestattete  PrlTatvillen  ab.  Bei  kleineren  städtischen  WohnbBusem  jedoch 
kommt  der  Kleinbetrieb  zur  Geltung. 

Ahnlich  wirken  tei  bnische  Umwälzuniren  in  der  Schuhmacherei.  Srhuhe 
und  Stiefel  können  neuerdings  mittels  sinnreich  konstruierter  Maschinen  iu 
großen  Fabriken  angefertigt  werden.  Die  Mähmaschine  hat  die  Entstehung 
der  Schiiftstepj»erei  veranlaßt,  die  fabrikmäßig  ausgebildet  ist.  In  der  Folge 
sind  dann  noch  andere  Maschinen  zur  Anwendung  gekommen,  die  schablonen- 
mäßig Sohlen-,  Fleck-  und  Oberlederteile  in  kurzer  Zeit  zu  hunderten  herstellen 
oder  dazu  bestimmt  sind^  den  Bodenban  des  Schuhwerks  zn  erleichtern. 
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Alle  diese  Riemchenunihici^- .  Absrluä;;-,  Perforiermascbiiifn  usw,  kann 
.sicli  der  Kl(nnV»etrieb  nicht  ansclmifen.  Die  meohanisohe  Schulifai>rik  aber  be- 
sorgt sie  und  leistet  damit  Hervorragendes.  Eine  Erfurter  Fabrik,  die  300  Arbeiter 
sfthit,  weist  eine  Wochen  prodaktion  von  rund  1000  Dntsend  Paar  Schuhen  Mif. 
JEihie  grossere  Fabrik  in  Pirmasens,  die  alle  Sorten  Schuhwerk  macht,  etwa  150 
Arbeiter  hat  und  anßerdem  eine  größere  Anzahl  von  Stepperinnen  in  deren 
Wohnung  und  Hausarbeiter  in  der  Stadt  und  Umgegend  beschaitigt,  stellt 
abglich  400  Paar  Sehahe  ffir  Erwachsene  nnd  800  Paar  VSst  kleine  Kinder  her. 

Weniger  durch  Maschinen  als  vielmehr  in  einer  anderen  Richtung,  nämlich 
duroh  die  Übermacht  des  KnpitaLs.  i<  idet  die  Schneiderei,  die  durch  Kleider- 
konfektionsgeschäfte  und  durch  Kleiderliundluugen  bedrängt  wird.  Erstere  be- 
eeh&f tigen  sn  gedrückten  Pretora  Heimarhelter,  die  e«  sich  g^allen  lassen  mfisswit 
weil  sie  zu  arm  sind  oder  zu  wenig  gelernt  haben,  um  selbständig  werden  zu 
kfinnen.  Viele  Srhneifler  haben  nie  ordentlich  Zuschneiden  p:e!ernt  und  ki-'nnen 
uichtä  audeies  als  uiiheii.  Die  K leider iiundlungen  verkaufen  auswärts  her- 
gestellte Sleidongsstflcke  und  nehmen  die  Kondschaft  der  anf  billige  Preise  Ge- 
wicht leigenden  großen  Masse  der  Konsamenten  weg. 

Dieses  Verhältnis  hatte  man  schon  vor  50  Jalnen  ganz  richtig  erkannt. 
Bereits  im  Jahre  1848  verlangte  der  Schnciderkongreß  zu  Frankfurt  a.  M.,  daß 
die  Öffentlichen  Magacine  von  fertigen  Kleidern,  sowohl  die  der  Kleidermaeher 
als  die  der  Kleiderhändler,  aufgehoben  würden,  und  die  Einfuhr  fertiger  Ilerreii- 
und  Damenkleider  aus  dem  Auslande  verboten  werde.  Aber  ließe  sich  eine  der- 
artige Beschräukuiig  der  Verkelirtifreiiieit  wirklich  ökonomisch  rechtfertigen? 
Solche  Verbote  bewähren  sich  in  der  Regel  dorchaos  nicht.  Noch  Im  yorigen 
Jfilirhiindert  war  in  Preußen  der  Handel  mit  Kleiderwaren  irntersag^t.  Selbst 
für  die  Schneider  war  es  mit  Schwierigkeiten  und  Weitläufigkeiten  verknüpft, 
wenn  sie  anf  Vorrat  arbeiten  nnd  Ihre  Erzeugnisse  feil  halten  wollten.  Ge- 
holfen hat  die  Maßregel  auf  die  Dauer  doch  nicht.  Schon  damals  hatten  die 
Schneider,  die  nrsyiriinglich  nnch  alle  Fratienkleider  anfertigten,  einen  Teil 
ihrer  Domaine  eingebüßt.  Ausdrücklich  war  es  in  ihren  Itildebriefen  verheirateten 
nnd  ledigttk  Franenstmmem  erlaubt,  bei  ihnen  bestellte  Franenkleidnng  hensn- 
stellen.  Die  Schneider  selbst  aber  mußten  beim  Eintritt  in  die  Zunft  erklären, 
ob  sie  Männerarheit  oder  Frauenarl)eit  oder  beides  betreiben  wollten.  Noch 
am  Anfang  uuseres  Jahrhundert»  gab  es  Schneidermeister,  die  Frauenarbeit 
lieferten.  Jetzt  hat  das  gane  aufgehört  Lifolge  der  verilnderten  Zdtnmstinde 
brOckelt  eben  ein  Stück  ihres  Arbeitsgebietes  na«-h  dem  andern  ab. 

Diejenigen  Schneider,  die  soviel  Kapital  und  Kenntnisse  besitzen,  daß  sie 
ein  Maßgeschäft  —  marchands  taiJleurs  —  eröffnen  können,  kommen  recht  gut 
▼orvribts.  Sie  arbeiten  in  mittleren  Stödten  mit  einem  Kapital  von  3—6000 
Mark,  haben  eine  Schneiderakademie  besucht,  arbeiten  gut,  verfügen  ttber  kauf- 
männische Kenntnisse  und  verdienen  sowohl  am  Stoff  als  an  der  Leistrinj*-. 
Sie  werden  sich  immer  eines  bestimmten  Kundenkreises  und  zwar  aus  den  woiii- 
habenderen  Schichten  der  G^eseUsebaft  erfreuen,  weil  die  Verschiedenheit  der 
Fiixurcn,  des  Gesi  limacks  und  des  Besitzes  viele  dazu  vernnl.iPt.  mar  Maßarbeit 
za  tragen.  Die  weniger  bemittelten  Klassen  der  Bevölkerung  befriedigen  dann 
ihren  Bedarf  in  den  Konfektionsgeschäften,  die  ttbrigens  auch  nach  Maß 
arbeiten. 

Durch  andere  Umstände  wiederum,  niinilieh  die  Einst  hriinknnix  d^s  Pro- 
duktioosgebietes,  die  Umgestaltung  des  Privat-Haushalts  und  der  gesamten  in- 
dustriellen Organisation  Ist  die  Böttcherei  in  die  Enge  geraten.  Iklaschlnen 
fangen  bei  ihr  erst  an  Einzug  zu  halten.  Indes  selbst  ohne  sie  ist  der  Groß- 
betrieb) dem  Handwerk  überlegen.  Er  kauft  billiir' i  und  besser  ein.  er  füh^^ 
die  Arbeitsteilung  zweckmäßiger  durch,  und  er  ist  bei  plötzlich  auftretender 
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Is  ;i«  lifratre  stots  liefernngsfabig.  Die  Faßfabriken  fingen  an  mit  der  Herstellung 
von  kleineren  Bier-  and  Margariuefässern.  Bald  aber  bantea  sie  auch  die 
gxoAeo  LagwfSaer  fflr  Btorbnumleu,  die  J»brIkatioa8g«f8Jle  fflr  Stherfoche 
Ole  und  jede  Art  von  Trunsportfässem. 

Faßvcrpnckang  ißt  heute  noch  bpj  vielen  Artikeln  üblich:  Spiritus.  Pe- 
troleum, Drugen,  Seife,  Bier,  Obst,  Uemüse  u&w.  Jedoch  ist  hier  einmal  das 
Bedttifnis  nach  einem  billigeren  Eraatanntttd  fOr  da«  vergleichswelie  tenre 
Holzfaß  vorhanden.  Ferner  aber  Ix-fricdlc^en  dio  (Troß-Uiift'tiu'hnmngen,  in  denen 
Jene  Massenartikel  erzeugt  werden,  zum  Teil  iliren  Bedarf  direkt  durch  eigene 
Arbeiter.  In  anderen  Fililen  iat  ein  Ersatz  der  Flaftverpackong  durch  Risten 
eiti;Li^etrcten,  dercu  maachinelle  Herstellung  ihren  Preis  sehr  verbilligt.  Die 
Tankdampfer,  Tankwagen,  Keservoire.  Straßenkesselwagen  ermöglichen  den 
Gebrauch  von  Petroleum  ohne  Holzfäfiser.  ivigroiu  und  Benzin,  d.  h.  leiciit 
verdunstende  Stoffe,  transpoirtiert  man  gern  in  elBemen  zyllndcischea  JEIiesem. 
So^nr  die  Spritfabriken  fangen  an^  ffir  den  Transport  eiserne  PSsaer  den  liöl* 
zernen  vnrziizichpn. 

Verlilinyiiitivoller  alt.  dies  alles  i&t  die  Änderung  des  Hausbedarfs  gewesen. 
Badewannen  stellt  man  heute  nur  noch  aus  Blech  oder  Kacheln  her.  Wasch* 
und  S(  hfiierffisser  sind  durch  Waschmaschinen  ersetzt  und  überdies  nehmen 
Waschanstalten  den  Uauafrauen  die  Mühe  der  Wäsche  im  Hause  ab,  wodurch 
eine  Reihe  von  Gefäften  entbehrlich  wird. 

Das  kleine  Waschgeschirr  hat  in  Porzellan-  und  EmaiUegeScblrr  überlegene 
Oeimer  gefunden.  Der  Tlolzcinier  ist  dnn  fi  <ien  Hlerlicimer  verdrängt.  Gegen 
das  Butterfuß  tritt  die  Zcutrifugeumoikerei  auf.  Die  Witöserleitougen  haben 
eine  Menge  von  BöttchergeftBen,  die  snm  Schöpfen,  Transportieren,  Anf be- 
wahren des  W' assers  dienten,  unnötig  gemacht.  Die  Sitte,  daß  jedes  Haus  seinen 
Vorrat  au  Lebensmitteln  hält,  ist  stark  eingeschränkt:  die  Fleisch»,  Mehl-,  Saucu:- 
kraut-,  Boluien-Fässer  haben  beinahe  aufgehört. 

Ist  es  da  ein  Wunder,  wenn  die  Böttcher  Aber  Mangel  an  Absats  klagen? 

In  ähnlicher  Weise  erscheint  die  Absatzsphäre  der  Töjjfem  eingeengt. 
Porzeüiin  mul  Steiiiu;iit  haben  seit  Ende  des  vorigen  JalirtiundtTts  das  irdene 
(jescliirr  zurückgedräugi.  Die  Harte  der  Glasur,  die  ietuheit  und  das  schöne 
Aassehen  haben  sie  namentlich  für  künstlerische  und  Lnxuszweeke  weit  ver^* 
breitet  Tönerne  Kaffee-,  Mü.  h-,  Tt-e-Krüge  treten  in  besser  sitnierten  Faniilien 
nur  noch  in  der  Küche  auf;  der  Porzellan-  oder  SteingutteJler  hat  aber  wohl 
überall  den  Tonteller  ersetzt. 

Für  Kochzwei  ke  allerdings  verdienen  die  Tougefäße  noch  heute  vor  den 
fT'-nnnnten  edleren  Stoffen  den  Vorzug,  werden  aber  in  dieser  Beziehnntr  wieder 
geschlagen  durch  das  Eisen.  Jede  Hausfrau  kennt  die  Vorzüge  des  Kisentopfes, 
seine  Unzerbrechlidikeit  und  das  raschere  Kochen.  Oeftthrllcher  aber  als  das 
Eisen  ist  das  seit  2  Jahrzehnten  aufgekommene  blau  emaillierte  Kochgeschirr 
dem  Ton  geworden.  Das  Blechzeug  hat.  weil  es  im  Verhältnis  zur  Zerbrech- 
lichkeit des  irdenen  tieschirrs  billiger  ist,  den  Absatz  gewisser  Sorten  völlig 
lahm  gelegt,  den  anderer  erhebln  Ii  l>eschnitten.  Besondt  :>.  verliiuii^msvoU  ist 
es  den  irdeneti  Kaffeekannen  und  Flaschen  geworden,  die  früher,  als  ständige 
Begleiter  des  Fabrikarbeiters,  einen  Massenartikel  in  der  Töpferei  bildeten. 

Sind  es  hier  Konkurrenziodastrlen ,  die  einem  uralten  HandweHc  den 
I>ebensfaden  abschueidifn.  s^o  ist  66  in  ein- m  aixleren  Falle,  bei  der  Kttrsduierei, 
der  Weeb.-cl  dn   Mr.dr  und  der  Oewoli ii lifii eii .  diT  sie  bedrängt. 

In  der  wohlgewärmten  Eisenbahn,  die  den  früheren  Post-  und  Stell  wagen 
ersetzt,  bedarf  man  des  Pelzes  nicht.  Kirchen  und  andere  öffentliche  Gebinde 
werden  heute  durch  Hei  .miiis  ini  i^^en  erwärmt.  Mithin  ist  ein  für  viele  früher 
unentbehrliches  Kleidungsstück,  der  Pelz,  ein  Luxusartikel  geworden.  Der 
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Wechsd  der  Mode  »b«r  Iwt  die  frtther  bdiebten  Pnlsw&rmer,  Fafisldce,  die 

Fansthandschahe  aus  Fellwerk  ganz  verschwinden  und  an  ihre  Stellp  die  Boas. 
StolftS,  Muffen  usw.  treten  lassen,  die  fabrikmäßig  vorteilhafter  lier^a^stelit  werden. 

In  gleicher  Weise  hat  die  Sattlerei  eingebüßt,  seit  durch  das  Aufkommen 
der  ßeenbahnen  der  Reitewagen,  «n  dem  de  Irflher  henptsKchlieh  t&tig  war, 

von  der  verödeten  Landstraße  Verachwasd.  Die  Anfertigung  der  Waggons  aber 
ist  Sache  der  Größiiidustrio  pi^worden.  Kleinere  Gegenstände,  wio  loderne 
Tischteppiche,  Tragriemen  zu  Portechaisen,  Lederkoller,  Lederstrünipie  werden 
achon  seit  Anfang  dee  laufenden  Jabrhmidnta  kanm  noeb  verlangt.  Die  In* 
folge  des  täglich  zunelrnienden  Verkehrs  aber  nötig  werdenden  Reiseutensilien, 
die  Brieftasche  und  das  Portemonnaie,  das  kanm  50  Jahre  ait  ist,  die  Zigarren- 
nnd  Visitenkarten taäche,  duä  Photographieulbum  haben  einen  neuen  Spe^ualisteu 
der  Ledersrbeit,  den  Portefeniller,  eine  Verbindung  von  finchblnder  und  TKacfaner, 
entstehen  lassen  nnd  bedenten  wegen  der  bei  ihrer  Herstelluiiir  7Mr  Anwendung 
kommenden  Maschinen  eine  entsrhiedt  ne  Begünstigung  des  Großbetriebes. 

Endlich  ein  Beispiel,  wie  duicli  die  veränderte  Organisation  der  Weltwirt- 
schaft bei  gleichzeitiger  ÜberJegenbeit  des  kapitalkräftigen  nnd  kreditfähigen 
Großbetriebs  ein  Handwerk  verlieren  kann  —  in  der  Gerberei. 

Diese  ist  nr'sprüng'lich  eine  örtlich  begrenzte  Produktionstätigkeit.  Der 
CmbutiL  i'uud  innerhalb  der  tStudt  oder  des  Dorfes  und  beiner  näheren  Umgebung 
statt  Wenn  der  Fieiacber  geschlachtet  hatte,  brachte  er  die  Haut  meist  frisch 
in  die  Stndt  nnd  verl-:iTi'*^e  sie  dem  Gerl>er,  der  sie  zn  Leder  verarbeitete  nnd 
innerhalb  des  lokalen  Kreises  an  den  Schuster  and  Handschuhmacher,  Sattler 
nnd  BS/emw  abssizte. 

Seit  den  60er  Jahren  unseres  Jahrhunderts  hat  sich  dies  Verhältnis  geändert, 
und  zw;ir  ist  das  eigentlich  re%'olntioniercnde  Element,  das  in  die  Gerberei  den 
Todeskeim  getragen  hat,  liiebig's  Fleischextrakt  gewesen.  Schon  vor  dessen 
Dantellnng  war  die  Efnfohr  ansltbidischer  Hftnte  nichts  nenes.  Jetst  seit  das 
Fleisch  jener  zahlreichen  südamerikanischen  Vidllmden  sich  industriell  so  gut 
verAverten  HeB.  trat  an  die  Stelle  des  früheren  vereinzelten  Häutejägers  die 
korporative  Großschlächterei,  die  für  die  Häute  als  ein  wertvolles  Nebenprodukt 
in  Europa  Absatz  suchte. 

Aus  diesen  in  Hambnrg,  Antweq>en,  Köln  und  London  eintreffenden  Häute- 
hidungen  kauft  nnn  der  Großindustrielle  persönlich  oder  durch  seine  Kommis- 
sionäre direkt  ein,  nutzt  jede  Konjunktur  aus  und  macht  sich  die  allgemeine 
Geschifialage  xa  Notien.  Verarbeitet  er  inlftndisehe  Hftute,  so  beeilt  er  sie 
vom  Schlachthof  en  gros  gegen  Barzahlung  mit  lO'Vo  Rabatt.  Der  kleine  Loh- 
gerber daj^egen.  der  vom  Ortsscblarhter  nicht  mehr  kaufen  kann,  ist  auf  den 
Zwiscbenbäjidler  angewiesen,  bei  dem  er.  wenn  auch  auf  Ki-edit,  tatsächlich 
tenrw  nnd  nicht  immer  die  beste  Ware  einkauft  Nach  den  Stapelplätzen  kann 
er  nicht  reisen  oder  einen  Konnnissiunilr  beauftragen. 

Damit  nicht  genn^.  hat  sich  gleichzeitig  eine  Umwälzung  der  Technik 
Bahn  gebrochen.  Bis  in  die  letzten  Jahrzehnte  liinein  gehörte  die  Gerberel  zu 
den  Gewerben,  an  denen  die  Umwilzangm  anf  wissenschaCtUchem  Gebiete  vor- 
übergingen,  ohne  tiefere  Eindrücke  zu  hinterlassen.  Sie  entwickelte  sü  h  Iiis  in 
die  50er  Jahre  völlig  empirisch,  lediglich  gestützt  auf  praktische  Erfahrungen 
und  Traditionen.  Erat  der  rasche  Aufschwuug  der  Chemie  wirkte  ein- 
achneidend. 

Im  Jahre  1839  wnrde  zum  ersten  Male  zum  Entha  iren  der  Tlaut  Gaskalk 
gebraucht  —  das  war  ein  geringfügiger  Fortschritt  Dann  ai>er  eniifncten  in 
den  60er  Jahren  Arbelten  verdienatvoller  Chemiker  einen  klaren  Einblick  in 
den  Gerbeprozeß,  und  von  diesem  Augenblick  an  hat  die  Chemie  nicht  mehr 
aufgehört,  der  Gerberei  treu  cur  Seite  zn  stehen.  Wohin  man  anf  diesem  Wege 
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noch  gelangen  wird,  läßt  sich  zur  Zelt  nicht  alt.-fhen.  Die  im  Jahre  1880  in 
Österreich  eröffnete  Vereuchsstation  für  Lederfabrikatiou  hat  bereite  eine  Dienst- 
barmachung  der  Elektrizität  erstrebt  Das  nene  Verfahren  kommt  in  der  Hrapt- 
snche  ilnranf  licruus,  daß  ilurdi  den  nehiilter.  in  dem  6ich  die  Häute  in  stark 
kouzeutriertem  Extrakt  beUndeu,  unter  gleichzeitiger  sclmeUer  Drehung  des- 
selben ein  Strom  geleitet  wird.  Aocli  die  stärksten  ^nte  werden  hierbei  in 
ISngstens  4  Tagen  und  vier  Nichten  darchgegerbt  und  beroits  «x  sieben  Stellen 
wird  nach  diesem  Patent  gearbeitet. 

Dazu  kommt  die  Anwpndnrii::^  von  Maschinen,  vor  allen  Dingen  der  Led^r- 
8paltmiu»clane,  die  jede  Haut  uer  Länge  nach  in  zwei  spaltet,  das  Ilohmuteriul 
somit  verdoppdt.  Wegen  ihres  hohen  Prdsee  —  sie  kostet  15000  Hark  looo 
London  —  kann  sie  für  den  handwerksmäßigen  Betrieb  nicht  ernsthaft  in  Be- 
tracht kommen.  Walkfässer,  Kur  bei  walken,  Fettgarmaschinen  usw.  sind  weniger 
wichtig.  Immerhin  Ittaffe  ihr  Streben  doch  anf  Abkfirzung  des  Prodoktioo»- 
pro/esses  heraus.  Anch  das  Quebrachoholz  statt  der  Eichenlohe  erleichtert  den 
Betrieb,  da  es  billig,  stark  nnd  schnell  arbeitet.  Auf  diese  Weise  duiiert  das 
•^»clmeligerbeverfahren  im  (rroßberncb  etwa  ö  Monate,  wälirend  die  ürnben- 
gerberei  des  Kleinbetriebes  ffSr  den  Prozeß  Jahre  brancht  ,  Der  Hand- 
werker kann  domnacli  sein  Kapital  nicht  so  oft  umschlagen,  wie  der  Fabrikant; 
er  arbeitet  mit  relativ  bodevitetid  liTtheren  Produktionskosten.  Die  i^elbstkoeten 
des  Handwürkera  sind  ao  hoch,  wie  der  Verkaufspreis  de»  Fabrikanten. 

Wie  soll,  darf  man  fragen,  man  sich  derartigen  Zustanden  gegenüber,  wie 
den  geschilderten  denken,  daft  fiefUiigongsnaehweis  nnd  Zwaagsinunng  Bettung 

bringen  können? 

Was  wir  aus  solchen  Tatsachen  lernen,  ist,  daß  nicht  eine  einzige  Ursache, 
die  G-ewerbefreihelt,  sondern  eine  ganze  Reihe  Ton  Groden  die  Notlage  des 

heutigen  Handwerks  bedingen.  Hier  sind  es  die  Blascliinen.  dort  das  Kapital; 
hier  die  größere  kaufmännische  Überlegenheit  bt-iin  Einkauf  des  K<distnffes, 
dort  die  bessere  Einteilung  d^  Arbeitsprozesses,  hier  der  veränderte  Geschmack 
nnd  Bedarf  des  Pnblfknms,  dort  die  TÖlHg  ▼«rinderte  weltwbtschaftllche  Organi- 
sation, welche  die  Umwälzung  und  Verdrängung  des  Handwerks  veranlaßt 
haben.  Daliei  kann  man  eiirentlicb  gar  ni<"lit  sa^en.  daß  die  Lage  des  lland- 
werkh  durciigäugig  eine  ungünstige  ist.  Das  Handwerk  hat  vielfach  noch 
immer  einen  g;old^en  Boden,  ernährt  den,  der  es  ordentlich  versteht)  gaiui 
^'tit.  und  was  es  xuf  einem  Gebiet  verloren  hat^  hat  es  anf  einem  anderen 

wiederum  »gewonnen. 

Die  Klempnerei  z.  B..  die  allerding»  die  Anfertigung  von  blechernen  Haus- 
nnd  Kttchenger&ten,  von  Laternen  und  I^ampen  eingebüßt  hat,  kann  sich  mit 
der  T^bernahme  von  On.«-  nnd  Wa.-;sernnl:ifrcn,  der  Ausbildung  der Banoniamen.tlkf 
der  AnfertigunL:  von  ."^pezialituten  für  Bauzwecke  trösten. 

Die  Schlost^erei  wiederum,  die  die  ferliguu  S<  hlo^hcr  kauft,  die  Anfertigung 
von  Tttr-  nnd  PensterbeschlSgen,  von  Kochherden  und  Qeldsdutnken  dem 
Großbetrieb  überlassen  muß.  hat  Ersatz  gefunden  in  dem  Wiedererwachen  der 
Vorliebe  für  geschmiedete  Kunstg^enstände,  in  der  Installation  von  Gas-  und 
Elektrizllftti>Anlagen,  in  dm  Beisstlgea  von  OegenstüiideB  an  den  OeULoden, 
wie  KUngdttf  Wetterfahnen,  Finnenschilder  n.  dgl.  m. 

Wenn  nmn  also  helfen  will,  so  kommt  es  darauf  an,  die  Besonderheiten 
des  Falles  zu  etmitteln  und  danach  die  Mafiregeln  zu  ergreifen.  In  der  Tischlerei 
etwa  so,  wie  es  seit  Jahresfrist  in  Güstrow  geschehen  ist,  wo  eine  Wenk- 
genosseoschaft  die  Maschinen  gemeinsam  angeschafft  hat,  oder  wie  in  Rostock, 
wo  seit  lUn^rerer  Zeit  eine  Verkanfsgenossenschaft  besteht,  deren  Leistnnpfen 
vorziigliclie  sind,  wie  die  goldene  Medaüie  erweist,  die  ihr  auf  der  letzten  Aus- 
stellnng  zugesprochen  weiden  konnte. 
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Eiii  korrektes  Veirzeichiiis  der  noch  lebensfähigen  Handwerke  wird  mau 

nicht  aafstellen  können.  Zwar  die  Kammmacherei.  die  Nagel-  und  Zeug* 
srhrntederei,  die  Hiitmacherei.  die  Zinngicßerei  sind  dem  Untergang  als  Klein- 
betrieb geweiht  and  nur  noch  in  kümiiierlicheu  Kesten  vorhanden.  Die  Schuh- 
macherei, Gerberei.  Klempnerei,  Böttoherei,  Kürsehnerelt  Töpferei  kSmpfon 
einen,  wie  es  scheint,  aussichtslose  Karripf  gp^ren  die  Konkurrenz  der  Groß- 
iodustrie.  Andere  Gewerbe  aber,  wie  Bäckerei,  Konditorei,  Sclilächterei,  Dach- 
deckerei  kdonen  sich  nicht  nur  halten,  sondern  beruhen  sogar  auf  ganz  gesunder 
Gmndlsge.^ 

Im  allgememen  lautet  demnach  das  Urteil  über  die  Lage  und  die 
Aussichten  des  Handwerks  in  der  letzten  Hälfte  des  letzten  Jahrzehnts 

des  abgelaufenen  Jahrhunderts  auf  Grund  der  verschiedenen  Erhel)ungen 
wie  auch  der  Berufs-  und  Gowerbezählung  von  1895  nicht  allzu 
günstig.  Man  meinte,  daß  das  Handwerk  und  damit  der  Kern  des  alten 
gcwerblichcii  ^littelstandes  unrettbar  der  völligen  Zersetzung  uud  dem 
Untergange  entgegongehe. 

Die  Entwicklung  scheint  aber  >eitdem  diesen  Ansichten 
nicht  Recht  gegeben  zu  haben,  denn  augenschoiulicU  besteht 
ein  grüßer  Teil  dos  Handwerks  nach  wie  vor  weiter  und 
scheint  sogar  sich  za  kräftigen  und  den  modernen  An- 
forderungen mehr  und  mehr  anzupassen. 

Weiteres  darüber  weiter  unten  bei  der  Darstellung  der  Ergebnisse 
der  Berufs-  und  Gewerbezählung  von  1895. 

Zunächst  sei  noch  einiges  aus  den  Berichten  der  Handwerkskammern 
angeführt: 

Cassel  190S/4,  8.  146: 

..Der  TorHcc:ende  Berit  lit  bringt  zum  en;trn  Maie  eine  genaue  Übersicht 
über  die  wtrtschaitiiche  Lage  der  einzelnen  Handwerke  im  Kammerbezirk. 
Dieselbe  zeigt  ans,  wenn  anch  der  grttBte  Tiefstand  unseres  Erwerbs» 
lebens  überwunden  zu  sein  scheint,  noch  immer  ein  wenig  erfreuliches 
Büd.  Die  Konkurrenz  des  G  roPkapitals,  das  namentliL-li  in  den  Waren- 
häusern, Basaren  und  Abzahiuugsgeschäf ten  dem  Handwerk  ge- 
fthrliche  Gegner  gesehsffsm  hat,  nimmt  unter  dem  Schntie  der  ^herrlichen'* 
Gewerb  <■  f  reih  e  it ,  von  einer  in  bezug  anf  den  gewerbliclien  Mittelstand 
manohesteriichen  Regierung  begünstigt,  immer  mehr  zu  Alle  Be- 
strebungen, diese  Konkurrenz  einigermaßen  zu  beschränken,  scheiterten  an  dem 
Widerstand  der  Kegierung.  Des  Handwerkes  hat  sich  daher  vielfach  eine  ge- 
wisse Gleichgültigkeit  und  Mutlosig'keit  bemiii  litigt.  welche  sich  in  der  Fem- 
haltung  von  aller  politischen  und  wlrtechaftUcheu  Betätigung  oder  gar  in  der 
offenen  UnteistHtsang  der  ümstmvbewegung  zeigt.  Anch  die  jetzt  Übliche 
Handhabung  des  Snbmissionswesens  durch  die  Behörden  trägt  zu  der  un- 
günstigen Lage  des  Handwerks  mit  bei.  sowie  die  Mntlo.si^j;keit  und  der  Mangel 
an  Vertrauen  zu  den  Behörden.  Dazu  kommen  noch  die  Konsumvereine 
der  Beamten  nnd  Arbeiter,  der  Hanslerhandel,  die  Wanderlairer, 

das  Borgsystem  nnd  die  fortwährenden  Streiks  und  "Weikstatt- 
sperren,  die  in  den  meisten  .Fällen  keine  Lohnkämpfe  mehr  sind,  sondern 
politische  Machtproben,  endlich  die  hohen  sozialpolitischen  Lasten,  um  das 
Emporkommen  der  Handwerker  fast  unnir>gli(  ii  zu  machen.  Die  gssetslieiie 
Yectrsinng  des  Handwerks  and  die  Terschiedenen  Handwerkotnganisationen 
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bieten  alle  Uire  Kräfte  auf  zur  allmählichen  Beseitigung  dieser  mannigfachen 
Miiistiinde,  bisher  allerdings  mit  gerinpjem  Erfolg,  weil  unsere  ganze  Gesetz- 
gebung mehr  auf  den  Schatz  den  übermüchtigeu  Kapitals  auf  deu  der  reellen 
Arbeit  sRig««cli]iitteii  Ist." 

Leipzig  1905,  S.  89ff.: 

..So  recht  befriedigend  ist  der  Bflckbllck  auf  die  wirtschaftlichen  Ergeb- 
nisse des  Berichtsjahres  für  die  der  Gewerliekamnier  znfjeliüi  igen  Ei  werbskreise 
keineswegs.  Die  Gegensätze  zwischen  Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber  verstärken 
eich  leider  nebr  und  mehr  und  ntir  in  wenigen  FKllen  ist  ein  freandliebee  und 
friedliches  Handlnhandarbeiten  vorhanden.  Auf  die  hinlänglich  bekannten  Ur- 
sachen dieser  Gegensätze  näher  einzugeheOt  würde  völlig  SweckloB  sein,  iüs  ist 
auch  hier  nicht  der  rechte  Ort  dazu. 

Die  wirtsebaftllehe  Lage  des  Headwerka  kann  nach  den  elni^iegangeneQ 
Boricliten  im  iillgoineinf n  niclit  al.s  niigünstif;;'  bezeiclinet  worden.  Wohl  hat  es 
den  meisten  Handwerkern  wiederum  nicht  an  Arbeit  gemangelt,  allein  der  Ge- 
winn an  der  geleisteten  Arbeit  ist  meist  ein  sehr  karger. 

In  einer  sehr  scbweren  Krtsts  befindet  tieb  gegenwSrtlg  das  Fleifieher- 
hnndwerk,  es  leidet  sehr  nnter  den  Fle  i.^chteuerungsverhiiltnissen. 
Hoffentlich  gelingt  es,  die  Krisis  zu  überstehen,  damit  dieseis  alte,  einst  so 
blühende  Handwerk  nicht  noch  mehr  Erschütterungen  erleidet. 

Anck  am  den  Kreieen  der  Bauhandwerker  wollen  die  Klagen  nicht 
verstummen.  Durfh  Speknlationf^banten  ist  ein  fberflnP  an  Wöhnuii^;«'!!  ent- 
standen und  mancher  Handwerker  hat  auch  in  diesem  Jahre  durch  das  £au- 
nnternehniertum  empfindliche  Nachteile  erlitten.  Der  übermäßige  Wettbewerb 
zeitigt,  gefiirdeit  von  der  angewendeten  Kegel,  ausgeschriebene  Arbeiten  den 
Mitl  iest  foi  dcrndi'n  zn  übertragen,  die  unL;laublic!is(eu  Preisantrebote,  sowiV  Be- 
nnd  Verrechnungen.  £an  solcher  Wettbewerb  schließt  in  den  meisten  Jfälien 
mit  Verlosten  ffir  die  Handwerker  ab. 

Eine  Änderung  dieser  Zust&nde  "svird  erst  dann  möglich  sein,  wenn  die 
zuständigen  Stellen  bei  Verirebnng  von  Arbeiten,  die  öffentlich  anstreschrieben 
werden,  sich  nicht  an  da»  niedrigste  Angebot  binden,  sich  über  die  Leistungs- 
fähigkeit der  in  Betracht  kommenden  Unternehmer  genau  nnterrichten,  unter 
Umständen  nach  Gehör  amtlicher,  sachverständiger  Organe,  und  zur  Hersstellung 
der  Arbeiten  möglichst  lang  bemessene  Lieferfristen  einführen,  wie 
dies  durch  den  Erlaß  det;  Königlich  Preußischen  Herrn  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten,  betreffend  das  Verd ingungsweaen  vom 
23.  Dezember  1905,  für  das  Königreich  PreMl't  n  zur  Einführnnt::  pplniijjt  ist. 
Man  sollte  die  Handwerker  an  der  Hand  von  Preisaugeboten,  die  bei  Über- 
tragung der  Arbeiten  kaum  die  Selbstkoeten  decken,  nicht  immer  anf  den  Weg 
der  Erlernung  besserer  Bereebnuni:;  der  Arbeit  hinweisen,  sondern  auch  ernstes 
Bestreben  betätigen,  um  mit  der  Annahme  und  Einführung  der  schon  öfters 
vorgeschlagenen  Maßnahmen  erzieherisch  auf  die  Beteiligten  einzuwirken.  Die 
Vergebung  von  Arbeit  an  solche  Unternehmer,  die  sich  durch  schlechte  Arbeit, 
billigste  Preise  and  folglich  niedrige  Löhne  besonders  ansseichnen,  müßte  Jedoch 
unterbleiben. 

Zu  begrüßen  i.st  deshalb  der  in  der  Zweiten  Kammer  der  Ständeversamm- 
lung  kfirzlicb  von  unserem  Kammermitgliede,  Herrn  Baumeister  Bnke,  in  seiner 
Eigens«  liaft  als  Mirulied  der  Zweiten  Kammer  eingebrachte  Antrag,  welcher  die 
Kegelnng  des  Submissionswesens  bezweckt. 

Andemteils  kann  aber  anch  denjenigen  Handwerkern  und  Gewerbe» 
treibenden,  welche  last  immer  die  niedrigsten  Preise  fttr  sn  liefernde  Arbeiten 
anhif'ten,  nicht  genug  empfohlen  werd.  n.  dio  genaue  und  zuverlässige  Berech- 
nung der  Herstellungskosten  der  Arbeiten,  sowie  ordnongsmäliige  Buch-  und 
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Bechnungsführang  in  ihren  Betrieben  zn  handhaben,  tun  die  für  die  gesamten 
selbständigen  Handwerker  und  Gewerbetraibeaden  M>  wlrkeiiideiL 
Preisunterbietungen  prüfcu  zu  können. 

JjeiAw  muB  ee  aosgesprochai  seiii,  fehlt  Tlelen  Handwerkern  das- 
jenige Maß  kaufmännischen  Wissens,  welches  in  nneexer  Zeit  mit 
ihren  fortgesetzten  wirtschaftlichen  Ver&ndemngen  nnd  tech- 
nischen Fortschritten  notwendig  ist. 

Zn  begrüfien  ist  die  vom  Bnndentaate  Freoilea  beim  Btandeerate  oin- 
gebfachte  Votleg»  eine«  QeeefeMa,  betxetEetid  die  Blcliernng  der  Banfor^ 
dernngen. 

Nach,  dem  Entwürfe  soll  den  Bangläubigera  Anspruch  auf  Eintragung  einer 
Baohypotiiek  geelebert  werden.  Ale  ßaugläubiger  sollen  gelten  die  an  der 
Herstellung  des  Gebäudes  oder  eines  einzelnen  Teiles  des  Gebäudes  auf  Grand 
eines  Werk-  «ider  Dienstvertrags  Beteiligten,  sowie  diejenigen,  welche  znr  Her- 
stellung d^  Gebäudes  dachen  geliefert  haben,  wegen  ihrer  Ansprüche  auf  die 
In  Geld  TCteinbeite  Vwgtttiuig,  sofern  die  Werk*,  Dienst-  oder  Liefenuigsver^ 

triijL^e  von  dem  Eigentttmer  der  Banstelle  oder  für  desjsen  Recluuing  geschlossen 
worden  sind.  Dem  Eigentümer  der  Baustelle  steht  gleich,  wer  den  Bau  mit 
Zustimmung  des  Eigentämers  als  Bauherr  ausführt.  Durch  eine  nachträgliche 
VerinBeaimg  der  Banstelle  sollen  die  Becbte  der  Bangl&nbiger  nicht  berttiut 
werden 

Unbeschadet  etwaiger  Verbesserungen  des  Entwurfs  kann  mau  nur  wünschen, 
daß  derselbe  baldigst  Gesetzeskraft  .erlangt,  damit  die  Klagen  der  Bauhandwerker 
Uber  Kapitalverluste  durch  die  bekannten  Bansdiwindeleien  anfbOren  oder  be- 
deutend  vermindert  werden. 

Auch  die  Annahme  d^  ebenfalls  von  der  preußischen  Üegieruiig  beim 
Bundesrate  eingebrachten  Gesetzentwurfes,  welcher  die  Beseitigung  von 
MiBetänden  im  Bangewerbe  bezweckt,  wird  sorBeeseröng  der  bestellen- 
den Verhältnisse  heitrsi'j'eT-,  sofern  die  zn  fli'^sfin  Fntv.-nrf  geltend  gemachten 
Wünsche  der  Handwerker  Aufnahme  in  tlemiselbeu  gefunden  haben. 

Nach  diesem  Gesetzentwurf  soll  der  Betrieb  des  Gewerbes  als  Unternehmer 
oder  Bauleiter,  sowie  von  dem  Betriebe  einzelner  Zweige  des  Bangewerbee 
unten?a]Ert  werden,  wenn  Tatsuchen  vorlie^'-en  w  elche  die  Unzuverliissigkeit  dos 
Gewerbetreibenden  in  Bezug  auf  diesen  Gewerbebetrieb  dartun.  Mangel  an 
technisdier  Vorbildung  soll  bei  tuunTeittsB^ea  ünteniefamem  dann  nicht  vor» 
geschützt  werden  können,  wenn  sie  unter  anderem  vor  einer  nach  §  133  der 
Reichsgewerbeordniing  errichteten  Priiftingskommission  die  Meisterprttfnng  in 
einem  zum  Baugewerbe  gehörigen  Handwerke  abgelegt  haben. 

Damit  würden  nidlit  nnr  die  HeisteiprOlnngen  nnd  der  Meistertitel  giOBere 
Bedeutung  erlangen,  sondern  auch  das  Ffaschertum  würde  aus  dem  Bau« 
gcwerbe  nach  und  nach  verdrängt  Wenn  auch  zuzugeben  ist,  daß  mit  dem 
Gei»etzentwurfe  die  Mißstände  im  Baugewerbe  gebessert  werden,  so  sind  doch 
unsere  'Wünsche  wie  diejeoigen  aller  deatsehen  Handwerks-  nnd  Gewerbe- 
kammern  in  dieser  Hinsicht  noch  weitergehend  und  gipfeln  darin,  duß  im  Ban- 
gewerbe, also  bei  Gewerben,  bei  denen  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  von 
Menschen  in  Betracht  kommen,  ein  ausreichenderer  Schutz  geschaffen  wird, 
als  er  in  dem  tteeetzent würfe  vorgesehen  ist.  Ansreichenden  ächnts  können 
wir  aber  nnr  durch  die  Eiyitthrnng  des  BeCähJgnngsnachweises  im  Baugewerbe 
erbücken. 

Bittere  Klagen  kommen  wieder  aus  den  der  Kammer  zugehörigen  Kreisen 
der  mittleren  und  kleinen  Kaufleuteu  Der  JahresnmsatB  wird  immer  ge- 
ringer und  der  Güv.  inr:  diU'  ii  dir  Knnknrrpn:^verlüiltuisse  immer  kargor.  Mittel, 
wie  die  von  den  BeLeiUgtea  angewendete  iSeibstlülfe,  Verkauf  verechiedener 

Wernicke,  KApitoliamu  und  MittolatondapoUtik.  11 
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Produkte  zn  dem  Srlt  stkoKtenjireise.  sogar  unter  dpinselbon,  immer  erhöhtere 
Rabatt^w&hr  an  das  kaafende  FuUlikom  asw.,  versagen  and  haben  eine  er- 
8ielit3tdhe  Denocnmg  nlebt  gebraeht, 

G«genttbtr  den  sicH  inuuer  verbreftenden  Anaverkäufen,  Auktionen, 
Ontscheinwesen,  KongnmTereinen  mit  ihren  Dividendenzahlunp^en, 
Warenbäasern  und  den  vielfach  zu  beobachtenden  Zugaben  oder  Bei- 
packnngen  von  Oegemetinden  ftlr  gekaufte  Waren  In  VerUndnng  mit  den 
hierbei  angewendeten  Geschüftegebalireii.  um  Kunden  anzulocken,  versagt  alle 
SelbeÜiüfe,  ein  G^eechaftsprinzip  läßt  sich  bei  solchen  Zuständen  überhaupt  nicht 
mehr  anaffihran. 

Solche  AnSwiiclifie  im  heutigen  Wirtschaftsleben  la>  >  r;  l  h  nur  durch 
Gesetze  bessern  und  beseitigen,  deshalb  sollten  Ausverkäufe  und  Auk- 
tionen auf  das  Mindest«  beschränkt,  Konsumvereine  und  Warenhäuser, 
wie  andere  Gie Werbebetriebe,  konseeaionapfliehtig  gemacht,  Dtvidenden- 
Zahlungen  verboten  und  Umsatzbesteuerung  eingeführt  werden.  Ebenso 
müßte  die  Anlockung  des  Publikums  durch  das  Versprechen,  für  gekaufte  oder 
entnommene  Waren  Gutsclieine  und  Zugaben  aoKSnhändigen,  beizupacken  oder 
zn  vorsprechen,  untersagt  werden. 

Die  fortgesetzten  Bestrebungen  der  Kammer  auf  diesem  Gebiete  t-ind  bis- 
her leider  ohne  Erfolg  geblieben.  Indessen  man  darf  deshalb  die  Hoffnung  auf 
Eifttllnng  dw  dieBbecfigUclieii  Wfinache  nnd  Aniegangen  nicht  anfgehen.* 

Freiburg  i.  Br.  1905,  S.  157: 

„Im  aUgmnein«!  läBt  eich  feetstollai,  daB  das  ahgelaafene  Oeiehlft^ahr 

bezilglicli  des  wirtselinftlicbeu  Lebens  eine  laugsame  A  u  f  w  ä  r  t  s  1»  e  u  e  g  u  ng 
zeigt,  die  eich  ais  eine  Fortsetzung  der  schon  im  Vorjahr  einsetzenden  guten 
Gescbäftskonjunktur  darstellt.  Es  sind  Anzeichen  mannigfa<-her  Art  für  die 
gebesserte  allgemeine  Lage  vorhanden.  So  sind  bei  einer  großen  Zahl  der 
deutschen  Beruf sgenossenschaften  im  Jahre  1905  sowohl  die  anrechnungsfähigen 
Löhne  überhaupt,  als  auch  die  auf  den  Kopf  eines  Arbeiters  entfallenden  Lohn- 
sfttase  gestiegen.  Nicht  minder  kommt  In  den  ün  Belehearbettsblatt  -rerOtfent- 
lielileii  Libersichten  über  die  Tiiiiiispriu-btiiihiue  <ler  iiFfentliflien  Tiud  riiiiungs- 
nachweise  eine  günstige  Lage  des  Arbeitsmarktes  —  das  heilit  eine  vermehrte 
BcscJiäftigung  der  vorhandenen  Arbeitskräfte  zum  Ausdruck,  was  auch  durch 
die  sonehmende  MitgliedeiKahl  bei  den  Krankenkassen  bestätigt  winl.  Ein 
weiteres  untrügliches  Zeichen  geschüftlieher  Belebung  bildet  sodann  noch  die 
zu  beobachtende  gesteigerte  Unternehmungslust,  die  in  der  Berichtsperiode 
hunderte  von  MlUionen  Mark  an  Kapital  fttr  Nengrfindnngen  nnd  OeechtftB» 
erweiterungen  dem  Gewerbe,  vornehmlich  der  Großindustrie,  zufließen  lieft. 

Demgegenüber  wird  die  Lage  des  Handwerks  doeb  nicht  als  ebenso  er- 
freulich bezeichnet  werden  können,  da  trotz  günstiger  Absatzverhältnisse  allerlei 
nngflnstlge  Erscbeinnngen  den  Verdienet  des  Handwerksmeisten  schmlUerD. 
So  hat  die  Fleischteuerung,  von  der  im  Abschnitt  C.  X  (S.  117"  ausführlirli 
die  Hede  war,  dem  Fleischergewerbe  einen  noch  nie  dageweseneu  schlechten 
Gesdi&ftsgang  gebracht  *nnd  manchen  MeJtter  seiner  eelbständigen  Existens 
bennht.  Die  enorm  gestiegenen  Fleisch  preise  hatten  aber  auch  —  wie  wir 
früher  schon  gesehen  haben  —  erhöhte  Lolinansprüche  der  Arbeiter  /or  Folge. 
Zu  gleicher  Zeit  setzten  dann  noch  Preistreibereien  für  Rohprodukte  nnd  Halb- 
üabi^te  ein.  während  es  andererseits  nicht  möglich  war,  Ifir  Handwerks- 
erzeuKU'^"'  h'  sen  Steigerungen  gegenüber  auch  nur  aunähernd  befriedigende 
Preise  zu  erzielen.  Die  Preistreibereien  wurden  fUr  einzelne  Berufe  ganz 
ungeheuer;  so  erfuhr  z.  B.  das  Leder  eine  fortgesetzte  Preiserhöhung,  die  auch 
heute  noch  nicht  zum  endgültigen  Abschluß  gekommen  ist.  Steigerungen  er» 
fuhren  andi  die  Preise  fttr  Metalle,  ebenso  Jene  fär  Toche  nnd  Wolle.  Die 
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holzverarbeitenden  HtndwOTker  (Schreiner,  Olaser.  Kflfer,  Wagner,  Zimmerleate) 
klagen  über  neae  Anfsdiläge  des  Holzes.  Auf  Grund  von  Bescliwerden,  datt 
•  iHs  in  Staatsforsten  zum  Verkauf  gelangende  Nutzholz  dem  Handwerker  un- 
erreichbar seif  da  es  von  GroiUirmen  in  Beschlag  genommen  werde,  wandte  sich 
die  Handwerkskammer  an  die  Orofiheno^Hche  Foret-  und  BomBnendirektlon, 
worauf  alle  in  ui^^crLm  Dienstbezirk  liegt  iKL  ii  Fi  r^fUmter  Anweisung  erhielten, 
das  Holz  —  es  handelte  sich  um  Eicheunutziiolz  für  Küfer  —  im  Wege  der 
öffentlichen  Versteigerung  dem  Verkaufe  auszusetzen.  Auch  für  den  hart- 
hedriagten  Eleiiimfinenland  elnd  wir  bezttgUeh  dee  im  TOijiUulgMi  Bericht 
erwähnten  Maisbezuges  an  den  in  Betracht  kommenden  Stellen  vorstellig  ge- 
worden. Hierauf  hat  der  Vorstand  des  Badischeu  Bauemvereins  sich  uns 
gegenüber  bereit  erklärt,  dahin  zu  wirken,  daß  die  dem  Verbände  aagehörenden 
Banemvereine  ganzen  Mais  beziehen,  zumal  sie  hierbei  leichter  die  Qualität  der 
Ware  VriTrtrüpu  können  als  beim  Maisniehl.  In  gleicher  Weisf  n  ihm  nurh  der 
Verband  der  badischen  landwirtschaftlichen  Konsumvereine  eine  wohlwollende 
SteUnng  ein.  Die  der  Nehmngamitlelbin&ehe  ungehörenden,  Hendwerke  leiden 
schwer  unter  der  Kooknirens  der  KonBumTereiDe  und  unter  den  gegeneeitigen 
ünterhietiinL'on. 

Die  Konkurrent  der  Warenhäuser  macht  sich  in  immer  empfind- 
licherer Weise  dem  Handwnker  bemerkher.  Diese  am  Harke  des  lOttelstendes 

zehrende  Wucherpflanze  dehnt  sich  in  zwei  Richtungen  aus,  näniUcli  rtwwnli  Ii 
indem  in  die  Landstädte  Filialen  gelegt  werden,  und  sachlich,  indem  et^  wohl 
keine  Erzeugnisse  mehr  gibt,  die  nicht  das  Warenhaus  zum  Verkauf  ausbietet, 
und  zwer  ra  Preisen,  mit  denen  der  Handwerker  nicht  kcnknirieren  kann. 

Nun.  die  (Jualitäl  der  im  Warenhaus  ausgehotenen  Waren  ist  auch  dana<h. 
Wer  Wert  darauf  legt,  solide  und  dauerhafte  Erzeugnisse  zu  bekommen,  wird 
sich  durcli  billige  Preise  nicht  verlocken  lassen. 

Sodann  werden  Klagen  laut  Über  Schmntskonknrrens,  die  die  Hand- 
werker einander  selbst  bereiten.  Zumeist  sind  ee  junge  I^eute,  denett 
das  Solidaritatsgefühl  und  die  nötige  Geschäftserfahrung  mangelt.  Diesen 
fehlt  es  entweder  an  dem  rechten  Verständnis  für  eine  ordnungsmäßige  Kal- 
kulation oder  an  dem  erforderlichen  Betriebdcapltal.  Solche  sweifelhafte 
Existenzen  snchen  die  Arbeit  an  sich  zu  reißen  und  hoffen .  diidurch  ins 
Geschält  zu  kommen.  Dabei  schaden  sie  aber  nicht  nur  sich  selbst,  sondern 
schmälern  auch  dem  soliden  Handwerker  den  Erwerb. 

Diese  UlBstSade  treten  am  dentliduten  beim  Snbmissionswesen  zutage. 

Des  hierbei  heute  noch  vorwiegend  übliche  Verfahren,  dem  Mindestbietenden 
den  Zuschlag  zu  erteilen,  ohne  RUcksicht  darauf,  ob  die  Arbeit  ein  Fachmann 
erhalt  oder  nicht,  hat  Anlaß  zu  unzähligen  Klagen  gegeben.  Die  BehandluDg 
des  der  Kammer  zugekommenen  Materials  würde  Stoff  für  ein  groOee  Kapitd 
dieses  Bericht«  geben.  Nachdem  wir  jedoch  in  unseren  frUberen  Jahresberichten 
dieses  Gebiet  wiederholt  eingehend  behandelt  haben,  sehen  wir  diesmal  von 
einer  Darstellung  einzelner  Fälle  ab.  Mitbestimmend  hierfür  war  der  Umstand, 
daß  uns  das  GroBherzogliche  Ministerium  der  Finanzen  anf  Grund  einer  ein- 
gereichten Pfv^  liwcrdeschrift  einen  Erlaß  zugeben  ließ,  worin  ausgesprochen 
wird,  daß  die  UroBherzogUche  Hegierong  von  jeher  ihr  besonderes  Augenmerk 
anf  die  Abstellung  von  Mifist&nden  im  Verdingungswesen  gerichtet  hebe. 

Die  von  Jahr  so  Jahr  steigenden  Beitr&ge  *u  den  Bernfsgenossen- 

Sfhaften  haben  in  Handwerkerkreisen  zu  lebhaften  Klagen  Anbiß  gegeben. 
Die  Handwerkskammer  Freibnrg  hatte  sich  in  verschiedenen  Fällen  mit  dies- 
bezüglichen Beechwerden  zu  befassen.  Als  Hauptursacho  der  Belastung  kouimt 
die  in  §  34  dee  GewerbeunfallversichenmgBgesetzes  vorgeschriebene  Veratiirlauig 
des  Besenrefonds  in  Betradit.  Davon  anagehend,  daA  diese  Bestimmung  m 
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Unrecht  die  gegenwärtige  Generation  belaste^  wird  seit  Jahren  anf  eine 
Beseitigung  des  §  34  hingearbeitet.  MiUi  läKt  dabei  außer  Betniclit,  daß  die 
VerstÄrkoDg  de»  Keeervefonds  eingeführt  worden  ist,  am  einigerm&liien  den  mit 
dem  vovmaligen  rrinen  TTmlageTerfahnn  verbtindenen  Gefahren  entgegen- 
zuwirken. Es  waren  demnach  versicherongstechnische  Grundsätze  maßgebend, 
gegen  die  ein  Ankämpfen  unseres  Erachtens  anssichtslos  sein  dürfte.  Dagegen 
scheint  uns,  daß  ein  anderes  Moment  eine  besondere  Würdigung  verdient.  Es 
irt  nBmlich  hinsichtlich  der  Beitragsleistung  zur  ünfellTersIdkening  ein  Gegen- 
satz Tiwisfhon  Groß1>etrieben  und  den  Handwerkern  zutage  getreten  und  von 
letzteren  in  nachteiliger  Weise  empfunden  worden.  Es  hat  sich  teilweise 
herausgestellt,  dafl  bei  der  Beechftffimg  der  fttr  die  Afbettemnfallversiclierttng 
erforderlichen  Mittel  die  Handwerker  verhältnismäßig  mehr  Beiträge  aufbringen 
mtt.«!sen,  als  ihnen  nach  Vernrsachun^  der  ■Onfälle  und  der  daraus  entstehenden 
Eutschiidiguugskosten  zukommen,  so  daß  sie  zu  Guubten  der  Großindustrie 
unverhältnisinkUg  hoch  belastet  erscheinen,  wie  dies  z.  B.  bei  den  £isi>n-  und 
Stahlberufsgenossenschaften  zutrifft  Pi«  r;roGf<ptn>be  verwenden  komplizierte 
Mesohinen,  beechäfUgen  mehr  ungelernte  Arbeiter  und  können  weniger  strenge 
Anfidcht  fuhren  «ledleHandwerkabetriebe  ;  wegen  der  vorwiegenden  Verwendung 
von  Maschinen  sind  auch  re^lmäßig  die  Verletzungen  schwerer  uls  bei  Hand- 
werk sbetrleben.  Die  hier  angesphnitteiv  Fru'j-e  h»t  eine  cproße  Bed'»ntmin^  für 
den  Handwerkerstand;  un  die  Losung  derselben  kann  aber  ernt  uauu  beran- 
gntreten  wenden,  wenn  durch  eine  das  ganze  Deateche  Reich  nmfaeaend« 
ütxtersuchung  fest;^e.<5tellt  worden  ist,  in  welchem  Maße  bei  den  eiiirelnen 
Berofsgenossenschafteu  die  Handwerker  gegenüber  der  Großindustrie  zu  stark 
belastet  sind.  Wir  werden  im  Benehmen  mit  anderen  lotepeseenvertret  nngen 
des  Handwerks  nnd  Gewerbes  auf  die  Beschaffung  des  erforderlichen  Materials 
hinwirken,  sowie  alsdann  Mittel  nnd  Wege  suchen  nnd  in  Vorschlag  bringen 
für  eine  gerechte  Verteilung  der  Beitragslasteu. 

Dem  Handwerk  wird  immer  mehr  eine  sehätzens-  nnd  lobenswerte 

Beachtung  zn  teil.  Wir  erinnern  nur  an  die  ta^a>iangen  Verhandlungen  in  der 
II.  Kammer  des  badischen  Landta(js  über  die  Forderunf^  des  Gewerbes,  wobei 
alle  Parteien  bemüht  waren,  ihr  Wohlwollen  für  das  Handwerk  an  den  Tag  zu 
legen.  M6ge  dieser  &eist  flberall  nachhaltig  wirken  nnd  vor  tSkm  anch 
eine  Wiedergeburt  des  Handwerks  aus  sich  selbst  heraus  herbei- 
führen.  Dann  werden  wir  zu  böseren  Verhältnissen  gelangen.'* 

Hremen  1904.  s.  «i. 

„Von  den  in  den  Berichten  beklagten  Mißstäuden  nnd  den  ausgesprochenen 
Wünschen  heben  wir  als  besonders  b«nerkenswert  die  häufig  auftretende  Klage 
einzelner  Gewerbe  über  Maugel  an  Lehrlingen  nnd  gut  ausgebildeten 

Arbeitskräften,  sowie  den  Wunsch  naeh  Errichtung  von  Fachklassen  an 
den  gewerblichen  Schulen  hervor.  Wiederholt  machen  sich  auch  in  diesem 
Jahre  Klagen  Aber  das  Anktions-  nnd  Ansverkanfswesen,  fiber  Mifi' 

stände  bei  Vergebung  öffentlicher  Arbeiten,  über  liLstige  Reklame  mit 
Auszeichnungen,  die  auf  WiukelaussteUungeu  erworben  wurden,  und  der- 
gleichen  mehr  bemerkbar." 

Cöln  1901-  1908,  S.  27: 

„Die  allgemeine  Lage  des  Handwerks  im  Kammerbeztrk  ist  nach  wie  vor 
wenig  befriedigend.  Auch  während  der  Berichtszeit  machte  sich  eine  allgemeine 
Flaue  bemerkbar,  besmiders  in  der  Bautätigkeit,  welche  neben  der  fühlbaren 
Geldsperre  noch  erhöht  wurde  durch  zum  Teil  fabelhaft  billige  Angebote  bei 
Submissionen.  Deshalb  madMie  sich  das  fiedflrfids  immer  mehr  bemerkbar,  eine 
Kegetung  des  SubmissUmsweseos  nach  bestimmten  Ghmndsfttaen  höheren  Orts 
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*  anzuregen,  andererseits  aber  auch  den  Handweckem  Sferangttens  aosorKtien,  tacb- 

gemäßere  und  genauere  Kalkulation  zu  Üben. 

Als  weitere  Ursache  der  wirtschaftlichen  DepreiMtioii  durf  aa<-li  uugegebeu 
werden  die  geradem  epidemisch  wirkenden  Antverkinfe  üi  Ihren  \ crsehiedeiieB 

Ersrhefruing-sformen  (Konkurs-,  Saison-,  Räumungs-.  Invcnttii-,  TTnizMi^^  niid 
Welhnachtsausverkaufe).  Femer  wirken  daraof  ein  die  Konkurrenz  der  groUeii 
WerenhIoMr  und  der  Hsiuterhandel. 

Nidbt  wenig  störend  wanm  ^  h  die  sich  immer  mehr  steigernden  Streik* 
aiisbrtiche.  welche  alü  Zeichen  der  Zeit  nacli  zwei  Seiten  hin  einen  srhUdit:end«'n 
Eiutiul»  ausübten.  l>ie  Handwerksmeister  klagen  über  Mangel  an  Arbeit  und 
Vnrdienct,  was  sie  den  QroBbetrieben  in  die  Schöbe  echieben. 

Dazn  macht  sich  dee  Qefflthl  immer  mehr  geltend,  nach  welchem  der  kleine 
Meister  seine  Ijehrlincre  meistens  nur  für  die  Großbetriebe  ausbildet  und  dazu 
auch  noch  die  Kosten  und  Lasten  der  Lehrling&haltung  zu  tragen  hat,  wovon 
der  Ghroftbetrteb  befreit  bleibt.  Dieser  Umatnnd  ist  geeignet,  viels  fiaadwerks- 

tneister  mit  Widerwillen  und  Erbitterung  zu  erfüllen  nad  Sie  vom  Beitritt  so 
Innungen  oder  anderen  Organisationen  abzuhalten. 

Wenn  wir  in  vielen  Beziehungen  dem  österreichischen  Vorgehen  in  haud> 
werkerllchen  Yoraehrlften  nicht  nachahmen  wollen,  so  dürfte  doch  eine  Aas- 
Dahme  hiervon  hier  nützlich  anzuwenden  sein,  welche  darin  besteht,  daß  man 
in  österreirb  auch  die  GroPindirstrie  zn  den  Kosten  der  Tfiindwerkskammer  im 
Verhältnis  zu  den  vuu  ihr  besehäliigteu  baiidwerktiisäÜig  autsgebildetcn  Arbeitern 
heranzieht.  Dadurch  wird  gewiseermalten  eine  Gleichmäßigkeit  im  Kostenver- 
hfiltnis  horheitreführt.  ntid  dasselbe  nirht  allein  auf  Ii  '  Sc  hulter  des  Handwerkers 
gelegt  Man  wird  daher  für  den  Lehrling  und  dessen  Aosbiidung  mehr  tun 
können.  Wenn  man  mit  der  Tatsache  rechnet,  nach  welcher,  wie  oben  schon 
angedeutet,  die  Großindustrie  später  hauptsächlich  den  Nutzen  aus  den  gat 
ausgebildeten  Gesellen  für  sich  in  Ansprach  nimmt,  wiihrend  dem  kleinen 
Meister  ein  leider  nur  zu  genüge«  Interesse  zugewendet  wird,  ko  wurde  es  für 
das  Handwerk  eine  Wohltat  sein,  wenn  der  GroAlndnstrie  in  den  geigehemen 
Fällen  eine  Bcitrar«;pflicht  anfiretragen  werden  könnte.  Man  hört  aus  gewissen 
Kreisen  zuweilen  den  Vorwurf  ertönen,  als  ob  im  Handwerkerstande  zu  wenig 
mat  eine  gote  ullgemeliie  Anshildnng  gesehen  wfirde.  Dieeer  Vorwurf  muB  als 
ungerechtfertigt  zurückgewiMen  werden,  ebenso  deijenige,  wonach  der  Hand- 
werkerstand durch  eine  mangelhafte  und  ungenügende  Ausbildung  zurück- 
gegangen und  seine  bedrückt«  Luge  selbst  verschulde.  Gewiß  hätte  mouchor 
Handwerker  nach  beiden  Rlchtnngen  mehr  tui  und  sieh  der  vollen  üngnnst 
der  Verhältnisse  besser  erwehren  können,  aVier  im  allgemeinen  mußte,  wenn 
man  logisch  denkt,  das  kommen,  was  gekomucu  ist.  Die  schrankenlose  Ge- 
werbefreihdt  machte  den  Handwerker  in  vielen  FKIlen  schotztos,  er  wurde 
durch  ihre  AusfUhmng  in  einen  ungleichen  Konkurrenzkampf  hineingeschleudert, 
w'ihreud  auf  der  anderen  Seite  die  so  nnumtriinglich  notwenip:»»  Ordnung  im 
l^hrlings-  und  Gesellenwesen  gesetzlich  lUu.sorisch  war.  Auch  der  unaus- 
gebildete  Lehrling  und  Qeselle  fand  in  Fabriken,  Konfektionsgeschäften,  Haga- 
7.iiieu  usw.  T''nterkunft ;  Jedem  Pfuscher  war  es  gestattet,  nacli  Belieben  in  dem 
einen  oder  anderen  Haudwerksxweige  als  flandwerksmeister  aufzutreten,  selbst 
wenn  er  auch  niemals  ein«  Ahnnng  von  dem  betreffenden  Handwerke  erlernt 
hatte  und  sich  nur  auf  seine  vielleicht  ebenso  ungenügend  ausgebildeten  Ge- 
sellen verlassen  mußte.  Diesen  seit  mehr  als  drei  Jahrzehnten  im  Handwerk 
eingerissenen  Übelständen  ubzuhelfen,  bedarf  einer  längeren  Zeit  und  der  sorg- 
filtigsten  Pflege  ond  Ersiehnng  des  jungen  Nachwuchses  im  Handwerk. 

Darum  hat  die  Kammer  insbesondere  dem  Fach-  und  Fortbildnngsschul- 
wesen  erhöhte  Aufmerksamkeit  angewendet,  die  vom  Staate  und  der  Stadt  Cölu 
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für  angehende  Meister  eingerichteten  Meisterkorß©  mit  Geldmitteln  unterstützt, 
Bowie  besondere  Buchf&hruugskurse  nach  einem  bewährten  Muster  zunächst  in 
den  BtfdtMi  Göln,  Bonn  und  Sicgbniff  mit  grotem  J&folge  ebigwfchtefe,  denen 
an  88  •nderea  größeren  Plätzen  des  Kammerbezirks  Herbstkurse  folgen  werden. 

Bei  dieser  letzteren  Einriclitung  hat  es  sich  bewährt,  die  VolkKichullfhrer 
mit  der  Abhaltung  dieser  Kurse  zu  betrauen,  wodurch  das  Interesse  für  die  so 
notwendige  Bncliffihning  in  ellmi  Lagen  des  Hemlialtee  and  Gewerbes  mehr 
wachgerufen  wird,  und  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  daCs  man  in 
den  höhern  Klassen  der  Volksschule  auch  den  Unterricht  der  einfachen,  leicht 
veFBtändlicben  Buchführung  allmählich  einftthien  wird.  Dadurch  würde  dem 
Handwerk,  nicht  minder  dem  ganzen  Kleingewerbe  ein  UberaiM  großer  Dioist 
erwiesen  und  wird  die  Schulaolsichtabebörde  ▼OFanaBichtlich  ihre  Oeuehmignng 
hierzu  nicht  vorenthalten. 

GKottlob  hat  auch  die  Regierung  die  Notlage  des  Handwerks  erkannt; 
sie  bemüht  aich  in  entgegenkommendster  Weise  alles  anfrableten.  xxm  das 
Handwerk  wieder  zu  heben  tmd  existenzfähig  zu  machen  sowohl  durch 
Bewilligung  von  Zuschüssen  zu  gemeinnützigen,  kleingewerbUchen  Ver- 
amtaltnngen,  wdehe  vor  fiebnng  dee  Handwerks  beitragen,  wie  aach  in 
finanziellen  Unterstützungen  zu  den  Kosten,  welche  auf  dem  Gebiete  des  Fa.  h- 
Hchal-  und  Genossenschaftswesens  aufgewendet  werden.  Man  glaubt  allmählich 
hoffen  zu  dürfen,  daß  der  Handwerkerstand  unter  der  wohlwollenden  Meinung 
der  Regierung  wieder  zu  alten  £hren  erstehen,  und  daß  er  den  übrigen  Berufs^ 
Ständen  glefcliberechtigt,  mit  nener  Schaffensfreude  dazu  übergehen  wird,  die 
Vorteile,  die  durch  die  Ausführung  des  neuen  üandwerkergesetzes  geboten 
werden,  nach  aller  IHtgUchkeit  In  Anspradi  an  nehmen  and  auannntaen. 

Damit  das  neue  Gesetz  wirklich  zum  Segen  des  Handwenks  gereiche,  so  liegt 
es  im  Interesse  dp-:  ITnnd^^  crkfrf ,  die  Vorteile  desselben  anznerkennen,  nnd  sie 
in  die  Praxis  zu  übertragen.  Die  gleichsam  zur  Gewohnheit  gewordenen  Klagen 
mflssen  in  dne  richtige  Anaehannng  nnd  Brkenntais  des  eigenen  Wollens  nnd 
Schaffens  umgewandelt,  alsdann  die  wirklichen.  Erfolge  TOratiasiehtUch  nicht 
ausbleiben  werden. 

Sine  fürderung  des  Eiuzelberufes  kann  aber  nach  diesseitigeni  Dafürhalten 
dadnrch  besonders  gehoben  worden,  wenn  die  IBhndwerker  Hann  an  Mann 
gehen,  d.  h.  wenn  sie  einig  dem  wahren  Sj^richwort  huldigen,  nach  welchem 
Einigkeit  stark  macht.  Darum  kann  ein  Zusammenschluß  der  Angehörigen 
des  Handwerks  nicht  genug  empfohlen  werden,  denn  alle  verfolgen  dasselbe 
Ziel  und  daher  mnB  Jedw  an  ssiner  Stelle  das  ton,  was  rar  Brreiohnng  des- 
selben beitrügt.» 


„Wenn  man  einen  allgemeinen  Rückblick  auf  die  obenerwähnten  hand- 
werklichen Veranstaltungen  wirft,  so  g^angt  man  zu  der  Ansicht,  daß  das  neue 
Handwerkergeeetz  —  wenn  einerseits  auch  sehr  Ifickenhaft  —  so  doch  ander- 
seits manches  Gute  und  Nützliehe  fOr  das  Handwerk,  insbesondere  für  seinen 

JTachwnchs  gep<  haffen  hat. 

Durch  diese  Ausstellungen  wird  den  Handwerkern  vor  Augen  geführt, 
wie  es  not  tut,  den  Neuerungen  nnd  Fortschritten  der  schnell  Tor- 

anschreitendea  Zeit  zu  folgen,  um  konkurrenzfähig  zu  bleiben. 
Femer  wird  ihnen  gezeigt,  wclrlu-  Ungleichheiten  zwischen  den  Fähigkeiten 
der  einzelnen  Handwerker  in  demselben  Haudwerkszweige  noch  bestehen  und 
wie  notwendig  es  Ist^  daB  der  etne  von  dem  andern  lernt  nnd  sich  die  Fertig« 
keiten  und  Eigenscli  aften  anzueignen  sucht,  wel che  Ihm  angesichts 
besserer  Leistungen  in  seinem  Fache  noch  fehlen.  -> 
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Auih  wird  manchem  Handwerker  dadurch  klar  jsremacht,  wjo  es  Ihm 
neben  praktischer  Tüchtigkeit  au  teohnischeii  und  Schulkeuut- 
nissen  fehlt,  und  wie  er  —  am  nicht  ein  halber  Handwerker  zn  bleiben  — • 
pidrhsam  g:ezwQngen  ist,  di«-  Vortvilc  der  zn  Gebote  btt-lunidon  Bilduii^^sstätten, 
wie  z.  B.  der  gewerblichen  Fach-  nud  Fortbildungsschnlen,  Meister- 
knrse  usw.  sn  benutsen. 

Es  muß  als  eine  erfreuliche  Thtseehe  begrüßt  werden,  wie  bei  den  aimt- 
liehen  vorbezeichneten  Aiisstelhingen  —  bei  welchen  'lie  Ilandwerkhkammer 
fördernd  mitwirkte  —  niciit  allein  die  Behörden,  sondern  auch  die  bessern 
Stiüide  ein  groBea  Intcrooeo  an  dm  Ta^^  gelegt  haben  und  durch  finuudelle 
und  andere  Unterst üt/uiigen  der  üntemehmungeii  mttbeitnbt  waren,  die 
günstigsten  £rfolge  zu  erzielen."* 

BresUo  1905,  S.  196: 

..Auf  den  ril^'t-nden  Seiten  wir«l  in  den  Berichten,  welche  uns  von  den 
verschiedenen  Innungen  und  Vereinen  über  ihre  Gewerke  erstattet  worden  sind, 
gar  manehe  Klage  laut  wenden  fiber  den  sehlechten  Geschäftsgang  und  die 
mancherlei  Ärgernisse,  mit  denen  ein  selbständiger  Handwerker  in  den  jetslgen 
Zeiten  r.n  kämpfen  hat.  Man  muß  aber  nicht  vorkennen,  daß  diese  Klagen  /.um 
Teil  lokaler  Natur  sind,  zum  Teil  jedes  Jahr  wiederholt  wer4en,  so  daß  sie  dem 
allgemeinen  Bilde  des  wiitsclislHichen  Lebens  unseres  Handwerkerstaadee 
/war  ihr  Siegel  anldrficken,  aber  das  verflossene  Jahr  1906  nicht  besonders 
charakterisieren. 

Da  auch  keine  besonderen  wüUcLaftiichen  Erfolge  zu  veraeiclmun  sind, 
SO  rnnft  man  das  Jahr  1905,  außer  für  die  Fleischer,  als  „Durchschnittsjnhr** 
bezeichnen.  Schlecht  und  recht  hnt  sich  der  niittelsjclilcsi.sche  Handwerker  ge- 
quält und  weiter  gearbeitet,  um  sein  ttigli<-lie.s  Hr'>t  zu  verdienen. 

Ein  Zeichen  der  Zeit  waren  die  häutig  vorgekommenen  öffentlichen  An- 
hiindignngen  von  lonongen  und  anderen  Produ/eutcn-Vereinen,  daß  sie  sich 
gezwungen  sahen,  ihre  Preise  zu  erhiihen.  Die  I'reise  der  R oli produkte 
und  Halbfabrikate  stiegen  fast  iu  allen  Brauchen  ganz  erheblich 
vnd  werden  wshrscheinllch,  nachdem  die  nenen  Zolltarife  mit  dem  1.  Iflirs 
1906  in  Kraft  getreten  sind,  noch  weiter  in  die  Höhe  s<-hnellen.  Ehenscj  zoi^en 
die  Arbeitslöhne  an.  Oft  wurden  die  Erhöhungeu  erst  nach  erbitterten  Ijohn- 
kämpfen,  die  beiden  Seiten,  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern,  großen  Schaden 
zufügten,  bewilligt.  Dazu  kommen  die  Belsstnngen,  welche  die  Arbeitgeber 
durch  unsere  soziul politische  Gesetzgebnncr  zn  tragen  haben.  Namentlich  die 
Handwerker  werden  schwer  dadurcli  getroffen.  Oft  genug  hört  man  bei  Lohu- 
streitl^eitoD  ans  dem  Hunde  der  Handwerksmeister  den  Wunsch,  die  GeebUen 
möchten  selbst  mal  Arbeitgeber  werden,  damit  sie  am  eigenen  Leibe  spüren 
könnten,  welche  Freude  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  es  bedeute,  Arbeits- 
geber zu  sein. 

Wenn  aneh  im  allgem^en  nldit  über  Arbettsmangel  geklagt  werden 

konnte,  so  warf  doch  die  Arbeit  einen  sehr  knappen  Vi  rdienst  ab.  Als  gewinn- 
bringend konnte  die  Tiiti-xkeit  nicht  Itezeichnet  werden. 

Am  meisten  hatten  im  letzteu  Jahre  die  Fleii»cher  unter  der  f  leisch- 
tenernng  zn  leiden.  Eine  ganze  Ansahl  von  nicht  kapitalkräftigen  BetriebMi 
mußte  das  Handwerk  einstellen,  da  nur  mit  Schwierigkeiten  Schlacht  vicii  zu 
erhalten  war,  und  die  Preise  derartig  hoch  gehalten  werden  mußten,  daß  das 
Foblikum  gsKwnngen  war,  den  Konsum  betrftchtlfch  einzuschränken. 

In  der  Bekleidungsbranche  wurde  namentlich  Uber  die  Überhand- 
nehmenden Seil  n  h  f  ab  ril:  c  n  nnd  die  Ko  ii  fe  k  ( i  o  nssch  ne  idere  i  geklagt, 
während  das  Bange  werbe  mit  seinen  verschiedenartigen  Hilfsgewerben  über 
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das  SnbmiäsS onsnn wesen  nnd  äio  -/um  Teil  dadurch  effolgten  Vriaam  einer 
Anzahl  vou  Geschäften  B^chwerde  zu  führen  hatte. 

HlBmot  adgt  liek  Mder  auf  der  gaiiseii  Linie.  Htlbnnt  «ber  die  geringen 
wirtschaftlichen  Erfolq^,  Mißmut  über  die  Immer  tnehr  Boden  gewinnende 
Großindustrie  und  Mißmut  über  die  inimer  mehr  begehrenden  Arbeit- 
nehmer. Je  leichter  in  einem  Gewerbe  das  SelbständigiA-erdeu  ist,  um  so 
mehr  klagen  die  Berofsgenoesenschaften.  Uber  die  schlechten  Zeiten. 

Nicht  frrnug  kann  da  vor  zeitigem  Selbst'dndigmaclien  Rewurnt  werden, 
namentlich  wenn  dem  jungen  Meister  kein  genügendes  Betriebskapital  zur 
Verfügung  steht.  Sonst  ist  der  wirtschafdiohe  Zcwammenbruch  fast  unaus« 
hletbber.'' 


„Die  geschäftliche  Lage  des  Handwerks  im  Bestrk  Im  all- 

l^emeinen.  deren  Biirstellung  wir  tins  auf  Grund  des  in  der  Kummer  geaammelten 
Beobachtungsmaterials  nunmehr  zuwenden,  ist  vou  der  starken  Bewegung  auf 
Anderong  der  Lohn»  und  Arbeitsbedingungen  naturgemKft  aelir  beelnflnBt  wmden. 
Die  entscheidenden  Momente  für  ihre  Gestaltung  liegen  aber  atif  luulerem  fJebiet. 
Ob  tnu'h  in  diesem  Jahre  die  allgemeine  Geschäftslage  des  Handwerks  im  Bezirk 
trotz  der  guteu  Absatzverhältnisse  uls  langsam  aufwärts  sich  bewegend  be^eii  tiuet 
werden  kann,  ist  i^eifelheft.  Ton  keinem  Handwerk  liegen  uns  durchgehende 
günstige  Berichte  vor.  In  manchen,  wie  bei  den  Baubandwerken  und  dem 
f  ieischergewerbe,  ist  eine  mehr  oder  minder  bedeutende  Versclilechterung  gegen 
das  Vorjahr  eingetreten.  Die  allgemeinen  Grflnde  sind  im  ganzen  ebenso  sn 
charakterisieren,  wie  im  let/.ten  Geschäftsbericht.  Sie  treten  in  den  einzelnen 
Handwerken  nur  in  melir  oder  minder  scharfer  Form  auf.  Fast  Überall  sind  die 
allgemeinen  Betriebsunkosten  weiter  gewachsen,  iiuhstoffe,  Mieten, 
Ansprüche  an  Ansstattong  der  L&den  nnd  gans  besonders  die  Lohn- 
nnd  Arbeitsbedingungen  der  Gesellen  >\'urden  für  das  Handwerk  ungünstiger. 
Durchaus  nicht  gleichen  Schritt  damit  hielten  die  I'reise  der  Erzeuj::nis5e.  nur 
in  den  selttmsteu  Fällen  konnte  bei  der  bchurfeu  Kuukurreaz  vou  einer  den 
höheren  Prodtiktionskosten  angemessenen  Preissteigerong  gesprochen  werden, 
um  dem  Handwerker  einen  ausreichenden  Gewinn  zu  sichern.  Dazu  kam  noch 
besonders  auf  dem  Lande  ein  häutig  beklagter  Mangel  an  Arbeitskräften, 
die  fast  ganz  von  Berlin  aufgesaugt  werden.  Für  die  Arbeitnehmer  herrschte 
andauernd  eine  gute  Konjunktur.  Klagen  Aber  Mangel  an  Arbeitsgelegenheit 
sind  kaum  laut  geworden. 

Die  Rohstoffe  und  Halbfabrikate  weisen  durchschnittlich  erhebliche 
Preissteigerangen  auf;  die  Preissteigerang  für  Wolle,  welche  dorch  die  erheblich 
geringere  Produktion  in  Südafrika  und  Australien  bedingt  war.  zog  alle  davon 
nbliHnprigen  (tewerbszweige  in  selir  fühlbare  Mitl<  iden>Lhnf<.  Gestietren  sind 
auch  die  Preise  für  Farbmateriuiieu.  l>ie  Fabrikauteu  wuUteu  diese  l^rhöhung 
mit  der  B^^rflndnng  darchzasetBen,  daß  sie  bei  den  bisherigen  Preisen  nicht 
mehr  existenzfähig  seien.  T)ie  für  S.  hniiede  und  Schlosser  in  Fni^e  kommenden 
Halbfabrikate  zogen  ebenfalls  sehr  erheblich  im  Preise  an.  Für  das  Bäcker- 
und Konditorenhandwerk  stiegen  mit  Ansnehme  des  Zuckers  die  Rohstoffpreise, 
insbesondere  für  Mehl,  Schmalz  und  Butft  i,  Zum  Teil  gelang  es,  h'diere  Bark- 
warenprciso  durobVrrrimrerunLr  d«-^  Xormul^cwi'  lifs  dun  lizusotiu-n.  f^'ii  wiegend, 
besonders  in  Groß -Berlin,  gestattete  die  herrschende  scharfe  Konkurrenz  die 
Preiserhöhung  aber  nicht.  Die  unlautere  Ronknirens  griff  ztun  Ansgletch  Tiel- 
fach  zur  Vergeh lo«'htorung  der  .Materialien. 

Für  das  Tisililorbnndwi-rk  hut  sieli  vomehnilich  die  PreiRstejcrrnnrr  für 
Uolz,  Schellack,  Spiritus,  Glas  und  BescilUge  bemerkbar  gemacht.  E*s  gelang, 
die  Preise  für  Bantischlerarbeiten  hier  nnd  da  entsprechend  zn  «'höhen  und  bei 
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der  lebhaften  Nachfrage  erzielten  auch  nach  Zeichnung  gut  ausgeführte  Möbel 
angemessenen  Verdienst.  Die  Ausfuhr  von  irnjben  Tischler-.  Drerhsfcr-  und 
Wagnerarbeiten  war  stärker  al»  19Ü4.  Bemerkenswert  ist  im  Bezirk  der  ge- 
steigerte Bedarf  Deutäch-Sttdwest&frikas  gewesen.  In  der  Provinz  erheben  die 
Hol:^  bearbeitenden  Haiulwerke  häufig  über  die  ForKtverwalf-unppn  Beschwerde, 
die  dem  Kieiohandwerker,  selbst  da,  wo  sich  mehrere  ad  hoc  zosammeutaa, 
meist  nnmöglicli  macheiif  bei  fiakelisdieii  Holsankttoneii,  auch  za  TerhttltDls- 
nütfig  liehen  Preisen,  ihren  Bedarf  za  decken,  da  die  Oberförstereien  den  glatten 
Verkauf  an  (Troßliändlor  offenbar  vnrziehiii  Ans  Anlaß  einiger  dieser  Be- 
schwerden hat  die  Handwerkskonuner  au  mubgebeuder  stelle  um  Erleichterung 
desHolzanJumä  ffir  Kleinhandwerker  petitioniert  nnd  befriedigende  Zastcherangem 
erhalten,  sodaß  vielleicht  in  Zukunft  diesen  berechtigten  Wünschen  des  Klein- 
bandwerks  mehr  entgegengekommea  werden  wird.  Denn  TolkswirtschaftUch 
ist  es  doch  ein  Widersinn,  dafi  dem  Kleinhandwerker  dnreh  HohchUndterringe 
der  Einkauf  am  Platze  unmöglich  gemacht,  er  vielmehr  gezwunipm  wlrdf  sa 
erheblich  h<)hereu  Kosten  und  mit  größeren  Uniständen  da.s  Holz  aus  Berlin  ZQ 
beziehen  uud  vielfüch  sogar  wieder  zu  sich  zurücktransportieren  zu  lassen. 

Zn  einer  schweren  dlrdden  nnd  Indirekten  Bslsstong  des  Handwerks 

bat  die  Fleischnot  geführt.  Die  Vieh-  und  Fleischpreise  gingen  in  der  Berichts* 
zeit  über  alles  Maß  nnd  alle  Erfahrungen  der  lebenden  Generation  hinaus.  Per 
Handwerker,  besonders  in  Berlin,  hatte  und  hat  noch  unter  der  Steigerung  zu- 
nüchst  direkt  in  leiden;  indirekt  wirkte  die  Teaerong  anf  alle  Prodnktions- 
und  Abgiitzbe/iehungen  des  Hfindwerks  ein.  Insbe.^ondere  war  die 
Teneroug  ein  Moment  mehr,  um  die  Arbeitnehmer  zu  erhöhten  Lohn- 
fordemngeB  m  veraidassen.  Besonders  hart  wurde  natÜTiicli  das  Fl  eise  he  r» 
h  and  werk  betxofien.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  trotz  hoher  Löhne  die 
Bevölkernngsklnssen  mit  kleinerem  Einkommen  den  Fleischkonsum  einschränken 
mußten,  ist  durch  die  Höhe  der  Fleii^chpreise  eine  große  Zahl  von  Fleischern 
mtniert  worden,  well  das  Geaeh&ft  nichts  fttr  sie  abwarf.  Das  Handwerk  stdit 
zu  einem  sehr  erheblichen  Teile  der  Land wirtsrliaft  |)o!iti.<ch  dun  liaus  sym- 
pathisch g^enüber  und  die  Tatsache,  daß  dem  Bunde  der  Landwirte  mehr  als 
44000  Mitglieder  aus  Bandwerkerkreisen  angehören,  beweist,  daß  vor- 
nehmlich anf  dem  Laude  breite  Berührungsflächen  in  den  wirtschaftlichen 
Interessen  von  Handwerk  und  Landwirtschaft  bestehen.  Einer  dauernden  Er- 
höhnng  der  Viehpreise  wie  in  der  Berichtszeit  zuzustimmen  ist  aber  das  Hand- 
werk, will  es  sich  nicht  snm  T^l  aoAerordentUch  schädigen,  nicht  in  der  Lage. 
Da  niuß  ein  billiger  Ati.>^gleich  der  Interessen  gefunden  wenien.  Eine  Abstellung 
der  herrschenden  Mißstände  durch  <'itfnung  der  Grenzen  im  erforderlichen 
Umfange,  allerdings  unter  Wahruug  der  sanitären  Gesichtspunkte,  erscheint 
mnSchst  ndtig. 

Hand  in  Hand  damit  stiegen  auch  die  Leder  preise.  Das  Angebot  von 
Fellen  war  fn  der  Berichtszeit  geringer,  die  Nachfrage  nach  I.<eder  dagegen 
lebhafter,  hodutt  die  Preise  für  Leder  zum  Teil  sehr  erheblich  stiegen  und  das 
Oerbergesch&ft  im  aUgemeinea  einen  zofriedenstellenden  Gewinn  abwarf. 

Hat  die  Konkurrenz  innerhalb  des  Handwerks,  die  nicht  immer  lauter 
t«t.  die  Gewinne  im  allgemeinen  nicht  groß  werden  la.«;«!cn,  «jo  ersclieinf  die 
immer  noch  für  eine  Heihe  von  Handwerken  sehr  fühlbare  Konkurrenz  der 
Strafanstalten  hSehst  bedanerlteh.  Wie  diese  KonkurenzverhSltnlsse  sich 
gcstalfen.  sei  an  einigen  Rei.-jjielen  crürtert.  So  liat  die  Berliner  Bürsteumucher- 
innuiig  durch  eine  Umfrage  bei  ihren  Mitgliedern  den  Schaden  festzustellen 
versucht,  der  durch  die  Konkurrenz  der  Strafanstalten  imd  humanitärer  Institute 
entstand.  Es  sind  den  Mitgliedern  der  Berliner  BUistenmacherinnang  an  Anf- 
tx^igen  en1;gangen  dorch  die  KonkwreoB: 
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von  Strafanstalten  42440  Mk. 

von  BiiudeDanBtaiten   126096 

vom  Verein  für  Unfallverletzte  in  Berlin  &387G  „ 

von  ArbeitertcokMBiflii   11336„ 

von  tonsUgen  Anvtalton   1000 

Die^e  Zahlen  stellen  zusammen  die  Lieferungen  dar,  aas  denen  die  selbstäniliL;pn 
Heister  durch  jene  Konkarrenz  heraosgodrilngt  warden.  Sie  reden,  selbst  wenn 
rio  nicht  genau  -vrilren,  doch  eine  eeibr  beredte  Spradie  von  der  hedentenden 
Konkurrenz  solcher  Anstalten  für  Klein-  und  Mittelhandwerker.  Wenn  es 
heute  Mode  ist,  alles  mit  sozialpol itijjchen  Au^en  zn  sehen,  so  wolle  mau  doch 
nicht  übersehen,  daii  es  hier  noch  eine  andere  sehr  wiclitige  öuziaipolitik  zu 
treiben  gilt  Biese  kleinerMi.  volkswirtachftitlloli  wohlbereehttgten  «elbitihidigen 
Existenzen  wurden  dnn  h  eine  falsche  Sozialpolitik,  durch  Unterbietung  mit 
Arbeiten  blinder  und  sonstwie  invalider  Personen  —  von  den  Strafgefangeuen 
ganz  zu  schweigen  —  ans  ihrer  Existenz  geworfen.  Warum  bleibt  man  nicht 
bei  angemeaatnken  Preisen  ?  Dann  wftre  gegeu  diese  Konkarrenz  an  sieb  nichts 
za  sagen.  Was  soll  ans  den  knnknrrenzfähigen  Sulbständig^en.  was  ntis  ihren 
Arbeitnehmern  werden?  Zodem  ist  eine  Sozialpolitik  doch  sehr  problematisch, 
welche  an  Angen  nnd  Atmungsorganen  kranke  PersonMi  mit  der  notorisch 
sehr  ungesunden  Bürsteumacherarbeit  beschäftigt.  Das  sozialpolitische  Saldo 
gewinnt  hier  ein  merkwürdiges  Gesicht.  Ahnlich  steht  e.s  nuf  einer  Keilie 
anderer  Gebiete  sozialpolitischer  Fürsorge.  Dies  eine  Beispiel  l)eweist,  daü  man 
gnt  t&te,  ehe  ein  nenes  soacialpoUtlschce  Moderesept  angewandt  wird,  sich  erst 
die  Konsequenzen  nach  allen  Richtungen  zu  überlegen,  l^eider  ;;ilit  es  aber 
weite  and  einflußreiche  Kreise«  die  —  allerdings  meist  aus  wirtecbaftlichem 
Unverstand  —  nach  den  Konsequenzen  nicht  fragen,  wenn  sie  nar  der  weiten 
Wdt  ihr  sosdalpoUtiadies  EmpiBinden  Icnnd  ton  kOnn«a. 

Die  staatliche  Konkurrenz  äußert  sich  aach  noch  in  anderem  Sinne»  Die 
Böttcherinnung  zu  Potsdam  hat  durch  Vermittel ung  der  Handwerkskammer  an 
die  Königliche  Uarnisouverwaltung  in  Potsdam  eine  Eingabe  gerichtet,  neue 
Arbelton  nicht  in  Strafanstalten,  wie  Brandenburg,  Bawitsch  and  Bendsbtug, 
anfertigen  zu  lassen.  Bei  der  umfangreichen  Garnison  ist  dieser  Ausfall  fiii- 
das  Potsdamer  Böttcherhandwerk  sehr  bedeutsam.  Die  üarnisonverwaltuug 
moAte  erwidern,  daß  die  Übertragung  von  Lieferungen  an  Strafanstalten  auf 
Anordnung  des  Kriegstuinisters  beruhe.  Um  ein  weiteres  Beispiel  anzuführen, 
V  '1  nach  unseren  Inf-  nnationen  da.'-  Zuchthaus  in  Rawitseh  ca.  100  Tiechler 
Uischüitigen  und  bei  öffentlichen  Arbeiten  in  der  Weise  submittieren,  daß  die 
freie  Kmikarrenx  nicht  bestehen  kann.  Ähnliche  Klagen  sind  uns  ans  dem 
Scknhmacher-  nnd  Schneiderhandwerk  flbermlttislt  worden. 

üuvoniündert  gegen  die  früheren  Jahre  koiunien  uns  Klagen  üher  die 
Verschunduug  der  Produktion  zu.  Die  Gründe  dieser  Erscheinung  sind 
bekannt  nnd  seien  deshalb  hier  nicht  weiter  erörtert.  Nnr  auf  einige  be- 
günstigende Momente  sei  hingewiesen.  So  ist  recht  sinnloses  Etablieren 
un  der  Tagesordnung.  Liiferanten  von  Gesch  ii  ft  sein  li  cli  t  un  gen .  Roh- 
materiaUeu  und  Fabrikaten  unterstützen  häufig  jüngere  Iicnte,  die  dann  von 
solchen  Lieferanten  völlig  abb&ngig  werden,  dordi  Kreditgeben.  In  der  Regel 
sind  solche  Gescbüfte  allerdings  nicht  von  lunger  Dauer.  Der  allgemeine 
Schaden  ist  aber,  daß  die  aus  solchen  Gründungen  sich  ergel«  udc  uiil.mtere 
Konkurrenz  den  Gewinn  solider  Geschäfte  sehr  schmülert  und  dauernd  unter 
einem  sngemessenen  Stande  hXXt,  Fflr  qoaUfisierto  Leistungen  wird  sadem 
dadurch  du.s  .\bsutzgebiet  verringert,  weil  die  Kon.vnmenteu  noch  zu  wenig  zu 
der  Einsicht  gekommen  sind,  daü  Billigkeit  nicht  gleichbedeutend  ist  mit  Wohl- 
feilheit, und  daß  es  unwirtschaftlich  ist,  immer  nur  billige  Einkäufe  zu  machen. 
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Die  Verderbnis  der  Konsamentenmoral  Ist  leider  durch  gewisse  Waren- 
häuser groBgezüchtet  worden.   Es  gibt  Warenhäuser,  die  qualifizierte  Waren 
zmn  Verkauf  stellen,  und  sich  diese  auch  sehr  angemessen  bezahlen  lassen.  Sie 
kommen  aber  für  die  breiten  Massen  der  Bevölkerung  wenig  in  Betracht.  Die 
Mehrxalil    der   Warenhäuser  steht    in    ihrer  Geschäftsgebahrnng- 
nicht  über  den  Ramschbazarcn,  welche  den  K^t  zur  Verderbnis  der  Kon- 
samentenmoral beigetragen  haben.  Es  wldentrebt  aller  Venranft,  anaranelunen, 
daß  dieser  Entwicklung  die  Zukunft  gehören  kann.    Wenn  wit  UOB  nicht 
tänschon,  sind  Ansätze  dafür  vorhanden,  daß  die  denkenden  KonHumenten  die 
Billigkeit  nicht  mehr  als  höchstes  Frin:dp  anerkennen.    Uns  will  auch 
■ch^nMi,  als  ob  die  nenerUche  Betonung  dee  QmndBatasee,  ee  solle  der  BUiMine 
individuellen  Geschmack  betätigen,  dem  Ilamsch-  und  Massenartikchnarkt 
Abbruch  tun  wird.  Dem  Handwerk,  das  sind  die  immer  wiederkehrenden  Klagen, 
wird  durch  diese  bedauerliche  Entwicklung  ungemessener  Schaden  zugefügt. 

Um  billig  zu  sein,  darf  die  andere  Seite  dieser  Frage  nicht  übersehen 
werden.  Das  Handwerk  steht  znni  Tei'  ni  lit  auf  der  II«>he  der  Zeit, 
was  zum  erheblichen  Teil  darin  begrü  ndet  ist,  daß  es  in  der 
modernen  Konkurrenz  vielfach  sein  lohnendes  Ahsatsgebiet  ver> 
lor.  Es  gibt  z.  B.  Tapezierer,  Tischler  u.  a.,  die,  besonders  In  den  mittleren 
Städten,  einen  Kundenkreis  mit  individudkiu  Geschmack  und  individuellen 
Wünschen  haben.  Hier  findet  ein  techniscli  auf  der  Höhe  stehender  Meister 
ein  lohnendes  Absstcgebiet.  Der  kleine  Kreis  soleher  Konsumenten  wird  aber 
nur  dann  wachsen,  wenn  sich  immer  ausreichend  Handwerker  finden,  die 
solche  Nachfrage  befriedigen  können.  Ein  großer  Teil  der  Hand- 
werker tut  hier  noch  nicht  seine  Schuldigkeit.  Der  Tischler  und 
Tapeaierer  muß  wie  der  Selmeidermcister,  dem  es  allerdings  in  seinoi  ICode- 
joumalen  leichter  möglich  ist,  dem  Kunden  die  neuesten  Entwürfe,  ebenso  auch 
Entwürfe  nach  Wunsch  vorlegen  können.  Doch  diese  Gedanken  sind  hier  nicht 
weiter  zn  verfolgen.  Hinzugefügt  set  nur  noch,  dafl  es,  wie  wir  Immer  wieder 
betonen  wollen,  als  einer  der  fruchtbarsten  Gedankt  ttscheint,  daß  von  allen 
in  Frage  kommenden  Faktoren  mit  Nachdruck  auf  die  Heranbildung  eines 
tüchtigen  Handwerkernachwnchses  besondere  Aufmerksamkeit 
verwendet,  und  daß  daneben  den  Meistern  nnd  ev.  auch  Gesellen 
die  besten  fachlIcH*technlschen  Neuerungen  sugftnglieh  gemacht 
werden. 

Die  neuen  preußischen  Submissionsbedingungeu  haben  zwar  manche 
Wttnsefae  derHandweilMr  berficksiehtigt;  die  fraglichen  Verbsssemngen  seheinmi 

sich  aber  nur  sehr  schwer  gegenüber  der  altgewohnten  Praxis  in  die  Wirklich- 
keit umsetzen  zu  lassen.  Das  beweisen  uns  die  vielen,  oft  berechtigten  Be- 
schwerden ans  Handwerkerkreisen  unseres  Bezirks.  Für  viele  nur  ein  Beispiel. 
So  schrieb  kürzlich  m  k  L;roße  kommunale  Verwaltung  Tischlerarbeiten  aus  nnd 
lud  auch  einige  Handwerksmeister  Zum  Itütbewerbe  ein.  Die  Lieferfristen 
waren  aber  so  außerordentlich  kurz  bemessen,  daß,  wie  wir  von  sachverständiger 
Seite  haben  featstellen  lassen,  nnr  ein  groller  mechanischer  Betrieb  in  der  Lege 
sein  konnte,  vielleicht  in  der  doppelten  Lieferfrist  die  Arbeiten  fertig  zu 
stellen.  Bei  solcher  Praxis  sind  natOrlicb  die  besten  Sabmissionsbedingnngen 
wertlos. 

In  nnverSnderler  Schärft  wird  Ober  die  Konkurrens  der  Konsum* 

vereine  geklagt.  Es  darf  auf  die  bezüglichen  jMitfeilungen  der  früheren 
Jahresberichte  hingewiesen  werden.  Dasselbe  gilt  für  das  Borgunwesen.  Viel 
Beschwerde  geführt  wird  über  Mangel  an  wirklich  tüchtigen  Gesellen. 
Jedoch  keifen  wir,  daß  die  eifrige  Arbeit  des  Staats,  der  Kommunal,  der 

Innungen  nnd  der  Hanil-vi  rk'jknTnrnerTi  i!-irch  bessere  Ausbildung  des  gewerb- 
lichen Nachwuchses  in  absehbarer  Zeit  Wandel  schaffen  wird. 
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Besorgnis  erregt  hat  fn  botoiligten  TTandwerkskreisen  ein  Ergebnis  der 
Berliner  Heimarbeitsausstellung.  Hier  hat  der  oben  näher  geschilderte 
soziftlpolitradie  Zug  miBerer  Tage  sofort  gendera  «Inen  Schrei  nadi  neoen  Ge- 
setzen geweckt.  Es  maß  an  dieser  Stelle  vor  Ubersttirznng  dringend  gewarnt 
werden.  Die  Heimarbeitüansstellung  hat  ein  einseitiges  Bild  von  den  Verliält- 
uiseen  gegeben.  Hoffentlich  wird  die  Wachsamkeit  der  Interessentenkreise 
flbereÜte  Schritte  verhlndeni.  Voii  den  Staatebehörden  darf  erwartet  werden, 
daß  vor  Einbringung  eines  Gesetzes,  welches  wirkliche  MiDstUnde  beseitigen 
mag,  in  ifühiungnahme  mit  den  Intereeaentenkreisen  die  tatsächlichen  Yerhälfe- 
ttlne  obJektiTer  geprüft  werden,  als  ee  auf  Grand  der  HeimarbeitaanBetellimg 
miSgUcb  ist.  Die  beteiltgten  Uandwerkskreise  scheinen,  eoweit  wir  bis  jetzt 
haben  feststellen  können,  an  der  Erhaltung  der  Heimarbeit  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
stalt wenig  oder  gar  kein  Interesse  211  haben,  ihre  Beseitigung  würde  sogar 
mancherlei  Schnndprodnktion  nnmOf^eli  machen.  Dali  aber  durch  daa  Hand- 
werk eine  schnöde  Ausbeutung  der  Heiunnbeiter  allgemein  stattfindet,  wie  es 
als  Ergebnis  der  UeimarbeitaaussteliaDg  offenbar  ala  festatehende  Tatsache 
heranad^BtllUerfe  werden  10111«,  mnfl  mit  allem  Nachdrnek  ala  nnsntreffend  b^ 
zelefanet  werden. 

Vielfach  wurde  das  Handwerk  durch  die  Preispolitik  der  Kartelle 
und  Syndikate,  weiche  auf  Rolistoffe  und  Halbfabrikate  verteuernd  wirkte, 
schwer  getruffeu.  Die  frage  seibsl  mag  hier  uuurürtert  bleiben.  iiS  sei  uur 
—  und  das  ist  eigentlich  ein  selbstverstKiidllcbea  EijgebnJa,  wiewohl  es  von  den 
Befürwortern  der  Kartelle  und  Syndikate  bestritten  wird  —  hier  festgestellt, 
daß  nach  unaerer  Beobachtung  im  Kammerbeztrk  die  Kartelle  und  Syndikate 
dnrcbans  nicht  immer  im  Sinne  des  allgemeinen  Wohle  wirken, 
i>c>ndern  daß  sie  in  allererster  Linie  natürlldi  möglichst  hohe  Oewinne  für  ihre 
Teilhaber  herauszuwfrtFclmften  bptlissen  sind.  sodaLt  die  nichtkartellierten 
Abnehmer,  in  unserem  i;uile  die  Haudwurker,  die  Zeche  zu 
besah len  haben,  da  es  bei  den  liestehenden  KonknrrenzverhältniBsen  aos- 
geschlosscn  ist,  daÜ  sie  ihre  Preise  immer  den  veränderten  Rnhstoff-  und  Hulb- 
fabrikatpreiseu  anpassen.  X)euu  von  Bemühungen  der  Kartelle,  die  Preise  ihrer 
£reengnl6se  mOglichst  herabsosetsen,  ist  nns,  soweit  das  Handwerk  in  Frage 
kommt>  nichto  bekannt  geworden. 

Zum  Sf'hluLs  dii'ser  allgemeiutm  Bemerkungen  über  die  geschäftliche  Lage 
des  Handwerk.s  im  HtzliU.  dif  mit  Rücksicht  auf  die  frühere  ausführlichere 
Darstellung  allgemeiner  Beschwerden  des  Handwerks  möglichst  kurz  gehalten 
sind,  sei  noch  auf  zwei  Entwicklnngstendenzen  hiniijewlesen,  fiber  deren 
Wirkungen  der  einzelne  Hiuidwciker  häulig  klafft.  Das  sind  Botriebskonzen» 
tration  und  •spezialisieru  ng.  Die  erstere  tritt  am  schärfsten  im  sogenannten 
Bauunternehmertam'*  zutugu,  wo  Bangeschäfte  sämtliche  Zweige  dee 
Bauhandwerks  In  einen  Betrieb  konzentrieren,  indem  sie  ilaurer-,  Zimmerer-, 
Darlidci  ker-  usw.  -arbeiten  durch  Gesellen  auf  eis^etif  Hechnung  atii^fiihren 
lassen  und  Bauten  schlüsselfertig  liefern.  I>amit  werden  die  einzelnen  Zweige 
des  Banhandwerks  in  schllrliste  KonknrrenK  gebracht  and  ans  der  Selbständig- 
keit verdrängt.  Das  trifft  auf  andere  Zweige  der  Metall  und  Holz  ver- 
arbeitenden Handwerke  iihnlich  zu.  Das  Gegenstück  hierzu,  z.  T.  durch 
diese  Entwicklung  mitbedingt,  ist  die  scharfe  Spezialisierung  in  manchen  Ge- 
werbszwelgen.  Es  sei  nur  an  die  graphischen  Berufe  in  Berlin  erinnert.  Sie 
erschwert  dem  nic,htspeziulisiert<  n  Ilandwerksbi-tricl»  häufig  die  Konkurrenz 
und  erleichtert  häufig  die  groUbetriebliche  Entwicklung,  soweit  sie  auf  Konzen- 
tration der  Speslalitäten  b^grttndet  Ist.  Dem  anfmerksamen  Beobachter  werden 
die  nachfolgenden  Mittetinngen  ttber  dnxelne  Handwerkaawetge  Bdige  hierfür 
bieten. 
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Sehr  bemerkenswert  ist  der  Bericht  der  Ulm  er  Handwertskammer 
für  1902,  der  wohl  alle  Klagen  zusammenlaßt,  die  aus  Handwerker- 
kroisen  laut  werden«  wir  geben  naehstehend  aus  ihm  den  Haupliiihalt 

wieder: 

„Die  Kammer  hat  eine  Anzahl  Fragebog'en  verscliickt.  um  («ich  nl>er  die 
Lage  dm  Haudwerks  za  informieren.  Wie  die  eingelaufenen  Berichte  ergeben, 
konnte  anch  im  v«rguig«nen  Jahre  die  G«sd»Kftslag»  «la  Iseine  gOnatige  bezeichnet 
werden.  Die  im  Jahre  1901  za  TBgß  getnlena  geechHfUiche  Depiwrion  ist 
»ach  im  Jahre  geblieben. 

Ein  groAer  Teil  der  Handwerker  tat  in  a^er  Ezlatens  an  den  Axtl-  nnd 
Niederung  der  in  den  Städten  sich  befindlichen,  teilweise  sehr  bedeutenden 
Industrie  geknüpft.  Ein  anderer  Teil  ist  an  einer  günstigen  Lage  der  Land- 
wirtschaft sehr  interessiert,  da  sich  ihr  Geschäftsgang  nach  den  Erträguissen 
der  Landwirtacbaft  regelt. 

Mit  Eintritt  daa  Winters  machte  steh  in  vielen  Gewerben  ein  Rflftkgang 
bemerkbar. 

Die  Rohmaterialien  nnd  sonstige  Bedürfnisse,  wie  Kohlen  und  Metalle« 
behielten  ao  siemlldi  ihren  gleichen  Preis,  während  der  Preis  der  fertigen  Waren 
in  vielen  Branchen  nnverhältnismiiCii;  ztirüi  k^ring.  Viele  Klein-  und  Mittelhand- 
werker waren  genötigt,  soweit  möglich,  auf  Vorrat  za  arbeiten  und  manchmal 
mm  8elbefekoetenprei8  oder  mit  ganz  geringem  Gewinn  abxoaetsen. 

Die  Kla^'en.  die  vorgebracht  wordoi,  waren  —  wir  folgen  dem  Berieht 
—  der  verschiedensten  Art. 

Einmal  ist  es  die  schrankenlose  Gewerbefreiheit,  die  jedem  g^tattet,  ein 
Geschäft  irgend  welcher  Art  zu  treiben,  ohne  sich  die  nötigen  Vorkenntnisse 
für  ein  solches  erworben,  geschweige  denn  Erfahrungen  gesammelt  zu  haben. 
Auf  diese  Weise  erscheint  dann  das  Pfuschertam  auf  dem  Schauplatze,  und  die 
Standeeehre  dea  Handwerkera  leidet  dadnrch  in  bedentendem  MaBe  Not.  Dnrch 
scblecht  gelieferte  Arbeit  eines  Pfuschers  werden  manche  Kunden  verleitet,  znm 
Einkauf  von  Fabrikwaren  überzugehen,  wo  aie  momentan  billigere,  wenn  auch 
nicht  ao  gute  Ware  erhalten. 

weiteres  Übel,  worüber  heftige  Klage  geffihrt  wird,  ist  der  weitaus- 
gedehnte Hansierbandel  mit  den  versdiiedensten  Artikeln  des  Handwerks;  und 
tatsächlich  ist  diese  Art  des  Warenverkaufs  in  den  allenneistea  Fällen  als  eine 
Terwerfliehe  an  beseiehnen,  denn  ee  kommt  dabei  in  Betracht,  dafi  die  Haoaierar, 
unter  denen  sich  eine  nicht  geringe  Anzahl  arbeitsscheuer  Elemente  befindet, 
großenteils  nur  billige,  aber  auch  dem  Preise  entsprechend  schlechte  Waren 
führen,  daß  sie  ferner  Auslagen  für  Wohnung  tind  Beköstigung  nur  in  seltenen 
Füllen  haben,  weil  sie  diese  sehr  oft,  wenigstens  nach  unseren  Erfahrungen, 
auf  dem  Lande  sich  erbetteln  und  vie!"  '»^M'^rrn  ihrer  Aufdi iu^^lichkeit.  die  nicht 
aelten  in  Unverschämtheit  ausartet,  zu  einer  wahren  Landplage  geworden  sind. 

J>at  durch  ein  aolchea  Qeachäftsgebahren  der  reelle  Gkechftftamann,  der 
seine  gut©  Ware  nicht  um  den  gleichen  Preis  verkaufen  kann,  geschädigt  wird, 
lie^^t  anf  der  Hand  and  ea  darf  im  Kampfe  gegen  dieeea  Unwesen  nicht  nach- 
gelassen werden. 

Daß  das  Hansieren  mit  WarMi  ein  Bedürfnis  wäre,  dafür  dürfte  wohl  kein 
K>  \vr'i>  r'r!:irn.f'ht  wr-rdeu  kihinen,  weshalb  wir  driiiL'fnd  wünsrhen.  dn!'  \VriTi'!or- 
gewerbeschetue  nur  an  seßhafte  und  solche  Personen  abgegeben  werden,  denen 
anf  andere  Welse  ihr  Brot  za  verdienen  nicht  m^lleh  Ist,  da  dnrch  die  ErtoÜnng 
TOD  solchen  an  Personen  der  oben  erwähnten  Art  vielfach  nur  dem  verkappten 
Bettel  eine  Stütze  gewährt  wird,  ohwoi«!  diesen  lientoti,  den  männlichen  in 
der  Landwirtschaft,  den  weibliciieu  im  iiaimieu  der  Haushaltung,  wie  unsere 
Statistik  fortwährend  beweist,  hlnUngliche  Arb^tagelegenheit  geboten  wSre. 
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Als  ein  weiterer  Schädling  des  Handwerke  sind  die  Detailreisenden  zu 
bezeichnen.  Welchem  Bedürfnis  diese  entsprechen  sollen,  ist  tatsächlich  nicht 
recht  verständlich,  denn  oft  erscheint  es  so,  als  wären  sie  nnr  vorhanden,  um 
«Lern  feandwerkt^mann,  dem  Kloingewerbetreibeodai  Schaden  /.u'/ufü|L;en.  Unser 
dringendHft'r  Wunscli  ist  duluT,  biP  der  Gesetzgeber  hier  bald  seine  brssi-rnde 
Hand  anlegen  möge,  indem  er  das  Detailreisen,  wenn  nicht  ganz  verbietet,  so 
doch  wenigstens  sehr  hetchrlinkt,  vod  wir  möchten  an  snständigw  Stolle  die 
Bitte  znm  Ausdruck  bringen,  eine  schärfere  Kontrolle  der  Wandergewerbescheine 
herbeizuführpn,  indem  sie  die  Polizeforpranf»  anweisen,  die  Detailreisendon  zo 
pdifen,  ob  sie  im  Besitz  von  Wandergewerbe»c)ieiiien  sind  uud  aucli  nur  sulelie 
Kunden  beenchen,  von  denen  sie  warn  Besuche  die  Erlnnhnis  heben. 

Ein  unheilvolles  Übel,  das  dem  Handwerk  grofien  Schaden  verursacht, 
sind  die  Warenhäuser,  Bazare,  Versandhäuser  und  Konsnmvereine,  welch  letztere 
hauptsächlich  an  größeren  Plätzen  nichts  auderi^s  als  ein  genossenschaftliches 
Warenhans  darstellen.  Ate  kräftiges  Gegenmittel  gegen  diese  Schäden  kann 
dem  Handwerker  nur  fpster  Zusanimen>ohlnß  und  die  6rilndnn|^  von  BÜn»  and 
Verkanfsgenossenschaft»!!  eiupfohlen  weiden. 

Ais  weiterer  ÜbeisUiud  besteht  da«  äubraissionswesen,  bezw.  dessen  Aus- 
wüchse, nnter  denen  der  Handwerker  echww  so  leidMi  het,  hanptsleUieh  die 

Bauhandwerker  klaffen  vielfach  darüber,  daß  an  Banuntemehmer,  die  oft  selbst 
keine  Baatecboiker  sind,  ganze  Bauten  vergeben  and  von  diesen  denn  nochmals 
die  einzelnen  Banarbeitm  im  Abstrich  sn  die  BaahuidwerkOT  vertdlt  werden, 
wodurch  Prvisdrückereien  die  selbstverständliche  Folge  sind;  oder  aber  dienen 
die  einzelnen  Handwerkslento  dem  üntemchmer.  welcher  die  einzelnen  Teile, 
wie  Schlosser,  Fenster  und  Türbeschläge,  Ofen,  Tapeten  usw.  selbst  bezieht,  wie 
dies  z.  B.  die  KOnlgl.  Elsenbahnverwaltong  liei  der  Vergebung  von  Anstreich- 
«rrieiten  in  GeisHn^^en.  wo  sie  die  Farben  selbst  lieferte,  machte,  nur  noch  als 
ALonteor  und  Arbeiter.  Die  Übernalime  dieser  Arbeiten  muß  dann  meist  zu 
einem  solch  billigen  Preis  erfolgen,  daB  dem  selbständigen  Handwerker  kaum 
der  Gegellenlohn  bleibt.  Dabei  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen,  daß  die  Hand- 
werker ein  fxnt  Teil  Schuld  selbst  tragen,  da  sie  durch  Preisdrückereien  zur 
Verwendung  schlechter  Materialien  genötigt  ünd  uud  die  Behörden  zu  diesem 
Schritte  veranlalltent  wodurch  Ersparnisse  insofern  allerdings  nicht  ersielt  werden, 
als  die  betreffenden  Uandwerksloute,  wenn  sie  das  Material  nicht  selbst  liefern, 
meistens  sehr  verschwenderisch  zu  Werke  gehen.  Abhilfe  könnte  durch  Auf- 
erlegung von  Garantien  gegeben  werden,  die  bei  Nichterfüllung  den  einzelnen 
Handwwkem  aar  Last  fallen. 

Als  ein  weiterer  Mißstand  im  Ilandwcrksleben  ist  die  oft  sehr  lange  In- 
anspruchnahme von  Kredit  seitens  der  Kundschaft  zu  bezeichnen.  Gerade  in 
unserem  Kammerbezirk  hat  die  böse  Gewohnheit  sich  eingeschlichen,  daß  der 
Landwirt  seine  Uandwerksleute  eben  erst  auf  Martini  bezahlt,  sind  jedoch  Salaie 
Erträ;^nisK«'  in  diesem  Jahre  schleelit,  so  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
daß  der  Handwerker,  der  seine  Gesellen  doch  jede  Woche  zu  bezahlen  hat, 
noch  ein  weiteres  Jijir  warten  muB. 

Eine  alte  Klag^  die  ebenfalls  niel  i  i  rstummen  will,  ist  die  über  den 
Mangel  an  intelligenten  Leiirlingen.  .Ji;riL;e  Leute  mit  guten  Schulkenntnissen 
wenden  sich  entweder  dem  Kaofmannsstaude  oder  der  i^amtenlaufbahn  sn,  in 
der  Ifelnnng,  dort  ihr  Olfide  besser  m  finden  als  im  Haadwetfcerstaade;  ein 
großer  Teil  der  Söhne  minderbemittelter  Familien  wird  in  die  Fabrik  gezwungen, 
wo  iKtn  sofort  Verdienst,  %venn  aneh  nur  sehr  geringer,  zu  Gebote  steht.  l)al)ei 
1>eacbten  die^  Eltern  nicht,  daß  dieser  Verdienst  zum  Unterhalt  ihrer  Kinder 
für  Beschaffung  von  Kost,  Wohnong  tmd  Bekleidung  bei  weitem  niclit  aus» 
reicht,  dafl  sie  ihre  Kinder  selbst  vom  Tsglöhner  henmterstempeUi  und  ihnen 
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dt-v  B'.idt'n,  auf  dt'in  es  ilineii  möglirh  wäre,  in  nuitu  hein  K<)]ife  verborgene  In- 
telligente Kenntnisse  zar  Anwendung  asu  bringen,  unter  den  f  üUen  entzogen  wird. 

Fassen  wir  die  nun  erwähnten  Hauptmängel  zusammen  und  fragen  uns, 
weldie Gegenmittel  stehen  uns  dabei  SQ  Gebote,  ao  kdnaeik  wir  (d.  h.  dto Hand- 
werkskammer) dabei  folgende  Vorsoliläpre  machen: 

f.V'or  allem  ist  es  notwendig  und  das  erste  Erfordernis,  um  etwas  zu  er- 
rdcbeii,  deE  der  Handwerker  aUen  Neid«  allen  Halt,  Jede  MiOgonsfe  and  alle 
persönlichen  Vorurteile  gegen  seine  Berufsgenossen  bei  Seite  legt,  daß  er  sich 
sagt,  wir  wollen  nicht  gegeneinander,  sondern  miteinander  kämpfen.  Eine 
weitere  Notwendigkeit  ist  es,  daß  der  Handwerker  sich  organisiert,  daß  er  mit 
seinen  Berufsgenossen  oder  wo  ihre  Zahl  sn  schwach  vertreten  Ist,  mit  andern 
Handwerkern  sich  verbindet  und  in  K^cwerhlichen Vorein igunpen  znsamnien- 
schließt,  um  geschäftlidi  das  zu  erreichen,  was  dem  Einzelnen  nicht  möglich 
ist.  Die  SSogicMMgkeit  za  einer  gewerblichen  Vereinigung  ist  heute  fttr  den 
Handwerker  so  dringend  notwendig  als  sein  Handwerkszeug  zu  seinem  Berufe. 

Sehen  wir  narb  nben,  so  linden  wir  die  Großkauflente  nnd  Großindustriellen 
zu  Ringen  und  Syndikaten  vereinigt,  um  den  Kleinen  gemeinschaftlich  die 
Preise  festsetzen  zu  können,  sehen  wir  nach  unten,  so  linden  wir  die  Arbeiter 
in  GrwcrkBcbaften  versaoundt,  nm  den  Arbeitgebern  die  I*&hne  nnd  Arbelta> 
zeit  vorzuschreiben. 

Was  aber  Aber  nns  nnd  nnter  nns  smn  Ziele  geftthrt  bat,  wollen  anoh 
wir  beherzigen  und  uns  zum  gemeinschaftlichen  Handeln  snsammenst  b ließen. 

Ist  dieser  Znsammenschluß  vnll/,ofr*»n.  dann  kann  der  Hand- 
werker mit  Erfolg  gegen  die  Warenhäuser  nnd  Koutiumvereiue  an- 
kämpfen durch  gemeinsehaftlidien  billigen  Einkauf  seiner  Rohprodukte  nnd 
duroll  vorteübafteren  Verkauf  seiner  Erzeugnisse.  Er  knnn  seine  Meintingen 
und  Wünsche  durch  eine  Vereinigung  viel  nachhaltiger  zum  Ausdruck  bringen, 
er  wird  mit  anzustrebenden  Verberäerungsvorschlägen  bei  seiner  Vertretong 
sowohl  als  bei  den  gesetzgebenden  Körperschaften  ▼iel  mehr  Gehör  finden, 
während  dieselben  alleinstehend  frnchtkis  scrbullen. 

Mittelst  dieses  Zusammenschlusses  kuun  die  lauge  luauspruchnahme  des 
Kredits  beseitigt  werdeUf  Indem  alle  Handwerker  sich  verbindlich  machen,  ebenso 
wie  der  Kanfmann  mit  der  Ablieferung  der  Ware  nnch  die  Recbnnng  zn  Uber- 
geben oder  mindestens  mit  Ablauf  jeden  Vierteljahrs  Ordnung  in  den  Büchern 
bennstellen.  Durch  die  Vereinigung  vieler  ist  es  auch  möglich,  für  die  Aus- 
bildung des  Nachwuclises  in  ausgiebiger  Weise  zu  sorgen  und  den  Heimwerker 
auf  eine  möglichst  hohe  Bildungsstof«-  /n  stellen  und  dadurch  ihm,  wenn  anch 
nicht  einen  goldenen  Boden,  der  auch  nur  früher  sprichwörtlich  l>estaud,  so 
doeh  hinreichenden  Verdienst  an  sidieni. 

Nach  unserer  Aii.Kicbt  i.st  also  das  Mittel,  wodurch  dem  Handwerker  ge- 
holfen werden  kann,  vor  allem  die  Selbsthilfe,  der  dann  von  selbst,  sob&ld 
unsere  Regierung  dne  r^  Entwidilnng  Im  Handwstkerleben  wahrnimmt,  die 
Staatshilfe  in  ausgiebigem  Mafia,  wie  dies  Je  btsher  schon  bewtea«!  würde, 
folgen  wird. ' 

£s  ist  bemerkenswert,  daü  die  Handwerkskammer  ihren  Mitgliedern  wirklich 
prmktieche  Vorsehlige  zur  Hebong  des  Standes  nnterbreitet.  Sis  stellt  sich 
damit  im  Oe^^ensatz  zur  lllttelstendsbewegung  anf  den  Boden  des 

liberalen  Proi^ramm^" 

Nicht  minder  iiUfTossant  ist  der  Boricht  der  Handwerkskaniiner 
za  Franlifurt  a.  0.  für  die  Jahre  1900 — 1904,  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen: 

Die  Lage  des  H«ttdwerks  im  »llgem einen.  Aber  die  der  Bericht 
fdgendes  anftthit: 
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„Wenn  wir  die  Gt'samtlage  des  Handwerks  in  unserem  Bezirk  überschaaen, 
ond  wenn  wir  absehen  von  den  zeitlichen  nnd  vorübergehenden  i>chwankangen, 
denen  elBsdne  Gewerbe  je  nach  Ihrer  Netor  und  Abbftnglgkeit  von  anderen 
Zeitomstünden  oder  Hiideren  Erwerbflitinden  natugamtft  vntorworfen  sind,  so 
kommen  wir  zu  dem  üeaaltate: 

Die  Oeeamtla^e  des  Handwerks  im  Bezirk  unserer  Kammer 
ist  keine  günstige  nnd  zeigt  nur  wenig  Tendenz  zur  Besserang; 
sie  ist  aber  hik  Ii  nicht  so  schlecht  nnd  hoffnungslos,  als  daß  sie 
nicht  darch  auüerordentliche  Kraftanstrengung  aller  beteiligten 
Faktoren  g^ans  weaentlioh  gfebesaert  werden  kttnnte.  Aller- 

din^^s  tribt  es  einige  Handwerke,  die  allmäliliih  verschwinden  werden,  wie 
z.  B.  Tuchmacher,  Weber,  Bürstenmacher;  dafür  aber  bilden  eich  neue,  oder  es 
entstehen  Spezialgewerbe  dnroh  Teilung  vorhandener  wie  z.  B.  das  Instaliateor- 
bandwerk.  Das  Handwerk  als  Geeamtheit  wird  bestehen,  so  lange  ee  noch 
Mensrhen  mit  individuellen  HedürfniRsen  ^Hbt.  und  die  b«"l'fnsbediiigi:npen  für 
dasselbe  müssen  sich  bessern,  sofern  nur  dem  zur  Zeit  auin^rordentliehen  Rück- 
gang anch  anterordentUehe  Anstrengungen  gegenttbergeatellt  werden,  nnd  swar 
nicht  nur  von  seilen  dt-r  Handwerker,  sondern  auch  von  seiten  des  Staates 
und  der  gesetzgebenden  Körperschaften.  Die  Schäden,  unter  denen  nun  be- 
sonders das  Handwerk  in  unserem  Bezirk  zu  leiden  hat,  sind  zunächst  allgemein 
wirtschnitücher  Nator  wie  anderwärts  auch:  Die  Konkurrenz  der  Industrie, 
des  Ihiteriii  liTiirTlums,  der  Warenl  auser  uiul  der  Pfandleihen,  die  Auswüchse 
des  äubmissiousweeens,  die  Auktionen  nnd  Ausverkäufe,  der  Hausierhandel,  der 
nnlantero  Wettbewerb,  PrsiBflchlenderet  nnd  ünterbietuig  som  großen  Teil  anch 
Im  eigenen  Lager.  Die  Sdilden  sind  aber  anch  interne*),  Im  Handwerk  selbst 

')  Es  sei  in  dieser  Beziehung  ein  Artikel  im  ,,Bi'rliner  Tageblatt''*  vom 
14.  Dez.  1904  angeführt,  der  manches  Beachtenswerte  enthiilt: 

„Die  Not  de8  Handwerks. 
Unsere  sogenannten  MittelstandspoUtiker  glauben  bekanntlich,  daft  sieh  die 

Welt  nur  um  jene  Klassen  der  Bevölkerung  dreht,  die  sie  so  gütij^  sind,  als 
„Mitteietand"  zu  bezeichnen.  Sie  haben  von  dieeem  aelbst  ganz  falsche  Vor- 
Stellnngen.  Die  nngehenren  Vereehiebnngen,  die  namentlich  in  dfeeer  Be- 
völkerungsschi ihr  durch  unsere  wirtschaftliche  Entwicklung  herbeigeführt  sind, 
finden  kaum  BeachtuuLr.  Für  ihre  Kinsiclit  gibt  es  keine  Umbildung  der  wirt- 
schaftlichen Klassen,  in  ihrem  Kopfe  baut  sich  der  Mittelstand  im  wesentlichen 
nodi  genau  so  anf  wie  etwa  am  Anfange  dee  19.  Jahrhnnderte:  also  Handwerker, 
Kleinkanfleute,  Kleinbauern  und  aHenfalls  gewisse  Gruppen  der  Staats-  und 
Gemeindebeamten.  Das  Heer  der  von  der  befehdeten  OroAindastrie  abhängigen 
Privatbeamten,  die  Mass»  der  mit  ihrem  Einkommen  den  Handwerksmeister 
nnd  Kleinkanfmann  oft  hinter  sieh  lassenden  Werkmeister,  Ti  chniker  und  <{ua!i- 
fizierten  Arbeiter  wird  von  Ihnen  nicht  zpm  Mittelstand  gerechnet  Würde  das 
nämlich  geschehen,  so  versagt  ihre  graue  Theorie,  nach  der  die  Großindustrie 
den  Hlttdstand  sugmnde  richtet,  wKhrend  sie,  wie  ttbrlgens  anch  die  Statistik 

beweist,  tatsiichÜch  iniiiier  u  e  ue  M  i  tt  el  sta  n  d  sg  r  u  p  (»en  bildet  nnd  die 
Kreise  dieser  Schicht  lediglich  verschiebt  und  erweitert. 

Ba  diese  Ulittelstandspolitiker  nur  die  absterbenden  Zweige,  nicht  aber 
d^  sich  stets  nea  Uldende  jnnge  Fmdithol»  sehen,  so  malt  sich  ihnen  unsere 
Zukunft  ^-rau  in  gruu,  und  uns«ere  ganze  Kultur  geht  anter,  wenn  nicht  die 
Hader  nach  rückwärts  gedreht  und  die  Entwicklung  der  Technik  und  der 
menschlichen  Arbettsmethod«i  anf  den  Kopf  gestellt  wtod.  Man  hat  kein  Recht, 

über  diese  \Velt;insi'hauung  zu  lächeln,  denn  sie  ist  gefiibrlii  h.  Nicht  etwa  für 
den  Fortschritt  der  Menschheit,  sondern  lediglich  für  die  Wohlfahrt  jener  Berufs- 
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WTjr/.elnde.  wie  manc^eliidf  \Vi  rt  h  aft  s  f  a  h  i  <:  k  ei  t  iiifolg«»  za  zeitiger 
EtablieruDg  mit  ungenügenden  Mittein  und  unzureicliender  Erfuhrang,  Mangel 
»XL  kftiifiiiftnalseheol  Sinn  und  geordneter  Kelkulation,  Abneigung  gegen 
ftUe«  Sehriftllehe,  ünlfthlgkeit  zn  disponieren  und  Lieferfrieten 

klaseen)  die  nach  dem  engen  B»*griff  dieser  Politiker  ,itif:,-;cfiließli«  h  zum  Mittei- 
Btand  gehören.  Man  lehrt  sie,  vom  Staat  eine  Hilfe  zu  erwarten,  die  er  in 
WiikUchkeit  doch  nicht  leittMi  kann.  Man  gewöhnt  sich  daran,  nicht  der 
eigenen  Tüchtigkeit  wndem  Folizeimitteln  ale  dem  Hebel  zum  Wohlstand  zu 

vertrauen.  So  ist  unsere  Mittelstundsbewegong  seit  ftwr»  zwei  Jahrzehnton  in 
faläche  Bahnen  gelenkt,  ^au  hat  ihr  bekanntlich  ailerlei  Entgegenkommen 
geseigt;  fieicharefciemng  wie  Bnndeestaaten  sind  mit  ihrem  Wohlwollen  siemllch 
weit  gegancon.  Aber  haben  Zwangsinnungen  und  zahlreii  he  andere  beenp^ende 
Beetimmongen  dem  Handwerk  auch  nur  soviel  genutzt,  als  ein  Qramm  mo- 
dernen tatkr&ftigen  genossensehaftllehen  Geistes? 

Ein  genauer  Bekannter  von  uns,  der  zuverlässig  jede  Hundwerkerarbeit 
sofort  bezahlt,  niemal.s  an  der  Höhe  der  Rechnung  etwas  auseefzf  oder  sonst 
nörgelt,  dieser  ideale  Kunde  hat  mit  den  Handwerkern  eines  Vorortis  einer 
Qrofistadt  im  Laufe  des  lotsten  Jnhres  die  nachstehenden  £^^rungen  gemacht: 

a)  Der  Klempner.  Dieser  hat  sämtliche  in  sein  Fach  einschlagenden  Ar- 
beiten des  neuen  ÜauKes  ntisgeführt  und  durch  einen  Gehilfen  eine  durch  Frost 
beschädigte  Wasserleitung  ausbessern  lusscu.  Dazu  ist  er  zweimal  schriftlich 
beeteilt  worden.  Als  die  geringe  Arbeit  geleistet  war.  wußte  der  Gehilfe  natürlich 
den  Preis  nicht.  Den  Mei.ster  läßt  ninn  mn  dir  Rechnung  bitten.  Keine 
Antwort.  jKach  geraumer  Zeit  wird  ihm  die  gleiche  Bitte  nochmals  durch  Ver- 
mittlung der  Post  aosgesprochen.  Keine  Antwort  Im  Laufe  der  nächsten  acht 
Monate  erfolgt  dann  wieilerholt  nochmals  eine  nnindliche  Mahnung  um  die 
Rechnung.  Kein  Erfoltr.  Dann  naeh  creranmer  Zeit  eine  Postkarte,  der  Meister 
möge  eine  liepaiutur  üu.'<tuiu*eu  und  daitei  uui  h  gleichzeitig  angeben,  wat>  die 
frohere  koste.  Keine  Antwort.  Hierauf  durch  einen  Dritten  nochmals  eine 
mfindliche  Krinnernng;  bis  hente  oline  KrfolM  ! 

b)  Der  Ufensetacer.  Er  hat  samtlictie  Kachelöfen  des  Hauses  gesetzt  und  soll 
naehaelien,  ob  etwa  eine  geringe  Hcparatar  nötii^  ist.  Er  hat  von  seiner  Werk- 
stiUte  bis  3Sn  dem  Hause  uus^eres  Bekannten  mit  dent  Rade  etwa  fünf  Minuten. 
Es  fliegen  diesem  Meister  im  vorigen  Winter  drei  Postkarten  ins  Haus,  anOer- 
dem  erfolgen  zwei  oder  drei  müudliche  Erinnerungen.  Als  es  Frühling  wird, 
kommt  er,  steht  und  findet  den  Schaden,  konn  ihn  aber  nicht  aasbessem,  da 
er  kein  Handwerkszeug  bei  sich  führt  .\lsn  Vei ( i i'.-t nn^  auf  s[>;Uor.  Kr  meint, 
jetzt,  wo  es  warm  wird,  wird  ja  der  Ofen  docli  nicht  geheizt;  aber  im  Laufe 
des  Sommers  müsse  die  Kleinigkeit  unbedingt  gemacht  werden.  W&hmid  des 
8ommer>  drei-  oder  viermal  wieder  münd liehe  Erinnerungen;  zwar  Ist  der 
Winter  \vieder;_'ekon!men.  ^lei.vfei-  Ofensetzer  Msher  aber  nicht. 

c)  ein  anderer  Ofensetzer  und  Maurer.  Er  soll  die  Ofen  kehren,  ist  auch 
dazu  goneigt,  aelat  dreimal  eiue  Zeit  fest  und  kommt  dreimal  nicht;  eine  Post« 
karte  bleibt  idme  Antwort.  Er  hat  ;il)er  aii^reMieli  14  Tiiue  nach  der  Be-;tellung 
einmai  ab<  uds  die  Absicht  gehabt,  zu  kommen,  uutcrlleti  das  aber,  da  er  unter- 
wegs hörte,  es  sei  Niemand  zu  Hanse. 

d)  Der  Schlosser.  Er  hat  sämtliche  Schlosserarheiteu  im  Hau^e  gemacht 
und  wird  gebeten,  einige  nicht  schließende  Sch!Hsser  naehzusehcn.  Der  MeistOT 
wohnt  in  einem  Nachbardorfe  und  gibt  überhaupt  keine  Antwort. 

e)  Ebi  andenw  Sohlooeer.  Er  wohnt  im  Ort,  l&ftt  sich  aber  mehrere  Mal 
aufsuchen,  ehe  er  konmit.  Er  ist  der  .Arlieit  seines  Kollern  ein  strenger 
Richter,  macht  selbst  seine  Sache  jedoch  nur  halb  fertig,  läßt  sich  die  gehabte 

Wetaiek»,  Kspttolitmas  aad  MittelatMdsyollttk.  18 
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ianezuhalteu,  Mißtrauen  gegen  technische  Iseuerungeu  und  neue  Arbeits- 
methoden, Mangel  an  Standesbewußtsein  und  genossenschaftlichem  Oelat. 

Die  ZttsUiiide  ciiid  unleugbar  da.  hier  weniger,  dort  mehr,  wiewohl  es 
töricht  wäre,  anzunehmen,  daß  sie  mit  "Wissen  und  Veischulden  des  Handwerks 
geworden  w&ren;  sie  drücken  aber  das  Ansehen  des  Handwerkerstandes  herab, 


iiuhe  bezahlen  und  verspncia,  die  andere  Hiiifte  in  einigen  Tagen  zu  vollenden. 
I>er  Meister  hat  laswtodien  Hans  und  Gesehlft  ywkanft  oad  Ist  venogen;  an 
die  tlbemommene  Arbeit  dachte  er  niclit  mehr. 

^  Der  Gärtner.  £r  ist  stets  eifrig,  wenn  er  eine  Bestellung  erhält,  führt 
irie  aber  eelten  dem  Aiifib«ge  enteiHreclieikd  ans.  einer  Fflanxenli^enmg 
blieb  ein  geringes  Guthabon  für  den  Besteller,  der  dieses  bei  einer  in  Auftrag 
gegebenen  Rosenliefernnp  7.n  verrechnen  gestattete.  Der  Glirfner  hat  die  Rosen- 
stämme nicht  geliefert,  aber  auch  das  Guthaben  des  Bestellers  nicht  zutück- 
erstattet. 

g)  Der  Barbier.  Ein  junger  Mensch,  der  gern  im  Wirtshaus  Karten  spielt. 
Als  er  Hochzeit  machte,  borgte  er  unseren  Bekannten  kräftig  an.  Er  versprach 
nntor  energischem  Dmck  sdblleftlidi,  den  Betrag  In  kleinen  Monatsraten  zoirttök- 
Bosahlen.   Es  ist  nicht  eine  R^ite  höahlt,  Klage  würde  fruchtlos  sein. 

h)  Der  Bäcker.  Er  hat  als  junger  Gescliiifrsmann  eine  ältere  Bückerei 
übernommen  und  kann  gute  Ware  backen.  Bald  ließ  jedoch  seine  Aufmerk- 
samkeii  nach.  Oft  vergilt  er  im  Wettbrot  das  Sab  tOII^,  hlofig  ist  es  aodi 

verbratinl.  Es  erfol^rten  sclirifth'i  lie  und  mündliche  Vorstellnni^eii  nnd  von  seiner 
Seite  Entschuldigungen.  Aber  die  Kachiiasigkeit  wiederholte  sich  zu  oft,  and 
ea  folgte 

i)  ein  anderer  Bäcker,  hieser,  gleichfalls  ein  junger  Anfänger,  hat  zunächst 
tadellose  Ware  geliefert,  ist  aber  Jetzt  auch  bereits  hin  and  wieder  in  den  Fehler 
seines  Vorgängers  verfallen. 

k)  Der  Ualw.  Er  hat  Tide  Soholden  nnd  Ist  eboiso  oft  im  Wirtshanse 
wie  bei  der  Arbeit. 

1)  Der  Uhrmacher.  Von  ihm  war  das  gleiche  zu  sagen;  er  hat  ecliliefilich 
Uhren,  die  Ihm  zur  Reparatur  übergeben  wurden,  verpfändet  und  kam  dadurch 
mit  dem  Gericht  in  Berührung.    Seitdem  ist  er  aus  dem  Orte  ver.sehwunden. 

m)  Der  Photograph.  Er  machte  gute  Bilder,  ist  aber  in  der  Lieferunp^ 
derselben  unzuverlässig.  Die  Kunden  müssen  immer  wieder  vergeblich  kommen, 
namentlich  solefaev  die  so  nnvorrichtig  warsm»  Im  voran«  zu  beeahlen. 

n)  Der  Schenkwirt.  Er  haf  kürzÜch  Bankerott  gemaelit.  Wo  heute  das 
Wirtshaus  steht,  war  noch  vor  einigen  Jahren  Wieseugrund.  Das  Anwesen 
kostete  dem  spekulativen  Bauunternehmer  völlig  betrieb8fertig  etwa  20000  Mk. 
Als  er  auf  dasselbe  die  Schankkonzession  erhielt,  verkaufte  er  das  Hans  Ittr 
rund  40000  Mk.  Dieser  Käufer  bewirtschaftete  die  Schenke  einige  Jahre,  nnd 
er  hat  sie  dann  für  über  80000  Mk.  an  den  letzten  Besitzer  losgeechlagen.  Da 
nicht  80  viele  Trinker  wie  Hypothekenschnlden  da  waren,  mnftto  der  Bankerott 
sicher  fulfj;('ii.  Die.-t  r  \\iir  nach  Lage  der  Sache  längst  vorauszusehen,  aber 
trotzdem  haben  dem  Wirt  manche  Handwerker  große  Beträge  kreditiert,  nnd  sie 
müssen  nun  ihre  Unvorsichtigkeit  mit  Verlosten  büßen. 

Das  ist  ein  nattirwahic«  nnd  in  keinem  Striche  übertriebenes  Bild  ans 
dem  Handwerker]f'hen  rinp.=;  kleinen  Ortes  Wir  sträulien  uns  dagegen,  die 
hier  angeführten  Beispiele  zu  veraligemeiuern;  das  wäre  ein  Unrecht 
gegen  den  Handwerkerstand.  AW  es  will  nns  denn  doch  scheinen,  daS 
nnter  den  Nöten,  die  den  Handwerkerstand  drttd^en,  die  geschäftliche  TTn- 
zuverlilsfeigkeit  mancher  Meister  nnd  t h re  Verständnislosigkeit  für 
die  Anforderungen  der  Gegenwart  eine  der  schwersten  ist" 
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worunter  gerade  diejenigen  Mitglied'  r  dpssell>en  unverschuldet  zu  leiden  haben, 
die  rüstig  emporstreben  und  diesen  Mangeln  und  Unvollkommen  hei  tea  ent- 
wachsen 8iBd.  Das  mangelnde  Ansehen  des  HsndwerkeratuideB  hat  aber  auch 
eine  eminent  wlitaehaftliche  Seite;  diese  tritt  hervor  in  der  wadhaeuden  Unlust 
der  s<  hnl entlassenen  Jugend,  sich  dem  Handwerkerstande  zuzuwenden  und  in 
dem  hierdurch  bedingten  LehrlingsmangeL  Wir  kommen  am  Schlüsse  dieses 
Ahachnlttea  anf  diese  betrflbende  Eneheinnng  Im  Handwerkaleben  noch  des 
Nftfaeren  zurück. 

Zu  den  obengenannten  Übelständen  tritt  noch  das  vielfach  anspruchsvolle 
Auftreten  der  organisierten  Gesellenschaft,  um  den  Kreis  der  internen  Schäden 
des  Handwerks  zu  aehliafien. 

Endlich  aber  treten  für  unseren  Bezirk  noch  Schäden  Ii  ils  rein,  teile  VOT- 
^\icgend  lokaler  Natur  hervor.  Unter  diesen  ist  der  tiefgehendste  und  um* 
fiMendete  die  Konkurrenz  Berlins,  wriche  vom  Handwerk  heute  nicht  nur 
In  den  größeren  Orten  empfunden  wird,  von  welchm  ans  die  Hauptstadt  in 
wenigen  Stunden  Bahnfahrt  erreicht  werden  kann,  sondern  die  sich  auch 
bereits  bis  in  die  Kleinstädte  hinein  fühlbar  macht.  Betroffen  durch  diese 
Konknrrena  werden  In  allereir8tear.lJnle  die  AuBStattungsgewerbe,  wie  Tiichler, 
Tapezierer,  Schlosser,  Glaser,  Vergolder  usw.,  sowie  diu  Bekleidungsgewerbe: 
S(  hneider.  Schuhmacher,  Handschuhmacher,  Kürschner,  Hutmacher  n.  a  Es 
ist  eine  fest^telieude  Tatsache,  daß  Leute,  die  lieut  nur  ein  bis  zwei  Mai  iiu 
Laufe  ^ee  Jahres  nach  Berlin  fahren,  schon  ^nen  grofien  Teil  ihrea  Sedarb 
in  Berlin  decken.  Bei  Wohnungs-  und  Ladeneinrichtungen  ist  es  in  der 
zahlungsfähigen  Gesellschaftskiasse  so  gut  wie  üblich,  die  hauptsächlichsten 
Elnrichtnngsgegenstände  in  Berlin  zu  besorgen.  Auf  diese  Weise  gehen  unserem 
ansässigen  Handwerk  im  Laufe  dea  Jahres  Tansende  und  Abertausende  ver- 
loren. E^  ißt  sicher,  daß  die.^e  Bevorzuijnng  der  ümr  tstadt  als  Einkaufs-  und 
B^ugsqueiie  zu  einem  großen  Teile  auf  das  weitveri>reitete  Vorurteil  zurück- 
suftthren  ist,  man  kaufe  fai  der  Hauptstadt  besser  und  billiger  und  erhalte  bei 
Aufbügen  solidere  Arbeit.  Zahlreiche  Stichproben  haben  uns  bewiesen,  daß  das 
nur  auf  vereinzelte  Gegenstände  zutrifft.  Im  allgemeinen  ist  gerade  Ilandworks- 
arbeit  in  der  Provinz  infolge  geringerer  Unkosten  und  bescheidenerer  Gewinn- 
ansprttche  billiger.  Preis  and  SoliditKt  der  Bedarfearfelkel  sind  bei  der  großen 
Hasse  unseres  kaufenden  Pnblikum.s  aber  heute  nur  noch  ein  Moment,  dem 
gleicbbcstimmend  noch  viele  andere  an  die  Seite  treten.  Vor  allem  sind  es  er- 
höhte Anforderungen  an  Geschmack,  Gefälligkeit,  Eleganz  und  Neulieit  der 
Formen,  denen  das  zahlende  Publikum  auf  dem  grofisUdtischen  Verkaufsmarkte 
heute  im  n^'-cmpinen  besser  TJechnang  getragen  findet  als  in  der  Pro\  in:-  Anf 
diesem  Gebiete  hat  der  Berlinei*  Handwerker,  der  Gelegenheit  hat,  seine 
liSlstnngen  an  den  hervorragendsten  seiner  Branche  an  messent  unleugbar  einen 
großen  Vorsprung.  Die  überreiche  Auswahl  unserer  groBstädtischen  Magazine, 
die  ansprerhendeti  Nebeneinriehtungen  derselben  zur  Bequemlichkeit  des  Publi- 
kums, das  liaffinemeut  der  Schaustellung  und  Aufmachung,  die  Gewandtheit 
der  Vertöufer  xmd  das  ganze  wogende  und  vielgestaltige  Getriebe  der  Gn>B> 
Stadt:  das  sind  alles  Momente,  die  ihre  psychologische  Wirkung  auf  das  kaufende 
Publikum  nicht  verfehlen  und  den  Einkauf  selbst  zu  einem  Verj^nügen,  zu  einer 
Zerstreuung  —  besonders  fiir  die  i^^uueuwelt  —  uiacheu  und  die  ab  stärkere  ^ 
Zagmittel  wirken  als  alle  Reklame.  Leider  wird  diesen  Zagmitteln  gegen-*^ 
über  keine  Warenhaussteuer  etwas  helfen.  Eine  gewisse  Schneid-  und  j 
Promptheit  in  der  Ausführung  von  Bestellungen,  Schnelligkeit  und  Sicherheit  in 
der  Xalkolatlon  sind  besonders  auch  dem  Berliner  Handwerker  eigen  und  machen 
ihn  za  einem  gefährlichen  Konkurrenten  für  unsere  Provinzhandwerker,  soweit 
seine  Arbeiten  bewegliche  Erzeugnisse  darstellen.  So  muß  unser  Handwerks- 
meister in  der  Provinz  zusehen,  wie  ein  großer  Teil  des  einheimischen  Bedarfs 
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an  Möbeln,  Wohn-  und  Küchengerät,  an  Kleidern,  Schahwerk^  Hüten  in  der 
Hanptstttdt  gedeckt  wird. 

Dazu  kommt  noch,  daß  die  Hauptstadt  xiuiiblässi^r  uiisne  tüchtigsten,  };e- 
schultesten  und  unternehmungslustigsten  Kräfte  im  Handwerk  aus  der  Provinz 
absangt.  Das  Handwerk  in  der  Provinz  vermag  sich  auch  nicht  in  dem  Muße 
zu  s|]t>/.i:ilisieren,  wie  Üim  das  in  Berlin  mit  seinem  großen  Absatzgebiet  möglich 
i.sr.  Die  Kenntnis  nener  Arbt»itsmethoden.  Masohin»  n  und  Hilfsstoffe  drin^jt 
aach  in  der  Provinz  viel  langsamer  vor;  es  tiuden  sich  weniger  Unternehmende, 
die  sich  mit  einer  Neaemnj;  auf  die  Bahn  des  Versuchs  wagen.  Die  sahtretcben 
Fachschulen  der  ^roPen  Ilutidwerksverbände,  die  über  eine  Auswahl  tüchtigster 
Lehrkräfte  verfügen,  tragen  auch  dazu  bei,  den  großstädtischen  Handwerker- 
Stand  in  seinen  technischen  Leistungen  und  in  seiner  Handelstüchtigkeit  ganz 
Anders  sn  fördern  und  zu  heben,  als  in  dm  schwachen  Innnngen.  bei  den 
zerstront  wolnuMidcn  Handwerkern,  in  dfn  mühsam  aufrecht  erhaltenen  Fach- 
nud  Fortbildungsschulen  der  Provinz  möglich  ist,  wo  gerade  au  tüchtigen  F  ach- 
lehrern ein  anfterordentlicher  Mangel  ist,  wenn  wir  Ton  «nzelnen  rühmlichen 
Ausnahmen  absehen.  Alle  diese  Umstaude  wirken  zusammen,  um  gerade  in 
der  Provinz  (und  bei  uns  im  Osten  des  Reiches  weit  mehr  als  im  Westen;  einen 
Niedergang  der  Handwerkstechnik  zu  bewirken  oder  vielmehr  einen  Fortschritt 
in  derselben  zn  verhindern.  Dieser  Tiefstand  der  Technik  aber  droht  bei 
unseren  entwickelten  Verkelirsverhiiltnissen  für  das  wirtsi  liaftliche  Üedoihen  des 
ansässigen  Hundwerks  Verhängnis  vol  1  zu  werdea,  wenn  nicht  umfassende  Maß- 
nahmen von  Seiten  des  Staates  nnd  der  Konununen  baldigst  einsetzen.  Es  wäre 
zu  erwägen,  ob  nicht  eine  Erhöhung  der  Frachtsätze  für  fertige  Handwerkerwaren, 
dip  nit^ht  für  den  Export  bestimmt  sind,  am  Platze  wäre  und  dem  Handwerk  in 
der  Provinz  sehi-  zu  statten  käme.  Das  Fach-  und  Fortbildungsschul- 
wesen aber  matte  in  der  Provinz  auf  eine  ganz  andere  Stufe  ge^^ 
hohen  werden,  wenn  nnser  frpwfrhürher  Nachwuchs  in  der  Provinz  den  An- 
forderungen der  Zeit  an  die  Uaudwerkstechnik  iu  Zukauft  gerecht  werden  soll. 
Insbesondere  aber  Ist  die  Einrichtung  von  Lehrwerkstätten,  die  mit  den  Fort- 
bildungsschulen zu  verbinden  wären,  j^erade  für  unsern  Bezirk  ein  unabweis- 
bares Erfordernis,  solange  noch  nicht  eine  genüiirf  ide  Anzahl  besonderer  Fach- 
schulen für  die  einzelnen  tiewerbe  bestehen.  Erst  dann  werden  wir  in  der 
Lage  sein,  die  erlassenen  Prüfungsvorju-hriften  für  die  Gesellen-  und  Meist er- 
[»rüfungen  mit  a!h>r  Strenge  fnne>^nlia!f eii  und  für  ie<le.s  Handwerk  die  volle 
Bekanntschaft  mit  der  Materialkuude,  den  Bezugsc^^ueilcn,  den  Arbeitämethodeu 
USW.  fordern  können,  ohne  welche  das  Handwerk  hent  nicht  n^r  Mukomnit. 
Den  acßerordentlichen  Anstrengongen^  die  nun  auf  dem  Gebiete  des  gewerb- 
lichen Untcrri4-hts  zu  machen  «ind,  ist  das  Handwerk  aber  —  wie  cres^ntrt  -- 
allein  nicht  gewachsen;  hier  braucht  es  Hille  von  allen,  die  an  seiner  Eriuiltung 
ein  Interesse  haben.  Diesen  Erfordernissen  gegenflber  wUre  die  Einrichtung 
t«H;hiii-i  MeiKterkurse  dun  h  die  1  laiidwrrkpkammer  wohl  ein  .Mittel  d-T 
Abhilfe,  aber  ein  viel  zu  schwaches;  hier  bedürfte  es  umfassenderer  und  dauern- 
der Einrichtungen,  die  einer  größeren  Anzahl  von  Handwerkern  zn  gute  kommen 
könnten.  Außerdem  fehlt  es  uns  im  Bezirk  auci»  -ni  i:<'eigneten  Lehrkräften 
für  soh  he  Mei^terku^-e ;  darum  konnten  wir  mit  deusi  lln  ii  hisher  noch  nicht 
lieginneu.  Daß  aber  lür  Hebung  der  Mandwerkstechnik  in  unserm  Bezirk 
etwas  and  swar  etwas  Grttndliches  geschehen  mnfl,  darfiber  sind  wir  uns  klar, 
und  darum  richten  wir  lueimit  einen  warnten  Apprtl  an  die  staatlichen  und 
konunonaleu  Behörden,  hier  mit  Nachdruck  einzugreifen. 

Ferner  bedarf  es  noch  eines  Hinweises  auf  die  Lage  des  Knnsthandwerita, 
wenn  anders  in  nnserm  Bezirk  von  einem  solchen  noch  die  Rede  sein  kann. 

Das  dentf^che  Knnstliandwerk  beginnt  eben,  ein  Faktor  allerersten  Ranges 
zu  werden  im  nationalen,  wie  im  internatiouaien  Güteraustausch;  handwerks- 
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mäßig  erzeugte  Gegenstände  sind  es  zum  größten  Teil,  die  ihn  bilden  werden. 
Die  geübtesten,  die  geschicktostoii.  die  am  besten  ans^fbildpfen  und  ges.  Inilten 
Handwerker  Deutschlands  werden  diebe  AIul>el,  i'ulbU*rwaren,  Töpfereien,  diese 
MelaUarl>eiten  und  Lederwaren  enEeagen,  wie  sie  sie  Jetzt  echon  erzengen. 

Doch  alit.'  diese  TlnnJrrte  niid  Tiinpfiide  geschickter  und  geschlckteeter 
deutEcher  Handwerksmeister  sind  mit  herzlich  wenigen  Attstiahmen  heute  keine 
setbetindlgen  Existenzen  mehr;  aie  arbeiten  nnd  acheffen  im  Lohn  nnd  Sold 
der  Großbetriebe  nnd  Kunstindustrien.  Ihre  Arbeit  ist  Lohn-  und  Tarifarbeit 
geworden.  Für  das  diHitsolif  TTanducrk.  aus  di-ni  t  inst  die  Meister  deutscher 
Kunst  hervorgingen,  ist  das  Kuut>thaudwurk  heute  eiu  verlorener  i'osteu, 
und  zwar  in  dem  HeAe,  daß  ea  In  nnaenn  Besirk  ein  aelbatändigea  tfunat- 
handwerk  sclion  so  pnt  wie  nicht  mehr  git't. 

Der  unternehmende  Künstler,  der  Kaufmann,  der  Industrielle  hat  die 
Fflhrnng  Im  Knnsthandwerk  an  sich  gerissen.  Die  Gegenstinde  nneerea  Hana- 
rates,  die  der  beste  zahlnngsrähigste  und  bedürfnisreichste  Teil  unseres  kaufenden 
Publikums  heute  erwirbt,  sind  nicht  tms  der  Meisterwerkstaft  eines  lianilwfrkers. 
sondern  aus  den  Werkstätten  der  (iroßbctriebe  hervorgegangen.    Wir  sind  so 
wtit  gekommen^  daB  Jedw  Ttoehlermeister  eine  Renaiaaancekehle  tadelloe  anaetst, 
daß  die  Stjlfexerei  ausländischer  o>lei  zfitfrennlr-r  Stilt-  narli  der  Stülietzr*  der 
7Uer  ujid  t^r  Jahre  unseren  Huudwerkeru  in  fleisch  und  Blut  übergegangen 
Ist;  verlangt  man  aber  ein  elnfachea,  zweckentsprechendes,  nor  durch  seine  gnte 
Konstruktion  lind  Ghibraachafi»in  wirkendes  Gerät  eigenen  Eatworfa  von  unseren 
Handwerkern,  so  versagen  die  meisten.  Du  wird  seit  Jahren  von  den  Ffihicm 
unseres  deutschen  Kunstgewerbes  in  Woi't,  Schrift  und  Bild  immer  wieder  der 
Rnf  erhoben:  ^Weg  mit  dem  Schnörkel  aus  unseren  Wobnnni^!  LaSt  das 
Muteriul  wirken!    Baut  konstruktiv,  ehrlich,  matorialecht,  einfach !  Studiert  die 
ForbeuwirkuDgen!   Laßt  Eisen  Eisen  sein  und  takelt  es  nicht  als  Brouase  auf! 
LaAt  dem  Kiefernholz  seine  pritehtige  Maaerwirkung  and  heuchelt  nicht  mit 
einem  schwindelhaften  ,.oieheuartigen  Anstrich*',  der  höchstens  Wirkt  wie  Öl« 
färbe,  aber  nif  wie  Eichenln ,1/ !    (iips  wird  ni'-ht  Holz,  nirht  Bronze  und  nicht 
äteiiu  und  wenn  er  tausendmal  uberpinselt  würde!    Laßt  das  Licht  in  unsere 
Wohnungen  und  versperrt  die  Fenster  nicht  mit  dick«i  Hftngeftüten  nnd  anderen 
ytanbheckem  !**  —   Dim-Ii  das   Handwerk  hat  diese  Forderunu<Mi  einer  neuen 
Zeit  überhört.    Was  dem  dcutsdien  Kunstgewerbe  seinen  jüngsten  Aufschwung 
verschafft  hat.  ist  im  wesentlichen  nichts  anderes,  als  die  Beachtung  dieser 
Fordenuigen,  und  so  ist  es       t  iner  neuzeitlichen  und  selbständigen  Formen- 
Lr»*hnn!r  anf  alUn  Gebieten  des  Hausrates  gelnnjrt,  von  dem  nur  Kunsichtige 
behaupten  können,  daß  sie  eine  vorübergehende  Erscheinung  ist.  Vielen  unserer 
Handwerker,  die  gerade  bei  der  HersteDnng  unseres  Haoarates  in  Betracht 
kommen,  wie  Tischler,  Taj^zierer,  Maler,  Dekorateure,  Kunstschlosser,  Drechsler, 
liegt  eben  infolge  einer  schiechten  Tradition  das  Verschnörkelte,  das  Komplizierte 
und  Ausgeklügelte,  die  zwecklose  Verzierung,  die  T&ftelei  näher  als  der  Blick 
fürs  Wesentliche,  der  Blick  auf  die  Qesamtform  und  den  musterhaften  Geaamt- 
e'tuli  ui  k.  (ien  die  Tienzeitliche  Formen t,'ehnnq-  |4:ebieteri8ch  verlatif^t     Die  nonen 
>iUtzlormen  unserer  ^löbel,  Metallarbeiteu  und  unseres  sonstigen  Hausrates 
werden  eich  behaupten,  das  ist  keine  Frage,  nnd  leider,  leider  steht  die  Mehr« 
Zulil  unserer  mit  allen  ihren  Lebensinteressen  so  hervorragend  beteiligten  Hand- 
werker diesen  neuen  Formen  gegenüber  ratlos  du.    Das  Interesse  für  modernen, 
den  obigen  Grundsätzen  entsprechend  gefonnten  Hausrat  ist  heute  infolge  der 
zahlreichen  und  weitverbreiteten  Knustzeit >chi-iften,  infolge  der  in  fast  allen 
Mittelstnil ten  entstandenen  Knnst\ .«reine  und  der  Vortragstätigkeit  derselben, 
infolge  der  zahlreichen  kunstgewerblichen  Ausstellungen  in  den  Haoptstädteu 
Dentschlaad«,  deren  Besuch  immer  mehr  als  BUdungsptlicht  in  der  Oberschicht 
des  gebildeten  lUtteUtandea  angesehen  wird,  zor  Zeit  derart  entwickelt,  daß 
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vor  allem  die  jüngere  Generntfon  bei  Anschaffungpn.  Neueinrichtnnjrpn,  Ans- 
statttmgeD  nsw.  modernen  Haosrat  in  allererster  Linie  bevorzugt.  Der  dilettiereude 
KnnttAnraad,  der  wohUnfonnierte  Laie  tritt  mit  Photographien,  mitZelchnung«!! 
oder  Skizzen  vor  den  Hiuulwerker  und  wünscht  sich  seinen  Hnusrat  nach  solchen 
Vorbildern  bauen  zu  lassen,  in  denen  er  seinen  individuellen  Geschmack  wieder- 
findet. Sie  Erfahrungen,  die  er  dann  macht,  sind  fast  stets  die  gleichen.  Der 
Handwerker  empfindet  die  aji  Um  herantretende  Aufgabe  akelne  Unbe<|uemli(-bkeit, 
als  eine  Zumutung,  sich  mit  ganz  unpeliaifigen  Dingen  zu  befassen.  Vielfn«  h 
ist  er  nicht  imstande,  nach  der  Photographie  die  Werkskizze  zu  machen  oder 
nach  der  MaßstabB^climmg  die  Ansfübrung  zu  ftbemehmenf  nnd  kann  er  beides, 
so  haperts  mit  der  Kalkulation.  Die  immer  wieder  an  ihn  herantretende  Frage: 
..Was  kann  das  kosten?"  versetzt  ihn  in  tödliche  Verlegenheit;  die  Kalkulation 
nach  der  Arbeit  führt  fast  immer  zu  peiulicheu  Ü borratichuugen  für  deu  Liefe- 
ranten wie  für  den  Betteller;  die  Zahlung  erfolgt  widerwillig,  und  das  nächste 
Mal  kauft  der  Kordo  c^cirm  T3edarf  fertig  —  im  AVnrenliau.se,  des-^en  Leiter 
längafc  Fühlung  mit  dem  Zeitgeschmack  genommen  hat.  Wenn  natürlicher- 
weise der  Besteller  sieh  sagen  moft,  da£  er  binetditlich  dee  PreteeB  und  der 
ihm  dadurch  bevorstehenden  Ausgabe  beim  Handwerker  einen  Sprung  ins  Dunkle 
unternimnit.  so  Ist  es  niclit  befremdlich,  wenn  er  den  Ort  bevorzugt,  wo  ilira 
ein  fester  Preisauscklag  sofortige  Kiarheit  verschafft,  selbst  weuu  er  seine  An- 
sprflche  an  Güte  und  Fonn  der  Arbeit  berabeetaeii  mtlBte. 

Kenner  der  Verhältnisse  v;  "sic'-cni  daß  wir  in  den  närhsten  Jahren  die 
Einfuhr  von  Maschinen  uns  Amerika  zu  erwarten  haben,  die  Ualbfabrikate  ber- 
•tellen  Ton  einem  hokea  Gnde  der  Fattgkeit,  so  datt  sie  hiA  nns  wieder  viele 
fleißige  Uandwerkerhftnde,  besonders  aus  der  Holz-  und  MotuI!beail<eitungs> 
branche  lahm  legen  werden.  Es  ist  darum  hohe  Zeit,  daß  die  betroffenen 
Handwerker  sich  uacli  audercu  Arbeitsmöglichkeiteii  umsehen,  und  diese  liegen 
im  Kunstgewerbe. 

Endiii  h  erheischt  die  Frage  des  immer  bedrohlicher  werdenden  Lehrlings« 
mangels  im  Handwerk  noch  eine  etwas  eingehendere  Betrachtung. 

Es  Ist  «ine  feststdwnde  Tatsache,  dafi  intelligente,  junge  Lent«,  die  ans 
der  Sehlde  entlassen  werden,  oder  deren  Eltern  den  Beruf  des  Handwerkers  als 
etwas  Minderwertiges  ansehen,  für  den  sie  zu  srhade  seien,  besonders  dann, 
wenn  sie  die  Yolksscliuie  mit  einem  leidlichen  Abgangszeugnis  verlassen.  Da 
belftt  es  sofort:  der  Junge  soll  „etwas  Besseres**  werden.  So  versinken  Tauaende 
von  jungen  Leuten,  die  fri.'^rh  und  regsam  die  Schule  verlassen  haben,  in  dem 
geisttötenden,  abstumpfenden  und  ungesunden  Mechanismus  der  Schreibstuben. 
Das  ist  dann  etwas  Besseres!  Die  meisten  aber  lockt  der  Eaufmannsbemf. 
Nun  wir  schätzen  den  Kaufmannsstand  hoch  und  wissen,  daß  heute  in  ihm 
zahlreiche  lleißige  und  achtbare  Männer  um  die  Existenz  ringen,  die  ancli  ihnen 
Iii  den  wirts<  haftiiciien  Kämpfen  unserer  Zeit  nicht  immer  leicht  gemacht  wird. 
Wir  wissen  aber  ancb,  daß  beute  im  Kaufmannsstaade  wie  in  keinem  zweiten 

Selbstzuiht,  Weltgewandheit.  Bildung  und  Verni'">gen  oder  persönliche  Ver- 
bindungen die  unerläßlichen  Vorbedingungen  für  den  Erfolg  sind,  ohne  deren 
&fttllnng  nur  sehr  wenige  aus  bescbeidener  Iiebenslage  in  gesicherte  und  ein* 
kömmliche  Positionen  emporsteigen.  Und  da  bei  einer  sehr  großen  Anzahl  von 
jungen  Leuten,  die  sich  heute  dem  Kaufmannsstande  widmen,  dici^t'  RedingnuTen 
nicht  erfüllt  sind,  so  gibt  es  heute  ein  ebenso  grol^  kaufmännisches  Proletariat, 
wie  es  ein  Handwerkerproletaiiat  und  ein  gelehrtes  Proletariat  gibt. 

Nach  den  Ermittelungen  dr.s  Siatisti.schen  Amtes  kann  mit  ziemlicher 
Sicherheit  geschätzt  werden,  daß  im  Laute  eines  Jahres  allein  in  den  wich- 
tigeren kaufmännischen  Verbänden  gegenwärtig  c«.  10—11000  männliche  kauf- 
männische AngestriltS  kürzere  oder  länger»'  Zi  ir  stellungslos  werden,  während 
im  gleichen  Zeitraum  ca.  6O00O  männliche  kaufmännische  AogesteUte  sich  om 
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andere  Stellungen  bewerben.  Diese  Zahlen  sind  nur  g^eschatzt,  aber  nach  don 
gtatistischen  Unterlagen  keinesw^s  zu  hoch  gegritfeti;  sie  beziehen  sich  auch 
nvf  wat  die  organbleitM  famftnfaiilidien  Angestellten,  Ja  sogar  nur  aal  einen 
Teil  derselben.  Oleichzeitig  berichten  an  anderen  Orten  dir-  kiiufmännischen 
Venuitteliuigsetellen,  daß  oft  gerade  die  beeserea  Stellen  nicht  b^tzt  werden 
konnten  ans  Mangel  an  geeigneten,  d.  h.  genttgend  gebildeten  nnd  bernfuniAlg 
gescholten  Bewerbern.  Nun,  wir  dürfen  aus  diesen  Angaben  ohne  Zweifel 
entnehmen,  daß  einmal  eine  rthCx«  Anzahl  Junger  Leute  sich  dem  Kmifinanus- 
st&nde  zuwenden,  die  hierfür  durchaus  ungeeignet  sind,  und  daß  zum  anderen 
die  Erwerbsansslchten  infoige  der  massenhaften  SteUnngslosfgkelt  im  Kaof- 
inanns.'^tiuuk'  uin  h  nicht  g!iinzen<lf  sind.  Der  nn^^eheure  Zudrant^  von  Bewerbern 
bei  den  Vermittelnngsstellen  aber  beweist,  daß  die  Zahl  derer,  die  in  ihrer 
Stellung  nicht  die  gehoffte  Befriedigung  gefanden  haben,  aneh  nach  Tielen 
Tausenden  zahlt,  wiewohl  ja  /n^^egeben  werden  moS,  daA  es  andi  noch  sndere 
Gründe  für  den  StellungKw.-.  hst  l  ;:ibt. 

Die  dünkelhafte  Sucht,  mehr  zu  scheinen,  als  man  vertreten  und  mit  seinem 
geistigen  Kapital  aal  die  Daner  doTcUialten  kann,  ist  leider  weitverbreitet,  nnd 
ihr  verdankt  das  Handwerk  zu  einem  großen  Teil  den  herrschenden  Lehrlingü- 
mangel.  Ihr  jeiloch  nicht  allein.  Die  Erhebungen,  welche  dem  Erlasse  des 
Geeetzes  über  die  Beschränkung  der  Kinderarbeit  und  der  Beschäftigung  Jugend» 
lieber  Arbeiter  vorausgingen,  haben  zur  Evidenz  gezeigt,  daß  in  gewissen 
Schichten  des  Volkes  die  Kinder  von  ihren  Eltern  einfach  als  Eru  orbsmaschinen 
angesehen  werden,  die  die  Eltern  durch  Abgaben  von  ihrem  Verdienst  zu  uuter- 
sttttsen  haben,  so  bald  imd  so  Tiel  es  iigend  möglich  ist.  Ans  diesen  Schichten 
wandern  die  Knaben  nach  erfüllter  Schulpflicht  meistens  in  die  Fabrik  und 
werden  so  in  einem  Alter,  in  dem  es  ihnen  an  Einsic^ht  und  Selbstbestimmung 
fehlt,  ins  Proletariat  gestoßen  —  von  den  eigenen  Eltern.  Denn  wiewohl  wir 
der  Meinung  sind,  daß  es  für  den  sozialen  Wert  eiu«a  Menschen  nicht 
darauf  ankommt,  welchen  Beruf  er  treibt,  sondern  darauf,  wie  er  ihn  ausfüllt, 
so  ist  es  doch  für  den  persönlichen  Wert,  nämlich  für  seine  Selbsteinschätzuug 
und  für  die  Stufe  persönlicher  Knltnr,  anf  der  er  steht,  keineswegs  belanglos, 
welcher  Art  seine  Arbeit  ist,  und  darum  tragen  wir  kein  Bedenken,  handwerks- 
Tnäßipe  Arbeit,  die  Knpf  und  TTiind  erfordert  nnd  rückwirkend  anch  bildet, 
huber  eiuzui>chätzcu  als  Iudui»triearbeit.  So  rückt  der  Lehrliugämaugel  im 
Handwerk  in  letzter  Linie  in  das  Blickfeld  soiialer,  ethischer  und  ersieherlscher 
Frap^en  nnd  wird  dadurch  selbst  n  f-y-cv  Kulturfrage,  an  der  der  Staat  in  bezug 
auf  seine  Entwicklang  hervorragend  inl^^ressiert  ist.  £s  hieße  eine  Kulturauigube 
fördern,  wenn  der  Staat  an  seinem  Teile  mit  Hand  anlegte  znr  Beseitigung  des 
Ijilurtinfi^niangels ;  dos  könnteer  aber  mindestens  insofern,  als  er  durch  Errichtung 
billiger  oder  unentp;eltl icher  Fachsrlmien  für  Handwerker  fiihigtni  jungen 
Ijeuten  im  Handwerk  weitere  Ausbildungsmöglichkeiten  eröffnete  und  damit 
dk)  Bedingnngen  eines  besseren  Fortkommens  für  sie  sdiaffen  würde.  Wir 
wiirdon  Tiichts  Verwerfliches  darin  erblicken,  wenn  solchen  Handwerkern,  die 
eine  etaatiiche  Faclischule  absolviert  hätten,  auch  irgend  ein  Titel  gewährt 
wttrde,  wie  Handwerkstechnlker  oder  dergleichen;  denn  Titel  haben  fttr  die 
Berufswalil  bei  den  breiten  Mus.<en  eine  gar  nicht  sn  unterschfttzende  werbende 
Kraft.  Selbstverständlich  matt  der  Meistertitel  immer  das  Höchste  fttr  den 
Handwerker  bleiben. 

Die  Handwerker  sowohl  wie  die  Letter  der  Fortbildongsschalen  klagen 
seit  Jahren  über  die  Minderu  ertigkcit  d<  s  -Hwei  bÜolien  Nachwuchses  Wa.s 
soll  der  bedrängte  M.eister  macheu,  wcuu  er  keine  brauchbaren  Lehrlinge 
bekommt?  Er  ist  seit  Jahren  daran  gewöhnt,  sefne  Ansprüche  an  die  Vorbildnng 
des  Lehrlings  immer  mehr  herabzusetzen.  Alier  alle  diese  minderwertigen 
Klüfte  werden  früher  oder  später  selbständig.   Die  Technik  des  Handwerks, 
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die  jf'ty.t  sdion  in  einzehn-n  Gewerben  leolit  zu  wünschen  ül»n';^  llißt.  wii-xi 
dadurcli  immer  tiefer  sinken.  Es  wächst  dann  ciu  Handwerkergeseti lecht  heran, 
dem  man  noch  mit  ganz  anderem  Reclit,  als  es  dem  heutigen  gegenüber  von 
gewiMMi  Seiten  geschieht,  vorltalten  wird:  Enre  eigene  Uttf&higkeit  Ist  Schold 
an  "Fnrcr  Ni-t!  Vnd  tlocli  würde  aticli  diesen  das  Wort  7np:ntp  kommen:  ,.Ibr 
lal^t  den  Armen  schuldig  werden,  dann  übcrlaÜit  ihr  ilm  der  rein!"  Der  Hand- 
wbA«  ftlier,  der  hente  einen  Lelirling  annehmen  will  mit  ungenügender  Schnl- 
bddnilg'f  der  möge  sich  das  zweimal  überlegen!  In  wenigen  Jahren  ist  der  Lehr- 
ling so  weit,  daß  er  eine  eigene  Werkstatt  nnfmacheu  kann:  vielleiolit  begehrt 
er  auch  gar  nicht,  einmal  den  Meisterrit«!  zu  füliren.  Das  gibt  aber  dann 
lauter  solche  kttmmerliche  nnd  nnfertige  Existenzen,  die  nnp  bei  dem  Manjpel 
jeder  Kalkulation  und  solider  Geschäftsführung  durel»  Schleuderkonkurrenz, 
Pfuscharbeit  und  würdelosem  Geschüitfigebabreu  eiue  kurze  Zeit  bestehen  können, 
dem  eigenen  Staude  unberechenbaren  Nachteil  zufügen,  sein  Ansehen  dauernd 
herabsetasen  und  so  indirekt  wieder  die  Veranlassung  werden.  duU  der  Hand- 
werkerstand derart  in  Mißkredit  ;:;erät,  daß  niemand  nielir  Handwerker  werden 
will.  Aus  diesem  Grunde  erhebeu  wir  die  forderang:  Kiema&d  soll  Handwerker 
werden,  der  nicht  in  den  Elementen:  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  das  Ziel,  d.h. 
die  erste  Klasse  einer  Volksschule  erreicht  hat!  Das  ist  für  Jede  Art  von 
Bef&higungsnaiChweis  im  Handwerk  die  erste  Stufe." 

Fassen  wir  <lie  Ursachen  für  die  sciiwieripje  La^e  und  den  Rück- 
gang ganzer  Handwerkszweige  noch  einmal  sYstcniatiseli  zusamiueu: 

A.  die  .^ich  aus  der  modernen  kapitalistischen  iüntwick- 
lung  ergehondoii  Ursachen. 

1.  Ursnfhcn.  die  in  der  modernen  l'rndiiktionswfi^ie 

1.  Die  Entu  ii  kliiMiT  der  Te<'hnik,  die  i'i'oduktion  immer 
größerer  uml  l%oni[)iiziertcrer  Maschinen,  sowie  von  Spe/.ial- 
maschinen.  die  Uberhaupt  nur  tod  kapitalkräftigen  Unter- 
nehmern angeschafft  und  vorteilhaft  nur  in  größeren  Be- 
trieben verwandt  werden  können. 

2.  Die  Entstelunif;  der  kapitalistischen  industriellen  OroIJ- 
betriebe,  die  teilweise  in  <las  (Jebiet  des  Handwerks  ein- 
dringen nnd  ihm  den  Buden  abgraben.  Diese  sind  dem 
Handwerk  üheriegen 

a)  in  technischer  Hezieliuntr.  uideni  sie  intttlf^e  ilirer  weit- 
{ireiienden  Spezialisierung  und  Arbeitszerleguug 

uj  vollkommener, 

ß)  weit  größere  Quantitäten, 

Y)  und  daher  billiger  produzieren  können, 

b)  in  organisatorischer  und  kaufmännischer  Beziehung,  denn 
sie  beherrschen  den  Markt 

n)  im  Einkauf.   Sie  beziehen  im  großen  und  deshalb  zu 

billij^en  Preison: 
fi)  imVerkauf.  Sie  kennen  «i  ili.  i  /:u  biiimeren  Treisea  liefern. 
II.  Ursachen  in  der  Hand  el  <(mi  n\  i  <  kl  n  n  _ 

Es  entstehen  infolL'e  der  .M,i->>i  in»iudnktit>n  j:;iv)[)ere  Detail- 
gescbäfte,  die   den  Handel  aucii  mit  früheren  Handuerker- 
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irai^n  an  sich  raiUun,  so  die  ^»ßen  iispeiiialgescliafte  mit  zaiil- 
reicheD  Filiateo,  ferner  die  Waren-  und  Kaufhäuser.  Diese 
Detailgeachifto  sintl  (ieii  kleineren  ohne  nennenswertes  Kapital 

betriebenen  Geschiiften  überlegen. 

Iii.  Hin  in  der  niodernoti  Vorkehrsen  t\\  i  ckliing  liegciKlen  I  i- 
Sachen,  die  niodenieii  YerkelirswHrk/.i'ii;:»',  »Ue  Dampfer  und  die 
Kü:»enbsilmen  erniügüclien  den  Transport  großer  Massen  von 
Waren,  der  sich  weit  billiger  stellt  als  der  Bezug  kleiner 
Warenmengen,  und  den  größeren  Geschäften  den  Warenbezug 
aus  der  Feme  und  den  Absatz  in  die  Feme,  die  Pmdnktion 
für  den  entfernten  Harkt,  von  dem  der  Kleinhandwerker  aus- 
geschlossen i<5t. 

IV.  Ursachen  in  der  liodarfsgeslaltung: 

1.  Die  gewaltige  Konzentratinn  «les  Bedarfs 

a)  durch  die  grollca  Betriebe  und  Organisationen,  u  ie  Armee 
und  Marine, 

b)  doidi  die  großen  Volksmassen  in  den  großen  Städten, 

2.  die  Verfeinerong  und  Verteuerang  des  Bedarfs,  die  Ent- 
wicklung tler  kunstgewerblichen  Produktion,  zum  Vertrieb 
deren  Produkte  kaufniänniscbe  und  technische  Bildung,  sowie 

ein  größeres  Kapital  erfopU-rüdi  sind, 

3.  die  Beschleunigung  und  sciuicile  Veriimldung  dos  Bedarfs, 
der  stetig  zunehmende  Modewechsel,  tiie  Saison bedürfnisse, 
zu  deren  Vertrieb  ebenfalls  große  Branchenkenntnis  und  ein 
grüfieies  Kapital  gehört 

B.  Ursachen,  die  in  dem  Handwerk  selbst  liegen: 
L  Mangel  an  kaufmännischer  und  tedinischer  Bildung, 
IL  Kapitalmangel, 

1.  für  Anlagekapital, 

2.  für  notwendige  kaufmäauiiiche,  technische  und  künstlerische 
Hilfskräfte, 

3.  für  den  Verkaul 

Iii  Zeisplitterang  der  Kräfte,  Kleinheit  des  Umsatzes,  des  Einkaufs, 
darum  teurer  Einkauf. 

JV.  Mangel  an  Auswahl  und  Audage,  sowie  an  Ausstattung,  weil 
die  Ijäden  für  sie  vielfach  zu  teuer  werden,  und  sie  sich  viel- 
fach in  die  Hintergebäude  oder  hohen  Stockwerke  zurückziehpn 
müssen,  daher  Schwierigkeit  in  der  Sammln ii^  von  H«  stelluugeii. 
V.  Hohe  Spesen  und  Unkosten  der  Kleinbetriebe  im  Verhältnis 
zu  ihrem  geringen  l'msatze,  so 

1.  hohe  lii^to, 

2.  hohe  Löhne, 

3.  teure  Beleuchtung, 

4.  dto  fiisiko  der  Warenabgabe  auf  Bocg. 
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Es  geht  aus  dieser  Übei"siclit  klar  liervor.  dall  es  keineswegs  die 
Beseitigung  der  Zünfte  und  des  BefähigungsnaehveiseB  durch  die  Biti- 
führung  der  Gewerbefreiheit  gewesen  ist,  die  einzelne  Teile  des  Hand- 
werks ausgemerzt  hat  und  andere  bedrängt,  sondern  daß  es  die  rasche 

Entwickhing  der  Teclinik  und  der  Massen  |)rod uktion  gewesen 
ist,  die  diejenigen  Teile  des  Handwerks,  die  sich  für  Anwendung  der 
Tf^rlitiik  und  für  Mnssonprodul<(ir»n  eignen,  niolir  tnid  mehr  zurück- 
gedranut  und  ihnoii  die  l'roduktion  aus  der  Hnud  ixonoinnjen  hahen. 

Dali  nicht  du- Warculiiiuser  an  dem  Rückgang  i'in/.t'liicr  Handwerks- 
/.weige  schidd  sein  kdtuien.  geht  schon  daraus  hervor,  dali  die  iieftigsten 
Klagen  aus  den  Reihen  des  Handwerks  gerade  zu  jenen  Zeiten  er- 
schallten, als  es  in  Deutschland  noch  gar  keine  Warenhäuser  gab. 

Seitdem  das  Handwerk  begonnen  hat,  sich  technisch  und  kauf- 
männisch energisch  fort/.uhihlen,  scheint  auch  seine  Lage  im  allgeninnen 
sich  an  bessern  und  zu  heben. 

2.  Die  La^e  de^  Kleinhandels. 

Ähnlicli   wii'  hoiiu  Hunduerk  auch  nach  den  Htdiauptungen 

der  Mittelstaiidspolitiker  die  Sttuidc  des  Kleinbetriebes  im  Kleinhandel 
gezählt  sein. 

Überblicken  wir  zunächst  einmal  kurz  die  Entwicklungsstufen 
des  Handels:*) 

1.  Stufe:  Hausier- Wandertiandel,  zuerKt  als  Frenidhandel,  dann 

später  als  Kigcnhandel. 
11.  Stufe:  Stapel-  oder  Niederlagchandel  als  (irolMiandei,  Absatz 
im  kleinen  durch  Wander-  und  Hausierhandel. 

III.  Stute:  Sp(Ui;dtrnachun.i: do<  Dptjiillumdcls. schart''  (  iitt  rx  heiduiii; 
von  Kiuifieiiten  (Grollliaadleru)  und  Kriinura  (Delailhändlern). 

IV.  Stufe:  Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  eröffnen  Manufaktur  un<l 
Fabriken  Detailgeschäfte,  weitere  Spezialisierung  des  Detail- 
handels. Hier  sind  die  Orossit^ten.  die  Sortimenter,  von  diesen 
Detailgeschäften  der  Fabriken  ausgeschaltet 

V.  Stufe:  Ks  entwickeln  sich  Maga/ine,  grolle  Spezialgeschäfte, 
Kaufhiiu>er.  Waren liünser.  die  ebenfalls  das  Hestreben  haben, 
diiokt  vom  Fabrikauteu  zu  hoziohon  und  die  («rossisten  aus- 
zuschalten. 

')  Vgl.  Borgiaa  a.  a.  O.  S.  40ff.:  ,.r)»T  innere  Aniriel»  zu  einer  UmgesUltunK 
der  Wirtschaft lirhen  niui  rechtlichen  Furiiien  ih  t- Wm  eiduoidels  lag  in  dem  Auf- 
konimen  des  Muuutaktur-GroÜbctrieiis  in  der  Froduktionssphäre. 

Ab  stelTlsche,  westfälische,  selbst  en;;li8che  —  Fabrikware  In  zonieluiiender 
Fülle  auf  den  einheimisrhen  Markt  /u  dringen  begann,  lie&dena  merkantÜistiachett 
Prinzip.  duR  das  (UAd  möglichst  im  Inland  zu  halten  sei,  die  Privilegicranc 
eigener  Maimfaktui-eu  ali»  notwendig  erscheiaen.  Die  Fabriken  jener  Zeit 
warm  non  unter  gewiB««mi  Oeaichtspankt  noch  nicht  ylel  andecea  als  yw- 
grilBerte,  mit  Kooperation  nnd  Maschinen  arbeitende  Handwerksbetriebe.  Vor 
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Das  im  Detailhandel  wachsende  Kapital  sacht  nataigemäß  Be- 
schäftigung und  Anlage  durch  YergüdfieruDg  der  Geschäfte  and  zwar 
einerseits  in  reinen  Spezialgeschäften  durch  Ansbiidung  des  Filial- 
Wesens,  andererseits  bei  den  Tvaiifhiitisem  durch  Hinsunahme  weiterer 
Branchen,  durch  Ansbiidung  des  Warenhanssystems. 


allem  schloBMn  «te  sich  noch  an  di«  in  dtofiwi  hensehende  SpeadallalArasg 

stark  an. 

Da  nun  die  Manofaktoren  aber  nicht  auf  Sostellung  und  nicht  nur  für 
dm  lokalm  Markt  produzierten,  sondern  aaf  Vorrat  und  fttr  Interlokalen  Massen- 
aV'sntz,  so  bedurften  sie  zum  Betriebe  ihrer  Erzeu^isse  besonderer  Vermittler 
aTi  ileu  Absatzstatten ;  es  war  nur  aelbstverständlich,  daß  sie  solche  in  der 
Kegel  nfdit  B«n  schufen,  —  obwohl  «ach  solchtt  Spesialniederli^n  vorkommen, 
—  sondern  sich  den  bereits  vorgofondflnen  VerhUtnissen  än{):iCvten.  Die  Per- 
sonen,  welche  hierfür  in  Frage  kamen,  waren  nan  in  erster  Linie  die  Rcich- 
krämer  und  Venditer  (Altwarenhändler),  welche  jetzt  in  steigendem  Malie 
neben  Rohsboff  nnd  Halbfebrünten,  reep.  alten  nnd  r^arlerteu  HandwerVa- 
prodokten  fabrikmäßig  hergestellte  Waren  in  den  Kreis  ihres  Umsatzes  ziehen. 
In  zweiter  Linie  intelligente  Handwerker  derselben  oder  nah  liegender  Branchen, 
die  —  wie  sich  heute  noch  vielfach  beobuchteu  läßt  —  iu  dem  Maß«,  wie  ihre 
KonkmTenzflUiigkeit  eis  Produzenten  sich  versohlechiert,  sich  d«n  Laden- 
geschäft zuwenden  und  so  allmählich  Detailhändler  mit  Fabrikware  werden. 
Aas  diesen  Keimen  heraas  erwuchs,  nachdem  der  faU  des  Zunftwesens  der 
natfirlichen  Entwicklung  die  Bahn  ini  gemacht  hatte,  der  Typus  des 
Breslaner  Detailgeachäfts,  wie  es  Bich  nm  die  Httts  dee  JaJirhQnderte 
etwa  in  eusgeprägtestf^r  Hpstalt  darstellt. 

Das  Jietriebskapital  hielt  sich  innerhalb  müßiger  (ironzen.  Der  Kreis  der 
umgesetzten  Waren  war  ein  zlemlldi  geedilonener  nnd  beruhte  anf  dem  Prinzip 
des  gleichen  Rohstoffs.  Den  Hanptartikel  de^  nc^.  Eisen  Warengeschäfts 
bildeten  Gerätschaften.  Werkzeuge  nnd  Halbfabrikate  für  Handwerker  aller  Art. 
zum  Teil  Rohmaterial  für  die  der  Eisenbranche;  erst  in  zweiter  Linie  standen 
gebFanebsfertige  Waren  für  Prlva^mbllknm,  «neb  diese  waren  znm  grOBecen 

TeÜ  Gerätschaften  und  Werkzeuge,  namentlich  Artikel  für  den  Haushalt. 

Es  ist  dies  ein  Typus  von  Geschäften,  wie  er  in  der  Kieinstadt  heute 
noch  vielfach  vorkommt  und  sich  voraussichtlich  auch  noch  einige  Zeit  lang 
erhalten  wird.  In  einer  Großstadt  jedoch,  wie  Breslau,  ist  dieser  Tvpns  beretts 
ziemlich  vollständig  verschwunden  und  hat  einem  anderen  Platz  machen  müssen. 
Den  Anstoß  zu  dieser  weiteren  Umbildimg  gab  im  weeentlichen  das  machtvolle 
AnfbLUhen  der  deutschen  GroBindustrie  aelt  etwa  drei  Jahrzehnten. 
Dies  wurde  für  die  Gestaltung  des  Eisenwarenhaudels  in  zwei  Tersohiedeueu 
Punkten  von  Bedeutung.  Zanäch.st  nämlich  deziniierte  es  langsam,  aber  sicher 
dag  lokale  Handwerk,  d.  h.  den  Kundenkreis,  auf  dessen  Konsum  das  Eiseu- 
waraBgesdiSft  alten  Schlages  weitana  In  erater  Linie  angewiesen  war.  Mehr 
und  mehr  wardcn  gerade  die  Massengebrauchsgüter  des  titglichen  Lebens  von 
großen  maschinellen  Riesenbetrieben  hertrcsteilt,  diese  aber  bezogen  natürlich 
ihren  großen  und  einheitlichen  liedarf  an  Werkzcugeu,  Halbfabrikaten  und 
fiohstoffen  nicht  vom  klainen  Händler,  sondern  vom  GroBkaofinann,  ja  in  zu- 
nehmendem Maße  direkt  vom  großindustriollen  Produzenten,  Vielfach  wurden 
dnreh  die  Maschine  die  alten  Werkzeuge  überhaupt  außer  Kurs  gesetzt;  das 
Handwerk  zog  sich  in  die  Vorstädte,  EltfnstKdte  nnd  anf  das  Land  zurttdc,  nnd 
das  Eisenwarengeschäft,  das  ihm  dorthin  nicht  folgen  konnte,  mußte  den  Ans^ 
fall  durch  vergröBerten  Umsatz  an  das  FriTalpabliknm  wett  machen.  So  war{ 
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Iii  den  70er  Jahren  begann  der  Kleiiiliaadel  einzelne  Gebiete  des 
Warenabsatzes,  den  bislicr  die  Han«l\verk.>niüii>tcr  in  ihren  leiden  oder 
auf  direkte  Bestellung  an  das  Fublikam  betrieben  hatten,  an  sich  su 
reißen,  so  namentlich  in  der  Schuhmacherei,  Schneiderei^  Klempnerei^ 
Schlosserei,  sodaß  sich  in  den  SOer  Jahren  die  sogenannte  Berliner 
Bewegung  großenteils  gegen  diese  Magazine  richtete. 

eä  sich  mehr  und  mehr  auf  den  Verkauf  gebrauchsfertiger  Wareu  für 
den  Privatmann,  eine  Tendenz,  der  andererseits  nun  ebenfalls  die  Umwand- 
lung Deutschlands  zum  modernen  Industriestaat  entgef^n  kam.  Denn  der  SQ- 
nehmende  Wohlstand  ließ  die  Kaufkraft  dos  irroßon  PubUkums  steigen  und 
neue  verfeinerte  Bedürfnisse  —  gerade  auch  für  den  Komfort  des  AUtogblebens  — 
entstehen,  die  Industrie  aber  wetteiferte,  derartige  Gegenstände  fttr  den  Maaaen- 
Nedarf  billig  und  geschmackvoll  hentustellen  und  dvh  /u  ersinnen.  kam 
dazu,  daß  mau  mit  den  Fortschritten  der  Technik  überhaupt  die  alte  Gewolin* 
heit,  gewisse  Ciegenstüude  aus  einem  bestimmten  und  jeden  einzelnen  nach 
Möglichkeit  aus  einem  einheitlichen  Stoff  bennstellen,  aufgab.  Die  Indnstrie 
versui  lite  ilno  Kiiifie  nn  allen  (u  l-i auchsgütern  mit  allen  Arten  von  Roh- 
material, eine  gruUe  Anzahl  praktischer  Hohstoffe  oder  Legierungen  wurden 
neu  erftindai  —  namentlich  aof  dem  Gebiete  der  Metallwaren;  man  denke  an 
das  Email,  Aluminium.  Alfenide,  Brun/e.  Neusilber.  Alpscca,  Britanniametall  usw. 
—  und  in  fast  allen  Wnrcri  fraff«n  sich  bald  eine  ganze  Anzahl  von  Material- 
aorten, für  einen  und  deuselbcn  Zweck  iu  Verbindung  gesetzt,  miteinander. 
Die  Gruppierung  der  Handelabninchen  mußte  sich  dieser  Tatsache  anpassen  nnd 
an  Stelle  des  Rohstoffs  ihrer  Waren  deren  Gebrauchszweck  als 
unter  sclu'i  df'Tt  d  e.*  Prinzip  setzen 

So  ei  w Ul  lis  seit  Mitte  der  60er  Jahre  auf  dem  Grabe  des  alten  Eisen- 
warenhandels der  durchaus  moderne  Typa«  des  „Haus-  und  Kttchenwaren» 
g«'schäfls"  oder  ..Bazars  für  Hruisbaltsartikel".  Wie  überraschend  schnell 
diese  Umwandlung  vor  sich  gegaagea  ist,  ergibt  sich  u.  a.  aus  den  Zahlen  der 
betreffenden  Finnen,  die  das  Breslauer  Adreßbuch  angibt.  In  demselben  taucht 
eu  erstenmale  eine  derartige  Bezeichnung  im  Talire  IHiM  auf.  1K72  gibt  es 
schf'ii  7.  1875  gar  11  solcher,  im  T-aiifi-  der  fiOLri  nilen  10  Jahre  liiilt  sich  die  Zalil 
ungefähr  in  der  i4ühe  von  14.  i>anu  äetzt  ein  neuer  Aufschwung  ein:  1890 
gibt  es  bereits  32,  1695  gar  56  und  das  letzte  Adrefibnch  von  1897  verzeichnet 
nicht  weniger  als  65  Firmen,  die  diese  Benennung  wählen.  In  Lraiiz  analoger 
Weise  bilden  sich  in  andficii  Urariclum  dio  Sjiitdwrirpn.  (ialauteri>  waren, 
Toiletteartikel,  Schreibwureu-  und  Bureuuartikel  und  dergteiciien  Geschäfte. 

Neben  dieser  Art  halten  sich  natttriich  immer  noch  die  nrsprttnglichen 
Geschäfte  für  Eisenwaren,  Ilolzwaren  usw.,  aber  sie  haben  nit  hl  den  alten  Cha- 
rakter bewahren  können,  sondern  sind  unter  dem  Druck  der  Konkurrenz  eben- 
falls und  nur  nach  einer  anderen  Seite  hin  lunge^^taltet  worden.  Während 
jene  mehr  und  mehr  Gebrauchsgüter  für  das  Privatpublikum  umsetzen,  blieben 
diese  Verndttler  von  Waren  für  die  Verwerelnii'.,'^  de.-  Produzenten,  nnd  |>aDten 
eich  mit  .Niedergang  des  alten  zünftigen  Handwerkers  den  neuen  Formen  der 
Produktton  an:  Teils  —  soweit  sie  sehr  kapitalkräftig  waren  — ,  schwangen 
sie  eich  zum  Eugroshandel  auf.  d.  h.  sie  vei  kaulton  nsdi  wie  vor  Werkzeuge, 
Maschinen.  Ualbfabrikate  und  Rohmaterial,  aber  zunehmend  nur  in  großen 
i'osteu  oder  gaben  gur  den  offenen  Laden  ganz  auf.  Teils  beteiligteu  sie  &ich 
sozusagen  selbst  an  der  Produktion,  sie  übernahmen  erst  die  Materiallieferang. 
allmählich  ~  durch  ihre  st&ndigen  Verbindungen  —  dio  Beschaffung  dei 
Arbeitskräfte,  dann  die  Leitung  des  Unternehmens,  und  Inngieren  hente  aiü 
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lu  den  SOor  iind  Anfang:  der  OOor  Jahre  ciitstandon  dann,  nach- 
dem man  den  Hausierer-  und  Wanderlagorhandel  durch  liolie  ßesteoerung 

unterbunden  li.itto.  die  kleinoron  Warenbazaro  mit  10-,  20-  und 
nO-Pfonni^-Arük'eiu  und  dcrgleichi'H.  es  wuchson  zahln'iclu'  Groß- 
betriebe der  Manufakturwarea-  und  Ko  n  f k t io nsbran  ch o 
empor,    und    es    begannen    auch    einzelne  Manufakturwaren- 


TJnteniehmer  toh  BttoUempiierei  und  Schtocserei,  als  sog.  „TnstallRttons- 
gochäfte*^  für  Gfts-,  Wasserleitimg  und  dergl.,  als  Lieferanten  uiui  \  biinger 
von  eisprcpn  Brücken,  Wendeltreppen,  als  Unternphmer  für  Wagenbau,  Pflng- 
baa,  Hafbeschiag  u.  a.  lu  allen  diesen  Fällen  scheiden  sie  mehr  oder  weniger 
ans  dem  Knds  der  fttr  unsere  ProUemstellung  maßgebenden  Oesehftfte  ans.  so 
daß  wir  wohl  mit  einiger  Berechtigung  diese  ihrer  Vollendung  entgegen  gehende 
Entwickhin^c  etwas  antizipieren  und  den  Handel  mit  Hanshaltsartikfln  als  den 
..bere»  suu8"  ües  Eisen  Warengeschäfts  —  wenigstens  auf  dem  Felde  des  Detail- 
handels mit  LadengeschSfl;  ^  betrachten  dttrfen. 

Es  schfint  difs  namentlifh  anch  insofern  anpebrarht,  als  sich  auf  diesem 
Ctebiete  bereits  wieder  die  Keime  einer  weiteren  Fortbildung  zeigen,  ehe 
noch  die  diese  voranssetzende  Entwicklung  an  allen  Punkten  zum  völligen 
Abschluß  f,'<-IaiiKt  ist.  Es  ist  nändioh  von  vornherein  klar,  daß  der  Begriff 
„Huusiiah.-.irt ikel"  (Mlt-r  „Haus-  nnd  K iiclicnipferiite"  uml  iinaloffe  Benennungen 
nicht  entfernt  so  einen  klaren  und  festuingrenzten  Warenkreis  umfafit,  wie  in 
frfibeiier  Zelt  der  Begriff  der  «^Eisenwaren**  usw.  Da  nnn  die  im  Laufe  der 
letzten  drei  Jahrzehnte  gewaltig  verschärfte  Konknirenx  den  Kaufmann  zwingt, 
nicht  nur  spiner  Knndschaff.  ihren  Wünschen  und  Bedürfnissen  nirt^lichst 
entgegen  zu  kommen,  sondern,  auch  bei  dem  stets  geringfügiger  werdenden 
IVofit  am  Einzelstfiok,  seinen  Umsatz  ständig  sn  erhöhen,  so  konnte  es 
nicht  ausbleiben,  daß  man  sich  allenthalben  mit  Erfolg  bemüht, 
die  Waren  verwandter  Branchen  in  den  Kreis  des  Geschäfts  hinein 
zu  ziehen.  Die  Branchen,  welche  für  die  Huushultungsartikel  besontlers  liahe 
liegen  und  mehr  oder  weniger  flüssige  Orenzen  hiit  dieser  aufweisen,  sind: 
Spielwaren.  Lampen  und  Relcnrhtnns-i^Mrrikfl.  Spnrtartikel.  f  JlaJ^  .  Ton-,  Porzellan- 
und  ätcingut waren,  Galanterie-  und  Kurzwaren,  Papier-  und  Loderwaren,  Möbel- 
and  Hotewaren;  sogar  Schnitt-  nnd  Posamentlerwaren  finden  eich  als  Teilgebiet 
dieser  Geschäfte.  In  W^irklichkeit  gehen  die  genannten  Branchen  großenteils 
bereit?  ineinander  über:  Zahl.  Grenze  and  einheitlichen  Charakter  der  Waren 
zu  normieren,  welche  heute  ein  großes  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehendes  Geschäft 
nnaerer  Branche  in  Breslan  führt,  ist  prinzipiell  und  praktisch  gleich  nnmöglich; 
eine  immer  noch  weiter  gehende  Fusion  auf  diesem  Gebiete  kann 
nur  eine  Frage  der  Zeit  sein.  Die  stattfindende  A malgumierung 
manifestiert  sich  u.  a.  recht  charukteristiseli  in  der  Verschiedenheit  der 
Branchen,  ans  denen  die  Inhaber  der  gleichartigen  Geschäfte  stammen. 
'Während  es  in  früheren  Zeiten  überhavipt  nnerhiut  Lrev^'es«-»n  wäre,  daß  ein 
JEasenwareugeschäft  von  einem  Uhef  geleitet  würde,  der  nicht  den  notwendig 
erf(»rderlidiett  Lehrgang  in  der  Etsenbranche  dmchgemacht  hätte,  finden  wir 
heute  —  wenn  anch  selbstverständlich  jenes  als  Regol  anzusehen  ist  —  doch 
bereits  ehemalige  gelernte  Böttclior.  Ti-chler.  K!em]mpr,  Sclinif t waren-.  Knr/- 
waren-,  sogar  einen  Spezereiwarenhändier  unter  den  Besitzern  von  liaushaltimgs- 
geschallen.  Aber  die  wirtschaftliche  EntwieUnng  hat  heutzutage  ein  rasendes 
Tempo  angeschlagen.  Ehe  es  auf  dem  angedentcten  natürlichen  Wege  zu  einer 
weiteren  Konzentrierung  und  eventuellen  neuen  Gruppierung  do?  Petailhandels 
kommt,  taucht  bereits  eine  ganz  neue  Form  von  Geschälten  aui,  die  —  im 
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geschäfte  sich  zu  Warenhäusern  zu  entwickeln,  indem  sie,  der 
Anfrage  und  den  Wünschen  des  Publikums,  wio  auch  der  Fabrikanten 
folgend,  nach  und  naeli  immer  mehr  Artik«'!  und  Branchen  sich  zulegten. 

Gleichzeitig  begannen  auch  die  Konsumvereine  und  die  Offi- 
ziers- und  ßeamteuwarenhäuser  eine  Rolle  zu  spielen,  während 
andererseits  der  Zndrang  zum  Kleinhandel,  sowohl  xa  den  Gemüse- 


weeenth'chcit  ans  einem  wülscbaftiieh  wdter  fortgeschritteneii  Annland  als  fait 

aocom]ili  importiert  und  deshalb  bei  nns  heute  noch  etwas  verfrüht  uud 
fremdartig  wirkend  —  in  Wahrheit  lediglich  die  notwendige  rortbildoug  des 
Detallhandflla  anttefpieren  ond  dadnrch  sngleleh  Ihr  allgemeinee  Brachetnen 
besi^aunigen :  die  „Bazare"  oder  „Wareuh'aaser'*. 

Man  pflegt  diese  hentzntni^e  Uberwiegend  noch  aus  dem  Gesichtswinkel 
deij  „unlauteren  Wettbewerbs"  auzoseben;  selbst  in  wissenschaftlichen  Kreisen, 
wo  das  Urtotl  nicht  durch  daa  penönllche  Interesw  getrfibt  wird,  Ist  man 
groPentcilf;  ;^eneigt,  sie  ledigUcli  für  einen  pathologisrhen  Auswuchs  der  freien 
Konkarrenz  mit  mehr  oder  weniger  unreellem  Charakter  ond  fragwürdigem 
wirtschaftlldien  Werte  va  halten.  Etn  derartiges  Urteil  ist  jedoch  grandfaladi, 
ei  aielht  gelegentliche  Entartungserscheinungen  and  Kinderkrutikhciten  eines 
eben  erst  in  der  Entwicklung  begriffeupii  -  k  uomischpn  Tvpns  für  konstitutive 
Elemente  desselben  an  and  verkennt  vuiibUiudig,  daü  in  der  Hauptsache  hier 
nur  eine  EntwieUang,  die  als  b^^ndete  nnd  notwendige  Tendens  beute  auf 
allen  Einzelf^^eMeteii  des  Detailhandels  bereits  herrscht,  sich  geltend  ma*  lit.  von 
den  Gründern  der  Bazare  vorgreifend  vollendet  und  zum  Auagaogsponkt  einer 
neuen  GestiJt  des  Detailhandels  gemacht  wird.  Die  Bichtnng  dtoser  Ent- 
wieklnng  »hw  ki-nnzeicbnet  man  vielleicht  am  besten,  wenn  man  sagt,  daß 
die  zHu  oh  III  ende  Spezialisierung  im  Gebiete  der  Produktion  eine 
zunehmende  Wareu-Kumulierang  auf  dem  des  Handels  nach  sich 


Die  S])ezialisienni^  der  Pniduktion  ist  nun  lieutzutage  liekanntlich  mußer- 
ordeutlich.  weit  gediehen.  Man  kann  die  Entwicklungsgeschichte  des  industriellen 
GroDbetriebt  s  wissermaßen  In  drei  verschiedene  Perioden  einteile.  Im 
Beginn  seiner  Entwicklung  scbliefit  er  sich  noch  Biamlleh  eng  an  die  Prinzipien 
des  handwerksmüßigen  Betriebes  an,  aus  dem  er  erwachsen  ist.  und  l>eschränkt 
sich,  wie  dieser,  auf  ziemlich  enge  Grenzen  in  der  Wahl  der  hergestellten 
Frodnkte.  Da  die  unentwickelten  Merktverhültnisse,  das  noch  niedrige  Niveaa 
der  LehctisliaUuut;  in  der  großen  Masse  der  Bevölkerung  des  Agrarstaates  und 
die  geringe  Kaufkraft  derselben,  einer  quantitativen  Ausdehnung  des  Absatzes 
ziemlich  enge  Schranken  setzen,  dos  VerwcrtungsbediLrfnis  des  Kapitals  aber 
zur  Vergrößerung  der  Produktion  drängt,  so  sucht  man  diese  in  dei-  /  weiten 
Ppfinde  zu  erziil«>n,  indem  man  den  Kreis  der  produzierten  Waren 
ständig  erweitert.  Natürlich  wird  hierdurch  die  Zahl  der  auf  gleichem 
Gebiete  fttr  ein  nnd  den«elb<m  Harkt  arbeitenden  Fabriken  Termehrt  nnd  die 
Konkurrenz  verschärft.  Unter  dem  Dru»  ke  dersclht-ii  l>cL;innt.  solmld  die  ge- 
htei^ert«  Aufnahmefähigkeit  des  Marktes  dies  gestattet,  eine  rücklauiige  Be- 
legung in  der  Großindustrie:  Sie  gibt  einen  Außenschlag  ihres  Feldes  nach 
dem  anderen  auf,  um  auf  den  restierenden  durch  qualifizierte  Leistang 
küiikui  renzfähig  zn  bleiben  und  hier  die  durch  die  Marktverhiütntsse  nun 
ermöglichte  q^uantitative  Ansdehuung  vorzunehmen,  die  den  Ausfall  wett  macht. 
So  entsteht  denn  in  der  jüngsten  Zeit  jme  verbltltfende  Spesialisiernng 
der  rrnduktion,  die  es  möglich  macht,  daß  beispielsweise  Fubriken  mit 
mehreren  hundert  Arbeitexn  bestehen,  die  z.  B.  nichts  als  Augen  für  Puppen- 


steht. 
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und  Viktualienlliden,  wie  auch  zq  den  übrigen  Branchen,  namentlich 
aach  seitens  solcher  Elemente,  die  weder  durch  ihre  Vorbildung, 
noch  auch  durch  den  Besitz  entspreolieiider  Mittel  daza  be- 
fäbigt  waren,  anschwoll. 

Als  seit  dorn  Jahre  1873,  dem  Höhepunkt  der  Hochkonjunktur  und 
der  Preise,  die  letzteren  von  Jahr  zu  Jahr  zurückgingen  und  im  Jahre 
1886  ihren  Tiefpunkt  erreichten machte  man  dem  Kleinhandel  viel- 
UtAk  den  Vorwurf,  daß  er  dem  Heruntergehen  der  Preise  im  Oroßhandel 
nicht  genügend  feige. 

Infolgedessen  stellte  der  Verein  für  Sozialpolitik  im  Jahre  1887 
eine  Untersuchung')  Uber  den  Einfluß  des  Zwischenhandels, 
bezw.  der  distributiven  Gewerbe  auf  die  Preise  an. 

Van  der  Borght^)  kam  dabei  bezüglich  Aachens  zu  folgendem 
Schluß : 

„Ein  ernster  Qrond  zur  Unzofriedeuheic  li^  mithin  nicht  vor.  Der  liieisige 
Kolonlftl-  und  Materialwarenlianclel  —  soweit  er  in  dieeer  Arbeit  betraohtrt 
werden  konnte  -  nimmt  in  der  Hauptsache  die  nötige  Hiicksicllt  Avf  die  Ent- 
wicklnog  der  Oroßhendelsprdae  bei  seiner  Preisfestsetzung  und  beuaqinidht 

kupfe  oder  lodiglick  kleine  Splritnskocher  herstellen.  Diese  Speziahsierung  ist 
mm  gerade  auch  auf  dem  ww  hier  inteceesierendeii  Gfeblete  attfierordentllcli 

weit  fortgeschritten.  Die  Zahl  der  Fabriken,  welche  für  ein  einzelnes  einiger- 
maßen auf  d«'r  Höhe  der  Zeit  stehendes  Eisenwaren-  resp.  HaushaltartikelfjeschBft 
alt)  Produzent  in  IVagu  kommt,  ist  schier  endlos  und  deren  Produktion  ebentK) 
ersteonlieli  groA.  Die  Folge  davon  ist,  daft  der  Detaillist  abgesehen  vielleialit 
von  wenigen  in  großen  Massen  abgesetzten  Artikeln  —  niclit  mehr  in  der  Lage 
ist,  wie  es  früher  die  Eegel  war,  seine  Waren  direkt  vom  Fabrikanten  derselben 
zn  bezieben.  Die  Oeeehiftsyerbtaidungen  würden  dadurch  ins  Unfibersichtliche, 
die  Porto-.  Transport-  xxaw,  Spesen  ins  Unbezahlbare  wachsen.  Es  tritt  deshalb 
im  Lanf  der  Entwicklung  mnllchst  xwischen  beide  Parteien  ein  Mittelglied: 
der  Eugrossortimeuter. 

Die  Entstehungsgeschichte  dieses  AkononUaehen  Typns  liegt  noch  etwas 
im  Unklaren.  Sein  erstes  Anftanchen  fällt  in  das  sechste  nnd  siebente  Jahr* 
zehnt  dieses  Jahrhunderts,  so  für  den  Lederwarenhandel  1858,  für  den  Efsen- 
warenhandel  1860.  Zliemlich  sicher  scheint  soviel,  daß  er  erwachsen  ist  ans 
dem  l^ypns  des  kapItaUurftftigen  Detatllieten,  dessen  nmfangreJcbes  Lager  nnd 
günstige  Grs(.-hüftbiverl)indungen  kleinere  Detuillisten  der  Stadt  und  ihrer 
Vororte  veranlassen,  ihren  Warenbedarf  eu  gros  und  demgemäß  zu  ermäBigtem 
Ftelse  von  ihm  zu  beziehen,  statt  ihn  sich  in  kleinen  Posten  vereinzelt  von 
ihren  bisherigen  Bezugsquellen  schicken  zu  lassen.  AUmllhllcb  wird  dies 
Nebengeschäft  zum  Hauptgescliiift,  bis  der  Grossist  —  was  übriq-ens  durchaus 
nicht  allgemein  ist  —  wohl  den  Detailabsatz  an  das  Publikum  überhaupt  auf- 
gibt, sein  <rffenee  Oeecbift  seUieftt  nnd  lediglich  noch  fnr  'Wiederverkinfer 
arbeitet.  Solche  Engrossortimeuter  für  Haus-  und  Küchengeräte  gibt  es  heute 
in  jeder  größeren  Stadt  eine  Anzahl,  die  sich  jedoch  —  der  Natur  der  Sache 
nach  —  in  ziemlich  engen  Grenzen  hult. 

*)  Vgl.  Otto  Schmitz,  Die  Bewegung  der  Warenpreise  In  Dentschland 
1851—1902.    Berlin  1903.    S.  51,  54,  55,  360,  61  und  S.  403. 

VkI.  Bd  :^6.  37  und  3B  der  SchrUten  des  Verains  für  SoziatpoUtik. 

*)  a.  a.  O.  Bd.  36,  ö.  266  und  267. 
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im  allgemeineu  eiue  Vergütung,  die  iu  Anbetraclit  der  einschlägigen  Verhält» 
Bfne  nicht  fiber  das  Haß  lilnansgeht,  welches  durch  den  ümfang  seiner  Dienet- 

leistungen  gerechtfertigt  ist  Wenn  auch  bei  tnanchen  Artikeln  die  Sachlage 
ungünstiger  ist.  bilden  doch  andere  und  meist  gerade  die  wichtigeren  einen 
hinreiciiendea  Ersatz. 

Über  den  Zwischenhandel  mit  Eohlea,  Brot,  Batter  and  Fleisch  kann  nach 

dem  vorlieRcndeii  Miiteriu!  pin  riivorlüssiges  Endnrt^il  nicht  gefällt  wrrdcr. 

Die  Frage,  ob  überhaupt  in  dem  hiesigen  Kleinhandel  mit  den  in  Hede  stehen- 
den Artikeln  die  Verh'altnlMe  snfriedens^ead  sind,  Ist  mit  der  gegmwürtigen 
TJntersiHihai^  noch  nicht  gelöst.  Neben  den  wenigen  groSeren  Finnen,  von 
denen  zwei  besonders  berücksiclitigt  sind,  bostt  ht  noch  das  große  Heer  klefner 
und  klein.ster  Geschäfte,  die  nicht  direkt  einkaufen,  sondern  sicli  darauf  be- 
sehrftnken,  die  von  den  hiesigen  größeren  OeschSften  gekanfteo  Waren  wieder 
zu  verkaufen.  Diese  kleinen  'Geschäfte  zahlen  zwar  in  fa:-f  allen  Fällen  fjorinuere 
Preise,  als  sie  in  dieser  Arbeit  für  den  Kleinverkauf  bereclmet  sind,  müssen 
aber  ihrerseits  wiederom  einen  gewissen  Aufschlag  nehmen,  um  zu  existi^n. 
Ea  liegt  nahe,  anzunehmen,  daü  dadurch  eine  weitt  re  Vrrteuemng  der  Waren 
eintritt.  Wclehen  Urnfan;;  dieselbe  errei«'lit.  läüf  sich  nach  dem  bisher  gewon- 
nenen Material  nicht  teststelten.  .Sollte  die  Verteuerung  eiue  unangemessene 
sein,  so  wSre  dmn  viidleieht  dadurch  eotgegensutreten,  daß  die  größeren  Ge- 
schäfte an  vrr.«;i  hiedenen  Tunkten  der  Stadt  Filialen  anlegten,  d<e  zu  denselheti 
Preisen  verkauften  wie  das  Hauptgeschäft.  Denn  es  iät  in  größeren  iStädten 
nicht  möglich,  den  Handel  mit  den  Gegenständen  des  täglichea  Konsums  auf 
einige  wenige  Punkte  zu  konzentrieren.  Die  ärmere  Bevölkerung,  die  keine 
Hilfskräfte  hat,  ist  genötigt,  sicli  an  ein  nalieirelecrenes  Gescliäft  zu  halten. 

Ob  es  nötig  ist,  diesen  oder  einen  anderen  Weg  zu  bes«'breiten,  ist  —  \\  ie 
enNühnt  —  noch  nicht  zu  entscheiden.  Hierzu  wUren  tot  allem  Feststellungen 
über  die  tatsii<'hli<'boii  Verhältnisse  nötig,  die  biß  jetzt  nicht  voi  lie^.  n  nnd  wegen 
ihrer  S<"hw!eriirkoit  den  (Jegenstaud  be.sonderer  Ai  iiciteu  bildtii  müssen." 

Be/.uglicil  der  Bildung  der  Iflcischpreiso  zog  (iorlach*)  foigemlo 
Schlüsse: 

„Wir  haben  bisher  konstatieren  können,  daß  in  dem  Handel  zwischen 

Fleischer  und  Konsument  die  Preise  sehr  feste  sind,  daß  sie  keine  Schwankungen 
zeigen  infolge  günstiger  oder  niigUnstiger  Vieheinkünfe  seitens  des  Fleischers, 
daß  sie  keine  Schwankungen  zeigen  infolgeder  dun.  hfcclmiltlicheu  Schwunkungeu 
der  Viehpreise  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  und  in  den  einzelneu  Jahren, 
endlich  dal^  sie  noch  keinen  Kückcrnnj;  zeicren,  der  dem  Rückgang  in  den  Viidi- 
preiseu  der  letzten  Jahre  folgt.  Wir  sehen  sie  nicht  den  Produktionskosten 
folgen,  sondern  selbständige  Wege  wandelnd,  jene  in  den  letzten  Jahrzehnten 
ntir  dann  berttcksichtigen.  wenn  sie  bedeutend  steigen.  So  tritt  uns  die  Frage 
entgegen,  was  beeintiußt  rienn  sonst  die  Büdunir  der  Fleischpreise  in  Hnüe. 

Die  Möglichkeit  zur  initiative  für  Preisänderungen  liegt  mehr  aui  der 
Seite  der  Fleischer;  diese  ergreifen  sie  aber  nicht.  Die  Fleischer  kennen  die 
Marktverhältnisse  gut  c^enno".  um  nicht  mehr  zu  schlachten,  als  sie  sicher  sind, 
zu  verJiaufeu  Davon  weiß  folglich  dieses  Gewerbe  nichts,  daß  es  im  Übermaß 
Ware  auf  den  Markt  wirft  und  zu  jedem  annehmbaren  Preise  verkaufen  muß. 
Neben  der  einfachsten  Vorsicht  verhindert  dieses  der  Umstand,  daß  der  Absatz 
der  War»'  docli  nur  der  letzte  Teil  der  Tätij^keit  der  Flelsi  her  ist.  Weit  inehr 
Zeit  nimmt  der  Ankauf  des  Vielies  und  die  Zubereitung  des  Fleischfjs  in  An- 
spruch. Für  die  Vermehrung  des  Angebots  von  Fleisch  seitens  der  einzelnen 
Betriebe  ist  also  stets  eine  Yeigrößernng  der  Betriebe  erforderlieh,  die  aber  tn 
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dieeem  Gewerbe  meist  erst  als  Folge  eines  ausgedehnteren  Absatzgebietes  ei»* 
tritt.  iü(  ht  tiuigekchrt  Von  kapitalistischen  Unternehma&gea  ist  ans 
auf  diu^m  Gebiete  nichts  bekannt  geworden. 

Nan  sollte  man  anneluncn,  duß  die  Ileiflclier  tleh  gegenseitig  KonkomiUE 
machen  würden,  nm  sicli  die  Kuii  irn  weg7.nnolimen ;  In  don  Preisen  sieht  man 
aodb  hiervon  keine  Spar.  Es  liegen  für  einzelne  Fleischsorten  i^reisdifferenzeu 
jswiachen  den  elnxelnea  Fldaohern  Tor.  Ans  den  Notiemngen  der  einzelnen 
Schlächter  von  1872  —  1875  war  zu  ersehen,  daß  für  Rindlleisch  aus  der  KetiU'^ 
eine  Prei'^'lifff'renz  von  10.  ja  von  20  Pf.  pro  kg  gnnz  nilgemein  war,  vereinzelt 
sogar  Diiieitu^eu  von  30  uxid  40  Pf.  vorkamen;  für  Jiiuddeisch  vom  Baucii, 
S<^wein6-  nnd  Hemmelflelsch  waren  freiücli  so  verschiedene  Fretoe  nicht  2a 
konstatieren:  vereinzelt«  Piff'-rfmzen  um  10  Pf.  kuinen  liorhstens  vor  —  Aber 
•ucli  aus  den  rieischbiichorn,  die  uns  vorliegen,  sind  kleine  Diffemuen  er* 
Sichtlich,  ünd  doch  denkt  niemand  daran,  m  den  Ulligen  Flefaehem  an  hmfini: 
es  ist  entweder  der  Unterschied  in  der  durc1is>  htxittlichen  Qualität,  der  dies 
verhindert,  oder  es  sind  difls  die  oben  auf  Seite  der  Konaomenten  beretts  an- 
geführten Momente*). 

Hierher  gehört  auch  die  Konkorrena  der  Landfleiseher,  die  aal  dem  Markte 
bedeutend  biüitrcr  al.s  die  Stadtlk-is«  lier  verkaufen:  sie  nelimen  die  in  unserer 
Tabelle  angegebeneu  niedrigsten  Preise.  Der  UntersclUed  der  Qualität  des 
Flalsehes  bewirkt  aber,  daA  sie  dm  Stadtfleischem  In  deren  KnndenkreiaeiL 
kaum  eine  Konkurrenz  von  Belang  machen. 

Per  Konkurrenzkampf  der  Fleischer  ist  somit  kein  lebhafter,  und  wo  er 
stattändet,  scheint  er  sicli  auf  anderem  Gebiete  abzuspielen ;  sie  bemühen  sicii, 
den  Rnlun  der  gröftten  Sanberkelt  au  erlangen;  die  Verkaofalokele  sind  mit 
größerem  Lnxns  nnsge.stattet ;  die  Bedienuni;  der  Kunden  ist  eine  möglichst 
aufmerksame  and  zuvorkommende.  (Alle  diese  Momente,  besonders  auch  das 
Anasenden  des  Fleisches,  tlben  ebenfalls  eine  Wirkung  anf  die  Höhe  der  Ge- 
neralkosten.) Vor  allem  anderen  aber  können  .sie  sich  bemilheu,  ihre  Kunden 
dun  li  stet.H  gute  Liefernnj^rpn  7.n  fesseln.  So  wird  auch  allgemein  anerkannt, 
daß  sich  die  Qualität  des  zum  Verkaufe  kommenden  Fleisches  in  den  letzten 
Beaennlen  nngeanein  gehoben  hat. 

Hierauf  zirlte  un.sere  obige  Bemerkung,  daß  ein  Mißvi  rhiiltnis  in  der  Ent- 
wicklung von  Fleisch-  und  Viehpreisen  vielleicht  auch  nur  scheinbar  be- 
stfinde.  Ob  etwa  durch  Schlachten  wertvolleren  Viehes  dieses  Mißverhältnis 
!i  r  i  wird,  entzieht  sich  der  Benrteilnng.  ]n  den  allerletzten  Jahren,  In 
denen  der  Rückgang  in  Jen  Yielipreisen  8tntt(;;c1inbt  hat,  scheint  man  aber  von 
einer  Verbesserung  der  Qualität  niclits  gemerkt  zu  haben. 

Soviel  über  die  Momente,  welche  zur  Gestaltung  der  Fleischpreise  mit- 
wirken Ob  von  der  einfachen  Konkurrenz  der  Fleischer  unter  den  jetzigen 
Umständen  es  je  zu  erwarten  ist,  dal^  die  Fleischpreise  sich  den  Produktions- 
kosten in  iliren  Bewegungen  enger  anschließen  werden,  erscheint  melir  als 
swelfelhaft.  Dazu  wäre  erforderlich,  daß  die  Konsumenten  ein  größeres  Ver« 
ständnis  für  die  Q\ialitiit  des  Fleisches  hätten,  daß  ein  räunilic!)  inr,<rlichv;i  kon- 
zentriertee  Angebot  auf  einem  Markte  stattfände  unter  Anzeige  der  Preise,  vor 
allem  aber,  dafi  die  Fleischer  es  selbst  in  ihrem  Interesse  liegen  fanden,  durch 
niedrigere  Preise  eine  Vergrößerung  ihres  Umsatzes  zu  bewirken.  Da  das  letztere 
nach  den  Erfahrungen  des  letzten  Jahrzehntes  nichts  zu  erwarten  ist,  so  dürfte 
sich  auch  die  Erfüllung  der  übrigen  Forderungen  als  belanglos  herausstellen.*^ 


")  „So  Sollen  auch  vielfach  Mitglieder  von  Konsumvereinen,  welche  mit 
einzelnen  Schlächtern  VertrSge  anf  billigere  Lieferung  abgeachloflsea  haben, 
von  dieser  ihrer  VoisagnteUiuig  kebien  Gebrauch  maehen.** 

We rai ekt.  K^MlfaBni  aad  llittalitaadtyoUtik.  18 
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Bezüglich  der  Brotv*  rkaufspreise  urteilte  Stadrrat  Wol  f  daß  sie 
in  vielen  Fällen  nicht  im  Verhältnis  zu  den  Herstellungspreisen 
Stehen. 

Lexis^)  kam  bezüglich  des  Breslauer  Kousumrerems  za  folgenden 
Ergebnissen: 

  ■ 

Ergehaimo  «ttranunen,  so  dtrfen  wir  nach 

den  Preimi  des  Konsumvereins  annehmen,  daß  in  Breslau  überlianpt  die  Detefl» 
preise  der  vom  Verein  g^efiihrten  Waren,  mit  Ausnahme  des  Brotes,  im  ganzen 
den  Bewegungen  der  Großhandelspreise  gefolgt  sind.  Allerdings  folgen  sie, 
wenn  es  sich  vm  ein  Sinken  handelt,  erat  in  einiger  aeitilchen  E&tfemnn^, 
während  sie  im  Falle  des  Steigens  soIiueUer  Schritt  halten,  und  wenn  dalior 
das  Sinkt  n  des  Großhandelspnnses  nur  kurze  Zeit  andaurrt,  so  knnn  eine  neue 
Wendung  eintreten,  bevor  iiusselL>e  iu  deiu  Kleinhandelbpreit»»  überhaupt  zum 
Aoadnick  gekommen  ist  Da  aber  bei  vielen  Waren  In  den  letzten  Juliren 
eine  dauernde  und  fortsei irc-itende  Preiscmiedrignng  im  GroPverkehr  staft^^-funden 
hat,  so  ist  dieselbe  nach  and  nach  auch  den  Konsum enteu  in  eeltr  merklicher 
Welse  zu  gute  gekommen.  Pflr  die  Mitglieder  des  Konsrnnverplns  gilt  dies 
unzweifelhaft  auch  iu  betreff  des  Roggenbrotes,  das  bei  gleichbleibendem  Ge- 
wicht seit  188*2  um  beinaL»'  20  Prozent  billit,'er  prewordon  ist.  Ob  aber  die 
selbständigen  Biicker  das  Gewicht  ihres  Brotes  und  ilirer  Semmeln  entsprechend 
vergröftert  habsOf  llUtt  sich  nfrlit  entscheiden,  und  selbst  wenn  es  geschehen 
sein  sollte,  würde  sich  fflr  die  Käufer  nicht  eine  gleiche  Ersparnis  ergeben,  wie 
für  die  Abnelimer  des  HofrffnVirotnv  inj  Konsumverein.  Denn  die  Familien,  für 
welclie  das  Brot  uiclit  daa  iiauptnaiirungsniittel  bildet,  verbrauckien  in  der 
Woche  einfach  eine  bestimmte  Zahl  von  SO^Pfg.-^Laiben,  glefchviri  ob  dieselben 
etwas  Schwerer  oder  etwas  l<iolitor  sind;  und  noch  ausä<-1ilit'ß!icher  bestimmt 
sich  die  Menge  der  in  diesen  Familien  tägUch  verzehrten  Semmeln  durch  eine 
herkömmliche  Zahl,  statt  durch  das  Gewicht. 

In  besag  auf  die  Preise  des  Fleisches,  der  Kartoffefai,  des  Oemfiaes  imd 
anderer  Murktwaren  bietet  di  r  Künsunivrrt  iii  keine  Anliultspunkte.  Im  ganzen 
aber  waltet  bei  den  Konsumenten  der  Eindruck  vor,  daß  auf  diesem  Gebiete 
die  die  Produzenten  treffende  Preis  Verminderung  mehr  als  billig  von  den  Vor- 
mittlem m  ihrem  alleinigen  Vorteil  :uisgt  imt/t  wird.  So  sei  als  einzelne  Er- 
fahrnng  •  r-i^-iPnit.  daR  zu  einer  Zeit,  als  der  Zentner  Kartoffeln  auf  den  einige 
Keilen  von  Breslau  entfernten  Gütern  für  1  Mk.  verkauft  wurde,  der  Preis  der- 
selben in  Breslau,  zentnerweise  ins  Haus  geliefert,  noch  auf  8  Mk.  und  höher 
stand.  Beim  Fleisi  Ii  verkauf  und  bei  den  meisten  Wochenniarktwaren  ist  die 
Konkurrenz  oline  Zweifel  im  ganzen  weit  weniger  entwickelt  als  im  Kolonial» 
Warenhandel,  Wie  viel  sich  aber  durch  eine  rationelle  Organisation  des  Markt- 
wesws  Im  Interesse  der  Konsumenten  erreichen  läOt^  haben  die  Erfahrungen  in 
Berlin  seit  Eröffnung  dtr  Marktlmllen  gelelut. 

Die  Fraf^e  aber,  oli  die  Preise  des  Detailverkelirs  sioli  denjenigen  des  Groß- 
handelti  parallel  bewegen,  ist  unabhängig  von  der  anderen,  ob  der  Abstand  der 
beiden  Preise,  also  der  Qewinnaufschlag  des  Betailhandels  nicht  ^  UbermftBig 
Iiohcr  sei.  Mit  Rücksicht  auf  die  Leistungen  des  Konsumvereins  einerseits  und 
die  Zahl  der  solbständi'j-en  Dt  tailfresc  lilifte  in  Breslau  andererseits  müssen  wir 
uns  dahin  ausspiechen,  aui»  der  durchschnittliche  Gewinn  des  einzelnen  Klein- 
hindlen  swar  nicht  en  hoch  erscheint,  dalt  aber  im  gansen  für  diesen  Ver- 


>)  a.  a.  0.  Bd.  87,  8.  178. 
*)  Bd.  87,  8.  19Bff. 
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mittloDgsdienst  ein  Aufwand  gemacht  wird,  der  volkswirtsciiaftlich  ak  über- 
großer Lqxub  bezeichnet  werden  darf.  Das  Pablikom  verlangt  aus  mancherlei 
Orttnden,  aus  Bequemlichkeit,  «ns  Vorliebe  für  soziale  Soiheidangen,  für  große 
Alliwal  l  fiir  Lnxnseinrichtnnppn  usw.,  daß  st^ts  eine  cranze  Reilif  von  Laden- 
geeehaft^a  seiner  Aufträge  harrend  bereitstehen,  und  es  muß  daher  auch  die 
Uole  DienstbeteitMliaft  dieeer  sahlrelcheii  Unternehmungen  mili  becuhlen. 
Dennocli  würden  die  Detailpreise  nicht  80  hocli  geheltea  werden  können,  wie  es 
wirklicli  geschieht,  wenn  die  Käufer  emstlioh  da;]:egen  reagierten  und  sich  im 
lüeinTerkeLr  nicht  so  selir  durch  Gewohnheit  und  Schlendrian  leiten  ließen. 
Dieser  letetere  ümstend  aber  hingt  wieder  damit  «immmen,  daß  die  meisten 
Menschen  als  Konsumenton  bei  weitem  iiiclit  so  streng  das  Prinzip  der  Wirt- 
schaftlichkeit befolgen,  wie  sie  es  als  erwerbende  Geschäftsleute  tun.  Mau  darf 
dies  schon  daraus  scitließun,  daß  nur  wenige  Kousumvereiue  zu  einer  wirklich 
bedentenden  Wirksamkeit  gelangt  sind,  obwohl  die  Ergebnisse  des  Rnslaner 
Vereins  zeigen,  daß  erhebliche  Ersji;i misse  durch  eine  solche  Organisation  erzielt 
werden  können.  So  bleibt  also  im  Kleiuhandelsverkehr  ein  irrationelles  £Iement 
ttbrig,  das  sich  sdiwerlich  wird  b^itigen  lassen,  weil  eben  der  Hwneh  aodi 
im  Wirtschaftsleben  nicht  immer  rein  rationellen  Motiven  folgt,  Tiehnehr  oft 
einen  besonderen  GennO  darin  findet,  sich}  ohne  m  rechlieil,  dorch  Nei^inng  nnd 
Bequemlichkeit  bestimmeu  zu  lassen." 

Bay erdörfer')  urteilte  über  „den  Einflull  des  Detailhandels  auf 
die  Preise"  folgendermaßen: 

^^Zusammenfassende  Sehlfisse  Isssen  sieh  ans  unseren  Dsrstellnngen  schwer 

ziehen,  weil  die  Verhültnisse  hei  den  einzelnen  Waren  ilenilich  verschieden- 
artig sind.  Im  ganzen  sehen  wir,  daß  die  Bewegungen  der  Detailpreise  in 
Magdeburg  im  Gegensatz  za  denen  der  Engrospreise  oft  recht  langsam  vor  sich 
gehm;  wldireDd  letztere  In  den  meisten  FUlen  fortw&hrend  kleinen  odmr  großen 
Stliwankuiigen  unterworfen  !>ind,  verändern  sich  die  Detailpreise  seltener,  dann 
aber  pew'ihnlich  in  größeren  Sjjriingen.  Der  Grund  liegt  hauptsäclilich  darin, 
daß  der  Kleinhandel  nach  mauchuu  Ilichtuugeu  hin  ganz  andere  Erfordemiäse 
hat  als  der  Großhandel,  daß  hier  die  UmstSnde,  unter  denen  die  'Obertragong 
der  "Waren  von  einer  11  und  in  die  andere  erfolgt,  oft  ganz  andere  sind  als  dort. 
Im  Oroßverkehre  wirken  viele  Faktoren,  welche  den  Preis  bestimmen,  anmittel- 
her  woS  einander,  nnd  der  Bodem  ist  geeignet,  das  Besoltst  dieser  Btnwlitamg 
mn  Ausdruck  zu  bringen.  Im  Verkehre  zwischen  Grossisten  und  Detaillisten 
pflegen  z.  B.  Veränderungen  in  der  Produktion,  ini  Konsam.  in  der  Konkurrenz 
nsw.  die  Höhe  des  Preises  zu  beeinflussen,  und  dieser  gibt  auch  kleinen  Ein- 
fltaen  nach,  well  seihet  geringe  Preisseh^ränknngen  bei  den  Warenmengen,  nm 
welche  es  sich  hier  handelt,  für  den  Verkäufer  wie  für  ilen  Käufer  von  Be- 
deutung sind.  Kauft  der  Detaillist  mehrere  Zentner  Zucker,  so  ist  es  für  ihn 
selbstverständlich  nicht  gleichgültig,  ob  er  '/s  ^ark  pro  Zentner  mehr  oder 
weniger  zahlt;  es  gehört  an  seinen  BemCMoffpahen,  die  Wsren  mSglidiSt  hiUig 
einzukaufen  und  er  vermag  sein  Einknnuuen  durch  Sorgfalt  auf  diesem  Ge- 
biete seiner  Tätigkeit  nicht  unwesentlich  zu  vemiehreu.  —  Im  Verkehre 
zwischen  Detaillisten  and  Konsumenten  liegt  die  Sache  etwas  anders;  hier  wird 
die  Wirksamkeit  jener  Faktoren,  wie  wir  sdion  früher  gesehen  habenf  mehrfach 
gehindert,  nnd  andere  Umstände  beherrschen  die  Preisbewegung.  Hanptsäch- 
lich  ist  in  dieser  B^ehang  die  Bücksicht  auf  die  Bequemlichkeit  im  Dotail- 
vericslire  hemwznheben,  nnd  daS  diese  Rflekslcht  eine  so  große  lischt  ansttben 
kann,  ist  wieder  darin  begründet,  daß  es  sich  immer  um  verhältnismäßig  kleine 
Quantitäten  handelt,  bei  denen  ein  geringer  Preisontersohied  wenig  ins  Gewicht 

>)  a.  a.  O.  Bd.  87,  a  180«. 
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fällt  Der  DetaiUlBt  w&hlt  daher  gern  rtmde  Zahlen  für  «eine  VerkaolBprela» 

und  hält  an  diesen  so  lange  als  möglich  fest.  Geht  eine  Ware  im  £ngroe- 
verkehre  um  Mark  pro  M)  kg^  zurück,  so  kann  er  seinen  Preis  selbstver- 
stiindlioh  nicht  oiu  Pfeunij^  pro  kg  ermäßigen;  er  wird  ihn  aber  auch 
dann  metetens  noch  nidit  herabseteoiL,  wenn  Engraeprele  um  1  Meile  einktf 
weil  dioso  Vf'riiiidernnc' zu  klein  iet^  Hin  die  mit  einer  Ermäßigung  ups  Detail- 
preises um  1  Pfennig  pro  ^  verbundenen  Weitläufigkeiten  aufzuwiegen. 
Der  DetailUst  wartet  also»  bis  die  Bewegaug  der  Engrospreise  ein  Hinauf-  oder 
Herabfletzen  seines  Yo'kanfspreieee  auf  die  n&ehite  nmde  Zahl  rechtfertigt 
oder  verlangt.  .  .  . 

Der  Produzent  tut  daher  viel  b«'Hser  wenn  er  diesen  T<m!  seiner  Aufgabe, 
das  Unterbrii:kgeu  seiner  Produkte,  dem  Handel  überläiit,  zumal  da  der  Umstand, 
daft  er  dann  mit  verUUtnismiAig  wenig  Abnehmem  an  ton  hat,  die  ihm  aber 
entsprechend  große  Anftriifxe  erteilen,  für  die  Art  seiner  Produktion  von  niclit 
zu  unterschätzendem  Vorteil  ist.  I)cr  Handel  aber  übernimmt  durcliaus  nicht 
nur  diesen  Teil  der  Funktion  der  Produzenten;  sobald  die  Unterbringung  der 
Waren  einer  besonderen  Klasse  wirtsidiaftender  Personen  übertrage  wird, 
stellen  diese  sich  von  selbst  dif  cfA-fi^tTt»»  Anf^^^abe,  für  •  •■■<m  ihnen  zur 
Verteilung  angekauften  Produkte  einen  uiugUchst  großen  Kreis  von  Konsu- 
menten heranzQziehen,  nnd  die  MitteL  und  Wege  dasn  an&aenehea,  bildet  nnn 
eine  besondere  Aufgabe,  welcher  sie  ihre  ganse  TiUglrait  an  widmen  haben. 

Liegen  die  Waren  nun  In  den  TJiden  der  Detaillisten,  so  ist  ihr  Wert 
offenbar  für  die  Konsumenten  ein  höiierer,  als  wenn  dieselben  Gegenstände 
sich  in  den  Lagerräumen  der  Fabriken  oder  Importeure  befinden;  ja  manche 
Artikel  erhalten  dadurch,  dafi  Sie  den  Koniiunenten  in  zweckmiSiger  Weise 
(liirs  h  Auslegen  in  Verkauf.srnagnzincn  dargeboten  werden,  überhuiipt  erst  Wert} 
80  lange  z.  B.  neu  erfundene  Fabrikate  die  Fabrik  noch  nicht  verlassen  haben^ 
wird  sich  in  den  meisten  F&llen  kein  Käufer  finden ;  erst  wenn  der  Konsument 
darauf  aufmerksam  gemacht  wird  und  die  Ware  ohne  besondere  Bemühung 
sehen  kann,  wird  er  sich  zum  Kauf  entschließen.  —  Wir  sehen  also,  wie  wenig 
die  sozialistische  Formel  für  den  Handel:  „Geld  —  Ware  —  Mehrgeld"  (Marx) 
der  Wirklichkeit  entspricht.  Allerdings  gibt  es  auch  im  Handel  Punkte,  wo 
sich  Unberufene  ohne  Nutzen  für  die  Volkswirtschaft  eindrängen,  Waren  kaufen, 
lediglich  in  der  Absicht,  sie  auf  derselben  Stufe  des  (lüterumlaufs,  also  nhne 
irgend  welche  Leistung,  zu  einem  höhereu  Preise  wieder  zu  verkaufen.  Auf 
diese  allein  paßt  jene  Formel;  aber  das  sind  doch  nnr  Answflcbse,  wie  sie  aaf 
vielen  wirtschnftlielien  Gebieten  vorkotnuien  können.  Der  Handel  im  all- 
gemeinen hat  seine  bestimmten  wirtsdiaftlichen  Aufgaben,  nnd  erluWit  er  dun  h 
Eifflllang  derselben  den  Wert  der  Gflter,  so  wirkt  er  produktiv  wie  jeder  andere 
Wirtschaftszweig;  ans  dem  Melirwert  muß  er  seine  Vergütung  erhalten  nnd 
diese  gehört  dann  zu  deu  Produktionskosten  im  weiteren  Sinne. 

Das  Streben  der  Volkswidsohaft  ist  nun  dahin  gerichtet,  alle  Produktions- 
kosten auf  ein  müglichst  niedriges  Mali  herabzusetzen,  und  es  liegt  daher  auch, 
im  allgemeinen  Interssse,  den  Teil  dieser  Kosten,  welcher  durch  die  Tätigkeit 
des  Detailhandels  verursacht  wird,  zu  verringern;  jeder  Weg,  welcher  die 
T'roduktf  anf  kiirzcreni  Wege  und  mit  weni<_'er  Aufwand  als  bisher  in  die  Hände 
der  Kou6umenteu  bringt,  ist  vor;£uzieheu.  Der  Detailhandel  hat,  wie  der  Handel 
fiberhattpt,  kein  fest  geschlossenes  Gebiet,  anf  welchem  er  in  seiner  jetsigen 
Ausdehnung  unentbelirücli  i.st;  unter  der  iinausn^e.sftzh  iii  Entwickhing  und  Ver- 
vollkommnung der  Vcrkehrsverhältnisse  schwanken  seine  Grenzen;  wo  eine  Ent- 
fernung der  Produktion  von  der  Konsumtion  eintritt,  z.  B.  durch  Übergang  des 
Handwerks  zum  Fabrikbetrieb,  und  wo  also  eine  Vermittlnng  swischen  beiden 
notwendig  wird,  da  filUt  der  Handel  bald  die  Lücke  ans;  wo  tine  Annihenmg 
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stattfinde i  'hl  mnß  er  znweüen  bisher  beherrschte  Gcbioto  nufireben.  n<\pr  es 
werden  wenigsten«  Tonnen  gesucht,  in  welchen  die  Kosten  des  GUteruiulaufs 
mit  dar  GMJfte  der  Letttnag  iBr  di«  Volkswlrtacliftft  nach  Maßgabe  de«  jedea- 
maUgen  Standes  dar  Yairkehnentv^icklang  im  Verhältnis  stehen.  Vollzieht  sich 
das  auch  meistens  nur  langsam,  so  hat  doch  gerade  die  neuere  Zeit  manche 
Verändemngen  hervorgerufen.  .  .  . 

So  ist  der  Detailhandel  von  außen  auf  mancherlei  Weise  bedrängt;  aber 
sneh  innariialb  deaaelhen  mehren  aleh  die  Sehwieriglcaiten.  Wir  haben  frfiher 

schon  erwähnt,  daß  der  Andran;:  zu  diesem  Erwerbszwoij^  sehr  gewachsen  ist; 
sogar  auf  dem  Lande  mehren  sich  die  Material-  und  Schnittwareng^chäfte 
und  nehmen  den  H&ndlem  der  Stüdte,  wohin  sich  früher  die  Landbevölkerung 
wradete,  die  Kundschaft  fort.  Der  DetaÜliat  greift  daheaTf  kann  er  mit  den 
Oef^nständen  seiner  Branche  nicht  g<^""K  verdienen,  oft  zu  anderen  Artikeln, 
und  so  sehen  wir  jetzt  in  vielen  Materialwarenläden  Dinge,  welche  früher  dort 
nicht  an  finden  waren,  z,  B.  Wildpret,  Geflügel,  Fleiech-  and  Baekwaren  usw., 
wodiircb  wie<ler  anderen  Gesoliiiftszweigen  Konkurrenz  bereitet  wird.  Zudem 
beschränken  Warenauktionen,  A bzaiilungsgeschäf te,  iiati.sierliandel  den 
regelmäßigen  Klein  verkehr;  der  Detaillist  sucht  sich  nun  häutig  gegen  solche 
l^achteile  auch  dadurch  zu  schützen,  daß  er  sicdi  ebenfalls  von  der  Vermittlung 
des  GrosFi«ton  freimacht  nnd  nuiglichst  direkt  von  den  Fabrikanten  oder  Im- 
porteuren kauft,  und  die  überall  herrschende  Überproduktion  unterstützt  Um 
bei  diesem  Bestreben. 

Offttibar  befindet  sich  also  anch  der  Detailhandel,  wie  so  viti»  Wirtschafts- 
zweige, in  einer  Periode  eingreifender  Veränderungen,  die  noch  lange  nicht 
abgeschlossen  ist.  Denen,  welche  bei  diesem  Handel  beteiligt  sind,  erwächst 
daraus  manche  besondere  Aufgabe.  Wir  erkennen  die  Leistungen  des  Detail- 
handels für  die  Volkswirtschaft  voll  an  und  halten  eine  Beseitigung  oder  Ein- 
schränkung nur  da  für  wünschenswert,  wo  er  in  der  Entwicklung  der  wirt- 
schaftlichen Einrichtungen  zweifellos  Überttüssig  wird;  wir  mUaseu  dann  aber 
aneb  hinznfttgen.  daft  dem  Detailhandel  ans  setner  Funktion,  die  Güter  an 
letzter  Stelle  in  den  Konsum  überzuführen,  gewisse  Pflichten  auferlegt  sind; 
er  muß  begreifen,  daß  er  nicht  allein  seinetwegen  da  ist,  sondern  daß  er 
als  Glied  des  Wirtschaf tsorganismus  nur  so  lange  seine  Berechtigung  hat,  als 
er  die  Ziele  des  Gänsen  fördert.  Nun  geht  aber  der  große  Zog  der  Zeit 
dahin,  das  Wolil  der  unteren  Klassen  energischer  als  bishm-  zn  lieben,  nnd  man 
faßt  dabei  auch  den  Punkt  ins  Auge,  daß  die  Lebeusbedüiinisse  dem  Volke 
nicht  nnndtig  verteaert  werden;  denn  wo  das  geschieht,  da  mnft  mit  allen  Mltteibi 
eine  Beseitigung  des  Übelstandes  angestrebt  werden.  Wir  meinen  daher,  daß 
jeder  einzelne  Detailhilndler  die  Aufgabe  hat,  diesen  Handel  durch  Gewissen 
haftigkeit  und  Selbstbeschränkung  in  der  Ausnutzung  der  Vortuile  seiner 
Stellong  zu  sichern;  die  versdhiedenartigen  Hemmungen  in  der  Konkorrems 
können  leicht  dazu  bennzt  werden,  unverhältnismäßig  liolie  Anfscliläge  zn 
machen,  und  die  Unkenntnis  der  Käufer  im  Kleinhandel  von  den  i:Iigenschafteu 
der  Waren  kann  auch  wohl  daan  führen,  daA  manchmal  schlechte  Waren  für 
gate  verkauft  werden.  Schon  sind  von  verschiedenen  Seiten  Angriffe  gegen 
den  Handel,  besonders  auch  gegen  den  Detailhnndel  geri»'btet  worden,  und  zwar 
Uidit  allein  gegen  diejenigen  Stellen,  wo  er  vielleicht  entbehrt  werden  kann, 
sondern  gegen  den  Handel  im  allgemetnen.  Möge  man  daher  nach  strengen 
Gnind.sStzon  verfahren,  damit  die  Eiitwicklin\g  der  Volkswirtschaft  nicht  über 
den  Detailhandel  überhaupt  oder  doch  über  größere  Teile  desselben,  in  welchen 
eich  eine  danonde  Schädigung  der  K<»isnmenten  durch  Egoismus  heransstellt, 
zu  anderen  vorteilhafteren  Fomi<  n  dos  Qfiteromlaufes  übergeht.  So  wird  Jeder 
Sich  selbst  seinem  Stande  and  dem  Manzen  am  besten  dienen.** 
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In  seinem  Referat  über  Einfluß  des  Detailhandels  auf  die 
Preise  in  der  GenoniU  ersamniluug  des  Vereins  für  Sozialpolitik  im 
Jahre  1888  in  Frauklurt  a.  M.*)  betonte  Professor  Conrad  zunächst, 

,,d&ß  gerade  in  der  neueren  Zeit  die  allgemeine  Mißstimmung  gegen 
den  Z\vis(  iienhandel  wie  ebenso  gegen  die  hier  ofthe  Sich  amchHeitendwL 
Gewerbe  der  Biicker  und  Scliliicl  ter  hesoudere  Dimensionen  anjrennmmen  hat, 
daü  eine  Menge  falscher  Aaffa»6uugeu  über  die  Bedeutung  des  Handels  wie 
ttber  die  Art  d«r  Firaisbflditiig  vorbaadeu  sind,  imd  daß  «s  deshalb  unter  aUen 
Umständen  von  Bedeotong  ist,  wenigstens  etwas  neues  Material  zur  Berichtigung 
des  Urteils  zu  liefern,  und  daß  auch  der  kleinste  Beitrag  als  nützlich  anerkannt 
werden  muß.  Dann  glaubte  man  auch  wolil  mit  einer  gewissen  i3«rechtiguDg, 
daß  gerade  in  der  gegenwärtigen  Zeit  der  PreisradokäniMit  wo  die  Zweifel 
vorhanden  sind,  ob  dic^^''I^r"n  Produzenten  ni-.d  Konsumenten  in  entsprechender 
Weise  zu  gate  kommen,  eine  solche  Untersuchung  besonders  wichtig;  wäre,  und 
daB  das  Pablikmn  gerade  von  unserem  Vereine  hierflber  einig«  An&chlttsse 
erwarten  könne.  Es  kam  noch  der  weitere  Punkt  hinzu,  daß  dem  Vereine  daran 
gelegen  witr.  zu  zeigen.  «Inß  er  nicht  auf  munchesfpriichem  Standpunkt  stehe; 
daß  es  ihm  iemliege,  uuzunehmen,  daß  die  vorhandfue  intensive  Kijnkurrenz 
nnter  allso  Umständen  za  einer  allgemeinen  Harmonie  fähre,  sondern  daß  er 
vollständig  die  Möglichkeit  anerkennt,  daß  in  ein'^n:  Zustuiui  rior  (rewerbe- 
freiheit  sich  Unzuträglichkeiten  aller  Art  herauastelleu  konnten,  gegen  welche 
eventnell  nicht  nnr  die  G-ssellsehsffc,  sondern  auch  der  Staat  ]mmt  machen 
müsse.  Der  Verein  beschloA  daliSir,  die  Verhältnisse,  wie  sie  tatsächlich  vorliegeUf 
auf  das  schHrfstf  kliir/nlegen,  nm  nachher  ev^tnell  an  die  sweite  Frsge  heran« 
zatxeten:  whö  k&uu  zui  Besserung  geschehen." 

Sodann  unterbuchtü  Prüfessor  Conrad  die  im  Handel  damals  vor- 
handenen Strömungen,  die  teils  auf  Erweiterung  des  Zwischen- 
handele,  teils  auf  dessen  Einengung  hinxielten.  Während  die 
weiter  vor  sich  gehende  Arbeitsteilung  und  die  massenhaft  vorhandenen 
Arbeitskräfte,  sowie  das  Wachsen  der  Ansprüche  des  Publikums  an 
das  Handelsgewerbe  auf  eine  Erweitoning  des  Zwischenhandels 
hindrängte,  suchten  auf  der  anderoii  Seite  dio  Prndn/onten  wie 
auch  die  Konsumenten  durch  l^iitiuiii;  von  (ieuojjsenschaftpn 
den  Handel  möglichst  zu  eliinuiierün.  in  manchen  lallen  und 
namenüicfa  an  kleinen  Orten  gab  Pirofessor  0(»inid  eine  OberfUllung 
des  Kleinhandels  2u. 

Was  die  Verteuerung  der  Preise  durch  den  Kleinhandel, 
den  von  ihm  gemachten  Aufschlag  betrifft,  so  fand  er  durch  seine 
und  die  anderen  Untersuchungen  bestätic^t,  daß  diese  für  die  einzelnen 
Artikel  sehr  vei"scliiedcn  seien.  Im  ailgoineinen  stellten  sich  hei  den 
Massenartikeln  des  täglichen  Gebrauchs  die  AufschliiLM'  am 
geringsten,  bei  den  Luxusgegenständen  dagegen  am  hüclisten. 
Die  A^chlägc  schwankten  so  von  zwei  bis  su  mehreren  hundert  Prozent 

Es  zeige  sich  ein  allgemeines  8treben  nach  möglichster  Stabilität 
der  Preise,  wie  auch  vielEach  nach  VerscUeierung  der  Preise  durch 
Yeriinderung  der  Qualität,  im  allgemeinen  aber  habe  sich  der  Profit 
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dee  Detailhandels  im  Laufe  der  Zeit  wenig  vermindert    Die  Furcht 

vor  einer  Überteiieriinp:  durch  den  Detailliandol  sei  oinü  viel  m  große, 
und  mau  habe  den  Zwischenliandol  im  j^roßen  und  ganzen  in  dieser 
Beziehung  in  einem  falschen  Verdacht  gehabt,  wenn  er,  Prof.  Conrad, 
auch  weit  entfernt  sei,  zu  leugnen,  daß  von  manchen  Geschäften  eine 
wucherische  und  betrügerische  Ausbeutung  des  Publikums  stattfinde. 

Im  großen  und  ganzen  erführen  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Waren  einen  Aufschlag  von  20  Prozent 

Hilfsmittel  gegen  die  Ausbeutang  des  Publikums  durch  den 
Detailhandel  seien  nicht  eine  besondere  Eonzessionierung,  wohl  aber 
event,  Preisfestsetzungen  der  Fabrikanten,  Verbesserung  der 
Preisstatistik.  Eine  Staatshilfe  sei  dadurch  unnötig.  Ein  gutes 
Mittel  seien  die  Konsumvereine,  nam*'ntlic1i  da,  wo  kein  leistungs- 
fähiger Detailbaudei,  oder  wo  eine  Kingbüdung  im  Detailhandel  vor« 
handeu  sei. 

Die  voiu  Verein  gestellten  Fragen  beantwortete  Professor  Conrad 
mm  Schluß  in  seinem  Referat  folgendermaßen: 
Die  erste  Frage        Vereins  lautet: 

1.  Wie  btelit  gicb  dm  Verhältuiti  der  Preis«  im  Großhandel  oder  beim 
Ankauf  von  den  Prodozenten  zu  den  Freisen  beim  KLetnverkanf  an  die 

Konsumenten  7 

Ich  werde  darauf  sagen  müssen,  daß  eine  allgemeine  Antwort  hierauf  nicht  zu 
geben  iät,  daß  die  Verbültnisäe  uueudliuh  ventchiedeu  smd.  Vielleicht  kommt 
man  der  Wahrheit;  am  nächstett,  wenn  man  «inoi  oagafthren  AnÜBchlag  durch 

den  Detailhandel  Ton  20  f'mzpnt  annimmt,  ohne  Anspruch  zu  erheben.  daS 
dieses  auch  nur  im  großen  Durchschnitt  wirklich  den  Verhältnissen  entspricht. 

2.  Erscheint  die  Preisdifferenz  nach  den  Umständen  des  gegebenen 
Falls  als  «ine  übermäßige  oder  als  eine  den  Diensten,  welche  die  dtsbibntiveii 

Oewerbe  leisten,  entsprechende  Vergütung? 

Ich  habe  nicht  umhin  gekonnt,  mich  diiliin  auszusprechen,  daß  im  großen 
Ganzen  mir  der  Aufschlag  ein  der  unentbehrlichen  und  im  ailge- 
melneo  antersclilltsteii  Tätigkeit  des  Handelsgewerbes  entspreehen- 
der  zu  sein  scheint,  daß  am  ehesten,  wenn  wir  die  beiden  besprochenen 
Gewerbe  mit  hinzuziehen,  bei  dem  Fleischergewerbe  aUgemeiner  ein  ver* 
hältnisiuäßig  bedeutender  Aufschlag  vorliegt. 

3.  In  wsldbem  YerUtttals  stehen  die  Schwankungen  der  Orof handela- 
und  Kleinhandelspreise? 

Hierauf  habe  ich  zu  eagen,  daß  im  großen  Qanzen  eine  größere  Stabi- 
lität beim  Kleinhandel  vorliegt,  daß  diese  Stabilität  um  so  größer  ist. 
Je  lifiher  der  Arbeitslohn,  je  höher  der  Handelsgewinn  infolge  aus- 
gedehnter Tätigkeit  des  Handelsgewerbes  ist,  also  je  kleiner  die  ab- 
gegebenen Qnantitüten  sind.  Im  größeren  Dorchflchnttte  tmd  bei  soliden  Hand- 
lungen g^ehen  dieselben  aber  Hand  in  Hand. 

4.  im  i:'aii  die  Beantwortuug  der  zweiten  Frage  dahin  ausfällt,  daß  die 
yerteoening  eine  ttbemdUitge,  so  entsteht  die  weitere  Frage,  ob  die  Ursache 

davon  in  einem  Porordentllch  hohen  Gewinn  der  betreffenden  Gewerbe- 
treibenden oder  in  einer  Übersetzung  des  Gewerbes  und  in  einer  Vergeudung 
ven  Arbeitskraft  sn  suchen  ist. 
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Dieso  ITl-ersetzung  des  (rewerbf»«  halte  ich  im  grolien  Ganzen  nicht  für 
erwiesen  oud  uehue  itu  ailgemGiiiün  auch  nicht  einen  übermäßigen  Aufschlag 
an,  wo  «ine  Überaeteang  wirklich  vorliegt;,  ans  dem  einfechon  Grande,  weil 
eben  in  solchem  Falle  die  Konkurrenz  im  ginsen  intenalver  wirkt  und  dl« 
JElingbÜdnng  in  höherem  Maße  erschwert  ist. 

Die  weitere  -Frage  geht  duuu  dahin: 

Welche  Sr&hrongen  liegen  vor  Aber  den  EinfinB,  welchen 

1.  obrigkeitliche  Taxen  oder  underp  obrigkeitliche  Beeiüflussunp;('n  der 
Preise,  z.  B.  Verpflichtnncr  vorf^ang^iger  Veröffentlichung  der  Preise, 

2.  Koubuiii vereine  auf  die  l'reiäbiiduDg  im  Kleiuverkehr  ausüben? 
Gerade  hierttber  wird  der  Herr  Korreferent  noch  die  epeaielle  Antwort 

erteilen,  der  ich  in  keiner  Weise  vorgreifen  inrH-litc.  Tu  bezug  inif  die  Konsum- 
vereine ist  unzweifelhaft  zu  Ragen,  daß  deren  V'crallgemeinerung  in  hohem 
Grade  wüuschenswei  l  ibt,  duü  sie  im  ganzen  tjegeutireic h  gewirkt  iiabeu, 
da0  ee  aber  Illasion  Ist,  m  meinen,  damit  den  Zwischenhandel  intensiver  be* 
schränken  zu  können,  sondern  daß  derselbe  neben  Hfn  Konsumvereinen 
8eine  volle  Berechtigung  behült  und  ein  allgemeinerer  Ersatz  dadurch 
nicht  zu  erwarten  eteht. 

Möglich  aber,  meine  Herren,  daß  die  Zeiten  dch  verändern  and  wir  zu 
Zustünden  gelangen,  wo  anrb  i(  h  eine  andere  Antwort  auf  die  hier  vorgelegte 
Frage  zu  geben  gezwungen  bin,  und,  um  das  noch  einmal  hervorzuheben,  scheint 
mir  gerade  die  gegenwftrtige  Beetrebnng  in  xflnf tierischer  Biehtnng 
ganz  dam  angetaD^  uns  in  solche  Verhältnisse  mehr  und  mehr  hineinzubringen. 
Keineswegs  also,  daß  ich  prinzipiell  einem  jeden  Eingriff  durch  den  Staat,  die 
Gemeinde  usw.,  besonders  dnrcii  die  Gesetzgebung,  mich  entgegenstelle,  sondern 
ich  sage  nnr,  trotedem  ich  in  vielen  FftUen  die  Btaatehllfe  anch  in  diesen 

Fragen  für  unerläßlich  halte,  glaube  ich  nicht,  daß  gegen  wiirt  ig  die  Yeir- 
hältnisse  derartige  sind,  daß  wir  dazu  unsere  Zuliucht  nehmen  müt^eu." 

Übor  flon  EinIluB  der  Konsumvereine  auf  die  Preisbildiinq;  ho- 
iiciiiete  in  dieser  Ueneralversammiiing  zu  Frankfurt  a.  M.  Dr.  Crüger^). 
Er  kam  in  seinem  Referat  zu  (lem  Krcrobni*?.  daß  die  Konsumvereine 
auf  die  Preisbildung  einen  Eiuiluß  ausüben;  je  größer  der 
Verein,  desto  schwerwiegender  natürlich  sein  Eioflnß. 

Seine  Ergebnii^e  faßte  Dr.  Crüger  in  folgende  Sätze  susamraen: 

„Ich  hebe  es  aber  vnm  Schlnß  meines  Beferates  nochmals  hervor:  es  gilt 
nicht  einen  Kampf  gegen  den  Zwischenhandel,  sondern  eine  Beseitigung  der 

Soliiiden  desselben,  ein  Zurückfiilin  n  in  gCJinnde  Bahnen.  Als  höchst  nngt»sund 
mlissen  die  Verhältnisse  bezeichnet  werden,  wo  in  jedem  dritten  Hause  ein 
Kleinhilndler  sitzt,  der  allein  von  Kredit  lebt  nnd  auf  Kredit  verkauft;  daS 
dieser  nur  durch  ganz  uußerordentlich  hohe  Aufschläge  bestdien  ksain,  liegt 
so  klar  auf  der  Hund.  daiS  es  kanm  eines  Beweises  bedürfte. 

Gegen  diesen  Zwischenhandel,  der  neben  einem  Kousumverein  aller- 
dings nicht  besteben  kann^  weil  die  Gewinnprosente  sn  tief  hersbgesetst  werden 
müßten,  richtet  sich  die  Spitze  der  Konsumvereine,  nicht  gegen  den  reellen 
Zwischenhändler,  der  sich  wohl  neben  dem  Konsxuuverein  behaupten  kann, 
wenn  er  ihn  als  Konkurrenten  betrachtet  und  seine  Geschäftstätigkeit  derart 
einrichtet,  daß  er  auch  mit  kleinerem  .Aufschlag  bestehen  kann.  Dieser  reelle 
Kandel  t-  Ute  vielmehr  froh  sein,  daP  der  Konsumverein  da/  i  luitriL'^t,  di> 
Schmarotzerpflanze  zu  beseitigen,  welcliu  die  Mutter  der  ächieuderpreise  usw. 
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5?'  und  daß  er  das  Publikum  nti  Barzulilini^  pfpwtthnt.  So  wenip  die  Not- 
wendigkeit nnd  ZweckmäSigkeit  des  Zwischenhiindels  im  allgemeinen  bestritten 
werden  eoU,  ebeneowenlg  kenn  doch  aber  auch  behanplet  werden,  defi  er  ein 

Recht  auf  Erhaltung  und  Unterstützung  hal>e. 

Der  Zwischenhandel  ist  aus  t  im^m  Bedürfnis  dos  Konsumenten  hervor- 
gegangen und  findet  daher  auch  uur  iu  diesem  Btdürfnis  seine  Berechtigung; 
nur  der  Kon&ninent  a)>cr  kann  es  natürlich  beurteilen,  ob  für  ihn  noch  das 
Bedürfnis  nach  einem  Zwischt-nhändler  vorluuidcn  ist;  glaubt  er  den  Zwisrhcn- 
häudler  entbehren  zu  können,  so  erscheint  es  doch  widersinnig,  wenn  der 
Zwisclienlilndler  Uertlber  Khfse  ftthrt  und,  wie  ee  taMtehlioli  der  Fell  iet,  dem 
Konsumenten  verboten  wissen  will,  mit  Übergebung  de«  Zwischenhändlers 
seine  Wnren  ?n  beziehen;  denn  nT>  dies  gemeinschaftlich  oder  allein  geschieht, 
daraui'  kann  vs  docli  nicht  aukommen.  Das  letztere  ist  das  Vorrecht  des 
"Woh  1  h  aben  den . 

Jede  Tätigkeit  —  also  auch  der  Zwischenhandel  — ,  wenn  slf  Anspruch 
auf  Lohn  haben  will,  mnft  einem  Bedürfnis  entsprechen;  fehlt  dies  oder  ver- 
schwindet ee,  80  M  damit  anch  die  betrdEfende  TKtl^eit  volkswiitsehaftllcli 
fibrig  geworden. 

Der  Zwisclienhandel  hat  dem  PnWiknm  zu  dienen,  aber  nicht  umgekehrt. 

Die  heutigen  Klagen  der  Kleinhändler  über  die  KonsumvereLno  gleichen 
den  früheren  Klagen  der  Fnhrherren  ttber  die  ßsenbahnoi,  der  Arbeiter  Aber 
die  Maschinen. 

Der  Konsumverein  ist  ee,  welcher  den  Unbemittelten  den  Weg  weist,  auf 
welchem  sie  Ausgaben  erqparen  kdnnen,  und  swar  an  denjenigen  Bedürfnissen, 
die  wohl  */|  der  ganzen  Einnahme  beanapmehen.  Hat  du»  Publikum  aber 
Mittel  und  Wege  ausfindig  gemacht,  auf  denen  es  die  Waren  billiger  als  durch 
den  Zwischenhändler  beziehen  kann,  so  mag  dieser  danach  streben,  seine 
Leistongen  billiger  m  stellen,  deren  Wert  sich  eben  nach  dem  Nuteen  bestimmt, 
den  der  einzelne  'von  ihnen  hat.'* 

Yan  der  ßorf^ht  urteilte  in  seinem  Korreferat')  Uber  die  Eonsam* 
rereino  und  ihren  Einfluß  auf  den  Detailhandel  fol^^endormaßen: 

..Oerade  weil  die  Konsamvereine  etwas  Abnormes  sind  und  gewissermaßen 
einen  Rückschritt  in  der  Arbeitsteilung  bedeuten,  deshalb  drllngt  sich  von  selbst 
die  Frage  auf,  ob  die  Vereinigung  von  Konsumenten  snm  fiezug  ihrer  Bedarfs- 
gegenstände in  der  Tat  ein  Fort  schritt  auf  dem  Wege  zum  rationellsten  Ver> 
sorOTngssystem  ist.  Le.xis.  der  den  Konsumvereinen  durchaus  nicht  e.ncrünstip: 
gegenübersteht,  ist  doch  (iu  Schönbergs  Handbuch  S.  1078  —  1079)  der  Ansicht, 
dat  wenigstens  bei  Kleiderstoffen,  Wäsdiearttkehi,  Modewaren,  Kurzwaren  aller 
Art.  Haushaltungseinrichttingen,  Möbeln  usw.,  knrz  bei  Gepenständen,  bei  denen 
das  Bedürfuis  nach  grüHerer  Auswahl  entscheidenden  Einiluß  hat,  die  ^rationellste 
Form  des  Kleinhandels'*  .  .  „weder  in  den  sslbsi&idigen  kleinen  Betrieben  noch 
in  den  Konsumvereinen  m  sehen**  ist,  „sondern  in  dem  konzentrierten  Gro&- 
hrtrirl)  des  Detailpr^sehSftes,  wie  er  in  der  neueren  Zeit  durch  die  in  den  großen 
Städten  entstandenen  groi^artigen  bazarartigen  Magazine  und  Läden  repräsentiert 


Auch  ein  so  eifriger  Förderer  des  Konsuinverein.swesens  wie  T^.  Parisius 
erklärt  —  wie  ich  schon  erwähnte  im  Jahrgang  1868  dor  iilätter  für  (xe- 
noesenachaftswesen  8. 173:  „Ifen  wird  eich  mehr  nnd  mehr  fiberzeugen,  daß  der 
KonsomTerein  kein  fiinkelnagelnenee  Detailverkaufisystem  erfinden  kaxm  — 
am  allerwenigsten  in  Ansehnng  der  Preise.'* 


wird.** 


')  a.  a.  0.  Bd.  38,  8.  mit 
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In  der  Tat  können  die  Konsumvereine  doch  immer  nur  ein  Notbehelf 
Min.  Man  wird  Ton  ihnen  d»  Vorteile  erwuten  kttnnen,  wo  dw  natfirikhe 

Träger  der  Vermittlung,  also  der  Kleinhandel,  seine  Stellung;  mißbraucht,  eei 

es  durcb  An«mützuiiff  dps  Borgsystems,  sei  es  durcli  Hinge  zur  Überteuerung 

des  Publikums  u.  s.  f.    Daß  in  solchen  iaileu  die  Konsumvereine  sehr  nützliche 

DIenete  Idsten  kttnnen  and  gleistet  heben,  leugne  ick  keinen  AngenbUdt 

Allein  nach  (Ictti    Fr^^ebiiis  des  vortrefflichen  Referates  des  Herrn  Professor 

Dr.  Conrad  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die  Mißbräuciie  im  Kleinhandel 

nicht  die  Begel,  sondern  nur  Ananehmen  aind.   Von  einer  Verallgemeinerung 

der  Konsumvereine  kOnnte  deshalb  eigentlich  nicht  die  Bede  aeln.  Gerade  wenn  ' 

man  die  Konsumvereine  praktisch  zu  selir  in  den  VordiTgrnnd  schiebt,  kann  es 

dahin  kommen,  daß  die  Konkurrenz  wesentlich  verriDgert  wird,  und  damit 

würde  die  Möglichkeit  an  Mifletltaden  nnd  Avaachreltnngen,  die  schon  jetzt  nidit 

Tennieden  werden,  in  erhöhtem  Maße  gegeben  sein. 

Auch  die  sozialen  "Wirkungen  dürfen  wir  nicht  vergessen.  Wenn  wir  den 
Kleinhandel  durch  Konsumvereine  in  der  Hauptsache  verdrängen,  dann  ver- 
diingra  wir  anch  den  Hanpttrilger  eines  gesunden  Mittelstandes,  der  nicht  ans 
der  Hand  in  den  Mund  lebt,  sondern  sich  einer  gesicherten  Existenz  erfirent. 
Da  dem  Kleinhändler  PensionsMTisi.riiclie  für  sich  und  die  Seinipen  nicht 
zustehen,  so  ist  er  geuoligt,  durcii  ailmalüiche  Kapital ansammlung  für  seine 
und  der  Seinigen  Zdknnft  an  aorgei.  Wenn  ihm  das  gelingt,  so  ist  das  nicht 
nur  für  ihn,  sondern  überhaupt  für  unsere  sozialeri  V-erhiiltiiis.se  vorf»'iIIiaft. 
£&  erscheint  mir  ganz  vcrkelirt,  dem  Kleinhandel  gewissermai»en  einen  Vor- 
warf daraus  zu  machen,  daß  er  sich  allmälilich  ein  Kapital  zurückl^;t,  voraus- 
gesetzt, daß  er  auf  anständige  Weise  dazu  gelangt.  Eine  vollständige  oder 
überwie^'r'iif'.e  Beseitiprnng  des  Kleinliandeih  kann  ich  schon  von  diesen:  sozial- 
poUtisdien  Gesichtspunkt  aus  uiciit  als  vorteiihait  bezeidmen,  ganz  abgeseiieu 
davon,  oh  die  Bedllr&isbefriedigung  der  Bevölkerung  dann  noch  in  doMdhen  ' 
Eeichltaltigkeit  und  mit  derselben  Bequemlichkeit  wie  jetzt  erfolgen  kann;  die 
Tragweite  einer  derartigen  TJmwälznng  ist  lieate  noch  nicht  abzusehen. 

Ich  wiederhole,  ich  bin  durchaus  nicht  g^en  die  Konsumvereine,  ich  er- 
Iwme  voll  und  ganz  an,  was  sie  Gutes  geleistet  hahen;  abw  ieh  meine,  man 
darf  doch  auch  nicht  die  Augen  versclüioßen  gegen  das,  was  an  Mißbräuchen 
bei  den  Konsumvereinen  zu  Tage  getreten  ist.  Man  darf  hucIi  uiclit  die  Be- 
deutung der  Koos  um  vereine  für  die  Bildung  gesunder  V  erkaitnisäe  im  Klein- 
handel und  fflr  die  Wohlfahrt  der  Bevölkerung  ftbersch&taen,  wenn  man  gerecht 
sein  wiU.  Die  Wissenschaft  soll  aber  gerecht  sein,  .sie  soll  Licht  und  Schatten 
kennen  und  berücksichtigen,  und  deslialb  glaubte  ich  mich  berechtigt,  hier  auf 
die  vorgetragenen  Bedenken  aufmerksam  zu  machen.'* 

Als  nun  im  Anfang  der  90er  Jahre  die  Oroßbetriebe  im  Detail- 
handel, die  größeren  Spezialgeschäfte,  die  Konsumvereine,  die  Beamten- 
und  Ofßuerswarenbäaser  and  auch  bereits  einzebe  Warenhäuser  eine 
größere  Bolle  zu  spielen  anfingen,  als  sich  namentlich  audi  durch 
starke  Vermehrung  des  Detailhandels  selbst  dne  immer  schnellere 
Konkurrenz  im  DetaiUumdel  fühlbar  machte,  begannen  einzelne  Kreise 
drs  T>f'tailliaiHlels,  namentlich  der  ..Zentralvorhand  Deutscher 
Kaufk'uto"  nnter  dem  Vorsitz,  des  .Seuators  Sohulze-Gifhüru  eine 
äußerst  eifriirc  Airitation  fiir  den  Detailhandel  zu  entfalten. 

Die  liaudelskammern  besch<iitigten  sich  daraufhin  in  iliren 
Berichten  vielfach  mit  der  Lage  des  Detailhandels,  indem  sie  im  Gegen- 
satz zum  Verein  für  Sozialpolitik,  der  im  Jahre  18S8  mehr  vom  Stand« 
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ponkt  des  contra  an  diese  Frage  lierangegaDgen  war,  eich  ndt  ihr 
mehr  vom  Standpunkte  des  pro  aus  befaßten. 

Am  9.  Dezember  1895  fand  in  Osnabrück  auf  Einladung  der 

TIandelskammcm  Osnabrück,  Braunschweig,  Kassel,  Ooslar  und  Minden 
eine  Konferenz  zur  Krörtorimg  der  auf  dorn  (lehiete  des  unbilligen  und 
unbequemea  Wettbewerbs  liegenden  Öchiidigungen  des  Detailhandels» 
statt») 

Den  im  weiteren  Verlauf  dieser  Bestrebungen  von  der  Handels- 
kammer Hannover  veraulaßteu  „Untersuchungen  über  die  Lage  des 
Klelnhandds  inDeatschland''^)  lag  folgende  Anleitung  zu  den  Erhebungen 
über  die  Lage  des  Kleinhandels  zugrunde: 

1.  Bagrenzimg  nad  iSeBehretbong  des  nntennchten  Hudelnweigee.  Die 

verschiedenen  Typen. 

2.  Gesch  iclitliches  und  S  ütistischee.  soweit  d;is  nicht  fn  der  weiteren 
Schilderung  enthalteu  ist.  Insbesondere  Zahl  der  Ge&ch&fte  (möglichst 
unter  Berfiekslchtlgnng  der  VerseUeböngeii  —  seit  1886  —  In  aelm- 
jihrigrn  ZritTünmen,  also  1876, 1886, 1896).  Anwachsen  oder  Abnehmen 
der  Geschäfte  in  den  einzelnen  Jahren.  Auf  wie  viel  Konsumenten 
kommt  ein  Geediift.  Einwohnerzahl  des  Ortee.  Scheidung  nach  der 
Richtang,  wie  viele  Geschäfte  vorhanden  tind,  welche  die  einzige,  bezw. 
iMp  hauptsächlichste  Erwprh-^quelle  des  Inhnhers  bilden,  nnd  wie  viele 
üaüciiäfte  aar  als  Nebenerwerb  betrieben  werden. 

8.  Personal. 

Art  der  Vorbildung,  Vermögens-  tmd  Einkommen»* 
verh'ältnisBe.  Lebenghaltung,  Verhältnis  (Rechte 
und  Ptüchten)  zu  den  beiden  anderen  Kategorien, 
die  floslale  Strang,  Wohnongefrsg»;  anierdem 
bei  b)  und  c)  VerhlUtniii  nr  FsmlUe  des  Oe- 
schäftsherm. 

4.  Die  Waren.  Aufzählung.  Beschreibung  iiuch  £ig;en8chaften,  ller- 
kanft  usw. 

6.  Einkauf.  Von  wem  wird  gekauft  ?  Einkaufs-  und  Zahlungsbedingungen. 
Kreditverh&ltnisse.   Veranstaltungen  zu.  gemeinschaftlichem  EinlLaui. 

8.  Verkanf.  Beedirefbang  der  Eftnfer.  Y^kaafB-  nnd  Zahlongebedln- 
guDgen.   Kreditverhältnisse.  Preiskalkulation. 

7.  Konkurrenz.  Gleichartige.  —  Ungleichartige,  wie  Fabrikanten, 
Oroeeiste&iWarenh&aser,  Filialen,  Koasumvereine  (siehe  hierüber  aaten!) 
HaosCerer,  Detsflnlsende  nsw.  —  Weloben  Etnflnfi  übt  insbesondare 
die  Konkurrenz  auf  das  Geschäftsleben,  den  Absatt  nnd  die  FMs- 
gestaltuner  aus?  —  Unlauterer  "Wettbewerb. 

8.  Kapital,  /^age»  und  Betriebskapital,  wie  hoch  es  ist  und  wie  hoch 
es  sein  soll.  Kreditwesen  (s.  aneh  obra  6  nnd  6),  insbescmdera  ge- 

jjOgF  PH  s  c  h  af  tl  i  eil  es . 

9.  Auflösung  des  Geschäfte.   Gründe  und  Art  dersclbea. 

10.  Sonstiges  Tateichliches. 

11.  D  irs  ellung  nnd  Kritik  vm  neformbewegongen,  Abbllfeversndien  nnd 
VosschUgen. 


•)  QesehaflBinhibar, 

b)  Hilfspersons], 

c)  Lehrlinge. 


»)  Vgl.  unten  in  Kap.  III. 
>)  Berlin,  1889  und  1900. 
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Bei  der  Behandlung  der  Konsum vereinsfrage  wild  die  Be- 
rücl^siclit Inning  folgender  Punkte  anheimgestollt: 

1.  Auf  welche  Ursftchen  ist  die  Orfiadang  des  Koosomvereiiis  anrück« 

zofülureu? 

Et  wird  fflr  die  BeentwoituDg  insbeBODdere  za  ontenaehen  Min, 

ob  die  Veranliu^suog  im  Verhalten  der  Händler,  d.  h.  in  höheren 
Lebensmittelpreisen,  im  mengelhafteii  Gewicht.»  im  Verkaaf  minder- 
wertiger Waren  lag. 

Bei  widersprechenden  Anssagen  der  Händler  und  der  Vertreter 

der  Konsumvereine  sind  nach  Möglichkeit  die  beiderseitigen  Ansmgvn 

mit  Tatsarl^cn  zu  belegen. 

Welche  Personen  waren  die  Gründer  des  Vereins  oder  gaben  den 
Anstoß  ZOT  Gründung? 

2.  Verkauft  der  Konsumverein  auf  KreditT  Im  bejahenden  falle  in 
welchem  Umfange? 

Eb  wird  anch  isn  nntenraehen  sein,  ob  der  Verkanf  auf  Kredit 
bei  dem  Konsumverein  im  Laufe  der  Jahre  geringer  geworden?  Ob 
i»ei  Gründung  des  Konsumvereins  bei  den  Kleinhändlern  weitgehende 
Borgwirtacliaft  herr&ciite,  und  Mitglieder  des  Konsumvereins  auch  zu 
den  Borgkunden  gehörtmi? 

Welchen  Einfluß  übt  der  von  dem  Händler  dem  Käufer  gewälirte 
Kredit  anf  dessen  wirtschaftliche  Lage  ausV  Hierbei  mttcltte  für  den 
fall,  dal»  der  Konsamverein  Kredit  gewährt,  zu  uuieräuchen  sein,  ob 
in  6e«^Uirang  und  Wirkung  (An  üntemeUed  zwischen  d«n  vom 
Hlndler  und  dem  vom  Konsumverein  p-p'^  i'Vrten  Kredit  besteht? 

Lit  es  richtig,  daß  Händler  Kunden  im  Kredit  zu  erhalten  suchen? 

Wieviel  Prozent  der  Mitglieder  gehören  der  ärmeren  Klasse 
(Arbeiter,  unselbständige  Handwtfker  n.  dgl.)  und  wieviel  Praient 
den  wnlilliaheiideren  Klassen  anr 

3.  Vericauit  der  Konsamverein  zu  den  gleichen  Preisen  wie  die  Händler? 

Verteilt  der  Konsum  vweln  IMvidende?  wievid?  Stellen  sich 
unter  Berücksichtigung  der  Pividende  die  Waren  Im  Konsnm- 
weiD  billiger  als  beiin  Händler  —  entsprechende  Qualität  voransgesetTrt  ? 

Wodurch  wird  die  Dividende  erzielt?  Sehr  wichtig  wäre  es, 
wenn  untersucht  und  festgestellt  werden  könnte,  welchen  Gebrauch 
die  Mltalieder  von  der  Dividende  machen,  da  gegen  die  Dividenden- 
Verteilung?  sich  die  Angriffe  der  Gegner  richten. 

4.  Hat  der  Konsumverein  auf  die  Hülie  der  Preise  einen  uuchweis- 
baren  Elnflufi  ausgeübt? 

ö.  Werden  seit  Gründung  des  Konsumvereins  am  Ort  bessere  Waren 
geführt? 

6.  Welche  Steuern  »hlt  der  Konsumverein? 

7.  Geniefien  die  vorhandenen  Offluders-  und  Beamten-Konsomvweine  und 
Warenhruiser  Bovonugungen  seitens  der  Behörden  (s.  B.  Heq;abe 

billiger  Bäume)? 

8.  In  welchen  Stellungen  befinden  sich  die  in  den  Kmisomveninsn  usw. 

als  Leiter  tätigen  Beamten? 

Sind  iJit«  LagerTialtcT  kiiufuiännisch  gebildete  Personen,  bSBW. 
aus  welchen  anderen  Berufen  sind  sie  hervorgegangen? 

9.  Wie  viele  Filialen  nnterhilt  der  Konsumverein?  Sind  solche  Zweig- 
geschlifte aueh  außerhalb  des  Vereinssitzes  eröffnet  worden? 

10.  Urteile  über  die  Qualität  der  im  Konsumverein  geführten  Wsnai? 
Wer  l>e8orgt  den  Einkauf? 
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11.  Wie  groß  ist  der  Spiritaoaaiivtrkaiif  im  Vtrain?  "Hat  d«ir«albe  «in 

eigenes  Schanklokal? 

Für  die  Krgebnisso  dieser  Untersuchunpeii  ist  der  Bericht  der 
Handelskammer  Lfklonschoid  iihor  die  Spozoroiwarenhandlungen  in  der 
Stadt  Lüdenscheid  sehr  charaktrristisrh.    Ks  heißt  darin*): 

„Die  höchste  Zahl  der  äpezerelwarengescliäfte  weist  das  Jahr  1886/86  auf 
(102);  sie  Mi  liuEWiach«n  facfc  auf  die  HKlfto  (58)  hembgctankon.  Vor  nhn 
JaJuren  kam  hier  auf  147  Einwohner  ein  Spesentwazengeechäfi;  heute  kommt 

ein  solches  anf  418  Einwohner. 

Die  enorme  Zuuulaue  der  Spezereiwareiigcscitäfle  in  den  Jahren  18Ö1  bis 
1891  lefc  Q.  E.  hanpfesKchUeli  anf  den  Umstand  larftckniffllueii,  daß  sich  in  der 
Zeit  dfr  vermehrten  indnstriellen  Tiiiij;k«?it.  dif  ein  allijpmeinps  Emporblühen 
unserer  Stadt  zur  Folge  hatte,  zaiUreiche  kleine  Händler  von  auswärts  lüer 
niederließen  und  aneh  vide  der  sti^czof^enen  fremden  Arbeiter  nebenbei  eine 
kleine  Handhmif  CRQf&ielen.  Die  Gewerbestenerlisten  dieser  Jahre  weisen  zahl- 
reiche Namen  von  zugewanderten  Tveuten  auf.  In  Vorkennun-r  der  Vt  rhnltnisse 
wurde  eine  Yennehrang  der  Zald  der  ,,kleinen  Lädtu  -  bewirkt,  die  weit  über 
das  Bedürfnis  hinausging. 

Von  flen  Inlinhem  <]vr  heute  Iiier  bestehenden  Spezerei^va^enhandlunge^ 
haben  nur  zehn  eine  kaufmännische  Vorbildung;  nur  in  dreizehn  Geschäften 
«erden  Gehilfen,  bezw.  Lehrlinge  beechüftigt.  Eine  verhiUtniemäßig  große 
ZaU  wird  im  wesentlichen  von  Frauen  ^^efülirt.  \^ii1lreud  die  Männer  in  einer 
hiesigen  Fabrik  tätif:;  sind.  Die  Griindnns:  einer  Hiiiidlun<;  ist  lediglich  erfolgt,  um 
außer  dem  festen  Einkommen  des  Mannes  aus  seiner  Faliriktättgkeit  noch  einen 
Kebenerwerb  am  schaffen,  der,  trie  bemerkt,  der  IVan  Gelegenheit  bieten  soll, 
gleichfalls  zu  dem  Einkommen  der  Fumilie  lieizuf rajien. 

Das  Betriebskapital  ist  in  vielen  Fällen  sehr  gering.  Auch  die  Lokali- 
titen  mUnen  mehzfaeb  als  sehr  beeclirftnkt  bcMicknet  werden,  vonmter  — 
von  anderen  ÜbelsUinden  gaae  abgesehen  —  anok  die  Qaalttit  der  Waren 
leidet. 

Die  größeren  Geschäfte  sind  seit  Jahren  in  festen  Uänden,  vtrährend 
die  kleinen  sehr  hilnftg  ttbertragen  werden  nnd  zwar  In  den  meisten  ItUlen 

nicht  ohne  empfindlirho  VerU]S^o  für  die  früheren  Tiihsiber. 

Die  größeren  Handlungen   liefern  unter  sachkundiger  Leitung  bei 
genügendem  Kapital  den  Beweis  ihrer  Lebensfähigkeit,  die  sie  trotz  der 
Konkurrenz  der  kleinen  Krämer  behauptet  haben,  so  empfindlich  sie  anch 
durch  letztere  zeitweilig  jrc'-cliädigt  sein  mri(,'on.  namentlich  dann,  wenn  kurz 
vor  der  Auiiösang  eines  kleinen  „Handels^'  zu  Schleuderpreisen  ausverkauft  wird. 
Wie  fiberall,  so  l^et  anch  hier  der  Kleinhandel 
•)  unter  dem  Mangel  an  Sachkenntnis  seitens  der  Inhaber  der 
Geschäfte,  der  sich  beim  Einkauf,  bei  der  Kalkulation  der  Vcrkaufs- 
preiäe,  bei  der  Behandlung  der  Waren  und  ganz  besonders  bei  dem 
idchtsinnigen  Kreditieren  dokumentiert; 
b)  unter  dem  Mangel  an  Betriebskapital; 

C)  unter  dem  Mangel  eines  |Ljen  H  f^^en  d  en  Umschlages.  Letzterer  kann 
bei  der  großen  Konkurrenz  nicht  eiueu  Gewinn  abwerfen,  der  auch  nur 
einer  kleineu  Familie  bei  bescheidener  Lebenshaltung  die  nötigen 
ExiFtcn /mittel  liefert.  Ein  kleines  Spezereiwnrenffesch'iift  kann  zwar 
unter  besonders  günstigen  Umständen  als  „Nebenerwerb'^  dienen;  au 
gahlrstehep  Bei^ielen  kEnnten  wir  aber  nachweisen,  daß  eine  Azheiter- 
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fioBtlie,  die  früher  in  am^tfimmlichen  Verliältni8s(>n  lebte,  dareh  die 
Eröffntinp  eines  Spezereiwarengescliäfts  wirtschaftlich  rninlcrt  worden 
ist,  u&meutlich  dann,  wenn  der  Mann  sich  verleiten  läfit,  seine  Stelle 
ak  FabrlkerbeitM'  anfiEngeben.  Zn  apftt  kommt  er  za  der  Efaisiclk^  daA 
der  an  jedem  Lohntage  heimgebrachte  Verdienst  die  Grundlage  fflr 
seine  Existenz  bildete,  und  ist  die  Familie  dann  noch  glücklich  zn 
preisen,  wenn  er  zu  seiner  früheren  Beschäftigung  zurückkehrt. 
Oft  hat  er  aber  aneh  als  „^ufmann"  das  Arbeltoi  inswiachen  tot« 
lernt,  und  anstatt  die  ürsaclie  meiner  mißlichen  Lage  an  rechter  Stelle 
zu  suchon.  wendet  er  sich  zum  JInrt  aller  Unzufriedenen,  zur  Sozial- 
demokratie, um  iu  der  Gefolgschaft  der  Streiter  gegen  Kapital  und 
Beaits  ein  Klagelted  Ober  „die  fiedrUngnlwe  des  Kleinhandels"  an 
singen. 

Wie  die  Statistik  angenfällig  nachweist,  ist  das  KolonialwaraigeschUft  an 
unserem  Platze  inzwischen  wieder  in  Lr«'.siindere  Bahnen  eingelenkt.  Zahlreiche 
kleine  Handlangen,  die  bei  ihrer  Gründung  den  Todeskeim  bereite  in  sich  trugen, 
sind  von  der  BildflKche  verachwnndra,  nnd  wenn  auch  hente  nodi  anf  416  ESn- 
wohner  eine  Spezereiwarenhandluug  entfällt,  so  ist  doch  eine  Wendung  zum 
Besseren  unverkennbar.  Mag  dazu  auch  der  allgemeine  geschäftliche  Auf- 
schwung, der  an  unserem  Platze  den  Arbeitern  bei  reiclüicher  Arbeitsgelegenheit 
guten  Verdienst  bot,  wesentlich  dam  beigetragen  haben*  so  ist  doch  nicht  m 
leugiu  n,  daß  sich  die  Ei^enntnis  auch  in  den  unteren  Volksschichten  immer 
mehr  Bahn  bricht: 

Ein  kleines  Spezt  relwarenireschäft,  zumal  ohne  genügende  Betriebsmittel 
und  ausreichende  Ifaclikenntnisse,  kann  bei  bescheidenen  Ansprüchen  au  die 
Lebenshaltvng  einer  Familie  keine  Exlstens  bieten. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  der  frage:  „inwiefern  leidet  der  Klein- 
handel unter  der  Konknrrens  der  Konsumvereine?** 

Die  hdchat  bedauerliche  Agitation  gegen  die  Konsumvereine^  die  leider 

auch  in  nnserpT'  L'esetzgohenden  Körperschaften  Platz  gewonnen  hat,  wird 
niemals  eine  Besserung  der  Lage  dee  Kleinhandels  bewirken.  Mag  man  bemüht 
sein,  die  Lebensader  der  Konsumvereine  za  unterbinden,  sie  haben  auf  dem  von 
ilirem  edlen  Orfinder  Schulse-Delitasch  geschaffenen  Boden  derartige  Lebeos- 
hrnft  gewonnen,  daß  sie  ans  unserem  Wirtschaftslehen  nicht  wieder  ausgerottet 
werden  können,  und  ist  es  eine  völlige  Verkenuung  der  Verhältnisse,  wenn  man 
glaubt,  bei  der  Besserung  d«r  Lage  des  Kleinhandela  in  erster  Linie  za  einem 
Angriff  anl  die  Konsumvereine  blasen  zu  sollen« 

In  dem  gesamten  Erwerbsleheu  kann  eine  Besserung  der  VerhUltnisse 
nur  Ton  innen  heraus  erfolgen.  „Schutzmaßregeln'',  „Staatshilfe",  wie  sie  heute 
leider  sller  Orten  erbeten  wecden,  gleichen  einem  Pflastsr,  dss  den  Krebsschaden 
^nes  Erwerbsswelges  wohl  verdecken,  aber  niemals  heilen  kann. 

Selbsthilfe  ist  auf  allen  kranken  Gebieten  unseres  Wirtschaftslebens  das 
wirksamste  Heilmittel;  nur  durch,  dieses  können  auch  die  Verhältnisse  des 
Kleinhandels  wieder  gesündere  werden.  —  AVir  \f iederholeu :  llineu  Erwerbs- 
jnreig»  der  schon  bei  seiner  Orflndnng  den  Todeskeim  in  sielt  trägt  wie  dies 
hei  Ziihheichen  Spezereiwarengeschäften,  die  ohne  genügende  Mittel  eröffnet 
werden,  der  J?'all  ist  —  einen  Erwerbszweig,  der  ohne  alle  Fachkenntnisse 
betrieben  wird,  wie  di^  gleichfalls  von  vielen  Speaereiwarengeschäfteu  gilt  — 
kann  man  niemals  ^nlbessem'*. 

Man  schaffe  vor  allen  Dingen  gesunde  Glrnndlagon,  nur  anf  solchen 
läAt  sich  eine  gesunde  £ntwicklnng  erhoffen  h 
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Dr.  Faul  h  ab  er  kommt  in  seinem  Bericht  ttber  den  Kleinhandel 
im  Kegiemngsbesirk  Posen ^)  zu  folgendem  Endergebnis: 

..AtDS  den  vorangegangmeii  Bantelluigen  Kit  enldidlch,  daE  mir  der 

Kleiiiliandel  mit  Eisonwarrn  in  den  fünf  zur  Untersacbung  heran Rezoprcnen 
btadten  sicli  in  einer  leidlich  erträglichen  Lage  befindet,  wäliresd  die  der 
anderen  beiden  Branchen  in  allen  oder  wenigstens  dem  größeren  Teile  dendben 
«ehr  viel  zn  tiünschen  übrig  läßt. 

Das  verschiedene  Erpelnis  Lerulit  in  der  Hauptsaclie  auf  dem  irnistande, 
daß  dort  die  angleicUartige  Konkurrenz  erhebliche  Erfolge  nicht  zu  erringen 
vermochte.  Wir  werden  somit  diese  als  die  Wansel  des  Übels  xa  befcrkchteii 
haben.  Nur  wenn  es  gelingt,  die  Konsumvereine,  WarenMnser  mtd  denHensler- 
handel  zu  beschrimken,  dürft»'  »ine  wesentUohf  Besserung  zu  erhoffen  sein. 
Eine  solche  Bescliränknng  wird  um  so  mehr  anzustreben  sein,  als  der  Klein* 
bendel  in  eilen  StSdten  bestrebt  ist  und  wer,  die  Bedürfnisse  des  Fablilrams 
auf  bequeme  und  Lülige  "Weise  zu  "befriedipfen. 

Als  kleinere  Mittel  zur  Hebung  der  ^i'otlage  sind  noclt  zu  empfehlen :  Ab- 
schaffung oder  Verminderang  der  Jahrmärkte,  weil  diese  auswärtigen  Verkäufern 
zom  Schaden  des  ansässigen  Gcschifcfts  den  Warenabsatz  ermöglichen;  Ver- 
mehrung der  Vieli-  nnd  Wochenmarkte,  um  der  Landbevölkerung^  öfters  Kauf- 
gel^;euheit  zu  geben  und  so  den  Landkrämem  und  Haasierern  wenigstens  in 
etwas  Abbmch  zu  tun;  fieachriDkong  der  Woehenmarktsartikel  und  endlich 
Verkürzung  der  Vwj&hrnngsfrittea,  da  der  langfristige  Kredit  die  Entstehung 
neuer  Kotskurren/nntemehTTinnc^en  anf  pr^n?:  ungeBfigender Grundlage  begünstigt 
und  dadurch  liiiufi^  zu  Sclileuderpreisen  fülirt." 

Dagegen  äußerte  sich  der  Bericht  der  Hanilelskarnmer  Sagan 
über  den  Manufaktur-,  Tosanientier-  und  Weiliwarcuhandel  in  Sagau 
in  sachgemäßer  Weise  folgend^rmafien: 

^Die  Konkurrenz  durch  Hansiem',  Detaihretsende,  Warenhltnser,  OfAaier- 
und  Bennitenv*  reine  mag  eine  sehr  drückende  sein.  Wenn  Häuser  in  größeren 
Orten  z.  B.  ihren  Besuchern  je  nach  der  Höhe  des  Einkaufs  die  Höhe  der 
lUdsekostea  vergüten,  so  ist  einem  solchen  liOckmittel,  das  auf  die  Belselnst 
und  auf  den  Wunsch  nach  Abwechselung  der  Bewohner  in  der  Provinz 
spekuliert,  schwer  zu  begef,'-i"^n 

Wir  sind  aber  trotzdem  weit  entfernt  davon,  der  Entwicklung  des  tiroß- 
betariehes  im  Kleinhandel  durch  gesetzgeholBche  Mainahmen  hindernd  in  den 
Weg  treten  zu  wollen.  Den  unreellen  Ausw&ehsen  dieees  Gewerbes  ist  durch 
das  Strafgesetz  und  dureli  das  Gesetz  gegen  den  unlauteren  Welibewerb  die 
Grenze  gezogen.  Der  fleißige,  weitsichtige  und  vorwärtsstrebende  Kaofmann 
aber  soll,  wenn  ihm  die  Heimat  zu  eng  wird,  nicht  gehindert  sein,  sich  in  der 
Fremde  sein  Brot  zu  .suclu  n.  Viele  CJescliäfte  in  der  Provinz  alinien  jetzt  schon 
das  Beispiel  der  Häuser  größerer  ätädte  mit  Erfolg  nach  und  lassen  das  Publikum 
durch  Beisende  besuchen.  Wir  betrachten  auch  den  Hausierhandel  als  eine 
NotwendiKkeit.  der  Tatisenden  von  starebaamen  und  bedürfiilaloeen  Leuten  ^e 
oft  nur  notdürftige  Existenz  gewährt,  und  meinen,  daß  den  unreellen  Elementen 
darin  leicht  an  der  Hand  der  bestehende  gesetzlichen  Strafbestinunongen 
heiznkommen  ist. 

Den  Wunsch,  daß  den  OfAzIeir^  und  Beamtenvereinen  untersagt  werden 
soll.  Waren  einzukaufen  und  zu  verkaufen,  und  daß,  wenn  möglich,  gemein- 
schaftliche Bezüge  von  Waren  durch  Privatpersonen  zu  verbieten  sind,  müssen 
wir  natttriieh  als  uaerfiUlbar  zuiflckweiaen.  Ea  wHide  dies  eine  Besdirüiikung 
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des  Einzelnen  liedenten,  die  im  Widerqimcli  ittade  mit  dflo  dementanteD 
Begriffen  von  j)ers<»nJ icher  Freiheit. 

Wohl  begreifet!  wir  die  Bitterkeit,  die  eich  des  Kaufmanns  oder  Hand- 
werkei»  bemächtigt,  wenn  er  sieht,  daß  Offiziere  und  Beamte,  die  doch  nur 
erhalten  werden  können  durch  die  Stfuorl-rnft  Volkes,  gerade  dif>s'-  S*euer- 
kr^t  dadurch  schwäciien,  daß  sie  üeiu  kieiueu  Manne  den  Nutzen  eutzielien, 
den  ihr  Bedarf  mit  steh  bringt  und  auf  den  er  oft  nnr  allna  aelur  aagewieeen  i&t. 

Aber  wir  meinen,  d*B  hier  nicht  im  Wege  der  OeaetKgebung,  sondern 
vielmehr  im  Verwaltungswege  Wandel  zu  schaffen  Ist.  Wenn  derartige  Vereine 
nicht  zu  Submissionen  zugelassen  werden  und  ihnen  hOiieren  Urts  gezeigt  wird, 
daft  man  mit  tluren  Beefarebnngen  nicht  einveretanden  ist,  wird  Ihre  Konkorrenz 
bald  aufhören,  eine  gefährliche  zu  werden. 

Unsere  Ansicht,  daß  die  Manufaktur-,  Ivurz-,  Wull-  und  Weißwarenbranche 
am  hiubigen  Ort  sich  tu  keiner  nolieideudeu  Lage  beliudut,  »oudern  bei  be- 
Bcheidenen  Ansprüchen  eine  anskömmlicho  K»i«teiMt  gewKhrt,  kann  dnrch  die 
anter  PoalUon  8  ahgoc  '  •  t  i:  Krküirungen  nur  beetftrkt  werden.'^ 

Bemerkenswert  ist  tler  Hericht  von  Hermaim  Schwab  in  Donaii- 
eschingen  über  die  Lage  des  Kleinhandels  im  badiscben  ächwarz- 

wahle. ') 

„Die  Frage  1  ergab  folgendes  Kesultat  fflr  die  14  Kleinstädte: 
Zeit  der  Erhebungen  Aqgnat  1807. 

Zahl  Zahl  ^''J  ^^''^j:'»^ 

derGeachilie      der  Einwohner  ^woto£?' 

1866  142  25(;r>0  180,6 

1872  155  188 

1890  318  32iXX)  103,4 

1897  384  86221  91,7 

Darnitoli  kumen  vor  80  Jahren  auf  ein  QeMdiSft  180  Köpfe,  wShrend  im 
Jahre  1897  hierfür  nur  91  Köjifr  vnr}i:iTi.l<'i>  waren. 

Die  Frage  1  ergab  folgende«  Ke&uit^it  iür  die  26  Landorte: 

j  ,  Zahl  Zahl  Anf  ein  Oem^lft 

der  Geschäfte      der  Einwohner      kamen  Einwohner 

1866  62  22  141  B57 

1872  60  22  094  368 

1880  98  21906  888 

1897  118  21  453  182 

Hiernach  stellt  sich  für  die  26  Landorte  die  entsprechende  Zahl  für  ein 
Geschäft  im  Jahre  1866  auf  357  Köpfe,  int  Julire  1897  nur  auf  182  Köpfe. 

Die  Erwerbsmögliohkeit  ist  daher  für  den  Kleinkandel,  ab* 
gesell LMi  von  alten  anderen  Einflfiasen|  anf  rand60*/ogegenttber  vor 
30  Jahren  reduziert. 

Die  Bevölkerungszahl  hat  in  den  14  Kleinstädten  wihrend  der  unter» 
suchten  Z^t  sagenommen  um  27.15°/o;  ist  in  den  26  Landorten  dagegen  am 
3,l*/o  zurückgeping^n.  Die  Geschäftszahl  vemiehrto  sich  in  den  Kieinstädten 
in  derselben  Zeit  um  170'/«,  in  den  Landorten  um  SO**/«. 

Oeeamtresnltat.  Wie  überall  haben  auch  in  nnaerem  nnterenchten 
Bezirke  Versandgeschäfte,  das  DeCallreisen,  das  Hausieren  die  ansUssigeu  Ge- 
schäftsleute gesebädig-f .  I">;ip:eq-en  sind  einige  Ursachen,  w^io  sich  au»  den 
angeetellten  Erhebungen  ergibt  und  welche  uicherlicb  auch  in  anderen  Bezirken 
wahrgenommen  worden,  meines  Erachten«  bisher  viel  zu  wenig  gewürdigt 

1)  S.  168ff. 
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'worden:  Vor  allem  die  überftna  grofle  Konkarrenz  im  Kleinhandels- 

stande  selV'St.  die  überdies  zum  crroßpii  Teile  i,M'l>ililet  wird  dtirch 
gänzlich  untaugliche  Elemente,  denen  jede  kautmänniscüe  Bildung 
und  Bereehnungsgabe  abgeht  und  die  ohne  nennenswerte  Mittel 
ein  Geschäft  ^M-iinden,  beaw.  übernehmen.  Nach  dieser  Richtong  hin 
und  weiter  in  dtr  BfSt'itigong  oder  durch  Einst^hränkuncr  des  Borfrnnwesens 
sind  meines  Eruchtens  zunächst  und  vor  alle^  Versuche  zur  Besserung  der  Ver- 
hSltnlne  fm  Kleinhandelestande  zu  machen.  —  Um  die  durch  das  Groftkapital 
geschaffenen  Einrichtnnpren,  ferner  die  Konsumvereine  nsw.  zu  sch«-ächen.  ist 
es  nötig,  daß  einzelne  Berufsständo  des  Kleinhandels  Uand  in  Hand  gehen 
und  altä  nun  Schnlm  Ihrer  Intoraneii  Tweintgeo.** 


Einen  bemerkenswerten  Bericht  erstattete  auch  der  Sekretär  der 
Handels»  und  Gewerbekammer  in  Reutlingen  Max  Schaff  er  „Zur 
Lage  des  Zwischenhandels  im  allgemeinen**'),  aus  dem  wir 


„Die  Ursachen  der  Notlage  des  Zwischenhandels,  insbesondere  der  mittleren 
tmd  kleinen  Detailgeschäfte,  lassen  steh  haaptaftcbllch  dahin  zusammenfassen: 
ErdrBcktfide  Konkurrenz  der  (i roßbetriebe,  der  grolikapitallatischea  Detail- 

sreschäfte.  Warenhäuser,  Versandgeschäfti»,  Bazare.  der  Konsumvereine,  der 
Wandergewerbe,  Wanderlager,  Hausierer,  JDetaili-eisenden ,  wie  der  Detail- 
geschftfte  nnter  steh  selbst. 

Es  mehren  sich  die  industriellen  Großbetriebe  und  die  Großhandlun- 
gen, welche  durch  direkten  Versan  d,  durch  Fabrikniedcrlagen,  bezw.  Filialen 
und  direkten  Verkauf  an  die  Konsumenten,  mit  Umgehung  des  Zwischenhandels, 
zum  groSen  Sebaden  desselben,  das  Qeschift  mehr  nnd  mehr  an  sich  zu  ziehen 
suchen.  Sic  erzielen  dodnrrh  immerhin  bessere  Prei'«e  hei  rast'hereni  Uiii>:itz, 
und  das  Publikum  glaubt  wenigstens,  hinsichtlich  Preis  und  (Qualität  der 
Waren,  immerhin  noch  yortellhafter  anznkommra  als  beim  Binkanf  Im  Detail- 
geschuft;  zum  Minde8t«n  wird  im  ullgemcineu  angenommen,  man  prafitiere 
dabei  «It-n  Verdienst  des  Zwischenhändlers,  des  Detailleurs.  Dem  Be'^trei>en 
weiter  Krcise,  insbesondere  bezüglich  der  dem  rai>cheii  Wechsel  der  Mudu  uuter- 
worfenen  Bdcleidnngsbranche  nnd  Lnxoagegenstände,  vorwiegend  billige 
Waren  von  naturgemäß  pcrln^tTcr  Qualitiit  -/u  erwerben,  kommen  leider  zahl- 
reiche Fabrikiinten  in  der  Herstellung  solch  minderwertiger,  kurzlebiger  Ware 
immer  mehr  entg^^n.  Diese  Artikel  füllen  dann  nach  der  so!genannten  „Saison** 
als  Ramschware  die  Scbleuderbuzare,  Restengeschäfte,  Filialen,  oder  werden 
in  die  Provinzstädte  abpji'schrihen,  wo  sie  dann  zu  „abermals  zurücktreset /teu" 
aber  „festen  Preisen"  durch  Wanderlagur,  Hausierer  oder  in  Scheinausverkuufeu 
▼on  einem  weniger  frilhlerischen  Pablikam  noch  roasaenhaft  gekauft  werden. 
—  Aarh  vit  io  Waren  des  tÜLclichen  Bedarfs,  Nahrun<;s-  und  '»euuBmittel.  wie 
Kaffee,  Tee  und  wertvollere  Kolonialwaren,  auch  Zigarren  in  den  bekannten 
^Sortlm«iten'*,  werden  selbst  von  der  sogenannten  „besseren  Bevölkernog^' 
in  immer  steigendem  Mallr  direkt  von  Qro&händlei  ii.  hfzw.  Fabrikanten  bezogen, 
wobei  der  billige  einhcitlii  he  Poito-atz  von  .öO  Ptenaigen  für  Fiinf-Kilo-Pakete 
sehr  ins  Gewicht  fallt.  Häutig  tun  sich  mehrere  Faiuilieu,  insbeäondero  des 
Beamtenstandes,  wie  mir  aber  genau  bdtsnnt  Ist,  sogar  Kanflente  des  Detail- 
hiindfls,  natürlich  anderer  Branchen.  d:e  t]\i  s  \-\it  Bezug  auf  die  eigene  Bran<'be 
sehr  verargen  würden,  zusammen,  um  Waren  ballolweise  in  größeren  Meugeu 
zu  beziehen  und  dann  unter  sich  zu  verteilen.  Ich  kenne  Vereinigungen  von 
Post-  und  Bahnbeamten,  die  regelmäßig  solche  Bezüge  In  allen  möglichen 
Artikeln  des  täglichen  Bedarfs  machen  nnd  sogar  Lager  darin  halten." 
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Fertier  nehmen  die  Filialen  der  großkapitalistischen  Detail- 
geschäfto,  ingbesondere  der  Kurz«,  Weiß-  und  WoUwaren-,  der  Galanterie-  und 
MannfaktarwarenbTanehe  auch  in  den  ndttleran  vnA  klelii«r«ii  Fh>Tinz8tiidten 
Wfirttembergs  immer  mehr  Überhand.  Vielfach  werden  de  unter  der  Finna 
pfnes  etwa  früher  sf'Il)ÄtiiiiJii;en,  am  Ort  »ngesessenen  Kaofmanns dieser  Branchen 
betrieben,  der  dieser  Konkurrenz  selbst  weichen  muüte,  und  nan  zum  An- 
geetellten  denelben  herabgeennken,  noch  gerne  seinen  Namen  dam  hergibt, 
um  dieso  für  ihn  beschämende  Tatsache  und  die  wahre  Firma  zu  vers^  tileiern. 
Diese  großkapitalistischen  Detaiigeschäfte  haben  schon  mehrfach  die  Form  von 
Aktiengesellschaften  angenommen,  welche  ganze  Fabriken  aosschliefilich  oder 
teilweise  für  sich  beeehttltigen  oder  geschützte  Muster  und  Artikel  ausachlieftlich 
für  sich  fertigen  lassen.  Daß  neben  dieser  großkapitalistischen  Produktion, 
welche  direkt  mit  dem  konsunaierenden  Publikum  arbeitet,  der  Zwischen-  und 
Detailhandel  nicht  mehr  besteh«!  und  konkorrieren  kann,  liegt  klar  auf  der 
Hand.  Dazn  bedarf  es  gmanerer  statistischer  Nachweise  and  Erhebungen 
nicht  mehr. 

Die  KouBuni vereine  breiten  sich  zum  ungeheuren  Sehadeu  der  Detail- 
gesehttfte  and  Qewerbetreibenden  anch  hier  in  WQrttemberg,  neaerdlngs  selbst 

auf  kleinere  Ortschaften,  immer  mehr  aus,  n  '  ihr  Unisutz  nimmt  mit  der 
Mitgliederzahl  (hier  in  Heutlingeu  mit  ca.  20000  ü^inwolmern  jetzt  1100  Mit- 
glieder) in  ungeahnter  Weise  sn.  Anch  die  besseren  nnd  besten  Bevölkemngs- 
khihs<!n,  die  sich  früher  noch  znrfickhtelten,  treten  denselben  mdhr  und  mehr 

Sie  alle  ulaulien.  neben  dem  Be'/np:  f^uter  preiswerter  Waren  zum  wenigsten 
den  Nutzen  des  Kaufmanns  in  Form  von  Dividende  ersparen  zu  können.  — 
Da  dieees  Kaj^tel,  nach  den  Ifittrilongen  ttber  die  BeitrKge  zu  diesen  £r* 
hebuugen,  von  anderer  Seile  genügend  beleuchtet  und  bearbeitet  wwdeu  wird, 
sehe  ich  davon  ul).  mehr  darüber  zu  sagen. 

Die  Abzahlungsgeschäfte,  deren  gröbsten  Aoswüclisen  auf  gesetz- 
lichem Wege  entgegengetreten  wurde,  fögen  ebenfalls  dem  reellen  Zwischen- 
handel  großen  Schaden  zu. 

Ferner  sind  es  die  Wandergewerbe.  Wanderlager,  Hausierhandel  und 
dati  i>ütailreiseu,  welche  am  Rückgang  der  i»«ühaiteu  Detaiigeschäfte  seit  Jahren 
erheblichen  Anteil  haben.  Man  hat  zwar  dieselben  gesetzlich  einzudämmen 
gesucht,  onderer.'^eits  aber  wurde  deren  Ausdehnung  diin  h  die  Beschränkung 
der  Erwerbstätigkeit  der  offenen  Ladengeschäfte  iniuJge  der  gesetzlichen  Be- 
stimmungen ttber  die  Sonntagsruhe  wieder  begünstigt. 

Wenngleich  vom  hiesigen  Platz  und  der  weiteren  Umgebung  ttb«r  Son- 

sumnnstalten  und  Kantinen,  welche  größere  Fabrikbetriebe  anderwärts  für 
ihre  Beamten  und  Arbeiter  einrichten,  ebenso  über  Beamten-  und  üffiziers- 
Konsnmvereine  nnd  ^Warenhftuser,  well  solche  hier  nidit  bestehen,  nicht 
berichtet  werden  kann,  so  sei  derselben,  weil  hierher  gehörig,  nur  der  Vollständig- 
keit wegen  kurze  Eru  iilmting  getan.  —  Auch  der  Einfluß  der  Werkstätten  der 
Zochthausverwaltuugeu  und  Strafanstalten  auf  verschiedene  Handelsgeschäfte, 
z.  B.  der  B^eidungabranche  und  die  damit  ansaromenhingenden  Gewerbe, 
wird,  wie  leicht  nachzuweisen  ist.  in  manchen  Kreisen  lebhaft  empfanden. 

Zu  all  diesen  nacbteiligon  Einwirkungen  kommt  noch  der  Krebs.scbaden 
eines  weitverbreiteten  liorgsystems  im  Zwischen-  und  Kleinhandel,  mit  allen 
wirtschaftlichen  Nachteilen  und  sahireichen  Verlusten.  Wihrend  die  grolU 
kapitulistis^  heu  Delailgeschäfte,  Warenhäuser  und  Konsumvereine,  beim  Verkauf 
gegen  Barzahlung  mit  müßigem  Nutzen,  durch  großen  Umsatz  ein  lohnendes 
glattes  Geschäft  erzielen,  muß  der  Zwischenhandel  und  Kleinhandel  sich  zumeist 
mit  den  Känfem  und  Konsnmenten  b«|gnttgen,  welche  nicht  in  der  Lage  sind, 
bar  zu  zahlen,  kenn  er,  neben  den  unausbleiblichen  Verlusten  des  Borg- 
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Unwesens,  sein  in  den  Büchern  totlie^endes  Kapital  nicht,  gleich  jener  Konkarrenz, 
xmsch  nnd  fruchtbringend  wieder  amsetzen.  Das  Borgnnwcsen  im  Kleinhandel 
und  die  Beanspruclmng  langer  Krcditfrislen  im  Zwisohen-  und  Oroßliandel  sind 
tiefgefühlte  wirtachaftliche  JSiotstäude,  unter  deren  Einwirkung  sich  die  Existenz 
Tieler  Kanfleate  immer  eehwleriger  gestaltet 

Endlich  ist  es  noch  die  große  Konkarrenz  der  zahlreichen  Detail« 
ges«  hafte  unter  sich  seil» st,  die  hinsichtlich  der  schwierigen  Lage  der- 
selben noch  in  Betracht  konuut.  Insbesondere  bezüglich  der  Spezereiwaren- 
branche,  des  Handels  mit  Tiktnalien  and  sonstigen,  ohne  besondere  kanfmftnntsche 
Vorkenntnisse  leicht  verkäuflichen  Artikeln,  kann  man  häufig  die  Beobaclitung 
macheii.  wie  die  verschiedensten  Elemonte,  Pensionäro  des  niederen  Militär- 
uud  B<Mmteustandes,  alleinstehende  Witwen,  gewesene  Portiers  und  Hausdiener 
usw.,  Lente  ohne  jede  iMhmftnnisclie  Bil^mg,  und  ohne  dal  ein  grdlbares 
i'ffcTitlirhes  Bedürfnis  vorbandon  wäre,  einen  Klofnhandel  err^ffncn.  Oft  tun  sie 
es  nur,  um  eine  kleine  Beschäftigung  in  ihrem  Ruhestand  zu  haben  oder  um  ihren 
bescheidenen  Einkünften  in  etwas  nachzuhelfen.  Häufig  kommt  es  auch  vor, 
daS  sich  solche  Detaillisten  nnd  KrUmer  oder  Viktualienhändler  von  ihrem  kleinen 
Unternehmen  bald  wieder  enttäuscht  zuriirlrzichen  Andererseits  ist  wohl  auch 
schon  beobachtet  worden,  daß  Jüngere,  wenugleich  nicht  kaufmännisch  gebildete 
oder  brancheknndige  Leute,  insbesondere  in  der  Lebensmittelbranche,  es  durch 
Fleiß  and  Rflhrigkeit.  durch  Verständnis  für  die  Bedürfnisse  des  konsumierenden 
Piihlikums  Und  reelle  aufmerksame  Bedienung  r.w  gutgehenden  Geschäften 
gebracht  and  selbst  kaufmännisch  geleitete  Konkurrenz  überholt  haben.  Aber 
auch  dss  Bestreb«^  mancher  kaufmXnniseh  ausgebildeten  jungen  MXnner  nach 
baldiger,  häufig  verfrühter  Selbständigkeit  macht  sicli  öfters  im  Detaillumdel 
geltend,  zu  dem  nicht  allzu  große  Mitt«>l  niUitr  sind.  Auf  alle  Fälle  ist  zu  kon- 
statiereu,  dal>  jene  Kategorie  nicht  kauiinunnisch  gebildeter  Detailleure  einen 
nicht  unbedeutenden  Bestandteil  der  Eleinhandeltreibenden  bilden  und  den  kauf« 
mänuiscli  vorgebildeten  DetuilÜsten  starke  Konknrrenz  maclien,  tind  daß  mit 
infolge  dessen  der  Kleinliandel  fast  aller  Branchen  und  allerorten  sehr  übersetzt 
ist,  das  heißt,  daß  üich  ihm  mehr  Personen  widmen  als  das  Bedürfnis  erheischt. 
—  Dabei  möge  schließlich  ununtersucht  bleiben  und  nur  kurz  angedeutet  werden, 
wie  Zwischenhändler  und  Detailleure  nieht  selten  unter  sirh  selh.st.  lediglirh  atis 
Konkurrenzneid,  durch  eine  unverständliche  gtiiiissige  Ucschaftsgebahruug  und 
Prsisstttmperei  sich  bekSmplen  und  schädigen,  statt  durch  gegenseitige  Ver- 
ständigung, ja  durch  förmliche  Organisation  oder  gemeinsame  Elnk&afe  (Ge- 
nossenschuftsbildnng)  .sirli  (  p^.sere  Erwerbsverhältnisse  zu  schaffen. 

Im  Zusammenwirkeii  aller  dieser  Erscheinungen  und  Mißstände  dürften 
die  hanpts&chllchsten  Gründe  flir  die  gegenwärtige  ungünstige  Lage  und 
teilweise  den  Niedergang  des  Zwischenhandels  und  der  seßhaften  JDNstailgMchBfte 
gegeben  sein." 

Zu  beniprkonswprten  Ergebnisson  kam  auch  Dr.  Borsriits')  in 
«einer  Untf.'jsucliiiii;^  iil)er  den  Eisen  waren  handel  in  Breslau: 

„£ä  kuun  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  im  allgemeinen  der  Gewiuu 
des  Detailh&ndlers  gegai  früher  zurückgegangen  ist,  «rührend  seine  Spesen  ge^ 
wachsen  sind  und  dauernd  weiter  wa<  lisen. 

Die  einzige  Möglichkeit,  dem  Bazar  ökonomisch  die  Spitze  zu  bieten,  ist 
die  Anpassung  an  die  unveründerten  Terhiltnisse  durch  Entwicklung  snm 
Spezialitäten-  und  Luxusgeschäft.  Hier  ist  der  Bruuchenkaufmann  Im- 
stande, durcli  fachmitnnische  Auskunft  und  Batschläge.  durch  Berücksichtigung 
individueller  Bedürfnisdifferenzen,  durch  höhere  Qualität  der  Ware  und  große 

V  a  a.  0.  IL  TeÜ,  8.  32{£. 

14« 


DIgitized  by  Google 


—   212  — 


AtiswaM  in  dem  «tnz»lii«i  Artikeln  atoh  dtoj«iiigen  Erdae  des  Pabllkami,  welehe 

ihror  Lebenshaltung  und  ihren  AnFpriiclien  nacli  über  rl^  r  1  ni-ip^eiien  Masse 
des  Mittelstands  stellen,  an  sich  zu  fesseln.  Aber  gerade  für  den  am  meisten. 
1)edrängten  kleinen  Detaillistwi  Ist  dieser  Weg  wenig  gangbar,  denn  er  erfordert 
erstens  viel  Kapital,  zvieitens  eine  große  Eiilirigkt  it,  Branchenfcepnttiig  nnd 
Gesc'  :!ft-»iiclitit;keil,  drittens  einen  Grad  von  (Tesohiiiack,  Bildung  n5;w..  wie  in 
der  Ivegel  nar  eine  dieser  Kundsdiaft  etwa  adäquate  Höhe  der  Lebenshaltang 
gew&hrt,  und  allee  drei  lelilt  der  M ehmhl  gerade  der  van  der  Conkiureiis  am 
schwersten  Bedrängten. 

Dabei  bilden  nun  die  Bazare  nfelit  oinnjal  die  einzige  Form  dieser 
Konkurrenz.  Neben  ihnen  macht  sich  nocli  innerhalb  der  Branche  die  des 
grOfieren  Kapitale  gegen  das  kleinere  geltend  und  infolge  dessen  eine  allmfth* 
Hohe  Verdrängung  der  kleineren  Geschäfte  durch  die  großen. 
Wenn  diefie  zweifellos  vorhandene  Tendenz  für  den  femer  Stehenden  praktisch 
zur  Zuit  noch  nicht  so  sehr  zu  Tuge  tritt,  ao  liegt  dies  einmal  an  dem  ständigen 
AoftAuchen  kapitallosw  ZwerglietrielM,  deroi  nngesonde  Basis  and  vcHrttber- 
gehcndc  Existrri:-  wir  weiter  unten  noch  zu  errirtern  haben,  teils  an  dem 
schnellen  Wachstum  sowolil  der  großstädtisciien  Bevölkerung  als  ihrer  Bedürf- 
nisse, welche  bis  in  die  letaten  Jahre  noch  immer  eine  Geschäftsgründung  mit 
verhältniam&Blg  geringem  Kapital  in  den  Vorstftdten  und  eine  Ausdehnung  des 
Umsatzes  nnch  ohne  Beranbimg  der  Konkurrenzgeschäfte  erlaubten,  endlich 
daran,  daß  auch  die  mittelgroßen  Betriebe  die  Konkurrenz  der  großen  Ueschäfte 
so  lange  noch  ertragen  können,  als  sie  selbst  Imstande  sind,  ihren  Verlust  durch 
Gewinn  von  schwächeren  Konkurrenten  wett  zu  machen.  Als  solche  aber 
kommen  namentlich  die  Metallhandwerker  in  Betracht,  Klempner.  Schloss«*r 
und  dergleichen,  welche  ihre  eigenen  Arbeitsprodukte  und  nebenbei  einige  Fabrik- 
ware vericanfen.  In  dem  Mafia  aber,  wie  diese  Konkurrenz  getötet  wird  —  und 
auch  dies  kann  für  Breslau  wohl  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  sein  —  und  wie 
sich  demnach  die  Konkum<nz  auf  die  Kapitalsdiffcrenzen  beschränkt,  wird  ver- 
mutlich auch  hier  der  Groübetiiub  den  endgültigen  Sieg  davontragen.  Denn  es 
ist  keine  Frage,  daO  unter  sonst  gleichen  Umstanden  dieser  auch  im  Detail- 
handel Kt'<''P«-'  prinzi()i(.-llc  Vorteile  vor  dem  Kloin1»ctrieb  voraus  hat,  In  der  Groß- 
stadt wenigstens,  i^chwanken  doch  die  mir  gemachten  Angaben  der  Gesamt- 
spesen abzüglich  des  eigenen  Haushalts  Ton  9  bis  10*/o  his  au  25 «Z«  des  Um- 
satzes. Wie  schwer  fällt  allein  schon  die  rafiiuierte  Raumausnützuti!^'  iun 
Gewicht,  die  in  dem  durch  mehrere  Stockwerke  Lrelienden  GroG^eschäft  auf 
meist  eigenem  Grund  und  Boden  möglich  ist,  gegenüber  den  teuren  Miet- 
preisen für  ParfeerrdSden.  Geht  die  Entwicklung  ungestört  weiter,  so  ist  an 
V(  rnniten,  dafi  sich  diese  Schichtung  zur  Basis  einer  neuen  Gestaltung  des 
J)ctiiilhandel8  herausbilden  ^  ird.  Wir  werden  auf  der  einen  Seite  Hiesenbazare 
bekommen,  die  alle  Artikel  für  die  notwendigen  und  allgemeinen  Bedürfnisse 
des  bescheidenen  Alltagslebens  enthalten,  auf  der  anderen  erstens  Luxas- 
geschäfte,  welche  .'^iinitliche  über  den  bescheidenen  Komfort  des  bürgerlichen 
Lebens  hinausgehende  Luxusartikel  führen:  Dekorations-  und  Schmuckstücke, 
GcMihenkgegeustände,  Sportartikel,  Güter  für  seltenere  Nachfrage,  kunst- 
industrielle  Waren  und  dei^leichen  —  zweitens  Sjieziul^'eschäf  te,  welche  den 
Alltagsbedarf  nur  fjner  wohlhabenden  Schicht  befricdi.:''!!  "iler  uher  Gef^en- 
stäude  des  Allgemeinbedarfs  in  einer  nur  von  dieser  Schicht  gefragten  Qualität 
und  nur  von  ihr  bewilligten  Preislage  (man  denke  an  die  besseren  Gesdi&fte 
fflr  Herrengarderobeartike!  f,  sowie  endlich  alle  stark  der  Mode  und  anderen 
Schwankunf;eii  des  Bedarfs  unterworfenen  .\rtike|  Wie  weit  aucli  iiuf  diesem 
Felde  die  Wareukumulation  fortschreiten  wird,  ist  sehr  schwer  voraus  zu  ver- 
muten ;  wahrschelniich  ist  Jedoch,  dai  eine  atemlieh  starke  Koiusmtratioik  der 
Untemehmnngen  infolge  dea  beschränkten  Umsataes  und  des  hohen  Risikos 
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elBtreton  wird.  Dann  aber  werden  dieae  DetallgeecbSifle,  solange  w^ktgstaw 

unstTo  f;esellscliaftli<  hen  Schichtungen  einigermaßen  sicli  i:lei.  Ii  bleiben,  bei 
hohen  Preisen  —  zu  deren  Unterhietung  auch  die  Konkurrenz  wenig  Anlaß 
hat,  denn  diese  Kundschaft  kauft  nicht  unter  alleinigen  Bücksichten  auf  den 
Preis  —  ein  von  den  Baaaroi  wenig  gestörtes  nnd  reichUchM  Auskommen  liaben. 

Neben  der  Konkurrenz  innerhalb  der  engeren  Branche  kommt  solche 
auch  nodi  von  aofiea  her  neuerdings  in  Betracht,  nämlich  von  3«iten  des  Pro- 
dnaenten  aribat  Dieser  spflrt  an  der  Al»ialime  aelnaB  Absatees  und  melur  moeli 
an  der  zonehmenden  Schwierigkeit,  prompte  Zahlung  an  erlangen,  die  K<Mise- 
quenzen  der  geschilderten  Entwicklung  auch  an  seinem  Leibe,  und  nm  ihre 
Nachteile  für  ihn  auszugleichen,  geht  er  selbst  unter  die  Detailhundler  und 
macht  seinen  eigenen  Kiunden  Konkurrenz.  Stieg  doch  die  Zahl  der  Detail» 
reisenden  im  Jahrzehnt  läSi/^  in  Deutschland  von  45  016  auf  70018,  also  um 
mehr  als  50*/,!  Und  zwar  geschieht  der  Detailabsatz  seitens  des  Fabrikanten 
in  zweifacher  ITorm:  Einesteils  setzt  sich  dieser  unter  Umgehung  der  Grossisten 
in  dirdcte  Verbindung  mit  dem  Detallgeachttft,  aadereraeits  Jäßt  er  derrai  Ab- 
nehmer —  den  Amdwerker,  Klelnkapitaliaten  usw.  —  durch  seine  Agenten 

aufsuchen." 

Es  kauu  nun  allerdings  die  Frage  aufgeworfen  werden:  Wie,  wenn  die 
Selbsthille  auf  die  Dauer  ohne  nennenswerten  Erfolg  bleibt?  Würde  sich  dann 
nicht  eine  Pili  I  t  f  ür  den  Staut  ergeben,  mit  nllen  ihm  tu  Gebote  stellenden 
Mitteln  einzugreifen,  um  den  „Uittelstand"  des  Detailhandels  künstlich  aufrecht 
zu  erhalten,  wenn  dieser  auf  natOrllche  Weise  sich  nicht  halten  kann?  I 

Diese  Fragen  werden  von  den  Interessentenkreisen  ja  tatsächlich  gestellt 
nnd  bejaht.  Es  ist  deshalb  immerhin  erforderlich,  sie  nicht  mit  Stillschweigen 
zu  tibergehen.  P(ir  den  nicht  persönlich  interessierten  Forscher  oder  Staats- 
mann h&igt  ihre  Beantwortung  davon  ab,  welchen  Wert  man  dem  Detailhandel, 
resp,  dem  Personenkreis  seiner  Vertreter  belmißt.  Wenn  man  den  Detailhandel 
qna  ..Mittelstand"  ans  sozialpolitischen  nnd  steuerpolitischen  Gründen  schützen 
zu  müssen  meint,  so  scheint  uns  die  Konsequenz  nicht  notwendig,  denn  gerade 
SO  wie  der  nntwgehende  Handwerkerstand  in  groAem  Umfange  peknni&r  schlechter 
gestellt  ist,  als  die  an  seine  Stelle  treten<le  obere  Schicht  der  Angestellten  und 
Arbeiter  der  Großindustrie,  schafft  auch  daa  Bazarwesen  in  seiner  wetteren 
Entwicklung  eine  große  Anzahl  hochbesoldeter  Funktionäre,  deren  ökonomisdiu 
Stellung  sine  bei  weitem  bessere  und  auch  sicherere  ist,  als  die  der  Inhabw 
f^Hrnde  jener  kleinen  Detailgeschäfte,  die  vom  ßazarwesen  heute  eliminiert 
werden.  Glaubt  man  andererseits  den  dezentralisierenden  kleinkapitalistischeu 
Detailhandel  ans  sachlichen  Grttnden  —  ohne  Rttcksieht  auf  die  bedauerliche 
liSge  der  geschädigten  Geschäftsinhaber  —  vor  der  Umwandlung  in  zentralisierte 
und  großkapitalistische  Unternehmungen  bewahren  zu  mlissen.  so  gestehen  wir 
ein,  daß  plausible  Gründe  dieser  Art  uns  nicht  recht  voi'zuliegen  scheinen.  Wohl 
aber  Ist  nieht  am  leugnen,  daü  gewichtige  Bedenken  einer  solchen  Wirtschafts- 
politik entgegen  stehen.  Denn  erstens  kann  kein  Zweifel  darüber  herrschen, 
daß  eine  an  sich  nicht  notwendige  Tätigkeit  unproduktiver  Zwischenhiinde  die 
Ware  erheblich  verteuert  und  eine  groüe  Anzahl  von  Arbeitskräften 
wirtschaftlicher  Tätigkeit  auf  anderem  Gebiete  entzieht.  Sehr  ver« 
stÜmlig  sagt  ein  Branchen -Fa<  hblatt ') :  ..Der  Handel  funktioniert  nnr  dann 
normal,  wenn  er  die  Vermittlung  mit  dem  denkbar  geringsten  Aufwand  an  Zeit. 
Kaum  und  Arbeit  vollzieht^,  und  „Kann  der  Detailkonsument  selbst  billiger  oder 
bes.^er  kaufen  oder  eben  so  teuer,  wie  der  Kanbnann.  dann  fehlt  dem  XiStzteren 
jede  Existenzberechtigung  nnd  alles  Sclireien  nach  Staat  und  IN  ^^Mcruug  um 
Gesetze  und  Schutzmaßr^ela  ist  in  «»ulchem  Falle  erfolglos."  Ferner  aber  —  und 
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daraaf  ist  meines  Erachtens  bisher  noch  j^ar  iiiclit  hingewiesen  worden  -  ist 
nur  der  kommerzielle  Großbetrieb  imstande,  die  schweren  Ge- 
falireu,  welche  von  der  Syndikats-  nnd  K»rtellbeweguüg  der  Pro- 
duzenten drohen^  durch  die  in  Hna  verkörperte  K Ku 'ontration 
der  N 11  eil  frage  zn  paralysieren.  Die  IViirtelliernng  der  Industrie  sehen 
wir  an  sicii  al»  einen  zweifelloeen  i'ortsclirltt  an,  weil  sie  t«clmisch  und 
organisatorisch  is  der  Regel  ein  hdherea  Niveau  der  Prodnktion  bedeotefc  oder 
wenigstens  erst  ermöglicht  und  die  deutsche  Konkurrenzfähigkeit  auf  dem 
Weltmarkt  —  besonders  so  geflilirlichcm  Wettbewerb  wie  rlem  (in  der  Eisen- 
bruuche  neuerdings  selir  fühlbaren)  der  amerikauisclien  Union  uüL  iliren  ca.  200 
Untemehmerverbänden  —  das  Ausgerfistelaein  mit  gleichen  Weifen  xnr  Vorao^ 
Setzung  hat.  Da  diese  Organ isationei;  t^^  rr  die  Tendenz  in  sicli  tragen,  den 
einheimischen  Harht  zu  überteuern  und  den  Konsumeuteu  auszubeuteui  so  muß 
auf  der  anderen  Beite  allee  nntersttttzt  werden,  was  die  Tendenz  in  sich  t  rägt, 
jener  Neigung  entgegen  zu  arbeiten. 

Unser  historischer  Uückblick  am  Eingang  der  Arbeit  hat  uns  gelehrt,  daß 
auch  der  Detailhandel  in  weitem  Umfange  nicht  ein  logisch  notwendiges,  sondern 
nnr  ein  historisch  bedingtes  Glied  des  WirtsehaftBlebens  bedeutet.  Und  wenn 
wir  anch  keioeswegs  "  rrin  absolutes  Verschwinden  glauben,  so  scheint  uns 
doch  eine  bedeutende  Etnschrilukuug  seiner  —  nur  während  unseres  Jahr- 
hunderte so  ausgedehnten  I  —■  TKttgkeit  dnrohans  kein  sozialer  Sehade  zu  sein. 
Wir  glauben  vielmehr,  daß  die  Probleme  der  inneren  Handelspolitik  der  Zukunft 
«Inf  ganz  anderem  Gebiete  liegen,  und  daß  ihre  Kernfrage  nicht  mehr  lauten 
Wird:  Kleinbetrieb  oder  Großbetrieb,  sondern  kapitalistischer  oder 
genoBsensehaftlieher  OroBbetrieb  im  BetaÜhandd.  Der  gewaltige  Kampf 
und  der  Interessengegensatz,  den  die  kommenden  Jahrzehnte  auf  diesem  Gebiete 
zur  Entfaltung  bringen  werden,  wird  nicht  zwischen  den  selbständigen  Detail* 
listeu  einerseits,  den  Warenhäusern  nnd  Konsumvereinen  andererseits  am- 
gofoehten  werden«  wmdem  zwischen  letzteren  beiden  untereinander.** 

Die  Handelskammer  zu  (u  rüV)  stellte  in  ihrer  Untei'sucliung  über 
,^Di6  Lage  des  Kleinhandels  im  f'ürstentuiu  Keuß  jüngere 
Linie'^  foljrende  Forderungen  auf: 

„Im  allgemeinen  werden  zur  Besserung  der  Lage  des  Kleinhandels  von 
interceslerter  Seite  folgende  Vorschlüge  gemaohtt 

1.  Beschränkung  der  Gewähr  von  Konze.^s Ionen. 

2.  Einschränkung  der  Detailreisenden,  Hausierer  und  Wanderlager. 

Die  Detailreisenden  und  Hausierer  niUßten  an  den  betreffenden 
Orten,  an  denen  sie  Geschäfte  machen,  zu  den  Kommunalsteuem 
herangezogen  werden,  denn  es  h'e^^t  auf  der  ITam].  daß  die  Aufträge 
.  und  Umsätze,  die  sie  erzielen,  den  ansässigen  Geschäftsbesitzern  ver- 
loren gehen,  und  diese  durch  die  vermlndmrten  Umsatzsummen  der 
Oemtinde  gegenüber  weniger  steuerkräfLig  werden,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  das  kaufende  Publikum  in  dem  Werte  der  Waren  ge- 
täufidit  wird. 

Su  Oleichmäßige  Ausgestaltung  der  Vonchriften  über  die  Sonntagsruhe 

und  schiirfrfi-  KcntroIIf  der  letzteren  auf  dem  Lande. 

Wälireud  die  äonntagsruhu  in  der  iätadt  streng  durchgeführt  wird, 
besteht  sie  auf  den  Dörfern  nur  auf  dem  Papier.  Dort  verkaufen  die 
Händler  wilirend  des  ganzen  Sonntags,  und  außerdem  werden  die 
Dörfer  namentlich  während  des  Sonntags  von  Uanaierem  förmlich 
belagert. 


■)  a.  a.  O.  S.  79. 


—   213  — 


4.  £insciiränkang  der  VerMiidgMchäfte. 

6.  £iAschräukung  des  Anktioniunwoflona. 

6k  Bwehfiakttiig  dttr  B«ttmt«a»  und  Kontomverein«.'* 

Bor  Berichterstatter  über  den  pDetailbacdel  mit  Kolonial- 
waren in  Güttingen  ^  Kaufmann  Georg  Harape,  befürwortete  in  seinem 
Bericht*)  folgende  llaßnahmen  ymt  Abhilfe: 

n)  Stantliclie  Maßnahmen. 

Bei  der  angestellten  Enquete  hat  sich  ergeben,  dali  nach  aligeinein  ver- 
breiteter Ansicht  in  den  Kreisen  der  Detaillisten  eine  staike  Belastung  der 
Groftbetrlebe  and  ihrer  Filialen  nnd  eine  Beaeitigung  der  Vergünstigungen  der 
Konsnm-  mid  BeamlenvcrrirK»  dnrcli  stantlirhe  od»>r  kommunale  MuDnühmen 
nnerläiiiich  erscheint,  wenn  die  bestehende  ^Jotlage  beseitigt  werden  soll. 

Vlelfftoh  wird  anoh  die  UneatiBteaer  alt  eine  bareditigte  nnd  aar  Be- 
seitigung der  beetehenden  MlBiünde  geeignete  MaAr^gel  in  DetailUstenkfeiflen 
liingesti'llt. 

Man  nimmt  dabei  an,  daß  die  Umsatzsteuer  allgemein  eingeführt  werden 
mfisee,  da  n^nst  t  in  MißverhiUtnis  durch  die  Belastang  der  Betriebe  «  ities  be- 
«!tenertc>n  Bezirkes  zti  Ouniten  der  Betriebe  eines  ni^t  beatoaerten  JS'achbsr- 
bezirks  entstehen  würde. 

Ferner  wird  de*  Verbot  der  OeechllftatätJgkelt  der  eteatlichen  and  kom- 
mooalen  Beamten  in  Konsumvereinen  als  unerläßl!«  h  Uezeichnet  und  bei 
Gründung  von  neuen  Konsamvereinen  die  Prüfung  der  Bedttrfnlsfrage  für 
erforderlich  gehalten. 

b)  Anl  Salbetbllla  barnhenda  Hafinahinen. 
Bier  wird  in  erster  Linie  die  Frage  des  gemelMcbaftUchen  Elnkanfa 

erwogen. 

Ein  Teil  der  luteressenteu  hält  die  Gründung  eines  Einkaufsvereins  für 
ersprieBUcb,  während  andere  gegen  die  Konstitnlerung  eines  derartigen  Vereins 
geltend  machen,  daß  die  Schattenseiten  einer  isolchen  Vereinigung  {■/..  B  die 
Kosten  eines  Laprerhalf ers,  die  r.a^ormiete.  etwuij^cr  Vorluf^t  bei  zurüi-k;>'elien«ieii 
Freisen  von  am  Lager  bedudlicheu  Waren  usw.  »  die  etwaigen  Vorteile  iliuüuri&ch 
machen  -würden. 

Es  wird  daher  betont,  daß  ein  gemein>clinftll(  her  Zusammenschluß  zum 
Kauf,  weichen  ein  einzelner  auf  seineu  Namen  und  für  seine  iiecbnong  für  die 
mitbetelUgten  Geachifte  anafiUut,  entaehleden  den  Vorzog  verdiene^  Dabei 
inttAten  steh  die  vereinigten  Geachäft«inhaber  in  der  Weise  in  die  Arbeil  teilen, 
daß  ein  jeder  die  Anschaffung  einaslner  Waren  und  deren  Verteilung  an  die 
Gesamtheit  übernimmt. 

In  «weiter  Linie  wird  die  Elnschrltnkang  des  tu  gewähreaden  Kredites 
und  die  öftere  Rechnun^sausstellung,  sowie  wenn  miiLrlich  die  Eiiiführnnt,'  des 
Verkaufes  nur  gegen  Barzahlung  in  den  Kreisen  der  Detaillisten  befürwortet, 
nnd  ea  wird  ampfoUcn}  doreb  Babattgeben  die  EÜnfttbrang  dar  Barzahlung  aa 
fördern. 

Die  Handelskammer  su  Kiel*)  kam  zu  folgenden  ErgcbniBReo: 

„Seit  Anfanf^  der  nennziper  Jalire  hat  dir  Gesi-li;irt>l;tg<-  .sjcli  vcröi'lilei  litcrt. 
IHe  Ursachen  lassen  sich  aus  den  Steucrilsten  natürlich  nicht  erkennen.  Von 
den  Intereaasataa  lat  iult  nur  firtiloha  Eonkarrenz,  besonders  die  der  Könau m- 
▼araine  und  Waranh&aaer,  angsgeben.   Daft  diese  die  Hanpteache  ist, 
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eriicheiDt  kaum  zweifelhaft.  Beim  Kolouialwarenhandel  koDunt  noch  ein  Um- 
stand hintn:  die  anfierordentliche  Znnaliine  der  Höker,  die  gerade  In  die 

kritische  Zeit  von  1890  —  1895  fällt.  Nach  den  Ausweisen  des  Kieler  Adreß- 
buchs hat  deren  Zahl  sich  in  dieser  Zfit  um  nirht  weniger  als  47'/b  vermehrt. 
Also  der  GroHbetrieb  auf  der  einen,  der  Kieiabebrieb  uuf  der  anderen  Seite  halien 
dem  mlttleien  Geediift  du  Abmti^blet  elDgeen^  Seit  1896  macht  sieb  eine 
leichto  Bp?8Prnn<r  bomerkbar.  Violleicht  steht  dieselbe  in  ZiK^aiunuMiliariK  mit 
dem  allgemeinen  wirtschaftlichen  Au&chwimg  in  Deutschland  seit  Ende  des 
Jahn»  189&,  an  dem  anoh  Kiel,  wenn  auch  in  geringerem  HaDe,  teilgenommen 
hat,  und  der  dadurch  erhöhten  Kaufkraft  der  gewerblichen  und  landwirtschaft- 
lichen Bevölkenincr.  Vtellpicht  dürfte  uuch  die  Konkurrenz  der  Konsumvereine 
und  Warenhäaser  ihreu  Höhepunkt  erreicht  und  die  Abaatzvcrhultuisse  sich 
einigermafien  ausgeglichen  haben.** 

Die  ilandelskununer  zu  Ussiiabrück')  äußerte  sich  folgender- 
maßen: 

„Als  sehr  wesentlich  wird  der  Schaden  bezeichnet,  welcher  den  Mann» 
fakturu:irenliiiini!iin;;en  der  Stadt  durch  die  Warenhäuser  und  Versand;i;e.schäfte 
der  UroUstädte  erssüclist,  da  in  vielen  Kreisen  der  bürgerlichen  Gesellschaft, 
uid  «war  haaptalchlich  bei  den  Damen,  die  hergebrachte  Vorliebe  für  Bezüge 
YOn  auswärts  fortbesteht,  welcher  die  Beklame  durch  Zusendung  von  Katalogen, 
appretierten  Mustern  u.  di^l.  in  j^fschioktor  Weise  entgegenkommt.  Richtig  sei, 
so  wird  ausgeführt,  daU  die  auswärtigen  großen  Warenhäuser,  weiche  ihre  beste 
Kondsehaft  In  Beamtenkreiaen  haben,  In  Tielen  Sachen  eine  Tlelletoht  etwas 
rfichere  Ans^vnhl  von  Mnstern  darzubietrn  vcnnögen,  welche  dor  ansässige 
Kaufmann  ans  dem  einfachen  Grunde  nicht  vorlegen  kann,  weil  ihm  gerade 
der  auswftrtige  Wettbewerb  das  Gesch&ft  in  dieser  Hichtnng  erschwert  Der 
Wert  jener  Aaswahl  sei  für  die  Deckung  des  reellen  Be^larfs  aber  deshalb  nicht 
hoch  anzuschlagen,  weil  wiederum  der  ortsansässige  Dctuithiindler  den  Gescliniack 
und  vor  ollem  die  zum  Teil  durch  örtliche  Umstände  bedingten  Bedürfnisse 
des  PnbUkttms  yiel  snverl&ssiger  zn  beorteilen  in  der  Lage  tat  und  demgeraiA 
in  den  iiüeniiolsf en  Fitilen  sehr  viel  passendere  und  duri  hweLj  niii.h  vorteil- 
haftere Anerbietuugeu  zur  Verfügung  stellt,  wie  solches  seitens  der  nur  auf 
ganz  aUgemeitie  VerhEltBisse  zugeschnittenen  Yersandgresehlilte  möglich  Ist. 
Es  ist  nicht  zweifdhaft,  daß  bezüglich  des  wirklichen  Sachverhalts  bei  den 
Bezügen  von  Versandgeschäften  im  großen  Publikum  viele  unbei^rtindete  Vor- 
urteile beäteheu,  derea  Überwindung  ihre  Schwierigkeiten  liabeu  mag,  aber 
sicherlich  den  Interessen  beider  Teile  dienlich  sein  wttrde. 

Von  einigen  Seiten  wird  eine  Beeinträchtigung  des  Gescliüfts  auch  daraus 
gefolgert,  daß  Hausierer  und  Detailreiseude,  welche  zwar  innerhalb  des  Stadt- 
gebietes Ums&tze  von  Bedeutnag  nicht  erzielen,  in  der  auf  die  Stadt  ange- 
wiesenen Landkundschiift  immerhin  viel  abHctzen.  u  ius  numeutlich  bei  Aussteuern, 
Knnlirniationen  nnd  ähnliehen  Anlässen  sehr  fühlbar  wird  und  leider  atu  h  das 
ansässige  Geschäft  mehr  und  mehr  zwingt,  sich  zu  gewissen  Zeiten  und  nach 
bestimmt«!  Aichtungen  mit  dem  Warenvertrlebe  im  Umhensiehen  so  befassen. 

Geklagt  wird  ferner  darüber,  dal'  numcntlich  auf  die  kleineren  Manufaktur- 
Warengeschäfte  der  Stadt  einige  in  Osnabrück  bestehende  Schleudergeschäfte 
durch  den  billigen  Verkauf  von  Ramsch-  und  Ausschußwaren,  unter  Zuhilfe- 
nahme einiger  unter  Einkaufspreis  angebotenen  geringwerti^n  Bedarfsartikel, 
einen  si  lir  t-ol lädierenden  Einfluß  ausüben,  und  daß  dem  Gebühren  dieser  Kon- 
kurrenz auf  Grund  des  Gesetzes  gegen  den  unlauteren  Wettbewturb  biidaug  noch 
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niclit  habe  entgegengetreten  worden  krtnnen,  wobei  es  allerdings  srhoint,  dafl 
in  manchen  FUIen  sa  einem  solchen  Einschreiten  der  gute  Wille  der  Beteiligten 
gefehlt  hat 

Es  werdra  anfierdem  noch  yerschiedene  andere  X}m8t&nde  betont,  welche 

einschränkend  auf  die  Rentabilität  des  Manufaktarwarenhandels  einwirken,  so 
beispielsweise  die  nicht  selten  viele  Monate  hindurch  währenden  Ausverkäufe, 
sowie  der  Mißbrauch,  welcher  an  einigen  Stellen  dadurch  getrieben  wird,  daü 
dte  TDDi  I^brlkanten  den  Arbettem  fflr  den  eigenen  Bedarf  snu  Selbstkosten- 
preise überlaasenen  Waren  (meistens  Konfektionsartikel)  mit  geringem  Nutzen 
an  dritte  Personen  weiter  p:op:eben  werden.  Auch  der  zunehmenden  Verp:nÜK»ing-F- 
sucht  und  der  gesteigerten  Zaiii  der  Festliclikeiteu  wird  ein  nachteiliger  EiuÜuG 
enf  das  Gaaehftft  zngesehrleben,  da  bei  dem  großen  Aufwände  T<m  Ifftteln  für 
de^arti^;e  Zwecke  znr  Decknnp:  des  sonstigen  Bedarfs  in  manchen  Fällen  nh^ht 
viel  übrig  bleibe,  und  beim  Einkauf  der  notwendigsten  Dinge  nicht  nur  um 
jeden  Groschen  gefeilscht,  sondern  in  der  Regel  auch  längerer  Kredit  in  An- 
spmcli  genommen  werde. 

Im  übrigen  ist  es  bop-n^ifüch.  daß  die  Ziinuhme  der  Zalil  der  Ver- 
kaufsstellen die  Ergiebigkeit  jedes  einzelnen  Geschäfts  mehr  oder 
weniger  beelntrftchtigt,  znmal  der  gesteigerte  Wettbewerb  anch  In  diesem 
Handelszweige  zur  Aufbietung  immer  weiterer  Anstrengnngeai  herausfordert, 
am  die  Erhaltung  des  alten  Abnehmerhreisee  sn  alehem  oder  neue  Kundschaft 
zu  gewinnen.** 

Die  Untersuchungen  über  die  Tapissoriegeschäfto  in  Rostock 

von  Ür.  Nülte^)  kamen  zu  folgendem  Ergebnis: 

^Auf  Grund  der  in  diesen  Zellen  angefahrten  Beobachtungen  glaabe  Ich 
za  folgendem  Ergebnis  kommsn  za  dürfen: 

1.  Der  Detnilhandel  in  der  Tapisseriebranrho  in  Rostock  ist  nur  h^bnsnd, 
wenn  das  Geschält  in  i^röliercm  Mai^stabe  betrieben  wird. 

2.  Eine  gute  Geschäftslage,  die  der  Laden  beanspruchen  muß,  sowie  die 
Höhe  des  Betriebskapitals  stellt  hohe  Anforderangen  an  die  Mittel  des 
Begründers  des  Geschitfts. 

3.  Die  wechselnde  Mode,  sowie  vor  allem  die  Kunst,  das  zahlreiche  Damen- 
pnblOcam  geschickt  nnd  taktvoll  zu  behandeln,  macht  eine  ISngere 
Lemzeit  mit  tüchtiger  technischer  Ausbildung  unentbehrlich. 

4.  Die  produzierenden  Arbeitskräfte  sind  reichlich,  tüchtig  und  billig 
zu  haben. 

6.  Tflöhtige  Yerk&ofsrtnnen  za  finden,  ist  schwieriger. 

6.  Im  übrigen  wird  s>ii-h  der  Tapisserieliandel  nnter  den  TTUnden  eines 
geschickten  Leiters,  möge  er  männlich  oder  weiblich  sein^  stets  gut 
ent\vickeln  und  recht  auskömmlichen  Verdienst  abwerfen. 

Wenn  Ich  ein  Urteil  Aber  die  Lage  des  Tapisserlehandds  in  Rostock  L  M.  nnd 
ein  Verhiltnis  zum  Kleinhandel  überhaupt  zusammenfassen  soll,  so  resümiere  ich: 

Der  Tapisserieliundi  i  j^ehTirt  zu  den  wenigen  Zweigen  des  Kleinhandels,  bei 
dem  die  ungleichartige  Konkurrenz  von  Großmagazinen,  Versandgeschäfteu, 
Konsumverdnen  usw.  wohlsehBdIgend  und  drfickend,  aber  nJdit  in  einer  Leben 
nnd  Bestand  des  Geschäft«  bedrolicndeii  Gestalt  zu  Tage  tritt.  Der  Tapisserie- 
handel beruht  hauptsächlich  auf  der  individuellen  Rtdiundlunp;  der  Käufer  und 
auf  einer  persönlichen  Fähigkeit  des  Geschäftsinhabers,  dem  Geschmack  und 
den  Wflnsdien,  ja  Lannoi  dar  Kundinnen  zu  entsprechen  und  entgegenzukommen. 
Je  mehr  sich  ein  Oeech&ffe  ans  dieser  seiner  ureigensten  Domäne  fortbegibt. 
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am  so  größer  ist  die  Gefahr,  von  der  Konknnma  der  ISt^uiD»  odu  Vcmnd- 
geschnfte  und  großer  Fabriken  aafgerieben  za  werden. 

Ob  überhaupt  der  Det&illistenstand  aber,  der  ohne  Frage  mit  dem  Groß- 
b0tri«ibe  und  dea  GroftkapftaUen  am  seine  Eztetem  kämpft,  in  der  heutigen 

Form  zu  erhalten  ist.  oder  ob  die  Entwicklung'  unseres  Verkebrs-  und  Erw^erbs- 
lebens  für  ihn  keinen  Platz  gelassen  hat,  das  ist  vorläufig  noch  eine  offene 
Frage  und  wird  es  auch  wohl  noch  lange  bleiben. 

Leider  gilt  auch  hier  der  Satz,  den  wir  In  being  auf  ao  manche  Krank* 
keiten  unseres  gcn'erblichen  und  sozialen  Lebens  aussprechest!  mfissen: 

„Die  Diagnose  ist  leicht,  die  Tlierapie  aber  schwer,  recht  schwer".  — 

Im  Jalirc  1900  veransUiltete  auch  tlic  Huudulbk am mer  für  da.s 
Uerzogtnm  Braunscbweig  unter  Mitwirkung  der  Uandclskaiuniom 
Brandenburg,  Nordhausen,  Magdeburg,  Hildesbeim  nnd  Hildbntghattsen 
eine  Untersuchung  über  die  Lage  des  Detailhandels*). 

Diese  Untersuchungen  enthalten  folgende  Arbeiten: 

1.  EUieibnngian  über  die  Lage  des  Kolonialwaren-Klainhandeb  im  Henog^ 
him  Braunschweig. 

2.  Die  Ausbreitang  der  Konsumvereine  im  Herzogtum  Braunschwelg 
aelt  dem  Jahr»  1880. 

3.  Erhebungen  über  die  Lage  dea  Kolonialwaren-Elelnbandela  in  anderen 
Handelskammer  bezirken. 

4  Vorschläge  zur  Behebung  der  schwierigen  Lage  dea  Kolonialwaren- 
Klr:[  ijandels.  (Ergebnis  einer  Umfrage,  gehalten  bei  einer  Anzahl 
kaufmännischer  Vereine  in  den  ▼erachiedenaten  Teilen  dea  Dentachen 
Iteiches.) 

In  der  Kinloitung  zu  diesen  Untersuchungen  führte  die  Bmun- 

scfaweigor  Handelskammer  folgendes  aus: 

„TH»  sUbidlg  snnethmendm  Klagen  dea  Kleinh&ndlera  über  den  Wett- 
bewerb und  den  .schädigenden  Einfluß  der  Konsumvereine  haben  den  Verban«! 
mitteldeutscher  Handelskammern  seiner  Zeit  veranlaßt,  dieser  Frage  näher 
zu  treten. 

In  der  zweiten  Sitzung  des  Verbandes  zu  Halle,  in  der  man  sich  mit  der 
Lage  des  Kleinhandels  ini  iilli;enieinen  bt*schäftigte,  \s'urde  der  Antrag  gestellt, 
eine  Erhebung  über  alle  diejenigen  Pnnkte  zu  veranstalten,  die  als  eine  Schädi- 
gung dea  Kleinhandels  ansnaehen  seien.  Demgegenüber  wnrde  von  anderer 
Seite  bc»tont,  daß  derartige  Erhebungen  bereits  gemacht  seien,  so  (im  Jahre  1895) 
von  der  Handelskammer  Hannover,  und  daß  man  ans  der  Wiederholung  der- 
selben neue  Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung  der  Eleinhandelsfrage  kaum 
gewinnen  würde,  fia  wurde  weiter  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen,  die 
mit  solchen  nll;.:ernpinen  Erhebungen  verbunden  seien  und  die  die  erfolgreiche 
Durchführung  derselben  sehr  in  Frage  stellten  j  dagegen  wut*de  die  Beschränkung 
der  Unterrachong  auf  ein  apeztellea  Gebiet  für  wttnschenawert  wachtet.  Die 
Versammlung  machte  sich  diese  letzterwähnten  Ausführungen  zu  eigen  und 
beschlot',  zuTiRchst  die  \.&gp  des  Kolonialwaren-Kleinhandels  und  dessen  Ver- 
hältnis zu  den  Kouäuuivert>iueu  uiaer  uingelieuden  Untert>ucltuug  d.u  unterwerfen. 
Die  Handelakammer  ffir  das  Herzogtum  Braunschweig  wurde  ersucht,  hieiffir 
einen  besonderen  Arbeitsplan  an&oateUen  nnd  dem  Verbände  sw  Begatachtang 
vorznletsen. 


')  VgL  KiokmlaLwaren-Kleiiihandel  nnd  EonaamTereine,  herausgegeben  von 
der  Handelakammer  für  das  Hetaogtnm  Braonachweig,  liefpiig  1901. 
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In  der  dritten  VerbandasEtsting  ta  Halberetadt  am  SO.  Oktober  1900  wurde 

di^er  Arbeitsplan  vorgelegt  nnd  im  Großen  and  Ganzen  als  brauchbar  be- 
fanden. Es  wrnrde  daselbst  zugleich  eine  Komnaission,  bestehend  aus  don 
Handelskammern  zu  Braonschweig,  Magdeburg  uud  Uulle  eingesetzt  und  mit 
der  «roteren  Beheadlnnif  der  Kleinhendelsfrege  betrant. 

Diese  Kfimmission  tagte  am  G.  Dezenibor  zu  Mapjdeburg  und  faßte  ilen 
Beschluß,  an  diejenigen  Uandelskammem,  die  sich  an  den  Erhebungen  über 
die  Lage  des  Kolonialwaren-Kleinhandels  auf  Grund  des  von  der  Handels- 
kammer Braonaidiweig  ausgearbeiteten  Programme  beteiligen  wollten,  das  Er- 
suchen zu  richten,  die  erforderlichen  Arbeiten  nach  Möglichkeit  za  beschleu- 
nigen and  aie  so  weit  zu  fördern,  daß  dem  nächsten  Verbandstage  in  Braou- 
■ckw^  ein  für  die  Beortettnng  der  vorliegenden  Frage  ansreichendee  Material 
unterbreitet  werden  könne.  Ihre  BofeeiUgang  an  den  Erhebungen  sagt«n  (aui^r 
BrauDschweip)  zu:  die  Handelskammern  zu  Mn2-r]f  hir-j?:.  Halberstadt,  Hlldes- 
heim,  Nordhausen,  Hiidburghaosen,  Dee&au  und  Braudeuburg.  Mit  Ausnahme 
von  flalbentadt  nnd  Beesan,  bei  denen  die  ünteranchnngen  noeh  nicht  ab- 
gesohlossen  sind,  haben  die  übrigen  Kammern  ihre  Berichte  eingesandt,  ans 
denen  das  Wesentlichste  an  betreffender  Stelle  zum  Abdruck  pjelangt  ist. 

Um  auch  die  Ansichten  der  beteiligten  Kaufmannschaft  zu  hören  uud  ein 
abgemndetee  Bild  der  fOr  die  Behebung  der  ediwierigen  Lage  dee  Kolonial- 
waren-Kleinhandels gemarhten  Vorschläge  zu  erhalten,  Avurden  an  eine  Anzahl 
kaufmännischer  Vereine  in  den  verschiedensten  Teilen  des  Deatschen  Reiches 
Jfragebogen  versandt. 

Die  Verarbeitung  dee  dngelanfenen  Ibteriale  haben  wir  auf  solche  Yot- 
schläge  beschränken  zu  müssen  geglavibt.  die  besonderer  Beachtung  wert  er- 
schienen, wobei  von  den  bekannten  Vorschlägen  gegenüber  den  Konsumvereinen 
in  diesem  Znsammenhauge  abgeaehen  werden  konnte.  Die  Orfind«  fOr  xrad 
wider  die  vorgeschlagenen  Ifafoahmen  sind,  ma  den  Vorschlägen  einen  durch- 
aus objoktivf  r<  Charakter  zu  gehen,  teils  dem  Wortlaute,  teils  dem  Sinne  nach 
den  B«richttiu  der  einzelnen  Vereiue  entnommen. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Frage  und  dem  Intereese,  das  dovelben  von  Seiten 
der  Beteiligten  in  erster  Linie  entgegengebracht  werden  sollte,  war  es  auf- 
fallend, daß  von  befragten  Vereinen  nur  ft8  eine  Antwort  erteilt  haben,  von 
denen  wiederum  eiue  ganze  Anzahl  sich  zwar  ausführlich  über  die  Notlage  des 
Kleinhandels  im  allgemeinem  ergeht,  besondere  positive  Angaben  aber  sn  deren 
Beseitigung  nicht  zu  machen  weiß.  Immerhin  dfirftea  die  hier  wiedeigegebenen 
Vorschläge  die  wesentlichsten  sein." 

Ans  don  EHiebiiii^en ')  über  die  T.age  des  Knlonialwareii-KIoin- 
haiidt'ls»  im  Herzogtum  Hraunschwoi^^  (Kefurat,  gehalton  von  Dr,  Sonholdt, 
Assistenlen  der  llainlelskaimncr  für  das  Jlcrzogtun»  Jkauiischweig,  in 
der  von  der  Kammer  zur  iJeratuug  über  die  Lage  des  Kleinbaudeis 
einberufenen  Vereainmlung  am  12.  Mars  1901)  sei  folgendes  hervor- 
gehoben: 

„Für  die  Beurteilung  der  Frage,  ob  in  der  Tat  ein  Bfickgang  in  der  Lage 

der  KolonialwarengeschSfte  eingetreten  ist,  war  es  in  erster  Linie  notwendig, 
Totzustellen,  ob  sich  die  normalen  Gescliäfte.  d.  h.  die  von  kaufmännisch  vor- 
gnbÜdelin  lohnbem  geleiteten,  kn  Laufe  der  Zeit  absolut  oder  relativ  ver- 
mindert haben  nnd  femer,  ob  die  Zahl  der  aaormaloi  nnd  der  Speaslalgesehfifte 
antgenommen  oder  abgenommen  hat. 


*)  «.  a.  O.  8. 17fE. 
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Bei  der  Feststelliing  dieser  Frage  sind  die  vom  Stadtmagistrat  heraus- 
gegebenen Verwfi!tnngsberi(  litr  znfrnindp  gelegt  wor<1«Mi  Nach  Ausweis  der- 
selben betrug  die  Zahl  der  KoluiüalwareDgeöchüitc  m  der  ötadt  Brauu- 
Bchweig 

xn  Anfang  des  Jahres  1887:  145, 
V  M  <!  1?  1892:  192, 
„  ,,  1896t  280, 

„      „  „      1901:  276. 

Die  Znnahrne  betragt  ilemnach  i-i.  90"/,).  während  die  Bcvrdkernnp^s'/ahl 
in  derselben  Zeit  von  et\su  86ÜÜÜ  (die  Volkszähiuug  von  18BÖ  ergab  für  Üraun- 
sehweig  ein«  Be^Slkerung  von  86174)  auf  ca.  ISBOOO,  also  rund  um  6GVo  go* 
stiegen  ist. 

Die  Zunahme  ist  atn  stärksten  wiihrend  der  Periode  1896—1901,  wo  sie  56 
beträgt,  am  schwächsten  in  der  Periode  von  181^2—1896,  wo  sie  sich  auf 
88  Gesehifto  beltttift,  wKhnod  sie  in  der  Zeit  von  1887—1888  47  betrigt. 

Nach  den  angestellten  näheren  Ermittlangen  worden  geleitet  VOn  kauf- 
männisch  vorgebildeten  Inhabern: 

im  Jahre  1887  von  den  14ö  vorhandenen  KolouiaJgeschäften  97  oder  S7*J^^ 
1»      »     1888    „     „  198        „  „  106    „  M»/^ 

„      „     1896    „     „  220         „  „  108    „  46^^ 

..     1901    ..         276  „  94    „  34«/o- 

Die  Zahl  der  von  berufsniüßig  vorgebildeten  Inhabern  geleiteten  Kolonial- 
warengesefaifle  ist  demnach  nicht  nur  relativ,  d.b.  im  Verhältnis  znder  Gesumt- 
bevölkemng  nnd  den  voriiande&enKleinliandeUigeschttften,  sondern  anok  abeoiat 
zorUckgegaugen. 

Außerdem  führten  Material-  und  Kolonialwaren: 

im  Jalire  1887:  466  HSker-  oder  Vorkostgeschäfte, 
„       „     1892:  536  „ 
„      ,1    1896  :  645      „        „  „ 
n      j»    1901:  £SSl     „       „  „ 
Die  absolute  Zunahme  dieser  <}eschftfte  war  am  stirksten  In  der  Pertode 
von  1892 — 1896,  in  der  sie  109  beträgt,  wiilirend  sie  sich  in  der  Periode  von 
1887—1892  auf  8U  beläutt.    Besonders  auffallend  ist  der  Bückgang  in  der 
leisten  Periode. 

Soweit  sich  ermitteln  ließ,  ist  die  Ursache  dieser  zahlreichen  Geschäfts- 
auflösungen zum  Teil  in  der  l^nfähigkeit  der  Inhaber,  znni  Teil  aber  in  den 
veränderten  wirtschaftlichen  \  erhailuissen  zu  buchen;  insbesondere  wird  das 
Eingehen  vieler  Geschäfte  zurückgeftthrt  auf  die  Änderung  in  der  Bichtnng  des 
Verkehrs,  di«'  bni  Worfiill  1*  ^  lürrößten  Teiles  der  Landkundschaft  zur  Folge 
hatte,  auf  die  Konkurreui:  der  in  Masse  entstandenen  Vorkosfr-  und  Höker- 
gesch&fte  tmd  der  mit  geringeren  Unkosten  arbeitenden  neu  entstanden^t 
Großbetriebe  im  Kleinhandelsgewerbe,  vor  allem  aber  auf  die  Ausdehnung  der 
bestehenden,  bezw.  auf  die  Oriindiin-j:  neuer  Konsumvereine,  die  an  ^fitglieder* 
zahl  in  viel  stärkerem  Matie  als  die  Bevölkerung  icugenuuiijien  haben. 

Zugleioh  mit  dem  Umsatse  eines  Kolonialwarengeseh&ftes  mnft  notwendiger» 
wei.«;e  auch  der  Ertrag  zurückp;eben,  sofern  es  dem  Inhaber  nicht  tnüglich  ist, 
an  dem  ihm  verbleibenden  Umsätze  einen  eutapreckend  höheren  Gewinn  zu  er- 
zielen, d.  h.  die  Waren  mit  einem  entsprechend  höheren  Nntzen  zn  verkaufen 
als  bidier. 

Diese  Mö'jjlichkcit  mag  bei  geschickter  Au.snntzung  der  stets  wechselnden 
Konjunktur,  der  gerade  die  wichtigsten  Artikel  des  Kolonialwaren- Detailhandels 
nnterliegen,  In  einzelnen  FftUeo  v<Mrhanden  eeia,  im  allgemeinen  aber  ist  »noh 
bezOgU^ä  des  Ertrages  (Geaehäftsgewinnes)  ein  Bflchgaog  zu  veizeichnen,  wie 
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ans  folgenden,  auf  den  Angaben  von  Sachverständigen  beruhenden  Zahlen  her- 
▼oigeht: 

Eb  batrojr  der  dnrcbaohiiitÜleke  Brattoaafechlag  (bei  geetdigerten  Unkosten): 

im  Jahre  1880  ira  Jahre  1900 

bei  Kaffee                                    20./.  12'/»-löVo 

„  Zocker                                    20»/o  «-S»/« 

„  HüIe«nfrüLliu-n                       20-25«/,  10 -la»/« 

„  Mehl  und  Mtthlenfabrikatea   .   20-30«/*  15-20V. 

..  Petroleum                                    20">/e  10-12»/, 

Die  schwierige  Lage  der  KoJouiulwureugeäohalte  kommt  ferner  insbesondere 
darin  vom  Anedraek,  daft  ee  heate  weit  schwerer  Ist«  ein  Kolonialwarengeachäffe 
za  vcränßetn  als  ein  Geschäft:  anderer  Branchen. 

Per  geringe  Umsatz  ist  in  erster  Lioie  zarückzoführen  auf  die  gesteigerte 
Konktirrens  innerhalb  der  Branche  und  anf  das  Dazwischentreten  anderer 
Paktoren,  wie  Koneomverelne,  Warenhäuser,  direkter  Bezug,  Detail- 
reisen, direkter  Verkehr  der  Orosaisten  mit  der  f  rivatkandachaftf 
Hansierbetrieb. 

Die  Konkarrens  innerhalb  der  Branche  erfolgt  durch  die  normalen,  durch 

die  anorm alen  und  durch  die  S pezialf^cschilf te. 

Soweit  die  Konkurrenz  der  gleichartigen  Geschäft«  in  Frage  kommt,  ist 
der  Rückgang  des  Umsatzes  zurückzuführen  ziuiücbst  auf  die  Entwicklung 
einiger  GesdiUte  m  Großbetrieben,  die  sneammen  bestigllch  ihres  Detallamsataes 
f^CLrenwärti^  etwa  15  mittleren  Geschäften  gleichkommen  dürften,  femer  auf  die 
Einrichtuug  grol^erer  Kaffeeröstereien  seitens  einzelner  Firmen.  Der  Aus- 
dehnung einiger  weniger  Geschäfte  steht  indessen  eine  relative  und  absolute 
Abnahxne  der  Gesamtzahl  gegenüber,  so  daü  wohl  von  einer  Konkurrenz,  aber 
kaom  von  einer  Ver~::hirfnng  der  Kenkorrenz  seitens  der  normalen  Geeehifte 
die  Rede  sein  kann. 

Ob  nnd  inwieweit  der  geringe  Umsatz  anf  ^e  Konkurrenz  da*  anormalen, 
d.  h.  der  Zweig-  und  Zwitteigeechäfte  und  der  Zuckerhandlungen  zurück» 
zoführen  ist.  läßt  sich  daraus  ermessen,  datt  die  Zahl  der  von  Nichtfachleuten 
geleiteten  Kolonial  Warengeschäfte  in  der  Zeit  von  1887,  wo  ihre  Zahl 
4S  betrag,  bis  1901  anf  182  gestiegen  ist,  w&hrend  sich  die  Hökerhandlnng«! 
in  demselben  2jeitraum  von  456  auf  622,  also  am  176  vermehrt  haben. 

In  gleicherweise  haben  durch  ihre  starke  Vermehrung  die  S])ezialge.s<häfte 
den  fachmännisch  geleiteten  Kolonialwarengeschäften  bezügUcii  ihre»  üiusatzes 
Ablwndi  getan. 

So  haben  sich  seit  1887  vramebit 

die  Dro^^euhandlnngen  um  Ca.  81*/o> 

die  Deiikatessenhandiungen  „ 

die  Bntterhandlnngen  beinahe  nm  diu  SedUfache, 

«Ue  Kaffeehandlangen  seit  1800  um  das  Dreifache. 

Der  Rürkg-ang^  des  Umsatzes  d  r  normalen  Geschäfte  ist  in  letzter  Linie 
auf  das  Seibstverschuldeu  der  Inhaber  zurückzuführen  insofern,  als  die- 
selben ans  Mangel  an  Beweglichkeit  und  kaufmännischer  Einsicht 
eich  den  veränderten  Zeitverhältnisson  nirlit  anzupassen  gewußt  haben  und  ^u 
sehr  an  der  überkommenen  Betriebsform  des  Kleinhandels  festhalten.  Manche 
Geschäfte  kranken  überdies  au  der  angenügenden  Warenkenntnis,  sowie  an 
dem  nnzoIingUchen  Betriebskapital  ihrer  inhabe.-. 

Der  geringere  JSrtrag  (Geschäftsgewinn)  ist  zurückzuführen:  auf  die  Kon- 
korrenz  der  eben  genannten  Faktoren,  anf  die  erieicliterte  Selbsthilfe  durch 
den  Käufer,  auf  die  äteigerung  der  Betriebskosten  und  auf  das  Seibstverschuldeu 
der  Inhabw. 
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Dorch  ihre  gcrin<^erttn  Unlcoeten,  die  namentlich  in  d«r  Enpamis  an 

Miete  durch  die  Erziel unj^  eines  größeren  Umsatzes  in  denselben  Öesoliäfts- 
rüamen,  an  Beleachtungs-  and  Üeinigungskosten,  sowie  in  der  besseren  Aus- 
nntcnng  d«r  Arbeltekrifto  und  GioScukanf  bestehen,  Bind  die  Großbetriebe 
und  die  Eonsu m  vereine  in  den  Stand  gesetst,  die  Weren  zn  einem 
billigeren  Preise  abgeben  zu  können. 

Eine  Steigerang  der  Betriebskosten  ist  eingetreten  bei  der  Anlage 
und  Einrichtung  des  Geschttftoe  nnd  bei  der  Betriebsführung. 

Tn  erster  Beziehung  kommen  zunächst  iti  Betrai  ht  die  erheblich  höheren 
Aulwendangen,  die  im  Vergleich  zu  früher  für  Ladeneinrichtung  zu  machea  sind« 
Nech  den  Angaben  von  SachTentiindigen  betragen  die  Aoagaben  bei  d«i 
erhöhten  Ansprüchen  der  Kundschaft  für  die  Einriehtang  eines  Ledens  das 
Doppelte  von  dem,  was  sie  früher  ko.stete. 

Bei  der  Betriebäführung  sind  uamentlieh  die  höhereu  Gehälter  und 
AoBgaben  für  das  Hilfspersonal  in  Betracht  an  sieben. 

Nach  den  angestellten  Ennlttehnif^en  letrilgrt  diese  Eihöhnng  seit  1880 
im  Uurchüchnitt  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  des  1880  gezahlten  Saiuirs,  beispiels- 
weise also  bei  einem  irttheren  Gehalt  von  1000  Mk.  SSO  bis  390  Mk.  pro  Jahr. 
(Die  Erhi'thung  besieht  sich  auf  die  gesamte  Lebenshaltung  des  Hilfspersonals») 
Jsirhi  in  Betracht  gezogen  ist  hierbei  die  sozialpolitische  Belastung  (Beitrag  zur 
Kranken-,  Alters-  und  Invalideuversicherangj,  die  für  Jeden  HandlungsgeliÜfen 
etwa  dnrchschnittllch  18  Mk.  pro  Jahr  ausmacht. 

Diis  Selbstverschulden  des  Inhabers  beruht  darauf,  daß  er  es  den 
Mehrkosten  gegenüber,  den  die  Betriebsführung  eines  Kolonialwareogescbüfts 
heute  verursacht,  an  dem  Bestreb«!  fehlen  liAt^  anf  anderem  Gebiete  En^arniaie 
zn  ersielen. 

Mangel  an  (?eschliftskeuntn issen  tind  Beweglichkeit,  woranf 
bereits  hingewiesen,  sind  die  ürsaclien,  dal>  er  sein  Geschäft  au  der  einmal 
gewählten  Lage  weiter  zu  führen  sucht,  selbst  wenn  diese  Lage  für  den  Be- 
trieb des  Geschäfts  völlig  ungeeignet  geworden  ist. 

Welche  Mittel  können  nun  zur  Abhilfe  dleeer  schwierigen  Lage  des 
Kolonialwaren-Kleinhandels  in  Vorschlag  gebracht  werden? 

Es  sind  zu  nennen:  bessere  Vorbildung  des  Nachwnchses  in  Theorie  nnd 
Praxi?,  Einführnng  von  fakultativen  Lehrüiigsprüfongeu  nach  beendeter  Lehr- 
zeit, Wareneinkaufsgeuossenschafi^n,  Bekämpfung  der  Schleuderkonkarrenz, 
Babatt  bei  Barzahlung,  Befübigungsoaehweis,  Verpflichtung  der  Höker  cor 
Buchführung  und  besondere  Steuern  für  den  Hükerbetrieb. 

AVeh'he  \on  diesen  sich  als  wirksam  zu  erweisen  imstande  sind,  muA  der 
nachl'olgeudeu  Dieskuhäion  vorbehalten  bleiben." 

Zu  den  Yerbandluugeii  der  IV.  SitxuDg  des  Verbandes  mittel* 
deutsch«*  Handelskammern  zu  Braunschweig  bezüglich  der  Kleinhandels- 
frage am  30.  April  1901  führte  Dr.  Senholdt  aus: 

..E.s  fragt  sich  nur,  ob  die  Ergebnisse  der  Untersuclumgen  der  Art  sind, 
daß  sie  die  aufgewendete  Zeit  und  Mühe  lohnen.  Festgestellt  ist,  wenigstens 
far  Braunschweig  nnd  für  eine  Anzahl  anderer  Bezirke,  dafi  die  Klugen  eines 
großen  Teiles  der  KoloniitI\v;tienhändler  über  die  Verschlechterung  der  Lage 
ihres  Geschäftes  als  begründet  anzusehen  sind.  Es  kann  nicht  behauptet  vvpv,]en, 
daß  mit  dieser  PeststeUung  gemde  eine  neue  Euldeckung  gemacht  i6t.  Dslu  der 
Kolonialwarenhftndler  Ursache  hat,  mit  den  gegenwärtigen  Erwerbsyerhiltniasen 
unzufrieden  zu  sein,  war  bereits  dorch  eine  Reihe  amtlicher  und  privater 
Eni^aeten  uaobgewieseu  worden.  Aach  der  preußische  Minister  für  Handel  and. 
Oewsrbe  hatte  schon  vor  einigen  Jahren  darauf  hingewiesen,  daft  durah  Ebqneten 
und  Erhebungen  -der  ohnehin  beatefaeads  Eindmek  ftbw  die  wirtschaftliche 
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Lag»  dM  Kletnhaadttls  niobt  wisontlich  ge&ndert  werden  kSnnte.  ABderersoite 

ist  das  VorhandenBein  einer  Xotlarje  des  Detailhandels  aber  auch  vielfach  be- 
«tritteu  worden  zomeist  mit  dem  Hinweise  auf  die  Ergebnisse  der  Gewerbe- 
ifthltmg,  nedi  der  stell  die  Betriebe  im  Kolonielwarenbasdel  nlcbt  nnerbeblich, 
jedenfftlUi  nicht  minder  •ehnell  alt  die  Bevölkerang,  vermehiem. 

DieJ5e  Auffnsstinp;  ist  insofern  richtip.  als  der  Warenumsatz  und  damit  anch 
die  Zahl  der  Vermittler  Im  Detailhandel  gewaltig  zugenommen  iiat,  aber  die 
Steigerang  dee  Warantmuataee  nnd  die  Zonahm«  der  Zabl  der  Vermittler  iat 
dorohana  nicht  gleichbedeutend  mit  einer  Hebung  und  Besserung  der  wirtschaft- 
lichen Lage  der  letsteren.  Die  Erbebongen  des  Verbandes  aeigen  vielmehr 
das  Gegenteil. 

Anoh  in  dem  aweiteai  Teile,  der  sieb  mit  den  Ursachen  beoebkltlgt,  anf 

welche  die  schwierige  Lage  des  Kleinhandels  zurückzuführen  ist.  haben  die 
Erhebungen  zu  neuen  Ergebnissen  nicht  geführt;  gleichwohl  glaube  ich  bei 
diesem  Punkte  etwas  verweilen  ni  mflssen. 

Die  schwierige  Lage  des  Kolonialwaren-Detailhandels  ist  im  letzten  Omnde 
—  darüber  Tiesteht  wohl  kein  Zweifel  —  zurückzuführen  auf  die  wirt- 
schaftliche Entwicklung  der  neueren  Zeit,  die  in  den  Kreisen  der 
Klelnbftndler  vlelfaeb  nicht  erkannt  worden  ist  nnd  der  er  sieb 
Infolgedessen  nicht  angepaßt  hat.  Die  Verallgemeinerung  der 
Bildung,  die  A n sgestaltu ii^  des  Nachrich  tenwe«;ens,  die  Umwäl- 
zungen auf  dem  Gebiete  des  Transportweseuä  machen  eä  Jeder- 
mann leicht,  ein  Oesch&ft,  welches  den  Vortrieb  der  Mittol  des 
»Utagliclien  Verbrauchs  zum  Gegenstande  hat,  zn  begründen. 

Als  eine  Folge  dieser  Entwicklung  ist  es  anzusehen,  daß  auf  dem  Lande 
zahlreiche  Kolonial  Warengeschäfte  entstanden  sind,  daß  der  städtische 
Detailli^t  eo-ine  Landkundflohaft,  die  dnrcb  die  Entstehung  von  Molkerei-, 
von  Einkaufs-  und  Absatzf^e  n  nssen  sch  a  f  ten  nicht  mehr  persönlich 
Abnehmer  für  die  Produkte  des  Landes  in  der  Stadt  zu  suchen  braucht,  nach 
nnd  nach  verloroi  bat. 

Anch  in  der  Stadt  seihst  sind  in  immer  steigendem  MaHe  zahlreiche 
Elemente  in  den  Kolonialwaren -Detailhandel  eingedrungen,  die  zwar  den  An- 
forderungen, welche  der  sachgemäße  Betrieb  eines  kaufmännischen  Geschäftes 
•rfordertf  k^eswegs  genügen,  die  sich  al»er  bei  bescheidenen  Ansprüchen 
dennoch  eine  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  zu  halten  vermögen. 

Es  wäre  verkehrt,  anzuneliinen,  daß  die  Konkurrenz  dieser  Elemenlii  erst 
in  neuerer  2^t  begonnen  hat,  sie  datiert  vielmehr  von  jener  Zeit,  wo  die  neuere 
Entwicklnng  einaetste.  tSo  wird  beispidsweise  bwelts  in  einem  An&atse^  den 
eine  brann<;chweigische Zeitschrift  im  Jahre  1830  brinj:t,  üVier  die  Konkurrenz 
des  HöiLerhandels  Klage  geführt,  «1er  sich  nicht  mehr  bloß  mit  dem  Ver- 
triebe von  Landesprodnkten  besohifUge,  sondern  „mehr  nnd  mehr  in  das  Kaat- 
männische  übergreife'^  und.  Mich  den  Vertrieb  von  Kolonialwaren  übernehme. 
Seitdem  hat  diese  Konkurrenz  ständig  znpfenommen,  namentlich  auch  infolge 
der  Entstehung  der  Großbetriebe  und  der  Fabriken,  durch  welche  der  Hand- 
werkerstand ans  selnan  bisherigen  Besitutande  Yerdringt  nnd  sn  der  Anfmüime 
eines  anderen  Erwerbes  gezwungen  wurde. 

Wie  bat  sieb  nun  der  berufsmäßi«;  vorgebildete  KoloniaKvaren-Detailhändler 
mit  dieser  Entwicklung  abgefunden  ?  i>en  Vorsprang,  den  er  durch  seine  Vor- 
bildung bisher  vor  den  Konsumenten  voraus  hatte  bei  der  Besdiafinng  der  in 
das  Bereich  seiner  Brauche  fallenden  Artikel,  diesen  Vorsprung  hat  er  obno 
Zweifel  durch  die  moderne  Entwicklung  zum  f,Tr,Ben  Teile  eingebüßt. 

Die  Frage,  ob  er  etwas  getan  hat,  um  auf  anderem  Wege  diesen  Vorsprung 
wieder  m  gewbitMti,  mnfi  man  dagegwi  yemelneii.  Er  sah  als  Flacbkanfmann 
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woU  geringsehKitaend  auf  den  HOkerUtndlfir  herab,  aber  er  bat  nlehte  getan, 

un»  daa  Eindringen  desselben  in  seine  Domäne  za  erschweren  oder  um  ihn 
wieder  herauszadrimgen.  Die  Konkurrenz  der  zahllosen,  neu  eröffneten  Höker- 
geechKfte  mnßte  zwar  tn  einer  Verringerung  des  ümaatseB  auch  der  nocittalen 

Geschäfte  führen,  aber  der  Ausfall,  der  dadnrch  entstand,  ließ  eich  wieder  ane> 
gleichen  dadnrch,  daß  man  die  übrigen  Waren  mit  einem  entsprechend  höheren 
Aufgelde  verkaufte.  Derjenige,  aof  dessen  Kosten  die  Vermehrung  der  Geechüfte 
erfolgto^  war  der  Konaoinent,  und  wr  war  ee  eo  laofe,  bis  er  zur  Selbethilfe 
griff,  sich  mit  seinesglficheii  zuni  Beziiffe  von  "Waren  zu  Konsnmverpinen  zu- 
fiammenschloft  oder  biä  findigere  Ge&chüfteleate  kamen,  welche  die  Zeit  besser 
▼entanden  und  den  bteber  vom  Beteilbindler  befolgten  Gnindsate:  Kleiner 
Umsatz,  großer  Nntzen,  umkehrten  In  den  Sati:  Groß<'r  Utusatz,  kleiner  Nutzen. 
Erst  seit  dieser  Zeit,  seitdem  die  Konsumenten  zur  Sell>sthilff  pct^riffen,  seitdem 
Geschiifte  entstunden,  die  andere  Grondsütze  aufstellten,  begannen  die  Klagen 
Aber  die  Notlaf^  des  KieinbandelB  laat  zn  werden,  und  aie  sind  lauter  gewoiden 
in  dem  Maße,  als  sich  die  Konsumvoieiue  entwickelt  und  die  Geschäfte,  die  das 
Prinzip  des  großen  Umsatzes  und  des  kleinen  Nutzens  befolgen  und  sich  gleich- 
zeitig den  besonderen  Bedürfnissen  bestimmter  Bevölkemngsklassen  anpassen, 
an^iedelukt  beben.  Denn  der  Ronkurrenz  dieser  nenen  Betriebsformen  gegen- 
über war  die  bisherige  Taktik  des  Kleinhändlers,  den  Ausfall  im  Umsatz  durch 
einen  höheren  Aufschlag  auf  die  übrigen  Waren  auszugleichen,  nicht  mehr 
anwendbar,  da  de  sonst  In  Ettrae  ihre  sümtliehen  Kondm  an  Jene  Terloren 
hätten,  vielmehr  waren  sie  genötigt,  mit  den  Preisen  selbst  herabzugehen,  so  daß 
gleichzeitig  mit  der  Verringerung  des  Umsatzes  atich  eine  Minderung  des  Ge- 
schäftsgewinnes  eingetreten  ist.  Bei  dieser  veränderten  Sachlage  mußte  natur- 
gemäß auch  die  Konkurrenz  der  zahllosen  kleinen  Hökergeschifcfte,  die  man 
bisher  iiii  lit  besonders  einpfinnlen  luitte.  rinGerst  fühlbar  Averdon. 

Üo  erklärt  es  sich  auch,  daß  der  Kolonialwarenhändler  heute  nicht  nur 
Aber  die  K<m]nuTeaz  der  Konsumvereine  tmd  der  kapitalisttseben  Großbetriebe, 
die  ihm  In  der  Tat  entweder  durch  ihre  Organisation  oder  durch  die  geschicktere 
AufmachnnfT  und  die  bessere  Ansnntznn^'  der  Kännio  nnd  der  Arbeir>krHftc  nsw. 
überlegen  sind,  sondern  auch  über  den  Wettbewerb  der  von  ehemaligen  Hand- 
werkern oder  Arbeitern  betriebenen  Zwerg-  nnd  HökergeKchaf te 
Klage  führt,  die  ilim  dnrch  ihre  Masse  Abbruch  tun.  So  hnt  sich  in  der 
Stadt  Braunschweig,  wie  sich  feststellen  ließ,  die  Zahl  der  von  nicht  kaof- 
mUnniseh  vorgebildeten  Inhabern  geleiteten  Kolonialwarengesch&fte  von  48  im 
Jahre  1887  auf  182  im  Jahre  1901  vermehrt.  Die  Zahl  der  Hökergeschäfte  ist 
in  demselben  Zeitranine  von  456  auf  622  gestiegen.  Seine  schärfsten  Anf^riffe 
richtet  er  freilich  steU»  gegen  die  Konsumvereine,  insbesondere  gegen  die  Groß- 
betriebe unter  den  Konsamvereinen,  deren  Konkurrenz  zweifellos  für  manche 
Geschäfte  verhängnisvoll  geworden  ist.  Die  Tatsache,  daß  in  Braansrhweig  im 
letzten  Jahrzehnt  die  Zahl  der  kaufmännischen  Kolonialwareugescbäite  trotz 
einer  Zunahme  der  BeTöIkernng  von  ca.  27000  Seelen  vubo.  etwa  10  Prozent 
zurückgegangen  ist,  während  zu  dem  bestehenden  einen  Konsumvereine  zwei 
aiiden>  hin/ngetreten  sind,  und  der  durch  sie  vermittelte  Umsatz  in  Kolonial- 
waren von  etwa  276  000  Mk.  auf  1 80Ü  UÜÜ  Mk.  gestiegen  ist,  ist  wohl  ein 
Bpreehmder  Beweis  für  die  ttberml&ehtige  Konkurrenz  der  Konsumvereine. 

Noch  schwieriger  wird  die  niiPliclie  Tjag.-  d'-r  milf leren  Geschürte  durch 
die  Entwicklung  einzelner  Detailgeschäfte  zu  Großbetrieben,  weil 
auch  diese  —  wi»  in  Braunschweig  ebMifaUs  nachzuweisen  ist  —  notwendiger* 
weise  zur  Ausmerzong  kleinerer  GeachKfte  ftthren  muA/* 


Inzwieclien  hatten  bereits  in  den  deatadien  Parlamenten  zahlreiche 
Debatten  tlber  die  Slittelstandsfrage  und  über  die  Ein  fahr  ung  von 
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rm-^atz-  oder  Warenhaussteuern  zum  .Schutze  des  Mutelstandes, 
insiH-huudere  des  Kleinhandels,  stattgefunden,  so  in  Bayern,  Preußen, 
Saclisen,  Hamburg. 

Sachsen  batte  1897  den  Gemeinden  die  Einführung  einer  Umsatz- 
steuer bis  zu  2  %  freigestellt  und  ca.  80  Gemeinden  hatten  von  dieser 
Erlaubnis  Gebrauch  gemacht 

Bayern  hatte  in  seinem  neuen  Gt  wcrbesteuergesetz  im  Jahre  1899 
eine  Wareniiaus-Ümsatsateuer  von  bis  zu  3*/«  eingeführt,  und  die 
Preußische  Roperunir  ;ring  mit  der  Absicht  um,  ebenfalls  eine  Waren» 
hausstetit  i  t  inzutuhron. 

Der  Verein  für  Sozialpolitik  set/.te  daher  aut  Veranlassung'  von 
Professor  Sombart,  Breslau,  auf  die  Tagesordnung  seiner  (ieneral- 
versammluDg  m  Breslau  im  Jahre  1899  den  Punkt  „Die  Entwicklungs- 
tendenzen im  modernen  Kleinhandel**,  um  zu  der  brennend  gewordenen 
Fnif^,  ob  im  Kleinhandel  eine  Notlage  vorherrsche  und  ihm  durch 
Einfuhrung  von  Warenhaussteuem  geholfen  werden  könne,  Stellung  zu 
nehmen. 

Wahrend  es  sich  im  Jahre  18SS  in  Frankfurt  \ini  lii*'  Fraj^e 
handelte,  ob  im  Klfinhaiulol  Min>tän<lf'  insnicrn  iM  risrliti'u.  al^s  er  durch 
zu  hohe  Auf^clila^c  das  rul>likuin  ausheutf.  nml  ol»  hieigej^en  Sehutz- 
maßregeln  zu  ergreifen  seien,  halte  sich  bereits  intulge  der  energischen 
Agitation  gewisser  Kreise  des  Kleinhandels  die  Frage  soweit  gedreht, 
daß  es  sich  nun  darum  handelte,  ob  für  den  Kleinhandel  Schutz- 
maßregeln  angebracht  seien. 

Das  Hanptreferat  hatte  in  Breslau*)  Professor  Sombart  über- 
nommen. Er  definierte  den  Detailhan»lel  als  die  wirtschaftliche 
Tätigkeit,  durch  welche  ein  Unterhalt  i»d(>r  Handelsgewinn  erzielt  wird 
durch  Absatz  von  Waren  an  Ict/fi"  K'tn^nnK'nton. 

Im  Detailhandel  seien  vurschiedene  Entwicklungstondenzen  zu  kuu- 
staiieren : 

1.  die  Tendenz  zur  (|uanlitativen  Ausgestaltung  des  Detailhandels, 

2.  die  Tendenz  zur  Neuorganisation  des  Detailhandels^ 
d.  die  Tendenz  zur  Ausschaltung  des  Detailhandels. 

ßezäglich  der  ersten  Tendenz  fährte  er  folgende  Ziffern  an: 

„In  Preulien  waren  erwerbstätig  im  Handel  1845  0.97 '/o  der  Einv.  i  lin«  r; 
.00  Jahrp  pjiäti  r  2.4  •/„.  In  Breslau  waren  \^  \>'<  3,1"/,  der  Bevölkerung  handi  Is- 
tätig,  im  Jahre  1895  6*|o.  In  DeutsclUand  kamen  auf  100000  Einwohner  im 
Jahn  1882  1364  H&ndler,  1886  1502  Hftndler.  1882  kam  ein  gewerbt&tlger 
Händler  auf  59,9  Einwohner,  jetzt  ist  schon  jeder  88.  Einwohner  ein  Händler. 
Dentltrhpr  wird  «liesf»  Tendenz  no4'h  dann,  wenn  wir  sie  im  einzelnen  verfolgen, 
etwa  iu  einer  kleinen  ätadt.  Eä  ist  beispielsweise  eine  Enquete  für  Villingea 
in  Baden  Torhandcn.  Dort  kam  1886  1  Handelsgeschäft  *af  367  Einwohner, 
1897.  30  Jahre  später,  auf  182  Einwohnor  fn  I  J  klciii*  n  Stä  lt» n  (Icsselben  Bezirks 
kam  ein  Händler  auf  180  oder  91  Einvvoimcr  iu  den  beiden  Jahren.   Das  heißt 

<)  Vgl.  Sehr.  d.  V.  f.  S.  Bd.  88.  Leipzig  1900.  S.  137  ff. 
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also,  die  Händler  nelimen  rascher  zu  als  die  Bevulkcrung.  Diese  Er- 
kenntnis bildet  für  einen  Teil  der  Diskutanteu  liäuti^  den  Gipfel  der  Eikenntnif;, 
auf  dem  sie  die  i;  uUne  ihrer  sittlichen  Entrüstung  aufzuptianzen  belieben,  indeux 
sie  an  diese  Btatistteehe  FeBtstellnng:  die  !&ttrteniiig  enkufipfen,  entene,  daft  viel 
zu  viel  Händler  in  der  Welt  seien,  und  /,weiter\s,  duP  sie  üLerhan^t  unproduktiv 
seien.  Eine  derartige  Auffassung,  die  in  unserer  einschlägigen  Literatur  eine 
Mlir  h&nfige  Erscheinmig  i«t,  ist  zunächst  abzuweisen,  weil  sie  unwtsseuschaft- 
lieh  und  onpraktlscb  Ist.** 

Ob  tatsächlich  zu  viel  Händler  vorhanden  seien,  das  sei  niemand 
imstande  xu  sagen,  denn  hierfür  sei  nicht  nur  die  BevÖlkerungs» 

Ziffer,  sondern  ebenso  auch  das  Reicherwerden  der  Bevölkerung, 
die  Zunahme  der  Waren,  die  Zunahme  der  Qualität  im  Ab- 
sätze mali^'ohoiid. 

Der  alte  „sulidf"  Handel  bestand  in  der  guten  alten  Zeit  auf  dem 
Lande  und  in  den  kleinen  Stiidten  in  den  Gemischtwareniiandlunj^en,  iu 
den  großen  Städten  dagegen  waren  die  Branciicngcschüfte  üblich. 

Es  gab  eigentlich  nur  vier  Kategorien  solcher  Geschäfte,  so 
erstens  Textilwaren«  und  Manufakturwarenhandlungen, 
zweitens  Metallwarengeschäfte,  drittens  Glas-,  Porzollan- 
und  Steinguthandlungen  und  viertens  Galanterie-,  Kurz- 
waren- und  Xnmheriier  AVarengeschäf te. 

])*'!■  llaudei  wurde  Ii a  ml  w  i- rksmäßig  aiis^roiibt.  Der  Händler 
blieb  aui  der  Stelle  sitzen  und  u artete,  daß  die  Kunden  zu  ihm  kamen. 
Infolge  der  Steigerung  der  Produktion  aber  ist  der  Absatz  der 
Waren  ein  Problem,  und  der  Handel  dadurch  aus  einem  Hand- 
werk zu  einer  Kunst  oder  Wissenschaft  geworden.  Mehr 
Gewinn  war  nur  durch  die  Vergrn Phm  u  n i:  des  rmsatzes  zu  erzielen, 
und  dieser  größere  Umsatz  war  wieder  nur  durch  Yerbilligung  der 
Waren  y.w  errficlnM?. 

„Das  neue  (iochatisjjnii/.ij)  wurde  so  „GroBer  Umsatz,  kleiner 
Nutzen''.  Die  Mittel  hierzu  waren  die  Reklame  und  andererseits  die 
Kulanz.  Die  Mittel  der  Reklame  sind,  soweit  sie  nicht  in  das  Ge- 
biet des  unlauteren  Wettbewerbes  fallen,  erlaubt  und  gehören  zum 
innersten  Wesen  des  modernen  kapitalistischen  Handels,  der 
nicht  mehr  mit  handwerksmäßigen  Mitteln  betrieben  werden  kann. 

Zum  alten  Handel  gehört  Ruhe,  Behaglichkeit,  gesättigtes 
Dasein,  zum  mnflernen  Unrast,  Uiisteti^keit.  Nervosität.  Zum 
ersten  gehurt  Armut,  zum  zweiten  Keiclituin.  I»er  ei"ste  ist  Klein- 
betrieb, der  zweite  zeigt  die  Tendenz  /um  (i rußbetrieb. 

Im  Detailgeschäft  vollzog  sich  eine  quaiitativeDifferenzierung, 
es  schieden  sich  Luxusgescbäfte  und  Schundgescbäfte.  Daneben 
volhsog  sich  eine  Spezialisierung  in  der  Anordnung  und  daneben 
wieder  gerade  umgekehrt  das  Bestreben,  früher  nicht  zusammen- 
gehaltene Waren  zusammenzulegen,  d.  h.  AVaren  zu  kombi- 
nieren.  Anstelle  des  alten  Braach engeschäfts  tritt  das  Bedarfs- 
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artikelgeschäft,  so  Lebensmittelgeschäfte,  Küchen  wareugeschüfte, 
ModewarenbandluDgen,  Ausstattungsgeschäfto.** 

Wenn  räch  alle  diese  ümgestaltungstendenzen  zusammenfinden,  ao 
ergibt  das  das  Waren  h  aas.  Sombart  unterscheidet  zwei  Tjrpen  des 
AVarenhausee,  Warenhäuser  für  Massenartikel  oder  Bazare  und 
Warenhäuser  für  Qualitätswaren  oder  Großmagazine. 

?Ceben  den  beiden  charakterisitrton  Tendenzen  zur  quantitativen 
Aii55frfstaltnng  und  der  Umbildung  der  ()rp;anisation  des  Handels  geht 
drittens  die  A  uskcIi  altungstendcMi  /  einher. 

Es  schaltet  zunachs;t  d  er  iiii  ndlor,  soviel  er  kann,  den 
Hiindlor  aus,  so  insbesondere  die  Detaillisten  durch  ihren 
ZusaunuenschluB  von  Einkaufsgenossenschaften  die  Oroß- 
hättdler.  „Aber  das  ist  dann  etwas  anderes,  BauerP 

Femer  bemüht  sich  der  Produzent  oder  auch  der  Konsument^ 
den  Händler  durch  Absatz-  und  Bezugsgenossenschaften  oder 
Konsumvereine  auszuschalten.  Trotz  aller  dieser  Entwicklangs- 
und Ausschaltungstendenzen  aber  ist  ron  einer  Vernichtung  des 
Kleinhandels  keine  Rede. 

Der  alte  handwerksmäßige  Kleinhandel  ist  allerdings  dem  Unter- 
gang geweiht  ahixpsoheii  von  don  vielen  ir^'fiihrdetea  Eiutagsf Liegen,  die 
eben  so  schnell  nnterirehen  wie  sie  nnftaueheti. 

Die  kleinen  kapitalistischen  Untern  e h ni u n iion  dasregen 
uerden.  wonn  sie  gut  geh.'itet  .sind,  nelten  dem  (»rtihhcti-iel»  fortl)estehen. 

Jede  Umgestaltung  schafft  interessengegeusiitiie;  daher  wird 
es  niemals  möglich  sein,  daß  irgend  eine  Gestaltung  alle  Leute 
befriedigt  £jn  sogenanntes  Allgemeininteresse  im  Sinne 
eines  gleichen  Interesses  gibt  es  nicht  Bei  jeder  Nea- 
gestaltang  müssen  bestimmte  Interessen  geschädigt  werden. 

In  der  Umgestaltung  darf  der  Gesichtspunkt  für  die  richtige 
Benrteihing  nur  der  sein,  dasjenige,  was  das  Ökonomisch  Höhere, 

das  ökonomisch  Leistungsfähigereist,  zur  Geltung  zu  bringen. 
Das  letzte  Ziel  in  der  Gestaltung  des  wirtschaftlichen  Lebens 
kann  und  darf  nur  sein,  die  wirtschaftliehen  Kräfte  so  zu 
«restalten.  daß  hei  l)(>stiinmtein  Aufwando  ein  inTiüIi ehst  hohes 
Mall  wirtschaftlicher  Güter  herausspringt,  das  ökonomisch© 
l'rinzip. 

Heutzutage  aber  ist  diese  fast  selbstverständlichu  Auschauung 
auf  den  Kopf  gestellt  Man  will  den  Handel  konservieren  in 
seinen  Bestandteilen  and  seinen  alten  Formen,  als  sei  er 
Selbstzweck,  und  veigißt  dabei,  daß  doch  auch  bis  zu  einem  ge- 
wissen bescheidenen  Grade  das  Interesse  des  Konsumenten  mit 
berücksichtigt  werden  muß.  — •  „Der  Konsument  verduftet  schließ- 
lich in  den  Debatten  ganz.*^ 

16» 
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„Soweit  der  Hi^ndel  ulao  notwendig  Ist,  »Uo  betteliexi  l>leil>t, 
wird  er  nur  dann  existenzberecliti^t  sfin.  wenn  er  nrc-jin  isiert 
ist,  wie  es  unter  den  gegebenen  historischen  Verhältnissen  öko- 
nomlscli  am  rationellsten  ist.    Sowohl  fQr  die  Frage  der  Ansschaltong 

also  wie  der  Umgestaltung  des  Handels  isf  dies  der  i  .bcrsto  Gesichtspunkt,  den 
man  auch  als  Gesichtspunkt  der  Aligeuieiointeressen  bezeichnen  darf. 

Wenn  wir  endlich  noch  fragen:  wie  werden  wir  dieses  Ziel  am  besten 
erreichen?,  so  stehe  ich  nicht  an,  Ihnen  die  triviale  Wahrheit  als  meiner  Weis- 
heit letzten  Sciiluß  vontntratrcn:  daß  ich  die  Entwicklung  dann  «glaube 
am  segensreichsten  weitergehen  zu  sehen,  wenn  wir  es  gehen  lassen, 
wie  sich  die  Dinge  bisher  entwickelt  haben;  wenn  wir  als  obersten 
Grundsatz  für  dieses  Gebiet  des  Wirtschaftslebens  die  Gewerbe- 
freiheit im  weitesten  Sinne  bestehen  lassen.  Ich  darf  darauf  noch 
hinweisen,  daß  gerade  für  die  Erhaltung  der  überqualifizierten 
Kleinexistenzen  im  Ilandelswesen  eine  nnabweisliche  Bedingung 
ist:  die  aLsulute  Freiheit  in  der  Bewegung.  Wenn  sicli  iielten  den 
großen  Unternehmungen  die  kleineu  halten  sollen,  muL«  tnuu  ihnen 
die  absolute  Freiheit  in  der  Wahl  der  Artikel  in  den  Ooschäfts* 
Prinzipien  usw.  lassen.  In  dem  Moment,  wo  man  ihnen  da  Gren/en  zu 
ziehen  sich  aiiprliickl .  in  dem  Moment  würde  mau  nicht  die  großkapituli.stischen 
Ünternehmuageji  auiliaiteu,  aber  luau  würde  es  unmöglich  machen,  daß  sich 
neben  ihnen  sin  modemer  klsinkapltalistischer  Handel  entwickelt.  Wir  sind 
der  Uberzeuguncr,  %vrnij;stcns  in  df*n  mpist<>n  Krei5;rn,  ans  denen  sirli  der 
Verein  für  öoziulpolitik  zusammensetzt,  daß  diese  Freiheit  keine  schrankenlose 
sein  darf.  Wir  wissen,  daft  vor  allem  nach  einer  Seite  hin  die  Freiheijt  nicht 
das  richtige  Prinzip  ist,  das  ist  da,  wo  es  sich  um  die  Beschäftigung  von 
Arbeitskräften  durch  kapitalistische  Unternehmer  handelt.  Scü.st- 
verstüudlich  schließt  also  das  Postulat  der  Handelsfreiheit  für  den  Detaiiiiaudel 
den  kräftigen  Sehnte  der  Elemente  in  .sich,  die  durch  die  Preiheit 
notorisch  preschädigt  wiirdeu,  niine  daß  deui  r>k  1 1  n  o  rn  i  s.  Ii  »•  n  Fort- 
schritt gedient  wäre:  der  Arbeiter  durch  Arbeiterschutz.  Alle 
ttbrigen  Personenkategorien  aber  werden  selbst  sehen  mfissen.  wiesieaui 
besten  auf  ihre  Hechnung  kommen.  Vor  allem  auch  die  K  o  n  n  ra  e  n  t  e  n. 
Diese  haben  sich  angelegen  sein  zu  lassen,  daß  sie  sich  selber  auf  die  Höhe  des 
modernen  Handels  hiuaufentw irkein.  Für  sie  ist  kein  anderes  Kraut  gewachsen, 
als  daß  sie  klüger  und  gescheiter  werden.  Ich  glaube  deshalb  —  alles  in  allem 
— ,  daß  auch  für  die  moderne  D*  tuilhandelsentwicklung  als  Devise  zu  geltsn 
hat:  durch  P'reiheit  zu  Ii  ei  cht  um  und  Macht." 

Professor  liathf^on  bescliäftigte  sich  in  der  Generalversammlung 
zu  Breslau  hauptsächlich  mit  den  Konsumvereinen,  deren  wohltätigen 
Einfluß  auf  die  Preisbildung  der  Lebensmittel  er  besonders  berv'orhob. 

Wenn  man  dio  Konsumvereine  bekämpfen  wolle,  s»»  mii-se 
man  auch  die  Genossenschaften  der  Produzenten  und  der 
Detii  i  1 !  isteu  verworfen.  Früher  habe  man  den  unteren  Klassen, 
inslit-untiere  den  Arheitirn.  r|ie  Konsinuvereine  als  Mittel  zur  \'('r- 
l)«..-?.^urung  ihrer  Luge  entpluhien,  jetzt  al)er  verdiMiko  man  e>  d<^n 
Arbeitern,  wenn  .sie  diese  Mittel  ergreiten,  und  stemple  die  ivousum- 
vereinc  als  sozialdemokratische  EinTichtiitigen,  während  es  doch  vom 
sozialen  Oestcbtspunbte  durchaus  erwünscht  sei  und  zur  Ausgleichung 
der  sozialen  (Jegensütze  l)oitrage,  wenn  dio  Arbeiter  in  den  Konsum- 
vereinen mit  den  bürgerlichen  Klassen  zusammen  arbeiteten. 
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Bpi  den  Konsumvoreinen  krunir  man  von  einem  (TroßkapitalismiiB 
und  jrrolikapitalistischen  Auswüchsen  keinesfalls  reden,  denn  sämtliche 
Kon'snnivercinr»  scion  jR  durch  die  kleinen  Er'^pnrnissp  Her 
Arlit'itei  begründet,  also  gerade  durch  die  Kleiucu,  die  mit  dem 
Kapitalismus  am  wenigsten  zu  tun  hätten. 

Eine  Vernichtung  des  Kleinhandels  durch  die  Kousum- 
▼ereine  sei  keineswegs  erwiesen,  im  Gegenteil  habe  der 
Detailhandel  sich  trotz  der  Konsumvereine  stark  Termehrt. 
Die  Sonderbesteuerung  der  Konsumvereine,  wie  auch  der 
Warenhäuser,  lehnte  Professor  Ratliiron  •  ntsehieden  ab. 

Kinen  ganz  entgegengesetzten  Standpunkt  vertrat  Handelskammer- 
•^yndikn«  Dr.  Hocke.  Hannover,  der  all»'  Vorwürfe,  die  ans  kloinen 
llamlkikic)>en,  insbesondere  dem  Zentral  verband  Deutscher  Kaufleute, 
^••ucn  die  Warenhäuser  vorgebracht  worden  sind,  wiederholte  und  sich 
sogar  gegen  die  Verbilligung  der  Waren  wendete. 

Dr.  Rocke  stand  aber  mit  seinen  Anschauungen  so  ziemlich  allein 
und  stieli  auf  allen  Seiten  auf  Widei-spruch.  insbesondere  wies  ihm 
Dr.  KogiiOj  der  Syndikus  der  Ältesten  der  Kaufmannscliaft  in  Herlin, 
einen  Irrtum  in  seinem  Zitat  nach,  und  namentlich  auch  Professor 
fcJümbart,  der  in  seinem  Schlußwort  folgendes  ausführte: 

„Sie  unters »'hätzeu  die  Vorzüge  dieser  Massenartikel-Geschäfte. 
Es  ist  gfisagt  worden,  sie  hätten  das  Prinzip  des  „billig  and  schlecht^^  in  die 
^Welt  gebracht.  Das  ist  nicht  wahr,  das  hat  mit  der  Größe  der  H&nser 
nichts  zu  tun.  Gehen  Sie  in  die  Vorstädte  und  schaaen  Sie  si.  Ii  um,  was  dii 
für  ScbuDdgeschäf  te  kleinsten  Umlangs  sind,  iu  deueu  die  miserabelste 
Ware  feilgeboten  wird. 

Es  ist  gesagt  worden,  das  Warenhaus  verleite  die  Arbeiter f ran  zu 
unnützen  Ausgaben.  Das  ist  fine  Phrase,  meine  Herren,  die  immer  wiederholt 
■wird,  ohne  darum  richtiger  zu  werden.  Woher  soll  die  Prau  denn  iu  iiller 
Welt  das  T/'berflttssige  nehmen?  Sie  hat  Ihren  beeehrunkten  Etat.  Wo 
soll  es  abgeknapst  werden?  II  'k  hstcns  un  rlcr  Nalimntr,  alter  li  is  ist  wohl 
kaum  möglich.  Und  wenn  es  der  Pall  wäre,  so  deucht  mich  das  auch  noch 
eift  Vorteil.  Die  Warenhftneer  wären  dann  Tielleicht  das  Mittel,  den  ersten 
Schimmer  von  Kultur,  von  Schmnck  bineinzu ( ra m  n  in  die  Be- 
hansnncren  des  Proletariats.  Ich  hin  (l*»r  Mefnunir.  'Imü  auch  der  minderwertigste 
KuiistuitiKel  einen  fördernden,  einen  veredelndeu  Einlluß  auszuüben  im  Staude 
ist.  Er  ist  immer  besser  wie  gar  keiner.  Ich  habe  manche  Stunden  verbracht 
in  diesen  minderwertigen  Bazaron  und  luibi-  oft  mit  Preud«-  In  .  luu  litpf.  wio  sich 
die  Arbeiterfrau  zu  ihren  notwendigen  Ausgaben  vielleicht  eine  Vase  kauft,  die 
de  fiir  dO  Pfennige  da  sieht,  oder  einen  schlechten  Öldruck  oder  sonst  ein 
Schmnckstfick.  Ja,  das  ist  doch  etwas,  wus  tatsächlich  eine  erstmalige  Ahnung 
von  einer  anderen  Welt  als  der  Misere,  in  der  sie  sonst  leben,  in  diesen  Seelen 
aufkommen  läßt. 

Die  Nachtelle,  die  sonst  angeführt  sind,  sollten  sich  angeblich  anch  auf 

die  Lage  df*r  A  n  ^jp^^'^ellten  beziehen.  Nu«  i-t  n  il  !^  ^llt  pchon  erwidert 
woi-den,  daß  hier  auch  ohne  allen  Zweifel  irrtümUche  Vorstellougcn  Veranlassung 
zu  jenem  scharfen  Urteil  gegeben  haben.  Es  Ist  grundfalsch,  anzunehmen,  daß 
durch  diese  modernen  Pormen  des  DetaiDiandels  eine  Senkung  des  NivCttOS 
der  Angestellten  eingetreten  ist.  Wenn  hier,  um  Durchschnittslöhne  xa  w- 
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mittein,  Lohnbezfigp  mit  30  Mk.  eingereohnpt  sintl.  so  möchte  ich  doch  erst 
wissen,  wer  diese  Mindestlolme  bezieht,  ob  das  etwa  ein  Türjunge  ist  oder 
ein  Laafmädelken. 

Ans  solchen  Ziffern  Schlüsse  zn  ziehen,  hat  keinen  Sinn.  Es  ist  dann 
gesof^t  worden,  die  Litliue  können  nicht  hoch  sein,  weil  die  Verkaufs- 
preise der  Waren  so  niedrig  seien.  Üieses  iiäsonnement  steht  nun  aber  im 
Widersprach  init  den  elementarateii  Grund  sfttxen  der  Nationalökonomie, 
dermafien^  daß  ich  mich  £s8t  genlere,  darauf  einzugehen. 

Man  sollte  doch  endlich  einmal  verstehen  lernen.  daP  die  Lohnhöhe  in 
der  Industrie  absolut  uiciit  das  geringste  mit  dem  Preis  der  Ware 
zn  tun  hat,  die  sie  Uefert,  daß  bei  teuren  Waren  sehr  niedrige,  bei 
hilligen  sehr  hohe  Löhne  erzielt  werden  können. 

Es  handelt  sich  hier  um  eine  Reihe  außerordentlich  schiefer  V^orstellongen, 
die  immer  wiederkehren  und  immer  wieder  widerlegt  werden  müssen. 

Wenn  nnn  welter  gesagt  ist,  ee  sei  doch  nicht  anders  möglich,  ab  daft 
das  Obsiegen  der  Warenhäuser  auf  unlautere  Praktiken  zurückzuführen  ist, 

so  nniÜte  ich  dcTu  das  entf^egenhalten,  wa*  ich  in  den  heuticfen  Refemten  ver- 
mißt habe:  uuuilich  eine  Aufi^uhlung  der  Gründe,  vveicke  ea  dem  Groß- 
betriebe als  solchem  ermflglichen,  gegenüber  dem  Kleinbetriebe  auch  im  De« 
tailhande!  >  !i7  n  -  i  pgen ,  anoh  olme  nnlantere  P  v:i  k  •  1- e-n.  Wenn  hier 
beispielsweise  einer  der  üerren  gesagt  hat,  die  Vorspränge  könnten  nicht  ao 
groß  sein,  weil  Hasohinenanwendnng  im  Detailhandel  keine  Solle  spielt,  so  ist 
das  abermals  ein  so  elementarer  Fehler  in  der  Auffassung  der  Frage,  daft  ich 
mich  eigentlicli  wieder  gfeniere,  darauf  iiuza<^cht  n.  W^ir  wissen  dncli  nun 
endlich  wohl,  daß  die  wesentliche  Präge  für  du»  Ubt»iegeu  irgend  einer  Betrieb«- 
fonn  die  bestimmte  Organisation  der  Arbeit  ist,  die  Spesialisierung 
der  Arbeits  Verrichtungen,  die  Kooperation,  die  Bezüp;e  im  Großen, 
die  Ersparaag  an  Geaeralkosten  usw.  usw.  Diese  Punkte  hätten  hier 
ausetoandeiywetet  werdoi  mOssen.  Wir  hätten  nur  das  Buch  -von  Hstaja  zu 
exzerpieren  brauchen,  da  Steht  das  schon  alles  drin.  Weshalb  der  Groß- 
bntrieb  auch  ohne  maschinelle  Hilfsmittel  leistungsfähiger  ist, 
das  ist  eine  reine  i:ichalXrage,  die  ich  den  ötudenteu  aufgebe  im  ersten  Sem^ter.'* 

„Da  wird  von  den  Qegnem  der  modernen  fintwicklung  angeführt,  es  «oll 
erreicht  werden,  daß  der  Krämerstand,  wie  er  bisher  bestanden  hat,  gni  und 
recht,  recht  und  schlecht  welter  existiert.  Wenn  wir  erstiiunt  fragen :  Wurum?. 
so  hören  wir:  „weil  er  Mittelstand  ist*.  Damit  ist  die  Begründung  zu 
£nde.  Ich  habe  mir  einmal  das  Vergnügen  gemacht,  dem  Sehlagworte  des 
Mittel.standes  etwus  anf  den  Leib  zu  rücken  und  insbesondere  ihn  historisch  zu 
verfolgen  und  bin  da  zu  dem  interessanten  Ergebnisse  gekommen,  daß  man  das 
Schlagwort  von  der  Erhaltung  des  Mittelstands  zum  erstenmal  in  einer  Zeit 
aufgestellt  hat,  wo  der  llepr&sentant  des  Mittelstandes  eine  Ökono- 
misch nieder  «gehende  Klasse  war.  Ich  habe  das  Postulat  von  der  Erhaltung 
des  Mittelstandes  zuerst  gefunden  in  der  Literatur  der  184üer  Jahre,  in 
dem  Sinne,  daß  man  danmter  insbesondere  d«i  Ideinen  E^mer  und  TOr  aOem 
den  Handwerker  vorstand.  Früher  sprach  niHu  auch  vom  Mittelstande.  Danmls 
aber  verstand  man  etwas  anderes  darunter.  Unsere  Dichter  und  Denker,  wenn 
sie  davon  sprachen,  verstanden  das  darunter,  was  wir  heuteBourgeoisie  nennen, 
loh  glaube  nun,  daß  dieser  Gesichtspunkt  bei  der  Präge  der  entscheidende  ist, 
ob  der  Mittelstand,  der  erhalten  werden  soll,  eine  aufstrebende  oder  nieder- 
gehende ökonomische  t^asse  ist.  Und  ich  bin  der  Meinung,  der  ketzerischen 
Meinung,  wie  Ihnen  noch  aus  autoritativem  Munde  verkflndet  werden  vrird,  daft 
kein  Gesichtspunkt  irgendwelcher  Art  bedeutend  genug  ist,  um 
eiue  Nation  vor  dem  Untergange  zu  bewahren,  wenn  «ie  die  Er- 
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haltaog  rückständiger-  Klassen  zu  ihrer  Politik  uiucht.  Das  wird 
stets  der  Anfang  vom  Ende  sein,  wenn  es  snm  Prinzip  wird,  etwas 

in  erhalten,  was  nicht  mehr  auf  der  Höhe  der  Entwicklung  steht. 

Alle  sittlichen  Regungen,  alle  Entwicklungen  des  Oerr <•  h t  i ir- 
keitsgef ülil»  werden  sich  notwendig  abfinden  müssen  mit  der 
Grnndlaipe  einer  ökonomisch  fortgeschrittenen  Gesellschafts- 
ordntinü:.  Nur  in  deren  Kühineii  kann  ilic  Sitflichki-it  Würze! 
schlagen.  Wir  haben  einfach  diejenigen  Orgauisationsf ormen  des 
Wirtschaftslebens  xn  akzeptieren,  die  die  leistnngsfKhigsten  sind, 
and  auf  Grund  deren  können  wir  dann  sittlich  oder  sonst  was  sein. 
Aber  sittlich  sein  wollen  auf  Kosten  de-  r.k<inoinisrhpn  Fnrf>ichritts 
ist  dfr  Anfang  vom  Ende  der  gesamten  Kulturent  w  ickluug. 

Wenn  wir  nnn  aber  dieses  Postulat^  die  Erhaltang  des  MitteUtandes, 
uns  noch  näher  ansehen,  kommen  wir  zu  imnii^r  merkwürdifjjeren  Er'j;cf )ni.<sf'n. 
Wir  bemerken  niuulich,  daü  der  sogenannte  Mittelstand  gar  keine  einheitlich 
intersssierte  Hasse  ist,  dafl  vielmehr  MaSttshmen  za  Gunsten  des  einen  TeUee 
des  Mittelstandes,  z.  B.  des  Krämers,  amli  re  Teile  ebenfalls  des  Mittelütundes 
anfs  empfindlichste  schädigen  würde.  Ich  h^s  d;i  jürn,-^*  eine  Petition  der  Detail- 
reisenden.  in  der  sie  sich  beschwerten,  dai»  man  ihnen  ihr  Leben  verbitterte 
mit  dtts  im  Interesse  des  ^Mittelstandes'*  erlsssenen  Beschr&nknngshestlmmmigen 
usw.  und  .^i'  h  darauf  beriefen,  daü  sie  choii falls  Anuchririge  des  Mittelstandes 
seien.  Man  möge  sie  doch  auch  fördern,  iudetu  man  jene  Verbote  aufhübe. 
Und  wenn  beispielsweise  die  kleinen  Beamten  erkl&ren,  dafl  sie  anch 
zum  Mittelstand  gehören,  aber  den  Konsumverein  und  die  Waren- 
hüuser  haben  wollen,  so  wird  nmn  das  Ar£rnment  für  sie  clonso  sprechen 
lassen  müssen,  wie  für  iiire  licguer  und  wird  im  Literesse  dieses  Teiles  des 
Mittelstandes  die  KonsunTereins-  and  Warenhaasbewegnni?  fördern  und  unter- 
stüt/rn  müssen.  Die  Interessen  der  kleinen  Hr  n m tensc Ii  m  f  t .  der  aufj^t reben- 
den Arbeiter,  die  sind  ohne  allen  Zweifel  in  diesem  Falle  entgegen- 
gesetzt den  Interessen  des  Teiles  des  Mittelstandes,  der  die  moderne 
Entwicklung  aufhalten  will.  K>  würde  also  eine  Politik,  die  eine  soziale 
Khis.se  crli.ilfca  will,  weil  sie  Mitielstuiui  ist.  ffiniial  ^•^arnicht  durchfülirbar  sein, 
denn  sie  würde  sich  in  Widerspruch  verwickeln,  und  sie  würde  ferner,  wenn  sie 
«ich  in  dem  Sinne  kl'iren  wollte,  daß  sie  diese  bestimmten,  jetzt  znm  Streite 
rufenden  Vertreter  des  Mittelstandes  ausschließlich  zu  ihren  Schut/liefMhIenen 
machen  ^v^Ilte,  zu  der  Kon8e<][ueuz  kommen,  die  nationale  und  kulturelle  Eat- 
wickluDg  aufzuhalten  und  nns  dem  Iluin  entgegenzuführen.  Das  ist  dasjenige, 
wss  ich  zu  meinen  gestrigen  Ausfiihrongen  liinznfügen  wollte. 

Wenn  irh  das  Ergebnis  nun  noch  einmal  zusammenfassen  darf. 
80  ist  es  das,  daß  heute  in  der  Diskussion  sachlich  icwar  nicht  sehr 
Tiel  neues  heransgekommen,  es  sei  denn  eines:  der  Wunsch,  mehr 
von  den  Dingen  zu  erfahren,  mehr  in  die  Materie  einzudringen 
und  den  Apparat  unseres  Vereins  in  Bewegung  zu  setzen,  um  dieses 
tiefere  Eindringen  zu  ermöglichen,  mit  anderen  Worten,  die  von 
Herrn  Oberbürgermeister  angedeutete,  von  un»  schon  beschlossene 
Enquete  zur  üntersii  eh  nn     des  Detailhandels  ins  lieben  zn  rnfen 


Und  wenn  die  heutigen  Verhandlungen  diesen  Erfolg  haben,  so 
wfiirde  ich  immerhin  davon  befriedigt  sein.^ 

Professor  Pohle ^)  faßt  seine  Uutei"suchungeu  „über  die  neuere  Ent- 
wicklong  des  Kleinhandels**  folgendermaßen  zusammen: 


')  Dresden,  1900  S.  41. 
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1.  „DiQ  Kleinbetriebe  hüben,  wenn  wir  zu  ihnen  die  Alleinbetriebe  und 
die  GthllfenbeMebe  Itis  mit  6  Personen  reehneo,  nm  S8,7*/„  also  etwa  dreimal 
•0  SchBell  wie  die  Bevölkerung,  zugenommen. 

2.  "Wenn  auch  die  Mittel-  und  Großbetriebe  noch  erheblioh  .si  hncllpr  sich 
vermehrt  haben  als  die  Kleinbetriebe,  so  liegt  der  Schwerpunkt  des  Handels- 
gewerbes  dodi  immer  noch  in  den  Kletnhetrieben  und  hat  sich  nnr  unhedentend 
nach  den  Mifti'I-  niui  nn.l'bctrifl.en  hin  verschoben.  Von  jt»  100  im  ITiindel 
beschäftigten  Personen  gehörten  18%  fast  71  |70,8)  den  Kleinbetrieben  und  nur 
29  (29,2)  den  Mittel'  imd  GroMietrieben  an,  während  sich  in  der  Indasfarie  das 
VeihSltDls  jetst  eehon  fast  nrngekehrt  gestaltet  hat. 

3.  I'iitfr  den  Kleiabetrieben  sind  wieder  zwei  Kategorien  scharf  zn  nnter- 
scheiden,  die  eine  wesenthch  verschiedene  Entwicklung  durchgemacht  haben, 
die  Alleinbetricbe  und  die  kleinen  Gehilfenbetriobe.  Die  Aileinbetriebe  haben 
zwar  :ib80lat  noch  sehr  betroehÜich  angenommen,  sind  aber  in  ihrer  relativen 
Bedeutung  so  sehr  zurückgegangen,  daß  1895  von  je  100  Personen  nur  26,3 
Personen  auf  sie  eutüelen,  während  1882  ihr  Prozentsatz  noch  35,0  betragen 
hatte.  tJmgdcdirt  haben  die  kleinen  Gehilfenbetrfebe  sich  so  vermehrt,  daß  ihr 
relativer  Anteil  an  der  Gesumtpersonenzalil  des  Ilnndelsgewerbes  von  41,6  auf 
44,5  gestiegen  ist.  Der  gewaltige  Rückgang  der  Alleinbetriebe  und  das  Wachs- 
tum der  kleinen  Gehilfenbetriebe  ist  als  eine  durchaus  erfreuliche  Erscheinung 
anzusehen;  es  bedeutet  das  mit  anderen  Worten,  daß  eine  Reihe  von  AUein- 
betrieben  durdi  Zunalime  des  I'iiis;it/.es  Jet/.f  dahin  gekommen  sind,  einen  Oe- 
hilfen  einstellen  zu  künneu,  oder  daß  es  möglich  war,  eine  große  Zahl  von  neu- 
gegrflndeten  Betrieben  gleich  als  Gehilfen  betriebe  ins  Lebrä  treten  zu  lassen. 
Gerade  mit  dem  Vordringen  des  Großbetriebs  in  einem  Geschäftszweig  läuft 
oft  eine  Zunahme  der  Alteinbetriebe  parallel,  wie  wir  /..  B.  in  der  Schuhmacherei 
beobachten  können.  Abnahme  der  Aileinbetriebe  dagegen  bedeutet  vielfach 
einen  Gesundongsproseß. 

Die  bisher  mitgeteilten  Zahlen  bezogen  sich  auf  das  Handelsgewerbe  im 
ganzen.  Nun  sind  aber  die  einzelnen  TTamlrlszweige  und  ebenso  die  Klein- 
händler der  verschiedenen  Ortsgrulienklatisuu  der  Konkurrenz  der  Konsum- 
vereine, OroOmagaaüne  nnd  Warenhiuser  in  höchst  verschiedenem  Maße  aus- 
gesetzt. Es  wäre  dnber  inuncrhin  möglich,  dnl'  einige  Branchen.  Iu  /,\v.  einige 
Ortschaften  ein  von  der  allgemeinen  Entwicklung  im  deutschen  Uandeisgewcrbe 
wesentlich  abweichend««  Bild  zeigten.  Die  Handelszweige,  die  von  der  Konknrrcais 
der  KonsiUDvereinc  l>es  nders  bedroht  werden,  sind  die  Kolonialwaren-,  Drogen*, 
Zigarren-,  Eß-  nnd  Trink  Warengeschäfte,  die  Produkten-  nnd  Materialwaren- 
haudlungen,  die  Konkui-renz  der  privatkapitalistischen  Großbetriebe  im  Klein- 
handel dageg^  riditet  sich  vorzugsweise  gegen  den  Mannfaktor«,  Schnitt-  nnd 
Knrzwatenliundel.  Diese  von  der  Konkurrenz  der  neuen  Betriebsfonnen  im 
Wareuvertricb  besonders  betroffenen  Handelszweige  w^eisen  interessauterwelse 
mit  einziger  Ausnahme  des  Manafaktnrwarenhandels,  bei  dem  die  Abweichung 
lii  er  ;iuch  nicht  betiiielitli.  h  ist,  sogar  noch  günstigere  Verhältnisse  als  das 
Handelsgewerbe  im  allgemeinen  auf,  insofern  liei  ilinen.  soweit  ^ie  einen  Ver- 
gleich mit  1882  gestatten,  die  Zahl  der  Betriebe  noel»  schneller  gewaclisen  ist, 
als  im  Durchschnitt  des  ganzen  Handelsgewerbes. 

Auch  die  statistische  Entwicklung  des  Kleinhandels  an  den  durch  die 
moderne  Urnt.':estultung  des  Warenvertriebs  besonders  gefiihrdeten  Stellen,  den 
Großstadleu.  berechtigt  nach  den  darüber  vorliegenden  Untersuchungen  nicht 
zo  der  pessimistischen  Auffassung  der  Sachlage,  wie  sie  In  Interessentenkreisen 
f:eA\  ■'hnlich  verfrefou  wird.  Solche  l'iitersuchnngen  besitzen  wir  7.  H.  nns 
Breslau,  Leipzig  und  Humburg;  amtlichen  Charakter  hat  davon  nur  die  erstere, 
die  anderm  sind  Privat-Enqueten.    Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchongen 
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stimmen  darin  überein,  daß  eine  Abnahme  der  Zahl  der  Betriebe  selbst  in  den 
von  der  Konkurrenz  der  Großhetn'pbe  im  "Warenhandel  am  meisten  brtroffeaon 
Geschäftszweigen  nicht  bemerkbai'  geweneu  ist,  duÜ  im  Gegenteil  die  Zahl 
der  Betriebe  in  allen  Branchen  noch  gewachsen  ist,  wenn  zam  Teil 
ancli  hiiif^sniner  als  die  Bevölkcrnnfj^. 

In  diesem  tröstlicheu  Hesultat  möchte  ich  Uberhaupt  das  Besultat  imserer 
lieatigen  Betrachtungen  sneammenlMsen:  Soviel  Feinde  dem  Kleinbetrieb  des 
Detailhandels  in  der  Gegenwart  das  Leben  auch  schwer  machen,  wie  die 
Statistik  zei}?t.  haben  seine  Ge«:^ner  bisher  im  allgemeineu  nicht  vermocht, 
ihm  wirklichen  Abbruch  in  der  Weise  zu  tun,  daiwlie  Zahl  der  kleiuen 
Detallgesch&f te  positiv  zurückgegangen  wBre.  Der  Schaden,  der  dem 
Kleinhandel  alten  Stils  zugefügt  worden  ist,  besteht  vielmehr  im  großen  und 
ganzen  nur  darin,  daß  die  Zahl  der  Kleinhändler  sich  nicht  so  vermehrt  hat. 
wie  dies  aiulemfalls  möglich  gewe&en  wäre.  Es  handelt  sich  also,  juristisch  ge- 
sprochen, In  der  Haaptsaehe  nicht  tun  damnnm  emergens,  sondern 

um  Incrom 

res.-ant..  nm  einen  entgcuif^enen  (Jewinn.  Wenn  man  im  Gegensatz  hierzu  daran 
denkt,  in  welchem  Umfange  auf  dem  Gebiete  der  Produktion  der  handwerks- 
mäßige Betrieb  durch  den  fabrikmäßigen  verdrängt  und  zu  Grunde  gerichtet 
worden  ist.  so  kann  das  Gesamtresultat,  zu  dem  wir  gelangt  sind,  immer  noch 
die  Zensur:  „leidlich  befnrHiL  ond"  erhalten.  Wir  iK^uiJen  nns  eben  v'-egenw artig, 
wie  auf  vielen  anderen  Gebieten  des  Wirtschaftslebens,  so  auch  im  Zwischen- 
handel, in  einer  Periode  de*  Übergangs  zn  neuen  Betriebsformen.  Ist  erst 
wieder  ein  neuer  Gleichgewichtszustand  hergestellt,  hat  der  Großbetrieb  das 
beS'  Iiriinkte  Gebiet,  auf  dns  er  durch  die  jetzt  t  Tri  lohle  \  olkswirtschaftliche 
Entwicklungsstufe  einen  gewissen  Anspruch  hat,  vollkommen  beisetzt,  so  werden 
sich,  hoüe  ich,  auch  die  Kleinhändler  mit  der  nenm  Ordnnng  der  Dinge  ans- 
söhnen  und  mit  dem  ihnen  verbleibenden,  immer  noch  sehr  betrachtlichen 
Arbeitsgebiete  zufrieden  sein.'' 

Ks  i<t  nicht  uninteressant,  zu  hören,  wie  man  in  kathnli*;rlHMi 
w  issenseluif tlichen   Kreisen   über   die   Lage    (h  s  Delatihandels 

urteilt    Dr.  August  Engel')  schreibt  in  einer  Bro^-ciiiire  folgendes: 
,.WKhreDd  die  allgemeine  wirtschaftliche  Entwicklung  vornehmlich  auf  die 

Verhältnisse  im  Gewerbe  und  Arbeiterstande  bereits  vor  Jahrzehnten  ein- 
schneidend gewirkt  hat.  begann  sie  weit  später  und  insbesondere  erst  seit  dem 
letzten  Jahrzehnt  auch  für  die  Allgemeinheit  des  Detuillisten^rundes  gefahr- 
drohend zn  werden. 

Der  Umstand,  daß  heute  schwierige  Situationen  für  den  Detailhandel 
infolge  Gründling  großer  Konkurrenzuuteruehmungen  plötzlich  sich  einzustellen 
plleyen.  hat  zur  i'olge,  daß  manche  Detaillisten  den  sich  vollziehenden  Ver^ 
iinderungen  unvorbereitet  gegenttbersteben.  Es  ist  jedoch  erforderlich,  daß  die 
Kh'inliaudler  die  neueren  Vnr::'itn;re  fm  Dt  tailhtindel  un*pr  Tj.  rürksiclit i^mg 
unserer  get^amteu  Wirtschuftsentwickluug  beurteilen  und  dementsprechend  vor- 
zeitig geeignete  HaAnahmen  treffen,  um  den  Gefahren  womöglich  von  vorn- 
herein ihre  Spitze  zu  nehmen.  Es  gilt,  der Gesetzgebnng  die  ihr  euti^prechenden 
Aufgaben  znm  Schutze  des  Kleinhandels  zuzuweisen,  e.s  gilt  ab»-;  am  b.  in  Er- 
kenntnis der  durch  die  Entwicklung  der  Dinge  gebotenen  Notwendigkeit  die 
verschiedenen  Mittel  der  Selbsthilfe  als  eelir  bedeutsam  cnr  Hebung  des  Klein- 
iiandels  zu  würdigen.  Namentlitdi  der  b  tziLrenaunten  Aufgabe  wird  man  in 
Detaillistenkreisen  noch  nicht  in  einem  Maße  gerecht,  wie  es  im  Interesse  des 

Detail! isten-IVagen.  Nene  Aufgaben  des  Detailhandels.  38.  Heft  der 
^>zialen  Tagesfragen.  Heran <:^eireben  vom  Volksverein  für  das  katholische 
Deutschland.   München-Gladbach  liK)5. 
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Kleinhandels  wünschenswert  wäre,  haaptsächlich  deshalb,  weil  man  über  die 
Mittel  nicht  oder  nicht  genügend  onterrichtet  ist. 

Es  erscheint  deshalb  ratsam,  in  «inw  knng«faßteu  Übersieht  den  Gang 

der  Entwickhiug  dt's  Dfliiilliaiulols  diin-.nlegen  niul  die  crfi>tp;vcr8preclienden 
Jlittel  nnd  Wege  zur  Hebung  des  Klein Uandelsstandes  anzogebeu. 

So  lange  bei  uns  in  Dentschlftnd  das  Gewerbe  und  Verkehrswesen  nocli 
wenig  entwickelt  war.  huttt-  auch  der  Handel,  iasbesoiulerc  der  Kleinhandel, 
ein  nur  bo.^clirnnktps  '^ilti^keit.sfeid.  -Man  kiiunte  deshalb  in  jener  Zeit  keine 
Großbetriebe  im  Detailhandel,  allerdings  auch  weniger  Zwergbetriebe  derai-t,  wie 
wir  sie  jetst  vfelfech  kennen,  Betriebe,  die  hente  kommen  und  morgen  wieder 
gehen.  Wie  im  Gewerlic,  so  wai  auch  im  Handel  die  Betriebsform  eine  mehr 
handwerksmäiiige.  Mit  den  Handwerkern  hatte  der  Kleinhändler  auch  eine 
gewisse  Sicherheit  der  Existenz  gemein.  Im  Rahmen  der  damals  gewerblich 
weniger  entwickelten  Zeit^erhältnisse  und  unter  dem  Kegime  der  gewerblichen 
Gpbundenlieit,  wie  wir  sie  ans  drr  Geschichte  des  Randworks  kennen,  erfreute 
sich,  wie  die  Lage  des  Handwerkers,  so  auch  die  des  Kleinhändlers  einer  gewissen 
Stetigkeit.  Bei  dem  Gedanken  an  eine  Sicherheit  darf  man  nnn  aber  nicht  gleich 
die  Wohlhabenheit  hinzudenken.  Wohlhabend  und  reich  in  unserem  Sinne 
waren  damals  nur  wenige  Leute  Im  Kleinhandel  war  der  mittlere  Durch- 
schuittsbetrieb,  der  seineu  Mann  recht  und  schlicht  ernährte,  die  Regel. 

Mit  der  sweiten  HSlfte  des  19.  JahrhanderCe  setzt  der  rieeenhafte  wirt- 
schaftliche Aufschwung  Deutsclilands  ein.   Man  braucht,  um  den  Unterschied 

von  dam.ils  nnd  hente  zu  erkennen,  nicht  mal  zu  rücken  irreif  on  in  das  n.  and 
6.  Juhrzehut  do.s  vorigen  Jabrhuudert:*,  mau  gehe  nur  zurück  bib  in  die  sieb- 
zlger  nnd  achtziger  Jahre  nnd  vergleiche  die  damaligen  Verh&ltnlsse  mit  den 
heutigen!  Man  denke  mn  an  die  Entwicklung  des  Masrhinon-  und  Verkehrs- 
wesens, au  die  kleinen  Werkstätten  von  damals  und  die  Riesenbetriebe  von 
hente,  an  die  Foetkntsehen,  Lastfnhren  nnd  Segetschlffo  eineneits  nnd  an  die 
ESlBeiiiKiliiieQ,  Telegraphen,  Dampfschiffe  anderetseiu! 

Verfügte  Deutschland  —  nin  den  Grad  der  Entwicklung  durch  eini<^e 
Zahlen  zu  illustrieren  —  im  Jalire  1840  nur  über  eine  Dampfkraft  von  4ÜÜU0 
effektiven  Pferdestärken,  so  waren  dieee  im  Jahre  1895  anf  7660000  an» 
gewachsen.  Der  Wert  der  gesamten  jährlichen  Industrieproduktion  Deutsch- 
lands stieg  von  etwa  3  Milliarden  793  Millionen  Mark  im  Jahre  1820  auf  etwa 
14  Milliarden  145  Millionen  Mark  im  Jahre  1894.  Auf  den  Landstraßen  des 
Zollvereins  besorgten  38349  Pferde  mit  21494  beschäftigten  Personen  den 
Fracht-  lind  K(  isevcrkelir.  Tm  Jahre  IMO  hatten  wir  in  Deutschland  Eisen- 
bahnen in  einer  Länge  von  öO  961  km,  darunter  schmalspurige  (Klein-)  Bahnen 
mit  1713  km.  WShrend  Dentsehland  1870/71  Uber  197  Handelsdampfer  mit 
105000  t  K  inniuehall  verfügte,  waren  es  1898/99  878  Handelsdampfer  (+591 
Proz.)  mit  1«j2H(KH)  t  (-■  M17  Pro/..)  Dann  die  niijfr^nhnton  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  dcB  i'obt-  und  Nachrichtcuverkehrb  durch  Verbiliiguiig,  Verein- 
heitlichnng  and  Vereinfachnng  des  Brief«  und  Faketportoa,  durch  Einftthmng 
des  Giroverkehr.^  in  Form  der  Postanweisung:,  l'ostanfträire,  Postnachnahrno  usw.. 
durch  Benutzung  von  Tdiegru]tii  mid  Telephon  usw.  1875  entiielen  in  Deutsch« 
land  beispielsweise  eine  TeleKr.>i  lieaanstalt  auf  Je  97qkm  nnd  7440  Einwohner, 
1890  bereits  auf  je  31  qkm  und  2823  Einwidiner. 

Daß  dieser  riesenhafte  Aufschwung  unseres  Wirtschaftslebens  nicht  ohne 
Einliob  bleiben  konnte  auf  die  äußere  Eutiaitung  und  innere  Organisation 
unseres  Detailhandels,  liegt  auf  der  Hand. 

Eine  für  die  Entwleklnng  des  DrtailluindelB  bedeutsame  Folge  des  wirt- 
schaftüclien  Aufschwungs  war  /nnäcli.st  eine  m^che  Bovolkervingsznnahme. 
Deutschlands  Bevölkerung  stieg  von  32  Millionen  im  Jahre  1840  auf  41  Millionen 
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im  Jahre  1870.  atif  45'/.  ^^lliolleIl  im  Jahip  IH88,  auf  IßHlODOl  Im  Jihie 

IBVb,  auf  mehr  &h  ÖG  Miilioneti  im  Jahr«-  IH(X). 

Noch  erheblicher  wie  die  Bevölkeniugszunahme,  ist  die  gleichzeitige 
Stelgenini^  des  VolkMinkomniens.  Ifolhall  ach&ist  das  deotsehe  Volkflelfdcommea 

auf  7858  Mill.  im  Jahre  1840,  auf  15069  Mill.  im  Jahre  1869,  und  auf  25937 
Millionen  im  Jahre  1894.  Demuach  hätte  sich  das  Durchschnittseinkommen 
pro  Kc^f  der  Bev6Ucenin|^  von  841  Mk.  im  Jahre  1840  auf  505  Hk.  im  Jabre 
1684  geholwil.  Ist  da«  richtig,  so  iat  von  1840  bis  1894  das  Durciischnittsein- 
kommpfi  pro  Kopf  der  Bevölkerung}:  um  110 '/^  gewachsen,  während  gleich- 
zeitig die  Bevölkerung  eine  Zunahme  von  5ö  zu  verzeichnen  hat.  Mit 
d«m  Einkommeii  stetgra  im  •Ugemetneii  aneh  die  Bedflrfalase  und  die  Lebens» 
haltung.  Die  Erfahrong  zeigt  uns,  daß  alle  Bevölkerungsklasseu,  die  Ango- 
hörigen  des  Arbeiter-  und  Mittelstandes  nicht  ausgeschlossen,  an  dieser 
Steigerang  der  Lebenshaltung,  wenn  auch  gewiß  nicht  alle  in  gleicher  Weise« 
beteiligt  sind. 

Dementsprechend  ist  auch  die  Verbratiohs^nnahnip  der  Waren  eine  be- 
trächtliche. Oaoz  besonders  gilt  dies  hinsichtlich  der  Uaupt-Konsumartikel. 
R.  E.  livy  bat  berecbnet,  dsA  der  Verbrsach  der  lifasseU'Konstmiartikel  allein 
tn  den  15  Jahren  1882—1897  um  29*/,  zugeu  uimen  hat.  Eine  andere 
Zasommenstellong  ergibt  lOr  die  26  Jahre  1872/il^7  eine  Verbraachszanahme  von 

Ist  die  Verbranohssteigerung  in  erster  Linie  snrfletczQfflhren  anf  die  zu- 
nehmende Kaufkraft  der  wachsenden  Bevölkerung,  so  steht  sie  jedoch  auch  im 

Zusammenhan::  mit  dor  diu.  li  die  Vervoükommnunpr  der  Torhnik,  die  Produktion 
im  GroÜeu  äK)wie  die  Verbessurung  der  Verkehrswef^e  uud  Verkelirsmittel  herbei- 
geföhrte  Verbillignng  zahlreicher  Produkte.  Die  Preise  von  30  Hauptbedarfs* 
waron,  Nahrnn<j:sm!tteln.  Textilwaren.  KohltMi,  Petroleum  usw,  f-ollen  in  den 
letzten  20  Jahren  durchschnittlich  eine  Ermäliigung  von  20  bis  22**/«  er- 
fahren haben  (v.  Halle,  Volks-  und  SeewirtschiÄ  1.  Bd.  S.  61).  Nach  einer 
von  R.  E.  May  msammengestellteu  Übersiciit  über  die  Gestaltung  der  Welt- 
marktpreise von  10  marktirängigen  Artikeln  nlarunter  Kupfer,  Eisen.  Seide,  Zucker) 
für  den  Zeitramn  1860  bis  1895  ergibt  »icli,  daü  mun  1895  für  100  Mk.  eben- 
soviel kaufen  konnte  wie  1880  ffir  140  Mk^  1870  fttr  150  Mk.,  1860  Ittr  176  Mk. 
Nach  einer  andern  Berechnuiip^  von  Sauerbeck  über  die  Pr  •isltewcgiing  von 
145  Artikeln  kaufte  man  1895  für  1000  Mk.  ebensoviel,  wie  1870  für  1613  Mk., 
,wie  1880  für  1790  Mk. 

Dieees  Bild  erführt  allerdings  eine  erhebliche  Korrektur  ins(»fern,  als 
pinerseits  die  Pi  eisitcwefTtnip^en  an  den  einzelnen  Orten  i^elir  \  ei  .-elneden  >;ind, 
anderseits  einige  sehr  wichtige  Lebensmittel  tust  durchweg  eine  nicht  geringe 
Preissteigerung  erfahren  haben. 

Einen  Nachweis  hierfttr  liefern  z.  B.  die  vom  Tarif amte  der  dentschen 

ßü  ]j  lrit<  ker  mit  Unterstützung  von  3S8  Knmmunalvervvaltnngen  für  das  ganze 
Beich  veranstalteten  Erhebungen  über  die  Entwicklung  der  Wohnnogs«  und 
Lebensmittelpreise  wlUkrend  der  Jahm  1896  bis  1900.  Biese  Erhebtmgen  haben 
ergeben,  daß  in  der  Mehrzahl  der  in  Betracht  kommenden  mittleren  wie  größeren 
Orto  vor  allem  die  Fleischpreise  gestiegen  sind.  Zu  demselben  Ergebnis  kommt 
eine  Statistik  der  Lebensmittelpreise,  welche  die  „IStatisti.sche  Korrespondenz*' 
gibt  anf  Onmd  von  offlzielkn  Marktberichten  fttr  die  Jahre  1873  bis  1903. 
Bekannt  Ist  dann  auch  die  fast  allgemeine  Stcifreninfx  der  Wiiliniin!j;.-;prei5e.  Atu 
meisten  werden  von  dieser  Preissteigerung  berührt  die  breiten  Massen  der  Be- 
völkerung, da  bei  ihnen  die  Vectenerang  des  notwendigsten  Lebensbedarft  mehr 
wie  bei  den  Wcdühabenden  die  Erhöhnng  des  Einkommens  nun  TvLl  wieder 
aufwiegt. 
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Alles  in  altent  geuouunen,  waren  die  kurz  skizzierten  Veränderuiigeu 
jedocb  wohl  geeignet,  za  einer  tnßergcwShnlieben  Belebung  des  Detailhuideb 

zu  führen. 

Es  lioß  sich  von  vornherrin  erwarten,  daß  die  Zalil  der  Dc>tai!hand!nn<»en 
iu  der  aulhlUhenden  \Virtschait8periode  eine  außergewöhnlich  starlie  Zunahme 
erfahren  würde.  Bei  dem  anfierordeniHchen  Entwteklnngstempo  h&tte  man 
dtirin  etwas  Aufnillif^cs.  ulmo  wcilfres  wcni^^^sf eiis,  auci)  nicht  zii  Sflicii  Inauchen. 
Tatsächlich  ist  nun  aber  die  Zunahme  in  einer  Weise  erfolgt,  die  bei  Berück- 
sichtigung aller  Umstände  doch  starke  Zweifel  darfiber  anflcommen  liftt,  ob  sie 
durch  die  wirklichen  Verhältnisse  La-toclitfertigt  int. 

Von  188*?  bis  1895,  also  in  13  Jahren,  nahm  im  Deuts,  lu  n  lleiche  die 
Büvülkeiuug  um  14 '/t  zu;  dagegen  stieg  die  Zahl  der  HandeLsbetriebe  iu 
der  gleichen  Zelt  um  403  Pros..,  nUmllch  yon  452  725  auf  eS&  209»  nnd  die  Zahl 
der  im  Handrl  beschäftigten  Persuiu  n  um  59  "\,  f von  8:^8  392  auf  1  :V?2 
Dabei  steht  beim  Warenhandel,  der  ja  liier  fast  ausschließlich  iu  Betracht 
kofunt,  die  Betrieb«;-  wie  Personenznnahme  mit  46.  bezw.  62  "/o  noch  über 
dem  Durch.schnitt.  Bei  einiKt  n  Biunchen  ist  die  Zunahme  noch  höher.  Es 
stief  von  bis  lBr>5  die  /uhl  der  Betriebt'  im   Ihiiuirl  nitt  Kurz-  und 

(Talunteriowaren  um  Ö4  "/»t  Kolonial-  und  Alateriulwaren  um  ö5  Metall- 
waren um  60'/o,  Tabak  nnd  Zigarren  um  76*/,. 

Dif'se  außerordentliche  Zunahme  der  Detailhandlungen  beschränkt  sioli 
nicht  etwa  auf  die  Grol^  und  Mittelbetriebe  (Betriebe  mit  6  und  mehr  Persouen}; 
diese  machten  18i)ö  mit  32000  Betrieben  nur  ö"o  aller  Betriebe  ans.  Die 
Alleinbetriebu.  welche  1896  mit  der  Zahl  von  nahezu  400000  das  Hauptkontingent 
(62.H"  pi  illei-  Betriebe  «reüten.  haften  in  der  Zeit  vou  1882  bis  1895  die 
ansehnliche  Zunahme  von  rund  87  000  Betrieben  oder  27,9 '^g.  Bei  den  Be- 
trieben mit  2  bis  6  Personen,  welche  SiVo  «Uer  Betriebe  aasmachten,  stieg 
die  Zahl  der  Betriebe  gar  um  C>f^,'\ 

Diese  Zahlen  trelten  nur  für  die  Zeit  von  1882-1895.  Ks  begann  aber 
1895  die  Zeit  der  Hochkonjunktur.  Man  dürfte  wohl  nicht  fehlgehen  in  der 
Annaliiiie,  daß  in  diesen  „fetten"  Jahren  eine  vielleicht  noch  stärkere  Zunahme 
riv  I  Ihuiib  I^]>etrlebe,  darunter  auch  der  Allein-  und  Kleinbetriebe,  stattge- 
tunden  iiat. 

Das  Ergebnis  wäre  also :  In  einem  Zeiträume  von  13  Jahren  (1883-*- 1895) 

liut  sich  die  Zahl  der  IIande!sbotriel>e  rund  dreimal,  die  Zahl  der  im  Handel 
beschiiftigten  Personen  rund  viennal  so  stark  vermehrt  als  die  Bevölkerung. 

Bei  Beantwortung  der  Frage,  ob  ein  solches  Wachstum  der  Handels-, 
betriebe  gerechtfertigt  erscheint,  ist  zu  beachten,  daß  die  Konsumfahigkeit  der 
I?f'\  «"(Ikprtiti'j:  erbeblicl)  7n[;prH>Trmien,  während  gleichzeifij^  lÜe  Danerliaftigkeit 
der  Waren  abgenommen  hat.  Es  darf  weiter  nicht  übersehen  werden,  daß 
heute  manche  Waren  im  Laden  gekauft  werden,  die  man  früher  im  Haushalt 
selbst  herstellte  Berücksiclitif^t  man  aber,  daß  der  Verbrauch  der  Hauptkonsum- 
artikel in  der  gleichen  Zeit  sicberÜcli  nicht  mehr  als  dnpfielt  so  stark  zuge- 
nommen hat  wie  die  Bevölkerung ;  zieht  man  weiter  in  Betracht,  daß  bei 
gleichzeitiger  Attsweitnng  der  bestehenden  Geschäfte  die  gröOeren  und  gKißten 
Detailhandlun;_r»'n  in  dcreelben  Zeit  eine  Zunahme  von  mehr  n]<  lOC/o 
erfahren  haben,  so  scheint  doch  die  Annahme  nicht  ganz  ungerechtfertigt  zu 
sein,  dafl  die  tatsKchllch  erfolgte  Zunahme  der  HaadeTsbetriebe  das  Bedürfois 
übersteigt,  demnach  der  Detailhandel  überfüllt  oder,  wie  man  anch  ssgt, 
übersetzt  ist 

Belege  hierfür  bringt  auch  Professor  Sombart  iu  seinem  Buche:  Die 
deutsche  Volkswirts«  haft  im  19.  Jahrhundert  (S.  346f.): 

In»  K( .ni;_rreich  Preußen  wurden  Erwerbstätige  im  Handel  nnf  10  000  Ein- 
wohner 1843  97,  1895  2HJ  gezählt.   Selbst  iu  dem  hochentwickelten  Königreich 
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Sachsen  wen  vor  fiO  Jahren  von  10000  Oberhaupt  JE^Trarfaettttigen  erst  286, 
1885  dagegen  637  Han(U-1  treibende.  Und  in  oiner  Stadt  wie  Breslau  betrug 
deren  Anteil  an  der  Gesamtbevölkeronn  l'S4Ü  H,l  1895  aber  6"/,.  Auch  von 
1882— löi^ö  hat  Bich  die  Händlerschaft  im  Deutscheu  Heich  wiederum  rascher 
als  die  BerSUcerang  vennehrt;  so  daB  lt)8S  erat  Jeder  60.  Mensch,  1806  aber 
SchfiD  jeder  !W.  ^feIlS(■h  ein  Händler  war.  Daß  es  sich  dabei  gi-oCM-nteils  um 
Vennehrung  der  Detaillisten  handelt,  ist  daraus  zu  ersehen,  daß  in  ländlichen 
oder  kleinstädtischen  Gebieten,  wo  der  Großhandel  an  Bedeutung  zurücktritt, 
die  Zunahme  besonders  stark  ist.  So  kam  beispielsweise  in  26  Landorten  des 
Handelskfinimerbezirk.s  Villinpen  in  Baden  ein  Handelsgt  st  liäft  IBSfi  auf  je  357, 
1897  schon  auf  Je  182  £in wohner,  in  14  Kieinstädten  desselben  Bezirks  auf 
180,6  und  91,7  Einwohner. 

Andere  ErheVnngen  haben  Ühnllehe  Resnltate  gesrttigt. 

So  stieg  in  Breslau  von  1882  —  1895  die  Zahl  der  im  Kolonialwaren- 
handel beschäftigten  Personen  von  2840  auf  4170,  der  im  xManufakturwaren- 
handel  beschäftigten  von  2390  auf  3991,  die  Zalil  der  Manufakturwareuhand- 
Inngen  von  6fö  auf  1306. 

Nach  der  amtlichen  Dniksi  lirift  dt^r  sächsischen  Regierung  über  die  Be- 
steuernng  der  Großbetriebe  im  Kleinhandel  aus  dem  Jahre  1902  ist  die  Zahl 
der  Manufaktur-.  Mode- und  Schnittwarenhaudlungen  in  Dresden  von  1890—1899 
nm  232V«  gewachsen,  während  gleichzeitig  die  Bevolkernng  nur  nm  40*/» 
zunahre  iiiC  ^nf  jede  <;n1<  !ie  Handlung  Im  Jahre  1890  noch  2905,  dagegen 
1899  nur  mehr  I22ö  Einwohner  enttielen. 

Die  tägliche  Erfahrung  bestätigt  diese  Ergebnisse.  Seit  Jahren  konnte 
man  einen  ttberaiäßigen  Andrang  zum  Handelsstande  beobachten.  Bei  manchen, 
die  sich  dem  HiiTidelsstMinle  widmen,  ist  diese  nevi.rznp^ung  der  Hatidelstätif^keit 
nicht  zuletzt  auf  den  Irrtum  zurückzuführen,  Kaufmann  za  spielen,  sei  leicht 
und  dabei  Geld  zo  verdienen,  nicht  schwer.  So  hat  mancher  ein  GesehSft 
etabliert,  der  zwar  über  eine  kaufmännische  Bildung  und  Branrlickeunt riis. 
sowie  über  das  erforderlii  he  Kapital  nicht  verfiiirtc,  hinter  dem  Ljideiitisctie 
aber  immer  noch  ein  Auskommen  zu  hnden  hoffte.  Die  Uandelskaouner  Braun- 
schweig hat  ennittdt,  daS  in  der  Stadt  Brannschwelg  die  Zahl  der  kanf- 
mSnnisch  vorgebildeten  Geschäftsinhaber  von  Kolonialwarenhandlungen  immer 
geringer  wird.  Waren  im  Jalire  1HH7  von  145  Koloniu! warenhiindler n  noch  fi7 
gleich  (jl^j^  der  Gesamtheit  kaufmännisch  vorgebildet,  so  sank  dit-^e  Zulil  bis 
zom  Jahre  1901  bei  676  Eolonialwarenhandlnngen  auf  94  gleich  34%!  Dieses 
Ergel  nis  l»est;i(ii;t  nur  die  allgemeine  Beobachtung,  daß  gerade  im  Kolonial- 
warenhandel eine  ganz  erhebliche  Zahl  von  Geschäftsinhabern,  bezw.  Geschäfts- 
f&lirem  vertreten  ist,  die  eine  kaufmännische  Vorbildung  jücht  genossen  haben. 

Zq  ähnlichen  Bcsultaten  würde  eine  Erhebung  gelangen,  die  Bick  die  Fest- 
stellang  des  eigenen  Betriebskapitals  bei  NeugrUndungen  von  Geschäften  znm 

Ziele  setzte.  Vielfach  sind  es  schon  gebor::^te  Gehler,  mit  denen  man  den 
Betrieb  erulinet.  Wohin  das  aber  führt,  zeigen  uus  die  zahlreichen  Konkurse. 
Erfreulicherweise  haben  bei  der  YerSffentlichnug  der  Konknrszahl  des  Jahres  1604 
—  e.s  uareii  ihrer  5877  —  die  kaufmUniiischen  Zeitschriften  Venmlussung  ge- 
nommen, nachdrücklichst  auf  diesen  wunden  Punkt  im  Gesehäftsleben  hinzu- 
weisen. So  sehrieb  die  „Merknria**,  das  Organ  katholischer,  kaufmännischer 
Yereiniguiv<ren  iXr.  3  vom  15.  Januar  1906)  In  einer  Besprechung  „der  kanf- 
m&nnischen  F^lhmz  des  Jahres  1904-': 

„"Wie  die  Verhältnisse  nun  einmal  liegen,  ist  keinem  Geschäfte  ein  Kii""^tij5[es 
Prog^ostikon  zn  stellen,  das  ohne  geuügendo  Betriebsmittel  ins  Lebeu  ^^eiufen 
wird.  Entweder  wird  ein  solches  Qesch&ft  immer  nnr  dahin  vegetieren  und  ein 
kraftloses  Scheindasein  fuhren,  oder  es  wird  beim  ersten  Anprall  wanken  and 
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stürzen.  Das  ist  nnnmehr  schon  eiiu'  alte  Erfahrung,  eine  Binsen w tili ihelt,  — 
aber  eine  von  denjenigen,  die  man  nicht  oft  genug  wiederholen  kann.  Man 
kann  tu  jeder  Branche  bei  jed^  FaUisMineiit  oaehfonchen  —  imin«r  ist  «s 
dasscllje  Lied:  uii^^eniig^eiides  Betriebskapital.  Man  sollte  es  daher  kjium 
glauben,  duü  sich  immer  und  immer  noch  Leute  linden,  die  lediglich,  am  ihrem 
äelbständigkeitsdrnnge  zn  fröhnen,  mit  nichts  Qeechüfte  ins  Leben  mfen,  dift 
von  AnfaD<:  an  niciit  lebensfähig  sind  und  nach  kuneer  Zeit  wieder  zagrunde 
gehen,  nachdem  sie  die  Existenz  und  sehr  oft  an«^  don  guten  Bof  Ihrer  Be- 
gründer ruiniert  Jmben.** 

Auch  dem  ^KonfekttonlU^^  mnft  man  Recht  gehen,  wwn  er  in  Nr.  4  Tom 
26.  Januar  190ö  8<<hreibt: 

,,Man  lese  doch  nur  einmal  die  Berichte  über  die  hier  erwähnten  Zahlungs- 
8chwi«Tigkeiten.  Zu  geringe  oder  keine  Betriebsmittel,  .  .  .  das  ist  in  allen 
Berichten  dasselbe  Leitmotiv.  Die  Geschäfte  mögen  zum  Teil  ganz  gut  gegangen 
haben,  -■  ein  Geschäft  ohne  ausreichendes  Betriebskapital  l)lei1>t  selbst  dann 
ein  dem  äturm  preisgegebenes,  hilfloses  Wrack.  Wie  ist  es  aucli  anders  mög- 
lich? Ein  DetaUgesch&ft  z.  6.,  das  ohne  Betriebskapital  etabliert  wird,  hat 
doch  von  vornherein  einen  außerordentlich  schweren  Stand.  Es  muü  mit  hohen, 
fortlaufenden  Spesen  ret'hnen,  sich  ein  großes  Lager  halten,  seine  Lieferanten 
nach  Fälligkeit  ihrer  Forderungen  bezahlen  und  kann  unmöglich  gerade  in  der 
ersten  Zeit  auf  so  große  Umsätze  rechnen,  daß  es  seinen  Etat  allein  durch  die 
EinnaliiiiLMi  haUiiizieren  kann.  Es  kann  sich  %-ieIh»icht,  wenn  es  grit  ^elxt  und 
die  Lieterantcn  nicht  allzusehr  drängen,  einige  Zeit  über  Wasser  ijalten,  ai>er 
es  Ist  doch  nur  immer  ein  „Lavieren*'.  An  einen  vollen  Erfolg  ist  nicht  zu 
denken.  —  Doch  gibt  es  zu  viel  Illusionäre,  die  nicht  mit  nackten  Tatsachen, 
sondern  mit  Hoffnungen  und  Wünschen  rechnen,  und  die  sich  in  verhängnis- 
voller Selbsttäuschung  immer  sugeu:  „fci»  wird  schon  geben.''  Aber  es  geht 
nicht.  Das  kann  man  nicht  oft  genug  betonen,  und  man  kann  gar  nicht  ein- 
drinp^Iich  prenug  davor  warnen,  nn^jenügend  ansirerüstet  sich  in  das  geschäftlirho 
Leben  za  wagen  oder  derartige  Experimente  zu  unterstützen.  Sonst  heiBt  es 
sehr  bald:  Im  Existenskampf  geecheltert  .  .  .  imd  atemaiid  wird  gern  dne 
solche  Katastrophe  herbeiftthren  wollen,  die  doch  nie  eine  angenehme  Erinne- 
rung bleibl.-' 

Wenn  aber  über  manche  derartige  Geschäfte  Nvie  daü  auch  nicht  anders 
SU  erwarten  ist,  bald  nach  ihrer  Grttndung  das  B^nwetter  hereinbricht, 
pflegen  ihre  Inhalier  selten  7u  verfehlen,  Staat  und  (Teselischiift  für  die 
Kalamität  des  Detailhandels  verantwortlich  zu  macheu.  Es  erscheint  jedoch 
begreiflich,  dsB  ihr  Schicksal  in  diesem  Falle  einer  beeonderea  Teilnahm«  nicht 
begegnet.  Wer  ein  Geschäft  führen  will,  muß  nun  einmal  Kapital  und  kauf- 
männische Kenntnispo  besitzen.  Diese  sind  für  einen  Geschäftsinhaber  ebenso 
wenig  entbehrlich,  wie  für  den  Sciiubler  und  Sclineider  das  Handwerkszeug 
und  die  Kenntnis,  es  richtig  zu  gebrauchen.  Wer  daher  ein  Gesch&ft  grflndet, 
ohne  über  Kapital  nnd  kanfmilnnische  Bildnng  ZU  verfflgen,  mnfi  von  v<OTiheieiii 
des  Fehlschlagens  gewärtig  sein 

Etwas  ganz  anderes  ist  natttrlich  die  Frage,  ob  dem  mittleren  und  kleineren 
Kaufmann  heute  der  in  jedem  Geschäft  erforderliche  Kredit  zur  Verfüg^g 
steht.  Davon  -wird  an  anderer  Stelle  die  Rede  sein.  Hier  handelte  CS  sich  um 
das  uuentbelirli«!he  Minimuni  des  BetriebskapitHU. 

Eine  Begleiterscheinang  der  wirtschaftlidien  Veränderungen  der  letaten 
Jahrzehnte  war  das  Heranwachsen  einer  Massenbevölkerung.  Es  sind  in  der 
Hauptsache  die  Minderbemittelten,  die  darunter  verstanden  werden.  Bei  der 
Yollrasählung  von  1895  zfihlten  wir  nahezu  16  Millionen  Arbeiter  und  An- 
gestellte. Etwa  18*/,  Millionen  Erwerl>stütige  d««  Deatidieii  Belches  haben 
ein  Jahreseinkommen  von  weniger  als  900  Mark. 


Digitized  by  Google 


—    239  — 


Die  darontor  fallenden  ErwerbagnippeD  «Ind  die  Bodal  aehleehteet 

gestrllten  unter  allen  Volksst  hichten.  Ohnf  zn  verkrnnen,  daß  dio  Arbcitor- 
bevölkerung  und  aoteren  Beamteu  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  eine  aU« 
xnihllche  Erhdhang  ihres  Etnkommene  erfahren  haben,  trt  glelchwoU  daran 
festzuhalten,  daß  die  Höhe  der  Lebenshaltung  dieser  VolksklasflMl  hinter  der- 
jenigen allpr  übrigen  noch  zurückstoht.  Es  darf  nn<  h  nicht  anßer  ;<c1it  txdafisen 
werden,  dal»,  wie  schon  an  anderer  Steile  betont,  ihre  Einkonimensverinehmng 
dordk  höhere  Mieten  und  Warenpretae  sunt  Teil  wieder  wettgwnacht  iat. 
Diese  Volksschichten  sflicn  sicli.  znni  Teil  notgedrunLreii,  zum  Teil,  um  ihre 
Lebenshaltung  zu  erhöhen,  veranlaßt,  ihren  Warenbedarf  auf  die  denkbar  billigste 
Weiae  zn  decken. 

Noch  ein  weltereB  fttr  den  Detailhandel  wlebtlgea  Moment  ala  Folge  des 

II.  rn  'V  I.  Ii  r IIS  einer  Massenbevölkprnni:;^  ist  zu  betonen.  Diese?;  führte  nicht 
nur  /u  einer  bedeutenden  Vermehrung  des  Warenbedarfs  überhaupt,  die  Uleicli- 
artigkeit  der  Lebenabedingungen  und  -Anaohannngen  der  Arbeiter  tind  An- 
g«>stellten  hatte  aneh  einen  ida.ssenbedarf  an  gleichartigen  Waren  zur  Folge. 
Geht  ja  die  Richtnntr  unserer  Zeit  überhaupt  dahin,  den  Geschnun  k  der  weniger 
bemittelten  Volksklassen  unter  Abschleifung  der  lokalen  und  provinziellen 
EigentHmHchkelten  hinsichtlich  Kleldnng  nnd  Nahmng  in  Stedt  und  Land 
frevris -ermaßen  711  nivellieren,  so  ist,  weun  wir  ihn  so  nennen  dürfen,  der  uniforme 
Bedarf,  —  ohne  das  Wort  im  i^trengsteu  äinne  zu  nehmen  —  unter  der  Jllaaae 
der  AriieitH'  schon  mehr  allgemein. 

Für  den  Handel  wnrde  diese  Entwicklung  zuerst  dort  bedeutsam,  wo 
inffiltje  .infljÜiliender  Tndtistrin  nnd  aiibmeliiKh^ten  Verkehrswesens  Arbeiter  und 
Beamte  in  größereu  Massen  sich  ansammelten,  also  in  größeren  Städten  und 
dicht  bevölkerten  IndostijebeKirken.  Hatte  der  Detailhandel  sich  bis  dahin  in 
einer  mehr  ruhigen  Anfwftrt^Bewegung  befunden,  so  war  mit  Eintritt  der  vor- 
genannten Veränderungen  nunmehr  die  Möglichkeit  wcittrehender  S{>ekulation 
gegeben.  A\  ie  im  Gewerbe  der  technische  rortschritt  von  der  Werkstatt  zur 
Faltfik  führte,  so  ermöglichte  hier  das  Ansammeln  einer  massenhaften  Indostrle- 
bevölkerung  mit  einem  mehr  pleiclifiirmigen  W'areubedarf  dem  Detailliandel, 
eich  aus  kleinen  und  mittleren  Verhültuifiaeu  herauszuarbeiten  und  dem  Groß- 
betriebe die  Wege  »  behnm. 

Auf  so  Torbeteltetem  Boden  ist  das  Wsienhans  entstanden.'* 

MÖg^  in  dem  Warenhaushcrriihe  auch  eine  ganze  Reihe  eigenartjtrer 
I?;iffirie<3«»en  nnd  Pniktikcn  eine  Kolle  spielen:  e«  ist  eine  TMtheir.  /u  clii'i^"'n, 
lediglich  auf  die  Auweudung  dieser  Miltei  bei  der  Drfulg  der  Warenhäuser 
surflcksuftihren.  Es  ist  unb^treitbar,  daß  die  Warenhäuser  kleinerai  Oe» 
pchäften  wfrtsr  hilft  lieh  und  handelstechnisch  ganz  bedeutend  iiherlepen  sind 
und  so  der  ISatz  zu  Becht  besteht:  ^Die  Vorzüge  des  Warenhauses  hüben 
ihren  tiefsten  Grund  in  der  GrOBe  des  arbeitenden  Kapitals,  in  der  GröBe  des 
Kredits,  in  dem  raschen  nnd  großen  Umsatz.''  Auch  bezüglich  der  Konsum- 
vereine, durch  die  bereits  drei  MiUirnen  Deutt-die  ihren  Bedarf  an  bestimmten 
"Waren  decken,  meint  Engel,  duü  ein  kieineü  Geschüft  einem  größeren,  gut 
geloteten  Konsrnnverein  nicht  gewachsen  sein  kann,  infolge  der  wirtschaft- 
lichen Momente,  durch  welche  letzterer  dem  ersten  über  ist:  eigenes  Kapital, 
Barzahlung,  fester  Kundenkreis,  einheitlicher  Bedarf  dieses,  gemeinsamer  Einkauf  . 
Wdter  kommen  dann  noch  sor  Danteliung  im  ersten  Teil  das  Spsalaigeschift 
und  die  Kartelle  und  GroftbenksB  Jn  Ihier  Bedeutung  fOr  den  Detailhandel. 

Der  zweite,  praktische  Teil  der  Bn is.  hüro  betont  die  Notwendigkeit  gesetz- 
lichen Schutzes  des  i^einhandeis  gegen  überlegene  Konkurrenz  (Warenhüuaer  imd 
Konsumvereine),  gegen  unlautere  Konkurrens  und  gegen  sonstige  MlAstlnde  im 
Handelflgewerbe,  wobei  mgleicli  die  bestehoiden  Oeeetee  naoh  Inhalt  und  Wirkung 
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bpsprocJien  werden.  Mit  Rertit  wird  gegenüber  der  überlegeuen  Konkurrenz 
betont,  dsLÜ  eü  nicht  etwa  Aufgabe  der  Oeeetzgebang  sein  kanii,  die  Großbetriebe 
im  Warenluiidd  «twA  zn  Tarbtotien  oder  durch  mSgUeliat  liob«  iHtta«n  cu  tmter- 
bindeik;  denn  iia  kann  groAe  wirtschaftliche  fintwicklungsprososse,  welche  sich 

fast  natnrpfemäß  vollziehen,  nicht  aufhalten,  sondern  nnr  vprlftn«3;samen.  in  der 
durch  soziale  Rücksichten  berechtigten  Absicht,  den  zunächst  Beteiligten  Gelegen- 
heit ZQ  geben,  anf  veränderte  Verhftltnlase  sieh  elnzoriehteB.  ^Ea  kann  nicht 
Auf^nbo  des  Stuutes  sein,  lei^?^lltl^^'^fiillif;•■n  Großbetrieben  den  Garaus  zu  ma<  licii. 
sondern  das  Ziel  muß  in  erster  Linie  darauf  hinausgehen,  die  heute  weniger 
kr&ftigen,  innerlich  aher&och  letetnu^fähigen  kleineren  und  mittleren  Existenzen 
zn  stärki'ii.  Wenn  staatliche  Maßiiaiuuen,  die  dieses  Ziel  zu  erreichen  bezwecken, 
mit  ()|)f(  ru  für  den  Großbetrieb  verbunden  sind,  so  ist  des  vom  sozialen  Ge- 
sichLspuuktc  wühl  gerechtfertigt." 

Zum  .ScliluH  seien  iMiiige  homerkeuswortc  Stellen  über  die  Lage 
des  Detailhamlels  aus  der  amtlichen  Denkschrift  der  Sächischen 
Regierung  über  die  Besteuerung  der  Großbetriebe  im  Klein- 
handel und  die  Verhandlung  im  Sächsischen  Landtag  am 
19.  März  1902  angeführt: 

Die  Zunahme  der  Großbetriebe  im  Kleinhandel. 

..Hier  zpii^fn  sich  \'i .".st  nfliili  andere  VerhiÜtnisse  als  im  Gewerb«'.  Zwar 
hat  sich  auch  hier  die  Zahl  der  sehr  großen  Betriebe  iu  der  Zeit,  die  zwischen 
den  beiden  Oewerbezähinngen  von  1883  nad  1895  liegt,  fast  verdoppelt,  aber 
die  Zabl  der  Alleinbetriebe  (ohne  Gehilfen)  ist  niclit  zurückgegangen,  sondern 
etwas  gestiegen,  und  die  Zahl  der  Klein-  und  Mittelbetriebe  mit  1— ö  Gehilfen 
hat  sich  fast  verdoppelt.  Auch  herrschen  die  Klein-  und  Mittelbetriebe  noch 
sehr  vor.  Das  sind  wichtige  Tutsacbcn,  die  bei  der  Bfurteilung  der  Lage  und 
di'r  I?riiiirtriis,-(>  dos  Klpiiiliundcls  viel  zu  liäullij;  (UxtscIumi  werden.  Die  der 
lieichsbtatistik  eutnoiumenen  maßgebeudea  Zahlen  sind  folgende.  E&  bestanden 
im  Dentschen  Beiche  Handels-  und  Verkehrsgeschäfte  (ohne  Poet  und  Eisen- 

1882  1895 

Alleinbetriebe   429885  454640 

Klein  nm\  Mittrlbetriebe  mit  1-5  Gehilfen  246  41.^  450918 
Große  Betriebe  mit  6-Ö0  (iehilfeu  ...  26öai  49271 
Sehr  grofie  Betriebe  mit  «ber  60  Gehilfen  .         468  9C0 

imiaz  955684 

Es  ist  wohl  zn  beachten,  daß  die  fast  bis  zur  Verdoppelung  gehende  Ver- 
mehrung der  Mittel-.  t^roOrn  nnd  s^'hr  großen  Handelsbetriebe  von  einer  Ver- 
minderung dur  Zahl  der  Klein-  und  AUeinbetriebe  nicht  begleitet  war.  £s  ist 
dies  ein  deutliches  Zeichen  der  weiter  nnten  noch  n&faer  zn  bespredimden 
Überfüllunp  di\<  Kfoinhand«  !s. 

Im  gesamten.  Uaudelsgewerbe  des  Königreichs  Sachsen  wurden  bei  den 
letzten  Gewerbezahlnngen  ermittelt: 

: ^  ^2  1895 

Haupt-  und  Tsebenbetriebe     ....        .    .     47  JSöö  72  löl 

Davon  Hauptbetriebe     .   .    .    35  519  61090 

„     Mebcnbetriebe   12386  11061 

Unter  d<>n  Hauptbetrieben  waren; 

AUeinbetriebe  ohne  Motoren  22  903         32  646 

Betriebe  mit  1  Gehilfen   1486  5423 

„         „2        „    5  524  12766 

„  3-6    „    3971  7363 


Digitized  by  Google 


—   241  — 


Betriebe  mit  6-60  Gehilfen  

„         „  über  60   

Zusaramen  Betriebe  mit  1  oder  mehr  Gehilfen 


1614 

22 

12  616 


2866 

m 

28  444 


Die  Zahl  der  Nebenbetriebe  ist  im  Handel  besonders  groß,  weil  viele 
Amd^verke,  z.  B.  Klempner,  Schdhmacher,  Schneider,  Drechsler,  Bachbtnder, 
«ach  Handel  mit  angekaaften  Waren  ihres  Faches  betreiben. 

Ans  obigen  Zalilen  ergibt  sich  für  den  sächsischen  Handel  im  allgemeinen 
eine  erhebliche  Vertuehrung  der  Allein-  und  der  kleinen  Gehilfen  betriebe.  Diese 
Vennehnmg  flbmteigt  verhlUtnismäEig  weit  die  Vermehrung  der  Allein-  nod 
Klein Ketrit'he  dt-.s  Handels  im  Dentsoheti  Reiche. 

Es  ist  liiernach  wohl  begründet,  wenn  die  Handels-  und  Gewerbekammer 
Plenen  in  Ihrem  Gutachten  darauf  hinweist,  daß  im  Warenhandel,  bei  dem  man 
zumeist  eine  besonders  starke  Verdrängung  der  Kleinbetriebe  durch  Großbetriebe 
annimmt,  die  RiclitnTi"  -/um  GrußUet riebe  sir.h  viel  wenitrer  »jcUi'iid  gemacht 
habe  als  im  Handwerke  uud  in  der  Industrie.  Von  Ö2210  sächsischen  Waren- 
handdsbetrieben  waren  im  Jahre  1896: 
26281  =  öOrv  Alleinbetriebe, 

49923  =  96"/,  Alleinbetriebe  nd,-T  Betriebe  mit  höchstens  6  Gehilfen, 
und  nur    2287  =:   4*/,  Betriebe  mit  mehr  als  ä  Gehilfen. 

Diese  Betxachtongen  führen  von  selbst  auf  einen  Umstand,  der  in  den 
Reihen  der  Kleinhftndler  viel  sn  wenig  berttdcsichtlgt  wird,  nllmllch  anf 

die  Überffillnng  des  Kleinhandels  im  allgemeinen.** 

„D<  r  KU'inliiindel,  d.  h.  der  Verkauf  unmittelbur  an  die  Verbraucher  der 
Waren,  bietet  den  Verbrauchern  durch  die  leichte  Erreichbarkeit  seiner  Ver- 
kanfestellen,  durch  die  Auswahl  der  Waren  und  indem  er  die  Verbraucher  der 
Notwendigkeit  entlieht,  größere  VorrÄte  der  Bedarfsgegenstände  zu  halten, 
erhehlirhe  wirtscluiftlirlie  Vorteile,  die  von  vielen  Stadtliewohnem  erst  dann 
recht  gewürdigt  werden,  wenn  sie  eine  Zeitlang  in  Gegenden  ohne  entwickelten 
Kleinhandel  lebten. 

Andererseits  übt  der  Beruf  des  Kleinhändlers  wegen  seiner  leichten 
Zugiinglichkeit,  wegen  des  Fehlens  schwerer  körperlicher  Arbeit, 
wegen  der  Möglichkeit  der  Verwe rtuug  auch  eines  kleinen  Kapitals, 
wegen  der  Leichtigkeit,  Waren  anf  Kredit  geliefert  xn  erhalten  — 
10000^  Warenkredit  zu  erlangen,  ist  heutzutage  viel  leichter,  als  1000^  in 
Barem  geliehen  zu  erhalten  —  und  wegen  der  geringen  Aiifordernngen,  die  an 
die  Schulbildung  und  geschäftliche  Gewandtheit  vieler  Kleiululudler  gestellt 
werden,  für  viele  eine  Starke  Anziehungskraft  ans.  In  dieser  Beziehung  ähnelt 
er  dem  Schankwirtsberufe.  Nur  hindert  bei  diesem  die  Genehmigungspflicht 
ein  ailzustarkes  Anwachsen  der  Zahl  der  Betriebe.  Es  verdient  beachtet  zu 
werden,  daft  die  Zahl  der  Handlungen  fOr  Kolonial-,  Eft-,  Trlnkwaren  nnd 
Drot,'eTi  13  500)  im  Jahre  1882  die  Zahl  der  Schaiik-  und  Speisewirtschaften 
(!2  000)  in  Sju;h  en  fii.  ht  selir  iibcrnigte.  Eine  scliiirfere  Ik'riioksichtignnii:  der 
Bedörfnisfrage  wirkte  dahin,  daß  bis  zum  Jahre  Ibi^ö  die  sächsischen  Scbank- 
nnd  Speisewirtsehaften  sich  nur  nm  800  vermehrten,  w&hrend  die  Zahl  der 
Handlungen  obiger  Art  um  6000  zunahm.  Bestünde  die  Genehmigungspflicht 
für  Schankwirtschaften  nicht,  so  würden  diese  eine  ähnliche  Überzahl  auf- 
weisen. Denn  nach  dem  Berichte  der  Gewerbekamiuer  Leipzig  wurden  in 
dieser  Stadt  im  Jahre  1899  711,  im  Jahre  1900  678  Qesuche  am  Genehmigung 
neuer  Schankstiltten  eingereicht,  von  denen  in  jed«n  der  bd^den  Jahre  nur 
etwa  der  zehnte  Teil  Qenehmigung  fand. 

Die  Zeit,  In  der  auch  Handelsgeschäfte  derC^enehmi^^un^^^pflicht  unterlagen, 
ist  noch  nicht  lange  ▼ortiber.  Erst  durch  das  Gesetz  vom  H.  Oktober  1810  wurdo 
in  Sachsen  das  platte  Land  dem  Handwerks^  nnd  Handelsbetrieb  geöffnet.  £s 

W«rai«k«,  KiptWinma  vnA  lOttalitudspolittk.  16 
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war  ilies  Gesetz  die  orste  Alisdila^zahliing^  auf  die  ointretetu!e  nevvprVie- 

freibeit.  Kach.  §  7  des  ti^tzei>  von  1840  durfte  in  Jeder  Landgemeinde  der 
Erblande  je  ein  Schneider,  Schnhmaeher,  WeiBb&cker,  Flel«cher,  Oiob*  nnd 
Hufschmied.  Wa^er  oder  Stellmacher,  Glaser,  Sattler,  Tischler,  Seiler  and 
Bött<her  nach  Gohrir  ']<■>■  (J«-nieinderat8  von  der  Obrigkeit  zugelassen  werden. 
Zur  Zulassung  mehrerer  iiuiiüwerke  dieser  Art  an  einem  Orte  war  die  Er- 
laobnis  der  Regienmgsbehörde  erfordcrlielL  Na«h  §  23  sollte  in  jeder  Lend- 
^Mifinde  auch  flu  Krämer  zti^olasson  werden,  der  mit  Materi.il waicii.  jedoch 
nicht  mit  Schnitt-  und  anderen  l'abrik-  und  icuraeu  Waren  handeln  durfte. 
Die  I{e;;ierungsbehörde  war  berediti^,  auch  melirere  Krämer  an  einem  Orte 
nnd  den  Handel  auch  mit  anderen  Waren  zuzulassen. 

Mit  der  OeurTKefreihfit   fit'Ii  ii   diese  Schraiikni.  der  Freiln-it  der 

eigenen  Eutsclieidung  über  die  Beteiligung  au  gewerblicher  Tätigkeit  übernahm 
die  Bevölkerung  ab»  anch  die  eigene  Verantwortung  fifr  ihre  Entschliefinngen« 
Die  Bedürfniftfrage  ist  hierbei  nicht  gegenstandslos  geworden.  \ur  wird  sie  in 
den  freigegebenen  Erwprbszweigen  ni»-bt  mehr  von  den  Behörden  entschieden, 
sondern  ist  der  eigenen  Entscheidung  eines  jeden  überlassen,  der  dann  die  Folgen 
einer  nnrichtigen  Entscheidung  im  eigenen  Geschäfte  zu  tragen  hat. 

Daß  diese  eigene  Entscheidung  infolge  von  Sorglosigkeit,  Lcdchtsinn, 
ungen (Irrender  Seld.'itrrkenntnis  nnd  '  Joschäftskenntnis  vielfaoli  sehr  unriehtiir 
ausfüllt.  duÜ  viele  in  einem  Berken  /m  schwimmen  beabsicittigen.  während  die 
Überffillnng  des  Beckens  nnr  ein  Stehen  gestattet,  dafQr  sind  die  VerhJiltnisse 
unseres  Kleinhandels  ein  redendes  Beis[tiel. 

<^  „In  früheren  Zeiten'*,  sagt  die  Handels-  mul  Gewerhekammcr  Dresden, 

„mußte  der  Kaufmann  zweierlei  besitzen:  eine  tüchtige  Fachbildung  und  ein 
ausreichendes  Kapital.  Heute  gibt  es  .AuehkauHente-.  die  kaum  achrcil>eu 
kimnen  nnd  vrm  Buchführung  keine  Ahnung  1i:il'<  ri.  Sio  Let-itzen  anch  kein 
Kapital.  Wenn  sie  nur  die  Ludenmiete  im  voraus  bezahlen  können,  ist  ihnen 
geholfen,  wie  sie  metnen.  Die  Wareo  bekonmen  sie  auf  Borg  mit  langer 
Zahlungsfrist.     Leichtsinnitre   oder   wenigstens   ganz    unüberlegte  Gesehäfts- 

V  gründuntren  sind  an  der  Tagesordnung.  So  ist  der  Kleinhandel  das  große 
Sammelbecken  geworden  für  zahlreiche  Personen,  die  daran  ver- 
zweifeln, auf  anderem  Wege  ihr  Auskommen  sn  finden.  So  lange 
der  KIi  in!iani!«?l  den  breiten  Strom  a!Ii  r  di»  --«  r  Existenzen  in  s^ich  auf/.uiitdimen 
hat,  w  ird  seine  Lage  trotz  Ausnuhmebeäteueruug  der  Großgeschäft«  und  Konsum- 
vereine eine  schwierige  bleiben.** 

Diese  ühcrfflllung  des  Kleinhandels  haben  anch  andere  sächsische  Hnndels- 
nnd  tiewerbekanimern  als  einen  wesentlichen  Grund  für  die  Notlage  des  Ktcin- 
häudcls  anerkannt.  Bekannt  ist  die  Äußerung  John  Stuart  Mills,  die  er  IböO 
▼or  eioem  parlamentarischen  Ansschnese  abgab,  dafi  von  den  englischen  dealers 
wohl  '/i«  sehr  gut  entbehrt  werden  könnten.   Th.  Bogers  gab  dies  1865  fttr 

Vi» 

Einen  Teil  der  Schuld  an  der  übermäßigen  Vermehrung  der  Kleinhand- 
Inngen  tragen  viele  Hansbesitser  größerer  Städte,  die,  im  Hinblick  auf 
die  hidieren  Ertrugni.^se  von  Läden,  im  Erdgeschr.vsc  Traden  einzurichten 
pliegen.  Jeder  solcher  neu  liergestellte  Ladenranm  wirkt  wie  eine  Aufforderung, 
in  diesem  Itaume  ein  Handelsgeschäft  zn  beginnen.  Dem  Unvorsichtigen  er« 
scheint  er  wie  eine  Gewähr  dafür,  daß  iu  der  Gegend  ein  Bedürfnis  nach  Er« 
richtung  eines  Handelsgesrhüfts  vorliege.  In  den  von  der  Handelskammer 
Dresden  eingezogenen  Auskünften  tindct  sich  aus  Dresden  und  anderen  Orten 
wiederholt  die  Klage  darttber,  daß  anch  in  stillen  Strafien  die  Erdgeschosse  jetzt 
vielfach  zn  Läden  umgebaut  und  in  den  meisten  Nenbauten  Läden  vorgesahen 
würden.   Em  fänden  sich  auch  fast  immer  Mieter. 
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Im  all-i  n  t  iuen  kann  man  annehmen,  daß  eine  Vermehmnn^  Wett- 
bewerbs den  Kunden  der  Wettbewerber  nützt,  indem  sie  dazu  veranlaßt,  Mit- 
bewerber darcb  bessere  oder  billigere  Darbietungen  aus  dem  Felde  zu  schlagen. 
JDieee  Aimekme  trißt  jedoch  beim  Klelnheodel  erfahrangemäßig  selten  sn.  Der 
Wettbewerb  eines  überfüllten  Kleinhandels  geht  zumeist  mehr  dahin,  den 
Handelsgewinn  zu  zersplittern,  nls  ihn  zu  ermäßigen,  und  daliin,  ihn  durch 
Waren  Verschlechteraug  zu  verschleiern.  Die  meiäteu  der  geschüfts- 
nnerfahzenen,  warentmkttoägent  onhemttteltak  Eleinhiadler  sind  weder  in 
der  Lage,  genügend  zu  kalknlif  ren.  noch  duri  h  Prpiserraäf>rgnn(^en  ihren 
Kunden  dauernd  Vorteile  zu  verschaffen.  Wie  sie  selbst  vom  Kredit  ihrer 
Lieferanten  abhängen,  so  beanspruchen  auch  zahlreiche  Kunden  von  ihnen  die 
Lieferung  auf  Kredit  So  -werden  sie  auf  zwei  Selt^,  vom  Borg  bei  ihren 
Xiieferanten  und  vom  Borg:  an  ihre  Kunden,  bedränget. 

Zu  welch  erschreckeudeu  Zuständen  das  führt,  zeigt  die  von  Borgiua  in 
Brauns  Arohiv  (1899  8.  73)  angeführte  Tatsache,  daS  in  Breslau  In  d«B  sieben 
Jahren  von  1892  bis  1898  50  Handlungen  für  Haus-  und  KüchengeAte  ent- 
standen und  36  8ol<4ier  IIandlunp:en  ein;Lringen.  27  hatten  innerhalb  j*^nes  Zeit- 
raums ihren  Anfang  und  ihr  Kode,  11  dieser  Ueschäfte  bestanden  sogar  nur 
«in  Jahr  oder  kttnsere  Zeit. 

Die  Handelskammer  Braunschweig  ermittelte,  daß  von  den  in  dieser  Stadt 
b<»stehenden  Kolonialwarenhandlungen  ein  immer  kleiner  werdetider  Teil  durch 
kauimännisch  vori<el)ildet«  Inhaber  geleitet  wurde,  nämlich  im  Jahre 

1887  von  140  Haudlungen  97  —  67  Prozent. 

1898    „  198        „  108  =  66  „ 

1896    „  220         „  102  -:.  46  „ 

1901     ..  276  „  94—84  „ 

Hiernach  waren  von  nicht  kaufmännisch  vorgebildeten  Inhabern  geleitet 
im  Jahre  1887  nur  48,  im  Jahre  1901  dagegen  182.  Gleichzeitig  war  die  Zahl 
der  Hökergeschifte  in  Braunechwelg  von  466  auf  688  angewachsen  (bei  188000 

Einwohnern  V 

In  ]Nordhausen  (300U0  Einwohner)  wurden  uacii  den  Ermittlungen  der 
Braonschweiger  Handriskammer  von  68  Kolonialwarengesclüiften  42  kanf- 
maanlach  geleitet,  16      87  Procent)  aber  von  nicht  kanfminnisch  vorgebildeten 

Personen. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  die  Vertretungen  des  Handel»«  die  fort- 
schreitende Proletarisiernng  des  Handels  an  den  wichtigeren  Plätsen  in  Khn- 

lieber  Weise  zifferniäßig  feststellten.  Es  würde  sich  daraus  der  Anlaß  ergeben, 
durch  korporativen  Zusammenschluß  der  Berufakauflente  nnd  durch  äußerlich 
erkennbare  Absonderung  derselben  von  den  uugeeigiiettju  Mitgliedern  des 
Handetsstandes  diesen  zu  heben  und  zu  festigen. 

..Wären  im  Klt  iiihatidol  mehr  wirklit  he  Kaufleute  tütig,  dann  würdo  dessen 
Lage  eine  bessere  sein",  heißt  es  in  dem  Bericht«  der  Handels-  und  (iewerbe- 
kammer  Haaen.  Dies  bestKtigte  ein  Mitglied  der  Handelskammer  Dresden  mit 
dem  Hinzufügen:  ,.So  aber  Lossen  viele,  die  zum  Arbeitra  am  faul  sind,  ihre  ^ 
Frauen  ein  Hund<.'I.<^j:CKi  liaft  aufmaclicn.  Sic  selKst  hummeln.  Geht  (ia>  Oc- 
ächäft  der  Erau  naturgemäß  nicht  so,  wie  sie  gehofft,  dann  rufen  sie  nach 
StaatshiUe."  ,J>le  vielen  ,BfidchenS  deren  Inhabeo-  ohne  jede  kanfminnisdie 
Bildung  und  Warenkenntnis  sind,  die  ihr  Betriebskapital  borgen,  die  von  kauf- 
niiinnificher  Kalkulation  keine  Kenntnis  haben,  üben  die  schlimmste  Preia- 
schleuderei'',  sagt  eine  der  Uandeiskammer  Dresden  zugegangene  Auskunft. 

Auch  unsere  HandeUehrlings-Schnlen  merken  an  der  geringen  Befähigung 
nnd  Vorbildung  vieler  der  ihnen  zugeführten  Schüler  ein  Sinken  der  an  den 
Kleinhandel  geetellten  Ansprüche.  Auf  der  letzten  Jahresversammlung  von 

16* 
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Dirnktoren  und  Lehrern  sächsischer  Handelsschulen  wurde  vom  Vortragenden, 
geäußert,  „der  kaufmännische  Beruf  wird  von  vielen  aU  ein  Stand  angeeeheO) 
fttr  den  die  Übenchrlft  passend  wiref  Hter  kann  Schntt  abgeladen  werden/* 

(Oewerbeschun  vom  26.  November  1901.) 

Da  fifts  Vci-!nnp:en  nacli  einer  Wiinnihaus-  und  Konaoinvereinfisteaer  in 

den  (irotstädten  besonders  stark  ist,  bo  iat  es  von  Wert, 

die  Frage  nach  der  Überfttllung  des  Kleinlaandela  in  Dresden, 

Lelpsig  nnd  Chemnitz 
näher  ins  Aiif^e  zu  fassen." 

f^fffür  stehen  genügende  Unterlagen  zur  Verfügung. 

üm  feetznstellen,  ob  In  Dresden  die  Zalü  der  OeschiLfto  der  ttber  das  Eln- 
gt  lii'u  von  Tinnen  UauptsächÜcli  k!>i;_:i  iidon  Handelszweige  zurückf^egongen  -ei. 
Üeü  die  Dresdner  Handelskammer  die  im  Dresdner  Adreßbuehe  aufgeführten 
Gsscbftfte  dieser  Art  zählen.  Das  Adreßbuch  wird  am  Ende  eines  jeden  Jahres 
ffir  das  folgsnde  Jahr  bearbeitet  Dabei  ergab  steh  folgendes: 

Es  bestanden  in  Dresden:  ,  oo.o>«ft 

End*         ^^«'»-t"'"  o«lfl«leo 

ISM  18S9  „       ,„  Einwohn« 

rrozoiiton  ^^^^^  j„„,j 

MsnnMEtnr-,  Mode-  nnd  Schnlttwarenhand- 

Inn-en                                                         95  315  x  2^2  2905  122S 

Strumpf-  lind  Wollwaienhaudlungen    ...   136  220  63  2014  I7ö9 

WSschegeschllfte  U  187  +  3ft  2m  S047 

Weißwaren-  und  Spitzengeschüfte    ....    125  178  -f  H8  2208  2250 

Kolonialwaren-  nnd  DellknteßfiandlMngpn     .    422  499  -~   18  (»54  778 

Einwohnerzahl  Dresdens  in  lausenden    276     387     -f*  ^0 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  Zahl  der  Manafaktnr-,  Mode-  nnd  Schnitt- 
warenhandlungen in  Dresden  innerhalb  der  neun  Jaliro.  während  die  Bevölkerung 
?inr  nm  stietr,   nm   232       wuch.s.   h  «   daß  auf  jede  solche  Handlnnj,'  im 

Jahre  1890  noch  2905,  im  Jahre  1ÖÜ9  aber  nur  noch  1228  Einwoimer  cuttieleu. 

Hiernach  mttftte  es  sehr  auffallen,  wenn  das,  was  den  Gegenstand  der 
häufig  gehörten  Klagen  bildet,  der  Rückgang  des  durchschnittlichen  .Absatzes 
üoleher  Handlungen,  nicht  eingetreten  wäre.  Denn  1228  Einwohner,  die  im 
Jahre  1899  durchschnittlich  auf  eine  solche  Handlung  entfielen,  können,  wenn 
nicht  gans  besondere  Umstände  den  H«  iurf  außerordentlich  gesteigert  haben, 
nicht  so  viel  kaufen,  als  2905  Einwohner,  die  neun  Jahre  früher  auf  eine  solrhi? 
Handlung  zu  rechnen  waren.  Zahl  und  Umsatz  der  Warenhäuser  müßten  un- 
gemein groß  sein,  wenn  sie  auch  nnr  annähernd  eine  solche  EinschrSakung  des 
durchschnittlichi^n  K  luferpreises  bewirken  sollten,  wie  die  unmäßige  Vermehrung 
der  Zahl  der  Iliinillnn<.'<»n. 

Beachtlich  it»t  das.  Ergebnis  obiger  Zahlen  betreffs  der  Kolonialwaren-  und 
Delikateß-Handlnngen .  die  sich  weit  weniger  vermehrt  haben  als  die  £e* 
vt'ilkerunfr.  Hier  ist  die  Einu  ii  kiin^c  'It-s  Konsnmvereins  nnd  eines  mit  Fiiiulen 
arbeitenden  üroßbetriebcs  (des  seit  Oktober  1892  in  Dresden  eröffneten  Uorlitzer 
Warenetnkaufs-Verstns)  unverkennbar. 

Nach  Itftteilnngen  von  Dresdener  Kolouialwarenhandlungen,  auf  die  die 
Handelskammer  Bezug  nimmt,  sind  ..in  den  letzten  Jahren  vor  IHW  -  in  Dresden 
50  und  seit  189B  bis  1900  weitere  10  bis  20  Kolonialuarenhaudluugen  einge- 
gangen. Das  mag  wohl  sein.  Aber  immer  füllten  neu  gegrttndete  Geschäfte 
die  Lücken  wieder  nns-,  s-n  daß  Ende  1S*M>  77  solche  Handlungen  mehr  bestanden 
als  Ende  1890.  Der  Handel  zeigt  in  den  Zweigen^  in  denen  trotz  vieler  Hiß- 
erfolge  die  unbedachten  Oesch&ftserSffiiungen  zahlreich  sind,  die  Eigenschaft 
jenes  Fabelwesens,  dem  zwar  viele  kraftlose  Köpfe  abgeschlagen  wurden,  aber 
Immer  mehr  solcher  Köpfe  nachwuchsen. 
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In  Leipsig  stellta  der  Stadtrat  folgende  Zahlen  fest.  Es  bestanden: 

Aof  1  Geschäft  ent- 
fielen Einwohner 


1896 

1009 

1895 

1899 

260 

263 

1599 

1689 

187 

157 

2133 

2828 

Prodaktenhandlungen  

434 

491 

921 

904 

96 

1Ö4 

4166 

2883 

Bäcker  und  Backwaren handlnngen .  .  . 

368 

444 

1087 

1000 

60 

72 

6661 

6168 

6 

6 

7999Ö 

74011 

69 

88 

6797 

5046 

Strumpf-  und  WoUwarenhaadlnngen  .  ■ 

41 

33 

9755 

Schnhwareniabiiken  nnd  Lager  .... 

74 

103 

5405 

4aii 

15H4 

1811 

Emwohnei'zahl  Leipzigs  in  Tauseiideii 

400 

444 

£s  ist  bemerkenswert,  daß  in  der  Handelsstiidt  Leipzig  die  Vermehrung 
der  KJeinhandelflgeachilfte  mit  Ausnahme  der  Viktaalienhandlosgen  das  MaA 
des  Be\  ölkcrnn^szuwaclisr?;  nicht  erhcbÜch  iiberscliritten,  teilweise  soj^ur  nicht 
einmal  erreicht  hat  Bei  den  idAterial-  und  Kolonialwarenhaiidiangen  wird  dies 
wohl  anch  auf  den  Wettbewerb  der  KonsomTerelne  xorttckKiilKhren  sein. 

In  Chemnitz  wurden  anf  Qmnd  der  ati&dtischen EinsehfttanngBlIsten  folgende 
Zahlen  ermittelt.  Es  bestanden: 

Auf  1  Geschäft  ent- 
fielen Einwohne 


1886 

189G 

1886 

1896 

47 

57 

2357 

2824 

356 

551 

311 

292 

16 

66 

69S6 

9875 

Viktualienliandlangen  (Produkten-,  Grün- 

waren-. Milch-  und  Obsthandlungen)  . 

489 

631 

296 

255 

202 

363 

548 

443 

169 

981 

684 

697 

.Modf'u  nrcTi-  und  Ausschnitthandlungen . 

118 

177 

989 

909 

AUgeuieiue  kleinere  Geschäfte  .... 

72 

131 

1540 

1999 

14Ö6 

2197 

Emwohnerzahl  von  Chemnitz  in  Tausenden 

III 

161 

Auffallend  ist  hier  die  schon  im  Jahre  1886  große  Zahl  von  Kolonial* 

Warenhandlungen.  Auf  jede  solche  entfielen  schon  damals  durchschnittlich  nnr 
311  Einwohner,  weniger  als  die  fliilfte  der  1890  für  Dresden  nnd  V'r,  der  1895 
iür  Leipzig  ermittelten  durchsciinittlichen  Einwohnerjsuhl.  Sehr  erklärlich  er- 
scheint es  hiemach,  daß  das  durchschnittliche  Einkommen  eines  Kolonialwaren- 
händlerF  in  Chemnitz  noch  nicht  halb  so  ^ro\>  ist  wie  in  Lt  ip/fL^. 

Von  Wert  iet  es,  daß  für  alle  drei  sächsischen  Großstädte  auch  das  durch- 
schnittliche Jahre^eseUtflseinkommai  einer  Urma  der  hier  besprochenen 
Handelsgrappen  «mitteit  worden  Ist.** 

Veränderungen  indem  gewerblichen  Einkommen  von  Klelnhandels- 
liot  riehen  in  Dresden,  Letji/. it^  nnd  Chemnitz. 
Die  Handelskammer  Dresden  stellte  a)  für  78  Kleinhandlungcn  (Laden- 
gewti&fte)  in  Msnnfaktnr-,  Uode-,  Schnitt-.  Weißwaren,  Spitzen.  Strumpf-, 
Wollwaren  und  Wäsche  nnd  b)  für  66  Kieinhandlungcn  mit  Kolonialwaren 
und  Delikatessen,  also  etwa  fflr  den  z^nten  Teil  der  im  Jahre  1898  bestehenden 
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Dresdener  Kleinhandlangcii  dieser  zwei  Oiupjx'u  fe.st.  welches  Geschäfts- 
einkommen sie  im  Jahre  lH\iS  und  sechs  Jahre  früher  hatten.  Großhandlungen 
wurden  hierbei  nicht  mitgezählt.  Um  bei  der  Auswahl  der  Geschäfte  irgend 
weicht-  be.soiidert'u  EintlQsse  tunlichst  anszaschiießen,  wühlte  mau  die  nach 
der  A-B-C-Folge  iines  Anfanjrshnchstahens  im  Presdoner  Adreßbuche  zuerst 
aufgeführten  firmen,  deren  gewerbliches  Einkummen  (aus  Spalte  d  des  Katasters) 
sich  sowohl  im  Heberegister  fUr  189A  wie  Ittr  1996  fand.  Als  kleinere  Geschäfte 
wurden  die  mit  einem  für  1892  ^geschätzten  Geschiiftx  inkommen  bis  5000  Mk.t 
als  größere  die  mit  einem  solchen  von  mehr  als  ÖOOU  Mk.  an;L^esehen. 

Von  den  78  unter  a  bezeiclmeten  Kleiuhandlungen  mit  Textilwaren  (64 
kleinerm  nnd  14  größeren)  war  das  Geschäftselnkommen  1896  gegen  1692 

bei  52  (41  kl.  iiieren  tind  11  größeren)  ein  (nm  67  bis  70%)  höheres, 
„  13  (kleiuerenj  ein  gleiches, 

„  13  (10  kleineren  nnd  3  grSfieren)  ein  (tun  19  bis  83"  geringeres. 
Die  78  Gesch&fte  znsanunen  sahen  ihr  GeschüftseinkommMi  von  306700  Mk. 

auf  447720  Mk.,  also  um  141020  Mk.        46°/..)  st^itjen. 

V  on  den  bb  Kolonialwaren-  und  Pelikateßhaiidlungeu  unter  b  (47  kleineren 
nnd  8  größeren)  war  das  Geschüftseinkommein  1898  gegen  1893 

bei  36  (80  kleineren  nnd  6  gröfieren)  um  86  bis  112«/o  höher, 

„8(7       „         „1       „     )  gleich. 
„  11  (10       „         „1       „     )  um  19  bis  37 '^/q  niedriger. 
Alle  65  Geschifte  zusammen  hatten  ihr  Geschäftselnkommen  von  196dGi> 

auf  266  720  Mk.,  also  um  70155  Mk,  (=  86»/«)  gesteigert. 

Das  durchschnittlich»»  Gfsi  li"afl.--oinkommpn  einer  Fiiuui  dioei'  drei  Gruppen 
(mit  steigendem,  gleichbleibendem  oder  sinkendem  Gescbaii.-einkoiiiineui  war 
folgendes: 

Textilwarenhundlungen :  Kolonialwaren-  n.  Delikateßhandluugeu : 


41  kleinere 
gröiJere 

=:  13  kleinere 


'  I  11 


-1 


1892  1898 

1892 

1898 

Mk.  Mk. 

Mk. 

Mk. 

2  307         8  922 

_^  j  30  kleinere 

2  797 

3  772 

12184  20318 

'    I     6  gr.'.l'ere 

7  710 

16  365 

1681 

  1    7  kleinere 

2  265 

—  l    1  größere 

8000 

2  652         2  159 

j  10  kleinere 

2  675 

2  164 

9  m)         6  660 

(    1  gröl^ere 

1Ö8U0 

9  880 

3  M-d         b  740 

65 

3574 

4  849 

10  kleinere 

 3  größere 

78 

In  Leipzig  worden  als  durchschnittliche  Gewerbeeinkommen  folgende  Be- 
träge ermittelt  bei  den 


fiäck«n  und  fiackwurenhandlungen 


Kleidermagazinen  .   

Strumpf-  und  Wnllwurenhandlungen  . 

Schuhwarenfabriken  und  Lagern  .    .  . 
In  Chemnitz  wurde  als  dm'chsclmittUches  Gesamteinkommen  der  nach« 
stehend  anfgeftt)u*ten  Gewerbetreibenden  nach  den  stadtischen  Einsehatsnugs- 
listm  ermittelt  bei  den 


1895 

1899 

Mk. 

Mk. 

4873 

5682 

1874 

2  227 

1 179 

1310 

l22o 

1203 

3  2i»4 

3  366 

9  962 

15  192 

5  840 

2  717 

4861 

5265 

5866 

5  764 

3100 

3634 
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1886  1896 

Ifk.  Mk. 

Zigurrenliuidlongea  1 651  2b96 

KoloDialwarenhandlungen                           2268  2  733 

Butter-  and  Kiiseliandlun<reu                            962  1 518 

ViktualienhandiuDgen                                   607  772 

Bikikera  1831  1912 

Fleischen»  2  452  2279 


idodewareu-  und  Aussfhnittliandluugea  2  860  3011 
allgemeinen  klciueren  Geschäften  ....    1  761         1  öOl 

In  dem  Gesamteinkommen  der  ChemniUcr  Hundluugen  Ist  natürlich  aucii 
d4»«ii£inkoininai  ans  Grundbesitz  mit  enthalten.  Zur  Vermeidnog  von  Qeichttf ta^ 

verlep^iin ereil  sehen  viele  Firmen  sich  geniitiiujt.  ein  1 1;iiis:^rniid'5tni-k  zn  erwerlieti 
Mau  kann  hiernach  einen  auffallenden Hückgan^  in  demGeschäftseiukommen 
der  hier  hesprochenen  Handelszweige  in  den  drei  Großstädten  im  allgemeinen 
nicht  anerkennen.  Und  wenn  dies  in  den  Großstiidten  der  Fall  ist,  die  am 
meisten  über  Bedrängung  des  Kleinhandels  klagten,  wird  der  Kückschliiß.  daß  es 
an  kleineren  Orten  im  allgemeinen  nicht  ungünstiger  stehe,  nicht  unberechtigt 
sein.  Mindestens  wird  an  kleineren  Orten,  in  denen  die  Beschaffung  zahlen- 
mäßiger l'nterlü^'en  ülu  r  Zahl  und  Gesamtertrag  der  Kleinhandelsgeschäfte 
erheblich  einfacher  ist  als  in  den  Großstädten,  von  dieser  Beschaffung  nicht 
abgesehen  werden  dürfen,  wenn  behauptet  wird,  daß  »lie  örtlichen  Verhältnisse 
des  Kleinhandels  ungünstiger  seien  als  luden  (rroßstädten.  und  daß  ein  örtliches 
Bedürfnis  zur  Anwendung;  von  AnsnahmemaGregeln  vorÜer'*- 

ünter  den  wirtschaftlichen  Voränderungen,  die  in  neuerer  Zeit  den  Klein- 
handd  erheblich  beeinflußt  haben,  ist  tu  nennen 

die  fortschreitende  Ansschaltung  des  Zwischenhandels. 

,.Die  Nützlichkeit  des  Handels  für  das  Geeamtwohl  eines  Volkes  ist  von 

7.vi'i  /II  Zeil  iii^'c/weifelt  worden.  ol)schon  sie  bei  gesunder  Orgiiuisation  des 
Handeis  für  ein  Kulturvolk  zweifellos  ist.  S<»  war  vor  etwa  15  Jnhreu  in 
Dentechland  eine  weitgehende  Mißstimmung  gegen  den  Zwischenhandel,  sowie 
ge^en  das  (iewerbe  der  Bäcker  und  Fleisclier  eingetreten.  Sie  war  80  allgemein 
nn  l  .-tiirk.  daß  der  „Verein  für  S../iul|,i,!itik",  dem  wir  viele  wertvolle  Erörte- 
rungen wichtiger  sozialpulitischer  Fragen  verdanken,  diu  Frage  aufütellte,  ob 
der  Kleinhandel  eine  ttbermäßige  Verteuerung  der  Preise  veranlasse  und  wie 
eine  etwaige  Überteuerung  wirksan»  l>ekära]>ft  werden  könne.  Untersuchungen 
hieri'iher  wnren  in  der  Tat  wünschenswert,  da  in  Bezug  auf  die  Preisbildung 
im  Kleinhandel  noch  viel  Dunkelheit  lierrschte,  während,  die  Bewegung  der 
Warenpreise  an  großen  Uftrkten  sich  ohne  Schwierigkeit  statistisch  darstellen 
und  /.umeist  aurh  in  ihren  Bestimmunj^.sgründen  erkennen  läßt.  Die  Ergebiiii.se 
dieser  Untersuchungen  sind  in  Band  'Mi  bis  38  der  Sehriften  des  Vereins  nieder- 
gelegt. .Sie  wurden  von  dem  Vorsitzenden  des  Vereins,  Professor  Dr.  Nüsse- 
Bonn  in  der  Verhandlung  vom  29.  September  1888  (Bd.  88,  S.  258)  mit  Vorsicht 
dahin  7nsr\inTnengefaßt:  ..einv  .\nsbeutung  der  Konsumenten  im  Kleinlnindel 
and  den  anderen  distributiven  Gewerben  erscheine  aller  Wahr.scheinlichkeit 
nach  als  eine  Ausnahme,  die  an  einem  notorischen  Notstände  l>islier  nicht 
geführt  habe  und  eine  staatliche  Tätigkeil  nielit  erheische-. 

Immerhin  ist  die  Ansicht  von  der  Entbehrlichkeit  vieler  Zwisi  heiiliiindler 
auch  iu  neuerer  Zeit  vielfach  aufgetaucht,  hat  sich  in  einem  bemerkenswerten 
Falle  bis  znr  Auffassung,  daß  „der  Handel  ein  notwendiges  übel*^  sei,  gesteigert 
und  tatsächlich  vielfacli  zur  Aussehaltuiig  des  Zwischenhandels  geführt. 

Zu  den  wirksamsten  Mitteln,  die  hierbei  iing«'wen<let  werden,  f^relu'tt  der 
seit  dem  1.  Januar  1874  in  Kratt  getretene  Einheitstarif  von  50  Pfg.  für  Pakete 
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bis  zu  ö  Kilogramm  ohne  Unterschied  der  Entformnis;.  Von  iliesom  Tarife 
hebt  der  frühere  Ministerialdirektor  im  Reichspostanit«-,  Excflieuz  i'ischer,  im 
Handwi^rterbache  der  Staatswissenschaften  (VI*  8.  136)  mit  Grund  hervor,  dafi 
sicli  Jurch  ihn  „in  violpn  (k'wpihs-  ntiil  Produktionszweigen  ein  unmittelbarer 
Verkehr  zwiticheu  Produzenten  und  Konsumenten  entwickelt  habe,  der  früher 
durch  Zwisehenhihidler  in  imn(>tiger  Welse  erschwert  und  verteuert  wurden* 
Infolge  dieses  Einheitstarifs  wuchs  die  Zuhl  der  Pakete  ohne  WertengAibe  im 
inneren  Verkelire  dee  Deutschen  r!eicli>[Hif.t<xohietps  von 

28  Millionen  im  Jalire  1S68  und 
39      „  „     1874  auf 

138      „         „      „  1900. 

Wenn  auch  die  Zw  ischenhändler  zu  beklagen  sind,  deren  Dienste  hierdorch 
entbehrlieh  wurden,  so  wird  doch  ihre  Kinl'uH**  weit  Überwogen  dnrrh  det» 
Vorteil,  den  die  Gesamtheit  und  andere  ljewerl>etreibende  von  dem  Eiuheitis- 
taiife  zogen.  Und  schließii(^h  konunt  doch  aUes  darauf  an,  d«k  eigenen  £rwwb 
so  zu  gestalten,  dat  der  ErvveHK  tidf*  nicht  bloß  sich,  sondern  nnch  anderen 
dient.  Der  rasche,  wohlfeile  und  verläßliche  Versand  durch  die  Post  erweitert 
das  Absatzgebiet  der  Verkttufer  fflr  viele  Ware»  ungemein  und  macht  den  Ver- 
brauchern das  Halten  größerer  Vorräte  vielfach  entbehrlich.  Aul  den  billigen 
Einheits-Prikettarif  ^^rduden  sich  die  „Versand^esch&fte'S  deren  ümfang  xam 
Teil  ein  sehr  grober  ist. 

Die  Erleichtm'nngen  des  Postverkehrs  mit  Waraiprohen  wirkten  In  der- 
selben Itichtung,  indem  sie  die  Vorbereitungen  zum  £aufe  nach  Fh>be  auf 
weite  Entfernungen  billijjer  nnd  bec{nenier  gestalteten, 

Preilich  setzt  die  Benutzung  diei>er  Moglii  likeiten  KauÜeute  voraus,  die 
Beweglichkeit,  Weitblick,  Wagemut  und  Vorsicht  vereinigen,  mithin  gesteigerten 
Anforderungen,  wie  sie  der  Handel  auf  weitere  Enlfemnngen  erfordert,  ^<!nii:^en. 
Wo  infolge  der  Gewerbefreih«»it  zahlreiche  ungeeignete  Personen  den  Beruf  des 
Kleinhändlers  ergreifen,  werden  sie  zu  ihrem  eigenen,  ihrer  Lieferanten,  ilirer 
Kunden  und  ihrer  Mitwerber  Nachteil  wirken  und  den  Kleinhandelsberuf 
OCbädij'-r 

Gegen. stünde,  die  vielfacti  von  Pabrikanten  und  GroUliandlern  unmittelbar 
an  die  Verbraucher  geliefert  werden,  sind  Zigarren,  Schokolade,  Kakao,  Seife, 
Sjiirituosen,  Konserven,  BeiS,  Tee  und  Kaffee.  Petroleum.  Letzteres,  früher  von 
Kleinhändlern  und  Klempnern  verkauft,  wird  jetzt  vielfach  von  (  tinssisten  in  be- 
sonderen Wagen  den  Abnehmern  ins  Haus  geliefert  äclmkoiadenfabrikeu 
halten  vielfach  Zweiggescbfifte,  die  formell-rechtlich  selbstindig,  wirtschafl^lich 
aber  ganz  von  der  Fabrik  abhängig  sind.  S..  haben  an<  Ii  .^^cliiilifabriken, 
Schirm-  und  Tuchfabriken  häullg  eigene  Verkauisniederlagen  errichtet,  luu 
Zwischenhändler  auszusciialten. 

In  dem  AuaschuBbericlite  der  Handels-  und  Oewerbekammer  Plauen  (S.  41 
und  50)  wird  1>emerkt.  daß  solche  Fabrikfilialen,  die  ruinös  für  Handwerk  und 
Kleinhandel  wirkten,  in  der  liegel  angeblich  fast  gar  nichts  verdienten,  „üo 
sei  ee  tat^hlich  in  Flauen  vorgekommen,  daB  ein  Schuhwaren-FUialgescÜift 
in  sieben  Monaten  35000  Mk.  umgesetzt,  aber  nur  ein  jahrliches  Einkommen  von 
600  Mk.  versteuert  iiabe.  Eine  .Lndt  ic  Firtun  der  Manufaktur^s  arcnbranche 
habe  bei  einem  Umsätze  von  etwa  3ÜÜUO0  Mk.  laut  vorgelegten  Büciicrn  nur 
ein  Einkommen  von  2400  Mk.  gehabt.  Solche  Gesch&fte,  die  bei  groBem  Um- 
sätze angeblich  selbst  mit  Schaden  arbeiteten  und  ganz  gerin^^'c  Stvnern  be- 
ssalilen,  hätten  keine  Existenzbereclitifrnni^-."    Man  kann  d«>m  nur  hei]iliii  Ilten. 

Die  Verdrängung  des  Zwischenhandels  hat  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Bnuo«!  in  neuerer  zisit  besonders  bemerkbar  gemacht.  Orofibrauereien  ver- 
kaufen jetst  vielfach  auch  einfaches,  untergirlges  Bier  in  Flaschen  bis  an  denn 
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kleinsten  Men;;en  and  zu  sehr  billigen  Prelst-n.  So  setzte  die  Waldschlößchen- 
Branerei  in  Dresden  im  Jahre  1887  fiist  17  MiHinnen  Flaschen  Bier  ((31 
ihrer  Gesamtvers<-hrotung)  ab.  Im  Jahre  188ij  setzten  drei  große  Dresdener 
BrftQcreieii  nmoiiDen  30  Millionen  Flaschen  Bier,  mm  Teil  weit  Aber  die 
närhste  UingebonK  der  Brauerei  hinaus,  ab.  Der  neueste  Jahresbericht  der 
Dresdener  Handelskammer  bemerkt,  zahlreiche  Zahlungseinstellungen  von 
Flast  henbierhkndlem  bewiesen,  daß  das  PlasrhenbiergeschUft  nur  noch  für  die 
Brauereien  selbst  lohnend  sei.  Und  der  letzte  Jahresbericht  der  Jüefpziger 
Ilmdels-kanimer  erwähnt,  daß  der  Flaschen bierhandel  von  Leipzip<T  nnrj  ans- 
wärtigen  Brauereien  in  Lieipzig  häutige  Besitzerwechsel  von  Bierhandlungeu 
vennlnfit  babe^  was  ein  Zfllwen  dce  Rflckgungs  dieser  OeschSfte  sei. 

Daft  hei  der  Ansschaltnng  des  Kleinhandels  eine  ttber  die  Grenzen  eines 

einzelnen  Fabrikationszweiges  hinausreichende,  allgemeine  Entwicklung  vorliegt, 
zeigt  di»'  starke  Ziinahine  der  Detailrelsendeti  itt  l>eiit?<;hland.  dei-en  Zahl  1870: 
3J825,  1884:  4ÖU16,  18ü3:  70  018  betrug.  Die  Novelie  zur  Gewerbeordnung  von 
1863  (§  44  a)  stellt  diese  Beisenden  den  Hansieram  gleich. 

Eine  sehr  beachtliche  und  zunehmende  Gmppe  der  Aasschaltung  von 
irutulelsvernjitt  1' I  II  bilden  die  „  Ei  n  kuu  f  sgenosKensc  Ii  a  f  t  fn  "  des  Klein- 
handels, bie  bieten  iiireu  Mitgliedern  durch  geuieiuschaltlichen  Einkauf  von 
Waren  Vorteile,  die  sich  in  biUigeren  Preisen  oder  in  Divtdendengew&tming 
seigen.  Im  Handel  mit  Kolonialwaren  und  Lebensmitteln  schlössen  sich  fast 
immer  die  Kautieute  einer  Stadt  zusammen.  Im  Manufaktur-,  Kurz-  und 
"Weißwanuihandel  sind  dagegen  die  Vereinigungen  meist  über  groUe  Gebiete 
(Provinz,  Staat,  Reich)  ausgedehnt.  Verstnlgtingen  der  letzteren  Art  n^imen 
danri  ir  jecler  StaJf  iiar  eine  nach  Zubliiim-rfilugkeit,  geschiiftlichem  und 
persönlichem  Kufe  des  Inhabers  hervorrageude  i'irmat  in  Großstädten  alienfalis 
deren  zwei  oder  drei,  auf.  Oerade  die  bedentendsten  EinJcanfsgenossen- 
schuften  sind  in  der  Wahl  ihrer  Mitglieder  sehr  zurückhaltend. 
Aus  diesem  Grunde  dienen  diese  GeTi'>s«Pti!-r!iaft.  n  rnelir  /nr  Kriiftigung  lebens- 
fähiger, als  zur  Erhaltung  schwacher  Huiuielsunternehmungen.  Die  älteste 
VereintguniE;  ist  der  nm  1888  in  Bamberg  begründete  « Verband  deotscher  Knrz« 
waren-  nuci  Posamentengeschäfte",  der  in  ganz  Deutschland  nur  145  Mitglieder 
mit  5841XX)  Mk.  Haftsumme  hat  fGesamtumsatz  der  Zentrale  4,3,  der  Mitglieder 
aoßerdem  noch  6.9  Müliouen  Mark.  Betriebsko.sten  1,7 '/o-  Umsatzprämie  2,2";, 
des  Umsatzes  im  Jahra  1899.)  Der  1898  in  Leifizig  begründete  „Verband  mittel« 
deutscher  .Nffmiifaktnristcn"  zühlt  nur  40  Mitglieder  (IWH)  (Jcsamtuni^at?'  der 
Mitglieder  6,  des  Verbandes  mit  den  Mitgliedern  1,1  Millionen  Mark.  Betriebs- 
kosten */4*.V  Er  steht  in  einem  Vertragsverhaltniss«  mit  der  1895  begründeten 
»jESakaufsvereinigung  westdeutscher  Manufakturisten  ■ /u  Ühoydt  (.^7  Mitglie<ieri. 
Die  von  der  Schutzcretri('in?chaft  für  Handei  nnd  (ü  w  ei  he  lieijründete  ..Ilandels- 
vereüiigang"'  in  Leipzig,  die  durch  gemeinsunvo  Grolieinkaute  10—30*/,  erspart, 
beechriLnkt  sich  anf  Leipzig.  In  gleicher  Weise  haben  sich  „Deotsche  Glas*, 
Porzellan-  nnd  Luxuswarenliändler"  1901  zu  einem  Verbände  vereinigt.  Die 
Kolonialwarenhändler  von  Chemnitz  und  Crimmitschau  vereinigten  sich  neuer- 
dings zu  Einkaufsgenossenschaften.  (Verbandszeitung  der  Vereine  Kreditreform 
vom  Dezember  1901.) 

Das  Bestreben  vieler  Fabrikanten,  mit  Umgehung  der  Grost-i.sten  und  teil- 
weise auch  der  Kleinhändler,  ihre  FrzcuL'nisse  unmittelbar  in  die  Hände  der 
Verbraucher  zu  bringen  und  den  Handeisgewinn  der  Übergaugeuen  selbst  zu 
ziehen,  bat,  worauf  besonders  Professor  Conrad  (Schriften  des  Vereins  für  8oetal> 
Politik  38,  S.  118)  aufinerk.-vaiii  machte,  iiuch  seine  S  hattenseiten.  Di  i.n  die 
Übernahme  dm  Gewinns  kann  nicht  erfolgen  ohne  gleichzeitige  überuuhme  der 
Gefahr.   „Bs  ist  bekannt",  sagt  Conrad  1888,  ..daß  dies  Verhältnis  einm  ^eeent> 
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Hellen  l'nt«'rs(hii(i  zeigt  zwischen  Dfntschland  einerseitä  und  England  nnd 
Amerika  andererseits.  In  England  und  Amerika  ist  jeder  Fabrikant  bis  in  die 
nenwte  Zeit«  wo  auch  hierin  eine  Gegenströmung  eingetreten  ist.  bestrebt  ge- 
wesen, jedes  Handelsrisiko  möglichst  von  sich  abzuwälzen.  £r  bezog  di«  Hoh- 
stoffe  von  oinfni  Händler,  der  sie  ihm  an  Ort  nnd  S^pIIp  lieferte;  ebenso  gab 
er  seine  Ware  an  Urosäisten  ab.  Wo  es  ging,  übernahm  er  nur  bestimmte  Be- 
steUnngen.  Der  Handel  seibst  blieb  ihm  fem.  Er  wollte  sich  allein  aaf  die 
Prodtiktioii  l<i in/.t'iitri«>ren.  ausschließlich  das  Ripiko  attf  sich  nehmt'ii,  dii.s  mit 
der  Produktion  verbunden  ist.  Und  daß  dadurch  die  englische  Fabrikation 
eine  hervorragende  und  nns  überlegene  geworden  ist,  wird  nicuiuiid.  der  die 
Verhältnisse  ttberachant,  zu  leugnen  vermögen.  Im  Gegensat/,  hierzu  ist  man 
bei  uns  von  jeher  vio!  woinicer  d,t:anf  lieiliirlit  gewesen,  das  Handelsri>iko  ab- 
zuwälzen. Und  in  neuerer  Zeit  goht  das  Streben  unserer  Produzeuten  iuimer 
wtftMT  daranf  hin,  den  ganzen  Kandel  in  die  Hand  su  nehmen  und  den  Pn»fir, 
damit  aber  auch  das  Hisiko.  in  ihren  Geschäftsbetrieb  hineinzu/iehen.  Dus 
Poblikum  geht  in  derselben  Weise  vor.  Der  Konsument  mirigönnt  dem  Hiindler 
seinen  Gewinn,  er  sucht  möglichst  billig  zu  kaufen  und  wendet  sich  mit  Vor- 
liebe an  die  Fabrikanten.  H&uBg  befindet  sich  das  Ptabllknm  dabei  anf  falschem 
Wege.  KlelTic  Fabrikanten,  die  für  ihre  Fabrikate  keinen  cnt.>prec]ienden 
Absatz  gosviuuen  konnten,  legten  sich  auf  Annoncen,  uaeli  denen  sie  Waren 
direkt  abgäben.  Ihr  kleiner  Vorrat  war  bald  erschöpft.  Sie  kauften  nun  Ans- 
SchnB  Ton  ihren  Kollegen  /.usainmen  und  setzten  dieiM  n  ab.  Die  Fabrikanten 
waren  nun  Zwisch«  ulirm  l!.  :  geworden,  aber  unter  der  Finna  des  Fabrikanten 
hatten  sie  bei  dem  l'ublikum  ein  gröl>eres  Ansehen  und  waren  in  der  Lu^e,  weit 
mehr  and  zu  höherem  Preise  abzusetzen,  als  es  den  gewöhnlichen  DerailUst«>u 
irgendwie  möglich  war.  Wie  viele  Leute  denken,  vom  Verleger  ein  Hiich  IfilHger 
zu  erhalten  als  vom  Sortinienler,  wiihi'end  sie  tatsäclilich  den  Rabatt  einbüßen« 
den  ihnen  bei  dauernder  tieschiiftsverbindung  der  Sortinieiiter  zahlt." 

Ein  bemerkens-  und  behei-zigenswertes  Beispiel  dafür,  daß  der  Gewinn 
des  Kleinhandels  mit  einer  Verlitstgefahr  verbunden  ist.  orwiilint  der  neueste 
Bericht  lirr  Handols-  und  Gewerl  ekiciinicr  I>!f>t;den.  |)u!>;m  1i  ist  das  ungünstiu^e 
Geschäftsergebnis  der  Kadeberger  Brauerei,  die  bei  Ö050UO  Mk.  lioligewiuu  nur 
12000  Hk.  Beingewinn  erzielte  und  keine  Dividende  gewähren  konnte,  vor- 
nehmlich auf  Verlu.ste  in  ihrem  Berliner  Flaschenbiergeschäfte  zurückzuführen, 
das  unzweckmiißig  organisiert  war. 

I>er  Berliner  ,. Milchkrieg'',  der  daraus  entstand,  daß  die  dortigen  Milcii- 
liändler,  die  Vollmilci)  frei  Bahnhof  Berlin  zu  11  Pfg.  für  1  Liter  erhielten  und 

sie  dun  hsclinittlieh  zu  2U  Pfg.  verkauften,  den  Landwirten  die  geforderten 
13'/»  Pfg.  nicht  bezahlen  wollten,  ist  ein  neues  Beispiel  einer  im  Prei.<kam|(fe 
angewandten  Ausschaltung  von  Kleinhändlern.  Die  hierbei  zu  lösende  Fra-e 
über  die  hier  ein  Urteil  nicht  gefällt  werden  kann,  ist  die,  ob  das  Risiko  betreffs 
der  unverkauft  bleibenden  und  dann  im  Werte  sehr  rasch  sinkttnden  Milch  mit 
etwa  6',,  Pfg.  frsr  1  Liter  hinreicliend  gedeckt  ist  oder  eine  höhere  Vergütung 
erfordert.  Die  .Milcuhandier  behaupten,  daß  Berlin  bei  etwa  COOOOO  Liter  Tages,- 
faedarf  Im  Laufe  einer  Woche  Schwankungen  bis  zu  iOOOOO  iJtem  aufweise. 
5000  MiklLjiroduzenteii  mit  420()(M)  Liter  Tagesproduktion  !  ' n-st.n  im  ver- 
gangenen Herbste  eine  Mileli verkauf* Genossenschaft  uüt  eigenen  Verkaufs- 
stellen. 

Die  bisher  aufgeführten  Ausschaltungen  von  Zwischenhändlern  stehen  an 

wirtschaftlicher  und  .sozialer  Bedeutung  weit  zurück  hinter  der  durch  die  Kon- 
sumvereine bewirkten.  Wurde  die  Ausschaltung  in  den  meisten  der  bisher 
besprochenen  Falle  von  den  Produzenten  eingeleitet,  so  geschieht  dies  bei  den 
Konsumvereinea  Sellens  der  Verbraucher.** 
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Fr.  Naumann  urteilte  über  die  Lage  des  Kleinhandels  in  den 
,3fidd.  Monatsheften^  Nr.  1190  folgendermaßen: 

„Der  Handel  geht  keineswegs  zorfick,  ist  nur  mit  allsiiviel  Menschen 

überladf  u.  Nicht  die  Maschine  ziTsirirt  den  kleinen  Handel,  niclit  das  Waren- 
hans an  sich,  nicht  der  Konsamvcrein  für  sich,  so  sehr  man  auch  auf  diese 
alle  schelten  mag,  der  kleine  Handel  zerstört  sich  am  meisten  selbst  durch 
mal^loscä  Wschstiun  seiner  Teilnehmer.  Nur  weil  er  dnrch  diese  Maßlosigkeit 
des  Menf^chenzustroms  in  sicli  seil  st  krank  i^ewnrJon  ist,  fallt  er  der  Konkur- 
renz jeder  gut  organisierten  i'orm  grüliereu  Handels  zum  Opfer.  Mau  denke 
sich,  daß  alle  Wünsche  der  Mittdstondspoiitiker  erfoUt^  dsA  die  Warenhanser 
zu  Tode  besteuert  und  die  Konsumvereine  zum  Sterben  kontrolliert  seien,  was 
würde  diuin  das  Bild  sein?  Alle  die  tankend  und  al^ertauseiid  Kleinhändler 
würden  sich  noch  immer  gegeo&eitig  das  Brot  wegnehmen  und  würden  tsiglich 
an  Zahl  zonehmen.  Und  dann  erst  würde  der  KleinhMndler  wissen,  wer  sein 
bösester  Feind  ist.  Will  also  der  Kleinhandel  auf  alter  Zünftler^rundlaf'e  etwas 
für  >ich  fordern,  dann  ma^  er  sagen:  wir  wollen  eine  Begrenzung  unserer 
Ziffer,  wie  es  in  verschiedenen  i^uudeäteilen.  die  Gastwirte  haben  oder  fast  iiber- 
aU  die  Apotheker!  Das  würde  an  sich  kein  schlechter  Plan  sein,  wenn  er  im 
Zeitalter  des  Verkehrs  möglich  wäre.  AHein  schon  die  Tati?ache,  daß  der  Vcr- 
äeuduugshandel  nicht  verboten  werden  kann,  iüüt  jeden  derartigen  Mittelät&uds- 
traum  als  vergeblich  erschein«!.  Aber  die  Fr^*e  bleibt :  wohin  soll  es  fflhren, 
wenn  im  Jahre  1882  auf  100  Einwohner  ein  Handelsbetrieb  kam,  im  Jahre 
IRli')  aber  si-hou  anf  82V  Ks  müssen  Ausschaltungen  «^eniacht  werden!  Ent- 
weder die  Polizei  schaltet  aus  oder  die  Uubarmherzigkeit  der  freien  Koukur- 
renx.  Was  ist  das  bessere?  Beide«  Ist  im  Lanfe  der  Geschichte  probiert  worden, 
and  der  eit«  Weg  hat  sich  für  unsere  Verhältnisse  tatsächlich  als  der  bessere 
erwiesen.  Es  liegt  üesnndancr  im  unbarmherzigen  Sjjiel  der  Kräfte.  Die  1  rich- 
tigen Kieinkuufleute  können  selbst  nichr  anderes  wünschen,  als  eine  bitrerhurte 
Dorchscbüttelnng  ihres  Berufes,  bis  die  faulen  Apfel  vom  Baume  grellen  sind. 
Und  diese  Durehschüttelung  besoruM  das  Warenhaus.  Es  tötet  den  mittleren 
und  kleineu  Handel  nicht,  aber  erschwert  dort,  wo  es  besteht,  denen  das  (ie- 
schUft,  die  ohne  Warenkuitde  und  kaufmännische  Sehulung  handeln  wollen. 
Gewiß,  auch  ein  reeller,  gelernter  Mann  im  mittleren  Geschäft  ^ebt  einmal 
durch  diis  Warenhaus  zugrunde.  Kein  Gesetz  wirts«  li  iitlieJier  Auslese  arbeitet 
ganz  reinlich.  Im  ganzen  aber  kann  mau  anuehmeu,  dali  die  uusichersten  Auch- 
kaufiente  ausgemtistert  werden.  Deshalb  gibt  es  auch  vom  Standpunkte  ver- 
nünftiger Mittelstandstandspflege  aus  kein  falscheres  Beginnen,  als  den  Kriimer- 
Stand  abßtdut  gehittz^n  rn  wollen,  i  hne  doch  seine;  Zahl  begrenz»;n  zu  können. 
Da  man  die  Zahl  nicht  begren/.en  kann,  muü  man  die  natürliche  Verdrängung; 
eines  Teils  von  ihr  geradezu  wtbischen,  damit  der  bessere  Teil  überhaupt  leben 
kann.  Ganz  pünktlich  arbeitet  ja  freilicli  auch  in  anderer  Hinsicht  diese  Aus- 
lese darum  nicht,  weil  sie  die  allerunterste  und  allergeringtile  Si-hioliL  zu  wenig 
trifft.  Das  aber  ist  nicht  zu  ändern.  Vom  Verbrauch  derer,  die  gar  keinen 
r^lm&fiigen  Bedarf  haben,  kann  ein  geregelter  Handel  nidit  bestehen. 

So  wunderlich  mischen  sich  im  Kampf  un>s  Dasein  die  Verhältnisse,  daß 
unter  Umständen  die  wirtsrhafi liehe  Härte  das  einzige  Mittel  zur  Besserung  ist. 
Alle  Untugenden,  von  denen  der  Uiittelalterliche  Handel  voll  war,  und  von 
denen  noch  heute  der  orientaltoche  Handel  fiberfließt,  haben  sich  in  kleiner  und 
änfjs'licher  Gestalt  im  ungelernten  kleineren  Handel  erhalten.  Hier  j;ibt  «'.s 
unter  Umständen  noch  falsches  Gewicht,  beabsichtigte  Täuschung,  uusichere 
Preise,  um  die  erst  noch  gefeilseht  werden  mufi,  hier  ist  das  Borgen  zu 
Hause  nnd  oft  die  TJnsaube rkeit.  Diese  Untugenden  hat  der  jrrößere 
Handel  nicht,  nnd  zwar  nicht  deshalb,  weil  seine  Inhaber  moralischer  sind, 
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sondern  woil  cinfnrh  das  CTriDcir  rJesi  liäft  nWe  diese  klpiripii  Kiinst^^  nnd  Mrinp^el 
auf  die  Dauer  uicht  verträgt.  Das  Warenhaus  kann  nur  bei  Bancabluug  besteben 
nnd  ist  schon  dttnuu  bei  seinem  £indriniu:en  In  den  Handel  eine  eizlehende 
Uacht.  Es  überläßt  den  andern  H&ndtern  die  Wahl,  ob  sie  sich  als  Spezial- 
geschäfte für  schlechte  Znhipr  «nftun  wollen,  oder  dossclbe  System  wählen, 
in  vielen  Provinzialstudt^n  beginnt  eret  von  deui  Tagt-  au  ein  wirklich  kauf- 
männischer Betrieb,  an  dem  die  nene  Konirarrenz  anfgetaacht  Ist.  Man  sieht 
es  den  Srhaiifenstcrn  an,  daß  jetzt  gearbeitet  wird.  Und  von  da  an,  wo  der 
Kteinkaufnianu  selber  schafft,  rechnet,  lernt,  wo  er  intensiv  wird,  Ist  er  keines- 
wegs rettun^;slos  der  schwächere  'I'eil  gegenüber  dem  Waieniiause.  Oerade  im 
Handel  mit  dem  Publiknm  tot  die  Persöniichkeit  eines  tiichtis^eu  Kaufmannes 
irrrit'e.s.  Dag  Wan  tihiius  ist  und  hleiht  TinperMuihCh.  der  richtige  I'latz  für 
AI  assenartikel,  keine  eigentliche  Heimat  für  Dinge,  die  mit  Geeclimack  und  Be- 
sonderheit an8g«sticht  werden.  Mdgen  auch  allererste  Warenhltnser  wie  Wert- 
heim bis  zum  feinsten  I..uxii»handel  VOiSchreiten,  das  Durchschnittswarenhans 
bleibt  bei  aller  Fülle  von  Dingen  etwns  nnft  in  in  seiner  LeishinEr.  Wie  oft 
klageiL  Damen  über  die  Gleichgültigkeit  der  Verkuuterinnen  oder  Verkäufer, 
denen  das  fiigenintereeae  fehlt!  Huer  hat  der  kleine«  tflchti^e  Kaufmann  ein* 
zusetzen.  Kr  wird  mitten  in  der  Neuzeit  nicht  versinken,  was  aber  versinkt, 
ist  das  (ieschuft,  das  in  keiner  Ifichtung  mehr  leistet  als  das  Warenhans. 

Was  aber  wird  dann  aus  deu  Menschen,  die  Sich  Jetzt  ohne  alle  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten  in  den  Handel  drängen  ?  Irgend  etwas  mflssen  sie  doch 
tun.  Und  ir;;ond  etwas  worden  sie  auch  tun  können,  sohnicre  wir  ernte  allge- 
meine Wirtschai'tsverhältnis.>C'  liabeu.  Wir  itaben  in  den  letzten  Jaiir/ehnten 
einen  solchen  Bedarf  an  Menschen  gehabt,  daß  wir  nicht  nnr  allen  unseren 
Nachwnchs  in  Arbeit  stellen  konnten,  sondern  auch  Ausländer  in  großer  Zahl 
hereingezogen  hal.en.  Immer  ontstt^hl  neuer  Bedarf,  aber  frrüirh  in  abhängigen 
Stellungen.  1>hs  i.st  der  schwierige  Punkt.  Viele  Leute  werden  deshalb  Händler, 
weil  sie  nicht  abhängig  werden  wollen.  Der  alte  ehrenwerte  Selbst&ndigkeits- 
triel»  des  früheren  Wirtschifi^^u  e.'^ens  sträubt  sich  gC-ifn  den  Unterordnungs- 
geist des  heraufkommendeu  Zeitalters.  Das  ist  einer  der  tiefsten  Gründe  des 
unnatürlichen  Anwachsens  selbständiger  Kleinkauflente.  Man  fürchtet,  sich 
.sozial  Stt  degradieren,  wenn  ni.in  in  bezahlte  Stellung  geht  oder  in  ihr  bleibt. 
.Al  l  1  sr>  T'ienschlich  ehrenvoll  doch  dieser  Trieb  i^t.  er  stößt  sich  an  der  harten 
Wirkljchkeit.  Die  neue  Zeit  schafft  Platz  für  abbüugige  Menschen.  Das  ist 
iltr  nnveränderltcher  Charakter,  den  wir  snnächst  als  Tatsache  hinnehmen 
niüsst'n.  Wir  haben  gar  keine  Möglichkeit,  den  Prozentsatz  freier  Wirtschafts- 
{>er.'ionen  willkürlich  zu  vergWißern.  Was  wir  können,  ist  nur.  die  Lage  der 
Abhängigen  zu  bessern  und  mit  Garantien  persönlicher  Freiheit  zu  umgeben. 
Das  ist  unsere  sozialpolitische  Aufgabe.  Je  mehr  Fortschritte  wir  in  dieser 
Minsicht  m:ic)ien,  desto  eher  werdei:  .sir  h  die  Personen,  flic  heute  einen  ver- 
zweifelten Kampf  um  ihre  wirtschaftliche  Etgenexistenz  führen,  in  das  Gebiet 
der  neuen  Organisation  hineinstellen  können.  So  lange  der  abhSngige  Mensch 
ein  sozial  gedrückter  Mensch  ist,  wird  dsS  Streben  mit  Hingabo  deS  letzten 
Kestes  an  Arbeit  und  Kruft  etwas  eigenes  anzufangen,  nicht  aufhören. 

Uad  hat  nicht  die  Frage  auch  noch  eine  ganz  andere  Seite?  Wir  haben 
bisher  von  den  Personen  des  Handelsstandes  gesprochen,  aber  noch  nicht  von 
den  Käufern.  Diese  Käufer  sind  das  ganze  Volk,  die  .Mehrzahl  des  Volkes  aber 
lebt  vom  Lohn.  Sie  tragt  ihr  erarbeitetes  Geld  zum  Kaufmann.  Jede  unnötige 
Verteuerung  der  Ware  oder  unnötige  Verschlechterung  der  Qualität  ist  ein 
Abzog  am  Eink.>tnnii  n  <1<  r  von  knappem  Verdienst  lebenden  Menge.  Ist  es 
redit.  fh\t"  i\ It'tnbandel        /mn'niriit.  ilid^  er  al>  Drthk  auf  den  Beutel  der 

Arbeiter  cmptundeu  wird?  Der  Arbeiter  kann  gar  nicht  anders,  als  sicli  seinen 
eigenen  Warenvertrieb  in  der  Form  von  EooBamvereinen  herstellen,  wo  nicht 
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das  WarenhaoB  die  Steigerung  kaofmttnDiseher  Inteiieitftt  bereits  herbeigefülut 
hat.  Konsumverein  und  Warenhans  sind  Parallelerscheiuun/i^en.  Dort,  wo  in 
einem  Handelszweig:-  das  Warenlmug  sitzt,  wird  sehr  srlnvpr  der  Korir-uraverein 
aufkommen  und  umgekehrt.  Beide  aber  finden  dut  t  iiue  Greuze,  wo  der  sonstige 
Handel  auf  der  Höhe  and  nicht  von  flberxUiligen  Personen  ttberbeeetst  ist.  Die 
Gefahr.  il:\ß  aller  Handel  von  den  flroübptriebsfnrnicn  an  sirh  gprisKon  wird, 
liegt  in  der  Gegenwart  nicixt  vor.  JJafür  ist  der  Zustand  in  England  ein  deut- 
licher Beweis.  Dort,  wo  die  Konsomvereine  eine  hohe  Ausbildung  und  lange 
Oeechlchte  haben,  ist  es  ihnen  doch  nur  gelungen,  ein  kiui[>pes  Siebentel  der 
kaufenden  Bevölkerung  zu  ninfasscn.  Stvhs  Sit-bentel  der  Käufer  ist  frei  fiir 
den  privaten  Handel,  ein  genügend  großer  Bestandteil,  um  nicht  in  helle 
Angst  /u  geraten.  Der  beste  Schntz  aber  fOr  diesen  Handel  ist,  daß  er  sieh 
selber  reformiert  nnd  sftabert  nnd  damit  seiner  volkswirtschaftlichen  Aufgabe 
gerecht  wird." 

Sehr  beaclitensworr  ist  oin  Artikel  ..An  <k-n  Wurzeln  des  Klein- 
handels"^), ans  (i.'tn  folj^eiulcs  wiciln s<'i: 

„Der  Kleinhandel  erklärt  sich  heute  für  notleidend,  für  krank,  ja  stellen- 
weise  sogar  für  totkrank.  Er  leitet  diese  Krankheit  her  in  erster  Linie  von 

allerhand  Auswüchsen  an  Stamm  und  Krone  seines  Aufbaues,  unter  denen  er 
zn  Inden  habe:  er  ruft  Iritis  nach  Staatshilfe  zur  Bt"«  Imcitlnnir  dieser  Ans- 
wüchse.  Wenn  man  aber  den  Kleinhandel  mit  einem  Baum  vergleichen  will,  der 
kein  erfirealiches  Wachsen  mehr  seigt,  so  tat  man  als  erfahrener  Gftrtner  wohl 
<::;nt.  ?ioh  etwas  liin^^er  nnd  int cii^ivcr  rnit  der  Erforschung^  dfs  Krankheits- 
grundes  zu  beschäftigen.  Da  liegt  denn  für  den  erfahreiu'ii  (iärtner  die  Frage 
nahe,  ob  denn  der  Baum  nicht  wurzelkrank  sei.  Für  di«  Beantwortung  dieser 
Fragen  haben  eine  Beihe  statöstischer  Angaben,  die  dos  Tarifamt  der  Deutschen 
Buchdrucker  zusammengestellt  und  neuerdings  veröffentlicht  Ii  it.  ein  über- 
raschendes Material  geliefert  Wenn  es  tatsächlich  die  vornehmste  Aufgabe 
des  Detailhandels  ist,  eine  ausgleichende  Verteilung  der  "Waren  bis  in  die  ent- 
legensten Winkel  des  Marktes  vorzunehmen,  und  wenn  der  Handel  nur  dann 
als  tresiind  betrachtet  wordpu  kann,  wonn  »t  sich  dieser  vornehmsten  AufLcaKc 
wirklich  entledigt,  so  entrollt  sich  bei  kritischer  Betrachtung  der  praktischen 
Auagestaltung  solcher  Gesichtspunkte  ein  geradean  Uberraschendes  Bild.  Der 
Grolihandel  hat  seinem  ausgleichenden,  verteilenden  Beruf  während  der  letzten 
Jahrzehnte  so  vor/iifrlich  »  ntsprochen,  finli  sich  über  Landes-  und  Zollgrenzen 
hinaus  ein  Weltmarkt  und  ein  Weituiurktskreis  gebildet  hat,  der  Gesetze  ein- 
heitlich vorschreibt,  ohne  daß  irgend  welche  einzelstaatlichen  Maßregeln  Ihn 
hierbei  wesentlich  behindern  können.  V.nn  Kleinlumdel  sollte  man  die  Lösung 
der  gleichen  Aufgaben  für  den  heimischen  National  bezirk,  d.  h.  für  den  Bezirk 
innorhalb  des  Landes,  erwarten.  Wie  ist  nun  der  EUelnhandel  bestrebt,  diesem 
Erfordernis  nachzukommen?  Liegt  in  ihm  in  der  Tat  die  ausgleichende  und 
nivellierende  Kraft,  die  man  von  ihm  erwarten  muß?  Diese  nivellierende  Kraft 
sollte  sich  zeigen  nicht  nur  darin,  daß  der  Kleinhandel  Sorge  trägt,  alle 
Konsuttstaaten  des  Landes  gleichm&ßig  und  dem  kulturellen  Be- 
dürfnisse entsprechend  mit  Waren  zu  versorgen,  d.  h.  einen  guten, 
wirtschaftlich  gesunden  Markt  überall  aufzutun,  sondern  daß  vor 
allen  Dingen  diesem  Markte  eine  gewisse  Stabilität  eigen  ist,  mit  einem 
Worte,  daß  er,  unter  Brttcksichtigttng  frdlich  der  Hodalit&ten  f flr  Angebot  und 
Nachfraj^e,  Gleichmäßigkeit  und  woniö^^lich  Einheitlichkeit  d  c  i- 
Preise  und  der  Hauptprodukte  gewährleistet.  Wie  aber  sieht  es  in 
Wirklichkeit  mit  der  ErffUlong  dieser  grundlegenden  Forderung  aus? 
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Bub  Tarifamt  verüffentlicht  eine  Zasammenstellang  venchiedoiior  einzelner 
Artikel  uikI  ihrer  Preise  in  ver.srhifnlom  ii  Stätltcn.  Tti  der  nnchstehenden  Anf- 
steliang,  welche  sich  auf  die  Angaben  der  Kouununalbehördcn  stützt,  sind,  um 
die  Torhand«iien  Kontraste  IwrrorzQlielwD,  die  höchitea  und  die  niedrigsten 
Preise  fett  gedrnckt. 

Die  Kommimalbeliörden  gaben  für  1905  folgende  DurchechnlttqpirelBe  an: 


1  Liter 

'  „  Kilo 

1  Ztr. 

1  Mandel 

1  Ztr. 

Hilch 

Zucker 

Steinkohlen 

Eier  {lö  Stück) 

Kartoffeln 

Pf. 

Pf. 

Pf. 

Pf. 

Pf. 

Saarfeld    .  . 

18 

20 

130 

10& 

245 

Tiiii  crcriuUudB 

16 

82 

(15 

130 

200 

WittenberfiT 

18 

25 

68 

130 

220 

Dttbeln  .   .  . 

18 

86 

200 

105 

300 

Wemigorode  . 

20 

25 

150 

1.?0 

400 

Markranstädt . 

19 

36 

70 

100 

230 

Olsnitz  . 

.  20 

18 

180 

120 

200 

Berlin 

22 

28 

97 

378 

Tvi\(1orf  ,  , 

18 

20 

96 

323 

ßraunsberg 

14 

35 

120 

125 

250 

München 

20 

26 

130 

90 

275 

16 

28 

140 

88 

300 

Stiiltirnrt   .  . 

.  20 

24 

171 

104 

475 

Sulzburg   .  . 

.  20 

84 

120 

105 

150 

Bonndorf  .  ^ 

.  18 

14 

105 

880 

Saarbrücken  . 

.  80 

20 

65 

loa 

340 

Köln  .... 

18 

26 

124 

147 

362 

l'iuneberg  .  . 

lö 

20 

250 

105 

350 

Hattingen  .  . 

.  18 

2G 

70 

90 

425 

Aachen  .    .  . 

.  20 

14 

87 

174 

415 

Andernach 

19 

17 

120 

100 

250 

Hamburg  .  . 

.  20 

24 

125 

90 

300 

Harburg    .  . 

.  20 

17 

110 

162 

310 

Fehrbellin  . 

15 

45 

80 

100 

150 

Frankfurt  a,  (). 

10 

30 

105 

142 

193 

Kann  man  wirklich  gegenüber  m  btaikeu  Differenzen  den  i^nalituts- 
anterachieden  der  Waren  die  Schnld  geben?  DaA  die  Benntarang  der 

Verkehrsmittel,  Transporte,  Fruchtschwieripkeiten  dorarti-je  Unstimmigkeiten 
verschuldet  hiitten.  erscheint  ganz  aiiPErpsrIilosccn.  Es  triifn  nicht  zu,  wenn 
auch  nicht  für  Orte,  die,  wie  z.  B.  Üerlin  und  liiidorf,  dicht  beieinander  liegen, 
gleichfalls  hohe  Differenzen  an  konstatieren  sind.  Daß  in  der  Tat  die  Verkehis- 
politik  sf'n>t  ja  ühcra!!  rine  aupi:l<  ii  Iir-nde  WirkmiLT  hat.  nicht  aber  eine,  wie 
hier  vielleicht  behauptet  wird,  uugcmeiu  hoch  differenziereudo,  ergibt  sich  aas 
folgender  Aufstellung,  welche  fttnf  sn«ainin«ihängende  Orte  mit  slemlieh  gleicher 
Bevölkerung  und  gleichen  Verkehrsmitteln  umfallt.  Es  sind  ffir  1905  folgende 
Preiae  ermittelt  worden:  In 


für  Dortmund    Hörde  ^q^qh^  Bochum  Hattingen 


WolinunjjBmiete: 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

1  Stube,  1  Kammer, 

262,00 

250.00 

180,00 

270,00 

140,00 

1  Kubikmeter  Brennhola 

7^ 

7,50 

5^00 

10.00 

6^00 

1  Ztr.  Steinkohlen  .   .  . 

0,90 

1,Ü0 

0,60 

0.80 

0,70 

1,10 

0,40 

0,7ö 

0,60 
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ffir 

Dorfcnrand 

Hörde 

ijucgeu- 
doi'tiuund 

fioehnm 

Hattinge 

\f  !- 

\IL- 

-flK. 

Ml- 

M  K. 

79A  AA 

DOUiW 

ßAA  AA 

(21  O  (VI 

Kilo  Eindtleisch    .  . 

V,  IS 

A7fi 

v,<0 

ATA 

Vt  « 

Schweinefleisch . 

.  V.OS 

1  Ml 

A  RA 

ORK 

V,  . 

Kalbfleisch    .  . 

0.82 

Ü.8Ö 

04)0 

0,85 

0,80 

^ 

HammeMeifich  . 

U,aU 
1,1» 

A  TS 

1  an 

V.  « 

s.  hweinefett 

A  fiA 

A  OA 

u,ov 

V.  . 

Wei/enmehl  .  . 

A  t!) 
U.lo 

n  Ort 

n  1 

A  lA 

A  Ifk 

V.  « 

Roggenbrot  .  . 

n  tp 
\/i  i£ 

0  12 

A  II» 

0  11 

Vi 

5**;     1  mittlere 
Kaffee  \    ^    ,,  ..^ 
„    ,     (  Qualität 
Zucker '  ^ 

0^0 

0^ 

048 

0,20 

o,ao 

•• 

1.70 

0,26 

1.00 
0.36 

1,00 

0,21 

1,30 

0,22 

1.00 
0.26 

15  St 

1,10 

1,20 

1,00 

0.80 

0.90 

1  Ztr.  Kartoffeln    .  .  . 

3,70 

3,00 

3«60 

8,00 

4^6 

1  Ltr.  Milch  ..... 

0.18 

0,20 

0.18 

0,20 

0,18 

1 

Lu^cT  liier 

0,25 

030 

o.2r» 

Ist  es  nicht  uuerhüri,  dati  die  gangbarsten  und  alltügiii'hen  Artikel  an 
Orten,  die  an  einer  Stadt  znBamraenhEngen,  beiden  verschiedenen 

J)et  a  i  I  gscli  a  f  t  p  ti  im  Piei.^e  vini  nO  und  mohr  Prozent  d  t  f  f  pr^n  zi  crr  n  , 
wohl  bemerkt.  StadtartikeJ,  bei  denen  Qualitätsunterschiede  nur  eine 
fiehr  geringe  Rolle  spielen.  Mit  Recht  bezeichnet  man  einen  solchen 
Befund  für  einen  Hohn  auf  den  Fortschritt  der  Zeit.  Es  wird  den 
Kreisen  des  Detailhandels  antrpsitli  t  dieser  Fest?;  t  p  1 1  ti  n  p:r>  n  nicht 
gelingen,  weiterschaueude  Politiker  für  ihre  auf  Herbeiführung 
von  Staatshilfe  gerichteten  Wünsche  geneigt  zn  machen.  Hier  helBt 
CS  Vor  allen  Dingen  und  unter  allen  Umständen:  Reform  im  eigenen 
Bereiche.  Mit  Recht  fragt  man  sich,  ob  rnsn  An£^ehöri;;e  eines  Erwerbs- 
Zweiges,  die  die  Grundlage  dieser  volkswirtschaftlichen  Aufgabe  in  so  hohem 
Grade  miSverstehen,  noch  als  Kanflente  bezeichnen  kann?  Es  lleSe 
.sich  auf  der  Grundl.ige  gerade  dieser  Kreise  vieles  und  wertvolles  zur  Beur- 
teilung der  Kleingewerbsfrage  vorbringen.  Leider  ist  zu  befürchten,  daß  ein 
großer  Teil  der  Detailgeschäfte  voraussichtlich  den  hier  gegebenen  Hinweisen 
völlig  verstibidnislos  gegenüber  stehen  würde. 

Frnn^t  man  nun,  auf  weli  lir-m  Wc da  eine  Reform  und  zwar  eine  grund- 
legende Reform  ungebahnt  werden  könnte,  so  kommt  man  einmal  zu  dem 
Ergebnis,  daS  ein  groller  Teil  der  heutigen  Detailhftndler  nicht  den 
Bildungsstand  erreicht  haben  muß,  der  zti  einer  seitgemäßen  Auf- 
fassung des  gesc Ii ii  f t Ii r h (■  Ii  Berufes  Vorans«et7.nng  war.  Dann  aber 
wird  man  sich  damit  be^icheiden  müssen,  daß  gegenüber  solcher  Kalamität  weder 
die  Öffentlichkeit,  noch  der  Staat,  noch  der  einzelne  Detailkaafimann  eingreifen 
kann,  sondern  daß  auch  hier  das  Allheihnittt  l  nur  von  dem  Punkte  aus  gefunden 
wprien  dürftf».  der  an  dieser  Stelle  von  jeher  als  der  springende  Punkt  füi'  di<« 
fernere  Entwicklung  bezeichnet  worden  ist:  Förderung,  Ausdehnung  und 
Vertiefung  der  Organisation.** 

Über  die  Lage  des  Detailgeschäfts  äußerte  sieb  der  Jahresbericht 

der  Handelskammer  Köln  für  1906: 

..Tr  itz  der  Erhöhung  des  Warenabsatzes  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  die 
Lage  vieler,  insbesondere  der  mittleren  und  kleineren  Geschäfte,  immer 
schwieriger  wird,  daO  es  einer  ganzm  Reihe  von  Detaitlisten  nur  möglich  ist, 
unter  Auibletnng  aller  Kriifte  ein  ausreichendes  Einkommen  ans  ihrem  Geschttft 
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zu  erzieleil.  In  den  meisten  Füllen  steht  dieser  V'erdienst  aber  nicht  annKhemd 
in  einem  augemesseiK-n  Verhältnis  zu  den  fttrffjewandten  Kosten  \mA  Mühen. 

JDie  Gründe  für  diese  mißliche  Lage  des  Kleinhandels  haben  wir  in  unseren 
früheren  Berichten  wiederholt  erörtmt;  sie  sind  weh  eingehend  bei  den  Unter- 
SQchungeu  zur  Spruche  gekommen,  die  wir  mit  den  Vertretern  einzelner  6e- 
polmffs/u-f'ii!;^»'  gepflof^en  IuiVkmi  :  sie  werden  uns  auch  in  Zukunft  beschnftic^n. 
da  wir  beabsichtigen,  ditdo  i^rhebungen  über  die  Lage  des  Detaiiiiandels  in 
niehster  Zeit  anf  weitere  Branchen  aneradehnen.  Abgocohen  von  den  Nach- 
teilen, welche  dein  Kleinhandel  in  der  Schwierigkeit  der  Festsetzung  lohnender 
Verkaufspreise  infolge  der  hüuüg  schwankenden  Einkaufspreise  vieler  Aitikel 
erwachsen,  ist  der  ungeuUgeude  Verdienst,  über  welchen  auch  im  Berichtiyahr 
die  größte  Anzahl  unserer  Berichterstatter  Klage  ftthrt,  wohl  in  erster  ünie 
auf  die  schon  erwiiluite  v er<;t  Ii ii r f !  e  Konkarrenz  nnd  die  dadurch  hervor» 
gerufene  Prcisdrückerei  zurückzuführen. 

Im  übrigen  sind  In  den  diesjährigen  Berichten  die  Klagen  derKieJnh&udler 
über  die  lange  Kreditinan s pru chnahme  vieler  Verbraucher  nnd  Aber  die 
Verluste,  die  den  Detaillisten  durch  säutnii^e  Zahler  entstehen,  geringer  als  in 
den  Vorjahren ;  es  wird  dies  zuui  Teil  auf  die  verbesserte  Zahlungsfähigkeit 
des  Publikums  zarückzuffih ren  sein,  zum  Teil  httngt  dies  anch  damit  zusammen, 
daß  viele  fM-sehäfte  nur  noch  gegen  bar  verkaufen.  Auch  die  bereits  im  Jahres- 
bericht 1904  hervorcehnbcne  erfreuliche  Erscheinung,  daß  die  vorzüglich  aus- 
gestatteten Spezialgesclmtte  aui  Platze  von  den  einheimischen  Käufern  vor  den 
ansn^&rtigen  nnd  ausländischen  GeschXiten  Immer  mehr  bevorzugt  werden,  be* 
St&tigt(>  sich  im  Hcrirlitsjalvr. 

Die  Klagen  über  die  Konkurrenz  der  Warenhäuser  und  Koudum- 
V  er  eine  be8t«hen  unverändert  fort  Besonders  ist  es  die  Lebenamfttelbranche, 
welch«  luiU  i  (iit  st-n)  Wettbewerb  zu  leiden  hat.  Doch  dringt  immer  mehr  die 
Ansi«  iit  durch,  daß  friit  fundierte  und  <rnt  j^clcitetc  Dt  tailgeschäfte  diest* 
Konkurrenz  nicht  mehr  so  sehr  zu  fühlen  Imbeu  als  in  früliereu  Jahren.  Es 
trifft  dies  besonders  zu  bei  den  besseren  Spezialgeschäften,  in  denen  fach- 
miinuische  Leitung  die  Vorbedingung  ist  zur  Erlangung  eln^  günstigen  Ge- 
sidiiiftsnh'5cViln?ses  Der  Vertrieb  der  billipcen  und  mind^rwortitTPii  Artikel,  die 
aber  aucli  weniger  Verdienst  abwerfen,  ist  zwar  vieitacii  iu  die  ilande  der 
Warenhäuser  übergegangen,  der  Verkauf  guter  und  teurer  Waren,  die  von  der 
Kundüchaft  immer  mehr  bevomigt  werden,  liegt  aber  nach  wie  vor  haupt- 
sächlich den  Spezialgeschäften  ob.  Aus  diesem  CJ runde  finden  auch  hente  noch 
gut  und  fachmäuni^'ch  geleitete  Betriebe,  die  streng  auf  reelle  uud  gute  Waren 
und  nutzenlassende  Preise  sehen,  hinreichenden  Absatz  und  aiiskrimmlichen 
Verdiensr.  Dies  gilt  nicht  nllt'in  für  «lic  b«>8ßeren  STiezial:reschäfte,  sondern 
auch  für  fast  alle  anderen  Kleiuhandluugeu,  selbst  iu  gewissem  Mai»e  für  die- 
jenigen der  Lebensmittolbrancbe.** 

Die  Leipziger  Gewerbe-Kammer  1903,  S.  lOOff.,  gibt  von  der 
Lage  des  Kleinhandels  folgende  Darstellung: 

„Wenn  allem  Anscheine  nach  der  Druck,  welcher  schon  längere  Zeit  die 
fillj^eiuciiip  wirtsi-hriftlii  lu-  Lar:e  d<  r  der  Gewerbekammer  zugehörigen  Erwerl  s- 
kreise  beherrsclite,  für  die  GroUindustrie  voruu.ssichtiich  als  Überwunden  an- 
ZQsehen  ist,  so  kann  leider  Gleiches  weder  für  den  Kleinhandel  noch  für  die 
verscfaiedeneo  Gmppen  des  Handwerks,  welche  doch  im  wesentlichen  auf  den 
inneren  Mnrkt  utir^ewiescn  sind.  Uenchtet  werden. 

Auf  beiden  Gebieten  scheinen  diu  wiederholt  erhobenen  Klagen  bedauer- 
licherweise einen  chronischen  Charakter  angenommen  zu  haben. 

Der  Kleinhandel  leidet  fortgesetzt  unter  der  stetig:  zunehmenden  Konkurrenz 
der  Konsumvereine,  der  Warenhäuser,  der  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden 
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Ansrerkäufe,  der  Auktionen  sowie  der  nicht  nur  aufdringlichen,  sondern  oft 
crrunQ  die  Grenzen  anstHndlgen  Wettbewerbes  übensohreitenden  Reklame.  Es 
nQk  liier  nur  aof  das  Zugeben  von  Gegenständen  last  aller  Art  hingewiesen,  mit 
welchen  du  kaufende  Pabllkom  angelockt  wird. 

Der  UmsabB  und  der  ohnehin  bescheidene  Nntaeo  haben  sfdi  bereits  seit 

mehreren  Jahren  erheblicli  verrln^^erf,  die  Spesen  dagegen  vielfach  erhöht,  und 
oft  gienug  müssen  die  Kleinhändler  zu  Mitteln  greifen,  welclie  als  ung^tmd, 
zum  Teil  auch  als  nachteilig  für  die  Händler  sMhst  auzosehen  sind,  aber 
lediglieh  benutzt  werden,  um  den  Versach  zu  machen,  ihre  za  den  Konsom- 
vereinen  nnd  Waretihäusern  übergeganj^renen  Knnden  wieder  pewinnen. 

Die  mit  der  Zeit  entstandenen  OroChetrielte  und  großkapitalistischen  Unter- 
nehmungen, welche  zufolge  Zusammen  luguug  größerer  Kapitalien  mancherlei 
Vorteile  genießen,  bereiten  den  mittleren  nnd  kleinen  Betrieben  eine  solche 
Konkurrenz,  daß  dieselben  in  ilirer  weiteren  Entwicklung  sehr  gehemmt  t:nd 
beeinträchtigt  werden,  und  die  Inhaber  dieser  Betriebe  nicht  nur  in  ilirem 
Erwerbe,  «ondem  aneb.  in  ihrem  Besitssstande  bedroht  sind. 

Welchen  Znstiinden  wir  unter  diesen  Verhältnissen  zutreiben,  ist  nii-ht 
schwer  zn  erkennen.  In  absehbarer  Zeit  werden  die  Unternehmer  snh  her  Be- 
triebe, welche  heute  noch  als  Großbetriebe  angesehen  werden,  den  Staat  und 
die  Gemeinde  nm  Sehnte  Tor  der  Kenknrrenx  der  größeren  Betriebe  anmien,  wie 
dies  die  Inhaber  der  kleinen  und  mittleren  Betriebe  znr  Zeit  tnn  mttasen  nnd 
auch,  his  jetzt  leider  vergeblich,  getan  haben. 

Der  Staat  und  die  Gemeinde  hat  nicht  nur  Interesse  daran,  die  mittleren 
nnd  kleinen  selbstindigm  Gewerbetreibenden  zn  erhalten,  sondern  anch  die 
Pflicht,  sie  vor  der  rücksiehtBloscn  Konkurren:^  dieser  Großbetriebe  soweit  wie 
mögücli  zu  schützen,  denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  letztere  bestrebt 
sind,  das  Geschäft  an  sich  zu  ziehen,  Betriebe  gleicher  Gattung  zu  überflügeln, 
sie  anssnschalten,  nm  dann,  wenn  der  AnfsaognngsprozeB  vollzogen  Ist,  die 
Macht  zn  besitzen,  die  Preise  zu  bestimmen.  Solche  Verhältnisse  können  keines- 
wejrs  als  gf'snnd  bezeichnet  werden.  Deshalb  erachten  wir  es  für  nötig,  Groß- 
betriebe und  alle  diejenigen  Unternehmungen,  welche  den  Fortbestaud  der 
mittleren  nnd  kleineren  Betriebe  so  anßerordentUch  bedrohen,  mit  elnw  üm- 
patzsteuer  zu  bele{:::;en.  damit  die  Inhaher  der  letzteren  Betriehe  mit  Erfolg  in 
den  Wettbewerb  treten  können,  wie  überhaupt  existenzfähig  bleiben.  Weiter 
könnte  anch  die  Konze^onierung  solcher  Groftbetriebe  von  einem  vorhandenen 
Bedfirfnisse  abh&ngijr  gemacht  werden. 

Eine  solche  T^msatzstener  muß  Jedorh  wirksam  sein  und  mit  einem 
höheren  Satz  als  zwei  vom  iiundert  schließen  wie  im  Königreiche  Preußen,  wo 
das  Gesetz  fiber  die  fiestenerung  der  Warenhäoser  nach  den  uns  zugegungeuen 
MitteÜongen  infolge  der  bestehenden  Branchenklassifizierung  und  des  geringen 
Stenersatzes  keine^^w^  den  £rwartnngen  entsprochen  hat,  welche  msa  in 
dasselbe  gesetzt  hat. 

Für  ebenso  nötig  erachten  wir  die  Verschärfung  des  Gesetzes,  betr.  die 
Bekämpfung  des  xinlauteren  Wettbewerbs,  die  erhebliche  Be.s(  liränkung  der 
Ausverkäufe  und  Auktionen.  Es  empfielilt  sich  auch,  die  Zu^'alje  von  Gegen- 
ständen beim  Kauf  von  Waren,  mit  welchen  das  Publikum  angelockt  wird 
flberhaapt,  mindestens  aber  die  Zngabeanprelsnng  solcher  GegenstSnde  zn 
verbieten. 

Die  vorstehend  nngttnstige  Schildemng  gilt  anch  für  die  meisten  Hand- 

werkübetriebe." 

Die  Handelskammer  OpjH  ln,  1905,  iS.  liOff^  berichtet  über 
die  Lage  des  Kleiahandels  fulgeutles: 
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,.Die  allgemein  günstige  wirts«  liaftlii  he  T^a^'c  kam  im  vairflosseneD  Jahre 
im  Kleinhandel  der  Manufakturwaren-  usw.  Branchen  leider  nicht  in  erheblichem 
Umfange  zum  Aiudrnck.  Wenn  anch  teilweise  höhere  Umsätze  zu  verzeichnen 
waren,  so  steht  der  erzielte  Gewinn  duza  durchaus  nicht  im  Verhältnis.  Die 
große  Steigerung  der  R  oli  produ  k  ten  preise,  wie:  ^yoll^',  Baumwolle, 
Leinen,  Hanf,  Jute  usw.  usw.,  femer  die  erhöhten  Arbcitslühiie,  bedingten 
nftturgemift  eine  ganz  erhebliche  Freteerhöhtuig  der  Fertigfabrikate,  während 
andererseits  von  der  Detail kundschaft  keine,  anch  nur  einigermafien  entsprechen- 
den Preise  erzielt  werden  konnten  Zum  prroßen  Teile  ^e^;te  auch  die  Lebens- 
mittelverteuerung der  großen  Mahse  und  auch  den  weniger  Begüterten 
einen  gewissen  Zwang  auf,  die  Einkäufe  aof  das  Notwendigste  zu  beschränken; 
außerdem  wirkten,  speziell  hart  an  der  Grenze,  die  politi.-clien  T"nruheii  in  Ruß- 
land sehr  schädlich.  Als  ein  fernerer  Übelstand  ist  zu  verzeichnen,  daü  das 
Borg  System  tn  einer  Wdse  üherhaad  nimmt,  die  die  Krtlfte  des  einzelnen 
weit  übersteigen  dürfte.  Diese  Unsitte  macht  sich  nicht  nur  bei  Geschäften, 
deren  Kundschaft  sich  aus  Arbeitern  und  kleinen  Beamten  zusammensetzt, 
sondern  auch  bei  Geschäften  mit  sogenannter  besserer  Kundschaft  onaugeuehm 
bemerkbar,  fie  worde  swar  verschiedentlich  versocht,  diesem  Unwesen  sa 
steuern,  do<  K  blieben  alle  Bemühungen  bisher  ohne  jeden  Erfolg^.  Tu  Kreisen 
unseres  Bezirks  mit  mehr  landwirtschaftlicher  Bevölkerung  hat  das  Geschäft 
trotz  des  so  ziemlich  auf  der  Höhe  des  Vorjahres  stehenden  Umsatzes  nur  einen 
sehr  beschränkten  Gewina  abgeworfen.  Hier  ist  es  besonders  die  Eonkur renz 
der  i^roßen  Waren  h  iiiiser  n  n  'i  Vp rs and ge Schäfte,  unter  der  die  Gesch'iftf« 
der  kleinen  Landstädte  besondere  zu  leiden  haben.  Die  Spesen  vergröi^em 
sieh  von  Jahr  zn  Jahr;  der  Nntcen  steht  mit  diesen  nicht  im  Einklang. 
Als  beklagenswert  ist  hervorzuheben,  daß  das  besser  Situierte,  kaufkräftige 
Publikum  den  weituu.s  ji^nißten  Teil  5?eines  Bedarfs  von  außerhalb  bezieht; 
dies  hat  sich  im  Berichtsjahr  besonders  um  die  Weihnachtszeit  fülilbar  gemocht. 
Fflr  d«i  Mittelstaad  der  Qewerbetrelbenden  werden  die  geaohäftlichai  ZostKnde 
immer  schwieriger,  nur  mit  grotnr  Anstrenprung  und  Anfbietnng  aller  Mittel 
ist  es  möglich,  die  Umsätze  auf  alter  Höhe  zu  halten." 

Der  Jaliresberiilit  der  Handelmkammer  zu  Schweidnitz  in 

Schlesien  für  1905  bespricht  »lie  Lage  des  Kleinhandels  in  folgender 

Weise: 

nDie  bessere  allgemeine  wirtschaftliche  Lage,  welche  durch  volle  Be> 
schäftfjrun^  der  Arbeiter  in  fast  iillen  Industriezweifren  und  dem  Bergbau,  so- 
wie durch  die  große  Bautätigkeit  und  gute  Ernte  geschaffen  wurde,  dürfte 
wohl  die  Oeeamtnmsitee  etwas  TergrSOert  haben;  es  mttflte  sich  danach  aatnr- 
gem&ß  ein  günstiges  Bild  über  den  Handel  in  iiusem  Jahre  entrollen  Isssen. 

Aber  leider  ist  das  nicht  der  fall,  da  durch  die  grofle  Konkurrenz,  weldie 
dem  Kleinhandel  duicli  die: 

„WarenhUnser,  Konsum-,  Offizier-,  Baiff eisen-,  Beamten-  und  andere  Ebi- 
Icaufsvereine,  Versaiidfieschäfte.  Ausverkäufe,  Hausierhandel  und  Filialwesen" 
entstehen,  der  Geschäftsgang  in  dem  gröliten  Teil  der  Geschäfte  ein  ^hleppender 
war,  so  daß  der  ümsatz  viellach  nur  mit  den  grfiflten  Anstrmgnngen  auf  der 
bisherigen  Höhe  erhalten  werden  konnte. 

Es  wird  meist  mit  dem  größten  Fleiß  und  mit  Auwendunpr  aller  von  der 
Keuzeit  erforderlichen  modernen  Einrichtungen  und  Owchäftsprinzipien  ge- 
arbeitet; aber  trotzdem  wird  durch  den  schweren  Konkurrenskampf  mit  den 
oben  genannten  Einrichtungeu  der  Nutzen  derartiiir  herabgodrückt,  daß  dieser 
in  keinem  Verhältnis  zu  der  angewandten  Mühe  und  Arljeit  steht,  in  sehr  vielen 
Fallen,  besonders  bei  den  mittleren  und  kleineren  Ueschäfteu,  die  Ülxistenz 
sogar  sehr  In  Frage  kommt. 
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Infolge  dieser  allgemeinen  schwierigen  Lage  des  Kleinhandels  bildet  sich 
Iflldir  anch  unter  den  HIndlem  selbst  in  manchen  Fillm  ein  Wettbeiwerb 
hWSQS,  welchrr  f  ir        Allgemeinheit  schädigend  wirkt. 

Wenn  die  (resetzgebung  den  schon  so  oft  ausgesprochenen  Bitten  und 
Wlbuclieii  Rechnung  tragen  wollte,  80  wfirde  dt»  fttr  die  Erhaltuig-  tmd  Kräf- 
tigung des  Klein-  und  Zwischenhandels,  bezw.  des  MittelstAnde«,  dessen  Be- 
rechtigting  und  Wichtif^keit  für  Staat  und  Kommunen  doch  anerkannt  weriifn 
znuXS,  eine  Grundlage  bilden,  auf  welcher  dieser  Stand  wieder  in  eine  gesunde 
Lag»  kommen  nsd  dadordi  wach  eine  beasere  Stenerkreft  fOr  den  Staat  nnd 
4ie  Kommunen  darstellen  würde. 

Aus  den  InteresKenteakreiMn  werden  folgende  Wünsche  mit  der  Bitte  um 
Abhilfe  ausgesprochen: 

Betreffs  der  KonsnmTeielne: 

daß  die  Konsumvereine  nicht  durch  Gewährung  billisrrr  Lokalitäten  in 
staatlichen  Grebäuden  durch  den  Staat  unterstutzt  werden  sollen;  daß 
unmitteLbaren  Staatsbeamten  von  ihrer  vorgesetzten  Behörde  nntersagt 
wird«  ein  Vorstandsamt  in  Eonsnmvereinen  zu  bekleiden;  da&  dieaU- 
gemeine  Stenerpflicht  bei  KonsumverfiT'(>n  mit  offenen  Läden,  auch 
wenn  sie  die  Hechte  Juristischer  Perboneu  nicht  haben  oder  nicht 
eingetragen  dnd,  ao^edehnt  wird. 
Betreffe  des  Gesetne  gegen  unlauteren  Wettbewerb: 

daß  eine  strengere  Anffusang  der  bestehenden  Geaetaeebertimmnng 
Platz  greifen  möge. 
Betreffs  der  Y«rkehra^Verhiltnl—e  wird  wiederholt 

eine  ErmäBignng  der  Naefanahue-Gtobiiliren  bei  der  Eleenbalm  ge- 
wünscht. 

Hierbei  wird  besonders  im  Interesse  der  kleinen  Geschäftstreibeuden  ge- 

WtbBBCllt: 

daß  der  Nachnahme-Gebührensatz  von  10  Pf.,  welcher  schon  von  den 
.kleinsten  Nachnahmebeträgen  bis  zu  solchen  von  10  Mk.  erhoben 
wird,  ganz  wegfallen  soll. 
Betreffs  der  Fernsprech- Gebühren : 

wird  eine  Ermäßigung  derart! gewünscht,  daß  der  Satz  von  25  Pf. 
für  3  Minuten  bei  Entfernungen  bis  zu  75  Kilometer  in  Anwendung 
konunm  soll. 

Femer  muß  die  geplante  Stempelsteuer  für  Rechnungen,  Quittungen  und 
PostanwefsTingen  als  eine  unerträfjliche  Belastung  und  nic  ht  zu  tinterschätzende 
Belästigung  des  Kieinhaudels,  der  sich  tatsächiicli  schon  in  einer  Notlage  be- 
findet, besMichnet  werden  nnd  ist  m  wflnscben,  daB  der  Beiehstag  diese  Stenern 
vollstündlg  ableihnen  mttge.*^ 

Über  die  Lage  des  Kleinhandels  brachte  der  Jahresbericht  der 
Handolskammor  Pfnrzhoim  (Ha<leii)  für  1905  folgende  Ausführungen: 

„Wie  schon  in  den  Berichten  früherer  Jalire,  so  klagen  anch  diesmal  wieder 
viele  Geschäfte,  vornehmlich  diejenigen  der  Lebensmittelbranche,  über  die  scharfe 
Konkurrenz  der  WamüUtnser  nnd  Konsnmanstalten. 

Audi  das  immer  weiter  um  sich  greifende  FiUalwesen  wird  tob  vielen 
leiten  als  großer  Nachteil  bezeichnet. 

Wetterbin  wirken  die  fortgesetzt  stattfindenden  SchlenderansvetkKnfe  nnd 
Gelegen heits Verkäufe  einzelner  Geschäfte,  die  mit  der  Ankündigung  ihrer  ^os- 
nalimetage",  „billigen  Wochen"  usw.  das  Publikum  anzulocken  suchen,  auf  den 
reellen  Kleinhandel  äußerst  ungünstig  ein.  Das  Publikum  wird  durch  derartige 
Angebote  von  Waren  aller  Art,  die  an  bestimmten  Tsgen  nnd  Woohen,  angeblich 
bedentend  nnter  ihram  «igentllcben  Wert6|  verkanffc  werden  sollen,  vdlUg  ver- 
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wirrt  vnd  gegen  diejenigen  Go^ichäfte,  die  ihren  Betrieb  in  den  Bahnen  goeander 
und  bewährter  kaufmännischer  Grundsätze  halten,  mit  Mißtranen  erfiillt.  ja 
diesen  zum  Teil  entfremdet.  Gegen  die  8cheinau«verkÄufe  moli  auf  dem  Wege 
der  Qesetzgebung  eingeschritten  werden,  insbeeondere  mfinen  die  vorkommenden 
großen  Nachschübe  von  Waren  bei  Ansverkftnfen  unmöglich  gemacht  werden. 
Um  unlauteren  Wettbewerhserschr  tnungen  vorzubeugen,  hat  sich  die  Anwendung 
des  GeHetzeb  geguu  den  uu lauleren  Wettbewerb  im  ganzen  als  unwirküuui  er- 
wieeen,  trotedem  von  den  Interaasenten  in  geeigneter  WMse  davon  Gebrauch, 
geniarht  wnrrle.  Die  schon  fm  voriLTOn  JahreshcHrht  als  notwenclisj;  bewichnete 
Verbesserung  dieses  Gesetzes  ist  leider  noch  nicht  erfolgt,  so  daß  erneut  auf 
diese  Nf^wendigkelt  hinzaweisen  ist»  d»  die  Lficken  dieses  Gesetses  von  Leaten, 
die  damaf  ausgehen,  geschickt  benotzt  werden,  um  ein  Vorg^en  gegen  sie 
erfolglos  zu  gestalten. 

Der  ganze  Konkurrenzkampf  im  Kleinhandel  zwischen  den  Wareuhäusem, 
Eoosumanstatten  usw.  einerseits  und  den  sonstigen  Kleingesehäften  sndererseits 
wird  in  erster  Linie  zu  Ungunsten  der  Preisge.staltQng  geführt.  Zwar  zieht  der 
Konsument  dem  Anschein  nach  den  Nutzen  hieraus,  aber  es  geschieht  das  viel- 
fach auf  Kosten  der  Qualität  der  Ware. 

Die  Lage  des  Kleinhandels  aber  wird  dnanziell  immer  schlechter,  und  so 
k'jnunt  es,  daß  —  trotz  der  fnst  in  allen  Zweigen  des  Kleinhandels  erfolgt<;n 
Steigerung  der  Umsätace  —  der  Verdienst  in  keinem  Verhältnis  zu  der  auf- 
gewendeten Leistung  steht.  Dies  trifft  natürlich  besonders  zn  fOr  die  mittlren 
und  kleineren  Geschäfte,  während  die  gröSeren  Handlungen,  vornehmlich  aber 
die  Spczialtjeschiifte,  durch  stark  vermehrten  Absatz  und  infolge  ihrer  besseren 
Zalilung.-ki  lift  üeu  Geschäftsverdienst  etwas  wenigstens  heben  können." 

Im  Jahresbericht  der  Uamlelskammer  zu  Berlin  für  1905  lesen 
wir  folgendes: 

„Die  sogenannte  Hittelstandsbewegung,  auf  die  wir  in  unserem  Torlgen 

Jahresberichte  (1.  Teil.  S.  89ff.)  näln  r  eingegangen  sind,  hat  im  Berichtsjahre 
durch  Befestigung  ihrer  Orq-nnisation  in  der  „Deutschen  Mittelstandsvereinigun^", 
sowie  durch  verschieden«'  t;r.>lJere  Versammlungen  ihrer  Anhänger  aus  ganz 
Deutschland  die  Aufnit-i  k.sarnl<eit  auf  sich  gelenkt  und  eine  Reihe  von  Programm' 
punkten  aufgc^^■l;t  ;  auch  Erfo!^-»-  bei  den  Wahlen  Üir  die  Parlamente  wurden 
ersielt.  Wir  können  nur  wiederholen,  daü  wir  allen  positiven  Bestrebungen 
zur  Erhaltung  und  Hebung  des  kau&nibinischen  und  gewerblichen  Mlttehrtandea 
sympathisch  und  hilfsbereit  gegenüborbtehen.  W^ir  haben  auch  die  Freude,  kon-^ 
statieren  zu  können,  daß  nach  den  im  Kreise  unserer  Fuchauss«  hiisso  von  uns 
eingezogenen  Erkundigungen  im  vergangenen  Jahre  die  mittleren  und  kleineren. 
Betriebe  unseres  Bezirkes  im  allg«neinen  an  der  geschiftlichen  Prosperität  teil» 
;jjehabt  nnd  ihr  F«  Id  rrfirrpnüher  den  irröl^eren  behauptet  haben,  sofern  sie  sich 
einer  umsichtigen,  auf  genügende  Vorbildung  gestüzten  Leitung  erfreuten. 
Viele  Inhaber  mittlerer  und  kleinerer  Geschftfte  haben  die  mit  dieser  ürafangs- 
beschrunkung  verbundenen  Vorzüge  —  die  Beaufsichtigung  aller  Einzelheiten 
dnn  h  deti  Prinzipal  selbst,  die  enge  Fühhinj:  mit  dem  Kundenkn  is  und  die 
Spezialisierung  auf  dessen  Bedarf,  die  Sparsamkeit  in  den  Geschäftsunkosten 
u.  a.  ro.  —  mit  bestem  Erfolge  zur  Geltung  su  bringen  vermocht. 

Neben  den  Klagen  über  die  Warenhänser,  über  die  großen  Spezialgeschäfte 
und  über  das  Filialensystom,  welche  freilich  hier  und  da  nach  wie  vor  laut 
werden,  treten  fast  noch  mehr  Klagen  über  die  kleinsten  Betriebe  hervor, 
welche  bei  einem  Minimum  des  Aufwandes  für  Lokal  und  Personal  und  staiker 
auch  körperlicher  Arbeitslcistnnp:  des  Inhahfrs  und  .s:elner  Faniilionniit;>lieder 
ihre  Verkauiijpreise  nur  mit  geringem  Sp^ienautschlage  zu  belasten  brauchen 
und  bei  ihrer  groAen  Zahl  den  mittleren  Oesch&ften  eine  filhlbare  Konkurrenz 
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bereiten.  Es  zeigen  efcli  hier  wie  auch  sonst  Grappen  von  sehr  verschiedener 
sozialer  Stellung  und  von  zuwiderlaufenden  Interessen  anter  dem  Sammelnamen 
„Mittelatand**  vereinigt 

Nach  d«r.  bltbolgen  EntwicUiin^  wird  man,  so  glauben  wir,  dorehans 

nicht  daran  verzweifeln  müssen,  duß  die  ge.sunden  Elemente  des  Mittelstandes 
aas  eigener  Kraft  heraus  sich  erhalten  werden.  Umsomehr  sind  diejenigen 
Bestrebungen  zu  verurteilen,  welche  das  Heil  fUr  den  Mittelstand  nur  auf 
Koston  anderer,  nnr  vermittels  der  Bedrückung  d^  Großbetriebes  durch  staat- 
liche Maßiiiihinen  erstreben  wollen.  Über  die  in  erster  Linie  hierher  gehörende 
Besteuerung  der  Warenhäuser  sind  in  Preußen  im  Berichtsjahre  nicht  unwichtige 
parlamentarlaehe  Verhandinngen  gepflof:^en  worden  ...  Im  vorigen  Jahres- 
bericht il.  Teil.  S.  9.3)  haben  wir  bereits  die  grundsätzüehen  und  praktischen 
ErwUirnniron  darf^elet^t.  uns  denen  wir  die  Versuclie  einer  Versrhärfung  der 
Warenhaussteuer  verwerfen  muiiteu.  Wir  kaben  das  Scheitern  daher  mit  Be- 
friedigung tn  veraelchnen«  wenn  wir  auch  gewünscht  hftfcten,  dafl  es  sich  bereits 
im  Hause  der  Abgeordneten  ereignet  hätte,  und  daß  man  mehr  das  Prinzip 
dieser  Snnderstener  bekämpft  hätte,  anstatt  die  Kürze  der  damit  gemachten 
£rfalirutigeu  in  deu  Vordergrund  zu  »teilen,  wie  es  namentlich  von  Seilen  der 
Regierung  gesehehoi  Ist** 

Die  Handelskammer  zu  Halberstadt  urteilte  über  die  Lage 
des  Kleinhandels  im  Jahre  1904  folgendermaßen: 

Sie  bespricht  die  Schwierigkeiten  ssiner  Lage  nnd  f&hrt  dann  fort:  »Der 

Kleinhandel  ist  zum  Teil  in  der  Umbildung  begriffen,  insofern,  als  si<  h  in 
steigendem  Maße  an  die  Stelle  der  einzelnen  kleinen,  voneinander  unabhängigen 
Betriebe  entweder  GroBbetriebe  oder  Zweiggeschäfte  von  Oroflbetrieben  drängen. 
Hiergegen  hat  der  Staat  kein  durchgreifendes  Uittel:  denn  man  wird  das  Vsr- 
hot  des  Hri iGhetriebes  im  Detailhandel  nicht  Hn-s[(refhen  können,  oline  unsere 
ganze  auf  der  Gewerbefreiheit  aufgebaute  Vulki»wirtschaftsordnung  über  deu 
Haufen  SU  werfen,  ünd  ohne  ein  Verbot  des  Groftbetrlebes  werden  alle  die 
anderen  Vorkehrungen  (wie  Progjessiv-lJmsatzsteuer^  steuerliche  Gleichstellnng 
der  Konsnmvereine'l  wenip  ansriehten.  Nur  ein  kräftiger  Zusammenschluß  kann 
helfen.  Im  Berichtsjahr  hat  sich  die  segensreiche  Wirkung  der  Kabattspar- 
vereine  deatlfeh  gmeigt  Etn  weiterer  Ausbau  d«rartiger  Vereinigungen  Ton 
Interessenten  würde  sorgfältiL:  zu  erw  üpen  sein  ;  er  .scheint  geeignet,  dem  Klein- 
Detailhandel  die  gleiche  St&rke  zozuiühren,  auf  die  Aich  jetzt  die  Großbetriebe 
erfolgreich  sützen." 

Zum  Schluß  sei  der  llauptinlmlt  der  Rede  des  damaligen  Ab- 
geordneten van  der  Borgbt  wiedergegeben,  die  er  s.  Zt.  bei  Beratung 
des  Preußischen  Warenbaussteuergesetzes  am  27.  Februar  1900  im 
Preußischen  Abgeordnetenhause  gehalten  hat: 

hEs  ist  nicht  richtig,  wenn  ceetem  hier  —  ich  glaube  vom  Herrn  Kollegen 

Roeren  —  gesagt  worden  ist,  daß  die  Notlaire  des  Kleinhandels  sr  hleclitliin  auf 
den  Warenhiiusem  beruht.  Eine  allgemeine  Notlage  des  Kleinhandels 
besteht  überhaupt  nicht;  die  Verhältnisse  sind  in  dieser  Beziehong  durch- 
aus verschieden,  und  ich  könnte  Urnen  aus  der  Praxis  Beispiele  ^eiiu<^^  anfuhren, 
die  beweisen,  daß  tüchtig  geleitete  (leschUfte  mit  hinreichender  Kapitalkraft 
durchaus  nicht  den  Kampf  mit  den  Warenhäusern  scheuen,  daU  bie  sich  die 
Kraft  zottanen,  auch  dieser  Konkurrenz  sich  zu  erwehren  oder  ihr  gegenfiber 
sich  halten  zu  können.  Nur  für  einen  Teil  des  Kleinhandels  liegen  die  Ver- 
hrdtnisse  so  ungünstig,  und  da.  wo  sie  ungünstig  liegen,  meine  Herren,  hat  das 
doch  auch  auf  Seite  des  Kleinhandels  bestimmte  Qründe.  — 
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leb  weiß  niclit.  ob  Sfe  die  Untersnchnngen  kennen,  die  voa  der 
Handelskammer  in  Hannover  über  die  Lage  des  Kleinhandels  aaf- 
gattollt  sind,  die  auch  geetera  hier  zittert  worden;  ich  empfehle  rhnen  sdir,  sie 

einmal  nachzulesen.  Sie  finden  da  zonlfcehBfci  daß  das  Bor  ^'System  im  Klein- 
handel zum  Teil  einen  ganz  erheblichen  TTmfang  angenommen  hat.  Selbstver- 
ständlich, meine  Herren,  ganz  ohne  Kreditgeben  kommt  der  Kleinhandel  nicht 
mreeht,  man  darf  ihm  daa  KradH^beai  an  sich  nicht  zum  Vorwarf  machen; 
aber  es  geht  doch  zn  weit,  wenn  in  manchen  Orten  drni  Viertel,  ja  nenn 
Zehntel  des  ganzen  Verkehrs  aof  dem  Wege  des  Kredites,  des  Borg- 
ayatema  bewirkt  werden.  Daa  achwäeht  die  Stellmig  dea  LadenhKndlera,  daa 
verlangsamt  den  Wiedereingang  seiner  Gelder,  nnd  das  bedingt  anch  Eredit- 
verlnsto,  die  nachgewieaenermaAen  bia  auf  10*/«  der  kreditierfeen  BetiSge  achon 
gestiegen  sind.  —  —  — 

Sie  finden  In  den  erwihnten  Untennchnngen  welter  die  Briege  fttr  eine 
Behauptung,  die  ich  auch  schon  stets  aufgestellt  und  öfters  bewiesen  habe,  daß 
för  einen  ganz  erhebllclien  T^il  des  Kleinhandels  die  kanfmiinnischo  Vor- 
bildung ganz  uuzulünglicli  ist.  Mäine  Herren,  im  Kolouiulwareuhuudel  iu 
Ra witsch  in  Poaen  aind  drei  Achtel  der  Händler  ohne  jede  kaufmännische 
Bildung,  in  Ostrowo  zwei  Neuntel,  in  Lüdenscheid  vier  Fünftel,  im  Kreise 
üifhom,  der  ja  in  diesen  ganzen  Fragen,  wie  Sie  wissen,  eine  bestimmte  Kolle 
spielt,  drei  Fünftel  ohne  jede  kanfmKnniache  Vorbildong.  Aoa  dem  Kreiae 
Gifhorn  ist  festgestellt,  daß  als  Kolonial warenhändler  fungieren:  frühere  Schuh- 
macher, Gastwirte,  Tischler.  Hüttenmeister,  Schreiber,  Staatsbeamte.  Hücker, 
iiiiiler,  Klempner,  Wollspinner  und  Hausknechte.  Unn  mag  man  ein  sehr 
goter  Handcnecht  eetn,  aber  daß  man  deehaJb  ein  aehr  guter  Kolonialwaren« 
hiludler  sein  kunn,  möchte  ich  doch  he.streiten.  Es  gehört  eben  mehr  dazu, 
Kolonial  warenhändler  und  Kleinhändler  zu  sein,  als  eine  gewisse  Doaia  gesunden 
Menschenverstand^  und  das  wird  sehr  oft  Übersehen.  —  —  — > 

Dan  kommt  noch  die  wirklich  gana  unanlingliehe  Anarttatnng 

mit  Kapital,  die  bei  einem  Teil  des  Kleinhandels  besteht.  Wenn  wir  Ge- 
schäfte haben,  die  ein  Anlage-  und  Betriebskapital  von  noch  nicht  cjanz  5000  Mk. 
auiweisen,  —  ju,  wie  wollen  die  dann  schlieüiich  kouliurrieren  mit  gruüeren 
Geaehttften,  die  meiirere  Hunderttanaende  oder  mehrwe  MiUlonok  Kapital 
anfwri.sen  können,  wie  wollen  sie  kookunieren  mit  Konaumvereinenf  die  auch 
meisteiiH  kupitalkrüftiger  sind.  —  —  — 

Zum  Teil  besteht  auch  eine  Überfüllung  im  Kleinhandel.  Li  dem 
eben  erwfthnten  Kreiae  Gifhorn  kommen  auf  ein  Kolonialwarangeachiill  126  Ein* 

wohner,  während  in  Hameln,  wo  die  Verhältnisse  für  den  Kolonialwarenhändler 
wesentlich  fjiin.stiger  Hegen,  wo  man  i^ich  sogar  der  Konkurrenz  der  Konsum- 
vereine hat  erwehren  können,  auf  ein  Kolonialwureugeüchäft  572  Seelen  eut- 
fatlen.  Man  kann  nicht  behanpten,  daA  der  Kleinhandel  im  Ganzen  fiherßiUt 
iBt;  aber  an  einzelnen  Orten  ist  das  nnzweifelhaft  der  Fall,  gerade  ana  dem 
Kreise  Gifhorn  kommen  ja  aucli  darüber  sehr  lebhafte  Klagen.  —  —  — 

Dazu  kommt,  dai^  der  dezentralisierte  Einkauf  wirklich  empündliche 
teofanlaehe  NaehteÜe  hat.  Er  erfolgt  in  kleinen  Mengen,  atao  an  aich  achon 
unter  ungünstigeren  Bedingungen;  er  erfolgt  aus  Mangel  an  Kaj)ital  —  ein 
Mangel,  der  nicht  immer  gestattet,  die  richtige  Zeit  abzuwarten  —  oft  genug 
zur  unrichtigen  Zeit  bei  einzelnen  Kleinhändlern;  er  erfolgt  oft  nicht  aus 
MVter  Hand.  Es  gibt  eine  ganze  Menge  DetailgeschlUte,  die  an  den  Produzenten 
oder  auch  an  den  Importeur  nnd  Großkaufmann  gar  nirl  t  li^rarik  rnnion. 
sondern  in  ihrem  eigenen  Orte  bei  größeren  Klelnhandlongen  gewisse  i'osten 
Waren  beaiehen,  die  alao  dritter  und  vierter  Hand  kaufen.  Dal  aolcha  Geach&fte 
nicht  konkomnafMiig  aind,  li«igt  auf  der  Hand.  — 
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Dann  kommt  dazn,  daß  die  Lagerhaltung  vollständig  zersplittert  ist. 
und  daß  auch  der  Verkauf  vollständig  zersplittert  ist.  Das  alles  sind 
Yonnssetzungen,  die  dahin  ffUiren,  dafi  der  Kl^nhandel  so,  wie  er  tl«^  Irie- 
]ier  entwickelt  hat»  ram  großen  Teil  eine  gedeihliche  BetriebaTühning  nnr  dann 
«"langen  kann,  wenn  er  eben  höhere  Aufschläge  nimmt.  Wenn  ihm  das 
Fnblikom  diese  huhureu  Aufschläge  nicht  gewährt  oder  die  Eonkarrenz  ihn 
danm  bindert,  co  hohe  Aii£BcUXge  eu  nehmen,  so  Ist  seine  Lage  ganst  anBei^ 
ordwtUoih  prekär.  —  

Nnn  kommt  noch  in  Betracht,  daß  ein  Teil  der  Kleinhändler  gar  nicht 
kaufmännisch  kalkulieren  kann.  Es  ist  festgestellt,  daß  Kleinhändler  von 
ihren  allgemeinen  Unkostsn  in  der  Kalknlation  flberhsnpt  nichts  berficksicbtigen, 
daß  sie  einfach  ihre  Einkaufspreise  als  Selbstkostenpreise  benutzen.  Es  ist 
festgestellt,  daß  KleinliSndler  schließüch  gar  nicht  mehr  kalkulieren,  sondern 
ohne  Kücksicht  auf  ihre  eigenen  Einkaufs-  und  Selbtstkostenpreise  eiufacli  die 
Freiae  benadibarlar  Gtaaohäfte  annehmen.  Ja,  meine  Henen,  Sie  werden  mir 
zugeben,  das  ist  ein  selbstmörderisches  Verfahren.  Das  wird  aber  nicht  hervor- 
gerufen dnrch  die  große  Konkurrenz,  sondern  dadurch,  daß  ein  Teil  der  Klein- 
hindler  die  nötige  kaufmännische  Vorbildung  überhaupt  nleht  hftt  —  —  — 

Wo  diese  Schwtlehen  bestehen,  da  kann  selbstrerstXndltch  der  Kleinhandel 

den  'Warenhäusern  gegenüber  sich  nicht  halten.  Aber  sie  bestehen  nicht  überall. 
Ein  tüchtiger  Kleinhändler  ist  in  d'T  Tat  imstande,  sein  Geschäft  neben  den 
Warenhäusern  durchzuführen,  und  es  ist  deshalb  aucli  nicht  richtig,  daß  der 
ginae  Kanfinaxinsstand  sehleehthln  die  Bestenemng  der  Warenh&nser  oder 
überhaupt  Erschwerung  des  Warenhausbetriebes  verlangt  habe;  es  ist  immer 
nur  ein  Teil  der  Kleinhänd^  gewesen,  der  diese  Forderung  erhebt,  und  es  ist 
auch  hente  nur  ein  Teil.  

Lmnerbin,  meine  Herren,  es  Hegt  mir  fem,  zu  leugnen,  dafi  dnroh  diese 

Konkurrenz,  die  j»  nnter  sehr  angleichen  Bedingungen  zwischen  einem  Teil 
des  Ladenhandels  und  dem  Warenhaus  stattfindet,  in  der  Tat  einem  Teil  des 
Kleinhandels  ein  erheblicher  Absatz  entzogen  ist.  Aber  widersprechen  muß 
ieh  der  Anffsasnng,  die  in  den  MoUven  und  ancb  gestern  in  den  Aneftthrongen 
des  Herrn  Kollegen  Koeren  ausgedrückt  ist.  als  oh  tum  der  ganze  Umsatz 
der  Warenhäuser  zu  betrachten  sei  als  ein  Umsatz,  der  den  Laden- 
bändlern  entzogen  sei.  Bas  stimmt  nicht,  meine  Herren.  In  dem  Umsatz 
der  Wareniiüuser  8t«jckt  eine  ganze  Menge  von  Umsatz,  der  neu  erzeugt 
ist  durch  die  Warenhäuser,  der  ohne  die  Warenhäuser  überhaupt 
gar  nicht  vorhanden  sein  würde,  also  aach  niemand  entzogen 
werden  bann.  Wenn  beispielsweise,  tun  ntir  eins beranazngreifen,  Konserven 
jetet  Ton  Warenhihisem  so  billig  ungeboten  werden,  daß  breite  Schichten  sich 
dieses  Artikels  bedienen  können,  die  sie  bisher  nicht  benutzten,  so  ist  dies  doch 
ein  neaer  Absatz,  den  die  Kleinhändler  ihrerseits  nicht  gehabt  iiabeu  und  auch 
gnr  nicht  Terlleren  kfinnen;  es  sdgt  sich  hier  eben  eine  alte,  oft  flbersehoie 
volkswirtschaftliche  Wahrheit,  daß  niedrige  Preise  ihrerseits  die  Xnch- 
frage  erweitern,  und  daß  niedriqrc  Preise  breite  Schichten  des 
Volkes  in  die  Konsumiähigkeit  hineinwachsen  lassen.  Deshalb  kann 
man  nnn  abw  nioht  bahampten,  daft  überall  Scbleoderpreise  gefordert  werden, 
wie  das  hier  ausgesprochen  ist.  —  —  — 

Ich  möchte  nnn  diese  ganze  Vorlage  bezeiclinen  als  einen  Versuch,  durch 
staatliche  Steoergeaetzgebung  in  die  ehrliche  Konkurrenz  einzu- 
greifen. l£eineH«rrai,  ich  betone  das  Wort  ehrlieb.  Es  ist  gestern  und  auch  sn 
anderen  Stellen  wiederholt  hingewiesen  auf  die  unreellen  Machenschaften,  die 
bei  WarenhEnsern  vorkommon.  (te\vil\  sie  kommen  vor.  kein  Mensch  wird  so 
töricht  sein,  derartige  Diuge  zu  ieugneu.   Aber  kein  Mensch  kann  den  Beweis 
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erbringen,  daß  diese  unreellen  Machinationen  zu  dem  regelmäßigen  Bestände 
des  Warenkansbetriebes  gehören.  Unreelle  Ding^  gibt  ee  überall;  auch  bei  den 
Werenhl&iueni  siad  sie  nidit  die  Kegel,  «ad  eowelt  «ie  beeteben,  dmin  mnE 

ich  dem  Herrn  Kollegen  Boeren  recht  geben,  kann  man  diese  ünreellität  nldit 
bekämpfen  durcli  die  Steuerßt'Sf'tze,  sondfrn  nnr  bekSmpfen  dnrcli  die  Be- 
stimmungen, die  bicU  g^gen  deu  uuiauteren  Wettbewerb  uud,  wie  ich  liiu/.u- 
Mtsen  möchte,  gegen  den  Betrug  liehteoi  

Was  die  „Lockartikol"  anlangt,  die  in  dieser  Frage  eine  so  grrißo  Rolle 
spielen,  so  darf  man  auch  das  nicht  ttberscliätzen.  Aal  die  Dauer  wird  auch 
das  Warenhaus  nfeht  unter  seinen  Kotten  Terkanien,  nnd  vortthergehend,  meine 
Herren,  verkauft  m  >!'<  üe$>chäfte  gelegentlich  nnter  ihren  Selbstkosten.  Ich 
habe  zahlenmälMij^  fubtstelien  knnncn  vor  einipcii  .Tahren,  d;iß  in  Auclien  im 
Kleinhandel  der  Kaffee  zeitweilig  billiger  zu  haben  war  als  im 
Orollhandel,  weil  der  Kanfmann  Opfer  bringen  muBt»,  nm  seine  Kunden  anaioh 
/II  lullten.  Ich  habe  festgestellt,  daJi  Petroleum,  Streicbhülzer  usw.  viel- 
facli  mit  Schaden  abgegeben  werden,  weil  der  Kleinhändler  sich  sagt:  wenn  icli 
für  diese  Dinge  die  Leute  erst  wo  anders  hingehen  lasse,  dann  verUere  ich 
ihre  Kundschaft  Also  derartige  Sachen  können  ttberall  yorkommen.  — 

Der  Kampf  zwischen  dem  Warenbäusem  und  dem  Ladenhandel  ist  kulnos» 
wegs.  wie  hier  ausgesprochen  worden  ist,  ein  Kampf  zwischen  berechti^'ten 
und  unberechtigten  Betriebsformon;  niemand  ist  imstande  zu 
sagen,  daft  der  Ladenhandel  in  der  hergebrachten  Form  allein  die 
■Volks\virt.schaftliche  Berechtigung  für  den  Kleinbetrieb  habe. 
Weder  für  die  Städte  noch  für  das  Land  läßt  sich  derartiges  behaupten.  Es 
hat  immer  neben  dem  Ladenhandel  andere  Betri^bsformeu  gegeben,  und  sie 
sind  nenerdinga  speziell  auf  dem  lisnde  dnrch  die  Vwwertnng  des  Genossen- 
schaft.sbetriebe>  noch  wesentlich  vermehrt  worden.  Es  ist  nicht  ein  Knmpf 
zwischen  berechtigten  und  unberechtigten,  sondern  zwischen  alten  und 
nenen  Betriebsformen.  Anch  diese  nene  Betriebsform  hat,  wie  ich  hoffe 
gezeigt  zu  haben,  doch  eine  gewisse  Berechtigung  und  Bedeutung  für  die 
Volkswirtschaft  im  ganzen,  und  wir  kr.imen  sie  debhalb  iiiciit  «tranrrnliereu 
wollen.  Auclt  der  Herr  Fiuanauniniijter  liut  ausdrücklich  ein  bulcites  Ziel  —  und 
anch  heute  d&  Generalstenerdirdctor  Bnrghart  —  unbedingt  abgelehnt.  

Wenn  man  den  Kleinhandel  in  der  hergebrachten  Form,  insofern  er  die 
anpesrehenen  Voranssetznnpcn  wirklidi  erfüllt,  als  nm-ntliehi lieb  betrachtet, 
dann  muß  man  auch  weiter  den  Schluß  ziehen,  daß  man  diese  unentbehrliche 
Betriebsfdrm  vor  dw  Zerreibnng  zu  schfltasen  hat,  nnd  in  diesem  Punkte  — 
das  erkläre  ich  ausdrücklich  —  stimme  ich  mit  der  Regierung  und  auch  mit 
den  Freundet!  der  Vorluge  dun  haus  liherein.  Nur  über  den  Weg,  den  man 
zu  dem  Zwecke  einzuschlagen  hat,  bin  ich  anderer  Meinung  als  sie.  —  —  — 

Wenn  ich  sagte,  man  müsse  den  Kleinhandel  Tor  dieser  Zer> 
reibung  schützen,  dann  bedeutet  dus  nicht,  daß  jeder,  der  heute 
Kleinhändler  hf»iOt,  ti  n  lied  i  ti  jr*  erh  alten  werden  muß.  I  ni  O  ef^pn  t  <-i  1 . 
es  gibt  unter  diesen  Kleinhändlern  —  ich  mochte  dus  Wort  in  Au- 
ftthrnngstrlehe  setzen  —  doch  eine  ganze  Reihe  von  Existenzen, 
die  untüchtig  und  ungeeignet  sind,  nnd  deren  Ausmerzung  sowohl 
dem  Gesam tinteressc  als  auch  dem  Interesse  des  Kleinhandels 
entsprechen  würde."  —  —  — 

Vorsuclioii  wir.  au>  (it'ii  \  <'i->ti  Iwinlrii  rnter>urliuiii;'eu  luitl  Dar- 
legungon  tli«*  V(  i  >cliiüiit*iit'ii  L  r.saciien  »1er  .scli vv  ierigon  Lage 
des  DetailiiaiKlels  geordnet  zusummcuzustcllcn,  so  lassen  sie  sich 
etwa  folgendermaßen  einteilen: 
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A.  die  sich  aas  der  modernen  kapitalistischen  Entwick« 
lung  ergebenden  Ursachen: 

I.  Ursachen,  die  in  der  modernen  Produktionsweise 
liegen. 

Die  inthistricllon  Gronitctrifbe  suchen  ihre  Massenproduktion 
mögliehst  in  grülieren  Posten  an  größorp  Oesehäfte  zu  billiü^orcn 
Preisen  abzusetzen,  da  der  Absat?.  an  viele  kleine  Geschäfte 
sich  weit  teurer  stellt,  und  die  Verieuerung:  der  Preise  wieder 
den  Konsum  un<i  den  Absatz  einschränlct 
II.  Darum  zieht  die  Entwicklung  der  Massenproduktion 
natumotwendig  die  Entstehung  von  Detail-Orofigeschaften  nach 
sich.  Diese  sind  den  kleinen,  ohne  nennenswertes  Kapital  be- 
tri(  1h  nen  Geschäften  üliei  lof^on 

1.  durch  ihr  Kapital,  das  die  Möglichkeit  für  Geschäfte  aller 
Art  bictot,  und  sie  namentlich  auch  befähigt,  dem  schnellen 
Modewechsel  zu  foli:en. 

2.  durch  iluo  Or^^anisaticn 

a)  die  Einteilung  in  einzelne  Abteilungen  und  Leitung  dieser 
durch  gescbttltstttchtige  Eiifte, 

b)  Verfügung  über  zahbeicbe  Kräfte  aller  Art  und  rationelle 
Ausnutzung  aller  Arbeitskräfte, 

c)  Ausnutzung  der  Bäume  des  ganzen  (lescliüftehauses, 

d.  in  kaufmännischer  Beziehung;  sie  beherrscln     den  Markt 

a)  im  Eir.kauf;  sie  kaufen  weit  billiger  als  die  kleinen  Ge- 
sehiitte,  namentlich  auch  durch  Gelegenheitskäufe, 

b)  im  Verkauf, 

ff)  Vorkauf  gegen  bar  und  zu  festen  Preisen, 
ß)  Kulanz  im  Umtausch,  kein  Kaufzwang, 
ni.  Die  in  der  modernen  Verkehrsentwicklung  liegenden 
Uisachen,  die  modeinen  Verkehrswerkzeuge,  die  Dampfer  und 
die  Eisenbahnen  ermöglichen  den  Transport  gi'oßer  Massen  von 
Waren,  der  sich  weit  billiger  stellt,  als  der  Bezug  kleiner 
Warenmengen. 
IV.  Ursachen  in  der  Bedarfs «xestaltung: 

1.  die  gewaltige  Konzi  iitratiuu  des  Bedarfs 

a)  «lurch  die  LToßen  Betriebe  und  Organisationen,  wie  Armee 
und  Marine, 

b)  durch  die  groOen  Volksmassen  in  den  großen  StSdton, 

2.  die  Verfeinerung  und  Verteuerung  des  Bedarfis,  die  l^t- 
Wicklung  der  kunstgewerblichen  Produktion,  zum  Vertrieb 

von  deren  Produkten  kaufmännische  und  technische  Bildung 

sowie  ein  größeres  Kapital  erforderlich  sind, 

3.  die  Beschleonip^ini?  und  selmelle  Verändernnt::  des  Bedarfs, 
der  stetig  zunehmende  Mode  Wechsel,  die  ::5aisonbedürfnisse, 
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za  deren  Vertrieb  ebenfalls  gioJIe  Biancbenkeimtius  und 
ein  gröBeies  Kapital  gehört 

B.  Grsaehen,  die  in  dem  Kleinbetrieb  des  Detailhandels 
selbst  liegen: 

L  Dif   überj;roBe   Konkurrenz   infolge   des  übermäßigen 
j\n  Wachsens  der   Kleinbetriebe,  die   infolfjodessen  sich 
viritiK  h  nicht  halten  Itünaen  und  schnell  \Yicder  verschwinden, 
n.  Häufig  Mangel  an  kaufmännischer  Bildung,  au  Branchenkeautuis, 

an  Spekolations-  und  üntemebmungsgeist  und  BflhiigkeiL 
m  Kapitalmangel 

1.  für  Anlagekapital,  AusBtattnng  des  Geschäfts, 

2.  für  notwendige  kaufinlnnische,  technisdie  und  kOnstleriscbe 
Hilfsknifto, 

3.  für  den  Einkauf. 

IV.  Zersplitterung  der  Kräfte,  Kleinheit  des  Umsatzes, 

des  Einkaufs,  darum  teurer  Einkauf. 
V.  Mangel  an  Auswahl  und  Auslagen  sowie  an  Ausstattung,  dämm 

Fehlen  der  Laufkundschaft 
VI.  Hohe  Spesen  und  Unkosten  der  Kleinbetriebe  im  Verhältnis 

zu  ihrem  geringen  Umsätze,  so  bezüglich 

1.  der  Miete, 

2.  der  Gehältor. 

3.  der  Ladenausstattung, 

4.  der  Beleiichtuug, 

5.  der  Steuern, 

6.  der  Reklame-  und  Lockartikel, 

7.  des  Verderbens  von  Waren, 

8.  des  Risikos  der  Warenabgabe  auf  Borg. 


8.  Die  Ergebnisse  der  Gewerbestatistik«  Gromhetrieb  und 

Kleinbetrieb« 

Um  ein  einigermafien  zutreffendes  Bild  über  die  Lage  der  Klein- 
betriebe zu  gewinnen,  über  deren  Aussichten,  wie  wir  gesehen  haben, 

die  Ansichten  vieler  Autoritäten  recht  ungünstig  lauten,  ist  es  notwendig, 
einen  Blick  auf  die  Ergebnisse  der  Berufs-  und  Gewerbezählung 
vom  Jahre  1895  zu  werfen: 
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4.  AIMnp  wA  fltaklliniMtetolMb 

a)  An  Allein-  nnd  OehilfeDbetrieben  wurden  nBchgewlwen : 


B«  trieb« 

IIlKlpt- 

betriebe 

Noten - 

PWMIMa 

ins. 

betrieb« 

4ar  Bnvt- 

gMmt 

Im  Jahre  1896 

Alleinbetriebe  

2  172  l'J7 

1  714  351 

457  846 

1714S61 

davon  nicht  hansindostrielle 

1  869  669 

1482  788 

416881 

1482  788 

1485  891 

1430626 

55  265 

8654  918 

davon  nicht  hanaindustrielle 

1416868 

1361888 

64  674 

8888497 

im  Jahre  1882 

2  423  049 

1  877  872 

545177 

1  877  872 

davon  nicht  hausindastrielle 

2105577 

1 693  139 

512  438 

1 593  139 

Gehllfenbetilebe  

1186752 

U87686 

69167 

6468917 

davon  nfcbt  baneindnstrienc 

1  117  808 

1060239 

57  569 

5  271  570 

folglich  Zu  (  f ) 

Abnahme  (- 

-)  seit  1882  in  »/o 

-10,4 
-  9,8 

-  8,7 

-  6,9 

-16,0 

-  8,7 

nicht  haneindttBtrielle  .   .  . 

—  18,6 

-  M 

Gehilfenbetriebe  ...... 

-f  25.2 

+  26,9 

-  6,6 

+  56,6 

nicht  hausindustrielle  .   .  • 

+  21,1 

+  28,4 
Es  treffen 

-  5,2 
von  100 

+m 

aof 

BabitbOB 

llaupt- 

Nob«a. 

betrieben 

Pereon«n 
der  UMtpt- 
betrtob« 

1S?5  1882 

1895  1882 

1895  1888 

1895  1882 

59,4  67,1 

54,5  62,5 

89,2 

16,7  25,6 

IM 

nicht  hanalndnetrielle  .  . 

68.0 

47,1 

81,8 

Gehilfenbetriebe  

40,6  38,9 

45,6  37,5 

10,8 

83,3  74»4 

nicht  huasindustrielie   .  . 

38.7 

43,3 

10,6 

81,1 

Die  Alleiubetriebe,  die  von  sämtlichen  Betrieben  59,4  */,  ausmachen,  sind 
demnach  wob!  quantitativ  al«  Betriebeform  vorhemehend.  qualitativ  aber,  d.  h. 
in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Personen,  umfaeeen  sie  nicht  ein  Fflnftel  von  dem 
gewerbtatigen  Personal. 


b)  Alicinbetriebe. 

Ei  entfallen  anf  die  Oewerbearten 


Gewerbonrten 

Zahl  der 

ron  10110 

Von  HXX) 

von  KKIO 

18ÜÖ 

Alleinbetriebe 

Allein- 

Haupt- 

l^'eworbtlUijfeii 

be  trieben 

btitriolion 

Personen 

XIV  a  2  Schneiderei  

188449 

109,9 

84,5 

43,4 

185263 

108,1 
98^ 

61,8 

20,6 

169434 

76,4 

37,8 

XVIIIaU  n.  in.  vers.  h.  WarWl 

46,8 

39,4 

81,6 

XIVd2  Wäscherei,  Piatterei  .  . 

66682 

38,9 

23.5 

9,8 

XVIII a  8  U.  m.  Kolonialwaren  . 

61833 

35,7 

47,9 

28,6 

XVIII  u  2  H.  m.  landw.  Produkten 

53972 

31,5 

28,5 

14,7 

Ö3  4iiö 

31,2 

36,1 

29,1 

37442 

21,2 

18,0 

27,7 

8M 

84834 

80,0 

40,6 

XVIII  e  Hausierhandel  .... 

31fi80 

18,5 

io,y 

XVUIf  Haiiilflsvermittelung 

•M  :^Ü8 

18.3 

11,9 

2tju68 

15,2 
14^6 

11,0 

IX«  Strfefcerel  u.  Wirkerei.  .  . 

84808 

Xlllbl  Fleischerei     .    .   .   ,  , 

24109 

14.1 

23.6 

17,4 

XXI  b  Erquickung  

23996 

14,0 

34,1 

26,1 

Viel  Stellmacher,  Wagner.  .  . 

88186 

13,6 

13,8 

73 
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Gewerbeartou 
1896 

XVIJI  a  12  H.  m.  Manufaktui-w 
Yc8  Grobschmiede .   .   .  . 

XVd  Zimmerer  

IX  c  6  Baum  Wollweberei  .  . 
XVf  Stabenmaler,  Tüncher 
XVnia  1  H.  m.  Tieren  .  . 
Xrria2  Bäckerei  .... 
XII  d  Korbmacher,  Korbflechter 

XIIc  Böttcherei  

IXe8  Wollweberei .... 
XI  c  1  Klemer  n.  Sattler .  . 
TXcl  Seidenweberei  .  .  . 
XXa3  i'rucht-  u.  Ilollfuhrw. 

Xmf  Tabak  

I  Kanst^  n.  Ilandelsgärtnerel 
XrVa4  Patzmacherei .   .  . 

Vte  Ubrnwclier  

IX  Ii  Posamentenfabrikatioii 
XX  d  Btenstmunnsinstitute  . 

c)  In  den  meisten  der  264 


Eb  entfallen  anf  die  Oewerbeorten 


22966 
22231 
20664 
19690 
18175 
17ft64 
17.320 
16207 
15118 
14989 
14539 
13826 
12869 
10988 
10842 
10729 
10296 
10287 
10200 


1000 
AIMb- 

botrieben 

13,4 
13,0 
12,1 
11,5 
10,6 
10^ 
10,1 
9^ 
9fi 
8.7 
8^ 
8,1 
7,6 

M 

6,3 

6,3 
6,0 

6,0 
6,9 


1000 


1000 


18,5 
22,3 
12,0 
9,2 
12,8 

8,1 

28,0 

7,2 
7,7 
7,6 
9,2 
5,4 
7,8 
6,8 
7,9 
5,2 

6,1 

3.9 

3,3 


17^ 
18«9 
ISJO 
14,3 

11,4 
3,6 

22,5 
3,7 
4,2 

UJ» 
6,2 
5,5 
bfi 

14^ 
73 
3,1 
3,8 
8*8 


2 
7 


1,2 


I 
Ua 

VIe 
VIg 
XlUe 

xmf 

XIV  a 
XIV  b 
XIV  c 

XVa  1,  8 

XV  c 

XVd 

XVf 

XVg 

XVI 

XVm 
XVI  b 
XVUIa 
XVIUa 


ergleichbaren  Gewerbearten,  soweit  in  ihnen 
überhaupt  AUeinbetriebe  vorhanden  waren,  haben  diese  abgenommen,  aber 
inunerhin  bat  in  99  Gewerbearten  eine  Znnalime  stattgefunden.  Unter 
diesen  99  AiU  i;  sind  44,  bei  denen  die  Zunahme  Über  30%  und  14.  bei  denen 
sie  über  10<)" beträgt.  Es  handelt  sich  aber  hier  vielfach  um  so  kleine  absolute 
Zahlen  (z.  B.  ist  die  Zahl  dor  Aliein  betriebe  iu  den  Gewerbe&rteu  Traßgräberei, 
Zement-  ond  Zemmtwarenfabrikation  rVbd  +  fi  von  42  auf  92,  aleoum  119,0*/«, 
bei  der  Eisbereitung  (XIIIe2)  von  2  auf  4,  also  um  100**/«  gestiegen!),  da£  im. 
folgenden  nur  die  Zunahme  in  deiyeDigen  6ewerbearten  l>etrachtet  werden 
soll,  bei  denen  ^  aueb  in  abetdnten  ZJflem.  erhebUelL  kt.  Es  betmg  die  Zu- 
nahme der  Alleinbetriebe 

bei  den  Gewerbearten  absolut    in  */« 

Gärtnerei  2800  34,8 

Ttenocht   686  9iß 

Uhrmacher   1778  80,9 

Chirurgische  Apparate   .       911  79,6 

Schaum-  o.  Obstweinfabr.,  Weinpfl«ge    ...      691  210,7 

Tabakfabrikation   8767  83^7 

Schneiderei  a387B  81,9 

Schnhmachprei   8262  3,8 

Barbiere,  Friseure,  Perückeumacher      .    .       991  7,7 

Bannatemehxmtng,  Bsggeraibetrleb   840  68,1 

Maurer   8363  28,8 

Zinuuerer   3562  20,8 

Stubenmaler,  Tünoher  8715  17,6 

Stuckateure   727  397,3 

Gas-  und  Wasser-Installatenre   294  235.2 

Ofensetzer  (auch  wenn  zugleich  Töpfer)  .   .     2166  307,2 

Bodidnickeret   418  817,7 

H.  m.  Tieren  1551  9,6 

„    landwirtschaftlichen  JE>rodiikten  ....    6741  11,9 


1 
1 
8 
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absolut 

222b 

67,7 

8471 

17^ 

2830 

41^ 

44719 

33,8 

2619 

164^8 

4180 

16,4 

263 

96,7 

1364 

45.5 

bei  don  GewerbeMrton 
XVIII»  10        „     Tabak,  Zigarren  ......... 

XVIIIft  12        n  Msniifaktarwsreii  

XVIII a  13         ^     Kar2-,  Galanterlewaren  

XVIII  a  Hbi^^^  14,  e  H.  m.  versch.  Waren  n.  Hausierhandel 

XVlUd    1      Buch-  uiid  Kunsthandel  

XVfllf  Handelavermlttlnn^  

XVIII  h   3       Verleihungsges«  li;ifle  

XVIII  h   5  Steüenvermittkiii^  

dj  Im  iolgenden  seien  von  denjenigen  Uewerbeartea,  die  überhaupt  ncn  h 

Uber  100  Alleinbetriebe  amfeasen,  dti^enigen  zusammengestellt,  bei  denen 

der  verhiiltnismüBige  Rückgang  der  AUelnbetrlebe  am  bedeutend- 

sten  ist:  „     ^  „ 

Von  100  Personen 

Gewerbearten  entfallcti  auf  Alleinbetriebe 

1882  1S9Ö 

XVUlg       HOfsgewerbe  dea  Handels  84,3  16,9 

XI  Vd  2    Wasohanstulten  nsw  H3.7  66  4 

XX  e         LeidiPTil  ostnnnTitr  83  6  73,5 

XVIII  f         Haudelsveimittiung   75,0  60,8 

VIg  8    V.     anatom.,  usw.  Pr&paraten   .  .  .  73,6  40,8 

XVIII  a  15    Trödelhavi  iel   70,6  50,1 

IX  f    2    Spitaeuverfertiguui;  usw   67,0  28,4 

XII  e.  f     Strohhut-F.  a.  sonstige  Flechterei    .    .   66,7  32.7 

IX  g  5    Appretur  fiir  Strickwaren   55,9  5,8 

IX  c  3    Leinen  Weberei   53,4  38,5 

XVIU  a  2    H.  m.  laodw.  Produkten   51,7  35,7 

XV  a  3    PriTatarchltekten  uew  61,8  413 

XVIII  h  2    Pfandleihanstalten   50,7  33,2 

IXe         Strickerei.  Wirkeroi  (Strumpfw.-F.)    45.9  30,8 

XV  b       Feldmesser,  KuIturtecUniker    ....   44,8  18,1 

Xllb  8    V.  V.  groben  Ho Is waren    ....  44,1  26^6 

XV  e        Glftsor   42.7  29,6 

XIV a  10,  11  Handschuh-  u.  Kravattenm.  .   .   42,1  24,1 

IX  h        Posamentenfabiikation  41,6  31,6 

XIV  a  4,  6  Putzmacherei,  F.  kOnatl  Blomen  .  .  40,7  27,5 

XV  k        Hiunncnmacher   40,7  2:V3 

IXc  1    Seidenweberei   37,2  24,7 

XIV  c  1,  2  Barbiere,  Friaenre   37,1  23,6 


XXa 

3 

Fracht  fulirsvcrk  

36,7 

22.(5 

XV  m 

Ofpii -et/. er    aiK'b  wenn  zugl.  Töpfer) 

:^5.4 

20,7 

XVlUd 

3 

8,3 

VUIa 

1 

16,6 

Xllg 

4 

1 

13,4 

IXc 

5 

30,0 
88,7 

13,4 

XXI  b 

9,3 

IX  b 

5 

Flache-  nnd  Uanfliechelei  

28,2 

5.3 

XII  b 

3 

Tischlerei,  Parkettfabrikation 

28,1 

17,9 
10,6 

XXI  tt 

27,6 

IXb 

8 

26,7 

18,6 

IX  i 

2 

V.  V.  Nctzon,  Sefj;oIn  usw.    »    .    ,    ,  . 

25.9 

9,6 

XVI  b 

3 

«5  8 

11,4 

XII  h 

3 

Stock-  und  Schirmfabrikation  .... 

25,6 

14,1 

Va 

3 

Gold-  nnd  SUberdcahtaleherei  .... 

28,6 
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Oewerbearten 

Xin  b  2    Fischsalzert'i  und  -Pökelei  .... 
XV  i        Steinsetzer.  Pflasterer,  Asphaltierer  . 

VId  1,  3  Büchsenmacher,  Schaßwaffeu 

Xmb  S,  4  Holknni,  Batter,  Kimstbtttter   .  « 

IXa  2  Wollbereitung  

XIV  a  3  Konfektion  

e)  £s  sind  an  Personen  tätig  in 

NllMni 

(XrVal) 
SllfiOl 

185  491 
11644 
9247 


Von  100  Personen 
entfallen  aof  Alleinbetriebe 


1688 

2a7 

19,6 
17,0 
16,6 
13,3 
13^ 


(XIV  b) 
388418 

172  362 
76798 
79066 


1696 

4,9 
9,2 
6,0 

M 

1,3 

Barbier-  a. 
FHtettt- 

goschAfton 

(XIV  c) 
68669 

14226 
16668 
87183 


(XIV  a  2) 

im  Orasen   446847 

davon 

AUeinmeister  190377 

in  Betarieben  mit  8  Penonen  71812 

„         n  n  8—6        „  11^^86  

in  Kleinbetrieben  überhaupt    .   376615         206882         828174  56  977 

Beim  Handelsgewerbe  sind  es  die  zahl  rt'irlM'n  KrHm<'r  die  Händler 
mit  Kolonial»,  Eü-  and  Trinkwaren,  mit  Mauuiaitturwareu,  die  Obst-  und 
Q«m6seli6iidler^  welche  d«m  Klfljnbetrleb  hier  ein«  «o  bedmttnde  BoUe  verleihen. 
So  sind  im  Warenhandel  (XVIII  a),  der  alle  die  eben 
mit  in  sich  schließt,  an  Personen  tätig 

im  Gauzeu  

davon 

Alleinhändler  

in  Betrieben  mit  2  Personen 

m  n  «»     3—6  _ 


1  105  423 


317  460 
215  730 
876086 


in  Kleinbetrieben  fiberbanpt   .  809876. 

Die  starke  Vertretung  der  Kleinbetriebe  im  Beherbergungs-  und 

Erqnicktingsgewerbe  rührt  her  von  der  Masse  kleiner  Gast-  und  Schankwirte, 
Logiii-,  ächlafstellenTermieter  u.  dergl.    Et»  sind  in  dieser  (xewerbegruppc  ^XXl) 

an  Penonen  tätig 

im  Ganzen   679  Wi8 

davon 

Alleinwirte,  -Vennieter  ....  99407 
in  Wirtschaften  mit  2  Fenonen  122 194 
„  3-5  211 175 

in  kleinen  Wir^crtitiften  überhanftt  432  776. 
6.  IHe  (Haupt-)  Betriebe  und  ilir  Fenonal  aMh  ChrttBenldMuiMi: 


Personen 

1885  j 

1888 

1  1886 

1888 

Kleinbetriebe 

Alleinbetriebe  ohne  Motoren     .  . 

1714  351 

1  877  872 

1  714  351 

1  877  872 

Gehilfen  betriebe  mit  1 — 5  rei^oueu 

1  220  372 

1  004  896 

3  056  318 

2  457  950 

danmter  mit  1  Penmn  .... 

166  480 

107  836 

166  480 

Iii?  SJv'i 

zusammen 

2984788 

2882768  i 

,  4770669 

438Ö822 

Mittelbetriebe 

118649 

68763  ' 

833418 

600097 

77  752 

43  952 

1  620  915 

891  623 

zusammen 

191 801 

112715 

2464383 

1891720 

Waraieke,  RtfitaUmna  nnd  HittolsUotUpoliUk. 
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B«tmbe 
1»»    1  1888 

Penonen 
1886    1  1888 

Großbetriebe 

mit  51—200  Pevwmon  .... 
„  201-1000     „  .... 
„  über  1000     „  .... 

suammeo 

0«6«nitsaiatne 

15  622 
'  3076 
255 
18868 
8144877 

8095 
1758 
187 
•074 
8080467 

1  439  700 

448  731 
8044267 
10800880 

748688 
657890 
213160 
1018847 
7840780 

Auf  die  0riifieDkla.s8eQ  entteUeo 
von  100 

Zu- oder  Abnahme 
(-)  in 

Betriebeo 

Personen 

der 

der 

1895 

1882 

1895 

1882 

Betriebe 

Personen 

Kleinbetripbe 

1 

AUeiobetriebe  obue  Motoreu    .  . 
0«bUfeDbetriebe  mit  1^  Penonen 
dMnmter  mit  1  Peraon  .... 

zusammen 

545 
38.8 
5,3 
1  08,8 

62.5 
33.4 

HR 
9i>,D 

16,7 
29,8 

1,R 
46,5 

25,6 
33,4 
14.7 
Ö9,0 

-  8,7 
21,4 
54,4 
1,8 

—  8.7 
24,3 
54.4 
10.0 

Mitt«;lbetiiebe 

zusammeo 

3,6 

2,5 

M 

83 

1,5 
8,8 

8.1 

15,8 
23,0 

6,8 
12,2 
10,0 

65.1 
76,9 
60.7 

66,6 
81,8 
76,3 

(Großbetriebe 

mit  61—800  PecBOimn  .... 

„   201    KXH)       „  .... 
„  über^lÜOO       „  .... 

zusammen 

0,5 
0,1 
U,0 
0.6 

0.3 
0,0 
0,0 
0,3 

14.0 
11,2 
4.4 
29,6 

10.1 

9.0 
2.0 
22,0 

93,0 
75,6 
100.8 
90,0 

93,9 
75,8 
110.Ö 
88,7 

Oeaamtnimme 

100 

100 

100 

100 

1  4.0 

0.  Gewerbe  arten,  deren  Sohwerpnnkt  in  den  Kleinbetrieben  liegt. 

a)  Stärkere  Vertretaug  dos  Mittelbetriebs  gegenüber  dem 

Grolbetrieb. 

Von  100  Personen  kommen  auf 


Öewprhearten 

Kteia* 

Ovot- 

Mittal- 

mit  über  lüÜOü  Personen 

iMtrfalw 

bMtteto 

betoWba 

banieba 

tetriaba 

bitrfab 

Im  Jahre  : 

L8B0 

im  Jahre  II 

988 

XVIII  e  Hausierhandel     .    .  . 

99,7 

0,3 

XIV cl  Barbiere   

98,2 

1,8 

97,5 
97^ 

1,9 

0^6 

XIV  c  1,  2  Barbieren,  Frisierten 

2,7 

96,5 

XIYalfdl'Iäliereia.  Bekleidung 
von  Puppen   

96,4 

2Jb 

1,1 
0,8 

98.8 

0,7 
3,8 

0,6 

XVIII  a  1  H.  m.  Tieren  .... 

95,0 

4,8 

96,3 

0»4 

XIVc2  Friseure  

94,7 

5,3 

94^ 

4,6 
8,8 

1,1 

97,4 

2.4 

0,8 

Ub8  Binnenflselierel  .  .  .  . 

91,8 

98,1 

7,1 

03 

XVIII  f  HandeUTermitteliing. 

88,1 

11,6 

0,3 

95,8 

4.2 

87,3 

12,0 

0.7 

97,0 

3,0 

XViila2  H.m.landw.Frodulcten 

86,6 
84,6 

12,9 
14,6 

0,5 

88.2 

10,7 
8^ 

1,1 
0,8 

0,0 

91,6 
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Von  100  Fenonsn  komm«!!  anf 


IyCk  a*  Arn  Anr4'XkTi 

KlAin- 

Mittel- 

Mitt.-I- 

mit  flbfir  lOOQO  PanonAn 

bfttiMb« 

bMncbe 

b«tn«b« 

b«mebo 

im  Jahre  i 

1886 

im  Jahrs  ] 

1882 

XIV  b  Sch ahinacli#rel  .  .   .  . 

84,5 

8,6 

7,0 

91,6 

6,7 

1.7 

XTT  d  KorbniHcherei  

84.2 

10,4 

5.4 

91,4 

5,9 

2.7 

84,0 

15,6 

0,4 

92,0 

7,1 

0.6 

XVniaS  H.  m.  Kolonialwaren 

83^ 

16,4 

0.7 

YTTT  a2Bäckcrei        »    ,    .    *  * 

83,8 

16,0 

0,2 

82,9 

12,6 

4.6 

91,0 

8,0 

1.0 

XVIIlalO  H.  m.  Tabak,  Zigarren 

82,4 

17,1 

71,9 

22,8 

5.3 

XIVd2  Wäscherei,  Plätterei  . 

82,3 

13.7 

4,0 

94,4 

6,2 

0,4 

XIII ii2.3  Back erpiu.Kunditorei 

79,4 

18,9 

li7 

87,9 

11,4 

0.7 

XVlUa6,7,»,y,  14©  H.  m.  verschied. 

Waren  und  Hantierliandel  • 

793 

19,8 

1.4 

82,2 

17,2 

0,6 

Vc3  Klempner  

78,9 

20.2 

0.9 

90,1 

9,5 

0.4 

XXIb  Schank  wir tscii af  t . 

7S.7 

20.3 

1.0 

83,6 

16,2 

03 

Xllgl  Drechslerei   .   .   .   .  . 

78,5 
78,0 

19,3 

2,2 

6Ji 

XI Ol  Hfemerf  Sattler  .  .  .  . 

16,6 

VII  c  Ap<'»theken  

77^ 

22,8 

82,0 

17,4 

XIcl  2  Kiemer.  Sattler.  Soiel- 

waren  am  Ijflder  ...*«. 

76.9 

17.2 

5,9 

85,8 

11,5 

2,7 

XVIIIal4  H.  m.  verschied. Waren 

■31,1 

2,2 

XI^'a4  P 11 1  z  in  a c herei   .    .    .  . 

7Ö.9 

22.7 

1.4 

Xllial  (jre tr eid eui tthlen  .   .  • 

71,ö 

23,0 
27,1 

5,6 

82,0 
78,8 

16^4 

2«6 

XXla  Beherberi^anK  .... 

71,4 

1,6 

20,6 

0,7 

XVUIall  H.  m.  Leder,  Wolle  . 

70,8 

28,7 

0.5 

80,3 

19,0 

0.7 

XI c 3  V.  V.  Ta p ezi e r a rh e i t G n  . 

69,8 

26,8 

.3.4 

78,1 

20,7 

13 

XVIII a  13  11.  uu.  K.urz\%  areu 

69,6 

29,4 

1,0 

77,4 

22,6 

XX  a  1   Poethalt.,  Personen- 

(56,7 

27,0 

0,3 

XXa3  JFrae litf  11  h rwerk    .   .  . 

66,0 

24,ö 

9,0 
8,2 

82,7 

14,6 

2,7 

XVIc  Photoiriii tili.  Anstalten 

66,4 

30,4 

74,9 

26,1 

XV  h  Dachdecker  

65,4 

32,8 

1,8 

88,2 

163 

XLLIbS  Butter, Käse. kondens.  .MiU-h 

64,9 

28,9 

6.2 

Xllb3  Tischlerei,  Parkett-F.  . 

64,8 

28,3 

6.9 

83,4 
83,0 

14,0 

2,6 

> 

XVxn  Ofensetzer  ...... 

64,6 

34,1 

1,4 

17,0 
14,1 

XIV  a  n  Kürschner. 

R3,0 

86.2 

n.8 

83.1 

23 

XVlll  a  3  H.  ta.  Hrenni3iateriaii6n 

61.4 

3.3.8 

4,8 

67,5 

28.7 

83 

I  Kunst-  und  Handelsgärtnerei . 

60.1 

31,5 

8.4 

65,8 

23,6 

10,7 

XlVa  4. 6  Pntzmach.,  künstl.  Binnen 

69,8 

:-ti.2 

9,0 

73.3 

22,2 

4,6 

Vl>  1  K  u  {) f  e r sc h  ni  i  ed  e  .    .    .  . 

69,7 

dö,o 

6.8 

71,9 

21,4 

6.7 

W|.e 

XIII  b  3, 4  Butter,  Käse  usw.,  Mar- 

69,8 

89,7 

10,7 

64,6 

813 

8,6 

XV f  Stahenmaler,  Tflncher 

69,4 

37,5 

3,1 

82,8 

16,4 

0,8 

X  VII  a.  l..c,d  Künstlerische  Gewerbe 

68,4 

33,8 

7.8 

72,4 

26.1 

1,5 

IX  f  1  Häkelei,  Stickerei  .... 

öö,6 

30,2 

14,2 

72,8 

22,1 

5,1 

Xngl,  2,  8  Dreohsler,  sonst 

66,2 

28,6 

10.2 

0.5.7 

21,1 

13,2 

XVIII  a  12  U.  m.  Mannfakturw.  . 

55,1 

38,2 

6,7 

66.0 

31,2 

2,8 

XVind  1  Buch-,  Kunsthandel  .  . 

63.7 

41,7 

4.6 

66,0 

39,8 

XIII  e  fj  Bruiiiitweinbrennersi  .  . 

52,9 

37,6 

9.5 

68,9 

86,1 

6,0 

XVIII  a  7  Handel  m.  Drogen    .  . 

51.7 

44.3 

4,0 

XVXUai^  H.  m.  Wein,  äpirituosen 

60,8 

48,6 

0,6 

18* 
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Von  lOO  P«noii«n  komm«!  sof 


Gewerbearten 

Klein- 

Uitt»l- 

Oroß- 

lOtM- 

mit  über  10000  Personen 

b«tziebe 

betriftb« 

botrieb« 

b«tiiate 

betzM» 

Im  Jahre  1 

tflW 

im  Jehre  1 

988 

XII  b  2  Y.     groben  Hobwwnm  . 

fiO,7 

90,7 
4M 

18,6 

90,8 

73 

X\^IIh3  Verleihongsgeschäfto .  . 

w 

66bl 

40,0 

3,9 

IX f  2  Spitzen -Y,.  WeiAzeug- 

49,1 
48^6 

29,9 

21,0 
10,9 

76,6 
76,4 

13,7 
81^ 

9,7 

40ja 

3.1 

XUe,f  Sonst.  Webt  rei  nnd  Flech- 

terei von  Holz,  Stroh  usw.    .  . 

47,8 

27,0 
40,6 

25,8 

69,6 

17,2 

13,2 

16,7 

18,7 

Vc  11  Zeng-,  M«B«erBobmlede 

46,2 

31.0 

22,8 

42,8 

32,6 

24,6 

56,1 

26,2 

17,7 

XIX  f  Sonstige  Versicheroagnwcige 

42,8 

34,6 

23,1 

41,0 

31,3 

27,7 

lVd3  Tüpfeiei  

36,9 

36,3 

26,8 

b)  Stärkere  Vertretung  des  Großbetriebs  gegenttber  dem  Mittel* 


betrieb. 

Viel  Stellmaclier,  Wagner  .  . 

92,8 

2,6 

4,6 

98,8 

1,» 

Ilbl  See-  nnd  KOstoifiseherei  .  . 

86.5 

6,4 

7,1 

96^3 

3,7 

XX  d  Dienstmnnnsinstitnte   •    •  • 

79,4 
71,7 

8.7 

11,9 

81,9 

8,3 

9.8 

7,3 

21,0 

79,3 

8,6 

12,1 

XXb9  Binnenschifffahrt  .   .  .  . 

70,9 

13,7 

16,4 

lXc3  Leinenweberei    .    .    .  . 

63,8 

6,8 

29,4 

87.7 

5,0 

73 

IXil  Seilere  i,  Keepscb  lä  ß;e  re  i 

5->,4 

12  2 

32,4 

76,9 

12.1 

11.0 

XX  a  1,2  Per8.'Fuhrw.,  Straüenb. 
XXb  1, 8  Wassertransport    .  .  . 

47,0 

21,3 

31,7 
40,9 

6ö,3  , 

.  18,0 

16,7 

46,5 

13,6 

48,1 

80,7 

31,8 

IXe  Strickerei  and  Wirkerei  . 

48^ 

84.8 

33,6 

TOjO 

173 

18,2 

Vo  10,  11,  12,  13,  14  V.  V.  Sensen 

a.  Messera,  eisernen  Geräten  usw. 

42,2 

28,4 

29,4 

58,9 
60,1 

22,6 

18,5 
163 

XII h  1,  2  Ramm-,  Bttrstenmadier 

39,9 

28,8 

31,3 

83,6 

XII  h  2  nürstenniacher  .    .    .  . 

39,ö 

27,9 

32,6 

XiVa  10  llandschuhmaciier  .  . 

38,4 

30,2 

31,4 

Unter  den  hior  genannten  Gewerben  mit  vorherrschendem  Kleinltetrielis- 
charakter  ündeu  bich  ia  erster  Linie  iMilche,  die,  wie  die  Näherei,  Schntiideret  und 
mehrere  Handelszweige  (Obst*,  Oemfise-,  Viktaalien«,  Zigarren-,  Tabakhandel, 
Kurzwaren^schiifte.  Fuhrwesen,  Gastwirtschaft',  neljen  leichter  Ausführbarkeit 
nur  geringe  Mittel  für  die  Betriebefühxong  voraussetzen  und  örtlich  stark  zer« 
Streut  20  sein  pflegen,  grfistenteils  übrigens  schon  nnter  den  Gewerbearten  mit 
vorwiegendem  Alleinl)etrieb  zur  Erwähnung  jj:elangten,  femer  solche,  die,  wie 
dit'  tc\tilindustriellen  Zweige  (Häkelei,  Stickerei,  Posamentenfabrikation),  haupt- 
sächlich wegen  der  Häufigkeit  der  hausindustriellen  Betriebsform  vielfach  als 
Kleingewerbe  anftreten,  aber  von  der  Q-rofttndustrle  stark  bedroht  sind.  Des 
weiteren  sind  lueilier  /gehörig  die  wiiliti^'sten  der  för  den  lokalen  Bedarf 
arbeitenden  Handwerke  (Bäcker,  Fleischer,  Schuhmacher.  Schneider,  Barbiere, 
Glaser,  Tischler,  Sattler,  Schlosser,  Böttcher,  Klempner,  Gärtner).  Außerdem 
finden  sich  da  einige  Gewerbearten  mit  vorhernehendem  Kleinbetrieb,  bei 
denen  mau  jedM.  h  schon  bfi  piner  Be.s<  liiiftigung  von  3  Personen  von  einem 
mittleren  Betrieb  reden  könnte,  z.  B.  Getreidemühlen,  Branntweinbrennerei^ 
Bnchhandel. 
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7*  Ctwrbtfcrtwi,  wslohe  Huren  SohwevpUkl  Ib  dm  SttCtl- 

betrieben  haben. 

ft)  Stärkere  Vertretung  dea  Kleinbetriebs  als  dog  Großbetriebe. 

Von  100  Fersoneu  kommen  auf 
Geweibearten  Ki«ia-    mum-   otof*    Ki«hi-   Mittel-  oroa* 

mit  ttber  10000  Personen  WWolio    '"»tr-eb«    Vietneb«    Itotnoho    b<<triel)e  botnöb» 

Uli  Jakre  1895  un  Jahre  1882 

XVg  Stnokateoie   26^6  64,4  9,0  41,6  fi8^  6,4 

VUIcl  Talg.  o.  Seifenaiederei  25.B  62,9  11.5  43,7  60,7  5,6 

XVril-'  Si,edition,  Kmiimission  .  22,1  61,1  16.8  35,3  53,8  10,9 

XVliia4  H.  m.  Baamateriaiiea  31,7  ÖÜ,8  U.ö  39,0  47,1  13,9 

XVd  Zimmerer   40,0  64.9  6,6  62,4  46,0  8,7 

Xlla  1  Sagemühlen   28.9  52,6  23,5 

IVa4  Steinmetzen  usw.     .   .   .  27,0  58,0  81,0  49,7  iiß  9,0 

XlIal.2Holzznrichtang  a.Eonaerv.  24,2  61,9  26,9  41,8  41,1  17.6 

XIV  a 6  künstliche  Blumen    .   .   .  25,3  49,5  25,2 

XVma5  H.  m.  Metitllen  ....  47,4  48.4  4,2  69,4  37,7  8,9 

VI  gl  PhysikaL  usw.  Instrumente  .  26,5  47,9  25,6 

XVnib  Geld,  nnd  Xiedltliendel  .  82,0  46^4  21,6  88,4  64,7  11,9 
Xbl,  2  Bachbinderei.  Kerton- 

na-e-F   38.6  37,4  29.9  ö0.8  31.9  17.3 

XU  iVeredelungv.  Holz- u. Schnitt w.  34,0  37,0  29,0  47,3  29,2  23,5 
IVdS,  4  Töpferei,  Y.  feiner  Ton- 
waren naw   32,3  86,7  81,0  66^1  28,4  16,6 

b)  Stärkere  Vertretung  dea  GroSbetrieba  ala  des  Kleinbetrieba 

XVdl  Ziegelei,  Tonröhren.F.  10,4  58,3  31,8  24,6  68,8  173 

Xb2  Kartonnagp-F   13,0  54,3  32.7 

XlVa3  Konfektion   18,5  53,3  34,2  29,3  47,9  223 

XVIb  1  Bnekdraekerel  ....  9J9  633  883  113  88>8  813 

XVi  Steinsetzer  usw   293  623  25,0  613  893  83 

I V  a  3, 4, 5  andere  Steinbruche,  grobe 

Steinwaren   18,5  48,8  32,7  32,0  44  8  23,2 

ine  TorigHUwfel   84,7  47,7  273  883  443  223 

VIT  dl  Farbematerialien    ....  6,8  47.4  45,8  6,7  36,5  56.S 

XVc  Maurer   26,0  46,7  27,3  40,8  44,4  143 

lVa3  Andere  Steinbrüche     .    .   .  11,9  46,5  41,6 

Val  V.  V.  Gold-  ond  SUberwaien  23,3  46,4  30,3  34,6  48,3  17,1 

IVb2  Kulkbrüche  nsw   14,9  46,2  38,9  26,1  47,9  26,0 

XVlb2  Stein-,  2Unkdrackerei    .    .  17,0  45,9  37,1  29,4  55,4  153 

Xine6  Brauerei   21,7  46,7  323  44,7  42,6  12,7 

XIV  Gas-  ond  Wa«aer-In- 

stallateure   20.5  43,5  36,0  13,9  84,9  613 

XIa2  Gerberei   27,5  39,1  33,4 

Xng3  Senat.  Dreh- n.Schnitsw.  86^4  88,7  843 
XUh  3  Stock',  Sonnen-,  Regen- 

8chirm-F   31,4  35,8  32,8  47,1  23,2  29,7 

Mohr  als  die  Hälfte  der  gowerhtütitren  Personen  entfällt  auf  die  Mittel- 
betriebe demnach  nur  bei  den  Gewerben  Stuckuteare,  Seifensiederei,  Spedition 
nnd  Kommiwaion,  Zimmerer,  Sigemühlen,  Steinmetien,  sowie  bei  Ziegelei, 
Kertonnageindustrie,  Konfektion.  Btichdrackerei  und  Stein.setzerei. 

BemerkenswMt  ist  die  kräftige  Entwicklung  der  Mitteibetriebsform,  die 
auf  Eoatm  dar  EleinbeMebe  seit  1^2  Im  Gewerbe  der  Seifensieder,  Stnckateore, 
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Zimmerer  und  Steinmetzen  sich  vollzogen  hat;  bei  den  Steinmeteen  itt  Jetzt 
laut  Beihe  b  namentlich  aach  der  GroMi>etrieb  stark  entfaltet. 

In  Besng  auf  Handel  mit  Metall«»  beeagt  Reihe  a,  daß  n&ehat  dem  Hittel- 
betrieb der  Kleinbetrieb  vorherrsche.  Indessen  werden  bei  dem  großen  Kaj>itali>- 
erfordemis  dieses  Handelszweigs  —  man  denke  an  den  Edelmetall-,  den  üold- 
ond  Silberwarenhandel  —  viele  Betriebe  mit  selbst  nur  3^6  Personen  groß- 
kapitalistist^her  Natur  sein.  Mehr  oder  weniger  dfixfte  letzteres  auch  vom  Qeld» 
und  Kn  dithandel,  v<m  Spedition  and  Konunittioin,  vom  fiandel  mit  Brenn- 
materialien gelten. 

QtmmAimHnk,  daran  tMwisvvBkt  in  4km  Chrafllwtrtol»»  lltft 

a)  Stirkere  Vertretung  der  Mittelbetriebe 
gegenüber  den  Kleinbetrieben. 

Von  100  Personen  konimen  auf 


Qewerbearten 

Klotn- 

Mittel- 

Qroli- 

Kl«in- 

QroA- 

mit  über  10 000  PerMmen 

betiltb« 

iMtiiib* 

botriet« 

botriebo 

b«triobo 

im  Jahre  1895 

im  Jahre  1882 

lUd  1  bteiukoulenbergwerke     .  . 

0,0 

0,8 

993 

lila  1,  o  oteinKonienuergwerKe  u. 

0,0 

04 

99,6 

0,0 

0.6 

99,4 

YTTT«.  i<    T>    1  .  .,  mAlrA*>  W 

0,0 

0,6 

99,4 

Oj9 

1.4 

96,6 

Iii. DO  Herst,  von  üiisen  und  otani 

02 

2.0 

97,8 

lllal  CiRDagwerice  (onne  Jraeeo). 

0.8 

8.1 
13 

97.7 
973 

03 

2,4 

973 

iVdo  Faj'ence-r.,  -Veredelnng  . 

0.7 

13 

33 

943 

lllbo,  Vcb  Herst,  von  xasen  und 

Stahl.  einschL  Eisendrahtzieher  . 

0,3 

2.7 

97.0 

0,9 

4,4 

94,7 

111  o  1  CHI  Der*,  iknpier-|  zonn-  nsw» 

Hütten  

0.3 

3,0 

96,7 

03 

63 

98.8 

V^I  a  1  Dampfmaschinen     •   »   •  • 

0,1 

4,3 

9&.6 

03 

S,9 

913 

0.4 

0^ 

63 

983 

Iii  a  J  rii86IlwSCut'r^^vverK6  •    •    •  • 

6,1 

93,4 

0,4 

!0,8 

88,8 

X         )  ^    '    -1-'  U  U  111  WVlloL'iLlILVlOI        »  B 

2,4 

4,8 

92,8 

9,7 

M 

84,0 

lYba  Zement  und  Trai»    .   .   .  . 

1.0 

63 

92,7 

XX  a2  Strafienbabnbetriebe  .  .  . 

0,1 

73 

99,1 

VII  el  Explosivstoffe  

M 

9,4 

89,4 

173 

793 

VIdM  Sonstiji^e  Schußwaffen  .  . 

43 

6^ 

893 

IV  d  6, 7  l'orzellan-F.,  Spielwaren  aus 

4,6 

63 

883 

93 

93 

81,4 

IV  d  6  Por7ellan-F  

4,7 

6,6 

88,7 

3,1 
83 

9,7 

87,2 

43 

16,6 
173 

78,7 
77,1 

ITel,9  01a8*F.  und  -Veredlang  . 

103 

863 

63 

93 

113 

863 

XI b3  u.  4  V.  V.  Gummi-  o.  Gutta- 

2,6 

ii,y 

85,5 

3,0 

12,5 
143 

84,6 
863 

yia6  Eismie  Baakonetnaktlonen  . 

0,1 

16,4 

843 

0,4 

VIc4  Schiffsbau  

3.8 

12,1 

84,1 

7,4 

16,1 

77.5 

VUa  Chemische  Großindustrie  .  . 

1,2 

15,9 

82,9 

1,8 

18,1 

80,7 

HldS  Braunkohlenbergwerke  .  . 

0,2 

17,2 

82,6 

III  d  3, 6  BraunlroUenbeigwerke, 

Brikett...  F.  

0,2 

20,6 

79,2 

0,6 

86,7 

72,7 

Vi  i  4  Andere  elektrische  Apparate 

3,3 

18^ 

783 

Vel  Eieengieltoei  n.  EmaiUierong 

03 

903 

78,4 

M 

903 

67,7 
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Von  100  Personen  kommen  auf 


GewerbeKrten 

Mittel- 

Groß- 

Klein- 

GroS- 

mit  ttbflr  10000  Penon«n 

betriebe 

betriebe 

betrieb« 

botriebo 

betriebo 

im  Jahre  1886 

im  Jahre  1882 

LX.g:4  caam woll bleiche rei, 

8,9 

17.9 

78,2 

7,1 

19:7 

VI  c  2  Wa^eiibBoanstalten   .  . 

5.5 

16,4 

78,1 

iX.bo  Woilenspinnerei .   .   .  . 

4,1 

17,9 

78,0 

11,0 

28,4 

60,6 

Ylc2,3  Wagenban  nna  Fahr- 

5,2 

17,1 

77,7 

8,3 

1 

20,6 

71,1 

Xa6  Bunt-  u.  Lnxuspapier  .  . 

1.4 

21.5 

77,1 

2.1 

273 

70,6 

Xa2  Papier  u.  Fappe  

1.2 

21,8 

77,0 

Xjl  b  1  See-  v.  Knrtenecnifmnrt 

10.0 

13J> 

76b5 

Via 2.  S  F.  V.  Masch.,  App.  and,  Art 

2,6 

1 

22,5 

74,9 

24.3 

71,4 

VI  n  Lampen  (ohne  elektr.)    .    .  . 

23,8 

74,7 

3,3 

31,2 

Via 8  Maacb.,  App.  and.  Art    .  . 

3,6 

22,8 

74,6 

IV  b3,5  TnB-,  Zement-,  Gipa- 

&2 
•f" 

20.7 

74.1 

6b0 

20,1 

73,9 

A.  a  1,     o  irapier  und  irappe,  Ol-, 
Sand-y  vlaa-  usw.  Jrapiflr  .  .  . 

1.9 

24,9 

73^ 

2,9 

31,2 

66,9 

IXaS  wollbereitang    .  .  .  . 

5,6 

22,0 

72,4 

19,3 

25,0 

56,7 

4  4 

72,0 

10,6 

36.7 

62,8 

VcV  Stifte, Schrauben, Ketten 
XV  a  1  Banimteiraehmnng  .... 
XV  a  1, 2  BanuntenMhmmig,  Bag^ 

24,3 

67,5 

81J^ 

66,6 

1.9 

31,6 

66,5 

6J2 

42,9 

60,9 

Y  D 19  Sonst.  MetaUiegierungen  .  . 

4,7 

30,4 

64,9 

Xal  Holzschleiferei  

4,3 

31,2 

61,5 

via 4  Spinnerei-  osw.  Maechuien  . 

8,7 

30,6 

60,7 

13,3 

.32,1 

.54,6 

5.2 

34,7 

60,1 

9.1 
33.1 

34,3 
21.4 

56,6 
45,5 

XIv  a7  Hntmacherel  .... 

19.4 
16.6 

21.6 

69,0 

VC  14  Eiserne  Karzwaren  .... 

27.0 

56.4 

V  b  2,  8  bis  13  Erzeug,  u.  Verarb.  v. 

Kiwitt             *                                                II  ft^ 

Met&lileg^ernngen  aller  Art    .  . 

11,7 

34,7 

Ö3,6 
52,8 



22,1 

37,9 

40,0 

IXgS  Wollfirberei,  -Drackerei 

9,0 

38,7 

16,1 

41.5 

42,4 

TTT      1    T  a  .  a  ■    ,  •  _  A*^a  a_  #  

VI  a  3  LaadwirlachaftL  Maaenmeii 

6,9 

40.9 

52.2 

11.2 

43,8 

45,0 

"VTTT  *    m    *_  El 

15,9 

32,3 

51,8 

17,7 
34,9 

33,2 

49,1 

LXgY  Booat.  Bleloaerai«  farberal  . 

19,3 

89,5 

51,2 

29,8 

85,4 

vii  D  c>onst.  coemiBCAe  irrapanwe  . 

14,2 

36,0 

49,8 

12,8 

41,9 

45,8 

XIII  «■  Konserven.  Senf  

14,8 

37,7 

47,5 

V  b  10  Sonst,  unedle  Met.  ohne  Eisen 

12,2 

41,5 

46,3 

Xm  c,  d  Herst,  t.  Konaerreii,  ifah- 

rungsmittel  für  Tiere  

15,8 

38,4 

45,8 

84,0 

47,0 

19,0 

VI  f  1  Pianoforte-F.,  Orgelbau    .  . 

12,1 

42,9 

46,0 

XIa2, 3  Gerberei,  V.  V. gefärbtem 

23,1 

35,2 

41,7 

42,0 

83,0 

25,0 

b)  Stärker«  Vertretung  der  Kleinbetriebe  gegesfiber  den 

Mittelbetrieben. 


IX  b  5  JEUachs-  a.  Hanfhechelei  .  . 

6,0 
18,0 

5,3 
83 

88,7 

29,0 
43,2 

3,6 

67,4 

VId  1, 3  Bfichaenmaeber,  Oewehr-F. 

78,6 

9,2 

47,6 

IX CO  Bau  lu Wollweberei  .    .  . 

2B.r) 

6,2 

67,2 

49,2 

5,3 

45,5 

IX  c  6  Weberei  v.  anderen  Waren  . 

26,2 

9,7 

64,1 

38  M 

10,6 

50,6 

21,2 

15,0 

63,8 

31,3 

21,2 

47,5 

IX cl  Seidenweberei  .... 

36,6 

6|2 

57,8 

75^ 

M 

17,8 
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8.  Der  mltltor«  Betrtobwiinlkfig. 

Auf  1  HMpibeferM» 


OewerbeArten  faiwii—  Personen 

1805  1882 

XIV a  1,5  N&herei,  Fertigstellung  von  Puppen      .    .  1,1  1,1 

XIV  1    2  Waschanstalten,  Plättereien   1,4  1,1 

XVIII  f        Hanflelsvermittloilg  (KommlMtkiniT»  QSW*)  .    .  1,4  1,2 

XVUla    IH.m.  Tieren   1,4  1,4 

XIV  b      Selivhiiiaclierei   1,6  1,6 

XVina    2  H.  m.  landwfrtaehafllieh«n  PkodnktMi    ...  1,7  1^ 

XIV  a     2  Schneiderei   1,7  1,6 

XU  d        Korbmacher  und  Korbflechter     ......  1,7  l,ö 

VIe    1  SteUmadier,  Wagnw,  Badmaeher   1,7  1,6 

XD.C      Böttcherei   1,8  1,6 

XIV cl, 2  Barbieren,  Frisieren   1,9  1,6 

XVin  a  6, 7, 8, 9, 14,  e  Handel  m.  TenchiAdenai  Waren  und 

Hausierhandel   1,9  1,7 

IX  c    3  Leine \vphfr»>i    2,0  1,4 

Vc    8  Grob-  Uluf-;6chmiede   2.0  1^ 

XVBIa  13  H.  BL  Kvan-  n.  Oalanteiiewareii  ......  8,1  1,9 

VIe       Zeitmeßinstmniente  (ührmacher)   2,1  1,9 

XI  c  1,2  Sfiftlerei  und  Uiemerei,  Spielwaren  ans  Ijeder  2,2  1,9 

XX  a    3  i  raciitiaiirwerk,  Güterbestütter   2,3  1,7 

XXIb      fii^nlckimg,  (Sehank.  nnd  Speisevrtrtaehafteii)  9,4  1^ 

XIV  a  4, 6  Pntzmacherel,  V.  v.  kflnstUdum  Blurnan  usw.  2,4  1^ 

XV  h      Dachdecker   2,4  1,9 

Xmb    1  Flaischerel  .   2,4  9,0 

V  c    8  Klempner   2,4  2,1 

XX la        Beherbergung  (Gasliiüfc  und  Hotal^ganiis)  .   .  2,5  1,9 

XIII  a    1  Uetreide-Mahl-  u.  Schälmühlen   2,5  2,3 

XI  c    8  V.  TOD  Tapezierarbeiten   9,6  9,3 

XHb    S  Tischlerei  and  Parkettfabrfkatlon   2,6  1,9 

IX  h        Posanjentenfaltrikatioii   2.R  2,0 

XVlli  u    3  liaudel  mit  BruuDinaterialieu   2,6  2,3 

IX  f    8  Spitsen-V.  and  Weißzeugsticker«!   9,7  1,4 

IX  e       Strickerei  und  Wirkerei  fStnunpfmurea-Fabr.) ,  2,7  1,8 

XIII  a  2, 3  Bäckerei  und  Konditorei   2,7  2,2 

XII  g  1,2,3  Drechslerei  n.  «omt.  V.  ▼<m  Schnitzwaren    .  2,8  2,3 

XV  f        Stubenmaler,  Tiincher  usw.  2,9  2,1 
I         Kun.<^t-  und  HandelsgUrtnerei  3,0  2,6 

XVIII  a  12  H.  m.  Mannfakturwaren   3,1  2,6 

IX  G    1  Seidenwebwei    8,8  1,9 

XXftl,8  Posthaltercd  Q,  Fereonenfolirwerk,  Straiaiibahii- 

betrieb   3,3  2,3 

XJJI  b  3,  4  F.  V.  Bulter,  Ka^.koudeuüierter  Milch,  Margarine  3,5  2,5 

XV  d       2Ummerer   8^6  9fi 

XVIII  ft    5  H.  mit  Metallen  und  Metaüvvaren    .    ..        .  3,6  9/> 
Vc  10,  11,12, 13, 14  V.  von  Sensen  und  Messern,  von 

eiaemen  Gertttao  iiaw.   3,7  83 

V  c    9  Schlosserei,  Oeldadu«nke-F.   4,1  2,6 

Xllle     6  Branntweinbrennerei   4,1  3,5 

XX  b  1,2  Wassertransport   4,5  3,9 

XVo      Maurer   4^  8,6 

X  b  1»  8  Bncbblnderei  «.  E«rtoimag»-F   4,9  3,3 
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Auf  1  Hanptbetitob 


Oewerbearten  kommen  Personen 

im  1882 

IX  o    5  BanmwoUweberei   2,6 

iyd8,4  Töpferei,  V.  f.  Tonwaren   3,1 

IX  c    H  W<-^  crei  von  gemischten  imd  anderen  W&rvi  .  6,8  3,3 

XVIUb       Geld-  und  Kredithandel   6^  5,1 

ZIIftl,8  HolzzQriehtnng  und  •Eoowrvierung   ....  ft,0  3^5 

Va    1  V.  T.  Gold-,  SUbw-  und  Bljooteriewaran .  .  .  6.0  4,9 

IX  c     2  Wollweborei   6,4  4,1 

XVlUc       Spedition  und  ivouuni^ion   6,8  5,1 

XIa8,3  6«rb«r«t,  V.  vom  gefärbtem  n.  lackiertem  Leder  7,4  4,4 
U^g   7  Sonstige  Bleldierel,  lirbeieei  (anek  ohne  Stoff- 
angabe)  7,7  4,5 

IV  a  8, 4, 5  And.  StefnbrSche,  grobe  Stdnw.   7,6  4,8 

XIJH       Tabak -F   7,8  7,4 

VXg,]i,i  Physika!.,  chein.  u.  chirurg.  Inatnunente,  elektr. 

Anlagen  n.  Maschinen   6j0  4,1 

XlUa    öBranarei   8,8  4,6 

XIV  a    3  Kleider-  u.  Wäsche-Konfektion   11^1  4,8 

Vb2,8,  9,  10,  11,  12,  13  Erzeugun«;  und  Verarbeitung 

von  MetalUegierangüU  aller  Art   18^  7,3 

XVI  b    1  Bncbdriickerei   18,4  18,3 

IV  d     1  Ziegelei,  Tonrnliren.F.   14,0  7,7 

iXb    3  Wollenspinnerei   23,4  9,1 

IV  d  6,7  PonEellan-P  ,  Spiel war«a  ans  Porzellan    .  .  .  84,1  18,8 

Vc    4  Blech waren-F   84,4  18,8 

IVbd,5  Traßgräberei,  TraB-  n.  Zement-F.,  Zement- 
waren- und  Gipsdielen-F.   26,3  23,6 

IX  g    4  BaomwoUbleichOTBi,  -THrbeni  naw   88,4  80,1 

VI  c  2,3  Wagenbauanstalten,  einschl.  FahrrSder-F.    .   .  29,7  20,8 

XV  a  1,2  Bauunternehmung,  Baggereibetrieb   33,0  18,2 

Vlc     4  Schiffsbau   33,7  21,0 

VI  a  2, 8  F.  von  Haschinen,  Apparateii  anderer  Arfe  .  .  36,1  27,7 

DCb    7  Banmwollenspinnerei   87,6  lOfi 

X  a  1,2, 3  V.  V.  Papier  and  Pappe,  Ol-,  Sand-,  Qlas-  osw. 

Papier   38,7  88,1 

IV  e  1,  2  Glas.-F.  und  -Veredelung   ;i9,2  21,6 

V  c     1  Eisengießerei  und  Enmilliemng  Yon  Eisen  .   .  56,1  38,8 

Vlla      Chemische  Cr roßindnstrie   58,8  57,2 

IIIdd,6  BrannkoUenbei^gwerke,  Brikott-F.   61,1  483 

in  b    8,  V  c  6  TTer^telltiug  von  Eisen  und  StaU,  «inachl. 

Eisondrahtzielier   206,3  127,8 

XlHa    4  Rttbenzucker-P.  und  Zuckerrafünerie  ....  209.1  172,5 

Via    1  F.  V.  Dsmplknaschinen,  Lokomotlreil  ....  216,0  127,8 

lUa    1  Erzl  ergwerkr^     hno  Eisenerw   265,3  230,7 

III  dl,  6  Steinkohlenbergwerke,  Btik6tt>F.     .....  767,1  487.1 
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IL  Die  0«i^ttb«nitttlliia|; 
U8ft  und  Uta  ergibt  folgsodes: 


Wind 


Motoreiib6tri«be    Zahl  der  Betriebe 
mit 

1896 

 16115 

  45  459 

"Dampf   57  245 

(ras  oder  fleißluit .   .    15  247 
Bunpflcenel  ohne 

Kraftabertiregttiig .     G  746 


Zia>  oder  Ab" 
nehme  (  — )  derselben 

seit  1882 


Von  lOO  Hnnpt- 
kotricbon  b»- 

Dntzt«n  )l<>t<>r»n 
»ornst«hfuiJer 
Art 


1882 

18901 
69319 

84  691 

2  746 

3  903 


absolut 

-  8786 

—  7660 

22  554 
12Ö01 

2  843 


% 

-  14,7 

-  14,7 
65,0 

455,2 

72.8 


1896 
0,6 

1.5 

1,8 
0,5 

0-2 


1882 
0,6 

1,8 

1,2 
0,1 

0.1 


Znfjammpn    .  140H12     113  560  27252  24,0       4.5  3,8 

Deutlich  ist  bieraas  zu  erkeuneu,  wie  die  Elemeutarkräfte  einer 
rüokstttndlgeren  Technik  —  Wind,  Wasser  —  durch  die  yollkomm- 
neren  Wärmemotorea  verdrftngt  werd« n.  W  ilueud  die  Betriebe  mit 
Wind-  und  Wassermotoren  -  entsjtrerhcnd  dt-m  stai  kf;n  HUckgang  der  kleinen 
Mühlen  —  beträchtlich  abgenotmneD  haben,  erfahren  die  Betriebe,  welche 
Wfrmemotoren  Terwenden,  ^e  rapide  Stofgereng.  Gegenflber  dw  Znnehme 
der  Gesamtheit  der  Hauptltetriobe  um  4,6%  stieg  die  Zahl  der  Dempf- 


im 


motorenbetriebe  am  65,0,  der  Gasmotorenbetriebo  um 

Zahl  der  Betriebe  , 
Motomnbetriebe  mit  mit  über  5       verwend.  te 

Personen  GefailfttB 
1876 

180 
6  0^7 
18  115 
611 
169 


9  0 


1895 

996 

8  422 

37  752 

9  901 

HeiSlnft  

300 

Petrolenra.  Bonzin.  Athor. 

Druckluft,  EU'ktrizitüt    .  . 

3505 

Zusammen  (Fälle.  . 

60176 

1Ö9Ö 

321  812 
2557862 


rferdeetärken 

Jahre 

187Ö 


ir.8  921 
885  582 
942  i 
306 


1247 


69862 


2üia2       2  938526    1000  750 
Denmeeh  entfallen  auf  einen  Betrieb 

naebgenannter  Uementarkillfte  PferdeaUirken 

1895  1875 

Walser  38,2  27.8 

Dampf   67,7  48^9 

Gas  nnd  HeiAlnft  naw,   .  .  .     4.3  Ifi 

Zusammen    .     48.K  42,0. 
Trotzdem  die  1895  er  Zahlen  für  den  Vergleich  etwas  zu  groU  sind,  wird 
doch  die  gewaltige  Zunahme  der  mechanischen  Triebkrifte  ane  der 

Zonmmenstellung  gut  ersichtlich.  Die  Benutzung  Ton  Wassermotten,  ge> 
messen  na'i»  der  Zahl  derartijjjor  Betriebe,  luit  zwar  nicht  so  enorme  Er- 
weiterungeu  erfahren,  wie  die  von  Dampf-  und  Gaskraft,  aber  die  erhöhte  Zalil 
der  Terwendeten  WasaerpferdeatXrken  bekondet,  dafi  die  Wasserkraft  inten- 
siver, niiinlich  durcli  vergrößerte  und  verbesserte  Anlagen  verwertet  wird,  die 
mittlere  Ötärke  der  benutzten  Wasserkraft  beträgt  jetzt  38,2  PS  gegen 
27,8  im  Jahre  1875.  Auch  für  die  Dampf-  und  Gaskraftmaschinen  ist  —  neben 
der  berate  erwähnten  bedeutenden  Zunulinu-  von  Betrieben,  die  mit  ilmea 
arbeiten  —  fir.e  erheblich  f^esteigerte  durchschnitt  liehe  Leistnng^fühiprkeit  zu 
konstatieren,  alles  Momente,  weiche  auf  die  weitere  Ausbildung  des 
Gewerbes  snr  GroBtndnstrie  Kinweisen« 
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U.  0«w«bMrtHi,  welche  ilberlianpt  dl«  meisten  SotavinMEitb« 

—  gleichTiel  welcher  Art  —  benntsea. 

Von  100  Es  entfallen 


2iiu 

09' 

PeMebtärken 

trifllMa 

mm- 

auf  101 

Sber. 

b«. 

■nf 

■mnwv 

hkupt 

trieben 

einen 

titig» 

benntzten  Motoren 

Betrieb 

Personen 

y  III«.  1  Getreidemühlen    •  . 

50897 

7.2 

3403 

XXb  8  BinnenBchlfiilurt   .  .  . 

13691 

71,1 

12  178 

lö,ö 

so  0 

9,5 

221,7 

XIII e  6  Branntweinbrennerei 

5M5 

Q 

4,2 

130,7 

XUIe  5  Brauerei  

3ö63 

62fi 

6,2 

84,1 
8683 

Xvni  h  d  VerielhoBMMachifle 

8488 

ttA  O 

es  e 

63 

IVd  1  Ziepelei.  Tonröhren-F. 

8896 

zl,l 

5^8 

413 

Xllb  3  Tischlerei-U.Parkett- 

Fabrik   

3121 

5,2 

0,2 

7,4 

XVIb  1  Buchdruckerei 

2  973 

47  0 
4  f  .2 

04,0 

2,2 

16,8 

VIu  8  Miischinon  anderer  Art  . 

2  846 

Fiß  T 
On.  1 

7rt  7 

12,0 

353 

XUIb  3  Butter.  Käse-r.     .    .  . 

2536 

1,8 

6I3 

XXb  1  See-  n.  KfiatenachÜfilirt 

1001 

71,4 

Hb  1  See-  u.  Küstenfiflcherel  . 

1  542 

IQ  9 

__ 

_ 

IXc  2  Wollweberei  .... 

1607 

2,4 

413 

Vc  9  Öciiiosserei,  Geld- 

1428 

K  A 

o,o 

A  1 

»,1 

03 

8,1 

Tell  ZcMi^-  u.  Messer- 

1484 

Iß  A 

1,3 

40,3 

Tcl2  Scherenschleifer  »  . 

1881 

3S9,£ 

0,7 

46,7 

IXc  5  Buumwollweberel  . 

1  360 

1,9 

41,6 

1327 

1  7  Q 

Oß  7 

2,0 

34,2 

Xilib  1  Fleischerei  .... 

1881 

9  R 
1X1,9 

0.1 

23 
188,4 

Vind  ölmfiblen  

1818 

48,7 

6.7 

Vc  1  Eisengießerei  .... 

982 

K!l  1 

ß7  >» 
01,0 

15,7 

28,7 

XIIpT  1  Drechslerei  .... 

972 

IQ  0 
los 

0,2 

13,2 

IXb  3  Wollenspinnerei  .  . 

902 

7Ü  7 

23,6 

1133 

IXfiT  7  Soiiat.BleichereLE%rberel 

899 

41,1 

8.8 

663 

Xe  2  Papier  und  Pappe 

829 

öl,«? 

104,3 

224,4 

TXg  2  WoHfärb.  -Druckerei 

827 

ßß  r. 

oo,;> 

10,9 

9,4 

743 

IX  e     St  rlckereta.W  irkerei 

883 

0,1 

6,4 

III)  2  Binnenfischerei.  ... 

799 

6  3 

22,8 

0,0 

0,0 

Xllb  2  GroKf  llolzwaren  . 

745 

4,5 

20,1 

0,5 

30,8 

Via  3  Landwirtsch.  Maschinen 

728 

57,5 

64,0 

5,9 
03 

323 

VHc  ADotheken  

781 

13,4 

18,1 

13 

XVIII a  8  U.  m.  Kolonialwaren  . 

687 

0,4 

0,7 

0,0 

0,6 

XV  a  1  Bauuntemehmung .    .  . 

630 

5,6 

7,0 

3,3 

10,1 

XIV  d  1  Budcu.ii8talten  .... 

673 

30,1 

40,7 

1,5 

453 

XIIIc     Konserren  und  Senf  .  . 

666 

36.3 

50,0 

83 

84,8 

XV  d  Zimmrrpr  

549 

1.2 

3.2 

0,1 

43 

XVIb  2  btein-  und  Zinkdruckcrei 

549 

20,1 

28,9 

1,0 

12,4 
13 

XVIIIa  9  H.  m.  lendw.  Produkten 

646 

0^ 

1,4 
983 

03 

43 

IV  a  6  Edelseelnecbleiferei    .  . 

648 

883 

168,7 

IXb  7  Banmwollen- 

527 

21.5 

77,6 

59,0 

192,9 

Xine  2  B&ckerei  

698 

0,6 

0,7 

03 

03 
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Von  100  Es  entfallen 

ZmU        B»-        Q—  PferdestÄrken 
tat  Mo-     Motan     Ultai>  loo 

tOTM-         über-  Im-  «at  gowerb. 

)i«tri«bo       luiapt      M«bM         mam  tAtige 
benutzten  Motoren    Betrieb  po^„,n 

Za  1  Holzschkiferei             .  508  87,6  87,0  148,8  687^ 
I       Kunst-  und  Handel«* 

gftitnaet   496  1,8  3,6  01,0  1,3 

Vc  8  6rob.(Hiif-)S«  hmiede  486  0,6  1,0  0^  8,4 
IXg  4  Banmwollbleicherei, 

•Färberei   484  39,6  61,8  16,1  60,4 

Znift  6  Sllkrlm,  Stirkeeynip  .  .  488  63,4  86,4  19,8  148,1 

ymb     Gasanstalten   478  80,2  60.4  6,4  86,8 

DLf  2  äpitzeu  V.  Weißzeag- 

sückerei   470  3^  17,7  0,1  5,8 

Xnie  4  lUlsarai   468  49,8  66,0  6^  96,9 

13.  Dagegen  hüben  i^enide  unsere  verbreitetsten  und  der  Personen- 
zahl  nach  wichtigsten  Gewerbe  die  meehaBlachen  Triebkr&fte  bis- 
her in  j-erinpeni  Maße  sich  zunutze  gemacht,  sondern  kitmI  "Domänen  der 
Handarbeit  geblieben,  zum  Teil  lassen  sie  vonl^atnr  aus  die  Motoren benutzaug 
nicht  oder  wenigstens  nidifc  in  erliebUchem  Mafie  so.  Bo  waren  —  abgesehen 
von  der  Gärtnerei  und  ^cwerbsmättgen  Tierzucht,  sowie  von  den  meisten  Gewerbe- 
art^n  des  Handels  und  Verkehrs  —  noch  nicht  1  Prozent  von  der  Oesamt- 
AVkhi  Motoreubetriebe: 

Von  100       Von  100       ™  , ,  ,  ^^^1  'l»«- 

üi  folgenden  Gewerben  »f^?»-«  S't^nl  .^*^ 

(ter  InanStrie:  bonuuten      benutzten       ,!t»ntaM  ""»rhemt 
  Uotorea        Motoren        IMWMWJ  überhaupt 

TI;  3  Y.    anatomischen  osw.  FA- 

paraten                                  —  —  — •  191 

ZIb  4  V.  V.  Spielwaren  aus  Kaut- 

schttck                                 —  —  ~  5 

XV  n     Schornsteinfeger    ....      —  —  —  4009 

XIV  a  1  Näherei   0,001  0,01  1  208927 

XIV a  8  Schneiderei   0,004  O.Ol  10  282884 

XIV  c  1  Barbiere   0,01  0.02  3  25972 

XIV  c  2  Friseure   0,01  0,03  1  79fi0 

XV  h     Dachdecker   0,08  0,1  3  16364 

XVHa     Haler  nnd  Bildkaner   .  0,08  0,6  8  6066 

XV  f     Stuben  maier,  Tflnchernsw, 0,03  0,1  15  42039 

XV  c      Maurer   0.1  0.2  35  71838 

XVg      Stuckateure   0,1  Ü,2  3  269« 

XV  a  3  Privatarchitekten  ntw.  .  .  0,1  0,6  6  6078 

XIV  a  4  Putzmacherei   0,1  0,1  8  17690 

Xnd     Korbmacher,  Korbüechter  .  0,1  0,8  16  27104 

XlVb     Sehnhmaoherel     ...  0,1  0,6  866  861382 

IX I  1  Hikelei  nnd  Stickeret    .   .  0,8  1,6  16  9242 

XI  c  1  Eiemer  nnd  Sattler   .    .  0,2  0,5  67  31406 

Xa  8  Spielwaren  aus  Papiermache  0,3  0,6  4  1499 

21  Va  6  FertigsteUiing  von  Puppen  0,8  0,9  4  1308 

XlVa  8  Mützenmacherei    ...  0,3  1,0  8  8886 

Vc  5  Na<:»elschmiede  ....  03  1,5  11  4267 

XVm     Ofensetzer   0,3  0,6  17  5844 
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Von  100 

■v inn 

Zahl  der 
Matann- 

Ziihl  der 

in  folgenden  Hewerbw 

Betriftl'Oii 

ut'hiiferi- 
Kot  rtnVtoTi 

n«lriatH> 

der  ludustrie: 

b«natzten 
MolBna 

beaatxten 

IKMOlBt) 

wvrbeart 

Motami 

ttkwhaapt 

IV^  e  5  Spielwaren  aus  Glas       .  . 

. 

0.9 

2 

561 

IV  0  3  Glasbläserei  v.  d.  Lampe  . 

0,4 

0,8 

3 

846 

0,4 

1,4 

5 

1137 

IX  c  7  Weberei  ohne  Sloffangabe  . 

0.4 

4,2 

ö 

1132 

XlVall  Kravntten,  Hosenträger 

0,4 

1,6 

6 

1621 

XV  i      Steinsetzer,  Asphaltierer 

0.4 

0.8 

14 

3960 

XI  c  3  Tapezierarbelten  .  .  . 

0,4 

0.8 

40 

10888 

V  c  3  Klempner  

0.4 

0,7 

91 

21512 

XVI T  0      Murterzeichner,  Kalligraphen 

0,5 

1,5 

5 

948 

IX  c  3  Leinenweberei  .... 

0,5 

3,0 

270 

50453 

XIII  a  2  Bäckerei  . 

0^ 

0,7 

626 

96168 

ae 

10,9 

7 

1 143 

Xn  f     Sonst,  flechtorei  v.  Holz  osw. 

0.6 

4,4 

39 

6231 

XlVd  2  Wliecherel,  Pltttterai  .  .  . 

0.6 

6,6 

468 

81304 

Vc  8  Grob-  (Haf-)  Schmiede  . 

0.6 

1,0 

485 

80656 

Vll  f  3  Alulocker  

0,6 

1,8 

369 

1540 

0,7 

3,0 

14 

2019 

XlVa  6  KünstliGiie  Blumen    .  .  . 

0,7 

2.8 

86 

8649 

0,7 

1.9 

114 

17291 

07 

202 

30743 

VIc  1  Stellmacher,  Wagner  . 

0,7 

1,7 

358 

53827 

XV  k  Brunnenmaeher  

0.8 

2,4 

22 

2621 

XI  c  2  Spiol'vüron  aus  Leder    .  . 

0,9 

2.3 

4 

463 

0,9 

2.3 

U 

1191 

XVII  d     SoDsttge  künstler.  Gewerbe 

1,0 

2.7 

8 

768 

1,0 

2,6 

62 

6312. 

In  der  trleit  hartipeii  Tabellle  für 

das  Jahr 

1H82  war 

die  Zahl 

dieser  Ge^ 

werbe  mit  keiner  oder  geringer  Motorenbenutzong  noch  gruMer.  ein  Zeichen,  daß 
aeltdem  der  Maechinenbetrteb  in  einer  Belhe  von  Gewerben  Eingang  ge- 
funden hat. 


14k  la  w«lAh«ni  Hafie  wird  dM  im  0«w«ibe  t&tig»  FotsobU  dwoh 

die  Motorenkraft  nnterstützt  ? 

Hierüber  bekommt  man  eine  Vorstellang.  wenn  man  die  mensohliclien 
Arbeitskräfte  and  die  Stärke  der  Siemen tarkräite  gegenseitig  vergleicht.  Ein 
derartiger  Vergleich  ergibt,  daß  durchschnittlich  im  Gesamtgewerbe  38,4 
Pferdestarken  auf  100  ^ewerhf  iif  ige  I'orsonpn  entfallen.  In  der  eip^ent- 
lichen  Industrie  sind  es  42,U  Pi'erdegtarken.  Was  die  Uewerbegruppen  anlangt, 
•o  zeigt  sich  bei  dieser  Betrachtungs weise  die  Mitwirkung  der  motorischen  Knh 
am  stärksten  in  der  Montanindnstrie  (mit  185,7  Pf erdestärk«  !!  auf  100 
Pprsonen\  der  Pa|M*erind  ustrie  (l.'i  1 ,7  "/o'''  der  Chemischen  (72,5  und 
der  ^^ ahrung8mittetiudu8trie  (67,2 '/gj.  Natürlich  stellen  sich  all'  diese 
Frosentsatxe  etwa«  höher,  wenn  man  dem  Vwglirieh  statt  dea  Geaamtpersonals 
nnr  das  in  Gehilfenhetriehen  beschäftigte  Personal  zugrunde  legt. 

Noch  dentlicher  treten  diese  Verhältnisse  hervor,  wenn  man  vom  Betrieb 
ansgeht  und  berechnet,  wie  viel  auf  einen  Betrieb  an  gewerbtUtigen  Personen 
and  mechanischen  Pferdestärken  kommen.  DasReBoltat  ist  alsdanu,  da£  durch- 
schnittlich in  einem  Betrieb  2,8  Personen  und  0,9  Pferdestärken 
arbeiten.  Für  die  eigentliche  Industrie  erhöhen  sich  diese  Zahlen 
anf  8.8  Personen  nnd  1,4  Pferdestftrken.  Wollte  man  die  msmchllehen 
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und  ineclianisolien  Arbeitikrlfte  auf  die  gemeinsrhaftilche  Einheit  der  mensch- 
lichen Arbeitskraft  brinpen,  so  kämen  anf  1  Betrii-b  dnrcliacbniltlicll.  24,4» 
auf  1  industriellen  Betrieb  36, Arbeitskräfte. 

T<m  den  Gewwbegruppen  sind  liier  die  Papier-  und  die  Hontaalndastarte 

besonders  liervorzuheben.  In  diesen  wird  die  Zahl  der  Menschenkräfte  von  der 
der  mechanischen  Pferdestärken  sof^ar  noch  übertroffen,  indem  auf  1  Betrieb 
der  PapieriBdastrie  8,2  PenM>neu  und  10,8  P8,  auf  1  Moutonbctnob  85,5  Personen 
und  168.6  PS  eidi  beslffern. 

Auf  100 


few»rbtAtii7«       in  OfthiJfeii- 


AqI  1  Betrieb  konunen 


Hor.io- 

bewerbegruppen 

Ub«rhftapt 

Fersonm 

»Ukrkttn 

kommen  PferdesHIrkeii 

A.  frart:ierci.  rierziiclit 

1,1 

1.4 

1  o 

ü,o 

r4      1  n  fltKjtv^i^  ^iviia^iil     rvAi*fVna  n 

42,0 

49.6 

1  A 

4^     Tl  A  n  /I  ol    n  n  rl    X^a^lr  a1i  r 

3^ 

4,0 

ft  1 

ueweroe  uiiernaapB 

n.4 

40,0 

Att 

I.  Gärtnerei  

i,a 

1,6 

2,7 

0,0 

11.  nerzurbt,  Fischerei. 

0.5 

0.9 

1,1 

0,0 

III.  Bt^rgbau  usw.  .    .  . 

185,7 

185,5 

85,5 

158,6 

IV.  Steine  und  Erden 

36,4 

3«,1 

10,6 

n  mm 

8,7 

V.  Metallverarbfitung 

22,2 

24,4 

6,1 

VI.  Maschinen,  Instrom. 

81,7 

d4,0 

1,8 

yn.  Chemische  Industrie . 

72,6 

74,2 

10,0 

7,« 

VUI.  Leuchtstoffe,  Seifen  . 

51,7 

52,8 

7.1 

8,7 

IX.  Textih'nflnstrie  .    .  . 

51,9 

61,0 

4.0 

»,1 

X.  Papier- Industrie   .  . 

131,7 

137,7 

8,2 

10,8 

XI.  Leder-Iadnstrie .  .  . 

20,2 

28,6 

3,1 

0,8 

XII.  Holz-  ti.  Schnitzstoffe 

34,0 

42.1 

2,3 

0,8 

XIII.  Nahrungs-  usw.  mittel 

07,2 

71,3 

3,2 

2,2 

XIV.  Bekleidung,  Reinig.  . 

M 

2.6 

1,5 

0,0 

XV.  Bangewerbe  .... 

4,9 

4,6 

0,2 

XVI   P.>l>gr.  Gewerbe   .  . 

14.4 

14,9 

8,6 

1.2 

XVII.  Küiistl.  Gewerbe  .  . 

1.8 

2,9 

2,0 

0,0 

XVIIJ.  Handelsgewerbe  .  . 

4,0 

6,2 

1,7 

0,1 

XIX.  Versicherangsgew.  . 

O.l 

0,2 

1.2 

0,0 

XX.  Verkohrsgewerbe  .  . 

2,3 

0.1 

XXI.  Beherb.  o.  Erquickg. 

M 

2,1 

0,0. 

ljnt«r  100 
Klein-      Mittpl  CiroU- 
Zkfal  dar  MotoMnluiQptbetriebe  botri*b«D  b«tri«boft  b«tn«b«n 
~  bmotsten  dio  vor^en&nDten 


bia  6  6—20  ab«r  2t) 

Wind   1Ö819  208  88 

Wasser   87037  4971  8461 

Dampf   19  466  15  927  21  852 

Gas   4  718  6  5fi9  .3  .TA2 

Petroleum   1186  Ü12  215 

Benzin,  Atber   638  430  140 

Heißluft   328  221  79 

Dmckloft   Ö6  63  199 

Elektrizitit   379  879  1177 


Qenwntarkitfta  Wind, 
VMMr  ntir. 


0,54 
1,28 
0,66 
0,16 
0,04 
0,02 
0,01 

0,01 


0.13 
3.08 
9.88 
4,07 
0,38 
0,27 
0,14 
0,03 
0,42 


0,18 
7,06 

44.64 
6,81 
Ü,44 
0.28 
0.16 
0,41 
2,40 
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Dtmpfkeasel  olme  Kraftttbor- 

tragung,  Dampffässer  .  . 
Dvmplachiffei,  S^elecln'ffe .  . 


ZtU  d«r  MotorMhMiptib«M*lM 


8189 

16816 


1  709 
777 


Unter  100 
K]ein-      llittel-  Groß- 
bttrieben  betrieben  betrieben 
bwtttilaa  die  Tat8«nMmtMi 

BlmnentarkrKfte  'Wind, 
Wasser  ns«. 

1308    0,18      1,06  8,67 
532     0,67      0,48  1.09 


Hamme    .  100172 
äämtl.  Motorenbetriebe  .  96568 


Was-'.-r  26!)  114 

Dauipf   152  865 

Andere  zur  Bewegung  von 
Umtrielw-    oder  Kraft* 

maschinen  verwendete 
Elemeut&rkraft   ....  16822 


821Ö6 
29  235 


32  378 
26902 


Pferdestärken 


8,41     19,94  66,18 
18,12  54,95 

Dnrchschnittlich  m 
1  Uotorcnbetnob  ver- 
wendete Fforde«t&rk»n 


119  757 
232  267 


23621 


202  055 
2  32öüi^5 


7,3 
7,9 


35  731  2.4 


24,1 
14,6 


3,0 


58.6 
106,4 


y.o 


Zusammen  .  488801    876846    2682881    4,8    12,8  863 

„Im  Oroßgewerbe  erscheint  also  der  Dampf  als  die  bevorzugteste 
nnd  unbestritten  vorwaltendf  Elemeiitarkraft:  von  26902  Motorengroßbetrieben 
bedienen  sich  derselben  21  852,  und  nicht  weniger  als  2  325  0i^5  d.  h.  91%  aller 
im  GroBbetrteb  verwendeten  FfodeBtttrken  sind  Dempf pferde. 

Beim  Mittelbetrieb  setzen  nur  noch  etwas  über  die  Hälfte  aller  Motoreu- 
betriebe  ihre  Maschinen  durch  Dampf  in  Bewegung;  für  kleine  Leistungen 
bilden  liier  Gasmotoren,  für  größere  Wasseranlagen  die  bevorzugten  Kraftquellen. 

Im  Kleingewerbe  sind  die  Betriebe  mit  Wassermot  o reu  am  stärksten 
vertreten;  daneben  kommen  auch  hier  Dampfmotoren  noch  hiiufi^  vor,  doch 
spielen  außerdem  Betriebe  mit  Dampf-  und  Segelschiffen,  mit  Wind- 
oder Gasmotoren  oder  mit  Dampfkesseln  ohne  Kraftübertragung 
eine  nicht  unerhebliche  Rolle. 

Die  geschililorte  Verbreitung  der  ver8chieden«Mi  Arten  von  Motoren  im 
Klein-,  Mittet-  und  Großbetrieb  gründet  sich  auf  die  besonderen  Eigenschaften 
der  betreffenden  Motoren,  ▼ermöge  deren  sie  für  Ueinere  oder  fOr  gr&iiere  Be< 

triebe  besonders  p:eei^uef  ert,<  lieinen.  Vor  allem  kommt  dabei  die  verschiedene 
Leistungsfähigkeit  der  Motoren  in  Betracht.  So  bildet  der  Dampf  die  unbestrittene 
Kraftquelle  der  Großbetriebe,  weil  für  gröfiere  Leistungen  die  Dampfmaschine 
das  beste  Produkt  des  muderoen  Mo^^chinenbanes  darstellt,  während  bei  kleinen 
Kraftäußernnpen.  wie  sie  Handwerk  und  Kleingewerbe  fast  durchweg  benötigen, 
Obs-,  Petroleum-,  Bauzin-  und  Athermutoren  einen  ökonoiuisoheren  Betrieb 
gestatten  als  KleindampfmaschineiL'* 

Die  Größe  der  Kraftleistung  ist  aber  keineswegs  allein  ausschlaggebend; 
teilweise  von  noch  viel  wichticrerem  Einflnß  sind  die  mÖLrHclist  allseiti/:^e  Ver- 
wendbarkeit, die  Kosten  der  Aubcliuffung  und  der  Inbetriebsetzung,  die  Möglich- 
keit einer  ]u>ntinQierlichen  Benntsnng,  die  Stetigkeit  der  KraftänJIerang  osw. 

1«.  Cteiiatirid  te  Asb«ttikxSfl*  bi  dar  üiftuM«: 


Betriebe  mit 
t  m  1  Fbimdm) 

l-  6 

6-  20 

21  ;oo 

101-1000 
Aber  1000 


Zahl 
der  Kosamten 
Arbeitskrftfte 
14067957 
10046838 
17.S47246 
33810752 
18688888 

81801 78i 


Auf  1  Botrieb 

eutiallen 
ArMtdtrtft» 
4.9 
68,1 
444,8 
4099,3 
66641,8 

— »F" 


Von  100  Arl«Its\räft©n 
entfallen  aui  jede 
BsfaiebsgrOüenUMM 
15,3 
11,0 
18,9 
36,8 
18.0 

 mr 
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Aas  der  nngehearen  Meuge  voo  Arbeitskrttften,  ftos  dieser  Summa  von 
0ewerbefleiß,  welche  die  fftbrlkmftOlgen  Gtroftbetriebe  hierDach  in  Sleii 

vereinigen,  erklärt  sich  das  gewaltige  Übergewicht,  welches  sie  in  unserer 
heutigen  Wirtschaft  erlangt  haben.  Fast  ein  Fünftel  aller  Geweibe- 
prodttktion  geaeliielit  nmch  obi^^en  Zahlen  aobon  allein  in  den  896 
Riesen  Unternehmungen,  über  die  Hälfte  in  den  Unternehmungen  mit  mehr 
als  100  Personen,  während  die  Betriebe  mit  20  und  weniger  Personen  erst 
ungefähr  ein  Viertel  derselben  aufbringen.  Ein  deutliches  Zeichen,  wie  mhr 
der  Sebwerpankt  nnierer  Produktion  im  Oroftbetrleb  Hegt  nnd  die 
Iietotnngen  des  Kleingewerbes  gegen  ihn  zurücktreten. 

NatörHch  vermag  diese  Betrachtang  ein  Bild  von  der  Verteilung  unserer 
Produktion  nur  iu  gaii2  gruben  Zügen  zu  liefern,  la dessen  dürfte  sich  das- 
selbe trotz  mancher  EinwBade  kaum  sa  Onosten  der  Kl^betriebe  vendüeben. 
Mag  immerhin  der  (iroßbetrieb  seine  gewaltigen  Kraftleistnngen  nur  selten 
vollkommen  ausnutzen,  so  wird  doch  auch  im  Kleingewerbe  die  motorische 
Kraft  -viel  ni  inkontiniiierliclmi  Letofcangen  benntst;  aoBerdrai  lat  aber  auch 
deshalb  die  ZabI  der  Personen  im  Großbetrieb  einer  ganz  anderen  Leistung 
gleich  zu  erachten  als  dieselbe  Personenzahl  im  Kleingewerbe,  weil  der  Groß- 
betrieb abgesehen  von  der  motorischen  Kraftverwendung  noch  eine 
ganae  Reihe  weiterer  Vorsttge  vorana  hat  (wie  die  Verwendung  von 
vollkomnineren  Werkzeugen  und  Arheitstnaschinen,  von  ausge- 
zeichneten technischen  nnd  künstlerischen  Kräften,  die  Vorteile 
einer  ratioueil  ausgebildeten  Arbeitsteilung,  des  günstigeren 
Roh  ato  ff  •Einkaufs,  der  beaaeren  Abaatsehaneen).** 

Versuchen  wir  nun  aus  tlieser  IStatistik,  die  alloidiugs  nur  bis  zum 
Jahre  1^5  rcnoht,  aber  trotzdem  wichtige  Fingerzeige  auch  für  die 
EDtwicklimg  seit  diesem  Jahre  enthält,  die  Ergebnisse  m  ziehen. 

Alleinbetriebe  gab  es  im  Jahre  1882  2428049,  im  Jahre  1895 
2172197  oder,  wenn  wir  nur  die  Hauptbetriebe  rechnen,  1877872, 

bezw.  1714351.  Da  aber  im  Jahre  1895  viele  Hausiudustrielle,  beaw. 
Heimarbeit^,  die  im  Jahre  1882  noch  als  selbständige  Betnebe  gestählt 

waren,  nunmehr  in  die  Kategorie  der  Aib(Mter  eingereiht  Avnrden,  so 
kann  man  aus  diesen  Zahlen  nicht  auf  einen  Kückgang  der  Allein- 
betriebe schlieBen. 

In  der  Textilindustrie  allein  hat)en  >ich  die  Beti'iebe  im  ^nzen 
um  157957,  die  Hauptbetriebe  um  1^9190,  die  Alleinl)etriel)c  um 
115072  verringert,  im  Bekleidungsgewerbe  die  Betriebe  im  ganzen  um 
28749,  die  Hauptbetriebe  um  30294,  in  der  Industrie  der  Holz-  und 
SchnitEstoffe  enfapreohend  um  22260,  bezw.  19055.  Die  Alleinbetriebe 
haben  allein  in  der  Textilindustrie  eine  Verringerung  um  115072,  in 
der  Industrie  der  Holz-  und  Schnitzstoffe  um  28 946,  in  der  Be- 
kleidungsindustrie um  45686,  in  der  Gast-  und  Bdiankwirtschaft  um 
80001  aufzuweisen. 

In  den  f^enannten  Industrien  bofräfrt  demnach  der  Rückgang  der 
Alleinbetriebe  189603,  in  der  gesamten  Industrie  193116. 

Rechnen  wir  die  Betriebe  mit  l)is  .5  Personen  und  die  AUein- 
betiiebe  zusammen,  so  betritgt  deren  Kückgang  in  der  lodubtrie  186285, 

WffraUktt,  KapitsUMSM  nsd  llitubtudapoUtik.  19 
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in  der  Textilindustrie  140684,  in  der  Industrie  der  Hols^  und  Schnitz- 
stoffe 27027,  im  Bekleldungs-  und  Beinigungsgewerbe  38102. 

Im  großen  und  piiizeii  hat  der  Bückgang  der  Betriebe  demnach 
hauptsächlich  in  den  Industrien  stattgefunden,  die  zum  großen  Teil 
noch  bausindiistricll  hefrichen  werden,  so  in  der  'IVxtilindiistrip  nnd  in 
der  Bekl('i(luiifi:sindustrio.  Itesonders  in  der  XiiiHM-ci  und  SLlincidorei. 
Jlier  hat  wohl  meistens  ein  Übergang  V(»n  der  JlaiiMnilustrio.  be/.w.  der 
Heiniarbeit  zur  Fabrikarbeit  stiittgefunden.  —  Es  iiat  sich  denmacli 
überhaupt  nicht  um  eigentliche  Gewerbebetriebe  gehandelt,  sondern  um 
Heimarbeiter,  die  zu  Hanse  für  andere  Gewerbetreibende  gearbeitet  haben. 

Bringt  man  diesen  Biickgang  von  kleinen  sogenannten  Allein- 
betrieben, die  aber  in  Wirklichkeit  gar  keine  eigentlichen  Betriebe, 
bezw.  selbständige  Untemehmnngen  waren,  in  Al)rcc'hnung,  so  hat  sogar 
noch  eine  kleine  Wnnehrunp:  der  Alleinliefriobe  stattgefunden,  während 
die  Gehilfenbotriclie  um  H03041  zugenommen  haben. 

Diese  Abnaluue  der  Alleinbetriebe,  bezw.  (ier  Übergang  von  der 
iiauiindustrio  zur  Fabrikiudustrie,  oder  auch  die  Registrierung  der 
Hausindustriellen  oder  Heimarbeiter  als  Äriieiter  hat  namentlich  in 
solchen  Gewerben  stattgefimden,  in  denen  der  Fabrikbetrieb,  besw*  der 
£xportgroßbetrieb  schnelle  Fortschritte  gemacht  hat 

Auf  anderen  Gebieten,  namentlich  da,  wo  noch  das  rein  handwcrks^ 
mäßige  Gewerbe  vertreten  ist  uufl  noch  wenig  oder  gar  niclit  mit  Fabriken 
zu  konkurrieren,  bezw.  eine  andere  Hesehäfrignnfisweise  gefunden  hat, 
haben  die  Allein-  und  Kleinbetriebe  dagegen  noch  eine  Zunahme  auf- 
zuweisen. 

Eine  .solche  Zunahme  hat  bei  99  Gewerbearten  stattgefunden:*) 

Die  behueiderei  hat  sich  um  3387s  vermehrt 

„  Schuhmacherei  „  „  6252  „ 

Maurer  ^  „  8868  ^ 

«.   Zimmerer  ^  8662 

Stubenmaler  „  2715  „ 

*  „  Ofensetzer  „  2166  „ 

ühmiaeber  „     „  „  1778  „ 

„    Barbieic    991 

Allein  bei  diesen  8  Gewerben  beträgt  die  Zunahme  der  Alleinbetriebe 
zusammen  59705. 

In  Tabelle  6  sind  diejenigen  Gewerbearien  angegeben,  bei  denen 
der  Schwerpunkt  im  Jahre  1895  noch  durchaus  in  den  Klein- 
betrieben lag.  Unter  diesen  befinden  sich  in  erster  Linie  die  Barbiere, 
die  Näherei,  die  Orobschmiede,  Stellmacher,  Glaser,  Schneidefei,  Zeugw 
macherei,  Korbmacherei,  Fleischei-ei,  Bäckerei,  Böltclierei,  Klempnerei, 
Putzmacherei,  Uhrmacher,  Getreidemühlen,  Dachdecker,  l^schler,  Ofen- 

»)  Vgl.  Tabelle  4  c. 
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Setzer,  Leinewebeiei,  Kürschner,  KupfferBchmiede,  StubenmaJer,  Seilerei, 
Diecfasler,  Schlosserei,  Konditorei,  Zeug-  und  Messerschmiede,  Stickerei 
and  Wirkerei.  Buchbinderei,  Kamm-  and  Bttrstenmacherei,  Handschuh- 
macherei  imd  Töpferei. 

In  Tabelle  7  sind  diejenigen  Gewerbearten  verzelclinet,  welche 
ihren  Schwerpunkt  bereits  in  den  Mittelbetrieben  haben,  wo  also 
der  Kleinbetrich  f^chon  mohi  oder  weniger  verdrängt  ist.  Das  sind 
namentlich  Tal;:-  iiiul  Seiteusiedereien,  Zimmerer,  Sägemühleu,  Stein- 
metzen, Buciibinderei,  Töpferei,  Ziegelei,  Konfektion,  Buchdruckerei, 
Stein.setzer.  Maurer,  Brauer,  Gas-  und  Wasserinstallateure,  Gerberei. 

Die  Gewerbearten,  deren  Schwerpunkt  bureiti»  in  den  Groß- 
betrieben li^^  sind  in  Tabelle  8  zusammengestellt.  Das  sind  be- 
sonders die  Bergwerke,  Zuckerfabriken,  Hüttenmaschinenfabriken,  Olas^ 
htttten,  Baumwollspinnereien,  Porasellanfabriken,  Gummiwarenfabriken, 

Schiffbau,  Chemische  Großindustrie,  Wagenbauanstalten,  Wollspinnereien, 
Blech warenfabrikatiou,  ürahtstiftindustrie,  Gasanstalten,  Hutmacherei, 
Tabakfabrikntion.  Cterberei«  Büchsenmacherei,  BaumwoJlweberei,  Woll- 
weberei. Seidenweberei. 

Eine  sehr  in.struktivc  Tabelle  ist  rlio  tinter  Xr.  9  angeführte,  wo 
die  Zahl  dor  IVrsonon  aii^ap  beu  ist,  die  auf  einen  Hauptbetrieb  iu  den 
Jahren  18K5  und  1882  konunen. 

Hier  tntt  deutlich  vor  Augen,  bei  wciclieu  Gewerben  die  Konzen- 
tration am  wenigsten  und  am  meisten  stattgefunden  hat  Am  wenigen 
ist  diese  im  allgemeinen  bei  den  Gewerben  su  bemerken,  wo  noch  der 
*^   Schwerpunkt  in  den  Kleinbetrieben  ruht,  7^  B.  in  der  Schuhmacherei, 

Schneiderei,  Korbmacherei,  Stell  macherei,  Böttcherei,  Barbieren,  Loinon- 
weberoi,  Grobsch  mieden,  Sattlerei,  Putzmacherei,  Oachdeckerei,  Fleischerei, 
Klempnerei  usw. 

Am  schn'-lKten  und  stärksten  haben  sich  die  Großbetriebe  vennehrt 
und  vergrößert,  dann  folgen  die  mittleren  Betriebe,  während  bei  den 
kleinen  Beti'ieben  die  Zunsiliino  am  geringsten  ist. 

Es  ergibt  sich  hieraus  das  Gesetz,  dad  je  größer  die  Betriebe 
sind,  um  so  schneller  die  Vergrößerung  und  Vennehrung,  die  Konzen- 
tiatton,  vor  sich  geht 

Es  ist  —  abgesehen  von  wenigen  Gewerben,  die  noch  hauptsach- 
lich handwerksmäßig  betrieben  werden,  d.  h.  in  denen  die  Handarbeit 
ohne  erhebliche  Unterstützung  durch  Maschinenarbeit  rorherrscht  — 
eine  allgemeine  Tendenz  zur  Yetgrößerung  und  Vermehrung,  zur  Kon- 
zentration dmitiich  ersichtlich. 

Die  Personen  haben  sich  dabei  wieder  scIuK-lier  und  stiiiker  als  die 
Betriebe  selbst  vermebrt.  Die  Betriebe  im  pan/en  haben  sieh  von 
1882—1895  um  1.37ü^  ^^^^  llauptbetriebe  um  4,6'*/o  vermtlirt,  die 
Aileinbetriebe  haben  um  b,?**/,  abgenommen,  die  Gehiiteiibotriebe  um 
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26,9*/«  zugenommeii.  Die  E3einbetriebe  haben  um  iß^U^  die  Mittel« 
betriebe  um  69,7     die  Großbetriebe  um  90*'«  sagenomineii. 

Die  gewerbstätigen  Peraouen  haben  sieh  venuebrt  im  ganzen  um 

39,9<>/o,  in  Gehilfenbetrieboii  um  56,6®/o,  in  den  Kleinbetrieb«!  um  10*/o, 
in  <i»'n  Mittt'lhetrieben  um  76,37o7  in         Oroßbetrieben  um  88,7 '/o- 

Die  l'iiternohmor  lial)en  sich  um  i«3*/«,  die  Angestellten  um  118,9, 
die  Arbeiter  um  62,6 °/o  vennehrt 

Eine  weit  stärkere  Vermehrung  als  die  Industrie  weist  das  Ilandels- 
gewerbe  auf.  Die  Handelbbetriehe  im  ganzen  haben  um  26**/,,  die 
Hauptbetriebe  um  40,3*/,,,  die  Alleinbctriebe  um  19,5''/,„  die  Gehilfen- 
betriebe um  78,7 7o>  die  im  Handel  tätigen  Personen  um  60%,  die  in 
den  Oehilfenbetrieben  tätigen  Personen  um  803*/«  angenommen. 

Bine  noch  stäikere  Steigerung  ist  beim  Gast-  und  Schanlrwirt- 
Schaftsgewerbe  zu  verzeichnen.  Hier  haben  die  Alleinbetriebe  um 
34®/e  abgenommen,  die  Gehilfenhetriebo  um  115,9*/«  und  das  in  Ge> 
hiifen botrieben  tätige  l^ersonal  um  130,8%  augenommen. 

Eine  sehr  starke  Zunahme  hal)en  die  in  den  Oowerbon  benutzten 
Motore  aufzuweisen.  Es  wurden  vergleichbare  Betriebe  gezählt  im 
Jahre  mit  113560  Motoren.  1895  dage?;en  mit  140812.  (Im  ganzen 
iüi  Jahro  1895  164483  Motoren  betriebe.)  Die  Fferdekhifte  der  Motoren 
betrugen  im  Jahre  1896  8427826.  Die  Zahl  der  Dampfmotorenbetriebe 
stieg  seit  1888  um  66*/«,  die  der  Gasmotoienbetriebe  um  465,2 ^Z«. 

Für  Preußen')  sind  die  veigleichbaren  Zahlen  Uber  Dampfkessel, 
Dampfmaschinen  usw.  folgende: 

Festetcheiide  Bewegliche 

Dwnpfkeasel  Oainpfma«chinai  DampfiLessel  Sciiiffi^dampf-  alles  sas. 

uiu&ciiinen  PS. 

1879    32411           29895  5536           688  887780 

1896    67824          60488  16637          1884  2766511 

1900    68660          78792  20693          2884  4046036 

1905    74807          81756  24539          2696  6437123. 


')  Die  in  Preußen  1  905  za  r  Erz  o  ii  ii  ii  v  on  elektrischem  Strome 
aufgewendete  Dampfkraft,  über  die  Verwendung  von  Dampfkraft  stur 
Ofewinnung  elektrischen  Stromes  sind  auch  im  verlogenen  Jahre  seitens  des 
Königlichen  Statistischen  Landesamts  Ermittinngen  nngeitellt  worden,  die 
wiederum  eine  erhehliche  Vermehrung  der  für  diesen  Zwei  k  verwendeten  Dampf- 
maschinen and  ihrer  Leistungsfähigkeit  in.  Pferdestärken  ergaben. 

Von  den  «m  1.  April  1906  In  PrenBen  vorhanden  gewesenen  10ift686  feet- 
stehenden  und  beweglichen  Datr  priniiM-hinen  mit  zusammen  5 000 2/)9 Pfadast ärken 
Leistungsfähigkeit  AMirden.  nacis  der  ..^tjit.  Korr  ••  4217  Maschinen  mit  672943  PS 
lediglich  zum  Antriebe  von  Uynatnomaschinen  und  1462  Maschinen  mit  1  ibÜ^itiPS 
fflelchaseittg  noch  zu  anderen  Zwecken,  hanptaichlich  dem  Antriebe  von  Arbeits- 
niftsi  liinen,  verwendet,  so  daß  im  ganzen  y>(u*.)  Danipfmaschinen  mit  78S981  PS  für 
die  üervorbringung  elektrischen  Stromes  nutzbar  gemacht  wurden j  das  sind 
6,88     H.  aller  HaeebiDen  ond  15,78  t.  H.  ihrer  PferdeetifcHcoi. 
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Die  Zahl  der  Pfeidekrafte  ist  demnach  seit  dem  Jahre  1896  um 
96*/c  gestiegen,  seit  dem  Jahre  1879  um  6 

Aus  diesen  Zahlen  ersieht  man  zugleich  auch,  daß  vor  den  70 o 

Jahren  von  einer  eigentlichen  Industhaiisienin^  Deutschlands  und 
Preußenf:  noch  nicht  die  livdc  sein  kann.  Xnch  im  Jnhro  1879  war 
<iif^  Anwcndunf;  der  Dampfkraft  verhaltnismäliig  nur  gering,  ihre 
L#eistungs{ahigkeit  liotrug  nur       der  jet/.it;en. 

Ähnlich  wird  das  Verhältnis  der  Dampfltraft  auch  im  übrigen 
Deutschland  gestiegen  sein,  sodaß  Deutschhuid  gegenwärtig  mehr  als 
6  Millionen  PferdekrSfte  der  Dampfmaschinen  zählen  wird. 

Sehr  lehrreich  ist  die  Untersuchung,  welche  Betriebe  am  meisten 
Motore  benutzen  und  welche  Hetiiebe  noch  sehr  wenig  Motore  ver- 
wenden.   Hierüber  geben  die  Tabellen  10,  12,  13.  14  Aufschluß. 

Die  Dainpfniotoro  wordon  am  moistpu  in  der  nroßinflnstrie  ver- 
x\ondf»t,  Gasniotore  dap-^^on  linden  sich  zalilroich  in  der  Klein  Industrie 
und  in  vielen  Handwerkszweii^en,  ebciisu  Petroluuuunoture.  Am 
wenigsten*)  werden  Motore  benutüt  in  der  Naherei,  im  Schneider-, 
Barbier-  und  Friseuigo werbe,  in  der  Dachdeckerei,  Malerei,  Bild- 
hauerei. Maurerei,  Putzmacherei,  Eorbmacherei,  Schuhmadierei, 
Kiemerei,  Sattlerei,  Mützenmacherei,  Kagelschmiederei,  Ofensetserei, 
Krawatten-  und  Hosenti-ägerfahrikation,  Tapeziererei,  Klempnerei,  Leinen- 
weherei,  Bäckerei,  Wäscherei,  Flätterei,  Grobschmiederei,  Uhrmacberei, 
Böttcherei,  Stellmacberei,  Biiinnenmacberei,  Kürschnerei. 

Von  Int«resäe  ist  die  VerwenduDg  des  darch  Kampfkraft  gewonnenen 
«l«ktri«chmi  StromeB.  £b  eneagten  elektrlBcbe  Energie 

za                                    Datjiiifmascliineii  mit  PS 

1.  Zwecken  der  Beleachttinp:                                          3  927  236  %4 

2.  „       de«»  Motorenbetriebes                                    1^4  83^85 

3.  „       der  Elektrolyse                                         36  7016 

4.  mehiereu  Zwickeii  zu<;lei(  h  und  z-\\ar: 

a)  zur  Belenchtong  und  Kraftübertragung  .    .       1 54ö  608411 

b)  zur  Elektrolyse  und  Beleachtuug   ....          37  8206 

znaammen      6  697  788  981 

Hiernach  wird  i'in  p;roßor  Teil  des  Stromes  ausscliließlicli  zur  Bi  leuclit ung 
gebraucht;  zu  seiner  Erzeugung  waren  allein  v.  H.  aller  für  die  Eletrizitüt- 
gewJnnnng  in  Betracht  kommenden  Dampfmasihinen  mit  90.03  v.  H.  ilurer 
PferdestärkeoleiatiiBgBf&liJgkeit  nötig. 

Mit  dem  von  Jahr  xu  Jahr  sich  ver^^rößerudeii  Bedarfe  an  ("lektrisoher 
Kraft  macht  »ich  auch  eine  steigende  Zonahme  der  besonders  grollen  und 
leistnngsfähigen,  zur  Gewinnung  dieser  Kraft  anfgestollten  Daropfm aschf nen 
I.enierkbar.  Während  im  Jahre  190O  erst  37.  1901  60,  1902  71,  1903  77  und 
11K)4  92  sol<  her  Mas«  hinen  in  Preoflen  vorhanden  waren,  worden  am  1.  April 
1905  deren  bereite  117  ennittelt. 

Im  Jahre  1904  besllferte  eicli  die  Hdclietleietoog  ehier  Dantidüaiiatdklne  am 
Gev\  innang  elektriecber  Kraft  auf  4000,  Im  Jahre  1906  dagegen  auf  60OO  Pferde- 
stärken. 

»)  Vgl.  TabeUe  13. 
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Von  den  venvondeten  Pferdestärken  entfallen  nur  13%  auf  die 
Kleinbetriebe,  11,1 '/o  auf  die  Mittelbetriebe  and  75,9%,  alao  mehr  als 
*/4  auf  die  Großbetriebe. 

Rechnet  man  die  gesamten  Ari>eit8larftfte  mit  den  Pferdekrfiften 
der  Motore  zusammen,  so  ergibt  sich.  daß.  wenn  man  eine  P.  S.  gleich 
24  menschlichen  Arbeitskräften  setzt  in  den  Gewerben  91,8  Millicncn 
Arbeitskräfte  vorhanden  waron.  wobei  auf  oinon  Betrieb  durchschnitt- 
lich 2f),9  Arbeitskräfte  entfallen.  Auf  die  Hetrici)o  bis  20  Personen 
koniuiun  von  100  Arbeitskräften  dann  nur  26,3%,  auf  die  größeren 
Betriebe  73,7  •/o- 

Aus  diesen  Zahlen  geht  mit  mathematischer  Sicherheit  das  Über- 
gewicht der  gi^ßeren  Betriebe  aber  die  kleineren  infolge  ihrer  weit 
stärkeren  Anwendung  der  mechanischen  Erifie  hervor  und,  wie  wir 
gesehen  haben,  nimmt  diese  Tendenz  in  immer  stftrirerem  Maße  xu. 

Die  Verstärkung  und  Ersetsung  der  menschlichen  Arbeitskraft 
durch  die  automatisch-mechanisciio  ^iaschiuenkmft,  namentlich  durch 
Spezialmaschinen,  geht  in  rapidem  Maüo  vorwärts. 

Je  weniger  niaschi nenfähig  ein  (lewerftn  ist.  je  mehr  ans 
irgend  welchen  (I runden,  sei  es  wegen  der  Vii  lscitigkeit  der  dabei  zu 
verrichtenden  Arbeiten,  sei  es  wegen  der  zahliüichon  Stoffe,  aus  denen 
daü  Produkt  zusaiiwuen  zu  setzen  ist,  sei  es  wegen  der  Anwendung 
der  individuellen  fiedttrfniase,  sei  es  wegen  der  leichten  Yerderbbarkeit 
tmd  geringen  TransportierMigkeit,  überwiegend  der  Handarbeit  bedarf, 
um  so  weniger  kann  sich  das  Fabriksjstem*  seiner  bemächtigen,  um  so 
länger  kann  der  Kleinbetrieb  in  ihm  heiTschen,  soweit  es  sich  nicht 
durch  besondere  Vorhältnisse  für  die  Hausindustrie,  das  Verlagssystem, 
z.  B.  in  der  Konfektion,  Stickerei  oder  Näherei,  eignet. 

Im  letzteren  Falle  entwickeln  sich  dann,  wie  bereits  im  Mittelalter, 
die  groUen  Verlagsbetriebe  mit  zahlreichen  Hausindustriollen  oder  Heim- 
arbeitern. 

Je  maschiuenfäliiger  dagegen  das  Gewerbe,  d.  h.  je  gleich- 
artiger die  2a  leistenden  Arbeiten,  aus  je  weniger  Stoffen  sosammen- 
gesetzt  die  Produkte  sind,  je  weniger  sie  individuellen  Bedttifnissen 
anzupassen,  je  dau^barer  und  tmnsportabler  sie  sind,  um  so  schneller 
wird  (las  bewerbe  von  den  fabrikmäßigen  Betrieben  ergriffen,  um  so 
schneller  gebt  die  Konzentration  vor  sich. 

Man  kann  die  Gewerbe  nach  ihrer  Konzentrationsfähig- 
keit foli^endermaßen  einteilen: 

I.  Neue  (»owerbszweige,  die  früher  nicht  existierten« 

1.  in  der  Produktion  und  Fabrikation,  so  die  gesamte  Maschinen-, 

chemische.  Nährmittel-,  kiinstirewerhliche  Industrie,  ferner 
die  Fahrrad-,  Automobil-,  mechanisoh-uptische  Industrie. 
Diese  Induätricu  eignen  sich  mehr  oder  weniger  für 
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die  ßontitznn^  von  Motoren.    Ks  haben  sich  in  ihnen  viel- 
fach diu  Großbetriebe  entwiciielt. 
2.  Der  Handel  mit  diesen  JVodukton  und  Fabnkaieu  wird  in 
der  Regel  von  mehr  oder  weniger  kapitalkräftigen  ünter- 
nebmern  ausgeübt 
II.  Die  alten  Oewerbszweige, 

1.  in  der  Produktion 

a)  die  Rohstoff  Produktion,  wie  Bergwerke,  Hütten,  Säge- 
fabriken,  Ziegeleien  u.  dgl.  Hier  herrscht  mehr  oder 
weniger  der  (iroßbetrieb  vor: 

b)  die  Erzeugung  von  Halbfabrikaten,  l*ro(hiktionsniitteln. 
Werkzeugen.  Hier  isf  die  früher  übliche  Hausindustrie 
bereits  vielfach  vtriliüngt  und  hat  dem  Ciroßbetrieb  mehr 
oder  weniger  Platz  gemacht; 

c)  die  Fertigfobrikation.  —  Auch  hier  hat  die  Hansindustrie 
großenteiJs  den  Fabriken  Platz  gemacht,  auch  hier  if^t 
eine  ständige  Konzentration  bemerkbar; 

2.  die  distributiven  Gewerbe,  d.  h.  die  (Jewerbe,  die  die  Konsu- 
menten mit  srehrauchsferti<:en  Waren  versorgen; 

a)  solche,  'tei  denen  die  Kcrtig-i'nKlukte 

a)  in  tiiglich  frischem  Zustande  und  in  kleinen  Mengen 
den  Kunden  zu  liefern  sind  und  keinen  weiten  Trans- 
port vertragen.  Hier  henscht  nach  wie  vor  der 
Kleinbetrieb  vor,  so  besonden»  in  der  Bäckerei, 
Fleischerei,  den  Obst*  und  GemOsegeschiiften,  Milch- 
geschäften usw., 

den  einzelnen  Konsumenten  individuell  anzupassen 
sind.  Hier  henscht  ebenfalls  noch  vielfach  der  Klein- 
betrieb oder  der  mittlere  Botnob  vor; 

b)  solche,  bei  denen  die  Fertig-Frodukte 

a)  dauerhafter  Natur  sind  und  in  festgesetzten  kleinen 
Mengen  und  Packungen  in  den  Konsum  gelangen, 
keiner  individuellen  Anpassung  bedürfen.  Bei  beiden 
Arten  entwickeln  sich  größere  Betriebe,  weil  hier  der 
Großbetrieb  sowohl  bezüglich  der  Konsumenten  mög- 
lich ist  als  auch  bezüglich  der  Produzenten  wegen 
des  leichroren  Absatzes  bevorziiirt  wird. 
Veischwindet  detnnach  wirklich  der  Kleinbetrieb,  muß  er  auf 
aUen  Gebieten  dem  Großbetriebe  weichen? 

Wenn  wir  nach  der  Gewerbestatistik  urteilen  dürfen,  so  hat  zwar 
unter  Berücksichtigung  der  obigen  Bemerkungen  bezüglich  der  teilweisen 
Einreihang  der  früher  als  selbständige  Unternehmer  gezählten  Haus- 
industriellen unter  die  Kategorie  der  Arbeiter  eine  Verminderung  der 
eigentlichen  Unternehmungen  nicht  stattgefunden.   Die  Alleinbetriebe 
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haben  sicii  leih  vfMiiicliit.  teils  veminclert  und  sind  im  p;roiJen  und 
ganzen  stehen  gelilioltcn.  w.iluond  die  mittleren  und  ürolibetrieho  8ich 
mehr  oder  weniger  stark  vermehrt  und  vergrößert  haben.  Es  ist  daher 
nicht  ausgeschlossen,  daß  dieser  Stillstand  der  kleinen  Betriebe  bei 
weiterer  Indastrialisierang  in  den  Rückgang  übergclion,  und  die  all« 
gemeine  Konzentrationstendenz  zunehmen  wird«  insbesondere  da,  wo 
die  Maschinentccimik  anucndungs-  und  ausdehnungsfiihig  ist  Man 
muß  daher  in  der  Zukunft  mit  einem  Rückgang  der  Klein- 
liotric^o  auf  violcti  (Jobioton  rechnen,  und  zwar  weit  mehr 
auf  (Irin  (lol)iftf  iliM  Prud  u  k  t  i  1)  n  als  auf  dein  des  KaiideU. 
Der  Kleinbetrit'l)  im  HuiidctI  wird  aiit  lange  Zeit  hinaus  ntieh,  Miwcit 
er  sich  nicht  iibermäliig  vennehrt,  lebensfähig  bleiben  und  wahrschein- 
lich sogar  noch  erheblich  zunehmen. 

Es  ist  notwendig,  die  Verhältnisse  in  dieser  Beziehung  in  dea 
kapitalistisch  bereits  vorgeschritteneren  Lindem,  wie  Anierika  und 
England,  zum  Vergleich  heranzuziehen,  soweit  das  auf  Grund  der 
dortigen  Statistik  nir»2"lirh  ist. 

in  England  \)  gab  im  -lahre  18ü6  itiU 948  größere  gewerbliclie 
Hetriebe  mit  4  398  983  Personen  (d.  h.  niclit  ganz  die  HiUfte  der  über- 
haupt gewerblich  beschäftigten  Personen),  während  es  im  Deutschen 
Seidie  im  Jahre  1895  167400  Betriebe  mit  mehr  als  6  Personen  gab, 
in  denen  480937$  Personen  beschäftigt  waren. 

Diese  industriellen  Betriebe  Deutschlands  waren  demnach  sogar 
durchschnittlich  etwas  größer,  als  wie  die  betr.  Betriebe  in  England. 

Brodnitz  *)  urteilte  über  die  industrielle  Entwicklung  Englands  im 
Vergleich  zu  der  Deutschlands.  daI5  auch  in  England  die  Entwicklung 
durchaus  nii  ht  so  gleichmäliig  und  allgemein,  wie  man  idt  meint,  zum 
(«roljbetnebe  hindränge.  Allerdings  der  Kleinl»etrieb  weise  iui  Vergleich 
mit  Doutiichland  einen  ganz  erheblich  geringeren  Anteil  auf,  da  von 
der  Textil-Hausindustrie  in  England  nur  noch  einige  Beete  vorhanden 
seien,  während  sie  in  Deutschland  noch  an  der  Spitze  aller  Haus- 
industrien stehe. 

Der  Mittelbetrieb  zeig«.'  auch  in  England  teilweise  noch  eine  große 
Ausdehnung.  Der  riroftbctriel)  in  der  Textilindustrie  ist  in  Deutsch- 
land in  folgenden  Zweigen  weit  mehr  vertreten  als  wie  in  Enirland; 
in  der  Shndd\ -Spinnerei  und  in  den  Sleuld) -Sortieranstalten,  ferner  in 
der  Wullbereitung,  in  cier  Spil/eiifabrikatiun,  in  der  Wollspinnerei.  In 
den  übrigen  Textilzweigen  ist  dagegen  der  Großbetrieb  iu  England 
erheblich  starker  verbreitet  als  In  Deutschland. 


»)  Statistik  des  "Deutschen  Tteiches  N.  F.  B&ud  119  S.  23R, 

Vgl.  Studie  über  Betriebsstatistik  und  Betriebsformen  der  fingiischea 
TextUindustrie,  Jen«  1908;  besonders  S.  48  u.  ff.  Vgl.  dazu  r.  Schulze- 
Gävernitz  „Dor  Oroftbetrieb,  ein  wlrtechmftlicher  and  aosiater  Forlachiltti^; 
Leipzig  im 
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Brodnitz  stellt  darüber  foigonde  Tabelle  zusammen: 

£s  äüid  iu  den  Großbetrieben  vuu  Je  100  Personen  beschäftigt: 


Enghmd 

Dentedilend 

Haufweb«rei  

19,1  •/. 

  < 

Shoddy  Spinnerei  1 

80,8 

Bhoddyaortieranätaiteu  i  . 

38.Ü 

WoHboreltang  .... 

31,7  «/o 

72,4 

Spitzenfabrikation  .   .  . 

67,5  "/o 

86.8 

Shoddy  Weberei  .... 

74.35 

  < 

Koßliaurweberei  i   .   .  . 
G-nminiweberei   |  .  .  . 

81.1  •/•! 

Ol 

80,7  •/„ 

biß 

WoJIspinnerei           J  .  • 

*  l 

54,3  V./ 

Eammgamspiimerei  \  .  . 

93.7 

Wirkerei  imd  Strickerei  . 

88.5 

88^ 

Wollweberei  J 

82,0  »/,( 

80,9 

•/o 

Kammgarn  Weberei  |    .  . 

91,79  «/.^ 

Seidenspinnerai  .... 

89,7  "/„ 

57,5 

Vo 

Henfspinnerei    |    .    .  . 

87.«  "Ui 

88,7 

PlacbsspiiHierei  \  ... 

98,1 

'  • 

Baumwollspinnerei  .    .  . 

95,9  •/• 

92,8 

BamnwoUweberel    .  ,  . 

96,6  V* 

67,8 

96,04  »/, 

29,4 

•/. 

Juteweberei  

98,09«/, 

93,8 

"/o 

Jutespinnerei  

99,6  «/o 

99.56 

Auch  über  Amerika')  halioii  wir  leider  lif'zütrlif h  Hpr  rndustrie- 
entwickiung  womIl'-  ver'j^leichbure  Zahlen,  da  ilort  die  kleinen  Betriebe 
unter  500  Dollar  Jahresproduktion  oder  Umsatz  nicht  mit  berücksichtigt 
werden. 

Im  Jahre  1890  gab  es  in  den  Vereinigten  Staaten  solcher  industri- 
eilen  Betriebe  865416  mit  9372  Millionen  Dollar  Jahresproduktion, 

6525  Miliinnen  DoUar  Kapital  und  4  712  622  beschäftigten  Personen. 

Betriebe  mit  mechanischer  Kraftbenutzung  gab  es  1737  mit 
6  954  655  Pferdestärken. 

Ini  Jahre  19(K)  wurden  in  den  Vereinigten  Staaten  512  254  Oewerho- 
lit'tiielie  mit  mehr  als  2  0(X)  Maik  Jahresproduktion  gezählt  mit  einem 
Kapital  von  9817  Millionen  Dollar,  mit  18004  Millionen  Dollar  Pro- 
duktion und  6808406  besdiSftigtra  Arbeitern. 

Die  Zahl  der  Betriebe  bat  sich  demnach  im  Jahrzehnt  1880 — 1900 
von  822688  auf  512450  vermehrt;  während  im  Jahre  1890  auf  einen 
Betrieb  18,9  Personen  entfielen,  kamen  1900  auf  einen  Betrieb  nur 
10,2  IVi-siinen. 

Xaeh  dieser  Statistik  scheint  snnnch  eine  erheVili<'he  Vermehrung 
der  mittleren  und  kleinen  Betriebe  stattgefunden  zu  haben. 


'  Statistik  des  Deatechen  I^eicbs  a.  a.  O.  S.  237  und  Amerika  hemnigegeben 

von  Dr.  Emst  v.  HaUe,  Hamburg  1905,  S  202. 
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Unter  der  Zahl  der  512864  OewerbetFeibendeo  befinden  sich 
215814  Haii(hverksl)(^friol)e. 

Interessant  ist  auch  eine  Vergleiobung  der  amerikaoiscbea  Üeruls- 
statistik  mit  der  deutschen. 

£s  gab  in  Amerika  iu  Deuts<;hiand') 

im  Jahre  1900  Im  Jahre  1896 

von  der  Geeamtbevölkenuig  von    .   .  75|99  HUL  51.77  Hill. 

IVschäftigte  Personen :   29       „  18,5 

1.  im  iaudwirtscbaftlichen  Berui'e    ....  10,4     „  8045441 

landwirtschaftliche  Arbeiter  ....  4,4  6627794 

Landwirte   5,7     ^  2668726 

2.  Freie  Berufe   1«B     .  — 

davon  Geirtliehe   111688  39619 

BechtBRnwilte   114410 

Ärzte   1H2002  c«.  28()(X) 

Lehrer   UiHXi  ca.  217000 

Beamte   86607  216000 

3.  Häusliche  nnd  andere  peradnllohe  Dienet- 

ieiatongen   6,6  Miil.  432  491 

Barbiere  und  Priaeaie   131116  60364 

Lohnarbeiter   2  6292^2  886807«) 

Wäscher   385  9B.Ö  124682 

Bestaarateure  und  ächaukwirte  .   .    .  IVlbW  i  i<9fi9io 

Peneloiuinhaber  und  Hotelbeeitser  .   .  126078  f  ^^o^i* 

Dienstboten  ntiä  K.  llner   15R0721  :i00000') 

Wächter,  Polizisten.  Feuerwehrleute    .  130590  292909') 

4.  Uaudel  und  Verkehr   4.8  Mill.  2^  Mül. 

Agenten  und  Makler   314  4H9  36606 

Buchhalter   2.54880  | 

Schreiber   630127  I  44öy44'> 

Handelweieende   92919  r 

Fuhrleute   538933  43239 

DetnÜlisten   790  8SR  446624') 

(Grossisten   ....    42293  ■ — 

Beamte  nnd  Angeetellte   74072  — 

Verkäufer  ,  611139  3HS443 

£isen baiin beamte  und  Arbeiter  ...  Ö821&0  262718 

Stenographen  und  liaachinenschrriber  112364  — 

Telesraphiaten   75015  — 

6.  Industrie.   708.Ö992  8,3  Mill. 

Tischler   635871  367108 

ICanzer   160806  486379 

Maler   277541  135987 

Klempner   97785  67432 

Bäcker    79188  218602 

Fleiacher   113966  176671 

Müller    40548  103  71R 

äcbmiede   226477  195167 

Former   290611  295700 


*)  Die  Zahlen  sind  mit  den  amerikantsflhen  vielfach  nidit  vergleichbar,  da 
sie  anders  gruppiert  sind. 
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in  Amerika 

im  Jahre  1900 


in  Oratschkiid') 

im  Jahre  1895 


2»3145 

146660 

908912 

402186 

40101 

71232 

42671 

46262 

37200 

05533 

SttgomfllilflinMlMiter  ...... 

161624  1 

280000«) 

111273  1 

30278 

61183 

Drucker  und  Lithographen  .... 

100147 

99442 

246004  i 

945951') 

Wollfabrikarheiter  

73196  » 

3468B4 

05844^) 

150948 

880987 

299649 

468689 

f  abrikanten,  Bauunternehmer,  Bücher- 

86941 

nln  im  Veraiiiigten  Staaten«)  waren  sonach  im  Jahre  1900  bei  76300000 

Einwohnern  unter  f^  n  i:»  %verbättltif;en  Pi  r  'inen  (Personen  ohne  Beechftftig^llfT 
insbesondere  HauEfrauen  und  Kinder  nicht  mitgezühlt)  beschäftigt: 

10438000  oder  3ö,7  <>/«  in  der  Landwirtschaft, 


74000 

7aS9000 
4778000 
5692000 


0,8*/«  in  der  Fiseheret, 

84,0%  in  den  Gewerbeliett  iebeu,  elnSchlieftUch  Bergbau, 

16.H  "'o  im  Handel  und  Verkehr, 


19,4  '7»  in  der  Hauswirts<'haft  und  in  persönlichen  Dienst» 
teistungen, 

1265000    „     4,3 »/,  in  den  gelehrten  Berufen, 

29286000  gewerbstätige  Personen. 

Im  Deutschen  Heiche  waren  im  Jahre  1895  bei  61800000  Einwohnern 
unter  den  gewerbstätigen  Personen  beschäftigt: 
8048000  oder  96,4%  in  der  Landwirfsehaft, 
lOMOK)  0,5»/,  in  der  Gürtiierei, 

112Ü0Ü    „     0,5      in  der  Forstwirtschaft, 
86000    „     0,1  •/.  in  der  Fischerei, 
8281  (XH)         37,5«/,  in  den  Gewerbebetrieben,  elnachlIeßUch  Berghau, 
1846000     ..      H:^<",  im  Ilan.lel  unJ  Verkebr. 

493000    ,,      2,2      ut  der  Beherbergung  und  Schankwirt^chaft, 
1771000   „     ao«/,  in  pendnliehan  DlenatMatungeni 
1426000    „     6,4 »/,  in  den  freien  Cgelehrten)  Benifaarten, 

201.  22110000  i^ewerbstätige  Personen." 

.,Wenn  nuch  die  Klassifizierung  der  deut-i  beu  Statistik  eine  anriere  ist 
wie  in  den  Vereinigten  Staaten,  indem  beispielewetse  in  Amerika  unter  die 
penSnlichan  Dieui^elitangen  auch  die  Gewerbe  der  Barbiere.  Gastwirte,  Kellner, 
Wischer  n.  dergL  gecihlt  werden,  eo  ist  sie  doch  eo  weit  übereinstimmend,  dall 

^)  Die  Zahlen  sind  mit  den  amerikanischen  vieifauh  nicht  vergleichbar,  da 
ile  anders  gruppiert  sind. 

Vgl.  Oppermann,  in  den  Pleiseberichten  über  Nordamerika,  erstattet 
von  den  Kommissaren  des  Kgl.  Fr.  Min.  f.  Handel  und  Gewerbe,  No.  267  der 
Drucksachen  des  Pr.  Hausee  der  Abgeordneten  1905/06,  S.  437. 
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di«  folgenden«  durch  Vergleich  der  beiden  venfceheoden  Ziffergrappen  ge- 
wonnenen Schlüsse  unanfechtbar  sind. 

In  Beutscbland  sind  in  der  Landwirtschaft  onter  Einbeziehung  der 
Gärtnerei  und  Forstwirtschaft  37,4  7o  nnd  In  der  Indnatrie  37,6     der  erwerluK 

tiiti^Hii  rersutieii  beschäftit^t;  in  Nordamerika  sind  dagegen  in  der  Landwirl' 
s«-haft  80,7*;,  und  ii:  Irr  Industrie  nur  24*/,  der  erwerbstätip-rn  Personen  be- 
schäftigt. Mordartieriku  war  im  Jahre  noch  mehr  Agrarstaat  V  U'ls  Indastrie- 
etaat,  denn  die  Landwlrteehaft  ftberragte  den  Gewerbebetrieb  noch  nm  11,7  */• 
In  Deutschland  ndimen  die  gelehrten  Berufsarten  absolut  und  prozentual  einen 
viel  hjiliereii  Plnt?:  ein.  als  sie  es  in  Nordamerika  tnn.  Im  letzteren  Lande 
nimmt  die  Zahl  der  im  Handel  und  Verkehr  b^chäftigteu  Personen  eine  pro- 
minente Stelle  ein;  dteeer  anffUlige  Vortpning  erkl&rt  sich  zum  Teil  dorch  das 
riesenhafte  Eiseniiahnnetz  Vergleicht  man  die  Ziffern  der  nicht  erwerbs- 
tätigen Personen  unter  sicii  und  mit  den  Zilfem  der  erwerbstätigen  Personen, 
so  eingibt  afchf  daft  in  Nordamerika 

29.8  Hlllionen  oder  38.4%  erwerbstätige  Personen  und 

47.0  „    61,6*/«  Personen  ohne  Beruf  vorhanden  waren. 

In  Deutschland  waren  dafregen 

22.1  Millionen  oder  42,7 " «  erwerbstätige  Personen  und 

29,7       „         „    57,3     Personen  ohne  Bemf  vorhanden." 

Aus  dieser  Verj^ititiuing,  uanientlicli  mit  Amerika,  ei^iht  sieh, 
daß  man  sich  von  der  dort  stattgehabten  wirtschaftlichen  Konzentration 
doch  erheblich  übeitriehene  VoTsteUangon  macht 

Leider  lassen  uns  die  en^ische  und  amerikanische  Statistik  besOg- 
lich  der  Kleingewerbe  und  Kleinbetriebe  ?ol)stfindig  im  Stich.  Doch 
ergibt  sich  aus  den  angeführten  Zahlen  soviel,  daß  es  auch  dort  eine 
grofie  Anzahl  von  Kleinbetrieben  gibt,  und  daß  namentlich  auch  die 
sogenannten  Zwischengewerbe  eine  starke  Vermehrung  erfahi-en  haben. 

Während  die  in  der  Landwirtschaft  Tiitigon  in  Dcufsrhland  und 
Amerika  in  dem  Vergleichsjaiir  lölJö  inid  [H)0  s.iwdhl  ab.solut  wie  auch 
relativ  ziemlieh  übereinstimmten,  war  die  in  der  Industrie  beschiiftigte 
Bevölkerung  in  Deutschland  und  uamentlicii  aber  in  England  weit 
stSrlEor  als  wie  in  den  Vereinigten  Staaten.  Dagegen  war  die  vom 
Handel  und  Verkehr,  Gast-  und  Schankwirtschaft  lebende  Bevölkerung 
in  den  Vereinigten  Staaten  verhältnismäßig  am  stfirksten  vertreten,  in 
England  dagegen  schwächer.  In  öffentlichen  Diensten  und  freien  Be> 
rufen  übertraf  England  alle  anderen  Länder  sowohl  absolut  wie  auch 
relativ.  Die  Zahl  der  hiitislichcMi  und  pfrsruiliflion  Dionstltutcii  dago<rpn 
war  in  den  Vereinigten  Staaten  unvcrhjiltnismaßig  stark,  ebenso  auch 
in  England  und  auch  in  Frankreich.  Doch  beruht  dies  große  Über- 
gewicht der  Vereinigten  Staaten  auf  einer  anderen  Registrierung  und 
Klassifiziemug. 

'j  Vgl.  Oppennann  a.  a.  O.  Dies  Urteil  trifft  nloht  das  Richtige:  Die  Zahl 

der  Gewerbetreibenden  (Industriellen)  ist  in  Amerika  klelaer,  weil  es  dort  nicht 
so  viele  kleine  Handwerker  gibt»  während  diePeraonea  im  Handel  nad  Ver^ 

kehr  weit  zahlreicher  sind. 
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Jedenfalls  aber  geht  aus  diesen  Zahlen  hervor,  daß  es  sowohl 
in  England  wie  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  einen  sehr 
breiten  Mittelstand  gibt«  sowohl  von  gewerblich  Selbst- 
ständigen  als  auch  von  freien  Berufsarten  und  von  An- 
gestellten. 

In  der  Mittelstandsf rufro  muß  man  stots  iintersciieiden  zwischen 
Kleinhotrieh,  den  Kleingewerbetreibenden  und  dem  so- 
flienannten  Mittelstande. 

Der  Mittelstand  umfaßt,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  ver- 
schiedenartigsten Berufsstfinde  und  Bevölkerungsklasseu,  die  zwischen 
dem  Arbeiterstaude  oder  den  unteren  Yolksklassen  und  den  reichen 
Volksklassen,  den  fiapitalisten^  liegen. 

Falls  nun  nachgewiesen  wird  oder  e.s  Tatsache  ist,  daß  einzelne 
Sciiic'hten  von  Kleingewerbetreihen<len  oder  Kleinbetriebe  verschwinden 
und  aut^eriobon  werden,  so  ist  damit  noch  lange  nicht  gesagt,  daß  der 
Mittelstand  dadurch  zii-^nnmiPTisehmilzt. 

Denn  einmal  geluirt  eine  große  Anzahl')  der  Kleinbetriebe 
so  sicher  die  Mehrzahl  der  A 1  leinbetriebe.  überhaupt  nicht 

'1  So  Pclincb  die  ,.Dtnj{.^«-1ie  Mitt»'lfetands-Korre.s]K.nden//'  in  Nr.  1*1.  HK>6 : 

r£s  ist  erfreulich,  dali  in  den  Krei.seu  des  Handwerks  wie  aucli  des  Klein- 
ItBodels  sieb  immer  mehr  die  Übwxeagiing  Bahn  blicht,  daft  für  die  miftlicihe 
wirtsciiaftliche  Lage,  in  der  sicii  einzelne  Angehörige  dieser  Erwerbasweige 
befinden,  der  Grund  vielfafli  im  eigenen  Lager  zn  suchen  ist.  Eine  solche 
Selbsterkenntnii»  ist  zweifeliob  der  erste  Schritt  zur  Besserung  der  Verhältnisse. 
Im  Jabreebericht  der  Freiburger  Handwerkekammer  s.  B.  werden  hanpteäelilich 
Klagen  laut  über  die  „S.-Iitnutzkonknirenz,  die  die  Handwerker  gelbst  einander 
bereiten''.  Zameist  sind  e»  junge  Leute,  so  heißt  es,  denen  das  Solidaritäts- 
gef&Id  und  die  nötige  Geschäftserfahrung  mangelt.  Ihnen  fehlt  es  entweder 
Ml  dem  richtigen  Verständnis  für  eine  ordnai^^^s  gern  äße  Kalkulation  oder  an 
dem  erforderliclien  BetrieLskapital.  Diese  z  we  i  f  e  I  Ii  a  f  t  t  : ,  F  \  i  ?■•  ten  zen  suchen 
die  Arbeit  an  sich  zu  reißen  nud  hoffen,  dadurcli  ins  C^escliäft  zu  liommen. 
Dadurch  sebaden  sie  aber  niebt  nnr  eich  selbst,  eondem  BcbmSlern  noch  dem 
•oUden  Handwerker  den  Erwerb. 

Der  Bericht  endet  mit  folgendem  ScliluBwort:  „Dem  Handwerk  wird  immer 
melir  eine  schätzens-  und  lobenswerte  Beachtung  zu  teil.  Wir  erinnern  nur  an 
die  tagelangen  Verhandlnngen  in  der  zweiten  Kammer  des  badischen  Landtags 
über  die  Forderung  des  Gewerbes,  wobei  alle  Parteien  bemüht  waren,  ihr  Wohl- 
wollen für  das  Handwerk  an  den  Tag  zu  legen.  Möge  dieser  Geist  überall 
nachhaltig  wirken  und  vor  allwn  ancb  eine  Wiedergeburt  des  Handwerks  aus 
sieb  selbst  heraus  herbeiführen.** 

Viel!ei<'lit  noch  schlimmer  als  wie  beim  Handwerk  liegen  die  Verhältnisse 
im  Kleinhandel.  Viele  Kleinhändler,  denen  es  infolge  ihrer  Unkenntnis  der 
Sachlage  nnd  der  Verbiltnisae  an  dem  Gmndelement,  der  genügenden  Abeata- 
gelegenheit  der  Waren,  mangelt,  oder  die  mit  einem  zu  kleinen  Grundkapital 
sich  etablieren  und  einer  Krisi.s  nicht  gewaehsen  sind,  oder  denen  jede  kauf- 
männische Vorbildung  fehlt,  sind  nicht  exiätenzbereclitigt,  sie  haben  keinen 
Ansprach  auf  Schnts  durch  eine  Sondergeeetzgebong,  nach  dem  sie  so  lant  nifen. 
Dabei  ist  es  anerkennenswert,  daß  auf  dem  jünpst  in  Pirna  abgehaltenen  Ver- 
bandsstage  der  Babatt-  and  Sparvereine  in  der  Debatte  ein  Redner  hervor- 
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mehr  zum  Mittelstand,  wie  Professor  Sucbsland  ganz  richtig  her- 
vorgehoben hat,  und  sodann  ist  es  durchaus  nicht  gesagt,  daß  wenn 
die  Betriebe  verschwinden^  ihre  Inhaber  dadurch  dem 
Mittelstand  verloren  gohon:  denn  entwfMler  können  die  Inhaber 
mit  ihren  Betrieben  dureh  Vei'gTönerunfi;  in  die  Kategorie  der 
Mitteibetrielie  hinaufrücken,  oder  aber  die  Inhaber  können  in 
andere  Stellungen  übergehen,  in  denen  sie  sich  weit  besser 
stehen  als  bisher. 

So  ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß,  wenn  Kleinbetriebe^  insbesondere 
Alleinbetriebe,  einer  Oewerbeart  Terschwindenf  und  ihre  Inhaber  ent- 
weder 2U  einem  anderen  Gewerbesweig  ttbergehen  oder  aber  ihr  Ge- 
schäft überhaupt  aufgeben  und  eine  ausköinmUche  Stellung  annehmen, 
diese  nun  tatsächlich  zum  Mittelstande  gehören,  vc^ährend  sie  bisher 
unter  dem  Niveau  des  Mittelstandes  geblieben  waren. 

Das  Verschwinden  von  leistungs-  und  lebensunfähigen  Klein- 
betTiel)en  kann  so.  wie  auch  Professor  Conrad*)  hervorgehoben  hat, 
einen  Fortschritt,  eine  Vcrniehrung  des  Mittelstandes  bedeuten,  wie 
z,  B.  auch  das  Verschwinden  der  kleinen  selbständigen  und  in  elender 
Lage  befindlichen  Hausweber  unbedingt  als  ein  sozialer  Fortschritt  zu 
begrüßen  ist 

Daß  der  Kleinbetrieb,  namentlich  auch  in  der  Hausindustrie,  von 
1882 — 1895  teilweise  relativ,  teilweise  auch  absolut  zurückgcsjang-en 
ist,  geht  !uis  der  riMwerbestatistik  hervor.  Damit  ist  aber  nicht  jrrvsai^t. 
daß  der  Kleinbetrieb  überhaupt  auf  allen  Gebieten  nicht  mehr  lebens- 
fähig sei,  und  deshalb  seine  Tage  gezählt  seien. 

Die  Frage  ist  noch  keineswegs  entschieden,  ob  nicht  die  neuzeit- 
lichen Kleinmotore^),  besonders  die  elektrischen,  wenn  die  An- 


hob« ddt  der  Kltdnkan  fmannurtand  dch  ein  grOBeree  SelbetgefiUil  enschaffeii 

jiiÜBse.  ..Existenzen,  die  nur  mit  Hilfe  und  unter  Innnspruclmahme  der  Barm- 
herzigkeit der  Mitbürger  bestehen  können,  würden  am  bestoa  ausgeschaltet  von 
den  Rabattsperveninen.** 

In  ähsUcher  Welse  machte  auch  vor  kurzem  ein  Organ  der  Kleinhändler, 
der  in  Hannover  erscheinend«»  „Materiali f  auf  die  Ursachen  des  Nichtvorwärts- 
kommens  vieler  Kleinhändler  aufmerksam  Solche  Auslassungen  sind  umso 
wertvoller  und  enei^ennensweiier,  als  h&nfig  AuBerangen  so  diesen  Fragen,  be- 
sonders, wenn  sie  von  höheren  Regierungsbeamte n  ausbringen,  falsch  aufgefaßt 
worden  sind  und  dann  zu  einer  Agitation  geführt  liaben,  die  jenen  nicht- 
berechtigten,  Zweifel  liafteu  Existenzen  das  Rückgrat  stärkte,  sehr  zum  Schaden 
der  exiatonzberechtlgteik  imd  ehrenwerten  Kreise,  die  sieh  jener  Elemente  in 
nicht  richtiger  Weise  so  warm  annahmen.  Man  denke  nnr  nn  die  zweifellos 
mißverstandenen  Äußerungen  des  preoilischen  Ministerialdirektors  Dr.  Thiel, 
des  brannschwcigiscken  Btaatsmlnlsters  Dr.  y.  Otto,  dee  ■ichelachen  Miniaterial- 
dlrektoitt  Dr.  Roscher  new.  and  an  die  Agitation,  die  steh  danm  fcnttpfte.** 

>)  a.  a.  O.  S.  IGS. 

*)  Eine  starke  Vermehr ung  der  gewerblichen  (iroß-  und  Klein- 
betriebe und  ihrer  Arbeiter  wfthrend  des  lotsten  Jahrsehnts  hat  eine 
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Wendung  der  Elektrizität  noeh  weitere  Verbreitung  nnd  namentlich  auch 
Verbilligung  erfahren  hat,  den  Kleinbetrieb  auf  vieten  Gebieten  wieder 
konkunen»*  und  lebensfähig  machen  werden. 

am  1.  Hai  1905  «rfolgte  Zlhlnng  der  g«werblieh«ii  Gfoft-  und  Kl«inbetrlebe  und 
ilmr  Arbeiter  im  sächsischen  Bezirk  Plauen  ergaben.  Die  Handelskammer 
diespR  Bezirks,  dessen  Hauptort  im  letzten  Jalirfünft  in  die  der  deutschen 

UroUstadte  eingetreten  iat,  bat,  uachdem  die  vormall^^  Handeiä-  imd  Orewerbe- 
kanuner  Flanan  letstmattg  tine  Baarbaltang  der  Gewerbe-  und  Arbeitenlhlxuig 
vom  Jahre  1898  vori^enommen,  jetzt  in  eint'r  Jl>  Seilen  unifassenden  Schrift 
die  Ergebnisse  der  Ctewert>ezähiang  vom  1.  Mai  IdOö  veröffentlicht  and  mit 
denen  der  Erhebung  1898  in  Vergleich  gestellt  Die  Einteilung  der  Gewerbe 
bat  beidaii  ZiUnngen,  die  sich  aueli  auf  alle  kleinen  Werkstätten,  in  welche  die 
Anwendung  mechanischer  Kraft  Ein^-nn^^  irefnn'ien  hat,  auf  »(im'lirhr  RaTiliöfe 
und  Zimmerplätze  nnd  auf  die  Handbetriebe  mit  über  10  Arbeitern  erstreckten, 
entaprlciht  dem  der  Bero&-  nnd  Gewerbesihlung  im  Deatadhra  Beiob  Ton  1896 
zu  Grande  gelegten  „systematischen  Verzeichnis  der  Oewerbe**.  Bietet  diese 
Bearbeitung  auch  kein  Hiok^-ti loses  e^ewerbestatistisclies  Bild,  weil  l>*»i  der  Zählung 
die  verschiedenen,  im  üezirke  stark  vertretenen  iiausiadustrieu,  sowie  der 
Kohlen-  und  Enbergbau  lüeht  berllckalchtigt  wordea  siad,  ao  werden  ihre 
Ergebnisse  doch  für  weitere  Kreise  von  Interesse  sein,  da  gewiß  mancher  andere 
Bezirk  im  Deutschen  Reich  eine  ähnliche  Entwicklang  seit  der  Gewerbestäblong 
von  1896  anfweisen  dürfte. 

Die  Zahl  der  gewerblichen  Belsiel>e  betrug  bei  der  Erhebung  im  Jahre  1893 
3055,  1895  3:^93.  1898  3722,  dagegen  1905  5946,  sie  hat  sich  in  diesem  zwölf- 
jährigen Zeitxaam  also  nahezu  verdoppelt ;  die  der  Arbeiter  —  1893  87  413, 
1806  94998,  1898  108  780,  1906  136881  —  tat  um  64,89%  gestiegen,  und  awar 
die  Zahl  der  männlichen  Arbeiter  (von  61  544  auf  79  203)  um  Ö3,66  */o,  die  der 
weiblichen  (von  35  869  auf  56188)  um  56,65  «/o-  Eine  auffällig  starke  Ver- 
mehrung der  Betriebe  sowohl  als  auch  der  Arbeiter  zeigt  sich  seit  dem  Jahre 
1898;  die  Zahl  der  Betriebe  ist  wltdem  von  87Si  auf  6048 oder  nm  69,76  V»  und 
die  Irr  Arbeiter  von  108  730  auf  135  391  oder  um  24,52"/,  gest^iec-m  Diese 
Zunalime  beruht  im  wesentlichen  auf  der  angehearen  Vermehrung  der  Klein- 
betriebe, msbeaondere  in  der  TeKttUndnatrie,  und  ihrer  Ansrüstong  mit 
motorischer,  namentlich  elektrischer  Kraft.  Im  Jahre  190&  entfiel  dto 
Hälfte  aller  crt^werhlichen  Bftriebe  des  Bezirks  —  2956  oder  49,71*'/,  gegen  nur 
1283  oder  34,47 im  Jaiire  1898  —  and  über  die  Hälfte  der  beschäftigten 
geworbilehen  Arbeiter  —  76881  oder  66,90 «/o  g«ge&  80648  oder  66,78 »/o  ^ 
auf  die  Textilindustrie,  dar  gaginllber  die  aKmÜi^en  anderen  Gewerbegrappen 
stark  zurücktreten. 


Die  Verteüang  der  Betriebe  auf  die  einzelnen  Größenklassen  zeigt  die 
fdgenda  ZnaammenataHnng  für  die  Jahre  1898  nnd  1906: 


Betriebe 

Zahl 

Arbeiter 

mit 

absolut 

prozentual 

absolut 

prozentunl 

Arbeitern 

1888 

1905 

1898 

1905 

1898 

1905 

1898 

1906 

0-6 

1477 

8088 

88,88 

60^ 

8888 

8103 

8,66 

4,61 

4.38 

6-10 

471 

761 

18,86 

12,80 

8814 

5  930 

3,50 

11-20 

621 

834 

16.68 

11. 03 

9  659 

12 -428 

8,88 

9,18 

21-Ö0 

607 

707 

16,31 

11,«9 

19  729 

22  546 

18,14 

16,b» 

61-100 

390 

810 

7,79 

6431 

90713 

88317 

19,06 

18,48 

101-200 

184 

804 

4,94 

26 123 

28  739 

24,03 

21.23 

201-500 

61 

98 

l,6ö 
0,30 

1,65 

17  492 

28  780 

16,09 

21,26 

fiber  500 

11 

10 

0,17 

8886 

8648 

7,66 

6,31 
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Wilbrandt')  bofürwortot  dio  AiiMeadaagder  eiektrischen  Motore 

nur  dann,  uenu  clmch  slaatlicli.  hf/.w.  gesetzlich  einj^oführte  Tarif- 
vertrag) der  Preisdrückeroi  diireli  die  nun  nocli  leistunp^fäliigcr 
gewordenen  kleinen  selhxtiinditif^n  mit  Motoren  arbeitenden  hans- 
industrielloii  Hctiit  he  vorgebeugt  wini,  andernfalls  lirfürcbtef  er  durch 
die  Einfubruiiy  der  kleinen  Motore  in  die  Klein-,  bezw.  Hausindustrie 
eine  weitere  Verschlechterung  der  Lage  dieser  Betriebe. 

Auf  den  Gebieten  dagegen,  wo  der  Handwerksbetrieb  nicht  mit 
der  Fabrik  zu  konkurriei'en  hat^  bezw.  wo  der  Fabrikbetrieb  aus 
mancherlei  Gründen  sich  nicht  so  eignet  wie  die  Hausiodustrie,  wird 
die  Anweiulung  von  Motors  <lie  l>ebensfäbigkeit  <!•  r  kK  inen  Betriebe 
unbedingt  erhöhen,  so  namentlich  auch  in  der  Saisoniuilu^frie,  die  für 
viele  Fabrikanten  y.n  riskant  ist.  Hier  ist  es  dem  Unternehmer  möglich, 
<Mnen  greP.en  Teil  des  Risikos  auf  die  JSchultoru  der  Hausindustrieiieu 
abzuwälziii.'^) 

Anders  auf  den  «ii  lie  ten.  wo  der  Handwerk.sbeüieb  mit  dem 
Fttbrikbetrieb  zu  k»»nkurrieren  hat.  Hier  ermaugolt  er  gerade  dessen, 
was  m  erster  Linie  das  Wesen  der  modernen  technisch- Wirtschaft- 


Diese  Gt>genüberätelluug  brin}^  das  Anwachsen  dur  mechaulsclie 
Kraft  anwendeBden  Kleinbetriebe  mtt  bU  6  Arbeitern,  deren  Anteil  an 

der  Gesamtzahl  der  Betriebe  von  39.68  aaf  60,^*/«  atdk  erhöht  hat,  mm  Aag- 

drnck.  Die  Arl><  itpnrahl  difsri-  Hftriebe  siiiolt  indes,  wenn  sie  auch  von  2,6ö 
auf  4^1  "1«  der  Gesamtzahl  der  Arbeiter  gestiegen  ist,  keine  lloUe.  Der  Arbeiter- 
aabl  nach  liegt  der  Schwerpunkt  der  Betriebe  in  solchen  von  fiber 
20  Arbeltern. 

Die  Nachweisungen  über  <li<'  I^otnCbskraft  ergaben.  daP  von  den  Betriel)en 
i.J.  1906 verwandten: Dampfkraft  l:i9l  oder21,7:i«/,igegen  I220oder$2,16* UUASdS), 
Wasserkraft  ö08  (gegen  586»^  Dampf-  und  Wasserkraft  806  gegen  tS6),  Gas  und 
andere  elementare  Kraft  2804  oder  47.16  •/.  (gegen  nur  fiHn  ,  ,der  18,67«',  i.  J.  1898). 
wiilirend  1142  oder  19,21  (gei>;en  lOüri  oder  27,H;^%)  nur  Hundl>etnebe  mit 
über  10  Arbeitern  waren.  Besonders  auffallend  Ist  die  Vermehrung  der  mit  Gas 
ond  anderen  elementuren  Moton-n  arbeitenden  Betriebe.  Von  diesen  Motoren- 
lietrinben  enff^tllen  auf  Gas  644  odci  22.!)7"/„  'oreireu  327  oder  47,05»/«  i-  J-  1898). 
Elektrizität  1491  tnler  53.17%  (gegen  nur  163  oder  2H,45Vo  »•  1898),  Petro- 
leum 6  (gegen  12),  Bsnsln  660  oder  23,64  •/•  ^g«*g«n  nor  184  oder  86,47  V« 
i.  J.  1S98).  Wind  4  (gegen  9).  Hiernaeh  weisen  die  Gas-  und  BensinmotoreTi- 
l>etriebe  ntlordingH  aurh  eine  orhebliche  '/"■iuhnic  auf.  ganz  außergewrihnliob 
ist  aber  der  öiegeszug.  den  die  elektrisciic  ivrafi  in  den  Betrieben,  und  zwar 
hauptsl&chlich  In  den  Kleinbetrieben,  gehalten  hat 

In  den  Geschlechts-  und  Alten$verhiiltni:<sen  der  durch  dia  Z&hlungen  er- 
mltteUf'u  Arhf-iter  sind  spir  1>»''*^  wesentliche  Vprändcrungen  uii  fin- 
getxeten.    Dem  Gesclilechte  nach  lbÜ8  von  108  730  Arbeitern  63  yt)2  ouei* 

58,83  %  mlnnlidie  und  44  768  oder  41.17  •/«  weibUche,  190»  von  185881  Arbelteni 
79  203  der  &8.50«/.  m&nnilchA  and  56 168  oder  41,50  %  waiblicha.  (Vgl  Reichs- 
aozeiger  vom  'A.  2.  06 ) 

•)  Die  Weber  in  der  Gegenwart.    Jenu  lbK)6,  S.  yöff. 
Vgl.  WÜbraadt  a.  a.  O.  S.  18,  27,  108. 
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liehen  Entwicklung  ausmacht,  der  Arbeitsteilung,  bezw.  Arbeits- 
Zerlegung. 

Je  mehr  die  Technik  aus^bildet  wird,  je  mehr  die  Produktion  zu- 
nimmt, je  mehr  Spe/ialmascliinen  für  einzelne  Tätigkeiten  des  l'rodnk- 
tionsprozes-sos  hergestellt  werden  können,  um  so  wf>itor  peht  die  Arbeits- 
teiJnnfr.  die  IWiifsspaltunfr  und  Arbpitszorlecruiiir  vm-  sieh. 

Je  mehr  aber  diose  Arbeilsteilunf;  nn<i  Arheitszerl«*gun}i  vfvr\vi}rt<- 
schreiten.  um  so  größer  wird  die  G esehicklichkeit  der  hetr  Arbeiter, 
um  so  mehr  leistet  die  einzelne  Speziailniusciiine,  um  so  melir  wird  die 
Produktion  vermehrt  um  so  mehr  aber  werden  die  Produktionskosten 
Terringert. 

Diese  immer  weitergehende  Spezialisierung,  Arbeits- 
zerlegung und  Anwendung  von  >>|)ezialmasehinen,  bewirken 
demnach  den  Fortschritt,  den  die  Produktion  im  Iiaufe  des  19.  Jahr- 

hun'lorts  gemacht  hat. 

F;i-><en  wir  dies  alles  in  das  ein«'  W  ort  Arbeitstei  1  u  iiu  M  zu- 
sanuneii.  so  ist  diese  die  Soele  niid  Uor  Hebel  der  niodeiiion 
technischen,  wirtschaftlichen  und  sozialen  Entwicklung. 
Da  sie  aber  vollkommen  nur  in  größeren  Betrieben  durcbfQhrbar  ist, 
so  beruht  auf  ihr  die  Überlegenheit  der  Großbetriebe  tiber  die 
Kleinbetriebe,  dort  wo  sie  miteinander  in  Konkurrenz  treten. 

Diese  Überlegenheit  der  Grofibetriebe  kann  der  Kleinl)etrieb  auch 
ilurch  genossenschaftlichen  Zusammenschluß  nicht  ausgleichen,  weil 
ein  wesentliehor  Faktor  bei  der  Arbeitszerlegung,  niimlioh  ninhoit- 
liche,  straifc  Organisation,  sowie  die  A Jisriiiittimi:  \<>n  teuren 
.Spezial  masch  inen,  auch  den  üenossenschatten  von  Handwerkern 
nicht  möglich  ist. 

Durch  nichts  in  der  Welt  wird  man  dtiher  handworkliclje  Kleui- 
betriebe  auf  dem  Gebiete,  wo  die  überlegenen  Fabrikbetriebe  mit  ihnen 
in  Konkurrenz  treten,  erhalten  können. 

Es.  gilt  heute  als  ein  allgemein  feststehender  Grundsatz,  daß  der 
Oroßbetrieb  im  allgemeinen  dem  Kleinbetrieb  überlegen  ist,  weil 
er  leistungsfähiger  im  und  billiger  produzieren,  bezw.  verkaufen  kdnne. 
Jn  dioser  Beziehung  sind  die  Rt  trieh*'  nach  zwei  Kichtungen  hin  zu 
unterscheiden,  einiiiiil  tx'züiilioli  ihrer  n i  ::n n i sation,  zweitens  bezüg* 
lieh  des  techniscijon  i^roduktionsprozesses. 

L  Bezüglich  der  Organisation  ist 

1.  der  Großbetrieb  dem  KlGinbctriebo  überlegen,  wie  wir  das 
bereits  an  früherer  Stolle  iuisgefiilirt  liatien: 
a)  infr>LM.>  der  vurhandeneu  kauf  mann  ischcn  und  technischen 
Hilfskräfte, 


>)  Btteher  a.  a.  O.  S.  3S6ff. 
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b)  infolge  besseter  Ausnnteung  de?  gesamteii  Personals, 

c)  infolge  billigeren  Einkanfes, 

d)  infolge  besserer  Ausnutzung  der  OescbäftsrKume} 

e)  infolge  hilliijeron  Kredits, 

f)  infolge  besserer  Beherrschung  des  Marktos, 

g)  dun  h  l)0ssere  Ausnutzung  der  Reklame,  die  sich  dadurch 
veriiiiltnismäßig  für  dea  Großbetrieb  bUUger  stellt  als 
für  den  Kleinbetrieb. 

2.  Dagegen  ist  der  Kleinbetrieb  an  sieh  dem  Orofibetriebe 
überlegen: 

a)  durch  die  llbersicht  des  FrinaiiMÜs  ttber  das  Ganze  and 

Leitung  des  Ganzen, 

b)  durch  geringcro  Materialverschwendung,  Aussohluß  yon 
Diebstiililen  ii.  dgl., 

c)  dmcli  Efsparung  von  Spesen  für  Personal,  Ausstattung, 
Mieten  u.  dgl. 

Doch  sind  im  allgemeinen  diese  Vorteile  sub  2  nicht 
imstande,  die  sab  1  zu  kompensieren. 
II.  Bezüglich  des  technischen  Prozesses. 

1.  Hier  ist  der  Kleinbetrieb  dem  Grofibetriebe  ey.  überlegen 
in  Anfertigung  von  individuellen  Spezi alitätOD,  für  die  die 
Maschinenanlagon  des  rin)ßl)etriebes  nicht  avisgennt/t  worden 
können.  Der  (nobbetrieb  eignet  sieli  daher  in  der  Kegel 
nicht  für  die  Herstellung  derartiger  Spezialitäten,  sondern 
mehr  für  die  Fabrikation  von  gleicliartigeii  Massenartikeln. 

2.  In  der  Fabrikation  von  gleichartigen  Massenartikeln  ist  der 
voUbeschfiftigte  Oroßbetrieb  dem  Kleinbetriebe  erheblich 
überlegen. 

Hierüber^  d.  h.  genauer  über  die  Ermttßignng  der  Prodoktions- 
kosten  in  den  Großbetrieben,  hat  Kurt  Ratbenau*)  interessante  Unter- 
suchungen angestellt  Er  findet,  daß  die  Produktionskosten  im  Laufe 
der  Zeit  sich  vermindert  haben,  und  zwar  sind  die  Gründe  hierfür 
folgeii'b'  Verbesserte  Arbeitsmethoden,  Einstellung  auto- 
mati.scher  Maschinen  aller  Art,  Veroiebrung  der  Produktion} 
sowie  Sinken  der  Frachtku.ston, 

Die  Produktionskosten  sind  gesunken,  obwohl  die  Material  kosten 
und  die  Löhne  absolut  vielfach  gestiegen  sind,  ein  untrügliches  Zeichen 
für  die  vervollkommnete  Technik  im  Bau  von  Arboitsmaschinen 
wie  für  die  Produktionssteigerung. 

„Die  Massenfabrikation  ist  der  Schlüssel*)  su  dem  großen 

'     Per  Fititlnß  ih  r  Kapitals-   und  ProdaktioDSvermeliruDg  tnl  di6  PlO- 
daktionskosten  in  der  deutschen  Maschiueniudiislrie,  Jena  1906. 
•)  Rathenaii  a.  ».  O.  &  86. 
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Rätsel,  die  Ausgaben  fttr  Arbeitslöhne  zu  ermäßigen.*'  Hierbei  ist  das 
Wesentliche  die  Anstauschbarkeit  der  Teile,  d.  h.  die  HeisteUang 

einzelner  Maschinenteile  in  solcher  Genauigkeit,  daß  jeder  einzelne 
Teil  der  einen  Maschine  für  jede  ander«?  der  gleichen  Art  und  Größe 
paßt,  ohne  daß  bei  der  Montage  der  Maschine  ein  Nacharbeiten  oder 
Einpassen  noch  erforderlich  wird. 

Zur  Üurchfiiliruni;  dieser  Massenfabrikation  ist  die  Speziali- 
sierung der  Betriebe  eine  notwendige  Voraussetzung,  in  der  Amerika 
Deatsehbuid  schon  weit  vorausgeeilt  ist  Vorbildlich  ist  in  dieser  Be> 
adehang  für  den  gesamten  deutschen  Maschinenbau  die  Werkaseug- 
maschinenftibrik  Ludwig  Loewe  &  Co^  A.>6.,  die  zuerst  auf  die  Durch- 
führung der  Austauschbarkeit  der  Teile  durch  erstklassige  Präzisions- 
arbeit hingewirkt  hat. 

"Wie  sehr  dio  Präzisions-Massenfabrikation  die  Selbstkosten 
verringert,  möge  folgendes  Beispiel,  das  Ratfionau  anführt,  beweisen; 
Pie  Selbstkosten  emes  Gletchstrommotors  betragen: 

iu  EiDzolfabrikation   in  Maaeeufabrikation 
bei  7Vt  PS    ■  ■        436  Huk  896  Maxk 

ff  80      f,  960    „  876  n 

„40      „     .  1545    „  1406  „ 

Hier  stellt  sich  die  Einzelfabrikation  nur  um  10*/|,  teurer,  weil  auch 
bei  Eiuzelansfiihriing  iu  der  betreffenden  Fabrik  größtenteils  nach 
Normalien  gearbeitet  wird.  Im  allgemeinen  aber  ist  der  Preisunterschied 
der  Selbstkosten  in  lunzel-  und  Massenfabrikation  wesentlich  grö^üer 
und  beträgt  ca.  50— 76''/o. 

Mehr  aJs  die  Spezialisierung  der  Betriebe  ist  in  Deutschland  die 
Arbeitsteilung  oder  Arbeitszerlegung  in  den  Wericstätten  durch- 
geführt, die  als  wesentlich  ersprießliches  Moment  in  den  Produktions- 
kosten zur  Geltung  kommt,  weil  der  einzelne  Arbeiter  durch  sie  eine 
weit  größere  Oeschicklichkeit  und  Übung  erlangt  und  infolgedessen  weit 
mehr  zu  produzieren  vermag  als  bei  geringerer  Arbeitszerlegung. 

Aber  auch  die  Anwendung  von  Arbeitsmaschinen,  hesondei-s  der 
»Spezi al mascli i non,  ist  ei^t  ermöglicht  nnd  rationell  verwendbar  bei 
der  Arbeitsteilung,  da  die  Maschinen  nieist  nur  eine  bestimmte  Operation 
verrichten. 

Solche  Spezialmaschinen  kann  sich  der  Kleinbetrieb  nicht  an- 
schaffen, da  sie  für  ihn  zu  teuer  sind* 

Es  zeigt  sich  hieran  recht  deutlich,  wie  dio  Kapitalniacht  in  dem 
innei-sten  Organismus  des  Betriebes  ihre  Wirkung  ausübt,  und  wie 
Kapital  und  Produkti.üi  Hand  in  Hand  gehen. 

Neben  den  iSchleifmaseh  i  n  eii  sind  als  Speziahnaschinen  von 
größter  Bedeutung  die  Revolver-Drehbänke.  l)ei  denen  das  arbeits- 
teilige Verfahren  mehrerer  Maschinen  in  eine  einzige  zusamniengebuut 
ist  Die  dadurch  gewonnenen  Zeit-  und  Lohnerspamisse  belaufen  sich 
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auf  66  und  mehr  Prozeiit  Ferner  sucht  man  durch  Auf  spann  Vor- 
richtungen und  Uilfsmitte]  die  Arbeit  möglichst  mechaniscii  zu 
machen,  nm  die  Maschinen  durch  ungelcnite,  billigere  Arbeitskräfte 

bodionen  lassen  zu  können.  Je  höher  die  Löhne  steigen,  umsomehr 
wcrdt'ii  ciio  Fabrikoii  i:t'/.\vuugen,  stets  neue  Mittel  zu  ersinnen,  die 
Maschinen  zu  vervollkommnen,  nni  ilic  Lohnspesen  zu  reduzieren.  Da 
die  Löhne  in  Amerika  vieliach  »iicimal  so  hoch  sind  wie  iu  Deutsch- 
Uuid,  80  stammen  die  meisten  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  des 
Maschinenbaues,  besonder«  des  Werkzeu^aschinenbaucs,  aus  Amerika. 

Erat  durch  Erfindung  solciier  Maschinen,  die  nur  wenig  oder 
keiner  Wartung  bedürfen,  ist  es  möglich  geworden,  die  weit 
billigere  Frauenarbeit  in  größerem  Umfange  zu  vorwerten.  In 
allen  den  Fabriken,  wo  die  Frauenarl)eit  dasselbe  leistet  wie  Männer- 
arbeit, stellen  sich  dann  die  Unkosten  erheblich  geringer. 

Sollen  aber  durch  das  Zunehmen  ficr  Frauenarbeit  nieht  srhwere 
Schäden  in  hygienischer  und  kultureller  Hinsicht  für  das  weiblielie  de- 
schlecht  erwachsen,  so  ist  es  unbedingt  die  Pflicht  der  Uesetzgebung, 
hier  vorzubeugen  durch  Verkürzung  der  Arbeitszeit,  Verbot  der  Nacht^ 
arbeit,  Scbutzbestimmungen  fiir  verheiratete  Frauen  usw. 

Was  die  Ersparnisse  aus  der  Verkürzung  der  Akkordlöhne 
betrifft,  die  jedesmal  in  Deutschland  vorgenommen  wird,  wenn  der 
Akkordverdienst  um  50 "l„  den  Zeitlohn  übei>.teigt,  so  liegt  hierin  ein 
schwerer  Kivb^sehaden  für  die  Industrie  wie  auch  für  die  Arbeiter, 
denn  di»'  Aibeittn-  sagen  sich  mit  Hecht,  daß,  je  mehr  <\f  arbeiten  und 
leisten,  imiMiiiii  lii-  dann  ihre  Akkordlöhne  reduziert  werden,  so  daß  ihr 
ai»ululei  VeiUieasl  dann  nur  wenig  zu  steigen  imstan<le  ist.  Nur 
wenn  die  Arbeiter  das  feste  Vertrauen  luibeu  köuuen,  daß  bei  steigenden 
Leistungen  auch  die  Lohne  entsprechend  wachsen,  werden  sie  sich  mehr 
anstrengen,  und  nur  dann  wird  auch  allmählich  eine  Verkürzung  der 
Arbeitszeit  möglich  sein. 

Eine  wesentliche  Rolle  spielen  hinsichtlich  der  Rentabilität  des 
Unternehmens  die  Oeneralunkosten,  die  sich  in  Retriebs-  und 
Handlunir^nnkostcn  seheiden.  Bei  den  Retriobsiinkusten  komm«  u 
namentlich  die  Fabrikaniii^«  n.  sowie  die  Licht-  und  Kraltverserirnni:  in 
Frage.  Als  Kraftquellen  konuncn  allgemein  in  Reti'acht:  i.  diu  Dampt- 
maschine,  2.  der  Kxplosionsmotor,  3.  die  Sauggasanlagc,  4.  die  Diuiipf- 
turbine.  Über  die  Kosten  der  verschiedenen  Kraftquellen  teilt  Bathenau*) 
folgendos  mit: 

Wie  sicli  ans  det  nachatehenden  Tabelle  ergibt,  sind  die  Anlagekosteu  bei 

ÜiiiTipf-  und  (I.ismasrhinpn  sehr  hnhp.  so  dnü  ein  Kleinbotriob,  der  auch  nicht 
den  liuum  fiir  die  Aufstellung  groLwr  Maischiuou  hat,  die  Ausgabe  scheut  und 
Uebtr  eine  Kraftmaschine  mit  niedrigen  AnachaiVongakoatea  and  etwas  höheren 


')  a.  a.  O.  b.  68. 
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Betriubsspcsen  wählt.  Die  Tabelle*)  vergleicht  kleine  Anlagen  von  16  PS.  und 
mittlere  von  lüü  PS. 


Dain[>f- 
maaobine 

Lencht- 
Motor 

Ant  hnt- 
rator 

Benzin* 
Motor 

iJautpiturbine 

Kuhlon- 
preis  pro 
lOOOOkg 

IHO  Mk. 

1  cbui 
Leacht- 

Vfg. 

Ant  Iii  iu'it 

10(M)0k^' 
2;iOMk. 

Beiizi  ti 
pro  lüOkg 
26  Uk. 

if;ps. 

Inn  !'S 

U  li  ]'S. 

16  rs.     i     loo  PS. 

Anlai^okapi- 

teliuMkVi 

Jahreskostot) 
300  Tage  zu 
10  Std.  = 

yOOOStd.iii 
Mk  

Ucsaint- 
kosteii  für 
1  vü  PS.  u. 
btd.  in  Pfg. 

SOOO 

6000 
12« 

2400«l 

5.0 

hOi  )0 

40Ö0 
H.4 

LM020 
7 

6!MX> 

:).4 

27700 

'Miiiai;..'  Ali-;al  eil  >ili'l  Villi  licn 
l'j lit iM'ili  ii,(;ht  /n  orliidion. 
Die    A  II      "ki'>UMi  uiiL;i'f:i)jr 

''ll'K'fl  'i''Jli'II  l'i1tfl|lflIlLl^l'lllllOtl' 
Ii    i-1    il<-r   1  l;iiii]i(Vi>l  li|  Mljrli  bei 
viil.i'r    1  lil.i-lu'i.-    L'.-'irli,    bt.'i  ^'o- 
1  iii-'<-'i ''I   Hi'l  1  ~t  Ulli.'  l.'Oi 
1  »um jil  iii;i'-i'li  iiu'i: ,  1  M''  A  UM  rd^.'it  if'i  1 

ivt  \v.-.'iiUich  RPrinK«r  «Is  1*1  Am 
i'jo&motorea,  bei  denea  dio 
Aini.rt  «atiQH  ait  t5*i»  Ab  so  ge- 
rn    ;tiizii4ab«n  itt.  0«r  garing« 
Kaumbfldarf,  dar  Btoilrn»  Oaiw, 
<Ier  miniirnJ«  OlTerbnmeb  Txai  in 
S  icht*  Bedtouung  4»r  lluefaim 
inhsrt  dra   bampftarbinm  ein 
weite«  Feld  fttr  di-^  7.uktii;ft. 

Dip  Kosten  für  T Jcht,  Kraft  und  lioiziini,'  wonicii  vennindert  «lurcli 
VtMkiir/.un^  der  Arbeitszeit.  Di*'  Hinidliiiiju'siinkosron  sind  fast  diirdj- 
gäiigig  iiicht  mir  absolut,  siuuieni  auch  relativ  bedeutend  mehr  imd 
schneller  anj^ewaohseu  aLs  die  Botriel»siinlcuston. 

Ratbenau  erklärt  dies')  aus  dem  ilineiuzwäugeu  des  Kommerziellen 
in  das  Fabiikationsgeschäft.  Reklame.  Keisende,  Fiiialen  und  andere  mit 
hohen  Unkosten  verbundene  Einrichtungen  zur  Bequemliohkeit  und 
scIiiH'lieren  Abfertiguni;;  der  Kunden  miiHten  geschaffen  und  stets  ver- 
meiurt  werden,  um  überli;iii|)t  den  Absatz  zu  ennOgliehen.  Heklame 
mu(^  im  prolien  Maßstabe  betrieben  werden,  Reisende  und  Agenten  er- 
halten bdiie  Provision. 

Hierin  ist  der  Kleinbetrieb  weit  besser  »gestellt  als  der 
Großbetrieb.  Die  Vcrwaltun^^skusten  der  gesellsehafti ichen 
Unternehmungen  sind  in  Deutschland  so  große  geworden, 
daß  die  Konkurrenzfähigkeit  mit  anderen  Ländern  eine  ge> 
ringere  wird.  Man  denke^  abgesehen  von  den  Lasten  der  sozialen 
(Gesetzgebung,  an  die  enormen  Gehäh-  i  und  Tantiemen  der 
Direktoren.   In  dem  schwerfälligen  und  kostspieligen  Verwaitungs- 


')  Zasamuieugeätellt  uach  den  Angaben  von  Hirsch- Wilking  iui  Eiektro- 
Ingenienr-Kale&der  fOr  1906,  mit  Aaenahme  der  Dampfturbine. 

Bei  dtf  Dampfmaschinenanlage  wurden  die  Kosten  für  Schornütein  udd 
Kessf'leinmanemn^  mit  berücksri  hti[;t,  während  bei  den  anderen  Betriebsarten 
die  Betrüge  für  Fundamente,  Kesseliiüuser  nicht  mit  vorgenelien  sind. 
")  a.  a.  0.  8.  73. 
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apparat  findet  der  Großbetrieb  seine  Begrenzung.    Zur  Einschränkung 

<Ier  übermäßigen  Konkurrenz  und  der  dmlurch  orwaehsendon  (Trikosten 
schreitet  die  Industrie  zur  liildung  von  Kartellen,  Syndikaten,  Trusts, 
oder  sie  schließt  sicli  zur  Beseitigung  der  Konkurrenz  wie  auch  zur 
Ergänzung  der  Beti'iebe  gnippen weise  zusammen. 

Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  faüt  liulhenau  folgendermaßen 
snsammen: 

„Es  ergibt  sieh,  daft  der  EfnflnB  des  Kapitals  in  der  modemea  Wirtsehafts- 

epocbe  eine  solche  Bedeutung  auf  die  Produktion  gewonnen  hat,  daß  es  dem 
privaten  Einzolunternehmer  mit  beschränktem  Kapital  nicht  möglich  ist,  gegen 
die  Groi»betriebe  auf  die  Dauer  den  Wettkauipf  zu  bestehen.  Wenn  £hrenberg*) 
glaubt,  daft  es  in  der  Volkswirtaehaft  vor  allem  tüchtiger  Einzeinnteraehmer 
bedarf,  ,,der<^n  Unternehmungsgeist  mit  Besonnenheit  und  klugem  Abwägen 
von  Chance  und  Kiaiko  gepaart  ist^',  so  heißt  das  doch,  den  Stand  unseres 
gegenwärtigen  Wfrtsdiaftslebens  yeritennen,  in  Zelten,  in  denea  neae  Bbud- 
nnternehmungen  in  der  Industrie  nur  vereinzelt  entstehen  und  die  ^chon  be- 
stehenden mit  der  Zeit  verschwinden  oder  in  unpersönliche  GeseUBchaitsfonnen 
umgewandelt  werden.') 

Die  Befürchtung,  die  vielftich  lant  wird,  daJi  dnrch  die  fortgesetgte  Ent- 
wicklung der  Großbetriebe  der  Mittelstand,  der  kMne  Unternehmer  zerrieben 
werde,  ist  nur  in  gewissem  Sinne  als  richtig  anzuerkennen.  Der  kleine  selb- 
ständige Unternehmer  verschwindet  zwar  in  den  hier  in  Betracht  gezogenen 
Indostriesweigen,  aber  der  gleiche  Stand  bleibt  trotcdsm  bestellen,  wenn  aneh 
in  anderer  Form.  Der  früher  selhstlindige  Unfornehmer  wird  jetzt  Angestellter 
der  Großbetriebe,  und  es  bildet  sich  ein  Frivatbeamtenstand  iieraos,  der  genau 
dem  Mittelstand  entspricht.  Wenn  in  der  Überguugäperiode  einzelne  Existenzen, 
die  sich  dem  modernen  Geftige  nicht  anpassen  wollen  oder  können,  untergehen, 
so  darf  diese  Erscheinung  nicht  der  Entwicklung-Btendcnz  als  Vorwarf  ange- 
rechnet werden.  Vielmehr  erscheint  es  wünschenswert,  den  betretenen  Weg 
«mn  Groftbetriebe  mit  Rapitalsansammtnng  in  der  Uaachinenlndostrte  mit 
äußerster  Eonsequenz  zu  verfolgen;  denn  auf  ihm  ist  Deutschland  aus  einem 
Af^rarstaat  zu  einem  blühenden,  der  gaüzen  Welt  .Achtung  abfordernden  In- 
dustriestaat geworden  zum  Wohle  der  gesamten  deutsciieu  Volkswirtschaft."  — 

In  den  (iewerlien.  in  denen  noch  keine  eigentlichen  Großbetriebe, 
Fabriken,  bestehen,  wird  nach  allem  die  Verweudimg  von  Motoren  in 
den  Kleinbetrieben  die  Entstehung  von  größeren  Betrieben  Terhindeni 
oder  rerlangaamen.    Die  Großbetriebe  (selbst  aber,  namentlich  die 

Maschinenfabriken,  werden  sich  mit  der  Konstruktion  von  Speiial- 
maschinen  in  der  Kegel  nicht  abgehen  können.    Dmrtige  Auftrige 

niüs.sen  sie  an  Sppzialfabriken  altL^i'lxm,  die  wegen  der  individuellen 
Anpassuiit;  und  der  luimitiösen  Ausfiilinnifi:  Stilcher  Maschinen  sich  nicht 
zum  ( irnilbetriebe  ainwciten  köniiuu.  ^uch  hier  wird  sich  daher  der 
Kiehibctriei)  lialten  uinl  stetig  neubilden. 

In  den  distributiven  Gewerben  wird  der  Kleiubetrieb  uiemals 
entbdirt  werden  können.    Diejenigen  Betriebe,  die  eine  mehr  oder 


*)  Ehxenberg,  R.,  ijoslahreform  und  Unternehmer,  J«n&,  1904,  S.  88. 
>}  Bericht  der  Berliner  Bandelskammer,  1904,  S.  i>. 
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weniger  große  Kapitalsanlage  erfoidera,  wie  namenüicb  die  Fleischerei^ 
erhalten  hierdarcii  schon  einen  gewissen  Konkarrenzschutz. 

Xon  den  übrigen  distributiven  Gewerben  wird,  wie  bereits  oben 
bemerkt,  bei  denjenigen,  die  leicht  verderbliche  und  schwer  transportier- 

bare  «M?f»r  individuell  anzupassende  Waren  dem  Konsum  zuführen,  eher 
dio  TtMidiMiz  Zill'  Überfiilluni:  als  zur  Ahnahmo  der  Betriebe  vor- 
htTisclK-ii.  weil  die  Bau  u  u  t  eni  u  h  in  er,  um  so  die  hetreffonden  Häuser 
leichter  verkaufen  zu  können,  durch  den  ü berniäliigen  Bau  von 
Läden  zur  zahlreichen  Etablierung  anreizen  und  dem  betreffenden 
Gewerbetreibenden  die  Autmachong  eines  Ladens  in  jeder  Weise 
erleichtem. 

Diesf  Seite  des  Bauwesens  ist  unbedingt  ein  Krebsschaden  am 
Leibe  der  Kleingewerbetreibenden,  der  es  bewirkt,  daß  ständig  ein 
fluktuierender  Üb»^r>('liuß  von  ihnen  besteht,  der  den  übrigen  eine 
empfindliehe  und  vicitai  h  auch  unlautcrt'  Konkurrenz  mncht. 

Also  bei  diesen  (ieweiben  der  tiiirlieheii  I.etMMisbediirfnisse  wird  in 
der  Regel  ein  scliädlichcr  Überfluß  in  Kleinbetrieben  vorherrschen  und 
gerade  immer  in  solchen  Gegenden,  die  noch  gar  keinen  gesc^fiftiidien 
Verkehr  besitzen. 

Diejenigen  Mittelstandsfreunde,  die  prinzipiell  und  unter  allen  Um- 
ständen die  Voizflge  des  Kleinbetriebes  preisen  und  ihn  auf  alle  Fälle 
erhalten  wissen  wollen,  übersehen  dabei,  daß,  wie  gesagt,  die  Mehrzahl 
dioi^or  Kloinhetriehe  irar  nicht  zum  Mittelstand  «^ohfirt,  daß  die  Inhaber 
vielmehr,  was  ihre  techuiseh-kauimännische  und  allgemeine  Bildung, 
wie  ihre  Mittel  und  soziale  Stellung  betrifft,  zu  den  uoteren  Kreisen, 
zum  Proletariat,  gehören. 

Im  Interesse  der  Hebung  des  Volkes  und  der  Erhöhung  der 
Leistiingsfthi^eit  der  Volkswirtstdiaft  liegt  es,  nicht  derartige  Betriebe 
zu  konservieren,  denn  nicht  auf  diesen  beruht  die  Konkurrenz- 
fähigkeit und  der  Fortschritt  der  Volkswirtschaft,  sondern 
auf  den  kaufmännisch-  und  technisch-leistungsfäliiüen  mitt- 
leren und  gn»lieren  Betrieben,  deren  Tnhaher  nud  I^eiter 
eine  ganz  andere  Fach-  und  allgemeine  l^iUlunt:  aufzuweisen 
haben  wie  der  proletarische  Kleingewerbetreibende  un<l  daher  auch  aus 
diesem  Grunde  einen  weit  wertvolleren  Bestandteil  des  Volkes,  der 
Volkswirtschaft  und  des  Staates  bilden,  als  jene. 

Die  Existenzfähigkeit  und  Notwendigkeit  der  Rlein- 
und  Großbetriebe  richtet  sich  nach  den  Bedürfnissen  der 
Volkswirtschaft,  d.h.  nach  denen  der  Konsumenten  und  der 
Prod  uzenten. 

Die  Bedürfnisse  des  Volkes  sind  das  *il)erste  Kriterium 
für  die  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  j^ewisser  Betriebs- 
arten. Die  Betriebe,  wie  überhaupt  die  ganze  Volkswirt- 
schaft sind  nicht  uoi  ihrer  selbst  willen  da,  sondern  sie  sind 
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nur  dazu  da,  um  die  Bedürfnisse  des  Volkes  mit  inöglichät 
wenig  A  iif  wondungen  möglichst  vollkommen  zu  befriedigen. 
Diejenigen  Hotriebe,  clie  iiierzu  nicht  tanglioh  und  nicht  meiir  erforder- 
lich sind,  haben  keine  Existenzberechtigung.  Jlire  künstlit  lio  f^rhaltnng 
auf  Koston  des  Ganzen  wäre  eine  Vei*schwendung  von  Volkskratt  und 
Yermügeu  und  eine  Konservierung  von  untauglichen  Existenzen. 

Vom  Standpunkte  der  Konsumenten  aus  sind  die  kleinen 
Betriebe  da  nützlich  und  notwendig,  wo  es  sich  um  die  Befriedigung 
von  Bedürfnissen  handelt,  die  regelmäßig  oft,  ja  täglich  wiederkehren 
und  zwar  mit  Waren,  lie  nicht  weit  hergeholt  werden  können,  aei  es« 
weil  sie  I(  ir  ht  verderben,  sei  es^  weil  sie  auf  weite  Entfernungen 
schwer  transportabel  sind. 

Die  täglich-leiMi<  lii'  iH  iliirfnisbefriedigung,  sowie  die  Heiriedigung 
anderer  häuslicher  und  wolinlicher  Bcdiu'fnisse,  die  eine  individuelle 
Anpassung  verlangen,  oder  wo  man  die  betreffenden  Gewerbetreibenden 
schnell  zur  Hand  haben  muß,  bedingen  daher  eine  große  Anzahl  von 
kleinen,  in  der  Nähe  von  den  Konsumenten  gelegenen  Geschäften. 

Für  den  Orolibetri eb  da^rri^on  eignen  sieh  diejenig^Mi  Waren,  die 
man  nicht  ständig  und  täulirh  l)raueht,  namentlich  auch  Saisunarlikel, 
xu  deren  Eirkaiif  man  ilahcr  auch  weittnf»  Entfernungen  aufsuchen 
kann.  Gerade  aucli  ilif  iiiiiinT  i:inl5er  wfrdenden  .\n*<prnrli<»  der  lvi>nsu- 
menten  an  Qualität,  A ii-st  ittiing.  Dtkoration.  Auswahl  uj>w.  haben  zur 
Entstehung  der  gröberen  Konfektions-  und  Modewaren-,  Mauufaktur- 
waren-  usw.  Geschäfte  beigetragen,  während  andererseits  die  großen 
Verkebrsfortschritte  den  Besuch  des  Zentrums  der  größeren  Städte  auch 
den  Außen*  und  Landbewohnern  ermöglicht  haben. 

Vom  Standpunkte  des  Produzeuten  aus  sind  kleinere,  idior- 
all  bin  zerstreute  distributive  Geschäfte,  inklusive  «les  Straben- 
hiindt  lv.  für  solflip  Waren  orfurrhM'üch,  die  wegen  ihrer  Ipichtcii  ^'or- 
dei biiclikeit  urnl  ihrer  s<  liu i  ini  Tiansportierbarkeit  im  kieinen  uitdit 
bloß  in  gewissen  Zentralpiiuktoii  verkauft  werden  können,  sondern  den 
Konsumenten  möglichst  Uiihe  gebracht  werden  müssen,  da  sousl  die 
Produzenten  keinen  genügenden  Absatz  finden,  die  Konsumenten  da- 
gegen ihre  Bedürfnisse  nicht  befriedigen  können.  Die  notwendige 
Verteilung  dieser  Waren,  insbesondere  der  täglich  frischen  Lebens- 
mittel, auf  die  kleineren  Geschäfte  vermittelt  in  den  größeren  st.'idten 
der  Groß-  und  Zw i >rlM> nhandel,  ein  unentbeiu-liches  Glied  in  der 
Ketto  <hn-  Untertioiiniungen. 

VuH  den  nicht  vorderblichen,  nicht  für  den  täglichen 
(iebruuch  besti  mmteu  Waren  dagegen  eignen  sich  zum  Ver- 
trieb durch  die  distributiven  Kleinbetriebe  eigentlich  nur 
die  durch  die  ebenfalls  von  Kleinbetrieben,  also  von  Hand- 
werkern, in  kleinen  Mengen  hergestellten,  während  der  Ab- 
satz von  den  Massen-Erzeugnissen  unserer  Großindustrie 
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anter  der  Verteilung  an  viele  Detailbetriebe  sich  verteuert 
und  infolgedessen  erschwert  und  eingeschränkt  wird. 

Der  industrielle  Großbetrieb  und  die  industrielle  Massen* 
fabrikation  ▼erlangt  zur  Vermeidnn;;  cinor  unnötigen  Ver- 
teuerung durch  den  Zwischenhandel  dfn  Absatz  an  größere 
Detailgesehäfte  und  f|pn  V^rtrifh  durcli  dieso. 

Darum  in  nW  fl  ic  K  n  t  \\  i  i  -  k  1  u  n  i:  der  M  a.ss  c  ii  f  a  b  l  i  k  a  t  i  <>  n  ,  wmmi  n 
sie  zur  Entfaltung  und  bis  aut  den  ni  t'drigbtt'n  Produktiou.s- 
kosteupunkt  gelangen  soll,  die  Kutstehung  von  Detail- 
grußbetrieben nach  sich  ziehen.  Diese  sind  daher  für 
unsere  Großindustrie  und  Massenfabrikation  eine  unbedingte 
Notwendigkeit 

Jede  Behinderung  und  Hemmung  solcher  Detail-Groß- 
betriebe,  insbesondere  der  Waren-  und  Kaufhäuser,  die  zu- 
gleirli  aufli  für  die  Industrie  und  für  das  l*ubiikum  eine 
A  j  t  Induslrieaussteilung  bilden,  würde  eine  lioeiutrüchtigung 
unserer  Industrie  bedeuten. 

So  werden  die  Bedürfnisse  der  Kousumeuten,  wie  auch  die  Be- 
dürfnisse der  Produzenten  stets  eine  dem  jedesmaligen  Standpunkte  der 
Sultur  und  der  Produktion  entsprechende  Verteilung  der  Groß-  und 
Kleinbetriebe  bewirken.  Die  auf  dem  Gebiete  des  Konsums,  des  Ver- 
kehrswesens, der  Produktion  vor  sich  gehenden  Veränderungen  werden 
naturgemäli  auch  eine  Veränderung  in  den  GrüßenTerhältnissen  der 
Beti'iebe  nach  sie!»  ziehen. 

Ein  Füngriff  in  die>c  sieli  mir  Naturnotwendigkeit  ergebenden 
Verhiütnisse  ist  ungerecliüertigt  und  geschieht  nur  auf  Kosten  der  AU- 
genr\einheit  und  des  Fortschrittes. 
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Kapitel  III. 

Der  Mittelstand. 


I.  Abschnitt 
Die  BO0i«le  DUrerenatArimg  und  BerolirteUiiiiK. 

Wie  wir  schon  yeiBchiedentlich  hervorgehoben  haben,  ist  der 
Mittelstand,  wie  ttberhaapt  die  ganze  BeTttlkerungszusammensetzunfi:  und 
Schichtung  nichts  Unabänderliches  und  für  alle  Zeiten  Fest- 
stchi'ndrs.  vielmehr  ist  dio  Stiiutle-,  Klassen-  und  Berufs- 
hildiin^'  in  f <»rt \s  iih reud iMii  Flusso  und  unterliegt  fortwähren- 
den VerändiTung-en  und  N'ersch i i-hungen. 

Die  lU'iufsteilung  ist  wie  ein  Baum,  der  vuu  Jahr  m  Jahr 
mehr  Äste  ansetzt,  die  ilirerseits  wieder  neue  Zweige  treiben. 

Ursprünglich  gab  es  keine  verschiedenen  BenifBarten  nnd  Stände, 
sondern  die  in  Sippen,  besw.  Hauswirtschaften*)  gegliederten  Volks- 
genossen xoilzogen  die  ganze  Produktion  und  Konsumtion  innerhalb 
dieser  Nahrungswirtschaft. 

Allmählich  entwickelte  sich  nher  eine  Art  Berufs-  und  Arheits- 
toilnn-:,  insofern  einzohie  Dörfer  oder  auch  iranzo  Stämme*)  irp;('nd  eine 
liesondere  üeschicklichkeit  in  der  Herstellung  bestimmter  CfUterurteu 
erlangen  und  diese  zuei"st  auf  dem  Wege  des  Geschenks,  dann  auch 
auf  dorn  Woge  des  gegenseitigen  Austausches  gegen  andere  Güter 
hingeben.  So  bildete  sich  fOr  den  Handel  und  vielfach  auch  für  die 
Gewinnung  und  Bearbeitung  des  Bisens*)  ein  besonderer  Berufen 
stand.  Im  großen  und  ganzen  aber  bleibt  liie  Eigenproduktion  in  der 
Familien  Wirtschaft  bis  zur  EnlstehnnLr  der  Städte. 

Damit  zweigen  sich  von  der  landwirtschaftlichen  Familien- 
wirtsehaft  einj^elno  Go werhozweige  ab.  Diese  Arbeitsteilung 
tülirt  sunach  zur  Beruf  Stellung. 

')  Bücher  a.  u.  O  S.  108. 
«)  Bücher  a.  a.  O.  S.  67. 
*)  Bücher  a.  a.  O.  S,  86. 
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Eine  große  Anzahl  von  stoffveredelnden  Ijfttigkeiten  bleibt  aber 
nach  wie  ror  bei  der  Hauswirlachaft  als  Hausindastrie,  bis  auch  sie 
sieh  im  Laufe  des  19.  Jahrhonderts  von  der  Hauswirtschaft  mehr  nnd 
mehr  abzwei^xon. 

Nachdem  sich  im  Fttthmittelalter  auf  der  einen  Seite  die  £dlcn, 
die  Aristokratie,  auf  der  anderen  Seite  der  Sklavonstand,  bezw.  der 
Stand  der  Unheicn  und  Höri^^en,  der  Schntzbefohlenen,  der  Metöken, 
der  Feriökcii,  der  Klienten  j^obildet  hatte,  bildeten  die  freien  Bauern 
oder  Volksgenossen  zwischen  diesen  beiden  Extremen  den  sogenanntea 
Mittelstand.  Als  dann  die  Städte  emporwachsen,  bildeten  im  Mittelalter 
gegenüber  dem  Adels-  und  geistlichen  Stande,  sowie  dem  stSdtiscben 
Patriziat  auf  der  einen  Seite,  nnd  den  unteren,  zum  Teil  besitzlosen 
und  unfreien,  hörigen,  Bauernklassen  und  der  unteren  Bevölkerung,  dem 
Proletariat  der  Städte,  auf  der  anderen  Seite,  die  besitzende  und  teils 
freie  Bauembevölkening,  das  Handwerk  und  der  Handel  den  Mittel- 
stand. 

Der  Bauernstand  differenzierte  sich  aber  itn  Laufe  der  Zeit  immer 
mehr.  K.s  schieden  sich  die  Leibeigueu  oder  Hörigen,  nicht  besitzenden 
Gesinde-  oder  Tagelöhnerklassen,  femer  die  Büdner  und  Kätbner  immer 
deutlicber  von  den  eigentlichen  Bauern  und  Eossfiten  mehr  und  mehr 
ab,  wfihrend  in  den  Stfidten  der  Großhandel  und  ein  Teil  der  Elimer 
und  Handwerker  in  das  Patriziat  aufstieg,  ein  großer  Teil  der  Elein- 
handwerker  dagegen  als  Hausindustrielie  oder  Heimarbeiter  ihrer  größeren 
Kollegen,  und  femer  der  größte  Teil  dos  Gesellenstandes  nach  und 
nach  vom  Mittelstand  in  den  vierten  Stand  hinabsank. 

Die  mittelalterliche  gebundene  Feudal-  und  Zunftver- 
fassung war  demnach  nicht  imstande,  den  gesamten  Bauera- 
nnd  Handwerkerstand  als  Mittelstand  zu  erhalten,  der  grdfiere 
Teil  dieser  beiden  Stände  sank  vielmehr  zum  Arbeiterstand, 
zum  Proletariat,  herab. 

£in  Eulturfortschritt  scheint  auf  diesem  Wege  der 
Differenzierung,  der  Erhebung  ein<'s  kleinen  Teiles  und  der 
Herunterdrückung  eines  weit  größeren  Teiles  von  Volks- 
klassen, überhaupt  nur  möglich  zu  sein.  Es  ist  dann  aber  die  Auf- 
gabe einer  richtigen  Sozialpolitik,  die  auf  diei>e  Weise  zur  Er- 
mögUcbung  des  Kulturfortschrittes  degradierten  Klassen  allmählich  durch 
wieder  einsetzende  Differenzierung  zu  heben,  allen  Intelligenzen  und 
besseren  Erüften,  auch  der  unteren  Elassen,  den  Aufstieg  nach  oben  zu 
ermöglichen,  sodaß  schließlich  nur  der  absolut  geistig  oder  moralisch 
minderwertige  Teil  des  Volkes  auf  der  untersten  Staffel  zu  bleiben 
braucht 

Die  neue  Zeit  fand  so  eine  weit  verbreitete  besitzlose, 
arbeitende  Klasse  vor,  die  du.s  geeignete  Material  für  das  sich  nun 
herausbildende  neue  Fabriksystem  abgab. 
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Die  besitzenden  Klassen  in  Landwirtschaft,  Handel  und  Industrie 

vermochten  iiiitor  Bcu'itznn^j  der  modernen  Errunfjenschaftm  ihren 
Keichtmi).  ihr  Kapihil  sfiiiulig  zu  vermohren,  während  der  klfine 
ir<MV('rl>!i('h<^  Mittolstaud  <ler  modernen  Entwicklung  teilweise  nicht  zu 
iuJgen  vermochte. 

InfuliTO  der  inwner  weiterjjehenden  Auspestaltun^i;  und  Verfeinerung 
<Ier  Technik  nimmt  die  Spezialisierung  der  Produktions-  und 
BerufBtei1un>;')  entspi-echend  der  immer  weiter  gehenden  Arbeits- 
zerlegung in  den  einzelnen  Betrieben  und  Werkstätten  2u.  Bei  der 
<jewerbe-  un«l  Hernfszählnn^^  von  18S2  fjah  es  bereits  f?4."r».  bei  der 
von  1S95  schon  7793  verschiedene  Oewerbebenennnn.:nn')  und  10298*) 
verschietiene  BerufslKniennung:en,  und  die  neue  Ikruts-  und  Gowerbe- 
zuhlnn^  von  1907  wird  jedenfalls  no(*h  weit  darühor  liimius^elit'ii. 

Dl-'  Hrrutsteihmfr  ini  Xachniittelalter  bis  zur  Ni.uzeit  iiiti  i>t  durch 
<iie  Zunftordnung  sehr  verlanj^samt  wordon.  Abgesehen  von  den  liberalen 
Berufen  und  den  außerhalb  der  Zunftordnung  stehenden  znnftfreien 
Gewerben,  die  sich  nach  und  nach  vermehrten,  ging  die  weitere  Berufs- 
teilung innerhalb  der  Zünfte  nur  dadurch  vor  sich,  daß  sich  einzelne 
größere  Zunft::-  \m m  1h>  ii)fulLi<  Verp-ödei  ung  des  Marktes  und  Ausdehnung 
der  Produktion  in  mehrere  Ztnifti^eworbe  zerspalteten. 

Soit  Uoseiti^'un«!:  <h'r  Zünfte  hat  die  Berufsteilung  aber  gewaltige 
Dimen.-^ionen  an;^enonnn*Mi. 

Ursachen  dieser  stetig  weitergehenden  J3erufsteilung 
sind  ioi^oiule: 

1.  Die  Arbeitsiutensivieruug  und  Produktionssteigerung, 

2.  die  entsprechende  Konsamsteigerung, 

3.  die  Entdeckung  und  Erfindung  neuer  Gitter  und  Waren, 

4.  die  Spezialisierung  der  Technik, 

5.  die  ziiiM  hmende  Ausbreitung  und  Intensivierung  der  Bildung 

und  Wissenschaften. 

6.  die  Verschiedeuartigkeit  der  Gaben  und  Eigenschaften  der 

.Menschen. 

7.  die  Zunahme  und  A'fiKicitun;:  <les  Kapitals,   weiche  aile  die 
gesamten  Faktorfu  einiü^lii  lit  und  vci-stiirkt. 

Für  die  Entstehung  der  groiicn  lK*rulsstände  im  Mittel- 
alter sind  zwar  die  Vermögens*  und  Besitzverhältnisse  großen- 
teils verantwortlich  zu  machen.')  Dagegen  bilden  diese  bei  den  schon 
ausgebildeten  Ständen  und  Berufen  weniger  eine  Ursache  neuer  Stfinde- 
bildungen  und  weiteigehender  Berufeteilung,  als  vielmehr  oft  eine 


't  Vgl.  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  N.  F.  Bd  113,8. 6ff.  a.  Bd.  119,  S.  16. 
VgL  ßchmollei  u  R  0  ,  I.  T.,  S.  350  und  BAcher  a.a.  O.  8.  201,  336, 3&0,  373. 386. 
«)  Bücher  a.  a.  0.  S.  378. 
•}  Bttohw  8.  886. 
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Henimang  und  vielfach  eine  Schranke  dersolben,  bezw.  eine  solche  für 
das  Aufsteigen  besitzloser  Elemente  in  diese. 

Selbstverstiindlich  ist  auch  die  Vermögens-  und  ik'sitzbildung  wieder 
violfacli  eine  Folge')  der  Bildung  von  Berufsständen,  z.B.  die  Bildung 
des  teelinisohon  Knpital^;  dtirrh  (l^n  Fahrikbesitzcrstand.  die  Bildung, 
bezw.  .'^^lnl^^l^^g  'le^  innliilen  Kapitals  ilurch  den  Banki<.?r><tand. 

Der  Erfolg  der  niudenien  Eiitu  iciiluiig  aber  ist  es,  daß  nach 
Beseitigung  der  aus  den  frfiberen  Jahrhunderten  herstammenden  Un- 
freiheiten «Her  Art  die  starre  Kasten-  und  Ständebildung  durchbrochen 
ist,  daß  eine  strenge  Abgrenzung  dieser  gegeneinander  nicht  mehr  statt- 
fin<iet.  und  daß  den  unteren  Klassen  weit  mehr  als  früher  die  Gelegen- 
heit gegeben  ist,  sich  in  die  höheren  Berufe  hinaufzuarbeiten. 

rileicliwohi  gibt  es  heute  noch,  wenn  auch  nicht  in  formell  recht- 
liciier  HeKioliuiii:.  jodoph  tatsächlich  noch  obere,  mittlrre  und 
untere  Be ru Ls.sIuikI und  Klasspu,  die  sich  vielfacli  auch  genau 
so  wie  früher  gegeneinaudtr  al)S('hließen  und  ihre  Standesansichten 
und  StandesTorurtöile  besitzen,  das  Übergelien  in  andere,  bezw.  höhere 
Stande  oder  Klassen  erschweren  und  in  den  mittleren  und  unteren 
Klassen  dadurch  vielfach  Unzufriedenheit  erregen.  Erst  durch  das 
kiäftiire  Aufwärtsstreben  der  unteren  Klassen  wird  hierin  mit  der  Zeit 
Waii'i  '   'eschaffen  werden. 

llt'i  Mittelstand  aber,  der  selbst  daran  ein  lntt-re^<:sn  liat.  von  den 
oberfii  Standen  als  sozial  und  geselisrluiftlich  glcichlxMt'chtigt  anerkannt 
zu  werden,  ist  an  dem  Aufwärtsstrc bcn  der  nnteirn  Kla.^seu  direkt 
interessiert,  er  niuli  daiier  mit  ihnen  gemeinsam  au  der  Erreichung  des 
modernen  Kulturideais  mitarbeiten. 

*)  SchmoUer  a.  a.  0.  I.  T.,  8.  846  if.,  S97ff. 
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Begriff  lud  Urnfong  des  Kitteletendee. 

Das  Wort  Mittelstand^)  besagt  zunächst  weiter  nichts,  als  daß 
es  uch  um  einen  Stand  handeln  soll,  der  in  der  Mitte  swiscben  andecen 
stehtf  und  zwar  zwischen  dem  Stand  der  sogenannten  Eapitslisten  auf 

1)  GjnmGU>iiilprofe660r8ach8land,Halle,  einer  der  koutjervativeii  a^arischen 
Vorltlmpfer  des  Mlttdifeandee,  hftt  (-vgl.  Dentsche  Hochwacht,  SlietUn,  Nr.  176, 
1905)  den  Mittelstand  folgeadermaßen  definiert:  ^,l>er  .Uittelstand'  ist  die 
Gesamtheit  aller  wirtschaftlichen  ExiKtenzen,  die  dun  li  irgendwelche  don  Staats- 
geeetzen  nicht  zawiderlaafende  Erwerbec^uelleu  Eiuuuhmen  mittleren  Umfaugeä 
(900—9600  Mk.)  hsben  und  in  d«icrnd«n  fienntrang  threr  Erwerhscittellfni 
yOll  dem  Willen  einzelner  Dritter  nnahhängig  sind 

Der  „gewerbliche  Mittelstand^'  besteht  aus  der  Gesamtheit  aller  wirt» 
schaftlfchen  EtnzelheiteD,  deren  jede  durch  die  Verbindung:  eines  an  aldi  Eum 
Lebensunterhalt  nicht  aasreichenden  Kapitals  mit  einer  fachmännlach  ati8g>^ 
bildeten  Ai  beitükraft  entstanden  ist  nnd  ihrem  physisrhen  Träger  neben 
erwünschter  Selbständigkeit  des  Handelns  ein  um  den  Unt«rnehmergewina 
htthwee  Binkommeii  ennQgUcht.  als  es  die  Smimw  ans  selneo  Kspitalsslnaen 
und  der  ortsfibllohea  Entlohnang  «iner  entsprechenden  gewerbllohen  Htlfiiknft 
darstellt.'' 

Diese  Detiuitiou  würde  fast  alle  Frivataugeätellteu  vom  MiLtelt»iuude  »us- 
sehliefien,  da  sie  in  der  dsoemdeo  Benntming  ihrer  Erwerbsquellen  von  dem 
Willen  einzelner  Dritter  abhiintrip:  sind.  Auch  zahlreiche  irnt  sitniertt-  Hand- 
werker, die  ihren  Betrieb  schon  geerbt  haben,  würden  durch  diese  Definition 
vom  Mittelstände  ansgesehlossen  sein,  da  hei  vielen  ihr  Kapital  hereils  mm 
Lebensunterhalt  ausreleht»  wie  das  am  besten  die  grolk*  Zahl  der  ans  dem 
Handwerkerstand  hervorfrepanpenen  Reiitnerexistenzea  beweist. 

Aus  diesen  Gründen  verwirft  auch  ein  anderer  Pührer  des  Mittelstandes, 
der  Ingenieor  Fritssch  in  Leipzig,  dieee  Definition  dee  Professor  Socbsland  nnd 
„ztihlt  zum  BI ittelstand  alles,  was  mitten  inne  steht  zwischen  den  Extremen  der 
heutii;(  n  f!i'solIsch:ift.  zwischen  den  Allerreichsten  und  den  Allerärmsten  Zum 
Idittelhtuiid  /-alili,  wer  nicht  eine  Vorherrschaft  eiUiielaer  Stünde,  isuudem  ein 
harmloses  Oedeih«!  der  Gesamtheit  erstrebt,  Jedem  Stande  seine  berechtigten 
Interessen  zuerkennend.  Rino  Vorherrschaft  im  Staate  erstrebt  die  Plutokratie, 
die  alles  dem  Großkapital  unterwerfen  will^  und  eine  Vorherrschaft  erstrebt  die 
Sozialdemokratie,  die  für  das  EabiÜqtR^ariat  nnd  den  Lohnarbeiter  Vorrechte 
fordert  nnd  nur  diesen  Stinden  das  Bestimmung»-  nnd  HeRsoberrsoht  im  Staate 
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der  einen  und  dem  Stnid  der  Besitsloeeo,  der  Proletarier,  den  unteren 
Klassen  auf  der  anderen  Seite. 

Da  es  nun  aber  in  Wirklichkeit  keinen  fiir  sich  abgegrenzten  Stand 

von  Kapitalisten  gibt,  sondern  die  Kapitalhesit/or  sich  in  allen  Ständen, 
sogar  auch  in  den  untersten,  im  vVrheitt'istande,  finden,  so  ist  es  klar, 
daß  diese  Scheidung  nach  dem  Kapital  keine  zutretleude  sein  kann. 


merkemien  will.  Wer  diese  geeellachaftlloliea  Ezfereme  nnd  Ihn  Hemchalts- 
gelllilia  bekämpfen  hilft,  der  ist  in  der  Mittelstandsbewegong  willkommen." 

Diese  Definition  ißt  aber  uocli  wenipfer  braachbar  als  die  von  Professor 
Sachslaod,  denn  sie  bewegt  sich  einmal  in  viel  za  allgemeinen  Begriffen  nnd 
will  aodMin  die  Zugehörigkeit  snm  Ulttolsbmde  nach  po^ttoehra  Anrichten  und 
Beetrebangen  abmessen  nnd  begrenzen.  Zar  Definition  eines  Begriffes  gehören 
aber  nicht  subjektive,  sondern  feste  objektive  Merkmale.  —  Die  Definition  von 
iVitzach  würde  außerdem  auch  die  gesamten  Träger  uud  Anhänger  der  Agrar- 
politik, insbesondere  den  Band  der  Landwirte,  von  der  Zagehörigkeit  snm 
Mittelstande  ausschließen,  da  diese  nicht  ein  harmloses  Gedeihen  der  Gesamt- 
heit sondern  ganz  bestimmte  Vorteile  and  Vorrechte  für  die  Landwirtschaft 
erstreben.  Ol^ehwohl  stdlt  doch  der  Bond  der  Landwirte  sich  ttef»  als  den 
Verfechter  der  Mittelstandsinteresiion  hin  nnd  geht  Hsnd  in  Hsnd  mit  der 
Ifittelstandsvereinignng. 

Georg  Gothein,  M.  d.  R.,  ironisiert  in  seiner  Broschüre:  („Mittelstand 
nnd  Fleischnot",  nach  einem  am  20.  Oktober  1906  In  Greifswald  gehaltenen 
öffentUdMoToartrag«,  Beriin  1906)  Fft>t.  Snchsland  in  der  folgenden  draBUschm 
Weise: 

JDer  Spezialgelehrte  des  Bundes  der  Landwirte,  Professor  Dr.  Sachsland, 
hat  es  nntemommen,  ein«  wissenschaftliche  Definition  fttr  HittdhitKnd  m  gehen. 

Nach  ihm  ist  drr  Mittelstand  die  Gesamtheit  aller  selbständigen  Existenzen  mit 
einem  mittleren  Einkommen,  und  als  solches  bezeiclmet  er  das  von  900—9500  Mk. 
Was  darüber  ist,  das  ist  vom  Übel.  Die  Spannung  ist  keine  ganz  kleine,  sie 
▼erhalt  sich  nahezu  wie  1 :  16.  Vielleicht  wird  in  manchen  ärmeren  (hegenden 
der  kleine  Hfiii<;Ipr  drr  im  eigenen  Häuschen  wohnt  und  auf  2—3  Morgen  Land 
Spatenwirtscliait  betreibt  und  dabei  ein  kümmerliches  Dasein  führt,  dann  wenn 
er  ssine  Wohnung  mit  0O-.>1OO  Mk.  einschätst,  sieh  noch  nun  Hittelstande 
KSt^nen.  Die  große  Masse  der  selbständigen  Bevölkerung,  die  ein  Tagesein> 
kommen  von  2  Mk.  hat,  gehört  sicher  zum  Proletariat;  ja  in  den  größeren 
Städten  uud  in  den  weätiiciten  Industriebezirkeu  wird  ein  selbständiger  Hand- 
werker, der  das  doppelte  nnd  dreifsehe  davon  -verdient,  sich  wahneheinliek 
auch  noch  dem  Proletariat  znzälilen.  Andererseits  aber  würde  auch  der  ver- 
scholdeto  lUttergatebeeitzer,  der  sich  seine  j!>|uipage  und  Keitpferde  hält,  der 
vielleteht  zu  den  FestHehkeiten,  die  er  gibt,  seine  Gäste  in  einem  Eztrazug  der 
Bahn  kommen  läßt,  zom  ftoleterist  gehören ;  denn  bekanntlich  gibt  es  darunter 
solche  Steuerktinstl er.  die  es  verstehen,  sich  ein  Minuseinkommen  ansznrechnen, 
wie  es  bei  einem  bekannten  f  ührer  des  Bandes  der  Landwirte  in  Pommern  der 
Fall  war.  Überhsnpt  ist  es  doch  ein  sehr  nüBIidies  Ding,  gerade  bei  denjenigen 
Leuten,  deren  Einkommen  mit  der  Konjunktur  und  der  Geschäftstüchtigkeit 
außerordentlich  schwankt,  das  Einkommen  zum  MaHstab  der  Zugehörigkeit  za 
einem  Staude  zu  maclien.  Wer  beute  ä4Ü9  Mk.  Eiukommeu  hat,  der  i^t  Mittel- 
Stand,  nnd  wenn  er  sparsam  ist  nnd  im  n&cfasten  Jahrs  vieUdeht  aal  10000  Mk. 
kommt,  80  wird  er  ans  diesem  ehrsamen  Stande  schimpflich  hinansgeworfen.  Er 
gehört  zum  verhaßten  Großkapital,  und  wenns  Geschäft  vielleicht  im  nitohsten 
Jahre  schlecht  geht,  dann  wird  er  wieder  in  Ehren  anigenommsn.  Er  wird  in 
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Man  könnte  hdcbstens  scheiden  die  Besitzer  von  größeren  Kapitalien, 
dann  die  von  mittleren  und  geringeren  Kapitalien  und  dann  die  von 

sein  er  Zagehüri^keit  zum  Mittelstand  in  des  Wortes  verwegeuüter  Bedeatoog 
eiue  unsichere  Existenz.*) 

Profes.^or  Suchrisnd  rechnet  zum  Hittelstand  nur  alle  dJejenifi^en  Existenaen, 
die  in  ihrem  Einkomnu'n  nicht  von  dein  Willen  eines  Einzelnen  abhängig  sind. 
Also  würden  —  das  Einkommen  von  — 9ö00  MJc.  vorausgesetzt  —  dazu  alle 
Helcha»,  Staats-  und  Kommanalbeomte  nnd  Offiziere  g«hOren;  vim  den  Privat 
beaniten  freUleb  MCP  solche,  denen  nicht  vom  Brotherrn  ohne  weiteres  geküodl|^ 
werden  kann:  von  den  Angestellten  von  Aktiinrrc>fllsch;iften  and  Gcnossen- 
sctiatten  nur  die,  welchen  nicht  vom  Einzelvurstttiid,  sundem  uur  durch  Vor- 
staodsbeseblnO  oder  durch  Beschlnfl  de«  AnCalchtsrats  oder  der  Versammlang 
^;('kün<1i;^t  -ai  r  !.  n  kiinii,  uder  welHie  nicht  mif  eine  Heihe  von  Jfihren  fest 
angestellt  siud.  iSohon  diese  Differenzierung  zeigt,  wie  unmöglich  es  ist.  hozüg- 
lich  der  Privutbeamten  festzustellen,  wer  nach  Suchslands  Formulierung  zum 
Mittelstand  gehört,  wer  nicht.  Leute  mit  völlig  gleichen  Funktionen,  vOUig 
;^^!eiclu'iu  Einkommen,  gleicher  Vorbildung  würden  versdhiedanea  StSodea  ange- 
hören. 

Zorn  Mittelstand  würden  dieünteroffiziere,  Sergeanten, Feldwebd.Zshlmelster 
und  Offisisra  bis  xam  Obersten  aufwürts  gehören,  notabene  wenn  sie  nicht  etwa 
.Schulden  wie  ein  Mnior  haben.  Aber  auch  hier  würde  wieder  derjenige  Teil, 
der  neben  seiner  Gage  uocli  ein  llenteneinkonnufti  aus  eigenem  Vermögen  oder 
dem  dar  Gattin  bezieht,  das  ihn  Aber  die  Höchstgrenas  Ton  9000  Mk.  bringt, 
vom  fhrsamen  Mittelstand  ntisgpsclilr.psi  ri  sein;  von  Rechtswegen  dürften  die 
anderen  Kameraden  mit  ihm  nicht  mehr  verkehren,  was  übrigens  zur  £in- 
schr&nknng  des  Luxus  im  Offizierkorps  ▼lelleieht  gmmi  dianlieh  wire.  aber  mit 
dar  Kamaradschaftlichkeit  .schlecht  in  Einklang  zu  bringen  ist. 

Genau  so  ist  es  bei  den  Beamten.  Da  es  Gehälter  unter  9(X)  Mk.  oin- 
schlieAlich  Woimnngsgeldzuschull  unter  den  Beamten  wohl  nicht  mehr  gibt, 
würde  der  ganae  Bsamtenstsnd  unterhalb  des  RegiemngsprHsidenten  und  der 
Chefs  der  Provinzialverwaltungen  dazu  gehören,  wieder  vonnagesetat.  dafl  ale 
nicht  aus  Privatvermögen  Nebeneinkünftc  haben. 

■Standesbewußtsein  im  Mittelstaud. 
Nun  ist  es  js  ein  sehr  schöner  Gedanke,  dsB  alle  diese  Offiziere,  Beamte, 

Handwerker,  kleinen  und  uiittU;ron  Kaufleute,  Kloiuiudustriellen,  bäuerllchan 
Wirt«'.  St('Ik'iilK  -;it/er  /u  ein  und  fleuiselben  Stande  gehören  und  dafür  sorgen, 
wie  es  in  dem  Haudwerkskammergesetz  lieilit,  dal»  das  Standesbewuütsein  unter 
ihnen  gehoben  wttrde.  Aber  die  praktische  Ansfähmnif  der  schönen  Phrase  ist 
gewöhnliclk  die,  daß  niaii  lcv!iL;'ii  h  cUti  Standesdünkel  im  engsten  Kreise  pflegt. 
I)as  Standesbevvulitsein  der  Oftiziere  und  akademisch  gebildeten  Beamten  in  Posen 
wurde  aufs  gröblichste  verletzt,  als  dort  der  ProvinziiUsteaerdirektor  das  schreck- 
liche Tarbrechsn  beging,  sicli  mit  der  Tochter  eines  angesehenen  Snbaltern- 
IjCiimten  /n  vorloben,  der  früher  Eeld'.vr-t.f !  j^owe^cn  war  DmG  man  nicht  bloß 
in  Posen  so  denkt,  sondern  daß  das  sich  für  einen  preußischen,  akademisch 
gebildeten  Beamten  oder  einen  Offizier  filHMrhaupt  nicht  schldct,  beweißt  ja  am 
besten,  <i.iß  d>  r  Vorge.setzte  jenes  Provinzialsteuerdirektors,  der  Finanzministar« 
ilm  infolgedessen  für  unfälUg  hielt,  nocli  weiter  dem  btsat  als  Beamter  au 

*)  Ein  Flugblatt  der  Deut.sch(  n  Mitte]stand8vel-e^nigun;^^  Ortsgruppe  Char- 
lottenburg sac^t:  ..  Mittelstand'  ist  alles,  was  im  ordent lirlien  Zui^ummcn wirken 
an  der  Erhaltung  des  Staates  und  der  Gesellschaft  arbeitet.'*  JJie  Phrase  ist 
so  hohl  nnd  sinnlos,  daß  ein  Eingehen  darauf  nicht  Tsrlohnt. 
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wiiuDgen  Kapitalien,  bezw.  die  N|chtkapitalbesit3seDden.  Der  sogenannte 
Mittelstand  würde  dann  —  im  GegenaabEO  zu  den  GroBkapitalisten  und  zu 

dieueu  und  ihn  nötigte,  seine  Fensionierang  nachzusaclien.  Und  es  glaubt  wohi 
niemand,  daß  der  Herr  Finanzminister  keine  Mesalliance  darin  erblicken  würde, 
wenn  ein  künigl.  preußibirherOberregieningsrat,  .ja  vielleicht  blofi  etnBegiernngs- 
nssePRor,  !?ioli  mit  der  Tochter  eines  kleim^ii  llautlwerkers  verlobte,  oder  daß, 
wenn  ein  Leutnant  oder  Hauptmann  das  täte,  die  Kameraden  mit  der  Frau 
iliTH  Kuneraden  gMeUscluiftlicli  verkehren  wOrden.  Er  würde  eben  eofort 
hinausfliegen.  Und  diejenigen  Kreise,  die  solchen  falschen  Standesdünkel  pro- 
tecrieren,  die  für  den  Mittelstand  die  liebenswürdigsten  Worte,  aber  boU  h  un- 
Hchönes  Verhalten  haben,  das  sind  gerade  die  konservativen  Purt^ieu,  die  An- 
binger  dea  Bandes  der  Lendwirte,  dJe  patentiert«!  Mitteletandebrader. 

Das  eine  gelit  klar  daraus  hervor,  einen  Mittelstand  mit  gemeinsamen 
Ideen  gibt  es  nach  der  Deilaition  des  Uerru  Professor  Dr.  Suchslaod  uichtt  und 
^leneowenig  einen  solchen  mit  gleichen  Interessen.  Das  Standesinteresse  ^ 
Ms^oors,  des  BegierungsrateK,  des  Amtsrichters,  ist  grundvenscbieden  von  dem 
des  TTntoroffiziers  oder  des  Feldwebels,  des  Handwerkers,  des  KleinbBU'Tii,  des 
kleinen  Kaufmanns.  In  den  Stildten  haben  die  Gewerbetreibenden  das  luU^esse 
daran,  daB  die  Beamten  und  Offiziere  voll  sn  den  Stenern  herangezogen  werden, 
diese  das  entgegengesetzte;  und  die  Mittelstandsparteien  habtm  es  ja  vorzüglich 
verstanden,  dafür  Hor^e  zu  tra^jen,  daß  Offiziere  und  Beamte  zu  den  städlisclien 
steuern  teiis  gur  uiclil,  teils  nur  zur  Httlfle  iiires  Dieusteinkommens  lierau- 
gesogen  werdwi,  daft  die  gansen  konunnnalen  liaaften  von  den  Bürgern  getragen 
werden. 

Gewerblicher  Mittelstand. 
Nnn  bat  aber  Herr  Professor  Suchsland  innerhalb  des  Mittelstandes  noch 
•ine  weitere  schöne  Unterabteilung  gemacht,  er  hat  den  Begriff  des  gewerb- 
lichen Mittelstandes  wie  folgt  feytge.stel!t : 

„Der  gewerbliche  Mittelstand  besteht  aus  der  Gesamtheit  aller  wirt- 
schaftlichen Einzelhelten,  deren  jede  durch  die  Verbindung  eines  an  sidi 
snm  Lebensunterhalt  nicht  ausreichenden  Kapitals  ji  :  i  <  fachmänttiBeh 
ausgebildeten  Arbeitskraft  entstanden  ist  und  ihrem  plk>sisclieu  Trüger  neben 
erwünschter  Selbständigkeit  des  Handelns  ein  um  den  Uuternelunergewinu 
höheres  Einkommen  ermöglicht«  als  ss  die  Summe  ans  seinen  Kapitalazinsen 
und  der  ortsüblii  hen  Entlohnung  einer  entsprechenden  gewerblichen  Hilfii- 

kraft  darstellt." 

Wir  tnüüseu  alle  Leser  bitten,  über  diesen  Satz  nicht  rasch  hinwegzulesen, 
«mdem,  wenn  ihnen  der  tiefe  Sinn  desselben  beim  erstataügen  Lewn  noch 

nicht  aufgegangen  sein  sollte,  sich  die  Mülu-  ni<bt  verdrießen  zu  lassen, 
ihn  noch  ein  zweite  Mai  zu  lesen.  Und  da  er  nicht  zu  lang  ist^  so  ist  die 
Zwnatong  wohl  nicht  zu  groß,  wenn  wir  sie  bitten,  iitn  ein  drittes  Mal  su  lesen, 
wenn  sie  ihn  nach  zweimaligem  Lesen  noch  niclit  verstanden  haben  sollten.  Hat 
aber  auch  das  nicht  geholfen,  so  bitten  wir  sie  frenndlicli-t  si  b  mit  uns  trösten 
2u  wollen,  denen  es  ebenso  gegaugeu  ist.  Nun  könnte  mau  uns  für  verstockte 
Bösewidite  halten,  die  den  gnton  Herrn  Snchsland  partout  nicht  verstehen 
wollen,  aber  er  hat  das  Pech,  daß  ihn  auch  seine  Mittelstandsfreunde  nicht  ver- 
stehen können;  so  scbreibt  die  antisemitisclie  Sm.  bsenschau  zu  dieser  Erklarnnf?. 
daß  sie  wenigstens  dos  eine  für  sich  habe,  d&it  bie  auUer  ihrem  Verfasser  niemand 
verstehen  könne,  ünd  die  Sachsenscluia  maeht  sieh  aneh  weiter  nodi  Aber  die 
schönen  Mittelstandsdefinitionen  des  Herrn  Professors  lu8ti!r,  der  weiter  zwischen 
einem  proletarischen  und  einem  kapitalistischen  Mittelstand  unterscheidet  und 
meint,  daft  jemand  auf  seiner  Visitenkarte  den  Titel  ftthren  müsse:  ^Beinahe 
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dem  Proletariat*)  —  die  Besit/xjr  der  mittleren  und  gerinj^eren  Kapitalien 
umfassen.  Zu  diesem  Mittelstande  würden  dann  die  Angehörigen  aller 
Berufsstände,  soweit  sie  im  Besitze  einer  eutsprecheuden  Kapitalsumme 
sind,  gehören. 

Wo  aber  soll  luau  nun  die  Cireiizeu  der  Zugehörigkeit  zum  Mittel- 
Stande  ziehen?  Gehört  der  Besitzer  emee  Kapitals  von  100000  oder 
200000  Mk.  noch  zum  Hittelstand  oder  gehört  er  schon  aar  Kapi- 
talistenklasse, und  gehört  der  Besitzer  einer  Kapitalsumme  von  6000 
oder  10000  Mk.  noch  zum  Mittelstand  odec  fiUlt  er  bereite  in  den  Stand 
der  Proletaiior? 

Es  dürfte  wolil  schwor  fallen,  hier  einigermaßen  zutreffende  Grenz- 
linien ziehen  zu  wollen.  Man  muß  sich  vielmehr  mir  mit  der  all- 
gemeinen Erklärung  begnügen,  daß  die  Besitzer  großer  Kaiutalieii  zu 
den  Kapitalisten,  die  mittleren  und  kleinereu  zum  Mittelstand,  die  kupitul- 
losen  Leute  aber  zum  Flroletariat  gehören. 

Nun  erhebt  sich  aber  eine  weitere  Sohwierigiceit  Es  gibt  bekannt- 
lieh  eine  große  Anzahl  ron  Beamten,  sogar  in  den  höchsten  Bang- 
stufen, wie  auch  eine  grofie  Anzahl  den  sogenannten  freien  Berufsarten 
Angehörender,  avIo  Rechtsanwälte,  Künstler,  Schriftsteller  usw.,  die  kein 
Vermögen  l)esitzen,  die  sogar  Scluilden  h;iben,  ja,  man  knnn  sogar  sagen, 
daß  gerade  ein  grolier  Teil  der  geisügeu  Elite  des  V'ulkes  vermögenslos  ist 
oder  doch  nur  wenig  Vermögen  besitzt.  Alle  diese  müliien  nach  der  ubigen 
Definition  nicht  zum  Mittetstande,  sondern  zu  den  Proletariern  gerechnet 
werden.  Demnach  reicht  der  Kapltalmaßstab  bei  vielen  Ständen 
nicht  zur  BenrteilungderZugehörigkeit  zum  Mittelstande  ans. 

Zutreffender  im  allgemeinen  dürfte  der  Maßstab  des  Einkommens 
sein.    Zum  Mittelstande  würde  man  dann  diejenigen  Klassen  und 


Mfister  ^;e\vor(le^ler,  proletarischer  Mittelstrind"  oder  „Prokurist  gewesener  kmif- 
männiacii-kapitalisUsclier  Slittelstand'^  asw.,  solch  schönen  Titel  könne  die  Gattin 
doch  für  die  Steuern  verlangen,  die  der  Uaun  bezahlen  mUsse. 

Wenn  der  selige  Zumpt  noch  lebte,  so  wUrde  er  als  neue  Regel  sicher 
die  aufstellen:  „Was  man  niclii  defiiiieren  kann,  das  spricht  als  Mittelstand 
man  an'^  Eins  ist  aber  sicher,  kein  Mensch  weiti,  wer  der  Mittelstand  ist,  wo 
er  aafUngt,  wo  er  «idet;  kein  Menseh  wttlB,  wer  dun  gehört,  wer  nicht  dasn 
gehört;  kein  Mensch  weiß,  wie  man  sein  Standeebewnßtsehi  heben  soll,  und 
welclio  L'"»MTi#»in&anieii  Iiitoressen  er  hat.  AIht  wenn  man  das  nicht  weiß,  so  ist 
es  für  unklare  Politiker  ja  nur  umso  schöner,  wenn  sie  von  einem  Mittelstand 
mit  gmuelnsem«!  Intereesen  reden  können,  wenn  sie  safi^:  SchlieAt  £nch  su- 
sammen,  Mittelstandsbrüder,  d.  h.  I!ir  alle.  dit>  Ihr  iihor  du.»;.  \vti.<  dt-r  Mittel- 
Stand  i£t,  ebenso  oniilar  seid,  wie  wir,  und  wenn  Ihr  vielleicht  verschiedene 
Interessen  nnter  Euch  habt,  so  nttßt  Dir  still  nnd  mhlg  über  diese  sein,  denn 
nur  dnrch  Einigkeit  könnt  Ihr  etwas  erreichen;  aber  wenn  Ihr  eini-r  siid,  so 
wordrt  Ihr  eine  Macht  bildon.  von  der  schon  der  Dichter  sagte,  daft  selbst 
tiütter  dagegen  vergebens  kämpfen,*' 

ij  Vgl.  Stteda»  Die  Ifittelstandsbewegung,  in  Ooxirada  Jahrbttchem  190&. 
89.  Bd.  S.  7. 
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Beriifsstäüde  zu  reclinen  haben,  die  oin  mittleres  meiir  oder  weniger 
gesichertes  IiiDkoinmeii  beziehen.  £&  würden  tarn.  Hittdetand  denn 
nicht  gehören  die  großen  londierten  Einkommen  aus  Landwirtschaft-, 
Gewerbe-  oder  mobilem  Kapitalbesitz,  and  auf  der  anderen  Seite  nicht 
die  große  Hehnsahl  der  Lohneinkommen. 

Bestimmte  Grenzen  aber  lassen  sich  beim  Einkommen  schwer 
ziehen,  da  die  Verhälttiisse  in  den  Städten  und  auf  dem  l^nde  und  in 
den  einzelnen  Städten  ijnt(>r  sich  wieder  sehr  ver>^chieden  sind.  Es 
kann  jemand  auf  dem  Lande  mit  einem  Kinkonunen  von  16O0  Mk. 
schon  sehr  j;ut  zum  Mittelstande  gehören,  wahrend  er  in  einer  größeren 
Stadt  mit  einem  solchen  Einkommen  nicht  zum  Mittelstände  zu  rechnen 
sein  würde.  Abgesehen  von  derartigen  Unterschieden  würde  man  in 
der  R^l  wohl  Existenzen  mit  einem  Einkommen  von  2000 — 15000  Mk. 
zum  Mittelstande  zn  rechnen  haben. 

Aber  auch  das  Einkommen')  allein  genügt  noch  nicht 
zur  vollständigen  Erfassung  des  Mittalstandes.  Es  muß  als  drittes  unter« 


Vgl.  nBeatsche  Tages-Zeitung''  vom  20.  Sept.  1905: 
Was  isl  der  Mittelstand? 
ni^en  idittelstandspolitikern  wird  oft  von  ihren  Gegnern  zum  Vorwurfe  ge- 
xnacht,  dafi  sie  über  den  Begriff  de«  Mittelstandes  niclit  Idar  seien;  rasa  raeiat, 

daß  die  Mitteleta ndsjiolitik  selbst  nicht  ernst  genommen  werdeo  kttniM,  wenn 
der  Mittelstandsbei^^riff  nicht  fest  bestimmt  nnd  scharf  umgrenzt  werde.  Wer 
im  Leben  draußen  steht,  wird  das  Bedürfnis  nach  einer  solchen  Begrüfs- 
bestimmang  kaum  fflhlen ;  er  glaubt  instinktiv  zu  empfinden,  was  mm  Mittel- 
stand geliört,  und  begnügt  sii-h  mit  dieser  instinktiven  Empfindung,  zumal  da 
es  sich  nicht  um  philosophische  Erörterungen,  sondern  um  praktische  Fragen 
der  wirtschaftlichen  Gesetzgebung  handelt.  Gleichwohl  werden  wir  der  Frage, 
wie  der  Mittelstand  begrlffUeh  sa  fasasn  nnd  sn  umgrenzen  sei,  nicht  ganz  ans 
dem  Wege  gehen  künnon  sfhnn  um  nusercn  Gr-'j^nf-rn  nii-l:t-  rirtei'  Ein^^•Mnd  zn 
lassen,  der  für  manche  erUferue  iiieoretiker  den  Auscheiu  einer  gewissen  Be- 
rechtigung hnt. 

Die  Bestimmung  des  Mitteletandsbegriffs  wird  yeiaehiedan  Sein,  je  nach- 
don  man  die  Frage  unter  dem  steuertechnisclien,  oder  unter  dem  soziologischen 
oder  unter  dem  wirtschaftlichpolitischen  Gesichtswinkel  betrachtet.  Für  unsere 
Erörlwrongen  wird  in  der  Hauptsache  dieser  leiste  Geslcihtspankt  msBgebmd 
sein.  Es  ist  vorgeschlagen  worden,  man  möge  sich  mit  einer  negativen  Be- 
stimmung begnügen  und  den  Begriff  des  Mittelstandes  so  umgrenzen,  daß  alles 
dazu  gerechnet  wird,  was  zwischen  dem  OroObesttze,  dem  Großkapitale  eiuer- 
setls  und  dem  Proletariate  andererseits  steht.  Dagegen  ist  eingewandt  worden, 
daß  andi  diese  beiden  Begriffe  ni«  lif  fest  stünden,  so  daß  sie  also  als  Grenze 
des  Mitteistaudsbegriffs  nicht  gelten  könnten.  Der  Einwand  mag  eine  gewisse 
Berechtigung  haben,  wenn  aoch  im  allgemeinen  einige  Klarheit  dsrfiber  herrscht, 
was  unter  Großkapital  nnd  was  unter  Proletariat  zu  verstehen  sei;  mindestens 
i«:t  in  den  Kreisen  des  Mittelstandes  selbst  diese  Klarheit  vorhanden.  Der 
denkende  Angehörige  des  Mittelstands  weiß  genau,  was  ihn  einerseits  vom 
GroBkapitallsmns,  aadererseits  vom  Proletariate  trennt.  Aber  sa  Ist  richtig, 
daß  eine  negative  Begrifrs!>est inimung  immer  etwas  Bedenkliches  hat  und  sn 
zwingender  Klarheit  nicht  jeden  führt. 
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soheidendes  Merkmal  hinzukommen  die  Bildimg,  wie  auch  die 
berufliche  und  soüi&Ie  Stellung. 

In  der  Bogel  gehören  zum  Mittelstande  Personen  mit 

einer  über  die  gewöhnliche,  durch  die  Volksschulen  ver- 
mittelte, hinausgehenden  Bildung,  die  in  ihrem  Berufe  nicht 
rein  küippiliehe  oder  mechanische  Arbeit,  sondern  mehr 
odor  •.v«'ni^'-er  aurli  ^oistige  Arl'oit  loi^jfon  iinrl  die  physische 
o<lor  mechanische  Arbeit  anordnen,  leiten  oder  bcuuf- 
sii^li tigeii,  ein  mittleres  Einkommen  haben  und  vielfach  au<^h 
ein  mittleres  Kapital  besitKen. 

Im  großen  und  ganzen  umfaßt  so  der  Mittelstand  das 
mehr  oder  weniger  gebildete  Bürgertum,  einschließlich  der 

Vrm  den  positiven  Bestimmungen  des  Mittelstandphesrtffps.  die  man  g«»- 
sucht  und  vorgescblHgen  hat,  ist  die  einfachste  aber  aucli  obortlächlicbste  die 
naeh  den  Einkommenstoneratafen.  "Wer  d«ii  Mittelfltiand  grandstttslleh  danach 
l)fsfitnmoTi  xmd  nmcrrenzen  will,  der  verrät  d^dnrrh,  daß  r-r  von  der  politischen 
Bedeutung  der  Mittelstaudsfrag«  iiiclit  recht  dorchdrougen  ist.  Jede  solche 
Abgreoznnp:  wird  anch  kfintkllch  tttid  willkfirilcli  sain  infltten.  Deshalb  haben 
die  Mittelstandspolitiker  schon  längst  auf  diese  Umgrenzung  des  Begriffe  ver> 
ziehtet,  oder  sie  haben  sin  mir  mit  anderen,  inneren  Kennzeichen  zur  Bet^riff»- 
bestiiuwuug  verwendet.  Das  hat  auch  i:'rofes8or  Sudislaud  in  der  kürzUoh 
mitgeteilten  Definition  getan.  Wir  möchten  aber  anch  davor  warnen,  xUe  Höhe 
des  Einkoromen»  überhaupt  bei  der  BeRtimniung  des  Mittelt^landabegriffs  mit 
herunzuziehen.  So!!  denn,  nm  bei  der  Surlisiandschen  Definition  zu  bleiben, 
mu  Bauer  ni^'iit  dem  Mittel;>taude  angehören,  wenn  er  in  schlechten  2<eiten  vor- 
abergehend ein  Einkommen  nnt«r  900  Hk.  bat?  Oder  soll  ein  HandweHcer,  der 
unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  ein  Einkommen  von  jiilirlieh  10000  Mk. 
erreicht,  dadurch  aufboren,  Augehüriger  des  Mittelstandes  zu  sein?  Ebenso 
möchten  wfr  tma  dagegen  erklftren,  daß^  wie  Suchaland  ea  tnt.  der  Mittel- 
standsbesitz 80  umgrenzt  werden  soll,  daß  seine  Verzinsung  zum  Lebensunter- 
halte nicht  ausreicht.  Der  Lebensunterhalt  ist  ein  überaus  schwankender  Be- 
griff, Mit  einer  Summe  von  löÜÜ  Mk.  wird  mauclier  bescheidene  MitteUtands- 
mann  anakommen  mttssen  und  anakommen.  Danach  wttrde.  wenn  wir  Sacha- 
land  folgen  wollten,  der  Besitz  eines  Kapitals  von  50000  Mk.  den  Be>ir7er  ans 
dem  Mittelstände  ausscheiden.  Das  ist  unseres  Erachteus  eine  äuliorlichc  und 
unberechtigte  Anffasaung.  6ewi0  gehört  zum  Begriff  dea  lifittetatandeH  auch 
ein  gewisace  mäßiges,  mittleres  Einkommen.  Aber  das  Vi»rhandonsein  dieses 
Einkommen«?  oder  eines  erits|  rei Lenden  Kapitals  i.->t  für  den  Begriff  dps 
Mitteistandes  als  solchen  nicht  bestimmend,  mindestens  nicht  allein  oder  vor- 
wiegend aosschlaggehend. 

Zn  dem  Begriff  *ie.s  Mittelstandes  gehört  außer  dem  mittleren  Einkommen 
auch  ein  gewisser  Besitz,  mag  er  anch  nnr  in  der  Werkstatt  oder  in  einer 
Summe  von  Kenntnissen  bestehen,  die  jederzeit  unter  gewöhnlichen  VerhiUt- 
aiasen  nntsbar  verwertet  werden  können.  Völlige  Beaitäloaigkeit  ist  mit  dem 
Mi^telstandsbogrifri'  nicht  wob!  veroinbnr.  Es  ^-elirirt  ferner  zum  Beerriff  des 
.Mittelstandes  eine  gewisse  Sicherheit  und  eine  gewisse  Selbständigkeit.  Völlige 
Selbständigkeit  fat  nicht  möglich.  Wenn  man  die  Unabhängigkeit  dea  Er- 
werbes von  einem  Dritten  als  notwendiges  Kennzelchw  für  den  Mittelstand 
verlnncrt-  so  würden  die  .Xilministratoren  von  Gütern  nnd  ähnliche  AnErePtellte 
ausscheiden,  die  doaU  tat^^ächlich  noch  allgemeiner  Autfassung  dem  Mittelstande 
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Beamten  und  freien  Berufe,  im  (Jt-gonsatz  zu  flen  reichen 
Schichten  der  "Ro vr.Iknrtin«;  mit  hohem  Kinkoimnon  auf  der 
einoii,  und  zu  den  bositzl»sen  A  rboitorii  odi'i  ii  ii  r  mechanische 
Dieiiüte  verrichtenden  Klassen  auf  der  anderen  Seite.  Oder 
anders  gesagt,  der  Mittelstand  besteht  aus  denjenigen  Volks- 
angehörigen, die  durch  ihre  Leistungen,  ihre  Bildung  oder 
ihren  Besitz  über  die  grofien  Massea  der  arbeitenden  Klassen 
hinausragen,  ohne  aber  durch  ein  großes  Einkommen  zu  den 
kapital-  oder  besitzrei (  ht  n  Klassen  zu.  gehören. 

Mit  dieser  Mittolstandsdefinition  ist  aber,  wio  aus  unseren  bislieri<^en 
Ausführunircn  sclion  lici'\  orfr^^ht.  ])iakrisch  wenig  anzufaJig'en,  denn  narh 
ihr  wüixle  zum  Mittelstaude  ja  schlicülich  das  ganze  Volk,  mit  Aus- 

angehdren.  Man  wtrd  «Ich  sonacli  mit  dem,  wie  vir  allerdings  zogeben 

müssen,  etwas  schwankenden  Be<^riff  ower  gewissen  Si'l!)>t;indiLrkf'it  zu  be- 
gnügen hüben.  Ähnlich  liegt  es  mit  der  Forderung  der  Sicherheit  des  Lr- 
werbes.  Völlige  Sicherheit  Ist.  wie  die  Dinge  liegen,  nicht  möglich.  Wohl 
aber  gehört  es  za  dem  Beg-riffe  des  Mittelst iimlo.  uin  lt  dem  VVirtschufta- 
politiker  vorscliwehen  muß.  daU  dw  ^riitclstandsangeliörige  wenigstens  finigcr- 
maüen  gesichert  ist  gegen  die  Wechseiliille  des  wirtscliaftUclten  Lebens,  tiaü 
er  nicht  vielletdit  morgen  schon  dem  Kichte  gegenübersteht. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  ao  gehört  zum  Mittelstände  jeder,  der 
in  der  Regel  ein  mäßiges,  mittleres  Einkommen,  der  einen  t^ewisspu  Besitz, 
einige  Selbständigkeit  und  wirlschaftliclie  Sicherheit  hat.  Wat,  dvu  ilitielbiaud 
vom  Oroftkapltale  nacli  oben  unterscheidet^  Ist  der  Umstand,  daß  im  Mittel- 
stauile  die  Arbeit  des  Besil/ers  sh'll>.-t  (las.  Kaj.ital  berruchtet,  und  dali  diese.s 
Kapital  erst  durch  die  Arbeit  seinen  für  die  Existenz  maßgebenden  Wert  er- 
hftlt  So  findet  im  Begriffe  des  Mittelstandes  eine  Versöhnung  der  beiden 
größten  (ie^ensätze  des  wirtschaftlichen  Lebens  statt:  des  Kapitals  und  der 
Arbeit.  Wir  .<\nd  uns  dessen  vollkommen  bewuüt.  daß  die  Be-riffsbestimmung 
nicht  so  scharf  ist,  um  Uber  alle  Zweifel  uud  Souderfrugen  hinweg  zu  helfen. 
£ine  solche  Definition  za  finden,  ist  anch  schlechthin  nnmögUcb.  Sncht  man 
den  Begriff  schärfer  zu  fassen  und  genauer  zu  umgrenzen,  wie  es  Suchsland 
getan  hat,  so  stößt  man  aaC  Bedenken,  die  sich  ohne  weiteres  nicht  beseitigen 
lassen. 

Es  ist  aber  anch  dorebaas  niclit  notwendig,  eine  philoBOphiach^  logisch 

und  matliematist^h  elnwaudsficie  1  V'fi iiitii m  zu  finden  und  zu  machen.  Wie 
wir  den  Mittelstands  begriff  in  deu  Steuerfragea  zu  fassen  haben,  darüber  sind 
wir  uns  voltkommen  klar;  und  auch  darfiber  werden  unter  den  ttlttelsbands- 
politikera  geringe  Meinungsverschiedenheiten  sein,  was  für  deu  wirtschaftlich- 
politiselien  Kampf  zum  Mittelstände  zu  rechnen  ist.  Allgetiieine  Mittelstunds- 
fragen  sind  überhaupt  selten.  Die  sugeuauute  Mittelstaudspulitik  besteht  aus 
etser  Reihe  von  Sonderfragen,  die  ffir  die  einzelnen  Teile  des  Mittelstandes 
Lebensfragen  sind.  Es  ist  viel  wichtiger,  diese  Lebensfragen  scharf  anzu- 
fassen und  der  Lösung  entgegen  zu  führen,  als  sieh  fiber  Festlegung  und  Um- 
grenzung des  allgemeinen  Begriffs  deu  Kopf  zu  zer  i>reclien.  ihind  in  ilami 
mit  der  Lösung  jener  Sooderfragen  mnft  allerdings  das  Bestreben  gehen^  die 
einzelnen  Mittelstandggrujijien  dn%un  zu  ültcr/eui^en,  daß  ihre  riciitig  ver- 
standenen Interesse  niemals  sich  durchkreuzen,  nur  scheinbar  einander  wider- 
stnbsn  und  immsr  suaammengehen.  V<ni  diesem  Gesichtspunkte  i^  die  allgc- 
meino  Erörterang  des  Mittelstandsbegriffes  aUenlings  von  einigem  Nntsea.^^ 


Digitized  by  Google 


—   328  — 


Tiahnie  der  Melirzalil  dt  s  Arbeiterstandes  iintl  sonstiger  kleiner  Existenzen. 
\\ie  auch  der  wenigen  Großkapitalisten  usw.,  gehören,  Dali  eine  solche 
in  Deutschland  etwa  7 — 8  Millionen  —  ohne  Angehörige  —  zählende 
Bevölkerung  keine  einheitlichen  Interes.sen  besitzt  und  daher  ihre  ein- 
heitlich« Zusammenfassung  in  einen  Begriff  fUr  die  praktische  Politik 
nicht  den  geringsten  Wert  bat,  ist  von  TomhereiD  klar. 

Diese  üneinhcittichkeit,  bezw.  Verworrenheit  des  Mittelstands- 
begriffes wird  aber  tun  so  größer,  je  mehr  von  Jahr  su  Jahr  die 
Berufsd if ferfn zieni n  l,^  z un immt. 

Währetld  die  oberston  Stünde  ans  sozial  und  wirtschaftlich 
unabhängigen  i'^lenienten  bestehen,  die  allein  auf  Grund  ihres  Besitzes 
ein  genuUreiches  und  luxuriöses  Dasein  führen  können,  wälirend  auf 
der  anderen  Seite  die  unteren  Klassen  in  wirtschaftlicher  Abhängigkeit 
von  ihren  Arbeitgebern  leben,  umfaßt  der  sogenannte  Hittelstand 
die  allerverschiedenartigsten  Elemente  an  Besitz,  Bildung 
und  Beruf. ^) 


')  Vgl.  ..Rcichsbote"  vom  22.  8ept.  1905,  in  dem  es  heißt: 
^^Das,  was  man  Mittelstand  nennt,  ist  ein  selir  dehnbarer  Begriff,  ebenso  wie 
Aristokratie  uiid  I'roleturiat.  Man  kann  vom  Mittelstand  reden  im  Hinblick  auf 
den  Umfang  der  Betriebe,  die  Verni(jq:en'''nj''^  die  soziale  tStellunp  und  das  M.iß 
von  Bildung.  Je  nach  diesen  verschiedeueii  Uesichtsponkten  ist  Mittelstand 
«twa«  venehiadencs.  Aach  so  veraehiedenen  Zelten  war  daa  Anasehen  ond  die 
ZnsunmeiiBetanmg  des  Mittelstandes  verschieden.  Im  aasgehenden  Mittelalter 
bildeten  vorwii^L^i^nd  die  H  üti  «rker  und  Kaufleute  den  Mittelstand,  mehr  den 
oberen  Mittelbtuuü.  Spater  kam  za  dienern  gewerblichen,  kaufmännischen 
ICIttelatand  noch  der  b&aerllche  HittelstaDd.  NamerdJng«  mnS  man  nun  hfllierai 

und  nifxhTen  Mittelstand  rechnen:  die  meisten  studierten  nenife.  Lehrer.  Be- 
amten, Techniker  und  die  gut  bezahlten  gelernten  Arbeiter.  Während  manche 
Schichten  vom  Mittelstand  abbröckeln  und  im  Proletariat  versinken,  steigen 
von  unten  neue  Schichten  zum  Mittelstand  hervor  oder  kommen  von  der  Aristo- 
kraffe  Bestandteile  von  oben  hinso.  So  voUzl^t  aich  ein«  fortwlUixende  Um- 
und  Neubildung. 

Wir  wollen  Yom  Mittolataad  im  weiteaten  Sinn«  reden  und  laasen  tina  auf 

die  scharfe  Trennung  von  produzierendem  und  konsumierendem  Mittelstand 
nicht  ein.  Diese  Scheidnrif^,  namentlich  wenn  sie  den  Olmrakter  der  Ans.sc!iließlich- 
keit  gewinnt,  iat  auch  gar  nicht  zutreffend.  Deuu  ab^e^ieheii  vun  parasitischen 
Q«bildatt  gibta  keinen  anaachlicAlich  konanmieranden  Stand.  Anch  die  Beamten 
und  Studierten  prriduzieren.  wenn  auch  in  anderer  Weise  als  die  Stände  der 
materiellen  Gtttererzeugnng.  Umgekehrt  sind  aber  die  produzierenden  Stände 
auch  wieder  konanmiarenda  Paktoren. 

Gleichviel  von  welcher  Seite  man  den  Mittelstand  betrachtet,  sei  es  im 
herk(immli<'hen  Sinne,  sei  e?  in  moderner  Anffassnnp:.  der  Mittelstand  als  die 
mittlere  Sclücht  zwischen  Aristokratie  und  Proletariat  ist  für  die  soziale  Struktur 
dea  Yolkea  von  der  hSehaten  Wichtigkeit.  Der  Mittalataad  bildet  Im  TolkakOrper 
gleichsam  das  Hückgrat;  das  Schwinden  dea  MittelttandflS  erscheint  nns  wte 
eine  soziale  Rfickenmarksschwindsucbt. 

Kapitaliäteu,  Sozialisten  und  Pessimisten  suchen  das  Todesurteil,  das  sie 
über  den  Mittelstand  sprechen,  durch  die  Statistik  zu  bekräftigen.  Indes  die 
Statiatik  iat  für  den  Stand  aalbat  der  gewerblichen  Mittelbetriebe  keineawctg»  ao 
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Zu  ihm  gohört  di^-  irrolie  Meluzühl  «ler  solbständisjfn  Ofnvftrhe- 
trcibendtin.  der  freien  lieiuto,  der  Beamten,  eiüscblieblich  des  Militiir- 
standes,  sowie  der  Ri  utiuT. 

Die  urspiüiiirlii  li«'  ilittelstandshewepung  befaßte  sich  nur  mit  den 
Kleingewerbetreibeiuieii,  den  Handwerkern  und  später  auch  den 
DetaillistenJ) 

Die  deutsche  MittelstandsrereiDigung  aber  hat  ihre  Kreise  weiter 
gessogen  und  will  aacb,  um  ihr  Gewicht  und  ihre  Stimmenzahl  sa  ver- 
stfirken,  die  Beamten  und  PrivatangeBtellten  mit  heranziehen. 

Es  dreht  sich  hier  also  die  Frage  um  die  beiden  Pole:  Alter, 
d.h.  kleingewerbiicher  selbständiger  Mittelstand,  und  neuer,  d.  h.  der 
von  Jahr  zu  Jahr  stark  zunehmende  Angesteliten-  und  freie  Berufs- 

Mittelstand. 

In  der  £rörtemng  dieser  Frage  spielt  die  sogenannte  Selb- 


Qogünstig,  wie  mMi  nnter  dem  Eindruck  d«r  Ttgespretae  und  beim  Anblick  der 

grotetädtischen  WarenUäaser  und  Basare  annehmen  müßte. 

Abgesehen  dnvon.  f!aß  si«  ]i  tilicrall  mit  Eifer  nnd  Erf'»'L'  'lie  Tondenz  zeigt, 
den  bäuerlichen  Mittelatautl  fei>tigeu  uud  zu  erweitern,  kauu  juder  sicli  leicht 
ttberzengen.  daß  in  Groden  mit  vorwiegend  mittleren  nnd  kleinen  StKdten 
auch  das  Handwerk  noch  festen  Boden  hat.  Und  wonn  die  allf'rnen»'Str  Statistik 
uns  lehrt,  daß  im  i>etiitBchea  Reiche  3d  neu  gegründete  oder  reorganisierte 
InnnngSTerb&nde  mit  4833  Innongen  und  198967  Terbandsgeuooaen  bestehen, 
Bo  zeigen  diese  Zahlen,  daß  das  korporativ  zoflainmengeschloaeme  Handwerk 
einen  bedeutenden  sozialen  Maclitfüktvir  bildet. 

£s  muß  auch  als  töriclites  Gerede  und  starke  Übertreibung  bezeichnet 
wenn  men  behauptet  dat  nach  einem  nombwendbaren  ehernen  Nator» 
geeets  der  gewerbliche,  kaufmünnische  und  bäuerliche  Mittelstand  dem  baldigen 
Untergang  geweiht  »ei.    Nein,  nicht  ein  Naturpresctz.  sondern  hyperliberale 
Kenschengeeetze  haben  dem  Mittelstand  großen  :>chaden  zugefügt.    Und  da 
liegt  es  ^h  anf  der  Hand,  deB  Terstin^ge  Oeeetse  wieder  beeeem  können, 
was  unverständige  Gesetze  verdorben  haben.    Selbst  ver^liindlieh  denkt  niemand 
im  Emst  daran,  die  i-^ntwicklung  zurückzuschraubeu  und  alle  Uewerbefreiheit 
aufzuheben.  Man  kauu  gewiß  nicht  dem  rollenden  Rad  der  Zeit  In  die  Speichen 
greifen;  aber  man  kann  bremsen,  man  kann  verhüten,  daß  das  Rad  der  Ent- 
wicklung in  den  Abgrund  mllt.    Man  kann  und  8oll  die  Aoswüchae  einer  zur 
ZtigeJiosigkeit  entarteten  JTreiheit  beschränken. 

Es  gibt  doch  noch  gar  manche  Abwehr-  nnd  Beaaerungsmittel.  So  gut 
wie  in  der  Arbelterwdt  die  soziale  Gesetzgebung  „die  Verelendung"  des  Prole- 
tariats     an  die  man  seinenreit  wie  an  ein  Dopma  f^eu:liiu\it  hat  —  verhtttet,  so 
kann  auch  eine  gute  Wirtschaftsgesetzgebnng  den  Veriall  de*>  gcwerbUcheii 
Mittebtandee  verbttten,  nnd  das,  wee  sinken  will,  wl«der  aufrichten.  Im  ge- 
Sunden  Genossenschaftswesen,  in  der  Ref  rm   des  Sxibniissionsveifahrens.  im 
f,'esetzlichen  Schutz  des  Banhandwe  rks,  vor  allem  in  der  Organisation  liegen 
die  Mittel  zu  einer  wirtachafiliclieu  Genesung  uud  Emtwrkung.  D«s  sollte  nk^n 
docb  nteht  ▼erkennen  nnd  bestreitnil** 

»)  Professor  Snchsland  will  unter  Mittelstand,  wie  oben  ausgeführt.  Ja  l,^ 
der  HsnptSMshe  aneh  nnr  die  selbsttodigen  Gewerbetreibenden  verstellen. 
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stSndigkeit*)  der  Kleingewerbetreibenden  eine  ^oße  Rollo. 
Man  will  diese  Selbständigkeit  verteidigen  und  erhalten,  da  sie  für  alle 
Verhältnisse,  für  den  Stiuit  und  in  s.ixialer  Be/iehuDg  von  weit  größerem 
Werte  ist  als  dio  Abliäogigkeit  der  Angestellten. 

<)  Vgl.  Potdioff,  Der  Wert  des  neuen  Mittelstandes,  in  der  eosialen  Praxis 

Nr.  89,  1905: 

„Die  sogenannten  Mitteistandspolitiker,  d.  Ii.  diejeuigen,  die  den  alten  ge- 
werblichen und  kaofmännlsclien  Hittelstand  mit  gesetzlichen  Zwan^nnitteln 

(meist  einer  früheren  Zeit»  und  durclt  Hinderung  modemer,  großkapitalistischer 

Entwirklunir  7ax  erhalten  suchen,  erkennen  im  allgemeinen  den  neuen  Mittel- 
stand, dessen  Kern  ja  die  Privatangestellten  bildeo,  nicht  i\\s  gleichwertig  an, 
weil  ihm  die  wirtschaftliche  Selbständigkeit  und  ftnSere  Unahh&ngtglc^t  fehle. 

Der  süzialf  und  ]><>!itisrli('  Wert  der  Augestellten  soll  trotz  crlf^ichiT  uirt-schaft- 
licher  Bedeutung  geringer  sein,  als  der  selbständiger  kleiner  Gewerbetreibender. 
Anch  In  wissenscbaftlicben  Kreisen  findet  diese  geringe  Wertung  der  Privat- 
beamten Widerhall,  z.  B.  hei  Professor  Stieda  in  Lfip/.ig.  der  in  den  „Jahr- 
büchern für  Nationalökonomif  und  Statistik*'  Tanuaiheft  IfKlf).  einen  Anfsatz 
Uber  die  Mittelütaudsbeweguug  veröffentlicht  hat  und  dariu  schreibt: 

„Der  neue  Hittelstand  lebt  in  Abhängigiceit  von  seinem  Brotherrn.  Er  ingt 
sich  immer,  ob  er  es  diesem  recht  macht.  INditisch  darf  er  sich  nicht  frei  be- 
tätigen, aus  Furcht,  ;::pnnnL^rrp^eIt  zu  werden.  Ih'  kann  schun  wegen  eines  ge- 
ringen Versehens  seine  .Stellung  verlieren.  Er  niuii  vielleicht  einem  Verwaudteu 
oder  einem  Günstlinge  seines  Chefs  Platz  machea.  Er  bat  wenig  Aussicht, 
über  das.  was  ihm  eiunial  zuteil  geworden  ist,  liinansznkommen.  Seine  ver^ 
doppelten  Anstrengungen  knntmeu  in  geringem  lla&e  ihm  ^Ibst,  vollständig 
nur  der  Unternehmung  zn  gute,  von  deren  Reingewinn  er  nichts  bezieht.** 

Solche  Ausführungen  eines  bekannten  Nntionalökononien  dürfen  nicht 
ol)i>e  Widerspruch  bleiben.  Zunächst  zwei  tat.süchliche  Bericlitigungen.  Die 
Behauptung,  dal»  der  Angestellte  „wenig  Aufisicht  hat,  über  das,  was  Htm  ein- 
mal zuteil  geworden  ist,  hinaoszaicommen'*,  trifft  dodi  nicht  zu  Im  aJlge- 
meinen  sind  die  Ati.>«sichten,  es  zu  einer  Verbesserung  der  wirtschaftlichen  Lage 
zu  bringen,  für  einen  tüchtigen,  aber  mittellosen  Mann  beute  in  der  Ange- 
stellteulaufbahn günstiger  als  in  der  Selbständigkeit,  .fe  mehr  die  Entwicklung 
zmn  Großbetriebe  in  Industrie  und  Handel  fortschreitet,  desto  schwieriger  wird 
es,  ohne  erhebliches  Kiipital  *  in  (Geschäft  zu  V»egrüu<li  i]  und  zur  Blüte  /n 
bringen  (i&t  doch  der  Überüuli  an  lebensunfähigen,  kleiuen  Gründungen  eine 
der  schwersten  „Niite"  des  Mittelstandes),  desto  zahlreicher  werden  andererseits 
die  ^gutbezahlten  Stellen,  zu  denen  ein  Privatbeamter  aufrücken  kann.  Aocb 
darf  mau  nicht  die  AbliHntriukeit  des  Beamten  iin  (U<^ensatze  zum  sotrenaiinteu 
Selbständigen  gar  so  stark  i>etouen,  denn  diese  Selbständigkeit  ist  docii  in  sehr 
vielen  Fällen  eben  nur  eine  Msogenannte**,  wfthrend  ein  groBer  Teil  der  Hand- 
werker wie  der  KauHeute  Wirtschaft  Iii  Ii  und  ]K(litiis<h  v'illii;  ;i1diängig  ist  ent- 
weder von  Unternehmern  (Handwerk)  und  Lieferauten  (Gastwirte)  oder  auch 
von  der  Kundschaft,  namentlich  von  den  organisierten  Arbeitern  und  Land- 
wirten (Gastwirte,  Kleinhändler). 

Voi-  allem  aber  —  das  ist  der  Kernpunkt  —  :  Sind  denn  die  \<,n  Professor 
Stieda  und  anderen  geltend  gemau^hteu  Mängel  solche,  die  unter  allen  Um- 
ständen dem  neuen  Ulttelstande  anhaften  mttssen?  Müssen  die  Angestellten 
in  steter  Furcht  vor  Maßregelnn^en  sein?  Müssen  sie  politisch  unfrei  sein? 
Müssen  sie  a1>hänjri<r  «eiti  vf»n  den  Launen  nnd  der  Willkür  ilirr'?  .\rheitsreber8? 
Ist  es  uumoglich,  daiÄ  der  Erfolg  verdoppelter  Aiiälrenguugen  nicht  nur  der 
Unternehmung,  sondern  aoch  ihnen  selbst  sogate  kommt?  Ist  es  ansge- 
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Diese  Frage  ist  nach  zwei  Seiten  zu  betrachten,  einmal  nach  der 
wiitBchaftlichen  und  sodann  nach  der  schalen  und  politischen. 

Die  Verteidiger  des  alten  Mittelstandes,  der  wirtechaftlichea  Selb- 
ständigkeit der  Kleingewerbetreibenden,  behaupten,  daß  diese  auch  in 
wirtschaftlicher  Beziehung  vorzuziehen  sei,  da  der  wirtschaftlich 
Selbständige  mehr  leiste  als  der  Angestellte. 

schlössen,  dal»  sie  von  dein  Keingewinne  des  Unternehnieiis  einen  gebülu'enden 
Anteil  bratehen? 

Alle  diese  Fragen  sind  mit  „Nein"  za  beantworten.  Alle  die  Sticdaschen 
Einwenrlnnprpn  gelten  vielleicht  heute,  gelten  heute  norh  (anoh  heute  nicht 
anbeschriinkt).  Aber  sie  brauchen  nicht  immer  /u  gelten.  Man  könnte  also 
bSchstena  ngen:  Der  nme  Mittelstand  Ififit  heute  noch  manche  XUgeneehafton 
vermi.s.'-i  n.  die  wir  am  alten  Mittelstände  prhätzen.  Vnd  man  dürfte  darmiK 
niemals  die  Schlaßfolgerung  ziehen:  also  ist  der  neue  Mittelstand  politisch  und 
sozial  mioderwert ;  sondern  nur  die  entgegengesetzt«  Folgerung:  also  muß  der 
nene  Mittelstand  diese  Eigenschaften  gewinnen! 

T)nß  und  wie  das  möglich  ist,  /eiK^^  die  organisierte  Arbeitersrhaft.  Sie 
hat  nicht  nur  eine  erhebliche  Verbesserang  ihtes  Einkommens  durchgesetzt 
("viele  Handwerker  nnd  Kleinkauflente  behaupten  ja,  ihre  Einnahmen  seien  ge- 
ringer und  unsicherer  als  die  de8  besseren  Arbeitns).  sondern  sie  haben  durch 
ihre  straffe  Orgsmi^ation,  durch  das  Klassent^efiilil  uihI  das  Eintreten  aller  für 
einen  es  erreicht,  duU  wenige  Beruf sätande  iu  ihrer  sozialen  und  politischen 
Betfttlfninflr  M  nnabhängig  sind  wie  die  crganislOTtein  Arbeiter  —  von  wichtigen 
Ausnahmen  wie  „Saarabien*'  nntürlieh  ahjresehen.  Tlente  jammern  ja  alle 
möglichen  Leute  schon,  daß  sie  in  voUstäudige  Abhängigkeit  vou  ihren  eigenen 
Arbeitern  oder  der  Arbelteirschaft  im  altgemeinen  geraten  seien. 

Natürlich  können  die  Angestellten  nicht  einfach  Or;;anisution  and 
Kain[»r(sweise  der  Arbeiter  übernehmen.  Aber  der  rrrnnd«;edanke  dir  <jp- 
werkschaftlichen  Organisation  muß  von  ihnen  anerkannt  werden.  Er  wird  es 
Tielbch  aneh.  Namentlich  nnter  den  Handlungsgehilfen  haben  verschiedene 
Verbände  längst  eingesehen,  daß  nur  mit  llilfskasson  allein  eine  dauernde 
Bessersteünng  des  Standes  nicht  zu  erreichen  i.st.  Unter  den  techni'srhen  Be- 
amten regt  sich  neuerdings  der  gewerkschaftliche  Gedanke  in  stärkerem  Maße. 
Die  an  Zahl  weit  schwächeren  Gmppen  der  landwirtschaftlichen  und  der 
Bnreanhearnten  schh'eßcn  sich  an. 

üeit  zwei  Jahren  wächst  mit  der  Bewegung  für  eine  staatliche  Pensions- 
nnd  Hinterbliebenen -Verslchemng  auch  das  Oefühl  der  Znsammenpeliürigkcit 
der  verschiedenen  Gruppen.  Es  wird  genährt  vor  allem  auch  durcli  die  an 
etwa  1()0  Plätzen  entstandenen  „Freien  Vereinigungen"  und  Ausj>cliiisse  zur 
Förderung  der  Fensionsbewegung,  in  denen  Angehörige  aller  Herufsgruppeu 
imd  Verbände  snsammen  arbeiten.  Allmählich  erweitert  sich  das  Arbeitefeld 
dieser  Vereinigungen;  sie  beraten  auch  über  andere  gemeinsame  Stundesfragen. 
Langsam  aber  sicher  steuern  wir  auf  das  Ziel  hin,  das  ich  schon  seit  längerer 
Zeit  mit  aller  Entschiedenheit  vertrete:  eine  allgemeine  Orgauiäution  sütntlicher 
Fkivatbeamten  über  ganz  Dentschland  nnd  Aber  alle  Berufe,  d.  h.  eioe  Zn- 
«ammenfassung  der  einzelnen  Onippen  in  frroGen,  tatkräftif^en  Berufsver»  inen, 
and  dann  eine  Zentralstelle,  in  der  die  Vertrauensleute  dieser  Beruf<>vcreiue 
•loh  ziuammenfindenf  nm  gemeinsame  Angelegen helten  zu  beraten  nnd  ein  ein- 
haitlichea  Vorgehen  in  allgemeinen  Standesfra^en  zu  vereinbaren. 

Diese  Bewegung  zu  fördern,  liep^t  allen  denen  ob.  die  eine  gesunde 
soziale  Entwicklung  iu  Deutschland  wünschen.   Denn  niemand  hat  eine  so 
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Das  wOrde  eventuell  der  Fall  sein  können,  wenn  eine  ganze  Reihe 

von  Voraassetzungen  erfüllt  wären,  so  die  erforderliche  Fachbildung, 
der  notwendige  Kapital  besitz,  der  richtige  und  billige  Einkauf,  die  An- 

wendunir  der  orforderliclir'n  Maschinon  und  Werkzoiiiro,  die  pünstiye 
Verwertung  diosur  Erzeugnisse,  Betriebsamkeit,  Knisifj^kcit,  ünter- 
nehnuiiigsgeist  usw.  Wir  werden  diese  Frage  an  späterer  Ötelie  ein- 
gehend erörtern. 

Die  andere  Seite  ist  die  soziale  und  politische.  Wenn  die  wirt- 
schaftliche SelbstSndigkeit  in  dieser  Besdehung  vor  der  Abhängigkeit 
der  Angestellten,  der  Beamten  usw.  einen  solchen  Vorsprang  hätte, 
dann  müßte  man  ja  die  selbstilndigen  Gewerbetreibenden  weit  über 
unser  Beamtentum  usw.  stellen. 

Wi(<  steht  CS  nun  aber  überhaupt  mit  der  sogenannten 
ge werbliehon  Sei bständ igkeit? 

Betrachtet  man  diese  Selbständigkeit  genauer  und  kritisch,  su  wird 
mau  sehr  bald  finden,  daß  sich  dici^es  Idol  mehr  oder  weniger  unfaßbar 
in  Luft  verflachtet. 

Unter  der  gewerblichen  Selbständigkeit  ist  xu  verstehen 
der  Besitz  eines  gewerblichen  Betriebes.  Bei  den  Ideineren 
Betrieben  ist  die  Frage,  wer  der  nominelle  Besitzer  ist,  bald  gelöst:  es 
ist  der  betreffende  Handwerksmeister  oder  sonstige  Kleingewerbe- 
treibende, falls  es  nicht  seine  Frau  ist,  was  auch  häufiir  \nrkoninit. 

Wer  aller  ist  der  Besitzer  einer  Gesell  seh  all,  einer 
G.  m.  b.  H.  oder  einer  Aktien-tiescUschHft?  Hier  sind  die  Aktien-  oder 
Anteilinhaber  die  Besitzer,  während  die  Direktoren  und  sonstigen  Be- 
amten nur  Angestellte  der  Gesellschaft  sind. 

In  den  Augen  der  Mittelstandsvorkämpfer  muß  dwinach  ein 
Fabrikdtrektor,  auch  wenn  er  ein  fürstliclies  Einkommen  und  womöglich 
noch  den  Titel  Kommerzienrat  hat,  sozial  viel  weniger  gelten  als  ein 
kleiner  Ti^ehlermeister  oder  Grünkrämer!  Dasselbe  gilt  von  den  Pro- 
kuristen und  sonstirren  in  leitender  Stellung  befindlichen  Angestellten 
in  Handel  und  (iewerbe! 

Vielfach  aber  ist  der  lnhal)er  eines  Geschäfts  nur  der  nominelle 
Besitzer,  während  der  wirkliche  Besitzer  der  betreffende  Geldgeber 


wichtige  Holle  in  der  „sozialen  Frage",  niemand  ist  w  berufen  zam  Vermittlor 
zwischen  Arbeiter  und  ArT)pif ixobor.  zum  Versöhner  von  Kapital  und  Arbeit, 
wie  der  neue  Mittelstand.  Damit  er  seine  Aufgabe  erfüUcu  kaun,  maß  er 
aelbet  krXItlg  und  iinabhSiigig  eein,  mni  er  die  H&ngel  abgelegt  haben,  die 
Professor  Stieda  heute  an  ihm  sieht.  Er  kann  diese  Mängel  beseitigen  haupt- 
sächlich durch  eine  starke,  straffe  Organisation  und  Tätigkeit,  bei  der  stets 
die  Erfolge  der  Arbeiterschaft  ihm  als  Lehrmeister  dienen  werden.  Deswegen 
hat  die  beginnende  „Standesbewegnng"  der  Angestellten  fflr  die  Zukunft 
unserer  sozialen  Entwicklung  eine  nnCerordentliche  Bedeutung  und  verdii^nt 
nicht  nur  die  Aufmerksamkeit,  sondern  auch  die  Unteratützong  aller  sozial 
gesinnten  Kreise^** 
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ist  Und  sehr  viele  Gewerbetreibende  sind  in  sehr  abhängiger  Lage 
Ton  ihren  Geldgebern  oder  von  ihren  Lieferanten,  bei  denen  sie  Kredit 
genießen.  Die  sogenannte  Selbständigkeit  ist  also  bei  einer  großen  Zahl 
von  Gewerbetreibenden  fast  mir  ein  leerer  Bogriff.  Und  in  solcher 
Abhängigkeit  befindet  sich  der  Geworhotreibende  auch  vielfach  gegen- 
über seiner  Kundschaft,  namcntlicii  auch  in  politischer  Be- 
ziehung! Wie  ängstlich  muß  er  dai'auf  Bedacht  nehmen,  gar  kuineii 
Kunden  za  verletzen. 

Wie  abh&ngig  femer  ist  der  Gewerbetreibende  von  den  wechselnden 
Konjunkturen,  von  der  lieben  Konkurrenz. 

Wie  ruhig  und  gesichert  ist  demgegenüber  die  Lage  vieler  An- 
gestellten, die  ein  auskömmliches,  zum  Teil  hohes  Gehalt  beziehen  und 
unter  keinen  Bedingungen  mit  einem  kleinen  sei bstiind igen  Ooschäfts- 
raann  tauschen  würden,  ganz  abgesehen  von  ihrer  politischen 
Unabhängigkeit  und  besseren  sozialen  Stellung! 

Und  die  Hausbesitzer,  iiiiumui  sind  sie  großenteils  überhaupt 
nicht  selbständige  Gewerbetreibende,  sondern  besitzen  als  Angestellte« 
Beamte  usw.  nebenbei  ein  Haus.  Und  sodann  sind  die  Hausbesitzer 
vielfoch  auch  weiter  nichts  als  die  Hausverwalter  der  Hypotheken- 
besitzer, von  deren  Gnade  oder  Ungnade  ihr  Schicksal  abhängt. 

Das  hohe  Lied  von  der  gewerblichen  Selbständigkeit  bedeutet  auf 
der  anderen  Seite  —  das  scheint  man  noch  nicht  bedacht  zu  haben  — 
eine  Herabsetzung  aller  Angestellten,  also  auch  der 
Staatsbeamten  und  Offiziere.  Ein  Minister,  ein  Ministerial- 
direktor, ein  Oberpräsident,  ein  vortragender  Kat,  ein  General,  ein 
Oberst  gilt  also  in  seiner  Bedeutung  für  den  Staat,  weniger  als  ein 
kleiner  Handwerksmeister!  Da  dOrften  die  Staatsbeamten  und  Offiziere 
doch  wohl  anderer  Ifeinung  sein.  Sie  rechne  sich  imbedingt  znm 
ersten  Stande  und  werden  sicherlich  nicht  zugeben,  daß  ihr(^  soziale 
und  politische  Bedeutung  für  das  Staatsleben  geringer  sei,  als  die  des 
kleingüwerblichen  Mittelstandes.  Wenn  man  die  Bedeutung  eines 
Standes  im  öffentlichen  und  Staatsleben  nach  seiner  gesellschaft- 
lichen Stellung  bemißt,  dann  ist  es  wohl  nicht  zweifelhaft,  wessen 
Wagschale  am  schwersten  ist. 

Sonach  eisoheint  die  vielgepriesene  Selbständigkeit  des  gewerb- 
lichen Mittelstandes  als  ein  selir  imaginärer  und  sich  unter  der  Hand 
verflüchtigender  Begriff,  der  infolgedessen  durchaus  nicht  geeignet  ist, 
ein  Kriterium  für  den  Begriff  oder  Wert  des  Mittelstandes  abzugeben. 

Etwas  ganz  anderes  nun  aber  ist  es.  wie  oben  bereits  bemerkt, 
ob  mit  der  Konzentrationstcndeuz,  mit  tiem  eventuellen  Versehwinden 
der  Kleinbetriebe  auf  njancliou  (iebieten  auc  h  eine  Verminderung,  eine 
Aufreibung  des  Mittelstandes  stattfindet 
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Bntwioklime  und  Statistik  des  HlttelBtandefl. 

Im  Altertum,  iu  Rum  kauu  man  oveutuell,  wie  wir  un  früherer 
Stelle  gesehen  haben,  von  einer  Vernichtung  des  Mittelstandes  reden, 
wenn  man  namentlich  den  b&uerUchen  Mittelstand  im  Auge  bat  £in 
selbständiger  gewerblicher  Mittelstand  ist  bekanntlich  in  Rom  urspräng« 
lich  überhaupt  nder  uur  inj  «geringen  Umfanjro  vorhanden  j^ewesen,  da 
«lie  f,'owerblichen  Arl)eiteii  in  der  Kej:el  von  Sklaven,  von  der  übrigen 
Povolkoruirj:  oder  \m  HaiislüUt  äUisL'ei'iht  wurden.  Sj)ar««r  hat  es  dann 
>{chcr  auch  iianieutlich  unter  den  Freigelatisenen  ireiu  liewerlH'treil>end»5 
gegeben,  doch  spielte  dieser  j;ewerl)lielie  Mittelstand,  einschlieblieli  des 
in  die  Städte  abgewanderten  bäuerlichen  Proletariatü  hinsichtlich  seiuer 
Bildung,  wie  auch  seiner  wirtschaftlichen  imd  sozialen  Bedeutung  keine 
erhebliche  Rolle,  zumal  er  infolge  seiner  Fütterung  auf  Staatidcoeten 
versumpft  war  und  auch  wegen  der  herrschenden  Sklaverei  aus  den 
unteren  Klassen  keine  Ergiiuzung  und  Auffrischung  erfahren  konnte. 

Zudem  verhinderte  auch  die  gänzliche  Stagnation  der  Technik  einen 
wirtsehafrürheii  AufschwiinET  des  kleingewerblichen  Mittrlstjindes, 

Wfini  c^  auch  sicherhcli  übertrieben  ist.  daß  mnn  ^"^  l  im  tn  ganz- 
hchen  Schwinden  des  Mittelstandes  iu  Kum  und  einem  unvermiltelleu 
Gegensatz  von  Reich  und  Arm  spricht,  so  kann  man  doch  soviel  sicher 
sagen,  daß  der  Mittelstand  Roms  aus  den  angeführten  GrOnden  quali- 
tativ und  quantitativ  im  Niedergang  begriffen  war,  und  daß  hierauf  nicht 
unwesentlich  der  Zusammenbruch  Koms  mit  begründet  gewesen  ist. 

Auch  das  Nachmittelalter  mit  seiner  Zunftverfassung  hat  eine  Ab- 
bnicklung  und  Zusammenschrumpfung  des  Mittelstandes  nicht  veriiindem 
können.    Wie  steht  cv  damit  nun  in  dor  Gegenwart? 

Intdlge  der  unaulhurlich  weitergeljemlcn  Berufsgliederung  sind  nun 
jiübou  dorn  alten  gewerblichen  Mittelstand,  abgesehen  von  den  auch 
bereits  früher  vorhanden  gewesenen  Beamten  und  freien  Berufsstinden, 
wie  Arzte,  Rechtsanwälte,  Künstler  usw.,  noch  zahlreiche  andere  neue 
Mittelstandsberufe  getreten,  sei  es  als  selbständige  Unternehmer,  wie  die 
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Agenten  und  andere  ZwiBchenberufe«  sei  es  als  Angestellte,  wie  die 
kaufmännisoben  and  technischen  Privatbeamten  alloi  Art.  wie  die  in 

den  ünteruehnuHifjeu  augestellten  besseren  Handwerker,  wie  die  Ober- 
nidster,  Werkmeister,  Installateure,  Monteure,  Mechaniker  usw. 

Difsfr  neue  Alittolstand  ist  zusammen  mit  dem  schnell  wachsenden 
H  itinrriisrand  dem  alten  kleingewerblichen  Mittelstand  an  Zalil  bereits 

iiherlesen. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Lage  der  einzelnen  Jlittelsutndsklasüeu 
in  der  Gegenwart  etwas  genauer. 

Wie  wir  bereits  ausgefillirt  haben,  bat  im  Verlauf  des  19.  Jahr- 
hiuiderts  die  soziale  Differenzierung  und  Beru&teUung  infolge  der  schnell 
vor  sich  gehenden  technischen  und  industriellen  Entwicklung  und  der 
dadurch  ermöglichten  stu'ken  Bevölkorungsvcrmehrung  in  einem  Maße 
zugenonunon,  wie  das  noch  zu  keiner  Zeit  der  Fall  gewesen  ist  Es 
haben  sich  fortwährend  neue  Berufsarten  gebildet  und  bilden  sich  noch 
stUndig. 

Wfihrond  nmn  im  Anlange  der  industriellen  Entwicklung  infolge 

Knlst<'!iiinir  der  (jrülil)etriebe  finf  jillen  (Jehieten  und  der  Be-  und 
Verdrängung  liei  Kleiubelriebe  in  luanciien  Zweigen  eine  in  geometrischer 
Progression  zunehmende  Konzentration,  die  Teilung  der  Bevölkerung  in 
einen  reichen  Kapitalistenstand  und  auJf  der  anderen  Seite  in  die  große 
Masse  von  nicht  besitzendem  Proletariat  befürchtet  und  vorhergesagt 
hatte,  s  t  namentlich  die  Sozialisten,  bat  die  bisherige  Entwicklung  dioon 
Propbezeihungen  nicht  Kecht  gegeb«  n  •^  •daPi  die  nu'isten  National- 
ökonomen heute  der  modernen  kajiitalistisrln  n  Kntwicklunt^  weit  mehr 
optimistisch  als  pessimi.stisch  geiieniUicistolien  imd  den  Standpunkt  ver- 
treten, dali  eine  derartige  Knu/Lutration  und  Anfreibung  dos 
Mittelstandes  Jiicht  ütattgetunden,  dieser  vietnielir  an  Zahl 
und  Wohlstand  zugenommen  habe. 

.Schmoller*)  urteilte  über  die  Entwicklung  des  Mittelstandes  und 
seine  Aussichten  folgendermaßen: 

uDaa  OeMmtergebnis  ist  alao: 

0,^  Millionen  Paintlleo,  die  wir  all  aristokratische  und  vermdgoide  Qrnppe 

bezeiclincn.  irrrißcrc  Grandbesitzer  und  UDtemehmer,  höhere  Beemte, 
Arzte,  Künstler,  Beutiers. 

2,75  Ullltonen  Familien,  die  wir  als  die  Gmppe  des  oberen  Mittelstandes 
bezeichnen,  mittlere  Grundbesitzer  und  Unttriuhnicr,  die  meisten 
höheren  Beamten,  viele  Glieder  der  lihfnilen  Berufe. 

3,75  Millionen  Familien,  die  wir  als  die  Gruppe  des  unteren  Mittelstandes 
Standes  beseiehneo,  die  Kleinbauern,  Handwerk«-,  Kleinhändler,  die 
Sabalterabeamtan,  Werkmeister,  besser  beocahlten  ^heiter. 

In  seinem  Vortrn<;c  anf  ih-m  8,  cv  -so/iulcn  Kongreß  in  LeipzijT^  am 
11.  Juni  1897:  ^Was  verstehen  wir  anter  dem  ALittelstande  usw.?'',  Güttingen 
1897,  S.  81. 
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5,25  Millionen  Familien,  die  wir  als  die  unterer.  Klassen  bezeichnen,  hanpt- 
säcbiicli  Lohnarbeiter,  aber  auch  viele  untere  Beamte,  ärmere  Hand- 
wwker  und  Rleinbavem. 

Icli  wtoderbole,  duü  ich  sehr  wohl  wellt,  wie  prakir  jede  solche  Schätzonif 
ist,  wip  tniin  bei  der  Kompliziertheit  des  Gegenstandes  und  der  ünsirliorbeit 
der  (irundlagen  auch  zu  etwas  anderen  Hesuitaten  kommen  kann.  Das  aber 
glaube  ich,  jede  objektive  SchlLtzong  wird  nlekt  aUm  weit  von  der  meinigen 
In  Bezug  auf  den  Mitteletend  bleiben. 

Ich  hoffe,  bewie«*-»!  oder  wahrsehefnlirb  gemacht  yn  buhen,  daß  von  1700 
bis  18Ö0  der  Bauern-  und  ilundwerkerstand  in  Deutschland  sich  vermehrte  und 
In  seiner  Lage  verbeeeerte,  daft  von  18M>— 1897  In  der  Landwirteehaft  der  Mittel* 
stand  nicht  abnülun,  daß  in  Glewerbe  und  Handel  die  Zahl  der  üntemohmer 
nicht  mit  der  Bevolkerung^szahl  aa«,  teilweise  abnahm,  die  Zahl  der  Abliiingigen 
•ehr  stieg,  daß  aber,  wenn  wir  die  höheren  Stelinngen  dee  Verwaltungspersonals, 
der  Werkmeister  und  hochbezahlten  Arbeiter,  die  liberalen  Berufe  und  die  Zu- 
nahme der  Lundmeister  mit  in  Rechnung  ziehen,  die  Schwächung  des  Mittel- 
Standes  nicht  erheblich  erscheint,  ja  vielleicht  schon  iiberwonden  ist,  daß  jeden- 
falls Tendenaen  anf  ^ne  NenbUdnng  des  Mittdstandes  vorhanden  rind. 

Schon  heute  hat  es  den  Anschein,  als  ob  in  der  Mehrzahl  der  ganz  großen 
Geschäfte  die  Söhne  der  ureprtinglichen  Begründer  als  abgefnndene  Rent«n- 
uud  Divideudeobezieher  einem  Heere  geech&ftlicher  Bt^amten,  Direktoren  und 
Tbcbniker  Platz  maditen,  die  die  wirkliche  Lsitang  bei  guter  aber  ndBIger  Be* 
lohnnng  flbaniehmen." 

In  seinem  (fnindriß  der  allgemeinen  Volkswirtschaftslehre ')  urteilte 
Schniüller  über  die  Vorniögensbildung  in  früherer  und  neuerer  Zeit 
und  Uber  die  Entwicklung       Mittelstände»  folgendermaßen: 

„In  den  letrten  200  Jsihren  wird  im  ganzen  doch  der  Vermögensnnter- 
schied  gegenüber  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  erheblich  gewachsen 
sein:  Die  enormen  leehnisohen  und  BetriebKf(>rL5<  hritte,  die  freiere  Konkurrenz, 
der  stärkere  Daseinskampf,  der  Sieg  der  Oeldwirtschaft,  das  Verschwinden  der 
agrarischen  Eigenwirtsehaft  ffir  dfo  kleinen  Leate  verorsaehte  die  Änderung: 
breite  Schichten  und  Klassen  ohne  oder  mit  geringem  Vermögen  entstanden; 
die  fülirenden  Schichten  hatten  ganz  andere  Erwerbsmöglichkeit;  ihnen  tielen 
auch  die  enormen  Grundrentensteigerangen  und  Konjunkturengewinne  am 
meisten  zu.  Immer  ist  das  Rssnltat  ein  ginzllch  verschiedenes  in  den  tinaeinen 
Lindern  und  Gegenden.*' 

„Das heißt:  Latif undienbildung  und  Großindustrie*)  sind  zunächst 
die  Haaptnrsachen  der  modernen  annehmenden  Vermdgensungleich- 
heit.  Beide  erzeugen  die  steigende  Prozentzahl  Besitzloser  oder  wenig  Be- 
sitzender, welche  nicht  anter  diepreuAischeVermiigenssteoerim  eben  angegebenen 
Sinne  fallen.'* 

n  Aber  es  wirken  dem  (d.  h,  der  steigenden  VamSgensrente)  nnn  bei  höchster 

Kultur,  gröCteni  Reii  btnm  und  in  Gesellscliaften  rnit  verbesserten  Institutionen 
entgegen:  1.  das  Sinken  des  Zinsfußes  von  10  auf  4,  3,  2,6 "/e,  2.  das  Steigen 
des  Lohnes,  die  Verbesserung  der  Arbeitttiustitntionen,  3.  die  Verbilligung  des 
Lebens  durch  besseren  Verkehr,  durch  die  fiinscliränkung  der  ländlichen  Monopol- 
renteiibildung,  4  für  die  retchen  exportierenden,  Kolonien  besitzenden  Staaten 
die  großen  hiermit  gegebenen  Uewinnmöglichkeiteu,  die  vielleicht  noch  mehr 
den  Kapital  besitocnden,  aber  aneh  den  arbeiteinden  Klsasen  augute  kommen,^ 

>)  S.  911«, 

*)  Evert,  Soaialstatlstlsche  Strei&ttge  durch  die  Katerlalien  der  Ergänzungs- 
atsnerveranlagnng  In  Prenfien.  Z.  d.  pr.  sfe.  B.  1901. 
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„Der  Satz  Ist  &lsch,  daß  die  Armen  immer  ärmor,  die  Raichen  immer 

reielier  und  geringer  an  Zahl  werden,  die  mittleren  Einkommen  verschwinden. 
Das  heiAt:  für  jede  dieser  drei  Behauptungen  kann  man  aas  den  letzten  zwei 
jAhrhonderten  dnzelne  Epochen  und  Gegenden  anfflhren,  aber  der  Gesemterfblff 

ist  doch  ein  wesentlich  anderer. 

Die  Reichen  werden  roirlnT  (ilersolbo  reichste  Privatmann  hatte  in  Preußen 
1875  ö,  VMl  20  Millionen  Mk.  Emkommen),  ab«r  iiire  Zahl  nimmt  auch  erheblich 
zn.  Ein  Einkommen  Aber  3000  Mk.  venteneiten  in  Altpreoßen  1852  43489, 
1887  72983.  in  ganz  Prcnßen  1873  12S2ft4.  1894  319:^7  liXl2  449741  Pers-nm; 
ihfS  Zahl  wird  in  Wirklichkeit  stets  viel  grüßer  gewesen,  aber  kaum  giUrker 
gewadisen  setn.*^ 

„Ein  gewisäot^  Zusammenschwinden  des  Mittelstandes*)  läßt  sich  1700— 1900 
für  die  meisten  Limder  nnd  für  bestimmte  Jahrzehnte  nicht  leugnen;  aher 
ebensowenig  trifft  die  Erscheinung  allgemein  zu,  wie  schon  die  sächaischen  and 
pieoiUscheD  Zahlen  zeigen.  Im  grSfieten  Teile  Dentachlsnds  nnd  Tmnktcichs, 
Skandinaviens  ist  der  mittlere  kleinere  Bauernstand  von  1700—1850  —  wohl 
meist  dnrrh  agrarisch-monarchische  Begierungsmaßregeln  —  erhalten  worden;  er 
hat  dann  zeitweise  Einbußen  an  Zahl  und  Einkommen  erlitten,  hat  sich  im 
gaazeu  aber  onverindert  bis  heute  erhalten,  während  er  in  England  verschwand 
in  Rußland  heute  in  schwerer  Bedränf^nis  lebt,  in  Irland,  Belp^icn.  großen  Teilen 
Englands  and  der  romanischen  Länder  darch  Pächter  ersetzt  ist,  die  teils  noch 
einen  Mitlelstend,  teils  sehen  ein  ISndltehes  Plroletarist  danteilen.  Selbst  im 
Land  der  Millionäre,  den  Vereinigten  Staaten,  stieg  die  Zahl  der  Farmen  1850 
bis  1900  von  1,4  auf  5,7  Millionen;  1850  kam  eine  Farm  auf  16.  190Ü  auf 
13  Personen;  der  Frozentanteil  der  Farmen  von  10—100  Acres,  also  der  kleinen, 
machte  18(N>  61,6*/o>  1900  tl2fi%  aller  Farmen  ans,  woza  42^  ond  39^*/*  mit 
100—600  Acxes  (also  Mittelfarmen)  kamen." 

„Der  Handwerker-  und  Kleinhändlerstaud  hat  in  I )p\ir8c}U;md  und 
maucben  anderen  europäischen  lÄudern  von  1700 -1840  an  Z^iii  uud  VVohlätaud 
bedeutend  angenommen,  aUerdiogs  da  am  meisten,  wo  ein  bevormundender 
Beamtenstund  die  Mißbrauche  des  Zunftwesens  beschnitt,  das  Kleingewerbe  aber 
förderte,  und  wo  zugleich  die  moderne  Großindustrie  noch  nicht  gesiegt  hatte. 
Ton  1840-1880  begann  die  letztere  das  Handwerk  zn  bedingen,  von  1880  bis 
1900  es  zu  vi-rdrai^gen.  Aber  noch  sind  die  kleinen  Geschäfte  absolut  etwa  80 
zahlreich  wie  1850;  die  moderne  Technik  und  niudcnit'  Geschäftsgeuohnheiten 
annehmenden  Mittelbetriebe  erhalten  sich  und  nehmen  sogar  zu;  selbst  der 
Sozialdemokrat  Bernstein  gibt  dies  zn  nnd  weist  es  fttr  England  nnd  die  Ver- 
einigten Staaten  nicht  minder  als  für  Deutschland  nach;  er  sagt:  die  Bevölke- 
rung Deut.schlands  nahm  1895  um  13.5  •/©  zu,  die  kleinen  Mittelbetrielie 
(uiit  6  —  10  Pefhoneu)  um  66,6  ";o.  die  großen  Mittelbetriebe  um  81,8  "/••  Und 
dasn  kommt  nnn  die  anfierordentlich  starke  Zunahme  des  höheren  Verwaltungs- 
personals in  den  mittleren  und  gn*ßeren  Betrieben  (1882—1895  in  Deutschland 
über  100*/«),  der  liberalen  Berufe,  des  Staats-  und  Gemeindedienstes  usw.;  in 
mancher  Deinstedt  sind  hmito  so  viel  oder  mehr  Schnl-  und  Gymnasiallehrer, 
Postbeamte.  Arzte,  Gemeindebsamte  als  früher  Handwerksmeister.  Wenn  all 
das  niclit  wiire.  hätte  Fr.  J.  Neumann  nicht  für  PreuPcn  bereclinen  krmnen, 
daß  zu  den  Haushalten  mit  9<X)-iöOO  Mk  Einkommen  1852-1804  6,9%, 
1868—1900  183Vt  solchen  mit  90O— 8000  Mk.  in  denselben  Zeitpunkten  9,9 
und  18,4  Vo  aller  Haushalte  ^olifirtrn;  hätte  nicht  dieselbe  Einkommenstufe 
(900-3000)  1893-1902  von  2,1  auf  3,3  Mill.  Zensiten  in  Preußen  steigen  können. 
■  Und  wir  dürfen  dabei  nie  vergessen,  wie  viele  Tausende  von  Familien  über 


■)  d.  h.  des  alten  Ueingewerblichen.  D.  V. 
Waraieke,  K>pitaltuntta  and  UitteltUndipolltik. 
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900  Mk  Einkommen  haben  und  doch  nicht  zar  Steuer  herangezogen  werden, 
tind  wp1'  }i  erhe>>!irh«  Zahl  der  Zensiteu  s«ijfpnannt*>  Eiuzelsteuemde ,  nicht 
iiausiiaituugsvorstü.Qde  siud  und  den  Umfaog  dieser  untersten  Stufe  vermehren. 
Wo  die  Stvnfiffpfliclit  wie  in  8MdiM&  viel  tleier  (bia  800  Mk.  etett  MO  Mk.) 
lienbgeht,  ist  diese  Zahl  noch  sehr  viel  größer. 

Die  Zahl  der  Armen  nnd  DörFtigen  hat  in  den  Knltorländern  von  1700 
bis  1900  zeitweise  sehr  zugenommen;  wir  führten  (II.  S.  324,  326)  die  Zahlen 
der  Armenstatittik  an,  koiutatleitBB  aber  auch,  daß  die  schllmmstm  Zeiten 
wohl  1780  waren.   In  dieee  Epoche  fällt  das  Siechtum  drr  IT  insindastTle, 

in  einzelnen  Ländern,  wie  England,  der  volle  Untergang  des  alten  Bauernstandes, 
Wh  für  die  ganzen  nnteren  KJaBMn  der  gatrkste  LofandnM^  nnd  ier  aolnrleilgo 
Übergang  anr  Geldwirf  schalt  Damals  konnte  man  wohl  sagen,  daft  die  Armen 
Immer  nrmpr  werdpn.    Heute  ist  es  ein  g^ber  AnachroniBmns." 

„Im  übrigen  werden  wir  das  üesultat  nnserer  Untersuchung  so  zn- 
eammenfanen  kOnnen.  Dia  neoere  Entwicklung  hat  mit  den  stiigenden 
Klassengegensätzen  die  Vemflgens-  und  Einkommensungleichheit  stark  ver- 
mehrt; aber  diese  Veränderung  erfolgte  mehr  stoßweise  in  den  g^ßen  Auf- 
schwungsperioden  und  selu*  verschieden  stark  je  nach  Volksgeist,  Staats-  und 
WirtechaÄeverfasenng.  Die  Bedrohung  des  MitteUtandee  nnd  Herabdrfldtnng 
der  stark  zunehmenden  unteren  Klassen  hat  in  den  verschiedenen  Läntlpni  sich 
ebenfalls  je  nach  den  mitwirkenden  Ursachen  sehr  verschieden  gestaltet  und 
hat  erhebliche  Gegenbewegungen  erzeugt.  Die  Wechselwirkung  der  sozialen 
Klassen  untereinander,  die  steigende  Gesittung  und  technisdie  Bildung  der 
Volksmassen  bahnt,  wo  gttni5tipce  wutsrhafllicho  Voraussetzungen  mitwirken, 
Zeiten  der  Ausgleichung  an.  Die  zunehmende  Ausbildung  aller  lostitntionen, 
die  daa  Arbeitaeinkommen  beherrachen,  geben  diesem  eine  waehaende 
Bedeutung  gegenüber  dem  Vermögenseinkomnten.  Das  Arbeitaein- 
kommen  ist  an  sich  leichter  als  das  Vermögenseinkommen  gerocht  zu  verteilen. 
Die  neuen  heutigen  formen  des  Eigentums  (Anteil  an  Aktien-,  Oenossenfichaft«- 
beatfa,  Spaikaaaen  naw.)  geatetten  anek  den  mittleren  nnd  nnteren  Klaaaen, 
letditer  aJa  firUher  an  der  VennOgenarente  teilsnnebmen.'* 

Hugo  Büttger')  hält  diese  Schätzung,  wonach  das  numerische 
Schwergewicht  des  deutschen  Volkes  im  Mittelstände  liegen  warde,  für 

zu  optimistisch.    Kr  ^n>xt: 

„Bedenken  wir,  daß  z.  B.  in  Freußen  im  Jahre  190O  auf  die  Gesamtbe- 
vttlkemng  von  83460818  Personen  20881 587  Peraonen  oder  82,4  Proaent  kommen, 
deren  Einkommen  weniger  als  900  Mk.  betrug  —  wobei  allerdings  einkommen- 
lose Frauen  und  Kinder  elnge.'?chlosson  sind  —  so  mnß  uns  die  Schmoller'sclie 
Statistik,  bei  der  ö4,2  Prozent  der  deutschen  Familien  dem  Mittelstande  zoge- 
reehnet  werden,  ala  alfacn  gflnstig  im  sozial  anegleichenden  Sinne  «radielnen. 
Wir  sind  immer  noch  trotz  dt-r  wirtschaftlichen  Vorwärtsentwicklung  der  letzten 
Jahrzelinte  ein  armes  Land  und  die  Mehrheit  der  deutschen  Familien  hat  vor- 
liiulig  noch  kein  Einkommen  von  1800  Mk.'' 

Böttger  vergißt  aber,  den  Faiitdi  in  Rechnung  zu  stellen,  daß,  wie 
iScbmoller^)  auch  hervorhebt,  zaJilreiche  Familien,  die  ein  höheres  £in- 
kommeik  als  900  Mark  besitzeu,  doch  nicht  zur  Einkommensteuer  heran- 
gesogen werden,  und  daß  andererseits  das  Gesamteinkommen  der  Bunüien 

^)  Vom  alten  und  neuen  Mittelstand,  Berlin  1901,  S.  10  ff. 
•)  a.  a.  O.  IL  Teil  8.  462. 
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durch  Uitvoidienst  der  iMmlienaDgehMg^ii  sehr  hftufig  eine  erhebliche 
Steigerang  eiftthrt 

Böttger  kommt  zu  dem  Beeultat.  daß  er  4,9  Millionen  Haushaltungen 
in  Deutschlaud  mit  Mittelstandscbarakter  lierausreclinet,  die  alsu  um 
l^/j  Millionen  hinter  flor  f^chmoller'schon  Schätzung  zurückbleiben. 

In  seinem  Aufsatz  Wns  ist  der  eigentliche  Mittelstand?'^)  be- 
rechnet aber  Bött^r  dtii  alten  Mittelstand  auf  2  Millionen  Haushal- 
tungen, den  neuen  Mittelt^taud  dagegen  auf  4  Millionen  Haushaltungen, 
zusammen  also  aaf  6  Millitmen.  Er  kommt  demuftcfa  damit  der  Schmoller- 
sehen  Berechnung  wieder  nahe. 

Was  die  Zunahme  oder  Abnahme  des  Mittelstandes  betrifft,  so 
heißt  es  in  dem  anpreführten  Aufsatze  von  Büttger: 

"Wir  seilen  kein«  Abnalime,  sondem  eine  Verhältnis  mäßige  pesi:nde  Weit«r- 
eutwickiung  des  Mittelätandee,  und  das  dürfen  wir  ftir  da«  Gesamtwolil  de« 
Staates  mit  Oonugtuung  festatdlen." 

Und  in  seiner  Broschüre  „Vom  alten  und  neuen  Mittetetand***)  kommt 
Böttger  zu  dem  Resultat,  daß 

„die  marxistiacheD  Beliaaptangen  von  den  versinkenden  Mittelscliichten 
!Ti  Deutschland  keine  Unterstützung  gefanden  haben."  ,.Die  Zunahme  und  das 
Anwadisen  der  Einkommen  iäl^t  auf  die  Bildung  eines  neuen  Mittelstandes 
schlieBeit*).  Dm  Totalbttd«)  ist  also  gtnMg.  Jh»  Handwwk  and  der  Klola- 
handel  '*)  sind,  wie  wir  sehen,  wenn  man  von  dem  Alleinbetriel)  Abstand  nimmt, 
nicht  numerisch  zurückgegangen.  Ein  Ausfall  und  Untergang  an  dieser  8telle 
tot  an  anderer  reicklich  ersetzt  worden.  Aber  das  wird  man  doch  wohl  zage> 
stehen  müssen,  daß  diese  Gruppen  des  Hittelstandes  von  der  modernen  Ver- 
kehrsentwicklung  unr^  v  n  den  technischen  nnd  wirts'  hafr Heben  Bedürfnissen 
der  Neuzeit  am  schiüfiiteu  aufs  Korn  genommen  und  auf  ihre  weitere  Verwend- 
barkeit in  wiserar  VolkswIrtBchaft  am  naehdrAeklicheten  geprttfb  worden  sind« 
Varttber  hilft  nns  auch  die  optimischste  Statistik  nicht  hinweg. 

Pr  nnn  einmal  <^e^jen  den  Tod  kein  Kraut  gewachsen**)  und  gep^n  die 
Zet^tzuug  den  liundwerks  und  Kleinhandels  kein  Heilmittel  gegeben  ibt, 
wenigatent  hat  man  btoher  kein  nntrttgUchee  eder  aneh  nur  halbwegs  aanehm- 
burrv  vnrzeigen  k«>uneu  —  so  muß  man  8<"bon  aus  der  Not  eine  Tugend  macheu, 
und  dem  neuen  Mitteistande  wenigstens  seine  Vorzüge  g^;euttber  den  proletari- 
elerten  KJeinmeistem  und  den  sogenannten  „Prinzipalen*'  mit  Haneknechtsvor- 
bildnng  und  mehr  Schulden  als  Vermögen  ItLssen.  Man  mnE  jedenfalls  di^m 
nenen  Mittelstande,  der  immerhin  eine  Zukunft  hat,  mindestens  so  viel  öffent- 
liche Fürsorge,  wie  dem  notleidenden  Kleingewerbe  gönnen."  — 

Prüfen  wir  luiii  auf  (inmd  der  (iewerbe-  und  Berufs-  sowie 

namentlich  auch  der  Einkununenstouerstatistik  die  Fragen,  wie 

groB  der  Mittelstand  in  der  Gegenwart  ist,  und  ob  er  sich  vermindert 

oder  zunimmt 

in  den  Gieoaboten,  Heft  48  vom  26.  Oktober  lHOb,  S.  181  ££. 
»)  S.  2ö. 
•)  8.  29. 

*)  S.  30. 
*)  S.  38. 
•)  S.  40. 
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1886  1882 

A.  Landwirtschaft  usw. 

a)  selbständige  Landwirte  2ö6872d 

davon  5-100  ba  Betrieb«  1286066     6^  120611& 

b)  Angestellte   96173    44,0  «6644 

c)  Arbeiter  vaw, ....   imö  5627794 

1862  5  881819 

davon  mithelfende 
FamlUenangehörige .  1808867 

diiVOU  cü .  UXX ) (X)0 *)  ca.  1  UM  1  im*) 

"2382268      4^  2274759 

B.  Industrie, Handel  nnd 
Verkehr 

a)  Inhaber  von  Gehilfen- 

betrieben  2-20  Ftononen      1175138    16.0  1011804«) 

b)  Handelsvermittler, 

Allembetrtßbe    .    .    .  31308     15,0  27128 

c)  MitarbeitendeFamilien- 

aagehörige  1886  896778 

davon  oa.  200000»)  33,0   ca.  150000») 

d)  Angestellte   448944    118,0  205061 

e)  Handl.-Greh.,  Kommis, 
Terkanfiqpersonal  new.  1895  388448 

davon  oa.  SOOOOO*)  38,0  ca.  lÖOOOO*) 

f)  Arbeiter   1896  6871504 

1882  4226068 
davon  8V,  ca.  550000-1  6L7   ca.  340000») 

260&390    88,0  1882908 

C.  Freie  Bernfe, 

höhere  und  mittlere   .  .  656189    88,0  489880 

niedere,  Kastellane.  Por- 
tiers, Amtsdienor,Unter- 

offiziere  usw  I89ö  769822 

1882  641867 
davon  gOOOfK)»^  33,0  lÖOOOO') 


856139  33,0  839880 

D.  Serofelose  iSelbständige  .   1895  2142808 

1883   1  354486 

davon  Rentner  nnd  Fen- 

Bionäre  1288484 

18ö2      810458        12t^8484  58,0  8104.58 

Sa.  8382258  2  274759 

2605390  1  882993 

858139  6.3^^881) 

1288  484  81045» 

Ges.  Sa.  7132271  23,0  5608090 


'  )  Vgl.  HtatJstlk  d.  Deutsch.  Refefas  N.  F.  Bd.  III,  S.  60lf.,  189«.,  172*, 

Bd.  119,  S.  62  ff. 

*)  Scbätzungen. 

*)  20000  tat  Betriebe  Uber  21  Penonen  abgerechnet. 
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Bei  dca  Uutersuckungen  bezüglich  der  Zunahme  oder  Abnahme 
der  Kiein-  and  Gioßl>etriebe  aaf  Grund  der  Gewerbestatistik  haben  wir 
bereits  festgestellt,  dafi  wobl  im  allgemeinen  eine  teils  absolute,  teils 
relative  Abnahme  der  ^anz  kleinen  Betriebe,  der  Alleinbetriebe,  in  der 
Industrie  stattgefunden  hat.  während  sich  die  mittleren  und  grofieren 
Betriebe  fThoMich  vermeint  Iiabpn. 

Auf  dorn  (febietr"  des  Handels  dafroircn  hnt  eine  allgemeine  Ver^ 
meliruiii:  der  kleinen  wie  der  größeren  Betriebe  stattgefunden. 

Wir  haben  ubor  auch  zugleich  dargelegt,  daß  die  ganz  kleinen  ge- 
werblichen Betriebe,  die  Allein  betriebe,  überhaupt  nicht  zum  Mittel» 
stand  KU  rechnen  sind,  daß  ihr  Verschwinden  vielmehr  er.  eine  Ver» 
raehrung  und  VerstHrkung  des  Hittelstandes  bedeute. 

Nach  der  Gewerbe-  und  Bernfsstatistik*)  gab  es  1895  2  948  82  t 
Unternehmer,  die  seit  1882  um  89  145  zugenommen  haben.  Die  An- 
«jestellten  lieliefen  sich  1895  auf  448 d44,  die  seit  1882 eine  Vermehrung 
um  243883  aufzuw fjsen  iiaben. 

Scheiden  wir  von  den  Unternehmern  die  Alleinbetriebsinhaber  im 
Betrage  von  1714351  aus,  so  bleiben  Inhaber  von  Gehilfenbeb'ieben 
1284470.  Während  sich  seit  dem  Jahre  1882  die  Alleinbetriebs- 
Inhaber  um  8,7**/,,  vermindert  haben,  haben  sich  die  Inhaber  von  Gehilfen» 
betrieben  um  19,6*/»  vermehrt 

Nach  den  Betriebsgrößenklassen  teilen  sich  die  Inhaber  von  Ge- 
hilfenbetrieben folgendennaßen: 


V(m  den  Inliuheni  \on  Geliilfenbetriuben  zählen  wir  die  Betrieb© 
inil  nieiir  üh  1  bis  20  Personen  zum  Mittelstände,  im  ganzen  für  1895 
1 176188  gegen  1011804  im  Jahre  1882,  wobei  wir  bei  Betrieben  Ober 
21  Personen  20000  Unternehmer  berechnet  haben.  Als  mitarbeitende 
Familienangehöiige  sind  für  das  Jahr  1895  896772  angegeben.  Von 
diesen  wollen  wir  200000  zum  Mittelstande  rechnen  und  für  das  Jahr 
1882  150000,  ferner  wollen  wir  von  den  Handelsvermittlern  die  Allein- 
betriebo.  da  diese  Pei*sonen  zum  Mittelstand  zu  rechnen  sind,  für  1895 
31308  un.l  für  1882  27128  binzuziihlen. 

Ki  i  ner  kumnien  liinzu  448944  Angestellte,  die  seit  dein  Jahre  1882 
um  243883  angewachsen  sind.  Dazu  kommen  weiter  Handlungsge- 
hilfen, Kommis«  Verkaofspersonal  usw.,  das  für  1895  auf  388448  an- 
gegeben wird.  Davon  wollen  wir  rechnen  zum  Mittelstand  ca.  200000 
gegen  ca.  150000  im  Jahre  1882.  Die  Zahl  der  Arbeiter  in  den  Ge- 
werbebetrieben hat  1896  6871504  betragen,  sie  hat  sich  seit  1882  um 

')  Statistik  des  Deutschen  Keichs  N.  F.,  Bd.  119,  S.  60ff. 


Botriebe 
1  bis    5  Personen 
♦j  bis  20  Personen 
21  und  mehr  Personen 


Unternehmer 
1007667 
167471 
59332. 
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2645462  yennehrt    Von  diesen  Arbeitern  befinden  dch  mindestens 

8*/«  =  550000  gegenüber  MOOOO  im  Jahre  1882  in  einer  besseren 
Lage,  teils  als  Werkmeister,  Obermeister,  Aufseher,  Vorarbeiter  usw., 
teils  als  Besitzer  oinos  Vermögens)  sodaß  man  auch  sie  zum  Mittelstand 
hinzurechnon  muß. 

Öüiiacli  ergibt  sich  rlie  Gesamtzahl  der  dem  Mittelstände  hinzu- 
zurechnenden gewerblicheu  Existenzen  von  mindestens  2605390  im 
Jahre  1895  gogen  1882992  im  Jahre  1882.  Der  Mittelstand  hat  also 
in  der  Zeit  Ton  1882—1895  um  88*/«  zugenommen,  wfihrend  die  Be- 
völkerung des  Deutschen  Beichs  während  dieser  Zeit  sich  von  46719000 
auf  52001000,  also  um  13"/o  vermehi-t  hat 

Zu  diesem  gewerblichen  Mittelstande  kommen  nun  weiter  hinzu 
die  freien  Berufe  einschließlich  des  Beamtenstandes.  Diesor  ]iat  sich 
im  Jahre  1895  auf  656139  belaufen  gegen  489880  im  Jahn;  1882, 

Dazu  kommen  ferner  von  den  unteren  Beamten,  wie  Kastellane, 
Portiers,  Amtsdiener,  Boten,  Unteroffiziere  usw.,  die  im  Jalii*e  1895 
769822  gegen  641207  im  Jahre  1882  ausmachten,  im  Jahre  1896 
oa.  200000  gegen  ca.  160000  im  Jahre  1882,  sodafi  von  den  freien 
Berufen  im  ganzen  1896  856189  gogen  689880  im  Jahre  1882  zu 
rechnen  sind. 

Dieser  Mittelstand  der  freien  Berufe  hat  sich  demnach  in  dieser 
Zeit  um  33"/(,  vermehrt. 

Des  weiteren  gelu>ren  zum  Mittelstand  von  den  benifslosen  Solb- 
staudigen  —  2142808  gegen  1354486  im  Jahre  1882  —  die  Kentner 
und  Pensionäre,  die  im  Jahre  1895  1 288484  ausmachten  gegen  810458 
im  Jahre  1882.   Diese  haben  sich  demnach  um  58Vt  vermehrt 

Fafit  man  den  Mittelstand  der  gewerblichen,  der  freien  Berufe  und 
der  berufslosen  Selbständigen  als  städtischen  Mittelstand  zusammen,  so 
betrug  dieser  1895  4750013  gegen  3333331  im  Jahre  1882.  Er  hat 
sich  demnach  um  42*  o  ii^^  dieser  Zeit  vermehrt 

Der  iandwirtsehaftliche  Mittelstand  setzte  sich  im  Jahre  1895  im 
Vergleich  zum  Jalirt'  1882  folgendermalion  zusammen: 

Selbständige  Landwirte')  im  Hauptberuf  gab  es  1895  2568725. 

Zählt  man  die  Betriebe  von  über  5 — 100  ha,  so  betrugen  diese 
1896  1286085  gegen  1208116  im  Jahre  1882.  Ihre  Zunahme  machte 
6,5*/»  aus. 

Die  landwirtschaftlichen  Angestellten  belaufen  sich  1895  auf  96173 
gegen  66644  im  Jahre  1882.  Sie  haben  demnach  um  44'*/«  zuge- 
nommen. 


')  Die  Statistik  des  Deutschen  Reichs  N.  F.  Bd.  III.  S.  192  rechnet  voa 
den  a^betändigen  Landwirten  1965212,  also  fast  */-.  '  e^elbständigeu  Land» 
wirt«  zum  lUttelstuud.  indem  sie  auili  die  679127  Landwirte  mit  Besitz  von 
8—5  lia  dazu  zählt.  Das  geht  aber  o.  E.  zu  weit,  da  dies  meistens  kleine  Büdner 
und  Elfttner  Bind,  die  nicht  mehr  zam  Mittelstand  m  rechnen  sind. 


Die  landwirtBchaftliobon  Arbeiter  zählten  im  Jahrr  1S(»5  5627794 
gef^eri  5881819  im  Juhix'  Davon  waren  im  Jahre  1895  erwerbs- 

tätige mithelfende  Familienangehörige  1898867. 

Von  diesen  wollen  wir  für  1895  und  1882  je  1  Million  zum 
Mittelstände  nthnw.  Dann  lial  der  landwirtschaftliche  Mittelstand  im 
gamsen  im  Jabre  1885  2  382268  betragen  gegen  2274759  im  Jahre 
1882.  Der  land  wirtschaftliche  Mittelstand  hat  sonach  nur  eine  Zunahme 
▼on  Aß%  erfahren. 

Diese  Zunahme  des  landwirtschaftlichen  Mittelstiindus  ist  zum  Teil 
auf  difi  Zunahme  fl<M-  selbstiindi^^en  Landwirte  —  um  77970  — ,  zum 
Teil  auf  die  Ängesttllton  —  29  529  —  zurückzuführen. 

Auch  in  der  J^amiwinscliaft  vermehren  sich  demnach  die  An- 
gestellten verhältnismäßig  weit  mehr  als  die  selbständigen  Landwirte. 
In  dieser  Bestehung  gewährt  die  Landwirtschaft  dasselbe  Bild  als 
Handel  und  Oewerbe.  Bs  ist  die  Folge  der  snnebmenden  Konzentration 
bei  den  gröfieren  Betrieben  einerseits  und  der  Intensivierung 
der  Landwirtschaft  andererseits. 

Denn  die  ganz  großen  landwirtschaftlirlien  Betriebe  über  500  ha 
habet!  sich  in  der  Zeit  von  1S82—)  8Mr>  von  4144  auf  4180,  also  um 
36  Berriebe,  die  m  «ler  Klasse  von  1UU-.500  ha  vun  20847  auf  20881. 
also  um  34,  diejenigen  in  der  Klasse  von  50— lÜO  ha  von  41623  auf 
42124,  also  um  501,  vermehrt.  Die  Anzahl  der  Betriebe  mit  nur 
Pacbtland  betrug  im  Jahre  1895  912969  gegen  2260990  Betriebe  mit 
nur  eigenem  Land.')  Die  Pachtbetriebe  machten  daher  bereits  2S% 
dieser  beiden  Betriebskategorien  aus. 

Im  großen  und  ganzen  hat  sich  der  landwirtschaftliche  Mittelstand 
—  abgesehen  von  den  Angestellten  —  in  der  Zeit  von  1882—1895 
wenig  vermehrt.    Er  ist  ziemlich  konstant  irebiieben. 

£iu  anderes  Bild  gewahrt  der  industrielle  Mittelstand.  Die 
Inhaber  von  Gehilfenbetrieben  von  2-20  Fersuuen  haben  sich  um 
16 "/ii  vermehrt,  also  mehr  als  die  gesamte  Bevölkerung,  die  während 
dieeer  Zeit  um  13°/u  augewachsen  ist  Die  verhSltnismfifiig  größte  Ver- 
mehrung haben  die  Angestellten  aufzuweisen^  nttmlich  um  118%  dann 
die  Arbeiter,  bei  denen  wir  eine  Vermehrung  von  61,7%  und  dann 
die  mitarbeitenden  Familienangehörigen  und  Handlungsgehilfen  nsw., 
bei  denen  wir  eine  Vermehrung  um  d2*/o  angenommen  haben. 

0  B«  ist  flbiiga»  interessant,  zu  y«rfolg«ii,  wie  sich  das  FerhlUtnls  des 

Piu-hthmdes  znni  eigenen  Tjande  in  den  einzelnen  GrrtPenkategorien  gestaltet. 
In  d«r  Klasse  unter  2  ha  beträgt  da«  Pacbtland  '/(^  =  80  "j«  des  eigenen  Landes, 
in  der  Klasse  9-6  ha  in  der  Klasse  6—20  ho  S%  in  der  Klasse  80-60  ba 
2,9»/,.  Von  da  an  steipt  der  Prozentsatz  wieder  und  zwar  in  Klasse 
50-100  ha  auf  lO^/o,  100-600  ha  auf  H'i«',„  ül>pr  500  ha  auf  29.7"/,.  Per 
Prozentsatz  des  PachtJandes  von  dem  eigenen  Lande  ist  demnach  bei  den  ganz 
Ueiiien  fieferielMn  am  gr&Bteo,  am  Uelnsten  bei  den  kleineren  Banem  nnd  dann 
wieder  em  gröfiten  bei  den  grollen  Betrieben  Aber  100  ha. 
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HrK'hshvalirschoiulicb  aber  haben  diese  3  Kategorien  eine  stärkere 
Veiinchiimg  aufzuweisen.  Es  fehlten  uns  aber  für  einen  genaueren 
Nachweis  die  Zaiilen. 

Scheiden  wir  die  Gehilfenbetriebe  in  industrielle  und  in  solche 
von  Handel  und  Verkehr  und  Gastwirtschaft,  so  weisen  die  UntM^ 
nehmer  von  Gehilfenbetrieben  in  der  Industrie  mit  2  —  20  Personen 
eine  Vermehrung  von  761774  auf  772810,  also  um  1,2*|,  auf,  wähn  inl 
die  Unternehmer  von  Gehilfenbetrieben  mit  2—20  Personen  in  Handel, 
Verkehr  und  Onstwirtschaft  von  234904  auf  384792,  also  um  63%, 
zugenommen  hahon. 

Die  Vormchrunp  des  Mittelstandes  in  Handel.  Verkehr  und  Gast- 
wirtschaft ist  ilonmach  eine  außerordentlich  starke  gewesen,  fast  um 
fünfmal  größer  wie  die  der  gesamten  Bevölkerung.  Noch  größer  aber 
war  die  Vermehrung  der  Angestellten  und  höchstwahrscheinlich  auch 
die  der  mitarbeitenden  Familienangehörigen  und  der  Arbeiter. 

Während  noch  im  Jahre  1882  der  landwirtschaftliche  Mittel- 
stand den  gewerblichen  um  ca.  251766  Personen  überfiaf,  überragte 
im  Jahre  1895  dor  gewerbliche  Mittelstand  den  landwirtschaftlicheu 
Mittelstand  um  22.Hü32. 

Demnacli  wird  seit  Anfang  der  90er  Jahre  der  Schwerpunkt  des 
Mittelstandes  von  dem  landwirtschaftlichen  immer  mehr  in  den  gewerb- 
lichen verschoben«  und  dieses  Verhältnis  wird  seit  1896  immer  mehr 
zu  Gunsten  des  gewerblichen  Mittelstandes  sich  vergrößert  haben. 

Ein«'  erli(>bli('he  Vcnnchrung,  relativ  fast  ebenso  groß  wie  die  des 
gewerblichen  Mittelstanihs,  haben  auch  die  freien  Berufe  aufzuweisen, 
die  fast  des  gewerblichen  Mittelstandes  und  InTeits  mehr  als  %  dCS 
landwirtsc  haltliehen  Mittelstandes  ausgemaolit  liaben. 

Eint'  niuli  stärkere  Vermehrung;  finden  wir  bei  den  berutsloson 
Selbständigen,  insbesondere  den  lieutnern  und  Pensionären,  die  um 
58%  angewadtöen  sind.  Die  Zahl  beider  zusammen,  der  freien  Be- 
rufe und  der  Rentner  und  Pensionäre,  belief  sich  1895  bereits  auf 
2144628,  kam  also  fast  der  des  landwirtschaftlichen  Mittelstandes  ^eicb. 
Bei  ihrer  schnellen  VeriTiflii  uns:  werden  sie  bei  der  nächsten  ßerufs- 
zählung  dem  landwirtschaftlichen  Mittelstande  bereits  ebenfalls  numerisch 
überlegen  sein. 

Wenn  wir  wagen  wollen.  au>  dirsi  n  Ziffern  einen  Schluß  auf  die 
gegenwärtigen  Verhältnisse  des  Mittelstandes  zu  zieiicn.  sn  dürfen  wir 
wolU  nicht  allzu  weit  fehl  gehen,  wenn  wir  die  Zald  dieser  drei 
großen  Kategorien  des  Mittelstandes  folgendermaßen  feststellai. 

Der  landwirtschaftliche  Mittelstand  wird  bei  der  nächsten  BerofB- 
und  Gowerbezählung  höchstens  auf  eine  Zahl  von  2J5  Millionen  ge- 
wachsen sein,  der  gesamte  gewerbliche  "^littplstand,  der  von  1882  —  1895 
um  722397  Personen  zucrcnnmnion  hat.  wird  mindestens  auf  3,5  Mil- 
lionen angewachsen  sein.    Die  freien  Berufe  und  die  Hentner  und 
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Pensionäre,  die  in  den  Jahren  1882—1895  eine  Vermehrung  Ton 
694285  Pereonen  aufzuwosen  hatten,  werden  demnach  ca.  8  Millionen 
ausmachen,  sodaß  der  «gesamte  Mitteistand  im  Jahre  1907  sich  auf 
mindestens  9  Milliono!!  Krwerlistiitip^e.  hezw.  Selliständii^e  bolaufeu  wird. 
Der  landwirtschaftliche  Mittelstand  wird  also  im  Jaliro  1907  kaum  noch 
24 ',0  des  gesamten  Mittelstandes  ausmachen,  während  er  im  Jahre 
1895  noch  29,7 ''/o,  Jahre  1882  «ber  nodi  S3fi%  des  gesamten  Mittel- 
standes betragen  hat 

Sonach  geht  auch  bezaglioh  des  Mittelstandes  das  Gewicht  der 
landwirtschaftlichen  Bevölkerung  immer  mehr  zurück,  während  im  ge- 
werblichen Mittelstande  die  Zahl  der  Angestellten  und  die  zum  Mittel- 
stande zu  rechnenden  Arbeiter,  die  im  Jahre  1895  nur  um  176194 
hinter  den  selbständi^^en  (iewerbetreibenden  zui1irkt)litd(en.  mit  iliren 
FamilienanL^eböri«;en  und  mit  den  UandlungsgeiiiJfen  usw.  aber  die 
Selbständigen  bereits  mit  mehr  als  200000  übertrafen,  im  Jaliro  1907 
unbedingt  das  numerische  Obeigewidit  erlangt  haben  werdra. 

Der  numeriscbe  Schwerpunkt  des  Kittelstandes  ist  demnach,  nach- 
dem er  ans  dem  agrarischen  Mittelstand  bereits  Anfang  dar  90  er  Jahre 
hwausgerückt  ist,  auch  bereits  aus  dem  Mittelstand  der  selbständigen 
gewerblichen  Unternehmer  heraus  in  den  Mittelstand  der  Angestellten 
und  freien  Berufsarten.  den  sogenannten  neuen  Mittelstand,  verlegt  worden. 

Der  sogenannte  alte  Mittelstand,  den  Büttger  in  dem  angeführten 
Aufsatze*)  auf  2  Millionen  Haushaltunf^en  gut  gerechnet  angibt,  um- 
faßt nach  ihm  von  1,3  Millionen  Haiidwerkeni  nur  440000  und  von 
den  Kan^uten  nur  160000  und  von  der  Bauemwirtschaft  1^  Millionen 
Haushaltungen,  zusammen  gut  gerechnet  2  Millionen  Haashaltungen, 
wihrend  der  neue  Mittelstand  nach  ihm  sich  aus  08  Administratoren, 
OntSTerwaltem  imd  Inspektoren,  700000  Personen  in  freier  Berufs- 
Stellung.  183000  im  Versicherungs-,  Verkehrs-,  Beherbergungs-  und  Er- 
quickungswesen  beschäftigten  Personen,  100000  Ingenieuren,  Technikern, 
Chemikern,  1  Million  sonsrij^er  Privatbeamten.  700000  Subaltern-  und 
mittleren  Beamten,  Kentneni,  Pensionären.  1  Million  AVerkmoistem 
und  besser  gesleiilen  Arbeitern,  alle  zusammen  4  Millionen  Haus- 
haltungen, zusammensetzt 

Durch  diese  Zahlen  bat  Böttger  seine  frühere  Berechnung')  selbst 
berichtigt,  sie  stimmt  aber  mit  unserer  Berechnung  immer  noch  nidit 
überein,  da  wir  1,1  Million  Personen  mehr  zum  Mittelstand  zShlen  als 
wie  Böttgei  in  seiner  neueren  Berechnung  und  2,2  Millionen  mehr  als 
in  seiner  früheren  Schätzung. 

Die  Differenzen  beruhen  hauptsüddich  darauf,  daß  Böttger  die 
luilarbeitcüden  iuniilienangehörigen  in  der  liUndwirbichait,  die  wir  auf 


>)  in  den  Grenzboten  a.  a.  0.  S.  185. 

*)  „Vom  alten  und  Mltfeelafeand'*  a.  a.  O.  8.  12  bte  81. 
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1  MUlion  angeDommen  haben,  nicht  mit  zum  MittelBtand  rechnet, 
ebenso  femer  nicht  die  mitarbeitenden  Funüieoengehdrigen  in  den  Ge- 
werben, die  wir  mit  200000  angeeetst  haben,  ebenso  ferner  nicht  die 
Handlungsgehilfen,  während  er  andererseits  die  Zahl  (ier  zum  Mittel- 
stand gehörenden  industriellen  Arbeiter  auf  1  Million  berechnet,  also, 
wenn  wir  die  mit-arbeitenden  Famiiienaugehürif^en  zu  den  ÖUUUOO 
Arbeitern  hinzurechnen,  um  250  000  mehr  Arbeiter  als»  wir. 

Zum  kleingewerblichen  Mittelstand  itthlt  Böttger  demnach  nur 
440000  Handwerker  und  160000  Eaufleute,  tm  gnnzen  also  600000. 

Diese  600000  bilden  denjenigen  gewerblichen  Mittel&tuid,  der  der 
Träger  der  sogenannten  Mittelstandsbewegung  ist  Dieser 
macht  demnach  nur  S.")«/,,  des  [gesamten  Mittelstandes  und  12.H%  des 
städtischen  Mittelstandes  aus.  Er  kommt  nunuMiseh  etwa  der  Hälfte 
des  Mittelstandes  der  selbständigen  (Jewerbeireibenden  und  ungefähr  der 
Zalil  der  Angestellten  und  der  zum  Mittelstaude  gehörenden  Handlungs- 
gehilfen usw.,  ebenso  wie  auch  der  Zahl  der  zum  Mittelstande  gehören- 
den höheren  Arbeiterschicht  gleich,  bleibt  aber  sdion  zurftck  hinter  den 
zum  Mittelstände  gehörenden  freien  Berufen  und  betri^  etwa  nur  die 
Hälfte  der  Rentner  imd  Pensionäre. 

Ob  diese  Schicht  des  gewerblichen  Mittelstandes  in  der  Industrie 
und  im  Handwerk  sich  vermehrt  oder  verringert  oder  ob  sie  numerisch 
konstant  bleibt,  läßt  sich  schwer  beurteilen;  wahrscheinlich  ist,  daß 
diejenigen  mittleren  und  crn^ßeren  Handwerkslietriebe,  die  durch  die 
industrielle  Entwicklung  zum  Eingehen  gezwungen  werden,  durch 
zahlreich  nch  neu  bildende  kleine  Werkstätten  und  Fabrikbetriebe 
reichlich  wieder  ersetzt  werden,  und  dafi  andereisdts  auch  fortwährend 
Handwerksb(5triebe  sich  zu  Fabriken  entwickeln. 

Die  Zahl  der  zum  Mittelstand  gehörenden  Handels-  und  Oastwirt- 
schaftsbeti-iebc  dai^ep-cn  wird  bei  der  nächsten  Berufs-  und  Gewerbe- 
zählung wieder  ein»'  erhebliche  Zunahme  aufweisen. 

Sonach  trifft  die  eine  Behauptuu'j  der  Mittelstandspolitiker,  dal.  der 
gewerbliche  Mittelstand  den  Kern  und  iiauptträger  des  gesumten  Mittel- 
Standes  bilde,  tatsächlich  nicht  zu,  denn  der  alte  kleiugewerbliche 
Mittelstand  bildet  nur  einen  ziemlich  geringen  Bruchteil  des  gesamten 
Mittelstandes,  und  auch  die  andere  Behauptung,  daß  der  alte  klein- 
gewerbliche  Mittelstand  durch  die  moderne  Enwicklung  aufgerieben 
werde,  scheint  ebenfalls  nicht  zuzutreffen,  weder  bezüglich  des  Hand- 
werks und  der  KlGinindtistrie,  noch  aber,  und  das  ist  au.sgemacht,  be- 
züglich (li's  ilaudels^M-w  orbes. 

Prüfen  wir  nun  diese  Ergebnisse  au  der  Hand  der  Preuliischen 
Einkonimenstatistik 

*)  Mitteilungen  ans  der  Verwaltung  der  direkten  Stenern  im  preußischen 
Staate,  Berlia,  190$,  Verleg  des  Kgl.  Stet  LendeMnte  bes.  S.  ZIV. 
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HieniAch  ist  die  Oesamtzah]  der  Zensiten  in  dem  Jahre  1892  bis 

1905  von  2,44  Millionen  auf  4,39  Millionen  gestiegen.  Diese  machten 
1892  8,lö%  im  Jahre  1900  10,09*/«  und  im  Jahre  1905  12,11% 
der  Bevölkerung  aus,  und  zwar  davon  in  den  betreffenden  Jahren  in 
den  Städten  11,92,  14^41  und  17^2'*/o,  auf  dem  platten  Lande  5,68, 
6,86  und  7,8B"/„. 

Das  veraniagie  Einkommen  stieg  in  diesen  Jahren  1892 — 1900 
und  1905  von  5  704  Millionen  auf  7  841  und  9668  Millionen,  davon 
in  den  Städten  auf  3852,  6480  und  6856  Millionen,  auf  dem  platten 
Lande  von  1851  auf  2000,  2351  und  2813. 

IHe  Zahl  der  mit  3  000  Mark  Einkommen  veranlagten  physischen 
Personen  stieg  in  diesen  Jahren  von  1  060  auf  1  237  und  1  383  "/^  der 
Bevölkenmg.  Das  Oesamtoin kommen  der  physischen  Personen  mit 
mehr  als  3000  Mark  Einkoninien  in  diesen  Jahren  von  3323  auf 
4444  und  5  256  Millionen  Mark. 

Interessant  ist  eine  Vergh  u  Imug,  wie  das  Einkommeu  aus  Kapital- 
vermögen, GruttdTermögen,  Handel,  Gewerbe  und  Bergbau  und  aus  ge- 


Das  Einkororaen  der  (phv!?i«r}!eii :  Zonsit-en  beziffrrtf^  vtioh  nach  Absug  der 
ScholdenzinseQ,  Lasten  usw.  auf  iutsgesamt  Millionen  Mark 
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winnbrin'^ender  Bescluiftigung  in  den  Jahren  1892—1905  im  Vergleich 
miteinander  gestiegen  ist,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  daß  am  schärfsten 
wohl  das  Einkommen  ans  gewinnhrinjrender  Beschäftigung  erfaßt  wird, 
wiihreiui  die  Erfassung  des  Grun(lv(,'inir)i:ens,  naniPiitlich  auf  dem 
platten  Lande,  nach  id»ereinstinimender  Ansicht  uiu  wenigsten  scharf  ist 

Danach  hat  sich  während  dieses  Zeitraumes  das  Gesamteinkummen 
der  mit  mehr  als  3000  Mark  Teianlagten  physischen  Personen  aus 
KapitalTennö£^en  um  488  Hillionen  Mark,  aus  Grundvermögen  um  343, 
aus  Handel,  Gewerbe  und  Bei^bau  um  524,  aus  gewinnbringender  Be- 
schäftigung um  668  Millionen  Mark  veiTiiehrt.  Doch  dürfte,  Avie  ge< 
<>f{p;t  au^  dorn  aufgeführten  Grunde  diesen  Zahlen  keine  absolut  weit- 
gehende Hedriituni;  Ix'iznniessen  sein. 

Nach  der  preuliischen  Einkommenstenerstati«tik  hctru^-  ISiHi  di«« 
Oesamtzahl  der  Zensiten  mit  einem  Einkomnieu  über  iHJO  Mark 
2  652  515,  im  Jahre  1905  •4  39Ü(i08,  Das  winde,  weun  wir  diese 
Zahlon  im  gleichen  Verhältnis  auf  das  Deutsche  Reich  übertrage 
wollen,  für  letzteres  im  Jahr  1896  eine  Zahl  von  4,3  Millionen  und 
1906  eine  solche  von  7,3  Millionen  einkommensteuerpflichtiger  Zensiten 
ergeben. 

Die  Zensiten  würden  demnach  im  Jahre  1S95  um  2,8  Millionen, 
im  Jahre  1005,  hezw  1907  um  ca.  1,7  Millionen  hinter  der  Zahl  der 
dem  Mittclstaud  Aui^n  hiiii'uden  znrückliieilx'n.  obwohl  wir  aber  mm 
Mittclstaufl  IN  rsoiK'U  gt'roduu't  halion.  die  in  der  Regel  miudesteus  ein 
Einkonnnen  von  1800-2000  Mark  liahen. 

Sollten  demnach  unsere  Schätzungen  weit  über  das  gerechtfertigte 
Mafi  hinausgegangen  sein? 

Zweierlei  ist  nur  möglich,  entweder  ist  der  Mittelstand  nach  dem 
Einkonmien  bemessen  eben  nicht  so  stark,  wie  wir  ihn  angenommen 
haben,  odor  aber  die  Einkommenstatistik  gewährt  nicht  ein  zutreffendes 
Bild  der  VVirklichkoif. 

Nach  der  piciillischen  Einkoninit'nstout'r->tatistik  hat  das  gesamte 
steuerpflichtige  Einkoramen  auf  den  Kopf  der  Zensiten  (Einkommen 
über  900  Mark)  berechnet,  betragen  1892  2342.  1896  2  291,  1904 
2  208,  1905  2  202. 

Diese  Verminderung  des  Einkommens  pro  Kopf  der  Zennten  be- 
ruht auf  der  sehr  schnell  ansteigenden  Zahl  der  Zensiten,  die  sich  viel 
schneller  vermehrt  haben  als  die  Bevölkerung.  Pro  Kopf  der  Be> 
völkerung  betniir  das  gesamte  steuorpflichtige  Einkommen  i>i  den  Jahren 
1S92  191  Mark.  1896  101  Mark,  1904  2ÖÖ  Mark,  190Ö  2ö7  Mark. 
Diese  ZifftTu  siud  alxT  /.u  iiitMirig. 

Schm*)ller')  schätzt  das  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  entfallende 
Kinkommeu  in  Dtnitscldaud  auf  350—500  Mark  (gegen  1000  Mark  in 
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den  Yereinigton  Staaten),  also  um  mindestenö  100  Mark  höber  als  die 
Ziffern  der  Einkommenstatifltik  ergeben. 

SchmoUer  urteilt  über  die  Binkommenstatistik,  dafl  sie  auch  von 

den  Einschätzungen  meist  nicht  das  ganze,  sondern  nur  einen  Teil 
des  Einkommens  wirklich  erfaßt  Die  Steuereiii  kommen  werden  bei 
ganzen  Klassen  10—50®,,  hinter  den  wirklichen  ztirückbloiben. 
Schmoller')  ist  fest  überzeugt,  daß  von  den  gegenwartig  etwa  22 
Millionen  nicht  veranlagten  Personen,  die  otwa  5  Millionen  Familien 
darstellen,  die  Hälfte  dieser  Familien  trotz  ihrer  Steuerbefreiung  ein 
Jahrefieinkommen  von  Über  900  Mark  haben,  also  pru  Kopf  ttber 
800  Mark. 

Die  Steuereinsch&tzungen  erfassen  nirgends  das  ganze  Einkommen, 
vemachlSssigen  das  durch  eigene  Arbeit  in  der  eigenen  Wirtschaft  er- 
zielte meist  ganz,  rechnen  die  Naturalbezüge  viel  zu  niodrig.  ebenso 
'!i*>  1  berscbüsse  und  ergeben  in  zahlreichen  Klassen  um  ein  Drittel 

zu  wenig. 

Nach  der  [Preußischen  Eiiikoninionsteuerstatistik,  die  das  gesamte 
steuerpflichtige  Einkommen  der  Zensiten  über  900  Mk.  im  Jahre  1905 
auf  9668  Millionen  angibt,  würde  sich  das  gesamte  Einkommen  der 
deutschen  Nation  auf  nur  17 — 18  Milliarden  belaufen.  Schmoller  schätzt 

es  aber  tatsächlich  auf  24—25  Milliarden  und  zwar  hiervon  18,15 
Milliarden  Arbeitseinkommen,  3,71  Milliarden  Vermögenseinkomraen  and 
3,14  Milliarden  Einkommen  der  nicht  aufgeführten  physischen  Pei-sonen. 

Ks  würrU>  nach  dieser  Schätzung  auf  den  Kuytf  dor  Rovölkornng 
ein  Enikoiniueu  von  416  Mk.  oder  auf  eine  Familie  —  die  Familie 
durchschnittlich  zu  4  Köpfen  gerechnet  — ,  ein  durciisehnittliches  Ein- 
kommen von  1  t>t>6  Mk.  entfallen.  Nach  dieser  Schätzung  ist  das  auf 
den  Kopf  der  Bevölkerung  entfallende  Einkommen  am  55  "/g  höher,  als 
es  sich  aus  der  Preußischen  Einkommensteuerstatistik  eigibt. 

Würden  die  2,5  Millionen  Familien  mit  einem  Einkommen  von 
je  etwa  1000  Mk.  noch  hinzukommen,  so  würde  sich  das  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  entfallende  Einkommen  dadurch  um  etwa 
40-  50  Mk.,  also  auf  ca.  310  Mk.  erhöhen,  sodaß  noch  ein  Fehlbetrag 
von  iOU  Mk.  dos  auf  den  Kopf  der  Bevülkeninir  entfallenden  Ein- 
kommens durch  höhere  der  Wirkliciikeit  entsprechende  iJeklaration  des 
Einkommens  zu  decken  wuro. 

Die  Zahl  der  Einkommeusteuerpflichtigeu  im  Deutschen  Reiche 
würde  sich  so  aaf  ca.  7  Millionen  erhöhen,  und  ihr  Einkommen  würde 
in  allen  Klassen  nach  Schmoller  etwa  um  \  zu  erhöben  sein,  sodaß 
die  unterste  Einkommcnklasse  ein  Einkommen  von  1200  Mk.  bezöge. 

Aber  auch  bei  diesem  Einkommen  würde,  namentlich  bei  den 
unteren  Klassen,  noch  nicht  das  Arbeitseinkommen  aller  Familien- 
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niitglieder  mitgerechnet  sein.  Das  gesamte  Hinkommen  der  unteren 

KI;i>st  11  würde  sich,  wenn  das  Einkommen  aller  Familienmitglieder  mit 
erfaßt  würde,  sich  sicherlich  aaf  1600  Mk.  belaufen,  würde  also  un- 
pr^'fiüir  die  Grenze  erreichen,  die  wir  nach  unten  hin  für  die  Mittel- 
»tandskiaüsen  gezo<;en  haben. 

Wenn  man  von  der  von  uns  berechneten  Zalil  des  Mittelstandes 
von  7,1  Milliüncu  absti'eiciit  die  Zahl  der  mitarbeitenden  Familien- 
angehörigen, die  ja  nicht  ein  oigeues  Einkommen  Tanteaeni,  femer 
einen  Teil  der  Angestellten  und  Handlungsgehilfen  wie  auch  der  Pen- 
sionäre, alles  snsammen  etwa  1  Million,  so  fällt  die  Zahl  der  tatsäch- 
lich ein  Einkommen  über  12  —  1600  Mk.  beziehenden  Personen,  bezw. 
Familien  in  Deiitst  liland  ungefähr  mit  der  Zahl  der  Mittelstands- 
angehöripcii  zusimunen. 

Die  so  revidierte  Einkonnuensteuerstatistik  l)eslätigt  demnach  im 
großen  und  ganzen  unsere  MittelstandsfeststelUmgen. 

Wenn  auch,  wie  bereits  hervorgehoben,  die  gix^ßeren  Einkommen 
vorbftitnismäfiig  stärker  gestiegen  sind,  als  die  unteren  und  mitüerenf 
so  Ififit  sich  doch  nicht  verkennen,  daß  die  Venudgensvermebnmg  sich 
auch  in  den  unteren  Klassen  immer  günstiger  gestaltet  hat 

Über  die  Entwicklung  des  Volkseinkommens  in  den  verBChiedenen 
Ländern  teilt  Schmnller^)  folgende  Zahlen  mit: 


Das  Vulkseiakonuuen 

im      aof  den 


Das  VolksaiaJrommea 


Bevölke- 

ganzen 
in  MiU. 
Utah 
Prenien. 


rung 
In  MtlL 


1740 
1786 
18» 
1872 
1888 


2fi 

16 

24 
28 
32 


220 
648 

2400 

6  900 

d3m 

II  ISO 


Kopf  der 

Bevölke- 
rung Mk. 

100 
120 
ISO 

290 
3H0 
360 


Bevölke- 
rung 
in  MiU. 


fim  mut  den 

g&nmn  Kopf  der 

in  Mill.  Bcvölke- 

Mark  mng  Mk. 


1840 

1863 
1883 


Wftrttemberg. 

1.6  236 

1.7  473 
1,9  702 

Königreich  Sachsen. 


147 

274 
356 


Frankreiili. 
180O        27  4  200  1&6 

1846        35,4        8  000  226 
1892        38,3       20000  522 
£ngland  (h  n  h).  resp.  das  Ver- 
einigte Königreich  (c  u.  d) 


a  1688 

b  1822 
c  1843 
d  1881 


1850 
1870 
1800 


3,5         610  167 

12          4  257  340 

10360  881 

85        24000  685 

Vereinigte  Staaten 
(naeh  dem  Censns) 

—  7  135  308 

—  30068  780 

—  66037  1036 


1880 
1804 


186:) 

1H75 
1885 


8.9 

8,7 


800 
10OO 


Oldenburg. 

0.24  44 
68 
62 

0,27  67 


1866  - 


Ham  bürg. 

189 
416 


1847—50 
1881—95 


Bremen. 

30,7 
123,5 


310 
432 


180 


243 


488 
648 


356 
660 


*)  a.  a.  O.  S.  139. 
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Aqb  diesen  geht  benror,  daß  eine  Yeimehnixig  des  Einkommens 
am  meisten  in  Amenka,  dann  in  England,  sodann  in  Sirankieich,  am 
wenigsten  in  Preußen  stattgefunden  bat 

Nach  der  Pveußischen  Einkommensteuerstatistik  ist  dus  Einkommen 

in  der  Klasse  von  900  -  3000  Mk.  auf  don  Kopf  der  Bevölkerung  so- 
gar etwas  sc-hncller  j^estie^en  als  in  der  Klasse  über  3000  Mk.  In  der 
ersteren  liob  es  sich  von  S7  Mk.  pro  Kopf  der  Hevülkerung  im  Jahre 
1892  auf  144,  im  Jahre  1904  in  der  2.  Klasse  über  3000  Mk.  von 
93  auf  123. 

Die  moderne  Entwicklung  ist  sonach  nicbt  bloß  den  großen  Ein- 
kommen,  sondern  aucb  den  unteren  zugute  gekommen.*) 

*)  Es  sei  hier  noch  besonders  auf  die  eingeiienden  statistischen  Unter- 
sachangen  Adolf  Wagners  über  die  Verteilung  des  Volkseinkommens 
in  Preuiten  iu  der  Zeitschrift  des  Köoigl.  Preaß.  Statistischen  Boreaus  1904, 
II.  und  IV  AI  'fMliTi.t:  liin'^pvviesen,  in  dfnen  er  die  Phgelmisse  der  preußischen 
Einkommeustatistik  i>e»tätigt,  daü  nämlich  ein  „allgemeiner  Fortschritt  in 
der  Verbetsernng  der  £iiikominen?er1iältnisee  der  gansen  steuer- 
pflichtigen Bevölkerung''  zu  konstatieren  ist  (II.  S.  86). 

,,Damit  wird  eine  bekannte  Bo/ialisfisclic  Phaff  widerlegt,  daß  sich  der 
Keichtmn  auf  eine  immer  kleinere  Z»aiii  Personen  konzentriere  (IV.  S.  2Ö1). 

Wfr  w<rfleii  noch  zwei  Tabellen  ans  Wagners  UntersnchiiDgegi  (IV.  S.  2Ut) 
anfiJlireiK  die  in  instrnktivpr  Weise  die  £inkoinme&yertellQiig  in  PrsoBen 
während  der  Periode  1892—1902  ^usaniiueufaflgen : 

Tabelle  XIX.  IV.  8.  266. 
Verteilung  des  gesamten  Volkseinkommens  (einsehieBIiob  des  Steuer- 
freien)  nach  vier  großen  Volksschicliten  im  ganseu  Staate  Ton 
 1888^1902*).  

ZKenailenqnote  v.  H.  Binkoaunenqnote  t.  H. 


Jahr 

Steuer^ 
freie 

Niedere 

Mittlere 

Höhere 

• 

Stener- 
freie 

Niedere 

Mittlere 

Höhere 

I. 

2. 

3. 

 4. 

5 

6. 

7. 

8. 

9. 

1892  .... 
18%  .... 
1902  .... 

78.18 
76,88 
70.66 

18,98 
20,23 

2ö.m 

2.74 

2,79 
3.:^8 

0,10 

0.10 
0.12 

41,21 
40,03 
32,97 

30,01 
31.60 
34,92 

20.20 
19,99 
21,Ö7 

8,58 
H,47 
10,54 

Veränderungen  seit  1892  (= 

1000). 

Zensiten^uote 

i 

£inkommenqaote 

Jtütr 

Steuer- 
freie 

Niedere 

Mittlere 

Höhere 

Steuer- 
freie 

Niedere 

Mittlere 

Hebere 

L 

10. 

11. 

18. 

13. 

16. 

16. 

17. 

1892  ...  . 
1896  .... 
1902  .... 

1000 
98S 

904 

1  (XX) 
1066 
1.%1 

lOOO 

1  017 
1  2öi 

1  000 
1  000 
,  1200 

1  000 
971 
800 

1  000 
1  050 
1  164 

1000 
989 
1  1067 

1000 
987 
;  1228 

*)  Steuerfreie  bis  900  Mk  Einkommen,  niedere  Zensiten  900—3000  Mk., 
mittlere  3000-30  ÖOO  Mk,  höhere  über  30o00  Mk. 
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Wenn  man  auch  bei  dieser  EinkommeneteigeniDg  1^*/«  die 

neben  hergehende  Preissteigerung^  zahlreicher  wirtschaftlicher  Lebens- 
nnterhaltungsartikel  wie  auch  der  Mieten  abrechnen  muß,  so  ist  aus 
(liesf^n  Zahlen  doch  ersichtlich,  daß  auch  über  dieso  Preissteigerung 
hinaus  nocli  «uae  erhebliche  ZuDabme  des  Volkswohlstaades  statt- 
gefunden hat. 

Dies  bestätigt  auch  der  sehr  stark  gestiegene  Verbrauch 
nicht  bloß  von  Nahrangsmitteln,  sondern  auch  von  vielen 
anderen  Artikeln. 

Wenn  auch  der  Verbrauch  der  reichen  Klassen  sowohl  qualitativ 

wie  nurh  quantitativ  durch  weit  mehr  Verwendung  von  Eisen.  Stein 
tind  Holz  in  fxri">l')oron  (H^luiudeii.  Villen  usw.,  durch  schnelleren  Mode- 
wechsH  in  Kleidung'  sehr  erheblich  zugenommen  hat,  so  hat  dooh 
der  idnoile  VtMl)riiiich  auch  des  Keichsteu  aa  Wai'en  und  Gütern 
aller  Art  seine  bestimmten  Grenzen. 

Sehen  wir  nun  allgemein  den  Verbrauch  an  Gütern  aller  Art 
Steigen,  so  erklärt  sich  dies  nur,  wenn  man  annimmt,  daß  die  großen 
Volksmassen  entsprechend  ihrem  steigenden  Einkommen  auch  Waren 
imd  Guter  aller  Art  weit  mehr  verbraucht  haben  als  früher.*)  Der 


Ans  dieser  TabeUe  geht  dentlicli  hervor,  daß  1.  die  Quote  der  Steverb^en 

sehr  stnrk  pf  siinkon  ist  (von  78.18  iiiif  70.66*  ,  »m!;  sehr  pjünsHges  Zeichen, 
2.  die  Zeusitenciuotc  der  uiedercu  Kiukommea  (tKX)— 3000  Mk.)  sehr  stark  ge- 
6ti«geit  ist  (von  18,98  auf  25,83*/«),  ein  ebenfalls  sehr  günstiges  Zeichen,  3.  aach 
die  Zensitenquote  der  mittleren  Einkommen  (3000—80500  Mk.;  stark  zugiv 
nommen  hat  (von  2.74  auf  3,38**/,),  ein  nicht  minder  günstiges  Zeichen,  4.  die 
Zensitenquote  der  höheren  Etnkonunea  (über  30500  Mk.)  am  wenigsten  stark 
Sich  vennehrt  hat. 

Die  Ei  11  ko  m  III  en  be  vvegung  ist  nach  der  Statistik  also  fol  ui-ndf: 
Die  steuerfreien  Einkommen  nehmen  stark  ab,  wachsen  in  die 
unteren  Einkommenstnfen  hinein  und  von  diesen  allmählich  in 
die  höheren  Stufen,  sodaß  «1er  Wohlstand  und  Reichtunt  in  allen 
Stufen  immor  «j^rößcr  und  breiter  wird.  Also  keine  Vermögens- 
konzentration, sondern  eine  stark  zunehmende  Vermügensuuä- 
broitung. 

*)  Schmoller,  a.  s.  O.  Teil  II,  S.  131ff.  — 

Der  Fleischverbrauch  in  Deutschland. 
„Neuerdings  ist  mehrfach  behaujitrt  worden,  daß  infolge  iler  Eriirilmnc;' 
der  Fieischpreise  eine  starke  Unt^rerutihrung  des  deutschen  Volkes  eingetreten 
sei;  die  Zahlen  der  tatdichlieh  vorgenommenen  Schlachtnugen  ergeben  indessen 
des  Gegenteil. 

Seit  dem  1.  August  19Ü4  haben  wir  in  Dentschlaml  ciitp  anitlirhe  Statistik 
»Her  derjenigen  Schlachtungen,  die  der  Schlachtvieh-  und  f  leischbeschau  unter- 
legen haben,  und  es  liegen  Jetst  die  Zahlen  für  die  Z^eit  yom  1.  Juli  1904  bis 
zum  30.  Juni  IW.i.  ulsn  für  ein  ganze«;  Jiiiir  vor.  Demnach  sind  in  Deutsch- 
land geschlachtet  worden:  584461  Ochsen,  477  994  Bullen,  1607  031  Kühe, 
887467  Jungrinder,  4514618  KUber,  14960401  Sehwebie^  9313878  Schale, 
441787  Ziegen. 
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Jleisch verbrauch  ist  a.  B.  in  Sachsen  hi  den  Jahren  1855—97  von  25 

auf  47  kj;..  in  Dresiien  von  1835  —  94  von  '20  atjf  71  kfi^.  *jpsfi'^"0n,  in 
ganz  Deutschland  schätzt  man  die  Zunabino  nach  ychmoUer  1879—97 
auf  eine  sulche  vuu  31  auf  41  kg. 

Unter  Zugrundelegung  ohiger  Stückzahlen  der  vorgenommenen  Schlach- 
tungen läßt  sich  nnn  unter  Verwendtin;::  V'ostinjnitcr  T^'un  lisichnittsgewichte  der 
dorchfichnittliuhe  Fleischverbrauch  für  den  Kt>|if  der  Bevölkeruiig  bereclmen. 
Wir  halwn  ab  Dorchsehnittascldaditeewicht  der  eiDMln«n  TIttrgftttaiigen  die 
i^h'ichen  oder  cnlspipchpnde  Zahlen  genommen,  wie  .sie  hacYi  Berechnunj;eii  dos 
Beatschen  Landwirtschaftsrats  im  Jahre  lüüO  in  vimtr  Denkschrift  zur  Eiu- 
fflhrang  des  Fleischbeschangesetses  tut  Anwendung  gekommen  sind.  Gegen 
dto  Kichtigkeit  •licscr  damals  verwendeten  Zahlen  sind  Einwiiude  nicht  erhoben 
worden.  Wir  dürlVii  diesflbcn  daher  auch  jetzt  wohl  als  ungefähr  zutreffend 
annehmen.  Auf  Grand  die>t'r  ZahU  ii  t  rhahen  wir  nunuelir  folgende  Fleiach» 
prodoktfon:  öOayeOööU  kg  Kindfleisch 

820  732150  „  Katbfleiseh, 
1346J8«0y0  „  Schweinefleisch, 
5HH4I;HOO  SrhafHeisch, 
 tib2b80D       Ziegen  tieisch, 

insgesamt  2538  602 kg. 
In  den  in  der  obigen  Statistik  der  Schlachtnngea  festi^estollten  Behlaoh- 

tun^'szahlen  ist  miii  ahor  die  gesamte  Flei^^f  hjiroduktion  no<-1i  nii  !it  «TSi  htipfend 
zur  Darstellung  gebracht.  In  diesen  Zahlen  sind  alle  diejenigen  Tiere,  die  ge- 
schlachtet worden  sind  und  der  ScMachtvieb'  und  Fleischbeschau  nicht  unter- 
le<;t'ti  haben,  nicht  enthalten.  Es  Bind  dies  die  Mgenannten  fianss«  lila  du  imgen. 
(  bt  r  dfni  Umfang  dieser  Han'>s<hlachtungen  haben  wir  nnn  gli-irlifalls  eine 
neue  Erhebung,  und  zwar  sind  diese  auliiitlich  der  letzten  Viehzählung  am 
1.  Desember  190i  festgestellt  worden.   Das  Ergebnis  dieser  Statistik  ist: 

81  SfiO  Kälber  unter  drei  Monate  alt. 
89.461  Kinder  über  drei  Monate  alt, 
628  271  Schafe, 
6998184  Scliweine, 
7;^4  li'il  Ziegen. 

Zur  Vprvollj?tntidi;rnnir  dos  Hildes  von  dem  Umfang  des  Fleischverbrauchs 
iDa£  die  Fieiäcii{>ruduktio(i  durch  iluubsciiiachtungen  noch  in  entsprechender 
Weise  hinzogereehnet  werden,  wobei  wir  aber,  nin  m^liehst  richtige  Zahlen 

zu  erhalten,  etwas  nieflnjffi'e  lUirchndniifts- mviclite  für  diese  Schhulit untren 
in  Anaatz  bringen  wollen     Wir  ( rhalu  ii  dann  also  noch  folgende  Fleisch« 

22  840  200  kg  Hitu!f!..is.-h, 
2  4r>5  8t)0  „  Kalbtieisch, 
6aS9f)lt60  „  Schweinefleisch, 
V2hr,->  A2i)  „  S.-liaf(i.-isi-li, 
llOl  L^r»;')  „  Ziegendeisch, 
zusammen  bSJ  354  Hy.)  kg. 
Hiernach  haben  wir  im  ganzen  an  Fleisch  ans  den  Schlachtungen  im 
letzten  Jahre  zur  Verfügung  ^eltabt: 

ans  c:ewerblicljP!i  '^i  hlucktungen     .    .    .  2  536  602  395  kg, 
aus  Hausachlachtungeu   .......    5^2304  090  „  dazn 

ans  der  Mehrelnfnhr  von  fleisch  und  Fett    134498800  ^ 

Es  Bind  mithin  insgesamt  8  8&3  451 090  kg, 

83 


Digitized  by  Google 


—   364  — 


S  c  h  lu  0 1 1  e  r 

'  1  fuhrt 

eine  Tal)ellf'  ans 

Jlulhall  über 

den  Vo 

rbranci 

verschietiener  Waren  in 

vprscliif«! 

«■neii  Liindeni  im  Jahre  lJ>y4 

in  Mü 

1  1  ^     A  T\            o  vir     a  w% 

ilOuoD  iUftlK  au, 

QIC  wir 

Uli  dieser  Stelle 

wiedergeben 

wollen : 

Mllchwirtsch. 

G«trelde 

Fleisch 

Getränke   Produkte  Verschied. 

Zus. 

(Jroßbritanniou  .  . 

12f)l 

1866 

1886 

1128 

1681 

7  812 

Frankreich    .   .  . 

1271 

13&3 

»02 

1407 

6  971 

I)eiits4düand    .  . 

soet 

1476 

1466 

1871 

2090 

8824 

^Bterreich    .  .  . 

1Ö58 

923 

574 

738 

1210 

5  003 

ltHb>n  

923 

369 

738 

4!() 

779 

3  219 

Schweiz   .    .    .  . 

82 

103 

62 

82 

103 

432 

Vereinigte  Staaten 

1845 

S0I6 

1892 

1743 

9m 

10164 

Im  übrigen  sei  verwiesen  auf  die  YerbTaucbsberechniing,  wie  sie 
im  Statistischen  Jahrbtiob  für  das  Deutsche  Reich  jähriich  für  den 

A'erbraiM  !i  inzeinrr  Wuron  angegeben  wordfn,  so  für  Rofri^en,  Weizen, 
Oei*ste,  Hafer.  Kurtoffclu.  Branntwein.  Bier,  Tabak.  .Salz,  Zncker.  Stein- 
koh!«'.  Br:mnkohI'\  Hobeisen.  JJaumwollo.  (irwiirze.  Horinirp,  Kaffnp. 
Kakao.  Reis,  Sinltnu  lito.  Tee.  .Inte,  Petrttleuni.  In  allen  diesen  Artikeln 
ist  der  Verbraucli  teil\v»MS(>  L'anz  gewaltig  gestiegen.  Es  seien  hierfür 
noch  einzelne  Zahlen  an;;ofiUirt. 

Die  Kohlenproduktiou*)  i^t  iu  Deutschland  von  76  Millionen 
Tonnen  im  Jahre  1887  auf  179  Millionen  Tonnen  im  Jahre  1906,  die 
Eisenproduktion')  in  der  gleichen  Zeit  von  4  Millionen  auf  10,8  HU- 
lionen  Tonnen  gestiegen.  Die  Haiimwonspindoln')  haben  sich  in 
Deutschland  in  den  zwanziger  Jahren  1883^1903  von  4,9  Millionen  auf 
8,8  Millionen  vermehrt.  Dt-v  W  eizenkonsum')  ist  von  — 1905 
von  9d  kg  auf  100  kg  pro  Kopf  gestiegen«  der  Oerstenkonsum^)  von 

d.  h  bei  einer  Einwolmerzald  von  rand  60  Bfillionen  in  ganz  Deutsclüand  für 
den  Kopf  der  ßevölkerunp  übei  '>0.A  Fleit^ch  in  duu  12  Berichtsmonaten  ver- 
zehrt worden  "hin-  ila>  Srlilachtp;enüRel.  dius  Wild  mul  die  Fische.  Ks  ist 
dies  ein  Be^iultat,  wie  man  es  in  dieser  Uöite  t>i£lier  nicht  für  möglich  geiialteu 
hat;  ist  doch  seinenteit  der  Deutsche  Landwfrteehaftnrat  anf  Orond  der  gietehen 
Dureljsclinittsgewichte  nur  zu  dem  P>gebnis  gekoiumen.  daß  für  den  Kopf  der 
Bev<ilkHrnn<^  I'rntsi  tilands  38.8  kg  Fleisch  zur  Verfügung  stehen  (allerdings  ohne 
Berücksichtigung  lie^  Ziegenfleische^}.  Der  bi»  in  die  neueste  2ü«lt  tatsächlich 
vorhandene  Fleiachvorrat  ist  alao  gaos  erheblleb  grttBer,  ala  man  bisher  aoge- 
uommen  liat.  und  es  kann  von  einer  angenügenden  Fleischproduktion  nieht 
gesprochen  werden.*'    (Deutscher  Heidisanzeiger  vom  17.  Augast  1905.) 

Die.se  Berechnung  dürfte  aber  unbedingt  erheblich  zu  hoch  sein,  da  der 
Fleischverbruucli  in  England  auch  nicht  viel  höher  berechnet  wird  lauf  kg  . 
oHwolil  er  in  Dtutscliland  ii'u  h  weit  unter  dem  englischen  steht.  —  Während 
der  Korrektur  veröffenthciite  das  Keichs-Gesundheitsamt  eine  Berechnung  des 
Fleiachverbranchs  des  Dentachen  Rdcha  im  Jahre  1904,  wonach  sieh  dieser  aa 
eintM'iini.schem  Fleisch  auf  46,5  kg.,  an  eingeführtem  anf  2^1  kg.,  sosammen 
auf  4y.H(i  ksr.  pro  Kopf  der  Bevölkerung  belief. 

»)  a.  a  U.  Teil  11,  S.  135. 

*)  VgL  Stattstiaches  Jahrbnch  für  das  Dentwhe  Befdi,  1206v 
*)  Nach  ADgaben  der  Bremer  Baumwollhttrae. 
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63  auf  71  kir,  der  Kartoffelkonsum*)  von  Ö32  auf  636  kg,  (1903, 
502:  1905)  der  Zuckerkonsum')  Ton  Anfang  der  80er  Jahre  bis 
190H  von  6  kjr  auf  14  kt;,  der  Raum w ol Ikon su ni  von  3.3  kp:  auf 
6,5  kg.  In  ühnliclicr  Weise  ist  der  Fleisch-.  Herinf^.s-,  Kaffee-^), 
Kakao-,  Keis-,  SiKjfrüclite-  und  Petrokunnkonsum  gewachsen, 
ferner  denke  man  an  die  Verfeinerung  und  Verbesserung  der  Lebeus- 
baltnng  auf  allen  Gebieten.  Welche  Fortschritte  sind  gemacht  im  Be- 
leuchtungswesen, im  Straßenverschönerungswesen,  In  dem 
Bau  der  Häuser,  in  der  Ausschmückung  der  Wohnung,  in  der 
Kleidung  usw.! 

Diese  uns  durch  die  Statistik  und  durch  den  Augenschein  gerade- 
zu auf^'rdninirene  Henhaehtun^  wird  nun  noch  weiter  durch  einwand- 
freie Zeugen,  dureh  die  Sparkasse,  Gewerbesteuer-  und  Kiu- 
konunenstati  stik  bestätigt. 

Der  Kuiiagebestand  der  Sparkassen  in  Preußen  betrug  Knde  1875 
1112,  1804  4000,  1002  6727,  1904  7762,  1906  8298  MiUionen  Mark. 
Er  hat  sich  also  in  den  30  Jahren  Tersiebenfacht 

Die  preußische  Gewerbesteuer  ist  in  den  Jahren  1893  bis 
1905  von  19.9  Millionen  Mark  auf  35  Millionen  Mark  gestiegen, 
und  zwar  in  der  Klasse  4  von  5,6  Millionen  auf  7,8  Millionen  Mark, 

I)  Vgl.  Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutst-iie  Reich,  1906. 

*)  Allerdings  weist  du  Jahr  190d  in  einer  Reihe  von  VerbranehMrtlkelii 
einen  Rückgang  Im  Verbrauch  auf.  wohl  eine  Fblge  der  stnrkea  und  anhaltcindNi 
Fleischteuerung:  Pn»  K  rif  der  Bevölkerung  wurden  0,47  Kilogramm  Kakao 
verbraucht  gegen  0,44  im  Jahre  1904.  £iu  recht  ungünstiges  Ergebnis  liefert 
die  Terbrandisberechniing  für  Kaffee.  Danach  warde  seit  1900  nur  1909  eben- 
so wenig  Kaffee  konsumiert  wie  1905.  Damals  ließ  sich  eine  Verbrauchs- 
einschriinkunsr  elier  erklären,  da  infolj^e  der  wirtschaftliolien  Krise  und  des  da- 
durch bediiigteu  Aiiadereinkuiumeuü  im  Huubhalt  gespurt  werden  mußte.  Da 
der  Kaffeepreis  im  letzten  Jahr  aber  keine  Erhöhung  erfuhr,  so  Steigt  sicli  in 
dem  Minder  verbrauch  bei  Kaffee  deutlich  die  Wirkung  <lfr  Verteuerung  bei 
einheimischen  ^ahrongsmittein.  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  kamen  im 
Jahre  1905  nnr  9,96  Eflograrom  roher  Kaffee  gegen  3,00  im  Jahre  1904.  Mam 
noch.  stKrkeron  liikk<;ang  als  der  Kaffeekunsum  erfuhr  der  Verbrauch  von  ge- 
salzenen Heringen  in  Deutsch laiiti.  die  überwiegeml  vom  Ausland  bezogen 
werden.  Der  iitickgaug,  der  vom  Jahre  190;2  ab  eintrat,  setzte  sich  auch  im 
Jahre  1905  weiter  fort  Im  letztoi  Jahr  war  der  Verbrauch  von  Heringen  ge- 
i  iii|i;er  üIh  in  irgend  einem  Jahr  seit  1900  und  selbst  niedri<^er  als  in  der  Periode 
löÖ6— 1895.  Pro  Kopf  der  Bevölkerung  wurden  nämlich  nur  'A,b'd  Kilo  ver- 
braucht gegen  3,68  im  Jahre  1904  und  gar  4,06  im  Jahre  1902.  Der  Gesamt- 
verbrauch fiel  Ton  1  462  375  FaS  im  Jahre  1904  anf  1 422  698  Faß  im  Jahre  1905. 
Eine  bemerkenswert^'  Abnahme  zeigt  auch  der  Reisverbrauch,  der  von  2,61 
Kilogramm  pro  Kopf  der  Bevölkerung  im  Jahre  1904  auf  2,42  Kilogramm  im 
Jahre  1905  sank.  Anch  der  in  frllheren  Jahren  nnnnterbroehen  zunehmende 
Konsum  von  Südfrüchten  hat  im  vergangenen  Jahre  zum  ersten  Mal  einen 
Kückschlag  erfahren.  Es  gingen  nämlich  an  Südfrüchten  nur  153  80H  Tonnen 
in  den  Verbrauch  über  gegen  167  839  im  Jahre  1904.  Auf  den  Kopf  der  Be- 
TOlkernng  kamen  nnr  9,65  Klh^ramm  gegen  8,82  im  Jahre  1901. 
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in  der  Klasse  3  von  5.7  Millionen  auf  T.s  ^Millionen  Mark,  in  der 

Klasse  2  von  2,6  auf  3.5  Millionen  Mark,  in  der  Klasse  1  von  5.9 
auf  ir>,S  Millionpin  Mark.  In  dor  Klasso  4  hat  sich  demnach  die 
Steuer  nocli  m  ciuas  stürkerem  Verhältnis  erhöht  als  in  d'T  Klasse  8. 
Die  starko  Zuiialimt;  in  diM*  Klassf  I  in  den  9üer  Jaln'  ii  (iiirite  zum  Teil 
daraui  zuruckzufiihruu  m'iii,  dali  in  den  ei"sten  Veraniu^ungsjahren  die 
großen  Oewerbebetriebe  noch  nicht  riditig  von  der  Steuer  erüaUt 
wurden. 

Da  auch  die  Zahl  der  zur  Gewerbesteuer  Veranlagten M  in 
dieser  Zeit  nicht  unbeträchtlich  gCKticgon  ist,  von  438940  auf  600079« 


Vgl.  Statist.  Jalirb.  f.  d.  Prenfv  Staat  und  die  d«m  Abgeordneteahansv 

vom  FinaDzminister  ziigohenden  Voiiagen: 

Gewerbcsteuerpt'iichtige  Betriebe  (pro  lOlKX)  der  Bevölkerung) 
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lind  zwar  in  Klasse  4  von  353800  auf  484325,  in  Klasse  3  von  72897 
auf  96770,  so  miiB  auch  hieraus  auf  eino  nicht  ungiinstige  Entwicklung 
<]es  Gewerbes  geschlossen  werden.  — 

In  inaßgcbonden  Kreisen  ist  man  sich  denn  auch  volikominen  klar, 
<iaß  air  die  Bebau pfinvjTf^n  von  dem  Vers(*li\vinden  des  Mittelstandes  und 
doin  Riickf^an^  d<'s  WOIdstandes  der  Bcviükcrnntr.  wie  sie  von  den  eiii- 
süitigcn  Mittelstands|)(»litikeni  ohne  Krhniii:iiiiu  eines  Beweises  ständig 
verbreitet  und  wiederholt  werden,  unzutn  flend  und  unwahr  sind.  So 
äußerte  sich  der  Koichskan/.ler  Fürst  Ilülow,  der  doch  aueli  wohl 
Anspruch  darauf  erheben  darf,  ein  Kenner  unserer  wirtschaftlichen 
Verbältnisse  zu  sein,  unter  dem  Beifall  der  Rechten  und  dea 
Zentrums  am  1.  Februar  1905  im  Deutschen  Reichatag  folgender- 
maßen : 

„Ks  wird  niemand  Icniriu-n  können,  daU  sich  wilhn  inl  der  lotzton  Do/ennien 
^die  Lage  der  breiten  bcUickten  der  Bevölkerung  in  Deutschluud  — 
jyicb  denke  dabei  an  den  kleinen  städtischen  Bttrgerstftnd,  ich  denke  an 
^die  Handwerker,  ich  denke  an  die  kleinen  Beamten  and  Angeg t  <•  I !  t  en, 

„vor  allem  nhf»r  an  dio  I  o Ii  n  n  i  it ei  t  c  n  li  «•  Klasse  -  es  wird  nif'mniul  im  I-i  iist 
^beittreiteu  können,  daU  sich  die  Lage  dieser  Klassen  wahrend  der 
^letzten  Jahrzeknte,  dafl  sich  ihre  ganze  Lebenshaltnng  wesentlich 

, gehoben  hat.  (Sehr  richtij^!  rechts.  Zurufe  links.)  Wenn  Sie  das  be- 
..streiten,  meine  Herren,  so  verweise  ich  Sie  auf  die  Statistik  der  Einkommen- 
„steuer,  ich  verweise  auf  die  wachsenden  Einlagen  in  den  Spurkassen  (Sehr 
^.richtig!  rechts),  ick  erinnere  an  das  Wort  eines  grofien  Qelehrten  nnd 

„Scharfsinn i;2reTi  T'rnkers.  an  das  Woii  Sclimoller's,  der  von  einer  f(">rmli('hen 
„Wirtschaft] i'  licii  W'ifdt  I  m'burt  des  denisi  Im  ii  A rheiterstandes  gesprochen  hat.** 

Und  dl  I  I'i  L'uliisch  e  Fi  m ;i n /.  in  i  n  i  stör  Freih«'rr  von  Khciu- 
baben  äulierlu  am  12.  Februar  1905  mi  Deutschen  Keichstag: 

^Aber  im  allgemeinen  ist  festzustellen,  daß  trotz  der  Zölle,  die  wir  in  den 
„letzten  Jahrzehnten  eingeführt  hahen,  einmal  unsere  Zollbelastung  aack  nock 
..eine  viel  ^<  ringere  ist  als  im  Auslande,  und  trotz  der  Zölle  die  Lebens- 
^huitUDg  der  Arbeiter  beharrlich  gebtiegeu  isit.  Wir  haben  beispiels- 
«weifie  in  Preafien  im  Jahre  1892  Zensiten  der  nnteren  Klassen  von  900 


Im  Gesamtstaate  haben  sich  also  im  Zeitraum  1896  —  1905  die  gewerbe- 
feteuerpflichtigen  Betriebe  im  ganzen  noch  wesentlich  si-hneller  als  die  stark 
angewachsene  Bevölkemof?  vermehrt:  das  Gleiche  trifft  ziemlich  allgemein  auch 
für  Hie  ein/olnen  Oewerbestenerkla.ssen  zu  Im  Stadtgebiet  zriVt  sirli  jtiloch 
eine  entgegengesetzt«  Bewegung,  indem  hier  die  Gesamtzahl  der  Betriebe  — 
allerdings  mit  Unterbrechungen  —  verhältnismäßig  zorückKegangen  ist.  Dieses 
Nichtschritthalten  mit  der  überaus  bedeutenden  Bevölkerungszunahme  in  den 
Städten  ist  ciniiKil  auf  die  erdrii'  ki  inlc  Konkurrenz  des  stiidtiKrhen  (üroübetriehes, 
der  in  steigendem  Maüe  kleineie  Betriebt;  aufzusaugen  oder  die  Neugründung 
von  solchen  unmöglich  zn  machen  pflegt,  sodann  aber  auch  darauf  znrflck- 
/ufiihren,  daß  die  utigenieinen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  fbulie  städtische 
Bodenpreise  usw.i  immer  mehr  die  Verlegung  neuer  oder  bereite  im  Stadtgebiete 
bestehender  gewerlilicher  Unternehmungen  auf  das  platte  Land  verursacht 
haben.  Ungeachtet  dieser  verschiedenartigen  Entwicklung  waren  die  gewerbe- 
^rf< i;erpflichtigen  Hetiii-lK^  :iit<'h  IHOö  in  den  städtisrlit  ri  Gemeinden  zusammen 
uoch  mehr  als  dreimal  so  häuhg  wie  iii  deu  ländlichen. 
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„bis  3000  Mk.  Einkommen  1 17O00O  g«h»bt,  und  die  Zahl  dieser  Zensiten  tot 
„im  Jalire  1904  auf  2  2(jl  OOO  Zeusitcn  gestieg^en.  ha.f  sich  ulso  fast  vei- 
^doppelt,  und  während  wir  im  Jahre  1892  auf  lUO  Personen  der  Gesamt- 
„bevdlkenuig  9,91  Zengiten  hatten,  Ist  dfeae  Zahl  im  Jahre  1904  auf  14^2  ge* 
„stiegen;  vor  allmn  hat  sich  das  effektive  Kinkomtncn  ans  (liest  ii  Steuerstufen 
.,von  9()0  bis  3O0O  ilk.,  dus  im  Jahre  1S92  19000000  betrog,  im  Jahre  1904  nnf 
„34  000  000  gehoben,  der  beste  Beweis,  in  welchem  Maße  immerfort  neue  £ie- 
^mente  ans  den  nnteren  Klaflaen  aofaleigen  in  diejenigen  Kategorien,  die  aehon 
..sten<Tpflichtit:^  sind,  wie  immer  neue  kleine  Vermögen  sioh  Ml  Jen. 
„immer  von  neuem  den  arbeitenden  Klassea  Gelegenheit  gegeben  wird,  in  die 
„oberen  Ktaesen,  die  der  Stenerpflioht  unterliegen,  anfsnateigen. 

„Ganz  da^lbe  eiigibb  alcb  ane  der  Sparkasaenatatfstik,  auf  die  der 
,.Herr  Reich .skanzler  seinerzeit  .-«hon  hinge\vie.?en  hat.  —  Als  ein  erfreu- 
„liches  Zeichen  der  zunehmenden  W'ohlliabeuheit  ist  forner  angeführt, 
„dafl  der  Konanm  des  Branntweins  znrfickgegangeii  ist,  daß  dagegen  in  erfreu- 
„lieber  Weise  der  Zackerkonsum,  der  Bierkonsom,  nnd  ebenso  der  Konsam  an 
„Kaffee,  Kakao,  Reis  usw,  p:estiei^en  ist."  — 

Es  gibt  aucli  keinen  Volkswirt  von  irgend  namhafter  Jiedentung. 
der  nicht  völlig  dieso  Ansicht  teilte  und  fest  davon  überzeugt  ist,  dali 
die  mnihiiio  nuf  dti  Vervcllkonininung  der  Technik  und  der  Ver- 
Miehiiuig  luid  Anwendung  des  Kapitals  beruhende  Entwicklung  seldieli- 
licli  allen  Beviilkerungsklassen  zum  gnditen  Segen  gereiclion  mul5. 

Fasson  WH  tios  Kcsultut  unserer  Untersuchungen  über  die  Lajjo 
und  Entwicklung  des  Mittelstandes  zusammen,  so  können  wir  sagen, 

1.  nach  der  Berufs-  und  Gewerbestatistik  ist  im  Deutschen  Reich, 
wie  auch  in  anderen  Ländern,  ein  breiter  Mittelstand  vorhanden,  der 
mit  Angehörigen  im  Jahre*  1895  ca.  44*/,,  der  gesamten  Bevölkerung 
ausmachte. 

2  Dieser  üiittelstand  nimmt  beständig  an  Zahl  /u,  /war  nicht  s«> 
schnell  wie  die  gewerbliche  Arbeiterbevölkerung,  aber  doch  fast  doppelt 
so  schnell  wir  dif  irr-^nrnte  Hevrdkcruüg. 

Von  einem  Vo^^(•ll winden  dfs  M ittrl>taiidcs  kann  sntirudi  keine 
Hede  sein,  im  Gegenteil,  der  Mitteli»lan<i  niiiunt  im  Vcrli  iltiii^  zur  Be- 
völkerung mehr  und  mehr  zu,  und  wenn  es  in  der  Zukunlt  möglich 
sein  sollte,  Gosittimg  und  Einkommen  standig  zu  heben,  so  wird  auch 
ein  immer  größerer  Teil  der  Arbeiter  in  den  Mittelstand  hineinwachsen. 

3.  Das  Einkommen  der  gesamten  Bevölkerung  wie  auch  der  Mittel- 
standsklasson  ist  in  beständigem  Anwachsen  begriffen. 

Wenn  es  gelingt,  die  Preise  der  Lebensmittel  wie  auch  die  Mieten 
auf  einem  angemessenen  Niveau  2U  erhalten,  dann  wird  die  Lebens- 
haltung aller  Klassen  der  Hevölkerung,  insbesondere  der  unteren^  wie 
auch  des  Mittelst^indes  sich  ständig  orh<>hen  können. 

4.  Ein  Verschwinden,  eine  Zusanimen'<chruin[tliiiiL!  do  Mitti'Ulandes 
i>t  im  Zustande  peusönl icher.  geistigt^*,  .s«»/ialcr  und  wirtschaftlicher 
Freiheit  bei  voll  entwickelten  Wissenschaften   und  wissenschaftlicher  , 
Technik  nicht  möglich.   Das  war  wohl  Im  Altertum  der  Fall,  weil  die 
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Onfreibeit,  die  SklaTorei  wie  auch  das  Stagnieron  der  Technik  eine 
Hebung,  Vennehmng  und  Fortentwicklung  des  Mittelstandes  ver* 
hinderten. 

In  der  Neuzeit  dafjegen  l)e«(»Lrt  sich  allfs  in  :uif^t('ii:on<lor  Kich- 
tong.  Die  oberen  un<l  mittl«>rt  ii  Kl:t>sen  werdoii  sUiruli-  vim  unten 
her  ergänzt.  Durch  die  yiiiM  linMud-'  ItiUhing  nntl  daniii  \ t-i iiaadeiiu 
steigende  Leistungsfähigkeit  ailei  N  ulicskUisseii  luinitit  (his  Kiukonimen 
und  die  Lebenshaltung  derselben  ständig  211. 

Während  im  Altertum  bei  einfacher  Technik  und  bei  der  Sklaven- 
Oikenwirtschaft  die  kapitalistischen  Reichen  keiner  gebildeton  leistungs- 
ßihigen  und  sozial  hochdenkenden  Zwischenglieder  bedurften,  sondern 
«iie  Leitung  der  Sklavengnippon  Freigolasscnen  "der  nwoh  sogar  Sklaven 
iiberla';>cn  kr»niiton.  }>o(lnrf  der  kapitaiisfiscjie  l'ioiliiktiMiis-  nnd  Vor- 
leiluü^;.^piu/.LU  in  >tt'ig»'iiden)  MalU'  *'iiie>  ^iir«>iien  ölaiH-s  von  kuul- 
luännisch,  technisch  und  sonst  hochgebildeten  PL*rsönlichkciten,  wie  auch 
femer  von  zahlreichen  mittleren  Krüften  aller  Art,  die  eine  weitere  Zii- 
naiime  des  Kittelstandes  verbCiiigen. 

Würde  die  Zahl  dieser  in  höheren  und  mittleren  Stellungen  steh 
befindliclien  Personen  der  Beamten,  Angestellten  und  freien  Berufe  sich 
vermindern,  so  wünle  das  auch  zugleich  eine  Abnahme  und  Ein- 
scliriinkunpr  der  Produktion  un<l  Konsnintion  l)e<leuten,  da  es  dann  an 
den  hierzu  erfonierlichen  Kriiften  fehlen  würde. 

Von  dem  Vorhandensein  dicx'r  mehr  oder  weniger  gebildeten,  ge- 
schulten, tuclitigeu  und  leistun^fiiliigf  n  Knifte  liiingt  demnach  das  Wohl 
und  Webe  unserer  wirtschafflielien  Ekitwieklung  ab.  Dieser  beste  und 
tächtigste  Kern  des  Mittelstandes  kann  niemals  schwinden,  wenn  nicht 
überhaupt  unser  ganzes  wirtschaftliches  Loben  einen  Rückgang  erleiden 
soll.  Also  nicht  um  Aufreibung  nnd  Verschwinden  des  Mittelstandes 
handelt  es  sich  in  der  mociernen  Kntwicklung,  sondern  um  ('mbildung, 
Fnrtpntwteklnn<r.  Zunahme  und  .Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  der 
Mittelstandskla::t.sen. 

Je  mehr  diese  aber  in  dem  auisteigcuden  Arljeiiei-stande  ihren 
natürlichen  Bundesgeno.ssen  in  der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Arbeit 
erblicken  und  daher  nach  Möglichkeit  an  dessen  Hebung  mitwirken, 
um  so  schneller  und  kräftiger  wird  der  ganze  wirtschaftliche  Entwick- 
lungsprozeß, die  Erreichung  des  Ideals  der  modernen  Kultur  und  Zivi- 
lisation, vor  sich  gehen. 
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IV.  Al)<c  |initt. 
Die  Intel  esbeiigG^ensätze  im  Mittelstände. 

Die  Führer  der  Mitfelstaml-^bewogung  pchen  von  der  Aiinalune 
aus,  daß  fior  \fitfp|st;ni(!  fiii  einli'Mtlu'b«s  (»anze  bilde,  und  daß  er 
daher  auch  einlH  nlK  ln'  Int-  n  ^^i-n  huhc,  Uaü  ts  wonach  auch  üiae  ein- 
heitliche ,Mitt<>lstäin«l>puliiik  iiiilH'. 

Wie  wir  bereits  aber  gesehen  haben,  bildet  der  Mittelstand  tat- 
sächlich licin  einheitiiclics  Ganze,  son<l«rn  setzt  sicli  aus  den  verschieden- 
aittg;stett  Ständen  und  Berufs^riippen  zusammen.  Bon  Haupfgegensatz 
im  Mittelstände  bilden  in  allen  wirtsuhaftlichon  und  politischen  Fragen 
Stadt  und  I>and,  d.h.  in  der  Hauptsache  die  Landwirtschaft  and 
die  Stadtbe\v(»hner. 

Der  stiidti-rlic  MittcKfand  iibor  z<  i  f  illt  wir  der  in  die  Hauptbcrnfs- 
grnppen  der  <»eu«'riie(reiWrnfleii.  (Um-  An^i  -ti  llii  n  und  B<\in)ten  und  der 
iroien  Berufe,  oder,  wenn  man  ihn  lv«ir/>  ui  /uci  Han|itgruppen  eiu- 
teilen  will, 4n  den  alten  und  den  neuen  Mittelstand^)-),  in  dte 
Kleingewerbetreibenden  und  den  kons^nraierenden  Mittelstand. 

«)  Vgl.  Püttii.»ff  im  ..Tn'^-  vom  1.').  April  190."): 

„Ver  neue  MittcUtatid  l>eruiit  «gerade  duiauf.  dut»  da.s  AugestellUein  Iteute 
fOr  di«  fiber«rieg«nde  Mehrheit  der  Beamten  nicht  mehr  ein  Vorberaitnngs- 

dienst,  ein  Durrlipanf^spusten  i<^t  -  indi-rn  ««in  dauernder.  iebenslÜDglicl  ir  Zu 
Stand.  Gewiü  iüt.  die  sogenaunte  ^wirtiichaitiiche  Selbstiiudigkeit"  heute  uoch 
das  Ziel  vieler  Anfrestellter.  p^ewiß  treten  noch  heate  jedea  Tag  viele  AUS  drai 
£eatnt«>nstunde  heraus  in  den  „alten  Mittelstand"  hinein,  aber  den  Kern,  den 
an  Zahl  und  sri/iulcr  ncdctitunf^  iil'>'r\\  icui  i,  !cn  Tei'  ilr^-  lu'iien  l'riviilbeaniten- 
btandes  bilden  doch  <lH'jeni;4eu  An^e>t»'iit»n,  die  dauernd  in  der  sogenannten 
„wirtschaftlichen  UnselbetSudfgkeit"  bleiben  mttssen  oder  wollen,  deren  Lebens- 
ziel nicht  die  kleine  Werkslult  oder  der  kleine  Luden  ist,  sondern  eine  goU* 
..Stellung-',  die  ge^iciierteä,  genügende.-  1  jnkoniineu,  müglicbt^te  Selbständigkeit 
und  einen  lohnenden  Wirkunf^skreis  verliiirj^t. 

Diese  Kerntruppen  ond  Führer  des  neuen  Mittelstandes  hatten  nun  in 
wirlif i'jfrn  T5i /ii  htiTf^en  wesetitlieh  andere  Intpro»;5:fii  als  der  alte  Mittelstand. 
Zwei  tiei.spiele  inc<gen  geuügfU.  Der  eine  grundlegende  Gegen^tZ  ist  eil» 
soBlalw:  Die  AngehiTigen  des  neuen  Mittclstaodes  sind  nnselbstündig,  sind 
Arl»eitnehmer,  die  des  alten  sind  selbst'öndig,  Arbeil^her.   Die  Angestt^tau 
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Jeder  Stand,  jeder  Beruf  hat  nun  aber  bekanntlich  wieder  seine 
eigenen  besonderen  wirtschaftlichen  Interessen^  die  sich  vielfach  keines- 
wegs (lecken,  sondern  häufig  einander  en^cj^engesetzt  sind  und  einander 
ausschließen. 

haben  ein  lebhaftes  Interesee  an  einer  fortsebrettenden  Sozialpolitik,  nnd 

zwar  uicht  nur  tm  einer  Anjj^tellteupolitik,  8<»ndern  aucli  an  energischer 
ArbeiterpoÜtik.  denn  jede  VorbebSeniTii:  in  di  i  Üerlitblu^j^e  der  Arbeiter  wirkt 
uuch  auf  die  Lage  der  Angestellteu.  diei>er  .,iioiiereu,  gei&tigeu  Arbeiter'*,  günstig 
ein.  Di«  kleinen,  selbständigen  Gewerbetreibenden  und  Kanfleute  sind  aber 
zum  jj^roßen  Teile  die  lieftigsten  Gegner  einer  Fortführung  der  Schutz-  und 
Versirheruagsge?«.*tzgebung.  und  es  ist  ja  kein  Zweifel,  daß  sie  von  den  Lasten 
der  Sozialpolitik  schwerer  getroffen  werden  als  die  Großbetriebe.  Die  Klein- 
gewetbtlehen  sind  leider  snm  Teile  aucb  „Schar fniacher'S  Gegfner  eines  freiheit- 
lichen Vereins-  und  Versniimiliingsrechtes,  der  Ki'itlit iraisfrt  ilicit.  Jcr  Hechti?- 
fühigkeit  vou  Berufs  vereinen  usw.,  alle»  Dinge,  deren  Durclisetzuug  vou  deu 
Angestellten  im  eigensten  Interesse  erstrebt  werden  mufi. 

Der  zweite  Hautgegensatz  ist  ein  wirt8<  haftl  icher:  Dei  a  1 1 Mi tte I - 
stand  vertritt  den  wirtschnftlii  Ii'^n  nnd  t ecli ui s <•  Ii «■  n  Kleinbetrieb; 
der  ueuti  ist  wesentlich  ein  Ki  nd  des  luoderueu  (triibl)etriebes.  Manche 
Handwerker  und  Kanfleute  sind  ja  leider  dalün  gekommen,  in  jedem  6rofibetriebe 
etwas  Unberechtigtes,  Ungesundes,  wolil  gar  Staatsfeindliches  nnd  Unsittliches 
zu  sehen,  gegen  das  rii't  ;  Mitteln  lier  (^fisetzgebung  eing«'«'!iritten  werden 
sull.  Die  Angestellt f Ii  lial>en  als  Konsumeutcu  kein  Interesse  gegen 
den  Großbetrieb,  soweit  er  Produktion  und  Umsatz  der  Erzeugnisse  ver- 
bessert nrler  vfrl'illi'_;+.  -Ms  Pr^  Hln^oTiten  haben  sie  fiii  fiit(  I•t\v!^e  am  '  1 1  (i|>i)et  rielie. 
denn  nirgends  ist  im  allgeuieiuen  ihre  Lage  schlechter  als  in  den  ganz  Ideineu 
Betrieben.  Eine  gewisse  Ausdehnung  des  (gewerblichen  oder  kaiifmünnischen) 
Betriebes  ist  Vorbedingung  für  eine  angemessen»'  geregohe  Arbi  it-  nnd  Kuhe- 
•/eit,  für  gutes  (Jelialt,  für  die  Mr._rlichkeit  der  Befordmirn^;.  Auirin  ketis  in 
hocli bezahlte,  verantwortungs-  und  erfolgreiche  i'osten.  ^biir  llamschbasaru 
und  manche  andere  Betriebe  gilt  das  natürlich  nicht,  ebensowenig  für  die  oben 
dem  alten  Mittelstunde  zugerechneten  Beamten,  deren  SehoBOcht  nach  dem 
,.elgenen  (lescliäfl"  geht  ) 

Diese  Unterschiede  zwischen  dem  alten  und  neuen  Mittelstände  können 
auch  von  den  „Mittelstandttpolitikem"  nicht  übersehen  werden.  In  drastischer 
Weiso  hat  ein  politischer  uiid  de-  Herrn  r.ieberniann,  der  in  diesem  Punkte 
aber  seine  Ansicht  gar  nicht  zu  teilen  scheint,  der  Chefredakteur  der  „Deat£chen 
Tages-Zeitnng",  Dr.  Ortel,  dem  Ansdmck  verliehen  in  einer  Versammlung  zu 
Würzen,  in  der  er  nach  dem  Berichte  der  ,.Nachricht»'n  für  liririinia"  erkltirta: 
..Die  Werkuieiister.  Vorarl^eiter  und  Aufseher  in  den  (iroUl  rti  iet  ei..  die  .Kayons- 
'  Chefs*  der  Warenhäuser  und  die  l^agerhalter  der  Konsuuivereinc,  das  sind  die 
Slanner  des  znkfinftigen  Mittelstandes.  Wie  kann  man  sie  mit  den  selbsländigen 
Bauern  und  Handwerkern  vergleichen V  Sie  sind  prädestiniert  sa  Führern  der 
«Sozialdemokratie  und  nicht  zu  Stützen  dos  Thrones." 

Auch  niclit  Übel!  Wen  die  jMachbars«haft  de.s  Bundes  der  Landwirte 
nicht  zu  Lieberniann  zog.  den  lockt  vielleidit  dieses  Urteil  an  Dr.  Ortet.  .  .  . 
NatiirÜeh  ist  der  ("»iie'sehe  Anssjiruch  im  (Iriinde  p-enau  so  unrichtig  wie  der 
Liebermannsche.  Die  Augestellteu,  Dameutlich  die  technisciieu,  sind  allerdings 
technisch  und  wirtschaftlich  viel&ch  die  Führer  der  Arbeiterschaft,  es  wKre 
also  nur  natürlich,  wenn  sie  in  Zukunft  mehr  als  bisher  auch  auf  |iolitiscIietn 
(.iebiete  deren  Ftibrcr  würden.  J)amit  sind  sie  aber  durchaus  nicht  ..präde- 
stiniert zu  Führern  der  Sozialdemokratie  ',  sondern  ihr  Liniluit  würde  zur  Vor- 
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Die  Landwirte  sind  in  vielen  Fällen  der  einheitlichste  Stand,  da 

sie  vielfach,  besoinlers  in  dei-solheii  Gegend,  eiiilititliche  Frodukte 
liefern  und  auf  dem  Markte  in  der  Regel  nicht  als  Konkurrenten  auf- 
treten, sondern  ihre  Produkte  zu  den  ortsüblichen  Marktpreisen  an  den 
Maua  bringen. 

aunetzanj?  oder  zur  Folge  habra,  dafi  die  Arbeiterbewegung  uicht  mehr  in  der 

Hauptsache  soziuldeinoknitisch  wäre.  Hier  liegt  allerdings  eine  große  Zukunfts- 
oufftabe  der  Angestellten.  .«Niemand  kann  (^vir  i'^h  -an  uudeier  Stelle  schon 
früher  ausgeführt  habe)  zur  Versöhnung  von  Kapital  und  Arbeit  »o  erfolgreich 
wirken  wie  der  Privatbeamte.  Er  Inum  wie  kein  anderer  beitragen  snm 
richtigen  Verstämlnis  der  Arbeiterfrage  bei  den  Tnf erii«?haiern,  andererseits 
zum  Verstäudnis  der  Notwendigkeit  bestehender  Einrichtungen  bei  den 
Arbeitern.'*  Wenn  fiberhanpt  Aussicht  ist,  die  Gegenwarts-Staat  nnd  -QeeelU 
Bchaft  verneinende  Arbeiterbewegung  za  ersetzen  durch  eine  staaUverbesserude, 
gtaatsfrh reitende,  vutorlaudische  Bewei^ung,  6o  sind  die  Angestellten,  diese  hüchbto 
Öchicht  der  Arbettuehuier,  die  berufensten  Träger  und  Führer.  Und  sie  voll- 
bringen damit  eine  fttr  nnaer  Vaterland  segensreiche  Tat,  ffir  die  ein  kfinftiges 
Geschlecht  ihnen  Dank  wissen  wird.'' 

-)  Am  (irUndnnfrstftr;^.  am  'A.  Dezember  1905,  hatte  der  ..Snziüle  Au.--,  imß  • 
von  Vereinen  technischer  Privutangeatellter  seine  Forderungen  folgendermaiten 
formnliert: 

1.  Rechtsgleichheit  durch  Ausdehnung  der  (iewerbeordnung  anf  alle 
technischen  .Angestellten  (also  namentlich  die  in  landwirtschaftlichen  Nebenbe- 
trieben  wie  Brennereien,  Ziegeleien,  Stärkefabriken  beschäftigten);  durch  reciit- 
liohe  Gleichstellung  der  Techniker  mit  den  HandlungsgehUfen  und  mit  den 
Arbeitern 

2,  Sozialpolitik  für  Augestellte.  Unsere  Sozialpolitik  ist  bisher  in  erster 
Linie  Arbeiterpolitik  gewesen.  Nor  gelegentlich  sind  einscelne  Stücke  anf  einzelne 
Qmppen  der  Angestellten  ausgedehnt  worden.  Es  muß  gmndslitzlich  die  Für- 
sorge der  Gesetz-^cbtiufc  allen  Arbeitnehmern  j^bMchmiUSig  zugewandt  werden. 
Denn  die  wirtsclialtliche  Lage  eines  seiir  grolieu  Teiles  der  Angesteilten  ii^t 
heute  nicht  besser,  eher  schlechter  als  die  der  oberen  Arbeiterschicht. 

Eine  Statistik  der  organisierten  deut.schen  Privatbeamten- 
vereine  für  dss  1.  Halbjahr         tt  ilt  die  „K.  Vztg."  {Nr,  T6b)  mit. 

A.  Kaufmännische  Verbände. 
Deutscher  Verband  kaufminuischer  Vereine  (Frankfurt  am  Main)  .  94964 


Verein  für  Hand  Inn;,' .-^kommis  von  1858  (liamburg)    ......  72939 

Verband  iI'-m'-i  Iut  llandlun'^SLrt  liilfeu  (Leipzii^l                             .  72 Hol 

Deutfichuulionaler  iiandlung^gehilten-Verband  (Hamburg)  ....  85000 

Verband  katholischer  kaufmännischer  Vereine  (Sita  Essen)    ...  15  000 

Verband  reisender  Kaufleute  Deotacblands  (Leipzig)   I11S5 

Bankbeamteuverein  (Berlin)   5318 

Verein  der  Bankbeamten  (Berlin)   4  710 

Verein  der  deutschen  Kaufleute  (Gewerkverein,  Berlin)   14  28G 

Zentral  verband  d*  i  Ilundlungsgehilfen  und  Gehilfinnen  (Hamburg)  5  905 

Verband  der  Lagerhalter  (Leipzig)   1  267 

Deutscher  Bachandlungsgehilfen- Verband  (Berlin)   1 807 

Allgemeine  Vereinigung  deutscher  Bnchhai&dlniigi^g^lfen .  .  .   .  2 174 


Summe    .  r<BH 

Die  Zahlen^  für  den  Deutschen  Verband  kaufmännischer  Vereine  kubeu 
inzwiaehea  eine  Änderung  erfahren,  da  der  Verband  der  weiblichen  Angestellten 
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Gleichwohl  aber  stimmen  auch  in  der  Landwirtschaft  die  Interessen 
nicht  stets  äberein,  und  ee  finden  auch  hier  steh  sehr  verschiedene 

(Berlin)  mit  rund  20000  Mitgliedern  aus  dem  JbVaakf arter  Verbände  ausge- 
schieden ist,  nm  als  frder  Vei^aod  weitorxabestoliaii  und  swar  anf  atrang  ge- 
werkschaftlicher Grundlage,  w&hrand  dleae  Omndlage  bei  dem  Frankfurter 
Verband  eine  parit&tiacbe 

B.  Techiiischf  Verbände. 
Dentacher  Werkmeieterrereln  (DclBseldorf)   44  700 

Graben-  und  Fabrikbeamtenverband  (Bochum)  ....       .  13600 

Band  der  technisch-industriellen  Beamten  (Berlin).        ....  6000 

Deutb*  her  Technikerverband  (Berlin)   20000 

Paktoreiiband  (Berlin)  1800 

Deutscher  Zeichnerve?rl)!inil  (RprÜn)  .....  P.iO 

Verein  der  Kapitäne  und  Offiziere  der  deutschen  liondelsniarinc    .     2  200 

Summe    .    89  0.o(). 

Eine  ganze  Reihe  dieser  technischen  Verbände,  ZDsamnien  etwa  60(XX> 
Mitglieder.  ha1n-n  in  dem  ..Sozialen  .Au.-bi  liuB  von  Vereinen  technischer  Ange- 
stellten*' sich  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  geschaffen. 

C.  Verbände  der  Bureau beumten. 
Verband   <leuts(  her  Rechtsanwalts'  und  Notarlatsbnreaabeamten 

(Sit/  Wie.sl.adenl   2  064 

Verband  deutscher  Bureaubeamteu  (Leipzig)   2  7Ö0 

Verband  der  Verwaltungsbeamten  der  Srankeakassen  ond  Berafs- 

gonossenschuften    .    .    .    .    ♦   2097 

Zentral  verein  der  Bureanangestellten  (Leipzig)  ...           ...  700 

Bayerischer  Kechtsauwattsgelülfeuverbaud  (Augsburg)   565 

Verband  badischer  AnwaltsgehilfenTerelne  (Heldelberg) .....  250 

Berliner  Ortsvereinp  der  Bureauljeninten  fRcrlin^    .......  9(X) 

Zentralverbaud  der  preußischen  Justizkanzleigehilfen  ....    .    .  1  hOO 

äumme   .  lU  766. 

Von  den  landwIrtachaftHcfaen  Beamten,  deren  Zahl  anf  mnd  100000  ge* 

eshätzt  wird,   sind  noch  keine  lOCX)  organisiert.    Vom  Giiterheanitriiverbuiid 

hat  sich  der  Breuumeisterband  abgesplittert,  weil  ihm  die  sozialpolitische  llultung 
dea  Verbandes  nicht  konsequent  genug  ist. 

ü.  Londwirtsehaftlitfhe  Verbände. 

Giiterheamtenverhand  (Berlin)   5000 

Brennmeisterbund  (Berlin)  .   *     1344 

Verband  der  Molkereibeamten  (Stadtlohn)                                 .  1  400 

Snmnie  7  744. 

E.  Verschiedene. 

Dentaoher  PHTatbeamtenvereiu  (.Magdeburg)   20617 

Ftenftischer  Landesverband  der  Fleisch*  n.  Trichinenschaoervereine  6  000 

Summe    .  26  617. 

Mithin  beträgt  die  Gesamtsumme  der  in  den  einzelnen  Verbänden  zu- 
sanmengeechlossenen  Privatangesteilten: 

A.  Kaufmännische  Vorbände  ....  386  S56 
B  Technische  Verbünde  8a  ODO 

C.  Verbände  der  Bureau t>eamteu    .    .  10766 

D.  Landwirtschaftliche  Verbände    .   .  7744 

E.  Verschiedene   26617 

Sunune  .  miOüä 
Diese  Statistik  ist  aber  nicht  vollständig. 
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Interessensphären  vor.  So  haben  die  Spiritusproduzenten  wieder  andere 
Interessen  als  die  Zucker-  oder  Stärkeproduzenten,  die  Yiehzttcbter 
wieder  andere  Interessen  als  die  Getreide^  oder  die  Kartoffel«  oder  die 

(lOinüsc-  oder  Obstbauer,  die  Spiritus-,  Zucker-  oder  Siürkoproduzentcn 
haben  ein  Jnten.'Sisc  an  billij^en  Preisen  ilinM"  Kuhprodukte,  der  Kar- 
•nfft'ln.  Im</w.  (|ps  Korns  s<'\vio  f!i  i  /nckerriiben.  T)as  L'loiefip  Intcrrsse 
an  l>;l!i^en  üelrinl'  -  und  Futterpreisen  haben  die  Viohzueiit»  r.  wahrend 
die  (Jetreide-  und  Kartoffel-,  Ohst-  und  (ieniiisebauer  wieder  ein 
Intere^jso  an  hulien  Preisen  ihrer  l'rodukte  haben. 

Aber  auch  zwischen  Groß-  und  Kleni<;rundbesitz  bestehen  starke 
Intei'esscngogensätze.  Der  Kloingrundbesitx  muß  in  der  Hegel  Futter- 
korn und  Brot  zukaufen,  insbesondere  wenn  er  Brotkorn  verkauft  Er 
ist  infolgedessen  für  seine  Vielizucht  auf  niedrig«  (i  freideprei  <  un- 
^'owiesen,  während  alle  Landwirte  wieder  ein  lutei^isse  an  holten 
i^chlaelitviehpreisen  haben. 

Jhre  Interessen  «;ehen  ain  i  M»tort  wieder  anseinutulri  lM'/iii:lich 
des  Jungviehs.  Die  Viehpachter,  vvehdie  ihr  Jungvieii  an  die  Master 
vorkaufen,  wollen  dafür  hohe  Prcinc  haben,  während  die  große  Zuiil 
der  Landwirte,  die  das  Jungvieh  kaufen,  an  billigen  Preisen  desselben 
interessiert  sind. 

Hat  so  eine  mehr  oder  weniger  grültci'e  Zahl  von  Uindwirten  ein 
Interesse  an  Indien  Preisen  ihrer  Produkte,  so  haben  doeh  wieder  die 
anderen  l.anill»eweiiner,  die  ni(dit  selbst  produzieren,  wie  «liejeni^en 
Arbeitei'  uihI  'r:ii.'flöhnt>?-.  die  ni<'ht  nndir  Naturnürilnie  lieziehen,  sowie 
die  anderen  i>ei ulsai len,  die  niebt  von  der  I.uimIu  ii  tsehaft  leben,  wie 
(Jew<'rbetreibende,  Lehrer,  Oeistiiche,  Ai/.te  usw.  eni  starkes  Interesse  m 
wohlfeilen  Preisen. 

So  gilt  dies  insbesondere  auch  bezüglich  der  Kleinniöller.  Früher, 
als  die  I^andwirte  ihr  Getreide,  das  sie  für  ihren  eigenen  Vorbrauch 
zurückbehielten,  noch  bei  den  Kleinmüilern,  den  Lohnmüllern  gegen 
den  sogenannten  Mahllohn  vertnahlen  Hellen,  deckten  sich  die  Interessen 
der  Landwirtschaft  und  der  ländlichen  Kleinrnüller  noch  voHstäinlij;. 

l)a^  ist  über  in  i  i  itriif  Zeit  v«tllig  andfi"s  i::ew(>rtlen.  Piid  /.war 
seitdem  einmal  <\\>'  Lamluirte  in  vielen  (iep'iiden  nicht  mehr  selbst 
ba<-ken,  soiid(M  n  iiir  lirot  von  <leiu  Dorfbäcker  bezieiien  um!  ihr  (ietrenie 
an  die  Kornhäuser,  die  (ietrüidc-Al)sutz-(ienossensehuften  oder  die  C»e- 
tieidehündler  oder  die  städtischen  i^l üblen  verkaufen,  ihr  Futtergetreide 
aber  und,  soweit  sie  selbst  backen,  ihr  Brotgetreide  in  eigenen  oder 
<;onossenscli.ifr>sehrotniühlcn  vers»clin>ten ;  zweitens,  seitdem  die  kleinen 
ländlichen  MüUei'  infolgedessen  von  der  Lohnnulllerei  zur  Kigenm (Iiierei 
iibei^^ei^Mngen  sind,  bczw.  ihren  Betiieb  überhaupt  haben  einstellen 
müssen. 

Intol^'cdessen  b.tben  iin;  klt  inen  landlichen  Müller,  soweit  sie  iiber- 
haupt  noch  das  Muliergewerbc  betreiben,  kein  Intcressü  mehr  an  hohen. 
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«oinlorn  un  wolilfeilon  Preisen,  und  Ja  dio  lAndwirte,  namentlich  die 
grölieren.  ihnen  ilire  Kiindsehaft  melir  tnid  mehr  entzoj^cn  haben,  kann 
von  oinor  Intf>rf"^;^f'?iiremeinschaft  der  Kleinmüllnf  und  dor  I.antlwirt- 
schatl  k^Mue  Kedc  iiiflif  sein.  Wenn  i:l*'ii'li\s <<lil  die  \'ertrc(ei-  der  Land- 
wirtsciialt  stets  lui  die  ljiteic>seii  <ler  KleiiiuiulUr  eintreten  und  eine 
Unisatzsteuer  für  die  Groüniüldcn  fordern,  so  ersieht  man  aus  der  obigen 
SchUderung,  daß  eine  solche  Umsatzsteuer  den  ländlichen  EleinmUllem 
nichts  helfen  kann;  denn  an  deren  Brot-  und  VerdiensÜosigkeit  und 
Eingehen  sind  nicht  die  Groftmühlen,  sondern  dio  Entziehung  der 
Kundschaft  der  Landwirte  schuld. 

Ihre  rnferessen  sind  daher  dieselben  wie  die  der  städtischen.  Die 
städtisclie  Bevölkerung-,  ^nufit  niclit.  wie  Acb'rliiirger  in  Hon 
kieiiii  a  Stiidteü  sich  vuu  iler  Lamlw  iit^cbaft  ernäliieu.  kann,  nariieiillich 
alle  die,  «lie  auf  ein  fest«*s  Kiniu»nuiien  angewiesen  sind,  um  so  besser 
leben,  je  niedriger  die  Preise  der  landwirtschaftlichen  Produkte  sind. 

Die  Interessen  der  städtischen  Bevölkerung  sind  demnach  ebenso 
wie  die  der  nicht  von  der  Landwirtschaft  lebenden  Landbewohner  den* 
jenigen  der  F^ndwirtschaft  diametral  entgegengesetzt 

Diejeniu'-u  Maßnabnien.  die  dazu  dienen^  um  die  Einnahmen  der 
Landwirtschaft  durch  Erhrijuui{<  ihrer  Preise  zu  verpHißern,  wie  es 
/.  H.  dtirrh  die  Zi'dlf  L'cschielit.  tun  den  Interessen  der  übritr'Mi  He- 
volkeruuij  Abbrucii,  indem  sie  deren  Einkonuuen  entsprechend  min- 
dern. ') 


Im  April  1906  giugcn  fulgeude  Auäliusi^ungeu  über  die  ,,kouborval  i  v- 
Bgrarisehe  llittelBtftndBfiolitik''  durch  di«  Presse. 

„Wie  kommen  lÜi-  Ki ■!  v.iti von  dazu,  sicli  >ils  vorzuttswoi.se  Vortrrlor 
des  Mittelstandes  uuäicugebeuy  JLu  Wahrheit  Kind  ducli  die  kunscrvativen  Par- 
teien Parteien  des  Großgmndbesitzes.  Sie  nennen  sich  die  Mittelstandspartei, 
wfthreod  (Uk-)i  im  Abgeordneten htuiso  unter  den  Konservativen  and  Preikonaer- 
va»i'.'pn  V-^  Adelif^e  sitzen,  zumeist  Ritter^.:lI^-■llt  <itzer  und  .Majorat^lierreu,  diirunter 
20  bis  30  Grafen  und  Freiherren,  die  es  isonst  vurzieiieu,  duÜ  man  sie  nicht  alt» 
Mititelstand,  sondern  als  die  Edelsten  der  Nation  ansieht. 

An  ihren  Früchten  siillt  ihr  «iie  konserviitiven  l'iirteir'n  erkennen  I  Seit  f;ist 
einem  Vittrieljuhrhiindett  .slrul  die  Konserviil iven  iiu.ss«;l>luf;;^el)end  in  der  (ie- 
üetzgebuug  und  in  der  Verwaltunj.;  im  lieit  h  wie  in  iVeuÜen.  Was  hüben  in 
dieser  2jeit  die  Konservativen  für  den  Mittelstand  getan?  ilire  Bestrebungm 
laofeu  den  Interess.-n  ^etiule  d.     \!  ittelstimde.-;  zin.  i  l'  r 

Whs  die  IjHudbevoikeruug  iinbetriffk,  ao  üteheu  diu  luterü^sen  des  konser- 
vativen Jonkertums  schourstracks  ge^^enüber  den  bUuerHchen  Interessen.  Die 
ErhöhuDir  der  Lebensmittelzölle  bringt  dem  .MitteUtund  in  der  bäuerlichen  Be- 
vulkeninir  'I*  '  \  erf en"riinsr  seines  \  erbi  juiclie.*^.  insl-esundei  t'  nui  li  seiiK'r 
Fatteruiittel.  mehr  Nachteil  atb  VorteÜ.  Die  KouservaUveii  verhindern,  dali  die 
Baoern  aof  den  Kreistagen  nnd  in  den  Landwirtschaftskammern  den  Einfloß 
gewinnen,  der  ihnen  nach  ihrer  Stenerknitt  ;L;elnihrt  Die  Befe.>ti|:iuii;  dis 
Grundbesitzes  durch  Fideikommisse,  durcli  das  Anerbenrecht,  welches  die  Kr.st- 
geboreueu  zu  Unguusieu  der  uacligeboreiieu  Geschwister  begün.sligt,  ist  ebenso 
nachteilig  fdr  den  bäuerliclien  Mittelstand  wie  die  von  dem  Konservativen  sonst 
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Wenn  die  Mittelstatuls Vereinigung  oder  sonstige  .Atittelstandsver- 
tretungen  solche  Zollmaßnahmen  unterstützen,  so  liandoln  sie  nicht  im 
Interesse  der  großen  Zaiil  dor  Mittelstaudsangolioii^ron.  die  auf  wohl- 
feile Preise  n  ngc  w  i  ot»  n  sind,  inshesond(>r*>  dts  neurii  Mittel- 
standes, der  Konsumenten.  Sie  durchkreuzen  dadurcl»  aber  auch  zu- 
gleich die  Sozialpolitik,  die  daraaf  hinausgeht,  die  Lage  der  unteren 
Klassen  der  Arbeiter  zu  heben,  die  noch  mehr  wie  die  Hittelstandsan* 
gehörigen  das  grüßte  Interesse  an  wohlfeilen  Preisen  haben.   Denn  bei 

noch  begünstigto  BeschrSnknnf^  der  Frafbait  des  Ornndeigentiiins  in  Be/ug  aaf 
VerKüBerung,  Wrerbung.  Teilung  und  Zusammenlegung.  Die  Konservativen 
wollen  die  Vf'rrnelirnny;  df«>  mitl Icn  ii  und  kleineren  bilut  rlichen  Besitze>  durch 
Ansiedelungen  nur  zulussen,  wo  solclies  im  Interesse  iiirer  üutäbezirke  liegt. 
Die  Liebesiiraben  ffir  die  Gotsbrennereien  erschweren  das  Aofkommen  von  ge- 
nossens<"liuftlir.hen  Brennereien  unter  Beteiligung  der  mittleren  bäuerlidion  Be- 
sitzer. Kbenso  benachteiligen  die  von  den  Konservativen  begttnsUgteu  Zucker- 
riiige  die  itübenbauern. 

In  den  Stiulten  erschwert  die  von  Konservativen  geförderte  zun f tierische 
<»esetzi:»  l>ni);L;  dem  Hüudw  t'rker  schon  jetzt  in  mehrfacltpr  Bezieluing  die  Kon» 
kurrenz  mit  den  Grol^betriebcn.  Dies  würde  noch  mehr  der  Fall  sein,  wenn 
doFch  die  Efnfnhrnng  des  von  den  Konservativen  geforderten  BefUiigangs- 
iiailiw fises  das  Handwerk  durch  Abgrenzung  der  Betriebe  gegeneinander  ge- 
JiiadiMt  u  iinli'  rill  (ii'i  nuij^lirbst  vorteühnftf n  Verwertung  seiner  Kräfte. 

Die  kout>er\ ativen  Purteieu  liaben  der  stadtischen  Bevölkerung  steU  neue 
Lasten  auferlegt,  dagegen  den  Oroltgmndbesitz  naeb  Möglicbkeit  entlastüt.  Was 
die  konspi  vativen  Parteien  für  den  städtischen  .Mitt(>btand  getan  haben  wollen, 
ist  nur  Schein.  Die  Warenhuussteuer  hat  dem  Kleinhandel  niciit  das  ge- 
ringste genützt,  die  Börsengesetzgebung  ist  über  das  Ziel  notwendiger,  aiicb 
von  den  Liberalen  gebilligter  Reformen  weit  liinausgegangen,  hat  den  Mittel- 
stand im  Bankgewerbe  verdrängt,  die  Oesc  häfte  gelähmt,  den  Kredit  von  Reich, 
Staat  und  üemeiudeu  geschädigt  und  nicht  wenig  zur  wirtscliaftlichen  Not  der 
Gegenwart  beigetragen. 

Die  Konservativen  siji  lion  dif>  Wühler  in  den  Städten  unter  der  Parole 
der  Mittelstandspolitik  für  sich  zu  gewinnen  durch  die  Ächtuug  des  Genoesen- 
schaftewesens.  Aber  gerade  die  Konservativen  machen  eich  das  Genossenschafts- 
wesen zu  Nutze  auf  dem  Lande  gegenüber  dem  Handt  t  und  auch  den  Bäckern 
und  Fleischern.  Sie  gehoii  dabei  noch  besonders  darauf  aus,  siel»  Staatsnnter- 
stützungea  für  ihre  Ueiiossenschaften  zu  Ungunsten  der  Konkurrenz  der 
HSndler  m  beschalfen.  Aaf  liberaler  8eite  wird  das  Genoseenschaftsweften  ge- 
firdert.  nicht  im  Interesse  einzelner  Klassen,  sondern  aller  Klas.sen,  nanK  utlich 
auch  der  Kaufleute,  indem  denfielben  dadurch  die  Möf(liclikeit  gewährt  wird, 
sich  für  manche  Zwecke  ihres  Betriebes  in  vorteilhafter  Weise  genossenschaft- 
lich mit  einander  zu  verbinden.  Indem  die  KonaenratiTen  fn  der  Gewerbe- 
novellt'  18',)B  das  Detailreisen  erschwerten,  beeintriirhtiqipn  sie  p:erade  die  Kon- 
kurrenz des  Mittelstandes  in  Handel  und  Industrie  gegenüber  den  grolien  Waren- 
hänsem.  Das  Scbntnollsjstein  bringt  den  kleineren  Betrieben  des  Hittolatandea 
gar  keinen  Nutaea,  sondern  nnr  Schaden,  aneh  dorfc,  wo  der  Groftbetrieb  daraos 
Vorteil  zieht. 

Was  hat  nun  aber  der  Bund  der  Landwirte  im  Bunde  mit  den  Konser- 
vativen apeeiell  für  den  Detailhandel  getan?  £r  hat  im  Verein  mit  der  Grofr* 
iadostrie  anf  eine  fortwKhrende  ih-böhnng  der  ZfiUe  hingearbeitet.  Die  Folge 
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allen  denjenigen  BeTölkerun^klassen,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  we- 

sentliclie  Ersparnisso  zu  machen,  deren  Einkommen  gerade  nur  zur 
notwendiijston  Hediirfnisbefriedigung  reicht,  bedeutet  jede  Untorhalts- 
vertetu'i  unii  citu'  Einschränkung  des  Konsums,  eine  Benacbteiliguog 
der  I..ebensindtung. 

Auch  sonst  sind  noch  die  Interessen  der  I^andwirte  und  des  städti- 
schen Mittelstandes  vielfach  smwiderlaafend,  so  uameDtlicfa  bezüglidi 
der  landwirtschaftlichen  Genossenschaften. 

wird  eine  Verteueinmg  der  Waren  bein,  die  der  Detailhundler  kauft.  Vet  teaerung 
liat  aber  stets  einen  £ückgaug  des  Konsums  zur  Poige. 

Der  GetreideBoll  wurde  erhöht;  die  Folge  wird  eine  Erhöhung  der  Mehl- 
preiee  sein. 

GemUsezülle  uud  Obstzölle  wurden  eingeführt,  die  Folge  wird  eiue  weitere 
Vertenerang  des  Gemflses  und  Obetee  sein. 

Der  Fieis«'hzoll  wurde  erhöht,  die  Folge  wird  eine  Verteuerung  auch  der 

Fleii^(4nvnrcn.  Wfirste.  des  Ranchfleisches,  Fettes  usw.  sein,  die  der  DetiiH- 
liändler  niclit  bloß  selbst  kousutniert,  sondern  auch  für  den  Wiederverkanfer 
gebrancht. 

Für  Milcli  wurde  zwnr  bisher  noch  kein  Zt)ll  festgesetzt,  aber  auf  der 
letzten  agrarischen  Woche  in  Berlin  hat  man  das  Verseheu  nachgeholt  und 
auch  einen  Milchzoll  verlangt.  Bis  dieser  eingeführt  wird,  sucht  man  durch 
Ringbildirngeu  die  Milchpreise  künstlich  in  die  Höhe  zn  treiben.  Ja  in  den 
hcssisrheii  Büiidlerldattern  wurden  die  Landwirtp  Koprar  anfi^efordert ,  ihren 
Milchverkauf  nicht  zu  steigern  und  wegen  der  dadurch  entstehenden  Verluste 
sich  mit  der  Bundesorganisation  in  Verbindung  zu  setzen.  Man  wollte  ao  un- 
zweifelhaft einen  Teil  der  Milchproduktlon,  also  ein  wichtiges  Volksnahmnga- 
mittel,  dem  Verkebi  ent/iehen  und  b>ber  zugrunde  gehen  Inssen,  wenn  es  da- 
durch nur  ermogliciit  wurde,  den  Milchpreis  in  die  Höhe  zu  treiben.  Und  zur 
selben  Zeit  gründete  man  in  Berlin  nnter  dem  Patronat  der  Kaiserin  einen 
Verein  zum  Zweck  der  Säuglin<;sfQrsorge. 

Der  Freis  füx*  Zucker  wurde  lauge  Jahre  hindurch  mittelst  hoher  Zölle 
nnd  dnrch  die  Gewährung  von  Liebesgaben  für  den  Export  im  Inland  be- 
deutend höher  gehalten  als  im  Ausland  und  so  die  Steigerung  des  Absatzes 
künstlii-h  eingeschränkt.  Als  dann  mit  dieser  T Lotterwirtschaft  aufgeräumt  wnrde» 
hat  man  deu  Verkauf  des  Saccharins  verboteu. 

Die  Liebesgabe  für  die  schnapsbrennenden  Groftgrandbesft«er  besteht  heute 
noch,  und  wie  die  Herren  das  ihnen  durch  die  Kontingentierung  der  Brunntweiu- 
prtidtiktion  gewährt«  Monofjr»!  ausnützen,  davon  können  fremde  die  Detailllsten 
ein  Liedchen  singen,  llmen  wird  von  der  Spirituszentrale  auf  Heller  und  Pfennig 
▼orgeachrieben,  wie  teuer  sie  den  Spiritus  verkaufen  dUrfen. 

Diese  Aufzühlnnc  liePe  sich  nndi  lange  fortsetzen,  denn  die  Parteien,  ans 
denen  der  Bund  der  Landwirte  seine  Führer  und  seine  Hekruteu  bezog,  haben 
die  ganze  Zollpolitik  mit  der  Zollerhebung  auch  von  Kaffee  nnd  Petroleum 
nnd  allen  m<iglichen  anderen  P^odokten  inauguriert,  und  wir  können  uns  nicht 
eotsinnen,  daß  bisher  die  Herren  vom  Bunde  ein  Abgehen  vom  System  der  in- 
direkten Besteuerung  empfohlen  hätten.  Der  Kampf  gegen  Konsumvereine  und 
Warenh&user,  wdchen  der  Bund  der  Landwirte  predigt,  soll  nur  zur  Verdedcnng 
ihrer  Zollwucherpolitik  dienen  und  dem  Mittelstand  die  wahren  Feinde  unserer 
gesamten  wirtschaftlichen  Entwicklnng^  in  einein  etwas  günstigeren  Lichte  er- 
scheinen lassen.  In  Wirklichkeit  aber  sitzen  die  gefährlichsten  Feinde  des  ge- 
werblichen MittelBtuidea  im  Bunde  der  Landwirte  lalbBt" 
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Die  Landwirt»'  halxMi  die  p-dHc  Zahl  ihrer  lan<l \viit^:ehaftlirhon 
Ocnusseiiselialten,  diu  an  2U0UÜ  tx  ii ;iLfen,  selbstverstaiicllitih  zu  Uetn 
Zweck  gef^riiinJet,  um  soweit  das  luoi^iich.  den  Zwischenhandel  auszu- 
schalten und  sich  die  Vorteile  des  direkten  Bezuges  von  Fabriken  oder 
Grossisten  zu  sichern. 

Die  1595  landwirtscbafütchen  Bohstoffgenossenschaften,  die  3062 
landwirtschaftlichen  Produktivgenossenscbaften  und  ein  großer  Teil  der 
mehr  als  10000  landwirtschaftlicheti  Kreditgenossenschaften  mit  ihren 
Hunderttauseudeu  von  Mit;;liodern  kann  man  Rona<-h  unnif  ^li*  Ii  Freunde 
<!e^  trewerbliclieii  ^lifti  l^tandos,  iiishesondt^n»  dr  s  Zw  iscIn  iilKUKlols.  so 
najuentlicli  der  <Ietroidc-,  i>uug*>r-  und  FiittcrmitteiiiaiiUler  nciinru. 

Nach  '.\\\fm  dürfte  es  kniiin  nlu^ll(•h  sfin,  don  landiiciien  und 
städtischen  Mittelstund  als  eine  grolie  intoresseugenicinschaft  zusaiuiuun- 
zufassen. 

Die  Kaufleutc,  die  liaiullc^r  dagegen  erblicken  in  «len  laudwirt- 
schaftlichon  Genossenschaften  ihre  Todfeinde. 

Die  UeNY erbotreibenden,  soweit  sie  nicht  Hausbesitzer  sind,  haben 
ein  Interesjie  an  möglichst  billi<i;<  n  Mieten,  die  Hauswirte  da<;e<;en,  die 
auch  eine  Gnippe  des  Mittelstandos  bilden,  sind  wieder  an  möglichst 
hohen  Mieten  interessiert. 

Die  Kaiifioutß  und  ti  ilw.  i-e  auch  «lie  Handwerker  erblicken  in 
den  Konsumvereinen  und  Waronbäusem  ihi(.'  Feinde  Die  L-mdwirtc 
halxMi  selbst  /,alili*.'i»*lH'  Konsumvereine  und  andere  (lonossen^idi  ifion 
irt  punKlet,  bi'kiitnpfen  alxT  merk wiirdi;^<'i\veise  die  städtischen  Kousum- 
^'  i'MiM'  und  iliü  VVarenhäu.ser,  obwohl  sie  gerade  in  letzteren  sehr  vit4 
kaiilt  11, 

Die  Heamlen  und  Anj^cstollten  und  freien  Berufe,  Uintner  und 
Pensionäre  wie  auch  die  arbeitenden  Klassen  <lu};egon  sind  selbst  viel- 
fach Mit};lieder  von  Konsumvereinen  und  kaufen  viel  in  den  Waren- 
häuseru.  So  sind  bezüf^lich  der  Konsumvereine  und  der  W»renhuus'>r 
die  Intcresst^n  der  verschiedenen  Mittolstandsgruppen  wieder  völlig  ont- 
gegfni;o>ct/t. 

iJa  sicli  um  die  Konsinnvcrcino  und  Waroidiäusor  hauptsächlicdi 
der  Kampl  der  .MitlcUfandsbowo^'iin^  dit  ht.  so  is*  .  -  ■sclir  interessant, 
zu  bouba<'hten.  wie  nicht  nur  in  amloii'ti  Dtii^^'U.  >uiitlorn  aiieli  ;;orade 
l»ezügli<'li  dicM's  Ilaii|»t>ti'iiH'S  des  Anst«)ili-s  lur  die  MitteUtaudsbewegung 
dio  versrhiedi'non  Ini<'r'-scn  ^n  i;eiieinander  laufen. 

Käufer  ni  den  KnnsumveieiniMi  uml  Warunhäuscrn  sind  alh-  \ Olks- 
schichten, inslicsDndere  aber  auch  Ijuntiwirte,  Handwerker  und  sonstige 
(iewcrbetreibendo,  lleanito.  Angi^stellte,  Kontner  und  Ponsionüre,  Arbeiter. 
llausbnsitKf'r  und  Mieter.  Hokampft  aber  werden  die  Warenhäuser  und 
Konsumvereine  trot/il-m  von  i tr<;((  rn  der  (.Landwirtschaft,  der  Hand« 
worker,  der  «iewerbetreibendüu  und  Mausbesitzer. 
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Weitere  Interessengegensätze  spielen  sich  bezüglich  des  Einkaufs 
und  Verkaufs  ab.  Alle  diejenigen,  die  Verkäufer  einer  Ware  sind, 
haben  oin  Interesse  an  hohen  Preisen,  alle  diejenigen,  die  Einkäufer 
von  W.ii  i  II  sind,  haben  Interesse  an  niedrigen  Troisen. 

Bezüglich  der  Landwirtschaft  haben  wir  diese  Verhaltnisse  bereits 
Kii  entwirren  rersucht  Das  gleiche  Kaleidoskop  gilt  aber  auch  für 
die  Gewerbetreibenden. 

Da  nan  ein  jeder  Landwirt  und  jeder  Gewerbetreibende  sowolil 
Einkäufer  wie  aueii  Verkäufer  ist  so  müssen  wir  sagen,  daß  sie  be- 
züglich des  Einkaufs  das  gleiche  Interesse  an  niedrigen  Preisen,  be- 
züglich des  Verkaufs  dasselbe  Interesse  an  hohen  Preisen  haben.  So- 
weit die  Landwirtschaft  ihre  Produkte  an  die  Stadtbewohner,  insbeson- 
dere an  die  (Jewerbetreibenden  abgibt,  sind  die  buidei'seitigen  Inter- 
essen wieder  völlig  entgegengesetzt,  und  dies  setzt  sich  weiter  fort  bei 
den  einzelnen  Gruppen  der  Gewerbetreibenden. 

Bezüglich  der  ZGlle  haben  wir  die  verMhiedenen  Interessengegeii- 
sfttse  bereits  gekennaeichnet 

Auch  bezüglich  des  Kanalbaues  gingen  die  Interessen  der  Land- 
wirtschaft und  der  städtischen  Bevölkerung  wieder  völlig  auseinander. 
Die  Landwirtschaft  bekämpfte  den  Kanalbau  auf  das  heftigste  und  hat 
seine  wirksame  Durchführung  tatsacblirfi  atir^h  verhindert,  nicht  aber  in 
ihrem  wahren  Interesse,  denn  auch  da.->  wiikliche  Interesse  der  Land- 
wirtschait  geht  auf  V  erbesseruug  aller  Verkeiirsverhältuisse. 

Die  Verhittderang  des  Kanalbanes  sollte  denselben  Zweck  haben 
wie  die  starken  ZoUerhShungen,  sie  sollte  den  Getreideimport  etschwefen 
und  dadorch  an  der  Erhöhung  der  Getreidepreise  mitwirken. 

Die  entgegengesetzten  Interessen  der  voiseliiedenen  Mittelstands- 
gruppen bezüglich  der  Konsumvereine  und  der  Warenhftuser  liaben 
wir  bereits  vorgeführt. 

Das  Tnterosse  an  der  Euifiilirung  von  Warenh aussteuern  ist  dalier 
ebeuiulis  kein  einheitliches.  Die  ijandwirte  haben  nicht  das  mindeste 
Intereöse  an  der  Einführung  von  Warenhausbteuern,  im  Uegeuteii,  da 
sie  eifrige  Käufer  in  den  Warenhäusern  sind,  schädigen  sie  sich  durch 
Einführung  von  Warenhaussteoem  und  Erhöhung  der  Warenpreise 
nur  selbst 

Eine  weitere  Schädigung  durcii  die  Umsatzsteuern,  besonders 
Warenliaussttiiern  oder  sonstige  besondere  Vergünstigungen  für  den 
Kleinhandel  erleidet  die  Landwirtschaft  aber  insofern,  als  dif  .Leiite- 
fiucbt'*^)  vom  Lande  durch  solche  Mittel  noch  erheblich  gelordeit  wird. 

')  Daß  dief^e  Ansicht  auch  in  laiuUvi't liaftlic-lien  Kreisen  rretrilt  wird,  geht 
aus  einem  Artikel  hervor,  den  die  „DeuUcho  Tageszeitung"  in  ihrer  Nr.  282 
im  1,  Beiblatt  vom  18.  Jmü  1904  antor  dar  Übmlirift  „FModo-Kittelstaiid'* 
gsbncht  hat: 

Wvrniak«,  KspitUlamw  wi4  HitMI*taiid«p«]|tik.  84 
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Denn  es  ist  klar,  daß,  wenn  der  Glaube  in  der  Berdlkerung  er- 
weckt wird,  daß  die  Lage  des  Kleinhandete  durch  derartige  Mittri 

wesentlich  pohcssort  worden  <;oll  und  kann,  nnnmohr  der  Zndrang  zum 
Kleinhandol.  namontlich  auch  von  solchen  Leuten,  die  auf  dem  f^ande 
sich  kleine  Ersparnisse  erworben  haben,  bedeutend  gesteigert  werden 
muß. 


„Im  Anschluß  an  die  Ausfuhrungen  d«8  Herrn  Theodor  Frit^ch,  die  wir 
jimicrst  nn  leitender  Stelle  Kr-ichten.  ächrciht  uns  ein  gesehlteter  Freund  nneane 
Blattes,  der  die  Berliner  Verlikltnisse  kennt,  folgendes: 

Die  Forderung,  daß  der  wirtschaftlich  Schwache  nach  Kräften  geschfitet 
werden  muß,  ist  zweifellos  berechtigt,  nur  muQ'  bei  dieeen  Aufgaben,  die  eich 
unsere  Mittolstiindspolitiker  als  Lebensziel  und  -Zweck  gesetzt  haben,  notwendig 
eine  Unterscheidong  eintreten  zwischen  denjenigen  Handwerkern  und  kleinen 
Gewerbetodbenden,  die  Infolge  ftnfierer  Umstände  tatsSohlich  eines  Seliatacs 
bedürfen  und  denjenigen,  die  ihre  mißliche  Lage  selbst  verschuldet  haben.  Ich 
will  hier,  wenn  ich  die  letztgenannten  im  Auge  behalte,  nicht  diejenigen 
iiieiuen,  die  sich  durch  Liederlichkeit  und  Faulheit  mit  Gewalt  selbst  an  den 
Bettelsteb  bringen,  sondern  dii|j«ilgen,  die  vietleldit  ganz  tüchtig  sind,  die  dber 
p:a.n7,  'wo  anders  hingehören  ttnd  ^nn?.  anderen  Betrieben  ihre  Arbeitskraft  711  r 
Verfügung  stellen  müßten,  zu  eigenem  Wohl  und  zu  dem  der  Allgemeiuiieit. 
IDt  ToDem  Recht  wird  die  Entvölkerung  des  platten  Landes  als  ein  Übel  be- 
klagt, dos  den  am  nächsten  Beteiligten,  wie  allen  ernsthaften  Politikern 
s<"Vi\vere  Sorgen  macht.  Wird  das  Land  wirklich  entvölkert,  so  kann  das  Ganze 
mcijt  gedeihen.  Nun  wird  aber  uiclit  ganz  gerechtfertigter  Weise  lediglich  der 
Industrie  die  Bchnid  an  der  Landflncht  in  die  Sehnhe  geschoben.  Demi  ea  ist 

keineswop^s  der  Fall,  flaP  die  dem  platten  Lande  den  Kücken  kehrenden  Tage- 
löhner samt  und  sonders  Industriearbeiter  werden  Nein,  gerade  die  iutelligen- 
testen  und  sparsamsten  Arbeiter  auf  dem  Lande,  die  vietleielkt  schon  als  Vor- 
arbeiter das  Vertrauen  des  Gutsbesitzers  genossen  haben,  kündigen  den  Dienst 
und  gehen  in  die  Stadl  nicht  als  Industriearbeiter,  sondern,  weil  sie  selber 
Herren  sein  wollen,  weil  sie  sich  für  die  hindwirtsi-haftliche  Arbeit  mit  einem- 
raale  20  ^t  dfinken,  well  sie  —  Gesch&ftslettte  werden  wollen.  Da  sieht  so 
ein  Vorarht  iter,  der  einige  ICH)  Taler  1)esitzt,  vielleicht  hat  er  sie  gespart,  viel- 
leicht ererbt,  vielleicht  erheiratet,  eines  schönen  Tage«  in  die  Htadt  und  macht 
dort  mit  seinen  paar  Groschen  ein  DetailgeschÄft  auf,  um  den  Herrn  zu  spielen. 
Gehts  Geschäft,  so  ist  es  gut,  geht  eis  nicht,  80  gehen  sie,  aber  rofen  voiiu»' 
noch  nach  gesetzlichem  Schutze  und  werden  m  erk  w  ii  rd  ifje  r  w  e  ise  darin 
unterstüzt  von  denjenigen  Kreisen,  denen  es  gerade  daran  liegen 
müßte,  diese  Leute  anf  dem  Lande  zn  behalten.  80  ein  Mann  liat  Yom 
Geschäft  keine  Ahnung,  seine  Frau  auch  nicht,  er  weiß  die  Konkurrenz  nicht 
zu  würdigen,  er  wird  häufig  beim  Einkauf  fibervorteilt  und  sucht  sich  dann 
wieder  bei  buiuea  Kunden,  die  doch  nur  aus  kluinun  Leuten  bebteheu,  schadlos 
zn  halten,  er  ist  nocit  jung,  stark  und  kräftig,  stellt  sich  aber  hinter  den  Laden- 
tisch, tun  hier  mal  Heringe,  dort  Knöpfe  oder  Weißwaren  oder  Kleider  nnd 
Blasen  zu  verkaufen.  Ist  das  nicht  Vergeudung  nationaler  Arhmtskraft?  äind 
des  volkswirtschaftlich  gesunde  Znsttnde?  Und  liegt  ein  solches  Ton  im 
Interesse  unserer  sozialen  WohlfaiirtspHege?  Dieses  Treiben  zu  unterstützen, 
haben  unsere  Mittclstaudspolitiker  keine  Veranlassimg.  Und  vor  allen  Dingen 
kann  die  L.and Wirtschaft  kein  Interesse  daran  haben,  daß  ihr  jene  Leute  ent- 
zogen  weiden  nnd  ebenso,  daü  diesen  ein  Recht  anf  PlroAt  eingeredet  wird, 
welches  sie  keinesw^  besitzen.  Diejenige  Mittelstandssgitation  ist  Yeifdilt, 
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Das  gleiche  gilt  auch  für  die  Beamten,  Angesteilten,  Rentner, 
Pensioniire,  Arbeiter,  Hausbesitzer  usw.,  soweit  sie  in  erster  lanie 
Konsumenten  sind.  Das  einzige  Intoiesse  an  einer  Warenhaossteuer 
hätten  ev.  die  direkten  Konkurrenten  der  Warenhäuser,  d.  h.  einzelne 
Detaiigeschüfte  und  ev.  auch  Handwerker. 

Da;::open  alle  dicjenip;en  Oewerbetreibenden,  die  mit  den  Wiuen- 
liüiisern  in  geschäftlicher  Verbiiiflnn;!-  stellen,  an  sie  liefern,  für  sie 
arbeiten  —  und  diese  halten  den  direkten  Konkurrenten  doch  wohl 
mindestens  die  Wage  — ,  haben  au  einer  Schädigung  der  Warenhäuser 
durch  besondere  Warenhiausstenem  nicht  das  mindeste  Interesse,  ganz 
im  Gegenteil. 

Sonach  hat  die  gesamte  Jjandwirtschaft  wie  audi  der  gans  über- 
wiegende Teil  des  stadtisdien  MittelstMides  ein  Interesse  an  der  Be- 
seitigung der  Warenhaussteuem,  während  nur  ein  verschwindender 
Teil  des  Mitteistandes,  sicher  noch  nicht  1%  desselben  ev.  ein  Interesse 
an  solchen  Warenhaussteuem  hat. 

Aus  diesen  Aiifjfühningon  ;;eht  aber  klar  hervor,  daß,  wie  das 
auch  Gnii  i'osaUowsky  in  seinen  Heichstagsreden  mehrfach  betont  hat, 
es  eine  einheitliche  Mitteistaadspolitik  wegen  der  mannigfachen  und 
sich  übersU  widersprechenden  Interessen  der  einzelnen  Mittelstsnds- 
gruppen  nicht  geben  kann,  dafi  die  Uittelstandspolitik  vielmehr  sich  in 
einer  Reihe  von  einzelnen  ICafinahmen  auflöst,  bei  denen  sorgfältig 
zu  erwägen  ist^  ob  sie  nidit  die  Interessen  anderer  Mittelstandsgruppen 
verletzen. 

Es  ist  daher  überall  die  Mittellinie  zwi.schen  den  einzelnen  Inter- 
essen zu  suchen,  und  nur  sulche  Maßnahmen  zu  (Junsten  einzelner 
Mittelstandsgruppen  werden  zu  befürworten  sein,  durch  die  einzelne 
Mittebstandsgruppen  ohne  erhebliche  Schädigung  anderer  gefördert  werden 
können. 


die  indirekt  in  der  hier  _:psrhilderten  Weisse  die  f-eutenot  auf  dem  Lande  vor- 
scbärfen  hilft,  denn  ihreui  Auge  entgeht  die  (Quelle  eines  weit  gefährlichoreu 
wirtschaftlichen  Obels. 

Man  wird  diesen  Ausführungen  ihre  volle  Berechtigung  zuerkennen 
müssen.  Die  Tausende  und  Abertausende  von  Berliner  Grüukram-,  Milch-  und 
kbulichen  weit  üb«r  den  Bedarf  errichteten  Geschäften  verdanken  ihre  Gründung 
Im  -waaentUehen  aolchen  Zuwandereni,  wie  tie  oben  geBchlldert  sind.  Leleht 
wird  es  allerdiu;^;»  jiicht  sein,  in  d«'r  "Wirtschaftspolitik  ge8etzpeben«eh  eine 
Unterscheidung  zwischen  beruieuen  und  unberufenen  U esc hüftsleuten  zu  machen, 
es  sei  denn,  daü  man  auf  diesem  Gebiete  einen  Beftihiguagänachweis  verlangte.^* 

')  s.  Seite  384. 
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Zweiter  Teil: 

(Dittelstanöspolitik. 


Kapitel  IV. 

Die  Mittelstandsbewegung')  und  die  Forderungen  der 
Handwerker^  und  Mittelstandsvereinigungen. 

I.  Abschnitt 
Die  muelctaadsbowegfimg  und  Ihre  Fordenmgai. 

1.  Die  Forderungen 
der  Tersehledenen  MittelstandsTeretnignngen  usw. 

Während  ein  großer  Teil  der  Handwerker  mit  der  Einführung  der 
Oewerbefreiheit  durohaos  emverstanden  und  sufrieden  gewesen  w«r,  so 
besondeis  die  tacbtigen  Gesellen,  die  sich  unter  der  «Iten  Zunftord- 
nnog  nicht  hätten  selbstiindig  machen  können,  aber  auch  derjenige 

Teil  der  Handweriismeister,  der  tüchtig,  riUii  i<;  und  int^gent  war,  dem 
aber  durch  die  Zunftordnung  die  Hände  gebunden  waren,  konnte  ein 
Toi!  derjenigen  Handwerker,  die  auf  dem  Ruhekissen  der  Znnftprivi- 
le;z;ieii  und  Monopole  ein  bequemes  und  sorgenloses  Dasein  geführt 
hatten,  sich  mit  dem  neuen  gewerblichen  Zustand,  der  nun  die  An- 
spannung aller  Kräfte  vüilangtü,  nicht  befreunden,  und,  während  ein 
großer  Teil  der  beiden  ei-stgenannten  Handwerkerkategorien  sich,  die 
günstige  Gelegenheit  der  nun  bald  beginnenden  Industrieentwicklung 
bMintzend,  zu  kleinen  und  dann  zu  mittteren  und  größeren  !F!abrikanten 
aufschwangen,  bezw.  sich  auf  dem  Lande  eine  ausreichende  Existenz 
schuf,  vermochte  der  zu  dritt  genannte  kleinere  Teil  nicht,  mit  der 
Zeit  fortzuschreiten  und  die  günstigen  Chancen  ansznimtzen. 

Aus  diesem  kleineren  Teil  des  Handwerks,  der  sii  h  immerfort  aus 
den  nicht  aufsteigenden  Elementen  rekrutierte,  erschallten  denn  auch 
fort  und  fort  laute  Klagen  gegen  die  Gowerbcfreiheit,  und  wurde 
stKndig  auf  alten  Handwerkertagen  die  Forderung  der  Wiedereinführung 
des  Befähigungsnachweises  und  der  alten  Zunftreobte  gestellt  Aber 

*)  Vgl.  bes.  Stieda,  Die  Mittel8tand8bewegnii<x,  in  Conrads  Jahrbüchern 
1905,  29.  JBd.  S.  Iff.  —  Vgl.  auch  Blermer,  Die  Miilelblaudsbewegung  uud  diku 
WaraiibMiaprobleni,  GieBen  1906. 
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diese  nach  rückwärts  gerichtftpn  Bestrebungen  waren  nur  >^chanm  auf 
den  immer  höher  gehenden  Wogen  der  Industrialisierung  Deutsch- 
lands, die  gleich  einem  entfesselten  Stiom,  der  endlich  nach  langem 
Drängen  sein  Bett  gesprengt  hatte,  »Ich  über  das  Land  hiu  ergoß. 

Der  Statm  des  Jahres  1848^)  erfaßte  auch  das  Handwerk,  aber 
nicht  in  freiheitskämpferischem  Sinn,  sondern  amgekehrt,  es  trat  gegen 
die  Gewerbefreiheit  auf,  so  die  Bonner  Handwerksmeister  in  einer 
Petition  an  den  Minister  Camphausen,  femer  der  Handwerker-Kongreß^ 
vom  15. — 18.  .Au^Mist  1848  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  I^roiiH.  Ministerium 
wurde  im  Jaln*  \'<49  eine  Konferenz  vnn  !)o|p»4i<Mten  des  Gewerbe- 
Standes  zur  licraluii-T  I*  r  Handwerkerfortieruiigca  einberufen. 

Das  Resultat  w.m-n  die  beiden  Verordnungen  betr.  die  Gewerbe- 
reform vom  9.  Februar  1849,  die  den  Handwerker-Forderungen  sehr  weit 
entgegen  kamen,  in  der  Fkwxis  aber  nicht  mehr  durchführbar  waren. 

Auch  der  im  Jahre  1862  zu  Weimar  zur  Bekümpfung  der  Oe- 
werbefreiheit  gegründete  „Deutsche  Handwerkerbund**  vermochte  gegen 
die  immer  mehr  znnehmende  Industrialisierung  und  Eapitslisierung 
Deutschlands  nichts  mehr  auszurichten. 

D*M-  1878  in  Loipziii;  ^Pirrüntloto  ..Verein  selbständiger  Handwerker 
iiiui  Kaliiikiintcn •')",  aus  dem  sicli  die  deutsche  Handwerker-  und  Ge- 
werbeparlei  entwickelte,  bezweckte  eine  Organisation  des  Handwerks 
zur  Reform  der  Gewerbeordnung,  vermochte  aber  sein  Ziel  ebenfalls 
nicht  zu  erreichen. 

Im  deutschen  Reichstage  aber  fanden  die  Bestrebungen  der  Hand« 
werker  Entgegenkommen.  Es  wurde  1881  das  Innungsgesets  mit  den 
Novellen  von  1884  und  87  erlasmi  und  spater  das  Handworkergesetz 
vom  26.  Juli  1897,  da";  die  Innungen  neu  ordnete  und  die  Errichtung 
von  Handwerkskammern  l)raehte. 

Im  Jahre  1882  wurde  der  ,,A  llgoni  eiiie  Hau  d  werk  erhnnd'*. 
<ler  die  extreme  Richtung  vortrat,  im  Jahre  1884  der  „Zentralaus- 
schuß  vereinigter  I nnangsverbän de^^  mit  gemäßigterer  Richtung, 
im  Jahre  1891  der  „Verband  Deutscher  Gewerbevereine"  auf 
freiheitlieherer  Grundlage,  im  Jahre  1896  aus  Handwerkerlireisen  eine 
eigene  Mittelstandspartei  gegründet,  die  aber  zur  Entfaltung  irgend- 
welcher Tätigkeit  nicht  gekonnnen  ist 

In  den  letzten  Jahren  b<»seh:iftigte  man  sich  in  Handwerkerkreisen 
wieder  mit  der  Frage  der  Gründung  einer  eigenen  Mitteistandspartei, 

>)  Vgl.  Stieda,  Art.  HHndwerk  im  HandwOrterbocb  4«  St  IV,  Bd.  8.  A. 

nnd  die  dort  angeführte  zahlreiche  iJteratnr. 

*)  Vgl.  Adier  a.  a.  U.  ä.  ÖU.  Sie  veriangten  Befähiguugaoacbweis,  Ab- 
gmunng  d«r  ebmlBun  Bandwerkszweige,  Begnosmig  d«r  Zahl  der  Lahrllag«, 
Beschränk  11  ii^j  derVerwendun^  von  Dampfmns«  Iiineu,  staatl  SuV'ventionierung  von 
Indiutrieb&ilen,  ErrichtnnK  von  Vorechoß- Kassen.  Der  iTrankfurter  KongreU 
stellte  ungefähr  dleeelben  Forderungen  aal 

>}  Tgl.  Adler  a.  a.  O.,  S.  75. 
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diese  wurde  aber  von  dem  allgemeinen  bayerisdien  Handwerkerti^ 
1903  in  Nürnberg  abgelehnt,  ebenso  von  dem  allgemeinen  deut- 
schen Innungs-  und  Handwerkertage  1904  in  Magdeburg, 

dagegen  wurde  am  20.  November  1904  die  „Allgemeine  deutsche 
Mi  ttolstan  tlsvereinigun  f^"  mit  dem  ^^itz  in  HnnnMVPr  geo^ründet, 
<|pr  auc!i  Ipt  Allgemeine  deutsche  Hau dwcrkerbuud"  korpo- 
rativ beigetreten  ist.  — 

Besonders  lebhaft  war  die  Handwerkerbewegung  in  den  80er 
Jahren  in  Berlin.  Diese  sogen.  ,,B6i^iiner  Beweguag^^  seit  Anfang 
der  80er  Jahre  richtete  sich  in  erster  Linie  gegen  den  Zwischenhandel 
mit  Handwetkerwaren.  Man  empfshl  damals  —  auch  die  Generalver- 
sammlung des  „Vereins  für  Sozialpolitik"  im  Jahre  1888  —  gegen  die 
Übermacht  des  Handels  und  den  su  hohen  Profit  destselben  die  OrOn« 
dang  von  K()n5?umvpreinen. 

Als  nun  Ende  der  SOer  Jahre  sich  die  Konsumvereine  auszubreiten 
autiugea  und  sich  grüMere  Detail^'eschäfte  entwickelten.  bef;ann  seit 
Ende  der  80er  Jahre  eine  (iegenbewegung*)  aus  DetailJistenkreisen 
unter  der  Leitung  des  Senators  Scfaulxo-Glfhom,  der  „Zentral  v  erstand 
kaufmännischer  Yer binde  und  Vereine  Deutschi ands^  Diese 
Bewegung  richtete  sich  zunSdist  gegen  die  Konsumvereine  und  Ofßzier- 
und  Beamten  Warenhäuser,  und  seit  Mitte  der  90  er  Jahre  auch  gegen 
die  anderen  Warenhäuser. 

In  der  Generalversammlung  des  Zentral-Verbandes  Deutscher  Kauf- 

ieute  in  Halle  1896  wurde  fölgonde  Resolution  beschlossen: 

^Die  Generalversammioiig  erkennt  dankend  die  Fürsorge  an,  welche  die 
hoben  Begierongen  und  der  fieiehgfeig  In  diesem  Jahre  dem  deatschen  Mittel- 
•tande  in  Handä  und  Gewerbe  gewidmet,  und  welche  Verbesserungen  in  der 

gewerblichen  and  genoegenschRftlichen  Gesetzgebniig  }if>r1>f'i<j'ff':ihrt  hnfH-n  I)it> 
gesetzlichen  Änderungen  in  letzterer  Beziehong  sind  indesseu  niclit  ausreichend, 
die  eoBlale  O^ahr,  welche  in  der  auch  jetsfc  noch  foftdaumiden  Anadehnang 
der  KonsTunvereine  liegt,  za  beseitigen. 

Der  Zentralvorstand  wird  denhalb  ereacht,  an  den  Fttraten  Beiohakanzler 
das  dringende  Ersuchen  zu  richten: 

Im  Intereese  der  Erluütang  dee  deotschen  Mittelataades  eingehende 
Untersuchungen  üb<  r  den  ang(  1  lirl>en  wirtschaftlichen  Nutzen  der  Konsum- 
vereine, über  die  fiedärfnisfrage  usw.,  wie  die  Schäden  der  Konsumvereine 
durch  Zertrttmmemng  sdibetKndiger  Ehdatrazen,  Sdiwichong  der  Steoerkraft 
and  Hinleitung  zum  sozialistischen  Staat  anstellen  zu  lassen 

und  Kommissionen  einzuberufen,  wie  dies  bei  den  Gesetzetit^N'ürfen 
Aber  den  onlanteren  Wettbewerb,  die  SSonntagsrohe,  die  Neuorganisation 
dea  Haodwerka  usw.  geecheheo,  und  wie  dies  aar  Erbaltong  des  dentacheu 
Mittelstandes  in  dieser  Frage  ganz  besonders  notwendig  Jet. 
Die  Anträge  des  Zentraiverbaudes  lauten: 
1.  Eintragung  aller  Konsum-  und  ähnlichen  Vereine  ins  Genossenschafts- 
register-, 

M  vgl.  Wernicke.  Kleinhandel,  KonaomTerelae  und  Warenhihiaer,  in  Coorada 

Jahrbüchern  1897,  S.  712 ff. 
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2.  Beseitigung;  der  Bevorzuprun(?eti,  welche  die  Konsumvereine  gegenüber 
den  Eiazelkanfieoten  genießen,  wie  die  Befreiung  von  Staate-  and 
G«ine{nde6inkommen8teuern  fttr  Tiele  Konsomveraiiie,  KwgtAie  Ullfger 
Ksame  oder  gar  ohne  Entgelt  seitenB  der  Behörden,  Befreiung  von 
der  Mafi-  und  Oewiolitsordnung  nnd  vom  Gesetze  betr.  den  Verkehr 
mit  Nahrangsmitteln  usw.,  wenn  nur  an  Mitglieder  verkauft  wird; 

8.  Verbot  der  Blvidendeaverteilong; 

4.  Verbot  der  Beschäftigung  von  Staats-  und  Gemeiudebeamteu.  oder 
von  Offizieren  in  Koasamvereinen,  sei  es  als  X«iter  oder  in  sonst 

welcher  Stellung; 

6.  Zulassung  von  Konsumvereinen  nur  nach  Bedürfnis,  und  Auflösung 
aller  Vereine  «lieber  Art  ^velch«  den  BedürfnisnaohweiB  nicht  inner- 

halb  zweier  Jahre  erbring!  n 

Beamten-  uud  Of  f  izierskuDsuuiveretne  und  -Warenhäuser. 
Wenn  wir  oben  zugegeben  haben,  daB  in  veratualtan  mUlan  dto  gewöhnlichen 

Konsumvereine  einem  Bedürfnis  entsprechen  kfinnen,  80  gdit  den  Beamten- 
vereinen  usw.  jede  Existenzbererhtfiarung  ab. 

Den  obigen  Anträgen  fügen  wir  deshalb  den  weitereu 

auf  Verbot  sämtlicher  Beamten-  und  Offizierakonsamvereine  und  Waren- 
hftoaer 

an,  indem  wir  femer  darum  bitten: 

daß  die  vom  Reichstage  gefaßte  Heeolntion  —  betr.  die  Beseitigung 
der  staatlichen  fioTorzugung  jener  Inetltate  —  nidit  nur  in  der  B^shs- 
verwaltnngf  eondem  nach  in  der  Verwaltang  der  ülnseletaateti  anageftthrt 

werde. 
Femer  sind  es 

die  groftkapitallBtiaohen  Oetailgeediiilte,  die  WarasldLnser,  Basare,  Ver* 

Sandgeschäfte,  Aktiengesellschaften  für  den  Detallverkuuf ,  unter  deren 
Wirkung  der  gewerbliche  Mittelstand  schwer  leidet.  Der  Konkurrenz  dieser 
Betriebe  muß  der  l\.k'iukaufmanu  und  Kleingewerbetreibende  unterliegen, 
hier  tnuü  er  der  Macht  des  Großkapitals,  wie  bei  den  Konsamvereinen  der 
Milcht  des  GenossenschaftBknpifcals,  weichen.  Die  Be<jbachtang  Igt  in  einer 
Unzahl  von  Fallen  zu  machen:  entsteht  irgendwo  am  Orte  ein  Großbetrieb 
beselchneter  Art,  eo  verBohwinden  selir  held  die  bisherigen  Geechifte,  selbst 
in  entfernteren  Straßen  und  Stadtteilen.  Dabei  wenden  diese  Großbetriebe 
oftmals  nnlautere  Praktiken  an.  um  die  Konkurrenz  zu  verni-  hten.  Hier  sind 
in  erster  Linie  die  Uumscbbaijare  und  Schleudergeschäfte  zu  erwälmeu.  Andere 
Oiolbetrlebe  steUen  bei  Beginn  ihrer  GeschSftslätIgkeit  Preise,  die  nntsr 
dem  wirkliehen  Werte  der  "Waren  bleiben.  Damit  will  man  das  gesamte 
Fubliliam  heranziehen,  um  die  Koukurrenz  in  möglichst  kurzer  Zeit  ans  dem 
Felde  zn  schlagen.  Ist  dies  gelungen,  dann  steigen  auch  die  Preise  nnd 
dann  wird  das  doppelt  nnd  drslfaeh  wieder  hereingebracht,  was  früher  zu- 
gesetzt wurde.  "Wieder  andere  dieser  (iroLU.ftriebe  zeichnen  einzelne  Artikel, 
deren  Wert  das  Publikum  genau  beurteilen  kann,  zu  billigen  Preisen  aus: 
was  an  dieeeai  Loekartlkeln  verloren  geht,  wird  dnreh  höhere  Pteise  anderer 
Waren  mehr  als  ausu:e^li<  hen.  Auf  solche  Weist«  wird  das  Uhergewicht  des 
Großkapitals  den  mittleren  und  Ideinen  Geschäften  besonders  verderblich. 

Es  ist  femer  eine  allbekannte  Tatsache,  daß  gerade  in  diesen  großen 
Basaren  die  Angestellten  eine  klägliche  Behandlang  erfahren.  Der  fSasel« 
kaufmann  ^iht  seinem  Personal  in  der  Rejjel  anpremessene  Gehälter,  er  muß 
dies  schon  tun  seines  geschäftlichen  Kuies  halber,  auch  nötigt  das  durch 
den  tSglichen  persönlichen  Veritehr  bedingte  Verhiltnis  awischen  ihm  nnd 
dem  Pei«oiml  eine  gate  Behandlnog  des  letstereo. 
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Ein  AiugI«iolk  könnt»  nnd  mttBto  In  enter  Linie  dnroh  dne  iMtondere 

Bestenernng^  dieser  Betrirho  entsprechend  ihrem  Umfange  herbeigeführt 
werden.  Als  Maßstab  hierfür  ist  nnseres  Erachtens  der  Umsatz  heranza- 
slehen,  ans  demselben  llUtt  sieh  der  Umfang  der  Betriebe  am  suverlässigsten 
ermessen,  was  "von  einer  Zagrundelegung  der  Zahl  der  Angestellten  oder 
des  GewinneK  hp\  weitem  nicht  in  gleichem  Maße  der  Fall  ist  Der  im 
preoßischen  Landtage  in  diesem  Jahre  angenommene,  den  gleichen  Gegen- 
stand behandelnde  Antrsg  y.  Brockhanaen  dflrfte  das  richtige  treffen,  wenn 
auch  n.  E.  die  Untergrenze  niedriger  —  etwa  auf  200000  M.  Jahresumsatz  — 
zn  bemessen  wäre,  weil  Qeschftfte  mit  einem  solchen  Umsätze  bereits  za  den 
Großbetrieben  gehören/* 

Die  Orfindong  von  Aktlengesellsehaften  fttr  den  DetaiWerkauf 

iFt  r.n  verbieten. 
Als  ein  weiterer  dem  Kleingewerbe  ungemein  schiwllicher  Aosdaß  des 
OroBkapitals  Ist  das 

Filialenwesen 

anzusehen.  Dasselbe  bietet  den  Grottbetrieben  eine  wirksame  Handhabe,  um 
die  Konkarrenz  zu  verdrfingen.  Oftmals  werden  Ton  denselben  EHlialen  errichtet 
l«digUch  znm  Zwecke  des  Absatzes  miuderwertiger  Waren,  welche  im  Haupt- 
geschäfte unverkäuflich  bleiben.  Auf  den  Filialen  lasten  wenif^er  Unkosten  als 
auf  anderen  käofmtonischen  Einzelgeschäften,  sie  bilden  lediglich  eine  bequeme 
Nebsnerwerbsqnelle  fttr  Ihren  Inhaber. 

Diesem  Vorgehen  des  Groß-,  bezw.  Genossenschaftskapitals  muß  ebenfalls 
Einhalt  getan  werden  dnrcli  eine  Sonderbestenernnp^,  welche,  wie  bei  den  groß- 
kapitalistischen Detaügeschäften,  in  einer  progressiven  Umsatzsteuer  zu  be- 
stdiMi  bitte. 

Der  Betrir^  f^cs  Detailreisens  ist  auf  das  Notwendigste  zu  beschränken 
und  Umgehungen  des  Verbotes  —  namentlich  auch  durch  Besteuerung  der 
Wandergewerbescheine  der  Detailreisenden  —  zn  erschweren. 

Das  fiansiergewerbe  hat  in  seinem  jetzigen  Umfang  keine  wirtachafiliche 
Berechtignng  mehr.  Die  heutigen  Verkehrsverhältnisse  machen  eS  —  abgOSahen 
von  einigen  entl^enen  Gegenden  —  gänzlich  überüüssig. 

Das  Hanslefgeweibe  ist  daher  wesentiteh  ^nzoschrttoken.  Dies  dürfte  in 
erster  Linie  durch  Verbot  des  Hausierens  mit  Manufaktur-,  Kurz-  und  Web- 
waren Material-  tind  Kolontalwaren  zu  erreichen  sein,  weil  die  weitaas  meisten 
Hausierer  gerade  diese  Artikel  führen. 

£s  gibt  Stftdte,  in  wichen  von  den  Lihabem  offener  Ladengeschäfte  kaam 
die  Hälfte  and  noch  weniger  gelernte  Kaiiflente  sind.  Allerlei  Elemente  über- 
wuchern den  Stand,  geetQf»t  aal  die  Gewerbefreiheit  Daß  das  Prinzip  der 
letarteren  nicht  nnbeschrSnkt  anftecht  erhalten  werden  kann,  ist  bereits  darch 
Gesetze  anerkannt  worden.  Wenn  mithin  Gewerbefreiheit  einen  ganzen  groSen 
Stanc^.  ii  r  von  «Hers  her  bereits  ein  hon-orragender  Faktor  znm  Schutze  nnserer 
GesellschaitsordnuDg  gewesen  ist  nnd  noch  heute  als  ein  solcher  gilt,  in  seiner 
sozislen  Stellnng  schwer  herabdrfickt  and  vielen  seiner  Angehörigen  ttberhanpt 
die  Existenz  vernichtet,  so  liegt  die  Notwendigkeit  gebieterisch  /n  Tage,  die 
gewerl)efreiheitlichen  Tendenzen  auch  hier  zn  dnrchhrechen.  Die  Fälle,  wo  es 
Läuteu  ohue  kaufmänuibche  Vorbildung  geliugt,  ein  Geschäft  dauernd  £u  er- 
halten, sind  im  Verhältnis  zur  Qessmth^t  der  Ladeninhaber  nur  ganz  ver- 
schwindend, während  die  Zal-'  rir  rjenigen  Handeltreibenden,  die  wegen  man- 
gelnder Aosbildong  ihr  Geschäft  in  Kürze  wieder  aufgeben  müssen,  erschreckend 
groß  ist.  Wo  es  sidi  aber  nm  das  Wohl  and  Wehe  eines  großen  Standes  handelt^ 
da  müssen  die  Sonderintereesen  Einzelner  zurücktreten. 

Aus  allen  diesen  Gründen  ist  auf  dem  1896er  Verbandstsge  einmütig  der 
Antrag  zum  fieschlnß  erhoben  worden: 
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„Der  Zentral',  frhani^  wolV-  an  geeigneter  Stelle  dahin  wirken,  daß  jeder, 
der  selbständiger  Kaufmana  werden,  bezw.  ein  offenes  Ladengesch&ft  gründen 
will,  eine  Lehraeit  von  mindeetens  3  Jahren  and  ein»  I^ihrprilfuig  bMtudni 
hat,** 

In  meiner  Arbeit  in  Conrads  Jahrbüchern*)  hatte  ich  die  von  den 
Handelskammern,  dem  Zentralverbande  deutscher  Kaufleute  imd  sonst 
vorgeschla«^Gnen  Mittel  zur  Kräftigung  des  Detatlhandeb  wie  folgt  zu- 
sammengefaßt: 

I.  Mittel  der  Selbsthilfe: 

1.  Bildniifr  von  Kiiikaufs^enossenschaften  der  Detail händler. 

2.  Freiwillige  Übernahme  und  Ausübung  der  Nahrungsmittel- 
kontroUe. 

3.  Eontrolle  der  Warenauktionett  und  WarenausTerkiofe. 

4.  Boykottiening  der  den  Konsumvereinen  angehörenden  Änte 

und  Advokaten. 

d.  Vereinigtes  Vorgehen  gegen  die  Liefemten  der  Konsuni« 

vereine. 

6.  Politisches  Zusainiiiengoheu  der  Kaufleute,  etwa  mit  dem 
Bund  der  Landwirte. 
11.  Mittel  der  8taatshilfe  durch  Beeinflussung  der  Reichstags-  und 
Landtags-  und  KoramunalwableD. 

1.  Allgemeine  Mittel. 

a)  Keoiganisation  der  Handelskammern. 

b)  Kommunale  Besteuerung  des  Wander-  und  Hausier- 
gewerbes. 

0)  Eiiifiilining  des  Betähigunganachweises  der  dreijährigen 
Lehrzeit  für  Kaufleute. 

2.  Mittel  gegen  die  Kunsamvereine. 

a)  Eintragung  aller  Konsumvereine  ins  GenoesenschaftB- 
register. 

b)  Verbot  der  Dividendenverteilung  dei'  Konsumvereine. 

c)  Abhüngigmachung  der  Konsumvereine  von  der  BedOrfnis- 
Irage. 

d)  Besondore  Konsumanstalten  und  Kantinen  für  Arbeiter 
dürfen  nur  vnrül)er;j;eheii(i  fnichtet  werden. 

e)  Nichthergabe  liiliip  i-  I\:iiuulichkuitün  an  die  Konsum- 
vereine seitens  dei  Behörden. 

f)  Verbot  des  Beitritts  für  Kommunal-,  Staatsbeamte  und 
Offiziere,  insbesondere  Verbot  der  Beteiligung  derselben 
an  der  Verwaltung  der  Konsumvereine. 

g)  Verbot  des  Warenverkaufs  an  NichtmitgUeder  unter  Straf- 
androhung. 

h)  Verbot  der  Ausgabe  von  Marken. 

>)  a.  a.  O.  8.  Soft. 
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i)  Kottzessioniernng  oder  Verbot  des  BraimtweiiiTerkaulB. 
k)  VoUstiiadigo  Gleichstellung  der  Konstiinrerenie  mit  den 

anderen  Gesohäften. 

et)  In  Besag  auf  die  Besteuerung. 

n       «I    ti  Nahrungsmittelkontrolle, 
/)   H     ^.  V  Maß-  und  Gewiclitskontroile, 

6)         „       „        Sonn  tagsruhe. 
S.  Mittel  gegen  die  großen  Warenhäuser  und  Aktiengesell- 
Schäften  für  Yerkauf  von  Lebensmitteln  and  Yerbnaohs- 
gegenstSnden. 

a)  Eonzession  für  solche  AktieDgesellschaften. 

b)  Verbot  sämtlicher  Beamten-  und  Offizierswarenhäuser. 

o)  Besteuerung  der  großen  Warenhäuser^  Basare  and  Konsum- 
vereine nach  dem  Umsatz, 
d)  Sonderhesteuerung  dor  Filial(>n. 

Von  die.sen  hatte  ich  folgende  ganz  oder  teilweise  abgelehnt,  bezw. 
ihnen  zugestiiniut: 

I.  abgelehnt: 

1.  Roykottierunjj  der  Konsumvereinsniitglieder. 

2.  Einführung  des  Befuhiguugsnacliweises. 

8.  Verbot  der  Dividendenverteilung  der  Konsumvereine. 

4.  Abhängigmachung  von  der  Bedfirfnisfhige. 

5.  Verbot  des  Beitritts  für  Kommunal-  und  Staatsbeamte  and 
Offiziere. 

6.  Verbot  der  Beamten-  und  Offizierswarenhäuser. 

7.  Extrabesteuerang  der  Warenhäuser  und  Mliaien. 

IL  Ganz  oder  teilweise  zugestimmt: 

1.  den  Mitteln  der  Selbsthilfe  mit  Ausnahme  der  sub  I  1), 
namentlich  dei*  Bildiin«^  von  Einkaufsgenossenschaften  und 
Bekämpf unfT  des  unlauleroii  Wettbewerbs. 

2.  Der  Eintragung  aller  Konsum vereme  ins  Genossenüchalts- 
legister. 

3.  Der  Niohtunterstützang  derselben  seitens  der  Behörden. 

4  Der  Konxessionierung  des  Branntweinverkaufs^  die  übrigens 

bereits  gesetzlich  durchgeführt  ist. 
Ö.  Der   vollständigen  Gleichstellung  der  Konsumvereine  mit 

den  (lowerbetreibonden  in  «rewcrbcpolitisclicr  Beziehung, 
d.  h.  bezüglich  der  iVeigabo  des  Verkaufs  auch  an  ^icht- 
mitglieder.  — 

Die  vom  ..Zentralverband  deutscher  Kaufleuto"  (früher 
„Zentral vorstand  kaufmännischer  Verbände  und  Vereine  Deutschlands'') 
zueilt  ausgesprochene  Forderung  einer  Umsatzsteuer  für  ivousum- 
Tereine  und  Warenhäuser  wurde  von  konservatiTen  Politikem 


L/iyiii^ü<j  by  Google 


—    382  — 


aufgegriffen,  diese  brachten  im  Bayerischen,  Sächsischen  und  PreuAischen 
Landtage  Antrüge  auf  Sonderbe&teueruog  der  KonsumTereiue  und  Waren- 

bäuser  ein. 

Der  Feind,  den  die  Borliner  Bewegung  als  Schädling  des  Mittel- 
stiindes  bekämpft  hatte,  der  Zwischenhandel,  Murde  nun  der  Schützling 
der  neuen  Mittt  lstandsbewegung.  Er  hat  es  uuich  iui  twaiueiule  eifrige 
Agitation  auch  wirklich  dahin  gebracht,  daß  zu  seinem  vermeiutlichen 
Schutze  die  WarenhauBsteucra  in  einer  Eteihe  deutscher  Staaten  einge- 
führt worden  sind. 

Seit  dem  Jahre  1897  faßte  diese  neue  Phase  der  Mittelstandsbe- 
wegung, die  im  Gegensatz  zur  sogen.  „Berliner  Bewegung"  von  der 
l'rovinz  ausgegangen  war,  anoli  in  Borlin  Fuß  und  nahm  dasilbst 
scheinbar  einen  Aufschwunir,  seitdem  der  frühere  Basarhesif/'n  K  nu- 
nierzienrat  Lissauor.  das  langjährige  Mitglied  des  Vorstandes  des  liijeralen 
..Vereins  Berliner  Kautieute  und  Industrieller*,  aus  diesem  Verem  aus- 
geschieden und  sich  an  die  Spitze  des  kleingewerblichen  „Bundes  der 
Handel-  und  Gewerbetreibenden"  in  Berlin  gestellt  hatte.  Durch 
rührige  Agitation  hat  es  dieser  Herr  eine  Zeit  lang  verstanden,  diese 
Bew^ung  über  Wasser  zu  halten.  Aber  es  folgten  nur  wenige  Klein- 
gewerbetreibende Berlins  diesen  Fahnen,  und  nicht  in  geschlossenen 
Keihen  marschierte  man  an  die  Walilnrnen. 

Der  Buml  der  Handel-  und  (iewerbetroihenden  hat  es  in  Berlin 
nur  auf  ca.  2000  Mitglie'iei  gebracht,  obwohl  es  in  Berlin  miudusiens 
20000  kleine  (•eworlietieibeiiiie  gibt,  die  für  diesen  Bund  als  Anhänger 
und  Mitglieder  in  Fnige  kamen. 

Der  „Zentral vorband  deutscher  Kaufleute^  erweiterte  sE»äter, 
um  auch  den  Handwerkern  den  Beitritt  zu  diesem  Verband  zu  er- 
möglichen, seinen  Namen  in  „Zentral verband  Deutscher  Kauf- 
leute und  Gewerbetreibender^'  und  verlegte  1898  seinen  Sitz  nach 
Leipzig. 

Als  Konkurren/,\ t  rliaiid  \MiTde  dann  im  Jahre  1H99  der  „Deutsche 
Bund  für  Handel-  und  üe werbe".  Leipzig,  gegründet,  dessen  Zeit- 
schrift „Der  Mittelstand"  ist. 

Im  Herbst  1904  wurde  von  dem  Berliner  „Bund  der  Handeis-  und 
Gewerbetreibenden^  Vorsitzender  Kommerzienrat  Lissauer,  eine  Konferenz 
preußischer  Verbände  und  Vereine  von  Handel-  und  Gewerbetreibenden 
zusammenberufen,  auf  dorn  gegen  die  Warenhauser  und  Konsumvereine 
Beschlüsse  gefaßt  und  die  Gründung  einer  Deutschen  Mittelstandspartei 
angelegt  wurde. 

Die  1904  t^t^rrüiTdete  Hannovci*sche  ,,Üeutsche  M ittelstauds- 
\  ereiu  II  ^  >\\r\\t  alle  Kreise  des  Mittelstandes  heranzuziehen,  auch 
die  Brivatbeaniteu  und  Angestellten  in  Handel  und  Industrie,  und  hat 
zu  diesem  Zwecke  ein  Programm  aufgestellt,  das  all  den  verschiedenen 
Interessentengruppen  etwas  bringen  will. 
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Bisher  aber  scheinen  auch  die  Gegensätze  zwischen  der  Torwiegend 
aus  Handwerkern  bestelieiulen  „Deutschen  MittC'Istaiidsvereinitr'tng*'  in 
Hannover  und  den  melir  aus  Detaillisten  sich  ziistunrnenset/euden 
preußischen  kaufmännischen  und  gewerblichen  Vereinen  nnch  so  stark 
zu  sein,  daß  an  eine  völlige  Vereinigung  alT  dieser  luuulwerklichen 
und  kaufmännischen  Vereine  in  absehbarer  Zeit  noch  nicht  zu  denken  ist 

Auch  dk  1905  gegründete  bayerische  ICttelstiind spartet  in  Itünchen 
hält  sich  von  der  Hannoverschen  Mittelstandsvereinigang  fern:  ebenso 
auch  die  Anfang  1906  von  dem  bekannten  Ingenieur  Theodor  Fritsch, 
Leipzig,  gegründete  Sächsische  Mittel  Stands  Vereinigung:  dasselbe 
gilt  anrh  von  dem  unter  Leitung  des  Schneidermeisters  Voigts  BYiedenau, 
stehenden  Deutschen  Handwerkerbund. 

Sehr  unangeiiühui  ist  der  Dents<"hen  M  i  t  te  1  sta  nds  v  ere  i  n  u  ug 
die  (iriinduiig  der  ,^"'reien  M  i  1 1  elstands- K  i  n  i^n  n  g'*  ia  Hannover, 
die  den  Zweck  hat,  nui  gegeubeiiig  bei  den  Miigliedern  der  Vereinigung 
zu  kanten  und  sich  so  gegenseitig  die  Kundschaft  zu  sichern.  Biese  „freie 
Einigung*^  will  nun  aber  von  der  ^Deutschen  Mittelstandsvereinigung^^ 
nichts  wissen. 

..Ober'piili  l>ei  der  Gnindting  dieser  Voreinif^unp;  der  Vorsitzende  erklärte, 
daU  die  „Eiiiigung"  nicht  im  Gegensatz  zur  „Deatscben  Mittelstands- Vereiaigoog** 
gtehe,  daß  es  sich  vielni«lir  nm  efne  Ergänzung  des  Mlttelsfandsprogranuns  und 
der  gesamten  Mittelstandsbewegung  handle,  ist  ein  offener  Bruch  zwischen 
beiden  Organisationen  erfolfrt.  Der  Vorstnnd  der  Freien  Mittelstands-Eiiii^ung". 
hat  es  abgelehnt,  ein  Mitglied  des  Vorstandes  der  «,]>etttficheu  Mittelstände- 
Vereinigung'-,  das  eine  VerstSodlgung  berbrifflhren  wollte,  m  hS/rm,  und  damit 
war  der  Abbruch  der  Verhandlungen  gekommen. 

Die  ,,Frpifi  ^littelstands-Einiü^nri!^'  geht  mit  der  Absiclit  um,  iiliiiÜche 
ürUndungen  im  ganzen  Koiclie  ins  Werk  zu  setzen  und  auch  die  Herausgabe 
einer  eigenen  Zeitang  vonaberelten.'* 

In  Nr.  5  1906  der  ,,Deutscben  Yolkspost^,  dem  Oi^an  der  „Deut- 
schen lliftelstaDdsvereinigQng^S  wuide  daher  geschrieben: 

..Wie  '.vi:-  rrfahren,  benutzen  Vertreter  der  „Freien  Mittelstand.';- Eitu^^nng" 
den  iSamen  der  „Deutackea  Mittelstand8>Yereinigang*'  zur  Anwerbung  von  Mit- 
gliedern und  Annoncen  und  stellen  die  Sachlage  so  hin,  als  ob  die  „Mittelstände- 
Einigung-'  mit  der  „Deutschen  Mittelstands- Vereinigung"  identisch  sei.  Das 
i.st  jedoi  b  iiieht  der  Fiill.  Wiibreiul  unsere  Mittelstands- VcreiiH<i:nni;  liercits 
seit  Jahren  besteht,  hat  sich  die  Hannoversche  Mittelstauds-Einigung  erst  seit 
kuxsem  gebildet,  und  müssen  wir  ganz  energisch  Front  dagegen  machen,  daE 
Vertreter  der  Mitteistands-Einigung  nnsem  Namen  benutzen,  nm  für  sich  Ge- 
schäfte zn  machen.  Bedanerlich  g^enn»,'  isl.  daß  sich  MUmiPr  des  Mitt/elstandes 
gefunden  haben,  welche  ihre  öuuderinleret>seu  über  die  uilgeuieiueu  Interessen 
des  Hittelstandes  steilen  und  sich  nicht  entblöden,  unsern  Namen  fttr  ihre 
Interessen  zu  verwenden.  Anstatt  sich  uns  voll  und  «^atr/,  anzuschließen,  um 
durch  die  Wucht  der  Masse  auf  die  allgemeine  Lage  eiuzawirJten,  zersplittern 
sie  sich  durch  Kleinlichketten  und  sohidigen  uns  und  die  gemeinsame  Sache 
durch  derartige  Sonder-Gründungen, 

Wir  bitten  alle  Freunde  txnd  Gönner  unserer  Bc.-^trebnngen,  stets  darauf 
achten  za  wollen,  daß  die  „Hannoversche  id  itteistands-Einignug"  mit  der 
„Deutschen  MltfeeUtands^Yereinigung"  nichts  gemein  hat*' 
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Das  bloßo  Schlagwort  des  Mittclstan(U^s  und  der  angeblichen  Ver- 
nichtung des  Mittelstandes  durch  die  Wai  iIi  i  13er  und  Konsumvereine 
ist  also  iu  VViri{lichkoit  doch  keineswegs  so  stark,  daß  die  Interessen- 
gegensätze von  Handwerk,  Kleinhandel  und  Konsunieutea  dadurch  aus- 
geglichen oder  auch  nur  Überbrückt  werden«  die  zahlreichen  HtttelstaDds- 
grappen  und  Verbfinde  zur  Binigung  gelangen  könnten. 

Bei  licht  besehen  gibt  ee,  wie  Graf  von  Posadowsky  sehr  richtig 
im  Reichstag  am  3.  Februar  1908  ai^geftthrt  hat,  keine  allgeroeine 
MittelstaiulsfrafTf? : 

„Man  hiit  darüber  geklagt,  daß  In  der  Thronrede  nichts  gesagt  sei  über 
die  MiUelstandsfrage  ich  möcht«  die  Herren,  die  sich  hierfür  interessiereu,  doch 
dringend  bitten,  die  MJttelstiindaCnMce  nehr  za  speziBllatwen.  Eine  allgemeine 
Hittelstandsfrage  in  dem  Sinne  gibt  es  nicht,  weil  der  Mittelstand  ans  viel 
zu  heterogenen  Elementen  besteht.  Zu  ihni  gehört  meine»  Erachtens  der  grtißtr» 
Teil  der  Privatbeamten,  zu  ihm  gehört  der  Handwerkerätaud,  der  kluiue  und 
mittlere  Kanfmunastand.  Aber  die  Fragen,  wo  dieee  Kleaaen  der  Schnh  drfickt, 
sind  innerlich  ganz  verschieden.  Mau  kann  von  einer  Handwerkerfrage 
sprechen,  von  einer  Kan  f man  naf rage,  von  einer  Privatbeam  teufrage,  aber  nicht 
von  dner  allgemeinen  Mittehftaaddnige.  Diea  ist,  wenn  Sie  ttberhanpt  weiler- 
kommen wollen,  eine  viel  an  allgemein  gewählte  Plattform,  nnd  deshalb  konnte 
auch  die  Thronrede  Aber  eine  allgemeine  Mittelstandsfrage  nichts  eatkalten; 
das  hätttj  nur  eine  vollkommen  inhaltslose  Betrachtung  sein  können  " 

Die  Mittelstandsvereinigung  hat  daher,  um  politischen  Einfluß  zu 
gewinnen,  mit  dem  „Bund  der  Landwirte^'  Fühlung  genommen  und 
Sttcbt  mit  diesem  zusammen  Verfechter  ihrer  und  der  agrarischen 
Forderungen  in  die  Parlamente^)  zu  bringen,  was  aber  bisher  —  in  den 
Kreisen  Oalbe-Aschetsleben,  Hameln  und  Neustadt  ~  nicht  gelungen  ist 

')  l)ber  die  „Dentacbe  Mittelstaodaverainlgnng"  ecbiieb  die  „Deatsohe 

Volksw,  Korr.*': 

„Bei  den  nächsten  Rirfcbetagawahlen  wird  ein  nener  Faktor  tn  die  Wahl- 

bew-eguug  eingreifen:  die  an  zahlrei«'hen  Orten  des  Reiches  schon  begründeten 
nnd  noch  zu  gründenden  Mittelstandsvereine,  welche  sich  in  der  Deuti?chen 
Mittelstandsvereinigung  mit  dem  SiUe  m  d«i-  Stadt  Hannover  eine  Zentraiötelle 
geschaffen  haben.  Der  Kampf  soll  von  dieaer  Seite  in  der  Haoptaaehe  gegen 
mitt<"!s<andsff'lndliche  Liberale  nller  Schattierungen,  ntid  be.soiiderö  ger^rn  die* 
Sozialdemokratie,  geführt  werden.  Aber  man  wird  bich  nicht  daran  genügen 
laaaen,  ndttelstandefnrandliche  Kandidaten  anderer  Parteien  na  ontonitttlaen, 
sondern  will  aoeh  „hie  nnd  da"  den  Versuch  machen,  eigene  Kandidaten  in 
den  Reichstag  7.n  bringen.  Unter  ..eigene'-  Kandidaten  begreift  man  scheinbar 
berufsmäliigo  Vertreter  des  gewerblichen  Mittelstandes.  Die  unter  der  Firma 
„Mittdstandsverelnigung"  etwa  gnwUüten  Kandidaten  sollen  merkwürdigerweise 
keine  neue  Partei  bilden,  sich  auch  keiner  älteren  Partei  anschließen,  höclistens 
also  wohl  dein  Mischmasch  der  WirtSi'haftlichen  Vereinigung  im  Keichstage. 
Oder  sollen  sie  als  üutäider  zn  vüli%er  Ohnmacht  verurteilt  werden!^  darf 
daran  erinnert  werden,  datt  sdum  jetst  eine  große  Zahl  von  Reichstagsabge* 
ordneten  'lern  .Vüttofstnridf  iingehriri,  sofern  man  liii.s  Einkommen  als  Maßstab 
gelten  läßt.  Diese  läßt  mau  aber  nicht  aU  Mittelstandsleute  gelten,  weil  sie  sich 
noeh  nicht  anf  das  Programm  der  neoeii  Fsitet  veipfliehtet  haben.  Man  wird 
also  die  Kandidaten  ans  den  Reihen  der  Hand  weiker  and  kleineren,  hezw.  mittleren 
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Auf  die  Dauer  wird  aber  das  Zasammengehcn  dieser  stidtisohen 
Mittelstandskreise  mit  den  Laadbflndlern  wohl  niclit  möglich  sein,  da 

beide  ieinesweprs  fjleichc  Tntoressen  haben,  violnielir  die  Hnchschiitz- 
zollpolitik  wohl  kaum  im  Interesse  des  städtischen  Mittelstandes  liegt.  — 
Die  „Deutsche  Mitleistandsvereinigung"  hat  in  ihrer  General- 
versammlung im  November  lüü4  ein  umfangreiches  Programm  mit 
folgenden  24  Forderimgen  zur  Verbesserung  der  I^age  des  Mittelstandes 
aufgestellt:') 

1.  Schutz  gegen  das  Eindrängen  des  Großkapitals  in  den  Detail- 
handel, Verbot  der  Warenlager,  des  FiUaluiiwesens  imd  ahn« 
lieber  scbidlicher  Erscheinungen. 

2.  Einschränkung  der  weiteren,  den  Mittelstand  schüdigenden  Enir 
wicIcelnDg  des  Konsumvereinswesens,  bezw.  Zulassung  der  Kon- 
sumvereine nur  nach  dem  Maße  des  Bedürfnisses.  Verbot  der 
Divifirndenzahlung. 

3.  Yorhot  entgeltlicher  und  unentgeltlicher  Vennittlung  von  Waren- 
Ein-  und  -Verkäufen  für  Offiziere,  Beamte,  Geistliche. 

4  Femer  Verbot  der  Übernahme  von  Vorstands-  und  Aufsichts- 
ämtem  bei  Wirtschaftsgenossenschaften  für  dieselben  Personen. 

6.  Versohärfong  der  ßauvorschriften  für  Waren-  und  Eanfhfiuser 
in  Bezug  anf  feuerpolizeiliche  Maßregein  aum  Schutze  des 
Publikums. 

6.  Verbot  vr.n  Tiiists. 

7.  Schiirl'ere  Bestininiunf^en  ge^'en  das  ( iriuKhingsuuwesen,  eine 
dieses  einschränkende  Reform  der  Aktieiigeset/.^jcbiing. 

8.  Verschärfung  der  Bestiiuraungeu  der  Konkursoidnung. 

9.  Revision  der  Gewerbeordnung.  Lehrlinge  ausbilden  darf  nur 
derjenige,  der  den  Meistertitel  erworben  bat  Einführung  des 
Befähigungsnachweises. 

10.  Einrichtung  von  Hand  Werksgerichten. 

11.  Pflege  der  Interps^on^etneinschaft  awischen  dem  städtischen 
und  ländlichen  .Mittelstande. 

12.  Schutz  aller  nationalen  Arbeit 

Kanflente  answiiljlen.  am  duinit  zugleich  gegen  die  große  kapitalistische  Ent- 
wicklung za  proteetierea.  in  diesen  Bestrebangeu  wixd  m&a  die  Vorboten 
einer  bernfestftndlschen  Tertretang  erblicken  dttrfon.  Ob  für  eine  solche  schon 
die  Zeit  gekommen  ist,  will  uns  doch  recht  zweifelhaft  erscheinen.  Mit  gleichem 
Rechte  würden  auch  die  anderen  BornfbkIaf;.sf'n  den  Anspruch  auf  eiu'enc  Kandi- 
daten erheben  Jiönnen,  was  unter  den  obwaltenden  Umetänden  notwendiger- 
weise m  einer  Rllgemetnen  Verwinrang  der  politlaehen  VerhUtDleae  fuhren  mfilte. 
Schlechte  Politiker,  die  annehmen,  auf  dem  bezeichneten  Wo^jr  die  Bemfs- 
interessen  erfolgreich  vertreten  zu  können.  Sie  scheinen  kritikloe  au  den  Lehren 
der  1903  er  Reichstagswahl  vorüberzugetieu.'^ 
1)  Die  Belhenfolge  ist  »bgeftndert 

Wariiiek«,  KspttaHunM  vnd  MittobtSBdspoUtfk.  85 
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13.  Scharfe  Strafbestimniun^pii  .mr  Hekänipfuiif;  des  inilauteren 
Wettbewerbs,  sowie  Erlaii  eines  Gesetzes  zur  Kegelung  des 
Ausverkaufs  jeder  Art. 

14.  Pensionsiilr-surge  für  die  Privatbeaniten. 

Ifi.  Regelung  des  Submissioiigwesmg,  Veigebung  Ton  staatlichen 
und  kommunalen  Arbeiten  nar  an  solche  Handwerker,  welohe 
den  gesetzlich  geschUtsten  Heistertitel  fuhren  dflrfim. 

16.  Eine  weitere  aweckniäßige  Ausgestaltung  des  Kredits  für  den 
selbständigen  Mittelstand  in  Handel,  Handwerk  und  Gewerbe. 

17.  Bessere  Sicheninf:  der  F'orderungen  der  13auhandwerkor. 

18.  Sorgsame  Pflege  und  Ausbreitung  der  Fadi-  und  Fortbildungs- 
schulen. 

19.  Änderung  des  ij  34  des  Unfallversicherungsgesetzes  (Ver- 
meidung der  Ansammlung  hoher  Reserven  bei  den  Benife- 
genossenschaften). 

20.  Abschaffung  der  Doppelbesteuerung  sur  Handels»  und  Hand- 

\\  erkskammer. 

21.  Abschaffung  der  Konkurrenz  durch  Zuchthaus-  und  Gefängnis- 
arbeit 

22.  Förderung  der  \Vohlff\brl.seiuricljtnii^'en  zur  Erhaltung  und 
Hebung  des  Gehilfen-  and  Gesellenstaades. 

23.  Besserung  dei-  I^ge  des  städtischen  Haus^  und  Grundbesities 
durch  Bekämpfung  der  ungerechten  Doppelbesteuerung,  Ab^ 
änderung  des  Kommunalabgabengesetzes,  Bekämpfung  der  un- 
gesunden Bodenspekulation,  Errichtung  Ton  Taxämtem. 

24.  P^intreton  für  berechtigte  Forderungen  des  mittleren  uni 
kleineren  BoHmtf^nstandes. 

(iaiiz  genau  standen  aber  dioso  Fnnleriin<,'en  der  Mittelstands- 
voroiniiximü:  noch  nicht  fe^^t.  driiii  laut  einer  /iischrilt  *')  des  j^tzt 
liberal!  \'ortnige  haltenden  und  fiir  dii'  Mittelstands\  <  reiuifj^un^'  a;zitiereiidt'n 
Obermeister  Kuhardt  an  tlie  „Breslauer  Zeitung"  lauten  die  Forderungen 
der  Mitelstandsvereinigung  folgendermaßen: 

t.  Abänderung  des  Subinissionswesons. 

2.  Sicherung  der  Hauhandwerkerforderungen. 

3.  Beseitigung  der  Gefängnisarbeit 

4.  Abänderung  des  Gesetzes  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb. 

5.  Gerechtere  Verteilung  der  Lasten  für  die  Wohlfahrt^gesetze, 

6.  Beseitigung  der  Steuerfreiheit  für  Konsumvereine. 

7.  Pr(»i]:rpssive  Hcsfpiierung  der  Warenhäuser, 

3.  Einric  lituuL'  vna  Abteilungen  für  Handwerkersacheu  bei  den 
Amts-  und  Landgerichten. 


»)  Vom  87.  Apzii  1906. 
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9.  AbAoderang  der  Konkuraordiiimg,  Verbot  des  WaraiiiMchschubs 

bei  Konkursausverkäufen,  sowie  Verbot  dor  WnnderiHger. 

10.  Schutz  der  Arbeitswilligen,  Verbot  des  Boykotts  und  der 

Sperre. 

11.  Errichtung  einer  Abteilung  für  Handwerker  beim  Handels- 
ministerium. 

12.  Einführung  des»  Hefuhigungsnachweises  für  das  Baugewerbe. 
18.  Verbot  des  Börsenterminhandels  mit  Getreide. 

14.  Ausdehnung  der  Versicherungspflicht  an{  Handwerker  und 
Beamte  mit  einem  Einkommen  bis  2000  Hk. 

15.  Abänderungen  des  Handwerkergesetzes  vom  26.  Juli  1807, 
insbesondere: 

a)  Beseiti^iinp^  des  §  lOOq: 

b)  Heranziehunf?  der  UroUbotriebe  zu  den  Innungsbeiträgen; 

c)  Besserer  Schutz  des  Meistertitels.    Leiiren  darf  nur  der 
Meister. 

Eine  Art  offizieller  Erläuterung  MittelBtandsprogrammes  gab 
der  Generalsekretär  der  dentsehen  Mittelstandsvereinigung,  Eisenträger, 
die  in  allen  Hittelstandsblättem  rerdffentlicht  wurde,  z.  B.  in  der  Beilage 
zu  Nr.  14  der  .,Mittelstands-Zeitnng\  vom  19.  Oktober  1906: 

„Die  deutsche  Mittelstandsvereinignng." 

Die  Entwicklung  der  Großindustrie  und  des  GroOkapitais  auf  der  einen 
und  die  der  Sozialdemokratie  Mif  der  anderen  Seit«  hat  den  Mittelstand,  vor 
allem  die  produktiven  Schichten  desselben,  mehr  und  mehr  in  eine  schwierige 
Lage  G:el>iiicht.  Die  Gesetzgebung  hat  den  Mittelstand  vernachlässigt  und 
Avesent liehe  Forderungen  unerftUlt  gelassen.  Die  Wareahäuser.  ruinieren  all- 
jährlich eine  Menge  aelbetindlger  EziiteDisett,  unlauterer  Wettbewerb 
schädigt  Kaurinanii  und  Handwerk,  die  Konsumvereine  nehmen  einen  Auf- 
schwung an  und  entziehen  dem  kleineren  und  mittleren  Kaufmann  den  Kunden- 
kreis. Die  völlige  Gewerbefreiheit  bedeutet  die  iTreilieit  des  Großen,  den  Kleinen 
SU  erdroaeeln.  Ohne  OrganUntion  und  ohne  Zngammenechlut  etoht  der  Mittel- 
stand da,  in  dem  der  A  blirrickchinp^sprnzeß  immer  weiter  vorwärts  schreitet 
sehr  zum  Schaden  der  Gesamtheit  des  Volkes,  das  mit  dem  ieistongafähigeu 
Mittelstand  eine  eeinw  besten  Stützen  verlleren  wflrde. 

Wer  mit  uns  der  Meinung  ist,  daß  es  sich  nicht  darum  handelt,  auf  Si&sr 
Seite  wenige  Reiidio  und  auf  der  anderen  viele  Arme  zu  haben,  sondern  wer 
der  Ansicht  zubtimmt,  daü  es  am  besten  ist,  wenn  eine  große  Zahl  wirtiichaft- 
lieber  mittlerer  Existensen  besteht,  dw  wird  diese  EntwicUung  lebhaft  beklsgen. 

Nach  der  Bernfszählun^  vom  Jahre  1900  sind  die  selbstiindi^^en  M  Existenzen 
im  J>eat8chen  Beichc  seit  lüSiZ  um  13SfÜUU  zurückg^puigen,  während  sie,  e&t- 

Herr  Etsentriger  kennt  augenscheinlich  die  Originalziffem  der  Statistik 
nicht,  sonst  mflßte  er  wissen,  daß  der  Rückgang  der  „Selbständirr'  t  "  in  Ge- 
werbe and  Indostrie  in  der  Hauptsache  uof  dem  Rückgang  der  HausiuUuiitrieUen 
oder  Heimarbeiter  beruht,  was  wohl  Niemand  bedauern  dflifbe,  wKhrend  die 
Klei'i'ii  tT iebe  im  Kleinhandel  geradezu  beängstigend  sich  vermehrt  haben.  — 
Herr  Eisenträger  sagt,  nacJi  der  Berufiszählung  vom  Jahre  1900  seien  die  selb- 
ständigen Existeusen  im  Deutschen  Keiche  seit  1682  um  139  000  zurückgegangen, 
während  sie  entsprechend  der  Berölkenrngssniiahme  sich  um  600000  htttten 

86» 
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sprechend  der  Bevölkerungszunahme,  sich  um  600000  hätten  vemMbren  mflagen. 
Im  Verhältnis  zu  ]^H2  huVrn  wir  also  739  000  selbständige  Existenzen  zn  wenig. 

An  den  maiige bendeD  Stellen  steht  man  dieser  Entwicklung  sehr  kühl 
gegvmfiber.  Wenn  ein  Regierangsrertreter  mit  kttUem  Achselsadcen  sagebeii 
konnte,  daß  die  Großmühlen  8400  kleinere  und  mittlere  Besitzer  bereits  auf- 
gesogen haben  und  dergleichen  mchi,  so  kann  man  es  verstehen,  dal»  mnn  da- 
rüber in  mittelst&ndischen  ELreisen  nicht  gerade  erbaut  ist.  Man  fängt  dort 
allmiUiUcli  an  zu  begreifen,  deft  ee  an  der  Zeit  ist,  sich  zusammeomechliefieiiT 
wenn  man  auf  die  Ge^>'"zr'eh'ii>L^  einen  Einfln'i  !m«^?ilien  will. 

Seit  dreißig  Jahren  biud  diese  Organitsutiunsbestrebungen  im  Gange.  Auf 
dem  groBen  Handwerkertag,  der  im  Torlgen  Jahr  tn  Magdeburg  stattfand, 
wurde  wieder  einmal  mit  allem  Nachdruck  auf  die  Notwendigkeit  einer  um- 
ffissenden  Organisation  hingewiesen.  Im  November  vorigen  Jahres  fand  dann 
die  Koustituierang  der  Deutschen  MittelstandsvereiaiguQg  in  Berlin  statt.  Sie 
hat  ihnen  Sitz  in  Hannover  und  beaweckt  durch  den  ZusammenechlnB  der 
einzelnen,  aus  Angeh' rt-pn  des  Mittelstandes  bestehenden  Vereinigungen  die 
Wahmebmung  der  Berufs-  und  Standesintereeeen  des  deutschen  Mittelstandee, 
vornehmlich  bet  den  politischen  nnd  Gemelndewahlen,  eei  ee  innerhalb  der  be- 
stehenden Parteien,  sei  es  erforderUehenfaUe  neben  diesen.  Sie  vennehrt  also 
die  Zahl  der  bestehfüileTi  Parteien  um  keine  neue.  Ihr  Programm  ist  lediglich 
wirtschaftlicher  Nutur,  alle  rein  politischen,  sowie  religiüsen  fragen  sind  von 
der  Behandlang  amgeeehloneen,  waa  natürlich  nicht  amndiließty  daA  die  Ver* 
elttlgnng  treu  zu  Kaiser  und  Reich  steht. 

Die  Deutsche  Mittelstandsvereinignng  hat  bereits  in  allen  Teilen  des 
Reichs  Ortsgruppen  gegründet,  die  bö  den  Wielen  mit  den  Kandidaten  Füh- 
lung nelunen  und  sie  für  die  Fordemng:en  des  Mittelstandes  interessieren  sollen. 
Hier  und  da  >lnd  mit  Unterstützung  anderer  Parteien  eigene  Kandidaten  auf- 
gestellt worden,  und  im  Wahlkreis  Nürnberg- Altdorf  wurde  Drecbslenueister 
Probat  als  Mittelstandskandidat  in  doi  bayerischen  Landtag  gewihlt.  Bie  Orts- 
gru])peu  schließen  sich  zu  Wahlkreis-Vereittignngen  und  diese  zu  Landes-  ond 
Provinzial verbänden  zu^innieu. 

Neben  den  Ortsgruppen  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  Sich  die  großen 
wirtschaftlichen  Verbünde  der  Vereinigung  korporativ  anschllefien.  Bereits  sind 
eine  große  Z;thl  \  «in  solchen  Verbänden  angeschlossen,  po  der  Verband  Deutscher 
Bäcker,  der  Bund  Deutscher  Scluniede-lnnungen,  der  Band  Deutscher  Buch- 
btnder-Innnngen,  der  Bond  Dentscher  Schuhmacher^Innungen,  der  Bond 
Deutscher  Stellmacher-Innungen,  der  Bund  Deutscher  Tischler-Innungen,  der 
Bund  Deutscher  Böttcher- Innungen,  der  Verband  I)euts<^her  Schloeser-lnuungen, 
der  Deutsc.he  Malerbund,  der  Sächsische  Gastwirtsverband  usw. 

Die  Vereinignng  will  nicht  nur  Handwerker,  Kaufleate  ond  Gewerbe- 
treibende, sondern  aucli  Beamte,  Ijehrer.  .'Irzte.  Techniker  usw.  umfassen  und 
tatsächlich  sind  bereits  in  vielen  Ortsgruppen  fast  uUe  luittelstaadlichea 
Schiebten  vertreten. 

Hat  doch  auch  die  Beamtenschaft  ein  starkes  Interesse  an  der  Erhaltung 
eines  leistntv^"^ri(hi"^"a  Mittelstantics,  da  doch  die  Kinder  der  Beamten  nicht 
alle  wieder  iicauiic  werden  können,  sondern  zum  Teil  vom  Mittelstande  aufge- 


vermehren  müssen;  im  Verhältnis  zu  1882  hätten  wir  also  heute  739000  selb- 
ständige EzUtnizen  su  wenig.  Woher  Herr  £isentriiger  sdne  Zahlen  hat, 
wiesen  wir  niclit.  denn  im  .lahre  1900  hat  überhaupt  keine  Gewerbe- 
zählung stattgefunden,  sondern  die  letzte  war  im  Jahre  189Ö,  und 
diese  hat  ganz  andere  Eigebnlase  gebracht,  als  die  lUttelstandsverelnigung 
glauben  machen  will. 
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nomnien  werden  niü^n.  Das  ;^Ii>iohe  Interesse  an  der  Erlmltang  des  Mittel- 
standes hat  der  Arbeiter,  der  für  sich  oder  seine  Kinder  die  l:^rring^inig  einer 
größeren  wirtschaftlichen  Selbständigkeit  anstrebt,  die  er  innerhalb  des  Alittel- 
Btandee  finden  kann. 

Die  Deutsche  Mittelstandsvert  inigung  hat  im  September  d.  J.  In  Frankfurt 
u.  M.  ihre  zweite  Generalversammluni,' iibi^'elialten,  uuf  der  über  die  wesentlichsten, 
bisher  noch  nicht  festgelegten  Punkte  des  Programms  eine  Ausspi*ache  und 
völlige  Venlili^Igang  staMfand.  Di«M  wetentUehstflii  Fimkte  lüid  fidgende: 

Wir  fordern  in  Übereinstiminiinp  mit  der  Mehrheit  des  Reichstages  — 
die  Zahlung  von  Anwesenheitsgeldem  für  den  Reichstag,  damit  mehr  als  bisher 
Männer  des  praktischen  Lebems  ein  Mandat  übernehmen  können.  Viele  Gesetze 
•lad  am  grünen  Tische  gemm  ht  worden  und  entbehren  dee  lebendigen  Zn* 
semmenhanges  mit  dem  pruktischen  Leben. 

Die  Änderung  das  bubmissionswesens  ist  eine  Forderung,  die  längst  hätte 
durchgeführt  werden  müssen,  denn  die  jetzigen  Verhältnisse  bedeuten  eine 
eebwere  wlrtechaftliche  uiui  monilische  SehKdigung  des  selbständigen  Hund- 
werks und  mancher  industriellen  Erwerbstrrnppen.  Ein  brauchbares  Hilfsmittel 
zur  Regelang  dee  Verdingungswesens  sehen  wir  in  den  vom  preuilischen  Ab- 
geordnetenhanse  angenommenen  Vorschriften  für  das  et&atUche  Verdingnnge- 
wesen,  falls  die  £rteilung  des  Zuschlages  an  den  Mindestfordernden,  etwa  dui'ch 
Einführung'  des  Mittelpreisverfahrens  gnmdsfitalich  verworfen  und  die  Be- 
stimmungen der  sUkitischeu  Verwaltungen  deuuu  der  Staatsregierung  augepaßt 
werden. 

Eliensi)  dringend  ist  die  Fra«^»-  der  Sichfriini.;  der  Bauhandwerker-Fordei - 
ungen  Das  heutige  System,  die  Bauhandwerker  um  den  Preis  ihrer  Arbeit  zu 
betrügen,  ist  ein  Raabsystem.  In  dem  Fortbestehen  solcher  Zustände  wird  der 
Sozieldemokratie  ein  herrorragender  Agitationsstoff  geboten;  sie  sind  eines 
Kultur-  und  Recht.sstaates  unwürdig.  Die  Dnrchführung  des  h-t/ten  Entwurfs 
eines  Ueichsgesetzes  betreffend  die  Sicherang  der  Bauforderungen  würde  hiii- 
reiehen,  wenigstens  den  ärgsten  Aue  wüchsen  zn  steuern.  Wttnaehenawert  ist 
die  Errichtung  von  öffentlichen  Taxämtem  in  Verbindung  mit  einem  zu  errichten- 
den BauschRffenamt;  die  TaxUmter  haben  die  Weitervermittehing  des  Grnud 
uud  Budüus  uucii  deui  effektiveu  Werte  vurzuuelimen,  wonach  die  BeleiUung 
za  erfolgen  hat;  von  der  angefertigten  Tam  tot  dem  Orandboche  eine  Abiehiift 
für  die  Grandakten  einzureichen. 

Die  Gefängnisarbeit  ist  abzuschaffen  odei*  zum  mindesten  einzuschrieuiken 
und  so  zu  gestalten,  daß  dem  Gewerbetreibenden  dadurch  keine  Konkurrenz 
entsteht,  der  g^egenüber  er  machtlos  ist.  Muß  dot-li  der  Handwerker  seinen  Ge- 
sellen den  ortsüblichen  Lohn  zahlen,  während  der  Untemelmier  die  ArbeitBkritfte 
des  Gefängnisses  für  ein  paar  Groschen  täglich  haben  kann. 

Die  Warenhäuser  bedeuten  eine  tiefgehende  Schädigung  der  (Gewerbe- 
treibenden und  Kaufleute,  und  weisen  in  der  brutalen  Rücksichtslosigkeit  ihree 
Betriebes  alle  Merkmale  der  Auswüchse  des  (irüßkaj)itals  atif.  Hie  sind  einer 
höheren  Besteuerung,  entsprechend  dem  vom  preußischen  Abgeorduetonhause 
angenommenen  Initl»llvantng,  sn  nnterwerfen.  Anch  mflaaen  mit  Büekdeht 
auf  ihre  hervorragende  Feuergefährlichkeit  besondere  Vors*  liriften  ftir  ihre  Bau- 
art dahin  erla.ssen  werden,  daß  Verkaufsräume  nur  im  Erdgeschoß  und  im 
ersten  Stockwerk  eingerichtet  werden  uud  darüber  Räiune  zum  dauernden 
Aufenthalt  von  Menaehen  nicht  benutzt  werden  dfirfen.  Ferner  dürfen  ihnen 
keine  Scbankkonzessionen  erteilt  werden,  di  sonst  mi>  J'ccht  aurh  für  jedes 
andere  Geschäftsiokal  die  Konzession  für  einen  liestaurationsbetrieb  verlangt 
werden  könnte  ond  aolerdem  die  Fenenigefalur  durch  Sehankbetrlabe  noch  be- 
deutend erhöht  ^rd. 
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Das  Auffverkanfswesen  ist  dahin  zu  regeln,  Haß  flif  RepTiffsbestimmung^ 
des  Wortes  „Ausverkauf"  unbedio^  festgestellt  uud  das  iSiachgchteben  von 
Waren  bei  AtwerkKafen  verboten  wird. 

Das  Grsrtz  gegen  den  nnlaut<»ren  Wettbewerb  hat  sich  infolge  der  Kncht 
auffassoug  der  Gexichte,  welche  ganz  verschiedene  Urteile  in  gleichen  Delikten 
lUitan,  als  y&\ig  nnsorelohend  erwiesen.    Wir  wollen  die  verbflndelen 
gierungen  bifcten.  Ioim  Bcichstag  einen  Geseteentworf  voranlegm,  der  die  hervor» 
gflitretenen  Mängel  abzustellen  geeignet  ist. 

Eine  weitere  Schitdigong  des  kanf m&n nischen  and  gewerblichen  Mittel- 
etendee  bilden  die  KonsnmvereiBe,  von  denm  die  nnter  sodaldomolErfttiaeiker 
Lreitung  stehenden  sich  längst  uIb  Kampfmittel  der  Sozialdemokratie  liowilhrt 
haben.  Die  Steaerfreiheit  der  Konsamvereine  ist  aufzuheben  und  die  Gründung 
neuer  nur  nach  dem  vorhandenen  Bedürfnis  zuzulassen.  Die  Genehmigung 
rar  OlMmalune  eines  Nebenamtes  in  Konsumvereinen,  für  welches  eine  Ver* 
gfiton:'  von  mehr  als  lüO  Mk.  jährlich  gewährt  wird,  isl  für  Staatsbeamte  nnr 
in  ganz  besonderen  fällen  zu  erteilen  (Die  Habattsparvereine  nach  haunover- 
eehem  Muster  letalen  ihren  Ifitgliedem  dieeelben  Dienste  wie  dtoKonsnmveireine» 
ohne  das  mit  diesen  verbundene  Risiko.)  Konsumvereine  und  Produktiv- 
genossenschaften  müssen  im  Genossenschnffscjesetz  getrennt  werden. 

Wünschenswert  ist  eine  Verschäriuug  dei-  Bestimmungen  der  Koukurs- 
ordnnng  dnreh  Einführung  des  an6etg;erich^chen  Liqnidationsverfahrens  und 
ÖfCentHchk  elt  des  Vorkol ik Urses. 

Die  Hebung  des  mittelstandlichen  Kreditwesens  ist  anzustreben,  und  zwar 
fttr  siHdtisidie  YerhSltniase  OenossensdiBft  mit  beschrankter  HsÜ^icht  und  ffir 
lUndliche  Genossenschaft  mit  unbeschränkter  Haftpflicht. 

T^ie  f>OTt*!che  Mittelstandsvereinigung  erkennt  die  Bestrebnugen  der  Privat- 
beamten  aui  Einführung  einer  staatlich-obligatorischen  Alters-  und  Belikten- 
veBBOfigung,  sowie  die  Bwedbtignn^  nnf  geoetslicfae  Begehing  der  Arbeitsver- 
hältnisse, besonders  der  Bürobeamten  der  Rechtsanwälte,  Berufsgenossenschaften, 
fijrankenkassen,  Versicbemngsgesellschaften  nsw.  au  und  wird  dafür  eintreten. 
Sie  tritt  ebenfalls  für  die  Erhöhung  des  Wohnungsgeldzuschusses,  der  Teuerungs- 
inlagen  der  Stasts-  und  Oemeindebeamten  ein. 

Der  Belastung  des  gewerblichen  Mittelstandes  durch  die  sozialpolitische 
Gesetzgebung  ist  Einhalt  zu  tun,  da  er  au  der  Grenze  seiner  Leistungsfähig- 
keit angekommen  ist  Die  Lasten  mUseen  von  der  Gesamdielt  getragen  werden. 

Angestrebt  werden  muß  die  Einschränkung  der  Koalitionsfreiheit,  womit 
keine  Gegnerschaft  gegen  die  etwaige  Anerkennung  der  Berufsvereine  ver- 
bunden ist,  da  nach  Einführung  deri>elben  die  Auswüchbe,  wie  sie  jetzt  Hand- 
werker und  Indnstriells  bedroh«!,  und  die  Möglichkeit  der  FortfOhmng  des 
Betriebes  zeitweilig  in  Frage  stellen,  eher  zu  beschneiden  sind 

Die  weitere  Ausbildung  des  Fach-  und  Fortbildungsschuiweseus  ist  anzu- 
streben, ebenso  die  Abgrenzung  von  Fehtik  und  Haadirarfc,  der  Fortfall  der 
Boppelbestenerung  von  Handwerks-  und  Autdelskunmeni  und  die  Btxichtnng 
von  Kammern  für  Handwerkersachen. 

Die  Einführung  des  Belähigun^nach weises  für  das  Baugewerbe  ist  von 
sahlreiehen  Hsndeldcammem ,  InnnngsverUinden  usw.  wrfederholt  gefordert 
worden  Die  Dcntsche  Mlttelstandsvereinigung  schließt  sich  bedingungslos 
diesen  Kundgebungen  an  und  befürwortet  die  baldige  Einführung  des  Nach- 
weises. 

Die  Frage  des  allgemeinen  Befähigungsnachweises  ist  noch  nicht  geklSrt. 
Eine  große  Anzahl  von  Handwerkern  steht  dem  Beschlüsse  des  Kölner  Kammer- 
tages  ablehnend  gegenüber.  Die  Deutsche  Mittelstandsvereinigung  will  die 
Mffl&Mifigsintemng  des  korporstlvcnHsDdwo'ks  fiber  die  Einftthrmig  des  allge* 
meinsii  BeOUgongsnachwelsee  abwarten. 
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Unbedingt  gefordert  über  wird  eine  Beslininnm-,  '.vonacb  nur  deijcnig« 
Liehrlinge  ausbilden  darf,  der  den  Meistertit«!  zu  fuhren  berechtigt  Ist. 

Die  wirtschaftliche  Gruppe  der  Haus-  und  Grundbesitzer  In  Stadt  und. 
liUld,  welche  an  sich  und  itt  Ansehung  ihrer  engen  Badehnngen  zum  mittel- 
standlicben  Erwerbsleben,  z.nm  Mittelstand  zu  rechnen  ist,  leidet  unter  drücken- 
der stenerltcher  Belastung  und  durchschnittlich  zu  hoher  VerBcholdoog.  Die 
KlttebteBdsverelnignng  eraditet  es  als  llire  Pflicht,  die  Grund-  and  Haoshesltser 
in  ihmi  Bestrebungen  nach  annehmender  Entschuldung,  bezw.  einer  Gesundong 
des  Immobiliar-Kreditwesens  nachdrücklich  zu  unterstützen.  Die  Vereinigung 
sieht  die  Pflege  der  Interesäengemeinschaft  zwischen  städtischem  und  landlichem 
lültetebmd  «Is  «ine  ihrer  wiehtigateii  Ao^s^beB  an. 

Das  sind  im  ontliclien  die  Forderungen,  wi-lcho  der  deutsche  Mittel- 
stand zu  seiner  Erhaltung  stellen  muß.  Baß  daneben  die  Selbsthilfe  iu  ener- 
gischer Weise  einsetzen  muß,  ist  selbsverstftndtich.  aber  ohne  eine  Änderung 
der  Gesetzgebung  ist  un  eine  Abhilfe  der  Schäden  nicht  sn  denken. 

Nur  mif  dem  Wege  einer  straffen  Organisation  ist  es  möglich,  den 
wünschenswerten  Einfluß  auf  die  Gest^tzgebung  geltend  zu  machen. 

Mit  der  Erratchnng  ihrer  Ziele  dient  die  Deutsche  MittolstandsTereinlgong 
nicht  nur  den  einzelnen  Schichten  des  Mittelstandes,  sondern  ftneh  dem  Interesse 
der  Gesamtheit;  denn  der  MiUelstand  stellt  eine  Versöhnung  von  Kapital  und 
Arbeit  dar.  Er  befruchtet  die  Arbeit  und  vergewaltigt  sie  nicht.  Die  Deutsche 
WttelttuidsvereüiigaBg  kommt  mit  keinen  beraehtigten  Interossen  anderer 
Volksschichten  In  Konflikt,  denn  eine  gesunde  Mittelbtandspolitik  bedeutet  die 
Politik  der  Volksgesamtheit,  im  Gegensatz  zu  der  einseitii^  InteresseopoUtik 
der  Plntokratle  und  des  Proletariats!** 

In  der  IL  Generalversammlung  der  „Deutschen  ilittelstands- 
vereinigung**  fun  8i> — 5.  September  1905  zu  Frankfurt  s.  M.  wurde  das 
Programm  der  ^Deutschen  Mittelstandsvereinigung"  folgendermafien 
festgesetzt: 

a)  Abänderung  des  SubmissionsweseDs  (Vergebung  von  bebdrd> 
liehen  Arbeiten  nur  an  solche  Handwerker,  die  den  Heister* 

titel  führen); 

b)  Siclu  riiiig:  der  Fordcnuijijen  der  Bauhandwerker; 

c)  Errichtung  von  Taxiimtern: 

d)  Warenhäuser.  Konsumvereine: 

e)  Erlaß  des  Gesetzes  über  Ausverkäufe  jeder  Art,  sowie  Ver- 
schärfung des  Gesetzes  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb; 

f)  Hebnng  des  mittelstandliehen  Kreditwesens; 

g)  Frivatbeamtenfttrsoige; 

h)  Verschärfung  der  Bestinunnngen  der  Konkursordnung,  größere 
Bechtssicherbeit  gegenüber  säumigen  Schuldnern^  Manifestanten- 

]i<?te; 

i)  die  I3elastnnfr  des  Mittelstandes  durch  die  sozialpolitische 
Gesetzgebung,  Schutz  der  Arbeitswilligeu,  weitere  Ausbildung 
von  Fach-  und  Fortbildungsscliuicu; 

k)  Meistertitel  und  Befähigungsnachweis,  Abschaffung  der  Doppel- 
Besteuerung  Ton  Handwerk»-  und  Handelskammern,  Einrichtung 
von  Handwerksgerichten; 


Dlgltized  by  Google 


—  ims  — 


I)  P'iitlastung  des  Hiuis-   \\n(\   Grundbesitzes,  Abschaffung  der 
Doppelbesteuerung,  Abänderung  des  Kommunalabgabengesetzes. 

Zu  den  einzelnen  Punkten  des  Frograrams  wurden  folgende  Reso- 
lutionen gefaßt: 

ad  a)  Die  Deutsche  Mittclstandsvereinijnuig  erblickt  in  der  Herbeiführoiig 
einer  B^;elnng  des  {iffimtlichen  Verdingungsweeens  eine  dringende  Aufgabe  der 
■tutlichen  und  kommunalen  Behörden.  Die  Vereinigung  ist  der  Ansicht,  dal 
neben  den  Mängeln  auch  dit*  Iliinilliabunfj^  der  besitolienden  SubinissionK- 
beetimmungen  nicht  nor  dem  selbständigen  Handwerk,  sondern  auch  iuduHtrieilea 
I^erbsgrappen  schwere  wirtschaftliche  und  morftüaehe  Sch&digungen  zufügen. 
Die  Vereinigung  sieht  ein  brauchbares  Hilfsmittel  zur  Regelung  des  Sub- 
missionswesens in  den  vorn  Preußischen  Abjreordnetenhans  nngennnimenen  Vor- 
schriften für  das  sLuulliche  Venlinguugsweseu,  falls  die  Erteilung  des  Zuschlag 
sn  den  Mlndestfordeiiid«ii,  etwa  dnnh  Einftthrniig  des  ICtttaliptelsverfalimUi 
grondsHtzlich  venvorfon  und  die  Verdingunpr'^brstimmnngieii  dsr  KommmMl- 
verwalttmgeu  deaen  der  Staateregierung  angepaßt  werden. 

sd  b)  Die  MlttelatandsTOvinigung  bedauert  ss  lebhaft,  daB  die  Frage  der 
Sldbenmg  der  fianfordemiigen  weder  von  den  deutschen  Parlamenten,  noch 
von  den  Bundesregiemntren  «relögt  worden  f«tt,  obwohl  die  heute  rechtlich 
mögliche  Behandlung  der  Bauforderuogen.  namentlich  der  Forderungen  der 
Banhandwerker  eines  Knltnr-  nnd  ReehtsstaatB  anwttrdtg  ist  nnd  besonden  in 
den  ^^n'iGert'n  Stildten  unter  Lieferanten  und  Bauhandwerkern  namenloses  Elend 
stiftet.  Die  Mit tel^tandsvi-reinigung  ist  davon  überzeug't,  diiß  die  Durchfühmng 
dee  letzten  Eutwurit«  »iues  Keichsgesetzes,  betreffend  diu  Siclieruug  der  Bau- 
fcwdenugen  hinreichen  würde,  den  ttrgsten  Auswüchsen  des  Banschwlndels  tu 
steuern,  nnd  ersucht  die  Bundesregierungen  und  Parlamente  dringend,  m5glich8t 
noch  in  der  uuchsteu  Session  des  Beichstages  die  gesetzliche  Sicherung  der 
Baoforderungen  im  Sinne  des  genannten  Gesetzentwurfs  herbelznftthren. 

ad  c)  Die  zweite  Generalversammlung  der  ,,Deutschen  Mittelstands- 
vereinti^ung^  besrlih'ei^t  und  beauftragt  den  Vorstand,  die  Angelegenheit  der 
Errichtung  der  Taxämter  in  die  Hand  zu  nehmen  und  bei  den  zuständigen 
Ministerien  nm  schnelle  Einsetzung  unter  BerUcksfchtigung  naclistehender  Luit- 
flfitM  zu  ersuchen: 

1.  Errichtung  öffentlicher  TuAÜniter  sind  in  Verbindung  mit  dem  sn 

errichtenden  Bauschüffenamt  einzuführen. 
8.  Taxftmter  haben  die  Werteraittelang  des  Ornnd  und  Bodens  eines 
Grundbesitzes  nach  dem  effektiven  Wert  vononehnu»,  wonach  die 
Beleihung  zu  erfolgen  liat. 
3.  Vuu  der  angefertigten  Taxe  ist  dem  Grundbuch  Abschrift  für  die 
Qrundakte  einxnreichen. 
ad  d)  Die    zweite    Generalversammlnnf;    der    „Dent-  b*  ii  Mittelstands- 
veretnigtin^"  (Sitz  Hannover)  am  4.  und  5.  September  liA>ö  in  Tnuikfnrt  am 
Main  wolle  bcschlielleu : 

Die  ganz  ergebene  Bitte  an  das  Hohe  Herrenhans  des  Preußischen 
Landtage?  7n  stellen,  in  der  niirhsten  Taj^nnfr  den  nm  ^]  Mni  1^K)ö  vom 
Hoben  Hause  mit  ganz  geringer  Mehrheit  {ß  Stiuuuen)  abgelehuteu  initiativ- 
snfcrag  des  Hauses  der  Abgeordneten,  einen  Oesetsentwuif  inr  Abftndenmg 
des  Oeeetze.H.  betreffend  die  Warenhaussteaer,  vom  18.  JuH  1900,  Mr.  S78 
zu  I  und  293  der  Drucksachen,  wieder  eincnbrlagen  nnd  ansnnehmenl 
Ferner: 

Alle  dentsohra  Landesregierungen  sn  ersuchen,  die  Behörden  ansnwsisn, 
WarsnhSnsem  keine  ISdiankkonzession  mehr  sa  erteileDf  da  sonst  mit  Beöht 


i^iyuu-cd  by  Google 


393  — 


auch  für  jedes  andere  Geschüftslokul  die  Kon/cssiuii  für  einen  Restaurationh- 
betrieb  \  erlang^t  weni«u  konnta,  uud  die  oiiaebin  bei  Wareoiibasern  stets  vor- 
handene groIU)  Feuersgefahr  durch  Schankbetrtob  noch  bedeutend  erhöht  wird. 

Bezüglich  der  Konsumvereine  echl&gt  Befennt  folgende  Einübe  nn  die 
Hohe  Hans  der  Abgeordneten  des  Preaftschen  TAndttges  mit  der  Bitte  nm 

Abänderung  folgender  Gesetz«»  vor: 

L  §  1  Nr.  ö  d^  £iukommenstenergeBetze8  vom  24.  Juni  1891  wie  folgt  ab- 
snftndern: 

Einkoinmensteuerpflicbtig  sind:  „n.  Konsumvereine  mit  offenem  Laden« 
anch  wenn  sie  die  Rechte  jurifitischer  Personen  nicht  haben. 

and  defi 

II.  §  88  Nr.  3  dee  Konunnnelabgabengeeeleee  vom  14.  Jnll  1893  folgende 

Fa.<siintx  erhält: 

Der  Gemeinde-Einkommensteuer  sind  unterworfen:  „3.  Aktien  gesell 
Schäften,  Kommanditgetielischafteu  auf  Aktien,  Berggew  erküohafteu, 
Oenossenschaften  nnd  Wlrlwh«ftBV«refne  mit  gewerblichem  Charakter, 
gleichviel,  ob  sie  ein^trngen  bind  oder  nicht  (insbesondere  SüOnsom- 
vereine  mit  offenem  Laden)  and  juristische  Personen. 

III.  Die  Qrflndnng  von  Konsnmverelnen  Jet  nnr  an  eolohen  Orten  in- 
zulassen.  wo  ein  nnabweisbares  Bedürfnis  dafür  vorhanden  Ist.  Der 
"Regiernni,"-:- Prii'^if^'^nf  r-nts>-beidet  über  die  Rediirfnisfragp. 

IV.  Dem  g  1  dee  (iefielzet»,  U^treffeud  die  Beteiligung  der  Staatsbeamten  bei 
der  OrOndung  nnd  Verwaltung  von  Aktien-,  Kommandit-  nnd  Beigwerks- 

geiellschaften,  vom  80.  Mai  1874  folgenden  Zusatz  zu  geben : 

„Die  Genehmigunef  znr  TT)ernahme  eines  Nebenamtes  oder  einer 
Nebeubeschäftigung  in  Konsumvereinen,  f  Ur  welche  eine  Remuneration 
von  mdir  als  100  Mk.  per  anno  gewUut  wird»  Ist  nnr  in  gans  be- 
sonderen Fällen  zu  erteilen." 
ad  f)  ,.I>ie  Mittelstandsverelnigiingr  gibt  der  Überzeugung  Ausdrnck,  daß 
angesichts  der  iui  Laufe  der  letzten  Jahre  vollzogenen  Konzentration  des  Groß- 
kapitals (Banken,  Trusts,  Ringblldiingen),  welehe  den  auf  der  genossenschaft- 
lichen Basis  f^p;riindeten  Genossen Rohaften  mit  nusscliließin  I       Si  P  ^-tliilfe  die 
Existeuzmögliclikeit  immer  mehr  beschneidet,  es  unbedingt  uoiweudig  ist,  daU 
dfeien  genossenschaftlichen  Organisationen,  ehe  dieselben  vdlllgminlert  werden, 
die  staatliche  Hilfe  in  Form  einer  jsentralen  Ausgleichstelle  zuteil  wird.  Die 
PreuUenkasse  erscheint  trotz  aller  gegnerischen  abfdiligen  Urteile  geeignet,  diese 
Suuimelstelle  abzugeben,  nur  muß  diese  Steile  auch  actj^ui&itorisch  tätig  sein  und 
soll  ihr  Licht  nicht  mit»  den  Scheffd  stellen.'^ 

ad  g)  Die  Deutsche  Mittel.'^tandsvereini^unf;  erkennt  die  Bestrebungen  der 
deutschen  ^vatbeamten  auf  Einführung  der  staatlich  obligatorischen  Alters- 
nnd  BeliktenTersleherang  an  nnd  tmterstotzt  dieselben  mit  Nachdnick.  Die 
Deutsche  Mittelstandsvereinigung  erkennt  ferner  die  Berechtigung  der  Frtyat- 
?ieamten,  in.shesondere  der  Bureaubeamten  der  Reihtsanwälte.  nerufs«^enos.«!en- 
j'chaften,  Krankenka88en,Versicl\^rungsgeaellfichaften  usw.  auf  gesetzliche  Regelung 
der  Arb^tsverhiUtnisae  an  nnd  wird  für  die  Verwlrklichaog  dieser  Bestrebongen 
eintreten.  Die  Deutsche  Mlttelstandsvereinigunc;  tritt  für  auskömmliche  Be- 
soldung und  befriedigende  Austeliungs-  und  Pensionsverhältnisse  »Her  Staats- 
nnd  Gemeindebeamten  ein.  Sie  hält  eine  Erhöhung  des  Wohnungsgeldzuschusses 
nnd  der  Teuerungszulage  fttr  mittlere  und  ünterbeamte  für  wünschenswert. 

ad  i  u.  k)  In  f^rwit-j-nnp^.  daC  die  lierufeiieii  Vertreter  des  deutschen  Hand- 
werks gelegentlich  des  iluudwerkertages  zu  Magdeburg  den  allgemeinen  Be- 
fähigungsnachweis einmütig  g^rdert  haben.  In  fernerer  Erwägung,  daH  der 
Hsndwerks-  nnd  Oewerbeksmmertag  sn  Köln  gegenwärtig  nnr  den  BeifilhignngB- 
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nachweiB  für  das  Bmiliandwerk  für  durchführbar  erklärt  hat,  beschließt  die 
Oeneralversammlang,  die  für  das  gesamt«  deutsche  Handwerk  äo£erst  wichtige 
Trugt)  des  BeffUiigaognsflliwvlses  war  Bsgatechtang  an  das  korporlerte  Hand- 
werk, bezw.  LuMUigen  nnd  TerbÜnde  zur  Urabstimmmig  m  ttberwdseü.  Das 

Ergebnis  dieser  Äbstimmunc'  soll  der  nächstjährigen  Generalversamniluog  der 
Mittelstandsvereintgung  für  ilire  Stellungnahme  in  der  wichtigea  Frage  des  Be- 
flUiigungfliiaehweisea  bestimmend  sein. 

Ferner  werden  folgende  Anträge  angenommen: 
1.  AntniLT  Wirnbeck  zu  der  von  Fr!  he  ariLr^rfcrtpii  Angelegenheit  betr. 
Hasdvverkggerichte:  Der  Yorgtaad  der  Deutschen  Mittelstandsver- 
elnigung  wird  bsaoftragt,  die  Frage  der  Hsndwerksgerichte  dnrdi  Ver- 
mittlunR  der  Fraktionen  in  den  Parlamenten  zur  Spruche  zu  bringen. 
(Der  Beschluß  gelangt  im  Einverständnis  mit  dem  Referenten  Fobbe 
zur  Annahme.) 

8.  Antrag  Berndt-Statttn  mr  Frage  der  D<^pelveranlagnng  aar  Handwerks^ 

und  Iluodelskaninier:  Die  Deutsche  Mit  telstaudsveroInipuujLr  erachtet  die 
Doppelbesteuerung  diuiurch  zu  vermeiden,  daß,  wie  dies  schon  jety.t 
geschieht,  jeder  Kammer  der  entsprechende  kaufmännische  oder 
handwerksmUige  Tatl  dea  Osaamtbatriabsa  baftragapflichtlg  gamacht 

wird. 

3.  £in  Autrag  Wegener-Berlin,  wonach  die  Verleitung  zum  Kontr&kt- 
bmch  unter  Str^e  geatellt  werden  soll. 

ad  1)  Die  wirtsi^haftliche  Gruppe  der  llaaa»  ond  GrundbeaitBsr  In  Stadt  und 
Land,  welche  an  eich  und  in  Ansehung  ihrer  engen  Beziehun2:en  zum  mittel- 
standlicheu  Erwerbsleben  zum  Mittelstaude  zu  rechnen  ist,  leidet  unter  drückender 
stenerlicber  Belashing  ond  dnrcbschnittUeh  tu  holisr  Vwscholdung. 

Die  Deutsche  Mittelstandsvereinigung  eraiditet  es  als  ihre  Pflicht,  die 
Grund-  nnd  Huusbesit/cr  in  ihren  Forderungen  nach  gt»rechter  Besteuerung 
und  in  ihren  Betrebungen  nacii  zuneimiender  Entschuldung,  bezw.  einer  Gc- 
snndnng  des  ImmoblUar-Kreditwesena  naehdrficklich  an  nnterstlitzen. 

Die  Deutsche  Mittelstandsverein igun^r  hat  die  Pflege  der  Interessengemein- 
schaft zwischen  dem  städtischen  und  dem  iaadlichen  Mittelstande  als  eine  ihrer 
wichtigsten  Aufgaben  zu  betrachten.  — 

Auf  der  dritten  Genera)  rersammlung  der  Deutschen  Mittelstands» 
Vereinigung  zu  Berlin  1906  stellte  Justizrat  6aumert*Spandau  folgende 
Forderung  auf : 

..Man  muß  sich  aussprechen : 
1.  gegen  die  weitere  Einverleibung  bei  GrofistÜdten  nnd  für  die  salbst- 

stfindige  Erhaltung  der  Vororte, 
S.  fflr  alles,  was  die  Landflucht^)  abschwBchty  und  nicht  dazu  beitrügt, 

daß  nur  die  GroUstiidte  immer  ;^rößer  werden, 

3.  für  Teilung  zu  großer  Verwaltungsbezirke,  überhaupt  für  eine  De* 
sentrallsatlon,  nicht  fttr  eine  weitere  ZsntrsiUBatlon, 

4.  für  die  Erhöhung  der  Zuständigkeitflgtenze  bei  Amtsgerlchtan,  fttr 
eine  Milderung  des  AnwaitszwangsS} 

')  Die  Landflucht  wird  befördert  durch  alle  Maßregeln,  die  den  Groß- 
grundbesitz fördern,  so  vor  allen  Bingen  durch  die  hohen  landwirtschaft- 
lichen Zölle,  ferner  die  Fideikommißgesetzgebung,  die  schichten 
Wohnung:«-  und  aozinlen  Verhältnisse  der  Landjirb«'it«'r,  besonders 
in  den  östlichen  i'roviuzeu,  die  schlechten  Schul verhä 1 1 nissu  auf 
dem  Lande.  D.  V. 
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6.  für  d«6  OenossenBchafttWAseii  ftberhaapt  für  Vereinlgiiiig  dw 

Mittelst  andB  verbände. 
ii.  für  die  Gegensejtigkeit«ge«ell8chttften,  im  Versicherangswetien  and 
dessen  Reoi^^ftatioii, 

7.  für  Pfandbriefinstitnte  und  pr^^ff®"  H\-pothekeiiliankeii, 

8.  Ittr  eine  Befonnierong  der  sozialen  Gesetze  unter  Berücksicbtig^ung 
der  Intoresseu  des  Hittalstandes." 

Di«  Hittfil8teii(tevereini{;iing  za  Frankfait  a.  M.  Teröffentlichto^) 
im  Oktober  1906  folgendes  Kommunat^Prognimiii: 

«Wii  wir  woll en ! 

I.  Vermcli  rto  Heranziehnng  der  stärkeren  und  Scbntz  der  schwächeren 
Schaltern  bei  der  Aufbringung  der  erforderlichen  Steuern. 

9.  ADstrebiiB^  der  Andenmur  des  Konmimal-AbgalMB-Oesetaee  nur  Er« 

müglicliun^  der  Erhöhung  der  städtischen  Einkommensteuer,  Ermiftignilg  der 
Bealsteaer  und  der  Laudsteuer,  Beseitigung  der  Betriebssteuer. 

8.  Ersparnisse  in  der  städtischen  Verwaltung,  vornelimlich  auch  durch 
einheitlicheres  Verfahren  zwischen  Tiefbanamt,  Elektrizitütswerk,  Post  und 
Gasanstalten  bei  Straßenbauten.  Beschleunigung  der  Str.ißenhun-Arboitien,  am 
möglichst  Verkekrestörong  und  Schädigung  der  Anheger  zu  veriiUten. 

4.  Bevisloii  der  Banverordnuiigen;  schnellere  Erledigung  der  Bangesache. 

5.  Obligatorische  Einführung  der  Doppelwasaerleitung  in  allen  neuen 
Straßen  and  daran  befindlichen  HHusorn  znr  Bekämpfung  der  Trinkwassernot. 

6.  Beschleunigung  iui  Aubbuu  der  Vorortbaliuen  und  möglichste  Billig- 
stslhing  der  Fahrpreise  auf  diesen,  wie  auch  auf  der  Straflenbahn. 

7.  Vorsichtige  Handliabung  des  KrVl  nnw  p^^ens  (damit  darsos  niclit  die 
Privilegierong  Einzeloer  zum  JKaohteil  der  übrigen  erwachse.) 

8.  Yerbeaserang  des  Snbmlssionsweseos  unter  Notsbenneclinng  der 
anderorts  besonders  mit  dem  Mittelpreisverfahren  gemachten  ErfahruQgen. 
Vergebung  der  Keparaturarheiten  zu  jiilirli<  ]i  mit  den  gewerblichen  &ofpora- 
tionen  zu  vereinbarenden  Preisen  im  Turnus. 

9.  Znm  Sehnte  der  in  Ihrer  würtscheftUehen  Lage  geffthrdeten  and  be- 
drängten hiesigen  Gewerbetreibenden  Be.'ichrüliknng  der  Regiearbeiten  auf 
monopolartige  Betriebe  wie  Straßenbahn,  Elektrizitätswerk,  Gasanstalt  usw. 
Ausgiebige  Odiftlter  Atn  stftdtteehen  Beamten  nnd  Bediensteten  and  Arbeitern. 

10.  Festsetzung  der  UntenichtsHtundeu  in  den  obligatorischen Eortbildungs- 
schalen  so  weit  als  tunlich  entsprechend  den  Wünschen  der  gewerblich«! 
Korporationen  and  Anstellang  von  mehr  Fachlehrern. 

II.  Erbennng  einer  Oewerbehalle  znr  FSrdernng  des  Eleingewwbes 
nnd  Handwerks. 

12.  Einrichtung  eines  Altersheims  für  minderbemittelte  Bürger. 

13.  Aasbaa  der  städtischen  Arbeitsvermittelung  nach  Berufsarten. 

14.  Im  Interesse  der  Mieter  eine  Entlsetang  des  reellen  Haas-  nnd  Grand- 
besitzes und  energische  BekiUnpfung  nener,  denselben  belüftender  Stenern  und 
Gebähren,  z.  B.  einer  geplanten  Asphaltäteuer,  mn  eine  weitere  Steigerung  der 
Hielea  tsir  Wohnnngen  nnd  CKsschBflslokale  za  Teriiflten. 

16.  Ablnderung  der  Wertzuwachssteuer,  damit  die  großen  Spekulations« 
gesehäfte,  der  eigentliche  Grnnd-  und  Hndcnw  ucher.  mehr  wie  bisher  getroffen 
werden  küuueu',  dagegen  Eutlastuug  des  uormalen  Liusatzes  der  .llaus-  und 
OrnndbesltBer  inneriielb  einer  bestimmten  Wertgrenae^  nm  Hans-  und  Grand- 
besitzer  von  einer  nngereohten  Belastung,  wie  bereits  dnrdi  GwicbtsorteUe 
festgestellt,  zn  befreien. 

>}  Tgl  „Mlttdatends-Zeltang"  sn  IVwkfnrt  a.  M.  Nr.  48  1906. 
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16.  Einwirkung  der  Kommnne  imf  r!i.>  Landesgesetzgebunp:  7nr  Ermög- 
lichuDg  der  Heranziehung  der  Versicher ungsgeseUachaft^  zu  den  Kosten  des 
Fe«i«rl6«chweMiit. 

17.  Völlige  Freiheit  fQr  die  Eltern  he/.nglich  der  Entsendung  ihrer  Kinder 
in  Simultan-  ocU-r  KonfessionHschulen.  Bei  ev.  fiedarf  von  weiteren,  Schalen 
oder  Klat^äeu,  Errichtung  solcher. 

18.  J&hrliche  Verstelgeniiiir  ^  einzeln  baureifen  Gelindes  unter  tunlichstier 
Vf  rrru-idung  des  blockvelMa  VerkaolB  dieses  Oelindes,  um  dem  Bodeawaohsr 
entgegen  za  arbeiten. 

19.  Heranzielum^  der  Warenh&nser,  der  Konsumver^ino  und  dar 
Pilialgeschäfte  sn  dem  gefiety.lich  hdelist  zulässigen  Steuersatz,  und 
größte  Vorkehrungen  gegen  die  Feuersgefahr  in  den  WnrenhSn sern. 

20.  Im  Interesse  der  Sittlichkeit  und  Gesundheit  unserem  Volkes,  sowie 
im  LitsresM  des  Qastwlrtastandee,  Binsehrftnkanif  der  Nenkonaessionierang'  von 
Wirtschaften  nnd  Verbot  der  Aniniierkneipen. 

21.  Im  Interesse  der  Gereclitigkeit,  allen  Steuerzahlern  für  die  ihnen  stadt- 
eeitig  auferlegten  Pflichten  Gewährung  von  Rechten  bei  kommunalen  Wahlen.** 

Der  sftchaische  Mittelstaadstag  nahm  am  3.  August  1905  in 
Dresden  folgendes  Programm  (bezw.  Wahlaufruf)  an: 

1.  Bekämpfung  der   Auswflchse  des  grotkapitalistlBclKm  Betriebes  in 

Handel  und  Gewerbe. 

2.  Schutz  gegen  die  verderbliehen  Wirkungen  der  Warenhäuser  und 
Konsamvereine. 

3.  Pegelung  deb  AIJ^iverkIlufä- .  Auktions-  und  Snbmissiona w sson  im 
niittelstandsfreundiichen  Sinne. 

4.  Förderung  der  Interessen  der  Vereiniguugeu  und  Verbände  für  HaiideJ, 
Gewerbe  und  Handwerk. 

5.  Rücksirhtnuhnie  nnf  die  scliwicri^^e  Lape  der  FTnr^hrsitrfr  bei  Maß- 
nahmen der  staatlichen  und  kommunalen  Gesetzgebung»-  uud  Ver- 
waltnogs-TStighett,  ohne  hierbei  Jedoch  die  bereohtigtan  Fordemngen, 
die  im  Inter^«e  der  Allgemeinheit  sn  das  Wohnnngawesen  gestsUt 
werden  niÜBsen,  7.n  beeint räclitigen. 

6.  IkTücksichtigung  der  berechtigten  Forderungen  des  Beamtenataudes. 

7.  Schutz  gegen  das  Eindringen  onlanterer  fremder  Elemente. 

8.  Ergreifnnf^  von  Maßregeln,  welche  geeignet  sind:  a)  die  rech t^^ widrige 
Auflösung  des  Arbeitavertrages  anter  Strafe  zu  stellen,  b)  der  Auf- 
forderung durch  Wort  oder  Schrift  znr  rechtswidrigen  Aufiflsung  des 
Arbeitsvertrages  entgegenzutreten,  c)  den  Arbeitswilligen  denjenigen 
Schutz  zuteil  werden  sa  Isssen,  auf  den  sie  einen  berechtigten  An- 
spruch haben. 

9.  ^rftnmung  einer  stHrkwm  Vertretung  von  Industrie,  Handel  und 

Handwerk  auch  in  der  Ersten  Kuninier. 

10.  Verhütung  einer  Abänderung  des  Wahlrechts  und  der  Wahlkreis-i:Iin- 
teilung,  welche  die  gemeinsamen  Interessen  dee  Mittelstandes  in  Stadt 
und  Land  sum  Vorteile  großkapitalistischer  I^strebungen  benachteiligt. 
D(i;;epen  ist  eine  den  veriinderten  Zeitverhältnissen  entsprechende 
Vermehrung  der  großstädtischen  Wahlkreise  zu  fordern. 

11.  Schonung  der  Kr&fte  des  Mittelstandes  bei  der  au  erwartenden  Ge- 
meiudesteuer-Keform.  Beobachtung  des  Grondaatzee  der  ausgleichen- 
den Gerechtigkeit  und  der  Besteuerung  nach  der  wirtaohaftiichen 
Leistungstübigkeit. 

12.  Pflege  der  g^einsameo  Interessen  des  stftdtischea  und  lindlidien 
Mittelstandes. 
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Der  Württembergiscbe  Band  für  Handel  und  Gewerbe 

veröffentlichte  1906  zur  Landtagswahl  einen  Aufruf,  worin  die  Hit- 
glieder aufgefordert  werden,  nur  solche  Kandidaten  zu  unterstützen, 
welche  für  folgende  Forderunpen  eintreten: 

„1.  Erhöhung  der  Umsatzsteuer  für  Warenhäuser  und  Kousum- 
vereiue  und  Aasdehnung  derselben  auf  die  großkapitalistischen  FiÜaU 
gesch&fte  im  Deteilhandd. 
2.  Etnfttbrung  einer  progressiven  Umsatzst  euer  fÜQT  GllXlAoLtUklMli  veiV 

schiedene  Tariüecang  von  Mehl  und  tietreide. 
8.  Varbot  dar  Zagaliörfgkelt  an  KousoniTereinaii  fttr  OMafara^  Staate 
Korporattana-  und  Gemeindebeamten. 

4.  Reichsgesetzliche  Einschränkung  des  Hausiergewerbes,  des  Detail- 
reisens,  der  Wanderlager  usw.  Schärfere  Beaufsichtigung  des  Ge- 
werbebetriebes im  ünaherzleheB  nnd  höbare  Besienerang  deaaelben 

nach  Maßf^ube  der  bestehenden  besetze. 

5.  Verschärfung  des  («esetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren 
Wettbewerbs,  insbesondere  Uafinahmen  gegen  die  schwindelhalten 
Ausverkäufe. 

6.  MildnriTi::'  fler  Bäckeroiverordnnng  (Krsutz  des  Maxinialarheitstages 
durch  eine  lOstündige  Huhepause  mit  halbstündiger  Unterbrechung), 
«owie  derjenigen  Uber  die  Arbeitszeit  in  den  Hiiblen.  Vennebrte 
HlldMichtnahiiie  aof  die  kleinen  nnd  mittleren  Betriebe  bei  derartigen^ 
die  verschiedenen  crewerblichen  Betrieb«»  betreffenden  Nlnßnnhmen. 

7.  Aufhebung  der  Bestimmung  des  §  H4  des  G^werbeuntaUvcTsicherungs- 
gewtses  vom  90.  Joni  1900  betreffend  den  Reservefondssoscbleig'. 

6.  Berücksichtif»anj]^  der  Wünsche  der  Gewerbetreibenden  und  Hand- 
werksmeister, hinsichtlich  des  Submissionswesens  (freiliiindige  Ver- 
gebaag  nach  einer  gewissen  Reibenfolge,  Berücksichtigung  der  orts- 
anrtlasigem  Geschäftsleute,  Vergebung  großer  Arbeiten  in  Losen,  Be- 
vorzugung der  zur  Fülinnig  des  MeistertitelB  berechtigten  Handwerker» 
ev.  Mittelpreisverfahren.) 
Welterbin  bemerkt  der  Aufruf,  daß  es  sieb  nm  eine  Unterstützung  der 
Sozialdemokraten  selbstverständlich  nicht  handeln  kann,  da  dieselbe  bekanntlich 
jederzeit  bereit  ;-"|-,  den  Untergang  des  sei  listüiidif^en  Hiiridels-  und  Oewerbesf  andes 
zu  fördern  und  zu  beschleunigen  und  sich  bei  gesetzgeberischen  Maßnahmen  zum 
Sehnta  das  Mittelstandes  stets  an  die  Seite  des  Großkapitals  stellt.  Aveh  kann 
eine  Unterstützung  derjenigen  sogenannten  Volksmänner  nicht  in  Frage  kommen, 
welche  zwar  viel  von  Freiheit  reden,  darunter  aber  nicht  die  wirtschaftliche 
Freiheit  nnd  Selbständigkeit  des  Bürgers,  sondern  die  Freiiieit  des  Großkapitals 
verstehen  und  sich  im  Landtag  nnd  Reichstag  stets  als  die  besten  Freunde  der 
Warenhäuser,  Konsumvereine,  Oroßmühlen  usw.   ^ozev^t  haben.    Die  Raub- 
tierfreiheit des  Großkapitals  und  des  Geächäftsschwindels  muß  eingeengt 
werden,  etwas  weniger  Freiheit  nnd  mehr  verniinftige  Ordnung  tut  auf  dem 
Geltet  des  Erwerbslebena  not." 

Der  52.  „Deutsche  Katholikentag"  nahm  am  21.  August  1905 
in  Regensbiirg  bezüglich  der  Handwerkerfra«;e  eine  Resolution  an,  die 
die  Fortsetziinf,''  einer  tatkräftigen  j^ewerblirhnn  Mittol.stand.spolitik  für 
unerliilUirli  erkliiit  und  .sieh  daher  analog  den  Beschlüssen  des  dies- 
jähri*;cn  bayerischen  Handwerkertages  in  Noubnrg  auf  den  Standpunkt 
stellt,  daß  eine  Revision  der  bestehenden  licichsgewerbeordnung  und 
Schaffung  einer  solchen  unerläßlich  ist^  welche  auch  dem  ehrlichen 
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Haodwerk  seine  Bxisteius  sichert  Zu  diesem  Zwecke  veil&iigt  die  Oenenü' 
Yeisammlung 

a)  '/um  S^^hutze  det»  Handwerkes: 
1/      1.  ErlaB  eiaee  Wareiihansgesetzes  and  rticksichtslose  Besteueraoif  der 
groien  Warenliiiuer  und  FlU«lgcaclilfte. 

2.  Strenge  Handhabung,  bwlelkungtwttae  Vflnehiirfiitig  d«B  G«MtMB  gagin 

den  onlanteren  Wettbewerb 

3.  Revision  der  Konkarsordnnng  in  dem  Sinue,  daß  gcliärfere  geeetzltche 
Bestimmungen  Platz  greifen,  welche  das  lei(  litfcrtfgeEonkiinmMihen  tmd  anler- 
gerio^tli -!h-  Vergleiche  möglichst  hintanhalten. 

4.  Bekämpfung  des  Bauschwindels  and  Sicherstell ang  der  Forderungen  der 

5.  Einfahnuig  des  BefiLhlgungaiiscIiwelses,  sanKcbst  ittr  das  gssunta  Bsn- 

gewerbe. 

h,  Zur  ilebuug  det»  Handwerkes: 

1.  ErlaS  von  geMlzllelieo  BeBtinunmigen,  wonach  nur  derjenige  befugt  iat^ 
Lehrlinge  zu  halten  und  anzuleiten,  der  den  Meisk  rtitel  za  fflhrea  berachtigt  ist. 

2.  Einführnng  der  obligatorischen  Oesellenprüfung. 

3.  Ausbau  des  gewerblichen  Fortbildnngswesen»  nach  der  gewerblich- 
tadukischen  Seite  and  Varpflichtong  der  Lehrlinge  dahin,  daß  sie  den  Unterricht 
bis  zu  beenilft<T  Lehrzeit  zu  besuolien  haben  T>ip  erforderlichen  fiiiaTizirllen 
Mittel  sollen  zur  Hälfte  durch  den  Staat,  die  andere  Hälfte  durch  die  Ueuieiudeu 
and  Kreiegemaifidaii  aufgebracht  werden. 

4.  Eioftthning  gesetzlicher  Bestimmungoi,  daß  Fabrikgbetriebe,  die  hand- 
werksmäUig  niiftpreluldete  freute  beachäftigeiif  an  den  Wohlfahrtaeinrichtangaii 
der  Innungen  beizutragen  haben. 

6.  ICöglichsteOtiteiatfltsaiig  daa  gawarbUohan  GenoaBenachaHeweaettS  saitena 
des  Staates  und  der  Gemeinden  dnroh  Zuweisung  von  finansielian  llittalll  ao* 
wohl  als  durch  Erteilung  von  geschäftlichen  Auftrügen. 

Der  Dt-ut.seho  Kathulikentag  zu  Essen  1906  nahm 
fulgeude  Bo.scblüüse  an: 

11.  Hund weikerätaiid. 
Die  53.  QeneralTeraammlung  der  KathoUkan  Deutschlands  tritt  von  neuem 
ein  für  die  WfHerfUhrung  der (?<-setzgebung  zu  Gunsten  des  Handwerkerstandes 
oud  für  eine  energische  Qewerbef örderung  durch  Staat  und  Gemeinde.  Sie 
fordert  aber  aach  ebenso  nachdrflcklich  die  Handwerker  aof.  dorch  Aaahan 
des  Geuossenschaftflweaa&a,  wie  insbesondere  der  Innungen  und 
Handwerkervrreinignngen.  die  Leistungsfähigkeitdes  Handwerks 
den  gewachsenen  Ansprüchen  anzupassen  und  ihm  so  ein  möglichst 
weitiesArbeitsgabletsa  siehern.  Derfachteehniachennnd  kanfm&nniaehan 
AusblMung  der  jungen  IIa  nd  w  e  rl<  e  r  in  Werkstatt.  Fort  b  i  1  d  u  n  gs- 
und  Fachschulen,  Lehr-  und  Fachkursen  für  Gesellen  und  Meister 
ist  gleichfalls  besondere  Aafmerksamkeit  sa  widmen. 

18.  Kanfniinniachar  MIttalatand. 

Die  58.  Generalversammlung  der  Katholiken  Deutschlands  begrüßt  es  leb- 
hfift.  daO  die  katholischen  Kanflente  mit  wachsendem  Interesse  der  Durchführung 
der  zum  Sclmtze  des  mittlercu  aud  kleiuereu  Kaufmauusst^mdcti  geschaffenen 
Geaetse  und  der  Anregung  von  Verbesserungen  solcher  Gesetze  sich  widmen, 
wie  Hill  f,  zritili  t  i'^li  sich  beteiligen  an  den  Vereinen  t^ur  Förderung  der  beaonderail 
Stande»! uterettseu  und  an  den  Einrichtongen  geuussenschaf  tlicher  Salbst- 
htlla  (gawarhlicha  Schotsvareto«,  Kr^^enoasenschaften,  Rabatt  «Sparvar- 
aioa  nsw.)« 
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Da  der  Fortschritt  dieser  Bestrebmigcik  vldfach  gehemmt  wird  darcli 
Zarückhaltung  weiter  Kreise  von  Stand«!geno«8en,  empfiehlt  die  53.  General- 
Tersammlong  als  Uittel  zur  sozialen  Schulung  aufklärende  Vortrüge  in  öffent- 
llchoi  VcrsMinilniigai,  In  YenanuBlnng«!!  det  VolktvAratna.  Verbraltangr 
neter  soziaU'r  Literatur,  vor  allem  aber  die  Ausbreitung  und  inteuKlvo  Vereins- 
arbeit der  katholischen  kaufmännischen  Vereinigungen,  deren  Förderung  insbe- 
KUidere  auch  durch  die  selbständigen  Kaufleute  dringend  zuwünschen  ist.  Diekauf- 
männfBchen  Vereinigungen  können  dorch  das  Verbandaorgan,  VereinsvortxHg», 
soziale  Vortragfzyklpn  soziale  ünt«rriclitskurse  und  Studienzirkel.  Einsetzung 
Stmaler  Kommissionen  usw.  auoh  Uber  den  Kreis  ihrer  Mitglieder  hinaus  das 
Verständnis  fflr  die  nenseitl  icb«  wirtschaftlielie  Entwicklnng,  wie 
die  dttieh  dieselbe  geforderten  soilslen  Maßnahmen  erfolgreich  verbreiten. 

Dieser  Bescblufi  läßt  einen  erheblichen  Fortschritt  nicht  rer- 

kennen. 

Der  V  CT  IjM  tn!  katholischer  ka  ufmiinn  isrh  er  V  orei  ni^  un^oii 
hat  beschlossen,  Ihm  allen  Ret^ierimj^präsidenten  und  Bun<iesiegierungeii 
dahin  vtirsteilig  zu  werden,  dalJ  das  Blenden  der  Sciiaiifenster  auch 
während  des  Gottesdienstes  unterbleiben  kann.  Es  wurde  ein. Antrag 
angenommen,  an  den  Reicbskanxler  eine  Eingabe  zu  richten,  der 
folgende  Gesichtspunkte  tu  Grunde  gelegt  werden  sollen: 

..Bei  den  zunehmenden  Klagen  über  die  warlisendcn  Bedrohungen  des 
kaufmännischen  Mittalstandes  in  seiner  Existenz  durch  die  gesteigerte  Zunahme 
des  Wettbewerbs  der  Konsumvereine  und  Warenhäuser,  durch  das  Filiainnwesen, 
durch  Wanderlager,  durch  Veischlenderung  von  Konkursmassen,  femer  dnrdh 
die  V,  i'lkfirlirlie  Preisbestimmung  der  Syndikate.  Verkuufsv  ereinigungen  von 
l'abrikanten  und  Großhändlern  und  dergleichen  hält  der  Kongreß  es  ftir  dringend 
notwendig,  daft  von  der  fiefcharegierung  eine  Erhebnng  Uber  die  Lsge  des 
kaufmännischen  Mittelstandes  auf  dem  Lande,  in  kleinen,  mittlerm  nnd  großen 
Städten  unter  öffentlicher  und  we<'hselseitiger  Anliörnng  der  verschiedenen 
Interessengruppen  in  die  Wege  geleitet  wird,  um  auf  Grund  der  Liutruge  eine 
Oesnndnng  der  VerliUtnlflse  des  Mlitelstsndes  herbelsnffihren.'**) 


')  Zu  dieser  Frage  äußerte  sich  Graf  Posadowskj  im  lieichstage 
am  6.  Febrnar  1906  folgendermaßen: 

„Von  dem  Herrn  Redner  des  Zentrums  ist  eine  Enqnete  übei  den  kleinen 
und  mittleren  Kaafmannsstand  verlaugt  worden.  Wenn  man  ein«-  soh  lu-  Enqnete 
in  dem  Umfang  anstellen  könnte,  mit  den  Zwaugsmittelu,  die  notwendig  sind, 
um  -wirklich  die  Lage  der  einzelnen  Hitglieder  des  kleinen  nnd  mitUwen  Ksof- 
mannsstandes  zu  ermitteln,  so  wäie  eine  solche  Enquete  sehr  nützlich.  Aber 
eine  solche  Enqnete  ist  tatsächlicli  iiT  ilnrrli fülirbar.  Sehr  richtig!)  Denn  dann 
müßle  man  von  jedem  einzelnen  ivauimunu  lebti>teUeii,  welche  kaufmaunibche 
Bildung  hat  der  Hann,  welches  Betriebskapital  hatte  «r,  als  er  sein  Geschäft  anfing, 
und  war  die  Einrichtung  eines  neuen  Geschäfts  in  der  Stadt  oder  in  der  Stadt- 
gegend oder  in  der  Stadtstraße  überhaupt  eiu  Bedürfnis?  (Sehr  richtig  1)  Gehen 
Sie  doch  einmal  durdi  Berlin!  Da  ist  ja  eine  Konknrrens  von  OescbSften,  daft 
nian  sich  mit  Recht  fragt:  war  hier  wirklich  das  Bedürfnis  der  Konsumenten 
maßgehend,  einen  neuen  Laden  zu  erricliten,  oder  wnr  das  Bedürfnis  der  Haus- 
besitzer maßget>end,  die  neue  Häuser  aufführen  und  das  Parterrestockwerk 
durch  neue  Laden  ansnutsen  wollen?  ünd  immer  finden  sich  ja  auch  in  ab- 
gelegenen Stadtgegenden  und  Straßen  unternehmungslustige  junge  Leate,  die  neue 
Läden  einrichten;  häufig  aber  —  man  kann  sich  davon  tiher/eugen  —  ist  nach 
drei  Monaten  schon  wieder  ein  neuer  Inhaber  da.    Wenn  dem  kleinen  und 
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Das  bayerische  Zentrum  dagegen  erließ  im  Juli  1906  einen 
Aufruf,  in  dem  es  iiieß: 

„Das  Zentnim  muß  und  wird  im  bayerffschen  Landtage  darauf  dringen, 
daß  die  bayerische  Regieraag  im  Bundesrata  euergisch  daliin  wirke,  daß  von 
dort  (ifset /entwürfe  an  den  Beldhetag  gelangen,  wodurch  insbesondere! 

der  Befiihiffnngsnfü  liw  otp  vor  allem  für  das  Bangewrrbf  ':iid  sonsti-^p  mir 
Gefahren  verbundene  Gewerbe,  eingeführt,  den  Bauhandwerkern  und  Lieferanteu 
Ittr  ihre  Porderongcn  gegen  die  Burnntemehmer  Steherheit  gew&hrt,  nnd  die 
Neuerrichtung  von  Wareuhtnsern  und  ähnlichen  den  gewerbUehea  Mittel- 
Stand  schädigenden  Unternehmnngen  verboten  wird:  —  wodurch  femer 

dem  Haosierhandel  erhebliche  Beschränkungen  auferlegt,  gegen  den  Ver- 
trieb der  Waren  durch  Detailreiaende,  gegen  Wanderlagw  nnd  Wanderatiktionen 
schärfere  Bestimmungen  getroffen,  die  Bestimmun-  ii  des  Gesetzes  g^egen  deu 
unlauteren  Wettbewerb  wirksamer  anspcslaltet  und  den  Innungen  sowie  den 
zur  Führung  des  Meistertitels  Befugten  erhüiite  Kechte  zugesprochen  werden. 

Nicht  minder  werden  unsere  Abgeordneten  bestrebt  sebi  nnd  die  Be- 
stimmung der  Staat.sregierung  zu  erlangen  suchen,  daß  die  für  Wiirenliäuser 
nnd  ähnliche  Unternehmungen  bestimmte  Umsatzsteuer  auf  mindestens  drei 
Prozent  festgesetzt,  die  Konkurrenz  des  militärischen  Gewerbebetriebes  sowie 
der  Gefängnis-  und  Znchtitansarbelt  mfigUohsfe  eingeeehrinkt,  das  gewerbliche 
ForthiM nn L sHcliiil  vcson  cirscr  Reorganisation  nnterworfoTi  nnd  den  Innungen 
sowie  dem  X^audesverbande  der  gewerblichen  Genossenschaften  erhöhte  Zu- 
wendungen gewttbrt  werden." 

Der  „Cbristlicbe  so^siale*^  Parteitag  nahm  am  18.  Sept  1905 
in  Essen  folgende  Resolution  einstimmig  an: 

„Die  christl. -soziale  Partei  erstrebt  auf  dem  Grunde  des  Christentams  nnd 
der  Vaterlandsliebe  Sammlung  der  vom  christlichen  Geiste  dun-hdrungenen 
VoUcskreise  aller  äcliicbteu  nnd  Stände.  Zu  einer  gesunden  Schichtung  des 
Volkslebens  ist  ein  starker,  leftstnngsffthiger  llittelstand  nnerttAIIeh.  Eine 
Besserung  der  Mittelschichten  im  Beamtentume  nnd  unter  den  Angestellten 
wird  durch  Hebnnp-  der  Kaufkraft  znpj'eich  dem  gewerblichen  Mittelstande  zu- 
gute komuieu.  Im  Interesse  des  gewerblich  tätigeu  Mittelstaudes  fordert  die 
chrisUiseh-soziale  Partei  von  der  Gesetzgebung  weitere  Ansgestaltang  der 
Innungen  nnd  Handelskanjroern  sowie  des  Gewerbebeirates  bei  dem  Ministerium 
für  Handel  und  Ucwerbe;  Befähigungsnachweis  vor  allem  im  Baugewerbe; 
Sicherung  der  Forderungen  der  Banhandwerker,  Bevorrechtang  der  JLiobn- 
forderungen  fUr  Handwerker  und  Gehilfen  bei  Zahlungseinstellungen,  Waltere 
Einschriinknn«?  des  Wettbewerbes  duich  die  Gefängnisarbeiten.  Wirksame  Er- 
weiterung des  Gesetzes  gegen  deu  unlauteren  Wettbewerb,  progressive  Umsats- 
stener,  keine  stenerllche  Bevorrechtnng  der  Konsumvereine;  von  der  Verwal- 
tung; keinerlei  Bevorzugung  der  großen  Unternehmer  vor  den  Handwerkern 
und  Detaillisten  bei  Ausschreibung  und  Vergebung  öffentlicher  Lieferung, 
Forderung  der  Meisterkurse  und  eines  gesunden  Genossenschaftswesens  im 
Handwerk;  vom  Handwerk  erwarten  wir  wirksame  Bemühung  aller  Mittel  znr 
Hebunp:  des  S(and<'s  und  der  gewerblichen  wie  kaufmitiinischcn  Ausbildung. 
Stärkung  der  Organisation.  Einigkeit  von  Meistern  und  Angestellten.  Walirnug 
emstar  Zucht,  Solidltttt,  Plinktlicfakeit  nnd  Sitte. 

mittleren  Kaufniaunsstand  geholfen  werden  boll,  muß  man  auclt  die  Frage  des 
Bedlirfnissee  des  Oeschftfts  nnd  des  Betriebskapitals  eingehmder  prüfen,  ds 
bisher  geschehen.** 
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Vom  Pablikuni  endlich  erwarten  wir  FenihaUun^j  von  den  kapitalistisch 
eing:erirhtf>ti^n  Wiirenhäusern,  Niclitheachtan)^  schreiender  Keklame,  pfinlctUcbe 
Zahlung  bei  Haiulwei kern  und  Ludeiünhalern 

]hn-  (it'saintvorbaiHl  clor  K  vange]  i  sdieii  A  rbei ter  v ero  i  ii  e 
DtiutsclilaiiUs  nahm  1906  zu  Kassel  ein  soziales  Progi'umni  an,  in 
dem  es  lieißt: 

B.  Ffir  den  Kleinbetrieb  sowie  Handel  nnd  Gewerbe. 

.,Wir  sind  der  Meinung,  daß  die  Erhaltung  eines  gesuiidi>ii  Mittelstandes 
eine  unbedingte  Notwendigkeit  für  miser  gesamtes  Staats-  und  Volksleben  ist;  wir 
erkennen  die  Notlage,  in  der  sich  viele  Mitglieder  desselben  befinden.  Wir  er- 
klären, daB  wir  jede  geei^ete  MaOnahme  des  Staats  znr  Fttrdernng  des  Mittd- 
standes  und  Jede  Selbsthilfe  desseRx  n  (durch  Oilgani4at4onf  GenOSSenachaftS- 
wesen  u.  a.)  tatkräftig  unterstützen  werden  ■ 

Von  anderen  \  ereinen  oder  Kongreüsen  seien  noch  folgende  Kc- 
solutionen  erwähnt: 

l>ör  Zentralverband  deutscher  Kaufleute  und  Gewerbetreibender 
(Sitz  in  Leipzig)  hat  auf  seiner  in  Stuttgart  abgehaltenen  18.  Generalversamm- 
lung im  Jahre  1906  n.  a.  folgende  bereits  von  uns  erwtihnte  Besolntion  an* 
geuonimen: 

,.Bei  der  Beratuug  der  Warenhaussteuer  im  preußischen  Abgeordnetenhause 
haben  cini-^^e  politische  Parteien  mit  großem  £ifer  und  Verständnis  die  Inter- 
essen des  Mitteistandes  vertreten:  sin  hnl  cn  zur  Genugtuung  iiller  A n^cliürij^en 
des  kaufmännischen  und  gewerblichen  Mitteiistandes  die  unbegreifliche  kurz- 
sichtige nnd  schroffe  Haltung  der  Regierung  bekämpft.  Der  Zientralverhand 
deutscher  Kanfleute  nnd  Gewerbetreibenden  spricht  diesen  Parteien  dafür  Dank 
und  Anorkennnnpr  ans.  Er  richtft  zugleich  an  sie  die  drinf;ciido  Bitte,  trotz 
der  Ablehnung  der  Novelle,  angesichts  der  uugeheuereu  .Ausdeiinung  der  groli- 
kapitaltetlachen  Betriebe  im  Kleinhandel,  sobald  als  möglich  die  vom  Ab- 
gcordiiC'fenliiiusc  Vii'.sflil'i^scnc  Frlir^litui;;  (!«>r  W;uf'nh;iU5iSteuer  von  innu-in  zu 
fordern.  Der  Zentralverband  erklürt  aber  auch,  dall  er  sich  der  Pflichtcu 
gegen  die  unterstützenden  Parteien  bewußt  bleiben  wird,  und  fordert  seine 
Mitglieder  auf,  bei  künftigen  Wühlen  zur  Volksvertretung  nnr  (solche  Männer 
711  wühlen,  die  die  mittelstandsv«MTiirhtende  Politik  <l»i  I\o<j:ierung  tatkräftig 
zu  bekämpfen  entsclilossen  sind.  Der  Zeutralverbund  ersucht  seine  Mitglieder, 
diejenige  Tagespresse,  die  im  Banne  des  Großkapitals  steht,  auf  keinen  Fall  au 
unterstützen,  da  sie  sicli  jederzeit  als  Gegnerin  der  vom  Zentralverbande  ver- 
foigteu  Be.-i  relninj^pn  erwiesen  hat." 

In  der  tieneraivor.-^animluntr  der  „Zeil  tr  n  I  \  c  rf  i  n  i  iru  n  pi'.''ul?i- 
selier  Vercinef  ürH  aiidel  und  (iewerbe'  ( \  ui>.ii/A utltj  Ivuiatiit  izicn- 
rat  Lissauer)  im  Noveinlier  1905  wurde  auf  V('ranlas^llng  des  l<on- 
servativen  Abg^eordneten  Hammer  folgender  Antrag  —  als  neues  Mittel 
zur  Bekämpfinig  dor  Warenhäuser  —  angenommen,  der  denn  auch  von 
ihm  im  preußischen  Abgeordnetenbaus  mit  Untei-stützung  der  gesamten 
konservativen  Fraktion  eingebracht  worden  ist: 

..Das  ITolie  ITans  dor  Abgeordneten  wolle  die  k'ini^^^Iii'lio  Stiintsrci^inrung 
ersuchen,  in  der  uäclisten  Tagung  einen  Gesetzentwurf  vorzulegen,  in  weichem 
mit  Rücksicht  auf  die  hervorragende  Fenergeföhrltchkelt  der  WarenhUnser  be- 
sondere Vorscliriftcu  über  deren  Bauart  dahin  erlassen  w  erden.  dnL^  VerkaufsiÜQOie 
nur  im  ersten  Stockwerk  eingerichtet  werden  dürfen  und  darüber  liäume  zum 
dauenideu  Aufentlialt  von  Menschen  nicht  benutzt  werden  dürfen." 

Wernick«,  KapitaliMuu»  oud  Mittebttindtiiolittk.  26 
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Der  deuts<  ho  Hausbesitzertag  nahm  am  27.  Juli  1905  eine  Eleso- 
lution  gegen  die  Warenliüuser  an: 

,.Der  Vorbandstag  wolle  beschJioßeu,  bei  den  gesetzgebenden  Körpersrhaften 
des  Kelches  und  der  einzelnen  Boudesstoaten  folgenden  Antrag  zu  stellen: 

1.  Durch  die  in  den  letzten  Jahran  entstandenen  großkapitalistischen 
Warenhänscr.  < :  r<  L'ba^are,  Großfilialnntemehmungen,  Konsamvereine 
und  dergleit  lirMi  L  nt^'rnehrnungen.  welche  den  Kleinhandel  betrcfl  en. 
sind  die  Mieten  für  Lüden  und  Ge&<:häit«ranmo  im  Hückgang  begritfeii, 
und  droht  dadurch  den  Ornndstückm  mit  Liden  eine  erbebliehe  Ent- 


2.  Eine  Einsohrtlnkung  dieser  großkapitalistischen  Unternehmungen  ist 
nicht  nur  im  Interesse  des  mittleren  und  kleineren  Gewer  bestände«, 
sondeni  auch  in  dem  der  städtischen  Hausbeeitser  dringend  geboten. 

3.  Es  ist  deshalb  die  Einfülirun.;  einer  wirksamen  Brancheiistfnpr  in 
Verbindung  mit  einer  progressiven  Umsatzsteuer  für  oben  angefüiirt«^ 
Orofibetrlebe  In  den  Einxelstaaten  notwendig,  welche  mit  einem  je 
nach  der  Einwohnensahl  der  StiUte  festzus«'tzenden  Minimalumsatz 
beginnt  und  8ich  mit  der  Zalü  der  Brauchen  und  der  erzielten  Um- 
säut;  steigert. 

Da  sich  die  bisherige  Höhe  der  ümsatasteuer  fttr  Warenhftaser  und 

dergleicht'Ti  üntnmehmungen  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  als  vn!!- 
kommen  ungenügend  herau8ge«teUt  hat,  um  dae  weitere  Anwachsen 
derselhen  an  verhindem,  ist  ids  erforderliche  Mindesthöhe  der  Besteue- 
rung der  Satz  von  fünf  vom  Hundert  dtti  Um8at7.es  —  wie  solcher  vom 
proußisclien  Abgeordnetenhnuse  an'j:'*ti"TTimen  worden  ist  —  r.n  fnrdem. 

4.  Die  Verkaufsräume  der  Warenhäuser  und  (iroßbasare  dürfen  sich  aus 
FenersgeMin-  und  Billigkeltsgrttnden  nur  auf  Erdgeschoß  nnd  erstes 
Stockwerk  erstrecken. 

5.  Die  Steuer  ist  -    soweit  tunlich  —  den  Kommunen  zu  überweisen." 
Der  Vorsitzende  der  deutschen  Mittelstaudsvereinigung,  Architekt  Küster, 

hielt  anf  diesem  Haoshesitaertag  einen  Vortrag:  ^Über  die  Oleicbartigkeit  der 
Interessen  der  Deutschen  Mittelstandsvereinigung  und  des  städtischen  Haus- 
besitzee",  um  die  Ilausbesitzervereine  zum  Anschluß  an  die  Deutsche  Mittcl- 
tttandsvereini going  zu  veranlassen.  Der  Hausbesitzertag  aber  leimte  den  Bei- 
tritt kategorisch  aus  dem  Grunde  ab,  weil  die  Dentsche  Mittelstandsvereinigung 
Politik  treibe^  nnd  die  deatscben  Hansbesitaenrereine  sieh  mit  Politik  nicht 
befaßten. 

Der  obige  BesehloA  dea  Hanabealtaertages  entspricht  aber  keineewega  den 
Anachanungen  der  großen  Mehmhl  der  Hausbeaitaer  nnd  anch  wohl  nicht 

deren  wirklichen  Interessen.  Das  geht  am  besten  aus  zwei  Artikeln  hervor, 
die  zum  Ende  des  Jahres  in  dem  maßgebenden  Organ  der  Haus-  und  ürnud- 
bceltser,  dem  in  Berlin  erscheinenden  MOmndelgentnm**,  veröffentlicht  worden.*) 

*;  „Das  Grundeigentum",  Zeitschrift  für  Hausbesitzer.  Organ  und  Eigen- 
tum des  Bundes  der  Berliner  Gruudbesitzcrvereine.  24.  Jahrg  l^ir  81  und  82. 
Es  wird  In  den  Artikeln  ansgeföhrt,  daß  „die  Mlttelstandsvereinignng  sich  in 

einen  Gegensatz  zu  deu  bestclu-mlcn  bürgerlichen  rartfieii  stelle  und  daher  U\t- 
säcliiich  eine  i»olitische,  und  zwar  vom  Bund  der  i-.andwirte  abhängige  und 
mit  ihm  alliierte  Partei  sei,  diiß  sie  die  Geschäfte  des  Bundes  in  der  Stadt  be- 
sorgt in  demselben  agrarisch-Hntiscmitischen  Fahrwasser  segelt,  allerdings  unter 
einer  anderen  Flagge.  Der  Bund  der  J>andwirte  dürfte  in  den  Stäi'ltpn  ri<  ht  infbr 
recht,  zugkräftig  wirken;  mit  dem  .Nomen  AUtteistandsvei eiuigung  läiit  sich 
eher  etwas  eireicheD.  Die  Ziele  nnd  Zwecke  aber  sind  bei  beiden  dieselben;  beide 
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Gegen  die  auf  die  Erdrosselung  der  Wareuiiäuser  gericiileteu  lie- 
strebaofcen  hat  der  Verband  Deutscher  Waren-  und  Kaufhäuser 
e.       Berlin,  wie  folgt,  Stellung  genommen: 

1.  Erklärung  der  Oeneralveräummluog  des  Verbandes  iJeutscher  Wareu- 
nnd  KanfhftiiBW  e.  V.  za  Leipzig  1906  betr.  Mltteistandapolitik  und  War«iihftQS> 
steuern. 

„Von  einem  Teile  der  KIeinp;»^''VPi*liPtreiben(lpn  nnd  ihren  Frounden  in  dea 
Parlamenten  werden  hohe  Sonder- Uinsatzsteuem  —  die  da«  30— öüiaclie  der 
sonst  ttbllchea  Gewerbesteuern  betragen  I  ^  ffir  die  WarenMuser  gefordert, 
well  diese  ant^eblicli  cUti  Mittelstand  st'hiidigen  sollf  ii. 

Du  aber  in  keiner  Weise  niichgewiesen  ist.  dati  der  Mittelstand  ruiniert 
wird,  Tielmehr  die  Zahlen  der  Gewerbestatistik,  der  Einkommen-  nnd  Spar- 
kaMenstetistik,  wie  such  der  Augenschein  lehren,  dal^  d*>r  •^ewi  rbliche  und 
sonstige  Mittelstand  in  starker  Voi-nipbrniiir  uiid  kräftigem  Aufblühen  betrriffen 
ist;  da  andererseits  der  Dctuiluinsat/.  JuhrlicU  um  viele  Hunderte  von  Millionen 
zanlmmt,  von  denen  nur  ein  geringer  Bmchteü  auf  den  ümsats  der  Waren- 
häuser entfällt;  da  letztere  für  den  Absatz  der  Massenfabrikation  der  Industrie 
und  für  die  Befriedigung  des  Mtissenkunsums,  rmmcntlich  der  iinbeinittelton 
Klassen,  unentbehrlich  sind,  —  su  ist  eine  Sonderbesteuer ang  der  Warenhäuser, 
darch  die  den  nnbemittelteren  Klassen  der  Konsum  unnötig  verteuert  nnd  da^ 
(inrch  in  weiten  Kreisen  TJnzufrirTlpnlioit  riTP^rt  wirtl,  vüüi^  nngorechtffrtipt, 
und  es  muA  entschieden  Verwaltung  gegen  die  darch  den  Antrag  Fuchs  im 
Prenfl.  Abgeordnetenhanse  geforderte  Erhöhung  und  Verschl&rfaog  der  bestehen- 
den Wurenhaussteuer,  die  schon  jetzt  mit  den  GnmdSfttzen  der  Gerechtigkeit 
nnd  der  Gewerbefreibeit  nicht  in  I<>inklang  zu  bringen  ist,  eingelegt  werden.** 

2.  ..Die  von  mehr  als  lODO  ifi"  ''<>i1pru  besuchte  Genernlversammlung  des 
„Verbandes  Deutscher  Waren-  nini  Kauiliuuaer  zu  JLeif»zig  1906"  erachtet  die 
gegenwirtige  Leitung  und  Tendenz  der  sogen.  Mittelatandsbewegong  IQr  go* 


bekämpfen  den  Fortsdiritt,  beide  wollen  der  fortschreitenden  Entwicklung  einen 
Hemmschuh  in  den  Weg  legen.  Den  wahren  Interessen  des  Mittelstutto  Ist 

eine  derartige  Yerbrfidernng  mit  dem  Bunde  der  Landwirte  nur  schidllch;  sie 
ist  auch  etwas  durch  und  durch  Unnatürliches. 

Es  sei  nur  an  die  die  Lebensmittel  und  die  Rohmaterialien  der  Gewerbe- 
treibenden  verteuernde  Zollpolitik  des  Bundes  der  Landwirte  erinnert,  obwohl 
der  Kleinjsfewerbetreibcnde  zu  seinem  Vorwärtskommen  anf  mTiglichst  billigen 
Einkauf  von  Rohmaterialien  angewiesen  ist,  und  ebenso  wird  gerade  zum 
Sehaden  des  Kleingewerbetreibenden  wie  des  Kaufmannes  durch  die  Agrarpolitik 
die  Kaufkraft  der  Massen  em]ttindlich  geschwächt. 

Und  was  nun  gar  den  .'^tii'i1  i.-.  lion  lliitis-  und  Grundbesitz  angeht,  so  lief^en 
dessen  Interessen  doch  walirlicli  uut  anderem  Gebiete  als  auf  agrarischeui. 
Gerade  sie  werden  durch  den  Bund  der  Landwirte  gsflchMigt;  denn  den  Agra» 
riem  ist  da.s  Warbsen  der  Stiidte  ein  Dorn  in;  Auge;  eine  die  T.ebencrTiittel 
verteuernde  Zollpolitik  ferner  dient  waiirlicU  nicht  dazu,  die  2^hluug  der  Mieten 
XU  erleichtern;  auch  die  die  Gewerbefreihett  einschränkenden  Forderungen  des 
Bundes  der  Landwirte  wie  der  Deutschen  Mittelstandsvereinigung  BChlieflllch 
können  keinesfalls  zumWohl  der  städtiselien  Haus-  und  Grundbesitzer  ausscblairen, 
weil  dadurch  vielen  Geächä(t«leuieu  die  Möglichkeit,  eine  eigene  Existenz  zu 
grttnden.  einen  eigenen  Laden  zu  mieten,  genommen  wird.  Auch  das  land- 
wirt^cbnftliche  Genossenschaftwe.sen  6ohitdi;.;t  in  dieser  Beziehung  die  Gesch&fts- 
leute  erheblich  und  erschwert  deren  ifortkommen.** 

26* 
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fahrvoll  und  preei^net.  das  dentsche  BOrigertnin  znm  Zwecke  der  Erreichung 

von  miberechvi  j;irn  Somhüinteresseu  zu  zersplittern. 

Eine  f'i  II  Ii  f-'i  t  i  i  (■  h  e  .M  i  t  f  d  s  t  a  tul  «<  jx»!  i  ti  k  ist  übt'r}uuij)t  nidii  ni< >;;licl), 
weil  der  sogen.  Mitteibtnud  bicli  auti  /uhUeK-lieu  und  gunz  vci^cliiedeuuMigeit 
Schichten  znsanunensetst,  deren  wahre  oder  vermeintliche  Interessen  sich  viel- 
facti  luif  das  srhiirfste  widerspieclien.  Wüliiend  nur  ein  sehr  geringer  Brtich- 
teii  des  Mittelbtuudeä.  uämiich  ein  Teil  der  Kleingewerbetreibenden,  sein  Ileil 
fälschlicher  Weise  in  einer  Politik  der  Preistenemng  nnd  cünftlerischen  Be- 
SfhrUnkuug  der  GewerbefreiheK  t'iljiii  kt,  lisit  der  bei  weitem  über wie^f  n  <!  f 
Teil  dps  Mittelstundef».  \\  iv  ii  bc  rli  n  u  pf  die  ^noße  Masse  der  Be- 
völkerung das  gemeiusauie  Interesse  an  Verallgemeinerung  und 
Verbilllgong  des  Konsums,  an  Erhöhung  der  Produktion  und  Er- 
leichterung der  Erw  erbsmöglieh  kei  t  en. 

Alle  dem  entgegenstehenden  Forderungen  der  sogen.  Mittelstandsbewegung, 
wie  Berühigungsnachweis,  Zwangsinnungeu,  beschrankende  Bauordnungen  und 
Umsatzstenern  usw..  sind  nm  ;,'eeignet,  die  Kleingewerbetreibenden  selbst  zu 
schiidif^en,  da  sie  letztere  durch  ihre  teils  unerfüllbaren,  teils  zweckwidrigen 
Forderungen  von  dem  allein  richtigen  Wege  der  Selbsthilfe,  ins- 
besondere von  der  möglichsten  An))assuug  an  die  leitgem&ften 
Anforderungen  des  Wirtschuftslebens,  abbringen.  Sie  führen  aber 
auch  dahin,  den  Konsum  und  die  Produktion  zu  verteuern  und  einzuschränken, 
und  dadurch  die  Wettbewerbsfähigkeit  der  deutschen  Industrie  auf  dem 
InUnde  und  Weltmarkte  und  somit  auch  unsere  Finanx-  und  Wehrkraft  zn 
•chwächttn.** 

2*  Die  Handelskamment  und  die  Hittelstuidsfordeiiuigeii. 

Auch  dio  Hundelskanimern  haben  sich  vielfach  mit  dnr  sogen. 

Mittelstandsf rajjL-  l»cfalit. 

Am  0.  Dezembor  {b\ir>  fand  in  Osnabrück  auf  dio  Einladung  der 
IlandolskninnMiii  v^in  Osnabrück,  Brauiiscliwt'iij,  Cassel,  (lü.slar  nnd 
Minden  eine  k  iiz   /.nr  Erürternng  der  auf  dem  Giibiete  d(vs  un- 

billigen uiai  :iul»emiciiiea  \\  ettlx^worbs  liegenden  Scliiidigungeii  des  Deiaii- 
handels  (und  Kleingewerbe»)  statt 

An  dieser  Konferenz  beteiligten  sich  26  K(»ii)ersGhaften  (und  zwar 
da»  Königliclie  Kommerakollegiuni  zu  Altona,  die  Handelskanimoru 
Braiinschweig,  Cassci.  Koljlen/,  Krefeld,  Dortmund,  Essen  a.  d.  Riüir, 
Ciiittingen,  (joslur,  Hall)ersfa<lt.  Hannover,  Harbnrfr.  Lennep,  Lieuitit/. 
l.iincbiirtr.  Minden,  Miiiist('i',  Scli(>|)rhi'iin ,  Veiiicn.  dtr  N'erband  di-v 
Jlaiuieis-  ujui  •  ien  (M  hevereine  zn  Olfh.nbiiri:.  d(?r  Zenlralverbainl  <leiitseher 
Kaufleute  zu  (iilliom.  der  .\ll,m'ai' me  \'erl»and  dtMitscIier  Er\\eii».s-  nnil 
Wirtsehaflsgeuo.ssensehafteji  in  Berlin,  der  Uütiiiilistcn verein  und  der 
lunungsausschuU  zu  Osnubriick)  mit  60  Vertretern.  Das  Ergebnis  der 
Beratung  stellt  sich  in  nachfolgenden  Beschlüssen  dar: 

Warenauktionen  und  Liquidatiousauäverkäufe. 

I. 

Die  gewerbsiiiüUi^e  Verunstaltung;  von  Warenauktionen,  mit  Ausnaiime 
der  GroßbandeUanktionen,  ist  von  der  iui-teilung  einer  obrigkeitlichen  Erlaubnis 
abhängig. 
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Den  GericlitsvoUsiehem  ist  in  ihrer  „amtlichen'*  Eigenechaft  die  Leitung 

Aneiwitliger  Verj^tPisrernngen  zu  untersaj^en. 

Mindufetens  acht  iHge  vor  jeder  eiuzelneu  Versteigerung  i8i  der  r.u.ständigen 
Pollzeibehttrdtt  ein  Vencelchnis  der  zu  versteigernden  neuen,  bezw.  noch  nnge- 
Vrauchten  Waren  mit  elnrai  Nachwele  über  Erwerb  und  Ursprung  derselben 
eiuzureichen. 

II. 

1.  EinegroSeBenachteiligunj;  ornUirt  der  Detailhandel  durch,Versteigt'rungen 
von  Wareumassen,  wo!,  h«-  infolge  Konkurses  oder  wegen  freiwilliger  Qescliäfts» 
aufldaang  bebufs  Liquidation  ülatttiudeo. 

2.  Der  Mitvericanf  von  Waren,  welche  nicht  zur  Llquidationemaase  gehören^ 

o«ler  der  Zakaof  von  Waren  zur  etwaigen  KrgiinzUDg  des  Lai;i>rs  ist  daher  ge- 
«<>^/lich  zu  verbieten.  Für  iinhi'^tricüf  T'iif<Mii*'limnntr«^n  wird  der  Zuk:mf  von 
Kohstoft'en  und  Halbfabrikaten  zur  weireren  Verarbeitung  und  Erneuerung  der 
Vorrftte  nicht  unbedingt  untersagt  werden  dQrfen,  weil  enders  In  solchem  Falle 
der  im  Interesse  der  Arbeiter  und  (Tliiubiger  nocli  foitzufülirendf  Betrieb  der 
Fabrik  unmöglicii  werden  künnte;  für  Wurenverkaufegeechäfte  müßte  jeuee  Verbot 
jedoch  mit  Entechiedenheit  zur  Geltuttg  kommen. 

Konsumvereine  und  WarenhKuaer. 

1.  Die  Frage,  in  wekhem  Umfange  die  Konsumvereine  im  allgemeinen 

ihren  MitETÜedern  tatsiiclilirh  wirtS4  baftli.'hf'  V  orteile  gewähr»>n  nrlrr  nh<T  nur 
den  .Schein  solcher  Vorteile  erwecken,  kann  nur  auf  Grand  eingeliender  Unter- 
suchungen ermittelt  werden. 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  wird  je  nach  der  Art  und  Welse,  wie  die 
einzelnen  Konsnm vereine  crganisiert  und  jreleitet  sind,  verschieden  aufsfaUen. 

Unabhängig  von  dieber  Seit«  der  Frage  muß  es  als  f^tstehende  'itttjia«;he 
anerkannt  werden,  daft  jeder  Koosumvereio,  mag  er  schlecht  oder  gut  organistort 
und  gelcitt'i  !-fiii.  iltircli  seine  bloüe  Hxi-r.nz  liem  gewerblichen  Kleinhandel, 
iusbesoudere  den  Koluuiaiwareuge!»i' haften,  die  au  sich  schon  durch  Uber- 
konkurrenz erschwerten  Existenzbedingungen  durch  Beeinträchtigung  des  Um- 
satzes noch  weiter  erschwert  ja  an  vielen  Orten  geradezu  in  Frage  stellt. 

2.  Da  die  Kiintiurnvereino  in  Arn  froien  Wettltcw frl»  mit  don  honifstnät'i^en 
Erwerbfigeschuften  getreten  sind  und  ihrer  ganzen  Matur  nach  vor  den  letzteren 
an  sich  schon  einen  erheblichen  Vorsprung  haben,  entspricht  es  utoht  den  Qrnnd- 
Sätzen  der  Gerechtigkeit,  von  Staats  wegen  den  Konsumvereinen  diese  Ihre 
günstige  Po*.'ition  noch  durrh  Privile^^'^ien  dein  Kl'-iiihüiiilcl  Lr<''^T'iirihf>r  zu  ver- 
stärken. Vielniehr  mü.säendie  Kotujutnvereiuegrundsiitziich  aiien  Heticiiränkungen 
und  Belastungen  imterworfen  werden,  welche  dem  Gewerbebetriebe  ala  solchem 
anfliegen.  KeiiieswcLrs  dürfen  sie  vor  diesen  letzteren  noch  irgendwelche  direkte 
oder  indirekte  Begünstigung  erfahren,  tnbesondere  sind  folgende  Forderungen 
aufzustellen: 

a)  Die  Konsumvereine  sind  hinsichtlich  der  staatlichen  und  kommunalen 

Bcsteuerunj^'  den  (fewerbetreibendcn  fjlpii  lizusf -dleii 

b)  Es  läßt  üch  nicht  rechtfertigen,  daß  sie  den  Handel  mit  Branntwein 
und  Spirituosen  ohne  Konzession  betreiben  dürfen. 

c)  denselben  ist  jede  Ausgabe  von  Harken  als  Zahlungsmittel  grund- 
sätzlich abzusprechen. 

d)  Jede  Begünstigaug  der  Kouäuin vereine  seitens  der  Behörden  durch 
Hergabe  bllltger  Räumlichkeiten  n.  dergl-  ist  unstatthaft. 

e)  Staats-  utid  Kornmunalbeamten  ist  die  Verwaltung  und  (»eschäfts- 
fUhrnng  von  Konsumvereinen  zu  verhipten  Aus  gleichen  (»esiclits- 
pnnkten  erscheint  es  unzuliissig.  dai»  aucli  in  Warenhäusern  Beauite 
und  Offiziere  In  verantwortlicher  Stellung  tätig  sind.  Es  Ist  dringend 
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wünschpTiSwerl.  dnP  an  den  iv.nCMrflienden  Stellen  die  in  dii'ser  Be- 
zieliuiig  in  weiten  Kreisen  bestehenden  Bedenken  Berücksichtigung 
finden. 

f)  Die  Konsumvereine  und  Warenhäuser  sind  dem  Nahmngmittelgesetze, 
sowie  den  Bestimmungen  über  MiiCe  und  Gewichte  and  den  VoiBchriiten 
über  die  Sonntagsruhe  zu  unterwerfen. 

3.  Auf  der  »deren  Seite  matt  die  Forderung,  die  fSnrichtnng  der  Konsom- 
Ttrein6  eibhtiigfg  za  machen  von  der  Bfldürfnisf rage,  oder  diese  Genossenschaften 
sogar  gewaltsam  zn  unterdrücken,  a!<  /n  weü'^plu  iul  nnd  mit  den  Grundsätzen 
des  Kechtsstaats  nicht  vereinbar  bezeicimct  werden,  da  das  Kocht  der  Staats- 
bürger, eich  darch  Verefnigfnng  ihren  Bedarf  billiger  zn  beschaffen,  nicht  in 
Zweifel  gezogen  werden  kann. 

4.  Der  von  den  verbündfteu  Kegierungcn  beschlos-sene  Entwurf  eines 
Gesetzes,  betreffend  die  Abänderung  des  Gesetzes  über  die  Erwerbs-  und  Wirt- 
schaftagenoBseneehaften  vom  1.  Hai  18B9  kann  als  ein  anareichender  Versnch, 
einen  Ausuk-ich  in  den  Bedingungen  der  GcsotzireUung  für  die  Tiitigkcit  dvr 
Konsumvereine  und  Aps  Kleinhandels  herbeizuführen,  nicht  nn^jest-licn  \verden. 

Insbesondere  wird  durch  diesen  Gesetzentwurf  nicht  das  Ziel  seiner  Be- 
grfindimg  Im  Absatz  2  erreicht  werden,  daß  dnrch  die  ZnsatsbeBtlmmnngen 
der  §§  HOa  und  115a  die  wirtsclinftliche  I'^xif^li  nz  zahlreicher  Einzelbetriohe  im 
Handel  und  Uundwerk  gegenüber  dem  vielfach  zerstörenden  Wettbewerbe  der 
KonaamYareine  gestützt  werde. 

Ea  lat  Im  Gegenteil  die  Gefahr  zn  bedenken,  dafi  das  lediglich  formale 

t  des  wispentürheri  A]).:;<hens  von  Waren  an  Nichtmiftrlieder  und 
seine  Strufbedrohung  eine  entgegeugesetaite  W^irkung  hervorrufen  und  mit  der 
Hinznführung  zahlreicher  nener  Mitglieder  an  die  KoneomTereine  eine  St&rknng 
der  letzteren  herbeigeführt  werden  könnte. 

5.  Wf'iin  anrli  mit  dorn  Fnr-tfall  jeder  staatlichen  Rcvi .r/ti<^nn;;  iitit^  Be- 
günstigung der  Konsumvereine  und  Warenhäuser  vor  den  Kleinhandelsgeschäften 
in  dem  Streite  der  entgegenstehenden  Inter^aen  fSa.  berechtigtes  Gefühl  der 
Bitterkeit  in  den  Kreisen  der  Beteiligten  verschwinden  wird,  so  würde  es  doch 
eine  verhUngnisvolle  Selbsttäuschung  sein,  anzunehmen,  daß  durrli  elTitii  der- 
artigen gerecliten  Ausgleich  die  schwierige  Lage  des  Kolonialwarenhandels  als 
solche  behoben  werden  könnte. 

Ks  wird  vielmehr  die  positive  Auf;;abe  des  Kaufmannsstandes  sein,  aus 
sich  selbst  heraus  Mittel  und  Woge  zu  findi  n.  welche  dem  Gewerbetreibenden 
seine  berechtigte  Stellung  gegenüber  dem  Üi)ergewiclite  der  Einkaufsgenossen- 
acbaftein  allmühlich  wieder  zorflckgeben. 

Als  die  uncrlaliliche  Grundlage  für  diesbezügliche  Bestrebungen  ist  die 
gemeinsame  gewissenhafte  Fest  stell  nnir  (1er  Existenzgrundlagen  dos  Kleinhandels 
in  den  verschiedenen  Landesteilen  anzusehen  und  empfiehlt  sich  zu  diesem  Be- 
huf^ die  Etneetrang  einer  vorbereitenden  Kommission,  welche  in  objektiver 
Weise  dir  tntsachlichen  Verhältnisse  aufzunehmen  und  ila.-j  Kr;_,^ebnis  ihrer  Er- 
hebungen einer  spateren  Versammlung  als  Unterlage  für  positive  Anträge  zu 
onterbreiten  hat.** 

Im  weiteren  \  erlolg  dieser  Beüüebiiiigen  hat  die  Handeiskainmer 
Hannover  im  Februar  1897  bei  den  übrifi^cn  Handelskammern  eine 
Enquete  über  die  Lage  des  Kleinhandels  an^^^eregt  und  dalttr  im  Ver- 
ein mit  dem  allgemeinen  Verband  der  dcntsclien  Erwerbs-»  und  Wirt- 
8chatts<<:enossenschaften  in  Berlin  einen  detaillierten  Fragebogen  aus- 
gearbeitet. 
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Da  der  Vorschlag  der  Handolbkanimer  Hannover  nicht  genügendes 
Kntirogen kommen  bei  den  iibrif^en  Handelskammern  fand,  so  hat  sie  das 
KeichskanzU.'ramt  um  Unter.stiit/uiiL'^  anuou^aiii^eii,  und  letzteres  hat  in 
einem  Kuudsclireihen  die  Handelsicamniem  ersucht,  sich  au  dieser 
Enquete^)  zu  beteiligen. 

Dr.  Sonhold  führte  am  30.  April  1901  auf  der  Koniereuz  der 
mitteldettfcjchen  Handelskammern*)  folgendes  aas: 

..Ich  konimo  uuntnehr  zu  der  Fruge,  dnreii  welche  Mittel  sich  die  schwierig« 
Lat^«'  des  Külüiiialwaren-Det.'iilliuiidels  beseitigen  läßt.  In  den  Kriiiseu  der 
Kolonialwareu-Uetaiihändler  selbst  ist  mau  vielfach  Limichtlich  solcher  Mittel 
nicht  in  Verlegenheit  geraten.  So  hat  man  der  scharfen  Konkamos  der  Kon- 
sumvereine gegenüber,  wenn  ich  sofort  den  weitgehendsten  Vorschlag  nennen 
soll,  die  Fordeninj::  nnfnestollt.  die  Begründnnfr  iind  Znlassang  der  Kon- 
samvereine von  der  Bedürf uisf rage  abliängig  zu  wachen;  eine  For- 
denini?,  die  so  siemlich  einem  Verbote  gleldikommt  Zur  Beseitigungr  der  Kon- 
kurrenz  der  Iir.kerLiiiidler  verlangt  man  den  Befäh  If^ungsnachweis  oder 
aber  die  Einführung  einer  Sondersteuer  auf  den  Betrieb  dieser  Ge- 
schiffte. In  gleicher  Weise,  d.  h.  mit  steuerlichen  Maßregeln,  soll  gegen  die 
Warailriinser  vorgegangen  werden. 

Es  kann  wrdi!  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  sich  durch  die  Annahme 
und  Durchführung  dieaei*  Vorschlage  zunächst  die  Lage  der  Koionialwaren- 
Detailhändler  eine  Zeit  Img  erheblich  günstiger  gestalten  würde.  Ob  aber  anf 
die  Dauer,  ist  dagegen  znm  mindesten  sehr  zweifelhaft. 

Bevor  mau  sicli  zur  Anwendung  derartiger  Mittel,  wie  die  vorgeschlagenen, 
eutscliließt,  wird  man  dieselben  jedenfalls  zunächst  eingehend  daraullüu  prüfen 
mflssen,  ob  sie  einen  tatdi<dilichen  nnd  nachhaltigen  Erfolg  versprechen,  d.  h. 
ob  sie  auch  die  Ursache  der  schwierigen  T.age  beseitigen;  ist  dieses  nicht  der 
Fall,  so  würden  Bich  über  kurz  oder  lang  die  Verhältnisse  wieder  ebenso 
schwierig  gestaltet  haben  wie  zuvor;  und  femer  ist  zu  untersuchen,  ob  sich 
jene  Mittel  überhaupt  als  durchführbar  erweisen,  ob  nicht  dnrch  Anwendung 
derselben  berechtigte  andere  Interes.sen  erhoMii  her  Art  verletzt  werden  nnd  ob 
dieselbe  nicht  einen  Bruch  mit  unserer  ganzen  Kechts-  und  Wirtschaftsordnung 
bedeuten  würde.  Tritt  man  mit  diesen  Erwägungen  an  die  voigeachlagenen 
Kittel  heran,  so  wird  man  zu  der  Einsicht  kommen,  daß  ihre  Zahl  ganz  erheb- 
lich zusammenschnim|)ft.  Die.'ser  Einsicht  verschließen  .sich  dir  Detailhiindler 
zum  großen  Teile  auch  selbst  nicht,  wie  sich  durcii  eine  von  der  Braunschweiger 
Handsldcammer  veranstaltete  Umfrage  bei  einer  Ansahl  solcher  Verelnignngen 
in  den  verschiedensten  Teilen  des  Reiches  herausgestellt  hat. 

Eine  große  Anzahl  der  befragten  Vereine  erklärt  sich  aniMlrücklich  nnd 
mit  Entschiedenheit  gegen  jede  weitere  Beschränkung  der  Gewerbefreiheit, 
möge  man  dieselbe  aro  Ungunsten  oder  zn  Onnsten  des  Kaofoiannssiandes 
treffen  wollen. 

Scheidet  mau  aber  diejenigen  Vorschläge  aus,  welche  einen  mehr  oder 
minder  starken  Eingriff  in  die  Geiwerbefrelheit  bedentenf  so  bleiben  von  den 
Mitteln,  von  denen  ich  diejenigen,  die  am  weitesten  gehen,  bereits  erwähnte, 
nur  weht  wenige  übrig. 

')  Die  einsäen  Untersnchnngen  dieser  Enquete  sind  niedergelegt  in  „Dio 

Lage  des  Kleinhandels  in  Deutschlands",  herausgegeben  von  der  Handelskammer 
zu  Hannover,  Berlin,  2  Bde.  189i^/liK)0.    Es  fehlt  aber  darin  eine  zusammen- 
fesamde  Beubeitong  der  Ergebnisse. 
•)  Vgl.  3.  91  ff. 
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Unter  üeu  verbleibenden  Mitteln  ist  jedoch  eins,  welches  mehr  als  jedes 
andere  geeignet  sein  dOrfte,  die  Lage  de«  KolonialwarMi-KleüüiaBdels,  wenn 

auch  nur  allmählich,  so  doc-h  nachhaltig;  /.u  \  t  rlje^seni.  Dieses  Mittel  besteht 
durlu,  daß  die  Prinzipale  bei  der  Annahme  von  Lehrlingen  sorg- 
fältiger und  wählerischer  verfahren  als  bisher  Qud  den  ange- 
nommenen Lehrlingen  eine  gründlichere  Ausbildung  angedelhen 
lassen,  als  dieselben  his  Jetst  vielfach  erhalten. 

"Wie  UU8  den  Antworten,  welche  anf  die  Umfraf,'e  der  Handelskammer 
Braunschweig  eingegangen  sind,  hervorgeht,  ikat  uiaii  in  den  beteiligten  kauf- 
männischen Kreisen  erkannt,  daB  die  zor  Zeft  herrschenden  schwierigen  Ver- 
hältnisse nicht  zum  wenigsten  darauf  zuriickztiführen  sind,  daß  ein  f^roßer  Teil 
der  Kaudeate  nicht  mit  der  Zeit  fortgeschritten  ist,  daß  die  neuere  Zeit  ungleich 
höhere  Anforderungen  an  die  Aosttbong  des  Handelsgewerbes  stellt  als  die 
irttheren  ZeiteOt  und  daß  die  KonsnmentenverBorgang,  nachdem  es  für  den 
einzelnen  Konsnmenten  leii  hter  ppworden  ist,  seinen  Bedarf  an  den  Gepren- 
ständen  des  alltäglichen  Gebrauchs  und  Verbraachs  oluie  die  Mitwirkung  des 
Kanfmanns  tn  decken,  mehr  and  m^r  sn  einer  nur  dnrch  eine  gründliche 
Ansbildung  zu  erlernenden  Kunst  ausgebildet  werden  muß. 

Auf  andere  Weise  \vetiiit;.stens  vermaf;^  ninn  es  nicl\t  zu  erklären,  daß  die 
in  Hede  stehenden  üuudeiskruise  mit  immer  größerem  ^sachdruck  für  die  Aus- 
gestaltung des  kan&nännlselien  fitldungswesens  eintreten.  Anf  welchem  Wege 
eine  beKPere  und  gründlichere  Ausbildung  zu  erzielen  Ist,  darüber  sind 
die  Ansichten  freilich  noch  geteilt.  So  wird  von  der  einen  i^eite  verlangt,  daß 
das  Recht.  Lehrlinge  aneztibilden,  aaf  solche  Geschiftsinhaber  beschränkt  wtfde, 
die  selbst  kaufmänuisch  durchgeUldet  Sind;  andere  halten  die  Ehiführung 
f  ;\kn  1  tativer  Lelirl  i  n  i^s  j»  r  fl  f  n  n  >:,'en  zunächst  für  ausreichend,  indem  sie 
nicht  ganz  mit  Unrecht  argumentieren,  daß  die  ungeeigneten  Elemente  auf 
diese  Weise  ansgeschleden  werden,  ohne  dafi  man  die  Geaetsgebnngsmasehine 
in  Tätigkeit  sei/t.    T^ie  Frage  ist,  wie  gesagt,  noch  nicht  genügend  geklärt. 

Saclie  der  Iliuidetskumniern  i&t  e?.  der  ans  den  Kreifipn  der  Detailhiindler 
kommenden  Anregung  Polge  zu  geben  und  die  Angelegenheit  in  nähere  Er- 
wägung za  ziehen.  Es  ISSt  sich  vor  der  Hand  nor  die  allgemeine  Forderung 
aufstellen,  daß  auch  der  Detailkaufmaun  nicht  nur  die  gründlichsten  Kenntni&se 
in  allen  handelstechnisclicn  Arbeiten  nnd  Obliegenheiten  seiner  Branche  besitzen, 
sondern  auch  die  (iruudlageu  t>eineti  Berufes  kennen  suU  und  die  i'orduruugen, 
welche  die  Jeweilige  Zeitrichtnng  an  diesen  stellt« 

Mit  den  dieser  Forderung  entsprechenden  Kenntnissen  ausgerüstet,  wird 
der  Kidulalwaren-Detailhändler  sein  Geschäft  ebenso  sachgemäß  leiten  können, 
wie  die  Groß-Detailhandelsbetriebe  geleitet  werden.  Insbesondere  wird  er  in 
dieser  Beziehung  die  Konkurrenz  jedes  Konsumvereines  anshalten  können.  Der 
höheren  Rente,  die  pt  der  Verwaltung  des  Konsumvefiiis  gegcnfiber  er-r-n  in 
Rücksicht  auf  seine  Stellung  im  sozialen  Leben  aus  seinem  Betriebe  erzielen 
moAf  wtfden  sicherlich  gesehüftllche  Ersparnisse  gegenttberBtehen,  die  «r  dem 
In  der  Regel  nicht  kaufmännisch  gebildeten  Geschäftsführer  des  Konsumvereins 
gegenüber  erzielen  kann.  Ersp«misse,  die  er  macheu  kann  durch  die  größere 
Beweglichkeit,  die  er  vor  jenem  besitzt,  und  das  stärkere  Interesse,  welches  er 
ab  BelbBtiindiger  ISanfmann  an  dem  Gedeihen  des  OesehMftes  aneh  voi  dem 
kaufmännisch  gebildeten  Konsumvereins-Leiter  voraus  hat. 

Was  nun  die  finanzielle  und  ökonomische  rbedeirenheit  des  gemissen- 
schaftlichen,  bezw.  des  kapitalistischen  Großbetrieben  gegenüber  den  iniltleten 
Uetailgeschaften  im  Kolonialwarenhandel  anbetrifft,  so  besteht  dieselbe,  wie 
schon  er\Yiihnt.  in  der  Verfügung  tibpr  ein  dem  Unifunt^e  des  Geschäftes  ent- 
sprechendes Betriebskapital  und  reichlichem  J:wredit,  sowie  namenUich 
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in  dem  durch  die  Massen  beziige  ViedingteD  billigea  EiDkftufe  und  la 

der  Durchführung  des  Barverkehrs  mit  der  Kundschaft. 

Der  Mangel  an  genügendem  Betriebskapitale  ist  nachweislich  der  Grund 
für  das  Eingehen  zaidreii^OT  Kol<mialwareii>DataUgesclrilfte.  StoUenlosigkelt 

oder  der  Wunsch,  von  der  Aufeicht  des  Prinzipals  frei  zu  werden,  gelten  in 
keiner  Branche  mehr  als  im  Kolonialwarenliundel  für  die  jungen  Leute  als 
iiusreicheude  Gründe,  nich  durch  Eröffnung  eines  Ueschaftet»  üelbstkudig  zu 
machen.  Ob  die  für  die  Einriohtong  nnd  Fflhrang  des  Qeachäftes  erforderlichem 
Mittel  vorhanden  sind,  wird  als  eine  Frage  von  nntergeordneter  Bedenhing  be- 
trachtet, daß  derartige  Geschäfte  nur  in  seltenen  Fällen  reüssieren,  ist  durch> 
ans  kein  Wnnder  nnd  kann  nicht  als  ein  diaraktoristlsches  Zieiehen  ffir  die 
Notlage  des  Kolooialwaren-Kleinhandels  angesehen  werden.  Auch  der  Land- 
wirt, der  Fabrikant  und  der  Handwerker,  die  ihren  Betrieb  mit  nn/ulängUchen 
Mitteln  führen  wollen,  werden  gewöhnlich  nach  kurzer  Zeit  ihren  Gläubigern 
das  Feld  rftmnen  mSssen.  Der  Besitz  eines  angemessen«!  Betriehekapitals 
muß  daher  als  eine  selbstverständliche  Voraussetzung  auch  für  das  Gedeihen 
eines  Kolonialwarengeschäftes  liezeir-hnet  werden.  Versiidit  Jemand,  ohne  die 
entsprechenden  Mittel  ein  Geschüft  zu  begründen  und  zu  führen,  so  hat  er 
nicht  das  Becht,  fttr  ^en  etwaigen  Müterfolg  Andere  verantwoTtUch  m  machen 
oder  über  erschwerte  Erwerbsverhältnisse  zu  klugen. 

Zur  Ergänzung  des  Betriebskapitals  dient  der  Kredit.  Es  gibt  kaum 
einen  Geschäftsmann,  der  unter  den  heutigen  Verhältnissen  nicht  in  die  I>age 
käme,  die  Uittd  Anderer  —  sei  es  nun  in  eigentlichem  Oelde  oder  in  Oestadt 
von  Waren  —  in  AnKpruch  zu  nehmen.  Je  günstiger  die  Bedingungen,  unter 
denen  er  diese  Mittel,  und  je  reichlicher  er  dieselben  erhalten  kann,  um  so 
besser  wird  der  betreffende  Unternehmer  dabei  fahren.  In  der  Natur  der  Sache 
liegt  es,  daß  in  dem  Großbetriebe  der  Kredit  eiue  großei-e  Rolle  spielt  als  in 
dem  kleinen  Aber  entbobren  kann  ihn  auch  der  kb-ine  Futenielimer  nit-ht. 
In  dieser  Erkenntnis  hat  der  Preußische  Staat  die  Zeutralgenossenschaftskasse 
gegründet  mit  dem  auegesprochenen  Zweite,  dem  Mittelstande  billigen  Personat- 
kredit  zu  verschaffen.  Nach  den  Motiven  des  betreffenden  Gesetzes  ist  freilich 
das  gedachte  Institut  für  die  Bedürfnisse  der  Landwirtschaft  und  des  Hand- 
werks ins  Leben  gerufen.  Aus  diesem  Grunde  haben  daher  wohl  die  kauf- 
minnlschsn  Kreise  bisher  nicht  versucht,  sich  die  Einrichtung  za  Nutze  zu 
machen.  Indestien  kann  gegenüber  den  hier  und  dort  laut  gewordenen  Klaffen, 
daß  es  dem  kleinen  Detailkaufmunu  Schwierigkeiten  mache,  ausreichenden  und 
billigen  Kredit  zu  erhalten,  darauf  hingewiesen  werden,  daß  sich  die  ZentraU 
genossenschaftska.sse  dnrchaos  nicht  düanf  beschiHnktf  nur  Landwirten  nnd 
Handwerkern  Kredit  meist  gegen  3  Pro7:ent  zu  gewähren,  sondern  lii.rrirwMligst 
auch  den  Kauileuten  dieselben  Vorteile  gewähren  würde.  Die  Zentralgeuoaseu- 
achaftskasae  ist  jedoch  nicht  befugt,  direkt  Privaten  Kredit  sn  gewihren.  Will 
der  Kaufmann  daher  die  oben  genannten  Vorteile  genießen,  so  wird  es  für 
ihn  notwendig  sein,  sich  mit  seinesgleichen  zuOenossenschaften  znsanunen- 
zuschlielU^n. 

Dorefa  Zosanunenschlnft  wird  sich  der  DetalQlst  auch  den  Vorteil  des 
billigen  EinkaufeSi  den  die  Großbetriebe  durch  ihre  Massenbezüge  genießen, 
sichern  können.  Das  von  den  Kolonialwarenhändlern  früher  allgemein  und  selbst 
heute  noch  hier  und  da  verschmähte  Mittel  des  gemeinschaftlichen  Einkaufs 
wird  von  den  einsichtigeren  Kreisen  zur  Stftrknng  ihrer  KonkorreozAh^kett 
in  immer  steigendem  MaOo  angewandt,  und  diejenigen,  welche  des  Mittel  an« 
wenden,  fahren  augenscheinlich  wohl  dabei. 

ZaiUeu  über  die  Ausdehnung  des  Einku uls vereinswesens  auter  den 
Kokmialwaren^D^ailhandlem  liegen  nicht  vor.  Ans  den  Anllerungvn  der  Fach- 
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prosse  geht  indessen  hervor,  daß  dasselbe  in  gesunder  Entwicklung  begriffen 
ist,  und  daß  man  bereits  daran  denkt,  den  einzelnen  Vereinen  durch  die  Bildung 
•iiMB  Qroßeinkaolft-Vereii»,  der  alle  Vereine  umfassen  soll,  eine  Spitze  und  da- 
luit  eine  feste  Organisation  zu  gehoii.  Der  AusilelmuiiL;  si  licinen  die  Veioine 
besonders  nach  der  Richtung  hin  fähig  zu  sein,  doli  sie  sich  nicht  auf  den  ge> 
meinsehafdielken  Einkatif  einzelner  weniger  Artikel  beechrinken,  sondern  die 
Waren,  abgesehen  von  denen,  welche  anr  ▼ereinzelt  Terlangt  werden,  gemein- 
schaftlich l)(/iflien.  Die  Vorteile,  welche  der  gemeinsame  Einkauf  bietet,  sind 
WOB  der  von  der  Handelskammer  Braunschweig  vorgelegten  Zusammenstellung 
xn  enehen. 

Im  Nachteile  gegenüber  ilni  Kdusuin vereinen  und  den  Großbetrieben  be- 
finden sich  vielfach  die  kleineren  Detaiitist«u  fenier  dadurch,  daß  ihr  Kredit 
von  der  Kundschaft  oft  für  eine  erhebliche  Zeit  in  Anspruch  genommen  wird, 
während  die  Großbetriebe  und  die  Küiisamyereine  dorohweg  dm  Bervorkehr 
mit  ihrer  Kundschaft  durchgefülirt  haben.** 

K>  wiiidon  in  dieser  Sitzung  «Icr  mitteldeutschen  Uaadelskammem 
vom  30.  April  l!t01  folp^ondc  Leitsiitze')  angenommen: 

1.  Die  Klagen  eines  großen  Teiles  der  Kolonialwareu-Detailhandler  über 
die  zunehmrade  Verschleehtemng  der  Lsg«  ihres  Qesch&fU  sind  «Is  begründet 
sn^uerkenncu. 

Dieser  Riickgaug  ist  haujjtsächlich  /Airüi  k^^uführeTi : 

a)  auf  der  einen  «Seite  auf  die  Konkurrenz  iu  neu  entstandenen  Betriebs- 
formen  anf  dem  OeUete  des  Detailhandels,  vor  allem  auf  die  dw  ge- 
II oi^.setiächaf Iiichen  und  kapitalistischen  Großbetriebe,  die  sich  den 
mei>tL'ii  (!«-r  nach  herkömmlicher  Weise  betriebenen  Koionialwanm- 
geschaiten  in  doppelter  Beziehung  überlegen  zeigen: 

a)  In  kaufmännisch-technischer  Hinsicht  durch  die  geschicktere  Aof- 
niachung,  die  T?erii>  k>ii  htigung  der  ßediirrin'sse  einzelner  Bevölk^ 
ruugsklassen  durch  eutspre<'hende  Warengru^j>ieruug  und  dte 
straffere  Führung  des  Betriebes; 

j9)  in  ökonomisch-finanzieller  Hinsicht  durch  die  Verfügung  über  ana- 
reichene'es  Belriehskaiatal  und  reichlichen  Kredit,  durch  die  Er- 
sparnis an  den  Uenerulkusteu,  die  bessere  Ausnutzung  der  Ue- 
schäftsrttame  und  der  Arbeitskr&fte,  auf  Barzahlung  gegrOndeten 
Verkehr  mit  <!•  ti  Konsumenten  nnd  den  bei  Massenbesü^ungMk 

billigen  EiTikauf; 

b)  auf  der  anderen  Seite  daraui.  daß  ein  großer  Teil  der  Kolonial waren- 
hllndler  der  Konkurrenz  der  neuen  Betriebsformen  Im  Detailhan^ 

nicht  gewai  li>i-u  ist: 

a)  in  kaulmännisch-technisdicr  Hinsicht,  weil  sie  unter  veränderten 
Verhältnissen  an  den  überkommenen  Heldiod«!  d«r  Geseilt«- 
flihmng  festhalten  nnd  sich  den  BedUrfiilssen  der  modernen  Zelt 

nicht  riTizupaPsen  wissen; 
fi)  in  ökonomisch-änanziellei'  Hinsiciit,  weil  sie  bei  kleinen  Bezügen 
nicht  den  Vorteil  des  billigen  Einkauft  haben  nnd  Tielfach  ans 

Mangel  an  ausreichendem  B«  triebskapital  und  billigem  Kredit  die 

günstigen  Konjnnkturen  nicht  au>nützen  können: 

c)  auf  die  Konkurrenz  der  zahlreichen,  vielfach  im  Nebeubetriebe  geiülirteu 


Zwenr-  und  VlktualiengeschSfte,  die  zwar  zum  weltaas  größten  Teile 

Vgl.  Koloniulwaren-Klüiuhaudel  und  Konsumvereine.  Herausgegeben 
▼on  der  Handelskammer  fttr  das  Hwsogtnm  Braansehweig.    Leipzig  1901. 
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nach  kurzer  Zelt  des  Bestehens  ans  ifaiij,'el  an  kaufmännischen  Kennt- 
nissen und  Betriebskapital  der  Inhaber  wieder  eingehen,  aber  stets 
durch  neue  erttetsst  werden 

n.  Als  Mittel  cur  Behebung  der  Notlage  der  Eolonlalwaren-Detailhändler 
kommen  in  Frage: 

a)  Stärkung  der  Konknrrenzfultigkeit  der  Kolonialwaren-Detailh&ndler 
gegenüber  den  Großbetrieben  dorck: 

r)  heaaere  AnabQdong  dea  Nach^raehaea  In  lEanfmUnnlaeh-technJacher 

wie  auch  in  allgemeiner  Beziehung  und  Förderung  jeder  hierauf 
gerichteten  BeetreboAg  (jt,  B.  £inrichtang  fakultativer  Lehrlinga- 

prlif  ungen) ; 

f)  Baaeltigong  der  Ungleichkeit  xwlachen  Qroft-  und  Kleinhetrieh  in 

ökonomisrlier  Beziehnnp;: 

1.  durch  Bildung  von  Kreditgenossenschaften, 

2.  dnrck  Bildung  vou  ^Inkai^agenoaseDSohaften» 

3.  dnroh  Eiuführong  dea  Bansaklnnga^stema  im  Verkekr  mit  der 

Kundsi'htift ; 

bj  Au8<iehnung  der  Verpiiichtung  zur  kaufinunnischen  Bucliführung  auf 
jedea  kanfmKnniacke  OeackKft,  okne  fiückeicht  auf  den  Umfang  dea- 
selben. 

III.  Die  versoliif'ilt'iit'n  Vorschlage,  welclic  hiernobt'n  t^rmacht  siml.  um  im 
besoaderen  den  Kolonialwaren-Kleinhandel  gegenüber  der  drückenden  Kon- 
kurems  der  KonsnmTereine  sa  aebtttcen,  erweia^  atdi  xom  Teil  als  zo  weit> 
gehend,  vl^fach  au«  h  als  ungeeignet,  den  be&bsiclit igten  Zweck  zu  erreichen. 

Als  zu  wpituehf  lul  sind  insbesondere  die  Maßregeln  zu  erai  hten,  welche 
direkt  oder  indirekt  auf  ganzliche  Unterdrückung  der  Konsumvereine  hinzielen. 
1.  Daher  iann  der  Forderung,  die  Errichtung  neuer  und  den  Fortbestand 
der  vorhandenen  Konsumvereine  von  der  Bedürfolsfrage  abhüngig  zu 
mnchen.  als  eiurm  auf  die  Boseitij'tnnp;'  der  Konsumvereine  überhaupt 
gerichteten  VeriMugea  iiiclit  beigetreten  werden. 
8.  Ebenso  kann  die  B^aatnng  der  Konaonivereine  mit  einer  besonderen 
Umsatzsteuer  nicht  befürwortet  werden 
Während  vielmehr  amli   ^'^rgenübcr  den  Konsumvereinen  der  Kolonial- 
waren-Kleinhandel in  erster  Linie  darauf  liinzuweisen  ist,  seine  Konkurrenz* 
filhigkeit  aoa  eigener  Kraft  an  ateigem,  erseheinen  neben  den  bweita  gesetzlidi 
eingeführten,  noch  folgende  besonderen  Mittel  rrprerlitfertirc^.  um  seine  schwierige 
Lage  gegenüber  den  Konsumvereinen,  wenn  auch  nicht  zu  beseitigen,  so  doch 
en  erleiektem; 

a)  Die  Konsamvereine  sind  nnter  gesetslicherEinffilmiE  :;  des  Kinii  agungs- 
zwanges  zu  den  gleichen  Steuern  heranzuziehen  wie  der  Kleinhandel. 

b)  Jede  Begünstigung  der  Konsumvereine  seitens  der  Staats-  oder  Ge- 
meindebehörclen  durch  Hergabe  billiger  Bftamtichkeiten  und  dergletcben 

ist  unstatthaft. 

c)  Den  im  Dienste  der  Staats-  oder  Gemeindebehörden  stehenden  Be- 
amten ist  die  Auöubung  einer  Betriebst'atigkeit  in  den  Konsum vereiueu 
zu  untersagen. 

d)  Das  Verbot  der  Warenabfjabe  an  Ni.  htmitglieder  ist  auch  auf  die  in 
den  Konsumvereinen  selbst  produzierten  Waren  auszudehnen. 

e)  Die  Brteilung  der  Konaeaaion  fflr  Kleinverkauf  von  Branntwein  und 
Spirituosen  hat  nach  den  gleichen  Gesichtspunkten  zu  erfolgen  vrie 
die  an  den  Kleinhändler;  insbesonder«'  i  »  der  N'aeliweis  des  örtlichen 
BedUrfeisses  nicht  schon  durch  das  Vurhuudensein  einer  genügenden 
Zahl  von  Vereijuniltgliedem  als  erbracht  «ozos^eD. 
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Zur  weiteren  Behandlung  der  Kleinbandelsfrage  wurde  eine  Kom- 
mission, bestellend  aus  den  Ilandclskamniern  zu  Hallo.  Xordhausen, 
Brandenhurfr,  Halherstadt.  (Joslar,   Dessau  und  Braunschweii^  p-owählt. 

Am  12.  Sept.  1902  faßte  iN  r  VII.  Vorbaudstag  mitteldeutscher 
Handelskammern  folgenden  Besciüuüi'j 

„D«r  Verband  mitteldeutscher  Handelskammern  erachtet  die  thm  von  der 
nach  den  Beschlüssen  der  in  der  Verbaudssitzung  mitteldeutscher  Handeln 
kammem  vo!ri  .'•iO  April  1901  eingesetzten  Kieinhandelskommission  mitprofeilten 
Voiachläge  zur  Behebung  der  Notlage  des  Kolonialwareakleinhaudels  als  brauch- 
bare Unterlag«  ffir  die  weitere  Behandlung  der  Kleinbandelsfrage.  £r  beachliefit, 
an  den  Deutt.i  lien  Handelstag  das  Ersuchen  zu  riclitcM,  die  aufgestellten  Vor- 
schlüge zur  Kenntnis  der  übrigen  deutschen  Uandelskaniniern  zu  bringen  und 
dieselben  zur  Beschlußfassung  zu  ersuchen.  Der  Verband  mitteldeutscher  Uandels- 
kamtneiii  spricht  die  Erwartung  ana,  dafi  der  Deatsche  Handelstag  die  einge- 
reichten Vorschlii^'e  auc  h  seioerBelts  inr  Grundlage  Weiterer  Beratungen  machen 
wird.  —  Vorschlüge: 

I.  Villi  denjenigen  Vor.^^chlSfreti,  welche  bezwecken,  die  Not!aL;e  des  Kolo- 
nialwaren-Kleinhandels durch  üiUicre  Mittel,  insbesondere  mit  Üilfe  der  Gesetz- 
gebung, zu  beheben,  erscheinen  als  erwägenswert: 

1.  Heranziehung  der  Konsumvereine  /u  den  gleichen  Stenern 
wie  des  Klei n h a n del <^  unter  gesetzUcber  £inf ährung  der Elntragungs- 
pllicbt  füi'  Konsumvereine, 

2.  Fortfall  jeder  behördlichen  Begünstigung  der  KonanmTer- 
eine  gegenüber  dem  Kleinhandel  (durch  Hergabe  von  lläumlichkeitenusw.), 

3.  Verbot  für  Koichs-,  Staats-  und  Ge  meindebeamte  einschliei^ 
Heil  Offiziere,  eine  Betriebstätigkeit  in  den  Konsumvereinen  atis- 
xuflben, 

4.  Ausdehnung  des  Ver1iiite.<  der  Wa  re  n  a  I>;ra  1)  e  an  N  ic  Ittmltglieder 
auf  die  vom  Konsumvereine  selbst  produzierten  Waren, 

5.  Aufteilung  des  Omndsatzea  für  Konsumvereine,  daft  der  Nachweis 
eines  örtlichen  Bedürfnisses  bei  Erteilung  der  Konzession  für  Kleinverkauf 
von  Branntwein  und  Spirituosen  nicht  schon  dun  li  Vorhnndensein  einer  ge- 
nügenden Zahl  von  Vereinsmitgliederu  als  erbruciil  augeNeben  wird,  sondern  er»t 
dadurch,  datt  die  vorhandenen  Konzessionaberechtigten  nach  Zahl  und  Leistung 
nicht  genügen. 

6.  Verbot  des  Abschlosses  von  Kabattverträgen  mit  anderen  Ue- 
Bchaften,  dergestalt,  daS  die  Mitglieder  des  Koommveretna  ffir  die  ▼<»  ihnen 

heaogenen  Wuren  Hahat tniarken  erhalten. 

II.  Von  den  vielfachen  son.stiLjpn  V.  irsi  hüitren  nach  der  Richtung,  durch 

äußere  Mittel  der  Notlage  des  Kolonialwarenkleinhandels  zu  steuern,  werden 

als  ungeeiget  besonders  hervorgehoben: 
a)  in  Hezui;  auf  den  Kleinhandel  selbst: 
aa)  die  Einf  ühru  ng  einer  (i  eschäf  tseröffnungssteuer, 
bb)  die  gesetzliche  Forderung  des  Vermögeuanachweises  oder  Be« 

fäh igunganachweiaea  bei  Eröffnung  eines  kanfmftnniachen  Gte* 

achä  f  t  es , 

h)  in  Bezug  auf  die  Konsumvereine: 

cc)  der  durch  Gesetz  zu  fordernde  Nachweis  örtlichen  Bedttrf* 
nisse»  bei  Errichtung  neuer  und  bei  Fortbestand  vorhandener  Kon- 
sumvereine, 


>)  Vgl.  „Handel  und  Gewerbe**,  Berlin,  X.  Jahrg.,  1908,  8.  191. 


—  4ia  — 


di)  die  Einftthrnng  einer  besonderen  Umtttzefcener  für  Kohbooi- 

vereine, 

ee>  Verbot  der  Dividenden  Verteilung. 

B. 

£racheinen  die  obigen,  zur  Hebung  der  Notlege  des  Kolonialwarenkleüi> 
liandel»  in  Vorschlag  gebrachten  äußeren  Mittel  nur  geeignet,  seine  E\-ist<>nz 
zu  erleichtem,  ist  eine  dauernde  Besserung  doch  nur  von  solchen  Mitteln  zu 
erwwteii}  die  Ihn  In  sich  selbst  st&rken. 

I.  In  dieser  Hlnsldtt  wird  mr  Stelgerung  seiner  Konknrrenzkrsft  schon 
jetzt  beitragen : 

7.  die  Bildung  von  Kreditgeuussensckafteii, 
8^  die  Bildung  von  EinkAufggcnossenschsften, 

9.  die  Darchfakrnng  des  Bnrzahlosgssy Sterns  Im  Verkehr  mit  der 
Knndschaft 

IL  Um  eine  weitere  Besserung  für  die  Zukunft  zu  erreichen,  ist  schon 
jetzt  dsranf  zu  dringen,  die  heutigen  Hfingel  in  der  beniflichen  Ansbildnug  des 

Ksnfmanus£tandes  zu  beseitigon    -  in  theMrptisrhi-r  R e/. i eh  im  ir : 

10.  durch  Ausgestaltung  des  kaufmännischen  i'ortbildungsschul- 
Wesens  und  Einführung  —  Iskultstiver  Lehrlingspriif ungen  in 
praktischer  Beziehung: 

II.  durch  Aushau  der  gesetzlichen  Begelung  des  Lehrlings- 
Wesens  im  Handel,  u.  a.  durch  Einschaltung  einer  Bestimmung,  daß 
Lehrherren,  die  entgegen  §  76  des  Handelsgesetxboches  Ihre  Pflicht 
zur  Ausbildung  des  Lehrlings  nicht  erffllleHt  die  Befagnls,  solche 
zu  halten,  entzogen  werden  kann/' 

Die  Handelskammer  zu  Cu&.sel  erklärte  sich  am  22.  September  mit  Punkt 
1—4  der  Vorsdtllge  des  Verbands  mitteldeutscher  Hsndelsksmmem  einver- 
stsnden,  Punkt  5  und  6  wurden  verworfen. 

Die  Komm iß.sion  des  Deutschen  Handelstags')  betr.  Kleinhandel 
stimmte  am  26.  Februar  1903  den  Vors<^^hlägen  des  Verbandstags  uiittei- 
düutscher  Handelbkummern  zu.  Nor  lehnte  Sie  den  6.  Vorschlag,  der 
sich  .luf  die  K  uha  1 1  vprt  läge  der  Konsumvereine  bozog,  ab,  nnd  f»e- 
schloli  ihrerseits  lolgeuden  ueueu  Vorschlag:  Gleichstellung  der  landwirtschaft- 
lichen tmd  der  übrigen  KonsnniTereine  hinsichtlich  des  Verbots  des  Verkanfs 
von  Waren  an  Nichtmitglieder. 

Der  Vtihatul  in  it  1 1' !deut.<chei  PI  a  ti  (!  elskunitiiern')  gab  darauf  am 
5.  Juni  fulgeude  Liklurutig  ab:  „Der  Verband  mitteldeutscher  Handelskamiaeru 
hat  mit  besonderer  Befriedigung  von  den  Verhandlnngeta  und  Beschlfiasen  der 
Klfinhan'lelskommission  de.s  Deutschen  Hando!?.tair>  Kenntnis  ponommen.  Ei 
gibt  sich  der  Erwartung  liin,  dali  auch  der  Ausschule  des  Deutscheu  Haudels- 
tags  sich  auf  den  Standpunkt  seiner  Kommission  und  des  Verbandes  der  mittel* 
deutschen  Handelskammern  stallen  wird.  Soweit  es  sich  bei  den  Vorschlügen 
dos  Vcrbandfs  um  Abwehnincrsinaßnuhinen  der  uus^-lcirlHnKipn  Htif.  hti'_rkeit  zn 
Gunsten  des  Kleinhandels  han«lelt,  gibt  der  Verband  seinen  Mitgliedern  anheim, 
eventuell  schon  jetzt  mit  den  In  Betracht  kommenden  staatlichen  Zentral- 
OiT^aneii  in  Vcrhanflliin-r  zn  treten.  Ittviiirlich  der  weitor^i-hcnden  Vorschlüge 
zur  Förderung  des  Kleinhandels  spricht  der  Verband  die  Hoffnung  aus,  daß 
die  Kleinhandelskorninis.sioti  des  Deutschen  Handelstags  die  in  Vorschlag  ge-> 
brachten  einzelnen  Anregungen  weiter  behandeln  wird.  Der  Verband  erfcllirt 
sich  bereit,  die  Frage  der  Regelung  des  Icaufmännischen  Lehrlingswesens,  wie 

')  Ebendort,  am. 
£bendort,  S.  676. 
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im  besonderen  der  Errichtong  der  freiwil Ii j^en  Lehrliugspr üf unj^en,  im 
Einvernehmen  mit  dpm  dout«<'heTi  Vorhände  für  da?  knnfniännische  Unterrichts- 
weseus  seinerseits  aulzuneluaeu,  uW  beLruiit  die  Uuudelskammeru  Brandenburg, 
BnnnKchw^f,  Nordhansen,  Hall«^  Kassel,  Balbentadt,  Magdeburg,  Sonnebefg 
ond  Rudolstadt  mit  rjer  wfitiTPn  Vnrhereitung  dieser  Frn;rp."  - 

Der  Ausschuß  des  Deutschen  Handelstugs']  beschäftigte  sich  am  30.  Mai 
1906  mit  den  Vonchl%^n  der  Kommission  belr.  Kleinhandel  vom  96.  Februar 
1903  und  sprach  sich  tiii  Fr>rderung  des  Kleinhandels  durch  Kredite  und  EÜn- 
kaufsvereinigun^cii.  dunli  Huizaliluni^  im  Verkelir  mit  der  Kundschaft  und 
durch  Ausgestaltung  des  kantmiinuischen  FortbUduugsschuhveseus  aus. 

Durch  Kenntnisnahme  erledigte  der  AnsschnB  die  Brkl&nmg  der  Kommission 
hetr.  Kleinhandel,  daß  als  Mittel  Regen  die  Notlage  des  Kleinhamlfl.s  ungeeig- 
net seien:  a)  in  Bezug  auf  den  Kleinhandel  selbst:  aat  die  Einführung  einer 
GesihaftKeröffnungssteuer,  bb)  die  gesetzliche  Forderung  des  Vermögeusnach- 
weises  oder  BeHihigmigBnach weises  bei  £r5f£aang  eines  kaufmännischen  Ge- 
schäftes. ~-  b)  in  Bezug  auf  die  Konsumvereine:  cc)  der  dtnib  (iesetz  zu 
fördernde  Nachweis  örtlichen  Bedürfnisses  bei  Errichtung  neuer  und  bei  Fort- 
bestand vorhandener  Konsumvereine,  dd)  die  Emfilhrung  einer  besonderen  Um- 
satSfiteuer  für  Konsunivereine,  ee)  Verbot  der  Dividenden  Verteilung. 

Der  KoriJinision  betr.  Kleinhatidel  wurden  folLrciule  Gegensfändo  zur  Be- 
ratung überwiesen:  Kabuttspar vereine  und  Verwendung  der  Warenhaussteuer 
(vgl.  preoft.  Gesetz,  betreffend  die  Warenhanssteeert  vom  18w  Jnli  1900, 
§  14,  Abs.  3). 

Schitdigv^ng  des  Handels  durch  Genossenschaften.  BesteoeruDg 

der  (tenoss  enschaf  ten.    Be'^teuerung  der  Konsumvereine. 

Der  Ansschuß  des  Deutscheu  QandeUtags  beschäftigte  sich  femer  am 
30.  Mal  mit  den  Vorschlagen  der  KommliekHi  betr  Kleinhandel  vom  86.  Februar 

1<K)3  (X  Jalirg.  S.  191  [A  I],  86»,  467)  nnd  vom  88.  November  1905  (XIII.  Jahrg. 

a.  1Ö9)  und  f;elanc;h»  zu  folgenden  Antnigfn: 

1.  Änderung  des  preußischen  (iewerbesteuergesetzes  vom  2i.  Juni  1891. 
Der  Gewerbesteuer  sollen  unterworfen  sein:  eingetragene  Genossen« 
Schäften  und  Korporationen,  sofern  sie  ein  Gewerbe  betreiben.  :iu>  h 
wenn  sie  nur  die  eigenen  Bedürfnisse  ihrer  MitfrÜf^^lpr  an  *'<<>[d. 
Lebensmitteln  und  anderen  Gegenstanden  zu  beschaffen  bezwecken 
(vgl.  §  1,  §  6  Abs.  1). 

2.  Änderung  des  preußischen  Einkommensteuergesetzes  vom  84.  Jnni  1901. 

A.  EinkommensteuerpfÜfhticr  P'illeii  amh  (lifji-niu'r!!  eingetragenen 
Geuositeuschaftuu  sein,  deren  tieschaft« betrieb  über  den  Kreis  ihrer 
Hitglieder  nicht  hinausgeht  (vgl.  §  1  Nr.  4). 

B.  Als  steuerpflicbtiges  Einkommen  der  eingetraijenen  Genossen- 
schaften sollen  die  als  Dividendrn  initer  die  Mitglieder  verteilten 
Cbenschüsse  gelten  ^vgl.  §  16  Abs.  1).  Von  dem  steuerpflichtigen 
Einkommen  der  Hitglieder  sind  die  Dividenden  in  Absng  zu  bringen 
(vKl.  ij  y  Nr.  1). 

8.  Änderung  des  preuliis<'lien  Kommunalabgabengesetzes  vom  14.  Juii  189H. 
Der  <.n  nieindeeinkouimeuj>teuer  sollen  auch  diejenigen  eingetragenen  Ge- 
nossenschaften unterworfen  sein,  deren  Geschäftsbetrieb  über  den  Kreis 
ilirer  -Mitglieder  nicht  hinau.sgtht  (Vgl.  §  'SA  Ahn.  1  Nr.  8). 

4.  Andel  un^;  des  Hcifbi^gesetzes.  betreffend  die  Erwerbs-  und  Wirtschafts- 
geno.ssenschafteu,  vom  1.  Hai  IbÖÜ,  14.  Juni  18ÜS. 


*  •  Vgl.  ..Handel  and  Geiverbe''  Nr.  31  vom  9.  Juni  1906,  S.  660. 
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A.  Dun'h  eine  Strafbestimmunp:  ist  die  Durchführung  der  Vorschrift 

Abs.  1  Nr.  "tj  sicherzustellen,  urtoh  der  es  einer  Aufitahme  in 
das  Statut  bedarf,  weun  die  Ausdehnung  deü  Cteschtiltsbet riebet  uuf 
Pwaonen.  welche  afcht  Hitglieder  der  GenosaenschAft  sind,  m.' 

jrela>sen  werden  soll. 

B.  Die  landwirtschaftlichen  umi  die  übriiren  K>in<nnivpreinp  «;ind  hin- 
8iciitiich  des  Verkaufs  von  Waren  uu  Nichtnutgiieiier  einander 
gleichzastellen  (vgl.  §  6  Abe.  4). 

b.  Für  Konsumvereine  ist  der  Ornndsatz  anfzustelien,  daß  der  Nachweis 
eines  örtlichen  Bo'iürfntgijes  hm  Ertcilmiir  der  Konzession  für  Klein- 
verkauf von  Branntwein  und  Spirituosen  nicht  schon  durdi  Vor- 
buideDBetn  einer  genfigenden  Zahl  von  Vereinsmitgliedem  sie  erbracht 
angesehen  wird,  sondeni  erst  dadurch.  daU  die  vorhandenen  Kon- 
zessionsherecht igten  nach  Zahl  and  Leistaog  nicht  geniigen  (vgl. 
Qewerbeordnnn^  §  3:^). 

6i.  Jede  behördliche  Begfinstigung  der  Konsamverdne  gegenüber  dem 
Kleinhandel  (dnrch  Hergalw  von  Beamlichkeltea  nsw.)  soll  fortfellen. 

Bekümpfung  des  uula  Uteren  Wettbewerbs.    Ausvorkäufo.  Verkeiir 
mit  bestimmten  einzelnen  Waren.    Verkehr  mit  Haf erpräparateu. 
Verrat  von  Betriebsgeheimnissen. 

Der  Ausschuß  des  Deatschen  Handel.'itags  beschäftigte  sich  am  30.  Hai 
mit  den  v'>n  der  Kommission  betr.  Klt  iiiliutidel  (S  If^O  trfmn<'htf*n  Vorschlägen 
zur  Andernng  und  KrgänsuQg  des  Gesetzes  zur  iiekämpfung  des  unlauteren 
Wettbeverbe  vom  27.  Hat  1696  and  gelangte  va  folgenden  Antrigen: 

Zn  §  1, 

Als  Konknrsmassenansverkftnfe  sollen  nur  solche  AusverkHofe  besetcbnet 

wr  rdiii  dürren,  ilio  nnt«'r  I.eitong  des  Koaknnverwalters  nnd  ffir  Beehnung 

der  Konkarsmosse  stattfinden. 

Zu  4}  5. 

Vom  Bandesrate  sind  Bestimmungen  zu  erlassen,  nacli  denen  uuf 
Packungen,  in  denoi  Haferprftparate,  Haispriparste,  Fleiachextrakt  oder  Tee 

nach  ausländischem  (englischem,  ru>'ii><<'h(nri  ^^■u•i^^l^  abgewogen  sind  nnd  in 
den  Jblinzeiverkehr  gebracht  werden,  in  leicht  erkennbarer  Weise  das  Reingewicht 
in  Gramm  anzugeben  tat. 

Zn  §  9. 

Aach  der  Versnch  des  Verrats  von  Oeschftfts-  oder  Betriebogeheimnissen 
soll  strafbar  sein. 

Auch  der  Versuch,  Ueschüfts-  oder  Betriebsgeheimnisse,  deren  Kenntnis 
dnrch  Verrat  usw.  erlaugt  ist,  sn  Zwecken  des  Wettbewerbs  anhangt  zn  ver- 
werten oder  an  andere  mitzuteilen,  soll  strafbar  sein. 

Sonstiges. 

Wer  öffentlich  eine  Ware  mit  Preisnnrrahe  z'ini  Verkauf  ausstellt,  soll  Vfi- 
p£iichtet  sein,  die  ausgestellte  Ware  za  dem  angegebenen  Preise  abzugeben. 

Das  Oerichtsvertehren  ist,  wie  ttberhaapt.  so  anch  In  Rechtsstreitigkeiten 
in  Bezug  auf  den  onlaateren  Wettbewerb  nach  Mö^j^Mchkeit  zu  beschleunigen, 
insbesondere  dann,  wenn  unf  I'nti  rliissnnp:  mirirhf ii_,M'r  Anuiih^n  trt'kln;j;r  wiid. 

Diese  sachlichen  Vorstcliiage  der  otiiziellen  Vertretung  von  Handel  und 
Indostrie  Beatschlands  stechen  sehr  wesentlich  ab  von  den  weitgehenden 
Forderungen  der  spezifischen  HIttelstandsvertretnngen. 
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3.  Die  Hittelstuidsliewegriui^  und  die  politisehen  Parteien. 

Ursprünglich  beabsichtigten  die  Führer  der  neueren  Mitteistaiids* 
boii\cgung  eine  eigene  politi»cbo  Mittelstmidspartei  zu  begrüDden  und 
eigene  Abgeordnete  in  die  Parlamente  ssu  entsenden.  Es  schwebte 
ihnen  dabei  das  Muster  des  Bundes  der  Landwirte  vor  Augen. 

Indes  war  der  Vergleieii  der  Mittelstandsbowegung  mit  der  Organi- 
sation lies  Bundes  der  Landwirte  in  niehrfaciicr  I3ezieliung  nicht  zu- 
treffend. Denn  oinnial  kann  der  Bund  «1er  Landwirte  mit  einem  ziemlich 
einheitliehen  Bei  ufsstande.  d^n  Liiiulwirten  roclinen.  von  denen  eine 
große  Zahl,  naiiientlich  in  den  vci.NchitHienen  Gegenden,  keine  entgegen- 
stehenden Interessen  zu  verfechten  haben,  sodann  aber  hat  es  sich 
auch  bei  der  Bewegung  des  Bundes  der  Landwirte  herausgestellt^  daß 
die  Gründung  einer  eigenen  Partei  und  die  Entsendung  von  eigenen 
Vintreteni  in  die  Parlamente  sehr  schwierig,  ja  fast  unmögticli  sei. 
Der  Bund  der  Landwirte  hat  sieh  infolgedessen  denn  auch  meistens 
darauf  beschränkt  für  seine  Ideen  unter  den  einzelnen  Parteien  An- 
hänger 7.n  werben  und  dio  oinzrlnon  Parhnnpntnrier  d(M*  rechtsstehenden 
Parteien  nach  Mddii'hkeil  aui  si-in  lV»2TaTiim  fr>r/ulegen. 

Da  PS  sieh  nun  herausstellt«',  «lali  «h-r  SMiimaunte  Mittelstand  keine 
g«'s<:lih'>>t  lU'  KiiiheH  bildet,  daß  ihn  durchuus  kein  Kinheitsgefühl  und 
keine  politische  oder  wirtschaftliche  Interessengcnieinschaft  behensehe, 
daß  vielmehr  die  einseinen  Gruppen  des  Mittelstandes  selbständig  ihre 
eigenen  Interessen,  die  denen  anderer  Mittelstandsgruppen  vielfach  ent> 
gegengesetzt  sind,  verfecliten.  daß  also  die  Mittelstandsangehörigen  den 
Fahnen  der  Mittelstandsbew  i^gung  keineswegs  in  g(;schlossenen  Reihen 
folgen  würden,  so  gaben  die  Mittelstandsfiihrer  die  Absieht,  eine  eii:tMM* 
politische  Partei  zu  Itilden,  —  offiziell  —  bahl  w  ieder  auf.  und  zwai  um 
so  niehr.  als  diese  Absicht  in  den  Kreisen  dor  ihnen  nahe  stehondcii 
pui )  ti  >L'lien  Parteien  keineswegs  freundlich  aufgenommen 
wurde.  Denn  die  i echtsstehcnden  politischen  Parteien  sagten  sich  mit 
V4)llem  Recht,  daß^  wenn  es  der  Mitteifitandsbewegung  wirklich  gelänge, 
eine  eigene  politische  Partei  zu  bilden,  ihnen  dadurch  ein  sehr  erheb- 
lieber  Teil  ihrer  Anhänger  verhuen  gehen  und  oiiio  empfindliche 
Sclnvii(;liung  in  ihren  eigenen  Reihen  eintreten  würde. 

Die  Miftelstandsbewegung  veisnelit  daher,  naeh  dem  .Muster  des 
liiinfirs  ih'v  Laudw  ii  tc  zu  oporioton.  und  w  ill  von  den  liesteilenden 
Parteien  nur  iln  j<  nmvii  Kandidaten  miterstiitzen.  die  sieb  auf  ihr 
Programm  einschwuren.  Bisher  sinci  aber  die  politischen  Krfolge  der 
Mittelstandsbewcgung  in  dieser  Beziehung  nur  sehr  geringe  gewesen. 
In  den  Wahlkreisen  Magdeburg,  Kalbe,  Ascbersleben,  Hameln  und 
Neustadt  in  der  Pfalz  und  Chemnitz  hat  es  sich  gezeigt,  daß  die  Zahl 
der  Aidiänger  dieser  neuen  Bewegung  keineswegs  so  groß  und  bedeu- 
tend ist,  wie  die  Mittelstandsorganisationen  und  Vertreter  der  Uffeut- 


—   417  — 


Hdikeit  bisher  haben  glauben  machen  wollen.   Mit  Ausnahme  von 

JJiiinbeig:,  wo  der  Kandidat  der  mit  den  Liberalen  vereinigten  Mittel- 
standler, Ürechslernieister  Probst,  in  den  bayerischen  Landtag  gewählt 
wttrilfMi  ist.  ist  es  ihnen  bisher  noch  nicht  gelungen^  weitere  Kandidaten 
in  die  Parlamente  zu  entspn<len. 

Neuerdings  aber,  naeli  Autlösung  <les  Reichstages  an)  18.  Dezember 
1906,  hat  die  Deutsche  Mittelstaudsvereinigung,  wahi-scheinlich  im  Ein- 
rerstiindnis  mit  dem  ^Bund  der  Landwirte**  oder  der  „konservativen 
Partei**  für  die  am  25.  Januar  stattfindenden  Reicbstagswahlen  zehn 
eigene  Kandidaten  aufircsteUt. 

Um  die  Gunst  des  Mittelstandes  bewerben  sieh  alle  Parteifti.  nicht 
nur  das  Zentrtjm.  dio  Konservativen M  und  deren  veischiedene  Ab- 
sprengungen.  wie  di  r  l^unil  «In-  Landwirte  und  die  drei  oder  vier  ver- 
srhiedrnen  uati.>>eniiris(  hun -)  Partei bilduugen,  sondern  auch  die  Natiouai- 
hl»eralen  und  FreiMunigen. 

*)  In  d«n  Frognmm  der  koiuwrTatlTflii  Part«!  vom  8.  Demmber  1892 
heißt  es: 

«Wie  wir  für  die  B^serung  der  Lage  der  Arbeiter,  unter  erheblicher  Be- 
lastung der  Arbeitgeber,  eingetreten  sind,  w  halten  wir  nach  wie  vor  die 

Stärkung  des  Mittelstandes  in  Sttidt  und  Land  und  <lie  Beseitii^ng  der  Be- 
vorzagangen  des  grofieu  Geldkapitais  für  die  dringendsten  Aufgaben  der 

Sozialpolitik. 

Wir  fordern  ein  wirksames  Einschrelten  der  Stsatsgewult  gegen  Jede  ge- 
nieiii^^r  hiidüche  Krwerbstätigkeit  tind  gegen  die  ondeatBChe  Verletsnng  von 
Treu  und  ülauben  im  GeBchäftevea'kehr." 

„Für  das  Handwerk  erscheint  vomehmlich  dteEinftthrnng  des  Beffthigungs- 
nuchweises,  die  Stärkung  der  Innungen  und  Innnngs vcrbändei  die 
Be^jrnndnn  pT  nnd  Förderung  genossenschaftlicher  V e rei  nignngen 
geboten.  Jtiedlicher  Handel  und  Gewerbebetrieb  ist  zu  schützen  durch  Be- 
schränkung nnd  BeaufsichtiguDg  des  Hausierhandels  nnd  der  Abaahlnngs- 
geschäfte,  sowie  durch  die  Beseitigung  der  Wen  der  leger  und  derWander« 
auktionen."  - 

*j  Das  Mitteistandsprogramm  des  „Deut«cbeu  Volksbundes'*  (.Prof.  JFörater, 
H.  ▼.  Hosch)  lautet; 

,,5.  Für  das  Handwerk  und  das  Kleingt-w»-!  1  l«.  Einheitliche,  mit 
dem  Becbte  juristischer  Personen  ausgestattete  Orgauisution  des  gesamten 
Handwerks. 

Versicherung  gegen  unverschuldete  Ärlieitslosigkeit. 
Tunlicbste  Berücksichtigung  dieser  Oi^;anisation  bei  JUeferunng  an  Staat 
und  Gemeinde. 

Geeetaltehen  Sdiutz  gegen  die  Ausbeutung  im  Baugewerbe  durch,  bevor« 
recht  igte  Eintragung  der  Forderangen,  solsage  das  Hypothekenrechfe  noch  be- 
steht. (Handwerker-Hypothek.) 

Abschaffung  der  Gefängnisarbeit  für  l^iivate,  desgleichen  für  den  Staut, 
soweit  sie  dem  freien  Arbeiter  oder  Handwerker  Koukurrena  bereitet. 

(Geset  zliche  Bevorrechtung  der  erworbenen  Befähigung  zum  Gewerbebetrieb. 
^Befähigungsnachweis./ 

Einachiflnkung  der  Hilltürwerkatätten  und  Verbot  der  Beschäftigung  von 
Angehdrigan  des  Heeres  für  Private. 

W«  r ai  0  k« ,  Xipitaltntvt  and  Mitlelatiwdipolitlk.  27 
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Die  vei>cl)ie(loiu'n  roelitsstehendeii  Parteien  hatten  bisher  vielfach 
geradezu  ein  Wettlaufen  um  die  Erfüllung  der  aus  Mittelstiindskreisen 
geäußerten  Wünsche  Hngostoüt:  sie  haben  sich  in  Aritr.iL'-on  um  die 
Einführun*;  und  Erhöhuu};  iltM-  W'ai •'iihiiusstcuern.  um  Kiutulirunir  v^n 
BatdM>chraukun;2;eu  für  Wareniuuiser  und  in  V'orwurfeu  gegen  die.se 
förmlich  überbüten. 

In  den  Kreisen  der  KonserTativen,')  des  Bundes  der  T^dwirte 
und  der  Antisemiten  hatten  sich  bisher  nur  wenige  Stimmen  erhoben, 

6.  Fttr  den  Hand«l  und  Verkehr.   Schatz  gegen  nolautereren  Wett> 

betiverb. 

Gesetzgeberif;(he  völligeAnsrottungdesKHmscli  basar-Un  wesens.  il) 

FUbruug  ileb  vollen  Nameus  des  GescbäftsiuhuberK  iu  desseu  Pirma,  Ver- 
bofc  des  Hausierhandels  für  Anslttnder,  Bescbjrilakung  des  Hau^rhandels  auf 
arbeitsut) fähige  Personen .  auf  die  Bewohner  armer,  unwirtlicher  Gegenden  and 
aof  den  Vertrieb  selbstgelertigter  Waren. 

Revision  der  Konkorsordnung.  KaofmKnnische  Schiedsgerichte. 

Verbot  der  Schwindelansverk&nfe,  der  Waaderlager  und  der  sehwindel- 
haften  Abzahlungsgeschäfte. 

Maßr^eln  gegen  Reklamennwcsen,  falecbe  Preisbezeicbnungen  und  Firmen- 
schwindel. 

Weitere  Ausbildung  der  Handels-,  Gewerbe-.  Handwerks-  und  Landwirt' 
^chiif tskammern  zu  einer  wirtsrbaftlichen  Gesamtvertretang,  worin  anch  die 
organii»ierleu  Aibetler  und  Geliilien  vertreten  bind.'^ 

')  Der  koDSerrative  Lsndtagsabgeordnete  ffir  Janer,  Herr  Gntshesitzer 
Scholz  in  Ober-Jlohnstock,  hat  in  einer  konservativ- agrari8cben  Versammlung 
im  Juni   1905  folgende  Bemerkung  nicht  unterdrücken  zu  köntifii  p:p;rlanbt: 

.,Die  Erkenntnis,  daß  auch  die  Interessen  des  Handwerks  und  stiulti^chi-n 
Mittelstandes  gerade  in  der  konservativen  Partei  gewissenhaft  vertreten  werden, 
gebe  der  Hoffnung  Raum,  daP  die  Sfandf.  die  Im  wirt.^oliaf) liiJien  Leben  auf- 
einander angewiesen  seien  —  der  »tädtiscbe  und  ländliche  Mittelstand  —  sich 
auch  im  politischen  Leben  immer  enger  znsanunenschlieBen  im  Kampfe  gegen 
den  OroBltapitalismus  auf  der  einen  und  die  Sozialdemokratie  auf  der  anderen 
Seite;  es  würde  dies  dem  Vaterlando  zum  grüßten  Seu'fn  L;oreiohen  ' 

Das  „Jauersche  Stadtblatt*'  illustriert  diese  seltsame  Annahme  des  iietru 
Schobt  mit  folgenden  Bemerkungen: 

..Herr  Scholz  hat  hier  die  jetzt  beliebt  gewordent;  I'hrase  der  Uittelstands- 
freundlicbkeit  der  konservativ-agrarischen  Parteien  wiederholt,  nm  «npolitisclie 
und  verständnislose  Wähler  einzufangun.  Wie  es  mit  der  Vertretung  der  Inter- 
essen dce  Handwerks  und  des  stftdtischen  Mittelstandes  durch  die  konservative 
und  agrarische  Partei  bestellt  ist,  das  wissen,  Gott  sei  Dank,  bei  uns  die  Wähler 
besser,  da  sie  es  ja  am  eigenen  Leibe  und  am  eigenen  Geldbeutel  spüren,  wo- 
hin das  Interesse  der  Agrarier  für  den  Mittelstand  geht.  Sie  spüren  es  an  den 
tenren  Preisen  der  Milch  und  Butter,  die  trotz  des  dieses  Jtüir  vorhandenen 
überreichlichen  Futters  hieI•l^^^  nicht  hcrabgelien,  sie  sptiren  es  an  den  hohen 
Preisen  für  Eier  und  alle  l'leJsc harten.  Und  diese  Verteuerung  der  notwendig- 
sten  Lebensmittel  des  Volkes  wird  noch  größer  werden,  sobald  der  nene  Zoll- 
tarif in  Kraft  treten  wird,  der  auf  Betreiben  der  Konservativen  und  Agrarier 
auf  alle  Getreidearten  und  die  Einfuhr  von  Vieh  einen  auUerordentlich  lioben 
Zoll  legt,  weit  großer,  als  derselbe  jetzt  darauf  lastet.  Gerade  aber  auch  der 
Handwerker  wird  durch  diesen  agrarischen  Zolltarif  schwer  belastet  werden. 
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die  zu  einer  gründlichen  und  objektiven  Prüfung  der  Mittelstandsfor- 
derungen und  Yorschl^e  aufgefordert  hätten.  Unbesehens  sind  von 
diesen  vielfech  die  von  den  Mittelstandskroisen  geäußerten  Wtlnsche 
vertreten  ohne  eingehende  Prüfung,  ob  diese  dem  Mittelstande  auch 
wirklich  Nutzen  bringen  oder  ihm  nicht  vielmehr  schaden  können. 

iverden  ilim  dot  li  seine  Rohstoffe,  tlor  er  mr  Ausübung  seines  Hantluerks  be- 
darf, ganz  wesentlich,  verteuert  werden.  Ans  unserer  Exportindustrie,  die 
HundivttiHueaden  von  Arbeitern  lohnende  Besoh&ftigung  bringt,  werden  schon 
heute  die  lebhaftesten  Khigen  htut  über  schweren  Schaden,  den  der  neue  Zoll- 
tarif im  Gt'folfj^e  Imhen  wird.  tjii<l  viele  Industrien  rüsten  sich  bereits  znr  Aus- 
wanderung nach  dem  Ausland,  um  dort  neue  Fabriken  zu  erriciit«n  und  ichnen- 
dere  Beseh&ftignng  sn  finden.  IMe  Folge  ist,  dafi  der  dentoche  Arbeiter  in 
meinen  Erwerbsverhällnissen  beeinträchti'^t  wird  und  seine  Kiinfknift  abnimmt; 
da  er  weniger  lohnenden  Verdienst  tindet  und  seine  Einkünfte  zur  Beschaffung 
der  notwendigsten  teuren  Nahrungsmittel  aufwenden  muß,  bleibt  ihm  also  nichts 
übrig,  irgend  etwas  anzuschaffen,  wa.^  zur  Annehmlichkeit  des  Lebens  dient. 
IMe  ^Nnrh^cile  tritut  ulsdann  wieder  der  Mittel.-tanJ.  der  Ilurulwerkt  r.  Das  große 
Inierci»*«  der  agrarisch-konservativen  Partei  für  den  Mittelstand  wird  auch  am 
beatm  dadurch  Ülnstriert,  daß  dleee  Parteioi  am  liebsten  den  anm  Mittelstand 
gehörigen  Handel  ganz  aasschnlten  wollen,  sie  ^n-ünden  eigene  (ieiiossenschafts- 
Schlächterelen  und  Bäckereien,  j^rope  Wnreiihiniser,  ans  denen  Offiziere  nnd  Be- 
amte alle  Bedürfnisse  decken,  ohne  Kücksicliiuatwiie  uuf  die  schweren  £xisteuz- 
verbftltnisse  des  kleinen  Handwerken  ond  des  Kaufmanns  in  den  Sttdten  nnd 
auf  dem  Lande.  Diese  selben  Parteien,  die  die  Phrase  der  Mittelstnndsfreund- 
lichkeit  im  Monde  fiüiren,  wollen  am  liebsten  die  Freizügigkeit  beseitigen^ 
jeden  Verkehr  und  Handel  nnd  Wandel  immer  mehr  dnrch  polizeiliche  Bevor* 
mnnduBgen  l  ess  iirünken.  Sie  treten  ein  für  die  indirekte  Besteuerung  des 
Volkes,  weil  dadurch  der  kleine  Mann  mehr  belastet  \\  ird  als  der  Keiche.  suchen 
sich  aber  durch  alle  möglichen  Liebesgaben  von  der  eigenen  Steuerleistung  zu 
entlasten,  die  Ja  der  Mittelstand  fttr  sie  aufbringen  kann.  Wir  sind  der 
Meinung,  daß  schon  diese  kleine  Blütenlese  von  der  Mittelstandsfreundlicbkett 
der  Konservativen  und  der  Ajrrarier  geniig-t.  um  allen  zum  Mittelstand  f^e- 
hörendeu  Kreisen  di«  Augen  zu  öliuea  und  ihiken  das  Sprichwort  so  reclit  zu 
illustrieren:  ,^nr  die  allergrößten  Kälber  wfthlen  ihre  Metzger  selber.**  Wenn 
der  Mittelstand  in  Stadt  und  Land  einig  zusammengehen  wird  gegen  die 
Souderbeatrebongen  der  agrarisch-kooservativen  Parteien,  dann  wird  es  sowohl 
om  den  Mittelstand  wie  anch  nm  das  Wohl  des  Vaterlandes  besser  bestellt  sein 
als  heute." 

In  der  „Deutschen  Mittelstands- Korrespondenz^'  vom  26.  September  1906 
wurde  der  konservativen  Partei  folgendes  vorgehalten: 

«Wenn  man  die  Handwerkskammerberichte  dttrehlieat,  so  findet  man  da- 
gegen eine  Reihe  von  Klagen  und  dringlichen  Forderungen  seitens  des  ge- 
werblichen Mittelstandes,  von  deren  Unterstützung  man  seitens  der  konservativen 
Parteien  bisher  noch  nichts  gehurt  hat,  Wohl  aber  würde  durch  Abstellung 
dieser  Klagen  dem  Mittelstande  eine  schnelle  nnd  wirksame  Hilfe  gesichert 
werden. 

So  entlialten  fast  alle  Hunüwcrkskammerberichte  laute  Klagen  über  die 
iofolge  unserer  Zollpolitik  so  stark  erhöhten  Preise  für  Rohstoffe  aller  Art,  Ins- 
besondere für  Holz  nnd  Leder,  ferner  über  die  fast  unerschwinglichen  Fleisch- 
preise,  durch  die  der  gesamte  .Mittelstand,  namentlich  aber  das  Fleischerhand- 
werk,  außerordentlich  geschädigt  wird. 

27* 


üiyiiizeü  by  Google 


—    420  — 


Zum  Teil  hat  bis  vor  etni^r  Zeit  auch  das  Zentrum  diesen  Wett* 
lauf  mitgemacht.   Es  hat  im  preußischen  Abgeordnetenhause  den  Antrag 

auf  Krh  ihung  der  Wart  iiluiussteiier  im  Jaiire  1904  eingebracht,  es  hat 
die  Repierunpf  wej^en  Aufhebiinf;  der  die  Verkaufsräume  auf  das  Par^ 
terro  und  ei"ste  Stnrkwprk  licsclirankonflnn  r^atinnlnuntr  in  Münster 
iiitpriielliert,  und  es  hat,  nanicntlicii  m  Bayern,  wo  fs  dio  Kiuiügunp 
der  Warenhaussteuer  in  tlas  dewerhestenerirfsotz  \(>ni  -lahro  1899  ver- 
anlaßt, wo  es  ferner  iui  Jahre  1905  einen  Antrag  auf  Erhüiiung  und 
Verschärfung  der  Warenbaussteuer  eingebracht  hat,  gegen  die  Waren- 
häuser geradezu  einen  Sturmlauf  unternommen. 

Seit  einiger  Zeit  aber  sclieint  sich  in  den  Kreisen  des  Zentrums, 
das  doch  auch  auf  die  ihrer  Fahne  noch  zahlreich  folgenden  Arbeiter- 
bataillnne  und  die  zafilieichen  Gruppen  der  Beamten  unfi  Angestellten 
I^iicksicht  zu  nrlnncii  hat.  dio  Krkon?ifnis  Bnhn  zu  brechen,  daß  mit 
den  einheitlichen  Mittplstandstorderungen  dem  Mittelstande  keine  wirk- 
liche Hilfe  gebracht,  daß  vielmehr  dem  Mittelstande  wirksam  und 
dauernd  nur  auf  dem  Wege  der  Selbsthilfe  geholfen  werden  könne. 

So  äußerte  sicii  Justizrat  Trimbom,  einer  der  bedeutendsten  Zen- 
trnmsftthrer,  attf  der  Landesversamrolung  der  Zentrumspartei  des  Re- 
gierungsbezirks Wiesbaden  zu  Frankfurt  a/H.  am  8.  Januar  1906 
folgendermaßen : 

„Im  Vordergrund  wird  hloibcn ;  Sozialpolitik;  sie  wird  durch  ihr  eigenes 
Schwergewicht  weiter  getrieben;  ihre  Fortführung  ist  «iie  Aufgabe  des  20.  Jahr- 
hnndwiB.  Gerade  hlw  kann  das  Zentram  auf  eine  gblnaende  Vev^angeoheit 
hinweisen.  Koch  mitten  im  Kulturkampf  entwickelte  es  ein  Arbeiterschutz- 
programm  und  Haudwerkerächatsprogramm.  Es  war  dies  der  Antrag  Galen  1677. 
Nun  wirft  man  dem  Zentmm  vor:  es  treibe  zn  viel  Arbdterpolltdk.  Das  iat 
unrichtig!  richtig  i8t  nur.  daß  die  Arlieiterpolitik  in  den  letzten  zehn  Jahren 
im  Vordergründe  f^estanden  Iiat  und  zwar  mit  Recht.  Penn  es  handelt  sich  nni 
die  grüliie  Klasse  der  werktätigen  Bevölkerung.   ZwüU  Millionen  ohne  Ange- 

Weiter  findeu  «ich  Klagen  darüber,  daß  im  Osten,  wo  der  GroPL;rund besitz 
überwiegt,  sich  keine  selbständigen  Handwerker  halten  können,  weil  dort  alle 
Handwerktutrbeitcn  durch  die  von  den  (Gütern  beschäftigten  Öntshuidwerker 
anegeftthrt  werden. 

T^nd  ans  den  Kiiufniannskreisen  e:»  li;n[i-ii  lt'l)liafte  Kla'^en  über  das  Vor- 
dringen der  ütaatlieh  uoterätützteu  laudwirtbchattUcheu  Geuosäenschaften,  durch 
die  weite  Kreise  des  selbständigen  Handels  ansgescbaltet  nnd  ihrer  selbefftadigen 
Existenz  beraubt  werden. 

Nfi  lit  minder  laute  Klagen  werden  «ach  über  die  Bf»{ei!ir:;^ng  der  Offiziere 
und  lieauiten,  die  doch  tueisl  den  konservativen  Parteien  angehören,  an  den 
Offiziers-  und  Beamten -Warenhäoeem  nnd  den  Beamten -Konsomverdnen 
erkoben. 

Hier  ist  ein  weites  Feld  der  mittclstuudsfreuudlichen  Betätigung  für  die 
konterrativen  Parteien.  Wenn  sie  hier  ener]|^Bch  die  Hnod  anlegen  wollten, 
nm  diese  Mißstände,  namenttii-h  die  teuren  Preise,  nnter  denen  alle  Gewer]>c 
leiden,  zu  beseitijxen.  würden  sie  sieh  sirlier  den  dauernden  Dank  des  -ewerb- 
lichen MitteUtundes  verdienen,  dagegen  reimt  ^ich  Preisteuerungspohtik  und 
Mittelstandsfrenndticbkeit  nickt  zusammen.** 
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hörige  sind  hierbei  beteiligt,  aoch  handelt  es  sieh  tun  die  ärmste  Klane;  denn 
62,41  **/•  hatten  unter  900  Mk.  Einkommen  in  Sachsen. 

Gewiß  sind  viele  Handwerker  schlechter  gestellt  wie  mancher  gut  geleimte 
Arbeiter;  aber  Kltitii»e  gegen  Klasse  genommen,  steht  der  Handwerker  besser  da. 
Terannt  der  Handwerker,  ao  sinkt  er  in^s  Proletariat  herab.  Der  Arbeiter  aber 
fallt  der  ArmenpHegre  zur  Last.  Der  industrielle  Arbeiterstand  ist  mit  uner- 
warteter Schnelligkeit  em|iorgewach8en.  Keine  üesetze  und  keine  Gewohnheiten 
Tegelteo  seine  VerhUtatoe.  Anden  beim  Handwerk.  DaB  das  Zentrum  Arbiter- 
politik  trieb,  war  nicht  nur  ein  Gebot  der  Gerechtigkeit,  sondern  auch  d«r 
Klugheit.  Wozu  die  Vemnrh![L<sigung  ffibrte,  zeigt  das  Schicksal  der  parlamen- 
tarischen Linken  und  Hechten. 

Erscheint  somit  die  Mittelstands«,  speziell  die  Handwerkeipolittk  grund- 
sätzlich berechtigt,  im  Staatsinteresse  geboten  und  durchaiw  nicht  aussichtslos» 
80  unterliegt  sie  dorh  gewissen  Elnsi'hränkungen. 

1.  ihre  Uaßnuliiaeii  dürfen  nicht  dem  Ge.samtinleresse  widersprechen. 

8.  sie  dürfen  den  technischen  Fortschritt  nicht  hemmen. 

8.  sie  müssen  mit  den  herechtigtoti  Forderungen  anderer  Stünde  in  Ein- 
klang stehen;  daher  darf  dem  Koalitionsrecht  der  Arbeiter  niciit  ent- 
gegen gearbeitet  werden. 

4.  kann  ihr  Ziel  nicht  sein:  jedem  eine  sichere  Existenz  /u  garantieren. 
Die  Pflicht  der  Seil >sthülfe  zu  bt  tätigen.  bleibt  in  vollem  Umfange  bestehen. 
Gerade,  weil  es  sich  bei  den  Mittelstunden  um  selbständige  Existenzen  hajidelt, 
besteht  diese  Pflicht  in  besonderem  MaBe;  —  in  erhöhtem  Matte  wie  bei  der 
Arbeiterschaft.  In  diesem  Sinne  hat  das  Zentrum  stets  Mittelstandspolitik 
getrieben." 

Da  Jiisti/.rat  Trimborn  infolge  (liesf?r  Rode  von  Frank liirtor  Mittel- 
t.tanilsi)nlitikerii  angegriffen  wurde,  sandte  er  der  Frankfurter  Mittel- 
standsvereiiiigung  folgende  Berichtigung : 

wIn  Nr.  2  der  „H.>Z.'*  belieben  Sie  meine  Ausführungen,  soweit  sie  sich 
auf  Mittelstandspolitik  bezogen,  so  darzustellen,  als  ob  ich  für  den  Mittelstand 
jegliche  Staatshilfe  als  ausgeschlossen  betrachte  und  denselben  lediglich  aal  die 
Selbsthilfe  verweise. 

Diese  Auffassung  ist  eine  durchaus  irrtümliche. 

Unter  Mittelstandspolitik  verstehe  ich  das  Bestreben:  diejenitron  Schichten 
des  Mittelstandes,  welche  heute  —  besonders  durch  die  Konkurrenz  des  UroiU 
kapitals,  —  In  Bedrängnis  geraten  sind,  (—  das  sind  namentlich  weite  Kreise  des 
HÜidwerks  und  des  mlttlerm  und  kleinen  Kanfmannstandes,  — )  durch  Maß- 
nahmen der  (rpset/gebung  sowie  der  staatlichen  und  kommunalen  Verwaltung 
derart  zu  stützen  und  zu  fordern,  dali  sie  sich  gegenüber  dem  GroÜgewerbe  in 
möglichst  weitem  Umfang«  behaupten  können. 

Diese  MittelstaiuLspoIitik  liabe  ich  -  und  ebenso  da.s  Zentrum  —  stets 
vertreten.  Zu  ihr  habe  ich  mich  noch  jüngst  in  Versammlungen  zu  Mülheim 
(Rhein)  am  87.  Dezember  1905  und  zu  M.-Gladbuch  am  31.  Dezember  1905, 
in  denen  ich  über  Mittelstandspolitik  aasfflhrlich  gesprochen  habe, 
mit  allein  Nu  bdruck  bekannt.  Es  erscheint  von  vornherein  nnsges<-hk)s<=en, 
daß  ich  diesen  Standpunkt  acht  Tage  später  in  Frankfurt  verleugnet  haben  soll. 

Diese  Anfi'assnng  schlieBt  nicht  ans,  daft  neben  der  Staatshilfe  die  Selbsi^ 
hilfe  znr  Förderung  der  Mittelst&nda  im  weistesteu  Umfange  einzutreten  hat. 
Da  die  Mittelstände  (Im  ganzen  genommen)  vor  dem  Arbeiterstniule  (ehenfnlla 
im  ganzen  genummeuj  die  gröl^ere  wirtschaftliche  Stärke  und  Selbständigkeit 
vorauahabmi,  so  besteht  für  sie  sogar  eine  erhöhte  Pflicht,  sich  auch  der  Mittel 
der  Selbf;thilfe  zu  bedienen.  Das  ist  es,  was  ich  in  Frankfnrt  neben  der  Not- 
wendigkeit der  Staatshilfe  betont  habe.'* 
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In  einer  sehr  zahlreich  besuditen  Vorsammlung  des  katholischen 
Yolksvereins  am  16.  April  1905  machte  Abg.  Trimbora')  über  die  Mittel» 
standspolitilc  des  Zentitiins  die  folgenden  bemerkenswerten  Ausführungen: 

„Es  ist  t>in  Irrtum  zu  behaupten,  daß  die  SocfalpdUtik  Zentrums  über 
der  Sorge  für  dip  Arbeiter  die  Mi'ttelstandspolitlk  rernaclilässigt  hatte  Das 
verbot  zunüi-hst  das  rrograxnm  des  Zentiumfi^  da«  die  Sorge  für  das  materielle 
und  ideelle  Wohl  aller  Yolkeklaaeeit  will.  Baa  Z^tram  tat  keine  reine  Arbeiter- 
partei, keine  reine  Bauernpartei,  keine  reine  Mittelbtaadspartci;  es  ist  eine  all- 
gemeine Volkspartei.  Offenen  Auges  und  wunnen  lierzens  ist  es  für  die  Nöten 
aller  Stdude,  auch  des  Mittelstandes,  eingetreten.  Die  Handwerker! üi  surgo 
ist  grundB&talich  so  berechtigt  wie  Arbeiterfürsorge.  ])ie«eu  Standpunkt  hat 
das  Zentrum  von  .Ajifaug  an  fcstgelmlton.  Frilüendes  wird  iil.s  soLl.iL'ender  Be- 
weis dafUr  gelten  können.  Der  Ausgangspunkt  der  planmäliigen  Sozialpolitik  des 
Zentroina  ist  der  Antrag  Galen  vom  19.  BIKrz  1877:  GewIB  betrifft  der  Antraft  zuiu 
einen  Teil  den  Arbeitersehutz  und  stellt  die  großen  Themata  für  die  Arbeit  der 
nächsten  Jahre  auf  diesein  Gebiete  anf.  /..  Ii.  Sonntagsruhe,  Si^-hutz  der  Ju-eud- 
lichen,  BescUräukuug  der  Frauenarbeit,  gewerbliche  Schiedsgerichte.  Aber 
charakterietiach  — '  und  doch  nicht  genügend  bekannt  nnd  gewUrdigt  —  ist, 
daß  dieser  selbe  Antrag  Galen  auch  die  Handwerkerfrage  aufnahm;  er  verlangt: 
eine  Enquete  über  du'  Lage  des  Handwerks;  dann  einen  Gesetzentwurf  betr. 
den  Schutz  und  die  Hebung  des  Handwerks  durch  Einschränkung  der  Gewerbe- 
freihaitf  Regelung  des  Verhultnissea  der  Lehrlinge  zu  den  Meistern,  Forderung 
korpf^rativer  Vfrl  iiMdc.  Es  folgten  20jährige  Kämpfe.  Das  endlielie  Ergebnis 
war  das  H audwerkersuhutzgesetz  von  1807,  welches  brachte  verbesserte 
liegelun^'  des  Lehrlingawesens,  obiigatoriache  Innungen,  wenn  'die  Mehrheft 
der  Handwerker  sie  beschließt,  und  Handwerkskammern.  Damit  wird  ein 
wesentüchst'r  Teil  det>  Antrages  (^uien  erfüllt;  aber  nicht  hörte  damit  die  Tätig- 
keit des  Zentrums  för  das  Handwerk  auf. 

Erheblich  apftter  ist  die  Fraktion  an  dte  Fragen  dea  kanfm&nniachen 
Mittelstandes  herangetreten.  Warum?  Weil  die  Frage  des  Scbutzes  des 
Kaufmannsstaniles  erheblich  später  akut  wurde.  Erst  die  Einführung  der 
Sonntagsruhe  verschärfte  die  mit  der  Zuuuhuie  des  Hausierhandels  und 
dea  Uetailrelaens  verbünd* mn  Mißstände  derart,  daß  eine  Einschi^nkang  zum 
Sehut/r"  des  ort.^ansiissiiüien  Kaufmannsstnndfs  in  kleineren  xind  mittleren  Orten 
notwendig  erschien,  w«is  durch  das  Gesetz  vum  26.  Juui  1896  geschah.  Auch 
die  Klagen  fiber  Unwesen  im  Handel  nnd  Gewwbe  waren  varhältniam&filg 
Jüngeren  Datums.  Als  sie  allgemeiner  wurden,  kam,  wesentlich  auf  Anregung 
atis  den  Heihen  de-  Zentrums  —  der  Abg.  Itoeren  tmd  Jul.  Baeliem  —  das 
Gesetz  über  den  unlauteren  Wettbewerb  vom  Mai  18%.  So  mangelhaft 
auch  vielfach  die  Handhabung  den  Gesetaea  dnrcii  die  Gerichte  sein  mag,  in  der 
Hauptsache  hat  es  sich  bewährt  und  zur  Säuberung  des  Handels  von  allerlei 
uusaulR'ren  Fruktiken  des  Wettbewerbs  in  weitem  Umfange  beigetragen.  Die 
eigentliche  Bedrängnis  des  kleinen  und  mittleren  Kaufmannsstandes  hat  Ihren 
Grund:  1.  in  der  erdrückenden  Konkurrenz  des  Großbetriebes;  2.  in 
d'  T  ;vuOi  !(  .rdt'iitlielii-n  C  bcrf  ü  11  uug  d  «'S  Iv  I  e i  n  h  :i  ii  d c  1  >  V*)n  1882 — 1895  hat 
Sich  in  Deutschland  die  ZIahl  der  Handelsbetriebe  um  ^  i'roz.,  die  dei*  Bevölkerung 
um  14^  Pro2.  vermehrt.  (Hört,  hört!)  Diese  beiden  Erscheinungen  sind  erat  in 
den  letzten  Jahi-zehnten  in  voller  Sc^rfe  zutage  getreten,  während  der  Ver- 
nichtnngskumpf  d»'s  Großbetriebes  tr*'?fn  du-  Handwerk  viel  früher  eingeset?:! 
hat.  Dies  erklärt,  uab  die  Fragen  der  kuutnianni&cheu  Mittelstandspolitik  erst 
aelt  Terhältnlamäßig  kurzer  Zeit  akut  geworden  aind,  nnd  daß  die  Soa^polltik 
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desZentrnms  liir:  stvi'ri  eiiisot7:te  als  bei  der  Arbeiter-  und  tler  IIiuul  werkerfrage. 
Dieser  kcapjie  iu«>u>ri6che  KückbÜck  widerl^t  den  Vorwurf,  daß  die  Sozial- 
politik des  Zentrams  eine  eimeitigie,  namentlich  nach  der  Arbettenette  hin,  ael. 
Widerlegt  wird  der  Vorwurf  auch  durch  einen  Rückblick  auf  die  Haltung  des 
Zentrums  in  der  sozialpolitischen  Keichstagskampn'^-ni'  lie»  letzten  Winters. 

Die  sogen.  MitteUtandsfrageu  haben  einen  breiten  Baum  in  deu  Verhand- 
inngen eingenommen.  Die  erste  sosdalpolitiBclie  Debatte  nach  Wledemiaammen* 
tritt  dee  Belchstags  am  29.  November  1904  betraf  die  Einführung  des  Be- 
fHhignnpsnuchxvf'tses  für  das  Handwerk.  Diosp  Fniir*'  kam  sjjiifpr  beim 
j£tut  wieder  zui'  Spruche.  Hierbei  gab  der  Aliuiäter  Gru£  Pu^udowbkv  am  28. Februar 
1906  folgende  bemerkenswerte  sdiarfe  Erklftrang  ab:  „Bitte,  meine  Herren,  bo> 
trachten  Sie  die.'.c  Fra^n;»  nls  ojne  akademische!  Jch  kann  Ihnen  versichern, 
die  verbündeten  Regierungen  sind,  ich  glaube,  ausnahmslos  der  Ansicht,  daß 
von  einer  Einffihmng  des  allgemelDen  BeHUiigungsnachw^aee  nicht  die  Rede 
sein  kann,  und  da  der  Bundesrat  ganz  dieselben  gesetzlichen  Bechte  hat  wie 
dieses  hohe  Hfui?,  ist  eine  Einignni;  üIkt  diese  Fra;?»-  absolut  auQgeschlosaen. 
Man  sollte  dieee  »Sache  also  zu  den  Akten  legen.''  (Hört,  hört!) 

Oraf  Posadowsky  konnte  datanf  hinweisen,  daß  in  der  Frage  des  Be- 
ftihigungsnachwciiHs  d;m  Handwerk  selbst  nicht  einig  sei.  Kr  berief  sich  anf 
dio  Tatsaclie.  duß  auf  einer  Konfprenz  in  Erfurt  am  13.  Februar  d.  J.,  die  von 
27  üandwerkskammeni  beschickt  war,  man  die  Einführung  des  Befähigungs- 
nachweises nicht  nnr  fttr  aoastcbtsloe,  aondem  geradem  ffir  seld&dlidi  erklürt 
lml>e.  Diesem  Votom  haben  sich  alle  süddeutschen  Kammern  angeschlossen. 
Mit  diesen  beiden  Tatsachen  —  der  Uneinigkeit  der  Handwerker  and  dem 
Widerstande  dei*  Regierungen  —  muß  jeder  praktische  Handwerker  und  Poli- 
tiker rechnen. 

So  hat  sich  denn  auch  das  Zentrum  in  dieser  Materie  auf  zwei  prakfiscli«' 
Forderungen  beschränkt,  bezüglich  deren  unter  den  Handwerkern  nahezu  Ein- 
stimmigkeit herrscht  und  der  Widerstand  der  Regierungen  nicht  unüberwindlich 
erscheint.  Die  erste  Forderung  ist,  ,.daß  die  Ausbildung  von  Lehrlingen 
im  hnndwerksiriHCi^en  Ik-tn'cbo  nur  solchenPetSOnai  gestattet  wird,  welche  den 
Meistertitel  zu  führm  berecliti^^t  siml". 

Die  zweite  Forderung,  die  das  Zentrum  zum  Kapitel  „Befiihigungsnach- 
weis**  wie  frtfher  so  anch  In  dieser  Session  erhoben  hat,  ist  der  Befähignngs- 
ninliwcis  für  d  a  s  R  ii  u  Ii  a  n  d  wrrk.  Hier  bestehen  crroüe  Mißstände  und  d'e- 
fahren,  die  mit  besonderem  Nachdruck  dazu  drängen,  eine  erhöhte  Qewälir  für 
fachliche  Tüclitigkeit  za  schaffen.  Bemerkenswert  ist,  daß  bezüglich  dieses  / 
Punktes  im  Gegensatz  an  früher  Oraf  Fosadowsky  diesmal  zwar  keine  zusagende, 
aber  auch  keine  ablphnende.  sondern  eine  ri-Iativ  entgegenkommende  Erklärung 
abgab.    In  den  Sitzungen  vom  28.  Februar  und  2  März  190j  sagte  er: 

„Eine  andere  Frage  ist  die  Befähigung  im  Baugewerbe.  Da  sind  aller- 
dings —  das  kann  man  nicht  leugnen  ~  sehr  bedenkliche  Mißst&nde  zutage 
pi  trefen,  und  wenn  wir  eine  Novelle  zur  Gewerbeordnnnc:  vorlegen,  w  lid  ilioso 
iiestimmungen  enthalten,  die  den  Übelständen,  die  sich  im  Baugewerbe  gezeigt 
haben,  soweit  es  mit  den  wirtschaftlichen  Interessen,  tlberhaapt  mit  unaerer 
ganzen  Gesetzgebung  vereinbar  ist,  entgegenzutreten  versuchen.  In  welcher 
Form  das  geschehen  wird,  darüber  kann  ich  midi  -/urzeit  nicht  äußern." 

Seit  Jahren  ist  das  Bauhandwerk  lebhaft  interessiert  an  der  besseren 
Sicherung  der  Forderungen  der  BauKand werker.  Im  Februar  v.  J. 
hat  das  Zentrum  einen  Antrag  zur  Annahme  gebracht,  der  noch  einmal  die 
Aufforderung  an  die  verbündeten  Ref^iernngen  rirlitete,  einen  bozii^rHrlipn  Gesetz- 
entwurf vorzTilegen.  Dieses  Jahr  erkundigten  wir  uns  wieder  nucli  der  Sache. 
Dieses  Hai  kam  die  positive  Erkl&rung  des  Grafen  Fosadoweky:  Der  Geaets- 
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entwurf  betr.  die  Sicberang  der  fordeningen  der  Baabandwerker  sei  am  1.  März 
d.  J.  Im  pranBIflcben  Staatemtntoteriiuii  angenommen  w<»d«n.  Es  Mi  daber  su 

erwarten.  «laT^  er  Haid  das  Bandesraintedlimi  pMSteren  werde  und  dum  dem 
Reichstag  vorgelegt  werden  könne. 

In  diesem  Jahre  kam  wieder,  wie  im  vorigen,  die  Frage  zur  Sprache:  ob 
für  das  gesamte  Handwerlc,  also  aacb  fttr  da«  aelbatllndfge,  awangswelae 

I nvnl  id  en  ve r8 i c1)  er ti  n  olti/uführt'ii  sei.  Werkvvfh'digerweist*  ist  es  die 
nationalliberale  Partei,  welche  hierfür  mit  besonderem  achdruck  eintritr.  Für 
uns  im  Zentrum  war  ffir  die  Ablehnung  der  Maßmihme  die  Erv^iiguug  aua> 
reichend,  daE  die  groAe  Ifehrbeit  der  Handwerker  von  einer  aotchen  staatUcben 
ZwanpKVprsicherung  nichts  wisspn  will.    (Sehr  wiihr!) 

Eine  alte  Klage  des  Handwerks  ist  die:  duü  es  in  unserer  gewerblichen 
Gesetzgebnng  an  einer  scbarfen  Abgrenzong  zwischen  Fabrik  und 
Handwerk  fehle.  Auf  die  Regdnng  dieser  Frage  haben  Abg.  Ersberger  nnd 
ich  anch  in  diesem  Jnlire  ;j:edninpen. 

Wie  im  vorigen,  so  hat  auch  in  diesem  Winter  die  Fraktion  wieder  ge- 
drungen anf  endliche  Nenregelnng  des  Snbmissfonsweaena.  Abg. Gröber 

stellte  den  Antrag:  den  Heichskanzier  zu  ersuchen,  dafür  Sorge  ZU  trageu  : 
1.  daß  bei  der  Vergebung  von  Arbeiten  und  Lieferungen  dun- Ii  die 
Keichabeliördeu  sowie  durch  die  Heeresverwaltungen  Preußens,  Sachsens  und 
WttrttMttbergs  anf  die  Handwerker  nnd  Arbeiter,  insbesondere  des  Leistnngs- 
ortes,  tunlichst  Rücksicht  genommen  werde;  2.  daß  für  die  Vergebung  von  Ar- 
l»eifen  utmI  f.ieferungen  durch  die  genannten  BehTirden  tunlichst  einheitÜrhe 
Bestuuinuugeu  getroffen  werdeu,  welche  die  Art  der  Aussclircibimg,  die  Be- 
dingungen für  die  Beteiligung  an  dem  Wettbewerb,  das  Zuschlags-  und  Ab- 
ntihmeverfahren  regeln  und  den  Scliiiditrniiijen  entgegenwirken,  «olche  durch 
das  heutige  Submissionsverfabren  dem  Handwerkerstand  und  dem  Arbeiter- 
rtand  zugefügt  werden;  dafl  eodtlch  von  den  hiernach  getroffen«!  Bestimmungen 
dem  Reichstag  Kenntnis  gegeben  werde. 

In  diesem  .Tiilire  kun»  ich  wieder  auf  die  Sache  ztirück.  Du  ei klärte  (Jraf 
Posadowsky:  „Das  8ubmissionsweseu  ii^t  auch  im  Reiche  Gegenstand  fortge- 
setzter Aufmerksamkeit.  In  Preußen  ist  bereits  fttr  die  Regelung  des  Sub- 
miS8ions^vesen.s  eine  sehr  eingehende  Denkschrift  auegearbeitet.  iHt  natürlich, 
daß  —  du  ja  Preußen  mit  seinen  crMÜtMi  netriehsverwaltiinjjen  ein  viel  größerer 
Arbeitgeber  ist  wie  das  Reich  als  solches  —  wir  zunucbst  abwarten  mUssen, 
welche  Gestalt  die  Regelung  der  Snbmisslonsbedingnngen  In  dem  Bundesstaate 
Preußen  haben  wird.  Ich  kann  aber  heute  bchon  versichern,  daS  in  diesen 
neuen  Subtnissionsbedingungcn  ausdrücklich  vorgesehen  ist,  daß  die  einheimischen 
Handwerker  möglichst  Tor  den  auswärtigen  berücksichtigt  werden  sollen." 

Auf  dem  Gebiete  der  HandwerkerfQrsorge  habe  ich  in  dieson  Wintw  eine 
neue  Anregung  gegeben;  nämlich  zur  Herausgabe  eines Reiohshandwerkerblatts 
Bh  OegoiiKtürk  zu  dem  bereits  bestehenden  lleiclisarbeitsblatt.  Der  JEteichfitsg 
hat  meinen  Antrag  auf  Verwirklichung  des  Planes  angenommen. 

Der  Yollstttndigkelt  halber  will  ich  zum  Schlüsse  nicht  nnerwiUmt  lassen, 
daß  wir  im  Zentrum  auch  im  Reichstag  wiederholt  anf  die  Notwendigkeit  hin- 
g^ewiesen  haben,  die  Gefängnisarbeit  überall  so  einzuriciiteu,  daß  dadurch  dem 
Handwerk  keine  unliebsame  Konkurrenz  erwachse.  Ein  bezüglicher  Antrag 
meiner  Freunde  wurde  mit  groSer  Mehrheit  angenommen.  (Bravo.) 

Auch  des  Zentrums  Tätigkeit  zu  Gunsten  des  kaufmännischen  Mittel- 
standes war  in  der  laufenden  Session,  insbesondere  im  letzten  W^inter,  eine 
umfasstmde.  Ich  kann  mich  hier  auf  kurze  Andeutungen  beschränken.  Wir 
haben  beantragt:  1.  das  Gesetz  Aber  den  unlauteren  Wettbewerb  zu  er- 
weitem; 8.  das  Ausverkauf Bwesen  zu  regeln;  3.  den  Beamten  des  Reichs  nnd 
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der  Einzclstaaten  die  Gründung  und  den  Betrieb  von  Warenhäusern  zu  unter- 
sagen. Nach  eingehender  Verhaiullunt;  sind  die  Antrüge  711  1  und  2  ange- 
nommen worden.  Aach  die  Bekämpfung  des  Schmiergelder-  und  fiestech  angs- 
«nweeens  haben  wir  zur  Sprache  gebracht.  Wir  haben  igesetxUcfaeB  Mn- 
schreiten  «la^^Cf^en  im  Verein  mit  zahlreichen  ITandelskammern  vcrliin^t.  Wir 
sind  nicht  durchgedrungen,  werden  aber  die  Sache  weiter  im  Aoge  behalten 
und  eventnell  später  wieder  daranf  zurückkommen. 

SchlieBlieh  haben  wir  den  Staata^kret&r  anch  wieder  an  die  Fensions- 
Versicherung  der  Pri  vnt  beamten  erinnert.  Die  Sache  ist  in  folgender 
Lage.  Im  Oktober  IdO'i  liabun  die  Privatbeamten  eine  Enqnete  über  ihre  Lage 
veranstaltet  Bas  beziigllcbe  Material  wird  jetzt  Im  Reichaamt  des  Innern  Ter- 
arbeitet.  In  diesem  Jahre  hat  der  Staatssekretär  zugesagt,  daß  dem  Reichs« 
tag  über  die  Ergebnisse  dieser  Verarbeitung  <^e  Denkschrift  zugehen  wird. 
Diese  wird  zaoächst  abzuwarten  sein. 

Was  habe  ich  mit  dieser  nilchtemm  An&ihlnng  und  Darlegongf  gewdlt? 
Eiimial  wnllte  ich  Sie  über  den  gegenwärtifren  Stand  einer  ganzen  Reihe  wich- 
tiger Fragen  orientieren.  Vor  allem  aber  wollte  ich  Ihnen  an  dem  Beispiele 
nar  eines  einzigen  Sessionsabschnittes  zeigen,  wie  intensiv  sich  der  Heichstag 
nnd  im  Eeichstag  vor  allem  das  Zentrum  mit  den  Interessen,  den  Wünschen 
nnd  Beschwerden  der  Mittelstände  heschilfti^t. 

Wir  würden  keine  MitteLstandspolicik  treiben,  wenn  wir,  wie  die  Sozial- 
demokraten, der  Heinong  wären,  daB  die  Mittelschichten  anf  die  Daner  doch 
vom  Großkapital  zerrieben  würden.  Wir  meinen,  daß  diese  pessimistische  An- 
schauung dureh  die  Entwicklung  ebenso  widerlegt  v,erden  wird  wie  die  so- 
genannte Verelendungstiieorie  und  bezüglich  der  Landwirtschaft  die  sogenannte 
Konsentrationstheorie  bereits  widerlegt  ist 

Wenn  wir  dem  Mittelstande  gesetzgeberische  Hilfe  leisten,  so  stellen  wir 
anderseits  auch  Forderungen  an  diesen.  Vor  allen  Dingen  die:  daß  er  in  her- 
▼oiragendem  Maße  und  weit  mehr  wie  bisher  an  Selbsthilfe  leiste.  Nur  da- 
doreh,  namentlich  durch  umfassendere  Betätigung  auf  dem  Gebiete  des  Ge- 
nossenschaftswesens  nnd  durch  tüchtige  technische  und  kaufmännische  Aus- 
bildung kann  er  konkurrenzfähig  gegenüber  dem  Großkapital  bleiben.  Zvl  dieser 
Selbsthille  mnA  der  Mittelstand  greifen,  weil  es  wie  für  andere  Stünde,  z.  B. 
die  Landwirtschaft,  so  auch  für  ihn  kein  gesetzgeberisches  Allheilmittel  gegen 
die  wirtschftflÜche  Redrüncrnis  gibt.  'Sehr  richtig!  y  Zn  dieser  Selbsthilfe  ist 
der  Mittelstaud  aucli  in  viel  weiterem  Umfange  verpüichtet,  wie  z.  B.  der 
Arbeiterstand;  einmal  well  er  darchachnittllch  besser  gestellt,  sodann  wsü  er 
mehr  Selhstlindigkeit  besitzt. 

Weiter  verlangen  wir  vom  Mittelstand,  daß  er  keine  Forde- 
rungen stellt,  die  den  technischen  Fortschritt  hemmen  nnd  dem 
Interesse  der  Allgemeinheit  widersprechen.  Was  soll  man  dazu  sagen, 
wenn  Zusi'hriften  an  den  Reichstag  gelangen,  die  die  Unterdrückung  der  Maschine 
nnd  der  Aktiengesellschaften  verlangen! 

Endlieh  maß  der  Mittelstand  anderen  Stlinden  das  gewähren, 
was  er  für  sich  selbst  beansprucht  Das  gilt  namentlich  gegenüber  dem 
Arbeiterstnnd.  Hier  muß  ich  mich  gegen  das  Scharfniafhertum  wenden,  das 
leider  auch  in  den  Kreisen  der  Mittelstands  stark  vertreteu  iät.  Auch  der 
Arbeitgeber  im  Mittelstsode  mnfi  dto  wirtschaftliche  Glelchberechtigang  des 
Arbeiters  anerkennen.    (Sehr  richtig  !)  - 

Und  im  Reichstage  äußerte  sich  Justizrat  Trimbora  am  1.  Februar 
1906  folsrpnrlermanen : 

„Wenn  ich  mich  zum  Mittelstand  wende,  so  habe  ich  zunächst  der  all- 
gemeinen Verstimmung  Ausdruck  zu  geben  über  das  absolute  Schweigen  der 
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Thronrede,  und  gerade  nuvh  hier  ist  dodi  eine  LrroPzüpicre  Politik  so  dringend 
notwendig.  Aber  nichts  davon  ist  zu  »püren.  Minister  Möller  hat  das  Ver- 
dienst, in  PreoBeo  mit  einer  Oewerbeförderang  den  Anfang  gemacht  asu  haben, 
aber  es  ist  nur  ein  Anfang.  Das  Keich  hat  große  Aufgaben  auf  dem  Gebiete 
der  Mittelstandspolitik  zu  lösen  und  darunter  solche,  die  längst  reif  sind.  Dazu 
geliört  nicht  der  allgemeine  Befaliigungsnachweis  Mit  dein  Handwerkertag  in 
Köln  ist  diese  Sache  fUr  mich  vorl&ofig  erledigt.  Solange  das  Handwerk  selbit 
nicht  einig  ist.  besteht  für  uns  politische  Pai  teien  keine  dringende  Veranlassung, 
uns  mit  der.  Sache  zu  befassen.  Man  braucht  si«  h  aher  nacbi  keiner  Seite  zu 
präjudlzieren.  Gans  anders  indes  ateht  es  mit  der  Frage  des  kleinen  BefShigungs- 
II weises,  wonach  nur  derjenige  Lehrlinge  halten  darf,  der  ein  Recht  erwoi  ben 
hat,  den  Meistertitel  zu  führen.  T>iese  Frage  ist  xollsfUndig  spruchreif.  Xiehts 
ist  wichtiger  als  die  Sicherung  eines  durch  und  durcti  gebildeten  und  gut  er- 
zogenen Naehwnchses.  In  dieser  Frage  wollen  nnd  messen  wir  nnn  endlich 
zum  Ziele  kommen.  Auch  die  Abgrenzung  von  Handwerk  und  Fabrik  sollte 
doch  nachgerade  in  die  Wege  geleitet  werden.  £s  handelt  sich  nicht  um  die 
Findnng  einer  allgemein  gültigen  Begriffsbestimmung,  die  etwa  in  einem  Lehr- 
buch Platz  finden  könne.  Ganz  und  gar  nicht  können  wir  bogreifen,  warum 
da.s  Heichsamt  des  Innern  tidi/.  der  eindringlichen  Khi^^en  fast  aller  P.irteien 
des  Uuuses  sich  so  passiv  verhält  gegenüber  MiÜbriiuciicn  aus  dem  Ausverkaufs 
weeen.  Wann  können  wir  die  Statistik  Aber  den  Stand  der  Uandwerkerorgani» 
Kation  erwarten?  Auf  deni  Gebiet  der  kaufmännisclien  Sozialpolitik  bedaxiem 
wir  die  Ablehnung  der  Einführung  von  Uandelsinspektoren  und  möchten  die 
Gründe  erfahren.  Zu  diesen  Hajidelsinspektoren  hätten  wir  sachgemäße  Kon- 
trolleure, nicht  solche  wie  die  preoßischen  Schutzleute. 

Besonderes  Gewicht  lej^en  meine  Freunde  darauf,  d;>B  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  des  kleinem  und  mittlem  Kaufmannsstandes  eigentlich  klargestellt 
werden  dnrch  eine  mnfassmde  Betchsenquete.  Die  Klagen  dieser  Kreise  werden 
immer  größer.  Man  muß  in  der  Großstadt  wohnen  and  in  den  alten  Geschäfts- 
vierteln in  der  City  verkehren,  nm  diese  Klagen  zn  hören.  Da  wollen  wir 
prüfen,  was  daruu  iat.  Ich  habe  dan  Gefühl,  dal»  aucli  hier  die  Frage  der  Lehr- 
lingsausblldnng  von  großer  Wichtigkeit  ist.  Das  Genossenschaftswesen  findet 
in  diesen  Kreisen  leider  nieht  so  recht  Eingang.  1^011  .Antrag  mif  Enquete 
haben  die  A>iationalliberalen  im  preußischen  Abgeordnetenhause  bereits  gestellt, 
aber  Herr  Lusendcy  erkannte  dabei  an,  daft  die  einzig  znstKndige  Stelle  das 
Kelch  sei.  Die  soziale  Frage  ergreift,  von  der  Arbeiterschaft  ausgehend,  immer 
weitere  Stände  und  Kreise,  Sie  verliert  Immer  mehr  den  Charakter  einer 
Arbeiterfrage,  und  besonders  freudig  begrüßen  wir  die  Bestrebungen  der  Privat- 
beamten namentlich  auch  nach  Schaffang  einer  Interessen vertretong  und  besserer 
Ke^relnng  der  Be8timmuDK<^"ii  über  den  TlionstvcrtrnL''.  Meine  politischen  Fieunde 
akzeptieren  das  aufgestellte  Programm  in  seinen  Grundzügen,  und  wir  werden 
uns  an  seiner  Verwirklichung  mit  Freuden  beteiligen.  Über  die  Verhältnisse 
der  Anwaltsgehilfen  hat  man  in  Preußen  die  Anwaltskammer  gefragt,  iiber  die 
Gehilfen  nicht,  eine  unglaubliche  Maßregel  vom  sozialpolitischen  Stuiidpunkt." 

Dor  Hejohstfiirs-  und  Landtairsalii^f»(»ninote  (irli,  .Justizrat  Roeren, 
Köln,  fuhrt  •  auf  dem  Parteitag  des  Kegieruiigsbezirks  Trier  am  21.  Okt 
li^Oti  aus: 

„Ein  wesentlicher  Anteil  uns»er  Bestrebungen  betrifft  die  Klagen  der 

Gewerbetreibenden  und  Hand  Werkerkreise.  Die  Klagen  aus  diesen  Kreisen 
betreffen  hauptsächlich  3  Punkte.  1.  Den  Kolossal  betrieb  der  Warenhäuser. 
2.  die  stuutiiche  Subventionierung  und  Unterstützung  der  Konsumvereine,  3.  den 
Mangel  an  ansreichender  Garantie  nir  Beinhultung  des  Handwerkerstandes 
(lunnngsweeen  nnd  Befähigungsnachweis.)  Nach  allen  3  lUchtangsn  ist  be- 
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rcits  vorgegangen  worden  und  nach  den  Andeutungen  der  letzten  Tage  werden 
aocb  in  der  nächst^-n  Session   wieder  ppsctzliflie  VorsL-]ilät;e  jcpniaclit  werden. 

\Vu6  zuüäclist  die  Konsumvereine  angebt,  so  wäre  es  ungerecht,  dafi 
Bchon  gegen  die  bloße  Existenz  der  Koneiunvereine  vorgegangen  werden  soUta^ 
solange  diese  sich  in  den  snliwigen  Qrenzen  lialten.  Ungerecht  ist  es  aber 
von  den  Konsumvereinen,  wenn  diese  Vereine  auf  Kosten  der 
fibrigen  Geschäftswelt  subventioniert  werden  durch  unentgeltliche 
Bereltstellnng  von  Arbeitskräften  and  Lokalen,  dnreh  stenerllche 
Befrei  iin;;».'ii  und  iwunentlieh  dadun  li.  daH  seitens  der  Vorgesetzten  ein 
direkter  oder  moralisclier  Druck  zum  Beitritt  zu  diesen  Vereinen  ausgeübt 
wird.  Das  sind  Zustände,  die  die  übrigen  Geschäftsleute  auf  das  empfmdliciiste 
■cbadigen  und  die  beseitigt  werden  mflasen.  Wir  haben  stets  anf  ihre  Ba> 
B^tigung  gt^drnnp^en. 

Was  die  Warenhäuser  angeht,  so  liegt  die  geechilftiiche  Prüpouderanz 
derselben  gegenüber  der  Übrigen  Oescfattftewelt  einzig  nnd  alletn  in  den 
kolossalen  Summen,  mit  denen  die  Wara^ihäu^cr  manipulieren,  und  die  es  ibnw 
möpi'hVh  mnchcn,  die  Waren  l»illiger  nnzusclmfi'en  und  in  ihren  Kiesen  pal  ästen 
zur  Beq^uemlicbkeit  des  Publikums  an  ein  und  derselben  Stelle  feilzuhalten. 
8eltd«n  das  grofie  Kapital  eich  immer  mehr  nnd  mehr  dmi  WarenhUosem  zo- 
gewaiidt  liat,  wird  es  kaum  zu  verliiiidern  sein,  dnß  die  W  aren  h  i'i  nser 
sich  weiter  entwickeln  und  dagegen  wird  auch  durch  eine  neue 
Stener  nur  sehr  wenig  erreicht.  Bas  Schädigende  der  Warenhäuser  liegt 
einzig  und  altein  in  dem  kolossalen  Umsatz,  den  die  Warenhäuser  haben.  Je 
größer  der  Umsatz  ist,  je  mehr  werden  die  übri;j:en  Geschäfte  gescbädict  i^pin, 
denn  das,  was  in  den  Warenhäusern  gekauft  wird,  verlieren  die  anderen  Ge- 
BchUftsiente.  Dieser  Umsatz  wird  nach  meiner  Überzeugung  Immer 
größer  werden,  Je  größer  die  Steuer  ist,  die  man  den  Warenhäusern 
a  uferlegt,  denn  die  höhere  Steuer  werden  die  W aren  !i  ä  nspr  durch 
größeren  Umsatz  wieder  wett  machen.  Mit  der  progressiven  Umsatz- 
stener,  die  bei  einem  Hassmtunsatz  eine  deaurtlge  Höhe  annimmt,  daft  dn 
höherer  Umsatz  keinen  Nutzen  nielir  liat  und  für  die  w\\  ja  auch  lange  ein- 
getreten bin,  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht,  daß  weder  die  Parlamente  noch 
die  verbündeten  Beglerungen  dalttr  zu  haben  sein  werden.  Anch  ich  habe 
Bedenken,  nachdem  sich  auch  das  Großkapital  an  den  Warenlmosem  beteiligt 
und  UTiPere  ganze  wirtschaftliche  Entwic  khnif;  eine  S'dclie  l\ielitnn;Lr  frcnommen 
hat,  eine  solche  Steuer  einzuführen.  Ich  halte  sie  weder  für  tunlich 
noch  für  möglich.  Ffir  die  ftbrige  Geschäftswelt  bleibt  nnr  ttbrig.  daB  sie 
dem  Großkapital  der  Warculiäuser  ein  gleich  großes  Genossenschsfts- 
kapital  entgegenstellt,  indem  die  übHge  Uescb&ftsweit  sich  zu  Genossen- 
schaften vereiiiigi." 

„Die  SelLstliil  fe  im  Kleinhandel" 
behandelte  das  Sozialpolitische  Kluiciilaft  Nr.  '^\  des  Vnlk«^ verein-  für  das  kath. 
Deutschland:  Schwierigkeiten,  in  welche  der  Kleinhandel  infolge  der  neu- 
zeitliehen Wirtschaftsentwidclong  immer  mehr  gerftt,  nötigen  ihn,  die  Frage 
zu  erwägen,  wie  er  im  Erwerbsleben  der  Geigeuwart  und  Zukunft  seine  Stellung 
behaupten  kann.  Neben  der  Gesetzgebung  muß  hier,  wie  bei  anderen  Ständen, 
die  Selbsthilfe  eingreifen.  Wenn  nur  die  Gesetzgebung,  nicht  aber  auch  gleich- 
seitig eine  sielbewaftte  und  opferfreadige  Selbsthilfe  «Insetzt,  so  sind,  wie  die 
Erfahrung  zeigt,  dauernde  nnd  wirkliclie  Erfolge  niclil  zu  erzielen  Wenn  nun 
noch  vor  wenigen  Jahren  die  Kleinhändler  die  Klage  erheben  konnten,  daß  es 
an  praktischen,  erprobten  und  erfolgversprechenden  Mitteln  der  Selbsthilfe  fehle, 
so  kann  das  hente  mit  Recht  nicht  melür  geschehen.  Mau  kann  sich  jetzt  auf 
die  guten  Erfahrnngen  stützen,  die  an  man<'lien  Orten  Detaillisten  mit  der  An- 
wendung namentlich  genossenschaftlicher  Uitf&mittel  gemacht  haben. 
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Das  Flugblatt  empfiehlt  mit  Bezug:  hierauf  an  erster  Stelle  als  einet  der 
bedeutsamsten  Mittel  zur  Stärkung  des  Kleinhandels  die  H abattsparvereine, 
dereu  heute  bereit^mehr  aU20ü  mit  etwaH^UOO  Mitgliedern  bestehen.  Der  Erfolg 
dieser  Vereine  fet  fest  eusnahinslos  «ehr  befriedigend.   Die  R»battsparverelne 

fiiulen  eine  entsprcclien>lf  Eigiiiizunj^'  in  den  W  h  r  e n oi  n k  a n f  sgenossen- 
sc haften,  die  den  Einkauf  im  groi>en  und  damit  za  günstigeren  Konditionen 
ermöglichen,  als  sie  der  einzelne  Detaillist  erzielen  kann.  Namentlich  in  der 
Eoloni*lwsranbranche  hat  man  sich  diese  Einrichtung  bereits  in  weitem  JCsSe 
TU  nutze  geTHHrht  <4ej;ciiiiV)er  den  Großbetriebt' ri  im  Detailhandel  kämen  atioh 
Verkauf  Bgeaossenscitaften  in  Erage.  Diese  (ieaossenschaftsart  ist  jedoch 
praktisch  noch  nicht  erprobt,  wird  anch  am  schwierigsten  zu  Terwirklichoi  sein. 
Die  Vertretung  allgemeiner  Standes-  und  rechtlichen  Interessen,  darunter  die 
Abwehr  nnd  Verfolgung  unreellen  Geschäft sgebahrens,  bezwecken  die  Detail- 
listensch ntz  vereine.  Sie  sollen  —  um  es  mit  einem  Vergleiche  zu  ver- 
dentUchen  —  ffir  den  Kleinhandel  das  sein,  was  die  Innnn^  ffir  des  Handwerk 
sein  .sf<ll:  eine  Stütte  ;re!neinsariier  Stand-'^arbt  it,  eine  Scbu!<>  der  Eini;:keif  und 
genossenschaftlicher  Arbeitsfreudigkeit.  Eine  Erweiterung  der  Aufgaben  einer 
Standesvereinigung  haben  sich  die  katholischen  kaufmännischen  Vereinigungen 
zum  Ziele  gesetzt  Sie  Sehen  in  einer  umfassenden  geistigen  Ausbildung,  sitt- 
lichen Cburaklerbildunnr.  in  der  Scliaffung  von  ^Yo]llfallrf seinrichlniJLTPn.  in  der 
Einwirknng  auf  die  Gesetzgebung,  Eürderuug  genossenschaftlicher  ^Selbsthilfe 
ihre  Aufgabe.  Alle  diese  Msftnabmen  werden  aber  nioht  den  erwarteten  Erfolg 
haben,  wenn  nicht  gleichzeitig  allgemein  Sorge  getragen  wird  fijr  eine  den 
neuzeitlichen  Bedürfnissen  entsprechende  erhöhte  Berufsbildung  des  kauf- 
männischen Nachwuchses.  Heute  ist  neben  ordnungsgemäßer  Unterweisung 
im  Geschäftsbetriebe  ein  Unterricht  In  kanfmttnnischen  Fortbildung»» 
oder  Fachschulen  unenf?'ehrlicli.  Ilue  Zali!  steht  liinfer  derjenigen  der  ge- 
werblichen Fortbildungsschulen  leider  noch  weit  zurück.  Der  moderne-  Kauf» 
mann  bedarf  daneben  noch  einer  sozialen  Schulung.  Er  muß  einen  Ein- 
blick gewinnen  in  die  neuzeitliche  wirtschaftliche  Entwicklung,  unter  der  er 
vielfai  h  leidet  Er  muß  Verständnis  haben  für  di<'  AufLiabcn  der  sozialen  Ge- 
setzgebung zugunsteu  seines  Standes,  nicht  minder  für  die  oben  näher  darge- 
legten Mittel  der  genoseenschaftUchen  Selbsthilfe  nnd  das  Wirken  der  Standes- 
V€ureine.  Die  soziale  Schulung  kann  vermittelt  werden  durch  soziale  Unterrichts- 
kurse  in  den  kanfmünnischen  VereiniE^nn^jen  dtiroh  soziale  Vorträge,  Verbreitung 
sozialer  Schriften,  insbesondere  durch  eine  gut  geleitete  Fachzeitung. 

Die  Kauflente  beklagen  sich  laut  darai)er,  daß  die  Hilfe  der  Oesetagebung 
•gegenüber  rahlreichen  Bt'dränj::rii.ssen  und  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten 
iinnu  r  noch  viel  zu  gering  sei.  Sie  fordern  laut  ein  wirksameres  und  schnelleres 
Eingreifen  der  Gesetzgebung.  Sie  bedauern,  daß  so  manche  Schwierigkeiten 
der  Erfüllung  dieses  Wunsches  entgegenstehen.  Keine  Schwierigkeiten  von 
anßen  stehen  aber  im  Wege,  die  die  Kautieute  hindern  könnten,  nun  auch  auf 
dem  weiten  Gebiet  der  Selb>ilüife  große  Erfolge  zu  erriiiKen.  ' 

Der  Heiclistagsabguortinete  Krzborfr.  i ')  s,tolite  in  einem  Zeitungs- 
artikel fulgende  Mittelstaiidsfordeiuii^cii  aul; 

„Der  unbilligen  Konknrroms  —  Konknrrens  im  allgemeinen  muft  sein  — 

muß  Einhalt  ^et.m  werden.  Das  Gesetz  vom  unlauteren  Wettbewerb,  das  ja  In 
erster  Linie  auf  die  Bestrebungen  des  Zentnims  zurückzuführen  ist,  hat  nur 
eine  Geschichte  von  sieben  Jahren;  es  hat  int  allgumeineu  gut  gewirkt,  gewlt 
nicht  immer  nnd  nicht  überall.  Aber  gerade  in  den  letzten  sieben  Jahren  hat 
man  gesehen,  wo  es  noch  zn  vtxhnmem  ist;  es  moB  verschifcrft  werden,  xm  die 

Vgl.  Schiestsche  Volkszeitaug  vom  25.  Oktober  1904. 
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anlauteren  Machinationen  aller  Art  im  Kaafniannsstande  zu  treffen.  Das  Pllbll- 
kum  fordert  diesen  Schutz  vor  Täuschnnpr.  und  der  ehrliche  Kaufmann,  weil 
er  sein  Gewissen  nicht  in  die  Perien  gehen  lassen  will,  derweil  er  seinem  Be- 
rnte nachgeht.  7«nier  halle  Ich  fflr  drlngeed  geboten  eine  reichageBetdfche 
Regelunic  der  Anktloiifn  und  AvisverkUufe;  was  auf  diest-m  G«^hiet  gesündigt 
wird  am  Publikum  und  am  soliden  Kaufmannsstande,  ist  gar  nicht  zu  be- 
schreiben. Der  Preußische  Minister  des  Innern  hat  Ja  einen  Versuch  gemacht 
mit  der  Attktl«»8ven>rdnung  vom  1.  8eptei:il  >  i  1902;  leider  kann  dieselbe  so 
leicht  timpran|?en  werden;  die  Zigarren-  uud  Weinhandler  können  in  erster 
Linie  hierüber  ein  Liedlein  singen.  Neben  der  polizeilichen  Anmeldung  der 
AdkAloneD  ond  AnsrerkSufe  mnA  insonderheit  ein  Verbot  des  Nachsehnbes  der 
Waren  geschaffen  werden.  .  .  . 

Wenn  ein  einsichtsvoller  Knufmannsstand  selbst  nicht  das  Verbot  der 
Konsumvereine  anstrebt,  so  darf  er  aber  aof  volle  Unterstützung  unsererseits 
rechnen,  wenn  er  ein  Verbot  der  Beamten-  und  OffizierawarenhttnMr  und  der 
Beamtenkonsumvereine  als  unerläßlidie  BeJing^uni,'  iiufstellt.  Hier  müssen 
Staat  ond  Beich  einscbreiten.  Die  Wunden,  die  durch  diese  Betriebe  dem 
Kanfmannsstand  geschlagen  werden,  sind  sehr  tiefe.  Der  Staat  aber  hat  das 
allergrößte  Interesse  an  der  Erhaltung  de»  kaufmännischen  Mittelstandes;  seine 
Beamten  dürfen  nicht  noch  demselben  Konkurrenz  l)ereiten.  Eisenbahnminister 
v.  Budde  hat  in  klarer  Erkenntnis  dieser  Sachlage  bereits  den  ersten  Schritt 
getan  nnd  selnein  Angestellten  dieGrOndong  von  KonsnniTeretnen  sehrmchweit; 
aber  das  muß  ausgedehnt  werden  auf  alle  Beamte,  auch  die  des  Reiches  und 
namentlich  auf  das  Heer.  In  einzelnen  Ressorts  des  Reiches  huldigt  man  be- 
reits dieser  unserer  Forderung;  so  wissen  wir  aus  bester  Quelle,  dai»  im  Reichs- 
postamte  absolut  nicht  geduldet  wird,  dai  die  Postbeamten  auf  solche  Welse 
der  Geschäftswelt  Konkurrenz  bereiten.  I^eider  herrscht  im  Kriegaminisferiuni 
noch  nicht  derselbe  soziale  Geist.  Wir  mußten  sogar  dieser  Tage  sehen,  wie 
Soldaten  im  Dienste  des  Offisletswarenhauses  dahier  standen  und  bei  dem  Aus- 
fahren der  Waren  mit  halfen.  So  etwas  kann  sich  der  KaufmannsstAud  ent- 
schieden verbitten.  Oewiß.  Offiziere  und  Beamtt?  haben  den  voUbegründeteri 
Anspruch  auf  eine  auskömmliche  und  genügende  Besoldung^  aber  unserer  Ge- 
sehiUftswelt  Konknrrens  machen,  in  Ihren  Vereinen  selbst  Oescbftfte  treiben, 
schickt  sich  nicht,  ist  eine  soziale  Unanständigkeit!  Die  Zentrumsfraktion  des 
Reichstages  hat  deshiilH  nnvh  in  ihren  sozia![M)litisf'heti  Initiativanträgen  das 
Verbot  der  Gründung  uud  Leitung  vou  sulclieii  Vereinen  und  Organisationen 
gefordert" 

In  einem  Artikel  der  „Köln.  Volkszeitung"*  am  11.  Oktober  1906 
hicfi  es: 

..Zur  Organ  i  n  r  i  n  n  lies  H  an  il  w  e  r  ks." 
„Was  der  Organisation  des  liandswerks  ihr  charakteristisches  GeprÜge  gibt, 
ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Organisationsformen.  Das  Streben  nach  Zusammen- 
schluß hat  eine  ganze  Reihe  von  Gebilden  geschaffen,  die  durchaus  nicht  alle 
ein  und  dasselbe  Ziel  verfolgen,  sondern  in  grundsätzliche!  Kmi^rn  vielfach 
entgegengesetzte  Anschauungen  vertreten.  Die  Handwerkokuuimern  legeu, 
wenigstens  in  ihrer  Mehrheit,  den  Hanptwert  auf  praktische  Arbeit  snr  Förderang 
des  Handwerks,  und  k  um ullich  auf  den  jährlich  stattfindenden  Handwerks-' 
und  GewerbekamniertaL?  liarl'  man  wohl  in  dieser  Hinsieht  t^oße  Erwartnnjjen 
setzen.  Die  lunuxigeu  haben  sich  zum  Teil  an  dieser  Arbeit  beteiligt,  ein  anderer 
Teil  ist  bisher  infolge  innerer  ZwJstigkeiten  noch  nicht  sn  praktischen  Eiigeb* 
nisscn  p:elan^t.  Die  Innnnircn  sind  znsnmmenpesrhlossen  in  lnnniiLi;sverbänden; 
diese  besitzen  in  Berlin  eine  Zeutraisteüe,  welche  für  den  zurzeit  unerreichbaren 
allgemeinen  Befähigungsnachweis  agitiert  ond  in  dieser  Trage  auch  gegen  den 
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Beschluß  des  K-ilm^r  HandwerksikiimmertaiLres  Stellunt;  genoinmen  hiit.  Tn  Siid- 
deat^hland  sind  die  Uaaptträger  lier  Hund werkfiorganisation  die  Gewerbevereine. 
Ihre  Bes^bnngen  decken  sich  im  all|s:emeinen  mit  denen  der  einsichtsvoUereii 
norddeutschen  Innun;::*'!!,  den  alljuremeinen  B«fähi<j:utig«nachweis  lehnen  sie  ub. 
Im  \Wsten  Deut^i-hlands  spielen  die  llaiulwci  k<M  !  üiule  eine  prolie  H*  '!«'.  Ihnen 
gehören  fast  durchweg  nur  Anhänger  des  allgemeinen  Eüfahigungscnchvveit»«» 
an,  und  die  Blljähriich  stattfindenden  Bundesversamminogen  erheben  üDmer 
wieder  dieselbe  Forderunj; ;  liatschliige  zur  praktischen  Förderung:  des  Hand- 
werks treten  denigegenüber  in  den  Hintergrund,  Dazu  kommen  noch  die  soge- 
nannten Mittelstands  Vereinigungen;  sie  glauben  das  Heil  des  Handwerks 
in  der  Bekiinjpfung  der  Warenhäuser  und  Konsumvereine  erblicken  zu  sollen. 
An.  Ii  Ml'  haben  eine  Zel)tral^telle,  die  alljährlich  eine  (lenerulversaminhui;;  allrr 
MittelstandsvereiniguugtMk  arrangiert.  Sie  betätigen  sich  auch  politi»ch, 
WM  Ihnen  Itir  etg«nt(linUch«s  Gepi  äge  gibt.  Alle  diese  aafgesKhIten  Organisationen 
iifhnu-n  fUr  sich  in  Anspruch,  dail  ihre  Politik  die  allein  richtige  sei,  daß  ihre 
Maßnnlimpn  allein  zu  einer  Gesundong  de'^  Handwerks  führen  können.  Es 
leuohttt  em.  duti  dieser  Zo&taud  für  das»  Handwerk  nicht  von  >.utzen  sein  kann. 
Wenn  ja,  so  gilt  hier  das  Wort:  „Viele  KSehe  verderben  den  Brei.**  Es  fehlt 
ein  einheitliches,  großzügiges  Programm." 

..Der  schon  i&u  Begiuu  der  Legislaturp^^riode  gestellte  Antrag  des  Zentrum«') 
betreffend  den  kanfmi&nnischen  Mittelstand  gelaugte  sofort  bei  Wiederanfnahme 
der  Beratung  zur  Verabschiedung.    Der  Antrag  lautete  (Nr.  163  : 

Zum  Schutz(>  des  Mittelstandes,  insbesondere  des  Kieinhandels^  dem  Keichstag 
(•e&ctzeut würfe  vorzulegen,  durch  weldie 

1.  das  Gesetz  ttber  den  anlanteren  Wettbewerb  erweitert 

2.  das  Ausverkaufswesen  geregelt: 

3.  (]\('  Htirten  d*»r  Abzahlungpfrcscliäff <■  licsciti^t ; 

4.  den  Beamten  de»  Beiches,  des  Heere»  und  der  Marine  wie  denen  der 
Einzeistaaten  und  den  Offiziuvn  die  Grfindong  und  der  Betrieb  Ton 

Warenhäusern  untersagt  wird. 

I>If  X;>t ii Mialliberalen  hatten  gleichfalls  eiiu'ii  .\nfr;i<^'  ztir  nL'kiiiii|>fiin^^  des 
Ausverkauisunweseus  eingebracht  (^Ir.  I8  i).  Derselbe  enthielt  einen  eingehenden 
Gesetzentwurf  mit  namentlich  sehr  weitgehenden  PoUzeimaßnahmen.  Deshalb 
st^-lllen  die  Abgeordneten  Grüber.  Trimborn,  Dr.  Schaedler.  Erzbergcr  den  An- 
trag N'r.  ölßi:  die  in  der  Kesolution  Patzig  und  Genossen  enthaltenen  Gesetzes- 
vorsciii*i;:;e  den  verbündet*?n  Regierungen  als  Material  zur  Regelung  des  Aus- 
verkaufs wesens  \orzalegen. 

An<  h  dir-  Konservativen  brachten  eirfn  .\ntrair  zur  versrhärften  Bfk;impfttng 
lies  Aus  Verkaufswesens  eiu  (173/.  Cber  die  Anträge  wurde  verhandelt  am 
30.  November  nnd  2.  Dezember  19(M  nnd  dieaalben  von  den  Abgeordneten 
Roeren  102.  Sitzung.  S.  .'V26U).  Grüber  (lOJ.  SitSUttg.  S.  3J8.">)  und  Er/hi-rger 
(10;^.  Sitzung,  S  3:i04)  beirriiridt't.  Hin  Hpfjiprnng  gab  keiiif  Erkliirmi;;  liicrbtM 
ab.  Der  Antrug  des  Zentrums  wurne  mit  .seiir  großer  Mfiiriieil  ungeuoiniuen. 
(Wir  können  es  nieht  unterlassen,  hier  ein  recht  krasses  Beispiel  dafflr  anzoftthren, 
wie  man  die  Arbeit  des  Zentrum?  in  iiiuTirltea  Kreisen  totzuschweigen  sucht  : 
Der  dritte  Vertretertag  der  iunungeu,  Handwerker-  und  Gewerbevereiue  fand 
diesen  Sommer  in  Kassel  statt  Dabei  referierte  der  Berliner  Obermeister  Rahardr. 
Vorstand  der  Mittelstandsvereinigung  ttber  die  Handwerkerfragen  im  Reichstage, 
anerkannte,  was  die  Konservativen  getan  hatten,  spendet  .selbst  Lob  den  National- 
liberulen;  aber  vom  Zentrum  keiu  Wort!  Und  doch  ist  Tatsache,  dali  sämtliche 
Anträge  zugunsten  des  Handwerks  vom  Zratmm  ausgegangen  sind.  Es  hat 

')  Vgl.  Erzberger,  Die  ZeatramspoUtlk  Im  Reichslage,  Coblenz  190&,  S.  161. 
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die  Reform  des  Gesetzes  fregen  den  unlauteren  Wetthewerl)  gefordert;  der 
Referent  unterdrückte  dieses !  Von  ihm  stammt  der  Antrag  zur  Bekämpfung  des 
Buuscliwindels,  deu  der  Abgeordnete  Burlage  ausgezeichnet  begründete.  Auf 
dieser  Tagung  erhielt  das  Verdienst  der  konservative  Al  geoi  dnete  Panll.  Oegen 
die  Konkurrenz  der  Gpfüncrnisarheit  trat  der  Abgeordnete  £izberger  mit  swei 
Anträgen  auf,  der  Referent  unterdrückte  dieses!)'' 

„Ähnlich  wie  für  das  Handwerk,  so  hat  anch  für  den  kanfmltiinischen 
Mitteistaii'l        Zentrum')  eine  Art  Mittelstandsprogramm  zu  Beginn  der  Reichs- 
tafrs-So.-8t(in  au  ['umstellt  und  in  diesem  Antiap  'Nr.  72  snicho  Forderungen  auf- 
genommen, die  iu  absehbarer  Zeit  erreicht  werden  können.  Der  Antrag  lautet: 
^I.  die  verbündeten  Regierangen  am  Vorlegung  von  Oesetzentwflrfen  zu  er* 
suchen,  durch  welche 

J.  das  Gesetz  über  den  unhiuteren  Wettbewerb  entspre<'hend  erweitert, 
das  Ausverkaufswesen  geregelt  und  das  Gesetz  über  die  Abzahlungs- 
geschäfte einer  seine  Hin t tu  l>eseitlgenden  Revision  unterzogen  wird; 
2.  besondere,  tunli<  li>r  aus  dem  Kaufmannsstand«  zu  iTi  ufcmle  Aufsichts- 
beamte  —  Uaudelsiospektoren  —  eingeführt  werden,  welche  an  iStelie 
der  Polizeibeamten  die  Dnrchftthrang  der  fiestimmnngen  znm  Schutze 
der  Gehilfen  und  Lehrlinge  überwachen; 

dabei  auch  in  ErwägunET  d:n  iib«'r  einzutrpt pii.  ob  nni\  w  ie  ili»  sc  Auf- 
sicht&beaniten  für  die  Kontrolle  des  Ausverkautswesens,  der  Wander- 
lager and  Wanderversteif^mngen,  sowie  der  Abzahlnngsgesclülfte 
herangezogen  werden  köniu-n 
II.  den  Herrn  Reichskanzler  zu  ersuchen,  Erhebungen  über  die  Lage  des 
kaufmännischen  Mittelstandes  auf  dem  Lande,  in  den  kleinen,  mittleren 
und  großen  Städten  anter  öffentlicher  nod  k>  ntradiktorischer  Anhörong 
der  verschiedenen  Interessenteng  nippen  In  die  Wege  zu  leiten." 

Das  Zentrum  kann  nach  A\h*m  eine  Politik  bloß  y.n  Hujisten  der 
kleinen  üruppe  des  .so<;en.  ..alten  Mittiistandes'*.  der  Kleingewerbetrei- 
benden, nicht  fortsetzen;  es  niiil)  uiic-h  auf  »iie  Intero^en  der  weit  zahl- 
reicheren Arbeiter,  iieuniteu  und  Augostcllten,  die  bezüglich  der 
Warenhäuser  und  Konsumvereine  den  Termeintlichen  Interessen  der 
Kleingewcrbetreibeuden  direkt  entgegenstellen,  Rücksicht  nehmen. 

Während  die  konservutiven  und  antisemitiBcben  Parteien 
die  (ie Werbefreiheit,  die  <ler  /.weite  Vorsitzende  der  Mittelstands- 
vereinijinn<;.  der  Obermeister  Kahardt,  ferner  der  konservative  Mittel- 
standskämpfer (»ymnasialprf>f(><'^nr  Dr.  Snchsland.  Halle  nsw.  nipisteii.s 
..(Jewerbefreclili.'it''  nennen,  jinuidsälzli ch  bekunipfrii.  die  Wieder- 
euituhrung  der  uiten  Zunftverfassung  mit  Innungszwang  und  Jk'fahigimgs- 
nachweis  bi.s  noch  vor  kurzem  forderten  und  die  individuelle  Bcwegungs- 
freiheitf  wie  auf  aJJen  anderen  Gebieten  so  ancti  auf  dem  wirtschaftlichen, 
nach  Möglichkeit  einscbranben  wollten. 

Während  das  Zentrum  in  dieser  Beziehung  eine  mittlere  Linie 
verfolgt  und  nicht  so  weit  wie  die  rechtsstehenden  l'arteien  gehen 
kann,  stehen  «lie  liberalen  Parteien  einschließlieh  der  Nationalliberalen, 
grundsätzlich  auf  ibnn  I'^Mlrn  der  iiulividnelien  Freiheit,  der  (ie".\erl)e- 
freilieit,  und  verwerien  iutolgudessen  alle  lustitutiuneu,  wie  Zunftzwang 

Vgl.  Erzberger,  Die  ZentmmspoliUk  im  Reichstage,  Coblenz  1906,  s.  149. 
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und  BefäbigQDgsiiacLweis,  die  der  wirtschaftlichen  Freiheit  schädliche 
Fesseln  aolegeo.  Sie  bekämpfen  daher  auch  jegliche  Ausnahmeniaß- 
regeln  und  Sondervorteile  zu  Gunsten  der  lieiTschenden  Parteien  und 

ihrer  Auhiinf^er.  so  v..  ß.  die  Ausnahmebolastungen  einzelner  Staats- 
bürger oder  ricweibebetriebc,  wie  WaKMihauser  und  Konsumvereine 
durch  Sonderst« ueni.  Sie  sind  bereit,  den  oiiizehioa  Mittelstand^^i:n^ppen, 
insbesondere  den  Kleingewerbetreibenden  durch  positive  ^Jaiinaliiueu 
Unterstützung  augedeihen  2u  lassen,  soweit  dadurch  ihre  eigenen  Kräfte, 
Leistungs-  und  Konkurremsfähigkeit  gestärkt  wird,  während  sie  der 
Überzeugung  sind,  daß  fremde  Hilfe,  direkte  staatliche  Unterstützung 
auf  Kosten  der  iibrigcn  Staatsangehörigen  durch  Schwächung  von  deren 
Leistungs-  und  Konkurrenzfähigiieit  ihnen  nichts  nützen,  sondern  viel- 
mehr durch  r.älimung  ihres  Solbstverantwortungsgefühls  und  ihres  üu- 
ternehniung^igei>tes  schaden  müsse. 

Über  die  Stellung  der  Nationaliibüralpn  rtripntiort  fin  V.jitrag, 
den  Dr.  Br»ttger  am  9.  Soptoinher  1905  auf  der  Vcitruterversanuulung 
des  „Reichftverbandes  der  Vereine  der  nationaiiiberaien  Jugend"  in 
Stuttgart  über  Mittelstandspolitik  gelullten  bat.  Wir  entnehmen  ihm 
folgendes: 

„Der  Begriff  „HitteUtand*'  ist  weich,  dehnbar  und  nachgiebig,  wie  leider 

Gottes  in  der  jangen  Wissenschaft  der  Nationalökonomie  nocli  sr>  vifles.  Wir 
wi8t»en  zwar,  daß  zwischen  dem  Proletariat  und  dem  Keichtum  eine  breite 
mittlere  Schicht  eingelagert  ist,  und  wtr  können  vielleicht  sagm.  daB  der  Uittol- 
stood  diejenige  Bevölkerongsgruppo  ist,  die  neben,  tfnem  Arbeitfiuinkommen  auch 
noch  Vermögenseinkommen  besitzt,  und  die  —  soweit  der  Mittelstand  gewerb- 
licixer  Natur  ist  —  sich  im  Boitze  der  Prodoktionsmittel  befindet.  Wenn  wir 
es  metallisch  anedrlieken  wollen,  so  wird  etwa  diejenige  Schicht,  die  ein  Ein- 
kommen von  1200—  8000  Mk.  hat,  /um  Mittelstund  zu  rechnen  sein.' 

„Ich  muß  bis  zu  einem  gewissen  Grude  diese  Politik  des  Schutzzolls  zu 
Gunsten  unserer  Landwirtschaft  billigen,  und  ich  halte  sie  auch  fUr  eine  Aof' 
gäbe  der  MittelstandspoUtik.  Andererseite  werden  wir  aber  z.  B.  die  Fidei- 
kommisse  und  andere  Be^-finstitrnnj^pn  des  (InißixruiHlbesitzps  nls  inittelstands- 
feiudlichc  Gebilde  bekämpfen;  mit  einem  Wahlrecht,  das  in  so  eklatanter  Weise 
wie  in  FreoBen  in  der  Gemeinde-  Tmd  Krelsverfusung,  sowie  im  Ijandtage  den 
Großgrundbesitz  privilegiert,  werden  wir  niemals  einverstunden  sein.  Diese 
Politik  steht  im  ^T("4r•I■lf^!lt/.  tw  einor  vornnnftijjpn  F'irdcniiijr  fi<'s  .M ittclbtaii'les. 
Eine  Mittelstaudbauigube  lat  lertier  auch  die  Zuluiiruug  der  iudustne  uacii  dem 
agrarischen  Osten;  es  not  nnser  Ideal  sein,  den  Ost^n  ^^ewiesennafien  zu  ver- 
weltlichen, ihm  Industrie,  Kapital  ond  gewerbliche  Intelligenz  in  erhöhtem 
Maße  xuzoführen." 

Wir  wenden  uns  nunmehr  den  einzelnen  Fragen  des  Handwerks  nnd 
Kletalhandels  zu  und  müssen  dabei  ohne  weiteres  zugeben,  daA  diese  Spezial- 
ffHücen  virlfacli  melir  im  Vorderem  ml  .stellen  als  die  erwähnten  i^mGen  (lesiihts- 
puukt«.  Da  liubeu  wir  die  Frage  des  Beiahigungsnachvveises,  der  Atisdehnung  dei- 
Arbeiterrersichenrng,  der  Bekttmpfong  des  nnlaateren  Wettbewerbs,  die  Frage 
der  Konsumvereine  und  der  Warenhünser^  sowie  die  Probleme  des  Privat- 
beamteustandes. 

Der  Befähigungsnachweis  ist  ja  eine  alte  Forderung  des  Handwerks. 
Ich  möchte  Ihnen  nur  zwei  HanptgrOnde  zur  Kenntnis  briagMi,  warom  der 
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B«fähi|:!:ungsnachweiä  nicht  mehr  in  die  niuderne  Welt  hineinpaßt.  Von 
1.3  Millionen  Handwerkern  sind  üIkt  die  Hälfte  Kleinmeister,  sind  Bau£- 
industrtollA.  Also  kommen  für  eine  Organisation  des  ilandwerka  im  Sinne  det 
Befiiliiirunpsnachwpiscs  h.".c!ij.teos  45'/,  d<  r  V-dlhand werker  in  Frage.  Ganz 
oumöglich  ist  der  BefÜhiguogsuttchweU  auf  dem  Lande,  wo  ein  Handwerker 
eine  Vielheit  von  Hendwerkern  in  sich  vereinigt,  wo  z.  B.  der  Tischler  gleich- 
zeitig Uhrmacher  und  Barbier  ist  osw.  I>ii  ist  Ix'greitiicherweise  der  Be- 
rühigungsnachweis  eine  Utopie,  und  es  ist  »'r^tuuiilich.  daß  gerade  die  Agrarier 
mit  dieser  Forderang  immer  wieder  auf  den  ?ian  treten;  die  Handwerker  auf 
dem  Lande  nnd  dte  Gntsbesitaser,  welche  Gatshandwerker  heechKftigefi, 
w.  i  .I«  n  sich  t-nercisch  für  die  Utopie  des  allgemeinen  Befäliigungsnaoh- 
weises  bedanken.  —  Den  Befühigungsuachweis  für  da«  Baugewertie  iialte 
ich  fflr  diflkntnhel:  ich  glaube,  daß  wir  ihn  hekommen  werden,  nnd  «war  in 
der  Hauptsache  zum  Schutz  des  Pubtikums.  Worauf  es  im  übrigen  ankommt^ 
i>t  kurz  jjesagt  das,  daß  wir  di*-  I.t^luIiii'j'SfitishüdiiTijj  unf  Ite^j^on'  FüCh-  sfeüen. 
Somit  kommen  wir  zu  dem  6ogeiianuteu  kleineu  BefuhigungHnncliwci».  Der 
Unterschied  ist  der,  dafi  der  große  Befähigungsnachweis  besagt:  Wer  ttberhanpt 
ein  Handwerk  ausüben  will,  muß  vorlwi  die  Meisterprüfung  bestehen,  während 
der  kleine  Befüliigtiugsnaohweis  mfj;t:  }iur  wer  die  Meisterprüfung  bestanden 
hat,  darf  Lehrlinge  halten.  £r  darf  also,  wenn  er  die  Prüfung  nicht  bestanden 
hat.  das  Oewerbe  ruhig  austtben,  allein,  oder  mit  Gesellen  and  Arbettem,  nur 
Lelvrlinge  darf  er  nicht  halten. 

Meine  Herren!  In  der  Begründung  zum  Entwurf  einer  Organisation  im 
Handwerks  und  zur  Regelung  des  Lehrlingswesens  vom  Jahre  1896  fand  sich 
der  Passus,  daß  möglichst  sorgfältige  Ausbitdung  der  Lehrlinge  eine  Lebens» 
frage  des  TTiindwerks  sei,  denn  iinliv  iduflle  Leistungsfähigkeit  sei  die  Voraus- 
setzung für  das  Bestehen  vieler  Beiriebe.  Damit  rückt  in  der  Tat  das  Lehr- 
Itngsproblem  in  den  Mittelpunkt  der  Hand  werksfUr sorge. 

..Meine  Herren  !  Es  ist  ja  ungemein  s>  !i\ver,  alle  diese  Dingr  durclizuführcn, 
weil  ein  klarer  Unterschied  zwischen  Fabrik  und  Handwerk  immer  noch  fehlt. 
Wir  kommen  nicht  dmm  hemm,  daS  eine  Zentralinatanz  geschaffaik  wird,  welche 
diese  Entscheidung  naehprfift  and  für  eine  gewisse  Einheitlichkeit  Sorge  im 
ganzen  Keirhe  trägt. 

Eine  Frage,  die  vermutlicli  noch  Zeit  zurlieite  braucht,  ist  die  Ausdehnung 
der  Arhelterveralchertmg  auf  die  Handwerker. 

L  li  komme  nun,  meine  Herren,  zu  den  Sorgen  der  Kaufleute.  Diese  Frage 
ist  für  den  Politiker  nicht  ohne  groUe  Schwierigkeiten,  weil  hier  das  Genossen- 
schaftsleben*  das  wir  stets  unterstützt  haben,  und  Lebensfragen  des  Klein- 
i.aridelö  kollidieren.  Kmisumenteu  und  Zwischenhandel  kommmi  sich  hier  in 
die  Haare. 

Es  wird  meistens  übersehen,  daß  mit  dem  enormen  Steigen  der  Bevölke- 
rung in  Dentachland  auch  eine  große  Verbrauchssunahme  stattgefunden  hat. 

Zugleich  Ist  das  eigentünüiclie  wirtschaftlidie  Phänomen  zu  beobachten,  daß 
dieser  Ma^^senkonsuni,  dieser  Konsum  der  Arbeitermassen,  der  Bevölkerungsschicht 
mit  weniger  als  1200  Mk.  Einkommen,  gewisse  typische  Bedürfnisse,  Massen- 
I}edUrfnis8e  herausgebildet  hat.  Öa  glanbe  ich  also,  daß  die  Konsumvereine 
und  die  \Yarenhäii?rr  nicht  nur  Funktionen  der  ersten  Art,  wie  ich  -ie  rrwähnte, 
übernommen  haben,  sondern  daß  sie  auch  —  und  das  ist  ihre  besondere  wirt- 
schaftliche Punktion  —  diese  t\  pi  sehen  Massenwaren  den  arbeitenden  Klassen 
zuführen.  Soweit  die  Warenliauser  und  Konsumvereine  diese  volkswirtSOhaft« 
\ic\n-  Funktion  erfüllen,  würde  ich  es  für  einen  Widersinn  halten,  wenn  man 
da  mit  eingelegter  Lanze  ge^eu  sie  anreouen  wollte.  Es  wäre  auch  absolut 
erfolglos }  diese  volkswirtschaftlichen  Funktionen  sind  da,  und  sie  wollen  be- 
fiied^  sein. 
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Wie  ich  eine  Überwachung  der  Trustgebilde  für  notwendig  halte,  so  glaube 
icli  auch,  daß  der  Staat  ein  Augenmerk  auf  diese  Seite  der  Kousumvereine  richten 
maß.  Im  ttbrigen  halte  Ich  jede  Schikanierung  der  Kousumvereine  für  zwecklos. 
Eine  tnigiTPchte  HrJ^tencrunir  wünk-  icVi  nichf  befürworteu ;  daß  sie  aber  be- 
steuert werden  wie  alle  anderen  kaufmännischen  Betriebe,  halte  ich  für  kein 
Unndit  . 

£e  wftre  noch  zu  erörtern  die  Stellung  der  Beamten  za  den  Konsum- 
vereinen. Es  ist  nicht  unberechtigt,  ^vils  die  Knnfleute  verlanfjen,  daß  für  die 
Beamtenkonsumvcreine  nicht  üeschtiitsruuaie  staatlicher  Behörden  zur  Ver- 
fttgnng  gestellt  werden  sollen.  Ich  halte  aach  die  Verordnung,  die  fftr  PreoAen 
erg;inL;en  ii^t,  daL»  zur  Leitung;  der  K*)n8uuivereinc  keine  Beamten  bt'rufrn  werden 
sollen,  für  gerecht.  JE^  muti  iu  lieutiger  Zelt  —  es  ist  dus  mehr  eine  Frage 
des  politischen  Taktes  —  jedenfalls  verletzend  wirken,  wenn  Beamte  in  die 
JjOitÜng  der  Konsumvereine  eintreten. 

Diib  Warcnliaus ,  der  ^zliiii/eiidf,  prächtige  Antipode  dct>  iiur^erlich  be- 
scheidenen, ohne  iieklame  arbeitenden  Konsumvereins,  hat  den  schnellen  Kapit&l- 
umachlag  and  das  Prinzip  der  Barzahlung  mit  dem  Konsdmvereltt  gemein.  Die 
Wirkungen  des  \Varenhaus<*8  werden  aber  erhöht  durch  den  enormen  Kredit 
und  das  enorme  Kapital,  das  ihm  zur  Vcrfiiirnnü:  steht.  In  der  RanmansnfitXlinfl^ 
kann  es  noch  ganz  anders  vorgehen  als  die  Konsumvereine. 

Die  Steaerpolitlk,  die  man  den  Warenh&nsem  gegenüber  eingeschlagen 
hat,  halte  ich  nur  soweit  für  bererhtiij^t.  als  1.  dadurch  die  kleinen  und  mittleren 
Unternehmungen  entlastet  werden,  2.  als  sie  den  iu  den  tiemeinden  durch  das 
Verschwinden  der  kleinen  Betriebe  entstehenden  Steneraosfall  deckt,  3.  als 
damit  eine  allzuschnelle  Entwicklung  dieser  Riesen  Kleiriehe  verhindert  und  den 
Kleinbetrieben  Zeit  ;,'elassen  wird,  f-u  li  der  nrnen  Konknrrenz  trewiirhfen  zu 
zeigen.  Keiuesfulls  wird  meine  Partei  dafür  zu  haben  sein,  den  Erdrosseiungs- 
projekten  ihre  Zostimmang  za  geben.  Diese  Projekte  widerstreiten  der  Gewerb»> 
freiheit  und  sind  auch  ein  Widersinn  Denn  sie  gehen  darauf  hinaus,  das 
Steuernbjckt  aufzuzehren,  /u  vernichten,  dus  sie  doch  brauchen,  nm  Stenern  zn 
erzielen.    Eine  Steuer,  die  das  Objekt  totsi'hlägt,  ist  zweck-  und  wirkungslos. 

Ferner,  meine  Herren !  ist  in  dieser  Freiere  nicht  ansschliefillch  der  Kanf- 
Miiitin  zu  fm^^en,  auch  der  Konsument  hat  ein  I'foht.  mitzureden.  Der  Konsu- 
ment, wie  er  heute  geartet  ist,  wird  auf  die  VVureubäoser  nicht  ohne  weiteres 
verzichten  wollen. 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  Warenhauses  muß  ich  hier  erwShnen, 
das  sind  die  Lockartikel,  die  Schleuderpreise,  die  man  ihnen  vielfneh  znm  Vor- 
wurf macht.  Ich  weiß  Ja,  daU  diese  nicht  ausschließlich  Spezialität  der  Wareu- 
Iduser  sind,  sondern  in  anderen  gewerblichen  Betrieben  kanfmttnnlscher  Nator 
ebenfalls  vorkommen. 

fei»  slaub*».  wenn  wir  uns  Kouüuni vereine  nn<l  Warenhäuser  £?nnz  weg- 
deukeu,  wird  uocii  immer  ein  Teil  des  KHufinaansstandes  vorhanden  sein,  dem 
es  auBerordentiich  schlecht  geht.  Meine  Herren !  Die  Bevölkerung  hat  sogO' 
nonnnen  von  1882  i>is  IHD.i  uni  IM"'  die  Zahl  der  Handclsbetrielu'  um  iO'j^. 
Duraus  geht  hervor,  daß  eine  t  bersctzuug  des  ivauf maunsstandes  vorhanden  ist. 
Dreimal  stftrker  als  der  Bevölkerungszuwachs  war  das  Anwachsen  der  kauf- 
mäntlis<^hen  Betriebe.  So  ist  e.s  zu  verstehen,  daß  dem  Detailhandel  gewisse 
8t"hwächen  anhaften,  daß  et  ii.  d.  i  Ku!anz,  in  der  Prei>kiilku]iernn^,  daß  er  in 
der  Wareuq^ualität  zu  wünschen  tibrig  laßt  Die  unlauteren  Koukurreozmauöver, 
die  den  Warenhünsem  zur  Last  gelegt  werden,  sind  in  ttberrelchem  Mall  auch 
im  Kaufmunnsstiind  vorhanden.  Wir  tnn  gut,  nicht  in  Jedem  kleinen  Kaufmann 
eine  Ideulti^ur  zu  sehen. 

Meine  Uerreiil  Dieser  gimze  Zersetzungsprozeß  hat  auf  der  ganzen  Linie 
den  kanfmSnnischeu  Mittelstand  mobil  gemacht.  Das  ist  ^e  wfrenliohe  Er- 
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scheinung.  die  wir  niclit  pessimistisch  zu  betrachten  l  aben.  Nur  ciiuge  kleine 
Beispiele;  So  gestattet  mun  jetzt  mehr  und  mehr  den  freien  Duiclifjang  durch 
den  Laden,  man  heftet  die  Preise  an  die  Waren,  sorgt  für  bessere  Bedienung. 
In  dieaar  Beziehung  kann  der  kleine  Kaofmann  beeonde»  von  den  groB^ 
Warenhünsorn  lernen  und  hat  es  schon  zum  Teil  getan.  Er  hat  sich  ferner  mit 
seinesgleichen  zosauimengeschlossen  in  Schutz\'erbäude,  in  lietaillisteuvcreine, 
hut  große  Warenelnkaufsgenossenschaften  in  Berlin,  Bremen,  Oldenburg,  Hanno- 
ver mit  beträchtliehem  Erfolg  gegründet.  Er  surlit  sich  gnte  Kredit gi-nus«ven- 
srhaften  zii  eip^en  m  mnchen.  das  kanfmi^nniache  Bildungswesen  an  heben,  die 
Lehrlingszüchtung  zu  bekämpfen. 

Um  alle  diese  Fragen,  avch  die  des  Idchtainnigen  Konknnmachene,  richtig 
zu  erfassen,  würde  ich  es  für  ganz  vorteilhaft  halten,  wenn  sich  die  be- 
treffenden Kreise  zn  Detai  11  ist en  k  a  mni  ern  znKarrimenscIilösseTi  Miiti  liat  jii 
in  liauiburg  eine  solche  errichtet,  aber  eine  einzelne  schafft  es  noch  nicht.  Erst 

wenn  ale  Im  ganaen  Deatschen  Beidie  vorhanden  aind,  und  afch  gegenaettig 
er^nzen,  wird  man  prt&fen  könnoi,  wie  weit  Ihre  Wlrkaamkeit  steh  er- 
strecken kann. 

Die  Novelle  zum  Gesetz  gegen  den  nnlanteren  Wettbewerb,  anf  das  ich 

Jetzt  zu  sprechen  komme,  wird  wohl  nidit  mehr  zu  lange  auf  sich  warten  lasaMi. 
Eine  Aufgabe  dieses  Gesetzes  wird  es  sein,  die  Nachschübe  bei  den  Waren- 
ausverkUufeu  zu  verhindern.  Diesen  Ausverkäufen,  die  ein  Jahr  lang  iort- 
geaetst  werden,  und  bei  denen  Immer  nene  Waren  an  den  alten  hinsokommeo, 
muß  man  zu  Leihe  gehen.  Ebenso  muß  dem  Zustand  ein  Ende  gemacht  \verden, 
daß  in  den  Pfandleihen  vielfach  Waren,  wie  Uhren,  Kleidungsstücke,  Pelze  usw. 
verkauft  werden,  die  niemals  verpfändet  gewesen,  sondern  in  gewissen  Fabriken 
fttr  die  IMandleilker  produziert  worden  sind. 

^Y  r  fassen  zn^amnen.  was  für  den  gcwerhlicht  n  Mittelstiin*!  aufzuwenden 
ist:  es  sind  Aufgaben  des  Bildungsweseus,  des  Ausgleichs  der  Einkommens-  und 
Proaperit&taveraehiedenhetten,  der  Hekimpfnng  nnlautem  Qeechaltageb^ireiDa. 
Wir  verlangen  im  übrigen  von  den  Organisationen,  daß  ale  anr  fir^iiizQiig  der 
Staatshilfe  alle  Kräfte  der  Selbsthilfe  freimachen. 

Daß  auch  der  übrige  Mittelstand  nicht  sorgenlos  ist,  das  beweisen  die 
zahlreichen  Orgaalsatlonen,  die  er  sich  gebildet  hat,  so  die  Oiganiaation  der 
Arzte,  der  Anwälte,  der  Schriftsteller,  der  Beaniten  und  der  Privatheaniten.  Alle 
diese  haben  sich  zusammengeschlossen  zu  Interessenvertretungen.  Die  girüle 
Bedeutung  neben  der  Arztebeweguiig  möchte  ich  der  Privatbeamtenbewegnug 
anschreiben.  Das  sind  Elemente,  bei  denen  infolge  unserer  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklung der  Betriebskon^entrieninjf  im  Rank-  und  Handelsgewerbe  die  .Au>.-irht, 
einmal  selbstäudig  zu  werden,  geringer  geworden  ist.  Diese  Kreise  verlangen 
eine  Shxillcbe  ataatUche  Fürsorge,  wie  sie  den  Beamten  und  ja  auch  den 
Arl>dtem  zntell  geworden  ist.  So  verlangen  sie  für  sieh  eine  staatliche Zwanga> 
versicheruncr  nnd  wollen  dabei  auch  gewisse  Beiträge  von  den  Unternehmern 
in  Anspruch  uolimeu. 

Die  Bewegtag  ftlr  Handlnngsgehilfenkammern,  die  ja  auch  innerhalb  der 
nationalliberalen  Jugendbewegung  aufgetaucht  ist.  hat  Bering- htigtes.  Wir  werden 
uns  vermatlich  demuäcbst  anch  damit  zu  befassen  haben. 

Am  Schlnase  meiner  Betrachtungen  wende  ich  mich  der  Mittelatandabe- 
wegong  an.  Die  Gefahr  der  Vertrustung  und  Konzentriemng  der  Betriebe 
einerseits,  nm!  die  Hefahr  der  sozialistischen  I 'l>t'r;5{)annung  anderersf^its  marht 
eine  gesunde  Mittcistandsbewegung  zu  einer  Notwendigkeit.  Man  kann  aucli 
nicht  verlangen,  daß  diese  Bew^ong  aich  ansachlieftlich  auf  wirtschaftliche  und 
ethische  Ziele  erstreckt,  sondern  man  wird  als  ehrlicher  Mensch  ihr  einen  be- 
rechtigten politischen  Charakter  nicht  absprechen  dürfen.  Die  Folge  dieser 
Bewegung  wird  unter  Umständen  in  einzelnen  Wahlkreisen  eine  noch  größere 
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Z«raplittemiigdttrb{ii^r1ich«D,  der  n«tfoaalen  Parteien       ao  daftdfe  glücUIclien 

Sieger  in  vielen  Flillen  voraussichtlich  nicht  die  Herren  vom  Mittelstände 
sein  werdet),  sondern  ihre  geschworenen  feinde,  die  Herren  von  der  Sozial- 
demokratie. (Sehr  richtig !) 

Irl)  will  einmal  annehmen,  daß  diese  «Ktremen  Mittelstundspolitiker,  die 
mclir  (»di  r  weniger  im  ZuBammenhun<;  uiit  der  agrarlscheu  Bundesleitnng;  stehen, 
demnächst  Vertreter  in  den  Reichstag  bringen-  Was  würde  das  für  eine 
politiflehe  Wirkuog  baben?  Nttr  die,  daB  die  Hittelafcandsforderangen  aneh  dort 
inB  Extreme  getrieben,  und  duU  die  vernünftige  Mittflbttindspolitik  erheblich  aa 
Kredit  einbüßen  würd».  Auf  jeden  Fall  glaube  ich  nicht,  d&li  ans  dieser  extremen 
Bewegung  etwas  Positives  herauskommen  wird. 

Meine  Herren!  Ich  möchte  den  nenen  Mittelstand  bitten,  daA  er  mindestens 
glfMcli  dfii  iindcreii  Bcrufs;:tuppeu  energisch  scino  Wün^.-he.  die  auch  die 
Konsumenteninteressen  berücksichtigen,  in  nächster  Zukunft  geltend  mache, 
damit  die  Regierung  auch  auf  ihn  aufmerksam  werde  und  auch  ihm  gelegentlich 
folgen  möge.  Dem  Mitit  Uiuad  in  seiner  Gesamtheit  rufe  ich  zn,  daß  nach  wie 
vor  Oe\v»Tli"ft*'iiit'it  und  Kechtsgleicliheit  ilie  Siuilen  und  nncrschütterliolu'n 
Unterlagen  unserer  Volkswirtschaft  und  unseres  wirtsciiaftlichen  Lebens  sein 
mHasen.'* 

Auf  dem  aUgemeinen  Vertretertag  der  nationalliberalen  Partei  in 
Ooslar  1906  sprach  der  Abg.  Patzig  über  das  Thema: 

liittelstandspolitik  und  nationalliberale  Partei. 

.,(M)t'r;iII  in  Stadt  und  T.aud  hätten  sich  die  Natidualliberalen  mit  voller 
Hingabe  der  Mittelstundspoiitik  angenommen.  Der  Begrilf  „Mittelstand'^  sei 
nicht  leicht  zu  umgrenzen.  Produzenten  nnd  Konsumenten,  Landwirtschaft 
und  städtisches  Gewerbe  wollten  zum  Mittelstand  gwechnet  werden.  Haus* 
besitzt'!-  und  Mieterverbände  hätten  die  Frsige  gegen  einander  ausgespielt.  Hinzu 
käme  die  breite  Schicht  der  Beamten  und  Privatbeamten.  Ju,  auch  aus  der 
Gruppe  der  Lohnarbeiterschait  ragt  eine  hochbezahlte  Gruppe  in  den  Mittel- 
stand hinein.  Wir  überlassen  die  theoretische  Definition  des  Mittelstandes  daher 
wohl  am  besten  den  großen  internationalen  Verbände,  der  sich  d^em  ätndinm 
dieser  Frage  gewidmet  hat. 

Wir  fassen  die  Sache  prakttsch  an.  Wir  aag/en:  es  mnft  dem  deutschen 
Volkskiirper  dic^se  reiche  Fülle  von  selbständig  schaffenden  Individuen,  die  ge- 
wissermaßen die  (^nello  unseres  Aeichtnms  bildet,  erhalten  bleiben.  Dazu 
rechnen  wir  anch  die  nach  Selbständigkeit  strebenden  EVivatheamten.  Liberalis- 
mus und  Mittelstandspolitik  seien  vun  kou.-ervativer  Seite  als  anvereinbar  ar- 
klürt  worden.  Damit  sei  aber  das  Wesen  des  Liberalismus  arg  verkannt 
Liberalismus  und  Manchestertum  sei  nicht  dasselbe.  £s  bandle  sich  doch  hier 
Inn  dne  Schicht,  aas  der  gerade  der  Libeiralismns  seine  besten  Krifte  entnehme. 
Die  Voraussetzungen  für  eine  Lösung  der  Frage  sind  in  Deutschland  besonders 
günstig.  Wir  haben  n!s  Bollwerk  iregen  die  den  Mittelstand  auf/.elirende  Sozial- 
demokratie den  BuuernAUiud.  Sogar  Eduard  Beriisleiu  hat  die  Tatsache  des 
Portbestehens  des  Mittelstandes  anerkanntw  Es  lassen  sich  aber  noch  andere 
Beweis»'  für  die  Richtigkeit  dieser  An,<('!i;mung  beibringen.  Man  braucht  nur 
einmal  in  die  preußische  Einkommensteuerstatistik  hineinzusehen.  Von  1Ö99 
bis  1906  haben  sich  die  kleinen  Einkomm«!  nnter  900  MIc  nicht  mehr  ver- 
mehrt Hingegen  haben  sich  die  Hinkommen  von  900  bis  9O0O  Mk.  um  44*/*» 
die  von  :-J000  bis  tiOOü  Mk.  um  »Ü»/,  vermehrt. 

Schon  18U4  hat  unsere  Partei  die  großen  und  kleinen  Mittel  bezeichnet, 
die  den  bänerliehen  Mittelstand  über  die  Ton  Amerika  ans  herrorgemfene 
Krisis  hinweghelfen.  Nachdem  viele  dieser  Mittel  inzwischen  zur  Anwendung 
getaugt  sind,  sehen  wir  wieder  einen  aofwtUtsstrebenden  mittleren  Bauernstand 
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vor  uos.   Die  Extremen  müssen  sngeben,  dftfi  wir  mit  unserer  besonnenen 

Agrarpolitik  recht  behalten  haben.  Der  Redner  schaltet  hier  die  Bemerkung 
ein.  daß  dio  jefzif^cn  hohen  Fleisch  preise  mit  jener  Ar^rarpnlitik  nichts  zu  tun 
hätten.  müei»e  aber  alles  verbucht  werden,  um  die^^er  Kalamität  abzohelfeu. 
Und  ds  mflsse  er  seiner  Verwnnderang  Ansdmclc  geben,  dafi  ein  prenfiisclier 
Landwirtschaftsminister  über  diese  wichtige  Frage  mit  einer  nonchalanten 
Art  hinweggehen  konnte,  die  unbedingt  Verbitterung  schaffen  muüte.  (JLeb- 
Jttfter  BeifiilL)  In  Frage  kommt  heute  nnn  in  erster  Linie  der  g'ewerbliche 
Mittelstand.  Und  da  ist  trotz  der  eben  zitierten  schönen  Zahlen  nicht  En 
verkennen,  daß  fortwährend  Ijekliigenswert  viel  selbständige  Existenzen  unter- 
gegangen sind,  die  vielleicht  noch  hätten  geschützt  werden  köunra.  Die  Ur- 
sachen dieser  bedauernswerten  Erscheinung  sind  snm  Teil  In  dem  Wnchw  sn 
suchen,  gegen  den  die  neuere  Gesetzgebung  aber  erfolgreich  vorgegangen  ist. 
Es  sei  aber  verkehrt,  diese  Er.scheinnnjjen  auf  die  Freiziitrigkeit  und  die 
Gewerbefreiheil  zuriicki&ufuhreu.  Beide  sind  gerade  zur  recliten  21eit  ge- 
kommen, und  die  Ifationalliberalen  sind  stolz  darauf,  ihnen  die  "Wege  geebnet 
zn  liaben.  .Aber  der  Vorwurf  kann  gegen  uns  nicht  erhoben  werden  —  wie 
das  von  kleinen  politischen  Gruppen,  die  nur  infolge  der  Betriebsamkeit  ihrer 
Parteibeamten,  die  eine  Versorgung  suchen,  eine  gewisse  Bedeutung  gewonnen 
haben,  getan  wird  — .  daß  wir  alle  Answin  Ii  te  der  Gewerbefreiheit  billigten. 
Die  Partei  hat  vielmehr  alles  getan,  um  diese  Auswüchse  zu  beseitigen,  sowohl 
auf  dem  Gebiete  des  Geld-  als  auch  auf  dem  des  Viehwuchers.  Daneben  sind 
von  den  Nationalliberalen  poeitive  Haftregeln  ergriffen  —  so  in  der  Ford«nng 
des  Kr editve rein 8 Wesens  — ,  um  dem  Mittelstand«  zu  helfen.  Wie  wenig 
die  Partei  dabei  auf  die  Hüfe  der  Sozialdemokratie  zu  i*echnen  hat,  habe  sich 
1880  gezeigt,  als  die  Beratung  des  Wuchergesetzes  auf  der  Tagesordnung 
st^d,  da  erklärte  der  Abg.  Kayser,  daft  seine  Fraktion  noch  keine  Gelegenheit 
gefunden  habe,  sich  mit  dem  fresetze  /n  beschäftigen.  (Hört,  hnrt'i  Neben 
der  Bekämpfung  des  Wuchers  habe  die  Partei  sieb  der  Bekämpfung  des  un- 
lauteren Wettbewerbes  gewidmet  In  d«r  Gegenwart  sei  sie  damit  be* 
achiiftigt,  in  Gemeinschaft  mit  der  Kegierung  zu  untersuchen,  was  an  dem  Ge- 
setze über  den  unlauteren  Wettbewerb  zu  ändern  sei.  Die  Schwierigkeiten,  die 
sich  einer  solchen  Arbeit  entgegenstellten,  seien  aber  die  allergrüßten,  lieduer 
erläutert  diese  Behauptung  an  schlagenden  Beispielen,  und  kommt  dann  auf 
d:is  Ausverkaufsun  %ve  sen  zu  sprechen,  demgegenüber  das  Gesetz  über  den 
unlauteren  Wettbewerb  ziemlich  versagt  habe.  Wenn  man  selbst  Gesetze  gegen 
jede  einzelne  Möglichkeit  des  unlauteren  Wettbewerbs  erlassen  wolle,  so  würden 
doch  übefs  Jahr  neue  Möglichkeiten  gefunden  werden,  das  Gesetz  zn  umgehen. 
Deshalb  wäre  es  zweckmüßig,  die  Bestrafungen  in  dieser  Hinsicht  dem  richter- 
lichen Ermessen  zu  überlassen.  Es  wird  im  Abgeordnetenhaus  ein  Gesetzent- 
wurf eingebracht  werden,  der  den  Ausvwkauf  unter  die  Kontrolle  der  GTewerbe- 
hehörde  stellen  will.  Eine  sehttrfere  Überwachung  des  Ausverkaufs- 
Wesens  ist  dringend  nötig,  um  unseren  seßhaften  Knufniannsstand  zu  schützen. 
Wir  werden  mit  einer  Geset^^^vorlage  demnächst  kommen,  uud  ich  hoffe,  daß 
Sie  uns  in  unseren  Bestrebnngen  unterstützen,  damit  nachher  keine  Bdctift- 
kationen  kommen.  Wir  wünschm  die  .Änderung  in  den»  Gesetze  dahin,  daß 
ein  öffentliches  Interesse  vorliegt,  wenn  ein  Gewerbeverein  oder  ein  8chutzver- 
band  den  Antrag  stellt.  Ein  anderes  Gebiet,  das  von  unserer  Partei  behandelt 
wird,  und  zwar  besondffis in  den  Landtag«!,  ist  das  der Gewerbeförderu ng. 
Da  sind  in  den  letzten  Jahren  in  den  einzelnen  Staaten  erhebliche  Mehr;iuf- 
wendungen  gemacht  für  iStudieureisen,  Unterricht,  Genossenschafts- 
wesen. 

Ferner  ist  zu  fordern:  wenn  jemand  einen  Lehrling  annimmt,  so  müssen 
wir  doch  eine  gewisse  Sicherheit  dafür  haben,  daß  der  Betreffende  auch  im- 
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Stande  ist,  den  Lehrling  auszubilden.  Deswegen  traten  wir  uuch  für  den  so 

genannten  kleinen  Rof  üh i  pi: n  fx5n ach  wpis  ein.  Ich  ^lanbp.  aiich  hier 
werden  Sie  uns  unterstützen,  wenn  w  ir  in  diesem  Sinne  mit  den  übrigen  Par- 
telen QDS  Teratändigen.  TTneere  Freunde  im  Abgeordnetenhauee  haben  ge- 
wünscht, daA  eine  Enquete  über  die  Verhältnisse  des  Kleinhandels  angestellt 
werde.  Kleinhand  elskamm cm  für  die  Bedürfnisse  des  Kleinhandels  müssen 
eingerichtet  werden.  Im  Heiclistage  wird  sodann  ein  Gesetz  verhandelt  werden, 
das  die  Sohädigang  des  B anhand werks  durch  gewisaenloee  Patrone  nach 
MfigÜchkeit  verhindern  soll.  Es  soll  bestimmt  werden,  daß  die  Fn rd  orii  n  ircn 
der  BauLandwerker  gesichert  werden,  etwa  durch  eine  Eintragung 
einer  Vorhypothek  oder  in  ihnlieher  Weise.  Es  sind  weiter  Bestrebungen 
eingeleitet,  die  Versieberang  in  den  Mittelstand  einzuführen,  die  großen 
Klassen  dor  Pi  ivatboaniten  sichrr  zu  stellsn.  bitte  Sie,  auch  dieses  im 

l>ienste  des  nationalen,  8taiit«erhaltenden  Gedankens  zu  unterstützen.  (.Bravol) 
An  dieses  große  Werk  wollen  wir  mit  demselben  Eiler  herantreten,  wie  vor 
25  Jahren  an  die  Arlioitri  Lrcset/LrelaniLC.  Wir  wollen  auf  realem  Boclt  n  miftel- 
standsfreundltch  arbeiten,  um  dem  Vaterlande  zu  dienen  und  der  Partei  zu 
nützen.**   (Lebhafter  Beifall.) 

Es  wird  sodann  über  die  folgende,  sich  aus  drei,  von  verschiedenen  Seiten 
^ngebrarliten  Teilen  zusammensetzende  TTesi plut inn  ii)>L:e!«timmt: 

„Der  Vertretertag  der  natioualliberalen  Partei  begrüßt  mit  Genugtuung 
die  Aasftthmngen  des  Abg.  Patsig  über  die  Hittehrtandspolitik,  und  betont  ins< 
be8<mdere  die  Notwendigkeit  einer  Revision  des  Gesetzes  über  den  unlauteren 
Wettl<evvcr1>.  nnmentlich  auch  in  Ke/.n^:  ntif  das  Ausverkaufswesen.  Kr  erliofft 
von  der  Mitarbeit  seiner  Vertreter  im  lleiclistage  einen  wirksamen  Schutz  gegen 
die  das  Handwerk,  die  Industrie  und  das  Handelsgewerbe  selbst  gleichermaßen 
schädigenden  Auswüchse.  Dasn  ist  eine  Kontrolle  durch  die  Gewerbebehörden 
allerdings  geboten. 

Er  erwartet  die  baldige  Verabschiedung  der  Gesetze  über  den  Schutz  der 
Banhundwerker  und  die  Sicberheit  der  Bauforderungen,  sowie  insbesondere  über 
die  Beschränkung  den  }{e<  lites,  Lehrlinge  anzuleiten,  auf  diejenigen  Handwerker, 
die  den  Meistertitel  führen  dürfen. 

Er  erwartet  femer,  daO  die  rechttichen  Verfa&ltnisse  der  Privatangeetellten 
in  fördcrlirlifr  Weise  j,'esetzlirh  perec^-elt  werden,  und  daß  iVir  l>erech1  igter  An- 
spruch auf  reichsgeset^liche  obligatorische  Penaionsversichenmg  mit  Hinter« 
Üiebenenfttrsorge  baldigst  erfüllt  wird.'* 

Der  erste  Teil  dieser  Besolntion  wurde  einstimmig,  die  beiden  andern  nahe- 
sn  einstimmig  angenommen. 

Der  Aliireordnete  Dr.  Heiinior  sprnoli  sich  am  4.  N'ovomber  1906 

in  Duisburg  über  die  31  illelsiandspülitik  fnlLrendtMitKillen  aus: 

„Eine  blondere  Pfl^e  vei-diene  die  Mittelstandspolitik.  Schon  der  Abg. 
Patsig  habe  auf  dem  Parteitage  in  Goslar  mit  Beeht  darauf  hingewiesen,  daA 

diesem  Mittelstand  zugezühlt  werden  wollen  Koustmienten  und  Produzenten, 
Handwerker  und  ihre  Kunden,  Hausbesitzer  und  Mieter,  Pri\  at-  nnd  Staats- 
beamte, Ladeninbaber  und  Angestellte,  selbständige  Kauflcute  nnd  Kontoristen, 
Landwirte  und  Gutsinspektoren:  alle  wollen  ihre  Interessen  vertreten  haben, 
alle  rechnen  sich  zum  Mittelstunde.  Mit  Scli  I  agworten  ist  da  also  nichts  zu 
tun,  (Sehr  richtig!)  weil  die  Interessen  doch  naturgemäß  verschieden  sind.  Hier 
kann  ein  vernünftiger  Politiker  nur  den  Weg  wiUilen,  daft  er  an  die  Spitze 
aller  seiner  Bestrebungen  den  Grundsatz  stellt:  Nicht  einem  einzelneu  Stande, 
sondern  dem  (lesamtw  <]es  Vaterlandes  soll  die  l*o!itik  dienen.  TTicr  den 
richtigen  Mittelweg  /.u  luiden,  der  die  Interessen  des  einzelnen  Standes  mit 
den  Interessen  der  Übrigen  BemfostSnde,  das  Gesamtwohl  mit  dem  Wohl  des 


Digitized  by  Google 


—   4S9  — 


Ein/einen  za  vcrptnen  sucht,  dag  ist  waliro  Mit felstuiidspolitik.  ..Ot'iade  weil 
ich  diese  Politik  getrieben  habe",  so  schließt  Kedner,  „bia  und  werde  ich 
▼on  dw  Sozlsldemokratfe  —  der  heftigsten  Oegtteiin  des  Mlttebtaodes  «o 
grimmig  befehdet,  die  nur  eine  K  I  ussen  pol  it  i  k  kennt.  Ich  werde  mich  durch 
diese  Angriffp  von  dem  Woiro,  auf  dem  ich  bisher  gegangen  l>in.  nicht  ab- 
drängen lassen.  Ich  stamme  aus  kleinen  Verhältnissen  und  habe  das  nie  be- 
klagt; aber  der  Weg  sn  meiner  jetzigen  Stellnng  war  nicht  so  leicht  and  eben« 
wie  mancher  glauben  ma«::.  I<  li  lirilx;  in  t-inem  arhiM't>reif  lien  Lebpn  dip 
Strenge  und  Not  der  Arbeit,  zugleich  aber  auch  ihren  JScgeu  kenneu  gelernt: 
ich  spreche  Ton  Ihr  nicht  ais  tou  etwas  mir  Fremdem.  Jedoch  eben  deshalb 
weift  ich,  daft  nicht  die  Gesetzgebung  alloin  die  Menschen  glücklich  machen 
kann  —  dann  müilten  wir  alle  infolge  der  heutiLrin  M;i>st'iifa!i!  ikfitinn  ;in  Oe- 
setzen längst  glücklich  sein  ^8eltr  richtig!  und  Heiterkeit)  sondern  dsü  dazu 
aoeh  die  eigene  Tätigkeit,  die  strenge  PfÜchterfülIang  und  die 
Liebf  y.uv  Arbeit  gehört,  mit  einem  Wort  die  Selbsthilfe!  Und  das  zu 
betonen,  werden  Sie  mir  anch  im  Parlamente  gestatten  niüsscti,  so  lange  ich 
die  Ehre  habe.  Ihr  Abgeordneter  zu  sein."  (Lebhafter,  lan^auhaUund*  r  lirifall.) 

»Sehr  bemerkenswert  ist  Jas  Urteil,  das  der  Haiideiskanimer- 
Syndikus  Dr.  Brandt,  Düsseldorf,  in  einem  Vortrage  am  22.  Ott  1906 
über  die  Mittelstandsbewegung  fSllto: 

.,Wenn  man  die  stürmische  Erregung  sieht,  in  die  der  Mittelstand  in  der 
letzten  Zeit  hineingetrieben  ist,  so  fragt  man  sich:  Wober  kommt  sie?  Wa» 
ist  in  neuester  Zeit  geschehen,  um  diese  Bewegung  zu  erklären?  W^enn  wir 
ihre  Führer  hfiren,  so  erfahren  wir  ^  ich  zitiere  wörtlich  —  folgendes:  „Der 
Mittpfstaiid  ist  bislu'r  vernnfhlüppiL't  wnrdfri;  dfe  f>age  des  H nTulwr-rkcr-  nnd 
Kaufmannsstacdes  hat  sich  fortwährend  verschlechtert.  Der  beste  und  fähigste 
Handwerker  kann  hente  nicht  mehr  vorwtkrts  kommen.  Die  wirtschaftlichen 
YerhSltniÜe  der  Gewerbetreibenden  des  Mittelstandes  sind  in  einer  Weise  ver- 
nnchlH*i5iirt  worden,  daT^  mit  TJecht  von  einem  Versi  hwindcii  desf-elben  in  ab- 
sehbarer Zeit  gesprochen  werden  kann,  wenn  hier  keine  .vnderung  herbei- 
geAlhrt  wird."  Diese  pessimistische  Darsteilnng  der  Verhältnisse  kann  ich 
iiiolit  onwidrrsprot  lieii  lassen;  nicht  nur,  weil  sie  falsch  ist.  sondern  auch  weil 
sie  den  gewerblichen  Mittelstand  zu  einer  gefäh  r  I  i  <!i  e  n  Taten  losigkoit 
bringt;  er  könnte  leicht  glauben,  ihm  sei  nicht  durch  eigne  Kraft,  sondern 
nnr  dnrch  die  kleinen  Mittel  des  Staats  und  der  Gemeinde  kq  helfen. 
Die  eben  anj^eföhrte  Ansirlit  ist  eine  maßlose  Übertreibung.  Ich  möchte 
die  Vereinigung  des  Mittelstandes  einmal  fragen:  Wu  und  von  wem  sind  die 
Interessen  des  Mittelstandes  so  vernachlässigt  worden.  daO  er  dem  Verschwinden 
nahe  ist?   Etwa  hier  In  Dttaseldorf  nnd  etwa  von  uns?    Das  muß  ich  bestreiten. 

Wer  ein  vernünftiges,  ruhiges  Urteil  bat.  wriß.  diU'  auch  heute  noch  in 
Düsseldorf  der  wirklicli  tüchtige  und  strebsame  Handwerker  und  Kaufmann 
vorankommt.  D&sseldorf  ist  grofl  geworden  durch  die  Indastrle,  aber  von  dem 
Aufschwntii;^  haben  Handwerk  und  Handel  wahrlich  fiiifn  reichen  Segen  ge- 
habt, wie  jeder  sehen  kann,  der  durch  die  Straßen  der  Stadt  geht.  Freilich  ist 
das  Bild  nicht  ohne  Schattenseiten;  wir  wissen,  daß  der  gewerbliche  Mittel- 
stand kämpfen  muß  gegen  Umwälzungen  der  Wirtschaftsnrt  nnd  andere  grund- 
stürzeTide  Ereignisse,  tnid  wir  sind  <iie  letzten,  ihm  hirrfi<M  unsere  Hilfe  zu 
versagen,  wir  werden  sie  ilim  gern  gewähren,  soweit  wir  küaucn,  soweit  sie 
von  der  Gemeindepolitik  gebracht  werden  kann.  Wenn  von  1888—1896  x.  B> 
der  Kleinhandel  doppelt  so  statk  zugenommen  hat  wie  die  Bevölkern iilc.  dann 
kann  man  doch  nicht  gut  vom  Verst  hwinden  sprechen  Wo  sind  denn  die  er- 
schreckend vielen  leerstehenden  Laden?  Wird  nicht  statt  dessen  eine  Straße 
nach  der  andern  in  eine  GeschäftsstraAe  verwandelt,  wie  das  noch  neneetens 
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mit  der  Künigsallee  geschieht?  Durch  solche  Vorgänge  verschiebt  sich  natür- 
lich das  wirl«rliaft1iche  Schwergewicht  in  der  Strtdt :  Pinzflnc  O  ps  kIi  Ii  f  ts- 
teilo  gehen  mit  der  wachsenden  Ausdehnung  der  Stadt  zurück, 
andere  steigen  empor.  So  war  die  Königftullee  mrUckgegangm,  Mit  die 

alten  Bahnl.'vff'  verschwanden.  Aber  von  einem  allgeinelnon  Verschwinden  des 
gewerblichen  Mittelstandes  zn  roden,  ist  durchaus  uiiuugebnichl . 

Die  Notlage  des  Mittelstandes,  die  sich,  aus  den  wirtiü-haftlichon  Um- 
wllssaogen  der  Zeit  ergeben  hat.  mufi  in  der  Hauptsache  durch  Reichs-  and 

Landesgesetzgebung  gemildert  werden.  Hierauf  hat  eine  Stadt  keinen  oder 
doch  nur  einen  sehr  t  ('schränkten  EiniluU.  Und  auch  auf  diesem  Gehipte 
wird  man  sich  vor  radikalen  Forderungen  und  Uoffnuugen  hüten 
müssen. 

Wo  wir  don  Mittelstände  und  dem  Arbeiterin  der  Gemeinde  Ii«  Ifen  kr>nnen, 

wiillfii  wir  (Ins  gern  tun,  und  wir  Imlu  n  in  unsern»  Programm  eine  Reihe  von 
Punkten  zusamniengesteUt,  au  denen  die  üilfe  einsetzen  kann.  Die  Ordnung 
des  Sabmlssionswesens,  die  wir  kaum  geschaffen  haben,  wird  im  Mittelstand 
hciiiän^clt.  Nun,  es  mag  sein.  duH  daran  noch  zu  bessern  ist,  und  dfis  wollen 
wir  gern  tun,  sobald  man  uns  prakti.sche  Vorschläge  macht.  Nur  soll  man 
Immer  eins  bedenken:  Die  beste  Ordnung  dieser  Art  kann  dem  Handwerker 
das  scharfe  kaufmünnisclie  Rechnen  nicht  eraetsen,  ond  SO  sind  in  der 
Tat  viele  Vorwiiife  gegen  diese  Ordnnnu  Vi  rwürre  gep;on  einen  mangel- 
haft vorgebil'deteu  Handwerkerstand.  Wir  haben  ferner  schon  durch 
die  Tat  bewiesen,  daB  wir  dem  Mittelstand  bei  der  Berech.nnng  von  Kraft 
und  Li«  lit  entgegengekommen  sind  und  noch  weiter  entgegenkommen  werden. 
Wir  huljcn  ferner  alles  mögliche  getan,  um  die  F-irf  t  ildung  des  Hand- 
werkerstandes zu  fordern.  Wir  sind  überhaupt  gern  bereit,  jede  aus  den 
Kreisen  unserer  Wähler  an  uns  herantretende  Anregung  emstlich  zu  prttfen, 
nur  müssen  wir  auch  um  das  Vertrauen  bitten,  daß.  w  «Miii  eine  solche  l'rüfung 
ungünstig  ausfallt,  man  das  nicht  auf  unser  C'belwoüen.  sondern  Huf  gute 
Gründe  anrechnet.    Von  solchen  Anregungen  war  aber  büdier  weniu  /.u  spüren. 

Die  gleiche  Fürsorge  sind  wir  bereit,  dem  Ranfmannsstatid«  m  widmen. 
Wir  haben  ihm  im  Großen  gedient,  indem  die  Stadl  die  gi  it  o;  f.  r  für  die 
TT  I fenanlagen  iiheniomnien  hat  und  noch  trägt,  wir  stellen  Ihnen  Fortbildungs- 
bt^ituleu  uud  Fachtichuleu  zur  Verfügung  und  werden  auch  für  den  Kaufmanus- 
stand  in  andern  Dingen  eintreten.  Herr  Manes  hat  in  jener  Mittel stands- 
versammlung  .selbst  zugeben  müssen,  daß  den  Manufakturisten,  die  eine 
Krankenhnuslicfernnir  zn  übe  rnehmen  wfinschten,  unsere  Stadtverordneten  an 
die  Hand  gegaugt^tt  Mnd.  und  diese  Hilfe  werden  .sie  stets  tiudün,  wenn  es  sich 
mit  der  Objektivität,  die  jeder  Stadtverordnete  vertreten  maß,  vereinigen  Itißt. 
Aber  gerade  an  den  Kleinkaufmannsstand  möchte  ich  die  dringende  Maiinung 
richten,  nicht  alle  Ursache  der  Not  au^rhalb  zu  suchen,  eoodem  ernste 
Umschau  im  eignen  Berufe  zu  halten.  Die  Überffillung  dieser  Be- 
ruft- und  die  notorische  XJntttch  t  ig  k  ei  t  m  anches  Händ  i  ers,  der  sich 
t<  t  p  1  z  K  iiii  f  ma n  n  nennt .  n  her  n ic h t  i.st ,  d  ie  n  agen  am  Wo h  1  ergehen 
des  M IttclBtandeii  mindestens  ebens(»sehr,  als  alle  die  anderen,  ge- 
wöhnlich allein  in  den  Vordergrund  gestellten  Ursachen.  Dem  ist 
nur  abzuhelfen  durch  gute  Durchbildung.  Daher  wün.«.chen  wir,  daß  Sie 
den  Fl  i  r  1 1,  i  I  d  u  n  gs-  und  F:icb  schulen  ein  reges  Interesse  entgegenbringen. 
Aber  i^land  nnfs  Herz,  wie  viele  (-«e.schaftsherren  sehen  an  diesen  Einrichtungen 
nur  die  kleine  Belästigung,  die  sie  für  den  Laden-  and  Bureanbetrieb  mit^ 
bringen,  aber  nicht  den  Setjeji  für  den  LelnlitiLT  und  den  ei^^nfn  Stand.  T^atier. 
meine  Herren,  wenn  wir  uns  nach  ihrer  dringenden  Mahnung  bessern  sollen, 
wozu  wir  auch  bereit  sind,  so  müssen  auch  Sie  das  Ihrige  tan." 
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Bei  Gelegenheit  der  Beratung  des  Antrages  auf  Erhöhung  der 

Warenhaussteucr  im  IVeuIÜscIieu  Abgeordneten  hause  wurde  am  15.  Mai 
l!'05  seitens  der  Xa  t  io  nailiber  alen  folgondor  Antrag  eingebracht 
und  angenommen,  dpr  sich  mit  der  Uatersuchung^)  der  Lage  des 
Mittelstandes  bLinllt: 

,J)ie  Staatsregieruiig  zu  ersnchen:  1.  den  zur  Fördern  ig  des  gcwerUicljeu 
Genossenschaft s\vt>sen8  in  den  Etat  i  M  nisterimns  für  Handel  und  Ciewerb« 
6iiig«8teUtea  Betrag  von  300000  Uk.  erkeblich  zn  erhöhen,  2.  ttberail  dort 

^)  Für  eine  Enquete  über  die  gewerbliche  Lage  des  Mittelstandes  trat  aurh 
der  Zentralverband  deuttecher  Kaufleute  und  Gewerbetreibender  ein,  der  sicli 
tn  diesem  Zweck  in  einer  Hingabe  an  den  Fürsten  Bttlow  in  seiner  Eigenschaft 
als  preuPischen  Miiiistcrpriipideiitfn  gewendet  lint 

Einleitend  erinnert  der  Verband  daran,  daß  der  irüherc  prculiisclie  HaudeU- 
minister  Möller  bereit«  im  Frühjahr  1903  eine  Enquete  ttber  die  Lage  des 
handel«  nnd  gewerbetreibenden  Mittelstandet«  in  Aussicht  gestellt  hat. 
Inzwischen  hiittc  der  «rewerblidie  Mittelstand  d«>n  vau  der  R<  <:;iornntr  emp- 
foiiienen  Weg  der  &»elbstiiUfe  auf  den  verschiedenartigsten  ^tebieten  mit  Eriolg 
besehritten;  aber  nm  eine  mögliehst  voUstiindige  Gksnndong  ihrer  wirtechaffc- 
li(  heil  Verhältnisse  herbeizuführen,  dazu  reichten  selbst  die  flti^icsinuiiite.stcn 
Kräfte  des  kaufmännischen  und  gewerblichen  Mittelstandes  aliein  nicht  aus. 
Im  Hinblick  iUerauf  unterbreitet  der  Verband  dem  preußischen  Minister]>räsi- 
denten  die  Bitte, 

;i!s  df»r  vornehmste  Vertretfr  Aar  Mf»p;i«'rnn^'-  'If-  ^rößffn  dentschen  BuiuJcs- 
staates,  dem  auf  Antrug  der  Abgeordneten  Lu.sensky  und  Hausmann  vom 
prenAischen  Hanse  der  Abgeordneten  in  der  Sitzung  vom  11.  Mai  1906  ge- 
lallten BescMiis^f  Hechnung  tragend,  die  Anreg^itlg  zu  geben,  daß  das 
Relchsamt  des  Innern  kontradiktorisclic  V»>rhandlungen,  wie  sie  gegenwärtig 
über  das  ivarteilwesen  gepflogen  werden,  über  die  Lage  des  gewerblichen 
Mittelstandes  insbesondere  nach  der  Richtung  hin  geneigteet  veranstaltet, 
ob  zurzeit  ein  Niedci LranLr  des  ;:eu.  il)1i<  ]nii  Mittelstandes  stattfindet,  und 
auf  welche  Gründe  dieser  AiediM  «xaii;,'  zuriickzutühren  ist. 

Zur  weiteren  Begründung  erinnert  die  Eingabe  daran,  daß  die  Hundeis- 
kammer Hannover  seinensdt  eine  ümfrage  über  die  Verl^taisse  des  Klein- 
handels angebahnt  hat.  und  daP  jetzt  auch  zalilreiche  andt-re  IlaiidclskaiunuTn 
Untersucbangen  Uber  seine  Lage  und  seine  Wünsche  verunstnileu.  Ein  greif» 
bares  Ergebnis  jedoch  könne  nur  eine  von  der  Regierung  vorgenommene  amt> 
Uclie  Enquete  zeitigen,  bei  der  mat)  um  besten  kontradiktorisch  verfahren  werdet 
60  daß  also  neben  den  Verl  retern  der  llaiKbdskainmrrn  nicht  nur  die  Vertreter 
der  verschiedenen  Vereinigungen  des  Kleinhandels,  sondern  auch  Vertreter  der 
Warenh&user.VersandgesehSftenndKonBomvereineznhörenundineinerAnssprache 
unter  Gegenüberstellung  dt-r  verschiedenen  Interessentengruppen  die  Vcrhültnisse 
festzustellen  sein  wihdeii.  Iiisl)f»«;ondere  würde  bfispielswcise  auch  für  die  ver- 
schiedenen Betriebe  das  Verliültuis  des  ümsatzeiä  zum  Reinertrag  zu  ermitteln 
sein.  Diese  Enquete  würde  durch  die  Ergebnisse  der  letzten  Volkszählung  oder 
der  nächFten  Berufs-  und  Gewerbezühliinc:  zu  ergänzen  sein.  Brt  der  Enqnpte 
könnte  ferner  festgestellt  werden,  ob  und  in  weichem  Umfange  die  Berufs-  uud 
GewerbezBhlung  für  die  Erforschung  der  Verl&ltntsse  des  Kleinhandels  nutzbar 
zu  machen  wäre,  and  wie  namentlich  die  entsprechenden  Fragen  im  statistischen 
Fragebogen  zu  fassen  wärm.  Die  Enquete  würd«?  aurh  auf  die  dem  Klein- 
handel emptindlicheu  Schaden  verursachenden  wirtschaftlichen  Vereinigungen 
der  Staate-  nnd  Gemeindebeftmten  niler  Art  zu  erstrecken  sein. 
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Staatshilfp  zn  pewShron.  wo  Kleingewerbc^frvibonde  durch  Einkaufsgenogg«'n- 
8chaften  ihre  wirt^haitliche  Lage  zu  verbessern  streben;  3.  durch  eine  all- 
gemeine Enqnete  die  ZoetSnde  dee  gewerblichen  Mlttdstandes  insbesondere  nach 

der  Richtung  hin  fcstziistellen.  oh  /nr  Zrit  ein  Niedergang  des  gewerblichen 
Mittel$;tande8  stattüudet,  und  auf  welche  Gründe  dieser  2i«iedergang  zurückza- 
fahren  ist." 

Tn  dif'sem  Znsarnmenhnngo  sei  aueli  dt  r  im  Jahre  1904  jrfgriindete 
„Internatiouule  Vurljand  zum  StiHÜiim  der  Verhältnisse  des 
Mittolstaades''  mit  dem  Sitz  in  Brüssel  (Präsident  Exzellenz  Dr. 
Bödiker)  erwähnt: 

Die  Im  Jahre  IdM  in  Antwerpen,  1901  in  Nainar  abgehaltenen  intern 

nationalen  Ki  iiiur«'>s«'  dps  Kl^inhürfr^rtums  hnhen  zu  der  G  l  iimluripr  d<'s  Institut 
International  pour  l'ctude  du  Probleme  des  Classes  moyeunes  gefülirt,  oder,  wie 
der  Name  In  den  frftnzöstsch  ond  deutsch  lautenden  Statuten  heifit,  zur  Errich- 
tung des  „Intemstionalen  Verbandes  zum  Studiam  der  Verhältnisse  des  Mittel- 
standes". 

Dieser  Verband,  der  sicli  nicht  nur  über  liie  Kutiurstaaten  des  Kontinents 
erstreckt,  sondern  aaeh  Vertreter  der  Wisttenschaft  ans  allen  Weltteilen  zn 

^.eiiien  Mitgliedern  zählt,  trat  mit  dem  I.  Internationalen  Mit tcIstands-Kongreß. 
der  in  (3er  Zeit  vom  Ifi.  bis  einschlielilich  18.  August  IHiJö  in  Lüttich  in  Bel- 
gien tagU;,  vor  die  breite  nffentUchkelt.  Von  den  vielen  Heden  und  Ansprachen 
der  oftlzieüm  Teilnehmer  isr  <liejri,ige  des  KongreBprüsideuteq,  des  ehemaligen 
Priisidt-n^^en  des  dent^i  lieii  Heii  lisversiciit'ninsjjsanites.  Wirkl.  Geheimen  Ober- 
Kegieruu/^ratcs  Dr.  Bödiker,  von  Wichtigkeit,  zutuai  sie  gleichsam  das  ganze 
Programm  des  Kongresses  verköqiert.   £r  SRgte  n.  a.: 

„Wenn  vor  i Bericht  der  Sats  gilt:  .Audiatur  et  altera  pars'  entsprin  hend 
d»"M  Grandnafz  .Eines  Manne«!  Rede  ist  keine  Jiede,  man  sie  hören  beede'', 
bo  macheu  auch  wir  uns  diese  Kichtschuur  für  unseie  Forschungen  zu  eigen. 
Dabei  lehnen  wir  es  flberdies  noch  ab,  selbst  als  Bichter  tiber  das  Erforsdite, 
Erfahrene,  ZusamroengetrHgene  aufzutreten.  Wir  wollen  Bausteine  Üeft'rn.  aher 
keine  Architekten  sein.  So  nehmen  wir  denn  nicht  Stellung  znm  Zunftwesen, 
zum  Befäliigungsuachweis,  zu  den  Warenhäusern.  Aber  Material  für  die  hier- 
mit zusammenhängenden,  den  Mittelstand  berührenden  Fragen  wollen  wir  wie 
für  vieles  nndore  sammeln  und  es  den  Stnatsmiinnern.  Parlamentariern,  Gelehrten 
überlassen,  die  ihnen  geeignet  erscheinenden  Schlüsse  daraus  zu  ziehen. 
Andererseits  sind  wir  keineswegs  eingeschworen  auf  die  Meinung  jener,  die 
da  glauben,  das  Verschwinden  des  Mittelstandes  sei  im  großen  und  ganzen  nur 
nnrli  eine  Frage  der  Zeit;  es  "^ei  cTut.  daß  die  Konsumenten  dort  einkauften, 
wo  sie  am  billigsten  bedient  würden j  der  weniger  leistungsfähige  Schwache 
möge  untergehen. 

Wenn  wir  sehen,  wie  dieSranten,  Provin/cn  nn  l  Städte  iletu  Mittelstande 
auCzuUelleu  suchen,  von  dem  Grundsätze  ausgeiiend,  er  sei  ein  kostbarer,  ja 
unentbehrlicher  Bestandteil  der  wehrhaften,  erwerbenden,  die  oberm  Stinde 
verjüngenden  Bevölkerung,  so  werden  wir  auch  hieran  nicht  achtlos  vorül>er« 
gehen  können,  mag  die  llüfe  nnch  mit  Opfern  verbtmden  sein  und  Ruf  Kosten 
der  Allgemeinheit  erfolgen.  Waren  wir  doch  aucl»  Zeuge,  wie  selbst  das  repu- 
blikanische Frankreich  zn  Onnsten  seiner  landwiitschaltlichen  Bevölkerung  sieh 
hohe  Agrarzölle  auferlegte,  wie  schon  früher  ein  europäischer  Staat  naeh  dem 
andern,  weit  entfernt  von  dem  linindsatz,  die  Waren  dort  einzukaufen,  wo  sie 
am  billigsten  sind,  sich  mit  einem  Walle  von  Zöllen  im  Interesse  einer  vor- 
handenen oder  erst  zu  schaffenden  Industrie  umgab  und  wie  Deatsehlaad  mit 
seiner  gigantischen  Arbeiterversichemng  laaten  Einsprach  gegen  dem  Grundsatz 


—   443  — 


erhob,  die  Hilfsbedürftigen  und  Schwachen  seien  sich  selbst  zu  überlassen.  Im 
Lichte  aller  dieser  Ersoheinnngen  aber,  selbst  nicht  durcli  sie  berührt,  werden 
wir  diu  von  uuü  aufgeuomiuene  Arbeit  nach  besten  Kräften  fortzuführen  suchen, 
füiflDand  zuliebe^  nionand  zuleide',  uns  avaachUeBlicli  in  den  Dienst  der  Wahr- 
heit und  Wissensrhaff  stellend,  die  Abwägung  der  sich  widerstreitenden  In- 
teressen da^^egen  and  die  Handhabung  einer  ausgleichenden  Gerechtiglceit  den 
dazu  bemfenen  Faktoren  tiberlassend.  Deshalb  haben  ^ir  s.  B.  anch  die  nVer- 
einiguD^  deutscher  Warenhäuser"  tn  unseren  Beratungen  eingeladen." 

Von  den  Keferaten  der  Tagung  verdienten  diejenigen  über  das  gewerb- 
liche Uuterrichtswesen  und  die  Forderung  des  Kreditwesens  für 
den  Hittelstand  in  Stadt  nnd  Land  das  Hanptinteresse. 

Über  den  ersten  Punkt  erstattete  der  Österreichische  Ministerialrat  Brey«.'hA 
aus  Wien  einen  eingehenden  und  sehr  instruktiven  Bericht.  Von  Wichtigkeit 
sind  die  naclistehendeu,  zu  diesem  Tagesordnungspunkte  aus  Deutschland  er- 
gangenen Anxegangen; 

1.  Der  Staut  soll  für  eine  genügende  Anzahl  Elementarschulen  sorgen, 
in  denen  gleichzeitig  eine  geeignete  fachliche  AusbÜdung  vor  sich 
gehen  kann. 

2.  Der  Staat  soll  nach  Muster  der  Meist^rkurse  fflr  die  Handwerks- 
meister Kurse  für  die  si-!list;indi^a"n  Kaulleute  einrichten,  in  denen 
diese  ciuen  gründlichen  Unterricht  in  Buchführung,  Wechsellehre  usw. 
erhalten  können,  und 

;i.  Der  Staat  sott  Hsadelsrealschulen  schaffen. 
T^lier  ili!  Ff  lerung  des  mittelstandlichen  Kreditwesens  in  Stadt  und  Land 
berichtete  der  i'rksident  der  PreuUischen  Zentralgenoseenschaftskasse  in  Berlin, 
Herr  Dr.  Heilfgenstedt,  nnd  gab  als  Ergebnis  der  Arbeiten  der  d.Kongreßsekt{on, 
der  die  Behandlung  und  Verarbeitung  des  Materials  zur  Fttrderang  des  Kredit- 
wesens für  den  Mittelstand  in  Stadt  and  Land  übertragen  wer^  folgende  drei 
Punkte  bekannt: 

1.  Der  Hittelstand  ist  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  yon  ^ner  aUge» 
meinen  Benutzung  des  organisierten  Kredits  and  damit  von  dessen 

Vorteilen  aiisf:^esrhlns*sen  g'ewesen. 

2.  Da  der  Miltelbtaud  bes^oudens  geartete  Kreditbedürfnisse  hat,  so  müssen 
tur  Herbeifflhmng  gesunder  EreditverhSltnisse  auch  besondere  Ein* 
riehtungen  geschaffen  werden. 

'6.  Die  Organisation  des  Kredit«  für  den  MittcUtand  kann  nur  auf  dem 
Fk^iUiCip  der  Korporation  vor  sich  gehen,  da  das  Einzelindividnam  kein 
genügend  starker  Faktor  im  wirtschaftlichen  Kampfe  ist.  — 

Die  liberalen   Parteien,  deren   Vorfahren  die  Schöpfer  des 

nKidpiiK  II  Staates,  der  modernen  Kulnir  und  Zivilisation,  der  persön- 
liclun  Fn  iln  it  der  Menschen  auf  allen  Gebieten  gewesen  sind,  sind 
davon  Uborzcugt,  daß  mit  der  Preisgabe  der  liberalen  Grundsätze,^) 

')  Das  liberale  Mindest|»rogramm,  das  auf  dem  Parteitag  der  freisinnigen 
Vereinigung  1906  einstimmig  Annahme  fand,  ist  anch  von  den  sflddentsdien 
Demokraten  in  aller  Form  snr  Glmndlage  der  liberalen  Einigongsbestrebnng 
gewählt  wordoi.   £s  laatet: 

L 

..Verwirklichung  der  vollen  Oleichberedilägang  aller  Bttrger  vor  ivm  Oesetz, 

in  der  Rechtsprecluint:  nnd  in  der  Verwaltung.  Schutz  und  Ausbnn  der  Selbst- 
verwaltung. —  Unbedingtes  Festhalten  an  dem  aligemeineu,  gleichen,  geheimen 
nnd  direkten  Wahlrecht.   Sicherung  gegen  Wahlbeeinflussungen,  Auüdehnung 
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auf  denen  das  moderne  Kulturleben  aufgebaut  ist,  d.  b.  der  Freiheit  und 

Gerechtigkeit,  auch  die  Daseinsberechtigung  der  liberalen  Parteien  ver- 
wirkt werde.  Die  Leiter  der  MitteUtandsbewegung  wissen  denn  auch 
sehr  wohl.  daCl  sie  mit  ihren  extremen  ?^^rdenlngen  l)ei  den  lihoT-alen 
Parteien  iiidit  aui  Ent^;rgenkommen  reeliin  n  können,  und  suchen  sie 
daher  als  Feinde  des  Mittelstandes  hinzustellen. 

de^  Keichstagswabirechts  auf  die  Walilen  iu  den  Ein/elstautea.  Gerechte  Eia- 
toilung  der  WahlkrelM  ntch  Hallgabe  der  Bevölkemngssaiil.  Freies  Vereins-, 
VerssmiiilangB'  und  Prefirecht. 

IT. 

Darchführung  des  Grundsatzes  der  vollen  Gowisseusfreiheit  und  Vennrirk- 
liclmng  der  Freiheit  der  Wissenschaft  und  ihrer  Lehre.  Freiheit  der  Knnst.  — 
(»leichberechtiguug  der  rolif^iijst'ii  Bekcnnlnisse.  Hcseiti^ung  der  geisti<;et»  Sclnil- 
aufsicht.  —  AJlgemeiue  VoikAschule  iur  alle  Koutessioneu  nater  Beseitigung  des 
Schnlzwangeg  fOr  den  Religionstmterricht. 

m. 

Entwicklung  der  Armee  zu  einem  wirklichen  Volksheer  durch  BeseK i'mitiL; 
aller  Klassen-,  Standt-s-  und  Konfessionsvorurteile.  —  Gewährung  der  Mittel  für 
Heer  und  Flotte,  soweit  sie  zur  Aufrechterhaltung  des  Friedens  und  der  Sicher- 
heit des  Reichs  und  seiner  Angehörigen  unbedingt  notwendig  sind.  Möglichste 
technische  Vprvoükdinmnnnc^.  alier  Bi'x'Iti'juii^^  aller  T.uxnsniisgabpn.  Deektmg 
der  unvermeidlichen  Ausgaben  durch  steuern,  die  nidit  den  notwendigen  Lebens- 
bedarf der  Hassen  belasten.  —  Schonungslose  Verfolgung  aller  Soldatenmlft- 
handlungen.  Be.schrünkung  der  Militärgerichtsbarkeit  auf  militärische  Vergehen. 
Peform  des  militärischen  Straf-  und  ßes'  hwerdrrechts.  ilüglichste  Abkürzung 
der  Dienstzeit.  —  Ausbau  der  internationalen  Schiedsgerichtseiorichtungea. 

IV. 

Unterstützung  aller  gesetzgeberischen  Mußi-egeln,  welche  eine  fiessemng 
der  wirtschaftlichen  nnä  intelloktnpllen  Lap:«  der  arbeitenden  Klassen  gewähr- 
leisten. —  Sicherstellung  des  Koatitiousre<-htä  für  städtische  und  ländliche  Ar- 
beiter. -~  Anaban  des  Arbeiteiachntzes.  Ausbildung  des  Arbeitsrertragee  in 

der  Hiclifuii;;  (It-r  Taiif vortrage.  Sii  Iummiiilc  der  T'iiiibhiiiitriLrkeit  der  .\rbeit- 
nehmer  uulierhalb  des  Arbeitavertrages.  —  Bei  voller  Aaorkenuaug  der  sozialen 
Aufgaben  der  Allgemeinlitit  Eisjehung  zur  Selbsthille. 

V. 

Aufrechterliultong  der  Qewer befrei bett.  —  Förderung  des  gewerblichöi 
und  landwirtschaftlirheti  nenossenscbnftswesrn'^  F  irderung  des  wirtsi-haftlichen 
Verkehrs  durch  leistungsfähige  Tarif-  und  liundcibverträge,  dui'ch  Ausbau  des 
Verkehrsnetaes,  auch  ffir  das  flache  Land.  Verhinderung  der  Ausbeutung  poH- 
tis'  fion  Einflusses  für  wirtschaftliche  Soiidei  iutereescii,  niinientlich  auf  dem  Ge- 
biete der  Zölle  und  Steuern  sowie  im  Verkehrswesen.  Schrittweise  Ab.schaffung 
der  Zölle  auf  notwendige  Lebensmittel  und  Rohstoffe.  Beseitigung  der  Zölle, 
unter  deren  Si  iuitz  die  Auswüchse  des  Kartellwescns  entstehen.  Stärkung  der 
Produkt innskraft  der  Landwirtschaft,  insbesondere  dur.  Ii  Vermehrun;^  des  kleinen 
und  mittleren  Besitzes,  durch  Beseitigung  der  Fideikomniisse  ^owia  durch  innere 
Kolonisation  und  Melioration.  Erleichterung  des  büuerlichen  II\  jothekenwesens. 
Steigerung  der  Fachausbildung  für  Handwerker  und  Landwirtschaft.  —  Er- 
weiterung der  Rechte  der  Frauen,  insbesondere  tileich-tellnng  mit  den  Männern 
für  das  Gebiet  der  gesamten  sozialen  Gesetzgebung.  Mitwirkung  der  Frauen 
in  der  Komoranalverwaltnng."  — 
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Es  ist  genau  dasselbe,  ais  wenn  man  die  Eltern,  die  ihren  Kindern 
nicht  alle  Unarten  (lurcliu:elien  lassen,  soiidpra  sie  konsequent  und 
streng  erziehen,  als  die  Feinde  ihrer  Kinder  bezeichnen  wollte. 

Das  libei  itl«'  Geiiioituleprogruinm  in  der  Ton  dem  Frankfarter  Parteitage 

beschiosseneD  Fassung  lautet  n.  a. : 

^ö)  Aa  deu  Aufgaben  der  Volksbildung  haben  sich  die  Geiutiiiideu  nebeu 
dem  Staat  naclidrilckUclist  so  beteiligen.  Die  vtelfaeh  onslchereD  VerhiUtiiisse 

zwischen  Staat  und  Gemeinde  sind  klarzaatellen.  Die  Volksechule  ist  als  Ein- 
heitsschule zu  gestillt«'!) :  besondere  Vorschulen  für  die  hölnTtni  Srhulpu  sind 
aus  Gemeindemitti'iu  uu  lit  m  unterstützen.  Der  Kirclie  koaimtein  Mitu  irkuugs- 
recht  neben  dem  Staat  grandrötslich  nieht  sn.  Jedenfalls  sind  die  Grundsätze 
der  Simultansi  hule  nach  dem  ^^>^^;■an^]:  der  höheren  Schulen  und  dem  Charakter 
des  parit&tischeu  Staates  auf  dem  Gebiet  des  gesamten  bchulweseus  durchzu- 
(ilhren.  IHe  Staatsanfsidit  hat  durch  faehmKimisch  ansgebildete  Lehrer  zn  er- 
folgen. Die  Höchstzahl  der  Scliüler  in  den  Klassen  ist  im  Interesse  des  Unter- 
richts und  Her  Hesundheit  einzuschränken.  Für  schwaehsiniii^e  Schüler  sind 
besondere  Klassen  einzurichten.  Mädchen  ist  liaushaltungsunterricht  zu  er- 
teÜea.  Die  Fortblldangsschnle  mit  ausreichender  Unterrichtszeit  soll  ohne 
Sonntags-  und  Abendunterricht  für  Knaben  nnd  Mädchen  oMi^atorisrli  sein. 
Für  die  in  Gewerben  und  Landwirtschaft  verwendeten  Schüler  eind  in  Fach- 
schulen gegliederte  gewerbliche  nnd  landwirtschaftliche  Fortbildungsschulen 
einzurichten.  Znm  Unterhalt  der  Oemelndeschnlen,  insbesondere  der  Fort- 
bildungsschulen, hat  der  Staat  Beiträte  zu  leisten.  In  den  Volksschulen  soll 
Schulgeld  nicht  erhoben  und  es  sollen  die  Lehnnittel  nnentgeltlicb  gewährt 
werden.  Größere  Gemeinden  haben  SchnlKnste  anxnstellcnt  und  kleinere  (je- 
meinden  für  periodische  ärztltehe  PkttfUBg  der  Gesundheitsverliältnisse  zu  sorgen. 
Die  Gemeinden  haben  die  Volksbildung  insl)e.SMiidere  durch  Kinrichtung  oder 
Unterstützung  von  Volksbibliotheken  oder  ÖttentÜchen  Lesehallen  zu  fördern 
nnd  die  BUdnngsst&tten  möglichst  breiten  Schichten  zugänglich  au  machen. 

8)  Das  Erwerbslebm  ist  zu  fördern  durch  Begünstigung  der  Ansiedelung 
lebensfähifjer  ünternehmunf^en.  Gewährung  von  Betriehskraft  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  des  Kleingewerbes;  Errichtung  oder  Untcr- 
stfitzung  von  Veranstaltongen«  die  der  Hebung  der  Produktion  oäer  des  Ab- 
satzes dienen  ;  Zusaninieuu  irken  der  Gemeintle  mit  den  Herufsor^^anisationcn 
zum  Zweck  der  Hebung  der  Fachbildung;  Regelung  des  Hubmissionsweseus 
unter  dem  Gesichtspunkte,  daß  der  Wlllkttr  bei  Vergebung  der  Arbeiten  nnd 
der  Begünstigung  Einzelner  möglichst  vorgebeugt  und  andererseits  zu  Gunsten 
des  soliden,  leistungsfähigen  Gewerbes  die  auf  liescliüftsunkcnntnis,  Leichtsinn, 
Schwindel  oder  Ausbeutung  der  Angestellten  und  Lehrlinge  beruhenden  Unter- 
bietnngen  auqgeschaltet  werden;  Einführung  eines  Tnmns  fär  die  freihändige 
Vergebung  minder  bedeutender  Arbeiten.  In  ländlichen  Gemeinden  ist  das 
Meliorationswesen,  insbesonrlere  auf  dem  Gebiet  der  Feldbereinignng.  der  £nt- 
wätiserungS'  und  Bewässerungsanlagen  zu  nuterstützeix. 

9)  Wohnnngs&mter  sind  zn  errichten,  ävaeuk  im  Interesse  gesunden  und 
billigen  Wohnens  die  Wohnnngökontrolle  und  die  Wohnuni;s Vermittlung  obliegt. 
Zur  Vr-rhinderung  des  Baues  nnpresnnder  Wohnungen  sind  geeignete  Vorschriften 
zu  erlusben.  Die  Bautätigkeit  isst  zu  fördern,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  des 
Klelnwobnnngswesene.  soweit  ein  soziales  Bedarfnis  vorliegt,  durch  Unter- 
?tätznn;r  !:retnpinnfitzif:^er  Hau^'enossenschaften.  peei^neten  F.iües  durch  Ver- 
gebung von  Gemeindebesitz  zu  Erbpacht.  Den  Gemeiudeu  ist  ein  Enteignuugs- 
recht  zur  Erschließung  baureifen  Gei&ndes  einzaräumen.   Städtischer  Omnd- 
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Die  liberalen  Parteien  vertreten  unentwegt  den  OnuidsatS}  daß  nur 

der,  der  sicli  auf  seine  ei^^eiie  Kraft  vorläßt,  vorwärts  kommt,  uälirend 
derjenige,  der  sieh  auf  andere  verlällt,  zurückbleibt,  den  Grundsatz  der 
Selbsthilfe,  ohne  den  keine  Kultur  gedeihen  kann. 


be.sitz  ist  zu  erhalten  ond,  wo  68,  ohne  dte  Grandstflckapreiae  ZQ  «teigem,  ge- 
schehen kann,  zu  vermehren. 

lOj  Fürsorge  für  die  Gesundheit  und  /.weikiuutiige  Ernährung  der  Be- 
völkerung ist  XU  betätiiB^n,  insbesoadere  doreh  Enrlehtaag  von  öffentlichen  Au- 
lagen, Spielplützeti  mul  Biideni.  Förderunpr  drr  Znfnhr  billigpr  Xahrunffsmittol. 
£iArichtung  und  Betrieb  von  Marktanlaj^eu  und  Schlachthäusern,  Bekämpfung 
von  KiHrungsmittel-Monopoil^  nnd  -Ringen."  — 

Das  Wahlprogianun  der  „Dentechen  Volkspartei»  so  den  Landtags- 
wählen  1906  laotet:  „Mittelstondsschnts. 

Entschlossene  Maßnahmen  zur  Kräftigung  des  bauerUchen  und  gewerb- 
Ii.  Iion  Mittelstandes  und  Frirdcninfr  der  kleinen  und  mittleren  Betriebe  der 
Luudwirtschait,  des  iluiiduerks  und  des  Kieiuhaudeis  sind  geboten.  Die  tech- 
nischen Fortschritte  nnd  HÜfamitlel  sind  pluunBAig  nntzbar  ra  machen.  Die 
laiidwirtschaftüchen  und  gewerblichen  Fa<li«>(liuien  bin«!  anszudehneu.  Die 
solide  Gcnosseuscliaftsbildung  zur  Stärkung  des  Kredits,  Hebung  der  Produktion 
und  Verbilligung  des  Bezugs  ist  zu  begünstigen,  wo  notig.  unter  kräftiger 
Beihilfe  der  öffentlichen  Körperschaften. 

Das  fiiiliL'iiiiisohe  Ilimdwerk  ist  wie  die  Landwirtschaft  und  Industrie  l>ei 
\'erg«l)uug  von  ^>taatt«lieieruugeu  möglichst  zu  berücksichtigen,  insbesondere 
gegenüber  Angehörigen  von  Staaten,  die  keine  Gegenseitigkeit  (Iben.  Die  am 
Ort  ansässigen  Gcft.  hUftsleute  verdienen  l)ei  gleich  guter  Lieferung  den  Voring, 
Die  neuerdint^s  fe.vtj^estcllten  Grnudsiitze  für  das  Submissionsveriahren  müssen 
von  den  unteren  Organen  loyal  angewendet  werden. 

Handwerk,  Industrie  und  Handel 
erheischen  i^leichmaßige  Fttrsorge  durch  Untersttthenng  der  Tattgktit  der  Hand- 
werker- und  Handel skammern,  durch  Hebung  de>  Lflirlines--  und  Gesellen- 
wesens, des  i  ortbüdungsonterrichtB,  der  Fachschulen  und  der  Meisterkurse  und 
dnrch  ptanmftftige  Pifege  des  Knnstgewerbes.  Knnstgewerbeschnle,  Konttsehnle 
nnd  Lehr-  und  V'ersuchswerkstätten  sind  organisch  zu  ver1>indeu.  Gewerbe- 
lehrer stylen  auch  auf  dem  Gebii  te  des  Bauhandwerks  ausgebildet  rverdi-n. 

Die  liinleituug  der  Fabrikation  zu  Itöherwertigen  Spezialartikeln  ent- 
spricht der  Lage  des  Landes  nnd  den  Anfgaben  der  ZlsatralBtelle.  Elektrische 
Kraftaulagen  zur  Verwertung  für  gewerbliche  wie  für  landwirtschaftliche  Ver» 
eiiiigungen  sind  zu  unterstutzen.  Der  unlautere  Wettbewerb  verlangt  eine 
sachkundige  Überwachung.  Die  Schädigungen  des  Gewerbes  durch  staatliche 
nnd  militärische  Werkstätten,  sowie  durch  Gefangenarbeit  Ist  gmndsEtxlIch 
einzuschränken. 

Die  Bestrebungen  der  Frivalauge^tellteu  zur  Besserstellung  ihrer  sozialen 
Lage  verdienen  sorgfältige  Berücksichtigung,  eine  Vertretung  der  angestellten 
Kautlcute  und  Techniker  im  Oesamtkollegiom  der  Zentralstelle  ist  unventlg- 

lich  einzuleiten. 

Eine  Haudeishoclisciiule  ist  in  der  Zeit  des  Welthandels  für  Gegenwart 
nnd  Znknnft  notwendig  nnd  soll  den  Abschluß  der  kaofmttnnlscheu  Eniehnng 

im  Heimatland,  die  Heranbildung  von  Lehrkräften  für  die  Fortbilduuj?6Si"hulen 
und  auch  Niohtkautieuten  die  Aneignung  geschäftlicher  Einblicke  und  Kennt- 

nLäsc  cruiügUdieu." 
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4.  Die  SteUnng  der  Wlsseiiscliiifl;  mr  HittelBtondsbewesniur« 

Die  Wissenschaft  steht  ohne  Ausnahme  den  Bestrebungen 
des  Mittelstandes,  seine  Luge  m  verbessern,  sehr  freundlich  gegen- 
über. Die  Nationalökonomen  verwerfen  aber  fast  ohne  Ausnahme 
diejenigen  Maßnahmen,  die  ilazu  (iieiien  süllen,  hemmend  in  die  Ent- 
wicklung einzugreifen  und  die  (irolibetriebe  zu  nunsten  der  Hebung 
(Irr  Konkiinonzfahiirkoit  »1er  Kh,'inl)etri('bo  x.n  scliw  adinn.  !Sie  sind  da- 
gegen für  Anwendung  aller  Mittel,  diinli  liie  die  eigene  Leistungs- 
fähigkeit der  Klfinge  w  ei  bt'ti  ei  bend  en  positiv  geliübeu  wird, 
SU  ychmoUer,  Conrad,  Lexis,  G.  Cohn,  Breotauo,  hvtz,  Büclier,  tStieda, 
Jastrow,  Max  Weber,  Sombart,  Biermer,  Wäntig,  Heckel,  Graf  v. 
Posadowsky,  der  Seuuts|)iiisident  des  Oberverwaltungsgerichts  Geh. 
Ober-Justisrat  Fuisting,  Geh.  Oberfinanmt  Struta,  Geh.  Oberfinanzrat 
Schwartz,  Geli.  Ober-Regierungsrat  v.  d.  Boight,  Präsident  des  Kaiser- 
lichen Statistischen  Amts,  Geh.  Ober-Regierungsrat  Lusensky,  Geh. 
Finaiiztat  Dr.  Zimmermann.  Braun  schweig  und  viole  andere.  Es  seien 
hitT  einii;e  Stellen  nus  einer  Alihandluug  von  Prof.  Stioda,  Ijeipzig, 
in  Cuntads  .1  a lir  h  n  c Ii eni .  llett  1.  WM.  III.  1'  29.  M.  ail^Ufllliri! 

„Man  mul)  sicii  klar  darüber  werdeu,  daii  mu  wirkiidi  triftiger  Grund  für 
das  Attftaug«!!  des  Mittelstandes  nicht  gegeben  ist.  El  ist  dnrehans  nicht 

immer  die  unaufhaltsam  vordrüngeode  Technik,  die  Einfflhrnng  des  Dampfes, 
wnlclie  die  Großbetriebe  geschaffen  hnt.  Vidfnch  ist  es  nnr  die  Maciit  des 
Kapitals,  ist  es  lediglich  das  Bedürfnis  desselben  nach  eruuuten  großen  Ge- 
winnen, das  diese  beklagenswerte  ünterjochong  der  Ifanen  bewirkt  hat,  wie 
d(*nn  der  erste  Durrlilinu-lj  der  illleren  Zunft verfassnni,'.  der  uuf  dem  Wej.^e  der 
Hausindustrie  erfolgte,  durchaus  nicht  technisch  gerechtfertigt,  sondern  darcii 
das  Kapital  der  Kaufleute  bedingt  war.  Die  Fortschritte  der  Technik,  der 
heutige  Maschineu-  und  Motorenbau  lehrt  uns,  daß  abgesehen  von  bestimmten 
Fällen,  gar  nicht  die  jj,rr>ßte  Mu.schine  stets  <lie  leistungsfähig^ste  ist,  daß  man 
vielmehr  schon  technisch  tadellos  funktionierende  Kleinmaschinen  und  Motoren 
konstmieren  kann,  die  mit  Uaschinen  grdBtm  Kalibers  wetteifetn  können.  Audi 
die  Itildung  von  Riesenbetrieben,  wie  etwa  der  eines  Krapp,  die  die  ver- 
schiedensten Tiitiffkciton  in  einer  Hand  vereinigen,  die  Bildung  von  Trusts,  die 
Krriehtutig  von  Warenhuuhern  sind  niciit  Folgen  von  der  gebieteriscli  vorwärts 
schreitenden  Technik,  die  alles  Dagewesene  ttber  den  Hänfen  wirft.  Immer 
wieder  ist  es  in  erstei'  iJnie  das  Kiipital,  das  seiiieu  tlelillinn^^er.  wie  die  So- 
zialisten sagen,  unaufhörlich  betätigt  und  die  staunendsten  Ergebnisse  erzielt, 
weil  man  es  gewähren  läßt.  Ma«*ht  sich  nun  eine  Neigung  zur  Konzentration 
geltend,  tritt  einer  kleinen  Zulil  von  Oroßuntemehmem  gegenttber  eine  groBe 
Zahl  abhänf^iger  Arbeiter,  so  bleiben  die  schädlichen  Konsequenzen  für  die  (ie- 
samtheit  auf  die  Dauer  nicht  aus.  Niemals  ist  mehr  btinmiung  im  Volke  für 
meinetwegen  gewaltmme  Ihirchffihrung  soziahvformatoriaeher  FUine,  als  wenn 
eine  Hälfte  der  Bevölkerung,  die  zahlreichere,  zn  stark  leidet  und  die  Gegen- 
sätze zwischen  arm  und  reich  zu  grell  hervortreten.  Wo  die  Armut  keine 
Hoffnung  hat,  die  auftauchende  Kluft  je  überbrückt  zu  sehen,  da  ist  sie  ntir 
sn  s^  geneigt,  die  bestehmde  Wirtechaftsverfassang  für  falsch,  überlebt,  un- 
praktisch /u  Ii  alten  und  sich  die  Folgen  eines  etwa  einzuführenden  Sozialismus 
oder  gar  Konimuuismus  als  höchst  heilsam  vorzustellen.  Die  konununistischen 
Systeme,  die  Vorschläge  zur  Aufhebung  des  Trivateigentums  seit  dem  Ende 
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dt'f»  IS.  und  im  Laufe  de»  19.  Jahrhunderts  stehen  m  VVcohseiwirkung  mit  deu 
Konse^l Uenzen  der  Fabrikverfas^ung,  die  einigen  viel  and  vielen  wenig  beschert. 
Die  unvermittelten  Gegensätze  swi«ehen  Besitz  und  Besitslosigkeit  führen  der 
Sozialdemokratie  tüi;lich  neue  Jünger  rn.  Vnsorp  hfutipfm  Kleingewerbe- 
treibenden sind  zwar  nicht  zur  Sozialdemokratie  übergegangen  trutz  mauclier 
Drohung,  die  sie  haben  laat:  werden  laisen.  Aber  eine  hochgradige 
Verbitterung  und  wachsende  Unzufriedenheit  hat  in  jenen  Kreisen  Eingang  ge- 
funden, von  der  sich  Fernstehende  schwer  eine  V'orstellnnir  mnchen  Daß  für 
die  Arbeiter  tu  deu  Fabriken  soviel  geschehen  iat.  wiihreud  mau  für  iiire 
Leiden  kein  Ange  en  haben  scheint,  macht  sie  mfirrisch  and  verdrossen.  Kommt 
nun  noch  hinzu,  daß  aus  der  ih'IU'II  Versi»-lit'ning>gf'>ftzgfln:ii^'-  iliiu-u  ii'^f  üiiter- 
nehucru  FÜichten,  Lüsten,  materielle  Opfer  zu  gunsten  der  von  ihnen  Bescliüf- 
tigten  erwachsen,  so  ist  die  iScbale  des  Unwillens  zum  überUafen  voll. 

Es  ist  nicht  auffallend,  daß  bei  dieser  Sachlage  .st  it  einiger  Zeit  begonnen 
worden  ist.  üuf  Maltnahmen  zur  JErhaltnng  nnd  SStärknng  des  Mittelstandes  Be- 
dacht  zu  nehmen. 

Unter  den  deotschen  Regierangen  haben  namentlich  die  sfiddeatschen 
seit  geraumer  Zeit  es  an  ernsthaften  Versuchen,  dem  Kleingewerbe  aufzuhelfen, 
nicht  fohlen  lassen,  ün  Königreich  Sachsen  ist  vici  auf  dem  (Toliir  to  des  ge- 
werblichen Fachschulwe&eus  gescheht'U.  Durch  Entgegcnkommeu  der  i^tüudu 
ist  das  Ministerlnm  des  Innern  in  der  LagOk  fast  riimtllchen  Fachseholen  jähr« 
lit  li  teilweise  recht  ii;iTahafte  Staat.sbeihilfen  zu  gewähren.  Für  dir -v^  eitere  Foi  t- 
bilduug  der  Meister  iät  ueuurdings  mehrfach  gesorgt  worden  und  ein  Kapital 
zar  Fdrderang  von  Genossenschaften  im  Oebiete  des  Kleingewerbes  aosgesetzt. 
Auf  diesen  Pfaden  folgt  jetzt  auch  die  preußische  Regierung,  die  lange  Zeit 
in  dieser  Riclitung  kein  rechtes  VerstUinlnis  offt  nbart  hat.  Die  Heicharsgiemng 
dagegen  verhält  sich  eher  ablehnend  als  aufmunternd. 

Hört  man  nnn  die  Beschwerden  des  Mittelstandes  selbst,  so  wird  leider 
alles  über  einen  Kamm  geschoren,  wird  neben  manchen  gesunden,  wirtschafts- 
|»<^litisclien  Reformen  eine  geset7:li«'!iP  Re<;ehing  solcher  Angelegenheiten  ge. 
fordert,  die  man  nun  emmal  von  ubeu  uiciit  meistern  kann.  Die  Wunsche  der 
Kleingewerbetreibenden  spitzen  sich  beate  za  anf  Beseitigung  dw  Milltür^ 
werktiitritti  n.  Kf  schränknng  der  (Jefäi\giii.^fnbeit.  Regelung  de»  Submission.«- 
wesens,  derart,  dali  die  sogenannten  Lutcrndbmer  ahsgesclUossen  werden, 
Änderung  der  Abzahlangsgesch&fte  nad  Konknrsordnmig.  EinfBhning  von  Vor- 
zugsrechten für  Bauhandwerker.  Der  Kleinhandel  beschwert  sii'h  über  Waren- 
häuser miil  Hnsare,  wüii'^citt  die  Filialgeschäfto  beseitigt  "der  dorh  erschwert, 
möchte  deu  Hausierhandel  und  die  Wareulager.  die  Auktionen  und  Ausverkäofe, 
die  Partiewarengesch&fte  and  Rabattmarkengeseltschaften  ans  der  Welt  geschafft 
haben  und  anderes.  Gegenüber  all  diesen  Erscheinungen  darf  man  indes  doch 
nicht  vergessen,  daß  es  sich  zum  Teil  uni  solche  hand«dt,  die  ganz  borrc  htigt 
sind.  Jm  wirtschaftlichen  ix?beu  bedeutet  die  Konkurrenz  alles.  Sie  zu  guuslen 
einer  Klasse  von  Mitbürgern  unterdrücken  wollen,  helOt  dieser  zam  Schaden 
der  Gesumtheit  eine  nicht  recht  begründete  Vorzugsptrllnn::  citir imiu-n. 

Ivicht  uUein  mit  dem  Gesetzbuche  in  der  Hand  ließe  sich  dum  Mittelstand 
helfen.  Er  kommen  noch  manche  andere  Maflnahmen  in  Betracht,  die  den 
.MitteLstand  wirts>-haftii<'h  soweit  kräftigen  könnten,  daß  er  die  Überlegenheit 
des  Grolika|iitals  an^izuhillten  v«  rmag:  Unser  Handwerker-  und  Kleinkanfuianns- 
staud  ist  noch  nicht  unterrichtet  genug.  Die  erforderliche  technische  und 
kommet  zielte,  fachliehe  und  allgemeine  Bildung  loreht  ihm  noch  vielfach  ab.  Er 
M  ixelit  oft  niclit  ordeutlich  zu  rechnen,  kennt  Lt  'u-  ^uten  Einkaufs<|uellen 
<b's  |{i»hst.dfö  und  arbeitel  daher  mit  höheren  Produktionskosten  und  fordert 
höhere  l'reiso,  als  in  den  Magazinen  uud  Großbetrieben  geschielit.  Vieles  ist 
in  den  letztt>n  Jahren  durch  Fortbildonga-  uikd  Faclischnlen,  Lehrwerkstätten 
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und  Meisterkarse  schon  ^M-I  essert  worden.   Zweitens  aber  l«ld«ll  Kleingewerbe 

und  Kleinhandel  atn  jMan^cl  eines  niisrefrhenden  Kapitals,  weshalb  sie  nicht 
ebenso  wohlfeil  einzakaafea  vermögen  wie  der  Großbetrieb  Hier  können  Ge- 
noBsensdiaften  helfen.  Diese  sind  dem  Kleingewerbe  swar  schon  seit  Jahren 
zur  Bessemng  der  liUge  empfohlen  worden.  Aber  wie  schwer  lassen  sie  sich 
in  Szen*»  setzen.  Während  .^io  in  iler  Landwirtschaft  die  größten  Triumphe 
feiern,  Wullen  sie  auf  induBtrietlem  and  kommerziellem  Gebiete  nicht  recht  ein- 
schlsgen.  Indes  die  Sache  geht  doch  vorwitrts,  wenn  anch  nnr  sOgemd.  Eine 
aassichts volle!  Perspekiive  erriffnen  die  neuerdings  in  Rayern  und  Hessen  ge- 
gründeten Hand  werker- Zentralgenossenschuften,  welche  den  gesunden  Gedanken 
der  Selbsthilfe  nnter  Heranziehung  einer  maßvollen  Staatshilfe  verkörpern. 

Die  Verdrängung'  des  Mittelstandes  erscheint  im  wesentlichen  als  eine 
Frage  des  Kapitals.  Aus  eigener  Kraft  vermögen  sich  die  Klelngewerlte- 
treibenden  nicht  zu  helfen,  während  die  Gesamtheit  das  lebhafteste  Interesse 
hat,  sie  In  Ihrer  SeIhstSodigkeit  erhalten  zn  sehen.  ITm  nnn  in  der  doppelten 
erwähnten  Richtung,  dem  TJnt«rrichte  und  dem  Genossenschaftswesen,  dem 
Mittelstande  wirklich  zu  Hilfe  zu  kommen,  schläfst  Stieda  vor,  Staatsmittel  zur 
Veriüguug  zu  ätellen^  welche  unter  anderem  dazu  dienen  sollen,  einen  Mittel- 
punkt an  schaffen,  Yon  dem  aas  sngegeben  werden  kttnnte,  in  wdlcher  Weise 
am  zweckmäPinfsten  die  Hilfe  in  Szene  r.w  setzen  wäre,  Es  müßte  in  jedem 
Lande  eine  iStätte  geben,  vvo  wirtschaftlicher  und  gewerblicher  Üeirat  den 
Hsadweikem  nnd  Kleinfcanflenten  erteilt  wfirde,  die  fiher  gewisse  Mittel  ver« 
ffigt.  um  Fachschulen,  Lehrkurse  nnd  dergleichen  begrtUiden  zu  können,  die 
gesetzgeberische  Maßregeln  vorzubereiten  im  stände  wäre.  atiRp:erüstet  mit  der 
ganzen  8ach-  und  Faclikenutuis.  wie  sie  für  solche  Zwecke  erforderlich  ist.** 

Und  Prof.  Biermer')  sagt: 

,^Ich  sehe  in  der  kaufmännischen  Mittelstandsbewegnng  mit  Ihren  nea- 

zeitlielien  Auswürlisen  -  daraus  habe  ich  nie  ein  TTelil  geinacht  —  eine 
ernste  Gefalir  für  unser  bürgerliches  Zusammenleben,  die  niclit  viel  geringer 
ist  als  die  agrarische  Aufstandsbewegung  des  letzten  Jahrzehnts.  Mir  scheint 
auch,  man  dürfte  gelegentlich,  was  hentsntsge  Tiele  als  ganz  verpönt  ansehen, 
den  Standpunkt  der  Konsumenten  vertreten.  Den  Konsiini vereinen  z.  B. 
das  Lieben  sauer  zu  machen,  ist  ein  ganz  verhängnisvolles  Vorgehen.  Diese 
wohltfttigen  Organe  der  genossenschsftliehen  Selhstiillfe  dnreh  Sonderbestenennig 
zn  stranguheren,  bedroht  nicht  nur  die  Gewerbefreiheit  und  den  Segen 
des  Glaubens  an  die  Möglichkeit  einer  Selbsthilfe  für  die  besitzlosen  Klassen, 
sondern  bringt  auch  den  Staat  noch  mehr  als  bisher  in  den  Verdacht  der 
Klassenbefangenheit.  Unsere  Arbeiterschaft  ist  anSerordentUeh  empfindlich 
und  feinfühlig  in  ihrem  Ilechtsbe\vnnt>eiii.  Wird  dieses  hohe  Gut  durch  eine 
Gelegenheits-  und  Ausnahtnegesetzgebung  verletzt,  so  treibt  man 
Tausende  und  wirklich  wertvolle  Elemente  in  das  Lager  der  Sozialdemokratie. 
Wir  haben  das  in  der  eigentlichen  Domäne  der  kaufmännischen  Mittelstands* 
politik.  im  Kijnigreicli  Saclisen.  erlebt.  Man  gebe  sich  darüber  keiner  Täuschung 
hin,  daB,  weun  man  das  Arbeitergenosseuschaftewesen  za  ersticken  sacht,  man 
gerade  diejenigen  Teile  der  Arbeiterschaft,  die  einen  modernen 
Mittelstand  darstellen,  in  nicht  wieder  gut  zu  machender  Weise  vor  den 
Kopf  stößt.  Ein  ansgezeiehneter  Kenner  des  Vuitisi  lien  CJenossenschaftswesens 
und  feiner  Beobachter  der  Psyche  des  iudubLrielien  Arbeiters,  Professor  von 
Schnl2e>0aevemtts,  hat  das  schon  vor  e^nem  Jahrxehnt  In  seinem  wermhersig 
ge=.  hriebenen  Bnche  „Zum  snziii'en  Frieden"  ansge^prnrhen :  ..Für  die  heutige 
englische  Ge8ell8chaft'\  so  sagt  er,  „sind  die  Genossenschaften  der  Arbeiter  von 
ähnlicher  Bedeutung,  wie  anf  dem  Festlande  der  bäuerliche  Grundbesitz.  Alle 

')  iMe  .MittelsiandsheueKuii«;  mul  d-Aü  Warenhausproblem,  Giesen  li^05. 
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Uin8turxl<i'\vi  LrnriL'en  nhid  ihru'n  so  sehr  entgo;;»'!! gesetzt,  daß  Im  Falle  einer 
etwa  versuchten  umstiurzlerischeii  Bewefjung  iiire  ganze  höchst  bedeutende 
Macht,  d.  h.  der  <;an/e  bessere  Arbeiterstaod,  uaf  Seiten  des  Bestehenden  wäre." 

Weiter  sagt  Hiernier: 

^In  allen  Staaten,  wo  man  wirtschaltüchc  und  soziale  Mißstände  in  erster 
Linie  dardi  eine  gc-setziiche  Reform  abftndern  <nier  abschwächen  zu  können 
hAff^  -  und  das  sind  hi'i  wvitem  die  meisten  Kulturstaatcn  — .  verdiclitet  sich 
die  Mitteistandsbewegang  zu  einem  ausgesprochenen  Frogramm 
▼on  GesetzesTorschlilgen.  Dieses  Frof>ri'*<n™  »-ipfelt  In  einer  mehr 
oder  minder  radikalen,  :  ii  1, 1  1  ,i  f  I ;:  <  1 1  B(  >  ;  i.r;„  in  unterer  wirt- 
schaftlichen Ent wicklungf,  yiliy  TlllllllklM"r"zirTniTT'i  üheren  ruhigen 
und  behäbigen  Verhältnissen  des  gewerblicheu  Bürgertums.  Da 
men  fttr  die  Krisis  im  Hittelehmde,  ffir  die  schrankenloee  Konknrrens  nnd  für 
•  die  „Auswöclise"  dt';>  Kiipif alisnuis.  in  iT&ter  Linie  die  Gesetzf^'ebnng.  die 

durch  Gewerbefreiheit  und  Freizügigkeit  die  wirtschafttidken  Krüfte 
entfesselt  nnd  die  Kleinen  dem  Ycrnichtungskanipf  durch  die  Großen  pri  iügegcben 
hat.  verantwortlich  macht,  so  verlangt  man  durchans  konsequent  zu  allererst 
eiin'  1?  ückbild  n  n  g  des  Gewerbe-  nnd  St  enerrechts  im  Sinne  des 
lokalen  Protektionismus  für  das  ansässige  kleine  und  mittlere  Ge- 
werbe. — 

^  Die  Mittelstandsbewegung  der  Gegenwart  fußt  in  zwei  versehiedenen 

Lap^ern,  die  nur  znm  Tei!  nuf  Grund  gemeinsamer  Gegnerschaft  gej^en  f^leich- 
artjge  Konkurrenten  iuteressenvcrwaudt  erscheinen.  Sie  fußt  im  Handwerk 
und  im  Klein-  and  HittelhandeL  DaB  beideGrappen  sich  sa  einem  wirt- 
schaitspolitischen  Progrannu  zu  vereinigen  streben,  ist  ein  Vorgang  der  aller- 
nenesten  Zeit,  df-r  ini  \Vid«M>,treit  btcht  mit  dfn  früheren  wirtsrhaftspolitlscbeu 
Anschauungen  der  ntiniuelir  Verbündeten  und  nur  auf  einem  Kompromisse  beider 
beruht,  freilich  anf  ^nem  Kompromisse,  der  vielteieht  doch  niher  liegt  als  viele 
andere  wirt^chaftspolitische  Bttndnisse  ans  der  neueren  Zeit.  - 

Die  Mittelstnndshcwej^nnir  nntor  tJen  Hnnih\  <  i  kern  ist  viel  iilforen  Dsituras, 
dafür  aber  reicher  an  auUeren  Erloigen,  als  die  neuzeitlichen  Bcstrebungeu  der 
sog.  „Detaillistenvereine'*.  Das  kanfminniBcbe  Bürgertum  nnserer  StSdte  hat^ 
•wie  daa  beim  Hundelsstande,  der  gewerberechtliche  und  verkehrshemmende  ge- 
setzliclie  Schranken  besonders  lä.stig  cniptinden  mußte,  gar  nicht  anders  sein 
kann,  alle  Stadien  der  Gewerbefreiheit  und  Freizügigkeit  mit  Freuden  begrüßt. 
Die  liberale  Wirtechaftsgesetagebong  des  nennzehntcn  Jahrhunderts  war  von 
sctnon  Sym]irirhien  getragen,  wie  er  überhaupt  von  jeher  rinen  wichtigen  Be- 
standteil uusvres  ausgesprochenen  ))olitischeu  Liberalismus  ausmachte.  Ganz 
anders  ist  dies  bei  den  Handwerkern  gewesen.  Sie  traten  mit  der  städtischen 
Kanfmannsi'haft  aller  (ü-ade.  die  die  Bedarfakonzentration  und  die  Neigung  des 
Publikums,  in  LadencfM  liliffen  nach  Auswahl  7.n  kaufen,  statt  auf  Bestellung 
arbeiten  zu  lassen,  umfas^emi  ausnutzten,  frühzeitig  in  Interessengegensatz.  Erst 
als  der  Detailhandel  in  der  Form  der  Magazine,  Basare  nnd  Versand- 
geschäfte großkapital  i  1  i-che  Formen  unnahui,  und  das  konsumierende 
Publikum  seinerseits  dnr.  h  (ir  iiiidtin<r  von  K  nnsuniverf^inen  und  dorptleiclien 
Glieder  des  Zwischenliuntieiä  uub/u.sciialten  sich  auscliicktc,  und  dank 
Reklame  nnd  Kulanz  eine  Kundenflacht  von  den  bisholgen  Handlungen 
alten  Stils  zu  den  neuen  und  großen  eintrat,  durch  Ilausiercrei  nnd  Dt  tail- 
reiseu  die  bisherigeu  lokalen  Absatzgebiete  und  Märkte  ein ut  cngt  wurden,  regt 
sich  auch  nnter  den  sog.  „Detailliaten'*  der  Wldersprncli  i;<  gen  das  „System 
der  freien  Konkurrenz"'.  Aleo  viel  sjiiiter  als  die  zünftlerische  Beakti(»n 
gi  L'pu  die  libenile  tn'.>?etzgf'I  tni'^-  entstanden  <lic  Klagen  der  Def  aillisteii.  und 
machte  sich  eine  JL^utailli^tenbewogu«g  geltend.    Beide,  die  Handwerker-  und 
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die  DetailUatenbew^^g,  wenden  steh  gegen  das  Groftkapital,  denen 

Unternehmungsformen  und  dessen  Praktiken.  Der  Volksinstinkt,  ver- 
ffliut,  die  nächstli^enden  Erschemangen  fär  alle  Mißstände  verauwortUck  zu 
machen  nnd  den  nenanfstrebenden  Eoii^ofrenten  ale  Tjpm  fflr  die  mittelstands- 

feindli>  he  Verschiebung  unter  den  Erwerbfligrappen  anznäaih«n,  socht«  nach  einem 
Prügelknaben  und  fand  ihn  in  der  „q-ewissenl osen  jüdisehen  Konkur- 
renz". Von  diesem  Gesichtspunkte  uns  ist  ein  guter  Teil  des  neuzeitlichen 
Antiaemftiemna,  bei  dem  eich  AasBeninatlnkte  mit  Konknrrens- 
motiven  unklar  verbanden,  zu  verstehen.  Es  mischen  sich  zwar  in  die  Agitation 
Mahnrufe  einzelner,  die  die  Parole  „cherchez  le  juif"  erweitem  wollen  in  ein 
„cherchez  le  capital'';  aber  die  große  Masse  der  Mittelstandspolitiker  verleugnet 
in  keinem  Stadium  eine  gewisse  antisemitische  Färbung.  Die  gewerbe- 
freiheJtlielie  Geset/gebunp: wird,  wie  die  Freihandelspolitik  sdilechtliin,  ,jüdlsch- 
liberai"  genannt,  einseitig  und  kurzsichtig  die  meisten  derartigen  Reform« 
programmanfstellungen  wach  ttAn  mögen,  eitle  sosiale  fiewegnng  weit» 
tragwoder  Art,  die  ein  unparteiischer  Nutionalökonom  nicht  unbeachtet  und  un- 
nntersucht  lassen  darf,  ist  der  Antisemitismus,  der  namentlich  in  Deutschland 
nnd  Osterreich  zeitweilig  so  große  Anhängerschaft  gewonnen  hat,  unzweifelhaft. 
Niemals  ULtte  das  konsnmieraide  PnbUknm  nnd  die  tou  ihm  gewUilte  Paitel- 
vertretuuK  viele  Programrapunkte  der  Mittelstandspolitiker  sieh  zu  eigen  ge- 
macht, wenn  nicht  auch  in  weiten  anderen  Kreisen  gewisse  Kasseninstiukte, 
die  auf  gleiche  oder  ähnliche  Antipathie  gestimmt  waren,  von  Einfluß  gewesen 
wären.  Der  Politiker  onserar  Tag»  hat  mit  .^ulclien  wirtschaftapoUtischen 
Stimmungen  auch  dann  zu  rechnen,  wenn  er  elirlicli  '^tvnTl  tiSeraeu^rt  ist.  daß 
nicht  volkswirtschaftliche  Einsicht,  sondern  einseitigem  Geueralisiereu  und 
der  Haß  gegen  besonders  prononzierte  Typen  d«*  neuesten  wirtschaft- 
lichen Entwicklung  den  Orundton  der  Stimmung  oder  Verstimmung  abgegeben 
hnben.  Von  wirklichem  Einfluß  mußten  diese  wirtscliaftspolitischen 
Keformideen  in  dem  Augenblick  werden,  wo  große  und  mächtige  politische 
Parteigruppen  sieb  ihrer  ans  wahltakttochen  Qrfinden  anzunehmen  bereit 

erklärten.  Die  deutsclu»  (Iesetzp;ebnng.  Vir^sonders  dnn  li  jireußisclie  und  säch- 
sische Staatsmänner  geführt,  hat  in  dem  letzten  Jahrzehnt  gar  deuttiehe  Spuren 
hiervon  hinterlassen.  Glesetzesnovellea,  die  von  der  nutionalökonomischeu 
^  Wissenschaft  fast  eiaiflHg  als  irreleitende  ond  aassichtslose  t  ''^ 
/  T*  perimcnte  vcrnrteilt  werden,  sind  auf  lüe.se  Weise  zustande  gekommen, 
VvtM'ade  seit  diesen  Vorgängen  und  in  Zusammenixang  mit  ihnen  ist  eine  viel- 
vermerkte Entfremdung  zwischen  der  In  Deutschland  herrsehenden  national- 
dkonomlschen  Schule  einerseits  und  den  führenden  px-)litischen  Parteien  und 
regierenden  Kreisen  andererseits  eingetreten.  Aber  auch  unter  den  national- 
ökonomischen  Theoretikern  ist  es  zu  unliebsamen  Auheinaudersctzuogeu,  die 
gewisse  Frinxipienfragen  wied«*  aufrollten,  gekommen.  Man  hat  der  „e  th  i  sc  hon**, 
8taat*so*/inli?tisrhen  Richtung  «hn  Vorwarf  nicht  erspart,  daß  sie  durch 
übermäßiges  Betonen  des  Eingreifens  des  Wohlfahrtsstaates  die 
übertriebene  ßesetze.smach  erei  auf  wirtschaftspoHt  jschem  Gebiete 
mitverschulde,  ein  Vorwurf,  iler  unzweifelhaft  einen  Kern  von  Richtigem 
enthält.  Die  manchesterliche  Richtung,  die  lange  gänzlich  einflußlos  geldiel>en 
war,  liat  diesen  Streit  ihrer  Gegner  mit  begreitiicher  Schadenfreude  verfolgen 
können,  bis  sieh  dann  eine  AnnKhemng  der  jüngeren  nationalökonomlschen 
Sezession isten  an  die  alte  Frcihandelspartei  vollzog.  Diese  .Annäherung  ist  um 
vieles  grrißer  nnd  intimer,  als  sich  die  Bet<»iligten  selbst  eingestehen  wollen. 
Auf  «lie  Gesetzgeber  aber  haben  diese  Wandlungen  in  den  uationulökunumischen 
Anschanungen  der  fQhranden  Schule  gai  keinen  Eindruck  gemacht.  Vielmehr 
sind  mittelstandspolltlsche  Ideen  mehr  ond  mehr  gou vernemental 
geworden.^  — 
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Professor  Haber,  Stuttgart,  äufierte  sich  am  Schluß  einer  Artikel 
Serie  im  Deutschen  Handelsmuseum  1906,  folgendermaßen: 

„Die  Mittelstandspartei  hat  immer  nur  fine  negative  hemmende  Tätigkeit 
als  Ideal  vor  Augen  und  nur  an  einer  Minderung  der  Verdienstgelegenbeit 
Kendeu  Was  jedoch  der  Rldnhandd  talaftchlieh  hendtigt,  dms  Ist  posittva 
Arbeit,  die  auf  eine  Steigerung  de»  Konsums  und  auf  eine  Erhöhung  der  Be» 
trif'Hsatnkeit  der  Hevrilkt-rung  hinzielt,  Vermehrung  der  VcrdienstmÖKlidikeiten, 
Förderung  der  gewerblichen  Arbeit,  auf  daß  eine  immer  größere  Anzulil  von 
Kr&ften  deh  aa  Ihr  Tiet^Ugen  kami. 

Femer  zeigt  die  Kleinhandetsugitation  einen  gewissen  verzagten,  kleinliciten 
Sinn,  eine  kurzsichtige  Beseliränknng  auf  die  unmittelbarsten  materiellen  lu- 
teret>t»eu,  einen  Mangel  an  Selbständigkeit  und  Selbstvertrauen.  Es  sind  das 
swar  Charakterzüge,  die  sich  ans  dar  wirtschaftlichen  Entwicklung,  welche  an 
dem  Bestände  dieser  Klasse  so  machtig  rüttrlt.  leicht  erklären  lassen.  .\l»er 
es  gibt  heute  keinen  größeren  Staat  in  der  Welt,  mit  dessen  geschichtlicher 
und  kfinfUger  Entwicklmig  die  Isoltemn^bestrebtnigen  noch  Terebibiir  wären. 

Voltin  diese  kurzsichtige  Beglementiemngssuoht  fUlirt,  haben  wir  greifbar 
an  dem  benachbarten  Österreich  vor  Augen.  Dort  hat  man  seit  Jahrzelmfea 
verscliiedene  der  Universialnuttel  zur  Anwendung  gebracht:  aber  der  Klein- 
handel ist  dort  aehHmnaer  daran,  als  im  Deutschen  Reich,  fiel  ans  hat  In  der 
Börsen-  und  'Warenhaussteuer  den  greifbaren  Erfolg  allein  der  FinsnUDlnister, 
nicht  das  sogenannte  .legitime'  Geschäft  davongetragen. 

Auttcrdcm  sei  ein  schon  berührter  Punkt  nochmaib  her\ urgehoben :  Wenn 
wir  einigen  der  Antgaagapnnkte  und  Ziele  der  Mittelstaudsbewegung  kritisch 
gegenüberstehen,  so  wollen  wir  damit  selbstverständlich  über  die  Bewagnng 
selbst  den  Stab  nicht  brechen. 

Eb  liegen  in  ihr  verschiedene  fruchtbare  K^me,  namentlich  auch  in  Bezug 
auf  das  politische  Leben.  Sie  hat  das  Klassenbewußtsein  geweckt  und  dies  oder 
die  Erweckun«;  des  Klassenempfindens  der  Mengt>  ist  eine  notwendige  iBedingnag^ 
des  sozialen,  wirtschaftlichen  und  politischen  Fortscli ritte. 

Die  fmehtbarea  Kdme  jedoch  können  nicht  in  die  Höhe  kommen,  solange 
das  Arbeitsprogramm  zn  selir  auf  die  Schablone  des  Bundes  der  Landwirte  zu- 
geschnitten ist.  Wenn  die  Angehörigen  des  KleinliandeLs  an  ihrer  Voreinge- 
nommenheit gegen  den  .neuen*  Mittelstand  und  für  die  Isolierungsbestrebungen 
dss  Bundes  der  Landwirte  festhalten,  so  hat  ihre  Mittelstandspolitik  abgewirt- 
schaftet, noch  ehe  dieselbe  elnm  greifbaren  Kutaen  für  den  Kleinhandel  ge- 
stiftet hau 

Damit  der  Mittelstaad  die  innere  Oeschloosenheit  und  Organisation  erhBlt, 

muß  sein  Parteiprogramm  nicht  allein  die  im  Rückgang  befindlichen  Erwerbs- 
grnppen,  sondern  nueli  die  jnn»jHiifptrebenden  Bovölkernnf^^fschlthten  umfassen. 
Die  üetocliäiUwelt  muß  sich  auch  mit  dem  Qedaukeu  abtinden,  daß  nicht  nur 
der  neuere  Gesoh&ftsbetrieb  höhere  Anforderungen  stellt,  sondern  andk  der 
Mitt«-l.--tftiid,  \vi»'  ia  Enr^Innd  und  Nordamerika  geschehen,  durch  neu  sich  aus- 
dehnende Berufsgruppen,  wie  Kleinindustrielle,  Korporutions-,  Privat-,  Gemeinde* 
und  niedere  Staatsbeamte,  Lehrer,  Handlungsgehilfen,  Werkmeister,  qualifiaierte 
Arbeiter  und  durch  einzelne  sich  emporringende  Arbeitergmppen  neusSt  frisches 
Blut  rrhält.  d.iB  sich  damii.s  eine  Hei^rrierntinn  dieser  ganzen  Klasse  ergibt. 
Erst  dann  wird  die  Mittelstandspolitik  über  die  Souderiutereesen  des  Klein- 
handels hinaus  eine  Augelegeuh^t  dss  Kerus  des  deutschen  Volkss  werdeo.* 
Und  iD  den  bereits  zitierten  neuesten  Arbeiten^  sagt  Hub  er 
folgentlcs : 

..Die  Staatshilfe  kann  dem  gegen   die   kapitalistische  Ausgestaltung 
unseres  Wirtseiiaftslebens  vergeblich  ringenden  kleiugewerblichen  Mittelstande 
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nur  woilg  Hilfe  bringe  in  der  Hftaptsaclie  wird  sich  die  Staatehttfe  anf 

die  Hebunj^  des  Bildungswesens  und  ferner  auf  die  Hebung  des 
Kreditwesens  für  den  Mittelstand  beschränken  müssen.  Die  tat- 
kräftige Benutzung  und  Ausnutzung  dieser  Mittel  muß  auf  dem  Wege  der 
SelbstHilfe  geschehen. 

Die  positive  fruchtbrin^^ende  Mittclstandspolitik  liep^t  dem- 
nach in  der  Hiohtaag  der  Kleinarbeit,  der  besseren  racbbildung 
und  der  genossenschaftlichen  Schulung.  Dasselbe  gilt  anch  vom 
Kleinlia  ndel. 

Auf  diesem  Gebiete  ist  die  Hauptsache  die  Bekämpfung  jeder  un- 
lauteren Konkurrenz.  Es  muß  namentlich  diejenige  unlautere  Konkurrenz, 
die  nvr  nach  Angenblickserfolg  strebt  und  durch  systematische 
Preipnntorhiotunf^  eine  Art  Raulibau  treibt,  unterdrückt  werden. 

Der  Begriff  der  Unsolidität  muß  die  Klchtlinie  zwischen  den 
extremen  Forderungen  abgeben.  Die  dauernde  SchUdigung  des  ge- 
samten  Erwerbszweiges,  die  Qualitätskonkurrenz,  sowie  ein  Ver- 
triebssystem, das  die  Ableitung  der  Kundschaft  bezw  eckt  im  !  hier- 
zu in  einer  gegen  die  guten  Sitten  und  gegen  die  kaufmännische 
Ehrenhaftigkeit  verstellenden  Weise  die  trflgerisohen  Anpreisungen 
als  Mittel  benutzt  —  diese  Merkmale  geben  durch  das  Labyrinth  Ii  r 
verschiedenen  Anträge  der  letzten  Jahre  auf  fieseitigang  der  Anarchie  und  Kor- 
ruption des  Vertriebes  den  leitenden  Gedanken. 

Diese  innere  Schutzpolitik  darf  nun  aber  nicht  das  Kind  mit  dem  Bade 
au88chtitt.en,  niämlicli  n!c}>t  n  r  Un  terd  r  ii  rkn  ng  der  K  otik  n  r  re  n  •/  die  der 
Vater  des  fortschrittbist,  zur  Beseitigung  oder  Einschränkung  der 
riehtig  ausgeübten  Oewerbefreiheit  ffihren.  Denn  tats&ehllch  hat  sich 
trots  aller  Bedrängnisse  von  einaselnen  Teilen  der  Kleingewerbetreibenden  die 
Gesamtlage  des  Tlandwerks  wie  auch  des  Kleinhandels  im  letzten 
Jahrzehnt  wesentlich  gebessert,  und  andererseits  darf  man  über  die 
Rücksicht  auf  die  inneren  Konhnrrenzverh&ltnlsee  niemals  den  Blick  ant 
das  große  Ganze,  auf  die  internationale  Konkurren/,  auf  den 
nationalen  Fortschritt  im  Verhältnis  zu  anderen  Völkern  vergessen." 

■)  Ffinfeig  Jahre  deutschen  Wlrtsähaftslebens,  Stuttgart  1906.  Von  dem- 
selben Verfasser  „Der  gesetzgeberische  Ausbau  des  Deutschen  Beidies  und  seine 
Wirtschaftspolitik^  Stuttgart  1906. 
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II.  Abschnitt 

Einteilung  und  Grenzen  der  Mitteistaudspolitik. 

Nach  wisseuschaftliclier  Einteilung  zergliedert  sich  die  Unterstützung, 
die  man  dem  Mittelstände  angodeihen  lassen  will,  in  1.  Selbsthilfe 
und  2.  Frenuihilfe. 

Die  Selbsthilfe  scheidet  si(  Ii  wieder  in  Individuai-  oder  Eigenhiifo 
und  in  mutualistische  oder  Oegenseitigkeitshilfe. 

Die  Flremdhilfe  zerfKllt  in  koUektiTBtische,  d.  h.  Staats-  oder  Kom- 
in u  na  1  hilf  e,  und  in  altruistische  oder  karitative,  d.  h.  Liebesgaben  ohne 
OegenleistUQg,  Almosen.  ' 

A.  Die  Mittel  der  Selbsthilfe: 

I.  Die  Individuai-  oder  Eigenhilfe, 

1.  Die  geistige  und  körperliche  Ausbildung, 

a)  die  allgemeine  Bildung, 

b)  kaufmännische  Bildung, 

c)  die  technisch-künstlorisoho  Ausbildung. 

Dinse  Bildung  wird  vermitteit  durch  die  allgemeinen 
Furibiidutigs-  und  Fachschulen. 

Die  (ürenzeu  für  diese  Selbsthilfe  werden  gezogen 
durch  die  besonderen  Verhältnisse  der  betr.  Personen, 
durch  die  Gelegenheit  fttr  die  Ausbildung,  den  Schul- 
besuch,  durch  das  Vermögen,  durch  die  Begabung  und 
durch  den  Charakter, 

2.  die  Entwicklung  der  Tüchtigkeit,  der  Energie,  des  Fleißes, 

des  ünternehmungsgeiste.s. 

Die  Frenzen  für  diese  Selbsthilfe  bihlon  Begabung, 
r'hnraktor.  V»Miiä!tn{s<f»  und  ^iltick  rler  betr.  L'enioneu. 

3.  Sparsamkeit,  Küpilal,  Biltiun^^  iiml  Kredit. 

Eine  (ireu/e  für  diu.sc  Srlltsthilfe  wird  gezogen  durch 
liic  zur  Verfügung  stehenden  Mittel,  sowie  durch  die  Ver- 
haltnisse und  das  GHick. 
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11.  Miitualistischü  oder  Gc^enseitigkoits-Sclbstliilfe, 

1.  ncn-ntivo,  zur  Abwehr  der  Übergriffe  und  der  Scbiidigungea 
diircl»  andere,  so  tlie  gewerblichen  Scbutzvereine, 

2.  positive,  zur  gegenseitigen  Förderung  der  Mitglieder: 

a)  Genosseuscluifteu,  besonders  für  Kreditbesciiaffung, 

b)  Rabatt-  und  Sparrereine  zur  Festhaltiing  und  fleran« 
Ziehung  der  Kundschaft,  sowie  zn  deren  Eneiehnng  zur 
Barzahlung, 

c)  Innungen  und  Gewerbe  vereine  zur  Förderung  gewerb- 
licher Hestrebungen  und  Erreichung  gewerldicher  Zwecke. 

Die  Grenzen  für  diese  n!t!tna!i»^tise!ie  (Jegenseitig- 
keitshilfe  sind  «rezown  für  1  (lareli  die  lieellitiit.  bozw. 
Klugheit  der  KniikiiirrMitfn,  sieh  in  der  Konkun^enz,  be- 
Sündei*s  in  der  Kekiauie,  keine  Bh31ic  zu  geben  oder  den 
unlauteren  Wettbewerb  überhaupt  zu  vermeiden^  bei  2a 
durch  die  Kraft  der  H Ittel,  den  Kredit  des  Einzelnen, 
durch  die  Mittet  der  Gesamtheit,  sowie  durch  das  gegen- 
seitige Mißtrauen  und  die  gegenseitige  Kifersuoht,  bei  2  b 
durch  die  Verallgemeinerung  der  Ral)att-  und  Sparvereine, 
<lie  entsprechend  deren  Warbsen  tind  itirer  Ausdehnung 
auf  viele  oder  alle  (iowerbetreibenden  ihre  Kraft  in  der 
Kundenheranziehung  wie  auch  in  der  Erziehung  zur  Bar- 
zahlung abschwächt,  bei  2  c  durch  die  gesetzlichen 
Schranken  in  der  Betätigung,  durch  die  behördliche  Auf- 
sicht und  durch  das  gegenseitige  Mißtrauen  und  die 
gegenseitige  Eifersucht  der  Mitglieder,  bei  den  Zwangs- 
innungen  auch  noch  durch  iiiren  Zwangscbarakter.  der 
gemeinsames  Vorgehen  in  vielen  ßesdehungen  ansschlieUt, 
z.  ß.  be/üglicii  Preisfestsetzungen. 
B.  Di  e  Fremd  h  il  fe : 

1.  Die  koUt'ktivistisclie.  dio  Staate-  oder  Kominunalbilfe, 
1.  die  negative 

a)  gegenüber  stärkeren  Konkurrentenf  vrie  dein  Großbetrieb, 
insbesondere  den  Warenhäusern  und  Konsumvereinen: 

Belastung,  Schwächung,  Erdrosselung  dieser  Kon- 

kurrenten  durch 

a)  Konzessionierung.  bezw.  Zulassung  nach  dem  Bedürfnis, 

ß)  hohe  Steuern, 

y)  Verbot  dor  betrcftemieii  Betri*-!)»-. 

b)  Bekanipiiiiig  iles  unlauteren  Wetii»ewerbes  ilurch  gesetz- 
liche ßestiniuiungen,  wie  das  unlautere  AVettbewerbsgesctz 
vom  87.  Mai  1896,  Bekämpfung  der  Answüchse  und 
Unreellitäten  im  Ausverkaufswesen.  Eine  gesetzliche 
Regelung  ist  in  Vorbereitung. 
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c)  lit'k.iinpfunt;  der  Uiiroolliiatcn  im  Kniikurswt'^.'n, 
(i)  liekaiupfung  »1er  Koiikiinunz  der  Getaaguisarbeit, 
e)  Vermeiduug  einer  den  Mittelstand   stark  belasteaden 
Zoll'  uiid  Steuerpolitik. 

Die  Grenze  für  diese  negative  Fremdhilfe  wird 
gezogen  durch  die  Grundsätze  der  Gerecliti i;keit, 
AI Igeiue i n Ii e i t  und  Besteuerung  nach  der 
I-f'istiin«;sfahipkoit,  bezw.  nacli  tlon  Tutorossen  an 
den  Staats-  oder  (iernfindeeinrichtun^^iMi. 

Unlauterkeit.  Unncllitaten  sind  wie  auf  allen  (ie- 
bicten,  so  auch  auf  dt-ni  gouerbliciiun,  mit  aller  üesetzes- 
strenge  zu  bekämpfen.  Konkurrenzi^id  aber  oder  wirt- 
schaftliche und  technische  Überlegenheit  im  gewerblichen 
Leben  darf  nicht  zur  Bekämpfung  bestimmter  Kon- 
kurrenten führen.  Kunzessionierung,  hezw.  Verbot 
von  Grunliobelrieben  dai-f  nur  dann  eintreten,  wenn 
deren  Gefährlichkeit  für  die  Aligemeinheit  nach  Anhörung 
aller  Parteien  erwiesen  ist. 

Die  höhere  steuerliche  Belastung  der  stär- 
keren Küukurrenteu  diuf  nicht  bis  zur  Schwaciiuug 
ihrer  Leistongsffihigkeit  and  ihrer  Untemehmungslust 
gehen.  Sie  darf  auch  nicht  zum  Ziel  haben  die  Ermdg- 
lichung  eines  bequemen  Lebens  der  schwächeren  Kon- 
kurrenten auf  Koston  der  stärkeren,  denn  dies  wäre  nicht 
nur  unmoralisch,  sondern  au(;h  für  die  Schwächeren  selbst 
unvorfpühüft.  di<  ihre  Tatkraft  und  Energie  dadurch  auf 
diü  Dauer  gesclnvarlit  wird. 

Die  Bekämpf u  11  ir  d<'s  unlauteren  Wettbewerbes 
darf  nicht  so  weit  gehen,  dali  «lurcii  die  beti\  Gesetzes- 
bestimmungen die  freie  Bestimmung  der  Gewerbetreibenden 
eingeschnürt  und  dadurch  ihre  Tatkraft  und  ihr  Unter« 
nehmungsgeist  gelähmt  wird. 

Es  dürfen  die  reellen  und  im  (Jcschäftsbotriebe  durch 
den  Saison-  und  Modewechsel  oder  durch  die  Aufgabe 
des  (ie.schäfN  usw.  begründeten  Ausverkäufe  nicht  er- 
schwert und  tluirli  die  S<>htit/.malJregeln  gegen  die 
Unreellität  im  K  nikui-swesen  die  Kosten  des  Koukurs- 
vorfahreus  nicht  ungebührlich  verteuert  werden. 

Die  Groozo  für  die  Konkurrent  der  Oefängnis- 
arbeit  liegt  in  der  Notwendigkeit,  für  die  Gefangenen 
angemessene  Arbeit  und  Tätigkeit  zu  beschaffen. 

Durch  die  Zoll»  und  Steuerpolitik  dürfen  einzelne 
Stände  und  Klassen  nicht  vor  den  anderen  nn gebührlich 
bevorzugt,  sondern  es  muli  stets  ein  in  den  Verhält- 
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nisseu  begründeter  richtiger  Ausgleich  aller  Iiiter- 
.  essen  hierbei  gefunden  werden.  Der  Fiskus  darf  nicht 
als  Wohltäter  und  Begünstiger  einzelner  Klassen  auf- 
treten und  niemals  das  Fundament  des  Staates,  die  Prin- 
zipien der  Gereclitigkeit,  der  Allgemeinheit  und  der 
Heranziehung  zu  den  Abgaben  nach  der  Leistungsfähig- 
keit und  dem  Interesse  an  den  Staats-  und  Gemeinde- 
einrichtungen verlassen. 
2.  Positive  kollektivistische  Hilfe, 

a)  Intensive  Förderung  des  Schul-  und  Bildungsvvesens, 

b)  Förderung  des  gewerblichen  Oenosseuschaftswesens, 

c)  des  Innnngs-  und  Oeworhevereinswesens, 

d)  des  gewerblichen  Ausstell ungswesons. 

Die  üreuze  für  diese  positive  kollektivistische  Hilfe 
bildet  die  Ausartung  in  Frivilegien  und  Monopole,  wie 
bei  dem  früheren  Zunftwesen,  sowie  ins  Karitative.  — 
Der  Staat  soll  das  seinige  dazu  tun,  daß  aJle  diese  För- 
derungsmittel  ermöglicht  werden,  ins  Lehen  treten  und 
möglichst  gut  und  gerecht  gestaltet  werden.  Es  soll  aber 
keine  Ausbeutung  und  Wohltätigkeit  damit  getrieben 
werden. 

Ii.  Die  altruistische,  karitative  Hilfe  oder  die  Wohltätigkeit,  Liebes- 
gaben, das  Almosen. 

1.  Steuererlitese  und  Nachlässe, 

2.  geldliche  Unterstutzungen,  Beihilfe  z.  B.  fOr  Abeolvierung 
von  Meisterkursen  und  dergleichen. 

Die  Grenze  für  diese  altruistische  Hilfe  liegt  da,  wo 
durch  sie  ein  bequemes  Dasein  auf  Kosten  der  Allgemeinheit 
ermöglicht,  das  Selbstverantwortungsgefühl  und  die  eigene 
Tatkraft  irpschwacht  würde. 
Das  Ziel  aller  Hilfe,  dvv  Solhsthilfo ^)  wie  der  Fremdhüfe,  soll  und 
muU  immer  sein  die  Erhöhimg  der  eigenen  Leistuugi>fähigkeit^  sodaß 
die  Fremdhilfe  immer  mehr  entbehrlich  wird. 

')  Es  seien  lüer  einige  zutreffende  Aiisfilhrnngea  der  ,|De«lt8ch6a  Mititcl'- 
StandB-Korrespoudeuz'^  iS'o.  2Ü  rj()6  wiederi^t-geben : 

„SeibBthilfe  und  btaatshilf e.'' 

„Beide  Begriffe  spielen  in  der  öffentlichen  Diskassion  und  besonders  bei 
den  Verkandlungeu  der  GciiAndvimaininlungen  der  Gewerbetreibenden  eine 
große  Kolle.  Im  allgemeinen  verlangen  diese  Selb.sthilfe,  ergänzt  durch  Staats- 
hiife.  Andere  wieder  fordern  in  erster  Line  ^taatshiife  und  wollen  nebenbei 
Mch  SelbtÜiilfe  anwenden.  Es  dttrft»  daher  nicht  unangebracht  sein,  das  Ver» 
fcKlHii«  beider  näher  zu  untersuchen. 

Der  Mensch  ist  nicht  liloß  ein  Kinzel-lndividuum.  sondern  auch  Mitglied 
der  Familie,  der  Gemeinde  und  deb  Staates.  In  alle  drei  wird  er  erst  hinein- 
geboren, sie  sind  vor  Htm  da.  Demnach  stellt  der  Mensch,  anch  nicht  auf  sich 
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Die  Selbsthilfe  ist  und  muß  daher  die  Grundlage  aller  verniinftigeu 
Politik  bilden,  die  Fremdhilfe  soll  nur  eventuell  ergänzend  und  möglichst 
nur  \ iiriilierirohetid  dio  I.iickeii  au<5fül|pn.  Sie  darf  nicht  Selbstzwwk 
werden,  wie  die  Schut/>züile  usw.,  sondern  sie  nuili  dann  aiifhoren,  wenn 
das  Ziel,  die  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  und  Herbei- 
führang  der  Konkurrenzfähigkeit  der  Schwächeren,  erreicht  ist 

Bezüfi^ich  der  Erhaltung  des  Mittelstandes  sind  Stand,  Bernff 

ftUein,  Bondern  er  wurzelt  sunächst  weit  mehr  in  der  Familie,  in  der  Gemeinde 

und  im  Staate  alg  in  Sich  selbst.  Die  Familien-,  Gemeinde-  and  Staatshilfe  ist 
für  den  Einzelnen  vor  der  Selbsthilfe  da.  Ohne  erstere  wäre  seine  Existenz 
und  daher  auch  eine  Selbsthilfe  nicht  müglii'h.  Aber  mit  Jedem  Jahre  windet 
eieii  das  ureprfini^licli  hilfloM  Wesen  immer  meiir  ane  der  Fremdhilfe  der 
Famüii'.  der  ftemoindo  und  des  Staates  heraus  und  stellt  sich  immer  mehr  auf 
seine  eigenen  FitUe.  Die  Fremdhilfe  hat  daher  nugenscheiulich  den  Zweck,  den 
Menaehen  immer  mehr  snr  Selbsthilfe  zti  befähigeii  and  zwar  dadurch,  daB  sie 
durch.  Erziehung  nnd  Unterricht  seine  Guben  und  Fähigkeiten  entwickelt  und 
aasbildet,  die  er  dann  für  sich  und  den  Dienst  «lei  Allgemeinheit  nnwenden 
soll.  Daraus  geht  deutlich  hervor,  dali  alle  Fremdhilfe  nur  die  Vorstufe  und 
Gnmdlage  fttr  die  Selbsthilfe  bilden  soll.  Sie  soll  den  Menschen  fttr  den 
Kampf  ums  Dasein  ni<  ><^lich8t  gnt  aasrttsten.  sie  soll  seine  Kr&fte  stärken,  seine 
Leistunt^sfähigkeit  erhöhen. 

Eine  Fremdhilfe,  die  dit^e  Aufgabe  nicht  erfüllt,  die  des  Menschen  Kräifte 
nnd  Gaben  vielmehr  In  Sdilaf  einlnUen,  seine  Enerifirte,  sein  Vorwiirtsstreben 
schwHchen  würde,  wäre  venierMii  li  um!  /.u  verwerfen  Kine  derartiire  Fremd- 
hilfe ist  das  Almosen  und  die  Begünstignngspolitik  auf  Kosten  Anderer.  Da- 
mm sind  alle  Bestrebangen  in  der  Politik,  die  darauf  hinansgehen,  sich  aaf 
Kosten  Anderer  mühelos  zu  bereichern  —  Almoten  —  oder  die  Kräfte  und 
Konkurrenzfähigkeit  Anderer  im  erlaubten  Wetthewerli  zu  sehwUchen  —  Ke- 
pressiv-  und  ProhibitivmaUregeln  aller  Art  — ,  schädlich  und  verwerflich. 

Von  dieser  gewonnenen  Erkrantnis  ans  ergibt  sich  eine  Beortdlnng  der 
KU  (Jungten  des  Mittelstandes  erhobenen  Forderungen  von  selbst.  Alle  Mittel, 
welche  (Lizti  dienen,  die  LeistunpH-  nmi  Konkurrenzfähigkeit  der  Kleingewerbe- 
treibenden durch  Erhöhung  ihrer  technischen  und  kaufmännischen  Bildung, 
doreh  genossenschaftlichen  Znsammenechlnl,  durch  Rabatt-  nnd  Sparverelne  usw., 
zu  erh<',fii-n.  gehören  ins  (Schiet  der  Selbsthilfe  und  sind  dnrchauri  zu  billigen 
und  zu  unterstützen,  wäiirend  die  Forderung  der  Unterdrückung  oder  hohen 
Besteuerung  von  Konkurrenten,  wie  der  Warenhäuser,  Konsumvereine  und 
dergl.,  Mittel  der  Fremdhilfe  sind,  die  einen  Almosen-Charakter  an  sich  tragen. 
Sie  iniissen  daher  dem  Mittelstandt  linf  die  Dauer  weif  mehr  schaden  als 
nützen,  weil  sie  einmal  wie  jedes  Ahuoäen,  die  Energie  und  Leistungsfähigkeit 
des  Hittelstandes  schw&chen  nnd  sodann  die  Ansmerznng  der  zweifelhaften 
Existenzen,  der  Untüchtigen.  Faulenzer  und  Pfuscher,  die  einen  schweren 
Krebsschaden  der  Kleingewerbe  bilden  und  sich  infolire  der  Staatshilfe  erst 
recht  wie  der  Sand  am  Meere  vermehren  würden,  uninugiieh  machen. 

Derartige  Mittel  der  Staatsbilfe  können  sonach  im  wirklichen  nnd  danern- 
den  Interesse  des  Mirt<  Istandes  nicht  liegen. 

Je  mehr  diese  Krk  efintnis  in  die  Mittetstaiidskreise  eindrintrf.  je  mehr  das 
Prlnxlp  der  Selbsthilie  auf  Grundlage  der  die  eigenen  Kräfte  stärkenden  Mittel 
der  Staatshilfe  anerkannt  wird,  am  so  mehr  wird  sich  die  Lage  der  klein- 
gewerblichen  Schiebten  des  Mittelstände«  ans  eigner  Kraft  bessern  nnd  hebm.'* 
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Oewerbeart,  bezw.  Beruf  oder  Gewerbetätigkett  uad  Betriebs- 
form scharf  zu  scheiden. 

Die  Berufs-,  bezw.  Gewerbe-  oder  Wirtschaftstätigkeit  ist 
eine  ziemlich  konstante,  insofern  als  landwirtschaftliche,  gewerbliche 
oder  Handelstätigkeit  schon  seit  lan^^en  Zeiten  ausj^eübt  sind  und  wnlil 
noch  sehr  lange  Zeit  ausfieiibt  werden.  Wenn  aucli  die  technische 
Ausführung  dieser  Tätigkeit  mit  der  Entwicklung  der  Technik  sich 
verschieden  gestaltet,  so  bleibt  doch  ihr  Ziel,  die  üewinnung  und  Ver- 
teilung der  Güt^,  ziemlieh  dasselbe,  nur  daß  fortwührend  neue  Tätig- 
keiteUf  namentlich  durch  Beru&teilung  und  Spezialisierung  durch  die 
Arbeitsteilung  hinzukommen. 

Weniger  konstant  als  diese  Tätigkeit  selbst  sind  schon  die  ver- 
schiedenen Stände,  Klassen  und  Berufsarten.  Hier  finden 
ständif^e  Neubildungen,  Spaltuniren  und  Verschiebungen  statt.  Im  irroPion 
und  ganzen  aber  werden  ümdwirtschaft,  Gewerbö  und  Industrie  und 
Handel  auf  lange  Zeit  hinaus  bestehen  bleiben. 

Am  wenigsten  konstant,  am  meisten  variabel  ist  dagegen  die  Be- 
triebsform, so  die  geschlossene  Fsmilien Wirtschaft  mit  der  haus- 
wirtschaftlichen Eigenproduktion,  Bauerngüter  mit  freien  Bauern,  Grund- 
herrschaften mit  unfreien  Berufen,  kollektivistische  Wirtschaftsform  der 
Bauerngemeinden  (Klan,  Mir),  Individualwirtschaften  freier  Bauern, 
handwerklicher  Kleinbetrieb,  Manufaktur-  und  Verlagssystem  mit  Herab- 
driiekunir  der  Heimarbeiter.  Fabrikbetrieb,  (Imnbetrieb  mit  Arlx  iter- 
prnlctanat  und  dann  mit  allmählicher  liebung  der  Arbeiter  in  der 
Neuzeit,  kleine  Spezialuesehäfte.  irroRe  Spezialgeschäfte,  kleine  Waren- 
häuser, große  Warenhau.ser,  ^iarkmallen,  städtische  oder  genossen- 
schaftliche Warenhäuser. 

Hier  sehen  wir  also  ein  ständiges  Auf-  und  Abschwanken, 
ständige  Veränderungen. 

Wie  schon  bemerkt,  sind  auch  die  Stände,  Klassen  um!  Berufe 
nichts  ewiges.  Sie  sind  erst  nach  und  nach  entstanden;  Handwerk  und 
Hamle!  erst  im  Mittelalter,  die  freien  Berulsartcu.  die  Industrie  ei"st 
spater.  Darum  haben  auch  die  cin/clnen  Stände.  Klassen  und  Berufe 
Kt'iiien  Anspruch  auf  ewiges  Hcstcbcn.  Sie  sind  nur  auftauchende  Er- 
scheinungen in  der  Flucht  der  Zeilen.  Wie  alles  Lebendige,  Organische 
auf  dieser  Welt  entstehen  sie,  blühen  sie,  sterben  sie  zum  Teil  ab 
und  vergehen  wieder,  sobald  sie  nicht  mehr  teistungs-  und  lebens- 
fähig sind. 

Es  ist  daher  ein  vergebliches  Bemühen,  einzelne  Stände, 

Klassen  nnd  Berufe  konstant  erhalten  /.u  wollen,  wenn  sie 
sich  nicht  mt  In  selbst  erhalten  können.  Das  gilt  aber  noch  weit  mehr 
von  den  Betriebs  formen. 

Diejenigen  Stände,  Klas.sen  und  Berufe  nnd  Iktrieitsfurmen,  deren 
bisherige  Funktionen  von  anderen  Berufen  oder  Betiiebsformen  besser 
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aus<;efüiirt  werdeu  könuen,  sind  nicht  mehr  lebensfiihig  und  dürfen 
daher  auch  nicht  künstlich  erhalten  werden,  wenn  man  nicht  der  Ent- 
wicklung und  dem  ^rodeihen  des  rtnnzon  Schadon  ztifiip^n  will.  Xur 
bestimmte  iiotweiuliiie  Tätigkeiten,  bezw.  lienifc,  müssen  im  Interesse 
des  (Juü/.eu  erhalten  werden,  so  —  ali^^tschon  von  der  Staats-  und 
Landesverteidigung  —  die  L.audwirtschatt,  insbesondere  der  Bauern- 
stand, die  stoffveredehide  Tfitigkeit,  die  Handelstätigkeit,  aber  nidit 
deren  Betriebsformen,  die  —  abgesehen  von  der  Bauemwirtschaft  — 
sich  je  nach  den  ZeitbedÜrfnissen  und  VerhjUtnissen  richten  und  ent- 
wickeln müssen. 

Die  jetzige  Mittelstandsbewegung  unterscheidet  nicht 
zwischen  wirtschaftlicher  Tätigkeit,  Beruf  oder  Stand  und 
Betri elisfornu'ii.  Sie  will  nicht  nur  die  wirtschaftliche  Tätigkeit, 
sondern  auch  die  liurufsaiten  und  Beüiebsiunnea  des  kleingewerblichen 
Mittelstandes,  so  wie  sie  jetzt  sind,  erhalten,  auch  wenn  diese  zum  Teil 
nicht  mehr  ihre  Aufgabe  erfüllen  und  in  technischer'und  kau&nänniscber 
Bedsiebungr  nicht  mehr  leistungs^  und  konkurrenzfiUiig  sein  und  dem 
Fortschritt  und  Au&tieg  der  arbeitenden  Klassen  geradezu  im  Wege 
stehen  sollten. 

Der  njodorne  Kapitalisnnis.  die  neue  Maschiuenaera  des  Fabrik- 
betriebes und  der  Kisenbahiien  haben  verschiedene  kleingewerblicho 
Berufszweige  entwurzelt,  und  diese  Entwurzelung  wird  ev.  auch  noch 
weiter  vor  sich  gehen. 

Es  ist  auf  vielen  (Jebieteu,  wo  die  Klein betriebsfurm  mit  der 
Großbetriebsform  in  Konkurrenz  tritt,  unmöglich,  daß  der  Kleinbetrieb 
sich  gegenüber  dem  Großbetrieb  halten  kann.  Darüber  muß  man  sich 
ganz  klar  sein  und  nicht  mit  unfruchtbaren  Versuchen  abmühen,  Ab- 
sterbendes lebendig  zu  erhalten  und  Abgestorbenes  wieder  lobendig  zu 
machen.  — 

Für  unsere  weitere  Darstcliung  wollen  wir  die  Forderungen  und 
Mittel  zum  Schutze  des  Mittelstandes  folgendermaßen  einteilen,  in: 
1.  Xetrative,  zur  Beseitigung  oder  Abschwäohung  der 

Konkurrenz,  gegen: 

1.  das  Kapital,  die  kapitalistische  Konkurrenz  überhaupt, 
insbesondere  aber  gegen: 

a)  einschrSnkende  Reform  des  Aktienwesens, 

b)  Heranziehung  der  Großbetriebe  zu  den  Innungsbeitriigen, 

c)  Einführung  einer  allgemeinen  Umsatzsteuer  für  alle  Groß- 
betriebe.*) 

2.  die  Konsumvereine. 

a)  Eintragtuig  aller  Konsumvereine  ins  Genossenscbaitä- 
register, 

*)^Beaonden  von  der  „KShüaohen  Volkawitoiig^  verschiedene  Ifale  geiord«t. 
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b)  Abbängrigmacbimg  der  KonsumTereiue  Ton  der  Bedüifnis- 
frage, 

c)  besondere  Konsumaiistalten  für  Arbeiter  dürfen  Dur  Tor- 

ttbertrehend  errichtet  werden, 

d)  Xiclithortrahf  billi«j:er  HäuTiilichkeiten  an  die  Konsum- 
vereine  s-eitens  fler  Behtinloii.') 

e)  Verbot  des  ßeitiittü  für  Ktunuuuial-,  Staatsbeamte  und 
Offiziere,  imsbesondero  Verbot  der  Beteiligung  derselben 
an  der  Verwaltung  der  Konsiimrereine«') 

f)  Verbot  des  Warenverkaufs,  auch  der  selbst  hergestellten 
Waren,  an  Nicbtmitglieder')  unter  Strafandrohung, 

g)  Verbot  der  Ausgabe  von  Marken,') 

h)  Verbot  dor  Dividendenverteilung, 

i)  Konzfssii  iiuoninir  * )  <Hif»r  Verbot  dos  Bmnntwoin Verkaufs, 
k)  vollsuuidiirc  <  ilt  ichstelluag  der  Konsumvereine  mit  den 

anderen  «irM  luiften, 

a)  in  Bezug  auf  die  Besteuerung/') 

')  Gesclüeht  nicht  mehr. 

^)  Awh  bereit.^  vielfach  durchgeftllirt.  im  Jabre  IWM  durch  einen  £rlafl 
deä  preußiäclieu  Libeabahnministers  von  iiuiido. 

*)  Durch  die  Novelle  vom  12.  Anin**^  1S96  zum  Genosaenschaftogweti  vom 

1.  Mai         erledigt,  dieso  lanteto: 

Der  Absatz  4  des  §  H  erhielt  folgende  l'assnng; 

^jKonsnmvOTetaie  (§  1  Nr.  6)  dürfen  tm  regelm&Ugen  Oeflchftftsverkehr 

Waren  nur  an  ihre  Mitglieder  odi-i  deren  Vertreter  ▼wfcaufen.  Diese 
Beschränkung  findet  unf  landwirtschaftliche  Konsumvereine,  welche  ohne 
Ualtong  eines  offenen  Ladens  die  Vermittelung  des  Bezugs  von  ihrer  Natur 
nach  ausBehlitt^ch  fOr  den  landwirtschaftlichen  fietrleb  betttnunteo  Waren 
besorjjen,  hinsichtlich  dieser  Waren  keine  Anwendung. 

§  145 b.  Mit  Geldstrafe  bis  za  150  Mk.  wird  bestraft,  wer  Waren,  die 
er  aus  dem  Konsumverein  oder  von  einem  mit  diesem  wegen 
Warenabgabe  in  Verbindung  atehenden  Gewerbetreibenden  anf 
Grund  geiner  Mitgliedscliaft  bezogen  hat,  gegen  Enti^clt  gewöhn- 
heitsmftftig  oder  gewerbsmäüig  an  Nichtmitglieder  veräußert." 

*)  Bnreh  Art  3  der  Gewerbeordnnngsnovelle  vom  6.  August  1896  einge- 
führt, welcher  lautet: 

.,Die  vorstehenden  Bestimmungen  finden  auf  Vereine,  wch  lio  den  fjmiein- 
schaftlichen  Einkauf  von  Lebens-  und  WirtBchaftsbe<iürfuis»en  im  GroUen  und 
dwen  Abaati  Im  Kleinen  som  anBschlieftltdien  oder  hauptsftchlichen  Zweck 
haben,  einschließlich  der  bereits  bestehenden,  auch  dann  Anwendung,  wenn  der 
Betrieb  auf  den  Kreis  der  Mitglieder  l>e8chränkt  ist. 

Die  Landesregierungen  könuen  anordnen,  daß  die  vorstehenden  Bestim- 
mungen, mit  Ausnahme  derjenigen  im  Absatz  3  unter  b,  anch  auf  andere 
Vereine.  einschlielili<.-li  der  bereits  tiotehenden,  selli^r  dann  .'\nwendnng  finden^ 
wenn  der  Betrieb  auf  den  Kreis  der  Mitglieder  beschränkt  ist.'' 

*)  Die  Bestememng  der  KonsnmTereine  im  Bentaehen  Reiche  ist  gegen- 
wärtig folgende.  Nach  §  5  des  preußischen  Qewerbestcuergeüet/es  vom  24.  Juni 
1891  unterliegen  der  Bestenernnp:  die  KAnistimverelne  mit  offi  nein  Linien,  d  h. 
nach  dem  Urteile  d^  Oberverwaltungsgehchts  vom  U.  Aprii  18y'"J  und  vom 
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ß)  in  Bezug  auf  Nalirungsmittolkuiitrolle,') 
y)  in  Bezug  iiuf  die  Muß-  und  ('ewiclitskontFoUe,^) 
0  <f)  in  Bezug  auf  die  Sonntagsruhe,') 

3.  gegen  die  «rrößoron  Detail  «xosehiiftp,  in«!beson dere 
die  Waren-  und  Kaufhäuser  und  A  kti('nL:;oseU- 
schaften  für  Vt'rkaut  von  Lebensmitteln  und 
Verbra  uchsgegensta  luien. 

a)  Kunz^essiuu  für  solche  Aktiengesellschaften, 

b)  Verbot  sämtlichor  Beamten-  und  Offizierswaienbauser, 

c)  Besteuerung  der  großen  Warenhftuserf  Basare  and  Konsum- 
vereine  nach  dem  Umsatz*),  bezw^.  nach  Branchen, 

d)  äonderbesteuenmg  der  Filialen')  und  der  Wanderlager, 

6.  Mai  1897  mit  soli-hen  LSden,  dip  <lurch  kein  physisolies  ITiiidernis  geschlossen 
sind,  und  zu  denen  der  Zutritt  jederniuuu  freisteht;  ferner  diejeiiig«u  Koiisuui- 
▼ereine,  die  Ihren  VeAehr  nicht  Batgtun^sgemifi  und  tata&chlich  taä  Oaee  Mit- 
glieder beschränken,  Gewinn  anter  ihre  Mitglieder  verteilen,  auch  eine  Ver- 
teilung des  ans  dem  Gewinn  anf^esammelten  Vermögene  unter  die  Mi^iieder 
fiir  den  Fall  der  Auflosung  niciit  uui>schließeu 

Hiernach  sind  in  PreuBen  wohl  utle  Eonsnmverelne  als  gewerbestemer- 
pfiichtig  erklärt. 

Dnrf  h  die  preußische  Einkommensteuernovelle  von  1906  werden  dapregpn 
alle  Konsumvereine  für  einkomiueosteuerpflichtig  erklärt,  gleichgültig,  ob  sie 
eingetragen  sind  oder  nicht. 

Am  9.  Uei  1906  hat  das  preatoche  Abgeordnetenhaus  in  zweiter  Lesoilg 
der  Novelle  zum  EinknnitnrMisteuergesetz  finen  Ant!':i^  des  Abg.  Lnsonsky  an- 
genommen, wonach  auch  solche  Vereine,  einschlieliüch  eingetragener  Uenossen- 
acheften,  die  nicht  an  andere  als  die  eigenen  Mitglieder  Waren  abgeben  dtUfen, 
einkommeusteuerptlichtig  sein  sollen,  und  die  Handels- und  Gewerbe-Kommission 
des  Abgcordnetenhnn>;os  h.i^  uucli  in  Bezug  auf  Abänderung  des  Konunonai- 
abgabeugesetzes  ähuiiclm  BebUuimuugeu  angenommen. 

,Der  Gemeindeeinkoimneostener  sind  unterworfen:  .....  e)  eingetragene 
Oenoesenschaften,  deren  Geschäftsbetrieb  über  den  Kreis  ihrer  Mitglfcclor  hinaus- 
geht, nnd  juristisclien  Personen  (insbesondere  auch  Gemeinden  und  weitei-e 
Komuiuuaiverbände);  d>  Vereine,  einscliließlich  eingetragener  Genossenschaften 
sam  gemeinsamen  Einkaufe  von  Lebens-  oder  hauswirtschaftiichen  Bedürfnissen 
im  großen  iiiul  Ablaß  im  klpincn,  nv.ch  wenn  ilir  ne>rliiift«l'etrieli  ni<]it  über 
den  Kreis  ihrer  Mitglieder  hinausgeht  i^die  alte  i'assung  itesagte:  „insbesondere 
Honsnmyereine  mit  offenen  Laden**). 

Der  preoBiachen  Warenhaussteuer  unterliegen  die  Konsumvereine,  die  ge- 
werbestenprpflichtig  sind,  mehr  als  eine  Warenkategorie  füiiren  nnd  einen  Um- 
satz von  mehr  als  400  OÜU  Mk.  haben. 

In  den  ca.  26  sächsisch«!  Gemeinden,  die  eine  Umsatzsteuer  für  Detail- 
geachftfte  eingeführt  haben,  sind  die  Konsomvereine  nmaafcwteoerpflichttg,  in 
den  anderen  Bundesstuuten  aber  nicht  — 

')  Gilt  auch  fiir  die  Konsumvereine. 

')  Gedcliieht  bcreiu»  in  Bayern^  Preuüeu,  in  26  Gemeinden  des  Königreich 
Sachsen,  in  Baden,  Württemberg,  Braunschweig,  Anhalt 

*)  Besteht  in  einzelnen  Gemeinden  Sachsens  nnd  PrenBens. 
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e)  Beschr  iiil  lu)^  der  Verkaufsräume^)  auf  das  Parterre  und 

I.  Stockwerk, 

f)  Vorher  fler  K^fri^(•hllIll:sraullle. 

4,  ^'t-LMMi  (Ion  iinlaii  f  IM  f'ii  Wettht'werl»  und  das  Aiisver- 
k  ;i  II  t  >  w  esen.  Lrejren  die  Mißstände  im  Koükurswesen, 

a)  Anmeldepilidjt  lur  Ausverkäufü, 

b)  Verbot  der  Warennacbsohübe  bei  diesen, 

c)  VerRcbärfung  uod  Ergänzung  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung 
des  unlauteren  Wettbewerbsgesetzes  vom  27.  Mai  1896, 

d)  Terecbärfung  der  KoDkursordniin<^, 

5.  (:^efj^en  einander  oder  die  Pfuscher: 
Der  Hefähiguugsnach weis: 

a)  der  p-oHe, 

b)  der  kleine. 

c)  für  das  Baugewerbe. 

II.  Positive  Forderungen,  bezw.  Maßregeln  zur  Stärkung 
der  Konkurrenzfähigkeit  des  Kleingewerbes: 

1.  Hebung  der  gewerblich>teehni8cben''kau£aMnnl8chen  Bildung 
durch : 

Fi  idorunf;  und  \'erbreitung  dos  Volks-.  Fach-  imd  Fort- 
bil<iungs.seliuhvesens  und  Oeworbetörderung  aller  Art, 
Erriciitung  von  üindesgeworbeämtorn.*) 

2.  Förderung  des  gewerblichen  (ienossenschaftüwesens 

a)  durch  Erleichterung  der  Gründung  von  Genossenschaften 
aller  Art,*) 

b)  durch  Zuführung  billigen  Kredits,*) 

3.  Gründung  von  gewerblichen  Babatt-  und  Sparvereinen,*) 

4.  Regelung  des  Submissionswesens'*)  und  Beeeitigung  der  Kon- 
kurr»M)^  der  B('lu>r*bMi  tiiid  Strafanstalten. 

5.  Sichi'Hiiig  der  Fonlfiuni:«'!!  «It-r  Bauhandwerker.*) 

6.  Vermeidung  der  l)oppeibesteuerung  von  Betriel>en  durch 
Handwerks-  und  Handelskammern  —  Trennung  von  Fabrik 
und  Handwerii« 

7.  Einschränkung  der  Wohlfahrtsgesetze  für  Kleingewerbe- 
(reibende,  sowie  Pensionsfttrsorge  für  Privatbeamte,^ 

8.  Zoll-  und  Steuerpolitik. 

Ging  von  Nttrnberg  «aSy  wo  sie  wieder  beseitigt  ist,  ebmso  ta  Münster, 

nad  in  Hannover. 

•)  Bestehen  in  Württemberg,  Baden  und  Preußen. 

*)  Geschieht  durch  die  gewerbl.  Gcuosäeasehaftsverbünde  and  Zentral kucu>eii. 

Es  bestehen  zur  Zeit  in  Deutflchlaad  ca.  300. 

In  Preußen  durchgefül  it. 
*)  Beichs-Geeetzes-Vorlage. 

Hlerflber  bearbeitet  die  tleicbärcgieruug  tine  £nqttete. 

 »». —  — 
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Kapitel  V. 


Der  Kampf  des  Mittelstandes  gegen  das  Kapital. 

In  Kapitel  I  haben  wir  das  Wesen  der  modernen  Kulturentwick- 

hintr  auseinandersTPsotzt  und  haften  als  l'i  inzip  und  Ideal  derselben  die 
Eutfaltimfr  der  Freün'it  iitid  liidiviiliuilitat  aller  Menschen,  die  Besoi- 
fiiruii:^  aller  Fesseln,  die  ihnen  früher  hinderlich  im  Wege  gestandöa 
hatten,  erkannt. 

In  Kapitel  II  hatten  wir  eingebend  dargelegt,  inwiefern  die  mittel' 
alterliehe  und  nachmittelalteriiche  ZunftverfasBung  Bchließlich  eine  ebenso 
schwere  und  drückende  Fessel  der  Bürger  geworden  war  wie  die  Hörig- 
keit und  Leibeigenschaft  der  Bauern  auf  dem  T^nde. 

Die  Befreiung  des  Menschen  von  all  diesen  Fesseln  zu- 
gleich mit  dor  ininier  vol  1  k om rn n rren  trchnischen  Rohorr- 
schung  der  Natur  ist  (Ifiiniaüh  We?.en  und  Ziel  der  moder- 
nen wirtschaftlichen  Entwicklung,  des  modernen  techuiscben 
Kapitalismus. 

Wenn  auch  diese  ,,kapitali8ti8che  Wellordnung^  wie  wir  auch  be- 
reits ausgeführt  haben,  noch  sehr  unvollkommen  ist,  und  swar  zum 
Teil  dosw^en,  weil  wir  noch  nicht  genug  Kapital  haben,  zum  Teil 
deswegen,  weil  viele  Gebiete  vom  Kapitalismus  noch  nicht  befruchtet 
sind,  zum  Teil  aber  aiirh,  weil  noch  gar  manche  antiqui«>rtp  (Über- 
bleibsel aus  vergangenen  Zfitrm  sich  der  modernen  Kntw  it  klunL'  hin- 
dernd in  den  AVeg  stellen,  su  wird  ducii  von  der  grulitn  Mühr/ahl  aller 
einsichtigeti  Politiker  zugestanden,  daß  der  moderne  technische  Kapita- 
lismus gegenüber  den  früheren  Zustftnden  auf  sehr  zahlreichen  Gebieten 
bereits  einen  ganz  gewaltigen  Fortschritt  bedeutet 

Dagegen  haben  diesen  modernen  technischen  Kapitalismus  seit 
seinem  Beginn  diejenigen  Kreise  fortwährend  bekämpft,')  die  von  ihm 

')  Vgl.  H.  V.  Üerlach,  Die  Mittelstaudsbew^ung  und  die  Warenlmus- 
stener,  auf  der  2.  Goieralvenunmlang  des  „Verbandes  Deutscher  Waren-  nnd 
Kanfbftiuer'S  Lelpaie;  1904: 
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in  irgend  einer  Weise  direkt  zunuciKsr  ungünstig  beiiiiirt  und  becin- 
flnJk  worden,  so  im  Anfang  die  Arbeiter,  als  die  Hasdiinenaera  begann, 
and  sie  befürchteten,  daß  sie  durch  die  arbeitersparenden  Maschinen 
brotlos  wtirden. 

,.Jeh  babe  in  Schriften  gelesen,  die  die  ünterdrttckttog  der  Warenb&nser 

auf  tiein  Wef^e  staatliclur  Gesetzgebung  bekämpften;  das  hioDe  einen  Schritt 
auf  dem  Wege  in  den  sozialistischen  Staat  Mnein  tan.  Aber  Sie  tun  den 
Hittelstandspdttikem  viel  zn  Tief  Ehre  a»,  wenn  Sie  sagen:  ihre  PlKne  Ifihiteii 
in  den  sozialistisclien  Staat  Iii  nein.  Ivh  bin  kein  Anhänger  dieses  Staates,  es 
ist  überhanpt  zwcifpü^aft.  ob  er  jemals  in  Kraft  treten  k'innte.  weil  mir  scheint, 
daß  mau  den  freuen  Wettbewerb  nicht  ausmerzen  kann.  Die  Individnalität 
IftBt  sich  nicht  derartig  regeln.  Das  aber,  wae  gewisse  Intellektaelle  als  Zn- 
konftsstaat  dargelegt  haben,  das  geht  von  dem  einen  Oedanken  aus:  dieser 
sozialistische  Staat  soll  alle  Fortprhrittn  der  Technik  Rieh  zn  eigon  machen,  er 
soll  eine  Froduktioutsvervollkommnung  schaffen  im  höchsten  Sinne  des  W^ortes, 
er  soll  ahflolnt  auf  dem  modernen  Boden  stehmi,  er  soll  so  viel  wie  möglich,  so 
billig  wie  möglich  produzieren.  Also  der  technische  Fortschritt  als  Grundlaj^e 
dee  Staates!  Was  aber  ist  der  Urundgedouke  jener  MittelstaudepoUtiker,  die 
den  Kampf  gegen  die  Wareohftnser  führen?  Ist  daa  anoh  eine  enIdraaiaetiBche 
Schw&rmerei  dafür,  daß  die  Fortschritte  der  Technik  der  Menschheit  zugute 
kommen  sollen?  Nein,  genau  das  Ge^^enteil  ist  der  Fall.  Der  Grnndgedanke 
ist:  Alles,  was  an  technischem  Fortschritt  vorhanden  ist,  soll  künstlich  in 
s^er  Wirksamkeit  behindnt  werden.  Wenn  die  Tedmlk  einen  billigeren  Be- 
trieb, eine  billigere  Produktion  ermöglicht,  soll  Väterchen  Staat  kommen  und 
durch  seine  Steuergeeetze  es  hindern,  daß  die  Fortschi-itte  der  Technik  dem 
großen  Publikum  zugute  kommen.  Das  ist  der  springende  Punkt  dieser  ganzen 
Bew^ong.  Man  wiU  verhindern,  dafl  die  Technik  eich  frei  entwickelt,  und 
daß  sie  wirklich  dem  Gemeinwohl  dient,  und  das,  meine  Herren,  ist  <\m  direkt 
Gemeingefährliche  an  dieser  sog.  MittelstandspoUtik,  daß  sie  im  Widerspruch 
steht  mit  den  Brnageneehaffcen  der  Technik  imd  der  Nenzelt  Überhaupt.  Sie 
steht  auf  demselben  Boden,  auf  dem  immer  die  Leute  gestanden  haben,  die 
gegen  den  Fortschritt  sich  gewehrt  haben.  Als  das  erste  Dam})fschiff  in 
Deutschland  gebaut  wurde  von  dem  großen  Gelehrten  Papin  und  die  Weser 
hemnterfnhr,  da  kamen  die  Schiffer  nnd* meinten:  Wenn  ihr  mit  Dampfochiffm 
die  Weser  herunterfahren  k-  imt.  wähnMid  wir  nur  mit  Ruder-  und  Segel- 
.^chiffen  fahren  können,  dann  können  wir  nicht  mehr  gegen  die  Konknrrenz 
bestehen.  Und  sie  schlugen  das  erste  Dampfschiff  in  Trüuuner,  und  dann  hat 
ee  100  Jahre  nnd  mehr  gedauert,  bis  wieder  der  Gedanke  des  Dampfschiffes 
anfgenommen  -wurde.  Man  konnte  den  Fortschritt  durch  Gewalt  wohl  auf 
längere  Zeit  zorUckdrängen,  auf  die  Dauer  nicht,  auf  die  Dauer  läßt  sich  kein 
technl8<dier  Fortsehritt  verhindern,  nur  f flr  eine  gewisse  Zelt  kann  man  Ihn 
smm  Schaden  des  ganaen  Volkes  hindern.  Dieselben  Erfahrungen  haben  wir 
gemacht,  als  die  Dreschmaschine  zum  erstenmale  anfknm  Da  wurde  in  Ba3'ern 
eine  obrigkeitliche  Verfügung  erlassen,  die  die  Benutzung  der  Dreschmaschinen 
verbot,  tan  Interesse  der  Leute,  die  mit  dem  Dreadiflegel  draschen.  Und  heute? 
Fragen  Sie  irgend  einen  vernünftigen  Landwirt,  ob  nicht  die  Erfindung  der 
Dreschmaschine  eine  segensreiche  Erliudung  für  die  Landwirtschaft  war.  Immer 
ist  es  mit  dem  Fortschritt  so  gegangen  Der  Fortschritt  schädigt  einen  Teil 
des  Volkes  zunächst  im  Erwerbe;  kein  Fortschritt  ohne  einen  gewissen  Nach- 
teil auf  der  an  leren  Seite.  Wrnn  die  EiM-ubahn  in  eutler'cne  (rpcrenden  g<^lct?t 
wird,  werden  Fuhrleute  iladurcJi  brotlos,  aber  es  gibt  keinen  vernünftigen 
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Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  diesse  Befürchtungen  im  Anfoug  viel- 
fach  gerechtfertigt  waren,  weil  es  tatsächlich  sieh  in  den  mcii^sten  Lan- 
dern, sü  bc'sondors  auch  in  Kiii:land»  so  auch  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land fj^iYAei^t  hat.  daß  beim  Cborpui«(  v.m  der  Manufaktur-  zur  Masciiinen- 
ai'hnit  infoli^f  dor>irh  nu'ht  sohnfÜ  tr''nu^  erwcin^rnden  Absat7.vorhji!tfiisN;e 
Wiiliieiul  iMiK.T  ^».'wi.s.seu  l"bei'gaim>|i«'ri»»(l(>  A rlu-itskräfto  rispart  wurden 
un«i  dadurch  eine  zeitweise  Arl)eits|(»si^keil  lierbeigeiulut  wurde. 

Mtiisi  hen.  der  sagen  wird:  Doswf^Mi  wollen  wir  keine  Eiaenbalui.  weil  ein 
paar  ifubrleate  dadurch  brotlos  werden.  Deim  durclt  die  neue  Bahn  erhalten 
weit  mehr  Ifenscben  Brot,  als  durch  aie  brotlos  werden. 

Ein  solcher  Standpunkt  wäre  als  Hindernis  des  Fortschritte  za  be* 
kiiiji|)fpn.  Das  li;ilte  ich  für  die  Aufsähe  j«nies  modcmpn  Menschen,  nnd  wpiia 
das  durchdriiDge,  was  jetzt  im  preußischen  Landtage  geplant  ist,  dann  würde  der 
Flach  dieser  bösen  Tat  sein,  dafi  sie  ibrtzengend  fiSses  geh&reo  mtiflte.  Wenn 
mau  dcrartiga  rfickstäudi^  Maftnaboicn  erst  auf  einem  Gslriste  1&  die  Form 
des  Gesetzes  gegosspri  hal,  dann  gibt's  kein  Haltfii  mehr  auch  auf  anderen 
Gebieten.  En  gibt  ja  genug  i^eute  aus  anderen  Kn  isen,  die  sagen:  Das  ist  em 
Ideal  der  Besteaemng,  was  da  in  der  Warenhanasteuer  Form  gefanden  hat. 
—  So  !>i'kiun  icli  vor  wenigen  Ta^en  erst  eine  Rrns«  Viüre  zugeschickt,  die  in 
Leipzig  erschienen  ist.  Sie  ist  im  Interesse  eines  MUlierverbandee  von  einem 
Herrn  Selloick  verfaßt.  Da  wurde  ein  wunderschöner  Plan  entwickelt:  wie 
man  auf  dem  We8:e  der  Steuergesetzgebung  den  groLlen  Mühlen  nicht  goriule 
den  Hals  zusrhniiren  alicr  ihnen  die  Luft/ufuhr  so  besohriinken  sollte,  daß  sie 
eben  kaum  noch  japseu  künueu;  im  Interesse  auch  natürlich  wieder  der 
kleineretk  Betriebe  sollte  folgender  Orundsatz  stenerlicli  festgelegt  werden:  Wer 
jeden  Tag  eine  Tonne  Otreide  vermahlt,  soll  pro  Tag  einen  Pfennig  zahlen, 
jillirlich  H  Mark  Wer  dafrccrrn  jiro  Tag  10  Tonnen  vermählt,  soll  nicht 
lüxH  xViark,  sondern  lÜOX'^  Mark  zahlen,  nicht  HO  Mark,  sondern  300  Mark: 
wer  tSglich  100  Tonnen  vermahtt,  soll  nicht  10  mal  sovisi  bezahlen  wie  der. 
der  10  Tonnen  verat l>eitet.  sondern  lOf)  mal  so  viel,  also  30000  Mark  jährlicli. 
und  so  fort.  Min  uuKerordeutlich  einlaches  Mittel,  geradezu  der  ätein  der 
Welsen,  der  du  j^tlunden  ist!  Man  steuere  nnr  immer  so  hoch,  daB  kein  Qroft- 
betrit  l)  in  der  Müllerei  be.stehen  kano!  Vom  Konsumenten  darf  man  überhaupt 
nicht  mehr  sprechen,  da  wiid  man  nnst;el:i.  ht.  der  ist  wegeskamotiert,  der 
existiert  nicht  melir,  alle  Leute  c^iud  Produzenten  geworden,  nur  Produzenten- 
in ter essen  dürfen  überhaupt  noch  genannt  werden.  Das  ist  ein  Standpunkt, 
der  leider  vielfach  vertreten  wird.  Es  kommt  demnächst  die  Brauereistaffel- 
steuer für  die  groüen  Brauereien.  Wer  weit',  wie  bald  wir  die  im  Reichstage 
haben  werden.  Wenn  mau  diesen  Gruiidbui^  auf  jeden  anderen  Industrie- 
betrieb,  amn  Beispiel  attf  die  Zeitungen,  anwend«k  wollte,  dann  könnten  die  Be- 
sitzer der  kleinen  Zeitungen  aucl»  rufen:  Wir  brauchen  eine  Tlmsatzi^tener  für 
die  groiteu  ZeituugbUariebe,  es  geht  nicht  an,  dal»  Herr  Seherl  und  Herr 
Mosse  mit  ihren  Riesenbetrieben  uns  kleine  Zeitnngsbesitzer  erdrücken.  Sehntz 
da;:r.:en,  Umsatzsteuer  für  die  großen  Zeitungsbotriebe!  Die  Logik  spricht 
al.siilui  dafür.  AI^'>:  weil  ein  Betrieb  sehr  groß  ist.  deshalb  muß  er  möglichst 
vernichtet  werden.  Nein.  Die  Wege  müssen  uns  schrecken,  die  mit  der  Um- 
satsateuer  für  die  WarenhKiissr  beschritten  worden  sind.  Anstatt  diesen 
modernen  Fortschritt  zu  bekriegen,  sollte  man  steh  sagen:  Wir  wollen  es  uns 
an  dem  einen  Beis])iel  genug  sein  lassen  und  wollen  jeden  Sciiritt  ;nif  diesem 
Wege  weiter  vermeiden,  sonst  ist  die  ganze  deutsche  \  ollis Wirtschaft  bedroht.'* 
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Namentlich  in  der  TextilinduBtrie  ist  dies  in  Englaad  wie  auch 
In  Deutschtand  vielfach  der  Fall  gewesen,  sodaß  man  mit  Recht  den 
Satz  aobtellen  kann,  dafi  der  Übergang  von  der  Handarbeit  Ton 
der  Manufaktur-  zur  Maschinenarbeit  stets  mit  gewissen 

Übergan «]rssoh merj^en  uiul  Oeburtswehen  verbundon  ist.  daß 
dio  Lage  der  davon  betrnffrnoii  Arbeiter  sich  vielfaeli  zu- 
nächst verschlf'rhtert,  Arbüi lüKtsigkeit  eintritt,  und  die 
Arbeitslöhne  infolgedessen  sinken. 

Sehr  bald  aber  besssern  sich  diese  Verhältnisse.  Infolge 
der  sinlienden  Preise  erweitert  sieh  das  Absatzgebiet,  andere  IVodui:- 
tionszweige  entstehen,  die  Nachfrage  nach  Arbeitern  hebt  sich,  die 
Maschinenfabrikation  verlangt  selbst  zahlreiche  Arbeiter,  sodaß  nach 
Überwindiung  der  Übergangszeit  durch  die  Maschinenarbeit  die  Arbeits- 
gelegenheit vemieiirt,  der  Arbeitsloiin  erhöht,  die  Arbeitszeit  verkürzt 
und  so  die  Lage  der  Arbeiter  stetig  verbessert  wird. 

In  gleicher  Weise  wurden  die  Fabriken  auch  von  denjenigen 
Handwerkern  bekämpft,  denen  die  Fabriken  Konkurrenz  zu  machen 
begannen. 

Das  war  namentlich  in  der  Eisen-  und  in  <!(  r  Texlilin(insti  i(>  der 
Fall.  Man  versuchte,  solange  es  ging,  die  Fabriken  v(»u  den  iStädten 
fern  zu  halten  und  die  gewerbliche  Produktion  nach  althergebrachter 
Handwerksart  zu  erhalten. 

Xicht  minder  kämpfte  man  auch  vergeblich  gegen  den  Bau  von 
Eisenbahnen.  Die  zahlreichen  Firacht-  und  Postuntemehmer  sowie 
die  Inhaber  der  an  den  Landstraßen  gelegenen  Gasthöfe  und  Schank- 
wirtschaften sahen,  wie  ihnen  der  Eisenbahnbau  vielfach  ihren  bis- 
herigen Lebensunterhalt  kürzte  oder  ganz  wegnahm.  Viele  von  diesen 
Kreisen  mußten  sich  daher  einen  anderen  Lebensenverb  suchen. 

So  priff  auch  der  Eisenbahnbau  anfangs  vielfach  sehr  ungünstig 
in  die  Erwerbsverhältnisse  bestimmter  Berufsklassen  ein.  Zahlreiche 
Städte  suchten  daher  noch  längere  Zeit  die  Eisenbahnen  von  ihren 
Mauern  fern  zu  halten,  indem  sie  glaubten,  dali  ihnen  die  Eiseiibaluien 
Saft  und  Kraft  entziehen  und  ihre  Erwerbs-  und  Finanzvorhältnisso 
schfidigen  würden. 

Genau  das  Gegenteil  ist  bekanntlich  dann  sputer  nach  einer  ge- 
wissen Übergangszeit  eingetreten,  und  jetzt  beklagen  es  diejenigen 
Städte,  die  die  Wirkungen  und  Vorteile  der  Ei» ubahnen  für  sieh 
verkannt  hatten,  daß  sie  nun.  von  allem  Verkohr  abgeschnitten,  mehr 
oder  weniger  dazu  verurteilt  sind,  ein  Dornenröschen  -  Dasein  zu 
füliren. 

Die  moderne  Mittelstandsbewegung  hilit  im  (frundc  auf 
einer  u nerbittlic Inn  Feindschaft  gegen  das  Kapital  überhau|)t. 
Man  ist  sich  vielfach  hierüber  noch  nicht  klar,  oder  man  scheut  sich 
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wenigstens,  es  offen  auszusprechen,  und  schlagt  zwar  zunächst  nur  auf 
itewisse  Erscheinungen  des  Kapitalismus,  wie  die  Syndikate, 

Rin^ro,  <iic  Börse,  die  Banken,  die  Warenhäuser,  die  Kons\nu- 
vorc'ine.  meint  aber  im  <i runde  des  Herzens  das  ( i rn ß k api r a  1  iiber- 
haupt,  das  sich  für  sie  hauptsächlich  in  diesen  Formen  manifestiert 
und  daher  zunächst  ihre  Angriffe  auf  sich  zieht. 

"Wenn  man  den  Warenhiiiisern  diier  den  Konsumvereinen  oder  der 
Börse  vorwirft,  dali  sie  den  iiitlelstaud  aufsaugen  und  ruinieren,  so  ist 
das  ein  Vorwurf,  der  eich  im  Grande  nicht  blofi  auf  diese  wenigen 
Eischeinongsformen  des  Eafkitals,  sondern  gegen  das  Kapital  überhaupt 
richtet,  denn  auf  allen  Gebielenf  wo  das  Kapital  überhaupt  zur  Be- 
tätigung gelangt,  trägt  es  eine  Konzentrationstendenz  in  sich; 
überall  bilden  sich  Großbetriebe,  die  direkt  mit  den  KieinbetrieVu'n 
zu  konkurrieren  haben,  diese  vielfach  aufsaugen  und  verdrängen, 
während  sie  andererseits  aber  nnch  wieder  auf  vielen  Gebieten  für  viele 
Kleinbetriebe  eine  Existcnzniöglichkeir  s<  haffen. 

Das  Kapital,  „das  Großkapital"  ist  so  eine  Art  mystischer 
Fopan/,' geworden,  auf  dessen  Schuhem  man  die  Schuld  für  alle  tiv^'j:- 
lichea  herrschenden  Mißstände  auf  bequeme  Weise  abwälzen  kann, 
wobei  man  aber  in  der  Regel  veiigifit,  daß  es  in  froheren  Zeiten,  wo 
der  Kapitalismus  noch  nicht  zn  einer  solchen  Herrschaft  gelangt  war, 
in  vielen  Beeiehnngen  noch  weit  schlimmer  stand. 

Das  Kapital  soll  uneisättlich,  gierig  alle  Erwerbsgebiete  an  sielt 

reißen,  die  kleinen  selbständigen  Existenzen  ruinieren^  alles  von  sich 
abhängig  machen,  die  raffiniertesten  Mittel  anwenden,  um  seine  Zwecke 
und  Ziele  ^u  erreichen,  vor  ludauterem  Weftbewerl)  aller  Art  nicht  zu- 
rücksc lionen.  kuraum  das  Kapital  soll  überall  Kaub-  und  Gewalt- 
politiK  treiben. 

Die  Gewerbefreiheit,  die,  eine  naturndtwendige  Folge  des 
völligen  Versagens  der  altou  Zunft  Verfassung  gogenüber  flen 
neuzeitlichen  Anforderungen  der  sich  entwickelnden  Ver- 
kehrs-  und  Finanzwirtschaft  der  modernen  Einheitsstaaten, 
eine  unerläßliche  Voraussetsang  für  die  Entwicklung  des 
modernen  technischen  Kapitalismus  bildete,  wird  infolgedessen 
auch  von  den  Führern  der  Mittelstandsbewegung  nicht  als  segensreiche 
Institution,  als  ein  gewaltiger  Fortschritt  anerkannt,  sondern  sie  wird 
prinzipiell  auf  das  heftigste  bekämpft. 

Führer  der  Miftelstandsbewegung  nennen,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  Gowerbofreiheit  in  einem  Wortspiel  iiauiig  G  ewerbefrec  h  h  e  1 1. 
Vielfach  suehi  man  auch  diesen  Kampf  gegen  das  moderne  Kapital  zu 
verdecken  unü  nennt  ihn  euphemistisch  das  Streben  nach  einer 
organischen  und  berufsständisohen  Ordnung  der  Volks- 
wirtschaft 
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Gegen  die  Börse*)  und  die  Großbanken  hatte  man  das  Bücseu- 
gesetz  Tom  S2.  JaDi  1896  erlassen  und  ferner  die  BSiBensteuer  im 
Jahre  1894  und  1900  erheblich  erhöht»  um  das  Börsengeschfift  daich 
Eischwerung  der  Emissionstätigkeit,  durch  Einschränkung  und  teil  weises 
Verbot  des  Terminhandels  und  durdi  Erhöhung  der  Börsensteuer  eui« 
zuscbränken. 

Das  mohilo  Hdist'nkapitrtl  hatte  man  treffen  und  seino  Hcntahilitiit 
bosehn»  idcn  wollen,  die  tätsächliche  Folge  aber  ist  die  rapide  Konzen- 
trutiuii  im  Bankwesen,  die  Aufsauf^unf?  der  kleinen  Bankge- 
schäfte, die  doch  auch  Teile  des  Mittelstandes  bilden,  die  Ver- 
mehrung der  sogenannten  Insichgeschäfte  der  Banken,  d.  h. 

')  In  Suchen  des  Börsengesetzes  haben  die  Ältesten  der  Berliner  KaufnuniB- 
ficUaft  im  November  1906  folgende  Resolution  an  den  Kcirhskanzler  beschlossen: 
„Trotzdem  die  Keicksregieroug  am  19.  febraar  1904  durch  Vorlage  der 
BSreengesetz-Novelle  an  den  Reichstag  die  B«fonnbed1irftlgkeit  des  Bdiaen» 
m'>ctze8  anerkannt  hat.  und  eine  Veratisrliiedung  dieser  Vorlage  lediglich  In- 
fo l^^e  der  damaligen  Geschiiftslage  nicht  erfolgt  ist,  trotzdem  in  der  Thronrede 
vom  28.  Kovembcr  1905  die  Wiedereinbringung  der  Börsengesetznovelie  im 
Beichetag  angekUndigfc  worden  Ist,  ist  dieselbe  noch  tanmer  nicht  dem  Beiehe- 
ta^e  ziiLrefffuif^fn.  Dies  ist  iitn  so  bedauerlicher,  als  die  für  die  gesamte  Volks- 
wirtschaft nachteiligen  Wirkungen  des  Börsengesetzes  nicht  nur  von  den  un- 
mittelbaren Interessenten,  sondern  von  allen  Sachkennern  anerkannt  sind.  Was 
den  Getreidehandel  anlangt,  so  ist  es  unbedingt  erforderlich,  daß  wenigstens 
dem  LiefernnETSf^esehäfte  mit  effektivem  Oeln-idL'  die  nötige  TIeolitssicherheft 
gegeben  wird,  zumal  als  an  der  Herstellung  eines  alle  Interessen  berücksich- 
tigenden SchlnOscheines  die  Landwirtschaft  mitgewirkt  hat  nnd  dieser  Sehlnft- 
schein  selbst  von  der  Regierung  als  notwendig  bezeichnet  worden  ist.  Wa« 
den  Effektenverkehr  r\Til(in>;t,  so  hat  der  Präsident  des  Reirlislfank-Direktoriums 
vor  der  Beichstugä^Kurnuiissiun  anerkannt,  daß  die  Verdrängung  des  Termin- 
gesch&fts  dnrch  das  KassagescUift  eine  Erhöhung  der  ZInsAtze.  eine  Schfidi- 
gung  der  Industrie  nnd  der  Tjandwirtschaft  durch  die  Verteuenini.,'  des  Kredits 
gebracht  und  einen  Druck  auf  die  Kurse  aller  festverzinslichen  Anlagewerte  aus- 
geübt hat.  Der  Irrtum  des  Gesetzgebers,  darch  das  Börsenregister  das  Publikum  von 
der Börsenspeknltion  fernhalten  zn  können,  hat  das  spekulierende  Publikum  /um 
Teil  nns  den  Knntoren  der  lt  i.stunt:.'~fähiiri  ii  Firmen  in  die  Hände  zweifelhafter 
Personen  getrieben.  Das  deutsche  Kapital  wandert  zum  Nachteil  des  deutscheu 
VolksvennOgenB  in  das  Ausland.  Qaiuz  allgemein  anerkannt  sind  femer  die 
Schäden,  die  für  das  Rechtsgefühl  des  deutschen  Volkes  dadurch  herbeigeführt 
sind,  daß  das  Enrseri^^esctz  Ifandlnnpren.  widrhe  mit  Treue  und  tn.uiben  nicht 
zu  vereinbaren,  sondern  bogar  als  Betrug  zu  charakterisieren  sind,  tsunktioniert 
hat.  Nachdem  nicht  nur  von  den  Vertretungen  des  Bank-  nnd  Bankier* 
gewerbes,  der  gesamten  Kanfniannschaft,  sondern  auch  von  den  Vertretern  der 
Industrie,  von  dem  i'räsideuteu  des  Keiclisbank- Direktoriums,  dem  Staats- 
kommissar an  der  Berliner  Börse  und  den  Regierungsvertretem  im  Belchstage 
die  Reformbedürftigkeit  des  Börsengesetzes  anerkannt  worden  ist^  ersuchen  wir 
Ew.  Durchlaucht  wiederholt,  hochgene igtest  dahin  wirken  7ax  wollen. 

daß  dem  JR<eichstage  baldigst  ein  Gesetzentwarf  betreifend  die  .\nderung  des 
Börsengeeetzes  Torgetegt  werde,  welcher  dem  legitimen  Handel  die  erforder- 
liche Rechtssicherheit  bietet  und  die  dem  Bechtsgeftthl  widersprechenden 
folgen  des  Börsengesetzee  beseitigt.'^ 
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Abwicklung  der  Geschäfte  durch  die  Großbanken  ohne  Benutzung  der 

BörsoiH'inrichtungen,  die  teilweise  Schwächung  der  Börsen,  die 
Vordrängung  der  Böi-sengosrliäftc  ins  Ausland,  besonders  nach  London, 
und  die  Vorteil cnniu:  •'♦'■■^  Ziiisfnnos  irewPM-'n. 

Kill  ^\'•lterer  Kaui|if  v.>"^en  (his  (iioHkaiiiral  rieiitet  sich  gegen  dcu 
Kmuilbuu,  gegen  die  weitere  Ausdehnung  und  Verbilligung 
des  Wasserverkehrs. 

Diejenigen  Parteien,  die  den  Bau  im  preußischen  Landtage  bis 
auf  das  Messer  bekämpft  haben,  und  unter  «leren  Händen  die  Eanal- 
vorlagc  sich  zu  einem  verBtilmnielten  Torso  gestaltet  hat,  erblickten  in 
dem  Kaualbau  eine  weitere  Ausgestal  tu  iiir,  einen  weiteren  Fortschritt 
der  kapitalistiscIuM)  Iti<histrialisierung  Deutschlands  und  standen  ihr 
daher  von  Anfaiiu  an  tomdlich  gr'g<MHiber. 

Auch  die  I*  *' k  a  inp  t  ung  des  Zu  ist-hfiiiiandels  seitens  lier  land- 
wirtschaftlichen l'aiteien  richtet  seine  Spitze  gegen  die  kapitalistische 
Entwicklung. 

In  die  Praxis  ist  di^er  Kampf  umgesetzt  durch  die  Gründung  der 
zahlreichen  agrarischen  Genossenschaften,  deren  ursprünglich 

unverhiillt  ausgesprochener  Zweck  es  war,  <irn  Zwischenhandel  mit 
Getreide,  Futter  und  Düngemitteln,  landwirtschaftlichen  Geräten  und 
Masehiiipu  niK-h  ^biglichkeit  ü ii ^zn -r  hal tr> n  nnd  die  (iewinne  dieses 
Zwiscläi  nliandels  in  die  eigen»'  Tabelle  zu  stecktin. 

Wäiireiul  man  so  auf  der  einen  Seite  den  Zwischenhandel  nicht 
blül5  politisch,  sondern  aucii  praktisch  auf  wirtschaftlichem  Gebiete  be- 
kämpfte, trat  man  auf  der  anderen  Seite,  um  sich  die  Stimme  der 
Kleingewerbetreibenden  für  die  Wahlen  zu  sichern,  als  Beschützer  des 
Zwischenhandels,  als  Patron  dos  kleingewerblichen  Mittelstands  auf. 

Das  politische  Leben  bewegt  sich  eben  vielfach  nicht  in 
den  Bahnen  der  Logik  und  der  Konsequenz. 

Anf  einzelnen  g<nvorhlichen  (M'bioton  machten  sich  nun  immer 
weitem' in  nde  Hestreiningen  zur  Bekaiiijilung  der  kapitalistischen  Kut- 
wicklung  der  Großbetriebe  auf  dem  betr.  Gebiete  geltend.  Gegen  die 
Warenhäuser  und  Konsumvereine  verlangte  man  teils  direktes  Terbot, 
teils  hohe  Probibitiv-Umsatzsteuem.  Das  Letztere  verlangen  auch  für 
sich  die  Kleinmüller  gegen  die  Großmühlen.*) 

Irn  Jahre  1905  kam  die  Suche,  nachdem  sie  aus  dorn  Pleuum  des  Reichs- 
tages uu  die  Kommission  zurückverwiesen  war,  wegen  Schlusses  der  Tagung 
uiclit  mehr  zur  Erledigaug.  Auch  diesmal  (1906)  beantragt  die  Petitionskom- 
mJasion,  wte  bereite  1887,  darch  Mekrheltsbcachluß  t  Verweisung  dieser  Ein- 
gaben zur  Erwägiinrr:  daf;e£rfm  sotlcn  entgegoustehende  Eingaben  dc>s  Vereins 
deutt>ch«r  Haudelämülier,  die  zunächst  Erhebungen  über  die  Ursachen  der  Not- 

V)  Um  sich  von  der  gegenwärtigen  Lage  der  Müllerei  ein  rii  liliLres  Bild 
machen  zu  können,  mui^  man  sicli  vor  Augeu  halten,  daü  auch  in  ihr  sich 
Handwerk  und  Industrie,  Lohn-  and  Handelsmüllerei  ziemlich,  scharf  geschieden 
haben. 
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läge  des  Mülilpnf^ewerl>»»t;  nn<l  der  Möglichkeit  ihroi  BeM-itiirnni^  durch  gesetz- 
geberische Maüuahmeu  forderu,  uud  wenn  uicht  an  8iflie  der  progressiven 
StttffelbcsteDenitig  eine  Kontlngwitlerang.  durch  Übergang  zur  Tag«8ordiraiig 
erledigt  werden.  Der  Regieruugsvertret<^r  gab  in  der  Koininission  die  Er- 
klürang  ab,  daß  der  Bundesrat  hich  wie  früher  ablehnend  verhalte,  insbesondere 
auch,  weil  es  sich  um  Besteuerung  des  gewerblichen  Ertrages  der  Müllereien, 
also  am  ein«  auf  dem  Gebiete  der  direkten  Abgabenerhebang  liegende  und  der 
Gesetzgebung  der  Ein/fJsfnaton  vorhrlialtene  tiewerbcstenr-r  handele. 

Im  preuUis<-lien  Abgeordueteuhause  hatte  vor  2',,  Jahren  aus  Anlati  einer 
gleichartigen  Eingabe  der  Vertreter  des  Handelsmlniaterinme  eine  grundsätzlich 
ablehnende  Stellung  eingenoniinen,  schon  weil  die  LI msat /.ateuer  geeignet  sein 
würde,  die  Einführung  techni^'i-lier  FoilNLliiitii-  im  Mühlengewerh»-  hintaiizii- 
lialteu.   In  Ba^^ern  besteht  eine  solohe  bteuer  seit  hat  aber,  wie  der 

bayerische  Regierangsvertreter  In  der  Stenerkommission  des  Reichstages  er- 
klärte, ihre  beabsichtigte  sozial|)Mlitische  Wirkung  Wf-t  i:  der  Konkurrenz  der 
üroümiihlen  in  den  Nachbarstaaten  znta  Teil  verfelUt.   Inzwischen  hat  im  ver* 


fclh  gibt  in  Deutschland  gegenwartig  vielleicht  7-  öüüü  HuudeU-  uud  etwa 
30000 "82000  Lohn-  oder  Knndenmflhien.    Die  Gewerbezihlnng  von  1895 

ergab  gegenüber  der  von  1882  folgendes  Bild: 
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„Wenn  wir  die  Betriebe  mit  2  Personen  zu  den  KnndenmUhlen,  die  mit 
3—5  Personen  groüenteils  zu  den  Haudelsmüblen  zählen,  so  ergibt  sich,  daß 
die  Verluste  /.um  allergrößten  Teil  die  Kundenmülilcn  getmffen  haben.  Die 
Kundenmühlen  hüben  nm  ca.  80Ü0  abgetiouimen.  Uierun  sind,  wie  u.  a.  durch 
eine  interessante  Enquete  der  wttrttembergischen  Regierong  erwiesen  iat,  zum 
^jjroÜen  Teil  persönliche  Verhjiltnis.se  schuld  gew«'sen.  namentlicii  (iefirhüftsnn- 
ttichtigkeit,  nfisolitli^s  Leben  oder  zu  hohe  (^liprnnlnnepreisfv  Ah^r  auch  die 
ßeichsgewerbestaliötik  gibt  uns  einen  wertvollen  Fingerzeig,  um  den  Rückgang 
der  KleinmOhlen  aafsnkiftren.  Nach  ihr  gab  ee  nftmüch  Mühlen-Nebenbetriebe: 
im  .Tahre  1875:  2128.  im  Jahre  1882:  n.iH?  nnrl  im  .Tahre  1S95:  ^28«  Hio?.» 
Müllleu  im  Neben  betriebe,  die  hauptsächlich  auf  den  grolieu  t>ütein  und  von 
den  landwirtschaftlichen  Genossenschaften  errichtet  sind  and  sich  1876  -  82  um 
3459  ond  1882  —95  nm  2701  vermehrten,  tragen  mit  die  Hauptsohuld  uu  dem 
EinfreluMi  w  vieler  Kundeniiiühl<  n  Xi.  lit  nur,  dul»  die  landwirtschafi Ht  he 
Bevölkerung  immer  mehr  zum  Kou)?um  von  weilierem  Bückerbrot  übergeht  und 
Ihr  Getreide  daher  weit  weniger  als  frfiher  von  den  KnndenmOhlen  mahlen 
läßt,  sondern  in  ilic  Städte  oder  an  die  Knrnhüuser  verkauft,  —  die  Landwirte 
errichten  an>  ii  selbst  immer  mehr  ei;;ene  Mühlen  und  entziehen  so  auf  doppelte 
Weise  den  iaudiicheu  Kundenmühlen  ihren  Verdienst  und  Boden  und  treiben 
Sie  vom  Lande.''  (Vgl.  Wernicfce,  Die  Mahlenindustrie.  Berlin  1901.) 
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floaeenen  Ta^ougsubüchuitt  die  8teuerkouiuiii>äiou  de»  Reichstags  eine  iieHolution 
besehlosMn,  die  Uber  den  Antrag  der  PetltionskommiBBfon  nocli  lünausgeht,  in* 
dem,  nnabliängig  von  der  einzelstaatlicheii  Beäteueruii)^,  eine  ftlsbftldige  Beichs- 
Bteuer\'orlage  gefordert  wird,  die  das  jälirliche  V'ermahluugsqaantum  mit  einer 
ständigen  Abgabe  belegt.  Hierzu  gab  der  Vertreter  der  liegiernng  die  Er- 
kl&mn^  ab,  im  Rahmen  der  Steoerraform  hielten  die  verbflndeten  Begierongen 
eine  üinsiitz>f euer  keinesfalls  für  richtig.  Sollten  Kommissiön  und  Reiclisüig 
die  Resolution  auuehmen.  so  würden  die  verbündeten  Begierungeu  in  eine  neue 
gewissenhafte  Prüfung  eintreten:  dies  verspreche  er,  mehr  nicht.  Diesem  Ver- 
sprechen ist  das  lU'ichs&cliui/iiirit  Jetzt  nachgekommen,  indem  die  preaßische 
Regierung  atif  sein  Ansuciien  Erlii'!)iinp:en  nii«^eord!iet  iiat  fiher  die  Züli!  und 
die  Entwicklung  der  MUhleubetriebe  und  hauptsUcblich  Uber  ihre  Abnahme  in 
den  letzten  SO  Jahren. 

Biese  am  13.  November  1906  auf  der  i'agesordnnng  stehenden  Petitionen 
sind  im  vorigen  Tagunirtsahpehnitt  bereits  eiumul  von  der  Tagesordnnnifr  fll>- 
gesetzt  worden.  Auch  am  13.  ISovembcr  geschah  dies  nach  einem  Antrage 
des  Abg.  Dr.  Spahn  (Ztr.),  der  die  Absetxnng  damit  begründete,  daft  der  Be- 
richterstatter wegen  Krankheit  abwesend  sei. 

Der  deutsche  Müllerbund,  dem  etwa  70Ü0  M.älilenbe8itzer  angeliören,  nalun 
in  Nordhausen  folgende  Resolution  an: 

„Die  schrankenlose  Erwerbsfreiheit  hat  eine  völlige  Anarchie  anf  wirt- 

schaftlichem  Gebiete  erzeugt.  Sie  schuf  niclit  gleiches  Recht  für  alle, 
sondern  ein  Vorrecht  für  Avn  wirtechnftlicli  Starken.  Das  Großkapita!  fje- 
wuuu  dadurch  die  MvglichkeiL  durch  rucksichtj>loseu  Gebrauch  der  Über- 
macht seiner  wirtschaftlichen  Hilfsmittel  die  kleineren  und  mittlmn  Be- 
triebe /u  vcrnirhten  Der  Kampf  ist  so  ungleich,  daß  ein  Hinweis  auf 
^Ibstbilfe  widemunig  ist.  Auch  ist  es  nicht  zutreffend,  duü  das  Obsi^en 
des  Oroftbetriebs  anf  alle  FSll»  einen  wirtschaftlichen  und  technischen  Fort- 
schritt bedeute.  Auch  viele  modern  eingerichtete  und  intelligent  geleitete 
Betriebe  werden  benfe  vernielite»-.  lediülieli  dtir>  Ii  die  Tlbermacht  nnd  größere 
Bewegungsfreiheit  des  t^roüknpitals.  Gerade  im  ilühleugewerbe  hat  sich  die 
Leistnngsfähigkeit  der  bestehenden  Htthlen  so  stark  über  den  Bedarf  ge- 
steigert, daß  ein  Bedürfnis  nach  Vermehrung  der  Mühlen  nicht  besteht. 

Die  Hauptversiinmilung  des  Deutschen  Müllerbundes  erklärt  daher  eine 
schleunige  J-]inführung  einer  staffelfürniigen  Umsatzsteuer  in  den  Mtthlen« 
betrieben  fiii  dringend  nütig,  wenn  die  Aufreibung  der  Mittelstands- 
EM'sn'n7eti  und  die  Vernichtung  großer  Vermögenswerte  nicht  weitere  ver- 
hiuiguiisvriiie  Fortschritte  mtn-heu  .soll."  - 

In  einer  vom  Verbände  deutscher  Müller  lui  den  Reichstag  gericbteleu 
Petition  wird  für  die  Besteoernng  derGrofibetriebe  ein^taffelfönnig  abgesttiftes 

Schema  vorgeschlugen.  derart,  daß  eine  .Mühle  mit  einem  jährlichen  \  emuililangs- 
<-|nnnt-um  von  ,Sf)O''0  Tons  tJetreide  eine  Al'L'itiu'  von  jührlicli  ,'!()(HHi  M;irk  zu 
zaliien  hatte,  wahrend  für  eine  Mühte  mit  einem  jahrliciien  Vermähl ungsquantum 
Ton  60000  Tons  nicht  weniger  als  120000  Mark  und  fOr  eine  solche  mit  80000 
Tons  der  niedliehe  Betrag  von  213(XX)  Mark  Steuern  zu  bezahlen  wäre.  Das 
wäre  dann  aber  gleiidil.edentend  mit  der  Unterbindniig  jej;^!i>her  lu'ul.il'ilitiit. 

Die  gesamten  Beriil.»klu8sen  des  deutschen  MittcIstanUeb,  wie  überhaupt 
alle  minderbemittelten  Schichten  des  deutschen  Volkes,  die  ohnehin  infolge  der 
hohen  Getreidezölle  die  Verteuemncr  de.s  Brolen  tagtäf^lii  li  im  Haushalte  ver- 
S]>üren.  würden  nach  Verwirklichung  einer  allgemeinen  iieiclisumsatzstener  für 
die  großen  Mflhlen  noch  weiter  in  der  härtesten  und  ungerechtesten  Welse  ge> 
troffen  werden  Denn  es  liegt  doch  klar  auf  der  Hand,  daß  in  den  größten  nod 
grofien  Mahlenbetrieben,  die  anf  Grand  der  neuesten  Erfindungen  and  Ermngen- 
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Schäften  derTedmikf  gl«ichBiun  mtt  allen  Olilkui«n,  eing^ditet  sind  und  daher 

die  Mehlausbeute  aus  dem  zu  verarbeitendpn  Gelreidequantum  bis  zum  Äußersten 
zu  steigern  in  der  La^c  sind,  die  Mehlproduktion  eine  wesentlich  billigere  sein  muft 
als  in  den  mittleren  und  kleineren  Betrieben. 

Die  Brütverteuerung  durch  die  Jüühlenumsatzsteaer  wird  in  einer  Denk- 
schrift gsahlenrnftBlg  nachgewiesen,  die  von  der  Wittener  'Walzemntthle,  Aktien- 

grsellsrhaft.  dem  Reichstag  und  Buiidesrat  virgnlept  worden  i.^f  Die  Denk- 
schrift beantwortet  zauüchst  die  iVage:  „Was  bezahlt  der  deutsche  Brot- 
konsament  für  die  Umwandlang  des  notwendigen  Brotgetreides  in  Mehl?"  Im 
Ansehlaß  hieran  wird  dann  die  von  der  Einftthrong  einer  Mühlt  numbatzsteoer 
zu  erwartende  Vrrtenernnp;  der  MeliI[irodnktion  auf  jährlich  rund  B7  Millionen 
Mark  berechnet,  die  das  deutsche  Volk  aufzubringen  hätte.  Wir  entneiimeu  den 
dankenswerten  Nachweisen  der  Denksehriffe  folgende  Htttellnngen: 

In  Deotschland  werden  jilhrlich  160  Millionen  Boppebsentner  Brotgetreide  ver- 
mählen und  zwar  werden  hiervon  100  Millionen  Doppelzentner  von  den  kleinsten, 

kleinon  und  mittleren  Mülilen.  bO  Millionen  von  den  Oroßnn'lhien  vermählen, 
wtihrend  die  jcbtlichüii  lü  Milliuueu  nicht  zu  feingesiebten  Mehlen  venuutileu, 
sondern  vorwiegend  in  Rheinland  und  "Westfalen  zu  Schwanbrot  geschrotet  wer- 
de i:  .  Die  PrüdulitiiJiihkosten  betrnpen  bei  der  ersten  (rrrippe  von  100  Millionen 
Doppelzentnern  darchschnittlich  2,84  Mark  für  den  Doppelzentner,  also  insgesamt 
884  Millionen  Mark,  bei  der  xweften  Orappe  dagegen  nnr  höchstens  1.60  Mark 
für  den  Doppelzentner,  den)nacli  zusammen  76  Millionen  Murk.  für  dir  l  iite 
pn  llich  1  Mark  für  den  Doppel/.tMil ner  uud  instresamt  10  Millionen  Mark.  Dem- 
nach gibt  daü  deutsche  Volk  heute  für  die  Umwandlung  von  löO  MiUionen 
Doppelzentnern  Brotgetreide  in  Feinmehl  360  Millionen  Mark  aas.  Durch  nene 
Belastungen  würden  die  Großmühlen,  deren  Rentabilität  ohnehin  bekanntlich 
sehr  gering  ist,  gezw untren  werden,  den  Ret  rieh  einzustellen.  Schaltet  man  nun 
die  jetzt  existierenden  größeren  uud  grüßen  Mühleu  uus*  oder  macht  muu  sie, 
wie  es  beabsichtigt  wird,  zwangsmKftig  durch  Überbttrdung  mit  fibermäßigen 
Unisatzsteneni  /n  Klein  betrieben,  so  treten  n!itiirli«'h  die  Klein-  und  Mittel- 
betriebe an  deren  Stelle  mit  den  für  diese  Betriebe  erforderlichen  großen  Her- 
stellnngskostaa.  Diese  160  Millionen  Doppelzentner  Brotgetreide  würden  mr 
Umwandlang  in  Mehl  dann  eine  Herstetlungsans;4abf  von  150  Millionen  Duppel- 
zeiitnprn  zu  2.84  Mark  gleich  426  Millionen  Mark  erfordern.  Es  er-^äbe  sich  aus 
dieser  lierstellungswcise  gegenüber  dem  heutigen  Zustande  ein  volkswirtschaft- 
licher Nachteil  von  mnd  67  Millionen  Mark  pro  Jahr.  Bei  einer  rationellen 
Herstellung  des  gesamten  erforderliehen  Mehle«  durch  nur  größere  und  große 
Mühlen  betragen  die  Herstellungskosten  nur  1,60  Mark  per  Doppelzentner,  also 
für  160  Millionen  Doppelzentner  nur  L*25  Millionen  Msirk.  Selbstverständlich 
hat  das  brotkonsuniierende  Volk  den  enormen  >iachteil  von  zirka  200 Millionen 
pri.  .T.'ilir,  welcher  durch  die  jetzipfe  unrationelle  Ht  r.stellniiL:  des  Brotjretreides 
zu  Mehl  verursacht  wird,  voUstiindig  zu  trugen.  Diese  uugeheaeriiclie  Mehr- 
ansgabe  wird  lediglich  gemacht,  um  eine  grolle  Anzahl  nnfahiger  Möller  nnd 
rückständiger  Betriebe  auf  Kosten  der  Gesamtheit  weiter  zu  erhalten.  Diese 
kleinen  rückständigen  Handwerksbetriebe  sollten  dem  Schicksal  dankhnr  <?ein, 
daß  ihnen  eine  Frist  eingeräumt  ist,  um  ullniublich  ihre  Betriebe  und  ihre  Arbeit 
in  volkswirtschaftlich  nutzbringender  Weise  zn  ändern.  Zn  welchem  Zweck 
wir  im  Deutschen  Reich  zirka  25  000  kleinste  Mühlenbetriel>e  zur  V^ei'mahlung 
des  Brotgetreides  zu  feingesichtetem  Mehl  haben  müssen,  ist  vom  volkswirt- 
schaftlichen Standpunkte  aus  niciit  erklärlich.  Diese  Arbeit  würde  von  zirka 
1000  mittleren  nnd  größeren  Betrieben  für  die  Hälfte  der  jetzt  dafür  auszu- 
gebenden Herstellungskosten  p-eVistet  werden.  Es  liegt  hier  also  eine  kolossale 
Vergeudung  des  Volksvermögcns  uud  der  Arbeitekraft  vor. 
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Übrigeus  scheint  dos  von  den  Miihlensteueragitatoren  nüt  VorÜebo  ins  Feld 
geführte  Schlagwort  vou  der  „Mittelst&ndsrettuug'^  in  Kreisen  des  Mittelstandes 
sdber  schon  nicht  mehr  recht  za  TerfaDgeo.  Einige  größere  Biekerinnongen 
haben  bereits  gegen  die  Umsatzsteuer,  die  notwendigerweise  eine  weitere  kfineb* 
lichf  Rrntvf rt^'Hortnic  herbeiführen  niUljte,  protestiert;  auch  steht  zu  erwarten, 
daß  diiü  ganze  Buckergewerbe  mit  vereinzelten  Ausnahmen  ((Sachsen!)  duicli 
seine  Verbände  sich  der  Frotest1>ewegnng  anschließen  wird,  fis  verlantet  sogar^ 
daß  Koiisnmvf'rfinipiinp-iMi  und  Verhäiide  df-  Kiickf'rpi!:;e%\fT)  es  den  Boykott 
gegen  diejenigen  Mühlen  vorbereiten,  die  durch  aktive  oder  passive  Unterstützung 
der  UmMtzatenerbewegnug  die  Brotverbrancher  nnd  mithin  euch  das  Bickerei- 
gewerbe  zu  schädigen  beabsichtigen.  Ks  dürfte  hiernach  wohl  nichts  anderes 
übrig  bi«*i'ifn.  als  zunächst  einnml  das  Wort  „Mittolst.u.d*'  bei  der  Agitation 
für  die  Mühlenumsatzsteuer  auszumerzen,  selbst  auf  die  <Jefahr  lun,  duU  dies« 
dadnrch  viel  an  demagog^ischem  Wert  einbfiflt. 

In  Bayern  ist  übrigens  für  die  Großmühlen  mit  einer  Vermahlung  von  mehr 
als  400  000  Ztr.  im  Tarif  Nr.  140  des  Gew«'rl;ps*euergesetzes  von  1899  die 
progressive  Besteuerung  nach  dem  Vermahlungsfiuauium  als  Kegel  vorgeschrieben. 
Per  Saks  beträgt  für  100  Ztr.  bei  den  kleinen  Mfihlen  6  9tff.  und  steigt  bei  den 
großen  Mühh-n  Ui^  zu  :^  Mark 

Der  prohibitive  Charakter  der  Umsatz-  und  Vermuhlungssteuer  hat  sich  in 
Bayern  anch  bereits  praktisch  bew&hrt.  Bei  der  Ladwlgshafener  Htthle  ^Kirde 
die  SltHier  für  das  Stcuerjahr  1902  zusainmen  mit  den  kommunalen  Aufschlägen, 
zirka  190(Xr)  Mark,  uisu  mehr  als  dit-  iusher  verteilten  Dividr:id.Mi  v.,n  ir>d(XK) 
Mark,  und  von  dem  l)isherigen  lieingewiun  vuu  zirka  290  UOO  Mark  zirka  ö<>*., 
betragen. 

Die  Ludwigshafcner  Walzmühle  beabsichtigte  daher,  ihren  Betrieb  auf 
badisches  Gebiet  na<'h  Mannlieitn  zu  verlegen.  Eine  eklatantere  Verletzung  des 
Prinzips  der  Gewerbefreiheit  und  ein  grüburer  Verstoß  gegen  die  Gewerbeordnung 
liflt  Sich  wohl  nicht  gut  denken.  Inswischen  hat  man  denn  auch  in  Bayern 
die  rfi'litlii  hr>  Unzulii8^"iL:k^i^  cirifr  derart iLTcti  Besteuerung  eingesehen  nnd  hat 
die  Ludwigshaieuer  Walzmülüc  wieder  nach  dem  Ertrage  besteuert.  — 

Gegen  die  Mühlen  Qmsatzsteuer  hat  der  Verein  deutscher  Handels- 
mttller  unlängst  eine  Eingabe  an  den  Reichstag,  den  Bundesrat,  die  Kessort- 
niinisterien  der  i)nMiPi.silitii  RcLcii-rniiL'  titid  die  Handelskammern  gerichtet. 
Es  werden  darin  ilbei-siclitJich  und  erschöpfend  alle  Gründe  augefülirt,  die  gegen 
eine  Staffelstener  sprechen,  insbesondere  wird  nachgewiesen,  daß  die  Enquete, 
die  von  der  Regierung  kürzlich  über  das  Mühlen^ewerbe  und  die  Ursachen  des 
EhiLrfdicns  der  Klf'imt.ilhlon  veranstaltet  worden  ist.  auf  durchaus  falscher 
Grundlage  beruht  und  tiebiialb  zu  falschen  iiesultaten  führen  muü.  Wir  zitieren 
in  Eri^nznng  unseres  nenlichen  Leitartikels  aus  der  Eingabe  folgende  Stellen: 

..K>  uiiil  it)  erster  Lini^  V'">!!iLr  vi'rkmjnt,  daG,  wi  ini  in  u'en  Petitionen 
für  die  Umsatzsteuer  von  tausenden  von  Kleinmühleu  gesprociien  wird,  es  sich 
hierbei  tatsüchllch  in  der  großen  Hehrzahl  nm  Lohnmühlen  handelt,  welche 
Ikrem  Zweck  wie  ihrer  ganzen  Anlage  nach  mit  der  modernen  Uandelsmüllerei 
niidit«;  tremein  haficu  '  Dif  qroUe  M»*hr/ahl  der  eingegangenen  Müh!i'nl.<  t ri.^be 
bestanden  aus  Lohuinühlen,  deren  Rückgang  eiue  natürliche  Kouseq^uenz  unserer 
yer&nderten  wirtschaftlichen  Verhüttnisse  sei.  „Der  Rückgang  kleiner  und  grotter 
Handelsmühlen  ist  vielfach  auf  andere  Faktoren,  wie  ungünstige  geographische 
lysiire  für  den  (tetreidebezug  und  Mehlubsutz.  unrentable  technische  Einrichtnnf?, 
nmugelndü  Ausnutzung  der  Konjunktur,  mehr  nutzt;nbringHnde  Vi'rwertung  der 
Wasserkraft  für  andere  gewerbliche  Zwecke,  wie  Elektrizitätswerke  usw., 
aurückzuführon  Außerdem  wr.rdo  aiii  h  ein  sohr  groUer  1"eil  der  kleinen 
Lohn-  und  iiandelsmühleu.  welche  als  Uauptgcvverbe  Landwirtschaft  betreiben, 
den  landwirtschaftlichen  Berufsgenoss«M»chaften  zugewiesen  und  mußte  somit 
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ao8  dem  Hegister  der  AIüllereiberufsgeDosaenBcluift  gestrichen  werden,  ohne 
daB  der  M ülilenbetrieb  tatsächlich  üinp;est-el!t  worden  wäre."  Von  ck-ii  Rein- 
einnuhniea  der  größeren  Mühl«n  mache  man  sich  überhaupt  ein  ganz  falsclies 
Bild.  Von  den  Im  Jahre  1905  exletterenden  Hflhlenaktiengeflellachaften  entelten 
fast  ein  Dritte!  keine  Dividende  oder  schloC  sogar  mit  Verlust  ab,  ein  weiteres 
Drittel  zahlte  nur  bis  zu  6  Prozent,  uiul  nur  hei  dem  Rest,  8  Groß-  uad  11 
Mittelmühleu  kann  von  einer  Rentabilität  gesprochen  werden. 

Von  den  Anhängern  der  Mtthlenunisatzsteuer  wird,  um  die  Staffelung 
der  Stener  m  rechtfertigen,  die  technisclie  Rückständigkeit  der  Kleinnuihlen 
stctä  mit  üaupliase  zurückgewiesen.  Da  sei  denn  darauf  aofmerksam  gemacht, 
vrw  das  Jahrbach  der  Deotechen  Landwirtschaftageeellschaft  über  die  Kletn- 
mttblen  savrt.  In  diesem  Jahrbach  (Band  13,  Jahrgang  1696.  S.  ddlf.)  heißt 
ee  uiigefiihr  folfr<?nderrnanen : 

Von  jeher  besteht  ein  Kampf  zwischen  Wasserwerksbesitzern  und  Wiesen- 
beeitzem  über  die  Benntzong  der  fließenden  Gewässer,  nnd  dabei  spiel«! 
besonders  die  Unzahl  der  sel!>st  an  den  kleinsten  Bachen  vorhandenen,  mit 
meiät  sehr  unzulängliclier  Einrichttinü^  versehenen  Mühlen  eine  Hauptrolle. 
Wenn  auch  bei  den  früheren  ail^^cnieinen  wirtschaftlichen  Handels-  und  Ver- 
kehrsverhältnissen diese  Mühlen  eine  gewisse  Berechtigung  hatten,  so  ist  dies 
hente  doch  längst  nicht  mehr  der  Fall,  und  trotzdem  haben  sii-h  diese  Ver- 
hältnisse im  wesentlichen  nicht  geändert.  So  bestanden  z.  B.  im  Königreich 
Württemberg  1861  mit  Wasser  betriebene  Getreidemühlen  2046,  1892  mit 
Wasser  betriebene  (ietreidemühlen  1998.  soda6  also  im  Laufe  von  60  Jahren 
trotz  der  in  diesem  Zeitraum  entstandenen  grollen  Mühlen  nur  48  Mühleu 
«gleich  2'/',  Prozent)  eingegangen  sind.  Dabei  mag  erwähnt  werden,  daß  im 
Dorchschnitt  aaf  je  400  Hektar  Ackerland  eine  HQbte  mit  3—4  Mahlgftngen 
nnd  12,4  Pferdekrüften  entfiiltt 

Derartige  Verhältnisse  finden  sich  im  grcißten  Teile  von  Deutschland,  ztim 
großen  Schaden  der  Landwirtschaft,  von  welcher  doch  die  Mühlen  abhängig 
sind,  und  dieser  Krebsschaden,  welchen  Schwerz  schon  im  Jahre  1823  scharf 
geiCelte.  Miai'ht  sicli  nitnenth'ch  Kei  ilen  Entwiiifen  von  W;i>serpe.<et'/,eTt  und 
bei  letzteren  selbst  in  einer  Weise  geltend,  dali  geregelte  Wussurverhältnisse, 
welche  die  berechtigten  Interessen  der  Landwirtschaft  in  vollem  Maße  wahren, 
undenkbar  sind,  solange  hier  nicht  Abhilfe  geschaffen  ist. 

Bedenkt  man.  ylaZ  bei  einer  sehr  großen  Zahl  dieser  kleinen  Mühlen, 
infolge  mangelhaft  oder  unrichtig  angelegter  Wasserbauten, 
schlecht  nnterhaltener  Wehre  nnd  Schleusen,  answeckm&ßiger 
Wasserräder,  oft  über  die  Hälfte  der  W^asserkraft  verlur  e  n  geht 
and  zieht  mau  dabei  noch  die  vielen  inneren  Mühleneinrichtunge.u, 
welche  allen  neuen  Verbesserungen  anf  diesem  Gebiete  hohn- 
sprechen und  den  Umstund  in  Betracht,  daß  der  Mühlenbesitzer  wohl  fu«t 
äbemll  in  I 'eiitsddand  ;j;(  setzlich  tutsü'  hlich  Herr  des  Wassers  nnd  daß  z.  B. 
in  Württemberg  den  Mühlen  an  26  Sonntagen  des  Jahres  gestattet  ist,  zu 
arbeiten  nnd  xwar;  weil  die  Vorschriften  über  die  Sonntagsruhe  sich  nach  dem 
Reichsgesetz  aal  di  j  i  i:  en  Wasserwerke«  welche  mit  onregeimäßigen  Wasser- 
kräften arbeiten,  nicht  ei »trecken",  so  wird  man  zugeben  müssen,  dniJ  die 
Sammelbecken,  bezw.  Taisperren  auch  auf  dem  üebiete  der  Bewässerung  der 
Wiesen  für  die  Luidwirtachaft  von  größter  Bedeutung  sind  und  diese  daher 
alle  Ursache  hat.  ihre  volle  Aufinei k>ainkeit  dieser  Angelegenheit  zu  schenken. 

Ähnlich  heißt  es  iu  dem  Bericht  der  bayerischen  Gewerbeiuspektion 
betreffs  der  Verhaltnisse  in  Oberfranken: 

..Das  Müllereifjcwerbe  im  Regierungnbezirk  liat  in  seiner  Bedeutung  wohl 
hauptsächlich  infolge  d»r  Entwicklung  des  Verkehrs  j^eL^en  früiier  erheblich 
eingebüßt.   £s  gilt  die«  weniger  für  die  Minderzahl  der  in  Stüdten  und  au 
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besseren  Wassorkräften  pelegenon  Kunstmühlen,  welche  infolge  ihrer  fortlgie- 
Bchrittenen  Einrichtung  und  de$>  luhrikiniißiiftMi  Betriebes  mit  der  EutwirkUing 
der  Ubrigea  Industrie  gleichen  Schritt  gehalten  und  es  zameist  zu  Ansehen 
und  Wohlstand  g«bnidit  hab«!«  als  fttr  die  große  Menge  der  kletnen  Kund* 
sch.iftsinülilen  auf  dem  Lande,  die,  technisch  i iickstitiiJig,  die  LohumüUeref 
heute  no>  h  ebenso  betreiben  wie  vor  Jahrzehnten  und  Jahrhunderten!**  — 

In  gleicher  Weise  verlangen  die  Kleinbrauer  auch  Schutz  gegen  dJe 
Großhraaer  durch  eine  Staffelung  der  Brausteuer,  wie  sie  das  nene 
Reichsbrausteuergesetz  vom  7.  Juni  1906  ja  auch  durchgefiÜirt  hat. 

Dieses  hat  im  §  6  folgende  Staffelung  festgesetzt : 

bis  250   dz  BrauBtüffe   4     Mk.         3000-4000  dz  Braustoffe   6.50  Mk. 
260-500    „         „        4^  „  4000—6000  »        „         1  „ 

500-1000  „         „         5       „  6000-6000  ,,         ,         8  „ 

1000  -2000  ^         „         5,50   „  600Q-7UOO  „         „         9  « 

SOOO  -3000  „        „        6      „  ttber  7000  »        „       10  „ 

Aoeh  in  Bayern,  Württemberg  und  Baden  ist  die  Branstener  gestaffelt. 
In  Bayern  beträgt  die  Steuer  pro  Hektoliter  Malz  5  —  6,75  ^Ik..  also  pro 
Doppelzentner  Malz  9.52—12,25  Mk.,  in  Württemberg  pro  Doppelzentner  Malz 
7-12,39  Mk.,  in  Baden  pro  Doppelzentner  Malz  8-12,90  Mk. 

Die  Staffelung  der  Braustcuer  ist  zum  Schntze  der  kleinereu  und  mittleren 
Brmien'icn  durchgeführt.  Im  (»ebiet  der  BranstenerfjemeiTisc.huft,  wo  bis  1906 
der  Einheitssatz  von  4  Mk.  pro  Doppelzentner  Malz  galt,  ist  die  Zahl  dei' 
Branerefen  in  den  Jahren  1873^1903  von  14888  anf  6814  (in  den  Siwdten  von 
4343  auf  3287,  auf  dem  leade  roa  9445  auf  3527.  der  gewerblichen  von 
101»27  auf  5908  /uriifkgeiraniren.  Dieser  Hiiik^iiu^  Vw^l  aber  nach  dem  Urteil  der 
bachvei^tändigen  an  dem  Umstände,  dah  die  kleineren  Brauerelen  in  tech- 
nischer Beziehung  den  größeren  nicht  folgen  können. 

Die  Z  ill!  diM  untergärigen  Brauereien  in  Bayern,  WUrttembei^g  und  Baden 
hat  sich  in  folgender  Weise  vermindert:') 

Kord* 

Bayern  Württemberg»)  Iii!.«"!"- 

Braa9t«a«r  Driia>t«a«r    üauou'j  gobioi. 

ploHeklo-   ^  Ooppelimtiior      Zahl  pco  DoppeUtnta,   Zahl*)  l'nter»;iin(;o 


litor  Mnii  Muli  Hdx 


2043 


Driiuoroion. 


1874  bm^l  ^  2ö3S 

1879  5262|  ^  2öm  7.20  ilk.  2100 

1880  Ö261  6  Mli.  2583  10  Mk.  2080 

1881  1003  S233 
IS89  508!)  2383  3162 
IR'K)  6032  5~6.öU  9.52  - 12,25  Mk.  im  3138 
18y7  1805 

1900  4479  1637  7—12,39         946  2839 

1903  4306  1386  Mk.             684  2793 

11)04  mi  1334  66:1  274S 

')  1891:  Erhöhung  «ier  .Steuer  von  7,20  Mk.  auf  10  Mk.  pro  Doppeiztr.  Malz. 

1893:  Ermiir.igun*,'  der  Steuer  für  die  kleinen  Brauereien  am  10  V«. 

IHü.'):  Erhiihung  der  Steuer  für  die  größeren  Brauereien  am  6  und  lO^/». 

im):  Staffelung  7  -12,39  Mk.  \no  Doppelzentner  Malz. 
*>  bis  1896:  die«>eibe  Steuer  wie  in  Württembejg. 

1896:  8—13  Ilk.  pro  Doppelzentner  Malz. 
■)  bis  1881:  Zahl  der  Braagefäfie.   Ober-  and  ontergärige  Branereien. 

')  Vgl.  Struve,  Zur  Frage  der  Bratistenot^Staffelnng,  Berlin  1906. 
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Seit  doni  Jahn'  1880  hat  du-  AlTiahme  der  Braneroien  bftrnirf'n:  In  Bnyorn 
IH«/^  in  Württemberg  55%,  iji  Baden  ö7'/»,  iiu  ^orddeutecheu  Brausteuergebiet 
nur  U«/,! 

In  den  Ländern  mit  Staffelung;  der  Braasteaer  haben  demnach  die  ^kleinen 
und  mittleren  Brauereien  weit  stärker  abgenommen  als  im  norddeutschen  Bran- 
steoergebiet,  wo  die  Staffelung  erst  lUOö  eingeführt  wurden  istl  Gibt  das  den 
Freonden  von  Soiid«fw  nnd  Stoffdatousra  nidht  ni  denken!  — 

Auch  für  die  Einfülining  piner  aü^emoinen  UmtetKeteiier  AOf  alle 
größeren  Betriebt'  erheben  sich  bcrtits  Stimmen: 

8o  schrieb  die  Kölni^^eli»   \  (»Ikszeitimg  z.  B.  am  4.  Juoi  190&: 

„11  eichsumsatzstener. 
Ein  Mitglied  des  fi^chstags  schreibt  uns: 

Wir  b«  finden  juu  in  den  Tagen  der  VorentMbeidung  ttb«r  die  künftige 
Iteichsfinanzreforni :  wenn  nurh  dt-r  Bnndosrnt  erst  im  September  mdpfültig 
Stellang  zu  allen  Einzelheiten  nehmen  wird,  so  dürfte  er  doch  mit  seinen 
Arbeiten  jetzt  soweit  ▼oranachreiten,  ddk  er  im  Prinsip  entsdieidet,  welche 
Steuern  das  Heichsschatzamt  näher  auszuarbeiten  hat.  Ist  aber  das  Steuorbukctt 
einmal  gebunden,  so  dürfte  es  dem  Keiohstag  sphr  schwer  fallen,  neue  Blumen 
in  dieses  hineinznflechten;  er  kann  wohl  einige  Disteln  herauswerfen,  ein 
Stellerpolitisches  Veilchen,  dos  %a  beecfaeiden  im  Hintergrunde  steht,  wdter  vor- 
rücken und  ihm  die  rjröße  einer  Sonnenblumr  pebcn;  ai  ri-  is  wird  rerht 
schwer  holten,  im  Bukelt  nicht  vertretene  Sorten  noch  hineinzuarbeiten.  Steuer- 
vorlegen  mfinen  Immer  In  den  GebelmratBkanzleten  ansgearbettet  werden. 

Deshalb  fühlen  wir  uns  nochmals  veranlaßt,  den  Bundesrat  auf  eine 
Steuer  hinzuweisen,  welche  erstens  ziemlirh  hohe  Erträgnisse  abwirft,  zweitens 
nor  die  leistungsfähigen  Schultein  trifft^  drittens  eminent  sozialpolitischen 
Charakter  hat,  viertens  eine  Hehrhedt  Jra  Reichstage  findet  und  bei  welcher 
fünftens  nicht  defraudiert  werden  kann!  Solche  VorzviKe  sollten  docli  eitu« 
jeden  Steuerjägers  Herz  erfreuen,  nnd  er  deshalb  sehr  rasch  nach  der  Beichs- 
qmsataeteper  greifen,  die  sich  als  ein  sehr  kostbares  Wild  darstellt;  denn  mehr 
Anspirttche  an  eine  neue  Steuer,  als  die  eben  aufgezahlten,  kann  auch  der 
steuerpol itiEche  Feinschmecker  nicht  erheben.  Wenn  neben  der  Keicliserhscliafts- 
steuer  die  Keiciisumsatzeteuer  in  der  neuen  Reich stinanzrefonn  enthalten,  darf 
man  sieher  auf  deren  Annahme  im  Reichstage  rechnen. 

Die  Keichsnmsatzsteuer  ist  allerdings  in  der  Finanzwissenschaft  noch 
ziemlich  unbeaclitft  geblieben:  Vorarbeiten  für  dieselbe  sind  sehr  wenige  vor- 
handen. Aber  gerade  diese«  kann  das  Keicli  niclit  abschrecken,  sondern  ist  eher 
ermatlgend.  Hier  ist  noch  ein  üppiges  Steuerfeld,  anf  dem  kein  efnselstaaüieher 
Hase  troprrnst  hat.  Das  Rei<di  hat  also  volle  freie  Pürsch.  An^Jit^f^  z-t-  T'^iipntz- 
steuer  haben  wir  wohl  in  der  Warenhaussteuer,  auch  in  der  Börseusteuer  und 
der  Qrandstfleksamsatafcener.  Aber  diese  sind  nicht  hemmend. 

Die  Keichsumsatzsteuer  oder  sagen  wir  Großbetriebesteuer  —  der  letztere 
Ausdruck  ist  vielleicht  noch  richtiger  —  müßte  von  mUph  «irollbetrieben  ohne 
Untersciüed  der  ^atur  erhoben  werden,  von  dem  iuiidwirtsciuifthchen  Groß- 
betrieb  nicht  minder  als  dem  Indostrlellen  imd  HandelsgroBbetrIeb.  Unter« 
schiede  k'mnten  nnr  im  Steuersatz  gemacht  werden :  doch  darüber  später.  Wir 
wären  z  B.  sehr  gespannt  darauf,  wie  die  Sozialdemokratie  den  landwirtschaft- 
lichen Oroßbetrieb  beteuern  helfen  würde;  wälurend  sie  ja  sonst  in  dem  Groß- 
betrieb das  Ideal  sieht,  ist  sie  gegen  den  in  der  Landwirtschaft  von  einer 
unerklärlichen  Abneigung  erfüllt  und  würde  ihm  gewiß  sehr  gern  eine  tüchtige 
Steuer  auflegen,  es  geht  ihr  ja  gegen  die  „Jnnker'*.  Für  die  Besteuerung  der 
anderen  GroAbetrIebe  würde  man  steh  anf  der  Hechten  wohl  ebenso  sehr  be- 
geistern. Mit  dem  Zentrum  könnte  denn  Jeweils  eine  HajotitHt  anf  der  goldenen 
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Mitte  geschaffen  werdet).  iStrlbbtverstündUcli  mUliteu  hierbei  alle  Betriebe  unter 
800000  Mk.  jRhresnmsats  steoerfrei  sein;  der  MittelstaBd  wttrde  hJerdoix^ 
nicht  getroffen  werden;  er  würde  aber  flehen^  wie  »ein  größter  wirtschaftlicher 
(Tpjjner  so  durch  (Ins  Heicli  etwas  im  Zaaine  gehalten  winl.  Allerdiiirr?  ver- 
spre<:hen  wir  uns  nicht  die  Wirkung  von  einer  solcher  Umsatzsteuer.  dai>  alle 
Großbetriebe  sich  auflöeen  —  ee  w&re  dJes  euch  gar  nicht  erwttnecht  — ,  aber 
man  könnte  die  Steof^rsrh raube  da  hesonders  krtiftig  ansetzen,  wo  die  Ciroß- 
beiriebe  volkswirtschaftlich  verheerend  wirken  und  den  Mittelstand  schwer 
schädigen.  Die  Eutwicklong  zum  Syndikat  und  Trust  hätte  so  einige  Rleiklötze 
an  die  FttAe  erhalten! 

Nun  kommt  nifiTi  mit  dem  Kinwand.  (l:iß  die  liebtf  :;"-iiTf^  des  ürüsatzes 
nicht  das  Einkommen  treffe!  Gowißj  deshalb  bleibt  die  Eiiikuiuiueusteuer  da- 
neben auch  bestehen!  Aber  die  Umsatisteaer  trifft  letatnngsfähige  ScbnltemT 
"Wenn  übrigens  jemand  eine  Million  umsetzt  und  hierbei  nichts  verdient,  so  ist 
dies  ein  solch  schlechtes  Geschäft,  daß  es  besser  unterlassen  bleibt;  denn  solche 
Umsätze  werden  docii  nur  in  der  bestimmten  Absicht  gemaclit,  eine  unbequeme 
Konkarren«  lahm  zn  legen,  und  dieae  Konknrrens  ist  him  in  der  Regel  der 
seil wiiciiere  Mittelstand  Aber  ej?  läßt  sich  auch  in  der  ümsatzstener  dem  in 
dem  betreffenden  Geschäftszweige  durchschnittlich  erzielten  Gewinne  Hecbuung 
tragen;  man  darf  nur  die  Stenerstaffel  ratsprechend  gestalten.  So  kann  man 
den  Umaats  in  der  Landwirtschuft  etwa  zu  100  Prozent  stener{>t1i<'Iitig  veran- 
srhln^en;  verwandte  Gruppen  in  der  Indnstrie  usw.  zu  120  bis  IW)  Fiozent  nnd 
meiir,  im  Handel  lassen  sicii  gar  noch  höhere  Sätze  herausschälen.  Diese 
Stafi^lnng  ist  gar  nicht  zn  schwer.  Hehrere  Aktienbandbadier  geben  Anf- 
si  liluß  über  die  Jahresumsätze  and  Dividenden  in  den  verschiedenen  Branchen; 
darum  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  gewisse  Gruppen  bilden,  um  einen  guten 
Uafistab  für  die  Besteuerung  zu  finden.  Es  leuchtet  jedermann  ein,  daß  der 
Umsatz  in  einem  JnweiengeBcbift  anders  beatenert  wwden  wuni  als  in  einem 
Warenhnns! 

Mau  wende  also  nicht  ein,  daß  die  Umsatzsteuer  ungerecht  wirkt;  sie 
muß  nidit,  wenn  sie  so  anfgebant  ist.  Anf  der  anderen  iSeite  ist  sie  eine 
höchst  willkommene  Ergänzung  der  einzelstaatlichen  Einkommensteuer,  waa 
wir  nnr  an  einem  Beispiel  zeigen  wollen.  Es  ist  eine  alte  Klage  aller  Finanz- 
minister,  daü  die  Gesellschaften  auf  Gegenseitigkeit  -  wir  denken  zunächst 
an  die  grofien  Versichemngsgesellschaften,  die  an  nnd  für  «ich  schon  «in 
gutes   Stenerobjekt    sind  na*  h    ihrem    Heingowinn    viel    zn    wenig  Ein- 

kommensteuer bezahlen.  Wir  könnten  recht  drastische  Belege  hierfür  :iub  der 
einzelstaatliehen  Steaergesetzgebung  aufftthren!  Weshalb  diese  Bcg(UK>tigungV 
Ganz  allein  wegen  der  Konkurrenz!  Man  schaae  nur  einmal,  welche  Er- 
leiilifcnincr  z  B.  die  riolhaer  Leben  s  ve  r.si  c  Ii  e  rn  n  irsb.t  jj  k  genicLU  ;  in  dem 
neuen  württembergisciien  Steuergesetz  mußte  nun  der  Alten  Stuttgarter  I^ebens- 
yersleherangs-  und  Erspamisbank  anch  eine  Vergünstigung  zu  teil  werden,  weil 
sie  sonst  die  Konkurrenz  mit  orsterer  nicht  mehr  aushalten  kann!  Dabei  gestehen 
diese  Versichern nirstresellschaften  allesamt  ein,  daß  sie  ganz  gnt  mehr  Steuern 
trugen  könnten,  nur  seien  alle  gleich  zu  behandeln,  damit  nicht  eine  einzige 
einen  Vorzug  erhalte.  Welch  deatlicher  Fingerzeig  fttr  einen  Betchssehatz- 
sekrotlir!  Mif  einer  recht  uesnlzenen  Keichsumsutystener  kann  er  hier  ein- 
greifen; diu  Ein^ehitaatea  müssen  in  ihrer  Gesetzgebung  ein  Auge  zudrücken, 
um  die  Anstalt  in  ihrem  Lande  zu  halten;  das  Beich  hat  dieses  nicht  nötig; 
es  trifft  alle  gleich,  nnd  es  trifft  anch  eine  solche  Steuer  namentlich  anch  die 
ausländischen  (it  scllschafton.  wa«  sehr  erwünscht  Ist! 

Damit  sind  wir  zu  einem  weiteren  Vorzug  der  iieichsumsatzsteuer  gelaugt; 
sie  gibt  ans  die  2l()gUcbkeitf  anch  das  ansländlsche,  in  Deutschland  arbeiteode 
Kapital  zu  treffen!   Dem  Volkswirt  ist  es  nicht  entgangen,  wie  Immer  mehr 
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fremdes  Kapital  bei  uns  urlieitct.  iium  braucht  gar  nicht  allein  an  die  Aus- 
beutung fter  Kalibergwerke  zu  denken.  Die  englische  Nation  namentlich  ist 
es,  die  uns  gerne  mit  iiirem  KapitalUberiluß  aufsucht  Nun  zahlt  diese«  wohi 
seinen  Anteil  an  der  Qewerbestoner,  aber  mehr  nicht.  Der  Deutsche  hat  noch 
einp  pnn/.f'  MeiiLrc  Steuern  zu  ergchwingpn  Mit  eiiif-r  TN-irlisninsnt/steuer 
treifen  wir  das  ausländische  Kapital  desiiall)  ganz  besonders,  weil  dieses  sich  nur 
an  groBen  XJnternehinnngen  beteilfgb.  Es  f&Ut  keinem  Audinder  ein,  daB  er 
sein  Geld  in  einem  kleinen  Ladengeschäft  anlegt,  auch  sehr  selten  in  der  Laad- 
wirtschaft; Industrie  und  Handol  sucht  er  auf.  also  gerade  Betriebe  mit  hohem 
Umsatz!  Soll  man  sich  nun  „die  gute  Gelegtiuheit"  entgehen  lassen,  dieses 
Kapital  etwas  mehr  heranxoaleben«  mnal  ee  eich  in  solchen  Untemehmnngen 
festsetzt,  die  unsere  "Weltpnlitilc  Lreiiohniffen  haben. 

Die  Heichuoksatzsteuer  trifft  vor  allem  jene  Kreise,  die  in  erster  Linie  au 
nnserem  nnsnielend  aehnld  sind;  ohne  die  Flotten-  und  Kolonialpolltik  stinden 
wir  finanziell  sehr  gat  im  Dentschen  Reiche,  Daraus  aber  muß  man  die 
richti<^t'ti  Konsequenzen  ziehen,  und  diese  sind:  Heranziehnnpr  der  zunächst 
interessierten  Kreise  zu  diet>en  Lasten,  d.  h.  eine  Keichsumsatzsteuer,  die  be- 
sondere Znschlüge  für  jraie  Untranehoinngen  erhalten  kann,  die  in  erster  Linie 
den  Ocwiun  ans  dieser  Politik  einstreichen.  Gewiß  hat  das  gesamte  Deutsche 
Beich  den  Vorteil  von  dem  gutgehenden  Export,  aber  der  Oroßuntemehmer  au 
der  Wasserkante  doch  mehr  als  der  Instiimnii  in  Ostpreußen  oder  der  Bauer 
in  den  Alg^ner  Alpen!  Da  eine  Reichseinkomraenstener  nicht  m^lich  ist» 
halten  wir  die  Reichsumsatzstener  für  d(>ii  wirksamsten  Ersatz." 

Eine  weitere  Form  der  Bekämpfiiiif;  des  Kapitals  ist  die  ans 
Mittelstandskreiseii  <'r!i<th(>n{'  Forderimcr  einer  einschränkenden  Re- 
form de*;  A  kti  enwüsfiis.  ohne  dnli  je  verrnton  ist,  auf  welche  Weise 
die  Einsclihinkung  des  Aktien wesens  gedacht  wird. 

Ferner  fordert  man  die  Heranziehung  der  Großbetriebe  zu 
den  Innungsbeiträgen,  soweit  sie  vom  Handwerk  auBgebildete  Ge- 
sellen beschäftigen.  Das  läuft  «war  nicht  auf  eine  direkte  Bekämpfung 
des  Großkapitals  heraus,  wohl  aber  auf  eine  Unterstützung  der  Innungen 
auf  Kosten  der  Fabriken,  obwohl  letztere  in  keiner  Weise  direkt  an  der 
Tätigkeit  und  den  Vorteilen  der  Innuniren  partizipieren. 

Wird  so  der  Kampf  gegen  die  kapitalistische  Kutwickluni,^  uegen 
die  (»rtdibetriebe  zwar  auf  vielen  (i«  bieten  bereits  tatsächlicli  geführt, 
so  bildet  dieser  allgemeine  Kampf  gegen  dju>  Kapital  doch  mehr  eine 
unter  der  Oberfläche  verborgene  und  vor  dem  Tageslicht  möglichst 
sorgfältig  gehütete  TJnterströmung,  während  die  dem  Sonnenlicht  aus- 
gesetzte und  in  der  Agitation  die  Hauptrolle  spielende  Oberstromung 
in  der  Hauptsache  sich  gegen  die  Konsumvereine  und  Warenhäuser 
richtet 
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Kapitel  VL 

Die  Konsumvereine. 

Bekanntlieh  ist  das  CTenosi.sensclmtts.we.sciK  njiclnl«  in  in  Eiil'1;iihI 
bereits  seit  10  .latjr«?n  geblüht  hatte,  in  den  50er  Jahren  ant  deuti>chen 
Boden  von  dem  bekannten  Voiksmaune,  dem  früheren  Amtsrichter 
Schulze-Delitzsch  verpflanzt  worden,  und  zwar  gründete  er  in  Delitzsch 
im  Jahre  1848  die  erste  Handwerkerrohstoff-Oenossenschaft  nnd  im 
Jahre  1850  dort  den  ersten  Vorschnß verein  Der  erste  Konsumverein') 
wurde  unter  Mitwirkung  von  Schulze-Delitzsch  nach  dem  Muster  der 
tJenosseusehaft  dt  i  reflliilieii  Pinniere  von  Kocbdal  zu  Eüenburg  in 
der  Provinz  Sachsen  im  Jahre  ibdO  gegründet. 

Schulze-Deiitzscli  Ki  traohtote,  wie  ähnlich  auch  Kaiffeiscn  auf  land- 
wirtschaftlichem Oebiete,  das  Genüssenschaft:»wesen  als  das  liauptfor- 
derungsmittel  des  gewerblichen  MittelstandeBi  als  ein  Heilmittel  gegen 
die  schwere  Not  der  Zeit,  die  damals  in  Handwerkerfcreisen  infolge 
der  zunehmenden  Teueiung  und  der  wachsenden  Bedrängnis  seitens  der 
sich  ausbreitenden  Industrie  herrschte.  Er  wollte  durch  die  verschiedenen 
Genossenschaftsarten,  <iie  sich  den  einzelnen  Seiten  der  Wirtschaftshe- 
triebe  anpassen  «lollton,  wie  nanieiiflic  h  die  Kreditgenossenschaften, 
Rohst« >ffjron()ss(  iih(  hatten,  Werkgeuusseiischaften.  Produktiv^'eno^sen- 
scliattüü  und  Kunsunivereine.  die  Leistung»-  und  Konkurrenzfähigkeit 
der  kleinen  Betriebe  heben. 

Gleichzeitig  betrachtete  Schulze-Delitzsch,  abgesehen  von  diesen 
rein  wirtschaftlichen  Zwecken,  das  Genossenschaftswesen  als  ein 
soziales  Binde-  und  Ausgleichsmittel  zwischen  den  ver- 
schiedenen Bevölkerungsklassen.') 

')  Ilaadboch  für  Konsumvereine  voo  Opperiuano  u.  Uüascbke,  Bre^daa  189b. 

*)  Das  flberana  harte  nad  giriugsehlUzwdft  Urt^l  Dr.  K«ha*B  In  seiner 
Brcwchüre:  Das  Konsum vereinsweseo  In  Deotschland,  Stattgvui  und  Beriin  1908, 
kuin  der  Verfasser  nicht  teilen. 
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Xamentlich  aucli  durch  die  Konsumvereine  glaubte  Schulze-Delitzsch 
die  Ar^ioitermassen  vor  der  Booinfhisstinir  durch  die  damalijrc  soj^inlistischc 
A^^itatinii.  iuslK  sinidere  vor  Lassalle,  schützen  und  bei  dem  Liberalismus 
fostiialten  zu  können. 

Dies  gelang  aber  Schulze-Delitzsch  nicht.  Die  Arbeiter  trennten 
sich  vielmehr  von  dem  Liberalismus,  den  Schiüze-Delitzsdi  vertrat,  und 
hielten  sich  infolgedessen  Iftn^re  Zeit  von  den  Oenossenschalten,  ins- 
besondere den  KonsumvereincQ  fem. 

Erst  später,  nachdem  im  Jahre  1S89  das  Sozialistengesetz  gefallen 
war,  und  als  in  demsolben  -lalnc  dio  Gennssonsrhiift>;-Xii\ die  vom 
1.  Mai  die  Oenosson scha f t o ii  mit  beschrankter  Haftpflicht  /u- 
gelasseu  hatto,  iH  iraniit'n  die  Arbeiter  allmählich  sich  am  Konsimi- 
V^ereinswesen  zu  beteiligen.  Und  in  den  9üer  Jahren  nahmen  dann 
die  Konsumvereine,  als  die  Arbeiter  ihre  Bedeutung  für  den  Arbeiter- 
Stand  in  wirtschaftlicher  und  sozialer  Beziehung  erkannt  hatten,  trotz, 
oder  vielleicht  gerade  wegen  des  Erlasses  der  NoveUe  vom  12.  August 
1896,  die  den  Verkauf  von  Wanni  an  Xichtmitglieder  verbot  und  dem 
Konsnm-Tereinswesen  dadurch  Einhalt  tun  sollte,  einen  bedeutenden 
Aufechwung. 

Hatte  man,  wie  wir  iK^roits  ht'rvuiuf'hubcii  haben,  auf  «Irr  <ieneraJ- 
vcrsamndung  des  Vereins  für  So/.ialpulitik  iiu  Jahre  1888  iu  Frankfurt 
a.|M.  die  Konsumvereine  als  ein  Selbsthilfsmittel  des  Tublikums  gegen 
die  zu  hohen  Aufschläge  des  Zwischenhandels  empfohlen,  so  schlug  in 
den  90er  Jahren  die  Stimmung  g^n  die  Konsumvereine  infolge  der 
lebhaften  Agitation  aus  Detaillisten-  und  kleingewerblichen  Kreisen 
gegen  sie  und  infolge  des  Zustroms  der  —  zum  grofien  Teil  sozial- 
demokratischen —  Arbeiter  zu  ihnen  sehr  bald  um. 

Die  Kn»i<)ini vereine  gelten  gc^'fnwiirtig  in  offiziellen  und  einfluß- 
reichen Kreisen  nicht  mehr  als  eine  sozial  ausgleiclieude  Sellistliilfe- 
institution  der  unteren  und  unbemittelteren  Klassen,  sondern  vielmehr 
als  ein  Anhängsei  und  ein  instrument  der  Sozialdemokratie,  die  sich 
mit  diabolischer  Schlauheit  dieses  Mittels  bem&chtigt  habe,  um  „den 
Mittdstand**  zu  vernichten  und  so  nach  dem  Untergang  des  IGttelsbmdes 
mit  möglichster  Beschleunigung  den  Zukonftstaat  heraufzubeschwören. 

Die  Führer  der  Mittelstandsbewegung  behaupten,  daß  die  Konsum- 
vereine täglich  10  Tausende  von  gewerblichen  Existenzen  minieren  {!), 
daß  sie  den  ganzen  Mittelstand  vernichten  (!),  und  dal5  sie  ein  Krebs- 
schaden in  der  wirtschaftlichen  l'-nt\\  ieklnng  Deutschlands  seien. 

l^rof.  Suchsiand,  der  Konsnnn  <  r»Mnsspozinlist  der  Mittelstandsver- 
einigungeu,  hat  folgendes  Verzeichnis  von  Konsuinvereinsgefahron  auf- 
gestellt: 

Die  Konsomvereinsgefahr  bestebt: 
1*  in  der  sich  durch  die  Konsamvaraine  voHzfehenden  Zeistörnng  des 
freien  HandelBgeworbes,  welche  schon  weite  Kreise  ergriffen  hat: 

Wer« Ick»,  lUpitaliinm  vaA  Mtttelatandtpolltfk.  31 
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2.  in  der  iinnipr  mehr  fortschreitenden  Bedt üi  kuii<j:  des  Handwerks  durch 
Aufuötigung  voa  sogeuaunteu  Lieferanten  vertrügen,  dorch  Zerstören 
von  Arbeitagelegienheitea  und  dnreh  AngliedMiuig  von  FtodidcHT- 
Genossenschaften  an  Konsamvereine; 

a.  in  der  Proletariaierung  zahlreicher  für  unser  Staatsleben  in  materieller 
und  in  ideeller  Besiehang  htlchst  bedeutungsvoller  eelbständiger  -wirt- 
Bchaftlicher  Existenten : 

4.  in  der  Entwertung  zahlreicher  TTan^i^^rnndstiickc  und  einer  damit  ver- 
bundenen Erschütterang  des  üypothekenmarkteei 

5.  in  der  Verminderung  des  Wertes  der  Arbeitskraft  dw  gesamten  Ar- 
lieiteix  haft  durch  Zuffllutmg  bescbüftigungslos  gewordener  gewerbe- 
treibender Personen; 

6.  in  der  Vermehrung  des  Angebots  von  Anwärtern  füi-  alle  Bcamteu- 
kat^^rien,  der  dsmit  zusammcnhängcndenNotwendigkeit  einer  längeren 
Wartezeit  und  einer  Stabilisierung  aller  daraus  folgenden  U3»u<ar8glioh- 
keiten ; 

7.  in  der  Scbaffung  und  Ausbauung  von  Einrichtungen  für  einen  ge- 
setzlirh  sanktionierten  wirtfichaftlicbra.  Terrorismus,  vermittels  dessen 
persönlich  und  politisch  nnheqnemen  Personen  dnrch  frivole,  aber  mit 
dem  Scheine  des  Rechtes  umgebene  Bo^  kottierung  der  Aufenthalt  am 
Orte  ihrer  Erwerbstttigiceit  unmöglich  gemacht  werd«i  kann; 

8.  in  der  Tatsache,  daß  die  Konsiim\ erefne  in  ihrer  Gesamtheit  der  Sozial- 
demokratie für  die  Untergrabung  der  gegenwärtigen  Gesellschafts- 
ordnung die  weitgehendsten  Vorspanndienste  leisten,  mögen  sie  nun 
als  gefügige  Werkzeuge  direkt  zu  Vcrsormm^sanstaltsa  der  sozialdemo- 
kratischen Ai;itntoren  und  zu  planvollen  Boykottiemngsmitteln  gegen 
Gewerbetreibende  benutzt  werden,  oder  mögen  sie  als  Schöpfungen 
karwichtiger  Beamten  In  automatischer  ZierstlteiiDgsarbsIt  den  Oe- 
werbestand  zerreiben, 

8u  wird  besonders  auch  seitens  der  Bäcker')  gegen  die  einzelnen 
Brotbiickoreien  der  Kon.snnivercine  Sturm  gelaufen. 

Ks  hat  beispielsweise  der  Kmisuntverein  Breslau  seine  Brotprodiiktion, 
welche  im  Jahre  1895  10  Milliuncu  Kilogramm  betrug,  auf  lö,ö  Millionen  Kilo- 
gramm im  Jahre  1908  gesteigert,  somit  also  um  60*/«  erhöht  Die  Mitglieder- 
zahl ist  von  'A6  98.)  im  Jahre  1K95  auf  81 378  im  Jahre  1903  In  gleicher  Zeit 

um  mehr  als  das  Doppelte  gestiegen. 

Der  Konsumverein  Magdeburg-Neustadt  verbrauchte 

im  Jahre  1890  Roggenmehl  80051  Ztr.,  Weizenmehl  19971  Ztr. 
„      «     llKW  63172   „  46697  », 

„      „      litOH  wurden 

davoü  verbacken  öGUiki    „  „  41)412  ., 

Von  42  Genosscnschaftebiickereien,  welche  Alhnann  in  seiner  Schrift  .,Die 
genossenschaft  liebe  Brot  Produktion-*  anrührt,  sind  17  nach  1896  entstanden. 

Von  dieseTi  haf  ten  14  im  Jahre  189.")  einen  (tosanitnmsnt/ von  etwa  2'/j  Millionen 
Hark.  Im  Jahre  1902  betrug  der  Umsatz  vuu  .il  (.Tenoss«>nschaltsbäukereieu  der 
oben  gedachten  42  Betriebe  nahesu  11  Millionen  Mark.  Derselbe  ist  also  durch- 
schnittlich von  160 (MM)  Mark  im  Jahre  189.0  auf  H6<)()ÜÜ  Mk.  im  Jahre  1902  pro 
Betrieb  gewat-liseii  und  hat  i^ich  sonai-b  verdoppelt.  Einige  Einzelziffem  heraus- 
greiiend,  sei  erwüluil,  dali  der  Umsatz  betrug: 

*)  Das  Bückergewerbe  und  die  Konsumvereine  von  W.  Mannes, 
Berlin  1904.  S.  7. 
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1895  1902 

bei  der  üenoasenachaftebäckerei  Vorwäits  JBeriiu    .  Mk.  211 94K 

„    „                „  Fraaikf ort  ft.  M.     .         89091  116  9H7 

„    „    Vereinsbäckerei  Gaarden  bei  Kiel  ,106  98:^  476  953 

„  dem  Wareneinkaafsvcrcin  Gotha                           .,     91691  168  336 

der  GeaossenschafUbäckerei  Vorwaiu»  üiiiuoui|^    „    110121  523289 

„    „                „                            Hannover    „  133668  184895 

„  dem  Konsumverein  Harboig  ^      6360  116796 

1890 

„     „            „            Leipzig-Eutritzsch  .    .    .    .    „   308593  1  936  813 

„    „           ^          Ma^ebnig^Menstadi  .   .       „  7790S3  1640961 

„     „                         Meuselwitz  ....           .    „     24615  168004 

„     „             „            Stattgart  3HL' ö79  704  900 

Gprnäß  den  BescIiliWscn  zahlreicher  Veibuiiiistage  <i<'i  im  /«Mitral- 
verljaude  Deutscher  iiack*  r-Iniiungon  „Germania"  organisieitüu  Backer- 
Innungen  und  Verbände  hat  ei"sterer  1904  an  den  Reichstag  nachstehende 
Wünsche  und  Beschwerden  gegenüber  den  Schädigungen  der  Arbeiter-, 
Beamten-  und  allgemeinen  Konsum-  und  Wlrtschaftsvereine  sowie 
Prodoktivgenossenschalten  gerichtet: 

„Soweit  die  voifijedarhten  fienossenschaft»-!!  dem  ("i^entlichen  Geiiossrn- 
schaftsgesetx  unterstehen  oder  für  dies«'lben  besondere  Bestimmungen  des  (ie* 
setzes  in  Betracht  kommen,  hat  es  sieb  ergeben,  daß  die  gesetzlichen  BeetimniaDgen 
in  keiner  Weise  aosrefchen,  nm  die  Allgemeinheit  vor  AnMchrettaogen  dieser 
Vereine  zu  srhützon. 

Insbesondere  haben  sich  die  unter  dem  16.  August  1896  erlasseneu  Vor- 
schriften über  den  Verkehr  der  Konsinnveretne  mit  Nlehtmltgliedera  ale  eine 
nngernein  schwere  Sehftdigang  deg  Bückerhandwerks  erwiesen.  Dies  deshalb, 
weil  die  K<»nsnmvercine,  um  ihren  Verkehr  mit  NichtniitcHofk-rn,  :in  dem  sie 
im  iiulieii  Muite  interessiert  uiud,  uufreciit  zu  erlialten,  dazu  üljergingeu,  sich 
durch  Eröffnung  von  Bftekereibetrieben  einen  nngehinderten  Verkanf  an 
alle  Welt  7.U  sicliern. 

Die  Vermischung  der  reiueu  Koiisumvereinsbetriebe  mit  Produktivbetriebeu 
aus  den  oben  angedenteten  Orfloden  heraus  stellt  aber,  abgesehen  von  allem 
andeni}  dne  flagrante  Umgeliung  der  Bestimmungen  über  den  Verkauf  der 
Konsumvereine  an  Ni«'htmitglie<Ier  dar  Ks  ergibt  sich  iJonacli,  daß  durcii  das 
Gesetz  zwar  der  Handel,  nicht  aber  das  produktive  Gewerbe  gegenüber  Aus- 
schreitungen dieser  OfitOTverteilungsvereine  geschfitat  ist. 

Im  übrigen  muß  es  bedenklich  erscheinen,  düß  eine  Vermischung  der 
Kousumveine  mit  Produktivbetrieben  zugelassen  wird. 

Die  Konsumvereine  erstreben  die  Ausschaltung  und  Vernichtung  jedweden 
Zwischenhandels.  Diese  Bemühungen  waren  aber  so  lange  von  nur  geringem 
Erfolc;^e  ^-ekrönt,  als  die  Konsumvereine  sich  lediglich  auf  «Ii»'  .Al  ualic  ihrer  im 
großen  eingekauften  Waren  iu  kleinen  Mengen  zu  Selbstkostenpreisen  beschränkten. 
Erst  durch  den  Verkauf  su  Tagespreisen  und  die  Gewähr  einer  6ew{nnbe> 
tellignag  in  Form  der  rein  „kapitalistischen*'  Dividende  nahmen  ihre  Unter- 
nehmuncren  einen  Aufschwunq-.  Dnr<*h  einen  Rabattzauber  allersohliminster 
Art,  der  jedem  lautereu  Wettbewerb  ins  Gesicht  schlägt,  gewannen  sonach  die 
Konsamvereine  nach  dem  Hnster  aller  sonstigen  Schlendei^peschtf  te  an  Boden.  Da 
jedoch  (\\p  Exi-i^tenz  des  Konsurnvereius  von  der  Vntfilung  einer  mö'j-Ürhst 
hoheu  Dividende  abhängt,  die  damit  den  Lockvogel  dieser  Schleuderbetriebe 
bildet,  so  ging  eine  fieihe  von  Konsumvereinen  schon  frflhseitig  dain  üb«', 
BSckerb^riebe  einzurichten.  Diese  Bttckereimasaenbetriebe  sind  die  Qoelle  reicher 
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Gewinne  f  ür  die  Vereine  geworden,  wodurch  ausgeglichen  wurde,  was  die  Ver- 
eine an  ihren  Schleuderartikeln  weniger  verdienten  oder  gar  soaetsteo. 

■  Aaf  diesem  B«ngnind  wneheen  die  Vereine  za  ihrer  hentigen  Sedeatang 
empor,  die  jedoch  Olnen  inneren  volkswirtscliaftlichen  Wert  nicht  besitzt. 

Wenn  es  feststeht,  daß  lirr  S(KKJ<)  .Mitglied»"!- zählende  bedeutendste  Konsum- 
verein des  Keicheä,  und  zwar  der  Breglauor  Konsumverein,  pro  Jalir  und  Kopf 
seinen  liltgliedern  20  Uark  an  direkter  Warenerspamis  zuzofilhren  TCHrmochtef 
dann  schwindet  doch  wohl  der  Nimbus,  welrher  diese  Untern  eh  mtingen  umgibt, 
mehr  als  stark  zusammen.  Würde  über  dieser  Verein  nicht  jährlich  3  Millionen 
Merk  Allein  an  Kot  nmeeteen,  dann  wire  er  woU  kaum  In  der  Lage,  mehr  als 
&  Mark  pro  Kopf  zu  verteilen. 

Wesen  und  Bedeutung  der  Güterverteilungsverorue  beruht  aber  lediglich 
darin,  die  Waren  ohne  Aufschläge  an  einen  festgeschlossenen  Mitgliederkreis 
snm  Absatz  zn  bringen.  Jede  Verwischung  oder  Crmgehung  dieser  gmndtötz- 
liehen  VoraasBStznng  hebt  aber  den  volkswirtschaftiiehen  Wert  solcher  Ver- 
eine auf. 

Die  Schöpfer  dieses  Genosseuschaftsgedankens  wollten  dem  wirtschaftlich 
Sehwachen  Waffen  an  die  Hand  gebellt  sich  im  Rahmoi  der  Gewerbefreiheit 
gegen  unrrcrerhtr  fhervnrt eilung  zu  schützen.  Niemals  war  es  aber  die  Ab- 
sicht, mit  Hilfe  dieses  Gedankens  eine  Art  Autonomie  der  Konsumenten  auf- 
richten zu  hdfen,  die  noch  dazu  unter  Znhilf^ahme  schlechtester  Mittel  ange- 
bahnt wurde. 

Wohin  ein  solches  .Abirren  vom  Wege  führen  mußte,  beweisen  lu-nte  die 
Agitationen  der  sozial demukiatiBcheu  Gewerkschaft*fiihrer,  welche  eb  bereits 
durchgesetzt  haben,  daß  die  Hälfte  aller  Konsumvereine  Deatschlnnds  unter  die 
persönliche  wie  llnunzielle  Kontrolle  der  Arbeiterbewegung  gekommen  ist. 

Offen  und  mit  der  ihnen  eigenen  Rücksichtslosigkeit  tiprechen  sie  es  dabei 
aus,  daß  die  Arbeiterkonsumverein e  zu  Werkzeugen  des  politischen  und  sozial- 
politischen Klassenkampfes  ausgebaut  werden  mflßten. 

Im  Rahmen  der  großen  A^beiterbe\M'gunu^  deren  Endziele  ja  genü/xpnd  be- 
kannt sind,  sollen  die  Konsumvereine  die  Rolle  des  Trains  übernehmen.  Die 
kftmpfenden  Arbeiterbataillone  sollen  dank  der  Unterstützung,  die  ihnen  die 
Arbeiterkoosumvereine  zu  leihen  berufen  sind,  in  den  Stand  gesetzt  werden,  der 
bftrgerlichen  Gesell. schuft  Niederlage  auf  Niederluge  zu  bereiten. 

Die  Konsumvereine  sind  damit,  dank  des  ungesunden  Gedankens^  der  ihnen 
zn  Oninde  liegt,  auf  dss  NlTesn  der  gewObnlichen  Klsssenkampfmittsl  herab- 
gasnnken.  Aus  einem  MitMi  matsrielle  Not  zu  lindern,  sind  sie  anderseits  empor« 
gewachsen  zu  Zerstörungswerkzeugen  einer  Klasse,  die  sich  frei  von  Bf&cksichten 
und  Interessengemeinschaften  weiß. 

Dies  kann  und  darf  aber  unm^lich  die  Gesetzgebung  eines  geordneten, 
seiner  Marlitfülle  bewußten  Staatswesens  weiterhin  dulden.  Wenn  die  Regie- 
rungen aus  guten  Gründen  nicht  zuzugreifen  wagen,  dann  ist  es  Füicht  der 
Volksvertretung,  die  Autorität  der  Regierung  zu  wahren. 

Wir  bitten  deshalb  ganz  ergebenste  eine  gmnds&tzliehe  Reform  des  Ge- 
nOBSenschaftsgesetzes  unverzäs:lich  in  die  Wege  zu  leiten. 

Die  leitenden  Gesichtspunkte  einer  solchen  Reform  müßten  aber  unbedingt 
die  sein,  daS  Konsumvereine  nur  Warenvermittelnng  betreiben 
dttrfen.  Andererseits  soll  es  den  Konsumvereinen  untersagt  sein,  Ge- 
winne zu  verteilen,  (iewinne  zu  erzielen,  kann  nnd  darf  nur  Sache  des 
Kaufmanns  sein,  der  ein  entsprechendes  Risiko  bei  seinen  Operationen  einsetzt. 

Welterhin  ist  es  den  Konsumversinen  zu  untersagen,  selbst  zu 
produzieren  und  vor  allen  Dingen  weder  direkt  noch  indirekt  andere 
als  rein  wirtschaftliche  Ziele  zu  verfolgen. 
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Desgleichen  euipflelilt  es  mcli,  deu  Begriff  der  Produktivgeuossensckaften 
klarer  als  bisher  va  fsBeen,  damit  AnaaeliiraEtuiig«!!,  wto  ste  z.  Z.  ontor  d«r 

Pinna  .,Eit,'eTiproduktion  der  Knnsnnienten"  erfolgen,  künftisx  vermieden  werden. 

Das  Ziel  Jeder  geuossenschaltUchen  Produktion  soll  in  erster  Linie  die 
FördenmiicdMOeeamtgewerbeB  Bofn.  V«1etzen  PtodiikttvKvnoasenschaftan  dteaen 
voraassetzenden  Grundsatz,  dann  hört  ihre  Existenzberechtig^nng  auf.  Es 
empfiehlt  sich  deshalb  weiter,  daß  die  Produktiv^creine  drr  Aufsicht  ihrer  Ge- 
werbebehörden unterstellt  werden,  als  da  sind:  Landwirtschafts-,  Handels-  and 
Haadwerkakammem — 

Fortgesetzte  Klagen  gewerblirlier  Kreise,  n:iinentlich  der  Handwerker, 
über  Schädigung  des  Mitteistandes  durch  Konsumvereine,  haben  die  deutschen 
Handwerks-  und  Gewerbekammern  1906  zu  dem  Beschlüsse  veranlaßt, 
eine  Umfrage  über  die  durch  die  besaLrten  Vereine  bestehmda  Soküdignng 
des  Mi  t  telstundes,  besnnrlers  des  Handwerks,  r.n  vf?rnn  stalten.  Die 
Umfragen,  welche  in  Form  von  Fragebogen  vor  sich  gehen  und  zunächst  an 
a]Ie  diejenigen  Stftdta  Teraandt  worden  sind,  In  denra  Konsum -Vereine 
bestehen,  atfitsen  sich  hauptsächlich  auf  eine  Frage  nach  der  Gesamteinwohner- 
zahl der  vom  Verein  versorgten  Ort8chnften,  da  nur  durch  das  Verhältnis 
zwischen  Einwohner^^uhl  und  Geschäftsumiaug  auf  die  wirtschaftliche  Bedeutung 
des  Vereins  gesdilossen  werden  kann.  Femer  sind  snr  Heratellnnip  ^es 
Bildes  vm  der  Schädigung  de.s  Handwerk.^  durch  die  Vereine  die  Frairen  auf- 
geworfen worden,  ob  der  Verein:  erstens  Zwischenhandel  mit  Haudwerks- 
ensengnissen  treibt,  zweitens«  ob  Handwerkserzengnisse  selbst  oder  durch,  ihm 
etwa  nahestehenden  besonderen  Produktivgenossenschaften  heigeflteUt  werden, 
drittens,  ob  r^ieferaniensreschafte  in  Handwerkserzeugnissen  gemaebt  werden. 

Während  bei  der  Beantwort;ang  der  ersten  Frage  nur  Wert  darauf  gelegt 
wird,  feetmsteUen,  in  welchen  Handweikserzengniisen  die  Vereine  regnlüren 
Zwischenhandel  treiben,  innl  ob  die-e  Handwerksartikel  von  ortsansässigen  oder 
von  auswärtigen  Handwerkern  bezogen  werden,  ergeht  sich  die  vorangeführte 
Frage  zu  drei,  hauptsächlich  in  den  Ausführungen,  ob  die  Vereine  mit  selb- 
ständigen Handwerkern  Vertrüge  auf  Rabattgewährang  an  ihre  Mitglieder 
bezüglich  bestimmter  Artikel  f^esi  blossen  haben,  —  wie  hoch  sich  diese 
Kabatte  auf  die  einzelnen  Handwerksartikel  belaufen,  —  und  ob  schließLicli 
dorok  den  Abschlnß  too  derartigen  Lieferantenvertrftgen  mit  den  Vereinen  das 
Oescb&ft  der  beteiligten  Handwerker  geihoben  worden  ist.  In  Erwägnng 
gezogen  ist  femer  bei  diesen  Erhebnngen  auch  bereits,  daß  es  nicht  immer 
möglich  sein  wird.  zahlenmäUigeu  Aufschluß  über  die  einzelnen  Arten  herbei- 
znschafEen,  In  solchen  iUlen  ist  in  Vorsdilag  gebracht,  dnroh  etwaigen  Rfick* 
jxnnj?  des  Urn.satzes  oder  des  'Rein^^ewirines  der  in  Mitlei(leiisf]i;if(  :;e/.ii^'enen 
Handwerker,  durch  Abnahme  der  Zahl  der  selbständigen  Betriebe,  sowie  der 
besck&ftJgten  Gesellen  und  Lekrllnge,  femer  dnrck  Berücksichtigung  eines 
etwaigen  StUlstandes  in  der  Zahl  und  dem  Umfange  der  Handwerksbetriebe 
trotz  der  wachsenden  Bevölkemngasiffer  die  Schädigung  In  ihrer  Uraacke 
indirekt  festzustellen. 

Dieser  xVn.slurin  ge^en  die  Konsumvereine  i.^t  aber  nicht  neu. 

Schon  in  der  Debatte')  in  der  Generalversammlung  des  Vereins 
für  Sozialpolitik  im  Jahre  18t$8  zu  Fraokfiut  a.  M.  kam  Dr.  van  der 
Boight  eingehend  auf  die  Konsum -VereiDSfrage  zu  sprechen.  Es 
scheine  ihm  zweifellos,  daß  die  Konsum- Vereine  nicht  nur  die  un- 
soliden, sondern  auch  die  soliden  Geschäfte  schwer  zu  schädigen  geeignet 


>)  bchrilten  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  Bd.  38,  Leipzig  188*J,  193ff. 


seien.  Es  hänge  dies  zunächst  damit  zusammen,  daß  die  Konsum- 
Vereine  den  Boden,  den  Schulze^Delitzsch  ihnen  anwies»  längst  ver-* 
lassen  hätten. 

.Dies  gilt  zuerst  besttgllch  dm  PersODenkreiaee,  auf  den  sie  ihre  Wirkung 

eFBtrecken  sollen. 

Scholle- Delftzseh   hfttte  den  kleinen  Handwerker  nnd  nnbe- 

mit leiten  Arbeiter  im  Auge.  In  der  Sehrlft  „Kapitel  zu  einem  Arheiter- 
katpchismns*'  entwickelt  er  auf  S.  128,  man  mÜ8«e  die  Eintrittsbedingunjren  so 
stellen,  „dafl  sie  von  jedem  tüchtigen  Arbeiter,  .  .  .  erfüllt  werden  können'^ 
und  aof  S.  131  derselben  Schrift  stellt  er  die  oft  ^^klSgUche"  Rolle  des  kleinen 
H  a  n  i1  werke  TR  und  des  u  ii  boin  ittelteii  Arbeiters  heim  Bezug  seiner 
Lebensbedürfnisse  dar.  Auf  S.  136  fährt  er  au,  daß  „unser  Arbeiterätaud"*  erst 
neuerlich  lebhafter  in  die  Bildon|r  von  Kounun^Vereinen  eintritt. 

Eugen  Richter  dagegen  sagt  in  §  2  des  von  tlim  im  Jahrgang  1866  der  Bltttter 
für  Gt  iiüSseTischaftswesen  luitgeteilU'ii  Noniifilstatntsr  „Jede  Persmi  knnn  als  Mit- 
glied aufgenommen  werden."-  Auch  das  f<jormalstatut  des  Jahrganges  1867  der 
Bifttter  fttr  Ctonoesenschafteweeen  kennt  beaögllch  des  Ptorsonenkrelses  keinerlei 
Beschränkung.  Klp»'n>><)  tritt  Pfeiffer  in  seiner  Schrift  ..Die  Konsumvereine,  ihr 
Wesen  und  Wirken"  ^btuttgart  1869)  entschieden  dafür  ein,  daß  die  Konsani- 
vereiuu  allen  Bevölkerungsklassen  zugänglich  gemacht  werden.  Biese  Anschauung 
ist  auch  in  den  Jahreeberichten  Uber  die  auf  Selbsthilfe  gegründeten  Erwerbs- 
und Wirtschaftsi^enossenschaftf'n  ausdrücklicli  «^elilliurt  worden.  So  lu«ißt  es 
z.  B.  iu  dem  Bericht  für  1872  S.  12:  „das  Zusammenwirken  der  verschiedenäteu 
Beiufsklassen  in  den  Genossenschaften,  welches  von  Anfang  an  zu  deren 
schnellem  Gedeihen  wesentlich  beigetragen  hat,  erhält  sich  hiernach  auch  in 
den  Konsamvereinen  und  berechtigt  2a  den  besten  Erwartungen  für  deren 
Zukunft." 

TatsKchllcb  isfe  denn  aoeh  in  den  Konsumvereinen  stets  ein  sehr  starker 

Prozentsatz  von  Tersonen  beteiligt  fj^f  wescii,  die  zu  den  Arbeitern  nnd  kleinen 
Handwerkern  nicht  gereclinet  werden  können.  Die  von  Schulze -Delitzsch 
herausgegebenen  Jahresberichte  weisen  an  selbständigen  Landwirten,  Qirtnem, 
Förstern,  Fischern,  Fabrikanten.  Bergwerksbesitzem,  fernt>r  an  selbständigen 
llatulweikern.  Knnflenten,  Händlern,  Fnhrherren,  Schiffseignern,  Gast-  nnd 
Schankwirten,  an  Ärzten,  Apothekern,  Lehrern,  Schriftstellern,  Kirchen-,  Staats- 
and Gemeindebeamten,  Rentiers,  Penstonären  nnd  anderen  Pwsonen  ohne 
Bemfiifibnng  auf 

1871 :  51,8  Prozent  der  gesamten  Mitgliedschaft  ') 
1872:  öl,2 


1878;  fiO,6 

1874:  47,7 
187Ö:  47.9 


1876  :  47.6 

1«         it  »  n  usw. 

Auch  die  Zahlen,  die  Herr  Dr.  Crttger  vorhin  angab,  bestätigen,  daß  die 

fibrigcn  Bevölkerungsklassen  an  den  Konsumvereinen  stark  beteiligt  sind. 

Mit  der  verschiedenen  Auffassung  über  den  Mitgliederkreis  hängt  aneh 
die  verscliiedene  Auffassung  über  die  in  den  Konsumvereinen  zu  führen- 
den Artikel  snsammen;  die  Verschiedenheit  ist  nm  so  grOBer,  als  der  Begriff 
der  pntwendigen  Lebens-  nnd  Wirtschaftsbedttrinisse  selbst  ein  sehwankender 


>)  In  welchem  Umfange  die  etnielnen  Bemtotäade  sm  Mitgliederbestand 
der  Knnimm vereine  des  Allgemeinen  Verbandes*)  beteiligt  sind,  geht  ans  der  fol- 

*}  Jahrbuch  des  Allgemeinen  Verbandes  fOr  IBM,  8.  LVU. 
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iist.  Die  Fol^e  ist,  daß  neben  den  giewöhnlicheu  Konsumart ikelu  brut,  Hdkl| 
Hülsenfrüi-htiv  H«  i  Kaffee,  Zui  ker  usw.  aticli  alle  iii<iglioheu,  oft  .•sehr  teueren 
Delikatessen,  Wem  uaw.  geführt  werden,  und  dal^  selbst  besondere  Weinstuben, 
wie  z,  B.  beim  Görlitiser  WareneinkanfsveFeln,  elngericlitet  werden. 

Aneli  L  T'arisius  nrant  e.s  im  Jahrgang  186H  der  Blätter  für  QeiUMBeD- 
Bchaftfiwesen  S.  173  (-inen  „nnhfdingt  fnls^'hen  Grundsatz"  der  Konsumvereine, 
^möglichst  alle»  zu  ftihren,  damit  die  Käufer  gar  nicht  iu  die  Versuchung  ge- 
raten, Moh  «ndera  Lüden  zn  besuchen". 

Auch  die  Ausdehnung  des  Verkaufe  auf  Nich tmitgiieder  ent- 
spricht nicht  der  ti  r>p  rünj;l  icheu  Idee  von  Si' Ii  ti  1  tze- Dfl  i  t /,  c  h.  In 
seiner  Sclirift  „Die  arbeitenden  Klassen  und  dus  As^oziutiousweseu  iu  Deutscli- 
land"  (Lelpelg  1863)  spricht  er  nur  von  dem  «Ablafi  kleinerer  Qnantltiten  an 
die  Mitglieder-'. 

Durch  alle  diese  Umstände  wird  die  Konkurrenz  der  Konsumvereine  gegen« 
über  den  bestehenden  Geschäften  viel  weiter  ausgedehnt,  als  Schulze-Delitzsch 
anfangs  wollte,  nnd  muA  deshalb  ancli  viel  einschneidender  wirken. 

An  sich  würde  allerdings  —  wenn  allf  .unleren  Bedingungen  gleich  sind 
—  ein  genossenschaftlicher  Konsumverein  ungünstiger  gestellt  sein  als 
der  Privatk  aufmann,  weil  diesem  die  grülk:re  üescbUfiskenntnis  zur  Seite 
steht  und  weil  ihn  sein  eigenes  Interesse  zu  mOglichater  Rührigkeit,  Sparsam« 
keif  und  zur  Ausnntznng  aller  Konjunkturen  zwin<rt.  Ein  Kölle>rinm  kann 
m  dieser  üiusicht  nicht  auf  derselben  Hohe  stehen  wie  ein  Privatmann.  Alleiu 
dieser  Vorsprang  der  Privatnnternehmung  wird  »ichlich  aufgehoben  durch 
eine  Reihe  von  Vergünstigungen,  deren  siek  die  Konsamvereine  erfreuen. 

Zunächst  >:\iul  Ii*-  Kor.snTTi vereine  auck  heute  noch  nicht  allgemein  ge- 
werbe-  und  einkommengteuerptlichtig.') 

genden  Frozentualberechuang  hervor.  Es  kommen  234  417  Mitglieder  bei 
243  Vereinen  Anfang  1905  in  Betracht 

I.  SdbstKndige   Landwirte,  Gftrtner, 

Fürster.  Fis  her .                   .  4,31 «/,  gegen  4,66  %  SU  Anfang  1904 

11.  Gehilfen  und  Arbeiter  bei  der  Land-, 
Forstwirtschaft,   Gärtnerei  und 

Fischerei    .    .              ....   4,lil  „  „     6,98 ,. 

HL  fabrikunten.  ner^werksbesitser  und 

Bauunternehmer                           2,10  „  „      1,22  „ 

IV.  Selbetändige  Handwerker  ....  11,92  „  „     9,41  „ 
V.  Fabrikarbeiter,  Bergarbeiter,  Hand- 
werksgesellen       ....  29,10  „  ,.  H9,63  

VI.  Selbständige  Kaufleute  umi  Händler    6,08  .,  1,84.,    ..        .,  ., 

Die  Berufsstatistik  de«  Zeniralverbaudes*)  für  das  Jahr  iyui  erstreckt 
Siek  auf  614  383  Mitglieder;  davon  entfielen  auf  selbstindlge  Oewerbetreibend« 

38295  =  7,t»'„.  .selb.str.ndige  Landwirte  a«»83  =  l.B"/,.  Angehörige  der  freien 
Berufe,  Staats-  und  Gemeindebeamte  22  593  —  4,4  "/o.  gegen  Lohn  oder  Gehalt 
Angestellte  in  gewerblicheii  Betrieben  390601  =  7d,9*/««  landwirtschaft- 
üoiieti  Betrieben  14811      9,9  »/«p  Personen  ohne  bestimmten  Uernf  24183  = 

Das  ist  seitdem  anders  geworden.    Die  Konsumvereine  zahlen  Gewerbe* 
Steuer  und  meistens  anch  Einkommensteuer,  wie  jetzt  uuch  in  Preuüeu. 

•)  Jahrbuch  des  S^tralverbandes  f.  1901,  S.  37. 
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Die  Konsumvereine  erfreuen  sich  aber  noch  anderer  Yei^DSttgiUkgttii,  die 
praktisch  vielleicht  noch  von  irrJU't'rer  TniLTweite  sind. 

Die  Konsamvereiue  unterliegen  keiner  polizeilichen  Kontrolle  hinsichtlich 
des  ZostendeB  ihrer  Gewichte,  Wagen  und  Gemalte.*)  W&hrand  bei  anderen 
Geschäftstreibenden  in  bestimmten  Zwisclienr&iunen  revidiert  und  mit  aller 
Strenge  vor^re^'iin^^eit  wird,  hat  hei  den  KoDBumvereinen  kein  Polizeibeam.ter 
das  liecht,  eine  Prüfung  vorzunehmen. 

Bbenaoweni^  werden  die  Koneojnvereine  in  Beeng  auf  die  Beoehaffenheit 
Ihrer  Waren  amtlich  kontrolliert.*) 

Eine  weitere  Begünstigung  der  Konsumvereine  ist  die  Bet'reiun|;  VOn  der 
Konzesfiionspflicht  für  den  Kleinhandel  mit  geiätigeu  Ueträukea. 

Zn  all  dem  kommt  noch,  daß  die  Konsnmyereine  Tielfaoh  von  hoch» 
gestellten  Beamten  der  Werke,  des  Staats,  dei  (iernciuden  usw.  auf  das  eifrigste 
^efurili  rf  werden,  und  daß  sie  sich  eines  in  d«T  lliiu]>t.sache  sicheren  Abnehmer- 
kreises erfreuen,  der  im  hiinblick  auf  die  Dividende  sich  manche  Dinge  gefallen 
IKftt,  die  er  heim  Privatkanfmann  nicht  durchgehen  laaaen  wttrde.  Die  oft 
mehr  als  einfache-  der  Verkaufslokale,  wfl.  he  Dr.  fViiirer  als  Ver- 

meidosg  eines  überilfisiiigen  Luxus  bezeichnet,  würde  mau  sich  bei  Privatkanf- 
lenten  nicht  bieten  lassen, 

Dnrch  diese  grolle  Reihe  von  Vergfinstigangen  sind  die  Konsumvereine 
den  Privatgeschäften  entschieden  überlegen.*) 

Wenn  dem  einfachen  Mann  fortgesetzt  vorgehalten  wird,  daß  er  in  den 
Konsumvereinen  gute  und  unverfälschte  Ware  bekomme,  muß  er  dann  nicht 
schließlich  zu  der  Ansi.  ht  gelangen,  dafi  das  Führen  guter  und  nnverlälschter 
Wnre  einp  BüSnniK'rlicit  der  Konsiimveroinc  soi.  niiJ  die  Kaullcute  Bclilechte 
und  verfälsclite  Waren  feilhalten?  Es  liegt  hierin  eine  fortwährende  Verdäcli- 
tigung  des  gesamten  Kleinhandels. 

Nach  meiner  Überzeugung  mnfi  die  Verallgemeinening  der  Konsumvereine 
zu  einer  wesrnllii  Ik  u  Verminderung  nicht  Tnir  der  unsoliden,  sondern  aui  Ii  der 
soliden  (ieschä^te  führen.  Dat»  bedeutet  über  nichts  andere»,  als  daß  die  neben 
den  Konsomvereinen  arbeitende  Konkurrenz  in  erheblichem  Umfange  verringert 
wird.  Wenn  aber  die  Konsumvereine  kein»-  kräftige  Konkurrenz  mehr  neben 
wich  liii^pn.  so  worden  sie  vora\r>sichtlich  die  ihnen  dann  pr<*hotene  monnpol- 
artige  Stellung  ebenso  uusnulzen.  wie  man  es  jetzt  dcu  Kleinhändlern  vor- 
wirft, so  daft  ich  eine  weitgehende  Verbreitung  der  Konsumvereine  dnrchans 
nicht  für  so  ntttslich  zu  halten  vermag  hinsichtlich  der  Preisgestaltung  wie 
Dr.  Crüger. 

lu  dieser  Ansirlit  wird  mau  noch  bestärkt  dadurch,  daß  auch  jetzt  schou 
die  Konanmvereine  nicht  .selten  sehr  hohe  Aufschlüge  nehmen  und  zum  Teil 
teurer  verkaufen  als  die  übrigen  Geschäfte. 

Aus  den  Jahresberichten  von  Schulde- Delitzsch  habe  ich  für  die  Jahre 
1872  bis  1876  —  eine  weitere  Fortsetzung  der  sehr  umständlichen  Berechnungen 
mußte  aus  Mangel  an  Zeit  unterbleiben  —  die  Aufschlag?.ifferu  iii  Prozenten 
des  Einkaufspreises  heim  Vcrkihr  auf  doii  Vpreinslagem  beitrlinr-t.  was  mit 
Hilfa  der  Angaben  über  Verkaufserlös  (Einkaufspreis  und  Aufs<-hlag)  und  über 
JBmttootrag  (Aufschlag)  der  Vereinslager  möglich  ist. 

Dabei  tt>geben  sich  zum  Teil  sehr  hohe  Anischlagzittem. 

Auch  das  trifft  nicht  mehr  zu. 
■j  Vgl.  r.ifliii   a.  :i.  O.   S.  .'^7.    Nach  iliin  sind  die   Knnstimvereiue  den 
kleinen  Geschäften  durch  die  Ivonzeutratiou  dus  Bedarfs  und  die  V^erringerung 
der  Warenbezugs-  und  Veimittlungskosten  Überlegen. 
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E»  erhoben  an  Aufechlag  auf  den  Einkaofspreifi  in  Prozenten  des  letasteren 


Jahr 

Zahl  d*iT  in 
Betoieht 

gezrvrrpnen 
Vereine 

bis  zu  50/,, 

über  6— 10«/„ 

Aber  10— 16*/« 

Vereine 

•/«  der 
Gesamt- 
zahl 

Vereine 

•/.  der 

GesuDit- 
sahl 

Vereine 

0  der 
Gesamt» 

1S72 

152 

ä 

3,29 

32 

21.05 

76 

50.00 

\HT.\ 

17S 

5 

2S 

:u 

19.1 

46.6 

1874 

172 

ö 

2,ül 

36 

20,'J3 

81 

47,09 

1875 

1  7d 

4 

2,35 

19 

11,18 

76 

44  70 

1S76 

172 

1,16 

21 

12,21 

71 

4M8 

Jahr 

Zahl  der 
tu  Betracht 
g«BQgenen 

Ver^e 

über 

10-20% 

Über 

20-30% 

über 

über 
60  V. 

Ver- 
eine 

"/«der 
Glshl. 

Ver- 
eine 

»/,  der 
QtEhi. 

Ver- 
eine 

*/oder 

Ver- 
eine 

•/.der 
GtKhL 

1872 

152 

32 

21,05 

5 

3,29 

"  "i" 

1.32 

1873 

178 

42 

23,6 

11 

6,2 

1.7 

1874 

172 

37 

21,51 

13 

7.56 

187Ö 

170 

57 

33,53 

13 

7,6n 

1 

0,59 

1876 

17S 

55 

31,S6 

23 

13,37 

Unter  den  angeführten  Vereinen  bleibt  sonach  der  stärkste  Teil  zwischen 
10  und  15V.  Aufschlag.*)  Aber  die  höheren  Sätze  sind  dcn-h  noch  sehr  zahl- 
reich vprfrpten.  Mehr  als  15%  Aufschlau  erhoben  1872:  25,66%.  1873  31.5«/o. 
1874  28,71%,  1875  41,68  "/..  1876  45.35%  der  Gesamtzahl,  also  etwa  '/^  bis  mehr 
als  Vb  aller  Vereine.  Die  Zahl  der  Vereine,  die  20—30*/.  erhoben,  ist  Im  Vei^ 
gleich  zur  Gesamtzahl  von  3,29%  im  Jahre  1872  stetig  gewachsen  bis  anf 
13,37%  im  Jahre  1876,  hat  sich  also  otwn  vervierfacht. 

Man  darf  demnach  die  Erwurtungeu  bezüglich  der  günstigen  Einwirkung 
der  Konsamvereine  anf  die  Preisgestaltong  nicht  zn  hoch  spannen. 

dfirf  aber  rmrh  nicht  vcrpe'  -'  t  daß  auch  in  anderer  Hinsichf  die 
Wirkung  der  Konsumvereine  nicht  immer  den  berechtigten  Erwartungen  ent- 
spricht. Dies  gilt  Bonichst  bezüglich  der  Beschaffenheit  der  Waren  und 
der  Aaswahl.  Über  b^dea  wird  nicht  selten  geklagt. 

Wie  in  Bezug  auf  Preise,  Auswahl  und  Beschaffenheit  der  Wart-n  die 
Konsumvereine  durchaus  nicht  immer  so  vorgehen,  wie  es  das  Woiil  de«  kieinen 
Mannes  erheischt,  so  geschieht  es  anch  in  Bezug  auf  die  Barzahlung*).  Sehulze- 
3\1itzs«h  wollte  den  Arbeiter  und  kleinen  Handwerkei  aus  der  ..kläglichen 
Bolle'*  befreien,  in  die  er  durch  das  Borgsystem  geraten  ist,  und  Brentano  be- 

*)  d  Burght  vergißt  aber,  Xa  «rw&hnen,  wie  Dr.  Biehn,  S.  30  hervor- 
hebt, dafi  die  Konsamvereine  den  gröBten  Teil  des  Aufschlags  als  Dividende 
wieder  Äurürkvertrüten 

Von  den  berichtenden  252  Konsumvereinen  des  Allgemeinen  Verbandes 
hattm  126  Ende  1904  Warenschnlden  im  Betrage  von  619063  Mk.,  im  Durch- 
S'  huitt  iiuf  die  hier  in  Betracht  kommenden  Vereine  4152  Mk.  (1903:  4353  Mk., 
1902  :  4621  Mk.,  1901:  8653  Mk.).  Seit  drei  Jahren  ist  dieser  DurchschnitLssatz 
erfreuerlicherweise  fortdauernd  im  Rückgang.  Je  mehr  sich  die  Vereine  vom 
Kredit  beim  lieferantai  frei  machen,  desto  höher  wird  Ihre  Leistnngsföhig- 
kelt  sein. 


Digitized  by  Google 


—  490  — 


xeicbnet  in  !SchöDbergB  üandbach  S.  98?  aU>  zweiten  Zweck  dt'v  Kunttamvereiue 
geradezu  ^die  Emamipstloii  von  den  Fesseln,  welche  das  Ereditnehinen  beim 

Einkauf  auferlegt,  durch  Bestehen  auf  Barzahlung.'^ 

Sieht  man  aber  die  tatsächliche  Entw-iokluii^^  an,  so  findet  man.  daß  die 
Bort^iitöchuft  uiclit  so  selten  ist,  wie  iimu  uieiueu  hoilt«.  Wiederholt  wird  in 
den  Jalires berichten  von  Schulze-Delitsseh  bittere  Klage  darBber  geftthrt,  daß 
der  „Unfug'  des  Ki editirt-bens  noch  zu  weit  vorhreitet  sei  und  T;;iTTM'MMi>'b  in 
sächsischen,  r>ber8chie«iscl>en,  deutsch-österreichischen  ond  süddeutschen  Kon- 
•mnvertin«!  gepflegt  werde.  Es  wird  daran  der  Vorwurf  geknflpft,  dafi  „viele 
Vereine  von  der  reformatorigt'.hen  Aufgabe,  die  Ihnen  gerade  gegenüber  den 
arbeitenden  Klassen  gestellt  ist.  welche  sie  an  ein  geordnetes  Wirtschaften 
gewöhnen  sollen,  noch  kein  klares  Verständnis  haben"  (Bericht  für  1H72 
Seite  11). 

Wenn  niitn  beispielsweise  liest,  wie  in  Srhweidnifz  l  in  Ort^elbauer  zum 
Vorsitzenden,  ein  Schneider  zum  Kassierer,  ein  Modelltischler  und  ein  Holzbild- 
hauer zu  Revisoren  ernannt  sind,  so  hann  man  sich  der  Besorgnis  nicht  erwehren, 
daß  Mißgrifts  in  der  Verwaltung  vorkommen.  Auch  i»t  man  wohl  nicht  inuner 
vorsichtig  genug,  unzuverlKssige  Elemmte  von  der  Leitung  «oaittschließen. 

Dr.  Crügor,  der  jotzige  Anwalt  des  Allgemeiaen  Verband«  >  1*  r 

(leutischeii  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossonschaften,  führte  auf  der 
(icnoralvprsnmrnltnipr  in  Fninkfurt  über  don  Einflul'  der  Konsunnoroino 
aut  die  i'rt'isbibliing  aus,  dal?  die  in  Aachen  vnii  Dr.  van  der  I{Hri:lit 
gewonnentn  Resultate  dureliaus  kein  Bild  der  (iureh.schnittlichen 
Wirklichkeit  sewährton, 

„denn  das  (iros  der  Kleinhändler  wird  von  Detuiliiäten  gebildet,  die  aus 
dritter,  vierter  Hand  kaufen,  die  ihre  Waren  im  günstigen  Falle  erst  von 
solchen  Firmen  wie  von  den  .Aachener  kaufen,  die  also  aelbetversUMldliob  auf 
jene  Zuschläge  noch  weitere  Zuschläge  machen. 

Gerade  auf  diese  Firmen  aber  ist  der  kleine  Mittelstund,  der  Arbeiter- 
staad (iBf^ewiesen ;  v>in  ihnen  wird  er  durch  den  gewährten  Kredit  fe.-^tgehaüeu. 

Aiu-h  van  der  Boi  u^^iit  nnterlüßt  es,  Sein  gttnstjges  Urteil  über  die  beiden 
Aachener  firmen  zu  verallgemeinern. 

Die  OrOnde,  welche  hohe  AnfschlSge  bei  den  Kleinhändlern  veraniansent 
hat  der  Herr  Referent  bereite  auafOhrUch  dai^egt. 


Die  .Ausstünde  bei  den  Mitgliedern  für  anf  Kredit  iil-i^elassene  Waren  be- 
ziffern bich  in  60  Genosisenschaften  auf  216  849  Mk..  also  im  Durchs*- hnitt 
3614  Mk.  In  früheren  Jahren  waren  folgende  Durclischuittsziffern  zu  ermitteln: 

190»:  3310  Mk.  1889:  2839  Uk. 

1902:  ;J055    ^  1896:  2504  „ 

1901:  2781    „  1890:  2511  „ 

1900  :  5271    „  1890:  3137  ., 

Die  Zahl  der  Warenkredit  gewährenden  Vereine  ist  mit  60  genau  dieselbe 
wie  im  Vorjahr.  Diese  Vereine  habt  n  zu  der  Gesamtzahl  der  beichtenden  Ver- 
eine seit  dem  Jahr  1864  nach  Zeitabschnitten  in  folgendem  proxentualen  Ver- 
hältnis gestanden: 

1864        1870        1875  1880        1885  1890  1895  1900 

bO/i       24,3       31,3  89,0       89.0  86,t  39,0  46,6*/; 

1902           1903  1904 

aü,7           23,9  23,8«/, 
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Sie  sind  7.11  suchen: 

1.  in  dem  mUhsamen  Detailverkanf.  welcher  viel  Verlust  herbeiführt, 

2.  in  den  verursachten  großen  Spesen, 

3.  in  den  Anforderungen  an  luxuriös  aui^;eatatt0te  Udan  nsw., 

4.  vor  allem  aber  in  der  Kreditgewährung. 

Eine  der  übelstoii  * !  rpt1ogeiilii'itf>n  ist  der  Vt-rkauf  auf  Kredit:  fiilirt  doch 
vuu  der  Borght  .so^air  vou  einer  der  Aachener  Firmen,  au,  da£  sie  neben  400 
£ttnd«n,  welche  gegen  bar  kaufen,  400  Bnchknnden  hat. 

Der  hierdurch  entstehende  Zinsverlust,  das  mit  jeder  Krt-dttgewUunng 
verbnndt'in-  Risiko  wird  uuf  die  Waren  aufgeschlagen.  Aus  dieser  Kredit- 
gewährung aber  entspinnen  sich  dann  weiter  bei  unrealen,  unsohdun  Händlern 
die  WncheigeMÜiilte. 

Durch  die«  Kreditieren  aber  wird  die  Ware  für  alle  Känfer  verteuert. 

Ehr«  irh  weiter  auf  din  Prüfnnrr  (Jes  Eint1ussc8  der  Konsumvereine 
auf  die  l'ifiabilduug  eingehe,  mul»  ich  m  kurzen  Worten  das  Wesen  der 
Konsumvereine  erörtern,  denn  die  Kenatnia  desselben  ist  m.  £.  ansachlaggehend 
für  die  Beantwortung  der  FragOb  ob  ein  aolcher  Einfluß  vorhanden  sein  kann 
und  ist. 

Der  Konsamverein  ist  ein  Verein  von  nnb^reuzter  Mitgliedenahl  zum 
Zwecke  der  Beschaffung  guter  unvcrflUHchter  Waren,  in  erster  Reihe  zom 
persönlichen  nnd  FTaushnltnnirsbochirf  seiner  Mit»^h>der,  und  femer  regelmäßig 
zur  Ansammlung  eines  Kapitals  für  dieselben  aus  den  bei  der  Warenabgabe 
enielten  Überschttssen. 

Diis  (;es(:-li!iftsk)i]ii!ul,  wcbhes  nur  >t'hv  ^'eriii:;-  zu  sein  br;uicht,  wird 
dadurch  aufgebracht,  daß  die  Mitglieder  zu  kleinen  regelmäßigen  Beiträgen 
auf  die  Geschäftsanteile  verpflichtet  sind  und  diesen  Geschäftsanteilen  die 
Dividenden  .solange  zugeschrieben  werden,  bis  dieselben  den  Normulbetrug 
erreicht  haben.  Ferner  wird  aus  den  Eintrittiageldeni  und  einem  Teile  dea 
Beingewinnes  eiu  Beservefonds  augesammelt. 

Prinzip  der  Konsumvereine  Ist  der  Barefnkauf,  und  es  sind  hiermit 
schon  außerordentliche  Erfolge  erzielt,  obgleich  08  kftnfig  recht  •chwierig  war, 
die  Mitglieder  au  ßarxalilun*::  zu  gewöhnen. 

Der  Geschäftsbetrieb  entwickelt  sich  regelmäßig  sehr  einfach;  häufig  wird 
sogar  nur  mit  einem  Harkengeschift  angedfangen,  d.  h.  der  Konsamverein 
schließt  verscbiedenen  Lieferanten  Verträge  ab,  welche  aich  Terpflichten, 
Babatt  zu  gewähren. 

Ximmt  aber  das  Geschilit  erat  grOfieren  Umfang  an,  so  werden  anch  stets 
geschSftakundige  Ptosonen  angeatellt,  nnd  der  Vorwurf  der  Kleinhändler,  daß 
die  Leiter  der  Konsumvereine  nichts  von  dem  GeecbÜft  verständen,  ist,  wie 
die  Praxis  zeigt,  aus  der  Luft  gegriffen. 

Empfohlen  wird  anch  stete  nur  ein  OeschUftsbetrieh  mit  den  Mitgliedern 
..Dehnt  aber  dennoch  ein  Konsntuverein  ilenselben  ;iu<li  mif  Nirbtiuitglieder 
aus,  so  läßt  sich  vom  allgemeinen  wirtschaitliclieu  Standpunkte  hiergegen 
nichts  einwentlen,  ebensowenig  etwa  wie  gegen  eine  Aktiengesellschaft  zum 
Kolonialwarenbetrieb.  Eine  Agitation  der  Kleinhändler  hiergegen  ist  ganz  und 
gnr  ungerechtfertigt;  sie  verstfißt  gegen  die  Gewerbefreiheit  und  ist  anch  an 
maUgebeoder  Stelle  bereits  zurückgewiesen. 

Die  Preisfeetsetzung  geschieht  anf  verschiedene  Art:  entweder  an  soge- 
nannten Tagespreisen  oder  an  dem  Selbatkfwtenpreis  mit  Aufsehlag  für  die 
Verwaitnngskosten. 

Ist  nicht  mehr  zulässig. 
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In  dem  ersteren  FaU«  wird  der  eraielte  Reingewinn  »Is  Dividende  wieder 

uiitor  die  Mitglieder  verteilt,  üer  Konsmuvcrein  dii-nt  seinen  Mitgliedern,  wenn 
er  zu  sogeuaimteu  Tagespreisen  verkauft,  gewissermaßen  als  Sparkasse. 

Die  Lebensmittel  werden  natttriich  nur  scheinbar  mit  den  Tagespreisen 
bezahlt,  denn  der  den  Einkaufspreis  und  die  Unkosten  ülK»rsteigende  Betrag 
fällt  ja  wieder  an  die  Mitglieder  mriirk;  daher  kommt  schließlich  in  dem  Er- 
folg auf  die  Konkurrenz  dieser  Verkauf  dem  Verkauf  zum  Solbstkostenprei« 
gleich,  und  ee  braucht  swischen  beiden  Arten  von  Konsumvereinen  für  die 
Beurteilung  ihres  Elnflosae«  auf  die  Preise  m.  £.  kein  Untetsehied  gemacht  zu 
werden. 

Ich  habe  bereits  auf  die  Gründe  hingewiesen,  uu».  doneu  die  Preise  der 
Kleinhändler  so  hoch  sind,  die  zu  beseitigen  allerdings  wenigstens  zum  großen 
Teil  in  ihrer  ITaiul  lif^^t ;  diescllx  ii  fiillcn  den  KonsiumvereincTi  wepr-iitiicli 
fort,  insoweit  es  sicli  um  Verteuerung  der  Waren  durch  luxuriöse  Einrichtungen 
nnd  Kreditgew&hrong  handelt.  Die  Konsumvereine  haben  keine  so  elegant 
ausgestatteten  Laden  wie  die  Detaillisten;  sie  vermeiden  allen  unnützen  Kom- 
fort, der  allein  snr  Verteuerung  der  Waren  führt;  sie  brauchen  vor  allem  keine 
Keklame. 

Über  die  Vertenemng  durdi  die  Kreditgewährung  habe  Ich  mich  schon 

ausgelassen  —   sie  fällt  bei  den  Konsninvercinen  dun  li  diii  Barvorkanf  weg, 
£m  weiterer  erheblicher  Umstand  für  die  billigere  Freisäteiluug  der  Kon- 
8umvM«ine  im  Verhältnis  nt  dem  grSßten  Teile  der  Kleinhändler  liegt  darin, 

daft  sie  meistens  billiget  einkaufen  als  die  Kleinhändler,  weil  sie  ihre  Waren 

gegen  bur  lH'/if»hen.  wo/n  dir  Klcinhiiiuj''  r  «-Iten  im  stände  sind,  einesteils 
weil  sie  nicht  die  Mittel  haben  und  ieruei,  weil  sie  gelbst  auf  Kredit  ver- 
kaufen. 

Es  ist  m.  E.  nicht  richtig,  wenn  Bayerdörf  fer  mit  Bc/cug  auf  die  Konsumvereine 
in  seiner  Abhandlung  „Über  den  Einflnß  des  Detailhandels  auf  die  Preise'^  im 
2.  Heft  der  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  distributiven  Gewerbe  auf 
die  Preise  sagt:  „Das,  was  gespart  wird,  ist  im  günstigsten  Falle  der  Keinge- 
wiun  des  Detaillisten  abzüglich  der  Vergütuntc  für  den  Verwalter  des  Ladens." 
Ü^s  ist  weit  mehr,  denn  wie  ich  eben  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  stellt  sich 
der  Beingewinn  des  Konsumvereins  weit  hoher  als  der  des  kleinen  Detaillisten. 

Das  oberste  Prinzip  der  Konsumvereine  aber  ist:  gute,  unverfälschte 
Ware  den  Mitgliedern  /u  verschaffen;  nicht  „möglichst  billigt  ist  ihr  Wahl- 
spruch, sondern  „preiswert  und  gut". 

Ihr  Einfloft  auf  den  Kleinhandel  geht  also  m  K  nach  swei  Richtungen: 
1.  auf  Regulierang  der  Preise,  2.  auf  Vertrieb  von  nur  guter,  anveifiilschter 
Ware. 

Es  sind  eine  Reihe  Einzelheiten,  weiche  ich  fflr  den  Einflnß  der  Konsum- 
vereine auf  die  Preisbildung  angeführt  habe,  die  aber  als  Gesamtheit  in  Ver- 
bindung mit  dem  Wesen  der  Konsumvereine  m.  E.  den  Schlufi  gestatten,  daß 
die  Konsumvereine  ein  bedeutender  Preisregulator  sind. 

Betrachte  ich  nttn  die  Folgen  dieses  Einflusses,  so  glaube  ich  behaupten 
zu  kriniien.  daß  der  reelle  Zwischenhandel,  welcher  mit  der  nötigen  Sachkennt- 
nis und  dem  notwendigen  Betriebskapiai  arbeitet,  es  wohl  mit  dem  Konsum- 
verein als  Konkurrent-en  aufnehmen  kann,  denn  der  einzelne  arbeitet  leichter 
als  ein  Verein.  Der  Detaillist  ist  in  seinen  Anordnungen  unbeschrünkt  nnd 
nur  sich  sellist  verantwortlich,  deni  Vor.^tande  eines  Konsumvoreins  daj^egen 
sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  Aufsichtsrat  und  Generalversammlung 
die  Hünde  gebnndrä  —  wss  allerdings  notwendig  ist  ^ ;  jener  aber  kann  da- 
her leichter  die  Konjunkturen  ausnutzen  usw.  Femer  ist  noch  zu  berücksichtigen, 
daß  es  stets  eine  Menge  Personen  geben  wird,  welelie  h  nicht  an  einen  Verein 
binden  wollen,  sondern  den  Zwischenhändler  vor/.ieiien  n% erden,  wenn  sie  auch 
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deuiselbeu  regelmäßig  hüiiere  Preise  zahlen  müssen.  Dagegen  aber  ruiinie  ich 
die  Tatsache  ein,  daft  —  somal  in  kleinen  StlUltea  —  die  vorhandenen  Kleln- 

härifüt.T  nicht  alle  neben  'h-m  Konsninvorein  weiter  hc^trhen  ki"'nricn.  Dits 
liegt  daran,  daÄ  eiu  großer  Teil  der  Kleinhändler  uicht  leistungsfähig  ist  und 
oft  genug  aach  nicht  einmal  geschSftaknndig,  vor  allem  aber  daran,  daß  sie 
auf  £tt  wenig  Kunden  angewiesen  sind  und  daher  die  Aufschläge  nicht  herab- 
setwn  können.  Die  mifprordentürh  »^lofie  Anzahl  Klcinliäinlifr  träj^t  «laher 
nicht  dazu  bei,  die  Autschiäge  zum  Sinken  zu  bringen  und  die  Waren  wohl- 
feiler za  Btelton,  aondem  eher  tat  Vertenerong  denelben. 

Die  leistungsfähigen  Geschäfte  mögen  aber  lernen,  den  Konsumverein  als 
prieichbcrcchtitftf'n  Konkurrenten  m  brhnndpln,  nnd  nicht  glauben,  daß  er  durch 
Agitationen  und  Anfeindungen  aus  der  Welt  zu  schaffen  sei,  dann  werden  sie 
besser  ^ren. 

Ich  halte  es  niiht  für  liihli^,  wenn  BayerdÖrffer  a.  a.  O.  meint,  daß  'iic 
Gewinn prozeutc  der  iOeiubundier  nur  dann  übermüßig  wären,  wenn  sie  deren 
Gesamteinkommen  anl  eine  der  Arbeit  nicht  entsprechende  Höhe  brächten. 
Dies  ist  ni.  E.  nicht  schlussig,  denn  es  ist  dabei  nicht  berücksichtigt,  daJt  die 
Anzahl  der  Personen  zn  uioll  ist,  welche  sich  in  dieses  Einkommen  teilen. 

Es  ist  ein  volkswirtäciiuftticher  Schaden,  wenn  zu  einem  Zwecke  mehr 
Kräfte  in  Dienst  gestellt  werden,  als  cnr  Erreichnng  desselben  erforderlidi 
sind ;  wo  dies  der  Fall  ist.  da  liegen  wirtschaftlich  ungesunde  Verhältnisse  yor. 
Die  Summen,  welche  früher  und  zuui  großen  Teil  ja  leider  nr)ch  von  den  un- 
bemittelten Klassen  aufgewendet  werden,  um  die  i..ebensmitrel  mit  den  teuersten 
Preisen  zu  bezahlen,  können  viel  bessere  Verwendung  finden,  entweder  als 
Sparpfennig  oder  zur  behaglicheren  Gestaltung  des  Lebens. 

Noch  einen  Punkt  nmC  ich  Lei  der  Behandlun«^-  der  Frasre  des  Einflusses! 
der  Konsumvereine  auf  die  Preisbildung  hervorlieben :  es  ist  dies  ein  negativer 
Einfluß,  der  sich  zablenmftfiig  naWrlieh  nicht  nachweisen  Iftftt:  die  Verhinde- 
rung der  Verteiieriuit;  der  Waren.  Der  Koiisarm  erein  b&lt  eine  Verteaenung 
auf  oder  Ist  weiiiustens  meistens  liier/,u  in  iler  LHL;e. 

Dieser  Eiuiiul>  der  K<msunivereiue  ist  meines  Erachtens  von  ganz 
anflerordentlidier  Bedeutung;  er  verhindert  vor  allem  Jede  «illkttrliche  E^reie- 
•leigerung. 

ich  habe  noch  eine  zweite  Bichtung  des  Einflusses  der  Konsumvereine 
erwühnt,  welche  mit  dem  Einflüsse  auf  die  Preisbildnng  eng  znsammenhibigt: 
es  ist  der  Einfluß  auf  die  Fülirnng  guter  unverfälschter  Waren.  Der- 
selbe läßt  sich  zahlenmäßig  freilich  nicht  feststellen,  aber  nach  den  mir  ge- 
machten Mitteilungen  —  ich  liabe  auch  hierüber  Erkundigungen  eingezogen  — 
besteht  er  in  weitem  Umfange. 

Meines  Eraehtens  ist  dieser  EinflnA  der  Konsumvereine  von  hervorfsgsndev 
Wichtigkeit. 

Wie  man  sieht,  stellen  sich  diese  beiden  Ansichtr-ii  von  Dr.  van 
der  l'or^-^ht  und  Dr.  Criitror  diametral  gegenüber.  \  ,m  drr  Borght 
lentriirt  die  Vorteilf^  der  Kuiisunivereine  für  die  VereiUbniH^liedev  und 
beliuuptet  einen  suirken  schädigenden  EinlluU  auf  den  Detailhuudel, 
während  Dr.  Grüger  die  g<insti§^ii  WiiiniDgon  für  die  Konsttm-Vereios- 
mitglieder  herv^orbebt  und  andererseits  eine  allgemein  imgflnstige 
Wirkung  auf  den  Detailhandel  bestreitet,  vielmehr  eine  günstlfse  Wirkung 
auf  diesen,  die  namentlich  allen  Konsunienten  zugate  kommen,  betont, 
daß  nämlich  die  Konsumvereine  bereits  regulierend  wirken  und 
einen  zu  iiolien  Zwischengewinn  des  Detailhandels  verhüten. 
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Die  Stellung  der  Ilaiidelskanimern  gej^enülier  den  Konsum- 
vereinen i>f  natiirlirhorwnise  eine  sehr  versphieHeno. 

Vn'ltacli  t'rkciiiH'ii  dit-  Ihiiidflskammeni  die  Sch;idi;;iin;;  des  Detail- 
handels durch  die  Konsumvereine  an  und  fordern  deslmib  gegen  die 
Konsumvereine  Maßregeln,  teils  scbürterer  Art,  teils  aber  Terlangen  sie^ 
wie  wir  bereits  gesehen  haben,  in  der  Hauptsache  eine  OleichsteUung 
der  Eonsumvereine  mit  den  Gewerbetreibenden.  In  den  von  der 
Handelskammer  Hannover  angestellten  Untersuchungen^)  sind  mehrere 
solcher  über  die  Konsum« Vereinsfrage  enthalten,  so  insbesondere  Nr.  28: 
„Zur  Kritik  der  Agitation  £:egpn  die  Konsumvereine"  von  Dr.  Crüp^Mr. 
ferner  in  Band  T,  Nr.  29:  üas  Koii.^uiiivereinswesen,  vom  Vorstand  des 
Zcntralverl)andes  deiit.scher  Kaiifk'ute,  und  in  Band  II,  Nr.  1,  Licht- 
und  Scliatteiiseiten  der  Kuusunivereine,  vom  deutiich-nationalen  Hand- 
lungsgehilfeiiverband,  Magdeburg. 

Vom  ZentralTerband  Deutscher  KauHeute  wurde  auf  Grund  einer 
Umfrage  bei  Xichtmitgliedem  und  Auskünften  über  65  Konsumvereine 
folgendes  ausgeführt: 

Zunächst  werden  die  Ursachen,  auf  die  die  Gründung  der  Kon- 
sumvereine zuHick'/nführon  ist,  anirec^oben.  Die  TfanptTirsarhe  ist  die 
Aunahnio.  daß  die  Kunstini-Vpreinstiiitirliedcr  sich  ilcn  Verdi('n->t  des 
Kaufmannes  selbst  siehern  konnten.  Die  Meinzaid  der  K*Hisuinvereine 
gewähren  an  iiire  Mitglieder  keinen  Kredit,  eine  Mindcraahl  tut  dies 
aber. 

Bezüglich  der  Frage,  ob  die  Konsumvereine  zu  den  gleichen 
Preisen  wie  die  Händler  verkaufen,  lauten  die  Antworten  verschieden. 
Einige  Vereine,  namentlich  die  Beamten verein<\  verkaufen  billiger,  die 
anderen  Konsumvereine  aber  teuerer  als  die  Konkurrenz. 

Uhor  die  Fra'je.  wodurch  dif  Dividende  frzieit  worde,  lauten  din 
Antworten  ebenfalls  sehr  verschieden  —  Die  Frage.  nl>  der  Konsum- 
verein auf  <lie  Hidie  der  Preisi»  einen  nachweisbaren  Kintlub  ausgeübt 
habe,  wird  nur  7  Mal  bejaht,  33  Mal  aber  verneint.  —  Auf  die  Qua- 
lität der  von  der  Konkurrenz  geführten  Waren  sollen  die  Konsum- 
vereine nach  46  Anworten  keinen  £influß  ausgeübt  haben.  — 

Die  Offiziers-  und  Beamten- Konsum  vereine,  bezw.  -Waren- 
häuser getjössen  seitens  der  Dehitrden  vielfach  Bevorzugung  Die 
f-agerhalf r> r  >;ind  zum  Teil  kaiifmiinni^^ch  gebildete  Personen,  zum 
Teil  aber  finlK-ie  Ifandwerker  odfM-  .Vilnsier. 

I  ber  die  (Qualität  dei  la  den  KonsumveremGü  geführten  Waren 
äußern  sich  die  Autworten  verschieden. 

In  dem  Bericht  des  deutsch-nationalen  Handlungs-Gehilfcn- 
verbandes,  Hamburg,  über  die  Licht-  und  Schattenseiten  der 
Konsumvereine  wird  folgendes  ausgeführt: 

*)  .,Die  Lage  des  Kleinliftodels  in  Deutechland'S  Berlin  1899-1900. 
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„Znaichst  Ist  »ucng«beii,  daß  m  ein  Hecht  Jedes  Einzelneii  Ist  und  bleiben 

muß,  so  billig  und  dort  zu  kaufen,  wie  und  wo  es  ihm  gefüllt,  sich  auch  zu 
diesem  Zwecke  mit  anderen  zu  vereinen.  Doch  ab-jesehen  von  diesem  grund- 
sätzlichen Standpunkt  erscheint  manches  in  dem  Vorgehen  der  Konsumveieine 
ftls  durchaus  anerkennenswert.  — 

Zui)üc]i-(  bilden  sif  ein  Bollwerk  gegen  die  r.m-  Zeit  immer  mehr  vor- 
dringenden Bestrebungen  des  Gro&kapitaliemus,  den  Kleiuhundel,  nachdem  der 
Grofthandel  und  die  Industrie  Ihm  whon  tribntpfliclitig  geworden  sind,  anch 
nocli  in  seine  Hand  zu  bringen.  Wohl  nur  dem  Vorhandensein  der  Konsum- 
vereine haben  wir  e*  zu  danken,  duß  das  Großkujiita!  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
kaufes von  Lebensmitteln  usw.  noch  wenig  zxi  sagen  hat.  Der  KoDsamvereiu 
bietetr  TolkswirtsebaftHoh  betraehtet,  eine  Vereinigung  ▼<m  Personen  dar,  die 
der  Vereinigung  von  Kapitalien  gegenüber  steht  tind  vor  letzterer  den  Vorzug 
verdient.  Der  Konsamverein  ist  somit  ein  Stück  Sozialismus  im  Gegeusets 

Die  Konsumvereine  wollen  gute  Waren  zu  mäßigen  Preisen  liefern.  Sie 
vermeiden  deshalb  hohe  Geschäftsunkosten  und  verlangen  Barzahlung.  Nai  h 
den  Angaben  des  bereits  genannten  Herrn  Dr.  Crüger  haben  ihm  46Ö  Vereine 
über  Ihre  Spesen  berichtet  Diese  betrugen  Im  Dorehschnltt  7,04^o  Hm- 
.shty.e>.  Die  neue  Gese'Kschaft  zur  Verteilung  von  Lebensbedürfnissen  zu  Ham- 
burg hatte  im  Jahre  1895  6,08»/,.  im  Jahre  1896  6,64 */o  Unkosten.  Ein  ähn- 
liches Verhältnis  scheint  überall  obzuwalten.  Ans  England  wird  mitgeteilt, 
daß  die  dortigen  Vereine  mit  dorchschnlttUch  7  h°  Gesehttftsiankosten  arbeiten. 
Die  Ursachen  dieser  verhHltnisniiißif^  crerinfrcn  Unkuston  sind  in  verschiedenen 
Umständen  zu  erblicken.  Die  Verkaufsräume  beänden  sich  selten  an  den 
HanptstraSen,  wo  die  Mieten  natnrgemilB  hoch  sind,  nnd  Ihre  Ansstattong  Ist 
durchgehend»  eine  sehr  einfache.  Die  VerkiLnfer  sind  fast  während  des  ganzen 
Tages  gleichmäßig  beschäftigt,  die  Waren  werden  nicht  in  kleinen  nnd  kleinsten 
Mengen  abgegeben,  die  für  manclies  Geschäft  so  kostspielige  Kcklamc  aller 
Art  flUlt  weg,  nnd  Infolge  der  streng  geforderten  Barzahlnng  sind  Verluste 
aiispreschlos*»eu.  So  erreiolicn  in  diesen  Dingen  die  Konsumvereine  einen  er- 
klärlichen Vorsprung  vor  den  übrigen  GesclüLften.  Auch  der  Umstand,  daß  im 
KonsnmTerein  gute  Waren  geliefert  werden,  dürfte  meistens  zntreffen. 

Anch  gegen  ihre  .Angestellten  pflegen  Konsumvereine  vielfach  entgegen- 
kommender zu  fiein  als  andere  (lescliiifr-inhuber.  Sind  auch  .sclion  Klagen,  SO  Z.B. 
der  sächsischen  Lagerhalter,  über  lange  Arbeitezeit  und  dergleichen  laut  gewor- 
den, so  liegen  doch  anderswo  die  Dinge  noch  mehr  Im  Argen.  Im  allgemeinen 
ptlegt  eine  größere  (iruppe  von  Personen  oder  deren  Vertretung  „generöser"  zu 
sein,  als  ein  Einzelner,  der  alles  aus  eigener  Tasche  bezahlen  muß.  Sd  haben 
die  meisten  Hamburger  Konsumvereine  eine  geregelte  Arbeitszeit  und  geben 
Ihren  Angestellten  eine  genügende  Mittagspause,  währrad  in  den  Übrigen  Ge> 
Schäften,  nanientlirb  der  LebensmittelbranclH*.  die  Dincre  noch  recht  im  Argen 
liegen.  Ergab  doch  die  auf  Anwei.sujig  des  lieiduskanzlers  in  ilamburgur 
Ladengeschäften  voi-genommene  Umfrage,  dall  von  336  Gehilfen  120  l&nger  als 
15  stunden,  44  noch  14  bis  15  Stunden  ohne  Einschlnfi  d«r  Pansen  täglich  be- 
Bchäf t  i  gt     n  rd  en . 

Aucii  den  Milgliederu,  also  den  üuuteru  gegenüber,  zeigen  die  Konsum- 
vereine manche  gute  Seite,  dftft  diese  dnreh  die  geforderte  fiansahlung  wlrt> 

schafflirli  erzogen  werden,  wurde  schon  olu  n  erwähnt.  Im  Konsumverein  findet 
nie  oder  doch  nur  vereinzelt  ein  Anpreiüeu  der  Waren  und  Verlocken  zum  Kaufe 
nicht  notwendiger  Dinge  statt.  Wohl  aber  werden  Bestrebungen  gefördert,  die 
den  Mitgliedern  von  großem  Nutzen  sind.  -  So  hat  der  Hamburger  Beamten- 
verein die  Einrichtung  getroffen.  daf.i  seine  Mitglieder  bereits  im  Sommer  die 
nötigen  Gelder  für  Kohlen  zurücklegen,  die  ihnen  dann  int  Winter  zur  Ver- 
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fü;;ung  stehen.  Von  dieser  Einrichtnut^  machen  zur  Zeit  800  Personen  Ge- 
brauch. Pemer  ist  es  bei  einigen,  vielleicht  bei  vielen  Konsnm vereinen  He- 
brauch,  die  notwendigsten  Lebensmittel,  wie  Brot,  Mehl,  Butter,  Margarine  und 
dergl,  mit  einem  ganz  lareringen  Aafschlaif  abzugeben,  wilhrend  sie  sicli  bei 

feineren  Waren  einen  ■^r'>l<rren  Nutzen  h-  rechnen.  Solche  sozialen  Gesi^hts- 
pankt«  zu  beachten,  ist  ein  anderer  Geäcbüftsmunn  schlechterdings  nickt  in 
der  Lage. 

Kommen  wir  nun  einmal  zn  dem,  was  gegen  die  Konsumvereine  spricht. 

AI»  vviehti>ster  Grund  gegen  >ie  ist  anzuführen,  daß  sie  tatsächlich  und 
Qnbeätreitbar  zaiiln^iche  Existenzen  des  selbstäudiL^eu  Mittelstandes  vernichten 
oder  en  dereo  Errichtung  hindern. 

Doch  noch  tmf  einige  sozialpolitische  Element  e  f;el  hingewiesen.  Das  Be- 
streben der  Konsumvereine,  sich  noch  wieder  bezüglich  ihres  Einkaafee  zu- 
semmMkznschliefien,  maß  nntorgemSO  den  größten  Großhändlern  zn  Qnte 
kommen,  da  die  kleinsran  unter  ihnen  kaum  so  erhebliche  Abh^-liUisse  ma^-hen 
können,  als  j-ie  dann  vorkommen  werden.  Und  das  bedf  utet  wieder  ein  Er- 
starken des  (Trolikapitallsmus.  Und  ferner  sei  darauf  hingewiesen,  dafi  es  lei 
weiterer  Ansdehnnng  der  Konsumvereine  immer  weniger  jungen  Kaufleuten 
möglich  sein  wird,  sich  selbständig  zvi  iniu  luii 

Gilt  nun  das  Vorstehende  von  den  Konsumvereinen  überhaupt,  so  werden 
diejenigen  <ler  Beamten  noch  besonders  besprochen  werden  dürfen. 

Mit  Hecht  darf  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  auch  heute  noch 
stiitttindende  Hergabe  von  Rilnmen  in  staatliclieu  (iehiimien  für  Zwecke  der 
Beamtenvereine  dem  freien  Gewerbe  eine  drückende  Konkurrenz  bereitet,  da 
die  von  Ihnen  erhobenen  Mieten  meist  nur  einen  Teil  dessen  darstellen,  was 
unter  anderen  Umständen  dafür  gezahlt  werden  müßte.  Auch  in  der  unent- 
geltlichen oder  fast  unentgeltlichen  Arbeit  von  Beamten  in  deji  Vereinen  ist 
ein  Mißstand  zu  erblicken.  Die  Beamten  verrichten  dort  zumeisl  Arbeiten,  wie 
die  Revision  nnd  Buchführung,  gegen  eine  E^tschKdigong,  woffir  andere  Kauf» 
lente  solche  nicht  haben  k.»nnen 

Was  soll  nan  mit  den  Konsumvereinen  geschehen?  äoll  man  sie  fördern 
oder  verbieten;  sie  loben  oder  verwerfen? 

Unser  Standpunkt  ist  folgender:  Wir  kaben  in  den  Konsumvereinen  wlit- 
t-'chiiftliche  Gebilde  zu  erblicken,  die  auf  einfaclie  Vfenschenrechte  begründet 
sind,  die  nicht  angetastet  werden  dürfen.  Ein  Verbot,  auch  der  Beamtenvereine, 
lehnen  wir  ab,  weil  wir  nicht  den  Beamten  ein  Recht  nehm«»  dflxfen,  des 
Andere  ausüben.  Wohl  aber  sollen  wir  mit  Bedanern  die  Entwicklung  der 
Konsumvereine  betrachten  and  unseren  Eluüuß,  Mahnung  und  Beleiirung  an- 
wenden, tun  ihr  weiteres  Wachstum  nseh  Krftften  zu  hindem.  Auch  dflrfta 
den  Beamten  aus  den  bereit«  angeführten  Gründen  jegliche  Arbeit  für  die  Ver^ 
eine  untersagt  werden  können.  Als  Mittel  gegen  die  gar  7U  gewaltige  Aus- 
dehnung wäre  lediglich  eine  progessive  Umsatzsteuer  zu  nennen,  die  auch  schon 
In  Sachsen,  wenngleich  auch  mit  nicht  ausreichender  Steigerung  nach  oben, 
eingeführt  wurde.  Auch  der  hürgerschaftlii  lie  Auss^'huß  in  Hamburg  sciiUlgt 
eine  solche  Besteuerung  vor.  ebenso  der  wirtschaftliche  Schutzverband  in 
Magdeburg.  Voraussetzung  dabei  müßte  freilich  sein,  daß  die  Umsatzsteuer  von 
allen  Großbetrieben,  die  ihre  Waren  im  Kleinhandel  unmittelbar  an  die  Ver- 
braucher absetzen.  ei  liol>en  würde,  da  die  anderen  großen  WurenhSuser  und  die 
J^'iUalgeschüfte,  an  denen  eine  „Lichtseiten^  zu  entdecken  fast  unmöglich  sein 
dürfte,  noch  vreit  schlimmere  Feinde  des  Mittelstandes  sind. 

Eine  Umj^atzi^teuer  erscheint  somit  das  einzig  Richtige.  Der  steigende 
Charakter  derselben  würde  eine  Ausartnng  der  Konsumvereine  in  (iroOhnndels- 
betriebe  verhindern,  ohne  die  eigentliche  iit;clii«igrundlage  dertselb«u  anzu- 
tasten. — 
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Im  übrigen  werdpii  die  schwer  bedräugten  EauÜeute  —  abgesehen  von 
einer  Beschränkung  der  immer  mehr  als  anhaltbar  erkannten  Gewerbefreiiieit 
—  auf  den  Weg  der  Selbsthilfe  verwiesen  werden  rnffssfein." 

Dr.  Crüger  setzte  in  seiner  Arbeit  „Zur  Kritik  der  Agitation 
^Migen  die  Kon  a um ▼  Are  ine"  auseinandeFf  daß  die  EonBumvereine 
dem  Zug  der  Zeit,  in  der  alles  nach  Qesellschaftsbiidang  strebe,  ent- 
sprächen. —  Alle  Genoesenscbaften  schalteten  andere  Personen  aus,  so 
auch  die  Kredit-Genossenschaften,  die  Mngaxin-Genossenschaften,  die 
Koh.stoff-Genossenschaften  und  namentlieli  dio  landwirtschaftlichen 
(Jenoesens'dmfton.  Nicht  mit  Tatsachen  worilo  dio  Agitation  gegen  die 
Bestrebungen  der  Koii.^uuieutfMi.  sicli  zum  gem<'iiif<chaftlichen  Einkauf 
zu  organisieren,  begründet,  sundern  mit  beweisiosen  Behauptungen. 
Solche  Behauptungen  seien  folgende: 

1.  Das  Konsum-Yereinswesen  sei  nur  ein  unlauterer 
Wettbewerb.  Es  dürfte  aber  schwer  sein,  für  diese  Behauptung 
einen  Beweis  su  erbringen,  denn  die  Konsumvereine  machten  in  der 
Regel  keine  Reklame,  sie  würden  ebenso  wie  viele  Detailgeschiifte  von 
gelernten  oder  nicht  gelernten  Kaufleuten  betrieben,  sie  machten  für 
ihre  ^Iit<;lieder  fhireh  Verträge  vielfach  einen  Rabatt  aus,  aber  auch 
viele  Kauflt'iite  zahlten  diesen  Rabatt,  viele  Konsumvereine  seien  älter 
alü  st  lir  viele  Detailgeschiifte. 

2.  IJer  Konsumverein  solle  vom  volkswirtschaftiiehen  Standpunkte 
aus  zu  Terurteilen  sein,  weil  er  gegen  den  Grundsatz  der  Arbeits- 
teilung verstoße.  Aber  die  Arbeitsteilung  habe  ihre  Grenzen.  Die 
Konsumvereine  befriedigten  ein  vorhandenes  Bedürfnis,  wenn  sie  das 
nicht  tftten,  so  würden  sie  nicht  bestehen  können. 

3.  Die  Konsumvereine  sollen  den  Handelsstand  vernichten, 
die  Hausbesitzer  schädigen.  Allein  die  Detailgeschäfte  machten 
sich  wc^ron  ihrer  ühormä['ti*ren  V<Trnchrung  selbst  die  größte  Konkurrenz. 
Von  i>in(  r  Vernichtung  des  Detailhandels  durch  die  Konsumvereine  sei 
kenie  Rede. 

4.  Bei  den  hohen  Geschäftsunkosten,  namentlich  den  der  Ver- 
waltung gewährten  Tantiemen,  können  die  Konsum-Vereins-Dividenden 
nur  durch  hohe  Verkaufspreise  erzielt  werden.  ^  Im  aUgememen 
aber  verkauften  die  Konsumvereine  zu  Tagespreisen  und  zahlten  trotz- 
dem noch  Dividende.  Die  Spesen*)  der  Konsumvereine  seien  gering, 
sie  haben  für  das  Jahr  IS97  nur  des  Unisatzes  betragen.  Die 
Dividende  der  Konsumvereine  werde  als  ein  Li  f  kmilrp!  verurteilt,  .^ie 
sei  aber  in  Wii kliclikeit  eine  Beteiligung  der  Mitglieder  am  Geschäfts- 
gcwinn,  die  juun  ducJj  lui  die  .Arbeiter  jetzt  mehr  und  mehi'  fordete. 

5.  Der  Vorteil  der  Konsumvereine  tur  <lie  Mitglieder  soll 
nur  ein  scheinbarer  sein,  weil  die  Konsumvereine  nicht  billiger  vcr- 

')  1901:  7,2S'>/o;  1902:  6,0fl%;  190B:  6,54«/.;  1904:  5,78«/,. 
WArnlcko,  Xvpittilinn»  «ad  Hlttcbinndsiioritik.  32 
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kauf  teil  als  die  Händler.  Das  sei  nicht  zutroffond,  denn  in  der  R^el 
arl)eitet-  II  dio  Konsumvereino  l)illig(.'r  als  der  kleine  Händler,  und  sd- 
dann  kaiifttii  sir  aiicli  nicht  teurer  ein  als  die  p'oße  Menge  der 
Kleinhaiuller,  zumal  sie  auch  vielfaeh  !ro>;on  har  einkauften. 

•3.  Die  Organe  der  Konsu ni  v ei  e iue  suUteu  viefach  der  Bu- 
steciiung  aus<;esetzt  sein.  —  Diese  bevveislose  Verdächtigung  wird 
von  Dr.  Crttger  mit  Entschiedenheit  zurückgewiesen. 

7.  Die  Konsumvereine  führten  einen  Steuerausfall  herbei,  da 
die  Konsumvereine  weniger  leifitungsfähig  und  daher  weniger  steuer- 
liräftig  wären  als  die  von  ilmen  vernichteten  Existenzen.  Das  sei 
aher  nicht  zutreffend:  flenn  die  Konsumvoreine  s«'ien  in  steuerlicher 
Beziehung  den  ( iewerbtUeiljenden  vollständig^  gleichgestellt,  ja  sie 
müßten  vielfach  sogar  mehr  Steuer  zahlen  als  die  Gewerbetreibenden. 
•So  z.  Ii.  in  Preußen,  wo  die  eingetragenen  Kon.sum vereine  auch  Ein- 
kommensteuer zu  zahlen  hätten.^) 

Außerdem  aber  heben  die  Konsumvereine  auch  die  Kaufkraft  ihrer  Mit- 
glieder und  stärken  damit  die  Finanzkraft  des  Staates  und  der  Gemeinden. 

8.  Wer  die  Schriften  der  (Jegner  der  Konsumvereine  lese,  sollte 
glauben,  daß  diese  ihren  Stand  nur  besonicron  rrivileirien  ver- 
dankten, so  St«'uer{)riviloL:ien,  ferner  der  Teilnahme  der  IJeauiten  an 
(h'f  V'irwaltimg  als  FJin'uanit,  ferner  l'rivjle'jrifMi  auf  Bezug  der  Hand- 
habung der  Mali-  und  (Jewichtsurdnunu.  biner  Privilegien  bei  dem 
SpirituoseaTerkanf.  —  Steueiprivilegicn  gäbe  es  nicht,  wie  er  soeben 
naobgewiesen  habe;  den  Maß-  und  Gewicbtsrovisionen  unterlägen  die 
Konsumvereine  schon  seit  Jahren;  und  auch  bezüglich  der  Spiiituosen* 
konzession  seien  die  Konsumvereine  durch  di«  i  'ste  Gesebtgebung 
<len  Händlern  gleichgestellt.  Die  Beteiligung  der  Beamten  an  der  Ver- 
waltung aber  kt»nne  man  doch  nicht  inimöglich  ein  T^rivilnir  nennen, 
zumal  man  auf  der  anderen  Seite,  wenn  die  Beamten  sich  nicht  mi 
der  Yerwaltimg  beteiligten,  den  Kon.sumvereincn  wieder  vorwürfe,  daii 
sie  in  den  Uänden  von  Sozialdemokraten  seien. 

9.  Die  Konsumvereine  sollen  nicht  zur  Hebung  des  nationale» 
Wohlstandes  beitragen;  auch  das  sei  schon  von  ihm  widerlegt  worden. 

10.  Die  Konsumvereine  sollten  d«'m  Hand\v(^rkerstand<'  nach- 
teilig sein.   Dem  widerspreche  aber,  daß  viele  Handwerker  Mitglieder'} 

')  Mach  deu  Mitteilungen  aus  der  Verwaltung  der  direkt^eo  iSt^uern  ia 
Preolteii,  B^Un  190»,  sind  im  Jahre  1906  891  Konaamvereine  mit  einem  steoer« 

Pflichtigen  Einkommpn  von  bfi  Millionen  zu  einer  EiiikotnMu-nstcuer  von  192484 
veranlagt  worden.  Die  £iakommeu8teaer->!ovelle  vou  iU06  zieht  uunmehr 
aber  Amtliche  Kons  am  vereine,  aoch  die  nicht  eingr-trugeneu,  zur  Einkommen» 
Steuer  mit  heran. 

-1  Von  (\pn  2rt.'>916  Mitgliedern  der  252  I  x  ;  icliti-iuleu  Vereine  de?  .\!l!?e- 
meinen  \  erbandes  der  deutschen  Erwerbs-  und  Wirt^chalts-Genossenschaften 
waren  im  Jahre  1901:  11,98*/»  selbständige  Handwerker.  Vgl.  Jahr-  und  Adreß- 
bnch  a.  a.  0.  S.  463. 
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von  Konsumvereinen  seien.  Andererseits  strebton  die  Konsumvereine  auch 
dahin,  wo  es  ginge,  den  Verkauf  von  Handweikerwaren  zu  übernehmen. 

11.  Die  Konsumvereine  sollten  die  SoziaUleinolEratie  fördern. 
Dal)  diejenigen  Konsiimveroiiio,  wo  die  Arbeiter  überwö^^en,  aucli  von 
Anliänfj^ern  der  i>nzial(!(  rnokiatio  vorwaltet  würden,  sei  selhstvei'stiindHoli. 
Doshalh  fördertoii  alx-r  die  Konsunivereine  keineswe;?s  die  Sozialdemo- 
kratie; jedenialls  sei  dur  Beweis  hierfür  nocii  niemals  frliraclit  wurden. 

12.  .Sobald  ein  Konsumverein  durch  Milhviriscliaf r  iu  Verfall 
gerate,  werde  seitens  der  Gegnor  daraas  Kapital  geschlagen.  Solche 
Ffille  aber  kämen  in  allen  Berufsständen  und  Gewerbearten  vor;  das 
sei  kein  Beweis  gegen  die  Güte  der  Konsumvereine. 

18.  Die  Konsumvereine  sollten  der  Völlerei  dienen,  die  Mit- 
glieder zu  Luxus-  unrl  Genußsucht  verleiten.  Das  Gegenteil  sei  der  Fall. 
I>a  die  Konsumvereino  ihre  Mitixlicdor  durch  die  Barzaldnnir  zur  ordent- 
iicluMi  Wirtsfhaftsfidirung  iT/.uf^en,  förderten  sie  deren  Sparsamkeit  und 
bescliiiinktfii  den  SpirituosongenidJ. 

14.  Die  Konsumvereine  bedeuteten  eine  Durchbrechung;  des 
Prinzips  der  Arbeitsteilung  und  der  ganzen  wirtschaftlichen 
Ordnung.  —  Das  sei  unrichtig;  denn  die  Konsumvereine  führten  ihren 
Mitgliedern  die  wirtschaftlichen  Vorteile  der  heutigen  Entwicklung  zu. 
und  gerade  die  Zei-splitterung  der  Kräfte  im  Kieinhandelsstand,  die  zur 
V«'i*scldechterung  der  Waren  führf.  sei  so  rocht  geeignet,  die  Konsu- 
menten ?uif  den  Weg  der  Organisatitm  hinzuweisen.  Sicher  könnte 
man   lu  liaupleu,   dali,  wenn  heut«'  weniger  Zwischen- 

händler existierten,  der  iiandeisstand  als  solcher  keinen 
Nachteil  davon,  sondern  nur  Vorteil  haben  würde. 

Was  nun  die  Forderungen,  die  seitens  der  Gegner  zur  Beschränkung 
der  Konsumvereine  erhoben  würden,  betreffe,  so  erklärt  sich  Dr.  Crüger 
nicht  gegen  diejenigen,  die  nur  eine  (»leichstellung  der  Konsum- 
vereine, mit  den  Gewerbetreibenden,  aber  niciit  bloß  beziiglicli 
der  Lasten,  sondern  auch  bezii  i:  !  i  ch  der  Hechte  bfzwt'cktfii.  Dahin 
jL-chiH  f  dio  F'ivdri  iinu.  «iaii  aile  Konsum-  und  idiidiciien  \  ereiiu?  iu  das 
(ii-iios.sttiselialt.siegi.Nter  einzutragen  seien,  ferner  die  Beseitigung  dor 
Bevorzugungen  der  Konsumvereine  iu  steuerlicher  Beziehung,  bezüglich 
der  Heigabe  billiger  Lokale  seitens  der  Behörden,  Befreiung  von  der 
Maß-  und  Gewichtsordnung,  bezüglich  der  Gesetze  betreffend  den  Ver- 
kehr mit  Nahrungsmitteln. 

Das  Verbot  der  Verteilung  von  Dividenden  würde  aber  zum  Nach- 
teil des  Kleinhandels  ausschlagen,  'In  nun  die  K  ttisumvereine  gezwungen 
winden,  billiger  als  die  Konkurrenz  '/u  \t  ikanl(Mi.  Das  Verh.it  <U-'r 
Beteiligung  der  Beamten  an  den  Konsuniv t  i>  nu  n  würde  »las  Gedt  ihtii 
dieser  nicht  beeinflussen,  in  sozialer  Be/.udiüng  aber  würde  es  ein 
Schaden  sein,  da  es  die  Absonderung  der  Klassen  von  einander  noch 
mehr  befördern  würde. 

38* 
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Die  Zulassung  der  Konsumvereine  nach  dem  Bedürfnis 

sowie  (las  «länzliche  Verbot  aller  Konsumvereine  lehnt 
Dr.  Crüger  als  st  lhstverstäiHllicli  ab,  desgleichen  auch  die  Forde- 
rung Ton  U in.sat/.slouorn ,  denn  solche  Stouem  seien  keine  Gewerbo- 
Ktcuern,  sondern  Krdrosselungssteiiern.  Sie  sei  eine  Sfui dersteuer 
auf  den  Einkauf  der  notwendif^sien  Lebens-  und  WirtschafttJ- 
bedürfnisse  für  die  minderbegiitertea  Klassen. 

Die  Beschränkung  der  Konsumvereine  mir  auf  die  Arbeiter  würde 
in  sozialer  Beziehung  äußerst  ungünstig  wirken,  da  gerade  das  Zu- 
sammengehen und  das  Zusammeuarbeiten  der  verschiedenen  Berufs- 
klassen in  den  Konsumvereinen  diesen  eine  hervorragende  souale 
Bedeutung  verleihe.  Würden  alle  Konsunivereine  vernichtet  sein,  s(» 
wiinic  «lafltirch  di»'  T^üge  «1er  Händlor  kfino<wof,^  verbossert.  da  anstelle 
jede>  K(uisuin\ t Mvms  mehr  als  die  entsprechende  Anzaltl  neuer  Verkaufs- 
läden entstellen  wiirden. 

Sodann  untemicht  Dr.  Criigcr:  „Wer  gehört  denn  nun  zu  den 
(iegnern  der  Konsumvereine?^ 

Er  unterscheidet:  1.  die  Eonkiurenten,  2.  diejenigen^  die  aus  Ge- 
fälligkeit die  ersteren  unterstützen. 

Hierher  gehören  die  Handwerker  und  Landwirte. 

„B<  {  letztcrfn  freilich  ffini::^  sfoli  bereits  die  I 'ber7en^nn<jj  an  Kalm  zu 
brecJieu,  daii  es  mit  iliren  Augpiffen  auf  den  Handclsstand  und  mit  ihrem  t  i^t-aen 
Vorhatten,  sieh  zn  GenoSMOAChaften  za  ▼ereinigen,  um  mit  Umgehung  des 
Swischen-,  ja  des  Grofthiadels  mit  den  Konsumenten  in  liirekteu  Verkehr  so 
tretf»n,  nnvereinbiir  ist,  die  (Tenosseiiscliuft  der  K'>nsunien(en,  die  Kmisnmverelne. 
2a  bekämpfen,  wobei  noch  l>estimmend  mit  einwirkt,  dati  man  erkennt,  wie  die 
KonSQmTerebie  die  natttrUchen  Abnelimer  f&r  die  landwirtechafdidien  Prodnlcte 
der  Genossenschaften  sind.  Zwischen  Kleinliandt  l  und  Landwirtschaft  j^egeii 
Kousament«!!  ist  eine  Verbindung  heute  nnmögiicii;  sie  ist  aber  auch  undenkbar 
swischen  Kleinhandel  nnd  Handwerk  gegen  Konsameuten;  so  finden  wir  denn 
auch  tatsüchlieii  bei  letzteren  wenig  Geneigtheit,  mit  dem  Zwischenhandel  im 
wirtscliafflirlien  Kariqtff  grenictnsame  Sat  lio  zu  machen.  Ks  mußte  z.  B.  der 
Vorsitzende  des  „Zentral Verbandes  deutsclier  Kaudeute",  Senator  Schulze  aus 
Oifhorn,  es  bedenernd  in  einem  «einer  VortrUge  hervorheben,  wie  der  Yersoch, 
mit  dem  Haudwerkerbunde,  der  in  München  steinen  Sitz  hat,  in  Verbindung  zn 
treten,  vergeblich  war.  Er  erklärte  dies  damit.  daP  der  nuiid  sicli  Inn  und  flau 
zeigte.  Wir  meinen  jedoch,  dali  die  Grüude  für  das  ablelmende  Vt-rbalten 
tiefer  za  suchen  sind.  Die  Handwerker,  die  sich  vom  Zwieehenhandel  dnrch 
genoisseuschaftliche  Or^^anisationen  obensn  wie  die  Landwirte  zu  rmnnzipieren 
suchen,  können  unmöglich  mit  denselben  ein  Bündnis  eingehen.  Die  Interessen 
iaafen  hier  wie  dort  nicht  konform.  Wir  haben  Stimmen  dafttr  bereits  oben 
angefahrt. 

Und  WRs  die  Zwischenhändler  tnid  dir  K  onkurrenten  der  Konsumvereine, 
anlangt,  so  solite  man  sich  darüber  klar  sein:  dem  Uandelsstuude  wird  durch 
alle  Jdltteichen,  wie  sie  gegen  die  Konkurrenz  der  Konenmvereine  in  Vorschlag 
gebracht  werden,  nicht  «enützf  werden,  er  hatte  nicht  einmal  von  der  Besei- 
tigung der  Konsumvereine  einen  Vorteil,  wie  wir  nachgewiesen  haben.  Im 
Gegentel],  der  Konsumverein  bietet  noch  Schutz  gegen  ttl^rwuchernde  Ronknr> 
renz,  gegen  Schleudern  und  sonstige  unreelle  Betrlebsweiseu" 
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Schließlich  teilt  Dr.  Crüger  eine  Reihe  von  Äußerungen  von 
Handelskammem  über  die  Denkschrift  des  Zentralverbandes  deutscher 
Kaufleute  mit,  in  denen  die  gegenwärtige  Lage  der  Handels-  und  Ge- 
werbetreibenden im  deutschen  Mittelstande  und  die  Vorschläge  zur 
Verbesserung  desselben  einer  Würdigung  unterzogen  werden. 

„Treffend  äußerte  sicli  über  die  Konsumvereinsfragen  in  der  "Würtlem- 
berg^isfhfn  Kammer  der  Standesherren  ftm  5,  Mär?,  d.  .T  der  Minister  des  Innern 
von  Fiächeck;  „Es  aui  eine  unvernmidbare  i^'olge  jede«  genossenschaftliebeu  Zu- 
eammenschlusses.  daß  eben  die  in  der  QezuMseaschftft  Ver«migten  zu  TJnt«*- 
iiebmem  werden  nnd  andere,  die  bisher  auf  demeelben  Gebiete  als  Unfernehnier 
aaigetreten  seien,  gasiz  oder  teilweise  verdrängen.  £s  gelte  gegenwärtig  als  einer 
d«r  mten  wfrtschaftlieh  poKtiachen  Gnmditttsft,  dal  man  die  OonmsenBohafte- 
bildnng  begünstigen  nnd  helfen  solle.  Überall  werde  angestrebt,  daß  man  uameat- 
licli  auch  auf  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft  Ein- und  Verkatifs<r<"ivis>pn?!Lhaften 
bilde  und  begünstige,  und  da  glaube  er,  da£  man  von  diesem  wirUk  Imftlicheu 
Grondaatze  ani,  den  er  fAr  dnrchaoa  richttg  and  eraprieJUieh  halte,  den  Eonaum« 
vereinen  geirPnübe?'  keine  Ansnahmen  machen  könne.  Auch  komme  hinzu,  daß 
die  Mitglieder  der  Konsumvereine  durchaus  berechtigte  Interessen  verfolgen, 
wenn  sie  sich  ihren  Lebensunterhalt  auf  möglichst  billige  Weise  zu  beschaffen 
suchen.  Es  sei  ein  Kecht  jedes  Stnntsbürgers,  in  seiner  Erwerbstätigkeit  sich 
nach  den  eigenen  Wünschen  nnd  Bedürfnissen  zu  richten.  Er  halte  es  deshalb 
für  unmöglich,  die  Kousum vereine  zu  verbieten;  das  würde  ja  an  sich  schon 
nacb  dem  Beichageaete  nicht  sullssig  sein,  aber  er  halte  ea  ancli  für  nnmlSsafg, 
den  Konsumvereinen  durch  bestimmte  Maßnahmen  das  Leben  sauer  zu  machen; 
namentlich  würde  er  es  für  nicht  begründet  halten,  wenn  den  Konsumvereinen 
Extraistcueru,  sog.  Erdrobüelungubteueru,  witi  in  Sachöcn  von  einigen  Seiten  vor- 
geechlagen  worden  seien,  auferlegt  wfirden.  Andererseits  aber  veratehe  es  Bich 
von  selbst,  daß  den  K"nsnm vereinen  mu  h  keinerlei  Begünstigungen  gegenüber 
den  Privatgewerbetreibenden  zukommen  dürfen".  Eine  ähnliche  Würdigung 
haben  die  KonanmTereine  bei  den  vorjährigen  Verhandinngen  der  badischen 
Kammer  üljer  die  Besteuerung  der  Konsumvt  reine  gefunden." 

Zu  deutlirli  tritt  denn  docli  aiuli  der  Widei>{>rxi<h  hervr.i-,  der  besteht 
zwischen  den  Bestrebungen  der  Konkurrenten  der  Konsumvereine  bei  ihrer 
Agitation  gegen  die  KoneunTerdne  und  dem  eigenen  Verhalten  znr  Verbesserung 
ihrer  Lage.  —  Für  «i<^  fordert  der  Detaillist  alle  gewerblichen  Freiheiten  und 
Beehte.  dagegen  andere  Bernfsklassen.  insbesondere  die  Konsumenten,  wünscht 
er  von  Zwangs-  und  Bannrechten  umgeben,  um  sich  eine  müglich&t  stehende 
Kundachaft  an  sichern.  Wir  glauben,  nachgewiesen  an  haben,  wie  wenig  der 
Kampf  gegen  die  Be.^trebungen  der  Konsumenten,  .sich  zum  gemeinsfluiniii  hen 
Einkauf  der  Waren  direkt  beim  UrosaiateD  oder  i>eini  Produzenten  zu  vereinigen, 
In  die  heutige  Wirtschaftaentwicklnng  hineinpaßt,  denn  wir  sehen,  wie  Produ- 
zenten nnd  GroBslstien  sich  bemühen,  mit  den  Konsomenten  In  direkte  Verbindung 
zn  treten.  Die  Grossisten  detaillieren,  die  Produzenten,  wie  ^  1?  die  Land- 
Wirte  treten  mit  Hilfe  der  Getreideabsutzgeuosseoschaften,  der  Backereigeuossen- 
achaften.  In  Konkurrenz  mit  dem  Kaufmann,  dem  BIksker,  nm  den  Absatz  beim 
Konsumenten  zu  gewinnen,  und  das  gleiche  Bild  bietet  sich  uns  bei  anderen 
Ständen.  Der  Handwerker  wird  mehr  und  mehr  zum  Händler,  und  wenn  der 
Grossist  wiederum  als  J)etal]list  ihm  Konkurrenz  zu  machen  sucht,  so  strebt 
aeinMztita  der  Handwerker  dahin,  durch  genossenschaftliche  Organisation  den 
Grossisten  aa.'>  dem  FeMe  zn  si  lilagen.  Bei  der  heutigen  Eiitw  t'  klung  der  Ver- 
kehrswege, bei  der  Art  des  Vertriebes  der  Waren  erscheint  es  unmöglich,  an 
der  mittelaltwlidien  Ärbeitsteilnng  bei  dem  Vertriebe  der  Waren  überall  fest- 
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zuhalten.  Und  schlifClit'h  darf  nicht  zur  Beurttünng  drr  Bedcuhinp;  wirtf^rhaft- 
iicher  Einrichtungen  das  luterebäe  Einzelner  oder  eines  henifsstaudes  iiial>- 
gebend  sein,  tondern  das  Interesw  der  G«RaiBtheit  muß  entBcheiden.  Hier 
wiedcrnm  ist  ohjpktivc  l'iüfung  erfnidorlich  nnd  dnrf  dus  Urteil  nicht  unter 
irgend  einem  Schlagworte  erfolgen.  Zu  den  heute  Uhlichea  Schlagworteu  gehört 
du  Wort  „MltteUtandspolitlk**.    Der  Mittetstand  «oll  erbalten  wtt-dcn. 

ünvereinbiir  erscheinen  alle  derartig«!  Bestrebnngen  mit  dem  Zeitalter 
des  Verkehr?,  mit  riem  Zritnlter  fJer  Postpsikete,  dor  WarcnvjTsantlhiitiser, 
der  Basure.  Doch  man  muü  den  Gegnern  der  Konsumvereine  die  Aner- 
kennnng  zollen,  daft  sie  logist-her  Weise  ihre  Agitation  nicht  blofi  ant  die 
Konsumvereine  beschr&nkcn,  sondern  darüber  hinaus  auch  alle  diejenigen  E^n* 
richtunpen  befehden,  aus  doix-u  Bestehen  ihnen  eine  unliebsam*»  und  unbequeme 
Konkurrenz  erwächst.  So  wird  denn  heute  von  den  Gegnern  gefordert,  daä 
PoBtpaketporto  m  erhöhen;  die  VmandhAneer,  die  Basare  will  man  wie  die 
Konsumvereine  mit  einer  E\trast<-ufr  1u  l(';;<  ii.  Würden  derartige  Vt  rsin  he  ge- 
lingen. 6o  bedeutete  die«  das  Herabdrücken  des  Niveaus  der  Leistungsfiihigkeit 
auf  eine  untere  Stnfe.  Wfthrend  man  überall  bestrebt  ist.  die  Leistungsfähig- 
keit zu  heben,  nach  vollkommneren  Vertrieb^foruien  zu  streben,  soll  bei  dem 
Vertrieb  der  Waren  an  die  Konsumenten  das  niedere  Nivenn,  die  {iriniiti\ ere 
Betriebsform  die  uialSgebende  »ein.  Alle  derartigen  Bestrebungen  kommen 
sehlieOlich  auf  die  Fordoting  des  Befähignngsnaehweisea  fttr  die  Hindier 
heraus.  Und  wir  stehen  hier  vor  der  Ungeheuerlichkeit,  dali  der  Handelsstand, 
der  mit  der  Handels-  nnd  Gewerbefreibeit  steht  und  fallt,  Beschränkungen  des 
Handels  fordert." 

Will  der  Kauf mannsstand  seine  Lage  dauernd  bessern,  so  mu6 
er  Hand  bei  sich  selbst  anlegen;  v«)n  der  Gesetzgebn n tr  kann  er 
diese  Besserung  seiner  Lage  nicht  erwarten  und  jedenfalls  darf  er 
nieht  darauf  rechnen,  dafl  die  Geaotzgebung  ihm  dasn  verhilft,  anf 
Kosten  der  minderbegfitertenKlaaseD  dteKQndachftft  sa  erhalten.**— 

In  den  Verhandlungen  des  Vereins  für  Sozialpolitik  im  Jahre  1899 
in  Breslau  sprach  Professor  Rathgen  Über  die  Ausschaltung  das  Detail- 
handels durch  die  Oenossenschaftea  und  zwar  in  der  Hauptsache  über 
die  Konsumvereine.  Er  stellte  zunächst  die  Vorzüge  der  Konsum- 
vereine dar: 

Die  Vorzüge  des  Konsum verei n r  sind  ja  oft  genannte;  es  handelt  sich 
um  die  Erziehung  der  Hitglieder  zur  Barzahlung,  um  die  Ersparnis  beim 
Aufwände  dadorch,  daS  Reklame  nicht  nötig  ist,  daB  mit  den  Vwkaufslolcalen 
nicht  in  die  teuersten  Straßen  gegangen  zu  werden  braucht  usw.  Die  Vorteile 
des  Konsumvereins  —  ich  brauche  nicht  näher  auf  diese  Dincre  eitiTmgehen 
li^en  ferner  auf  dem  Gebiete,  daß  der  Konsumverein  als  GroUküufer  auf  den 
Markt  kommt.  In  der  Differenz  zwischen  Gtofiefnkanfs-  und  VerkanfkprelSen 
liegt  ja  der  Verdi'  nst  des  Detail! istefit  nnd  den  will  der  Verein  seinen 
Mitgliedern  zuwenden. 

Einen  Vorteil,  der  in  der  Literatur  Ober  das  Konsnmvereinswesen  bisher 
kaum  berührt  ist,  möchte  ich  trotz  seiner  Unscheinbarkeit  ausführlicher 
hervorliehen ;  die  rationellere  Gestaltnntif  des  DetaÜlmndels.  is<  oft 
darauf  hingewiesen,  daß  in  den  Detailpreisen  gerade  der  Kolonialwaren  ein 
verhiUtnism&BIg  sehr  hoher  Anteil  auf  die  Vergtttnng  der  Arbeit  entflUlt. 
Diese  reine  A  ii  st  e  i  1  nn  L'sa  rV»ei  t,  das  Zuwägen,  Einfüllen.  Verpacken 
der  Ware  nimmt  ja  tatsächlich  viel  Zeit  in  Anspruch  und  dabei  ist  es  für 
ein  relnUches  Gemftt  oft  ein  peinliches  Qeftlhl,  wie  kiebrige,  schwitzende  Hände 
bald  mit  der  einen,  bald  mit  der  anderen  Ware  in  BwOhmng  kommen.  In 
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wachsender  Menge  seheu  wir  mm.  daU  derartige  Waren  von  gewerblichen 
Großbetrieben  in  geschlossener  Vt-rpackung  {i;eliefert  werden,  Zichorie,  Malz» 
küffee,  Hustenmittel  usw.  usw.  für  den  Vertrieb  ist  diidurcb  ein  erheblicher 
Nntzen  geschaffen.  ELspiimis  an  Arbeitsaufwand,  Frudt  rung  der  Reinlichkeit. 
Diese  Austeilung  der  Ware  iu  geächlobseuen  Paketen,  das  Ersetzen  der 
gwineMeneii  und  gewogenen  Waren  dnrch  Zählwaren,  dos  besorgen  groBe 
SpeziaigMchMfte  im  Detailhandel  für  sich  selbst.  Aber  in  kleineren  Geschäften 
lohnt  es  wenie^  und  es  8t<'lit  wohl  auch  das  Mißtrauen  des  Publikums  dem 
gegenüber,  daÜ  es  in  geschlossenen  Paketen  minderwertige  (,|ualität  und  dgl. 


Wie  groß  ist  denn  nun  die  Dividende?  In  Deutschland  kommen  durcl»- 
schnittlicli,  soweit  sich  ermitteln  lüßt,  etwa  20  Mark  auf  den  Kopf,  aber 
in  rührigen  Vereinen  sind  es  wohl  auch  30  Hark  nnd  mehr.  Das  tot  ffir 
einen  klonen  Haushalt  ein  wichtiger  BeitntLr.  mu  das  Ilaus  In  Ordnung  xn 
halten,  um  zu  Anfang  des  Winters  —  dann  wiiil  >ic  mit  Vorliebe  gezahlt  — 
den  Vorrat  an  Brennmaterial,  Kartoffeln  zu  kaufen  usvv  Dia  dem  Aligemeinen 
Verhande  angeschlowenen  btt  KonsnmTerefne  haben  1898  etwa  10  Million^ 
Mark  derartige  Dividende  an  ihre  Mitglieder  verleilt  und  wir  können  annelimen, 
daß  es  für  alle  deutsehen  Konsumvereine  über  20  Millionen  sind.  Für  kleine 
(ieuieiudtii  uiit  entwickeltem  Konsumveiein  ist  das  tiitsiichlich  etwas  sehr 
wiclitiges. 

Wir  he.sitzen  über  die  deul^clicii  Konsumvereine  leider  keine  eiiii;;ernial5fn 
voUstündige  Statistik  und  wir  besitzen  erst  recht  keine  Geschichte  des  deutschen 
Konsnmvereinaweeens.  Aber  es  seheint  mir  doch,  wfinschenawert,  zor  größeren 
Klarheit  der  neueren  Entwicklun;^'  nuf  ein  paar  Punkte  der  geschiditlichen 
Entwicklung  hinzuweisen,  die  ich  allerdiiip:»  nur  mit  alletri  Vorl-i  halte  Ihnen 
vorführen  möchte.  Die  erfolgreichen  großen  deutschen  Konsumvereine 
sind  fast  alle  In  swel  Perioden  entstanden,  in  den  60er  Jahren  und 
seit  Mitte  der  80er  Jahre  Aus  jener  Zeit  stammt  der  Breslauer  Vcroiti, 
der  große  Stuttgarter,  der  Magdeburg-Neustädter,  der  Stettiner,  der  Karlsruiier. 
Repräsentanten  der  zweiten  Gru[ij)e  sind  vor  allem  der  große  Verein  Leipzig- 
Plagwitz  nnd  die  anderen  Leipziger  Vereine,  die  in  Görlitz,  Dresden,  Halle^ 
Planen.  Braanschweig  usw.  Zwisclieu  den  Vereinen  des  älteren  Typus  und 
den  neueren  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied.  Die  älteren  Vereine  sind 
hervorgegangen  aus  Wohlfahrtsbestrebnngen,  aus  einer  gewissen 
kleinbürgerlichen  Atmosphäre,  ans  den  Gedanken  von  Schulze- 
Delitzsch  und  seinen  Fremiden.  die  die  SjmrtUI  ifjkeif  fördern  wollten,  die 
auch  dem  Zusammen  bringen  der  versciiiedeuen  Lresellscliat  lc-klassen  in  gemein- 
sehaftlichsr  Arbeit  dienen  wollten.  Diesen  älteren  Typus,  In  dem  die 
Anj^i  ^rrig-en  der  mittleren  BevrdkernnK^klassen  eine  sehr  grolle  Rolle  spielen, 
haben  diese  Vereine  zom  Teil  auch  heute  noch.  Ich  erinnere  nur  an  den 
Breslauer  und  den  Earlsraher  Verein.  Eine  andere  Struktur  sozusagen  zeigen 
die  neueren  Vereine,  Wir  finden,  daL^  sie  wesentlich  hervorgegangen  sind  aus 
den  Kreisen  der  gewerblichen  Arbeiter.  Sie  sind  \<m  allein  entstanden 
in  den  rasch  wachsenden  Vororten  der  Fabrikstädte.  Sie  sind  iu  Bergarbeiter* 
gegenden  nsw.  bu  finden.  Den  ilteren  Vereinen  hieltm  sich,  wie  Sie  wissen 
werden,  vielfach  die  Arbeiter,  nanit  tttlicli  soweit  sie  Sozialdemokraten  waren, 
fern.  Es  wirkte  nacli  der  Streit  von  Schulze-Delitzsch  und  Lassalle,  die  ganze 
Lehre  der  Marxschen  Orthodoxie,  daß  man  mit  solchen  Palliativmittehi  dem 
Arbeiter  doch  nicht  helfen  könne.  Wie  kommt  es  nun.  daß  die  Arbeiter  seit 
Mitte  der  80er  Jahre  ihre  Stclliinp:  so  verändert  haben,  daß  sie  jetzt  in 
großem  Umfange  Konsumvereine  gegründet  haben?  Ks  hängt  dies  zum  Teil 
zosammen  mit  jener  Entwicklnng  der  großen  FabrikdÖrler  und  Vororte,  in 
welchen  Eolonlalgeschifle  nsw.  sich  nicht  dem  Bedürfnis  entsprechend  znnftchst 
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entwickelten.  Es  li^t  aber  der  Uruud  doch  wubl  tiefer,  daß  die  Arbeiter 
trotz  des  Widerstrabou  der  politischen  Ffihrer  ftof  diesen  V^  ex  gegangen 
sind.  Es  liegt  zu  einem  wissentlichen  Teil,  wie  mir  aus  diesen  Krel^^en  ver- 
sichert worden  ist,  daran,  daß  gerade  die  führenden  Knpfe  der  Arbeiter 
Zur  Zeit  des  äozialistengesetzee  keine  andere  Betätigung  fanden  fUr 
ilire  Bestrebungen  und  daO  sie  daher  auf  diesen  einen  harmlosen  Weg,  den 
die  Polizei  noch  i>r!!n:l)tp.  gedriingt  wurden 

Die  dem  Allgemeinen  Verband  berichtenden  Vereine  liatten  18^5  durch- 
echnittlich  636  Mitglieder,  1898  :  843.  Die  sUchsisdien  Vereine,  die  eine  Statistik 
für  sich  habeii,  weisen  von  1895;'189n  '  -  Sommer  1897  allein  eine  Zunahme 
von  118000  auf  1 J9000  Mitq:liedpr  auf.  Wir  fjtot:  du-  'Annahme  hier  in  IJrrs- 
lau  gewesen  ist,  von  knapp  400U0  im  Jalire  1896  auf  jetzt  weit  über  60ÜÜÜ, 
das  ist  Ihnen  wohl  bekannt.  Natttrlich  war  dieser  Zuwachs  zum  Teil  Schein, 
zum  Teil  waren  es  Leute,  die  Waren  vorher  gelegentlich  im  Konsumverein 
kauften,  di««  nhcr  jetzt,  wo  sie  Mitglieder  sind,  sich  liostrcben.  vie!  mehr  ihre 
Käufe  im  Vetein  zu  decken.  Das  spiegelt  sich  sehr  deutlich  wieder  in  der  Be- 
wegung der  Umsätze^  1896  war  der  Umsatz  durchschnittlich  285  Mk.  pro 
Kopf  der  Mit^^Üeder,  irrt  .Tahro  1897  nach  dem  Masaensatritt  sank  er  auf 
240  Mk.,  sUeg  aber  1898  bchon  wieder  auf  2ö2  Mk. 

Dieses  VerhSltnis  von  MitgUedersahl  und  Umsatz  (durchschnlttiloher  TTm- 
satz  pro  Kopf)  erlaubt  überhaupt  einen  gewi.ssen  Rückschluß  auf  die  Energie 
der  Vereine.  Znniich^t  wird  der  I'ni?;it/  verschieden  sein,  je  nachdem  der 
Konsumverein  seine  (ie.sciüifte  ausdehnt,  ob  er  z.  b.  eine  Bäckerei  betreibt. 
Aber  auch  ahgeseben  davon  gibt  es  große  Unterschiede  und  zwar  sind  es  nicht 
immer  die  ^rnt.'ii  Vereine,  die  den  größten  Umsn'  "  i'ion.  Stettin  nnd  Leipzig- 
Piagwitz  hatten  im  vorigen  Jahre  beide  gegen  19000  Mitglieder,  aber  Stettin 
hat  2'/*  Millionen  Jlk.,  dagegen  Leipzig-Plagwitz  6'|,  Millionen  Mk.  Umsatz. 
Vielfttcli  haben  gerade  die  kleinen  Wn  iiie  die  grüßen  Umsätze  von  mehr  als 
300  Mk.  pro  ^fitq-Üf'd  Hs  sind  klriniTi'  Vcrf-itii-  in  Orten,  ni'  h.t  wo  viele  wohl- 
habende Mitglieder  sind,  sc<ndern  wo  vor  allem  Bergleute  und  Fabrikarbeiter 
die  Konsumvereine  bilden,  nnd  es  ist  wohl  nicht  zu  gewagt,  daratis  zo 
schließen:  die  wohlhabenden  Mitglieder  der  großen  Vereine  decken  nur  zum 
teil  ihren  Bedarf  im  Verein.  Wo  dagegen  eine  mehr  homogene  Mitglied- 
schaft sich  solidarisc  h  fühlt  mit  dem  Verein,  wird  sie  dort  mögliclist  alle  Be- 
dürfnisse decken  Mir  scheint  diese  Entwicklung  des  Gcnossenechaftsgeistes 
unter  den  deutschen  Arbeitern  von  ganz  erhebÜi  hi-r  Bedeutnncr  zn  t-i  in.  vif\ 
wichtiger  als  der  direkte  materielle  Vorteil.  Die  praktische  wirtschaitlichc 
Arbeit,  die  Einsicht,  welche  die  leitende  Pertionen  in  das  wirtschaftliche  Ge> 
triebe  erlangen,  «lie  Erkenntnis,  welche  Preise  vernünftigerweise  gefordert 
werden  können  für  die  Waren,  die  Ausbildung  der  Konsumvereine  zu  Arbeit- 
gebern, welche  gegenüber  ihren  Angestellten  nach  verständigen  Arbeitsbedin- 
gungen suchen  müssen,  die  beiden  Parteien  gerecht  werden:  das  scheint  mir 
alles  sehr  wertvoll  zu  ^ein  und  nicht  minder,  wie  aus  den  Kreixn  der  Mit- 
glieder durch  den  Weg  des  Aafsichttirutes  und  Vorstandes  sich  organisato- 
risch begabte  Persönlichkeiten  zn  besserer  Stelluußr  heraufarbeiten,  ünd  auch 
das  ist  wertvoll,  daß  gezeigt  wird,  wie  man  leitende  Arbeit  leisten  kann  ohne 
J^iVct  n^rflinlrcr  nnd  Tantiemen.  Ks>  ist  doch  benu  i  krnswert.  daß  der  ♦■(•>(  häfts- 
führer  eines  tu  großen  Betriebes  wie  der  von  Leipzig-Plagwitz,  neben  freier 
Wohnung;  und  Feuerung  3000  Mk.  Qehatt  hat  und  einige  hundert  Mark  Tan- 
tienif  die  übriycn  Vor>itan(lsmitglieder.  Da.s  ».cheint  mir  anch  ein  inter* 
essanter  Beitrag  zur  L^hre  vom  ünteruehmerlohn. 

Im  Julue  1^94  i^^t  in  Form  einer  (TeseÜschaft  mit  beschränkter  Haftung 
eineGroßeinkaufsge^llschaftio  Hamburg  begründet  worden,  die  sich  rasch  ent- 
{wickelt  hat,  die  1898  einen  Umsatz  von  6V9  Millionen  Mk.  erreichte.   Das  sind 
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Zith!on.  die  nelien  den  irrf>Pen  enKÜ^^'  ^if n  Zalilpn,  den  2öU  Millionen  .Mk.  der 
EiiglauUei,  noch  nicht  in  Betracht  koiumeu,  aber  es  ist  ein  Anfang.  Auch 
hier  ist  es  interenant  zo  Beben,  dafi  die  eigentliche  Sttitaae  der  Qvofieiakeiifft- 
geeellschaft  die  großen  8ächt>ischen  Arbeiterkonsnmvereine  situl. 

£8  ist  b^^flich,  daß  die  kleinen  üetftilhändler  über  die  Schmälerung 
ihrer  Qeachilfte  durch  die  KomnunvmiBe  etMmowenig  erbaut  sind,  wie  über 
die  sonstige  Konkurrenz,  tii>'  durLh  die  JUBvetto  Entwicklang  ihnen  erwachsen 
ist.  So  jung  der  heutige  Bestand  und  di*»  cjoße  Ansdelmung  des  Detail liamiels 
ist,  so  seiir  fühlen  sich  die  Angehörigen  dieses  Ücruts  als  im  Besitze  betindiich 
und  jede  neae  Konknrrenz  empfinden  sie  ak  Schrnftlemn^  des  ihnen  rechte 
maßiirerweise  zukommenden  Gewinnes.  Die  Vm  teile,  die  iiinen  in  den 
vergangenen  Jahi-zehnten  erwuchsen  aus  den  sinkenden  Großpreisen,  aus  den 
sinkenden  Transportpreisen,  ans  dem  wachsenden  Wohlstande  der  Konsumenten, 
die  strich  man  als  Gewinn  oline  weiteres  ein.  Daß  diesell>en  Momente  nun 
neue  eiEfennrtiiro  Orj^anisationon  der  Kimdsi-Iuift  itreseliaffen  luibeii.  duD  die 
Knndsi^halt  nicht  ein  gesicherter  Besitz  des  Kaufmanns  ist,  das  eniptindet  man 
mit  wachsender  SehUrfe  nnd  Bitterkeit  nnd  fSr  den  unbefangenen  Beobachter 
hat  es  etwas  verblüffendes,  mit  welcher  Naivität  die  Klagen  auftreten. 

Ich  märhtp  auf  den  Kampf  j;:ejren  die  Konsumvereine,  den  die  Petail- 
hundler  führen,  mit  ein  paar  Worten  noch  nälier  eingehen,  einen  Kampf, 
in  dem  es  nicht  an  Widersprüchen  fehlt:  wenn  man  z.B.  die  Genossenschaften 
lebhaft  Leküm  ]ift  und  dann  selbst  w  ioder  Gen nssi^n sch af ten  gründet, 
um  sich  gewisse  Vorteile  des  Großbezugs  zu  verschaffen  —  was  übrigens 
dnrchans  anerkennenswert  ist.  Dieses  Widerspruchs  ist  man  sich  auch  ge  I  egentlieh 
bewußt.  Bei  den  letzten  Verbandlungen  des  Detaillistenverbaodea  für  Hessen 
tind  Waldf><  k  erkliirtt^  der  Referent  über  dir  Fnifro  dor  Einkaufsgenossenschaiten. 
das  sei  doch  ein  krasser  Widersprucli,  dab  man  die  Konsumvereine  bekämpfe 
nnd  selbst  Einkaufsgenossenschaften  gründen  wolle ;  ,t«in  gemeinsamer  Einkauf 
i.st  v»  r\\  erfiicli  viml  unn'it  ii^".  TJr.d  ()cr  Vorsitzende  des  Verbandes  sagte:  ..wenn 
man  Konsu  m  vereine  bekämpfen  will,  ist  auch  ein  gemeinschaft- 
licher Einkauf  der  Detaillisten  überflüssig.''  Ich  bemerke  übrigens, 
daft  die  Kolonini warenzeitung,  die  Wortführerin  im  Kampfegegen  die  Konsum- 
▼ereinp.  nonfrdiiiLr-  >'ive  andere  Stellune:  einnimmt. 

Wenn  von  den  Gegnern  der  Konsumvereine  gesagt  wird,  sie  liefern 
schlechte  Ware,  so  mag  des  vielJeicht  hin  und  wieder  vorkommen.  Aber  sehlieA- 
Ilch  ist  das  sicher  nicht  allgemein  der  Fall  Die  Mitgliederzahl  der  Konsum- 
vereine nimmt  zu.  ja  der  Name  des  Konsumvereins  erfreut  sich  eines  solchen 
guten  Klanges  bei  den  Kunden,  daß  in  wachsendem  Maße  in  kleinen  Städten 
die  Httndler  Bich  den  Numen  Konsum  haus.  Konsnni  anstult  zulegen,  wie 
mir  einer  sagte:  „sonst  Lviifpii  ilie  T^atitM-n  aüe  /n  iiinincir'  \:>  ■lil/itr." 

Merkwürdig  widerspruchsvoll  ist  diese  Agitation  iu  einem  weiteren  funkte. 
Bekanntlich  sollen  die  Konsumvereine  den  Mittelstand  zerstören.  Auf 
der  anderen  Seite  sucht  man  aber  nachzuweisen^  da0  VOn  den  Mitgliedern  gar- 
nii^lit  PO  viflf  den  unteren  Kla*.sen  angehörten.  Dann  müßten  doch  die  An- 
gehörigen des  Mittelstandes  den  Vorteii  haben.  Denn  reiche  Leute 
sind  doch  nicht  in  erheblicher  Zahl  in  den  Konsumvereinen.  Ich  bebe,  soweit 
es  mir  möglich  war.  die  in  dem  Beitrag  des  Zontrnlvoi  ^nndes  dcntsdier  Knuf- 
leute  zu  der  Hannoverschen  Enquete  enLhalteuou  Angaben  nachgeprüft  über 
das  Verhältnis  der  dem  Arbeiterstande  Angehörigen  zn  den  Mitgliedern 
des  Mittelstandes. 

Feiner  machen  es  j«  ne.  die  in  drv  Eutwii  kluii  <le.';  Konsumvereinswesens 
einen  diabolisihen,  tief  augelegten  Plun  der  Sozialdeniokraiie  sehen.  So  hat 
die  Handelskammer  in  Halle  in  ihrem  Jahresbericht  für  1897  wklürt,  die  Kon- 
sumvereine sollten  ein  „Mittel  sein  zu  dem  Zweck,  die  Vertreter  des 
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KleinliaudeU  wirtschaftlich  zu  ruiniereu  uud  damit  eiuen  wesent- 
llofaen   Bestandteil   des   besitsenden  Bürgertnms  besitzlos  za 

machen,  oin ihn  demnächst  in  das  soziddeuMdcraiische  Lager  hinüberzuziebeu**. 
Wenn  man  noch  sagte,  die  Arbeitrr  sollen  zur  genossenschaftlicliPTi  Ori^anisation 
des  Wirtfichaftalebens  erzogin  und  eo  der  sozialistische  Staat  vorbereitet  werden, 
so  b'dtte  das  doeh  wenigstens  einen  Sinn.  Es  wäre  aneh  dann  nooh  anfier  acbt 
gelasi'en,  daß  die  sozialdeniokratii^cbe  Parteileitung  selbst  dem  KonsuiUTweilis- 
wesen  teils  gleichgültig,  teils  ablehnend  gegenübersteht. 

Ein  fernerer  Haupt ungriffspunkt  ist  der:  die  Gegner  der  Konsum» 
vereine  werfen  den  Leitern  der  Konsumvereine  vor,  daß  sie 
Ilein  lieh'i  trieben,  daß  sie,  die  nie  d<M-li  eigentlich  der  Arbeiter- 
partei angehören,  ihre  Angestellten  schlecht  behandeln.  Nun,  daft 
anf  HiBstlinde  hn  KonsnniTereinsweeen  dorcb  die  Qegner  der  Konsamvereine 
hingewiesen  wird,  ist  sicher  nützlich,  das  wird  niemand  bedaaem.  Was  über 
die  Regelung  der  Arbeiterverhiilfriigse  in  den  LToPtMi  Konsumvereinen  betrifft. 
SO  scheinen  mir  die  Dinge  da  gerade  aulierordeatlich  leliireich  zu  sein.  Ich  er- 
innere  ao  die  Bewegung  der  tfchsisehen  Lagerhalter,  die  einen  Gewerkrereln 
gründeten,  um  Vu  ssere  Arbeitsbedincnnpen  7n  erkämpfen  was  zu  einer  Kon- 
lerenz geführt  hat,  in  der  mau  sich  über  die  Arbeitsbedingungen  einigte,  £r- 
itehtung  von  Schiedsgerichte  u  dgl. 

Man  bekämpft  die  neaere  Entwicklang  im  Detailhandel  gern  als 
groRkajpi  tii  listisch.  Nun  mnpr  man  die  Basare  so  bezeichnen  Aber 
mit  welchem  Rechte  tut  mau  das  gegenüber  den  Konsumvereinen?  Wenn  sie 
etwas  sind,  dann  sind  sie  nnkapitallstisch,  sie  schliefen  den  Untemehmer- 
gewinn  des  Händlers  bewuRt  aus.  Sie  beteiligen  das  eiii^escho.ssene  Kapital 
der  Mitglieder  nicht  am  «Gewinn,  sondern  geben  nur  einen  festen  Zins.  Uud 
dieeea  eigene  Betriebskapita  1,  was  ja  bei  ülteren  Konsnniverei nen 
sich  durch  die  Spart&tigkeit  summiert  hat,  ist  durch  die  kleinsten  Ein- 
■/ahlnnp^en  zusammengekommen.  Mit  kleinstem  Kapital  ist  rege  I  m  ii  n  ig 
angefangen.  Wegen  des  i'rluzipe  der  Barzahlung  bezahlen  fie  ihre  Waren 
tatäehlieh  aus  dem  Erlös.  Ich  kann  mir  denken,  daH  ein  Prinzipienreiter  die 
Konsumvereine  für  unsere  Wirtschaftsordnung  widerstreitend  erklärt.  Aber 
daß  man  sie  „q:roPjkapital  istische  Auswüchse'*  nennt,  das  übersehreitet 
die  Grenzau  des  Verständnisses.  Aber  —  (iroükapitaiismns  oder  nicht  —  die 
Konsomvereine  sollen  den  Mittelstand  ruinieren.  Herr  Professor  Sombart  hat 
gestern  .«^rhon  gejagt,  icb  iriiirbt^?,  da  ohne  grof!e  Zahlen  nicht  viel  zu  be- 
weisen ist,  nicht  im  Detail  auf  bekannte  Dinge  noch  einmal  hinweisen  —  daß 
dieser  Uittelstand  garnichts  einheitliches  ist.  dafl  darin  viele  Elemente 
dnd,  die  ganz  andere  Interessen  haben  als  die  Gruppe  der  Kolonial - 
wnrenhünd  I  er,  die  durch  die  Konsumvereine  betniffen  werden.  Ich  will 
nur  hinweisen  auf  das  Interesse,  welches  namentlich  der  landliche  Mittel- 
stand hat  am  organisierten  Absstz  an  stidtische  Konstimvereine.  Für  die 
ländüclien  Verknufagenossenschaften  ist  es  eine  der  Schwierigkeiten,  einen  feston 
Kundenkreis  zu  finden.  Wenn  die  Konsumvereine  mit  den  ländlichen  Genossen- 
Schaftra  in  Verbindung  treten,  m  ist  da  gerade  dem  ländlichen  Mittel- 
stände geholfen. 

.^ber  ich  muß  mich  kor/  f  issen.  Wenn  wir  die  Eitf  vvirkhing  im  Handel 
selbst  ansehen,  fehlt  jeder  Nachweis,  dali  die  Konsumvereine  es  sind, 
welche  einen  Rflckgang  in  der  Zahl  der  Handelsbetriehe  vernr> 
Sachen,  h-h  mö<  hte  nur  als  einziges  Beispiel  Ihnen  vorführen  eine  Zusammen- 
stellnng  0  aus  den  Xieipziger  Adreßbüchern,  die  ja  also  nicht  absolut  zuverlässig 

')  hJntnommen  dem  Geechilftsherieht  des  Konsamvereins  Lsipzig-Plagwits 
für  1808/09. 
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ist.  aber  doch  wohl  ein  Bild  gibt.  In  Leipzig  haben  wir  eine  gewaltige  Ent- 
wicklung der  Konsumvereine.  Diesen  Sommer  kann  man  rechnen,  daß  32000 
Mitglieder  dort  waren  mit  einem  Gesamtumsatz  von  10  Millionen  Mar!;.  Wie 
hat  dM  gewirkt  auf  die  ^Verminderung  der  zahlreichen  unabhängigen 
Existenzen",  von  der  immer  die  lU'de  ist?  Von  1892 — 1899  haben  s^ich  die 
Bäcker  vermehrt  von  311  auf  4ö6;  die  Deiikateßwarenhaudluugen  von 
62  aaf  94;  die  Drogengetchlfte,  die  vielfach  Koltmialwaren  fflhren,  von  114 
auf  149;  Kolonialwarenhandlungen  von  244  auf  284.  Also  von  Abnahme  iBfe 
keine  Rede.  Die  Zunahme  ist  allerdinpfs,  wenn  Sie  den  großen  Volksznwachs 
beachten,  gering,  aber  inwieweit  sind  denn  nun  die  bestehenden  (reschäfte  ge- 
fidaftdigt?  Mui  kann  ngeOf  daft  Im  groAoi  und  gaaxen  tidi  die  Ht^lIedentaUen 
in  den  Konsumvereinen  im  weMotlichen  decken  mit  dem  BeTÖlkerongHEDwacbs 
der  letzten  8—10  Jahre. 

Das  Ist  Ja  nicht  za  leugnen,  daß  heute  wirkliehe  und  vennelntlfche 
Schwierigkeiten  für  einen  Teil  der  Detailhündler  bestehen  und  es  kann 
ni«'ht  iiu.sbleilicn,  daß  die  Intere.'^senten  vom  Staat^e  Hilfe  verlunpen.  Die  Groß- 
betriebe des  Detailhandels  im  allgemeinen,  die  Konsumvereine  insb^ondere 
sollen  mehr  oder  weniger  erdrfickt  werden.  Die  Maßregeln,  die  die  Einzelnen 
fordern,  sind  ganz  verschiedene.  Jeder  fordert  Maßregeln  gerade  gegen  die 
Erscheinungen,  die  ihm  selbst  lästig  geworden  sind,  nnd  so  kommen  die 
verschiedenartigsten  Forderungen  zusammen,  denen  nur  die  eine  üruudätimiuung 
gemeinsam  Ist:  daß  jede  Konkurrenz,  d.  h.  die  Konkurrenz,  die  man 
nicht  solbst  macht,  etwas  ün  p;td;  ii  h  r  1  i  ches  i.=;t,  namentlich  dann,  wenn 
sie  von  außen  her  kommt.  Die  Argumente  für  die  staatliche  ISchutzzoll- 
polttik  werden  ganz  offen  anch  für  ein  lokal-protektlonistlsches  System 
verwendet.  Ich  will  aof  alle  Fordernngen  im  einseinen  nicht  eingehen.  Man 
hat  die  Forderung  aufgestellt,  es  sollte  .\  sso7i.«it{onen  jeder  .\rt  drr  Detail- 
vertrieb von  Waren  verboten  werden,  —  ein  Vorschlag  der  Handelskammer 
Wesel,  dem  sich  mehrere  hannoversche  Handelskammern  angeschlossen  haben. 
In  Halle  hat  man  den  Vorbcddn-;  ;;emneht,  man  soUe  den  Konsnmvereinen 
das  Verteilen  der  Dividende  verbieten. 

Der  Punkt,  aof  dem  alle  Forderungen  zusammenkommen,  ist  mehr  und 
mehr  geworden  die  Besteuerung.  Man  will  Extrasteuem  auf  unbequeme 
Formen  des  Geschäftsbetriebes  Die  Zeit  verbietet,  nuf  dieses  interessante 
Thema  des  näheren  einzugehen.  Ich  habe  Ihre  Geduld  schon  zu  lange  in  An- 
spruch genommen.  Aber  ein  paar  Worte  erlanben  Sie  mir  vielleicht  noch  in 
Bezug  auf  die  Steuern  im  allgemeinen,  die  die  großen  Betriebe  treffen  sollen, 
wobei  von  vornherein  die  Schwierigkeit  entsteht:  wn  ist  die  Clrenze  des  groDen 
Betriebes?  Im  allgemeinen  ^uLeu  wir,  daß  sich  nirgends  eine  Einigung 
findet,  daß  verschiedene  Interessenten  verschiedene  Stenern  fordern.  £s 
ist  selir  lelirreich,  die  Vernelnnnnp:  durchzulesen,  v cli-he  ein  Ausschuft 
der  Hamburger  Bürgerschaft  mit  luteresseutenvertretem  vorge» 
nommen  hat.  Da  erkUüte  der  Vertreter  der  Detaillistenvereine,  man  brauche 
eine  Umsats-  nnd  Branc iiensteuer.  Ein  anderer,  der  Vertreter  der  Mana- 
fakturisten,  war  gegen  eine  Utn.'^a  tzst  eti  er:  aber  eine  Kranchensteuer 
sei  wünschenswert.  Der  Vertreter  des  Koioniaiwareuvereins  erklärte,  um 
Gotteswillen  keine  Branehensteaer,  unsere  Oesehftfte  in  den  Vororten  müssen 
eine  Meiifje  Dinge  führen,  wir  können  eine  ^olclte  Steuer  niolit  braii'  hen,  Alier 
eine  Filiaiensteuei  sei  m'. ti;:.  Ich  will  das  nicht  weiter  ausführen,  wie 
sich  da  eine  vollständige  Uatloüigkeit /ceigt.  In  Dresden  hatderRat  l'/a  Jahre 
lang  beständig  seine  Meinung  geändert,  innerhalb  des  Gremiums;  dann 
bat  or  einen  Vorschlag  an  die  Stadt verordni  ten  gebracht,  auf  Besteuerung  der 
Filialen  —  dus  ging  auf  den  bekannten  Görlitzer  Verein  und  den  Dresdener 
Konsum ver^  —  eine  Filialsteuw,  bei  der  doch  vor  allem  eines  zu  beachten  ist; 
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dif  ^roßon  Eruerhsfresellschrifteii  krmnen  sie  sehr  Ipirbt  umgehen,  indem  sie  die 
f  iiialen  echeinbai-  belbst&ndig  machen  und  die  Inhaber  dieser  kleinen  Geschäfte 
verpflfclitem  beim  Hanptgeschift  m  besieben.  Dann  bleibt  die  Oeschichte  silaea 
auf  dem  KonsumvertMD,  und  diesen  will  man  treffen.  Die  Dresdener  Stadtver- 
ordneten aber  forderten  eine  allgemeine  Ilpstenernnir  der  Großbetriebe 
nach  dem  Umsatz,  und  der  Rat  fügte  bich,  wenn  auih  mil  erheblichen  Be- 
denken, und  legte  den  Bntwnrf  einer  Umsatzsteuer  vor.  Inswischen  entdeckte 
mnn,'dnP  auf  diese  W(mso  *?inf  Reihe  an^esphener  imsiissiE^pr  rTr  )[";:t»8<dläfte  mit- 
getroffen  würde.    Und  so  ist  zunächst  die  Suche  liegen  geblieben. 

Es  konzentrieren  sick  die  Forderaufiren  ans  diesen  Kreisen  mehr  nnd  mekr 
auf  eine  Steuer:  die  Umsatzsteuer,  die  erst  bei  einer  gewissen  Höhe  des  Um- 
satzes einsetzt  und  womflglich  progressiv  ansteigen  soll.  Und  die  nnorcrischen 
Befürworter  scheuen  auch  vor  einer  Hohe  der  Steuer  nicht  zurüclc,  welche  den 
betroffenen  Handelsbetrieb  anmSgUdi  macht.  Bas  ist  dann  ein  Standpunkt,  mit 
dem  man  Tiicht  niolir  argumentioreii  kann.  Aber  wenn  die  Steuer  aiieli  in 
mäßiger  Höhe  auferlegt  wird,  eine  bedenkliche  Steuer  ist  sie  immerhin.  Der 
Umsatz  ist  kein  Maistab  des  Ertrages  des  Unternehmens.  Der  Umsatz 
bedeutet  bei  scheinbarer  Gleichheit  für  verschiedene  Orte  und  Stadt- 
teile etwas  ganz  versrliiedenes.  Kn  ist  anch  die  Belastung,  wie  sie  z.  B. 
das  säolisische  Ministerium  für  ein  Dutzend  sächsischer  Städte  zugelassen  hat, 
mit  9*1«  des  Umsatzes,  doch  eine  exorbitant  hohe.  Bei  10*/«  Gewinn  bedeutet 
das  20 "'u  des  Ertrat:es.  Und  es  ist  schließlich  eine  Maßnahme,  von  der  man 
sa^eu  muß:  ja,  wird  sie  denn  nützen?  Ob  der  Konsumverein  10"/o  oder  8*/o 
gilit,  das  macht  die  Konkurrenz  des  Vereins  nicht  weniger  drückend.  Man 
wird  die  ganz  kleinen  Vereine  nicht  fassen,  die  mittleren  wird  man 
sc  Ii  iul  i  gen ,  die  ■^M-oflen  wird  man  kaum  damit  berühren.  Selbst  der 
sächsische  Minister  des  Innern  hat  in  der  Kammer  eingeräumt,  dal^  er  seine 
Zweifel  habe,  ob  diese  Steuer  wirklich  den  Detallbttndlern  etwas  nützen  w^e. 
Und  dennoch  erlaubt  man.  daß  auf  diese  Weise  die  Bedürfnisversorgung  der 
Masse  der  Bevölkerung  besteuert  wird  unter  dem  Vorwande  des  Schutzes  der 
Schwachen ! 

Ich  komme  zmn  Schloß.  E»  scheint  mir,  daß  aof  dem  Wege,  der  da  in 

den  Diskussionen  eingesrhiacren  ist.  zu  einer  Losung  überhaupt  ntclit  zu  kommen 
ist.  Wenn  man  als  Maßstab  für  eine  Steuer  das  zugrunde  legen  will,  was  einem 
andern  schadet,  wird  man  zu  einem  einheitlichen  Prinzip  nicht  kommen.  Wohl 
aber'  i&ät  sich  etwas  anderes  sagen  —  ich  mochte  das  Gebiet  nicht  so  negativ 
verlassen  — ,  es  läßt  sich  sehr  wohl  sagen,  daß  es  anKemespen  s«'heint,  daß  über- 
haupt der  Gewerbebetrieb  seiner  Leistungsf ii h igkeit  nach  zu  den 
Gemeindelasten  herangeaogen  werde.  Das  Ist  aber  etwas  ganz  als 
jene  Fni dnu ii-en.  Auf  die  Probleme,  die  .>iicli  dann  ergeben,  oli  man  den  Er- 
trag zugrunde  legen  will,  ob  man  zu  einer  Auflage  der  Gewerbesteuer  nach 
aafieren  Merkmalen  znrfickkehren  will,  nach  dem  Wert  der  Räume, 
Arbeiterza iil  usw.  kann  ich  hier  nicht  eingehen.  Sie  sehen  aber,  ich  komme 
im  wesentlichen  auf  das  hinaus,  was  der  prenüipelie  Städtetac  I  ^m  1i]o>>«mi  hat 
aut  seinci  letzten  Versaumilung.  Es  sind  das  Dinge,  wofür  ja  auch  sciioii  An- 
läufe bei  uns  bestehen,  so  in  Kdln,  wo  die  neue  Gewerbesteuer  wachsende 
Prozentsätze  vorsieht  für  die  luiheren  G ewerbestouerklassen. 

Ich  mochte  zum  Schluß  eine  allgemeine  Betrachtung  anknüpfen.  An  der 
Agitation,  welche  ein  staatliches  Eingreifen  in  die  Konkurrenzverhultuisse  im 
Detailhandel  i  >i  lert,  insbesondere  soweit  sie  die  Konsumvereine  bekämpft, 
scheint  mir  bes  »miers  liedt  tiklich  Tin  sein.  d;iL>  hei  den  betroffenen  Kleinhändlern 
Hoffnungen  erweckt  und  genährt  werden,  die  nur  unglücklich  wirken  können. 
Wie  einer  der  von  der  Hambarger  Bürgerschaft  vernommenen  Kanfleute  sagte; 
Es  ist  ein  Unglöck,  wenn  die  Leute  glauben,  es  wärde  schon  besser  gehen, 
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wpun  mau  mir  die  Großbetriebe  stöie  uiul  wenn  man  sit^  in  den  Gl.uil>i»n  ver- 
setzt, die  (rro^betriebe  lieferten  tuir  dchuud.  £s  it>t  unrecht,  mit  mäß- 
igen ÜbertreibaniB^  vom  Untorgftnge  des  Kleinbetriebe«  im  Betailliandel  zu 
reden.  Wenn  e>  wirklich  soweit  wäre,  ilann  kann  man  nur  sauen,  was  sollen 
dann  so  kleine  Mittelchen,  wie  V'er  bot  der  Kon su  rn  v er e i  n sd»  vidende  nützen. 
Mit  dem  einzelaen  kleinen  Händler,  der  vergeblicli  gegen  eine  übermächtige 
Konkurrenz  ringt,  wird  man  alles  Mitgefühl  haben,  so  gut  wie  mit  dem  Hand- 
weher,  dem  kleinen  Scli  nbmacher.  R  i  e  rhran  er  nsw.  Aber  soll  man 
daram  die  großen  leistungsfähigen  Betriebe  zerstören?  Was  rati- 
onell und  zweckm&ßtg  ist,  kann  man  anf  die  Dauer  nicht  unter- 
drücken. Auch  die  Kampforganisationen  der  Händler,  z.  B.  der 
Eilsen  warenhiindler,  die  die  Lieferanton  von  Waren  hänsprn  und 
Koiibuui  vereinen  zu  boykottieren  suchea,  werden  auf  die  Dauer 
nichts  lindern.  Was  aber  inslMMondere  dte  Conanmverelne  betrifft,  so  habe 
icli  uiu-iLrefüIiit,  weslialb  ich  ihre  Bekämpfung  beklage.  Sir  sind  nicht  der  archi- 
medische Funkt,  von  dem  aas  unsere  wirtschaftliche  Welt  aus  den  Angeln  ge- 
hoben wurden  wird.  Aber  in  Ihrem  bescheidenmi  Wirkungskreise  sind  sie  In 
der  Tat  ein  wlchtigee  Element  wirtschaftlichen  und  sozialen  Fortschrittes.  Sie 
wirken  regulierend  auf  die  1' re i s  l>i  1  dung.  Sie  helfen  di-n  Kumpf  zu 
schlagen  gegen  Fälschung  und  Übervorteilung  durch  äußeren  iSchein  der  Ware, 
gegen  die  Gesundbeitegeföfardung  durch  Unreinllchkeit  Durch  die  Gewöhnung 
an  Barzahlung  dienen  sie  der  Erziehung  ihrer  Mitglieder,  wie  dem  wirtschaft- 
lichen Umlauf  durch  rasche  Bezahlung  der  Lieferauten.  Vom  allgemeinen  Stand- 
punkt aus  sind  sie  vor  allem  wichtig  dadurch,  daß  sie  einem  rationellen  und 
sparsamen  Warenvertriebe  dienen,  daß  sie  daa  G^rfet,  auf  dem  Zufall  und  Speku- 
lation herr.srhen,  und  djmiit  den  Sjukiilationss;^eist  seihst  ein  wenig  einengen; 
daß  sie  durch  Erziehung  eines  mäßig  bezahlten  Beamtentums  ein  kleines  Uegeu- 
gewicht  gegen  übermKßigen  Unternehmergewinn  und  plutokratlsche  Entwicklang 
schaffen  helfen;  daß  sie  auf  die  Arbeitsverhältnisse  der  Angestellten  im  Detail- 
handel günstig  einwirken  können.  Auch  wenn  die  Gegner  der  Konsumvereine 
viel  von  ihren  Forderungen  durchsetzen  sollten,  werden  diese  Vereine  doch  nicht 
verschwinden.  Ich  glaube  im  Gegenteil,  daß  dte  Agitation  gegen  diese  Verdue 
sich  ihrer  Piiichte  nicht  freuen  wird.  Die  dem  Konsumverein^" e.sen  fehlende 
Einigkeit  wird  durch  die  Augriffe  gefordert,  lächoa  jetzt  schließen  die  Vereine 
sich  mehr  zusammen.  Man  geht  immer  mehr  ttber  zum  Grofieiokanf  nnd  wiid 
demnächst  übergehen  zur  gemeinschaftlichen  Produktion. 

Sie  finden  vielleicht,  daß  ich  nniiTttig  auf  die  -Angriffe  gegen  die  Konsnni- 
vereine  eingegangen  bin.  Aber  man  kann  nicht  wissen,  was  die^e  Agitatiüu 
erreichen  wird.  Diese  Agitation  eines  kleinen,  aber  rührigen  Kreises  hat  uu« 
leugbar  Eindruck  gemacht.  Die  Ansichten  haben  sich  im  Vergleich  mit 
der  Zeit,  in  welcher  unser  Verein  schon  einmal  über  diese  Dinge 
verhandelt  hat,  vielerwärts  zu  Ungunsten  der  Konsumvereine  ver- 
^c hoben.  Und  angesichts  so  rühriger  WiUilergruppen  ist  immer  mit  einem 
wirhtijjen  Faktor  zu  rechnen,  mit  dem  Mangel  an  Mut  der  [" . !  i  1  i  s  r  Ii  e  n 
Parteien.  Wir  haben  hi-  r  wieder  ein  Gebiet,  wo  auf  die  Erbitterung 
der  Kreise,  ffir  die  die  Konsumvereine  vor  allem  wichtig  sind,  ge- 
waltsam hingearbeitet  wird.  Wir  haben  v«>r  /.wei  .Jahren  über  die 
Gewerkvereine  verliandelt  und  i^in  d  für  sie  eingetreten.  .Mir  seheint, 
unser  Verein  würde  seinen  Traditionen  untreu  sein,  w  enn  sich  hier 
gegen  die  Vergewaltigung  der  Konsumvereine  keine  Stimme  er- 
heben wQrde.«  —   (Lebhafter  Beifall.) 

Betrachten  wir,  um  ein  klares  Bild  über  die  Bedeutung  des  Konsuni« 
Vereins wesens  zu  erhalten,  zunächst  dessen  Entwicklung. 
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Die  Kntwickhmp:  der  Konsuni  vereine  mö^^e  folgende  Tal>elle 
aus  dem  Jahreshoricht  Ue»  „Allgemeinen  Verbandes  der  deutselien  Er- 
werbs- und  Wirt.s(  h;ifrs2'<'n«KstMisoh;iftr'ir'  1005  niir  r  (lie  behchteudeii  der 
ihm  angeschlossenen  Konsumvereine  versinschauUcheu: 
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Im  .lalire  1902  trennte  siel;  die  MoJir/alil  der  Konsn!nvm»ine  von 


dem  V*rl>and  der  allj^enieineii  Krwcrhs-  und  \Virtsclu»!tsp'nf>><fni- 
sciiatten  und  gründete  den  „Zentral verband  deutscher  Konsum- 
vereine'" mit  der  Zentralu  in  Hamburg. 

Aus  der  Statistik dieses  Vorbandes  sei  nachstehend  folgendes 


angeführt: 

1902 

i9o;i 

Zunahme 
total  in 

Znhl  dor  V'orbandsven  iiip  , 

585 

684 

99 

17 

Zahl  d.  bericliteudeu  VtTHiiiH 

639 

136 

27 

Mitglieden»hl  

480916 

670449 

91633 

SO 

Zahl  der  Verkaufsstelleu  .  . 

1261 

lfi»7 

27 

Zahl  dor  beschüftiKteu  Var- 

(iOUäU  

7081 

Umaatz  tm  eigenea  Geschäft 

134758168  Mk. 

160236079  Mk. 

26477911  Mk. 

19 

Ge?=aiiitnTiicntz  

147893161 

n 

176466649 

11 

28661388 

19 

lu  eigeucr  l'ruduktioo  her- 

gestellte Waren   .   .  . 

14712751 

>« 

Reingewinn    .  . 

12  477:^52 

14  760118 

>t 

2  282  766  .] 

18 

Warenbestände  . 

16  132 

19183511 

3050572 

19 

3098181 

i» 

3686656 

!• 

588475  „ 

19 

Buchwert  dee  Gnmdbesitzcs 

18336770 

n 

22996482 

n 

4668712  „ 

26 

14  41628:1 

•» 

17766091 

it 

3,34!tSO^ 

23 

Fremde.«i  Kfipita!  .... 

!r.625Hi:{ 

1! 

21680810 

rt 

50ö5  4'..*7  .. 

30 

Der  \  f  rbaudö.M  kiular  Kauiiuaiin  gab  auf  dem  H.  (jenossen.sciiultstage 
des  Zentral  verbau  des  Deutschei'  Konsumvereine  in  Stettin  1W6  folgende 
(ronossentschaf  tsstatistik  *) : 


V^'l.  Jahrbuch  des  ZeutriUverbandes  deutscher  Konsamvercüie,  IL  Jahr- 
gang, 1904,  S.  22  ff. 

Vgl.  Konsttmgpnoeseotchaftliehe  Rnndsehaa  Nr.  26  1906. 
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Entwicklung  der  deotschen  Genosscnäcliaftsbewegnng. 


Jahr 


Zahl  der 
Geuofiseusc  haf  t«u 
1903  28 131 

19M  23  221 

1906  24652 


Zunahme  in  */o 


1090 
1481 


4.9 
62 


Zalil  der 
Mitglieder 
3  SOS  324 
3  4(iy  S7l 
3608437 


Zunahme     In  */« 


201  547 
248  Ö66 


6.3 
7,3 


Entwicklnag  der  dentschen  Kontnmgenosseuschaftsbewegang. 

liK)3  1741  —  -  818915  ^  — 

1904  1833  9i         5,3         897092  78177  9,5 

1905  1928  89        4,9        977713  fi068S  9,8 

Entwicklung  der  Konanmgenossenschaften  des  Zentralverbande« 

deutscher  Konsumvereine. 

Zahl  der       „  Zahl 


Znli!  der 
Jahr  (ieuo«0en- 
sohaften 

1902  585 

1903  685 

1904  760 
igOft  85ft 


Zu- 
nahme 


100 
75 
96 


in  */o  berichtenden 
Qenoesenseh. 

-  603 

17,1  639 

10,9  786 

19,7  806 


nähme 


136 
86 


in 


27 
13^ 

IM 


der 
Hitgt. 

480fMf5 
575  449 
649  588 
719839 


Zu- 
nähme 


94  533 
74139 
68661 


m 


19,7 
12,9 
10,6 


Entwicklang  des  Zentralverbandes  deatscher  Konsamverelne. 

a)  Die  Eonsomver^e. 

H«in- 
gewinn 

Mk. 
18385119 
14552563 
16413392 
17939088 


91740 
154043 
91140 


Zahl  der 

Zh!>1  der 

Zahl  d*T 

Zahl  der 

Eigenes 

Jtthr  Verbande- 

bi-richtenden  Mit- 

beschäft.  ^njsutz 

Kapit«! 

vereine 

Vereine 

glieder 

l'ersoueu  Mk. 

Mk. 

1908 

686 

608 

480916 

—  186386618 

14096997 

1903 

666 

627 

573  Oaö 

6440  1180r)n577 

16827888 

1904 

74Ö 

710 

646175 

7619  16Ö692592 

18497888 

1906 

887 

787 

716929 

8721  188418768 

90816138 

b)  Die  Prodnktiv^euütiseiisciiatten. 

1908 

18 

11 

2364 

444  2004083 

478801 

1904 

14 

14 

3413 

451         3024  U»2 

633786 

1906 

27 

20 

3310 

648        3  457472 

696102 

c)  Die  Gioßeinkanlegesdlschaft  Dentacher  Konsumvereine,  m. 

1902 

1 

1 

847 

131  21568549 

350154 

1903 

1 

1 

197  26445849 

459402 

1904 

1 

1 

348 

811  33929406 

629686 

1906 

1 

1 

386 

886  38780199 

886339 

d)  Der  Gesamtverband. 

1902 

586 

504 

480916 

—  147895161 

144460^1 

1903 

685 

639 

575449 

7081  176456549 

17766091 

1904 

7U0 

725 

649588 

7281  202646189 

19761210 

1906 

865 

808 

719839 

9696  830666440 

88397678 

9223;^ 

115816 
200843 
838606 


]2  477;U2 
14  760118 
16767  778 
18868773 

Vou  den  den  beiden  Verbänden  angeschlossenen  Konsumvereinen 
berichteten  im  Jahre  1902/190S  835  Veieine  mit  781637  MitgUedem. 

In  dem  angeführten  „Jahrbucli  des  Zentralverbandes  deutscher 
EoDsumvereine**  wiid  dann  noch  nachstehende  Statistik  über  die  Eon- 
sumTereioe  in  den  einzelnen  Ländern  mitgeteilt: 
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Zelt 

Kouäuuivereiuij  Mitglieder 

ümsatz 

190S 

1481 

1967768 

im  m\.  Mk. 

1904 

1915 

1  023  644 

250 

lfK)3 

1880 

500000 

140 

t»  '» 

iinkl.  700  Bäckerei-tieu.) 

1908 

600 

180000 

48 

M  »» 

1908 

142 

linooo 

84 

n  V 

1902 

900 

löOÜUO 

32 

i9as 

1300 

170000 

80 

»  )i 

19Oi/0S 

88 

16000 

6 

»»  n 

Land 

Großbritannien 

Dentt^t'hlaud 
Frankreich  .  . 

Italien  . 

Srhwpiz  . 

Däueiuark 
öaterreieh-  U  ugar 
Holland  .  .  . 

Hiernach  steht  die  Konsumvereinsbewegung  in  Deutschland  hinter 

deijeni^^eii  in  Kn>;lan(l  noch  weit  nach^  ist  aber  von  allen  Lündem 
nach  En;;'lainl  die  /weitstärkste. 

Dio  iiciiesteii  stati-^tisclit  n  Daten  über  dit»  l\on>;iini-Vt'reinsbe\vt>'run^ 
«  am  •liiij'Mi  wir  den  uuiUicbeu  Mitteilungen')  der  Treiißisclien  Zentnil- 
(ienossen.Nt'haftskasso. 

Dunach  hestanden  am  1.  .Januar  1906  1922  Konsumvereine  mit 
977715  Mitgliedern  gegen  1833  Konsumvereine  mit  897092  Mit- 
gliedern  am  1.  Januar  1905. 

Diese  1922  Konsumvereine  hatten  wohl  ca.  260  Millionen  Mark 
rin>at/^),  ca.  25  Millionen  Mark  Heinj^ewinn^).  ca.  20  Millionen  Mark 

('eschäftsanteil,  ca.  10  Millionen  Mark  Kcserve*),  ca.  30  Millionen  Mark 

Anleihen  2). 

Nicht  ohnr  Intcrcs.se  ist  es,  das  Alter^)  der  be.steheudeu  Kon5>uni- 
vercine  zu  In'traciilen. 

Danach  sind  von  den  am  1.  Januar  1904  bestehenden  1758  Kon- 
sumvereinen mit  891 114  Mitgliedern  in  der  Zeit  von  1851 — 1869 
80  Konsumvereine  gegründet,  in  der  Zeit  von  1870 — 79  126,  in  der 
Zeit  von  1880— 18S9  177,  in  der  Zeit  von  1890—99  695  und  in  den 
JahnMi  1900- H>03  f>80. 

Die  stärkste  UriinflnTiirsneriude  hat  denniarh  sfit  d»'?n  .lalire  1900 
be^'onncn.  wo  in  4  Inhicii  fast  ebensoviel  Vereine  gegründet  wurden 
wie  in  d*-n  10  Jahren  lbi»0— 90. 

Wuluentl  von  den  bestehenden  Vereinen  bis  zum  Jahre  1889,  also 
wührend  ca.  SO  Jahren,  nur  883  jj^e^Tündct  sind^  sind  in  den  14  Jahren 
seit  1890  1375  Vereine  ins  Leben  gerufen.  Die  seit  1900  neuge- 
gründeten Konsumvereine  sind  aber  meistens  nur  kleine  Vereine,  denn 

>)  Jal.r.  ttnd  Adrf  Ubucli  (In  Erwerbs-  und  Wirtachafta-iienossenschaften  im 
Deutschen  Keich,  H»»rliii  I90t>  S,  3öl. 

')  Nach  Schtttzunii;  ani^enommen  ist  ein  durcb^chnittlicher  Umaatz  vi  ii 

250  Mk..  fin  durchsrliuittlicher  Keiiipcwinu  von  25  .Mk..  ein  (iui<-hfechnittlicl:< 
(tnthaben  von  20  Mk.,  <larclis«'hnittli«  li«'  Ki't'i'tvo  V(-n  10  Mk..  <lui«  h!><  hniuiicb» 
Anleilien  v.»n  HU  Mk.    Vjfl.  Jahrbuch  des  Zeutralvtrbnndcs  für  1904,  iS.  24, 

*}  Vg).  Jahr- und  AdreBbuch  der  Er\v4>rbs>  nnd  WirUchafts^GenoesensHiaf i .  u 
im  Deatschen  Reich,  190<i,  8.  433. 
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«hirclisclinittlich  entfallen  auf  >io  nur  278  Miti:He<ler,  während  auf  alle 
i7oH  Konsumvereine  (lurchsL-linittlich  5()H  Mitu-Iicflcr  kamen. 

Der  Umsatz  der  dem  Zentralverliand  deutscIitM-  K^nsiiiiivcnMno  aii- 
peselilosssenen  684  Konsumvereine  betrug  im  -lahre  im  oigeaon 

(»escluiii  160.2  Millionen.  Ks  entfielen  auf  den  Kopf  der  Konsumvereins- 
mitglieder  278  Mk.  Umsatz,  während  auf  den  Kopf  der  256916  Mit- 
glieder der  252  berichtenden  Vereine  des  aligemeinen  Verbandes  der 
deutschen  Erwerbs-  und  Wirtscbafts^Genossenscbaften  nur  216  Mk.  Um- 
satz im  Jahre  1904  kamen. 

Rechnen  wir  auf  den  Kopf  jedes  Konsum- Vereinsmitgliodes  tlmch- 
sehnittlich  240  Mk.  Umsatz,  so  wünle  «h  r  L-^osanite  Umsatz  der  zur 
Zeit  bestellenden  1922  Ko  nsu  in  v  e  re  in  e  mit  jetzt  ca.  9.S0O00 
Mitgliedern  235  Millionen  Mark  botragen,  er  würde  also  die 
vnn  dem  Zentralverband  deutscher  Konsumvereine  angegebene  Zahl  von 
260  Millionen  noch  nicht  eneichen. 

Was  haben  nun  diese  285  Millionen  Mark  Umsatz  der  Konsum- 
vereine zu  bedeuten?  Die  Führer  der  Mittelstandsbewegung  behaupten, 
wenn  sie  gegen  die  Konsumvereine  Veisamnilungen  veranstalten,  daä 
die  Konsumvereine  nielif  nur  den  Kolon  iahvarenhandel, 
nein  auch  den  ^'csaniten  Detalliiaudei)  ja  sogar  den  Mittel- 
stand überhaupt  ruiiueieu. 

I^rüfeu  wir  diese  Behauptung  zunächst  an  Hand  der  Statistik  des 
Umsatzes  der  Konsumvereine  gegenüber  dem  des  DetaillHHidels  über» 
baupt  und  auch  des  Kolonialwarenhandels. 

In  der  Hauptsache  verkaufen  die  Konsumvereine  nur  Lebensmittel, 
ev.  auch  einige  gröbere  Haushalts-  oder  Wirt^chafts- Artikel. 

"Wenn  wir  annehmen,  daß  die  Mitglieder  der  Konsumvereine  ca. 
80^'o  ihrer  Xahnmgsbedürfni'-se  aus  den  Konsumvereinen  beziehen,  so 
würden  noch  2ü'*,'o  für  den  ( iesanitnalniinfrsheflarf  der  Knnsum-Vereins- 
mitglieder  hinzukommen.  Der  ücsanitverbraucli  an  Nahrungsmitteln 
der  ea.  980000  Konsum- Vereinsmitglieder  würde  sich  demnach  auf 
282  Millionen  Mark  belaufen.  Rechnen  wir  die  den  Konsumvereinen 
angehörenden  Familien  durchschnittlich  zu  4  Köpfen,  so  würden  auf 
den  Kopf  72  Mk,  pro  Jahr  entfallen.  Wenn  wir  auf  den  Kopf  der 
städtischen  Bevölkernnir  •  in-'u  Konsum  in  diesen  Tiebensmittelartikeln 
in  dieser  Höhe  von  72  Mk.  annehmen,  wie  ihn  die  Kolonial-  und 
Lebonsniitteigescbäfte  vermitteln,  werden  wir  wohl  nicht  allzuweit  fehl- 
gehen. 

Xun  zahlt  die  stiidtische  Bevölkerung  in  Deutschland  etwa  35  Mü- 
Honen,  sodaß  wir  den  Umsatz  der  städtischen  Lebensmittelge- 
schäfte^ausgenomroen  Backer  und  Fleischer,  auf  2520  Millionen 
annehmen  können.  Kochncu  wir  auf  das  Land  hiervon  die  Hälfte, 
so  erhalten  wir  einen  (JesaDitinii-atz  der  Kolonialwaren  und  Lebens- 
mittelgeschäfte einschJielilicii  der  Konsumvereine  von  3780  Millionen 
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Jlii  i  v  uM  würden  sonach  die  Konsunivereino  285  Millionen  =  ca.  6,2% 

uniset/.on. 

DiT  Umsatz  der  Konsuinvcn mc  spiolt  demnach  im  ganzen  .:;e- 
nn[iinien  {jefrennber  «lern  gcsuaten  Umsatz  der  Kolonial-  und  Lehens- 
mittelgcscliäftü  keine  bedentende  Rolle.  Von  einer  VerdrüuKung  dieser 
Geschäfte  durch  die  Konsumvereine  kann  also  tatsächlich  keine  Kode 
sein.  Etwas  anderes  ist  es  aber  an  einzelnen  Orten,  wie  Breslau^  Dres* 
den,  (xörlitz,  .Stettin,  Magdeburg,  Halle,  Brandenburg,  Braunschwei^, 
usw.,  wo  bedentende  Konsumvereine  bestehen  und  dem  Koloniaiwaren- 
handel  das  Terrain  zum  erbeblichen  Teile  ab^ejrraben  haben.  Mit  d(Mi 
anderen  Zwciirrn  Prtailhandels   aber  treten   die  Konsumverein«' 

kaum  in  Kunkunx'Jiz.  Kiiu'  SehädiLrniig'  dieser  findet  demnach  nicht  stntt. 

Der  frcsamte  Dctail-l  ui^aLz  Deutschlands  beziffert  sich  z.  Zt.  wulA 
auf  ca.  20  Milliaiden  Mark.  Der  Umsatz  der  Konsumvereine  wiiide 
von  diesem  sonach  nur  14*7«  ausmachen,  verschwindet  demnach  diesen 
Ziffern  gegenüber  vollständig.  — 

Ober  Wesen  und  Wirkungen  der  Konsumvereine  äußert  sich 

Geh.  Ober-Finanzrat  Hugenberg')  folgendermafien: 

„Wo  ein  bestimmter  GenossenKt-huft  v  >  ^'  sich  ins  Grolie  entwickeln  soll, 
itst  die  Voraussetzung  stets  das  Vorhn  n  lif  n  sc  i  n  oiner  groUen  Meneje  von 
Personeu  mit  gemeinsamen,  glciclinrtigen  Interessen  und  gegen- 
seitigrem  gfesellschaftlichen  VerstKndnisse  (Solidarit&ts-,  Oemei»- 
schaftsgefühl).  Der  Mangel  dieses  Momentes  fr>rli\v<rt  so  sein-  «He  Enr- 
wicklnnj;  der  Baugenossenschaften,  mit  Ausnahme  der  Beamten-  und  Arbeitn- 
baugenosseuschaften.  Sein  Vorhandeiihcin  hebt  z.  B.  die  polnis<-hc  Genosseii- 
8chafteb«w«giuig  über  eiae  grofta  Anzahl  voti  Ansätzen  innerer  Schwierigkeiten 
hinweg  und  verlcilit  ihr  so  eine  großartiprc  Kraft.  Ks  In!  t  nT!>  !i  die  Stärke 
des  ländlichen  und  des  KonsumgeuoäSeuschaf tswesens.  insofern  die 
Konsnm  vereine  auf  Grand  ihrer  Haftsumme,  durch  die  Annunmlnng  von 
Geschäfteguthaben  und  Annahme  von  Spareinlagen  die  Errichtung  eigener  Ver- 
kaufsstellen uml  Faln  ikht^trieh«»  ermöglichen,  enthält  ihre  Tätigkeit  den  Versuch 
der  Konsiunenlen,  mit  iiilfe  ihrer  Kredit-  und  Kapitalkräfte  auf  die  Güter» 
verteilnng  und  Outerprodnktion  Einfluß  su  gewinDen,  also  aus  ihrer  Rolle  als 
Nur-Konsumenten  herauszutreten.  Munrhe  Sr.zialisten  Ii  üben  hierin  den  Anfnn:x 
einer  Ablösung  der  kapitui istischen  Gesell&chults-  und  Wirtschaftsordnung  durch 
eine  künftige  BOKfalisttsch-genosBenachaftliche  gesehen.  Ea  irird  auf  des  sonst 
•0  individualistische  b^ngland  hingewiesen,  wo  die  in  Großhandel.sgesellschaften 
zusainmengofnnteti  Konsumvereine  mit  Fi(  ><  ininisiitzr-n.  einer  tin^fnn;rreichen 
eigenen  großiudusiriellen  Produktion,  unmittelbaren  Geschäftsbeziehuugen  zur 
Landwirtschaft,  Ja  eigoien  Farmen  und  einer  eigen«!  Überaeeflotte  arbeiten. 
Man  wird  die  Entwicklungsfähigkeit  aucli  des  deutschen  Arbeiterkonsumvereins- 
wesens,  anf  dc-sen  kürzli«-he  Abtrennung  vom  Schulze- Delitzsch'schen  Genossen- 
schaf tsver  imnde  ich  noch  zurückkomme,  niclit  leicht  zu  hoch  einschätzen  können, 
ohne  deshalb  den  angedeuteten  Zukunftatranrn  für  wahr  zu  halten  und  ohne  so 
übersehen,  wie  leicht  auf  die-cin  Geliirte  «nit  h  ><  liwcro  "Riii  liliioe  ointroten 
können  —  und  zwar  um  so  leichter,  je  weniger  nüchtern  und  kaatmännisch 

*)  Hngenberg,  Bank-  and  Kreditwirtachaft  des  dentaehen  Hittelstandee, 
Milndien  1906,  8.  5. 
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gearbeitet  wird.    VorlHofif^  nnd  bis  auf  weiteres  aber  trägt  altes  Konsnin* 

viMf  iuswesen  doili  noch  Iiöchst  kapituliKtifeclic  Gesichtszüge.  Die  reolinendt^ 
Hausfrau  ist  sein  Protektor,  die  Weilmach tsdividende  sein  Lebenseleineut.  Ohne 
den  kapitalistisch  kalkulierenden  Kaufmann,  der  mit  den  marktmUßigen  Macht» 
mittein  des  Großbetriebes  aaf  RelBgewinn  arbeitet,  wäre  die  Maschine  sicher 
bald  aus  dem  Leim.  Vnd  mik  Ii  einer  anderen  St-ito  hin  :  was  i<?t  im  Konstim- 
geuosseaschaftswesen  —  wie  bei  so  manchen  anderen  wirtschaftlichen  Ver- 
anstaltniigen  der  Arbeltemchaft  —  die  -viel  zu  wenifc  beachtete  treibende  KrafI 
auf  vieiten  der  meisten  initiirbeitenden  Männer  (ini  (regensatz  zu  den  kaofenden 
Hausfiauen)?  Jede  solc'ue  V.r.msf  nlttmg  hebt  zunächst  Dutzende,  dann 
Huuderte  und  Tausende  von  Arbeiterexisteuzen  oder  solchen,  die  es  sonst  ge- 
worden wiren,  aas  der  breiten  Masse  in  die  höhere  Schicht  von  Vmvtebem, 
Hevisoren.  Beamten  des  Unternehmens  empor:  Welfsch  der  Anfang  anm  Anf> 
stieg  in  die  Klasse  der  Rleinkapitalisten.'* 

Kiehm*)  fallt  die  voikswirtschaftliclie  uiul  soziale  Be- 
deutung des  konsuragenossenscliaftlichen  Oiitervermittiungssj.steins.  wie 
folgt,  zusammen: 

^Dasselbe  stellt  dar  ein  Moment  der  Ordnnng  in  der  Anarchie  der 

heutigen  Distribntinn.  Es  ist  also  wünschenswert,  sofern  dir  rftttr.nclle  Er- 
sparuog  vor  der  planlosen  Verschwendung  von  Arbeitskraft  und  Kapital  den 
Vorzug  verdient.  Es  ist  aber  aneh  notwendig  In  dem  Maße,  In  dem  anf  dem 
Gebiet  der  Gütererzeugung  in  der  Form  des  Kartells  ebenfalls  ein  Moment 
dfr  Oidnnng  vorherrsrhen  wird.  Letzteres  findet  in  ersterem  seine  natürliche 
Ergänzung  und  wie  zum  Beweise  dessen  provoziert  es  den  Konsumenten  zur 
Selbetvertoetnng  sdnw  Interessen  nach  Anssehaltong  hemmender  Zwischen- 
glieder im  Handel  zum  Nutzen  der  Konsumenten  nnJ  dti  Volkswirtschaft 
überhaupt.  i>a8  konsumgenossenschaftliche  Gütervermittlungssystem  wirkt  also 
nach  zwei  Kichtungeu  hin:  es  reformiert  den  Handel  und  drängt  zugleich 
auf  einen  Ausgleich  der  Interessen  von  Produzent  und  Konsument 
hin.  Ersteres  tun  auch  die  privatkni)itaU>itischen  großbetrielilicheii  Klcluhandels- 
formeu,  letzteres  uiclit.  Damit  ist  der  Konsumgeuosseuschaf).  innerhalb  der 
Konzentratlonsbewegung  anf  dem  Gebiete  der  Qütervermittlung  eine  besondere 
Stellung  eingeräumt.  Ja  noch  mehr:  Die  kapitalistische  Organisation  des  Be- 
darfs bewegt  sich  der  kon sn  m  iren  o  ss«mi  sc  h  a f  1 1  i rli  en  entp^egen gesetzt. 
DiMUU  will  die  Organisation  der  Konsumenten  einseitiger  Gewinnsucht  der  Pro- 
duzenten Ihren  Tnmmelplstz,  die  Wehrlosigkeit  der  Konsumenten  nnd  das  Voll- 
gefühl der  eigenen  Mncht,  nehmen,  so  muß  sie  schon  beizeiten  fi^egen  alle  die- 
jenigen Strömungen  ankämpfen,  die  wie  die  Warenhäuser,  Massenzweiggeschäfte 
oder  anch  Einkanfsverelnigungen  der-Häadler  die  mit  dem  Ansschtntt  der  freien 
Konkurrenz  verbundenen  \\  irtschaftlichen  Nachteile  eher  an  verschlimmera  als 
au  mildern  die  Tendenz  Imben 

Noch  ergötzt  sich  der  unterlegene  Kleinhandel  alten  btils  am  Recht  des 
Schimpfens,  nnd  schäm  steht  die  siegreiche  Soosumgenossensehaft  wieder  vor 
einem  neuen  Kampf:  vor  dem  Kampf  mit  der  kapitalistischen  Organisation 
des  Konsums. " 

a.  a.  Ü.  S.  65  und  100. 

Borgius  n.  a.  0.  vertritt  ueradc  die  ont'*ec:enffe«et7te  Meinunir.  daß  näm- 
lich die  Warenhäuser  in  Zukunft  gegen  die  Produzeuteuringe  ein  Gegengewicht 
xn  Gunsten  der  Konsumenten  an  bUden  haben.  Diese  Ansieht  ist  völlig  an- 
treffend. — 

')  Auch  dai^  trifft  nicht  zu,  da  beide,  Konsumvereine  und  Warenhäuser, 
den  Interessen  der  Konsumenten  dienen. 
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„Heben  wir  das  Wesentliclie  der  sozialen  Bedeutung  der  Konsumgenossen- 
schaft noch  einmal  kurz  hervor!  Als  Konsequenz  der  ökonomisch-te<'h- 
nischen  Entwicklung  eutstaudeu,  ist  sie  ein  Korrektiv  gewisser 
volksschiidliche r  Beg^leiterscheinuugen  derselbeu  geworden.  Und 
■/wnr  "1  rirpy  r  'tfi-  !\icJitnn2::  ninmal.  indem  sie  der  Vergewaltigung  von  Konsnmcnren- 
iuLeretj^u  äeiteus  lokaler  oder  nationaler  Ringe  und  damit  der  Gefährdung 
dentBcher  Lebenshaltang  wenigstens  «ttf  dem  Gebiete  der  NelinuigSTersorgung 
vorbeugt;  femer.  indem  sie  nach  Ausmerzung  Tieler.  Iiäuilg  auf  Kosten  ruti« 
oneller  Wirtschaft  erworbenpr,  k\f\ucr  Gewinne  auch  die  libergroßen  (?tnvinne 
einiger  Weniger  axitu8tet  und  siu  lu  unzähligen  kleinen  und  kleinsten  Portionen 
an  diejralgeii  anstellt,  die  ale  als  Klafer  haben  bilden  helfen.  Indem  sie  die 
Hasse  damit  kauffähig  und  1  e  i  s  t  u  n^-^  Ii  i  m  ac  Ii  e  n .  fördern  sieden 
Erfolg  der  nationalen  Arbeit  weit  mehr  als  die  riesigen  Gewinne 
weniger  Unternehmer:  denn,  wie  wir  gesehen  haben,  ist  das  Streben  nach 
Erhaltung  und  Steigerung  der  grüßten  Oewinnste  nicht  selten  die  Ursache 
volkswirtschnftsfeindlicher  Manipulationen.  —  Mag  es  noch  so  sehr  bestritten 
werden :  die  vielen  uniaUbare  und  unangeueluue  Tatsache  besteht  und  w  ächst 
sich  immer  deatllcher  darin  scns,  daft  die  kapitalistischen  Produktions- 
verhältnisse selbst  sich  im  k ons umgenossensch altl lohen  Güter- 
verm  i  tt  1  u  n  gss  ysteni  ein  Mittel  zu  ihrer  Soziulisiernn??  nnd  Demo- 
kratisierung ^ruUziehen.  Dreierlei  charakterisiert  dieseu  Prozeß.  £r 
wird  provoziert  durch  die  von  ihm  Bedrohten.  —  Er  ist  zugleich  ^n  volks- 
wirtsrhaftÜcher  Fort  sehr  itt  sp  rnzeß  und  beweist  also,  daß  .seinr  Träger 
fähig  sind,  die  ihnen  aU  einheitlich  handelnder  Gemeinschaft  zafaüende  wirt- 
schaftliche Macht  xweckmtlSig  tn  verwerten.  —  Und  endlich  ist  ancb  die  Art, 
mit  der  sich  der  konsumgenossenschaftliclie  Sozialisiemngsprozcß  Bahn  bricht, 
sozial  bedeutsam.  Jenen  Trieb  der  Selb-terhebnng  zn  einer  höheren  Stufe 
menschlichen  Lebens,  der  nun  einmal  das  unausrottbare  Kecht  ulier  Men&cbeu 
ist,  befriedigt  er  anf  rein  friedlichem  Wege.  Denn  die  Konsomgenossen« 
Schaft  i^'eln'.rt  zu  den  Dingen,  die  den  wirtschiiftli«  hen  Tntercssenknnipf  aus  dem 
Stadium  roher  ZügcUosigkeit,  Überhebang  auf  der  einen  und  Erbitterung  auf 
der  anderen  Seite,  in  das  Stadiam  der  Verhandlungen,  der  Kompromisse  und 
damit  in  legitime,  der  Entwiekinng  des  Qansen  nnschftdilche  Bahnen  hin* 
ftberleitcn. 

Das  Mechauibch-Ka  tionelle  des  konsumgenossenächaftlichcn 
G-fttervermittlnngssystems  ist  dämm  anch  für  das  organisch- 
ethische Gesellschaftsleben  das  Zweckmäßige  und  Begrüßens- 
werte. Daran  kann  das  Wehgeschrei  aller  derer  nichts  nndi>rn,  die  dun  li 
diese  Entwicklung  von  ihren  Futterplätzen  vertrieben  zu  werden  fiirchlen.  im 
Intwesse  der  Erhaltung  des  Kleinhandels  alten  Stils  hat  eine  Mittelstands- 
bewegung  geuen  das  Konsum vprein.swesen  Fidnt  (.gemacht;  nicht  nhnn  EtfuI^ 
auf  dem  Gebiet  gesetzgeberischer  Maßnahmen.  Als  die  Maschine  die 
Handarbeit  verdrängte  nnd  fflr  Abertausende  die  Erde,  anf  der  sie  Herren 
sein  sollten,  in  eine  Hölle  verwandelt  schien,  da  war  es  Verbrtn^ben  und  Tor- 
lu'ir,  sich  dem  technischen  Fortschritt  ''nttr<'trenziiste!len.  Die  Unglürkliclien. 
für  welche  dieser  Fortschritt  l^rotiosigkeit  bedeutete,  hat  mau  damals  nicht 
nnr  mit  überlegenem  Schelten  über  ihren  enghersigen  Egoismus  zurückgewiesen, 
wo  sie  vom  Geselzf^cber  ein  Verbot  der  Maschine  verlandeten,  sondern  auch.  \v<> 
sie  zu  aktivem  Voi^ehen  gej^en  die  Maschine  sich  binreilseu  ließen,  blutig  be- 
straft. Und  doch  waren  es  damals  Tausende  und  aber  Tausende,  welche  ohne 
BntschKdigang  dem  Fortschritt  des  Gan2en  zum  Opfer  fielen.  Heute  aber,  wo 
einmal  ier  technische  Fort>c  h  ri  f  t,  der  Forlsriirirt  in  der  t(rhni- 
«cheu  Organisation  der  ti  üter Vermittlung,  jenen  eben  damals  benach- 
teiligten Tausenden  Vorteil  bringt,  glaobt  man  die  Uemeingef&hrlichkeit  des 
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Konsomvereins  durch  Vorf  ülirung  dieses  oder  jenes  Krümers  beweisen  zu  kSonen, 
dessen  Profit  durch  die  St  ibsthilff  Jes  Knnsuinenten  p^e>i  hiiiiLlert  ndt-r  lu-seitigt 
>^-orden  ist;  denn  „wir  verlimgeu",  heilit  es  in  einem  Antxag')  der  I<eip;£iger 
Iflttelatitaiidler  anf  Einftthrang  der  ITniaatestener  Im  KSnigsreicli  Sachsen,  „eine 
geeetBÜche  Garantie  für  die  Kleinbetriebe,  die  auf  dem  Omiidsatze  beruhen 
, kleiner  Umsatz  und  hoher  Gewinn",  (!)  darum  wollen  wir  eine  Umsatz- 
steuer für  Oroßbethebe."  Und  wir  müssen  es  erleben,  dati  sie  Beifall  finden. 
Hat  doch  ein  prenftacher  Hlniefeer  die  Beateaerong  dee  ümsataea  der  Waren- 
häuser lind  Konsumvereine  Iiis  so/ial|io!iti.<<-hes  Kiins.t%verk  RCpricseii.  Zu  Gunsten 
eines  Häufleins  Kleinhändler  —  ob  wegen  deren  angeblicher  ethischer,  politi- 
acher  oder  anderer  Qnalitftten  ist  gleichgültig  —  wird  nicht  allein  ein  Stück 
wirtschaftlichen  Fortschritts^  i^ondern  auek  ein  Stück  Sozial- 
reform bekämpft,  das  Ilunderttausenden  den  früher  so  gelohten  te«'hnischen 
Fortschritt  erträglicher  macheu  soll.  Vom  IStandpunkt  des  Volkswohls  aus  be- 
trachtet, Ist  eine  aolehe  Sozialpolitik,  die  unter  Versieht  auf  wirtschaftlichen 
Fortschritt  nur  geübt  werden  kann  auf  Kosten  einer  ungleich  wlchtlgnen 
Sozialpolitik  mit  wirtschaftlichem  Fortschntt.  keine  Sozialpolitik." 

Über  df^n  Gang  der  Entwicklung  der  Bt  stouurung  der  Kousum- 
vereino  fiihit  T)r.  Hir»hn*)  folgendes  zutreffend  nn^: 

„Wie  iu  Gtoi^britaunieu  heute  noch,  su  ließ  äich  iiutuag&  uuch  in  DeuLtich- 
land  der  Gesetzgeber  allein  von  dem  Beetreben  leiten,  eine  dem  Waaen  der 
Konsumvereine  entspreoliende  Anwendunf^  der  bestehenden  Gesetze,  mit  anderen 
Worten:  eine  saclüiche  und  ^rechte  Lösung  der  kousumgenossenschaftUchen 
Steuerfrage  herbelzufflhren.  Man  fragte  In  den  sechziger  und  rietuslger  Jahnm 
nicht  nach  den  Wünschen  dieser  oder  jener  Konsumvereinagegner  besttgUdi 
der  Besteuerunf^  ihrer  Konkurrenten.  Auch  wurde  nicht  erwogen,  ob  man  aus 
der  Besteuerung  der  Konsumvereine  eine  Belohnung  für  die  politische  Gesinnung 
der  einen  und  eine  Strafe  fttr  die  der  anderen  Volksgenossen  machen  aolle.  Von 

wirtschiiftspolit Ischen  Ein%virkungen  war  ehenfalls  nielits  /u  s]>iiren,  so  daß 
man  wohl  berechtigt  ist,  in  der  damaligen  steuerlichen  Behandlung  der  Konsum- 
vereine das  Ergebnis  einer  durchaus  objektiven  Würdigung  ihres  Wesens  ZU 
vermuten,  zumal  Wissenschaft  und  Heehtsprechnng  sich  außerordentlich  gründe 
lieh  mit  der  stenerlieiien  Natur  der  Konsumvereine  befaßten  und  der  Qeseis- 
gebnng  das  denkbar  beste  Material  lieferten. 

Was  war  nun  das  Ergebnis?  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  entschieden 
dieStaaten:  Konsumvereine,  i  <  i  re  Zwecktütigkeit  auf  den  Kreis  der  Mitglieder 
beschränken,  können  weder  als  (Jesamtheit  einen  (Jewinn  im  erwerbsgesohiift- 
lichen  Sinne  ei-zieleu,  noch  ihren  einzelneu  Mitgliedern  irgend  welchen  Ein- 
kommenszuwaeiia  verachaffen.  Letstere  erhalten  durch  dlesogenannte„Dlvidende*^ 
lediglich  einen  Teil  des  nrspriinplirh  p-ezahlttn  Kanfpreif^es  zurück  T>a  die 
Uewerbesteuergeeetze  nur  den  gewerbsmäliigen  Gewinn  und  die  Einkommen- 
steuergesetse  das  Einkommen  nur  einmal  treffen,  müssen  bei  konsequenter 
Anwendung  dieser  Gesetze  auf  die  Konsumvereine  deren  betriebliche  Überschösse 
unbesteuert  bleiben     Und  dem  ent^spraeh  denn  auch  die  Praxis. 

Mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wie  schon  gesagt.  Der  kleine  Staat  fieuß  j.  L. 
fend  ninlich,  daA  die  Konsumvereine  doch  einen  Gewinn  erzielen,  sollten  sie 
es  auch  aheolnt  nicht  wollen. 

Abgedruckt  in  Ur.  14  der  Kolouialwareuzeitung,  Jahrgang  1902. 
*)  In  der  „Konaumgenossenächaftlichen  Rundschau'*  Nr.  39,  1906.  Vgl. 
Wernicke,  Umsatzsteuer  und  Konpumverein  E>iMn,  1898.    Derselbe,  Die  Be- 
steuerung der  Gewerbe-  und  W'irtsciiatt^geuoäsenschaften  in  den  deutscheu 
Bundesstaaten,  flnanzarchiv  15.  Jalirgang,  1.  Bd. 
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0«ns  Im  Gegensatz  zu  GroAbritumieiL,  Ist  In  DeatachUnd  das  Stenerrecht 

der  Kon>juniv(  11  ine,  im  materiellen  Siune  verBtanden.  vor  der  politisi  licn  Stimmung 
des  Tuptes  und  den  selbstRÜchtigen  Interessen  seiner  Helden  Schritt  um  Schritt 
inrückge wichen,  bis  schliclilich  nichts  mehr  davon  übrig  geblieben  ist.  Stufen- 
förmig verläuft  diese  Entwicklung  bis  hinab  zum  vollen  Bewußtsein  desUimebtB 
beim  Gesetzu'  I'er  und  1)is  hinab  zum  vollendeten  Ausnahme-  und  Klassengesetz 
g^eu  die  nach  Uebung  ihres  Lebens  in  den  geuossens<-liuftlicheu  Organisationen 
mfUisain  strebende  Arbeiterschaft. 

1.  Stufe:  iNur  die  aus  dem  Umsatz  mit  ^'iolitinitgliedern  stammenden 

Oberschüsse  werden  veratsmert. 

So  in:  tiuyem,  Württemberg,  Baden,  Mecklenburg,  Braunschweigt  Schwante 

borg-Rudolstadt. 

Mit  ihrem  ganzen  Umsätze  waren  die  Konsumvereine  auch  bei  Verkauf 
an  Nichtmitfclieder  von  der  Einkommensteuer  Terschont  in  Preolten,  Hessen. 

Dh-se  Peiiode  gab  also  den  Konsumvereinen  im  weitaus  größten  Teile 
Dentsrhiands  das  itecht,  das  sie  tu  GroUhritannien  immer  noch  trenießen. 

In  dieser  Zeit  war  es,  daß  z.  B.  preußische  f iuuuzreskripte  erklärten: 
„Eine  nur  auf  die  Deckung  des  eigenen  Bedarfs  gerichtete  Produktion  kann 
aber  nicht  wohl  uls  ein  Gevvprbe  und  pine  zu  solchoni  Zwecke  gebildete  Ge- 
sellschaft nicht  wohl  als  zu  einem  gewerblichen  Zwecke  gebildet  betrachtet 
werden."  Wenige  Staaten,  Hessen  voran,  hielten,  wie  die  britischen  Stenw 
behtfrden  heute  noch,  den  Umsatz  mit  Nichtmitgliedern  für  zu  ^'eringfUgig,  am 
sich  steuerlich  ühcrhnnpt  mit  ilmi  zu  befassen.  Die  Mehrheit  der  Stiiutm  nber, 
mit  Bayern  au  der  Spitze,  verfahren  durchaus  korrekt,  indem  sie  aliein  die 
Oberscbttsse  aus  dem  Verkehr  mit  Nichtniltgliedem,  abgesondert  von  denen  ans 
dem  Verkdir  mit  Mi^lledem,  snr  Besteuerung  heranzogen. 

2.  Stufe:  Der  gesamte  Überschuß  wird  besteuert  bei  Ausdehnung  des 

Geschäftsverkehrs  auf  Nlchtmitglieder. 

So  von  vornherein:  Sachsen,  TTesseu  f bezüglich  der  Gewerbesteuer).  Olden- 
burg, Sachsen-Altenburg,  Schwarzburg-vSondershauseu  und  Lippe-Detmold. 

So  spftter  in:  Pranßen,  Bayern,  Wttrttemberg,  Hessen  (besaglich  der 

Elnkominonsf  euer). 

Die  Trennung  der  im  Verkehr  mit  Mitgliedern  und  mit  Nichtmitgliedern 
erzielten  Umsätze  ließe  sich,  so  wurde  motiviert,  fUr  die  steuerlichen  Zwecke 
nicht  recht  durchführen.  Maßgebender  aber  war  wohl  der  wachsende  Wunsch 
der  Konsnmveroinskonkurrenten  nach  „stenorliclier  Gleiclisteünni;^. 

Die  Kegelung  entsprach  gewiß  nicht  mehr  einer  sachlichen  und  billigen 
Steuerpolitik.  Immerhin  bedeutete  sie  wenigstens  einen  leidliehoi  Kompromiß 
zwischen  pro  und  contra  Konsumverein.  Er  stimmt  ganz  zu  der  Zeit  der 
Statrnntion  des  deutschen  KfiMsnmverelnswesens.  die  von  der  Mitte  der  siebziger 
bis  gegeu  Ende  der  achtziger  Juhre  wahrte  Die  KousunivereiutifreuudÜchkeit 
in  den  oberen  Regionen  begann  abanflanen  und  die  UitteisfcandspoUtlk  warf 
ihre  Schatten  vonms.  Da  erschien  ein  wenig  „Entg;egpnkommen"  gegenüber 
den  Wünschen  der  Kleingewerbetreibenden  angebracht.  Aber  auch  geuUgeud. 
Penn  die  Konsomsvereinssache  kam  Moht  zum  I«ben  und  nicht  som  Sterben. 
Und  Lamentationen  tib*M  ihre  Gefahren  fttr  die  M^eatlge  Wirtschaftsordnung** 
varen  da  gar  zu  lächerlich. 

3.  Stufe:  Konsumvereine  mit  „offenem  Laden    unterliegen  der  Bestenemng. 

So  von  vornherein  in  rrt-uten  •beztiulich  dei-  Kinkotnmenstoner),  HeSSen 
ibezüglicli  der  Gemeinde-Gewerbesteuer),  Koburg-Gotha  und  Waideck. 

So  später  In:  Preußen  (bozOglich  der  Gewerbesteoer),  Sachsen,  Baden, 
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Firuunso)nvetir,   Sachsen  -  Alteabnrg,  Schwantbarg-Kttdoi&tadti,  SchwanUarg-, 

i^udershauseu. 

Der  „offene  Laden'*  tauchte  um  die  Mitte  der  achtziger  Julire  in  den 
StAOergesetzcn  auf.  Zuerst  in  Baden  (1884X  Es  war  von  ihm  zwar  schon 
vorher  in  Ministerialreskripten.  7.  B.  für  W'ürttem!iertr  imd  Bayrrn,  dio  Rede 
geweseu.  Doch  sollte  seiue  £xit>teuz  da  nur  deu  \erdnclit  nahelegen,  dali  iu 
ihm  anch  an  Nichtmitgiieder  verlcaoft;  werde.  Daß  diea  auch  wirklich  der  Fall 
«ei,  hatte 'die  Steuerbehörde  nach  wie  vor  zu  lieweiaen. 

Eiiu'  i^aiiz  nnderp  Bedeutung  erlan(^te  der  ..offorif»  I.nden''  in  drii  Struer- 
g«i8etzen.  Wo  er  vorhanden  war.  brauchte  die  Ausdehnung  der  Wureuabgabe 
auf  Nichtmitglleder  gar  nicht  erst  nachgewiesen  zu  werden.  Hierfür  bestund 
alsdann  eine  gesetzliche  Vertnutuii';.  ge^en  die  nicht  einmal  der  Konsumverein 
selb.st  (h  n  ric-fuhoweis  führ»  11  diiiftr-.  dall  der  (reschüftsverkehr  sicli  auf  den 
Mitghederkreis  b(<schränke.  Mau  hielt  also  prinzipiell  daran  fest,  dali  ein 
Konsnmverein,  der  nnr  an  seine  Hitglieder  Waren  verabfolge,  kein  Gewerbe» 
bi'tri.  I.  im  steuerlichen  Sinne  i>ei  imd  dumii;  weder  von  der  Gewerbe-,  noch  von 
der  Einkommenstenpr  bftmffpn  \\or<ii-ii  künne. 

In  Baden  und  ^Sachsen  l>racliteu  uiiniäteriale  Verordnungen  sogar  eine 
brauchbare  Definition  za  stände,  indem  sie  nnr  den  Laden  zum  offenen  stem- 
pelten, der  nicht  nur  den  Mitfrliedern,  sondern  dem  (lesamtpublikum  zum  Ein- 
kaufen offen  stehe.  Aber  in  den  Parlamenten  t;in<?  man  derber  zu  Werke; 
hier  überwog  mehr  und  melir  ilie  rein  wirtschaftspolitische  Absicht  die  steuer- 
rechtiiche  Logik.  Weil  die  Konsumvereine  ans  dem  oder  dem  (irtinde  haasena- 
werte  Br'triobp  sind,  darum  -^ind  pIp  po  zu  besteuern,  dad  ihre  Kf'nkurrrntrn 
sich  darüber  treuen  können!  Unter  dem  Druck  dieser  „Volkäslimmuug''  iu 
den  Tolkslosen  Parlamenten,  dem  pren Bischen  voran,  kam  dann  die  abanrde 
Definition  zum  Vorschein,  wonach  jeder  Laden  als  ein  offener  gilt;,  der  nicht 
phy*i^''h  verschlossf^n  ist  Datiiit  war  dfr  c»enerellen  Freilassun<r  von  dfr  Be- 
steuerung im  Jb'aiie  der  Warenabgabe  nur  an  Mitglieder  jeder  praktische  tjiim 
genommen.  Die  Konsumvereine  wurden  schlleBlich  nur  deshalb  besteuert,  weil 
ihre  Mitglieder  keine  Tür  aufsi-h ließen,  keinen  HnrritTtMisi.nirm  ina<  hen  oder 
keinen  Klinfrelknopf  drückoii  mnWten.  hevor  sie  ihre  Waren  erhielten. 

Die  denkbar  beste  Uclegenheit.  begangene  Fehler  abzustellen,  hätte  nun 
dem  Oesetzgeber  das  gesetzliche  Verbot  des  Verkaufe  an  Nichtmitglieder  im 

Genossenschaftfigesetz  von  1889  und  erst  recht  tlessen  strafrechtliche  Erzwing- 
barkeit  infolge  der  Novelle  vom  12.  August  18%  bieten  sollen.  Aber  dieser 
Gesetzge)>er  stand  ja  ganz  unter  mittelstandspoliti.schem  Druck.  Er  fragt«  gar 
nicht  mehr  naeh  Recht  oder  Unrecht.  Und  die  Regierungen  waren  ordentlich 
froh,  die  Knn?nmvpreine  fast  unbeschränkt  besteuert  zu  sehen,  ohne  daß  ein 
förmliches  Ausnahmegesetz  gegen  sie  hätte  ausgearbeitet  werden  müssen,  ^ur 
ganz  ansnabmswdse  vermochten  sie  das  „physische  Hindernis'*  herzustellen, 
das  jedermann  den  freien  Eintritt  in  den  Laden  verwehrte.  Und  selbst  dann 
noch  war  es  möglich,  daß  ein  Abiresandter  der  Steuerbehörde,  dem  es  mit  viel 
List  gelungen  war,  in  den  Laden  zu  dringen  und  dort  etwas  zu  eriialten,  die 
mühsame  Arbeit  zu  schänden  machte.  Es  bestand  also  schliettlicfa  ein  ganz  gro- 
ip.sker  Zustand:  Die  Konsumvereine  wurden,  trotzdeni  der  Verkauf  an  Ni(lit- 
mitglieder  zu  einem  strafgesetziicheu  Delikt  geworden  war,  besteuert,  weil  der 
„offene  Laden"  die  gesebdiehe  Vermntnng  begründete,  dafl  nicht  nur  neben« 
aüchlich  oder  zufällig,  sondern  mit  der  Absiclit  der  liewinnerzielung  und  einer 
irewissen  Itegelmäßigkeit  an  Ni'  htniif^^Üeder  verkauf!  \s  (  rde.  Mit  der  gleichen 
Logik  hätte  die  ^Steuerbehörde  dem  Besitzer  eiserner  W  erkzeuge  ein  Einkommen 
aus  Diebstahl  versteuern  können,  weil  sich  mit  diesen  Werkzeugen  ein  Dieb- 
stahl Ausftthren,  der  Diebstahl  seilest  sich  aber  schwer  nacliweisen  lasse. 
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4.  Stufe:  Gleich  itlleii  aiidi-icii  Genosspnpchaftparten  werden  die  Knnsnnivereine 
auch  bei  Bescliiiiukung  des  Verkelub  uut  den  Mitgliederkreiä  bc^leuert. 

So  von  vornherein  in:  Anhalt,  Sachsen-Mciningon,  Reuß  ä.  L  .  Reuü  j.  L., 
Hamboig,  Bremen.  Lübeck. 

So  spater  in:  Saclisen.  Württemberg,  Oldi-nhurü:,  Mefklenlnirg'. 

Diese  Stufe  liegt  zeitlich  zum  Teil  uchou  vor  der  3.  Stufe.  Einige  kleinere 
Staaten, deren  Steuergesetse  sebon  aus  fonnalen  Orfloden  keine  Anwendung  auf  die 
Konsumvereine  liatteu  finden  können,  erklärten  liei  Neuordnung  ihres  Steuer- 
rechts die  ConoKsensrbaffen  schlechthin  für  steuerpflichtig.  Nur  in  ITamburg 
und  Bremen  wurde  diese  Bestimmung  aus  dem  (meiste  des  ganzen  8tener- 
reehts  heraus  interpretiert.  Die  dortigen  Steoerbehtfrden  ließen  nüinUch  die 
Überschüsse  steuerfrei,  weil  sie  kein  Einkommen,  sondern  Ersparungen  dar- 
stellten, sobald  der  Geschäfts  verkehr  sich  auf  die  Mitglieder  beschränke.  In 
allen  übrigen  Stauten  aber  wurden  die  Konsumvejreine  ohne  Rücksicht  auf  die 
Katar  der  Überschilase  besteuert. 

6.  Stufe :  Lu  OegwuMta  za  anderen  OenoMenschaf tearten,  Beatenerang  der  Kounm- 
▼ereine,  auch  hei  Beechr&okang  der  Warenabgabe  auf  die  lUi;glieder. 

So  von  vornherein  iseit  ISH'Vi  in  Elsaß-Lotbrin^^cn. 

So  später  in:  Preußen  (bezüglich  Einkommensteuer  allein),  Bayern,  Baden 
(bezüglich  Yermögeaissteuer),  Sachsen- Weimar,  Schaumburg-Lippe. 

Schon  auf  d«r  Stnfe  des  „offenen  Ladens*^  war  praktisch  sweierlet  Recht 
fftr  die  K  umvereine  auf  der  einen  und  die  übri*;en  Genossenschaftsarten  auf 
der  anderen  Seite  geschaffen  worden.  Und  auch  formalgesetzUch  iusoforn,  als 
einige  Staaten  den  „offenen  Laden**  fttr  dl»  landwirtsdiaftUchen  Konanmvtnelike 
entweder  überhaupt  niobt  eingeffthrt  oder  durch  beeondere  Klanaehn  nngefii]kr> 

lieb  geniacht  liatten. 

Die  Foiti»che  steuerlicher  Bedrückung  fUr  die  Konsumvereine  uud  das 
Zuckerbrot  staatlicber  Subvention  fttr  die  Genossenschaften  der  Landwirte, 
Handwerker  und  Händler!   Das  ist  die  Signatur  staatlfeber  odw  bener  paxlap^ 

mentarisclier  (i'enosseiischaftspolitik.  seitdem  die  Konsumvereine  sich  auf  dem 
Wege  zur  Vulk^^genossenschaft  bewegen  und  mit  den  Masseu  der  Industrie- 
arbeiter Fahlung  genommen  haben.  l>ie  Blflteaeit  de»  „offen^i  Ladens*'  ftllt 
in  die  AnfäripTf^  ciie-er  Entwicklung.  Als  er  die  Steuergesety.e  /.u  zieren  begann, 
gab  es  (im  Jahre  1685)  im  M^^'^^nt^i'^^^ii  Verband"  lü2  Konsumvereine  mit 
ISO 000  HltgUedem  und  einem  Umsatz  von  85  Millionen  Mark.  Daraus  waren 
bis  zum  Jahre  1900,  dem  Beginn  der  Aunnalimegesetze,  »68  Vereine  mit 581 000 
Mitgliedern  und  ca.  127  Millionen  Wnrk  Umsatz  «^-ewdrden. 

Infolge  der  diffcrenzieUen  Behandlung  der  Genusscnschaftsarteu  in  den 
Steuergetietzen  selbst,  Ist  der  ansnahmegesetzliche  Charakter  des  steuerlichen 
Vorgehens  gegen  die  Konsumvereine  gar  nicht  zu  bezweifeln.  Ein  Kind  muß 
ihn  ja  aus  dem  (ii  s.  tzestext  herauslesen.  Im  Art.  21  des  bayerischen  Gewerbe- 
stouergesetzes  heiiit  es: 

^Ber  Gewerbesteuer  sind  nicht  zu  unterziehen  die  wecheeleeitlgen  Ver- 
.sicherung^aani^ten.  dann  jene  Erwerbt^-  und  WtrtBchaft8genoä«enächuflen, 
welclie  auf  dem  <Irniid?vntzo  di  i  Sr'l-thilfc  I  ni  uhen,  die  ihrem  Zweckf  ent- 
sprechende Tiitigkeit  nur  auf  den  Kreis  inrer  Mitgiieder  beschränken  und  nicht 
die  Entielung  eines  gewerblichen  Gewinnes  anstreben  .... 

In  die  durch  gegenwärtigen  Artikel  bestimmte  Steuerbefreiung  sind  nicht 
eingeschlüs.sen  a)  Konsumvereine  mit  Auänalime  derjenigen  landwirtschaftlichen 
Konsumvereine,  welche  ohuellaliung  eines  offenen  Ladens  die  Vermittlung  des 
Bezugs  von  ihrer  Natur  nach  ansschließlichfärden  landwirtschaftlichen  Betrieb 
bestimmten  Waren  besorgen." 
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Im  §  1  des  dnrcl»  die  neue  Novelle  veriinderteii  ])reaßiscli<'n  Einkommen- 
steuergesetzes (in  der  i'assuug  der  Bekanntmaciiung  vom  19.  Jaii  1906)  steht 
zu  lesen: 

„Einkommensteuerpfliclitiif  sind:  4  diejenigen  eingetrugiiu'n  Ge- 
nossenschaften, deren  Oeschäftsbetrieb  über  den  Kreis  ihrer  Mitglieder  hinaus- 
geht; ö.  Vereine,  einsciiiießlich  eingetragener  Ueuoesenschaften,  zum  gemeiu- 
s«inen  Elnkanfe  von  Lebens-  oder  lianswirtMÜisItliclien  Bedürfnissen  im  großen 
and  Ablaß  im  kleinen,  auch  wenn  ihr  Geschäftsbetrieb  nicht  flbw  den  Kreis 
ihrer  Mitglieder  hinausgeht.'* 

6.  Stofe:  Spesielle  steoerllche  Aasnahmegesetase  zu  Strsf-  ond  flemmnngs- 

zwecken. 

Die  Gegner  and  Konkurrenten  der  Konsumvereine  sind  mit  der  Erfüllung 
ihrer  nrspriU)glio1ien  Forderung  nach  „steuerlicher  Gleich8tellung'\  d.  h.  Sjahluag 
gleicher  Steuersummen,  niclit  zufris  l'  i.  Weil  die  wirtschaftliche  Leistnn/^s- 
fühigkeit  der  Konsumvereine,  so  wie  bie  in  deren  Freisen  unter  Berücksichti- 
gung der  Rückvergütung  sich  ausdrückt,  höher  ist  als  die  kleinkUndlerische^  soll 
sie  dieser  gleichgemacht  werden.  Dnfch  Polizeigewalt  lassen  sich  nun  aber 
weder  höhere  Unkosten  noch  höhere  Preis©  erzwinjs^en.  wohl  aber,  so  ist  die 
Berechnung,  durch  „uuverschümte"  Steuern.  Hat  ein  Verein  z.  B.  2  Prozent 
vom  Umsatz  als  „Steuer**  herzugeben,  so  muß  seinen  Hitgliedam,  wenn  sie  bis> 
Jier  um  10  Prozent  billigere  Ware  erhielten  als  beim  Händler,  der  Prei.s  um 
verteuert  werden.  Warum  also  nicht^  da  Mlttelstoudspolitik  doch  alles  vermag) 
einen  solchen  Zoll  auf  die  konsumgenossenschaftlich  vertriebene  Ware  legen, 
so  gut  wie  man  durch  SSöUe  auf  die  austSndlschen  Waren  den  Preis  der  ein- 
heimischen Fcliiitzt? 

Die  Frage  stellen,  heißt  sie  verneinen  für  den,  der  Gerechtigkeit  und 
Wirtschaftlichkeit  im  Lande  wOnseht.  Die  „VolksTertretungen'*  In 
mehreren  deutschen  Staaten  aber  haben  sie  bejaht.  Und  so  ist  es  in  Preußen 
zur  obligatorischen,  in  Sachsen,  Br.mnschweig  und  Anhalt  zur  fakultativen  Ab- 
satzbesteuemng  für  die  Konsumveruiuu  in  den  Gemeinden  gekouiineii,  während 
ihnen  in  Bayern  und  noch  einigen  anderen  Staaten,  wie  Baden,  Nachalimnng 
dieses  ..Vorbildes-  drolil  Auf  die.N<  r  Stufe  hat  natürlich  das  Steuerrecht  auf- 
gehört; liier  herrscht  unbescliränkt  die  wirtschaf ts^ülitische  G ewalt.  Die 
ümsatzsteuer  ist  ein  S&oll,  der  sich  von  dem.  was  man  bisher  darunter  ver- 
standen hat,  nur  durch  seinen  ausnahmegeset/tiehen  CharakteT  sowie  auch 
durch  die  Ungeheuerlichkeit  seines  Zweckes  unterscheidet:  er  soll  die 
deutsche  Arbeit  von  Millionen  orgauiäierter  Konsumenten  belasten,  um  der  kon- 
kurrierenden Arbeit  einiger  tausend  H&ndler  hShere  Bezahlung  zu  verschaffen. 
Im  Hintergründe  aber  lauert  etwas.  \v;is  dem  echten  Prohibitivzoll  vt'r(<  nfelt 
gleicht:  Die  konsumgenossenschaftliche  Arbeit  soll  so  unrentabel 
gemacht  werden,  daß  sie  sich  selbst  aufgibt  Auf  ö  Prozent  Umsatz- 
steoer  im  Maximum  lautete  der  Antrup  des  Zentruni.sabgeordneten  und  Kauf- 
manns Puchs,  den  das  prenßi.->  Ijt-  Ab^enrdnetenhaus  im  vergantreneu  .Talire  an- 
nahm, zugleich  mit  der  Aufforderung  au  die  Begierung,  die  Konsumvereine 
außerdem  noch  ganz  besonders  mit  Steuern  zu  traktieren.  Also  steuerliche 
Vogelfreiheit  der  Konsumvereine!  Das  war  so'^at  dem  preußischen 
Herrenhnne  xn  viel.  Es  beschämte  das  Dreikiassenparlament  durch  die  glatte 
Ablehnung  seiner  liesciilüssc. 

Hiermit  sind  wir  am  Ende  der  Entwicklungsgeschichte  der  Konsumvereins- 
besteuerung  in  Deutschland  an'^elan^^^t  Ein  trnnrirres  Kapitel  deutscher 
Steuer-  und  Wirtschaftspolitik,  wenn  nicht  mit  dan  traurigste.  Denn 
seine  schUmme  Bedeutung  liegt  so  recht  eigenilich  auf  dem  öffentiich-staats- 
rechtUchen  Gebiet.  Was  man  von  vorne  im  offenen  Kampf  dem  in  den  Konsnm- 


Digltized  by  Google 


—   522  — 


geno^J'^eiisi  Iuiftpn  assoziierten  Volke  nidit  zu  bieten  wngt.  das  soll  hiuterrücks 
durch  das  Mittel  der  Besteueraog  erreicht  werdeu;  die  Beschränkung  des 
wfrtBchaftlicheA  Organisatlonareehtes  der  Bevölkernng  in  Ihrer 
£igen^^chaft  als  Konsument! 

Dumtt  i<t  der  Kontrast  in  den  Triebkräften  und  Tatsachen  des  britischen 
und  des  deutschen  ??renerrechts  der  Konsumvereine  zur  Genüge  charakterisiert. 
In  Orotbritftmiton  deokt  kein  Uensch  daran,  am  irgendwelcher  parte!« 
politischer  oder  pri  vatwi  rts(>  h  u  ft!  i.  Ii  e  r  Interessen  willon  ilein  K^m- 
somenten.  insl)e»oudere  dem  Arbeiter,  daa  Itecht  auf  wirtscbaltJiche  iSelbist- 
beettinmun^  und  usoziiertie  Unteraehmnng  sn  schmälern.  Darum  die  Fähig- 
keit, den  Konsumvereinen  gegenfiber  die  bestt-hende  Rechtsordnung  gelten  zn 
lasceii.  nnch  tn  den  Zeiten  kruftvnllpr  Eut\vickl)5n'jr.  In  DcnitschlniKl  ein  kläg- 
liches  .Jammern  ül)er  die  paar  Miilionen  Mark,  die  einige  hunderttausend 
Familienv&ter  dem  kajdtelistlecKen  (?)  ProfitinterMse  entzogen  haben.  Lente^ 
für  die  Hunderte  von  Millionen  eine  Bagatelle  sind,  wenn  sie  diMii  kon- 
sumierenden V'olke  im  Kohlen-  oder  Brotpi-eig  genommen  werden  sollen,  ünden 
den  traurigen  Mut.  anf  die  ehrlich  und  saoer  erarbeiteten  Spargroschen  der 
Konawnvereinämit^lieder,  meist  armer  Leute,  dieSteaergezetzgel>uDii:  zu  hetzen. 
Waren  dir  deutschen  Konsrnnvereinc  schön  klein  und  fein  geblieben  wie  vor 
Jahrzehnten,  wo  sie  dem  wohlsitaiertcu  Bürger  und  dem  Beamten  eine  gute 
Flasche  Wein  nnd  eine  wohlschmeckende  Leberwurst  für  wenig  Geld  ver- 
mitteln halfen,  so  hätten  .sie  ihr  Steuerrecht  ganz  sirher  auch  heute  nrx'h.  So 
aber  müssen  sie  es  sich  tj:(  fallen  lassen,  daiä  soll  r.f  Leute,  die  im  vertrusteten 
Mllliardeukapitai  eine  „naturgemäiki  Entvvickiung"  pn'isen.  salbungsvoll  die 
nAnfmerksamkelt**  der  Regierongen  auf  die  ^bedenkliche  Erscheinnng**  lenken, 
daß  rs  Konsumvereine  mit  Millionennm>'it/(n  ijilif  f^nd  die  Gesetzgebung 
folgt  diesem  kleinlichen  und  heuchlerischen  Geiste  durch  dick  und  dünn. 
Wie  sollte  es  anch  andm  sein,  da  dock  das  „Objekt**  dieser  Gesetzgebung  in 
den  geset-zgebenden  Körperschaften  der  meisten  Staaten  gar  nicht  oder  nar 
sehr  dürftig  vertretet)  i.-t ' 

Aber  iu  ürolibritannien  war  die  Arbeiterschaft,  die  last  »He  Kousum- 
vereinsmitglieder  stellt,  im  Parlament  bis  vor  kurzem  überhanpt  nicht  vertreten. 
Dieser  Einwand  ist  wichtig.  Der  letzte  Grund  der  schmählichen  Behandlung 
der  deutschen  Konsumvereine  liegt  nicht  in  der  Zusummeusetzu  nieder  Parlamente. 
Er  liegt  in  dem  Mangel  einer  allgemeinen  staatsbürgerlichen  Moral. 
Der  Brite  fordert  für  sich  und  seinen  Mitbürger  das  Recht  auf  den  Wirtschaft 
liehen  'icbraucli  srliier  Anlarron  und  Fähigkeiten.  In  Deutsclilatid  nl-fr  gibt  es 
noch  viel  zu  viele  Menschen,  die  vom  ^Staate  Förderung  für  sich  und 
Hemmung  fttr  den  N&chsten  verlangen.  Die  Kapitulation  der  Gesefai* 
gebung  vor  dieser  Unmoral  im  Kampfe  gegen  die  konsamgeuoh,<ienschaft- 
licho  Form  der  Unternehmung  ist  eine  liitterernste  Mahnung,  nneninidlich  an 
der  Herausbildung  eines  staatsbürgerlichen  Gevvlsseus  im  deutschen 
Volke  zn  arbeiten.  Nur  wer  Sklaven  in  Dentechland  wünscht,  kann  die  Qesets- 
gebung  gegen  die  Konsumvereine  aufrufen  " 

Der  dritte  ordentliche  Genossenscbaftstag  des  v^entralverbaDdes 

deutscher  Kon  utnvoroine"  lOOO  xii  Stettin  nahm  einstimmig  folgenden 

vom  Voi-stund  und  Aiissclinl)  gemeinsam  vorgeschlagenen  Protest  gegen 
die  .Sundcrbcstoiiening  der  Konsuniveroiiio  an; 

..In  der  Erwür^nnu'.  dal'  die  Konstimvereine  als  Wirtschafts£renoRKenschaftf»n 
weder  Gewerbetreibcnäe  sind,  noch  die  liechte  von  Gewerbetreibenden  haben, 
daB  sie  somit  weder  einen  Gewinn  erxielen.  noch  ein  Gewerbe  ausüben,  stellt 
sich  der  Genossenschaftstag  des  Zentralverbandes  deutscher  Konsumvereine  am 
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IS.  bis  20.  Juni  1906  in  Stettin  grundsätzlich  «af  den  Standpaakt,  daß  die 
H«  riiiizk'hnne'  der  Konsumvereine  znr  Einkommen-  und  Gewerbesteuer  fin 
gebetziiciies  Unrecht  ist.  Dieties  Unreciit  wird  noch  verschärft  dudurch,  dal» 
dieErwerbsRenossenschaften,  die  Oenoesenaeheften  der  bemittelten  Kreise,  doreh« 
weg  ffesolzlich  die  MrK'lichkeit  haben,  von  der  Einkommen-  und  Oewf'rliostetier 
befreit  zu  werden,  währeud  die  Konstuu vereine,  die  Geuoeaeuechaften  der  un- 
bemittelten Kreise,  anadrficklich  von  dieser  Möglichkeit  anagescblossen  sind. 
Endlich  •;esc1iielit  In  efnselnen  Staaten,  Prenßen,  Sachsen,  Braunschweig  und 
Anhalt,  drii  Konsumvereinen  ein  noch  tlu^ranffTcs  t'nr<"<  lit  dsidurch,  daP  sie 
einer  Ansnahmebe^iteuerung,  der  Warenhuusstener,  unterworfen  werden  können. 
Gegen  dieses  Unrecht  gegen  die  Konsumvereine  und  die  minderbemittelten 
Bevölkeruii'^sschichten  !  t,  ,(iert  der  Genossenschaftstajjf  als  der  legitime  Ver- 
treter der  mehr  als  12UUUÜÜ  Fundlien  nmfa&iienden  deutschen  Konsunigenossen- 
schaftsbewegung  mit  aller  Schärfe  und  appelliert  an  das  Gerechtigkeitsgefühl 
der  deutschen  Repriernngen  und  Parlamente,  daft  sie  endlich  in  der  Steuer- 
gef:et7<j-(>Viiinu  tnit  diesem  die  weitesten  Krnise  unseres  Volkes  schädigenden  ond 
auf  das  tiefste  eibitteniden  Unrecht  uufriiiiin»  «/'  -- 

Fassen  wir  das  Resultat  dor  üiitei'snclningen  iihvv  die  Vorteile 
und  Nachteile  der  Konsumvereine  usw.  jiusamiucu,  so  können  wir 
fotf^endes  sagen: 

1.  Die  Konsum  vereine  sind  Selbsthilfcorganisationen  der 

Konsumenten  zur  billi^reren  oder  i)esseren  Bescluiffung  von  Lebensho- 
diirfnissen;  ihnen  ^a^liöron  in  Deutschland  z.  Zt.  ea.  1  Million  Mit- 
frlii-'li'r  oder  mit  An^elii'tripMi  4  ^^iIiionon  ndor  der  lievölkoruri'-T 
an.  Sie  iiaben  hauptsiiclilich  d(»rt  Verbreituni:  ^rfniiilcn.  ^vo  oin  niclit 
sehr  leistunnrsfäbiL'pr  i)f  f;iilluuidel  vorhanden  war,  wälueiul  sie  an  den 
Urteu,  wo  ein  leistuuf^slahij^er  Kolonial wareuhaudel  angesessen  war, 
nicht  recht  fortgekommen  sind. 

2.  Die  Mitglieder  der  Konsumvereine  des  Zentral  Verbandes  be- 
stehen zu  etwa  7%  aus  selbständigen  Gewerbetreibenden«  zu  75*/«  aus 
Anfjestellten,  Arbeitern  usw.,  4— S*'/,,  aus  Angehörigen  von  freien  Be- 
rnfsarten,  tlio  Mitglieder  der  dem  Allgemeinen  Verband  der  deutschen 
Krworbs-  und  Wirtschafls-Genossen^chaften  angeschlns<fn<Mi  Vereine  da- 
I4t'^i  n  bestehen  zu  29"  o  aus  Arbeitern,  zu  14°fo  ""^  imu  icii  Roamton 
und  Angestellten,  zu  12 "ip  aus  mittleren  und  liulieren  .Staats-  und  Ge- 
meindebeamten  und  freien  Berufen,  zu  12<'/u  aus  sei btitäud igen  Uaod- 
werkem.  Es  gehört  ihm  demnach  eine  nicht  unbetrMchtliche  Zahl  von 
Gewerbetreibenden  an. 

In  der  Hauptsache  sind  also  <lif'  K<'ll^^llllvereine  Organisationen 
der  unbemittelteren  Klassen.  Ihre  soziale  WirksÄinkeit.  insofern  sie  die 
Angehöriiren  aller  Beruf^klHsseti  in  sich  vereinen  und  dadurch  eine  ge- 
wi(?o  Aiinahcrung  ^^wisdien  ihnen  herstellpn.  lallt  sieh  sonach  nicht 
veikcniicn.  Scliuii  aus  diesem  (irunde  verdienen  die  Kousumveroiiie 
keine  Bekämpfung,  sondern  eher  Förderung, 

8.  Die  wirtschaftliche*)  Wirkung  der  Konsumvereine  he- 

')  Die  Wirkung  gegenüber  den  Produzeiitenriogeu,  wie  auch  die  eigene 
Produktion  der  Konsamvereine  ist  vorläufig  noch  »ehr  gering. 
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steht  dnrin.  <•<!•  r  soll  wenigstens  darin  bestehen.  rluH  die  Mit<;liederf 
nf«mfntlieh  die  Arboiter,  ans  dor  Bo r«,Mv j rf scliaf t  und  dem  S^rliiilden- 
machen  orlr^st  und  zu  finer  ordentlicluMi  snliflon  Wirtschattstiilii  ini^' 
erzoj^en  wcnlrii.  Ferner  ist  es  unleugbar,  dadi  wenigstens  die  l('i>tinip»- 
fiiliigen  Konsumvereino  die  Warea  zu  Tagespreisen  und  zu  gleichen 
Qualitäten  wie  die  Konkurrenz  Terkaufon  und«  wenn  man  die  Dividende 
mit  hinzurechnet}  die  Waren  etwas  billiger  abgeben  können  als  die 
Eonküfrenz,  nnddaß  die  Konsumfähigkeit  der  Mitglieder  infolge- 
dessen durch  die  Konsumvereine  geh(»lM'n  wird. 

4.  Sollten  auch  einzelne  Kleinhändler  durch  die  Konsumvereine 
verdriinirt  sein  oder  werden,  sr»  wird  dioser  Schade  wirtschaftlich  durch 
die  Heluuii:  der  Leistungs-  und  Knn>iMntahigkeit  der  Vereinsniitgli*Mler 
wieder  ausgeglichen.  Dasselbe  ist  auch  bezüglich  der  angeblichen 
Schwächung  der  Fiuauzkraft  der  Gemeinden  und  des  Staates  der  Fall. 

Sollten  die  Konsumvereine  aber  differenzierend  wirken,  d.  b  den 
leistungsunfübigen  Kleinhandel  einschränken,  die  leistungsfähigen  Ge- 
schäfte aber  zu  höheren  Leistungen  anspornen,  so  würde  diese  ihre 
Wirksamkeit  keineswegs  ungttnstig  auch  für  den  Detailhandel  sein. 

5.  Danach  muß  man.  wenn  man  alle  Verhältnisse  objektiv  abwägt, 
zu  dem  rrtei!  kommen.  d:d1  eine  bosondere  Hesteuertin  ir  der 
K  ons  Ulli  V  f  1  e  i  II  e  /.u  (junsten  des  K  1  f  i  n  ii  an  d  »•  1  s  nicht  gerciht- 
fertigt  ist,  da  der  bessere  Tt-il  de^  Kleinliandeis  nicht  eines  solciien 
Schutzes  bedarf,  dor  nicht  leistungsfüliigo  Teil  des  Kleinhandels  aber 
einen  solchen  Schutz  nicht  beanspruchen  kann,  während  andereixeits 
zu  bedenken  ist,  daß,  da  die  Mehrheit  der  Konsum- Vereinsmitglieder 
den  arbeitenden  und  unteren  Klassen  angehört,  eine  Vor- 
toucrung  ihres  Lebensm ittelhezuges  ungerecht  und  im 
äuHersten  Maf'e  unsozial  sein  würde 

6.  Sehlielilich  ist  auf  die  Inkonse«|uenz  zu  verweisen.  daM  mtxn 
auf  der  einen  Seite  das  agrarische  und  gewerbliche  Oenossenschuiii'- 
wcseu  fördert,  auf  der  anderen  Seite  die  Konsumvereine  dagegen  be- 
kämpft. 

Alle^lGenoBsenschaftsarton  sind  selbstverständlich  gleich« 
berechtigt,  da  sie  ein  8elbsthilfemittel  irgend  welcher  Stände  oder 

Borufsarten  oder  Ik'Viilk-  rungsklassen  bilden.  Sie  sollen  den  Erwerb 
Hiler  »lie  Wirtschaft  der  Mitglieder  frmlern.  Alle  Geimssensehaften 
^l'  irlien  si<'h  aber  aiieli  darin,  «lat^  sie  auf  die  betr.  (iewerbetreibfMiibm. 
mit  ileiien  sie  in  K<iiikiii  renz  treten,  einen  einsehränkeiHien  Kuiliul) 
aiisuhcn.  in  vitden  Fällen  aber  sogar  auch  eine  mehr  oder  weniger 
grobe  Zahl  von  G  ewerbotroibenden  ausschalten.    Das  tun  so- 

Die  Uutersohoidun^f  der  „Pptiksfhrift  (!<  r  ..Mittelstandsvereinifjung  im 
Köuigreich  SttcUsou",  Leij^^ig  1Ü06,  zwischen  bereclitigti  u  Produzeuteu  Uouo8»©n- 
«(''haften  and  unberechtigten  KonBumenton-Geuossenschafteu  Ist  willkttrlich  und 
unbegründet 
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wohl  die  Konsumvereine,  >vie  auch  die  gewerblichen  und  Ifindlichen 
Bezugs-Genosseiischaften,  wie  auch  die  Magazin-  oder  Absalzgenossen» 

Schaft«  II,  wif  auch  die  Kredit  vereine. 

Wirft  mau  dies  einer  (fenossonschnftsnrt  vor,  so  trifft  ein  solcher 
Vnr\Mirf  in  !r!eicl)or  Woiso  auoh  alle  »nderen  Genossensehaftsarten. 
Niu  eine  (it  ii(isstMi>chafr  di  sw t\i:tMi  zu  bekämpfen,  ist  inlionsequent  uud 
verrat  einen  fiiisuitigeu  Staud[)inikt. 

.Slaaiiicliei*seits  darf  aber  eine  Genossenschaftsart  nicht  den  anderen 
vorgezogen  oder  besonders  unterstützt  werden.  Die  Genossenschaften 
sind  und  sollen  SelbsthiJfe-Oi^niaationen  sein.  Pekuniüre  staatliche 
Unterstützungen  einzelner  Arten,  wie  besonders  der  Komhausge nossen- 
schaften, die  mit  dem  privaten  Handel  in  Konkurenz  treten,  sind  daher 
ebenso  wenig  angebracht  wie  Prohibitivmaßrugeln  gegen  die  Konsuni« 
vereine.  .  .   

Anhang. 

AVabrend  die  Agitation  der  Kleingewerbetreibenden  gegen  die 

stiidtix'lii  n  Konsumvereine  ungeschmälert  fortgesetzt  wird,  erfreuen  sioli 
die  landwirtschaftlichen  Konsumvereine  mehr  denn  je  der 
rinnst  all«  I  il«  rji  niiren  Kreise,  die  unerbittliciie  (iegner  der  städtischen 
Künsumven'iiic  siuii. 

Das  raiuhviits(  liatis-(i».'nossenschafti>vveseu  dehnt  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  veriiähiiisiualijg  mehr  als  das  Konsum vereinsweseu  aus. 

Zur  Zeit  setzen  die  dem  „Reicbsverbande  der  deutschen  land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften'^  zu  Offenbach  angeschlossenen  Ge> 
nossensehaften  wohl  ca.  200  Uillionen  Mark  an  Waren  nm  —  im  Jahre 
1904  betrug  der  Umsatz  nach  der  offiziellen  Statistik  des  Verbandes*) 
ea.  174.—  31k. 

Die  Raiffeisengenossenschaften  liahen  im  Jnfiif  190*  nach  der 
offiziellen  StatiNfik^)  ca.  Milliniicn  Murk  Waren  umgesetzt. 

Dazu  kommt  nt)ch  der  Umsatz  der  Kortiliausgenossenseiiatien,  <ler 
im  Jahre  1904  wohl  ca.  20  ÜJillionen  Mark  betragen  hat,')  so  daß  sich 
der  gesamte  Warenumsatz  der  landwirtschaftlichen  Genossenschaften 
jetzt  auf  mehr  als  300  Millionen  Mark  belaufen  dürfte. 

Der  Tnisatz  der  Innd wirtschaftlichen  Oenossenseliaftcn  übersteigt 
demnach  bereits  den  der  Konsumvereine  nicht  uncrlieblicli. 

Wenn  Vertreter  der  Landwirtschaft  von  t'ijKT  Sciiädigung  dt<s 
Handels  durch  Konsunivereiiie  reden  wulleu  —  und  das  tun  sie  häufig, 

'l  Vgl.  auch  Julir-  und  Adreßbuch  a.  n.  O.  Seitt-  488. 

*)  Jaljresbericht  der  Neu  wieder  Hiiiffeiseu-OrganisatioD  für  lüOi,  Seit©  21. 

»)  V'^i.  die  vom  pi  euliischen  LandwirtschaftHmioisteriam  verfaßte  Narli- 
weisung  über  die  Verwendung  der  xur  Errichtung  lundwlrtgchiiftlirher  Cietreidc- 
lagerhiiuser  bewillijjjteii  Suninieii,  sowie  über  den  Fort^an;^  und  den  Stand 
dieser  Bauten^  1904;  vgl.  auch  dazu  deu  fuufteu  Jaliretibericht  deb  Sachsiächea 
ProviDziaWereins  fttr  Getreide-  und  Prodaktenhande),  Halle  «  d.  Saale  lHOi. 
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wenn  OS  sich  darum  bandelt  der  Mittelstandsbeweguiig  ihr  Wohluollen 
zu  bezeigen  — ,  so  müßten  sie,  wenn  sie  die  Sonne  gleirlinuilUir  iilior 
(;*'rr'rhtf'  und  riifrf^rffhtc  splieinen  lassen  wollen,  auch  die  nocli  irittfUMt' 
Srhadmuiii:  des  Jlamiels  dnroh  die  laiidwirt^^chiiftlirlieii  Honn^-^on- 
sclialten  gleichfalls  liervni Ik  Ihmi  und  auch  die  landwjil.sehaiiiiciie  (•»■- 
nossenschaftü-Bcwegung  bekiunpii-u.  Es  ist  also,  wie  boreits  borv«trge- 
bobeu,  zum  mindesten  inkonsequent,  eine  Uonossenseiiaftsari,  die 
Konsumvereine,  zu  bekämpfen,  die  landwirtschaftlichen  Genossenschaften 
dagegen  zu  forden),  obwohl  diese  auf  den  Handel  genau  dieselben  oder 
noch  stärkere  Wirkungen  ausüben  als  die  Konsumvereine. 

Die  landwirtschaftlichen  Genossenschaften  gehen  aber  noch  weiter* 
sie  treten  nicht  bloß  mit  einzelnen  Teilen  des  Handels  in  Konkunen/.. 
sondern  es  iribt  auch  oino  n-anzt-  h't'ihe  vf>n  landwirtschaftlichen  (»e- 
nossenschalten,  die  dem  Handwerk  Konkurrenz  machen  und  Abbruch 
tun.  so  die  Müllerei-,  Bäckerei-  und  Fleischerei-Genossetiscliatton,  sc» 
namentlich  auch  die  mit  den  Molkereibctriebeu  verbundenen  Schrot- 
mühlen, die  den  kleinen  liilllem  auf  dem  Lande  ihren  Erwerb  ent- 
ziehen. 

Dem  Keichsverbande  der  deutseben  landwirtschaftlichen  Genossen- 
schaften gehörten  im  Jalne  1904  42  Mfillerei-,  Bäckerei-  usw.  sowie  6 

Schlächterei-Genossenschaften  an. 

Wenn  die  Landwirtsrhaff  tatsiiclilii  li  auf  dem  Standpunkte  st»dit, 
daß  sie  den  «rowerbliriu'n.  städtischen  und  ländlichen  Mittelstand  er- 
halten will.  SU  luülUe  sie,  wenn  sie  kdnseqtunt  >ein  will,  darauf  hin- 
wirken, dall  sich  alle  diejenigen  la  n<l  wirtsciiaf  tlichen  (»enossen- 
schaften,  die  mit  irgendwelchen  Gruppen  des  Mittelstandes 
in  Konkurrenz  treten,  aufzulösen  haben.  Das  würde  tausende 
von  landwirtschaftlichen  Genossenschaften  treffen. 

Will  sie  das  aber  nicht,  fördert  sie  vielmehr  das  landwirtschaftliche 
Genossenschaftswesen,  dann  darf  sie  auch  nicht  g*»gcn  andere  Oenossen- 
schaftsarten,  wie  die  Konsumvereine,  auftreten,  denn  was  den  land- 
wirtschaft!ic'h(Mi  ( ienossensrhaften  l  echt  ist,  ist  den  Kou'-uinvereinen  billig. 

Es  kninnit  nun  aber  nocIi  hinzu,  dal?  die  landw irtschaftliehen  <ie- 
nossenbcliallen,  )usbeM»ndeie  die  Koinhausgenossenschalien.  die  mit  dvn\ 
Zwecke  gegründet  waren,  «len  Getreide-  und  Produktenhandel  möglichst 
auszuschalten,  nich(  auf  gleicher  Konkurrenzbasis  mit  den 
übrigen  Gewerbetreibenden  stehen. 

Während  nämlich  die  Konsumvereine  mit  den  Übrigen  Gewerbe- 
treibenden bezüglich  der  Besteuerung  ußw.  gleichgestellt  sind,  ist 
das    bei    den   landwirtschaftlichen   Genossenschaften   nicht   der  Fall. 

m 

Diese  genießen  durchgängig  Steuerfreiheit  nnfl  sogar  noch,  so  die 
Kornhau<i.''enii>N('nvrliaften.  staatliche  Unterstützung,  inden»  ihnen 
der  Staat  lui  den  ßau  der  Kurnhäuser  sehr  billig  Larrd.  bezw.  (Jehl 
zur  Verfügung  gestellt  hat.    Auch  genießen  sie  durcli  An>chluli  an 
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die  I'iTuliiscIie  Zentnil-i.icnosst.'iischaftskasse  weit  billigeren  Kredit 
.als  die  ohi/.clnen  Oewetberioibendeii. 

In  Handf'Iskrrisi  n  wird  dnlior.  inslu'Mtndere  vt)ii  (\eu  meisten 
Handelskamiri'  i  n  ').  von  den  (ÜLtieiUehaiKÜLi  vereinen,  so  «leni  Siicii- 
sisclien  J'roviiizirtlvereüi  tür  Getreide-  und  Produktenhandel,  dem  Verein 
deutscher  Großhändler  in  Düngstuften  und  Kruftfuttermittehi  usw.  ver- 
längt, daß  die.steuerliche  und  sonstige  Bevorzugung  der  land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften  beseitigt  und  eine  gleiche 
Konkurronzbasis  für  alle  hergestellt  werde. 

S(»  kämpft  der  Sachsische  Frovinzialverein  für  Getreide-  und 
]*rodnkfonhandel  in  Halle  a.  8.^)  schon  seit  Jahren  gegen  das  —  staat- 
licli  u  11  tci stützte —  Kornha US wesen:  desgleichen  der  Verein  deutiHsher 
Groliiiiindler  in  Düngstoffoii  und  Krnftfiitterniitteln^). 

Die  von  der  Konkurrenz  der  landwlrtbchaltiiciien  Genossenschaften 
betroffenen  Handelskreise  beklagen  sich  nur  über  die  staatliche  ünter- 
stützong  der  landwirtschaftlichen  Genossenschaften  und  machen  mit 
Recht  geltend,  daß  kein  Handel  existieren  könne,  wenn  man  seine  Ab- 
nehmer durch  staatliche  Machtmittel   günstiger  stellt  als  ihn  selbst 

Ferner  verurteilen  sie,  daß  der  Geschäftskreis  der  landwirtschaft- 
lichen rJoTiossenselinften  nicht  auch  wie  bei  den  Konsumvereinen  auf 
die  GenosscMischattsmitglioder  beschränkt  werde. 

Das  paii/e  Wesen  dieser  Art  von  Agrar-Genosseuschaften  (vornehm- 
lich der  Iviiiffeisen-Genossensciiutten)  widerspreche  dem  genossenschaft- 
lichen Grundsatze  der  Selbsthilfe,  da  sie  einmal  staatliche  Unter- 
statzung genössen  und  zweitens  genau  wie  andere  Gewerbetreibende 
Handelsgeschäfte  aller  Art  auch  mit  Nichtmitgliedem  machten. 

Das  Ziel  der  neueren  agrarischen  Agitation  ging,  wie  Dr.  Waage^) 
schrieb,  darauf  hinaus. 

a)  Die  Grenzen  gegenüber  dem  ausländischen  Getreide  inrmürhst  zn  sperren, 
b)  die  ProdaktfiubörBen  und  ihren  maßgebenden  Einfluß  auf  die  Notierung  der 
Getreidepreise  beseite  za  drängen,  c)  den  Handel  In  laadw.  Prodokfeen  und 
Bedarfsartikeln  mit  Hilfe  einer  genossenschaftlicheo.  Organisation  unter  Vor- 
spann des  Stiiales  in  die  eigenen  Hände  zu  bekommen.  "Dem  ersten  Ziele  sollte 
der  neue  Zolltarif,  dem  zweiten  die  BörsengeseUgebang,  dem  dritten  die  staat- 
liche Kornheiw-OrganiBatimi  dienefcliar  gemacht  werden  Daa  Quize  lief  daranl 
binans.  den  Hände!  nn  die  Wand  zu  drücken.  Tn  wie  liohem  MitCe  es  den 
Agrargenossensciiafteu  gegiücict  ist,  diese  Ziele  mit  Hilfe  einseitigster  iStuatti- 
nnterstfitzuBg  zu  erreicben,  besw.  ihnen  nihei'  va  kommen,  ist  bdtannt. 

Vgl.  Hampke,  die  Schädigung  des  Handels  in  den  Provinzen  Posen  und 
Wf'stpreußen  durch  die  staatliche  Untersttttasong  der  landw.  Qenoeseneclmftenf 

Posen  1906. 

*)  Vgl.  seinen  Jabresbericht  und  die  in  demaelben  angeführten  anderen 

TOn  ihm  veröffentlioliten  Schriften. 

')  Vgl.  Theod.  Waage:  Agrar-Geuussenscbafteu  und  Handel,  Berlin  IdOö. 
R.  Lecmhard,  KornhKueer  und  Getreidehandel,  SlUnchen  1906. 

«)  ».  a.  O.  S.  87. 
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Abj;.sHhon  von  der  Ausschaltung  zahlreicher  Handolsexistenzen 
hat  iliXH  K'mdvm^m  rler  A;rrar-<^JeiK'<sonschaften  in  »!on  Handel  aher 
noch  oino  uncrwün^fhto  JV>lt:''.  iiarnlich  die  Herabmindenmf?  der  Quali- 
tät V).  «eil  «lie  Geh..»t  ii>elmtt.sieiter  in  erster  T.inie  anf  billi{;e  l'iei>e 
siilien  und  infol^edesion  die  besten  ."^aatfu  /.  1>.  nach  Dänuniai'k  und 
Sch^Teden  exportiert  werden  müßten. 

Am  meisten  verurteilt  der  Handel  die  Unterstützung  der  Komhausi- 
(renüssenschaften,  sowohl  in  Freofien  wie  auch  in  Bayern,  Baden, 
Saelisen  und  anderen  Ländern.  In  neuester  Zeit  häufen  sich  sogar  die 
Fälle,  in  denen  A^rar-Oennssenschaften  bei  Krämern,  Gastwirten  usw. 
Hlialen,  Vertretungen,  Niederlagen  errichten') 

Dir'  '^nn?^  norddeutsche  Kornhauj-Tipweganp*)  beguili  mit  einer  Ufopif. 
Herr  v.  <iruü-KianiQ  war  der  Inspirator  der  Bewegung.  Als  er  die  aiuenka- 
nitehen  Elevatoren  auf  dea  anders  gearteteten  denteeben  Boden  Übertrag,  tat 
er  dies  keineswegs  allein  zur  Hebung  des  Getreideabsatzeh.  Er  uar  weit  we- 
niger bescheiden:  die  Kornhäuser  sollten  seiner  Meinung  nach  den  Lundwirc 
von  den  Gesetzen  des  Marktes,  von  Angebot  und  Nachfrage,  unabhängig  macheu. 
Die  Featsetzun;^  der  Qetreideprelse  sollte  zum  Monopol  der  deat- 
scben  «»etrridfbauer  werden. 

Wie  dachte  Uerr  v.  Graß-Klanin  nun  dieses  bescheidene  Ziel  zu  erreiciien : 
O,  «ehr  etnfach !  Det  Staat  hat  nur  tn  Yerbieten,  daß  das  andändlBche  Getreide 
mit  deni  inländit<cheu  zusammen  gehandelt  wird.  Er  hat  dann  nur  dem  in« 
ländisohcn  Getreide  billiger«'  Fnüchttarife  zu  gewähren  und  Überall  Komhäawr 
KU  errichten,  diu  da«  ..iländlertum*'  verdrängen. 

Waram  sind  nun  fast  alle  dieee  Grttndongeo  gescheitert?  Zuidichst,  weil 
in  deutschen  V»  rliiiltniss^oii  drr  private  (Sctroideliandel  dem  genoeeenscbaftlichen 
Komhanabetrieb  techniäcli  und  wirtschaftlich  überlegen  ist: 

1.  Der  sQnftlge  Handel  hat  es  leichter,  die  Kundschaft  aufnisnehen  und 
Itat  bei  aller  Art  von  geschäftlichen  Abschlüssen  freiere  Hand  Sobald  Korn* 
hausf^onossensc-liaften  zu  besoldeter  Gesrhüftsführunir  übergehen,  werden  ihre 
I  Spesen  unverhältuismältig  hoch.  2.  Ist  ein  Linken  der  Preise  zu  erwarten^  so 
kann  der  Kaufmann  fttr  einen  späteren  Termin  mit  seinen  Preisen  herunter- 
gehen, in  der  Hoffnung,  sich  dann  auch  billiger  ♦•iiuliM-kcn  zu  k(">unen  Die 
Kornhäuser,  die  ju  nur  mit  dem  Getreide  ihrer  Mitglieder  Geschäfte  machen 
sollten,  wurden  aber  meist  genötigt,  t^leich  nach  der  Ernte  ihren  Mitgliedern 
das  Getreide  zu  fetzten  Tagespreisen  abzukaufen.  Sie  konnten  demnach  nur 
h  la  liau.xse,  niclit  n  In  bnis^p  s]>i'k uliei rn  lialtcii  also  nur  die  Lallen  CliaTi>  rri 
des  Handels,  ii  Im  Gegensatz  zum  üetreideimportgescliäft  ist  die  Gewinnrate 
des  Jnlftndltichen  Qetreidehandels  relativ  niedrig.  Wenn  unser  inlSndiscber  Ge- 
treidehandel die  Bflastiing  mit  kostpieligcn  Bauteti  und  Maschinen  vertrüge» 
hätten  wuhrs«  hcinlidi  die  Getreidebändler  der  Provius  ihrerseits  mehr  derartige 
lustilule  errichtet. 

Zu  dieser  Überlegenheit  des  Handels  kam  nun  vielfach  ein  skandalöser 

<M'scliäftsl>etrif!i  >eitctis  der  (icne>seiitichsiff imk  Zu  Kekhimezw ecken  wurden 
viel  zn  hohe  l'reiae  für  duü  Getreide  gezahlt,  lifturs  n)achte  mnn  absichtlich 
ein  Detizii,  um  Steuern  zu  sparen  oder  den  Kreditverpdichtuugen  gegenüber 
detn  Staat  zu  entgehen.   Es  gab  auch,  besondere  in  Pommern,  Gro^grond- 

')  Waage  a.  a.  U  .S.  HU. 
•)  Waage  u.  a.  0.  8.  60. 
Vfs},  K.  Leonhard,  a.  a  O. 
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hesitzer,  die  sich  ihre  schiechten  Getr('Hlel)e^t;indt?  vnii  den  Genossenachafteii 
abaehmen  ließen,  die  gaten  Bestände  ab<ir  dea  Händlern  verkauften. 

DwKD  kam  eine  onTerantwortiliclie  Verschlelenmg  des  0««ebifl«b^tifl]}««. 
Freisinnige  Anträge,  die  eine  gröSere  Öffentlichkeit  d^r  ^'fnossenadiaftlicbeii 
Geschdftsgoharuii^  bezweckten,  wurden  wiederholt  abi^t'leluit,  und  zwar  auch 
von  der  preußischen  Begierung.  Bei  besserer  ünterrichtung  der  üffentUchkcit 
bitten  ziüüreicha  letchtsinBlga  GrttndangMi  vermiedfln  werden  kdnneo. 

Gegen  die  Tom  Stute  unterstützten  Agrar-Genossenscbaften  stellt 
nun  der  Handel  folgende  Forderungen: 

Der  Deutsche  Ilandelj^taLj  hatte  in  seiner  Sitzung  vom  2.  März  1899  die 
Schädigung  des  Handels  durch  Koruhausgeoossenschafteu  und  Landwirtschafts- 
kammem  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  und  beschloß  folgende  Besolution: 

„Die  freie,  auf  eigener  Kraft  beruhende  Entfaltung  genoaaenschaftlicher 
Tätigkeit  ist  ein  Recht,  dessen  Ausübung  den  Beteiligten  großen  Nutzen 
gewähren  kann  und  vom  Staat  nicht  behindert,  sondern  eher  gefördert  werden 
sollte.  Diese  PSrdemng  darf  jedoch  niobt  soweit  gehen,  daB  dnrcb  die  Oeld- 
nnd  Machtmittel  des  Staates  andere  Erwerbflknise  im  Wettbewerb  mit  den 
Genossensehaften  p^schädigt  werden.  Tst  man  in  Preußen  dazu  gelangt, 
erhebliche  Staatsmittel  zur  Errichtung  von  iaud wirtschaftlichen  Getreide- 
lagerbftnaern  m  bewilligen  und  diese  H&aser  landwirtschaftlichen  Oenoasen- 
schaften  zu  günstigeren  Bedingungen  zu  überlassen,  als  zu  denen  die  Kauf- 
leate  sich  solche  verschaffen  können,  so  maß  wenigstens  verlangt  werden, 
daß  die  so  nnterstfltsten  Qenossensehaften  keine  andere,  den  Handel  beein- 
.  trächtigende  ^Rtigkeit  ausüben  als  diejenige,  die  bei  Bewilligong  der  Staat»* 
mittel  ins  Aup^e  pefaßt  wurde.  Demnach  ist  solchen  GenofisenschaftrTi  so- 
fern sie  sich  nicht  auf  die  Lagerung,  die  Bearbeitung  and  den  Verkaui  des 
von  den  Genossen  erzeagten  Getreides  besebrftnken,  die  Staatsbethilfe  so 
entasiehen. 

Femer  muß  Verwahrung  dagegen  eingelegt  werden,  daß  Landwirt- 
schaftskammern, die  nach  Art  von  Behörden  mit  staatlicher  Autorität  aus- 
gestattet sind,  ein  Besteuerungsrecht  besitzen  und  Geldmittel  vom  Staat  he- 
sieben,  dorch  den  Betrieb  kaufmännischer  Oeschäfte  den  Handel  schädigen.*^ . . 

Eine  große  Anzahl  von  Handelskammern  hat  gleiche  Forderungen 

erhoben. 

Am  8chlulj  seiner  Schrift  faßt  Dr,  Waage  die  gestellten  Eorde- 
mngen  nochmals  wie  folgt  zu!?amnieD: 

„In  erster  Linie  tst  sn  erstrebm  die  Beseitigung  von  Staatssnbventloiien 
jeglicher  Art,  wie  s.  6.  Barzuwendnngen,  zinsfreie  Vorschüsse,  billige  Kredite, 
Tarif  Vergünstigungen,  Überlassung  von  Bahnterrains,  kostenfreie  Geleis- 
anschiüsse,  Lieferungsbevoncugungen  usw^.,  seitens  der  Staatsregierung  wie 
seitens  der  Bahn-  nnd  Heeresverwaltung  ist  somit  Jede  einseitige  Bevorsagung 
der  Agrargenossenscliaften  zu  beseitigen.  Daneben  wäre  die  volle  Steuerkraft 
der  Agrargenossenschaften  nach  dem  vergleichsweisen  Geschäftsunif.mge  zn 
erfassen  und  den  Staats-  und  Kommunalbeamten  die  aktive  Teilualuiie  un  der 
Handelsatigkeit  der  Genossenschaften  nun  Schaden  eines  anderen  Erwerbs- 
standos  zu  untersagen. 

Also  hncli  hier  will  der  Handel  nichts  Anderes  als  gleiches  Recht  für 
Alle  nnd  Jedem  das  Setnel*^ 

Neuerdings  hat  der  Verband  der  amtlichen  HandelsTer- 

tretungen  Posens  und  Westpreußens  eine  Sächrift  gegen  die 

agrarischen  Genossenschaften  aus  der  Feder  von  Dr.  Hampke  ver- 

Wcraiok«,  Kipitalitniu  «nd  UittaUtomlBpolitik.  34 
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öffentliclit.  HamplteM  faßt  seine  Fonki  untren  am  Schluß  seiner  l'nter- 
stichnngcn  zusammen,  von  denen  die  wiclitigsten  nachstehend  angefülirt 
seien: 

....  3.  Deu  aktiven  Beamten,  besonders  den  Geistlichen  and  Lehi-eru, 
ist  di«  Erlaubnis  zur  Übernahme  einer  Tatij^eit  geigen  Entgalt  In  und  iQr 

GenOSSeiiHchaften  /.u  verhaken 

4.  Dl  r  Siii  it  liiit  nicht  nur  im  Intero.^sc  übrigen  Steuerzahler,  sondern 
der  Genoii.son  selbst  ht-ine  Stellung  zu  deu  landwirt«ohaftlichen  Genossenschaften 
recht  bald  einer  grttndlichen  Beviaion  zu  unterziehen  und  eine  Sanierung  dee 
landvsirtsohaftlichen  GcD(>ssenäohaft.sweseng  in  die  Wegen  leiten.  Im  besonderen 
sind  nnfh-^tchend«*  (iesetzesänderunjr*'!!  vorznnehmpn ; 

ui  <5§  1  und  5  Ab».  1  den  Gewerbe.steuergesetzes.  Sämtliche  Geuoötien- 
Hchaften  sind  zor  Gewerbesteuer  heranzuziehen,  glelcligfiltig,  ob  sie 
DivMr  iirle  verteilen  und  sich  auf  den  Kreis  ihrer  Mitglieder  besdiriiifcen 
oder  nicht,  .... 

c)  eben.HO  sind  die  Genossenschaften,  deren  Oeech&ftsbetrleb  ttber  den 
Kreis  ihrer  Mit^^liedc  i  nicht  hinausgelit,,  zur  Einkonuneastener  und  zu 

den  Knrnri)UM;i!ah;;iili«'ii  licnin7:n/i('}n»n. 

d)  in  das  Gesetz,  betretfend  die  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgcnosbenschafteu, 
müssen  Bestimmungen  aufgenommen  werden,  .... 

e)  die  Bestimmung  in  §  8  Abs.  4  des  GeuossenschaftSigesetzeSt  wonach 
landwirt*chaft!ir1i<'  Konsumvereine,  im  Gegensatz  zu  den  anderen 
Konsumvereinen,  bestimmte  Waren  auch  au  Niclitmitglieder  verkaufen 
können. 

5.  Die  staatliche  Subventionierung  des  landwirtschaftlichen  Genossrnschnfl 
we^fus  soll,  in  welcher  Form  sie  immer  stattfinden  mag«  fortan  nicht  melir 
Platz  f^reifeu.    Hier  kommt  in  Betracht 

a)  die  ZentralgenossenschaftsttasseT 

b   die  staatlichen  Kornhänsor. 

c)  Ausschließung  deä  Handels  bei  der  Versorgung  von  Behörden  mit 
landwirtschaftlichen  Produkten  (Proviantimtw), 

d)  die  Begünstigung  der  landwirtschaftlichen  Genossenschaften  dtireh  das 

Verkaufssyudikat  der  Kuliwerke, 

e)  Bevorzugung  der  landwirtschaftlichen  Genossenschaften  seitens  der 
preußischen  Eisenbahnverwalttmg, 

f)  die  uuäscIilieUliche  Übertragung  von  Notstandslieferungen  und  von 
TJcferangen  an  Rph/irdcn  an  Inndwirtschaftliche  Genossenschaften, 
liiivuizugung  der  luudwiriscliaftlithen  Genossenschaften  seitens  fis- 
kalischer Gruben, 

h)  direkte  Zuwendung  von  Staatsmitteln  an  landwirtschaftliche  Genosse» 

sclmften. 

1)  Verbindung  der  AnsiedelungHkonimission  mit  der  Zentraldarldinakasse, 
Filiale  Posen. 

Es  dürfte  aber  wohl  noch  lange  Wege  haben,  ehe  diese  Forderungen 
erfüllt  worden. 

Ül)i-i^'ens  kann  sich  Verfa&ser  der  Forderung  sub  6a  nicht  an* 
schließen. 

»)  a.  a.  0,  S.  71. 
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Kapitel  VII. 

Die  Warenhäuser.') 

I.  Abschnitt. 
£ntBtehune  und  £ntwiokluiiff  der  Warenh&nser. 

1«  Im  Ausland« 

Das  Wort  „Warenhaus^*  ist  an  sich  ein  giinz  farbloses.  Es  bezeichnet 
xunächst  nur  ein  Geschäft^  indem  Waren  angeliäuft  und  zum  Verkaufe 
angeboten  werden.    In  Frankreich  heißen  Hie  großen  Detailgesoliäfte, 

die  ursprünglich  hauptsächlich  Konsums-  und  Manufakturwaren  führtnn, 
Magazine  {Grands  Mairasinsl  Später  zogen  dann  diese  Basare  auch 
andere  Branchen  mit  iieraii  und  liildeten  sich  so  zu  vielseitigen  He- 
kloidungs-  und  Ausstattung«- Magazinen  vom  einfuchsten  his  zmn 
feinsten  Genre  heraus,  in  denen  die  Hansfaia  Ust  ihren  i;anzen 
Bedarf  zu  decken  vermag. 

Ausgegangen  ist  di^es  Basar<-  oder  Großmagazinwesen  von  Paris, 
wo  in  den  vierziger  Jaliren  solche  Magazine,  besonders  das  Magasin 
Ville  de  Paris,  gegründet  wurden.  Die  Führung  unter  den  Pariser 
Basaren  übernahm  dann  bald  rb  r  Hon  Marchö,  Lo  I^ouvre.  ferner 
La  Saraaritaitio.  Le  Pi intomp-..  La  Helle  Jardiniure  uud  in  neuerer  Zeit 
auch  das  Warenkrediliiaus  von  Dulavel. 

Von  Paris  aus  hat  sich  dann  das  Magazinwesen  auch  über  die 
Provinz  ausgedehnt,  und  es  sollen  in  Frankreich  bereits  mehrere 
hundert  Magazine  o<ler  Warenhäuser  bestehen. 

*)  Vgl.  besonders  Mataja,  Oroümagozm  und  Kleinbandeb  Leipzig  1891. 
Stieda,  „Neuere  Schrlftea  über  Warenhäuser  and  KleinliADdcl" ;  in  Conrads 
Jahrbüchern  190i»  19.  Bd.  S.  393.  M.  v.  Heckcl,  Das  Problem  der  Waren- 
häuser und  der  Warenhausst^juer.  Dresden  1902.  Sombart  a.a.O.  IT.  Rd. 
S.  ä72ff.  Die  verschiedenen  Schriften  von  Professor  Huber,  btattgart. 
Biermer,  Die  lUtlielstandsbewegung  and  das  Warenhausproblem.  Gießen  1906. 
H.  V.  Gerlach,  Reich8ta).;sabgeordneter,  Die  Mittelstandsbewegung  und  die 
Warenlifuisstener,  nnf  der  2  (nTiPrfihprRamniluug  de.s  „Verbandes  deufstl  er 
Waren-  und  Kuufhüuser,  e.V.",  Leipzig  1904,  luid  ebenso  Dr.  G ersehet,  Luiid- 
tBgaftbgeordneter,  auf  der  3.  OeneralvflmininlQng,  Lelpsig  1905. 

34* 
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Derartige  lUagazine  haben  sich  auch  in  £ngland  zahlreich 
entwickelt  sei  es  als  Beamten»  und  MilitSrwaronbäuser  auf  genossen» 

schnftiiehcr  Grundlage,  sei  es  als  PriTatuntemehmungen.  Dies  sind, 
wie  die  Pariser  Grands  Magasins,  vollständige  Warenhäuser  in  deutschem 
Sinne,  d.  h.  Geschäfte,  die  alle  möglichen  "Waren  führen.  Das  hedeu- 
tendste  ist  das  Hans  Whiteley,  für  das  schon  ^fataya  f)<>On  Angp-ÄtoDte 
angibt.  Die  Beamten-  iiml  Militürwarenhäiisci-  oiziclten  nach  Mataya 
bereits  Ende  der  achtziger  Jahre  Umsätze  von  40  bis  50  Millionen 
Mark.  Wenn  Wliitoley  sich  entsprechend  weiter  entwickelt  hat,  so 
muß  er  heute  schon  groflere  Umsätze  haben  als  die  größten  Pariser 
Magazine. 

Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  haben  die 

Warenhäuser,  die  aucli  dort  alle  möglichen  Waren  führen,  einen  sehr 
großen  Cmfang  erreicht,  demgegenüber  die  <leutschen  AVarenhänser 
noch  Tollkommone  Zwerge  sind.  Die  Warenhäuser  von  Wanamaker, 
i^larshai  Fiekl  in  Philadelphia,  Newynrk  und  (  liicago.  Masy,  Xewyork, 
Siegel,  Cooper  iK  Co.  in  New\'ork  und  ("liicago,  U.  W.  Sohreibor  Co, 
in  Williamsburg,  H.  G.  Selfridge  &  Co.  (früher  Schle.singer  Mavi  rj  in 
Chicago,  James  Mc.  Greery  in  Pittsburg,  Simons  Hardware  Company  in 
St  Louis  usw.  erreichen  bereits  Umsätze  von  Hunderten  von  Millionen 
Mark. 

Paris  ist  also  das  Mutterland  der  Warenhäuser,  der  Grands  Magasins. 
Solche  wurden  dort  bereits  in  den  vierziger  Jahren  gegründet.  Die 
beiden  größten  Magazine,  Le  Bon  Marchs  und  Le  Louvre,  stammen 
aus  den  öOi  r  .Jahren.  Ersterer  wurde  im  Jahre  1^52  von  Aristide 
Boucicaut  gegründet  und  —  in  seiner  heutigen  Gestalt  —  vollendet 
im  Jahre  1887,  letzteres  im  Jahre  1855  von  Chaucbaid. 

Jetzt  zählt  Paris  etwa  1  Dutzend  bedeutenderer  Mag^ine  oder 
Warenhäuser  und  zwar  Bon  Marchs  mit  einem  Umsatz  von  oirca 
180  Millionen  Frcs.  und  einem  Kapital  von  20  Millionen  Fr*-s .  den 
Louvre  mit  ca.  150  Millionen  Eres.,  den  Priotemps  mit  ca.  40  Millionen 
Frcs.,  die  Galeries  Lafayotte  mit  ebensoviel,  die  Pygmalion  und 
Saiiiaritaiin'  mit  '20-30  Millionen  Frcs.  Umsatz,  und  ferner  iiecli  kleinere 
Wart-nhuniser  wie  Maisnn  Dor6e,  4  Quartiers,  La  belle  termiöre,  l'etit 
St.  Thomas,  a  la  meuagere.  Insgesamt  mögen  die  Pariser  Warenhäuser 
ca.  500  Millionen  Frcs.  umsetzen  oder  etwa  16 — 17  "/p  des  vielleicht 
3  Milliarden  betragenden  Gesamt-Detailumsatzes  von  Paris.  Die  riesen- 
hafte GrGße  des  Umsatzes  —  im  Vergleich  mit  dem  der  deutschen 
Warenhäuser  — ,  die  aber  von  den  amerikanischen  Warenhäusern  bereits 
weit  übertroffen  wird,  stammt  übrigens  daher,  daß,  während  in  Deutsch- 
land der  Umsatz  in  .Mode-  und  Koni"  ktinnswaren  großenteils  von  den 
alten  un<l  großen  Spezialgeschäften  behauptet  worden  ist,  sich  ui 
Paris  neben  den  —  schon  sehr  alten  —  Warenhäusern  keine  Spezial- 
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detaiJgesehäfte  vua  Bedeutung  —  abgesehen  von  den  Mode-Kunfektions- 
firmou  —  cutwickelt  haben,  die  Warenhäuser  also  dort  zugleich  auch 
die  Aufgaben  unserer  Spezialgeechäfte  mitoifüllen. 

Das  Äußeie  der  Panser  Warenhäuser  ist  nach  unseren  Begriffen, 
abgesehen  vielleicht  vom  Printcraps,  ziemlich  einfach  und  gleichförmig, 
besonders  beim  Bon  :\raich6  und  Louvre,  die  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
bereits  aus  den  80er  Jahren  statnmen. 

Der  Bon  March6  bedeckt  ein  Aiv'h!  von  ca.  60  000  (im,  er  besteht 
au^  zwei  linaiider  gegenüberliegi;ndeu  Gebäuden.  Das  eigeutlirlio 
"Warenhaus  outhalt  im  Paxtorro  54  Schaufenster  und  nur  drei  Kiii-  und 
Ausgange  füi*»  Publikum,  keine  Sicherheitstreppeu,  keine  Innenhöfe, 
dagegen  18  Lichthöfe.  Sechs  Treppen  führen  im  Innern  aufwärts.  Die 
Verkaufsräume  liegen  in  drei  Stockwerken. 

Die  größereu  Pariser  Warenhäuser  führen  alle  Branchen,  mit 
Ausnahme  der  Lebensmittel. 

Der  Louvro  verkauft  sogar  Pfordestalleinrichtungeu. 

Zum  Transport  der  verkauften  Waren  hält  der  I^on  Marchö 
13U  Herde.  100  Wasfen  und  nur  ein  Automobii  uud  benutzt  dazu  noch 
ca.  200  Mietpierde  und  Wagen. 

Die  Zahl  der  Angestellten  des  Bon  Marchs  belänft  sich  auf  circa 
6000,  davon  sind  4000  Verkäufer,  darunter  nur  600  weibliche. 

Im  Jahre  1880  nach  dem  Tode  von  Boucicaut  wurde  der  Bon 
March6  in  eine  Gesellschaft  umgewandelt  mit  einem  Kapital  von 
20  Millionen  Fics. 

Der  Louvre,  seit  1894  eine  Oesellschaft,  enthalt  im  Parterre  120 
Aut'>telhini^sfcnst('r;  8  Treppen  trihrm  vom  l^irtern-  aufwärts;  2  Sieher- 
heitstreppeu  .sind  vuihandfu;  4  »Siockwerko  werden  zu  Verkuuthrauuieu 
benutzt;  8  größere  Lichthöfe  «nd  2  kleinere  lassen  von  oben  das 
licht  durch. 

Der  Louvre  hat  14  Automobile,  100  Wagen  und  160  Pferde  für 

den  Transport,  außerdem  auch  noch  gemietete  Pferde. 

Die  Zahl  der  Angestellten  betrügt  4000,  davon  2500  Verkäufer, 
darunter  300  weibliche 

Der  Printemps,  der  Ibtiö  ;iei:rinulet  ist  und  dessen  jetziges  Ge- 
bäude ans  <ieni  Jahre  1882  stauuul,  zählt  im  Parterre  30  .Schaufenster, 
Ö  Eingiuige  und  benutzt  üinschlieÜlich  Souterrain  S'jj  Stockwerke. 
Es  führen  3  Treppen  und  3  Fahrstühle  nach  aufwärts.  Der  Printemps 
ist  einheitlich  um  einen  einzigen  großen  Lichthof  herum  gebaut,  er 
hat  ungefähr  1400  kaufmännische  Angestellte,  40  Wagen  mit  60  Pferden 
und  5  Automobile. 

Die  Galerie  Lafayette  ist  ungefähr  ebensogroß  wie  der  Prin- 
temps. Sie  bennt7:t  H  hincfrestreekte  si»)jr  se!imalt>  Kt!iL''''n  tmd  hat 
4  Kinu^änsr^v  A uIm  i dtni  li-  yen  in  vcrüchicdoueu  benachbarten  iiausern 
noch  V  erkautbräume  von  liu". 
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Die  Baupolizei  scheint  keine  irrollen  Anfdnlf'niiiu'i.'ii  an  die 
Magazine  zu  stellen.  Denirtige  weitgelitinle  Sichcriieitsmaßregeln,  wie 
sie  in  Deutschlaod  verlaugt  werden,  keunt  man  in  Paris  nicht,  nament- 
lich beziigl.  Sicherheitstreppen,  Kolljalousien  zwischen  den  einzelnen 
Abteilungen  und  deiifcleichen. 

Wohl  aber  wird  der  Nachdruck  auf  Feuerlöschmaßregeln 
aller  Art  gelegt  Jedes  größere  Warenhaus  hat  seine  eigene  Feuer- 
wehr, die  ständig  das  U;\u<  ix  aiifsiclitigt  und  stets  sofort  zur  Hand  ist. 

Was  die  vor.  Ii  n  l^niser  Magazinen  geführten  Branchen  betrifft, 
so  sind  diese,  abgebt h<  :i  voti  den  Lebensmitteln,  die  dort  nicht  geführt 
werden,  wohl  noch  zahlieieher  als  bei  uns. 

Wenn  aii'  h  die  Pariser  Mag!»zine  ursprünglich  von  der  Manu- 
laktur-,  Kt)üleküuns-  und  Mmlewuien-Brauche  ausgingen  und  diese 
auch  immer  noch  den  Kernpunkt  bildet,  wie  das  übrigens  bei  den 
deutschen  Wareufaäusern  auch  großenteils  der  Fall  ist^  so  tragen  die 
Pariser  Warenhäuser  doch  heute  vollkommenen  Waren  haus  Charakter, 
genau  wie  die  deutschen  Warenhäuser.  Man  kann  dort  mit  Ausnahme 
der  Lebensmittel  tatsächlioli  alles  kaufen.  Das  Prinzip  der  Pariser 
Warenhäuser  ist  von  Anfang  an  ebenso  wie  in  Deutschland  gewesen, 
„(iroßer  Umsatz,  kleiner  Nutzen"". 

Eine  Eigentümlichkeit  der  Pariser  Warenhäuser  bildet  der  Straßen- 
verkauf  vor  den  EingaiigstüreO)  wo  stets  billige  Gelegenheits- 
käufe feilgehalten  werden. 

Eine  weitere  Eigentümliclikeit  der  Pari.'ier  Warenhäuser,  insbe- 
sondere des  Bon  March6,  sind  ihre  sogen.  Ausstellungen  oder  Spe- 
sial Verkäufe,  die  sie  zu  bestimmten  Zeiten  abhalten.') 

')  Die  erste  im  Januur  ist  ein  SuiBon-Ansvorkaul;  alier  von  der 
Wintersaison  übrig  gebliebener  Artikel.  Die  zweite  ist  die  sogenannte 
„Weiße  WocLe"  zum  Beginn  des  Februar,  die  stek  bakanntUch  aucb  in 
Deatsohland  nach  £infähmng  durch  das  Warenhana  Hermann  Tieta  grofier  Be- 
liebtheit erfreut. 

Drei  Wochen  später,  /.um  Endu  des  Februar,  wird  ein  Spezial-Ver- 
kanf  von  Blnmen,  Handschuhen,  Spitzen  and  Parfttmerlen  abgdialtan. 
Der  Hauptverkauf  von  Saison-Neuheiten  beginnt  Anfang  Milrz. 

Im  Anfang  April  erfolgt  die  Aus8t«llung  von  Kostümen  und  Patz. 
Im  Mai  beginnt  der  Verkauf  von  Somtner-Kostümeu,  im  Juni  der 
Spesialverkanf  flir  Reisekostfime  und  Effekten;  im  Juli  ist  Saison- 
ausverkauf; gpgen  Ende  Sp]tteinber  fiiulet  die  AnsstPÜnng  und  Jim-  Verkauf 
von  Teppichen,  Möbeln,  Tapisserien  and  Stickereien,  Seidenwaren, 
China-  und  Japan^Waren,  Anfang  Oktober  die  Atuaiflllung  und  der  Ter* 
kauf  der  Winterneuheiten,  Ende  Oktober  eine  Spezialauestellung  und 
Spozialverkauf  von  Winter- Kostümen  und  Pclzsachen  statt,  endlfch  im 
Dezember  nehmen  einen  grolien  Teil  des  Hauses  die  Weihnachts-j  bezw. 
Menjahrageschenke  für  Kinder,  besonders  Bttcher  nnd  Spielsachen 
und  alle  mÖgUchan  anderen  6e6clienfe»rtlkel  ein.  — 
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Wie  wir  bereite  mitgeteilt  liaben,  steht  man  in  den  Pariser  Oe> 
Schäften,  insbesondere  auch  den  Warenhäusern,  üborwiejjend  männ- 
liches Pers(»nal,  kaum  des  Personals  ist  \veil)lirh,  wälirend  in 
Deutschland  uiifrefäln  70°^  (i<>s  Personals  weihlich  und  nur  30 
männlich  ist.  Der  (jrund  liierfür  iiei^t  in  iler  j^r<il5ereii  l,«^i.stun;;sfähi};- 
keit  und  Branchekenntnis  des  niiinnli(;lii'n  Personals,  sodaß  sich  im 
Kn«i«^Uekt  die  Kosten  in  den  'ieschäften,  wo  ein  großer  Umsatz  statt- 
findet, bei  überaie^^eudem  luäunlichen  Personal  doch  billiger  stellen, 
als  wenn  mehr  weibliches  Personal  beschäftigt  wHrde. 

Die  Bezahlung  des  Personals  ist  in  Paris  iui  allgemeinen 
wohl  kaum  höher  als  in  Berlin.  Die  Verkäuferinnen  srdlen  im  Durch- 
schnitt 3 — 4  Francs  pro  Ta^j,  das  wäre  also  58  76  Mmk  jno  Monat, 
die  Verkäufer  im  Diirchscluiitt  4— *j  Francs  pro  Ta<r.  also  7ö— 114  Mk. 
pro  Monat  verdienen  Hierzu  kommt  allerdiuL's  in  der  }{et;«-l  noch 
eine  Tantieme  von  dem  \'erkaufsumsatz,  deren  Hohe  aber  natiuiiih 
sehr  verschieden  ist.  Dap^^'cn  erhalten  die  An;:o.stellten,  wenn  sie  auf 
Urlaub  gehen,  für  diese  Zeit  ihr  Cichalt  niciit  weiter  gezahlt. 

Alters-  und  Jnvalidonfürsorge  haben  der  Bon  Marcli6  und 
der  Lonvre  durchgeführt  Der  erstere  seit  dem  Jahre  1886,  wo  Madame 
Boucicaut  aus  ihrem  eigenen  Vermögen  einen  Pensionsfonds  von  5  Mil- 
lionen Fnnics  {i^-ündete.  Alle  Anjjestellten  nach  20 jährigem  Dienst 
und  nach  Erreichung  des  46.  Jahres  (weibliches  Pei>>()nal),  des  öO. 
(männliches  Personal)  sind  pensionsborechtifrt.  Dieser  Pensionskasse 
fließt  mindestens  1  "  „  des  Heinertra«:es  des  Hon  Marcho  /u  Der  Pen- 
sion^fonds  betrug  im  Jahre  1903  7.4  Millionen  Francs,  (»eg^mw artig 
beziehen  337  Anfjestellte  des  Bon  Marehe  eine  Pension  im  Gcsatiitbe- 
trage  von  241630  Francs  pro  Jahr. 

£in  weiterer  Unterstützungs-  und  Pensionsfonds  ist  für  die  Ar- 
beiter des  Bon  March6  im  Jahre  1892  gegründet,  der  im  Jahre  1908 
635270  Francs  betrug. 

Ein  dritter  Fonds  ist  der  aus  dem  Jahre  187(>  stammende  Bou- 
cicaut-Untorstützungsfonds.  an  dem  alle  Angestellten  nach  5 jährigem 
Dienst  im  Hause  je  nach  ihren  (lehaltsvorlialtnisson  teiinchnion.  Dieser 
Anteil  wächst  jährlich  um  4%.  Ks  p'horr>  i\  ihm  1902  2796  Ange- 
stellte an.    Das  Kapital  betrug  3,9  Milliunea  Francs. 

Weiblichen  Angestellten,  die  heiraten  wollen,  wird  ihr  Anteil  voll 
ausgezahlt 

Der  Louvre  hat  folgende  Pensionseinrichtung:  Den  Angestellten, 
die  über  7  Jahre  im  Louvre  tätig  sind,  wird  eine  Summe  von  1000  Firnes 

gut  geschrieben,  zu  der  jedes  Jahr  200  Francs  hinzu  gelegt  werden. 
Von  dieser  Summe  erhalten  «lie  Invaliden  und  Pensionierten  dio  Zinsen, 
während  nach  ihrem  Tode  der  Witwe  die  ganze  Sunune  ausireznhlt  wird. 

Bis  1905  wurden  auf  diesen  Fonds»  —  i{6serve  Prevuyunce  genannt  — 
7.5  31illiüueu  Franca  eingezahlt. 
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Ferner  existiert  für  die  Angestellten  des  Louvre  ein  Hilfsfoiuis  — 

Caisse  de  secoiirs  nmtiiels  —  der  als  <,a\u'en.soitij;e  Untei"stiitzungskasse 
1876  gpinniiKipt  war.  seit  UH)0  aber  von  (Irr  (ieseHscliaft  dotiert  wird. 
Aus  ihm  sind  bis  IDO.I  483 193  Franc-  vi  rimvpiht.  SchlirlUich  bestellt 
uocli  eine  Krankenkus>e  —  Caisse  d'ij.^.-!.istaiicc  nutiicale  —  seit  1891, 

Ira  Gauzeu  wendet  die  Louvre-Ucseilschuft  jährlich  ca.  600000 
Francs  zugunstoü  ihrer  Angestellten  auf,  seit  1880  snsammen  10,3 
Hillionen  IVancs. 

Wenn  man  den  Kampf,  den  die  Detailhändler  früher  in  Frankreich 
ge^^i  n  die  (Jroßmap^nzine  geführt  haben,  zurückverfolg^t.  so  ist  das  eine 
sofort  klar,  daß  alle  die  Belianptungen  über  die  Vernichtung 
der  kleinen  Gescluifte')  durch  die  Großraagazine  nicht  im 
mindesten  ei ii getrof f<Mi  sind. 

In  Paris  blüht,  wit*  iil)erall  in  dci  Welt,  dei  Ivleinbandel 
nach  wie  vor.  In  allen  Straßen  findet  sieh  eine  gruLle  Anzahl  von 
kleinen  Gescliäften  aller  Art,  wie  Fleischer,  Bäcker,  Lebensmittel-, 
Kolonialwaren-,  Konfektions-,  Heirenkleider-,  Kurzwaren-,  Galanterie-, 
Papier-,  Eisen-  und  Küchenwarengcschäfte,  Schneider,  Schuhmacher, 
Tischler,  Druckereien  usw. 

Wenn  man  annimmt,  daß  der  fjesanjte  Detailumsatz  in  Paris  etwa 
3  Milliarden  Francs  und  der  Umsatz  dor  Warenhauser  etwa  500  Milli- 
onen Francs  bcträirt,  so  krmnon  noch  öUOOf)  Kloinq'oworbetr«'ibonde 
mit  einem  durclischnittUchcu  Umsätze  von  ÖOOOO  Fmiicü  in  Paris  gut 
exislieien. 

Es  hatte  sich  Anfangs  der  80er  Jahre  zur  Bekämpfung  der  Groß- 
magazine ein  eigener  Verband  von  kleineren  Geschäften  gebildet,  die 
„Liga  zur  Verteidigung  der  Interessen  der  Arbeit,  der  Industrie  und 
des  Handels'^  deren  Organ  „La  rovendication'*  war.  Da  man  die  Ge- 
werbefreiheit nicht  beseitijren  konnte,  so  wollt*'  man  den  Großmagazinen 
durch  hohe  Steuern  den  Garaus  machen.  i:  den  80er  Jahren  ist 
dann  aucli  die  Faientsteuer*)  auf  die  Magazine  beständig  erhöht  worden. 

'>  Es  gab  iu  frankreich  Pateuttiti,  d.  ii.  die  Patent- (Gewerbe -)Steaer 

Gewerbebetriebe  Kleinhandelsbetriebe 

1850         1447437  1872  1302139 

IbSl         1Ü23657  1896  1449273 

1896         1  715185  1899         1  477861 

(vg).  Saint-Maitin,  Les  Oranda  Ifagaains,  Parts  1900). 

*)  Die  Entwicklung  der  Wurenhaussteiier  in  Frankreich  WAt  folgende: 
Gesetz  vom  25.  4.  1844:  wenn  über  24  Verkünfer,  1)  feste  Steuer  von  100  Free. 

und  2)  '^10  des  Miotewertei». 
„       n     6.  5.  1860:  3)  Dazu  25  Free,  fttr  jeden  Angestellten,  bis  snr  Steuer» 

summe  von  10000  Frcs. 
M       „     4.  6.  18öä:  Die  Miet».teuer  auf       des  Mietswertes  erhöht  (1872 

auf  erhöht). 
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Im  Jahre  1880  wuide  die  Patentabgabe  für  die  Großmagazine  auf 
100  Francs  feste  Taxe,  25  Francs  für  jeden  Angestellten  und  des 
Mietsweites  festgesetzt.  Im  Jahre  1889  wurde  die  Taxe  auf  die  Ango- 
stellton  vertioppelt  nm]  vordreifaclit.  Im  Jahro  ISfK»  wuifio  aber  das  (n'^cfz 
schon  wifuifr  gpiiiitlci  t.  zum  Teil  ahgemikicrt.  /um  Teil  aht-r  \  cischarlt. 
Eine  ut-iteiv  X'cr^-cliarfiiiiL:  der  Steuer  braciito  das  (ies«'tz  vom  2S.  Aiuil 
1893.  hn  Jalue  lüül  wurde  ein  neuer  Steuergesetzentwurf  eingebracht, 
der  endlich  am  19.  April  UK)5  Gesetz  geworden  Ist.  Durch  dies  neue 
Gesetz  ist  a.  B.  die  Steuer  des  Kredit-Möbelausstattungs-Geschfifts 
Dufayel,  der  etwa  76  Millionen  im  eigenen  Geschäft  und  75  Millionen 
durch  ein  Bonsystem  mit  anderen  (iesehäften,  zusammen  also  150  Mil« 
lionen  Francs  umsetzt,  von  1.7  Millionen  Francs  auf  2.4  Millionen 
Francs,  also  auf  1.6°  „  des  Umsatzes  gestiegen,  während  sich  die  Steuer 
für  den  Hon  Marchs  jetzt  auf  ca.  l.l"o        Umsatzes  berechnet. 

An  dieser  neuerlichen  Stcuercriiohung  ist  aber  nicht  die  Feind- 
.Hchaft  gegen  die  GndJnjagazine,  sondern  die  schlechte  Finanzlage  des 
Staates  schuld;  denn  die  Gegnei^schaft  der  KleingewerbetreibcDden  hat 

GcietK  vom  16.  7.  1880:  1)  100  Frcs  feste  Steuer,  2)  25  Free,  pro  Aogvetellten, 

3)  Vi6  des  Mietswertes. 

^        ,,    17.  7.  1889:  50  Frcs.  pro  Augestellten,  weuu  mehr  als  200.  75  Frcfc. 

wenn  fiber  1000  Angestellte. 

„        „     8.  8.  1890:  Mafjazine  mit  mehr  uls  100  Angestellten:  1)  200  Frcs. 

feste  Steuer,  2  t  nO  Frcs.  pro  Augestellttm,  3)  des 
Mietswertes;  4)  außerdem  Krhühuug  der  Divideoden- 
steuer  von  3  auf  4*/,. 

„  „  28.  4.  1893:  1)  ^00  Fi«-.s.  feste  Steuer.  2)  Sodann  wnrclf  piiio  Be- 
steuerung nach  —  16  —  Woreugruppeu  eingetührt. 
S)  Die  Angestelttensteaer  wurde  von  16  bis  816  Frcs. 
pro  Kopf,  4)  die  Mietaatener  von  V«— Vw  ^  Hiets- 
Werts  abgestuft. 

r.  VJ.  4.  19o5: 

I.  Taxe  determinoe.  II.  Taxe»  pur  spoci-  Iii.  Taxe  par  viiiture 
Pftris  ....  300  Frcs.  alites.  \       et  par  cheval 

St&dte  ttber  100000  24  Wareiigruppeu.   Er-  {    In  Paris  pro  Wagen  30 

250     „     liohen  von  Geschäften  mit  bis  400  Frcs  .   pro  Pfcitl 
„  .';OÜUU- 100000  mehr  als  üO  Angesteliten.  15-200  Frcs.  (400  u.  2Ü0 

200    „     Steuer  in  Poris  von  1-4,6  Frcs.  bei  91  Wagen,  bezw. 
„      nnter  60000  Frcs.  pro  Kopf  der  in  diesen  Pferden).     Die  Waiicn- 

150    „     Warengruppen      tätigen  Steuer  ist  für  Automobile 
Nur  erhoben   von  üe-  kanfm.  Angestellten.   Die  %-erdoppelt. 
schuften  mit  weniger  als  Summe  der  24  Steuer^ze 
60  Angestellten.  beträgt  67,35  Frcs. 


IV.  Taxe  jiar  Empio  \  »' 
Sie  l)eträgt  in  Paris  25  Frc.-.  Üir  iHe 
ersten  100  Ange.stellten  und  steigt  bei 

Jedem  weiteren  Hundert  um  je  10  Frcs.,  ,  >  «  bei  2fiO000,  '/t  hei  6000Q0  Frcs.). 

so  r!       Sil-  liei  ncm  Angestellten  315, 
bei  tXJOO  aber  615  Frc«.  beträgU 


V.  Tau.x  du  droit  proport  ioii  t-l. 
In  Paris  von  Vt»    '  »  des  Miels werts 
(  Vi«  bei  75000  Frcs ,        bei  160000, 
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sich  allmählich  j?clop;t.  Man  hat  sich  mit  ilen  Tatsaciuii  iil)gefun(ieu 
und  ist  violmnhr  thizii  ühorireirmiiron.  die  Vorteile,  die  die  Groß- 
ni;ii:i(/iiir  auch  ileii  Klein^ewerlifti cilM'iHlen  bieten,  zn  iMTiutzeii.  So 
kauten  die  kleinen  (Jeschüfte  einen  gioiieu  Teil  ihres  Bedarfes  bei  den 
Großmagazinen  ein,  von  denen  sie  oft  billiger  als  von  den  GroßhäudJera 
beziehen  können.  Man  hat  eben  in  Paris  eingesehen,  daß  durch  die 
Großmagazine  eine  Vernichtung  der  Kleingewerbetreibenden  keineswegs 
eingetreten  ist,  nnd  und*  roisrits,  daß  das  Bestehen  dieser  großen  (le- 
achäfte  für  Fiiinkreichs  Industrie  nnd  auch  sonst  von  größtem  Vorteile 
sind,  ila  ^i<'  den  Kxpnrt  der  franzüsisehen  Industrieerzengnisse,  beson- 
deiN  dl  )-  Seiden-  »md  Modewarenindustrie  stark  fördert),  und  juiderer- 
seits  als  licrvurragende  Sehenswürdigkeiten  den  Frenidenstrum  aut  sich 
lenken. 

Orulibritannien  zahlt  «iue  betrUchtlicbu  Menge  l)etailgescl)äfte  größter 
Ausdehnung,  vor  allem  in  London.  Obenan  stehen  die  verschiedenen  Beamten- 
md  Militürkonsamvereine,  die  aber  fast  richtiger  als  Aktiengeaeltgühaften  zum 
B^tru'be  des  Handels  aufzufassen  sind  und  ilin-n  Aktionären  pnnz  biHientcmic 
Divideuden  abwerfen.  Au  großen  Warenhäusern  seien  genannt  William 
Whfteley  nnd  ^rrods-  Stores  In  London. 

Zwar  wird  -lorifiii«;»'.  df-r  das  ripscliäftshaus  von  Whit.l.'v  zum  ersten 
Male  betritt,  Uber  die  Einteilaog  der  eiuzelneu  Häume  einigermalien  enttäuscht 
sein,  wenn  er  sie  mit  den  Inneni&nmen  unserer  modernen  Berliner  Wareu- 
hänser  vergleii  ht  Das  (ies<>kärts)i:iu.s  besteht  ans  vielen  kloluen  Känroen,  die 
dnn'h  TOren  vui  hunden  aind.  Diese  Eiuteilancr  rührt  von  dei  Art  dor  Gpsrhäfts- 
führung  her,  wie  sie  in  den  englischen  W'aren-  und  (ieschäftbliäuseru  üblich 
ist  Jedes  Rayon  resp.  jedes  Lsger  hat  einen  Raum  für  sich,  besnhlt  seine 
Miete,  Beleuchtung,  sowie  alle  sonstigen  Betriebsunkosten  selbst.  WVnn  sich 
das  Kayon  nicht  rentiert,  so  wird  sein  Leiter  ohne  weiteres  entlassen,  hingegen 
ist  er  aber  im  umgekehrten  Jcalle  auch  am  Uewinn  beteiligt,  ein  System,  das 
■ich  sehr  gnt  bewährt  hat. 

Wliireley  ist  ein  Idt-al-Wurenhaus.  Alles,  was  zum  Le^fu  ;;pli()rt.  von  der 
Wiege  bis  £um  Sarge,  ist  dort  erhältlich.  Eine  große  Abteilung  bildet  die 
8tadtkficke,  welche  Gesellschaften  arrangiert  nnd  vollständig  Installiert  Wie 
man  sich  erzählt,  werden  seitens  der  Firma  sogar  die  Tänzer  und  bei  Hoch» 
Zeiten  im  Erkrankungsfalle  —  ein  Ersatzbräutigani  Ljestrllt.  Für  die  letzteren 
Angaben  können  wir  freilich  nicht  einstehen.  .ledentalls  ist  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Firma  eine  aoßerordentliehe.  Bekanntlich  sind  die  Engländer 
sehr  tierliebend,  und  daher  fehlt  auch  nicht  die  Abteilung  für  lebende  Tiere, 
in  welcher  Hunde,  Katzen  und  Vögel  jeder  Art  und  Itasse  vertreten  sind. 
Sehr  bedeutend  ist  auch  die  Wagen-Verleihabteilung,  in  der  Mietswagen  jeder 
Art,  auch  BranU  und  Trauerwageti  zu  leihen  Sind. 

Um  nun  auf  Ein/r!heiten  einzugehen,  so  können  wir  Whiit'loy,  durch 
Wliiteley  seligst  geschilderte  unseren  Lesern  vorführen.  Wir  verdanken  seiner 
Liebenswürdigkeit  die  nachfolgenden  Angaben: 

Das  Geschäftshaus  der  Firma  umfaßt  mehr  als  70  Abteilungen  in  nahezu 
30  Einzelrätuncn.  Die  Angesrellten  der  Firma  zählen  zwischen  öOCX)  uud  &)00 
Personen,  i-^in  großer  Teil  der  Angestellten  des  Etablissements  in  Bayswater 
wohnt  dortselbst,  tand  die  Häaaer  au  beiden  Seiten  der  Straße  sind  nütig,  am 
allein  das  weibliche  Personal  nntenn bringen.  Für  die  männlichen  AngeateUten 
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wurde  ein  spesieller  Sehlalsaal  resp.  ein  SeblalhauB  eingerichtet,  in  welchem 

J'20  Leute  hausen.  In  der  Saison  werden  durchschnrttlicli  von  2000  mHiinlichen 
und  weiblichen  Angestolltea  die  Mahlzeiten  iiu  Hause  eingeoontoieD,  während 
mehrere  100  Boten  nnd  Hftusdiener  ander  dem  Henm  spetaen.  Der  Stab  der 
Buuabteilung  allein  lieateht  aus  800  Lenten;  600  Mädchen  nnd  franen  aind  In 
den  Wa.schanstalten  angestellt. 

Eiueu  Begriff  von  der  Auüdelmung  dieses  Kiesengeschäftes  kann  mau  sich 
machen,  wenn  man  die  Hafle  der  quadratischen  Fl&chen  der  beiden  Haupt- 
geschäfte liest.  Die  Geschiftslokale  in  der  Weetbourne  Rood  und  (Queens 
Rond  bedecken  ein  Areal  vnn  j^ennn  3»/,  Acker  —  cn.  13150  qm,  während  die 
^Niederlagen,  Wasch-  und  Keinigungsanstalten  in  West-Keusington  über  9  Acker 
SS  ca.  36  420  qm  Ranm  einnehmen. 

Whiteleys  System  in  der  Ablieferung  der  Waren  d>irch  die  eigenen  Fuhr- 
werke ist  ein  großes  Unternehnicn  für  sich.  Dieses  System  umfaßt  einen  Radius 
von  25  (engl.)  Meileu  von  Bayswater  und  sclüießt  eiae  Anzahl  Verteilungs> 
depota  ein,  welche  die  Metropole  wie  ein  Ring  umgeben. 

Diese  Dejwts  liegen  in  Wimbledon,  Lewisham.  Stuniuojp,  Hillin^don  und 
llanii  ton,  und  sind  mit  rfprdeii  und  Fuhrwerken  für  dit  Weiterbeförderung 
der  Waren  wohl  versehen.  Km  JSlarstall  von  350  i'Jeideu  und  150  Wugeu  ist 
für  diesen  Teil  des  Geschäftes  notwendig,  welcher  so  perfekt  organisiert  ist, 
daß  Pakete  an  jedoin  Ta<r  der  Woche  innerhalb  den  grnPen  Zirkel.s  vnn  25  engl. 
Mellen  Durchme86er,Westboarne-ürovu  als  Zientrum  gerechnet,  al)gelieftirt  werden 
kdnnen.  SIentn  kommen  noch  die  Frunkoablieferungen  durch  £xpreUagenten 
in  allen  bedeutenderen  Frovinzstfidten  bis  xnr  Entfernung  von  100  engl.  Mellen 
Ton  London. 

Ein  sehr  wichtiger  Zweig  des  Oeschäfts  ist  die  Landorderabteiiung,  welche 
die  zahlreichen  Bestellungen  auszuführen  hat,  die  vom  Lande  nnd  der  Provini 
per  Post  eintreffen.  Diese  Abteilung  hat  einen  Stab  von  150  gut  eingeübten 
Ange.-^tellten,  and  bei  besonders  lebhaftem  Ges<  hiift>!:^anjx.  Itoi  S]X'/iiil verkaufen 
und  zur  Weihnachtszeit,  weon  die  Morgeupust  zuweilen  mehr  als  10  ÜOO  Briefe 
bringt,  sind  selbst  diese  IfiO  Leute  kaum  Imstande,  die  Arbeit  su  bew&ltigen. 
Zu  bemerken  i.st  dabei,  daß  diese'Hi  n  nicht  die  Order  selbst  ausführen,  das  ge- 
.-^cliieht  in  den  verschiedenen  Abteilungen,  hier  wird  nur  die  Buchbalterarbeit 
geian  nnd  darauf  geachtet,  daB  Jede  Order  prompt  besorgt  wird. 

Die  besten  Vorsichtsmaßregeln  sind  gegen  den  Ausbruch  von  Feuer  ge- 
troffen. Jeder  Qaiidnitfnß  der  Räumlichkeiten  Ist  durch  Sjtrengvorrichtnii'^'rn 
geschützt,  welche  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  an  den  Decken  ange- 
bracht sind. 

Diese  Sprengvorrichtungen  sind  direkt  mit  don  Hsnptwasscrrohr  in  Ver-> 
hindung.  Der  Kopf  dieser  S])rengvorrirhtung  platzt,  wenn  die  Temperatur 
darunter  einen  bestimmten  Hitzegrad  erreicht  hat,  und  ein  Wasserstrahl,  wie 
MS  einer  GieBkanne,  Terbrettet  sich  in  einem  Kreise  von  SO  PoB  Dnrdi- 
messer.  während  automatisch  ein  Alarmsignal  solange  ertönt,  bis  es  abgepellt  wird. 

Jede  Abteilun<x  ist  telophonisch  mit  der  Zentrale  des  Hausej?  verbunden, 
welche  wieder  durch  15  Leiiungeu  mit  den  öffeutlicheu  Fernsprechumtem  in 
Verbindung  steht.  Hunderte  von  Bestellungen  werden  wihrend  des  Tages  von 
den  Kunden  pt  r  Fernsprecher  aufgegeben,  dufch  direkte  Verbindung  desselben 
mit  der  het reifenden  AbteiiuiiL;. 

Es  ist  das  Ziel  der  Geschüftsverwaltung,  alle  Waren,  soweit  dies  möglich 
ist,  selbst  hensnstellen,  daher  sind  umfangreiche  Fabriken,  Werkstätten  nnd 
Lagerhäuser  mit  dem  Gescbiift  verbunden  firoße  Hiickereien  sind  nach  den 
allerbesten  sanitären  Systemen  und  mit  den  modernsten  Maschinen  eingerichtet 
worden,  zur  Herstellnng  der  Brote  und  Kuchen,  die  täglich  in  der  BKckeret- 
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»bteilang  verkauft  werden.  Die  Finna  fabrixlert  ihre  eigenen  Bisquits  nndzwar 
mir  durch  Musdüneiie.    Die  Ingredienzien  werden,  nicht  dnreli  Uemeheii'-' 

häude  berührt. 

Die  Firma  hat  auch  ihre  eii^ne  DmdcereL  and  Tansende  von  Kataloj^en 

und  Zirkularen,  welche  zu  (.iesrhUfthz wecken  verteilt  wenien.  uciden  dort  ge- 
druckt. Die  DriK  ki':(  iii}«tfi!imu  driu  kt  und  verli"-;t  üiich  „Whit«leys  Diary" 
(Whiteleys  Tagebuch;,  eine  Veröffentlichung,  welche  beim  Publikum  seit  Jahren 
bekannt  und  beliebt  ist 

Pianos,  Möbel,  Betten,  Bilderrahmen,  Jalousien  und  viele  Artikel,  zu  zahl- 
reirli.  um  einzeln  genannt  zu  weisen,  werden  ebenfalls  in  den  Etablissements 
angefertigt.  Außerdem  ist  für  die  Kunden  eine  Baukabteilung  eingerichtet,  wo 
dfMell>en  ihre  Depots  koetenlos  atifgeben  kdnnen.  Alle  gewöhnlichen  Bank» 
gescliäfte  werden  (loitj;cn>st  boorgt,  nur  ist  die  Zinsenratf  eine  feststehende, 
und  zwar  '6%.  Es  dürfte  interessieien,  nachstehend  noch  eine  Liste  aller  der 
Geschäfte  zu  Huden,  welche  Whiteley  neben  dem  Verkauf  von  allen  erdenklichen 
Artikeln  besorgt: 

1.  Photographien. 

2.  Huiirschneiden  und  Frisieren, 

3.  iiand-  und  Fußnagelptlege, 

4.  Apotheke  fttr  Ansffihrang  von  ärztlichen  Reaepten, 

5  Geld  wird  in  Depot  genommen  und  gewechselt, 

6.  An-  und  Verkauf  von  Aktien  und  anderen  Wertpapieren, 

7.  Lebens-  uud  Eigentums- Versicherung, 

8.  Mieten  werden  koUektiert, 

9.  Gegenstünde  werden  zur  Auktion  Übertu lUirnen, 

10.  Au-  und  Verkauf  sowie  Vermietung  von  Häusern  und  Grundeigentum, 

11.  Pferde  werden  in  Pension  genommen, 

12.  Equipagen  werden  verliehen, 

13.  Pul!s;ili^-  wi-rdi-ji  vi«rmictet  und  eingerichtet. 

14.  eine  Abendunterhaltung  wird  veranstaltet, 

16.  Dejeuners,  Diners,  Banketts  fttr  jede  Gelegenheit  nnd  jede  Aniahl 
Giiste  werd«!  besorgt, 

16.  die  Dekoration  Ihres  Hauses  wird  fibetnommen, 

17.  elektrisches  Licht  wird  augelegt, 

18.  Oa«-  und  Waseer>In8tallationen, 

19.  Umzüge  werden  besorgt.  Möbel  werden  gespeichert, 

20.  dif!  Reinigung  der  Wüsche  wird  übernommen. 

21.  diu>  Keiuigen  der  Teppiche  wird  übernommen. 

22.  das  Heinigen  oder  Färbm  von  Gardinen.  Kleidern  nsw., 

28.  das  Besorgen  von  'IMieater-  und  Konzt'i  tliiilctts. 

24.  das  Besorgen  von  Eisenbalin-  nnd  Schlai w  agen billelts  ohne  Aulschlag, 

2d.  der  Versand  von  Oütom  nach  irgend  einem  Teile  der  Welt, 

26.  die  Übernahme  von  Bewdignngen,  das  Errichten  von  Grabdenkmfileni. 

Als  zweites  Geschäft  dieser  Art  nennen  wir  die  Harrods  Stores'',  ebenfalls 
eiri  .sf'hr  l>edeutondi-<  WnrfnhnTis  iifuercn  I)ntnm.<.  £s  befindet  Sich  in  der 
Brompton  lioad.  iu  der  Nähe  des  liyde  Park  Corner. 

Die  Verlcanfslokale  befinden  sich  nnr  im  Parterre  und  In  der  ersten  Etage. 
In  den  oberen  Stockwerken  sind  Mietswohnnngen.  l>is  Geschäft  hat  sine 
ungeheuer«'  A iisdehnun;:.  Es  lint  sich  aus  ganz  kleinen  Aufäugen  empor- 
gearbeitet, und  bestellt  als  Warenhaus  erst  seit  fünf  Jalireu.  Es  liegt  sehr 
günstig  in  einer  an  Oerordentlich  verkehrsreichen  Oegmid. 

In  seiner  unmittelbaren  Nähe  sind  einige  andere  sehr  große  GeschUfte,  wie 
Woolland  Brothers,  das  feinste  Modehaus  Londons. 
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Die  anderen  großen  Firmen,  wie  Peter  Robinson.  D.  H.  Evans  &  Co., 
Marshnl  Sju-lcrrove  führen  keine  Lebensmittel,  sondern  nur  Modewaren 
und  Artikel  lür  den  Huufibedarf.  Wenu  man  nach  London  kommt,  ist  mau 
erstannt  Uber  die  XTiiin«Dge  großer  Oeechifta. 

\acV>>tr>1u  bringen  wir  Angeben  des  Kapitale^  mit  dem  einige  größere 
Ueschüfte  arbeiten: 

Bon  Harche,  Hrixton-London  (Warenhaos  wie  Tietz.  Berlin)  160000  Lstr. 
=  8200000  Mk.  (zahlten  im  letzten  Jahre  eine  Dividende  von  14»;,). 

AVilliHin  Whitelcy.  L  ndon,  180000  I«tr.  »  3600000  Mk.  (zahlten  Im 
letzten  Jahre  6'/,  Dividende). 

Thomas  WaUfs  A  Co.,  London,  SSO  000  Lstr.  7000000  Mk.  (nhlton  im 
letsten  Jahre  4*/*  Dividende). 

Üh<M'  die  geschiiftliclu'n  Ergebnisse  «ler  großen  Londoner  Detail- 
geschäfte brachte  der  „Confectionar'  folgende  Zusaninienstollnnir: 


1904/6 

1903/4 

1904/5 

1903/4 

r^tr. 

iMi: 

*/. 

Barker  (John)  and  Co. 

47  487 

46  828 

12'/, 

12'/. 

Bon  Harche  .... 

14549 

10  531 

14 

14 

Dickings  and  Jones 

62  472 

61  393 

13'/. 

12 

Evnns  '  D.  U  )  Hiicl  Co. 

5967Ö 

(53  :v>o 

22V, 

22Vt 

üorringe  (Frederick)  . 

23224 

2i  U43 

7 

7 

Harries  (T.  J.)  and  Co. 

5111 

2803 

8 

nÜ 

Harrod*8  Stores  .  .  . 

m  267 

121  181 

20 

20 

Jays  ...... 

25  742 

32  357 

7'/, 

8»/4 

Jones  and  Higgina 

17  903 

19724 

11 

11 

Jones  (Petor)  .... 

7  570 

8  476 

4 

6 

Liberty  and  Co.  .   .  . 

38  330 

48621 

20 

20 

Lntiise  and  Co.  . 

7  478 

7811 

nil 

Dil 

^'icholsons  

9  653 

9  033 

«V. 

6 

Oven  (William)  .   .  . 

414 

U490 

nil 

6 

Paquin  

74  ir: 

69141 

13 

10 

Roberts  (J.  K.)  Stores 

2  46H 

10  137 

nil 

nil 

Boberto  (T.  R.)  &  Co. 

8835 

11277 

6 

8 

Robinson  (Peter)    .  . 

70  Ö45 

76  321 

16 

16 

Swan  and  Edsjar 

20  342 

17  82.^) 

12'/. 

12'/, 

Wallis  (Thomas)  &  Co. 

32674 

32952 

10 

10 

Whiteley  (William)  . 

73511 

66296 

8 

7 

Die  größte  Ausdehnung  haben  die  Waienbäuser  in  Amerika  ge- 
wonnen. 

Der  Rieae  nnter  den  Riesen,  das  größte  und  michtigsfce  Warenhaus  der 

Welt  ist  Marshall  Field  Co.  Chicago,  mit  einem  Jahresumsatz  von 
75  Millonen  Dollars  oder  315  MülioTi.'n  Mk.  Davon  ontfaüpn  115  Millionen  Mk. 
auf  das  Engrosgeschäft  nnd  200  Millionen  Mk.  aui  daä  Detuilgeschäft.  In 
letsterem,  welches  erst  im  Jshre  1902  dnrch  einen  nriichUgen  Nenban  von 
Sto.  k  Höhe  verjcröPfTt  wurde,  sind  allein  67(X)  Personen  beschäftigt,  von 
denen  2700  bloß  im  Detailverkanf  tätig  sind.  Die  gesamte  Bodenlläche  dies'^.s 
„departemeut  störe"  (die  dem  Engroshandel  gewidmeten  Lokalitäten  sind  in 
anderen  nicht  minder  großen  Baulichkeiten  untergebracht!  beträgt  mehr  als  eine 
Million  QtuKlnafiiG  uiul  wird  dnrch  35000  elektrische  Glühlampen  sowie  360 
Bogenlampen  beleuchtet. 
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Der  Anblick  ist  abends  ein  geradezu  feenhafter  durch  die  wundervolle 
beieuchtuug  der  iu  eiuer  Fluchtlime  befindlichen  45  dekorierten  Schaufenster. 
DerHanptefngangln  der  Statestreet  Irt  flankiert  dnreh  vier  mSchtlge  Monolldho 
s"iuIon.  Beim  Eintritt  c^enießt  man  einen  vollen  l'hfiMü  k,  da  Wände  ccänzHcli 
feiüeu  uud  das  Ganze  auf  Säoleu  ruht.  Von  der  oiigeheureu  Dimeasiou  macht 
man  sich  einen  Ben^riff,  wenn  man  bedenkt,  dal  der  Erfrieelinngsraain  allein 
tiber  2000  Gaste  fallt.  Die  Dorchschuittszahl  der  täglichen  Besucher  variiert 
'/wischen  100-2000(X)  Personen.  Au  einzelnen  Hanpttagen  der  Saison  «&hlte 
man  sogar  250000  Besucher. 

Charaktetistisdi  fttr  dieses  gewaltige,  einzig  In  seiner  Art  bestellende 
Unternehmen  sind  folgende  Gmnd^tie: 

Das  Richtigt'  zur  richtigen  Zeit  tun.  ist  d«  r  richtige  Wci^. 
Erleclige  alles  besser,  als  es  bisher  von  andern  erledigt  ist. 
Prüfe  stets  beide  Seiten,  bevor  du  dich  entscheidest. 
Sei  stets  hötiicii. 

Sei  dir  bewnßt.  <litß  ilu  als  Beispiel  gelten  sollst. 

Arbeite  aus  Liebe  zur  Arbeit. 

Lasse  dich  durch  Znf&Ue  nicht  beelnilnasen. 

Sei  niemals  zufrieden,  bevor  deine  Sache  mit  Erfolg  m  Ebde  geführt  ist. 

Das  Hauptgebilade  ist  18  Stock  hoch,  die  anderen  Gebäude  weisen  eine 
Hohe  von  H.  9  und  5  Stock  auf.  Dvu  Gvi^nrntvcvkohi  Ix  wältigen  52  .Auf- 
züge oder  El(?vatoreu,  von  denen  41  nur  dem  Personenverkehr  dienen.  Die 
Personenanfzüge  sind  mit  4  Oltthlampen  erleachtet;  zwei  andere  Lampen,  eine 
rot«  ximl  eine  weiße,  zeigen  ai;.  ob  der  Aufzug  nach  oben  oder  nach  unten 
fniirt.  Der  Gesamt verbran.  h  ;in  Kl^ktrizitiit  ist  demjenigen  einer  Stadt  wie 
i'iauen  i.  V.  gleich,  der  ganze  Betrieb  erfordert  täglich  5500  Pferd^türken. 

Der  Wasserbedarf  im  Qeschllft  betri&gt  IfiOODOOsIlonen.  70000  Henschen 
ucriien  ti'i<:licli  dnn  li  (h°r>  Elevatoren  'Auf/iige)  befördert»  IdO  Wsggons  sind 
tätlich  nötig,  um  Waren  an-  und  abzufahren 

Technisch  interessant  ist  die  ri^enhafte  Telephonanlage  des  Geschifto» 
liaiises;  wir  finden  hier  das  grölite  Telephonschaltbrett  der  Welt,  das  in  Privat- 
besitz ist.  In  d(-r  Hauptstation  arbeiten  14  Tflpphonisten,  94  Hauptkabel  führen 
von  der  Zentralstation  noch  deu  eiozelueu  Bureaus,  die  Im  ganzen  7000  Nummern 
vereinigen.  Hierdurch  kann  man  sieh  einen  Bsgriff  von  der  Oröfte  des  Betriebes 
macheu. 

Einen  sehr  großen  Vorteil  für  den  Verkäufer  bilden  die  tliegendon  Kassen. 
diii  pnenniatisch  bewegt  werden.  Diese  prakiischen  Einrichtungen  iiudea  wir 
in  allen  Geschäftehäasern,  in  denen  das  Poblikam  im  direkten  Oeldverkehr  mit 
dft  Kiissc  .steht.  Man  kauft  in  irgend  einein  Stockwerk,  bei  irtr^nd  ojnrr  Ver- 
käuferin einen  üegeustaud  und  zalilt  sofort  deu  Betrag.  Letzterer  wird  in  eine 
Kapsel  gebracht  nnd  schleBt  pfeilschnell  znr  Kasse,  eben  so  schnell  k<Hnmt  die 
Quittung  zarfick;  bei  nichtpassendem  Geld  kommt  der  übenclittssige  Geldbetrag 
auf  d(  rnsf'Ujen  Wege  direkt  in  dir  Hände  des  Känfrrs.  Wenn  man  diesen  Schnell- 
betrieb  mit  demjenigen  in  eineni  kleineu  Gesciiätte  vergleicht,  wo  unter  Dm- 
stftndoi  noch  eine  dritte  Person  in  die  Kachbarschaft  zam  Wechsln  geschickt 
wird,  so  wird  man  begreifen,  daft  der  Amerikaner  die  Zeit  voll  nnd  gani  aus» 
zontttzen  versteht. 

Die  Wäsche,  Kleider.  Kragen  usw.  werden  in  den  obersten  Stockwerken 
angefertigt,  hier  wird  tausendfach  zugeschnitten  und  znsammengestellt.  Tepplehe 
Werden  aus  einzelnen  Teilen  mit  einer  fnlir^  rircn  NShmn'^rbine znsammengeilÄht. 
Eine  weitere  Neuigkeit  sind  die  Kalträume  für  die  Pelzaufbewaiirong. 

Der  kflrslich  vwstorbene  Besitzer  dieses  gewaltigen  Oeechäflshanses, 
Marshall  Fleld,  kank  Im  Jahre  1866  als  junger  Bursche  nach  Chicago,  war  dort 
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zupleic  Ii  mit  detii  ofst  vor  einiger  YMi  vorstorhf  nen .  aus  dem  urandiosen 
Weizenkorner  her  bekuonteu  Leiter  als  „boj'*  ia  einem  Geschäft  and  begründete 
nach  «liilgen  JnhTvn  mit  diesem  Knsemmen  die  iwute  eo  bedeutende  Sinn«. 
Leiter  trat  bereite  vor  einer  Bcihe  ▼<«  Jahren  als  vidfacher  MillionSr  ans  den 

Geschäfte  nns. 

Marshull  Field  geborte  zu  den  geachtetsten  und  prominentesten  Burgern 
Chicagos,  der  beiunntlich  bereits  viele  Millionen  für  wohltfttige  Zwecke  nnd 

die  Errichtung  großartiger  Institutionen  der  Stadt  spendete. 

Er  hintfilipß  ein  Vermnjren,  das  auf  IHO — 150000000  Dollars  geschätzt  wird. 

Das  grölite  Warenhaus  in  New  York  dürfte  jetzt  wohl  das  von  John 
Wanamaker  sein. 

Der  Prachtbau  hat  14000000  Mk.  gekostet  und  ist  16  Etagen  hoch.  Die 
J:«88ade  ist  platt,  ohtic  irgptul  welrfie  Ornamentlerung. 

Das  gauze  uiiiiUit  einen  Küiaplex  von  H14000  Quadratmeter  ein.  Der 
Rahme&ban  ist  aus  Stalil  hergestellt,  wozu  14000  Tonnen  gebraucht  wurden, 
14  Etagen  siml  über  die  Sfraß«-  und  zwei  unter  der  StraBe  gebaut.  J-  d,.  Rtaf^e 
uimiut  einen  riächenraum  von  Ö7ö9ä  Quadratmeter  ein.  Eine  der  Seheus- 
wfirdigkeiten  ist  der  JtCostksaal.  Er  ist  9690  Quadratmeter  groli  und  16  Meter 
hoch,  d.  h.  von  der  aweiten  bis  zur  fimf(<ni  Etage.  Viele  Besucher  werden  allein 
liitM-dun  h  anp^clockt,  da  es  ein  techniscli  schweres  Problem  war,  den  drei  Etagen 
hohen  Öaai  zu  bauen.  Der  Saal  hat  eine  ringsum  laufende  Galerie  und  eine 
modern  eingeriditete  Bttbne  nebst  Ankleideacimmern. 

Nach  der  Vereinigung  des  NeabauM  mit  dem  alten  Hause  ist  dieses  nach 
Marshall  Fleld  das  größte  Warenhaus  der  Welt.  Sämf licht-  Iiineneiiirirhttjnf^en 
sind  ans  Mahagoni  angefertigt.  Der  Neubau  ist  für  den  Verkauf  von  Herren- 
nnd  Knabenkleidem.  Haasfaaltnngagegenet&nden,  Klavieren,  M6bd,  Teppichen, 
Musikinstrumenten  nnd  Musikalien  bestimmt,  während  der  alte  Bau  für  Dumen- 
artiket,  Manufaktur  waren,  Kuustgegenstände  und  Bücher,  sowie  Juwelen  dienen 
wird. 

Das  Wanamakersche  Stammhaus  steht  in  der  Quäkerstudt  Philadelphia. 
Vf>n  hier  verbreitet  f<ich  John  VVanatiialvcr.N  "Wtitruf  durch  die  Vereinigten 
Staaten,  vom  atlantischen  bis  zum  stillen  Ozean.  —  Das  New  Yorker  Kiesenhaut» 
war  von  der  Firma  H.  T.  Stewart     Co.  erworben  worden. 

Von  blonderem  Interesse  dürfte  die  Tatsache  sein,  daß  in  dem  Warenhaus 
von  Wanflinnl  t'i  eine  Haltestelle  der  New  Ynrkcr  Ujiter  ixi  undbahn  si«  Ii  betindet. 

Nebeu  dem  noch  ungeniein  regen  und  die  Zahl  seiner  Jahre  nicht  im 
geringsten  erkennenlaasmden  Senoirchef  John  Wanamaker,  der  alleBesttmmtingen 
ffir  die  Nenbanten  persönlich  getroffen,  i.st  der  älteste  Sohn  die  Hauptkraft. 

Die  unter  den  Namen  der  Associated  M(  r(  liants  Vo.  lypstehetide  Ver- 
einigung von  großen  Drygoods  Engros-  und  Detaiitirmen,  nämlich  der  H.  JB. 
Olaflin  Co.,  der  Adams  Dry  Ooods  Co.,  James  McCreery  A  Co.  nnd  H.  CNeill 
Co.,  sämtlich  in  New  York,  sowie  Posner  Bros,  in  Baltimore,  hat  Konkurrenz 
durch  frründung  eines  zweiten  ähnlichen  Unternehmens,  unter  dem  Namen  der 
Henry  Siegel  Corporation,  erhalten.  Dieses  soll  aus  Verschmelzung  der 
Drygoodsfinna  Siegel,  Cooper  &  Co.  in  Chicego  mit  Simpeon-Crawford  Co., 
New  ^'ork  li'  rvorpoheii  \mä  dns  weiteren  zwei  f^roße  Drj'goods-Wan uliasare 
einschüeüeu.  Das  Aktienkapital  soll  1Ü7Ö0U00  Dollar  betragen,  nämlich 
4260000  Vomigs-  nnd  6600000  Dollar  Stammaktien. 

Das  neue  Warenhaus  .st  liließt  ein  Gebäude  des  alt<  n  Mucyschen  Geschäfts 
in  Bifh  ein  und  ist  dc.«;li;ilb  iiiciit  übt-raU  gleich  hoch.  Das  Hauptgtliiindf  hat 
10  Stockwerke,  die  übrigen  Gebäude  sechs  und  neun  Etagen.  Da  die  oberen 
B&nme  jedoch  za  VeiBanditnmen,  Lager,  Lonch-room  der  Angestellten,  Audi« 
toriom,  UnlaUatation  nsw.  dienen,  kommt  dieee  Ungleichheit  beim  Yerkanl  nicht 
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n  Betracht.  Das  Warenhaus  hat  40Ü(KX>  t^uadratfuß-Bodenrauui.  25  Aufzüge, 
davou  19  iür  die  Kunden,  3  für  dus  300O  Kopf  starke  Personal  und  4  für 
Fnehten  nnd  7  Treppewrafgftnge.  Gegen  Feuw^^efahr  afnd  die  anfligedehnteeteii 
Vorsichtsmaßrepclii  fjptrnfff^ii.  mit  flenpti  iedf-r  Ancrestflltf»  'jenan  vertraut  l'p- 
macht  wird.  Auf  dem  Dach  ist  ein  äpielplat^z  mit  Poutäne,  Sandhügel  und 
kMnem  See  eingerichtet.  Hier  können  die  elnkanfenden  Damen  ihre  B^der 
der  Obhnt  geschulter  Krüftc  überlassen.  Jm  4.  Stockwerk  befindet  sich  ein 
Damen-Sprpch-  und  Htilu  zimnier,  ein  Re^^taniant  im  6.  Stock  bietet  400— 5(X) 
ALen&chen  iiaum  Für  dm  8000  Angesteliten  ist  im  7.  Stockwerk  durch  eine 
Kantine  gesorgt«  In  der  Suppen  fttr  6  Genta,  Kaffee  ftlr  3  Genta  zo  haben  sind. 
In  iltT  ersten  Etage  ist  noch  beKonders  die  Bankahteilung  von  TTeiuv  Siegel 
^  Co.  i£u  erwähnen.  Sonst  ist  die  fauteüong  der  Departement.^  im  allgemeinen 
dieselbe  wie  iu  den  anderen  Warenh&osem.  The  14  th  Street-Store  hat  das 
Rabattmarkensystom  eingeführt,  verkauft  aber  nur  gegen  bar. 

In  dpni  t'mßen  Xew  Yorkt-r  Warenhans  von  Masy  arl'oJten  3'?  liv- 
draulische  Aufzüge,  die  die  Waren  vom  Keller  bis  in  den  zwölften  Stock  be- 
flirdem;  zwei  dieser  Anfzfige  nehmen  Je  einen  Tolistiadigen  l£9bel wagen  geftillt 
mit  Ware  bis  in  den  zwölften  Stock  hinaaf.  Das  zeitraubende  Umladen  ist 
auf  diese  Weise  mit  einem  Schlage  beseitigt.  Vier  PersonenaufzQge  be- 
fördern  tügiich  4OÜ00  Personen,  eingeschlost^cu  die  4000  Angestellte. 

Die  Firma  Masy  in  New  York  nennt  eine  Keihe  gro&er  Spestalfabriken 
ihr  eigen,  wie  eine  GlasfaV.rik  In  Br.Iirnen,  eine  ainlcre  bei  Neu-  York,  eine 
Pottery  Mfy.  in  Rudolstadt,  eiue  PorzcUaafabrik  in  Karlsbad,  eine  China- 
Deeorating  Mf\'.  in  Limoges,  eine  andere  in  Belfast,  wettere  Fabriken  beflndsm 
eich  in  Helfast.  Poughkeepsie.  New  York  usw.  .Musikinstromentef  Glaswarent 
Spielsachen  und  einige  andere  Artikel  liefert  Deutsi'hland. 

Jode  ^Miißcro  sta<!t  in  Amerika  hat  jetzt  schon  ihre  Warenhäuser. 

Ks  seien  nneh  foli:«  iule  ponaimt; 
Uimbel,  Bros.,  i'hiladelphia. 

Das  Warenliaas  von  James  Me  Creery  In  Pittsborg,  das  18  Stockwerke 

hoch  ist. 

Das  neue  Grand-Leader- Warenhaus  in  St.  Ixiuis,  eins  der  gröiiten  Waren- 
hüaser.  Die  innere  Ausstattung  hat  allein  400000  Doli,  gekostet;  das  Qebäude 
selbst  1100000  Doli.,  der  Grand  und  Boden  1500000  Doli.  Der  T^erwert  wird 
nnf  oa.  2  MillioneTi  P  ^csi  hiit/t.  Dt-r  Fliiclu'nrntim  von  jcdriu  der  H  Stock- 
werke beträgt  fast  ein  Acre.  Das  Personal  zählt  2öÜÜ  Angestellte.  Iti  Pahr- 
sttthle  nnd  2  Trottoirronlsnts  befördern  die  Menge. 

Das  Warenhaus  der  H.  W.  8chreiber  Company  in  Willi amsbnrg 
mit  ca.  1000  Angestellten. 

r)i(>  Hoklamo  spielt  in  den  amerikanischen  Geschäften  natürlich 

eine  HcTiiptrnlle. 

Die  groben  Warenhäuser  iu  New  York  sollen  allein  über  14UUU0UU  Mk. 


Jährlich  fUr  Reklame  aasgeben: 

John  Wanamaker   2000000  Mk. 

Siegel  Cooper  C'.   l('ty)0O0  ^ 

Simpson  Crawford  Co.     .    .  1(500000  „ 

R.  H.  Macy     Co   1400000  ^ 

A*lams  Dry  Goods  Co.  .    .    .  120()(X)0  „ 

Bl  A  .rniugdale   1200000  „ 

lieurn   1000000 

£hrlcfa  Bros   800000  „ 

Fred'k.  Loeser  «t  Uo   800000  « 
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Abraham  &  Striius   800000  Mk. 

Rothenberg  &  Co   700U0O  „ 

H.  O'NeiU  &  Co   600000  „ 

Salis  &  Co   400000  „ 

B.  Altniann  &  To   400000  „ 

A.  D.  Alattbew's  äoD8    ....  400000  „ 

Ghapmftn  &  Co   400000  „ 

Stern  Bro«   300000  „ 

H.  Battermnn   300000  „ 

Lord  &  Taylor   200000  „ 

Eooh  4b  Co   200000  ^ 

Arnold  Constable  &  Co.     ...  140 (Th»  „ 

Kleine  Wan-nhuuser  ....  20U000  „ 


Diese  Kieeeosaxumeu  weiden  nur  von  einer  Ausgabeposition  Ubertroffen, 
und  zwar  ungallhr  um  das  Doppelte:  das  sind  die  Geäb&lter. 

3.  Die  Entstehniiif  der  Warenhftiifler  In  DenteehlaiidJ) 

Auf  eine  Rundfrage,  die  an  die  Besitser  der  größeren  WarenhKttser 

Deutschlands  gerichtet  wurde,  wann,  ans  elnon  Geschäft  welcher  Branche  und 
warum  ihr  Geschäft  in  ein  Warenhaus  verwandelt  worden  sei,  erfolgten,  meist 
übereinstimmend,  Antworten,  aus  denen  hervorgeht,  daß  die  MehrzaJil  der 
WsreiüiiLiiaer  erat  in  den  lotsten  sehn  Jahren  entstenden  eind^  nnd  daA  seibat 
die  ältesten  Warenlinasor  Deutschlands  iiuf  noch  kein  höheres  Alter  als  von 
etwa  20  Jahren  blicken  können.  Meist  haben  sich  die  Waren  haus  betriebe  aus 
bereits  bestehenden  Detailgeschäften  der  Posamentier-,  Manufaktur-  und  Kon- 
fektionsbranche  entwickelt,  und  ergt  einige  der  in  den  letzten  Jahren  ent- 
standenen sind  direkt  als  Wuienhiiuser  jre;3friinflr't.  Als  Grund,  weshalb  die 
erstgenannten  Geschäfte  Warenhäuser  wurden,  ist  angegeben,  daß  das  Publikum 
diese  oder  jttie  Wsren,  vor  allem  Hanshaltungsgegenstünde,  Geschirr  nsw.,  nnd 
als  diese  übernommen  waren,  wiederum  alle  möglichen  anderen  Waren  ver- 
langte, ferner  aber,  daß  die  Inhaber  das  dem  Warenhaus  von  vornherein  eigene 
System  der  liorzaklung  und  der  festen  Preise  übernehmen  oder  schiießlicL  ein- 
£aeh,  weil  sie  dem  Zug  der  Zeit  folgen  wollten. 

,.[)er  deutsche  Of  f  iziervo  rei  n*)  ist  die  älteste  Bildung:,  obwohl  er 
selbst  erst  seit  1884  besteht.  £r  verfolgt  nach  seineu  Statuten  insbesondere  den 
Zweck,  den  Angehö  rigen  der  dentachen  Armee  nnd  Marine  die  möglichst  wohl- 
feile Anschaffung  der  Bekleidungs-  und  .-\n.^rüätun^^sge<4cn8tünde  zu  vsimlttoln. 
Üer  Verein  träfet  dabei  nicht  den  Charakter  eines  Erwerbsunternehmens,  sondern 
eines  kameradschaftlichen  Institutes.  £r  hatdenuiach  auch  kein  GeseUschaft«- 
kapital,  aondem  einoi  znr  RQckzahlnng  bestimmten  Garantiefonds.  Der  Jähr- 
liche Reinertrag  wird  zunächst  zur  Verzinsung  desselben  bis  zu  einem  Aus- 
maße von  ö**/o  verwendet.  Der  Uberschuß  dient  zur  Dotierung  des  Reserve- 
fonds und  zur  Abtragung  des  Garantiefonds.  Nach  erfolgter  Amortisation  des 
letzteren  ist  der  verfügbare  Gewinn  zur  Förderung  von  kameradschaftlichen 
Zweck(  n  und  Begründung  einer  Offiziersstiftung  bestimmt. 

Vollberechtigtes  Mitglied  des  Vereins  wird  ein  Angehöriger  des  Ofüziers- 
oder  oberen  MilitärbeamtenetandM  durch  Zahlong  eines  Eintrittsgeldes  von 
10  Mark  nnd  erwirbt  damit  die  Kanfberechtlgnng  auf  Lebenaseit. 

')  Vgl.  V.  Wussuw:  „Geschichte  and  Entwicklung  der  Warenhäuser'^ 
Berlin  1906.   S.  32  H. 

«)  VgL  Mal^ja,  Grofimagazine  nnd  Kleinhandel.  Leipzig  1881.  S.  VItl. 

W« rn  1  ska.  Kaj^tdlma»  oai  XittoMandtpoUtik.  S6 
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Im  Geäch'tiftsjahre  1.  April  18R9  bis  81.  Milnc  1890  worden  AD  WAren  ver- 
kauft für  4  588  799  Mark  (gegen  3  506  258  im  Vorjahre"  :  von  diesen  entfallon  auf 
den  eigenen  Werkstätten  betrieb  (zur  Herstellung  von  Unifonnen,  Wüsche, 
Sattlerartikeln)  1 710689  Mark.   Es  war 

der  ßruttoertraur  des  Vereines  738635,05  Maik  (davon  37497  Mark  ZinMn) 

die  Auslagen  504  fi'*5.50 

was  ein».'n  ÜI>ersrhuU  von    .    .    233  949.05  Mark  ergibt. 

Die  Summe  der  zirkulierenden  Anteilsscbeine  am  Garautiefonds  berriigt  2,9H 
Mill.  Mark. 

Der  Verkauf  liruL  t  tiur  an  die  Mitglieder  statt,  und  beschiiiiikt  sich  daher 
die  Tätigkeit  des  Vereins  auf  die  zum  Betlürfniskreis^  der  Heeresangehürigen 
ziiblendeu  Industrieerzeugnisse,  dann  auf  Zigarren,  Weine,  Liqneure  und  einige 
Kolonialwaren. 

Das  Warpnli.iu>  für  deiitM  lir  Beamte  (.-"fit  lf^)^9)  i^V  oinf»  Aktien- 
gcitellscbaft  mit  einem  Kapital  von  250  000  Mark,  welches  durch  Ausgabe  von 
Scholdscheinen  vergrößert  werden  kann.  Kaofberecktfgt  sind  Beamte  gegen  die 
einmalige  Gebühr  von  10  Mark  auf  die  Lebensdauer  oder  von  3  Mark  auf  ein 
Jahr.  Aus  dem  Heingewinn  wen^  n  dii  Aktien  verzinst,  eventuell  den  Schuld- 
scheinen  über  die  ihnen  gebührenden  vierprozeuUgeu  Zinsen  eine  Superdivi- 
dende  von  2*/,  erteilt,  die  Aktiendividende  auf  6"/«  erköht;  der  etwa  noch  vor» 
hnndene  ('berschuU  wird,  sofern  er  nicht  zur  Amortj.-^iif  ion  von  Schuldscheinen 
verwendet  wird,  zugeteilt:  den  Aktien,  einem  Dahrlehnsfonds  für  Be- 
amte, '/»  >5<'»'  Krzielung  vvii'tscha Etlicher  Erleichterungen  beim  Einkaufe  für  die 
Kanftierechttgten.  Letzteren  steht  eine  gewisse  Vertretnng  gegenfllw  der  6e> 
sells<:haft  zu. 

Das  Warenhaus  führt  Artikel  für  Männer  und  Praoen.  auch  eine  groAe 
Zahl  von  Eßwaren  and  Gegenstftndoi  des  Haadtaltangsbedarfea.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  betrug  Ende  Febmar  1881  fiber  13000." 

Seit  Einfiihnin«^  der  Warenhausüteuer  in  Preußen  im  Jahre  1900 
ging,  als  zur  Vomieidunir  di^er  Steuer  der  Verein  der  Eaufbercclili;>^ten 
gegründet  wunlo.  A^-v  VmsuV/.,  «ler  aii^^eblich  bereits  auf  10  Millionen 
gestiegon  war.   iiifolgi»  des  Auslrittos  vidi  i-  Mitglieder  ständig  zu'riick. 

In»  .Jahre  1906  hat  es  sein  Geschäft.  Warenlager  und  seine  Kundschaft 
an  das  „Kaufhaus  des  Westens''  G.  ta.  b.  H.,  daä  im  Erülgahr  1907  am  Witteu- 
bergplatz  in  Berlin  eröffnet  werden  soll,  verkauft.  Das  G-escbHftsjahr  1905/06 
schloü  nut  einem  Verlost  von  131  233  Mk,  Zur  Deckung  dieses  Betrages  wurden 
die  gesamten  Reserven  in  Höhe  von  108  100  Mk.  herangezogen,  fim  Vorjahre 
ergab  sich  ein  Fehlbetrag  von  40  398  .Mk.,  der  mit  der  Spezinlreserve  gedeckt 
wurde.)  Die  Zinsen  auf  die  Hypotheken,  Obligationen  und  Schnldscheine  hatten 
mit  120915  Mk.  (i.  V.  120  770  Mk.)  fa>t  den  -esamten  Rni1tf)<];ewinn  in  Höhe 
von  122518  Mk.  (i.  V.  124447  Mk.)  aufgezehrt.  Die  Gebäude  der  Gesellschaft 
in  der  Bunsenstrafie  standen  ohne  den  Grandstfickswert  mit  1097000  Mk.  so 
Hu-  he.  —  In  der  Bilanz  figurieren  u.  a.:  Debit  oren  mit  28  332  Mk.  (27  529), 
Effekten  mit  174556  Mk.  f2:U040i.  darunter  für  53500  Mk.  eigene  OWi^-ationen 
und  Schuldscheine.  Neu  erscheint  unter  den  Aktiven  ein  HjpothekenavalkoutOy 
das  950000  Mk  zur  Sieherstellung  des  900000  Mk.  betragenden  Obligattonen 
umianfs  aedieite  eigene  Hypotheken  enthält.  - 

Wie  wir  es  bei  den  französischen,  bei  den  amerikanischen  Waienhäusem 
gesehen  haben,  so  sind  aui-h  die  deutschen  aus  ganz  kleinen  Anfängen  ent- 
standen. 

Der  Inhu1>er  der  Warenhausfimm  Hermann  TletZf  Oskar  Tieta,  ersShlt  hier^ 

über  folgendes: 
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Ihm  kam  es  seinerzeit  vor  allen  DiOf^en  darauf  an,  die  vermittelnde  Fer- 
8fm  zwischen  Produzent  and  Konsument  zum  Besten  der  Allgemeinheit  zu 
werden.  Im  Warenhandel,  insbesondere  in  der  Textilindustrie,  stand  der  Fabri- 
kant dem  Grossisten  nnd  der  Zwischenhändler  wieder  dem  Detaillisten  gegen- 
übor.  Diesp  Ranga1>stnfunp  wurde  in  dvn  meisten  Branchen  strrnt;  respektiert, 
und  früher  würde  es  kein  Fabrikant  gewagt  haben,  unter  Umgehung  des 
Groesisten  mit  dem  DetaUltotm  in  direkte  Verbindung  zu  treten. 

Es  war  im  Jilire  1882,  als  Oskar  Tietz,  der  zuvor  Kei8<'nder  einer  Firma 
in  Stralsund  gewesen  war,  in  GprntM<(e>'!infi  mit  seinem  Onkel  in  Gera  ein 
Posamenten-,  Weiß-  und  Woliwarengebcliuit  eiablierte.  .Seinem  oben  angeführten 
Gnmdsatae  enttprechend,  wartete  er  nun  nicht,  bis  der  Reisende  des  Gros- 
sisten zu  ilini  kam  und  ilnn  seine  Waren  anbot,  sondern  er  suchte  direkt  den 
Fabrikanten  auf,  um  bei  diesem  Bestellongen  /n  machen  und  mit  ihm  abzn- 
schllefien.  Bei  dem  kleinen  Umsatz,  den  das  junge  Geschäft  errielto,  war  dies 
ja  nicht  ;ill/.u  leii  ht.  und  es  ist  oft  vorgekommen,  daß  dieser  oder  jener  Fabri- 
kant sich  zur  ülffektuierung  eines  ziemlich  minimalen  Aoftrages  gar  nicht  erat 
herbeiließ. 

Da6  der  ümsats  des  neuen  kleinen  Geschftftes,  das  die  Firma  ^Hermann 

Tietz*'  trug,  in  der  ersten  Zelt  ni«:ht  gerade  bedeutend  war.  kann  man  schon 
daraus  erkennen,  daß  der  Inhaber  nur  eine  einzige  V'erküuferin  hatte.  Die 
erste  Tageslosung  belief  sieh  auf  34,öO  Mk.,  eine  größere  an  einem  bald  folgeu- 
den  Woclienmarkttage  auf  107  Mk 

Alter  da  sich  die  Firma  Hermiinn  Tietz  nnt  einem  sehr  <;erin£ren  Nntven 
b^uügte  und  aul^rdem  auch,  wie  iiervorgehoben,  durch  die  direkte  Bestellung 
beim  Fabtikanten  erheblich  billiger  einkaiäte,  so  war  sie  gegenüber  den  anderen 
DetaÜhiindlem  In  einem  doppelten  Vorteil  Sie  forzierte  mit  einem  ganz  ge- 
ritmen  Nntzenaufschlag  den  Absatz,  ohne  jede  Rücksiehtnnhnie  auf  die  sonst 
üblichen  Kalkulationen.  Eine  Ware  z.  B..  die  beim  direkten  Bezug  vom 
Fabrikanten  1  Mk.  kostete,  für  die  der  Grossist  aber  1.40  Hk.  nnd  der  Detall- 
hünd!er  2,10—2,20  Mk.  forderte,  verkaufte  die  Fi:iii;i  Hermann  Tiotz.  indem  sie 
sich  mit  einem  Stützen  von  20— 2ö  Pfg.  begnügte,  zu  dem  außerordentlich 
niedrigen  Pi*i*e  von  1,25  Mk.  an  das  Publikum.  Bei  diesem  ganz  minimalen 
Aufschlag  war  es  selbstverständlich,  daß  die  Preise  fest  waren,  und  daB  das 
sonst  in  l)etai!;?e?«  hiiften  ühliclie  Handeln  von  vornherein  ausgeschlossen  war. 
Seitens  des  kleinen  Publikums  fand  das  tieschiift  natürlich  großen  Zuspruch, 
and  der  Absatz  TergröOerie  sich  snsehends. 

Um  nun  immer  mehr  und  mehr  durch  den  direkten  Bezug  vom  Fabri- 
kanten günstige  Einkaufsbedinjjungen  sich  zu  vere^e-haffen,  vei'einigte  sich  der 
Inhaber  der  Firma  Hermann  Tietii,  nachdem  er  seine  Verwandten  von  den  Vor- 
teilen des  direkten  Bezuges  zu  übenssngen  vermocht  hatte,  mit  diesen  zum  ge- 
meinsamen Einkauf,  de;  (i  idui  i  li  iiutnr2;emäß  immer  günstiger  und  vorteilhafter 
wurde,  tileichzeitig  mußten  außer  den  bisherigen  Waren  auch  nachbai'liche 
Artikel  aufgenommen  werden,  so  Putz-,  Manufaktur-,  konfektionierte  Artikel 
usw.,  da  das  Publikum  diese  verlangte. 

So  i^resrhali  die  Uiiiwandlung  in  ein  Waronhnns  ijRnz  allrniihlich.  Nach 
und  nach  wurden  dann  uucii  diese  und  jene  i'renuie  Brauchen  aulgenommeu. 

Auch  der  Entwlckelnngsgang  der  Firma  A.Wert  heim  ist  ein  fthnlicher 
gewesen,  wie  der  der  Firma  Tietz.  aneli  .%ie  liat  ^nnz  klein  :i!s  Spezialpesi  hnfr 
der  Wollwareubrauchu  iu  Stralsund  angefangen,  hat  dann  eine  Filiale  in 
Rostock  etabliert  nnd  ist  schlieSlich  nach  Berlin  übergesiedelt,  wo  sie  erst  ein 
Warenhaus  beschei'l  I  M  n  Umfangs  in  der  Roseuthalei  ~t  ralle  en.ifnet.  :  ein 
zweites  (lesehäft  wnr  le  in  der  LeipziL:er  StraGe,  ein  di  i1t<  ^  in  dei  ( )r.inien>' ;  al'- 
gegründet.  Im  übrigen  ist  die  Firma  Wertheim  niclit  über  Berlin  als  Uperation.'*- 
bnsls  hioansgegangen.  Aber  der  Umsatz,  den  allein  da«  grolle  Hans  am  Leip- 

36» 
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ziger  Platz  eryiflt.  ist  ein  enormer.  T>pr  Wert  dieses  HansPR  in  der  Leipzicrer 
ütraik  allein  berrägt  33000000  Mark,  wovon  18  000000  Mark  auf  den  Grand 
und  Boden  gehon.  Der  ümsats,  den  die  Ftrroa  erxielti,  wird  ftof  ca.  40000000 
M»Tk  beziffert. 

Die  Finna  A.  Jandorf  tt  Cie.  in  Berlin  veiiügtin  Berlin  Uber  fünf  Häuser, 
in  der  Belle-Allianccstraße,  am  Spittelmarkt,  in  der  Or.  Frankfnrtcr  Straße,  in 
der  Brunnenstraße  und  am  Kottbuser  Damm.  Jandorf  gehört  zu  den  Kunden 
der  Fa.  M.  J.  Enult  u  Sr.lme,  Hamburg,  des  VeHjaiules  Hamburger  Engroa>Lager, 
dem  in  verschiodeacu  Städten  ca.  200  Geschäfte  angeiiören. 

Von  WareuhäoMTn  in  der  Relehehaaptstadt  seien  femer  noch  genannt  die 
Firmen  Fr.  Pfingat  &  Co.,  Wilhelm  Stein  un<l  H.  Greifenhagen. 

Neben  der  Firma  Horninnii  Tietz  exisHeren  norh  Warenhäuser  unter  den 
Firmen  Leonhard  Tiet/,  Köln,  H.  Tietü;  &  Co.,  .Nürnberg.  II.  &  C.  Tietsc,  Bamberg, 
ond  Jnlina  Tiets,  deren  Gründer  nnd  bhaber  eben  zn  jenen  Verwandten  von 
Oskar  Tietz  jAclifjren.  von  denen  bereits  oben  die  Rede  war.  Die  Firma  Leon- 
hard Tietz  ist  seit  kurzem  eine  Aktäengesellachaft  geworden,  die  erste  in 
Deutscli^iid  fflr  den  WarenbaoBbetrieb,  nachdem  die  mit  einem  Kapital  von 
4000000  Mark  iui  Jahre  1801  In  Berlin  gegründete  Kaiserbaear-Aktienutisellschaft 
nach  kurzem  Bestehen  zusammengebrochen  ist,  unfl  wenn  mnn  das  Warenhaus 
für  deutsche  Beamte,  das  mehr  zu  deu  Konsumvereinen  zu  rechnen  ist,  nicht 
mitafthlt.  Die  Aktiengeeellschaft  Leonhard  Tteta  beeitat  aarsett  Warenbttoser 
in  Köln,  Aachen,  Bannen,  Bonn,  Koblenz,  Krefeld.  Düren.  Düsseldorf,  Elberfeld. 
Enchweiler.  Mainz,  Hemscheid.  .Stralsund,  also  13  an  der  Zahl,  außerdem  auch 
in  Belgien.  Das  erste  Geschäft  dieser  Firma  wurde  in  Stralsund  im  Jabre  1879 
gegründet,  nnd  vor  ca.  15  Jahren  ans  einem  Kurz-,  Weiß-  und  W^ollwarengeschüft 
en  gros  und  en  det^nil  in  ein  Wureniinns  verwandelt.  Die  Firma  beschttftigt 
zurzeit  in  allen  Geschäften  ca.  2000  Angestellte. 

Jttnger  als  diese  Firmen  ist  das  Warenhans  Gebr.  Baraseh,  das,  von 
SQddeutschland  ausgehend,  doch  erst  in  Breslau  groß  geworden  ist.  In  außer- 
geweihnlich  schneller  Expansion  hat  sich  die  Firma  aber  nicht  nuf  Breslau  nnd 
Oberschlesien  beschränkt,  sondern  auch  in  den  gioßen  Proviuzstudten  Ost-  und 
MttteldentBofalands  Verkanlshlaaer  «richtet.  Die  Firma  hat  jetzt  14  GeschKfte, 
davon  vier  in  Bre.sliiii  und  je  eins  in  Magdeburg.  Kfjniprsberir  i.  Pr..  Kattowitz, 
Posen,  Benthen  i.  Oberschi.,  Gleiwits,  Königshiitte,  Neiße,  Traunstein  1.  B.  und 
Braunsohweig. 

lu  Süddeutschland  und  Westdeutschland  .<ind  e.s  außer  Tietz  noch  drei 
Namen,  die  hiinfig  in  Warenhansfirmen  wiederkehren:  Goschw.  Knopf,  S.Knopf 
und  S.  WVonker  &  Co.  In  Dresden,  Breslau  und  Leipzig  besitzt  die  Firma 
MesBOW  dt  Waldschmidt  Warenhäuser.  Ifessow  A  Waldsohmidt  geh5ren  mit 
zu  den  ältesten  Warenhausgründungen  Deutscltlands.  Die  Firma  eröffnete  im 
.lahre  1876,  also  vor  rn  30  Jahren,  eiu  kleines  Wäsche-  und  Weißwaren- 
Spezialgt»schäft  in  Dieädeu. 

Dto  Firma  Theodor  Althoff  aus  MUnater  I.  W..  die  in  d.  r  dortigen  Provinz 
wie  auch  in  der  Rh)  in  pro  vins  elf  Spezialgesch&fte  besitzt,  hat  1904  in  Dortmund 
ein  Warenhaus  etabliert.') 

')  Es  seien  nachstehend  die  ca.  40  hedeotendsten  Warenbäneer  Dentsch- 
lands  in  alphabetischer  Reihenfolge  angeführt: 

Abraham,  Gebr.,  M.-Gladbachi  Alsberg,  Gebr.,  Aachen,  Braunschweig,  Duis- 
burg, Colmar  (Eis.).  Mülheim  a.  Rh.,  Solingen,  Bielefeld;  Althoff,  Theodor, 

Dortniond:  Aronlieim  &  Cohn.  G.  m.  b.  H.,  Stettin;  Barasch,  Gebr.,  Btt  slau, 
Benthen  O.  S..  Braunschweig,  (^Itdwif/.  Kattowitz.  Könif,'sbcrg  i.  Fr..  Kiinigs- 
hiitte,  Magdeburg,  Neiße,  Posen,  Traunst+Mn  i.  B.;  Blumenthal  &,  Co.,  S.,  Wies- 
baden; Bormass  Kdoard,  Hannover;  Bormass,  Jnllns,  Wiesbaden;  Cohn,  Willy, 
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Halberatadt;  Edelstein,  Walt^^r,  Danzip:;  Freymann,  Gebr.,  O.  m.  b.  H.,  Danzig; 
Grand  Basar,  (i.  ni.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M.;  Grand  Basar  xnm  Strauß,  G.  m.  b.  H., 
l^ürnbei^;  Greifenhagen Kachf.,  fi  .  Berlin  N.:  UeÜbutb,  Gebr.,  Hamburg;  Herz« 
feld,  Hennum,  DreBden;  Hinch,  M.,  Spandau,  Harburg ;  Jacobaeo,  W.,  Kiel ;  Jui* 
dorf  &  Co,,  A.,  Berlin;  Ignatowicz,  K.,  Posen;  Karger,  Gebr.,  G.  m.  b,  H.,  Stettin; 
Karstadt,  Rudolph,  Lübeck;  Klopp  Co..  Wilhelm,  Braunschweig';  Knopf, 
Geschw.,  Baden-Baden,  Karlsruhe  i.  B.,  Bruchsal,  Pforzheim,  Kastatt,  Havens- 
bofg,  Stnttgsit)  Maanbcim,  Karlsnüie,  Oohnar,  LaatemlMurg,  8M>g«mltaid,  StraS- 
bnrgi.  E.,  Freibnrgi.  B.,  Lörrach.  Schopf  heim,  Basel,  Bern,  Fribourg.  Tnterlaken, 
Lozera,  Frauenfeld,  Biel,  Geuf^  Levy  Wwe.,  Joseph,  Neunkirchea  (Bez.  Trier), 
Dodweller  Bez.  Trier),  Friedrtcbsthal  (Kr.  Sftarbrficken),  Snkbacb  (Kr.  8«ar> 
brücken);  Lüwenthal,  Brüder,  Stuttgart;  Messow  &  Waldschmidt.  Dresden- A.; 
Messow  &  Waldschmidt,  G.  tu.  b.  H.,  Breslau;  Messow,  Schaarschmidt  &  Co. 
Nachf.,  LeijMiigi  Nathan,  M.  L.,  Essea-B.,  Gelsenkirchen,  Gladbeck  i.  W.;  Nuß- 
baam,  G.  m.  b.  H.,  Leop.,  Halle  a.  8.;  ObopoUInger,  G.  m.  b.  H.,  Hflnehea; 
Pfiiigst  et  Co  ,  Fr.,  Borlin  C  ;  BDScnliauiii,  Naumann,  Stettin;  Sinn  »'»^  Co.,  G. 
lu.  ]>.  H.,  Essen  a.  K  ,  (ielsenkirchen,  Hagen  i.  W.,  Zweibrücken;  Stein,  Wilhelm, 
Berliu  N.;  Tietz,  Hermann  (Inh.  Oskar  Tietz),  Berlin,  Gera  (Reuß),  Hamburg, 
Karlsruhe  i.  B.,  littnehen,  Straßburg  i.  K..  Stuttgart,  Weimar;  Tietz,  H.  A  C, 
Ramberg,  Bhemnitz  i.  S.,  Schwoinfurt;  Tietz  &  C,  H.,  Berlin,  Plauen  i.  V..  Greiz; 
Tietz  dt  Co.,  H.,  Nürnberg;  Tietz,  Leonhard,  A.-G.,  Cöhi  a.  Rh.,  Aachen,  Bannen 
(Rheinpr.),  Bonn,  Coblenx,  Gnrf^ld,  Dttren,  Bttsseldorf,  Elberfdd,  Eschweiler, 
Mainz,  Remscheid.  Stralsund;  UryGebr.,  Leipzig,  Leipzig-Plagwitz,  Zwickau  i.  S.; 
Wertheim,  A.,  Berlin,  Stralsund,  Rost. -  k;  Wronker  &  Co.,  8.,  frankfart  a.  M., 
Bockenheim,  Darmstadr,  Hanau,  Manuiieim,  Pforzheim. 


Digitized  by  Google 


II.  Abschnitt 

Wesen,  Begriif,  Orgaaisation  und  Bedeutonff 
der  Warenhäuser» 

Wir  when  demnach,  daß  die  Warenhäuser,  von  Paris  und  Lundon 
Ausgehend,  sich  über  die  ganze  Welt  verbreitet,  daß  sie  die  gewaltigste 
Ausdehnung  aber  in  dem  Lande  der  unbegrenzten  Möglichkeiten 
<:< wnimen  haben.  Ein  einziges  großes  Welthaus,  wie  Matshall  Field 
oiln  Wanamaker,  setzt  ebensoviel  um  die  sänitliclion  Warenhäuser 
Deutschlands  zusammen.  In  Frankreich'),  England  und  Amerika  liah»Mi 
sich  die  Waronliänsor  zu  einer  si>lcl)en  dominiereiideii  h'olle  durch- 
gerungen, daß  doit  kein  .Mensch  mehr  daran  denkt,  sie  durcli  ii'geud- 
welchc  Mulinaiimen  ?ai  drangsalieren  oder  tot  zu  machen. 

Man  liest  in  den  meisten  Schriften  über  die  Warenhäuser,  daß  es 
fast  ein  Ding  der  UnmdgUchkeit  sei,  eine  zutretende  Begriffs- 
erklärung  der  Warenhäuser  zu  geben.  Wie  wir  bereits  an  früherer 
Stelle  gesehen  hahen,  unterscheidet  Professor  Sonihart*)  zweierlei 
Arten  von  Warenhäusern,  einmal  die  sogenannten  Großmagazine  und 
andcrorseit-^  die  assonartikol-Waren häii sor  oder  Basare.  Das  sind 
uatiuüch  willkiirlich  gewählte  WortuMter>cheidun^en,  mau  iiüunte  die 
Warenhäuser  ehensogut  auch  Grulimuga/ine  nennen. 

Den  ausgesprochenen  Uogenüatz  bilden  in  dieser  Ueziehung  reine 
Spezialgeschäfte  und  Waren-  oder  Kaufhäuser  oder  Groß- 
*  magazine.  Ein  reines  Spezialgeschäft  ist  ein  solches  Detailgeschäft, 
das  nur  eine  einzige  Warenart  im  großen  oder  kleinen  Maßstäbe  ver- 
treibt, z.  B,  die  Zuckergescliäfto,  Kaffeegeschäfte,  Teeirnschäfte,  Herren- 
artikelgeschäfte, Damenkonfektion.sgeschäfte.  Iferronkonfektionsfresrhäfte, 
Kinderkonfektionsge.schäfte.  rmmmigeschäfte,  Damenputzgeschäite,  bchuli- 
warenges(-häfte,  Eisen  Warengeschäfte,  Klempuergeschäfte,  «Sattlerei wareu« 
gescliüfte  n.  dergl.  mehr. 

')  Auch  in  Frankreich  hat  sich  die  Feindschaft  gegen  die  Großmogazine 
hingst  gelegt,  die  letzten  Stauererhöhungeu  sind  keineswegs  aus  sozialpolitischen, 
sonderu  lediglich  aus  iiuanziellen  Gründen  erfolgt. 

<)  S.  287. 
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Kaufhäuser,  Waren hiiuM  i-,  Magazine  «xler  I>as;iro  <)ngef:en 
bin<l  Geschäfte,  die  sicli  nicht  auf  <Ane  einzi«i;e  en^i  rc  liraiicliB  be- 
schränken, sondern  dfii  Kreis  ilirer  geschafllichon  Tätij;l<tiit  weiterziehen, 
ganze  Warüngruppen  unifassen  und  hierin  eine  möglichste  VoUständig- 
keit  zu  erreichen  suchen.  Hierunter  fallen  insbesondere  die  sogenannten 
Kaufhäuser,  die  das  ganze  Bekleidung»-  und  Ausstattungswesen 
betreiben,  z.  B.  Gescbiifte  wie  Hertssog,  Gerson,  IsraeP),  die  alle  mög- 
lichen Manufakturwaren,  Schirme,  Pelzwaren,  Seulcnw aren.  .Schuhwaren, 
Teppiche,  Mübelsti>ffe,  Herrenkonfektion,  Damenkonfektion^  Möbel,  Bett^ 
stellen  usw.  führen. 

Die  Ansldvitiin^'-  soiciiei  <  irsi-liäfto  über  minn'C  iiielir  Branelien 
ninmit  ständii:  /.ii;  i'elzwarengfseliäfte  nehmen  auch  Damen-  und  HeiTen- 
konfektion  aut,  wie  z.  B.  die  Firma  Horpich  in  der  Lcipzigei-stralle  in 
Berlin;  Herrenkonfektion^eschäfte  legen  sich  Damenkonfektion,  Sport- 
artikel aller  Art  zu,  z.  B.  Adam,  Bertin,  Lelpzigerstraße  usw. 

£8  geht  daher  augenscheinlich  der  Zug  im  Detailgoschäfte 
weit  weniger  nach  Spezialisierung  als  nach  Ausweitung  des 
üeschäf tskreises  und  Hinzualime  neuer  Branchen. 

Ob  nun  ein  Kaufhaus  noch  Haushalts-  und  Küchenartikel,  Eisen- 
waren, tflas-  uu<l  Poizellanwaren  hinzuniuiiut.  ändert  an  dem  Charnkter 
des  (ieschäftes  nur  wenig.  Ein  fundamentaler  Unterschied  ist 
daher  zwischen  dem  AVarenhaus  und  dem  modernen  Be- 
kleidungs-  und  Ausstattungskaufhaus  nicht  gegeben,  es  ist 
kein  qualitativer,  sondern  nur  ein  quantitativer  Unterschied 
bezüglich  der  Menge  der  Tei-schiodenartigon  Branchen. 

Will  man  sie  aber  trotzflem  bo^'^rifflich  trennen,  so  muß  man  unter 
den  ^«»ßeren  Detailgeschäften  drei  Kategorien  unterscheidt'ii,  1)  das 
reine  Spt'/.iuli:osehäft,  das  sich  nur  mit  einer  bestininiteu  oui^eren 
Branche  befallt.  2)  die  sutrenn  n  n  t  en  Kaufhäuser,  namentlich  in  der 
Bekieidungs-  und  Ausütattung&biiuiche.  .so  eine  große  Anzahl  von  Ge- 
schäften in  allen  Städten  Deutschlands,  und  B)  die  eigentlichen 
Warenhäuser,  das  heißt  größere  Detailgeschdfte,  die  das  Prinzip 

*)  Die  Finna  Israel  führt  folgende  verachiedene  Branchen:  Bamn wollen- 
waren, Badeartikel,  Bettwäsche,  Blusen.  Damen-Konfektion,  Dunien -Wäsche, 
Decken  'Schlaf-.  Bett-,  Stepp-,  Tisch-,  Diwun-,  Reisedecken).  Fächer,  FcIIp  und 
Fellteppiche,  fritjsstoffe,  Flanelle,  Gürtel,  Uardineu  (Schmuckdeckeuj,  Hand- 
•chahe,  Halatflcher.  Hflte  für  Herren  und  Damen«  Hosentrüger,  Herren-  und 
Knaben  W.i'rlip  iriunltücher.  Kü<-l)entücher,  Handarbeiten,  Inlettstoffe  miH 
Züchen,  Kinder-Konfektion,  Kinder- Wüsche,  Kissen,  Kleiderstoffe,  Korsetts  uud 
Steumpfhalter,  Knöpfe  und  Krawattennadeln.  Krawatten,  lieinen  nnd  Leinen- 
waren,  Möbel  und  Wohnongseinrichtongen.  M  ibelstoffe.  Mützen  und  Hüte. 
Pelzwaren.  Plaids,  Samte  nnd  Snidenwaron,  Si-lmhc  und  Stieffl.  Srliüivcii,  Störke 
uud  Schirme,  Strümpfe,  Taschentücher  und  Halstücher,  Teppiche  nnd  Vorleger, 
Tischzeoge,  Trikotagen,  Tttcher  nnd  Wollwaren.  Unterröcke,  Vorhänge,  Wetfi- 
waren,  Waachetoffe. 
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haben,  alle  Waren  zu  führen,  die  die  Kundschaft  boi  ihnen  zu  kaufen 
wünsciit,  und  so  gewissoniuilU  n  oino  Voroini^rini<r  von  verschiedenen 
Branchen  unter  einlieitliciier  Li  ituni;  (laistell(>ti. 

Je  iriölWr  «oloho  Warenhäuser  i»iutl,  uniM»  vollsliiudiger  können  die 
einzelnen  Altteilungen  ausgestattet  werden.  Ein  Haus,  das,  wie  Marshall 
Pield  oder  Wanamaker  oder  Whiteley  oder  der  Bon  Marchö,  weit  mehr 
als  100  Millionen  Mk.  umsetzt,  kann,  wenn  es  auch  hundert  Terschiedene 
Abteilungen  hat,  doch  in  diesen  einzelnen  Abteilungen  reichhaltiger 
sein  als  ein  kleines  Oeschäft,  das  im  ganzen  vielioicht  100000  Mk. 
umsetzt,  also  nur  '/,„  des  Umfanges  hat  als  durchschnittlich  eine  einzige 
Abteilung  solcher  großen  AVarenhäusor. 

üiese  Waren  Ii  iinser  sind  nun  nicht  willkürlirhe  Schöpfungen 
oder  Erfindungen  ihrer  Besitzer,  sondern  sie  liiiben  sich  den 
Forderunfiijn  der  Kundschaft  entsprechend  allmählich  aus 
kleinsten  Anfängen,  vielfach  aus  kleinen  sogeuannteu.Speüial- 
geschäften  heraus  entwickelt  und  nach  und  nach  immer  mehr 
Branchen  zugelegt  Das  Bedürfnis  des  Konsamenten  hat  dem- 
nach die  Warenhäuser  geschaffen.  Das  Bequemlichkeits- 
und  Zeitersparungsbedürfnis  der  Konsumenten  ist  der  eigent- 
liche Schöpfer  der  Warenhäuser.  Heute  ist,  auch  für  die  meisten 
Frauen,  namentürli  rlor  uiihoniittoltcron  Klassen,  Zeit  Oeld!  Wenn  man 
alle  Artikel,  dit*  man  l)raucht,  an  einem  Orte  zusammenfindet,  so  ist 
man  in  der  Lage,  schnell  alle  Bedürfnisse  befriedigen  zu  können, 
man  spart  dabei,  auch  wenn  die  Waren  nicht  billiger  sein  sollten  als 
in  den  Spezialgeschäften. 

Aber  auch  noch  andere  Bedürfnisse  des  Publikums  haben  an  der 
Entstehung  der  Warenhäuser  mitgeholfen,  namentlich  auch  das  Prinzip 
dieser  Cjcschäfte,  mü-'i'  hst  billig  zu  verkaufen;  denn  ein  großer 
Teil  des  Publikums  ist  darauf  angewiesen,  m<")glichst  sparsam  mit 
seinen  geringen  Mitteln  zu  wirtschaften.  Es  kommt  vielen 
Frau^  ii  dalx  i  auf  jt  ^h  n  Pfennig  an.  den  sio  sich  beim  Einkauf  sparen 
ki'unt'n.  Da  die  Warenhäuser  nun  st'hr  bald  erkannt  hatten,  daß  das 
Bediuini!»,  l>iliig  /u  kaufen,  im  l'ublikum  sehr  stark  vorhanden  sei,  so 
suchten  sie  diesem  Bedürfnis  entgegenzukommen;  sie  mußten  dalier 
die  Waren  so  billig  wie  möglich  einkaufen  und  waren  deshalb 
bestrebt^  direkt  mit  den  Fabrikanten  in  Verbindung  zu  treten, 
nm  die  Spesen  des  Zwischenhändlers  zu  sparen.  Sie  erkannten, 
daß  es  darauf  ankomme,  durch  billigen  Einkauf  und  billigen  Ver- 
kauf  der  Waren  den  Umsatz  zu  vergrößern,  „(iroßer  Umsatz, 
kleiner  Xutznn"'"')  wnrdr-  s«i  das  moderne  Gosehäftsprinzip  der  Waren» 
häiiser  und  ulhnühlich  auch  zahlreicher  anderer  Dotailgoschufte. 

')  Vgl.  vaD  der  Borght  ia  seiner  ilede  im  preaßiachen  Abgeordnetea« 
hause  am  27.  Februar  1900: 
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Du  nun  die  Möglichkeit;  billig  einzukaufen,  ferner  auch  bei  barem 
Einkauf  gegeben  war,  so  mußten  die  mit  dem  alten  im  Detailhandel 
heri-schenden  Schlendrian  brechenden  Kaufleute  auf  unbedingte  Bar- 
zahlung Iialtcu  und  mit  der  Bttrirw  iitscliaft  brechen.  Anderei'soits 
erkannte  auch  das  rul>likuui,  d;il!.  wenn  es  billig  kaufen  wollte,  es 
nicht  zugleich  die  Waren  auf  Bory  entnehmen  konnte.  So  trafen  sich 
wieder  die  beideneifigenlnteresBen  derOeschlfldeate  und  deePttbüktinis. 

Um  nun  den  GeBchäftsumsats  möglichst  zu  vergrößern,  legten  sieh 
diese  weitblickenden  Kaufleute  nach  und  nach  immer  mehr  Branchen 
hinzu,  während  andererseits  eben,  wie  bereits  geschildert,  das  Pablikum 
das  auch  gerade  wünschte.  So  bildeten  diese  Kaufleute  auch  in 
Detifschinjid,  ohne  gi'oßp  Kenntnis  von  don  Itoreits  im  Auslande  be- 
stehenden Warenhäusern  zu  haben,  das  WuKMihatissystem  aus. 

Der  Zweck  der  Warenhäuser  ist  nach  Allem  eine  mög- 
lichst vollständige  und  wohlfeile  Befriedigung  der  Bedürf- 
nisse des  Publikums,  und  zwar  in  erster  Linie  nicht  der 
oberen  zehntausend,  die  die  Kundschaft  der  ersten  Modege- 
schäfte  bilden,  sondern  hauptsüchiich  des  mittleren  Publi- 
kums, wie  auch  der  unteren  unbemittelteren  Klassen. 

Die  Warenhäuser  wurden  sich  dieser  ihrer  sozialen  Mission, 
Bresche  zu  legen  in  dio  vielfach  hohen  Preisaufschläge  dos 
Detailhan  (if'l.s,  ^ehr  bald  liewnllf  und  halx'n  so  dem  Publikum  nicht 
zu  unterechätzende  Dienste  erwichtn.  Sie  betrachten  e.->  als  eine  ihrer 
Hauptaufgaben,  nicht  nur  den  Bedürfnissen  der  Zeit  nicht  nachzu- 
hinken, sondern  diesen  womöglich  voran  zueilen,  überall  auszuforschen, 
wo  und  wie  neue  Konsumartikel  dem  Publikum  zugärigig  gemacht 
werden  können  —  man  denke  z.  B.  an  die  Einführung  der  Konserven  in 
den  Konsum  durch  die  Warenhäuser  und  an  die  Tausenderlei  Neuheiten, 
die  ständig  auftauchen  — . 

Ein  Hauiitprin/.ip  der  "Warenhäuser  ist  es  so  geworden,  den 
M assr u  konsuin  zu  tordern,  und  wenn  die  Waroufiäuser  sich  all- 
mählich immer  mehr  vergrößerten  und  so  Bedeutung  lür  das  größere 
Publikum  gewannen,  so  legten  sie  auch  immer  mehr  Qewicht  auf  die 
Hebung  des  Geschmacks  des  Publikums  und  die  Hebung  der 
Qualität  der  Waren.   Sie  wollten  nicht  nur  durch  geschmack- 

„ÜbrfgmB  darf  man  nicht  TeuyeMen,  wenn  immer  von  dem  Prinsdp 
, Großer  Umsatz  und  kleiner  Nutzen*  gesprochen  und  das  als  etwa»  Be- 
denkliche« hlnj2;estpnt  wird:  diesem  Prinzip  verdanken  wir.  daß  di^  Leben s- 
iialtuug  der  unteren  Klusbeu  sich  wesentlicli  hat  iieben  küiiuen. 
Deshalb  sollten  wir  auch  in  dieeer  Beddiong  nicht  vergeaMn,  wenn  wir  das 
Vordringen  der  Großbetriebe,  die  nach  diesem  Prinzip  vorpehcn  —  und  das  sind 
nicht  lediglich  die  Warenhäoaer  —  erschweren,  daß  wir  damit  eine  Kück" 
Wirkung  gerade  auf  die  irmaten  Schlohtni  der  BevSlkerun^'  hervoirnfen  kGnnen, 
die  bedenidlelk  ist«*  
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volle  Ausstattung  ihrer  Gösch äftsriiii nie  und  künstlerische 
Dekoration  aller  Art,  sondern  auch  durch  Führtinj^  von  einer 
besseren  Warenqualität  und  kunstfrow  tM  bl  ichoii  E rzeii<rnissoa 
aller  Art  doii  Kunstgeschmack  des  t^ublikums  zu  becinliusseu 
und  zu  heben  suchen. 

Stellten  sie  sich  su  auf  der  einen  .Seite  bewußt  in  den  Dienst 
der  Konsumenten,  so  kamen  sie  auch  auf  der  anderen  Seite  dem 
Bedürfnis  zahlreicher  Fabriken  nach  Massenabsatz  ihrer  Erzeug- 
nisse entgegen.  Wie  wir  bereits  mehrfach  aueinandeiigesetzt  haben, 
basiert  die  moderne  Entwicklung  und  Leistungsfähigkeit  der  Industiie 
in  erster  Linie  auf  der  Zunahme  der  Produktion,  in  zweiter  Linie 
auf  der  dndtirrh  ermöiilichten  Arbeitsteilung,  Anscliaffung  von 
8pezialniusch  i  11  e n  und  \  (M  l)illigung  der  Prod uk tionskni:ten. 
Durch  den  von  den  Warenhausern  geförderten  ^f.^^s(  numsatz  war  daher 
die  Industrie  in  der  Lage,  ihre  l*rüdiiktion  zur  Masseuerzeuguug 
auszugestalten,  ihre  Produktionskosten  und  Verkaufspreise  zu  rei'biiligeu 
und  ihre  Leistungs^  und  Konkurrenzfähigkeit  auf  dem  Welt- 
markte  dadurch  zu  steigern.  Die  Warenhäuser  sind  daher  nicht  nur 
hervorragende  Kousunianstalten  für  das  Publikum,  sondern  sie  sind 
auch  wirksame  und  bedeutungsvolle  Absatzstellou  für  die 
Jnrlustrio,  die  durch  Erleichterung  und  Vorgrößenmg  ihrer  Produktion 
an  Kx pur tfiihigkeit  beträch tüeh  irf^winnt. 

Die  sozial«'  und  wirtaciiaitliche  HfdtMitung  der  Warenhäuser  liegt 
demnach  aui  der  Hand.  Wenn  auch  nuuiche  Warenhäuser  noch  nicht 
das  wohlhabendste  Publikum  zu  ihren  Kunden  z&hlen  und  infolgedessen 
noch  nicht  die  industriellen  und  kunstgewerblichen  Erzengnisse  feinsten 
Genres  zu  führen  vermögen«  sondern  ihren  Hauptabsatz  in  Waren 
mittlerer  oder  auch  teilweise  geringerer  Qualität  zu  wohlfeilen  Preisen 
suchen  müssen,  so  kann  man  ihnen  daraus  keinen  Vorwurf  machen; 
denn  sie  müssen  sich  mit  der  Qualität  ihrer  Waren  selbstverständlich 
ihrem  Kundenkreise  anpassen.  I)af5  aber  die  Warenhäuser  das  Be- 
streben hätten  oder  tatsächlicli  dio  Wirkiuii;  gehahr  hätten,  daii  die 
Qualität  der  Waren  sich  unter  ihrem  h^iuilusse  verscidechlort  habe,  daß 
die  Neigung  des  Publikums  infolgedessen  immer  mehr  nach  gering- 
wertigeren Waren  gehe,  ist  nach  unseren  Erfahrungen  nicht  zutreffend. 
Jeder  Kaufmann,  sofern  er  überliaupt  kaufmännische  Qualität  in  sich 
trägt,  hat  das  naturgemäße  Bestreben,  sein  Geschäft  nach  jeder 
Richtung  hin  zu  heben,  immer  bessere  Waren  und  Qualitäten 
zuführen  und  immer  bessere  Kundschaftskreise  Zugewinnen. 

So  sefien  wir  flenn,  daß  eine  große  Anzahl  von  Warenhäusern 
aucii  in  Deutschland  heroits  sich  eines  -uten  Hufes  erfreut,  d}*s 
bessere  Publik uju  /,u  Kunden  gewonnen  hui  uiitl  la  Bezug  auf  die 
Qualität  der  Waien,  Ausstattung  und  Dekoration  an  der  Spitze  des 
Detailhandels  marschiert 
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Selbstverstfindlich  bestehen,  wie  auch  bei  den  Spezialgeeehäften, 
hierbei  Unterschiedei  und  us  gibt  kleinere  Warenhäuser,  namentlich 
jüngere  (»eschäfte,  die  sich  noch  auf  der  untersten  Staffel  der  Stufen- 
leiter lietindon.  Die  üejrner  der  Wiironliäuser  hohen  ahor  immer  ge- 
flissentlich diese  Geschäfte,  die  )uich  nicht  auf  der  lluhe  sind,  oder 
die  Jugendjahre  der  Warenhäuser  uberJiaupt  hervor,  während  sie  die 
bes-serun  und  erstklassigen  Warenhäuser  stets  ignorieren. 

Daß  in  den  eisten  Zeiten,  als  die  Warenhäuser  aufkamen,  von 
manchen  in  der  Reklame  zu  weit  gegangen  ist,  wie  das  auch  bei  anderen 
Geschäftsarten  vorkommt,  soll  hier  nicht  geleugnet  werden.  Von 
manchen  Warenhäusern  ist  damals  mit  Lockartikeln  und  übertriebener 
Reklame,  namentlich  wo  unter  den  Warenhäusern  selbst  schärfste 
KonkurrfMiz  lierrsclito.  wohl  vielfach  über  die  Schnnr  frehanon  witrden. 
Diese  Zeiten  sind  aber  glückliclier  Weisr  :m  ilcn  meisten  ( »rtua  vor- 
über. Ks  ist  bezeichnend,  daß  die  Gegner,  wenn  sie  in  ihren  Ver- 
samuilungeu  gegen  die  Warenhäuser  eifern,  fast  immer  auf  frühere 
Vorkommnisse,  die  10  Jahre  und  mehr  surfickliegen,  zurückgreifen 
mtissen,  wahrend  aus  der  neueren  Zeit  ihnen  fast  gar  kein  Material 
zu  (iebote  steht.  Obwohl  die  zahlreichen  Gewerbetreibenden  den 
Warenhäusern  scharf  auf  die  Finger  sehen  und  jeden  irgendwie  ge- 
eignptpn  Fall  mit  den  iriunlliaben  de^  tnilauteren  Wettl)e\\  erl)s-(  lesetzes 
verinl<;cii.  k<»riimen  doch  verhäitnisttiäÜig  nur  sehr  wenige  Verurteilungen 
von  Wareuiiäusern  vor. 

Ein  wesentliches  Moment,  das  das  Aufkommen  der  Warenhäuser 
b^instigt  hat,  liegt  in  dem  früheren  Zustande  des  Detail- 
handels selbst  Der  Detailhandel  ist  im  großen  und  ganzen  jahr- 
hundertelang ziemlich  unverändert  geblieben. 

Es  gab,  wie  Sombiut')  richtig  anführt,  vier  Hauptbranchen  unter 
den  Detailgeschäften.  Die  Waren  gruppierten  sich  nach  Branchen, 
d.  h.  nach  der  Herkunft,  und  zwar  schieden  sich  diese  Kateirnricn 
hauptsächlich  in  M  a  ii  iif ak turwaren han  d lu ngen;  Metallwarea- 
hamllungen;  (üas-,  rorzellan-  unri  Steinguthandlungen  und 
viertens  in  Sammelwarenhundl  unge  a,  Gaiaaterie-  und  Kurz- 
waren, auch  Nürnberger  Waren  genannt. 

Der  Kleinhandel  wurde  nach  Sombart  in  der  Hauptsache  hand- 
werksmäßig ausgeübt,  d.  h.  der  Detailhändler  wartete,  bis  ihm  die 
Kunden  ins  Haus  kamen.  Irgend  welche  Anstrengungen,  um  das  Ge- 
schäft zu  vergrößern,  um  mehr  Kunden  heranzuziehen,  wurden  nicht 
gemacht. 

In  diese  idN'llische  Ruhe  griff  nun  die  moderne  Enlw  iekliing  mit 
nicht  allzu   zarter  Hand   hinein.    Je  meiu-  die  Industrie  sici»  ent- 

')  Auf  der  Geueralvertuiminluiig  des  Vereins  für  Sozialpolitik  in  Berlin 
1899  a.  a.  O.  S.  143. 
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wickelte  und  zur  Massenproduktion  überging,  wurde  der  Absatz  der 
Waren  ein  Problem,  eine  Kunst.  Zah Ireiche  Fabriken  grün- 
deten selbst  Do  tailirofsrh  iiftc,  die  sieh  nach  und  nach  ver- 
größerten, und  es  entstanden  auch  daneben  andere  größere 
Detailgeschafte,  Magazine,  Knufliäusrr  m\\. 

Der  Detailhandel  verlor  nun  zum  Teil  seinen  krämermäßigen  Clia- 
nikter.  Die  größeren  Oescb&fte  mußten  in  kaufmännischem  Stile 
geführt  werden,  die  Unterbringung  möglichst  vieler  Waren 
unter  dem  Prinzip  „Großer  Umsatz,  kleiner  Nutzen*,  die 
Heranz i  elmng  des  Publikums  wurde  die  Hauptaufgabe. 

Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  wurden  die  Reklame, 
die  Kulanz,  die  A usstattun  fr.  Dekoration,  billige  Preise, 
A u  snah ni  e  tag e  sowie  Lockartikel  und  derjileiohen. 

Stand  <ler  alte  Handel  unter  dem  Zeielien  der  iiuhe,  so  stt  ht  der 
neue  unter  di-ni  Zeichen  der  Unrast,  der  ewigen  Veriinderung. 
Alles  dies  konnte  der  Detailhandel  nur  in  größeren  Geschäfts- 
räumen leisten.  Daher  wuchsen  die  Geschäfte  von  Jahr  zu  Jahr,  be- 
sonders diejenigen  Geschäfte,  die  es  verstanden,  den  Wünschen  des 
Publikums  entgegen  zu  kommen,  Avie  unter  anderen  die  größeren 
Waren-  und  Kaufhäuser. 

Ein  anderes  Moment,  das  zur  Ausbildung  größerer  Geschäfte 
führen  mirßtf».  war  der  in  rapidem  MaBe  zunehmende  sehnolle 
Modewechsel.  Fast  auf  allen  (i't  liit  ten  dehnt  die  Modr  ihre  Hen- 
schaft  aus.  Es  gibt  vielfach  ni(  ht  mehr  bloß  Sommer-  und  Winter- 
mode, sondcra  auch  Frühjahr.s-  und  Herbstmode. 

Da  die  kleinen  Geschäfte  diesem  Zuge  der  Zeit  wenig  nachzu- 
kommen vemögen,  beförderte  dieser  zu  seinem  Teile  wieder  die  Bildung 
größerer  Detailgeschäfte. 

Jedes  größere  Warenhaus  ist  bekanntlich  in  eine  Anzahl  Abteilungen 
gegliedert,  die,  je  nach  der  Größe  des  Hauses,  einzeln  oder  mehrere 
zusammen trefaßt  unter  einem  Abteilungsleiter  stehen.  Die  Anordnung 
der  W'areiiliiiuscr  ist  vielfach  folgende: 

Trn  Paiteito  linden  sich  die  Manufaktur-,')  Kurz-  und  Posaaientioi-, 
Wollen-,  Baum  wollen  waren,  Herrenariikel,  Handschuhe,  optische  Artikel, 

')  Die  Branchenelntoiluiig  eines  großen  Berliner  Warenhanaes  ist  folgend«: 

1.  Kurzwaren,  2.  Tfipfssrrir.  II  Braiulnialerei,  4.  Kleiderstoffe,  6.  Seide  nnd 
SSamt,  6.  futtcrstoffe,  7.  Baamwollwuren,  8.  LeiDen-  und  Tischwäsche,  9.  Taschea- 
tflch«>,  10.  Negligee^WSsche,  11.  Bettwaren,  IS.  Seltflixen,  IS.  Korsette,  14.  Hand- 
•Chnbei,  15. Strümpfe,  16.  Trikotagen,  17.  Strirk<,'ariie,  18. Herrenartikel,  19.  Horren- 

HMtc  Tind  Müt/en,  20.  Scliirme  und  Sitirke,  21.  Spitzen  und  Rüsclien.  22  Seidene 
Blinder,  23.  Putz,  24,  Schleier,  25.  Peizwaren,  26.  Damen-Konfektion,  27.  D.-iMaali- 
SaloB,  28.  SLlndeivKonfektloiL,  89.  Herren-Konfektion,  30  Schöbe,  31.  Teppiche, 
Möbelst..  Gardinen.  32.  Bilder,  83.  Büeher,  34.  Musikalien.  35.  Schreibwaren, 
36.  Parfünierie,  37.  Koffer  und  Lederwaren,  H8.  Oalaiiterie,  33.  Japnn-Waren. 
40.  Bijouterie,  41,  Silberwaren,  Uhren,  42.  Spielwaren,  43.  Korbvvureu,  44.  Uolz- 
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Bijouterien,  Tapisserien,  Paifümerien.  Schreibwarea,  Bücher,  Noten, 
Haadarbeiten,  Kerb-  und  Brennholzsachen.  In  der  ersten  Etage:  Damen- 
konfektion, Hcrniikoiifrktinti.  Kindorkonfektion,  Hüte  uikI  Pnfz,  Wasche, 
Pelzware?!,  Lederkoffer;  in  der  zweiten  Etage:  Tep|)iohe,  Gardinen, 
Möbelstoffe,  Schuhwaren,  Gahmterien,  Japanwaren,  rhrnii,  Erfrischungs- 
raum; in  der  dritttn  Ktai;e:  (»his,  Porzellan,  Laiiipeii.  W'ii  tsi  haitsartikel, 
Kisen-,  Metallwaren.  Bulsten,  Korb-,  Holz-  und  Spielwaren;  in  der 
vierten  Etage:  Lebensmittel,  Hettstellcn,  Mübel,  photographisches  Atelier. 

Das  preußische  Waronbaussteuergesetz  vom  18.  Juli  1900 
teilt  im  §  6  die  Waren  in  folgende  4  Gruppen')  ein: 

A.  Material-  und  Kolonialwaren,  Eß-  und  Trinkwareu  und  Genul»- 
mittel,  Tabak  und  Tabakfabrikate  (auch  Bauch  Utensilien),  Apo- 
thekenraren, Färb  waren,  Drogen  und  Parfämerien; 

B.  Garne  und  Zwirne,  Posamentierwaren,  Schnitt*,  Manufaktnr- 

un«l  Modewar.  II.  gewebte,  gestrickte,  gewalkte  und  gestickte 
Waren.  Hekleidung.sgegenstände  (Konfektion.  Pelzwaren).  Wäsche 
jeder  Art.  I^otton  und  M<»Hf!  joder  .Art.  Vorliiingo.  Toppir-he, 
Möbelstntfr  im<i  die  zu  deren  Verarbeitung  dienende  Anfertigung 
von  Zininierdekorationen ; 

C.  Haus-,  Küchen-  und  Gartengerätschaften,  Ofen,  Glas-,  Porzellan-, 
Steingut'  und  Tonwaren,  Möbel  jeder  Art  und  die  dazu  dienenden 
Möbelstoffe,  Vorhänge  und  Teppiche; 

D.  Gold-,  8ilijer-  und  sonstige  Juwelierwaren,  Kunst-,  Luxus-, 
(ialanteriewaren,  Papp-  und  Papierwaren,  Bücher  und  Musi- 
kalien. ^^ 'aff<  II.  Fahrräder,  Fahr-,  Reit-  und  Jn^rdiitensilien, 
Sfnistii:p  Si)nrtai'f ikel.  Nähiiiasclnn».'!).  >^pielwaren,  nptiscln'.  physi- 
kalist;he,  niediziiiischu  und  rnusikuij.sch*'Iiisti  unit'iifi!  uudApparate. 

Jede  dieser  einzolm  n  .Abteilungen  bildet  in  den  ^^«»Hort'n  Warpi> 
luiusern  ein  selbständigi  s  (ianzes  für  sich.  Zwar  \\ ndt  n  mc  durch 
die  Oberleitung  und  durrh  die  Kassen-  uml  .Spcditionsein- 
richtuugen  und  dergleichen  miteinander  verbunden,  doch  muß 
jeder  Abteilungschef  für  sich  allein  wirtschaften,  sein  Perso- 
nal anstellen  und  bezahlen,  mit  einer  bestimmten  Summe 


galatiterie,45.LatnptMi,  46.GI<i8,  Porz«llan,  47.HaiiB-  und  Küchengeräte.  48.Bttrat»n, 

Seife  usw.,  49.  Optik,  50.  Ziparren.  Tabak  usw..  51  a  Gemüse  und  Konserven, 
b)  Fische,  c)  Kolouialwareu,  d)  Buttel-,  ej  Obst,  f)  Wild  oiid  Getlügel,  g)  Fleisch- 
wiaren,  52.  Weine  tind  Liköre,  53.  Konfitnren,  b4.  Erfrieebangsraufn,  6b.  Photo- 
grapbie,  Ölgemälde,  56.  Reisebnreau,  57.  Material verwaltunf!^. 

»  Die  tmter  A.  B.  C.  D.  aufgezählten  Onipiion  erschöpfen  weder  alle  Arten 
von  Waren,  nocii  igt  es  ausge&chlostien,  daü  ujan  die  eine  oder  die  andere  Ware 
fUgUch  sowohl  der  einen  oder  der  anderen  Gmppe  zuzählen  kann.  Für  Möbel, 
TeppicVio  nnd  Vorhänge  iftt  sogar,  um  der  tats.a»-hliclif'ii  Ent  wi  ^klung  der  Brauchen 
za  folgen,  die  Möglichkeit  ihrer  Zugehörigkeit  zu  zwei  üruppeu  (B.  und  C./  aus- 
drücklich erwaiint 
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Einkiiufo  machen  usw.  Jeder  Abtoilun^;sc•lH'f  ist  sell)stvei'stan(llich 
dafür  vonintwortlicli.  daß  die  ihm  unterstellende  Abteilung  gedeiht  und 
sich  rentabel  erweist. 

Die  l'reiskalkuiation  in  einem  WareahaiiM'  i^t  natiulich  lur  jede 
ein/A'lne  Ware  ganz  verschieden,  hiiuige  Waren  vertragen  höhere  Auf- 
schläge, so  alle  teueren  und  Luxusartikel^  SeidenstoffOf  bessere  Wollen-, 
Baumwollenstoffe,  feinere  Lederwaren,  Konfektion  usw.,  während  andere 
Waren  wieder  nur  mit  sehr  geringen  Aufschlägen  au^iltommen  können, 
so  besonders  die  Lebensmittel,  die  vielfach  nur  Aufsichläge  von  ö  — ir)*;„ 
vertrajien.  Da  derartige  AbteilnnirPM,  wio  die  Lebensmittehil»teihin<r, 
niemals  hcihero  Anfsoliüiiro  durclifidiren  können,  sd  ri^rnlirn  '^ic  nach 
der  Durrlisriinitt.skalkuialmii  eine  Unt^Tbilanz,  wälirend  sie  talsacUlich 
immer  nocli  einen  (iewinn  itririgeii  können. 

Das  Warenhaus  will  nun  dem  Publikum  die  einzelnen  Waren 
möglichst  preiswürdig  zuführen.  Es  will  aber  auch  andererseits, 
wie  jedes  andere  Geschäft,  dabei  Gewinn  erzielen.  Die  Aufgabe  der 
Abteilun^rsIrir'  T.  bezw.  Einkäufer  ist  es  daher,  diese  beiden  Prinzipien 
miteinander  in  Einklanfr  zu  brinf^en.  Da  jede.s  Geschäft  nicht  nur 
b«\stehen.  sondern  ired<Mhen  und  >icli  vcrfijnUiern  will  und  auch  Heserven 
ziiriickloM-fn  muH.  •^<^  muli  auch  bei  den  Warenhausern.  wie  bei  jedem 
amiertii  ^niteti  (ioschäft.  die  (9rundla<;e  strenj^ste  Koellität  und 
Solidität  sein,  andernfalls  würde  es  seine  Kundschaft  bald  verlieren, 
und  es  würde  ans  Prozessen  wegen  unlauteren  W^ettbewerbs  überhaupt 
nicht  herauskommen. 

Die  Aufgabe  der  Abteilungsleiter,  bezw.  Einkäufer  ist  es  daher, 
möglichst  gute  (Qualitäten  uihI  mo^clichst  preiswürdig,  und 
zwar  nuii^l ichs t  d  i rek t  bei  dem  Produzenten  einzukaufen,  voi  - 
teilhafte  (ieleir'Mi  ffi  tskäufi-  /tt  mnchon.  uns  ihnen  durch  die 
durch  «las  Prinzip  ilei  lia  i /;i  Ii !  u  n^  iliuen  .^tt'ts  zur  Verfü^runir 
btehenden  ri»>ldin  Ute  1  und  durch  den  ijrtt(5eren  Bedarf  der 
AVarenhttuser  sehr  erleichtert  wird:  neue  Artikel  aufzuspüren, 
die  voraussichtlich  flotten  Al^tz  finden;  dem  Publikum  besondere 
Kaufgelegenheiten  zu  bieten;  durch  Erzielung  eines  möglichst 
hohen  Umsatzes  die  Spesen  zu  verrin,i;ern  und  die  Verkauf>- 
preise  i n f ol{;edesscn  so  zu  halten,  daß  die  Konkurrenz  sie 
nicht  unterbi("t(Mt  kann. 

Da  Massenartikel,  d.  h.  dicjcnii:'Mi  Artikel,  von  denen  nach  deni- 
selbr-n  MusftT  LTr>bere  Mi  hl'«'!!  her^e.>lillt  werdou.  am  billii^sten  sind 
und  auch  ihr  Tran.-pi>rt  am  liilligsten  zu  stehen  komnit,  ist  es  das 
Bestreben  der  Warenhäuser,  immer  bestimmte  Typen  von  Waren 
in  griilteren  Mengen  zu  führen,  um  durch  größeren  und  schnelle- 
ren Absatz  dieser  das  Kapital  möglichst  oft  umzusetzen. 
Je  schneller  und  öfter  der  Umsatz,  um  so  wohlfeiler  wieder 
können  die  Preise  bemessen  sein. 
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Infolge  ihres  Prinzips,  feste  i^reise  zu  balten,  hat  das  Publikum 

sich  (liiran  gewöhnt,  in  den  Wai-enliiiti>< m  nicht  zu  handeln^  sondern 
verläßt  sich  auf  die  Preiswürdigkeit  der  W  aren 

Wai<  noch  sonsHire  Eicrentiinilichkoiten  der  Warenhänser  betrifft, 
so  sei  anf  das  scIjou  cruiilmte  IVin/ip  der  Barzahluni:.  der  Kulanz 
beim  Umtausch  uud  der  zwangslosen  Besichtigung  der  aus- 
liegenden Waren  ohne  Kaufzwang  hingewiesen. 

Wenn  die  Warenhäuser  es  nicht  verstehen  würden,  das  Publikum 
zufrieden  zu  stellen  und  seinen  Wünsdien  entgegenzukommen^  so  würden 
sie  niemals  sieb  zu  ihrer  Bedeutung  haben  entwickeln  können. 

Dazu  kommt  nun  weiter  bessere  Ausnutzung  des  Personals, 
das  nicht  wie  in  vielen  klein(»n  iJeschaften  vielfach  unbe^chÄftigt  ZU 
stehen  braucht,  ferner  bessere  Ausnutzung  der  liäunie. 

Je  höher  das  Gebäude,  um  so  billiger  stellen  sich  natur- 
gemiilJ  die  Kau ui kosten.  Am  besten  stellen  sieii  in  dieser  Beziehung 
die  amerikanischen  Warenhäuser,  die  vielfach  bis  zu  12  Stock  hoch 
gebaut  sind;  in  Deutschland  dagegen  ist  der  Bau  über  4  Etagen  hinaus 
nicht  gestattet. 

Ein  weiteres  Moment,  das  bei  den  Warenhäusern  in  Betracht  fällt, 
ist  die  Anpassungsinoglichkeit  an  flie  verschiedenen  Verhält- 
nisse. Die  Warenbiiuscr  sind  in  der  I^ige.  je  nach  Bedarf  diesen 
oder  jenen  Artikel  nn^lir  zu  forzieron  und  nameutlicii  auch 
aui  die  ein/einen  iSai  soiilteiiürfnisse  besondere  Rücksicht  zu 
nehmen,  so  vor  allem  auf  Weihnachten  und  Ostern. 

Gerade  diese  Verhältnisse  ermöglichen  eine  rationelle  Ausnutzung 
des  Personals  und  der  Raumverhältnisse. 

Durch  die  Warenhaussteue^  (in  Preußen),  die  die  Detailgeschäfte 
dann  mit  einer  Umsatzsteuer  belegt,  wenn  sie  mehr  tih  eine  der  vier 
Warengruppen  führen,  ist  die  Ausdehnungsmöglichkeit  der  reinen 
SpezialL'e-^fhiifto  über  ein»»  Hrtippe  hinaus,  wofern  sie  nicht  der  Waren- 
haussU'uer  unterw«?rfen  werden  wollen,  nnterbundeti. 

Die  Warenliäuser  haben  so  durch  die  Warenhaussteuer  eine  Art 
Monopolstellung  erlangt  die  namentlich  den  großen  Warenhäusern 
zugute  kommt  und  ihnen  einen  gewissen  Ersatz  für  die  durch  die 
Warenhaussteuer  ihnen  beigebrachten  Verluste  bietet 

Vielfach  hat  man  in  den  Warenhäusern  ein  Problem  gesehen,  das 
mit  einem  gewissen  mystischen  Dunkel  umgeben  sei.  Das  ist  für  den 
Kenner  der  Verhältnisse  nicht  der  Fall,  da  die  Waronliünsor-  ja  auch 
weiter  ni(dits  sind  als  wie  gridiere  Detail,::»  sduifte.  iSje  sind  von  den 
reinen  Speziaii:«'^!  halten  nur  durch  die  groUi  if  Anzahl  der  von  ihnen 
geführten  Braneiien  »md  durch  gewisse  andere  Eigentümlichkeiten,  die 
wir  schon  berührt  haben,  unterschieden. 

Dieser  etwas  mystische  Zug  ist  den  Warenhäusern  nur  durch  ihre 
Gegner  beigelegt  worden,  die  sich  die  schnellen  und  großartigen  Er* 


Digitized  by  Gc) 


—    560  — 


folge  einzelner  Wai'enhausfirmen  nicht  erklären  und  diese  nicht  auf 

die  Tüehti  j^keitder betr.  Warenhausbesitz«  r  /.urückfiihren,  sondern 
in  den  Warenhäu^t m  oine  Art  von  Spuk  und  Teufelswerk  erblicken 
wolltofK  um  durch  ilirc  Bekämpfung  eine  größere  Anziehungskraft  auf 
ihre  AiiluinL''"'r  •ui^^zniihfn. 

Nachstellend  w^ilien  wir  iiuuhmals  alle  liislio'  l»eliHiidelteii  Ge- 
sichtspunkt«' bezüglich  der  Zwecke,  liedeiitunjj  und  Orj^uui:>atiün  der 
Warenhäuser  kurz  zusammenfassen: 

Die  WsrenliSiiter  Bind  Stätten  des  Maasen-  und  besseren  Konsnms  imd 
bilden  atändi<;c,  systemfttiscsli  nnd  etnbeitUch  georduet«  AusstuUuu^en  für 
gebriinch-^fertige  Waren  utiPfrer  nationalen  \  ilkswirtschaft,  in  denen  das 
Publikum  ungeniert,  ohne  Kuufzwang,  alle  ausiiegendcn  Waren  besichtigeu, 
Preise  and  Qoalit&ten  vergleichen  nnd  künstlerische  Ausstattung,  Auslagen  nnd 
Dekorationen  sehen  kann. 

1.  Die  Warenhäuser  heben  die  Warenkenntnis  und  den  aÜL^'^fineinen 
Kunstgeächmack  des  Publikum»,  wodurch  das  KuubLliaudwerk  iuleuaiv 
gefördert  wird. 

2.  Sie  heben  stetijr  die  Qa;»Iitiit  (l.  r  Waren,  frf^stnlfeu  sie  immer  jirakti^^cher, 
passen  sie  den  Bedürfuisseu  immer  mehr  an.  führen  die  ifortsclintle 
der  Fabrikation  dem  Publikum  tt&ndig  vor  Augen,  praktisehis  Neu> 
lieiten  in  den  Koasnm  ein  nnd  schaffen  für  viele  Artikel  erst  einen 
Markt  'man  denke  nnr  an  den  Konserven-Konsum). 

3.  Sie  verkaufen  nur  gegen  bar,  bieten  aber  sonst  dem  Publikum  die 
denkbar  größten  Bequemlichkeiten  beim  Einkauf  —  es  findet  alles 
nahe  beieinander  —  und  bringen  ihm  die  größte  Kolanz  in  jeder 
Beziehung,  besonders  auch  beim  Umtausch  entpepen. 

4.  Durch  die  innere  Organisation  ihrer  Geschiiiie  bieten  bie  die  Gewähr 
fOr  die  giOßte  Beellltit  nnd  Preiswttrdlgkeie  der  Waren: 

a'i  Es  ist  eine  einheitli.  he.  systematisrhe  nnd   straffe  Organisation 

durchgefüiirt,  die  jegliche  Arbeitsvergeudung  verhütet, 
b^  Es  werden  nur  sachverst&ndige  Kr&fte  angestellt,  welche  die 

Garantie  für  preiswürdigen  Ein-  und  Verkauf  der  Waren  bieten. 
c)  T>ie  Hänmc  dt-r  GehUnde  werden  .siu-lipemaß  aaqgfeiintst» 
d;  Der  Barverkauf  ermögiickt  billigeren  Einkauf, 
e)  Der  schnellere  Umschlag    «He  auch  die  Fflhrang  einheitlicher 

Qualitäten  bedingen  <len   Bezug  grSfierer  Posten  xn  billigeren 

Preisen  und  geringeren  Prachtkosten, 
ö.  Infolge  ihrer  Spesen ersparnisse  können  und  wollen  sie  dem  Publikum 
den  Konsum  wohlfeil  sufHhren  nnd  ihm  die  VerbilHgnng  des  Zwischen- 
handels zugute  kommen  lassen. 

Sie  wollen  dem  Publikum,  namentiich  auch  den  breiten  Massen 
des  Mitteistandes,  sowie  den  unbemittelteren  Klassen,  durch  die  Ver- 
bilHgang  vieler  Waren  den  Konsum  verbreitem,  den  Lebenagennfi  und 
die  Lelienslialtnn^^  erhallten.  Sie  wollen  einen  gewissen  Lebeuskomfort 
auch  den  unteren  Kiahsen  ermüglicheu. 
6.  Infolge  der  Verbilligung  und  Hebung  des  Konsums,  infolge  Einffihrung 
vieler  neuer  Artikel  fördern  die  Warenhäuser  die  Produktion  und  die 
indu!>trielle  .Mas.-enfal>r ikaf i^n.  wie  uncli  durch  Hebung  des  Kunst- 
gescXimackes  das  Kunsthandwerk  und  durch  die  zahlreichen  Keubaaten 
das  fiaugewerbet  wlUirend  sie  anderseits  den  Import  vieler  Artikel 
entbehrlich  machen. 
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Iii.  Abschnitt 


Die  Vorwürfe  gegen  die  Warenhftiuwr. 

OiH  von  den  Worttuhrem  dos  Mittelstandes  gegen  die  Warenhäuser 
erhubeniMi  Vonvürftf  sind  ^^ehr  niaiiiiigfachcr  Art. 

In  der  Hauptsache  kunii  man  diese  in  drei  (irupj>eu  einteilen: 
einmal  wirft  man  den  Warenhäusern  vor,  daß  sie  grußkapitalistische 
Gründungen  seien,  die  den  kleineren  Gewerbetreibenden  durch  ihren 
onbesohrihikten  Kapitalbesitz  dberlegen  seien,  sodann  sollen  sie  un- 
fairen  und  unlauteren  Wettbewerb  aller  Art  betreiben,  und 
.schließlich  nnicljt  man  ihnen  zum  Vorwurf,  daß  sie  aus  diesen  beiden 
Gründen  und  auf  diesen  Wegen  den  Mittelstand  ruinieren. 

Im  einzelnen  piht  es  kaum  irgend  eine  Schlechtigkeit  oder  Un- 
tugend, die  man  nicht  den  Warenhäusern  vorwürfe.  Die  Warenhäuser 
sind  tn  diesen  Kreisen  das  liassenswerte  Gewerbe,  schlechthin,  der 
Prügelknabe  füi-  alles,  woran  andere,  die  Verhältnisse  oder  auch  man 
selber  schuld  sind.  Es  ist  geradesu  erstaunlich,  mit  welcher  Emsigkeit 
und  Beharrlichkeit  man  alles,  was  irgendwo  in  der  Welt  sich  ereignet 
hat,  zusammentrSgt  und  ohne  weiteres  den  Warenhäusern  zur  Last  legt 

Eine  Haupthindgrube  für  diese  Angriffe  und  Vorwürfe  für  die 
Warenhäuser  bilden  die  Schriften  von  Gynmasialprofessor  Suchsland/) 
Halle  a.  S.  Weiter  ist  zu  erwäiuien  eine  Broschüre  von  J.  Henningsen,') 
Hamburg,  1.  Vorsitzender  des  (iesnmtausschnsses,  Hamburg-Altona,  (Je- 
\v<  il)u-Schutzvereine  und  Gewerbe-Scliut/konnnissiun.  Hamburg  1905, 
ferner  eine  anonyme  Schrift.*)  Weiter  seien  noch  lolgende  Schriften 
erwähnt:  Die  Denkschrift  des  Bundes  der  Handel-  and  Gewerbe» 

Los  von  den  Konsumvereinen  und  Warenbilusem,  Hülle  a.  S.  II.  Aufl. 
19ÜÖ,  ferner  die  Klippen  des  sozialen  Friedens,  11.  Aufl,  1906,  schließlich  ächutz- 
and  Tratawaftoi  g^u  die  Konsumvereine  and  Warenhilaiar,  Halle  1904. 

*1  BeitrSge  znr  Warenhuusfrapre,  ITambnrg  190&. 
-')  Ini  Paradies  der  Damen.  Hamburg  1905. 
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treibenden  su  Berlin,*)  eine  Broschüre  von  Paul  Dehn,*)  eine  Broschüre 
von  A,  Grävell.*) 

Die  von  den  genannten  Autoren  gegen  die  Warenhäni^rr  vc>r^'<'- 
bnichten  Vorwürfe  und  Angriffe  sind  im  einstelnen,  so  zunächst  bei 

Suchsland  folj^endo: 

„Wo  sich  Warenhäuser  auftun,  bleiben  die  lüden  in  der  Nahe  leer*) 
stehen.'*  —  „Das  Publikum  wird  von  den  \\  an  nliüiisern  in  ^nuz  hinter- 
listiirer  Weise  au<^elockt,  dann  in  Versuchuiiii  gelührt  und  endlich  er- 
tappt. —  Auch  Verkäuferinnen  werden  auf  diese  Weise  oft  unglücklicli 
gemacht^'  —  ^Die  Warenhäuser  ruinieren  den  gewerblichen  Mittelstand, 
sie  machen  täglich  tausend*)  andere  tot/*  —  fehlt  den  Waren- 
häusern ganz  der  soziale  Sinn/*  —  ««Von  Jutelligenz*^)  kann  dabei  nicht 
^^esprochen  werden  '  -  „Der  AVarenhaiisb*  trieb  ist  ein  f^anz  mecha- 
nischer.***) —  ,.Das  l^rinzip  des  Sch leu derns")  ist  in  den  Waren- 
häusern zu  einer  ständigen  Einrichtunir  t'oworden."  —  Es  ist  irnrnicht 
sdffn.  dali  faktisch  unter  Preis*)  anf^ebi^ttii  wird."  —  „Die  l)illip;eu 
Artikel  sind  nur  Locksacli cn.'*'*)  —  ..Htsiiumit»'  Geschäfte  werden 
durch  dauernd  billijjes  Auszeichnen  einzelner  Gegenstände  in  den  Augen 
des  Publikums  als  teuer  diskrediert**  —  f,Dte  Warenhäuser  bedienen 
sich  aller  möglichen  Triks  zur  Anlockung  von  Kunden,  wie  die  An- 
kQndignng  von  Restertagen,  Ausnahmetagen,  ganz  besonders  billigen 
Tagen.  Alle  sind  niu-  Variationen  des  einen  Themas:  Voi-spiej^elun^ 
unzutreffender  Tatsachen  mit  unverfrorener  Spekulation  auf  die  Urteils- 
losigkeit der  breiten  Masstv  —  Leider  sind  es  zum  großen  Teile  .\n- 
gehürige  des  werktätigen  Mittelstandes")  selbst,  welch«»  zu  ibu 
l)esten  Kunden  der  Warenhäuser  gehören.'"  —  .,Die  Warenhäusoi  wecken 
im  Publikum  aii*'  sohlummenulen  Triebe  eines  krankhaften  Egoismus." 
—  „Sie  erzielen  durch  Zusamnientrommeiu  von  möglichst  großen 
finanziellen  Mitteln  bei  der  sich  ergebenden  Bilanz  möglichst  wenig 

Di'  \\  irenhaus-Umsatsstooer  soin  Schatz  des  Kleliihaiidela  und  des 

Kleingewerbe,  Berlin  WB. 

*)  Die  Großbttsare  und  Ma&seuzweiggeschäfte,  Berlin  1899. 

*)  Zum  Kampf  gegen  die  WarenbKuaer,  Dresden  1899. 

Es  würde  Suchs!iiiu!  sdiwer  fallen,  am  }i  nur  einen  einzigen  Beweis 
dafür  zu  erbringen.    Gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall! 

^)  An  anderer  Stelle  8ollün  e&  tUglich  10000  sein!  Man  halte  dcmgegeu- 
ttber  die  so  starke  Vermehrang  der  kleinen  Ladengesch&ftet  über  die 

allgemein  pekla^-t  wird! 

")  Diese  Ausspruche  verraten  auUerorduntUche  (ieächäf tskenntnisse ! 

')  Dann  würden  sie  sehr  sdmell  zumachen  müssen.  Ihr  Oeochäftsprinzip 
ist  allerdings:  „Großer  Umsatz,  kleiner  Nutzen",  während  ein  Verein  sächsischer 
Koloniulwarenhiindler  das  Prinzip:  „Kleiner  Umsatz^  großer  Kaisen^  als  für  den 
Kleinhandel  geltend  vertreten  hat! 

*)  Widerspricht  den  Behauptungen  snb  4. 

")  Dieser  müUtc  doch  ein  Urteil  über  die  Preiswärdigkeit  der  Waren  in 
den  Warenhäusern  haben! 
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Reingewinn,  um  an  den  Fiskus  und  dio  StSdte  möglichst  wenig  Ab- 
gaben entrichten  su  müssen.**^)  —  ,,Di6  Warenhäuser  drücken  auf  die 
Verbillig ung*)  der  Produktion."  —  „Die  Warenhäuser  verbreiten 

;reringe  und  geringste  Qualitäten.'**)  —  „Die  Warenhäuser  sind  die 
brutale  Anwendung  de.s  (iroßkapitals."^)  —  „Der  Geschäftsgrundsatz: 
großer  T^msatz  bei  kleinstem  Verdienst  ist  gan^  vor  werf  Ii  eh."'') 
—  .J)ei  iluich  die  Wiiirnhäuser")  hervorgerufene  iNiedergang  des  Mittel- 
standes sL'hatlt  ununtüi  bruchen  neue  Mitglieder  für  die  Soziubleniokratie, 
und  z\Yeitens  bildet  er  ein  elementares  Hindernis  für  die  Befriedigung 
des  in  jede  menschliche  Bnist  gepflanzten  und  daher  berechtigten  Ge* 
f tihls  wirtschaftlicher  Selbstfindigkeit/'  ^)  —  Die  Warenhäuser  haben  für 
verschiedene  Artikel  die  sogenannte  Waren  bau  spack  ung*)  eingeführt, 
d.  h.  eine  bei  gleichem  Aussehen  geringere  Packung,  die  aber  ver- 
hältnismäßig doch  noch  teurer  ist  als  die  sonst  übliche  reelle  Packung.** 
In  der  Brosehüre  ..Im  Paradies  der  Damen''  winl  den  Waren- 
häusern folgendes  zum  V.ii  w  urf  genuicht:  ..DieWaienliau^ei  ^i^^en  mit 
allem  Raffinement  nur  daran!,  .sjch  den  An^clnin  der  Billigkeit*)  zu 
geben/'  ~  „Die  Warenhäuser  können  einzig  und  allein  nur  billig  sein 
durch  die  Minderw  ertigk  e  i  t  i  h  re  r  W^aren.*')  —  Nicht  die  Zentralisation 
ist  es^  durch  die  der  Kapitalismus  in  den  Warenhäusern  wirkt,  sondern 
die  geschickte  Ausnutzung  wirtschaftlicher  Ü beistände  und 
die  Unkenntnis  der  Käufer.'*'*)  —  Ks  ist  eine  durchaus  irrige 
Meinung,  wenn  das  Publikum  glaubt,  im  Warenhause  besonders  billig*) 
einzukaufen.  —  Einzelne  kleine  Sachen  sind  einige  Pfennige  billiger, 

")  Beweislose  Verdächtigungen  oder  Veriiilgemeinerungen  I 
*)  Infolge  größerer  Bestellungen  können  die  Fabrikanten  billiger  produ- 
zieren.  Du  Piinzip  der  sogen.  ,fletzten  Elle*^,  das  Prof.  Suchsiand  aber  wohl 
nicht  bekannt  ist! 

')  Das  kommt  ganz  uuf  den  Kundenkreis  aa,  wie  t>ei  allen  anderen 
Geichüften! 

*)  Sie  sind  1)ekanntlich  aus  kleinsten  Anfängen  eutstandea  and  mit  ganz 
geringen  Mitteln  ^e^ündet.  „GrofikapitaUstisch''  sind  nnr  ganx  wemi^  Waren- 
häuser, wohl  noch  nicht  ö! 

*)  Das  sagt  ein  Haan«  der  «in  Volkswirt  sein  will ! 

*)  Der  Mittelstand  vermehrt  sich  vielmeiir  sehr  stark! 

'}  Klippen,  S.  10.  An  anderer  Stelle  dagegen  will  S.  gerade  die  Arbeiter 
usw.  von  der  Selbständigkeitüinachung  durch  Einführung  des  Befähigungs- 
nachweises für  den  Kaafmannastaad  fernhalten  (Schutz-  und  Tratswaffen,  S.  45 
und  73).    Welclio  Wiil.Tpprficlir! 

*)  Dag  ist  ein  Märciien,  entstanden  aus  dem  Umstünde,  duli  viele  Waren 
in  den  verschiedensten  Qualitäten  hergestellt  werden! 

")  Wo hlf e i  1  lu'i  r  der  Waren  ist  ihr  Prinzip! 

"'i  Xi-in,  auch  intul^c  Üirps  größeren  und  Pc!int'I!p;eii  T^rtis.itzt».s,  ilires  fiar- 
einkaufs  infolge  der  Barzahlung  und  iliror  Ersparung  von  bpeseul 

Oerade  durch  die  zwanglose  Besichtigung  Aer  Waren  in  den  Waren- 
und  Kanfhftuflem  hat  sich  das  Pablikom  eine  bessere  Warenkenntnis  an- 
geeignet I 
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aber  im  allgemeinen  sind  die  Preise  dieselben  wie  in  jedem  anderen 
Oeschäft^M  ,^Die  pfennig>veise*)  Auszeichnung  vieler  Gegenstände 
ist   nur  ein  Lockmittel."  —  r^er  Urundsatz  der  Warenhäuser  ist: 

billitr  und  sc- hl  echt.*'")  —  Es  sind  Seh  und  waren.*)  die  in  dr^n 
Warenhausern  verramscht  werden."  -  „Es  ^^bt  kaum  einon  fj:cschatt- 
lichen  Kniff,  kaum  einen  Trik/)  don  ajizuwenden  das  Warenhaus 
verschmähen  würde.  Lediglich  auf  solche  Geschüftskniffe')  und  auf 
nichts  anderes  ist  das  Warenbaas  von  Anfang  an  basiert  gewesen. 
„Die  Warenhäuser  rerachaffen  sich  vielladi  auf  S(^eich wegen*)  Waren 
Yon  Fabrikanten,  die  nicht  an  Warenhäuser  liefern".  —  ^Der  Chef  eines 
Warenhauses  kann  nicht  ausreichende  Sach-  und  Fachkenntnisse*) 
haben.  Durchstechereien  der  Angestellten  mit  den  Lieferanten  kommen 
leicht  und  oft  vor*'.  —  ..Ebenso  mangelhaft  steht  e.s  auch  vielfach  mit 
den  Branchen-  und  WareTikenntnissen  der  Angestellten,  hesnndei-s  der 
Verkäufer  und  Verkaulermnen"").  —  ,,Das  Warenhaus  verschlingt  viel 
Geld  für  Organ isationsfehlei*"*).  —  „Die  kostspielige  Reklame**)  und 
femer  die  noch  kostspieligere  l'ropaganda  durch  den  billigen  Verkauf 
verschlingen  viel  Geld  bei  den  Warenhäusern^  „Infolgedessen  sind 
die  Grofibasare  nicht  leistungsfähig'*'*).  Die  Frauen  werden  in  den 
Warenhäusern  verleitet,  über  ihre  Mittel  zu  kaufen**'').  —  ,,Die  Waren- 
häuser verleiten  die  Käufer  oder  auch  die  Angestellten  zu  Diebstählen*"-). 
—  ,.I)as  Warenhaus  ist  weder  imstande,  noch  geneigt,  diejenigen  .Vrbeits- 
knifte  aufzunelinien,  die  es  anderswo  hrotlo'j  macht  —  „Die  Waren- 
häuser drücken  deu  Stand  der  TlandlungsgehiUen  lierab.  Auch  die  Ge- 
hälter der  Angestellten  sind  in  den  Warenhäusern  sehr  gedrückt*"*).  — 

*)  Nein  {  Im  Darchselmltt  sind  die  Waren  billiger  als  in  den  kletnerm 

Geschäften! 

•)  Sie  entspricht  dem  Prinzip,  die  Waren  so  hillip:  wie  möglich  abzng^ehen ! 
'j  Wäre  daü  der  ifall,   dann  würden  tsie  bald  leeräteheu!     Billig  und  gut 
ist  vielmehr  das  richtige  Prinzip l 

^)  Die  eigentlichen  und  unerkannten  Werenh&neer  tnn  das  nicht,  Ihre 
Keklame  ist  immer  vornehmer  geworden. 
*)  Ist  vielleicht  mal  vorgekommen. 

Ist  auch  nicht  nötig,  da  er  dazn  seine  Abteiluiig8>'licf>  hat.  Kann  der 
Leiter  der  Häuser  Uertsog,  Oerson  oder  Israel  alle  Waren  ihrer  ikonderterlei 
Brauchen  kennen! 

')  Diese  sind  meistens  in  eogen.  Spezialgeschäften  vorgebildet! 

Wie  bei  allen  Geschäften! 
")  Richtige  Iteklame  brinjj^  die  Kosten  melirfnch  ein! 
><*)  Mau  verlaugt  ja  gerade  Umsatzsteuern  xur  Ausgleichung  der  grüüereu 
Leistaiigsliliigkeit  der  Warenhinswl  Weiche  WidexsprUche! 

Weit  weniger  als  bei  den  kleineren  Hpschäften,  WO  Sie  borgen  kOnnSo! 
'*j  Diese  kommen  in  allen  Betrieben  vor! 

Sehr  hSafig  werden  Kräfte  angestellt,  die  früher  selbständige  Geschäfte 

hatten. 

"i  Sie  sind  in  der  H<'uel  höher  bei  der  KonkomnUf  da  soost  die  An- 
gestellten bei  der  Kunkurreu:^  bleiben  würden! 


üiyiiizeü  by  GoOgle 


—   565  — 


^Die  Behandlung  der  Angestellten  im  Warenhause  ist  eine  unwürdige*^. 
—  „Der  Verdienst  der  Warenhäuser  wird  dadurch  erzielt,  daß  ein  Teil 
der  billigen  Massenartikel  unter  dem  Preise,^)  ein  Teil  der  Waren 
zum  Selhstkosteiiprcifio  und  ein  Teil  dor  Waren  mit  oinem  hohen  Auf- 
schlage kalkuliert  wird."  .,Die  (inindun«:;  von  Waronhiiusern  wirrl 
nur  durch  hohe  Kredite  der  llypothekenbaukeu^)  ermöglicht."  —  „Dor 
Grundhesitz  wird  durch  die  Warenhäuser  entwertet"').  —  „An  Aus- 
uahmetagen  wird  nur  eine  kleine  Quantität  von  Waren  zu  dem  billigen 
Preise  verkauft" *).  —  „Infolge  der  drückenden  Eonkunenz  der  groflen 
Warenhfiuser  ist  die  Zahl  der  Zensiten  in  der  vierten  Gewerbeeteuer- 
klasse  in  Berlin^)  zurückgegangen.^  —  ,J)ie  Warenhäuser  beziehen 
viele  Waren  aus  den  Strafanstalten*)  zu  billigen  Preisen,"  —  ,,Waren- 
hausbrände')  bilden  eine  furchtbare  Gefahr  für  die  oft  so  zahlreichen 
Besucher  der  Basare," 

Hcnningsen  in  seiner  Broschüre  ^Beiträge  zui  Warenhausfrage% 

')  Alle  Waren  soilea  in  den  Warenhäusern  prinzipiell  mit  Nutssen  ver- 
kanft  werden,  sogar  noeh  bei  den  Saison* Ansvarkiiäen  l 

*)  Die  Warenhäuser  haben  eich  aus  kleinsten  AaSkogsa  entwickAlt.  Erst 
Spfttor  erhielten  einige  von  Urnen  Bankkredite! 

*)  B.  S.  667,  Anm.  ö. 

Soviel  eben  da  ist,  oder  ansvwkaiift  werden  soll! 

Nor  relativ,  absolut  haben  sie  zugenommen.  Trotzdem  ist  dit  Zuiil  der 
Gewerbestenerpf lichtf gen  In  Berlin  noch  sehr  hoch.  Auf  10000  der 
Bevölkerung  kamen  (nocii  dem  iStatistiechen  Jahrbuch  für  den  Preußischen 
Staat  1906,  a  234): 

1906  j  i^^**in  IV  Zosammen 

in  Berlin   9,$  lt,a    71,9  260,5  355,1 

Staat  (in  dem  Stldten)  3^9  6^8    60,4  204,6  266,1 

1896 

in  Berlin   6,7  10,1     68,2  284,4  368,8 

Staat  (in  den  StKdten)  —  —       —  _  870,ö 
(Vgl  aiidh  Anm.  ni  8.  866.) 

Die  Zahl  der  SteuerplUehtigen  betrog: 

,  „  ,,  ,  oa.  *.  Davon  in  Klasse 
in  Berlin     im  Staate      ^      n    III  IV 

1896  69684  464081  0,9  1,9  16  81,8 
1906     68164        600790      1,8    1,9    16,1  80,7 

Es  haUen  demuach  tn  deo  etautelnen  KUmmw  keine  erhebücheii  Veracblobangeu 

stattgefunden. 

Und  während  in  der  Zeit  von  1895  —  1905  die  Bevölkerung  des  preußisclien 
Staates  von  31885128  anf  87  «88  324,  also  tun  17«/o  stieg,  wuchs  die  Zahl  der 
Gewerbesteuerpfliobtigeu  um  29,5 iu  Etrün  allerdings  nur  um  56 '/o. 
Letzterer  Umstand  erklärt  sich  daraus,  daß  die  große  Mehrzahl  der  Kieingewerbe- 
treibttideii  in  Berlin  tiberbanpt  keine  Gewerbertener  saUt. 

•)  Unantreffende  Behauptung! 

')  In  modernen  Warenhausbauten  noch  nicht  vor£;t?kommpn.  Jeder  Ideine 
Geschaftsbrand  wird  stete  zu  einem  „Warenhausbrand"  gestempelt! 
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Hamburg  1905,  bringt  gegen  die  Warenhäuser  folgende  Vorwürfe,  An- 
schuldigungen und  Angriffe  vor. 

Er  behauptet,  das  Warenhaus  stelle  eine  rückschrittliche^  £r- 

scheiuung  in  Her  Waronvertoilnnii:  Har,  da  es  zu  Gcseliäftsformen,  dio 
allenfalls  in  Di»rfprn  und  kleinen  Städten  zweckoiitspivchend  seiu 
ktinnen.  «lic  alxT  niemals  in  die  Entwickliuig  unserer  ( irollstiidte  liinein- 
passeu,  ziirückgieilB  imd  iiatiientlicli  nichtü  anderes  sei  als  der  frühere 
Üamschbasar  in  verfeinerter*)  Auflage. 

Die  Warenhäuser  haben  mit  gewaltigen  Geschäftsunkosten  zu 
rechnen,  die  Terhältnismäßig  die  Unkosten  gut  geleiteter  Speaal- 
geschäfte  vielfach  wesentlich  übersteigen*). 

Die  Warenhäuser  haben  ferner  in  den  einzelnen  Artikeln  keinen 
größeren,  sijndem  vielfach  einen  wesentlich  geringeren  Bedarf  als  gute 
Spt  /cialgeschäfte*),  können  daher  auch  nicht  billiger  als  diese  ein- 
kauten. 

Damm  müssen  sie  Tiiuschunfrsvorsn  cho*^)  der  vcrschiodonsten 
Art  gegenüber  dem  kaufenden  Publikum  macben.  Das  Warenhau>  er- 
wecke durch  einzelne  Loekartikel  den  Anschein,  als  ob  der  Konsument 
dort  wirklich  besser  bedient  würde  wie  in  anderen  Oe.schäften"). 

Barum  werden  vielfach  einzelne  Artikel  beim  Einkauf  ganz  kleiner 
Mengen  unter  dem  Preise  abgegeben.  Will  ein  Kunde  mehr  kaufen, 
80  tritt  ein  Freisaufschlag  ein  oder  aber  es  wird  ihm  bedeutet,  daß  er 
größere  Mengen  überhaupt  nicht  von  der  gewünschten  Ware  beziehen 
könne'). 

Unlauterer  Wettbewerb  wird  häufig  von  den  Warenhäusern  in  der 
schlimmsten  Weise  getrieben.  So  soll  ein  Warenhaus  in  München  10 
(Jebinde  Wnllc  zu  05  gr.  verkauft  haben,  während  sonst  10  Lot  Wolle 
lOü  gr.  wicL'cii. 

Das  Warenhaus  klagte  gegen  den  betr.  Kaulniunn,  der  dieses  an- 
gebliche Falscbgewicht  in  seinem  Schaufenster  bekannt  gemacht .  hatte, 
wegen  Beleidigung  und  Geschfiftsschädigung.  Dieser  sei  aber  vom 
Gericht  freigesprochen  worden.  (Unwahrheit!)*) 

Wäre  das  der  Fall,  dann  wäre  diese  ErsdielnoDg  als  uicht  zeitgemUA 
Üngst  wieder  venchwandenl 

')  Also  doch  verfeinert! 

•)  Das  ist  iiidit  der  Falli  Es  kommt  natfirUdi  stete  auf  die  „InteUigenz'' 
der  Gesciiüftäleituiig  au! 

Nicht  als  die  kleinen  Spedalgesehäftel 
'  )  Dieses  würde  ihnen  bei  dw  steten  Kontrolle  ihrer  Gegner  echlecht  be> 

kommea! 

Vgl.  S.  562,  Anm.  8,  n.  S.  664,  Anm.  9. 
)  Das  kann  auch  in  SpeslalgeschKften  voxlcoinmea,  in  gnten  Warenhineera 

aber  kommt  es  nicht  vor! 

*)  Es  war  in  Wirkliciikeit  gerade  umgekehrt! 
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Ein  Waretilmus')  in  Halle  sei  wogen  Angabe  felscher  Tatsachen 
in  einer  Sciiaufensteneklatue  vom  Schöffengericht  zu  400  Mk.  Ter- 
urteilt  wordon. 

Noch  (  in  Zugmittel  der  Warenluiuser  ist  flio  anscheinend  liaar- 
scliarfo  Kalkulation  mit  Pfennigen,  die  aber  iiäufi^  nur  die  büherea 
Preise  der  Warenhäuser  vordeckeu  soll. 

Auch  Eifrischungsräame  mit  oder  ohne  Musikunterindtang  müssen 
den  Warenhäusern  neue  Kunden  heranziehen,  da  in  diesen  Speisen 
und^  Getränke  vielfach  sehr  billig  verabreicht  werden. 

Unentgeltliche  Beiuitzim^'  'In  Straßenbahn.  Rückerstattung  der 
Eisenba  Im -Fahrkarten  ist  ebenfalls  ein  beliebtes  Mittel  zur  Heranziehung 
des  Kundschaft') 

f'nsorc  liulustrie  winl  durch  flie  Warenhausentwieklung  schwer 
herahgeUiückt,  weil  <la&  Verlangen  uaeli  einer  nunderwertigua 
Karaseh-  und  Basarware  erst  seit  Cirüuduug  der  Waienhäuser  ge- 
kommen ist.'») 

Durch  das  durch  die  Warenhäuser  hervorgerufene  Verlangen  nach 
der  erwähnten  billigen  Bamsch-  und  Baaarware  wird  der  Arbeiterstand 
schwer  geschädigt,  weil  fQr  diese  Waren  nur  ganz  geringe  Löhne*) 
gezahlt  werden. 

Die  (irundeigentiimer"*)  Iti  f)en  Stiidten  werden  durch  die  Waren- 
bausentwickhing  ehcnfalls  schwer  in  Mitleidcnschnft  ,ire?:np;on. 

Die  Ijage  der  VVarenhausangeslellteu  ist  eine  elende.'') 

Dieser  neue  Mittelstand  .stell«  keinen  vullwerligeu  Ersai/.  für  den 
alten  dar,  denn  für  dessen  gedrückte  Lage  geben  die  Arbeitsurduungen 
mit  ihren  vielen  Strafen  das  beste  Zeugnis. 

Außer  der  Behandlung  sei  auch  die  Entlohnung*)  der  Angestellten 
meist  eine  sehr  schlechte. 

Die  schlechte  Entlohnung  führt  wieder  /.u  Mißständen  aller  Art, 
insbesondere  auch  zu  Diebstählen,  zur  L'nsittlichkeit  und  dergleichen. 

Die  Steuerkraft  der  Gemeinden  wird  durch  die  Warenhäuser  eben- 
taUs  erheblich  geschwächt,  da  der  Umsatz  vieler  (jewerbctreibendeu 

>)  Es  war  gar  kein  Wareobau«,  sonderu  das  Küchen-  uud  Wirtscbaft»- 
artilral-Speztalgeschiift  BSrt 

*)  Dos  ist  meines  Wissens  ganze  2  mal  vorgekommen! 

*)  Das  verrät  sehr  tiefe,  volkswirtscliaftliche  Kenntnisse.  Die  Ramsch« 
basare  waren  bekanntUcb  die  V'orläuter  der  WareulLäuser ! 

*)  Die  LSlme  riditen  sldi  bd  den  Maasenwiiren  nach  ganx  anderen  Um- 
ständen, wie  Koalition  der  Arbeiter,  Stücklobn,  Mascblnenanwaidiiiig,  Arbeits- 
teilting  usw. 

Bisher  ist  überall  nur  ein  honentles  htfigea  der  Ladenmieten  kon- 
statiert worden  I 

")  Es  ist  gerade  timc^^ekelirt.  Der  Ziidrang  der  Angestellten  zu  den  Waren- 
häusern tindet  statt,  wuil  ihre  Lage  uud  Gehälter  dort  besser  sied  als  bei  der 
Konkurrenz. 
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sich  durch  die  Warenhauskonkurrenz  in  eriK'I)licher  Weise  verringert» 
und  die  Warenhäuser  ihr  Einkommen  viel  zu  niedrig  angeben.') 

Dir  Feiiorp'fährlichkf it  der  Warenhäuser  ist  eine  außerordentlich 
große.  Die  vielen  WarenhausHrände^)  der  letzten  Jahre,  hoi  dtMieti 
leider  auch  allzu  oft  Mensehenlehen  zu  Ix'Uagen  waren,  zeigen,  daß 
auch  die  besten  Voi'^ichLsmaßregeln  noch  niclii  genügen.  — 

Die  ffBenkschrift"  des  Bundes  der  Handel  und  Gewerbe- 
treibenden zu  Berlin  enthält  folgende  Anidagen  der  Warenh&user: 

Es  sei  eine  bestimmte  Tatsache,  daß  die  Oroßbasare  den  größten 
Teil')  des  Umsatzes  an  sieb  reißen,  der  früher  den  Kleinhändlern 
sufieL 

Es  werden  dann  eine  Reihe  von  Fällen  anj^ofiihrt,  in  denen  ein- 
zelne Luckai  tikel  zu  sehr  billigen  Freisen  aliiro^'chen  wurden.  Auch 
das  photo^^raj)hische  (Jewerbe  sei  liierzu  benutzt  wrndon,  ebenso  Bücher, 
leruer  zu  Ostern  die  Ostereier,  zu  Weilinachten  Pfefferkuchen,  Christ- 
banmsdimnok. 

Die  Basare  verdrängen  das  Kleingewerbe.*)  Die  Großbasare  ver- 
mindern die  Arbeitsgelegenheit  in  den  Handelsbetrieben,  sie  bringen 

geringere  Gewerbesteuerertrii^c  als  dio  Kleinbetriebe.^) 

Die  Geschäftsorgauisation  der  Warenhiius(>r  ist  trotz  des  äußeren 
von  ihnen  ireraachten  Aufwanclc>^  keine  übertrieben  kostspielige.'^) 

8ie  haben  die  Gepfloi^enheit,  etwa  nur  die  Hälfte")  des  zur  Be- 
dienung in  Spezialgeschäften  vorhandenen  Personals  zu  stellen. 

Hierzu  kommt  ferner  der  verhältni.sinuUige  niedrige  Mietspreis,  da 
ihre  Geschäftsräume  auch  in  den  oberen  Stockwerken  liegen.') 

Auch  durch  das  System  der  Barzahlung  ^)  and  durch  den  Einkauf 
gegen  Barzahlung^  haben  die  Warenhäuser  Ersparnisse,  und  da  die 
Durchschnittsverkaufspreise  der  Warenhäuser  mit  Ausnahme  einiger 
Lockartikel  nicht  billiger*)  als  im  Spezial«  und  kleineren  Ladengeschäft 

*)  Das  sind  völlig  anbewiesene  nnd  in  anznlässiger  Weise  venllge- 
meinerte  Behauptungen.  Die  Warenhäuser  heben  den  Verkehr  und  die  Arbeits- 
gelegenlieif .  dadurch  gewinnon  nurh  Indirekt  die  Fininzpr.  der  Stiidte.  nicht 
minder  anch  durch  die  hohen  iStenern,  die  die  Wareuhäiiber  überall  zahlen! 

*)  Eb  ist  bezeichnender  Wetoe  bisher  noch  kein  einziges  modern  gobaatos 
Warenhaus  abgebrannt!  Jeder  kleine  Geschäftsbrund  wird  von  der  wmreohras- 
gegnerisrliPT'.  Presse  als  „Warenliaus!>r»nd'-  berichtet! 

')  JJm  Warenhäuser  in  Deutsch iand  setzen  ca.  300  Millionen  Marli  um  bei 
einem  Gesamt^Deteilumssts  von  o«.  20  Milliarden! 

*)  Dio  KlelngewerbetrelbendexL  sind  grSfttentells  sogar  ganz 
steuerfrei! 

*}  Andere  Warenhansgegner  behaupten  wieder  das  Gegenteilt 

•)  Völlig  beweislose  Behauptung;  Andere  behaapten  wieder  gerade  das 

Gegenteil ! 

^)  Stimmt,  da»  ist  ja  gerade  eine  ökonomischer  Vorzug! 
•)  Das  ist  doch  der  Fall!  ^ 
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f^ind,  so  erg;ibt  sich  die  Gewißheit,  daß  die  Basargeschäfte  nadi  einigen 
Jahren  mit  s(>lir  i^rcjßoni  Xufzon  ahsehlicnon. 

Die  Warenliiisare  drücken  die  Einkaufspreise')  mö^^Hohst  herab 
und  vei-sohaffcM  sich  auf  allerei  AYeise  Waren  von  FabrikanttMi.  die 
nicht  an  Warenliäuser  liefern  wollen.  8ie  stellen,  wenn  sie  größere 
Auftrage  gegeben  haben,  die  betr.  Waren  angeblicher  kleiner  Mängel 
wegen  zur  Verfügung-),  um  dadurch  die  Preise  noch  zu  drücken.  — 

Eine  weitere  gegen  die  Warenhäuser  gerichtete  Bn»chüre  ist  die 
von  Paul  Dehn. 

Xach  ihm  hängt  das  Entstehen  der  Großbasare  zusammen  mit  der 
EntwickluniT  dos  unlauteren  Wettbewerbes')  in  Gestalt  von  Xach- 
ahmungen  aller  Art,  Qualitätsfälschun^on  Quantitätskürzungen,  iSchein- 
ausverkäufeu  und  Scheinauktionen,  Gelegenheitsresterti  und  Partie- 
geschäften. 

Es  gingen  daraus  zunächst  kleinere  Basare  hervor  mit  Einheits- 
preisen, Markbasaien«  60  Pfg.  Basaren,  25  Pfg.  Basaren  usw. 

Die  Großbasare  wenden  den  Kniff  der  Lockartikel^),  der  im 
kleinen  Verkehr  freilich  anch  schon  früher  beobachtet  werden  konnte, 

an,  indem  sie  gewisse  Waren  unter  dem  Selbstkostenpreise,  die  übrigen 
Artikel  aber  mit  einem  entsprechend  höherem  Aufschlage  verkaufen. 

Die  Anwendung:  solcher  Lockartikei  gehört  vielfach  in  das  Gebiet 
des  unlauteren  Wettbewerbes. 

Dehn  fUtirt  dann  eine  ganze  Reihe  von  Fällen  solcher  Lock- 
artikel an. 

Die  Großbasare  und  Masseozweiggeschäfie  wenden  abmr  auch  noch 
andere  Formen  des  unlauteren  Wettbewerbes  an,  so  die  Ankündigung 
von  Ausnahmepreisen*)  für  bestimmte  Tage  oder  nur  für  bestimmte 
Standen. 

Die  Großbasare  sind  we.sentlich  emporgekommen  durch  (rescbäfts- 
Praktiken"),  wie  sie  früher  im  kaufmännischen  Leben  unerhört  waren. 

Diese  (Jeschafto  können  wegen  ihrer  höheren  Unkosten")  nicht 
billiger  als  andere  Geschäfte  verkaufen,  nur  scheinbar  ist  die  behauptete 
Konkurrenziiberlegenheit  der  Großbasare  uud  Masseuzweiggeschäfte. 
Im  wesentlichen  beruht  sie  auf  den  angedeuteten  Praktiken  in  Gestalt 

»)  Vgl.  S.  563,  Anm.  2. 

*)  Lächerliche  Verallgemeineraog  von  Fällen,  die  Bich  in  ulien  Geschäfts- 
Bwalgeii  erelgn«!  kÖDsen. 

•)  Kennt  Dehn  nicht  rlie  Geschichte  der  Pariser  Warenhäuser! 
'*)  Lockartikel  füiiren  vielfach  gerade  die  kleinen  Materialgeschäfte,  indem 
sie  Petroleum,  Seife,  Butter  nsw.  ohne  Nutzen  verkanfen. 

"j  Das  soll  unlauterer  Wettbewerb  sein! 

•)  Durch  JU'^'öanikeit,  Reklame,  Feste  Preise,  Barverkauf,  Kulanz! 
''i  Man  beachte  diesen  Widerspruch  mit  der  „Denkschrift^'  d^  Bundes 
der  Handel-  und  6ew«rb«tnibendeD. 
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von  LockartikeiQ  und  marktschieierischer  Keklame,  auf  dem  Angebot 

minderwertifi^or  Ware. 

Eine  j^rüliere  Auswahl  wie  in  ander»  ii  (ieschäften  ist  in  den 
Basaren  nicht  zu  finden.  Auch  die  Z(it<'r>|>arnis,  die  mau  iu  den 
Oroßlmsaiün  an;<eblich  machen  soll,  benilit  auf  Einbildung. 

Vielfach  lüBt  auch  die  Bedienung  in  manchen  Großba^aren  viel 
zu  wQaschen  übrig. 

Die  Qroßbatare  verleiten  nicht  nur  tarn  Kaufen,  sondern  auch 
zum  Stehlen. 

In  den  Basaren  findet  man  nur  Waren  fiir  die  grofie  Masse  * ).  für 
den  Durchschnittsmenschen  oder  auch  (roloi^onheitswaron,  die  der 
Unternehmer  zu  besonders  billigen  Proisen  zusiiiiimengerafft  hat. 

Durch  die  (irobbasare  und  Mnsseiizweig^fsehäfte  wird  das  l'roU- 
tariat  im  Gewerbsleben  bedeuklich  vormehrt,  unmittelbar  unter  dvn 
Geschäftsgehilfen,  mittelbar  unter  den  Lieferanten,  und  vor  allen  unter 
denjenigen }  die  von  der  Konkurrenz  jener  Unternehmungen  erdrückt 
werden,  unter  den  kleineren  und  mittleren  Geschäftsleuten.*) 

Die  Masse  der  Angestellten  in  den  Großbasaren  usw.  ist  «shleoht'lw 
ja  unzureichend  bezahlt  Sie  wird  überanstrengt,  viele  werden  zu  Ende 
der  Saison  brotlos. 

In  erh'jhleii  Aufschwung  gekommen  sind  durch  die  Großbasai'e 
die  Waren  aus  Talmi,  Simili,  Gnldin,  Kunstwolle,  Kunstseide  und 
sonstigem  Misch-Maschgewebo,  die  Surrogate  von  Seide,  Samt,  Plüsch 
und  Pelzen.*) 

Die  Basare  drängen  die  Fabrikanten  zu  I^mluktionsTerschleohterungen 
aller  Art.«) 

Ein  Oroßbasar  verdrängt hunderte,  ja  tausende  von  Geschäfts^ 
lenten,  darunter  leiden  zunächst  die  Hausbesitzer.*) 

Der  geschäftliche  Mittelstand  verkünimrrt  langsam.  Verschwindet') 
auch  heute  n<»oh  der  mittlere  kleinere  Kaiitmauu,  der  heute  den  Kern 
des  Bür^^ertuins  ausinacht,  was  bleibt  dann  noch  vom  Mittelstand  übrig? 

Was  wird  aus  der  Leipzigei^straße  werden,  wenn  es  mit  der 
Gründung  und  Erweiterung  der  Basai-e  so  weiter  geht? 

*)  Dft8  trifft  anf  die  gFofleo  Warenhftnser  nicht  mehr  zu! 

')  £s  wird  vielmehr  über  eine  viel  za  etazke  Zunahme  der  kleinen  Ge- 
werbetreibenden and  ttber  eine  sn  grofie  Etabliernngswut  der  Geecb&ftBleute 
geklagt! 

*)  Vgl.  8.  M7,  Anm.  6. 

*)  Das  entspricht  nicht  den  Tatsachen.  Du  war  lingst  vor  dem  Ent- 
stehen der  Warenhänscr  so! 
»)  Vgl.  S.  ü67,  Amn.  3. 
•)  Vgl.  S.  687,  Anm.  5. 

•)  Das  Gegenteil  ist  der  Fall! 

lu  der  LeipzigerstraBe  drängt  sich  Geschäft  an  Geschäft.    Wie  sah  sie 
früher  ans,  und  wie  jetzt  1 
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OräTelH)  führt  in  seiner  Brosobttre  «^um  Kampf  gegen  die 
Warenhfiuser"  folgende  schädliche  Folgen  der  Warenhänser  an«  sie  sollen 

„1.  (Inrch  Aufsaugung:  zahlreicher  Kleinvorkanfsgeschäfte  den  kauf- 
mäDDischeu  und  gewerblicbea  Mittelstand  in  abselib&rer  2^t  total 
ruiuieren, 

2.  das  Publikum  darch  prankvijllo  Scliaustellung  über  die  Qaelitftt  der 

Waren  tauschen  nml  ihm  dus  Urteil  iibt'r  dieselben  erschweren. 

3.  durch  Lockartikel,  Beklame  und  andere  Mittel  die  Käufer  irre  fiihreu 
und  in  ihnen,  den  Glanben  etnee  besonders  günstigen  Angebots  such 
für  alle  anderen  Wenn  erwecken. 

4.  durch  Ruini^^rnnpf  zahllowr  Einzelexistenzcn  auch  die  von  diesen  ab- 
hängigen Handwerker,  Hausbesitzer,  Bauunternehmer  und  in  letzter 
Linie  die  Stenerkraft  der  Kommunen  benachteiligen, 

5.  alle  diese  schädlichen  Wirkunf^en  im  Bewußtsein  ihrer  S«  hUdIichkeit 
und  mit  Absicht  hervorrufen,  indem  sie  durch  die  Macht  des  Kapitals 
den  FleiB  und  die  Intelligenz  des  Mittelstandes  untergraben, 

6.  die  Industrie  sich  unterwürfig  madien  und  die  Notlage  der  be- 
schäftigungslosen Fabrikanten  ansbenten, 

7.  die  Zahl  der  abhängigen  Existenzen  vermehren  helfen  und  die  Gründung 
eigener  Ern&broDg&inellen  und  Hanssf&nde  erschweren, 

8.  durch  Vermehrung  der  Eonknrse  die  gedeihliche  Entwicklung  von 
Handel  und  Gewerbe  hemmen  und  damit  das  National  vermögen 
empfindlichen  Schwankungen  aussetzen." 

Er  unterläßt  es  aber  auch  nicht,  einige  Vorzüge")  der  Wareniiauser 
hervorzuheben,  so  sollen  sie 

1.  zur  Hebung  der  Industrie  beitr«gen  und  dadurch  viele  Arbelts- 
gelegenheiten schaffen  (widerspricht  oben  Punkt  6), 

2.  ücidilreichen  Angestellten  eine  £zisten»  bieten  Qwiderspricht  oben 

Punkt  7), 

3.  den  auf  geringen  Verdienst  angewiesenen  Personen  bllligs  Gelegen- 
heiten zur  Anschaffung  tüglicher  Bedarfsartikel  bieten  (widerspriekt 

oben  Punkt  3). 

4.  diese  Kaufsgelegenheiten  mit  der  größten  Bequemlichkeit,  Über^ 
sicktliehkeit  und  Vollständigkeit  ausstatten  und  die  W  eitl&ufi«^elt  der 

Besorgungen  an  verschiedenen  Einkaufsstellen  aufheben, 
5-  durch  festhaltung  zahlreicher  Ang^tellter  die  Konkurrenz  für  die 

Besitzer  kleinerer  Lüden  verringem, 
g.  die  Dnrchfilhmng  socialer  fieformen  Im  Handlungvgehllfenstande  er- 
leichtern, 

7.  der  Ausbildung  und  i'urtentwickiung  des  Persunals  uhue  Stellenwechsel 
Vorschub  Isisten  und  ihm  Gelegenheit  zur  Entfaltung  seiner  Intelligeos 

sr'liaffen  (widerspricht  oben  Pnnkt  7'i, 
H.  die  Jahrmärkte  ersetzen  und  deren  Zust-äude  verfeinern. 

linleni  er  aber  kurz  /usammeufaßt,  was  seine  Kritik  an  den 
Meinungen  iür  und  wider  die  Basare  übrig  gelassen  hat.  .,l)!oiht  nur 
ein  verschwindend  kleiner  Kest,  der  den  Warenhäusern  zur  Empfehlung') 
dienen  dürfte.** 


Znm  Kampf  gegen  die  Vi^arenhftuser,  Dresden  1899. 

»)  a.  a.  O.  a.  86, 

')  ö.  39. 
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^yE»  ibt  eigeutlich  nicht  viel  mehr,  als  daii  sie  die  Jahrmärkte  ersetzen  and 
iMeettigsn  helfen,  und  daS  ete  fttr  gewtsee  Waran  (die  Lockartikel)  eine  billige 
Kaufgelegenheit  der  Minderbemittelten  bilden,  denen  sie  Weitläufigkeiten  in 
ihren  Besor^jnnj^en  und  den  Kanfzwanfx  ersparen.  Bas  Ist  über  auch  Alles. 
Halten  wir  dem  entgegen  alle  dw  2^'achteiie,  welche  nach  unseren  obigen 
üntenndinngen  die  Warenhünaer  fOr  Staat  imd  Ghmeind«,  Ülr  den  Omnd- 
besitz,  für  die  Lieferanten,  die  Konkurrenz,  das  Publlknm,  für  Ihre  eifcen«Mi 
Angestellten  und  die  anderer  Geschäfte  mit  sich  brinf^en,  berücksichtigen  wir, 
daß  in  den  Warenhäusern  zn  Gnnsten  weniger  Unternehmer  ein  rie^siges  Kapital 
mit  verhältnismätti^  gf  ringem  Nutz-Effekt  arbeitet-,  nnd  daB  die  schlimmen  Ge* 
wohnheiten  des  Warenhanslebens  die  guten  Sitten  des  gesamten  Geschäfts- 
verkehrs XU  verderl>en  geeignet  sind,  so  dürfen  wir  uns  der  äehluUfulgerung 
nicht  Teraehlielten,  daS  tatsächlich  die  Waranlitaaer  in  ihrer  gegenwärtigem 
Form  und  Praxis  ein  öffentlicliea  Übel  dantell«i,  daa  beUmpft  nnd  m^liehat 
beseitigt  werden  mnß."') 

Schließlich  wollen  wir  noch  einiges  aus  der  Broschüre  von  Steiu- 
damm^j  antuhrcu. 

„Die  Warenhäuser  Teranlassen  nicht  nur  zum  Diebstehl  am  Gute 
des  Warenhaosbesitaers,  sondern  sie  verleiten  die  Käuferiimen  auch  zu 
unnütsen  Eiinkäufen.*) 

Nicht  alle  Artikel,  die  billig  sind,  haben  den  Voizug,  auch  gut  eu 
sein,  namentlich  die  Rarasch  waren.*) 

Die  Warenhäuser  können  gamicht  so  hilli>r  sein,  wie  sie  es 
seliL'iiH'ii,  (ionii  ihre  Billij^keit  ist  iniiiier  auf  oiiii^a»  Gruppen  und  i,'e- 
wisse  (ieiegenlieitsartikel  beschriiiiKt,  Ein  Warenhaus  kann  nur  Aus- 
scliuliwaren  oder  Massenartikel  oder  Lockartikel  billig  verkaufen.*)  Im 
letzteren  Falle  will  es  den  Anschein  erwecken,  daß  auch  die  übrigen 
Artikel  billig  seien,  während  häufig  das  Gegenteil  der  Fall  ist  Den- 
selben  Zweck  verfolgen  auch  die  Gelegenheitskäufe,  Extrapreise,  Bäumungs- 
verkaufe. 

Steindamm  hobt  aber  auch  eini«:f  Vorteile")  der  Warenhiiiiser-  für 
das  Publikum  hervor,  die  unbedingt  auerkainit  werden  nuißton. 

„In  erster  Linie  hat  die  Möglichkeit,  alles  an  einem  Orte  kaufen  zu  können, 
nnbeatnitbar  groBe  Vonfig»,  vor  allem  die  bedeutende  Zeiterspamia.  Die  Waren- 
häuser haben  in  jedem  Lager  eine  besondere  Kasse,  an  der  man  die  hier  gf- 
machten  EinkHnfe  bezahlt  Das  würde  nnn  bei  Besorgnnp^on  an  verschiedenen 
Lagern,  von  denen  dat»  eine  vielleicht  im  Erdgeschoß,  dab  andere  im  vierten 
St^kwerk  gelegen  ist,  die  Zeiterspanils  Ilinaoriach  machen,  zumal  die  Kaaaen 
oft  stark  besetzt  sind  und  d:i(lur«-h  einen  !an<xen  Anfenthalt  vernriiacben.  Dem 
ist  durch  die  Einrichtung  der  äammelbücher  abgeliolfen.  Hau  macht  in  jedem 
Lager  seine  Eink&ufe,  IXlt  den  Betrag  derselben  in  daa  Sanunelbneh  ein- 

■}  Dieses  Urteil  ist  aber  ein  völlig  einseitigee,  gemfiS  dem  Vornrteil,  mit 

dem  Gr.  an  diese  Frage  herongeganLcn  ist. 

')  Beitrüge  zur  Warenhanafrtige,  Berlin  1904. 

Das  ist  in  allen  Geschäften  ao! 
')  Das  ist  selbstverständlich ! 

■'')  Warom?  £e  sind  doch  notorisch  viele  Waren  in  den  Warenhäusern 
billiger  ala  in  den  kleinen  techäftenf 
«)  S.  18. 
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«eiehnen  und  besahlt  dum  allM  zasunineii  an  irgend  einer  Kasse.  Dadurch 

ist  man  in, den  Stund  gesetzt,  die  verschiedenartigsten  Bedürfnisse  in  künsester 
Zeit  durch  die  Einkäufe  in  einem  Uaoee  zn  erledigen:  das  onntttse  Verrennen 
von  Zeit  gerät  iu  Fortfall. 

Femer  igt  als  Vorteil  sn  nennen  das  dentUehe  Aasseichnen  der  PMIse  mit 
arabischen  Ziffern.  Damit  ist  einem  Gebaren  vorgebptif^,  das  früher  nament- 
lich in  kleinen  Geschikften  zu  Tage  trat:  daß  der  Verkäufer  dem  Kunden,  je 
nach  dessen  AnSerem,  den  Preis  wiUkttrIidi  höher  sehranben  konnte,  weil 
dieser  ja  nur  für  den  Eingeweihten  aus  den  Geheimzeichen  erkennUidi  war. 
Ilainit  gebrochen  /u  }iaben  und  mit  dem  Prinzip  der  für  jedermann  verständ- 
lichen Preisanszeichnung  vorangegangen  zu  sein,  das  ist  ein  Verdienst  der 
Waranhftnser.  Ein  anderes  kOnnte,  wenn  man  im  rechten  Umfange  und  mit 
weniger  eigennützigen  Absichten  vorgegangen  wäre,  beinahe  ein  kulturelles  ge- 
nannt werden:  es  ist  das,  dem  Volke  für  weniges  Geld  eine  Art  Luxus  za  ge* 
währen,  seinem  berechtigten  Verlangen  entgegenzukommen,  sein  Heim  mit 
etnw  gewissen  El^^s  anssnstatten,  damit  es  sich  dsrln  wohl  ftthlen  kann. 

.Mim  betretf  heutzutage  einmal  die  Wobnnng  eines  besseren  Arbeiters 
oder  eines  Unterbeamten  —  von  jenen  einfachen,  kahlen  mit  wenigen  Holz- 
schnitten, wenns  hoch  kam,  mit  Kupferstichen  bedeckten  Wänden,  wie  einst 
vor  30,  40  Jahren,  ist  heute  in  diesen  Kreisen  kaum  nocli  etwas  an  sehen. 

>er  :ii  rTi  Scfu  befindet  sich  ein  Nußbaumpaneel,  auf  deiu  l)i!lige  Xippessachen 
aller  Art  stehen,  von  der  Decke  hängt  eine  i^rone  mit  einer  Majolikalampe,  die 
Winde  zieren  Farbdmcke,  bemalte  Teller,  Terracottflgnren ,  ja  in  maochen 
Familien,  die  irgendwo  etwas  von  Kunst  haben  läuten  hören,  findet  sich  wohl 
gar  eine  Säule  ans  schwär?;  jwliertem  Holz  mit  einem  Apoll. 

Ich  sagte,  es  wäre  das  beinahe  ein  kulturelles  Verdienst  der  Warenliäuser 
—  aber  eben  nnr  beinahe,  denn  leider  macht  der  Erwerbstrieb  oftmalB  die 
ideale  Seite  der  Sache  m  Schanden;  nnr  allsn  htofilg  hemeht  das  Prinzip: 
billig  und  schlei  ht 'j.' 

Nur  allzu  hitiifif;  litTi-^oht  nach  Meindamni  das;  Prinzip  billige  und 
sclilecht'),  wodurch  die  Warenliäuser  niclit  Idoli  ihre  Kunden,  sondern 
aach  die  Konkurrenz  empfindlich  schädigten.  Wenn  die  Warenhäuser 
auch  IQ  den  besseren  Geschfiftsgegenden  die  umliegenden  Geschäfte 
nicht  vernichteten,  so  geschehe  dies  doch  in  den  entfernteren  Stadt- 
gegenden.') 

In  den  Anfangszeiten  der  Warenhäuser  dominierte  das  Ramsch- 
prinzip  mit  der  Absicht,  den  anderen  ihre  Käufer  abzujagen  und  für 
sich  zu  fTf Winnen. 

„Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  wird  einige  Zeit,  niuht  selten  Jahre  lang, 
ohne  Gewinn,*)  oft  mit  Verlust  gearbeitet,  häufig  dem  Staat  ond  der  Kommune 
Steuern*)  entzogen,  und  dann,  wenn  alle  Konkurrenten  oder  doch  die  gefähr- 
licheren unter  ihnen  totgemacht*)  sin<l.  wenn  der  Markt  allein  vom  Warcn- 
liause  beherrscht  wird,  erst  dann  gehl  man  zu  anderen  Prinzipien  Uber,  üatin 
diktiert  man  die  Preise!  Bei  nenn  von  zehn  Untemebmangen,  nicht  saletzt 
in  den  Provinsialst&dten,  trifft  die  geschilderte  Entwicklung  an."* 

>)  Das  ist  eine  Übertreibung!   Jedes  GeschÜft  hat  das  FMnzip,  die  Qualität 

seiner  Waren  und  dnmit  seinen  Auf  an  hebenl 
»)  Vgl.  S,  57ü,  Anm.  2. 
*)  Beweislose  Behauptung I 
*)  Beweislose  Übertreibung! 

*)  Und  dabei  das  kolossale  Anwachsen  der  Geschäfte! 
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Das  raffinierte*)  Arbeiten  mit  Sonderangeboten,  Ausverkäufen,  Ge- 
legenheitskäufen usw.  wirkt  aber  auch  ansteckend  auf  die  liart  be- 
drängten, kleineren  Geschäftsleute,  die  dann  auch  zu  solchen  Praktiken^) 

greife»  müssen. 

Und  nicht  nur  für  liiden^)  und  die  (irundstütke-)  werden  ent- 
wertet, viel  schlirnnit'i  ist  die  Verniclitung  d.  r  selbständigen  Existenzen.') 
Auch  die  Lieferanten  der  Wareniiiiuser  können  ein  trauriges  Kapitel 
von  dem  Drücken  der  Preise  erzählen. 

Jedoch  verfahren  nicht  alle  Warenhäuser  derartig.  Der 
Vorwurf,  der  den  AVarenhäusem  häufig  gemacht  wird,  sie  verschlech- 
terten den  Geschmack,  indem  sie  die  Industrie  auf  die  Stufe  der 
Massenartikel  herunterdrückten  und  keine  künstlerische  oder  sonst 
irj^end  eine  Individualität  aufkommen  ließen,  ist  nicht  ganz  perecht- 
fertiirt,  denn  das  Voiksbedürfnis  nach  einem  billigen  Luxus  ist  vor- 
handen. 

Die  I^go  der  Ansresfellten  in  Warenhäusern  läßt  auch  t»ft  iiucli 
viel  zu  wünschen  übrig.  In  vielen  Warenliäuscru  lierrscht  ein  System 
rücksichtsloser  Ausbeutung. 

Auch  die  Ausbildung  und  Branchenkenntnis  des  Personals  ist 
vielfach  unzureichend  wegen  der  Vielheit  und  Vei'sohiedenheit  der 
geführten  Waren.*) 

Auch  daß  die  Warenhäuser  mit  billigem  Personal  ari)eiten,  wird 
ihnen  oft  zum  Vorwurf  gemacht.  Din  (»ehälter,  namentlich  der  weib- 
lichen Angesiellr»'ii.  sind  oft  un/ciireiciiende. 

Steindamm  ktniimt  sehließlieh  /.u  folgendem  Ergebnis: 

jyDie  Wurenhtinser  können,  wenn  sie  diu  ihnen  gegebenen  Mogliclikeiten, 
in  Jeder  Weise  reell  zu  verfahren,  bentttzen  und  verwirklichen,  wenn  sie  alle, 
nicht  nur  einzelne,  dio  Proütwut  hinter  dos  Tlcnvulitsoin  sftren,  ein  Hlied  des 
sozial  eil  K(>rper8  zu  sein,  für  desaeu  Wohlergehen  jeder  nach  seinen  Kräften  zu 
sorgen  hat,  wohl  AHB  den  Reihen  der  „eoadalpolitisch  nnerwflnBchten  Betriehe" 
treten^  wie  man  sie  regierungsseitig  (')fter  genannt  hat.  Vorläufig  jedoch  ttsekt 
eine  große  Anzahl  von  ihnen  noch  allzus<'lir  in  jenen  Keihen,  und  dieee  Ge- 
schäfte^) sind  in  dor  'V-.if  ein  Schaden  für  dit-  \'ulk!>wirtschaft."  ~ 

Stellen  « ir  nun  nueli  die  Angriffe  ilcr  (iegner  der  W'aienhäuser 
im  Deutschen  Reichstage  wie  auch  im  l'roußisclien  Land- 
tage zusammen: 

So  äußerte  der  Abgeordnete  Marx  (Zentr.)  im  Preußischen  Ab- 
goordnetenhause  am  10.  5.  1905,  daß  die  Warenhäuser  eine  Macht 

')  Das  sind  keine  „Praktiken*',  sondern  moderne  Mittel,  um  die  Kantiust  an- 
xuregen! 

*)  Gänzlich  unzutreffende  Behauptung,  es  ist  gerade  nmgdcehrt ! 

•)  S.  26.  St^^indnmm  übersieht,  daß  die  Verknufnr  usw.  in  den  iiesseren 
Warenhäusern  nur  in  der  Branche,  die  sie  gelernt  iiaben,  latig  sind. 

*)  Des  eind  aber  Benuehgeech&fte  nnd  keine  wlrklleheo  Waxenhioeer! 
Sodann  erschwert  man  den  Warenh&usem  dnrch  die  nngerechtfbrtigten  Sonder^ 
steuern  ihre  soziale  Wirksamkeit. 
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des  Großkapitals  seien.  —  lofolgedeseen  bekämen  sie,  wie  der  Ab- 
geordnete Gamp  am  27.  2.  1900  im  Preußischen  Abgeordnetenbause 
ausführte,  billigeres  0(1*1  und  hillijxoren  Kredit  —  Die  Waren- 
häuser können  nach  dem  Komniissionsbericht  des  Prenßischen  Ab- 
geordnetenhauses von  1900,  wie  niicli  der  Abgeordnete  Strosser  am 
10.  ö.  1905  im  Preußischen  Ahgeonlnctculmuse  ansfiihrte,  die  obersten 
Stockwerke  ausnutzen,  wodurch  sie  die  Miete  viel  billiger  liuben 
als  die  kleinen  Geschüftsleuto.  —  Die  Warenhäuser  sind  nach  dem  er- 
wähnten Kommissionsbericht  des  Prraßischen  Abgeordnetenhaases  Tom 
Jaiire  1900  besser  daran  als  die  anderen  Gewerbetreibenden,  weil, 
wenn  eine  Branche  nicht  gehe,  so  doch  die  andere,  je  nach 
Konjunktur  und  Jahreszeit  —  Die  Warenhäuser  führen  Lockartikel 
und  Teran  stalten  Ausnahmetage.  So  v.  Brockhausen  (konsenr.) 
am  14.  4.  189t),  Fuchs  (Zentr.)  am  19.  6.  1896,  v.  Brockhansen  am 
19.  4.  1898,  was  Dr.  Crüger  (freisinn.)  aber  am  26.  2.  IMOO  bestritt, 
Koeren  (Zenti.)  dagegen  am  26.  2.  1900  wieder  hfliauptcte,  van  der 
Bitrght  am  27.  2.  1900  wieder  bestritt,  bezw.  richtig  hieilte,  daß  dies 
im  gau/en  Kleinhandel  üblich  sei.  Auch  der  Pinanminister  Miquel 
behauptete  es  am  27.  2.  1900,  ferner  der  Kommissionsbericht  des 
Preußischen  Abgeordnetenhauses  No.  394  1904.  —  Die  Lockartikel 
können  ab(M-  nach  diesem  Kommissionsbericht  durch  das  unlautere 
Wetthewerbsgesetz  getroffen  werden.  Auch  die  Detailiisten  haben  nach 
dem  Kommissionsbericht  Lockai  tikol.  Lattmann  (Antisem.)  wandte  sich 
gegen  die  Lockartikel  der  Warenhäuser  am  10.  5.  1905.  Abgeord- 
neter Hausmann  (nat).)  erklärte  am  10.  5.  1905,  «1er  §  5  des  Waren- 
haussteuerge.>^et/.es  fordere  törmiich,  um  einen  großen  Umsatz  zu  er- 
zielen, zu  Lockartikeln  auf.  —  Der  Abgeordneto  llosenow  (freisiuu.)  be- 
tonte dagegen  am  10.  6.  1905,  daß  die  Bestetage  der  Detaillisten 
ahnlich  seien  wie  die  Ausnahmetage  der  Warenhäuser.  Der  Abgeord- 
nete Cahensly  sprach  sich  am  16.  5.  1905  gegen  die  weiße  Woche 
eines  Berliner  Warenhauses  ans. 

Das  Horronhausniitglitd  ()lM'iIttirg<'rmeister  Becker  erklärte  am 
18.  6.  lOOn  im  FreußiscluMi  i rniliaiis*'.  daß  alle  (ieschäfte  durch  der- 
artitxo  Mittel  Kundt  n  heran/. ii /. i  i' lif  ii  suchten.  Das  Herrenhaus- 
mitglieil  Kreilierr  v.  lJurant  erklärte  sich  am  31.  5.  1905  gegen  diese 
Praxis.  Der  Abgeordnete  Raab  (Antisem.)  zitierte  am  2.  12.  1904  im 
Reichstage  zum  Beweise  für  die  Anwendung  von  Lockartikeln  eine 
Äußerung  aus  dem  Confektionär. 

Die  Entnahme  und  den  Verkauf  von  Konkurswaren  warf 
d*  r  Abgeordnete  v.  Brockhausen  den  Warenhäusern  am  14.  4.  1896  im 
Preußischen  Abgeordnetenhaitse  vor. 

Der  Abgeordnetf  Hrulin  machte  im  Reichstage  den  Warenhäusern 
am  28.  2.  1905  die  i^ienn igkal.kulati on  zum  \  orwurf.  pr  nannte 
die  W^arenhäuser  ein  staatlich  konzessioniertes  Raubsystem.  — 
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Der  Abgeordnete  v.  Brockhausen  warf  den  Warenhäusern  am  14.  4.  18iH$ 
im  Preußischen  Abgeordnetenhause  vor,  daß  sie  den  Käufern  6e* 
schonke  inaclifon.  —  Der  Abgeordnete  Raab  machte  ihnen  am 
BU.  11,  1904  die  Ausgabe  von  PIi otographiebons  zum  Vorwurf.  — 
Audi  (iei-  Ahfronnlnoto  Erzberger  brachte  im  Reichstage  am  2.  12.  1904 
deu  Vinwiiit  iies  Oeschenkemacbeas  gegen  die  Warenhäuser  und 
andere  litschäfte  vor. 

Den  Vorwurf  der  Lieferung  minderwertiger  Waren  und  des 
Verkaufes  isu  Schleuderpreisen  erhoben  der  Abgeordnete  v.  Brock- 
hausen  am  14.  4.  1896  im  Preußischen  Abgeordnetenhanse  gegen  die 
Warenhäuser^  während  der  Abgeordnete  Bueck  am  9.  6.  1896  diesen 
Vorwurf  zurückwies.  Den  gleichen  Vorwurf  erhoben  im  Preußischen 
Abgeordneten  hause  am  10.  5.  1906  die  Abgeordneten  Strosscr  und  Marx, 
ebenso  der  Abgeordnete  Xißler  im  Reichsta^f»  am  2.  12.  1904,  der  don 
Warenhäusern  den  Verkauf  von  Schleuderwaren  und  unlauteit  ii 
Wettbewerb  vorwarf.  D^n  Vorwurf  des  unlauteren  Wettb^werU-s 
wies  im  Preußischen  Herrenhause  das  Hen(!nhausmitglied  Frenzel  am 
13. 6.  1900  snrflck,  ebenso  der  Abgeordnete  Bueok  am  9.  6.  1896  im 
Preußischen  Abgeordnetenhause.  Der  Abgeordnete  Gröber  dagegen 
warf  im  Abgeordnetenhause  am  SO.  11.  1904  einem  Warenhause  vor, 
daß  es  trotz  nnlautereii  Wettbewerbes  freigesprochen  sei,  weil  nur  die 
Angesteliten  verantwortlich  gemacht  würtlen.  Der  Abgeordnete  Raab 
nmclito  am  2.  12.  1904  «uf  finon  billigen  Blusenverkauf  der  Firma 
Kui-stadt  in  Hamburg  auftiu  rksam.  (Diese  ist  aber  kein  Warenhaus^ 
sondern  ein  Spezialgesohiitt  ) 

Die  Warenhäuser  sulloa  nach  dem  Abgeordneten  v.  Brockhauseii 
am  14.  4.  1896  im  Preußischen  Abgoordaetenhause  bei  Ablieferung  der 
Waren  seitens  der  Fabrikanten  absichtlich  Ausstellungen  machen, 
um  den  Preis  dadurch  au  drücken.  Sie  sollen  nach  dem  Ausspruch 
desselben  Abgeordneten  iu  derselben  Sitzung  schlechte  Löhne  zahlen 
und  die  Angestellten  »Inn  li  lange  Arbeitszeit  ausnutzen.  Diesen  Vor- 
wurf widerlegten  die  Abgeordneten  Eugen  Richter  und  Bueck  am 
um  \}.  H.  1896.  Notorisch  ist  ja,  daß  gerade  dio  irrnßen  Warenhiiiisor 
früher  .schließen  als  (lii>  meisten  iibii^eii  Spf/ial^'cschäfte.  Wertheitn 
und  Tietz  /,.  B.  um  b  Ulir.  liaiin  (B.  d.  L.j  htliuupteto  im  Preußischen 
Abgeorduetenhuuse  am  19.  4.  189S,  die  Angestellten  hätten  im  Alter 
nichts.  Dr.  Crüger  (^freis.)  machte  dagegen  am  26.  2.  1900  geltend, 
daß  sich  die  Angestellten  der  Warenhäuser  besser  als  viele  DetaiJliston 
stünden.  Auch  die  Abgeordneten  van  der  Borgfat  und  Barth  sprachen 
sich  am  27.  2.  1900  in  diesem  Sinne  aus,  während  Abgeordneter  Hammer 
(kons.)  wieder  am  11.  ö.  1905  die  Behauptung  vom  Abgeordneten 
Hahn  atifnahni. 

Der  Minister  v.  Miquet  erklärte  am  12.  H  UHiO  im  llniviiliaiis«'. 
daß  der  selbständige  Mitteistand  die  Haupisaclie  tur  den  .Staat  sei. 
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Den  nngfinstigcn  Einfluß  der  Waronhäusor  ;i«if  <lon  Wort  der 
benachbarten  Ornndstücke  behauptete  v.  Brockhuiisen  im  ProuBi- 
^rh*'n  Abr-'  -'rdnetenhauso  am  14.  4.  ISOH.  Kr  wicdi  HiMlt«»  diese  Be- 
hauptung am  19.  4.  1898,  widm'n«!  die  Abgeurdn»  tni  i^uick  ;im  H.  6.  1906, 
( 'rüger  am  26.2.  1900  und  U.x  r  am  10.5.  19UU  das  U^itntten.  Der 
Abgeoixlnete  Werner  (Antiseui.)  Indiauptete  am  6.  3.  1905  gleichwohl 
im  Reichstage,  dafi  neben  Wertheim  lÄden  leer  stünden.  Die  Waren- 
häiiser  machten  alle  Geschäftsieute  in  der  Nachbarschaft  ban« 
kr  Ott  wie  Polypen.  Die  Abgeordneten  Dasbach  (Zentr.)  nnd  Arendt 
(freikons.)  beliaupteten  am  19.  4.  1898  im  Preußischen  Abgeordneten- 
hause,  daß  die  Warenhäuser  nur  an  einem  Orte  Steuer  zahlten, 
aber  durch  Vei-sand  ihrer  Waren  überall  hin  auch  die  Kauileute  in  den 
übrigen  Orten  schädigton.  M 

WN'nn  dio  Wuieniiau.sri  dtu  Mittelstand  ruiniert  haben,  schließen 
sie  einen  ünig  und  erhüben  die  Preise.  So  v.  Brockhausen  am 
14.  4.  1806  und  am  19.  4.  1898;  ebenso  Beeren  am  26;  2.  1900,  Füehs 
am  17.  2.  1904,  Kommissionsbericbt  des  Abgeordnetenhauses  1904, 
Drucksache  Nr.  894.  Der  Abgeordnete  Eckert  behauptete  im  Preufii« 
sehen  AbgeordnetenJiause  am  15.  5.  1904,  daß  die  Warenhäuser  die 
übrigen  Geschäfte  auch  dadurch  ruinitrten,  daß  sie  iängefe  Zeit  in 
einzelnen  Gruppen  dif  Proiso  herabsetzten,  dann  setzton  sie 
<ii«»  Preise»  wieder  herauf  und  maeiiten  es  hierauf  mit  einer  anderen 
Warengnippe  so.  Auch  d»M*  Minister  v.  Miquel  stellte  am  13.  6.  1900 
im  Herrenhausf  die  Behauptung  auf.  daii  die  W^arenhäuser  gruppen- 
weise den  Mittelstand  niederkonkurrieren  können.^) 

Schliefilidi  sei  nodi  erwähnt,  dafi  man  den  Warenhäusern  Torge- 
worfen  hat,  sie  machten  große  Ansprüche  an  die  Feuer-  und 
Sicherheitspolisei,  sowie  an  die  Städte  überhaupt.  So 
V.  Brockhausen,  wie  auch  der  Minister  v.  Brefeld  :ini  26.  2.  1900  im 
Preußi  eltfMi  Abgeordnetenhause,  während  der  Abgeordnet*^"  Oothein  am 
26.2.  lüOÜ  dagegen  erklärte,  dali  die  Städte  an  den  Warenhäusern 
verdienten.  —  Die  groUe  Fe  u '  i  sgefah  r  der  Wan  iihiiu.ser  betonten 
am  10.5.  1905  der  Abgeordnete  Strolier.  am  15,5.  1905  der  Abgeord- 
nete W^erner,  ebenso  der  Abgeordnete  Mai'x,  der  die  Regierung  wegen 
der  Beseitigung  der  beschränkenden  Baubestimmungen  in  Münster  für 
Waren-  nnd  Geschäftshäuser  interpellierte.  —  Auch  Miquel  hob  im 
HexTonhause  am  13.  6.  1900  die  großen  Ansprüche  der  Waren- 
häuser an  die  Gemeinden  hervor,  während  das  Herren hausmitglied 
Becker  erwiderte,  daß  dann  alle  größeren  Betriebe  schärfer  besteuert 

')  Bekanntlich  ist  der  Warenversnnd  der  großen  Spfzial-  nnd  Versand- 
geschäfte,  wie  z.  B.  Hertzog,  Gerson  usw.  weit  größer  als  der  Versaud  der 
Waraihänaer. 

Das  Hind  Behaaptangen,  für  die  bisher  ttnaeies  Wisaens  nodi  nicht  ein 

eiuziger  iJeweis  erbracht  ist. 

Weroieka,  KApittlitmw  ud  MitMlBtuulBpoUtik.  37 
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werden  müUten.   Die  Feuergefährlichkeit  der  Warenliüuser  be- 

liaiiptotr  auch  (h'r  Al)f;ooi'dnct«'  Wenn  i-  im  Hciohstage  am  6.  3.  I9(fö. 

Dio  aiij^ehhche  Feufrsfrefahr  der  Waronhätiser  führte  dann  zu 
(loin  lcHnsfrvafiv(Mi  AntniL'^^i'  ini  f^i-nnliiseheii  Ahg(*ordnptenhnn^f\  die 
Vorkaiitsiüiimf  (Icr  Wareiiliiiusor  aitt  «las  Partorro  und  das  erste  St<»c'k- 
\v«'rk  /M  U'Mliraiiken.  iihor  den  am  21.  3.  190*»  im  I'ieiiljisehoa  Al)- 
geoidnetenhause  lieruteu  wurde.  Die  Al)goorducten  Hammer  und 
Eckert  traten  für  den  Antrag  ein,  wälirend  die  Abgeordneten  Rosenow, 
Brome!  und  von  Campe  sich  gegen  ihn  erklärten,  der  Abgeordnete 
Marx  aber  seine  AusdeJmung  auch  auf  alle  anderen  Warengeschäfte 
mit  Lagerung  größerer  Warenmassen,  auch  auf  die  Engrosgeschäfte, 
befürwortetf . 

Vi»n  <lon  Vertrot;'rn  der  libtTalcn  f^irteicn  wurden  als  Gr  ini  de 
go<rfMi  eine  Ix  ^onder««  (i esetz^ebu n liefen  die  Warenliäuser, 
he/.vv.  zu  deren  Gunsten  im  Preuliischen  Landtasre  und  im 
lieichsta^o  folgende  angetuhrt:  Die  K apitaikonzen trat lun  ist 
eiu  natürlicher  Vorgang  und  unabwendbar.  So  Eugen  Richter  am 
9.  6.  1896  und  Oeser  am  10.  5.  1895,  der  eingehend  erklärte,  dafi  der 
Mittelstand  nicht  zurückgehe,  sondern  sehr  gut  gedeihe.  Der  Abge- 
ordnete Kosonow  führte  am  10.  '>.  1905  aus,  dalJ  dio  Konkurse  im 
Mittelstaude  abnähmen.  —  Im  l'reiinisehen  Herrenhause  füliiie  das 
HorrenhaiisnHti:IieiI  Fronzel  am        <i.  ans.  dal)  das  GroBknpi  ta  l 

uiieiiihehrlirli  sei  und  das  Ilerieiiliausmitglied  Bender  wies  in  dei*selben 
Sitziuig  naeli,  diiil  in  Breslau  der  Mittelstand  gewa<'lisen  sei.  — 
Der  Staatiisekretär  des  Innern,  Gral  Posadowsky.  Iiob  im  Reichstage  am 
13.  4.  1904  hervor,  daß  auf  der  Kapitalbildung  der  Kultlirfort- 
schritt beruhe.  Ebensogut  wie  man  die  Warenhäuser  verfolge, 
müAte  man  auch  die  Fabriken  vernichten,  weil  sie  auch  manchem 
schadeten,  so  Engen  Kichter  und  Bneek  am  9.  6.  189(5  und  Crüper 
am  2.  10.  1900.  —  Die  Warenhäuser  bedeuten  für  die  Käufei  eine 
Zeitersparnis,  so  Bueck  am  9.6.  ISW.  van  der  l^oiirbt  am  27.2.  llMio. 
Uosenuw  am  in.  5.  1905  .sämtlich  im  l'i eubisclien  Abgeordnetenhaiise ; 
ebenso  Pens  am  2.  12.  1904  im  Heiehsta^'e,  der  sich  dahin  äiiDerie, 
dab  man  die  B«Hiüdnisse  in  den  Warenhäusern  im  Spazierengehen  deckte, 
was  auch  der  Abgeordnete  Bnihn  am  28.  2.  1905  zugab. 

Als  eine  weitere  gute  Seite  der  Warenhäuser  hob  Eugen  Richter 
am  9.  6.  1896,  Hausmann  am  19.  4.  1898,  Crüger  am  26.  2.  1900,  van 
der  BoTght  am  27.  2.  1900  die  Barzahlung  der  Warenhäuser  hervor. 
Auch  zahlreiche  Wiederverkäufer  haben  ein  Intercs.se  am  Bestehen 
der  Warenhäuser,  weil  sie  dort  vielfach  billig  einkaufen  können.  So 
Hausmniin  am  9.  6.  1896, 

Die  Ausschaltung  de.s  Z  u  i.^ieljen  liandeis.  die  man  jetzt  so  .selir 
beklage,  habe  früher  als  gut  gegolten,  fiilirte  v.  E>nem  am  14.  4.  I89(>, 
Eugen  Richter  am  9.  6.  1896,  Urüger  am  26.  2.  1900  und  Oeser  am 
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17.  2.  1904  aus.   Letzterer  hob  noch  besonders  hervor,  daß  die  Land- 
wirte dies  ja  durch  ihre  Genossenschaften  noch  heute  taten. 
Weiter  wurde  Imi  Preußischen  Abgeordneteniiause  anerkannt,  dafi 

die  Warenliäiispr  vielfach  neuen  Absatz  schüfen;  so  van  der 
lioi'ght  am  27.  2.  Barth  ebenfalls  an  diesem  Taire.  der  nament- 

lich die  VerbreitiiiiLr  «Irr  K<tnserven  durcl»  die  AVarenliauser  hervor- 
hob; ferner  der  Abg^et)r(hiete  Oeser  am  17.  2.  1904,  der  die  H('l>ung 
der  deutschen  Glas-  und  Porzellanindustrie  durch  «lie 
Warenhäuser  betonte,  femer  Posseidt  am  10.  5.  1905,  Rosenow  am 
gleichen  Tage.  Graf  Hutten  betonte  im  Herrenbause  am  12.  6.  1900, 
dafi  sie  den  Konsum  der  Waren  ▼erbilligten. 

Auf  die  ^<cbuld  des  Detailhandels  selbst  an  ^^einor 
schlechten  Lage,  namentlich  seiner  Überfüllung  und  die 
Solbstandigniachun?  vieler  un  treeign  eter  Elemente  wies  Ab- 
geordneter Ciii!;»  i-  am  2ti.  2.  19<>()  hin,  der  die  Uberfüllung  im  Klein- 
handel, nauieullich  auf  den  Bau  zu  vieler  Läden  zurückfidjrle,  uiilirend 
van  der  Borght  am  27.  2.  1900  im  Preußischen  Abgeordneteuhause 
die  Zersplitterung  der  Kräfte  im  Kleinhandel,  die  Unfähig- 
keit und  ungenügende  Vorbildung,  sowie  den  Mangel  an  Ka- 
pital bei  vielen  Detaillisten  dafür  verantwortlich  machte. 
Auf  diese  Ttesichtspunkte  wiesen  ferner  hin  die  Abgeordneten  Funk  am 
17.  2.  1904,  Oeser  am  17.  2.  1904.  dereelbe  am  10.  6,  1906,  ferner 
FosseJdt,  Kosenow  und  Hausmann  am  10.  5.  1905. 

Fa.ssen  wir  alle  ^t  p-n  diu  Warenhäuser  gerieiiteten  Vorwürfe  und 
Angriffe  zusammen,  s<i  kOnntn  wir  sie  folgendermaßen  einteilen: 

1.  Wesen,  RigfUNchuften,  (irundsätze  und  üanipulationen 
der  Warenliüuser: 

1.  Ihre  Form, 

a)  Großbetriebe,  großkapitalistische*)  Gründnngen  (brutale  An- 
wendung des  Großkapitals), 

b)  die  Führung  aller  Branchen:  Kücksobritt*)  Geht  eine  Branche 
nicht,  so  doch  die  andere.   Ausnutzung  aller  Saisongelegen- 

heiteu,  wie  Weihnachten,  Ostorn.') 

2.  Ihre  (ieschüf  tögrunUsätze,  die  keine  IntoUigenz*)  (!)  verraten, 
sind: 

a)  marktschreierische*)  Keklanic, 

1)  Die  meisten  Warenhäuser  sfaid  Klein-  oder  Mittelbetriebe,  ohne  finanzielle 

UnterstÜtzunp:  der  Bunken! 

*)  Das  Publikum  denkt  darüber  anders! 

*)  Das  ist  doch  gerade  kanfm&nniecli  und  lolxmswertl 

*)  Aber  der  Betrieb  eines  kleinen  Gesohäft«  verlan/^l:  Intelligtniz! 

^)  Die  gutetk  'Warenhäiuer  ton  das  nicht,  wäbrend  viele  Spezialgeschäfte 

hierin  sehr  weit  gehen, 

87* 
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b)  UDlauterer  tnler  unfairer  Wettbewerb  durch 
ff)  trügerische  Angilben  in  den  In^^er^ltell,') 

fi)  trü;:f'risclu'  Aiij^ahen  in  den  Sehaufonstern,') 

/)  Quantit4it^-  und  (iewicUtsverschleieruDgeu,')  sogenaunte 
\V'arpnh;ui>pa(l<iin^. 

Jj  l'uliruiij;  V  uu  minderwertigen  Konkui"?»-,  Ausschuß-,  Ramsch- 
oder sogenannten  Basarwaren,  von  Surrogaten  und  üni- 
tationen,  durch  die  sie  den  Geschmack  des  Pablikuns 
und  die  Produktion  Yerscblechtem,*) 

t)  trügerische  Pfennigauszeichnungen  zum  Anschdn  der 
Billigkeit,') 

(;)  Lockartikel")  aller  Ai*t,  z.  B.  mich  Erfrisch ting>riiume. 
Phi»t(ii:raphiebons,  rrosehoiike,  Kalkulation  dif^^or  Lock- 
artikel  untenn  i'reis,  der  iil)ri,i;t'n  Waren  überm  Preis, 
Abgabe  dieser  Artikel  nur  in  kleinen  Quantitäten, 

I/)  Ausuahnietage*),  weiße  Wochen*},  Erstattung  der  Fatu- 
karten*)  usw^ 

^)  vielfach  unlautere*)  Beschaffung  von  Waren  auf  Sdüeich- 
wegen,*) 

c)  Prinzip:  Großer  Umsatz,  kleiner  Nutzen,^)  billig  und  schlecht,^) 

Prinzip  des  Schleuderns,") 

d)  Führung  von  einigen  wenigen  billigen  Typen,*") 

e)  Barzahlung'*), 

f)  Bareiukauf ),  Drücken  der  Einkaufspreise/*)  indem  sie  Aus- 
stellungen an  die  Waren  machen,'^) 

d.  Ausnutzung  der  Räume,  dadurch  billig«  Mieten,***) 
4  die  Warenbauser  sind  feuefgefäbrliche  Henscheniallen,^*) 
6.  Ersparnis  am  Personal, 


Dn  bestraft  das  unlautere  Wettbewerbsgesetz  mit  Recht! 

*)  Das  kommt  \\<M  hei  vielen  Gesch&fteii,  beeoadera  aber  den  geringeiren 
Qsd  Partiewaren^eschäiten,  vor. 

*)  Loekarttkel  führen  alle  OeseUlto,  aaeh  die  fUnsteo  und  besondet*  mich 
die  kleinen! 

*)  Allcjemein  Üblich 

*)  Uiifuire  Keklame,  die  nur  ganz  vereinzelt  vorgekommen  iüU 
•)  Wird  bestraf  t. 

')  Sehr  lobenswert. 

")  Kommt  bei  streb&amen  Geschaftsienten  nicht  vor! 
*)  Kein  Prinzip  der  Warenhäuser,  sondern  vieler  Anfanger^cach&lte  aller 
Branchen! 

Ermöglicht  billige  Herstellungskosten  und  billige  Verkanfsprelaei 
Sehr  lobena-  und  nachahnienswei-t ! 
**)  Eben  nicht  mehr  wie  andere  Geschäfte. 

'*)  Ökonomisch,  rationell! 

")  fiewcislose  Behaaptong,  da  bisher  kein  modemgebaufcee  WaremJ&aiui 

abgebrannt  ist! 
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a)  verhältnismäßig  wenig  P«  is<iiml/) 

b)  branchüDunkimdigcs,  hillig«-s,  minderwertiges,  meistens  weib- 
liches Peraonal,^) 

6.  geringe  0 es chäftsan kosten  (LissauerX  hohe  Geschäfts- 
Unkosten  (Bennigsen),') 

7.  erzielen  meistens  künstlich  nur  einen  geringen  buchmüßigea 
Reingewinn,')  und  zwar  nur  an  einem  Orte,  wfihrend  sie  über- 
allhin versenden. 

II.  Wirkungen  der  Warenhäuser  infolge  I: 

1.  Sie  reißen  allen  Umsatz  an  sich  und  vernichten  den 
selbständigen  Mittelstand,  k fin kurrieren  ihn  gruppen- 
weise nieder,  vermindern  di'  Arbeitsgelegenheit,*) 

2.  Wenn  der  Mittelstand  vernichtet*)  ist,  dann  schließen  sie  Kinge'*) 
und  nehmen  sehr  hohe  Preise, 

8.  Scbidigung  der  Hausbesitzer  durch  Dnvermietbarkeit*)  der 
Laden,  wenigstens  in  den  entfernteren  Stadtgegenden, 

4  Schädigung  der  Lieferanten  und  Fabrikanten,^  Drücken 

der  Preise,')  Produktionsverschlechterung*), 
ö.  Schädigung  d(  r  Arht»iter, 

a)  wejjen  r^rdiiidruekerei,") 

b)  wegen  ünmöglichmachung  d«'r  Seibstäiidigmaciiuug,'") 
6.  Schädigung  der  eigenen  Angestellten, 

a)  schlechte  Löhne,^^) 

b)  schlechte  Behandlung,*') 

c)  Yerführong  der  weiblichen  Angestellten,**) 

*)  Andere  Gegner  behaupten  das  Gegenteil!  Das  ist  je  nach  den  Vcrhält- 
ninen  ganz  verschieden. 

•)  Wunderbare  "Wf dr^rsprfirhe! 

Beweisloae  Behauptung  oder  Veraügeiut;met  uog! 

*)  Die  Tatsache  der  zn  starkeD  Zonahme  der  Kleingewerbetratbeodeii 
beweist  das  Gegenteil ! 

»)  Phantasieprodnkt!  Bisher  noch  niemals  der  Fall  gewesen.  Um  groJteni 
Umsatz  zu  erzielen,  müssen  sie  ihre  Preise  stete  wohlfeil  halten. 

•)  Qerade  das  Gegenteil  ist  tataUddlch  der  Fall! 

')  Warenhäuser  drücken  die  Preise  eben  ni<  ht  mehr  wie  andere 

Geschäfte.  An  der  event.  Abwälzung  der  Warenhaussteuer  tragen  die  Waren- 
haosgegner,  die  auf  Einführung  der  Warenhanssteuer  drangen,  selbst  die 
Schuld! 

*i  Diis  Gcjif'ntiül  ist  der  Fall.    Dir  (.^uulitätsprodnktion  nimmt  stetig  zu. 
Die  Massenproduktion,  auf  die  die  Warenhäuser  hinwirken,  hebt  be- 
kanntlich die  Löhne! 

'*)  Ssu  hshind  will  ja  gerade  die  Artieiter  vom  Aufrficken  in  den  Kaof- 
mannsstaud  durch  Einführung  des  Befähicrungsnaohweises  ausschließen! 

Wenn  die  Angestellten  der  Warenhäuser  sich  in  diesen  schiecltter 
stfinden,  würden  sie  sich  nicht  an  ihnen  dringen! 

**)  Ist  In  anderen  Gesch&ften  notorisch  weit  grdfier! 
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7.  Schädigung  der  Beamten,*) 

8.  Schädigung  dos  Publikums, 

a)  es  wird  boschwiiulolt.  zahlt  zu  hohe  Preisr  ')  für  sohl*  <  hr»^) 
Waren,  durch  ilii*  sein  üoschmack  voisclih'chtcit')  wird, 

b)  <•<  wird  zu  iih*'rm;i(^iir«*!jn)  Kaiifpu  verh'itet:  dir*  Warenhäuser 
\\e(rk<'n  im  Publikum  ;dlr  Ti  iebe  eines  kranklialt»  ii  Egoismus 
und  verleiten  die  Frauen  vielfach  zu  Diebstühlen,'') 

')  Gerade  die  Beamteu  sind  die  besteu  Kunden  der  Warenhäuser,  weil 
diese  ihnen  ihre  Sedflrfnisse  wohlfeil  liefern;  wo  keine  lelstnnjrsfähigeD  Waren- 
häuser sinil.  ttvten  sie  dalier  vielfach  den  Koii^iiinvo: eiiK  ii  1>im.  T.eistunf^sfiihig^ 
Waren h Ii U8er  halten  daher  vielfach  von  der  Uründung  von  Beaiuteu-Koztöuw- 
vereinen  ab! 

*)  Widerspruch  mit  der  Behauptung  des  ächleudems  und  der  Untere 

bietung  seitens  der  Warenhäuser. 

^1  V^l.  S.  580.  Aiiiii.  2.  Jedes  Warenhaus  sucht  seine  WurenitimlitäTen 
ständig  zu  verbessern  und  durch  geschmackvolle  Dekoration  und  Au.sstattuug 
eelner  Bttume  den  Geschmack  des  Pabliknms  zu  heben. 

*)  Wegen  des  Barverkaufs  nicht  niüf^lich. 

*)  Auf  dem  78.  deutsclieii  Naturforscher-  und  Arztetag  zu  Stuttgart  1906 
berichtete  über  ^die  Zurechuungsfähigkeit  hei  Warenhausdiebstählen''  der 
Mflnchener  Gerichtsarzt  Prof  Dr.  Hans  Gudden*^Ufinchen.  Der  Vortragende 
ffilute  u.  a.  aus: 

An  der  Stätte  meines  gerichtlichen  Wirkens,  in  München,  sind  seit  April 
1904  zwei  grobe  lvaufhäat>er.  Das  eine  erstattete  prinzi^nell  bisiier  gegen  die 
Ladeodiebe  mit  Ausnahme  der  als  professionsmiftlg  erkannten  keine  Anzeige 
während  das  an'Ierc  mit  Aiizei^xen  vorging.  In  beiden  Warenliäusern  haben 
jedoch  die  Diebstähle  außerordentlich  abgenommen,  seitdem  in  ihnen  ein  Selbst- 
schutz eingeführt  wurde,  in  dem  einen  Kaufhaas  wurden  Glasschutzwände 
eingeführt,  und  seit  dieser  Zelt  bdoun  ich  nicht  mehr  einen  einzigen  Fall  von 
Wiireiiiiaustiiehstnhl  zur  Be^iitachtang.  Ich  schließe,  daß  Sie  in.  Httnchen  nun- 
melir  sehr  selten  geworden  sind. 

Es  sind,  wie  mir  versichert  wurde,  In  der  Regel  für  den  Dieb  uabranch> 
bare  Gegenstände.  Da  entwendet  z.  B.  eine  Maurersfrau  eine  Flasche  fein.sten 
Parfüms,  mit  der  sie  ij;nr  nichts  anfangen  kann.  Eine  andere  stiehlt  kostbare 
beiden bäuder,  Blusenstoffe  und  dergleichen,  die  ebenfalls  für  sie  wertlos  sind, 
weil  der  Gegenssts  dieser  Stoffe  su  Ihren  sonstigen  Kleidern  und  Mitteln  za 
auffallend  wäre.  Aus  der  Zwecklosigkeit  und  Unbrauchbarkeit  des  gestohlenen 
Gutes  ist  also  wohl  ein  Schluß  auf  die  Planlosigkeit  und  Plötzlichkeit  des  Vor- 
gehens der  Täter  gerechtfertigt. 

Bedeutsam  sehelnt  mir  femer  an  sein: 
L  daB  an  den  Waren hunsdiebstählen  die  ländliche  Bevölkerung  so  gut 
wie  gar  nicht  l>ctcilic;t  ist,  obwohl  diese  ein  nicht  geringes  Kontingent 
zu  den  Kunden  stellt} 

2.  daS  betmnkene  Individuen  ebenfalls  nicht  unter  den  Warenhansdieben 
gefunden  werden; 

3.  daß  bei  mehr  als  zwei  Drittel  der  Diebe  ein  bestimmtes  Motiv,  eine 
vor  Betreten  des  Kauiliauses  schon  bestehende  Diebstahlsabsicht  oder 
eine  materielte  Notlage  bestimmt  nicht  vorhanden  Ist; 

4.  daß  bei  zirka  „  der  Warr-nhnusdiebe  dem  weiblichen  Geschlecht 
angehören.  Unter  diesen  iiudcu  wir  alle  Altersstufen  und  alle  Gesell- 
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c)  es  wird  gefährdet  wogen  der  Feuergcf übrLichkeit  ^)  der 

Warcnhiinsor. 
(I)  <'s  macht  keine  Zeitersparnis''')  heim  Kiiikaufeii, 
9.  Sehwächung  di'r  Finanzkrjift  <!«'r  Stiidt«»/') 
10.  Schädi der  JStauten  <lureli  Vermehrung  der  Sozial- 
demokratie.^) — 

\Va>  das  Wesen  und  di*'  Kiirensi  liatti  u  <ier  W  arenhäuser  hetriffr, 
wird  bezüglich  ihrer  Form  iJineu  vorgeworfen,  dal)  sie  liroßbetriebe, 
großkapitalistische  Gründungen  seien^  und  daß  sie  eine  brutale 
Anwendung  des  Großkapitals  darstellen.  Prüfen  wir  diese  Bo> 
liauptiing  auf  ihre  Kiciitigkeit  hin. 

Es  wurden  in  Pi-eußen  stur  Warenhaussteuer'^)  vtn'anlagt: 

im  Jahre  1901    1902    1903    1904  1905 

109      86       73       82      ~93    steuerpflichtige  Betriebe. 

«chaftsklassen  vertreten.  Als  ich  mich  erkundigt«,  welche  Beobach- 
tttngen  denn  im  allgemeinen  an  den  Dieben  gemacht  würden,  wardo 
mir  erwidert,  der  fiesaniteindriK-k  sei  <l»'r  der  ..Minderwertigkeit",  der 
allerdings  nicht  niilior  definiert  werden  kouut«. 

Nach  meinen  Erfahrungen  komme  Ich  zu  der  überzenjL!:iiQ<7,  da8  die  bei 
psychopatliiBehen,  aonistwie  nervösen  oder  hysterlsclieii  Personen  infolge  des 
Meubttniationsprozesses  häufig  sich  einstellende  Alteration  der  Vorsti'Ilanfrs-, 
Willena-  und  Gemütssphäre  sehr  leicht  durch  die  eiug&ngä  ge^bilderten  äußeren 
Reize,  wie  sie  in  einem  Warenhaose  einwirken,  jfthe  Steigerongen  erleiden  kann, 
welche  die  Zurechnungsfähigkeit  aassehließen. 

«)  Vgl.  ö.  565,  Anm.  7. 

■)  Das  kann  kein  vernüuttiger  MeiifecU  be.streiteu! 

•)  W^en  der  Hebung  des  Verkehrs  und  der  Arbeitsgelegenheit  ist  gerade 
das  Gegenteil  der  Fall! 

*)  Beweislose  Behauptung! 

Auf  Qrund  des  Gesetzes  vom  18.  Juli  ISXXl^  betreffend  die  Warenhaus- 
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Das  niinl  aber  nicht  alles  W'aienliäuüer,  srinrlfiti  os  fallen  auch  darunter 
Konsumvereine,  Fahrikon  mit  Vei"san(l{;es(  liaft('ii.  Versandgeschäfto  und 
deri^leif^hen.  Von  den  ^2  zur  \Varenhau>stt«ii('i  veranlagteu  Betheben 
wcrdoii  daher  vielleicht  70-75  Wai*enliiiu.sür  sein. 

Dm-  Waicnhaus,steuer  betiug  im  Jahre  1901  3  Mülioiit  ii.  1902 
1,91,  1903  1,93,  1904  1,96,  1905  2,16  MilUuuen  Mark.  Nach  den  vom 
Preußischen  Finanzministerittiu  in  der  verstärkten  Handels-  und  Oe- 
werbekommission  des  preußischen  Abgeoidnetenbauses  im  Jahre  1904 
*  gemachten  BOttetlungen  betrug  der  steuerpflichtige  Umsatz  der  im 
Jahre  1901  zur  Warenhaussteuer  veranlagten  109  Betriebe  178.5  Mill. 
Mark;  im  Jahre  1908  der  steuerpflichtige  Umsatz  der  7'^  Betriebe 
143,2  Müiionen  Mark.  Von  dem  §  5  haben  im  Jahie  1903  25  Bo- 
triebe mit  einem  stouerpfliditi-^on  rinsatz  von  9ti,9  Millionen  Mark 
und  einem  Betrage  von  5.5  Millionen  Mark  =  5,7%  des  Umsatzes 
(iebraiu'li  gemacht. 

Im  Jahre  19t)3  hatten  vou  <len  73  veranlagten  Betriebou  49  eineu 
Umsatz  bis  zu  1  Million  Mark,  24  dagegen  einen  Umsatz  von  1—3 
Millionen  Mark  und  7  einen  solchen  von  über  3  Millonen  Mark.  Die 
49  Betriebe  mit  einem  Umsatz  unter  1  Million  hatten  zusammen  einen 
Umsatz  von  29,3  MlllioneiL,  die  17  Betriebe  von  1—3  Millionen  hatten 
zusammen  einen  Umsatz  von  29,7  Millionen  und  die  7  Betriebe  über 
3  Millionen  einen  Umsatz  von  zusammen  84,1  Millionen  Mark.  Der 

Diebel  weitem  bedeutendsten  Anteile  am  Gesanitaufkommen  der  Warenban^ 
«teuer  haben  bei  beiden  Bc  rei  luinngsarten  das  Rheinland  und  Berlin,  nämlich 
bei  Zagrondole^iiug  des  »SoilaufkommenB  am  Veraulagongsortc  42,4,  bezw.  21,H 
bei  Verteilung  der  Steuer  anf  die  tn  Betracht  kommenden  Betrfebeorte  48^, 
bezw.  20,6  v.  H. 

Bei  Zerlegung  der  Stcui^rsätzf'  in  die  auf  die  einzelnen  Betiiebeorte  ent- 
fallenden Teilbetrüge  betrug  die  \Vatx  iili!niSift«uer 
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Umsatz  dieser  7  großen  Warenhäuser  betrug  demnach  im  Jahre  1903 
ca.  60*/«  des  gesamten  T^msat/os  aller  78  Betriebe. 

Ximmt  man  an,  daß  Vi  des  Gesamtumsatzes  als  Engros*  und 
sonstiger  von  der  Steuer  befreiter  ITnisatz  juiBer  Rechnung  jrebliehen 
ist,  so  würde  der  n;esamte  Umsatz  dieser  uaj-onhaussteuerpflichtii^en  Be- 
triebe in  Preußen  ca,  190  Millionen  Mark  betratreii  liahen.  Keclinet  niuu 
hiervon  den  Umsatz  der  Michtwaieiihäuser  ab,  so  kann  man  den  Um- 
satz der  preußischen  warenhaussteuerpflichtigen  Warenhäuser  auf  ca. 
180  Ifillionen  Mark  annehmen.  Nun  gibt  es  in  Preußen  und  im 
Deutschen  Beicbe  noch  eine  Anzahl  Warenhäuser,  deren  Umsatz  die 
Steuergrenze  von  400  000  Mark  nicht  erreicht;  deren  Zahl  dürfte  mit 
den  außerpreußischen  Warenhäusern  (in  Bayern  sind  z.  B.  28  Geschäfte 
zur  Warenhaussteuer  veranlaurr.  darunter  violleicht  10  -  12  Warenhäuser) 
nicht  mehr  als  125  betragen,  so  daß  wir  in  e^anz  Deutschland  ca.  200 
eigentliche  Warenhäuser  mit  einem  Gesamtumsatz  von  ca.  275  bi.s 
höchstens  300  Millionen  Marie  annehmen  können.  Von  diesen  ca.  200 
Warenhäusern  hat  die  größere  Mehrzahl  no<^  keinen  Umsatz  von 
400000  Mark.  Einen  Umsatz  Aber  400000  Hark  dürften  vielleicht 
100  Warenhäuser  in  Deutschland  haben,  so  daß  die  Hälfte  der  Waren* 
häuser  noch  durchaus  zum  Mittelstande  zu  rechnen  ist 

Der  Umsatz  der  Warenhäusw  in  Deutschland  kommt  nach  unseren 
Bereohnuniren  nnp:efalir  <!ein  Warenumsatz  der  lan dwirtsohaft liehen 
(lenossenseliafteü  gleich;  er  ülxMtriffr  (km  der  Künsunivcrcino  um 
25 — 50  MiUi(tuen  Mark.  Da  nun  die  landvvirt.schaftüciien  GiMKissen- 
schaften  mit  ihren  Warenbezügen  oder  Verkäufen  dem  iziaudel  genau 
dieselbe  Konkurrenz  machen,  von  ihm  in  gleicher  Weise  Existenzen 
ausschalten,  so  ist  es  keineswegs  gerechtfertigt,  geschäftliche 
Privatunternehmungen  ebenso  wie  die  Konsumvereine  zu 
verfolgen,  die  landwirtschaftlichen  Qenossenschafteu  da- 
gegen nicht  nur  nicht  zu  bekämpfen,  sondern  sie  sogar  noch 
von  Staatswopen  /u  unterstützen.  Will  man  rifii  HanHoK  ins- 
bosoniiere  den  Detailhandel,  als  ein  rohes  Ei.  das  nicht  von  anlien  au- 
gefaßt und  berührt  wridrn  darf,  betrachten,  so  kann  man  nieht  den 
einen  Schädling  des  Handels  bekämpfen,  den  anderen  aber  sogar  noch 
in  seinem  für  den  Handel  schädlichen  Tun  fördern  und  tmterstützen. 
Derartige  Inkonsequenzen  sind  vom  Rechts«  und  moralischen 
Standpunkte  aus  äußerst  bedenklich  und  dienen  nicht  dazu, 
das  Rechtsbowaßtsein  der  Bevölkerung  zu  verstärken.  — 

Wie  wir  oben  auseinandergesetzt  haben,  ist  die  Form  des  Groß- 
betriebes durchaus  keine  besondere  Eigenschaft  der 
Warenhäuser,  v  i  e  I  ni  e  h  r  ü  berw  i  t«  irt  bei  ihnen  so-jar  der  klei- 
nere und  mittlere  Betrieb.  Dagegen  gibt  es  tauseude  von  weit 
größeren  Spezialgeschäften  oder  Ka uihiiusern. 

Will  man  von  Großkapital,  großkapitalistischen  Gründungen  und 
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einer  brutalen  AuwiMuluiiir  des  (rrollkapitals  im  Dt'tailliand<l  redoii, 
(liiiiii  trifft  dies  ta  t  sa  c  Ii  1  i  <■  Ii  auf  d  io  Spf/ial-.  iiain<'ntli  cli 
t  i  1  i  a I £r(>seh äf  to  od»  i  Kuuiliauser  weit  mein  /u  a!.>  uul  die 
Ware  II  Ii  au  Str.  AVirkliche  AVarcnhausgroBbetricbc,  die  mehr  als 
8  Millionen  Mk.  Umsatz  hatten,  gab  es  1908  in  Preußen  nur  7,  geg<  u- 
äber  tanscndcn  ron  Großbetriebtm  in  der  Form  von  Spezialgeschäften 
und  Kaufhäusern.  Schon  ans  der  Tatsache  läfit  sich  ohne  weiteres  das 
Urteil  fällen,  dall  diese  weni^'^eii  WareiihaussToßbetrielx-  mit  ihrem 
stouer[>flielitii;en  Umsat/.c  von  84  ^lillioncn  Mk.  unmii«;lich  den  :re- 
sanitcn  >!itfi!srnnd  zw  niinirrfii  vermti^cn.  denn  ihr  gesamter  Umsatz 
von  vieiif'icht  110  Alilljojn  n  Mk.  hctrÜLTt  nur  ' „  des  if^am^cn 
Di'tailuni2»atzeä,  spielt  aUo  diesem  jL;egt  iiul)er  nur  eine  vei">!ciiwiiidt'nde 
Kollo, 

Weiter  wird  angegriffen  die  Führung  aller  möglichen 
Branchen,  die  eijrentlicho  Warenhausform.  Diese  soll  einen 
Rückschritt  geg^enüber  der  Spezial-Oeschäftsforni  darstellen^  da  das  Ge- 
mischt Warengeschäft  eine  Krseheiinmi:  früherer  Jahrhunderte  gewrsrn 
und  jetzt  nur  noch  auf  dem  liand»'  und  in  den  kleineren  Stiidtcn  üb- 
lich sei.  Indes  beweisen  versehiedene  Umstiuid«'.  dali  die  Form  des 
Sp('zialir*'schiif  t<>s.  wie  sie  sich  ailfniililii  li  im  TiMufe  d»'s  Jahr- 
lunul»'rt.s  hciauSj^cbililt.  l  und  im  Vci-kaut  \uii  UaiuiwtTk^u ai«ii  >tMtens 
der  Handwerker  ihren  Ui-spiung  hatte,  für  die  ivonsumenteii 
eigentlich  niemals  ausreichend  gewesen  ist  und  stets  einer 
Ergänzung  bedurft  hatte.  Diese  Ei^gänzung  bildeten  in  den  ver- 
gangenen Jahrhunderten  die  verschiedenen  Märkte«  die  Wochen- 
märkte,  die  meistens  zw(>imal  stattfanden  inid  in  kleineren  Städten 
auch  noch  zweimal  stattfinden,  die  Quartaismärktc,  die  Jahr- 
märkte usw. 

In  uiixTer  /fit  m'Ih  ii  wir  neben  den  ^pozialgescliafti  ii  clie  Markt- 
hallen sieli  eiit\vi(  ki'lii,  welche  auch  eine  Form  dc>  (leniisciitwaren- 
prinzips  dai"stellen,  nur  daß  die  Gesehäfle  in  vei'schiedeneii  Haiidcu 
liegen.  Eine  ähnliche  Eitfcheinung  bilden  die  orientalischen  Ba- 
sare, die  im  ganzen  Orient  verbRntet  sind,  die  auch  auf  dem  Prinzip 
beruhen,  daß  die  Käufer  eine  große  Anzahl  von  Bedarfsartikeln  zu- 
sammen zu  sehen  und  zu  haben  wünschen.  Auch  bei  ihnen  gehi)ren 
die  einzelnen  Geschäft»'  verschiedenen  Inhabern. 

Das  i:I(  i<  he  IM  inzip  findet  sich  au(  Ii  in  «len  in  der  neueren  Zeit 
viel  lüipluhlenen  (_i  enossen  schaftsw  are  n  häusei'n  witMh  r.  w  ie  i  iu 
solches  z.  B.  in  Hatren')  errichtt  i  war.  Dieses  ( it  iiu.-s.s(  usciiait^shaus 
ist  aber,  iiauptsachiich  wohl  wegen  majigelnder  einheitlicher  Leitung, 
zusammengebrochen. 

')  Dieses  Warenhaus  wurde  vou  uiuem  l/uturneiimer  ausgebaut,  und  die 
eiiicriiL«u  Stttnde  an  «hnselne  Gewerbetreibend«  vermietet,  tthnllch  wie  dies  bei 
orientalischen  BsBareo  und  den  Markthallen  der  Fall  iat 
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Ein  ähDÜchcs  Prinzip  ist  aucli  in  <lon  sogenannten  städtischen 
Kaufhäusern  vcnvirklicht,  »Ii«*  in  manchen  Städten  firichtet  woidon 
sind,  z.  B.  in  Mannlieim,  wo  di«-  Stadt  ein  ^rößerps  ( ii  h.iiidi  .  hozw.  di«> 
unten-n  Kiiundichkojrpn.  an  eine  Anzahl  Gowerb«'treib«'n»i»'r  vermietet  hat. 

Aus  allen  diiM  ii  Kinrichtuni^cn  ^'clit  alx  r  oliiu'  Fra^'e  das  Be- 
dürfnis d4>r  Ko n  snmen  tt-n  naeli  einer  zcitwi  isen  oder  dau- 
ernden Vereini^^un;;  zahlreicher  Warenklassen  hervor,  wie 
das  auch  für  den  Großhandel  auf  den  Messen  -  frtUier  der  Frank- 
furter, jetzt  der  Leipziger  —  der  Fall  ist. 

Auch  die  nouzeitlichea  •gewerblichen  Ausstellungen  aller 
Art  kommen  dirsem  liediirfnis  des  Publikums  «  nt^ripMi.  Wio  kann 
man  daher  bei  den  Warenhiiuscrn.  dir  diesem  niimlichen  Bedürfnis  des 
Pnl>!ikums  ihre  Kntstehun/^  verdanken,  vnn  oinctn  Hiiekscfiritt  reden! 
AImt  'iie  Warenhausforin  bleibt  niolit  wn-  di»*  ubrip;««n  (lemischt- 
wan  iitniruen  der  Märkte,  Basare,  Mai kthuileii,  städtischen  und  f^enussen- 
sclialiliehcn  Warenhäuser  stehen,  sondern  geht  über  diese  insofern 
noch  erheblich  hinaus,  als  das  Warenhaus  unter  einer  einheit- 
lichen zentralen  Leitung  steht  und  durch  seine  einheitliche 
Organisation  den  übrigen  Qemischtwarenf  ormen  über- 
legen ist. 

Wenn  nun  der  ein»'  von  den  beiden  modernen  Wirtschafts- 
faktoron  ,  Tfohn  i  k  und  Oi'iran  is-ntionsprinzip.  näniiirh  das  letztere 
in  defi  Wnrt'nliau^i  rii,  zur  Anwi'ndung  gelangt,  kann  fuan  doch  i:^■^<  n- 
übel"  den  unvolikommenj  ren  Formen  unmöglich  von  einem  Rüeksclnitt 
reden. 

Diese  Fühning  von  vei'schiedenen  Bnmclien  nun  soll  das  I^upt- 
ttbel  der  Warenhäuser  sein.  8ie  soll  gegenüber  der  Form  der 
Spezialgeschäfte  geradezu  unmoralisch  und  minderwertig 
sein,  sie  soll  alle  unlaut*  imh  R .  strebungi  n  in  sich  bergen 
und  vor  allem  zum  Ruin  des  Mittelstandes  ftthr«n.  Sie  soll 
andererseits  auch  «Icn  Wan-nhäusern  eine  große  rberlegniheit  über  die 
anderen  (Jeschäfte  verleihf  ii.  ^leiin  wein»  eim-  Branehe  nieht  gehe,  so 
gehe  doch  dir  andoro  und  wie  Minister  v.  Miipi*^!  aii<i:<'tiilirt  hat.  seien 
die  Wareuhuuser  ilun  li  die  voi-schiedenen  \Vaieugrupp«  n  in  der  Lage, 
die  Konkurrenten  gruppenweise  niederkonkurrieren  zu  können. 

Dafi  die  Warenhausform  es  keinesw^  allein  ist«  die  die  Über- 
l^nheit  der  Warenhäuser  über  die  anderen  Geschäfte  verbtti^gt,  das 
geht  doch  schon  daraus  hervor,  daß  eigentlich  nur  w  enige  Waren- 
häuser wirklich  florieren,  während  die  große  Mehrzahl  der 
kleineren  Warenhäuser  sie  h  genau  in  derselben  Lage  befindet 
wie  alle  anderen  (Jeschiiftn.  .7a  man  kann  wnh]  behaupten,  daß  es 
den  LMiten  Spezialgeschäften  verJiaitnisnialii^'-  iniiuh'stens  ebenso  L;iit  geht 
als  svie  den  gut  geleiteten  WarenhuuAem.  tiuwil»  hat  das  W  areiiiiaus 
gegenüber  manchen  .Spezialgeschäften  den  Vorteil,  daß  das  Publikum  es 
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▼idifaoh  in  weit  größeren  Scharen  aufsucht  als  diese.  Aber  wenn  das 
Warenhaus  es  nicht  versteht,  durch  gute  und  preiswürdige  Waren- 
qualitäten das  Pubiikam  an  sich  zu  fesseln  und  seine  Gunst  sich  zu 
erhalten,  dann  wird  es  niomals  florieren,  wie  die  zahlreichen  Zu- 
sammenbrüche von  \\  iiren  h  inse rn  bewiesen  haben. 

Auch  dei  Ausspruch,  ,,weim  eine  Branche  nicht  gehe,  so  prehe  doch 
die  andere"  und  damit  sei  dem  Warenhause  geholfen,  verrat  wenig 
Einblick  in  die  Verhältnisse.  Beim  Warenhaus  muß,  wie  bei 
jedem  anderen  Geschäfte,  sich  jede  Branche  rentieren,  sonst 
bildet  sie  eine  Fessel  und  einen  Hemmschuh  fürs  ganze  Geschäft,  denn 
jede  Branche  maß  die  Unkosten  für  das  in  ihr  beschäftigte  Personal, 
wie  auch  die  Miete  für  dio  durch  sie  belegten  Geschäftsräume  wie  auch 
den  auf  sie  entfallenden  Teil  der  Spezial Unkosten  erbringen.  Danmi 
wird  auch  in  den  meisten  \\  ar  whänsem,  wie  wir  schon  her\  ori:ohohe?i 
hnhen,  auf  alle  Branchen  der  gleiche  Aufschlag  daraufkalkuliert.  Es 
k«»unten  nur  ganz  besondere  ümsUuide  zu  Ausnahmen  hiervon  Ver- 
anlassung geben. 

Will  man  die  Reotabilität  zweier  gleich  großer  Warenhaus-  und 
Spezialgeschäfte  miteinander  veiigleichen.  so  wird  man  sogar  sagen 
müssen,  daß  ein  ebenso  großes  Manufaktur-  oder  Eonfektions-  und 

Modewarenhaus  eigentlich  einen  höheren  Überschuß  abwerfen  muß  als 
das  gleich  '^röl]^  M'ai  cnhaus,  weil  die  Waren  dieses  Spezialgeschäftes 
mit  weit  htilieren  Aufsc}ih'i»('n  v(>rl{aiift  werden  als  zahlreiche  Artikel 
im  Warenhaus,  und  weil  im  Manufaktur-,  Konfektions-  und  Modewaren- 
geschäft die  durchsi  hniftlit  liea  Beträge  für  die  verkauften  Posten 
wesentlich  höher  .sind  als  für  die  vielen  kleinen  Verkäufe  in  den 
Warenhäusern,  so  daß  auch  die  Zahl  des  Personals  im  Yerhältnis  zu 
dem  Warenumsätze  im  Warenfaause  nicht  kleiner  sein  kann,  wie  Liasauer 
in  der  angeführten  Denkschrift  behauptet,  sondern  in  der  Begel  sogar 
zahlreicher  als  in  den  Sp^ialgeschäften. 

Ein  Ausgleich  tritt  allerdings  insofern  ein,  als  in  zahlreichen  Ab- 
teilungen in  den  Wnreuhäusem  ebensogut  von  weiblichem  wie  von 
männlichem  TVr^onal  Itedient  werden  kann. 

Diis  können  wir  mit  Fug  und  Kecht  behaupten,  daß  die  Waren- 
hiuisfomi  weder  einen  Rückschritt,  vielmehr  in  gewisser  Beziehung, 
namentlich  wegen  seiner  einheitlichen  Organisation  und  ficitung  einen 
Fortschritt,  noch  eine  Überiegenheit  über  gleich  große  Spezialgeschäfte 
an  sich  bedeutet;  es  kommt  vielmehr  auf  den  Geist  an,  der  im  Ge- 
schäfte herrscht  auf  die  Intelligenz,  die  Professor  Suchsland  und 
Henningsen  usw.  allerdings  den  Warenhausleitem  absprechen  wollen,  auf 
die  Energie.  Umsicht,  den  Unternehmungsgeist  usw.  Die  Ge- 
schäftsgrunclsätze.  nicht  die  äußere  Fnrni.  sind  os.  die  das 
Wesen,  die  Bedeutung  und  das  Gedeihen  eines  tieschaftes 
bedingen. 
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Daß  die  Wareobausleiter  keine  Intelligenz  besitzen  sollen,  daß  zur 

r>eituiig  größerer  Warenhausunternebmungen  keine  Intelligenz  erforder- 
lich sei,  bedarf  l>t'i  Leuten,  die  niclit  von  V«>rurteilen  befangen  die 
Dinge  dieser  AVelt  beurteilen,  wohl  keiner  Widerlepniir.  Als  Re^vei^^ 
für  ihre  Behauptung  führen  die  Mitlelstiuidspulitiker  in  der  Kegel  an, 
dal5  ja  die  Warenhausleiter  keine  allgenieiiien  Branchen- 
kenntnisse besitzen  und  auch  nicht  besitzen  können,  daß  also  eine 
eingebende  Kenntnis  aller  Branchen  znr  Leitung  solcher  Oeschfifte 
nicht  erforderlich  ist,  sondern  daß  nur  ein  gewisses  Raffinementt 
die  Kenntnis  aller  möglichen  Triks,  also  ein  unreeller 
Sinn,  genüge,  um  solche  Geschäfte  in  die  Höhe  zu  bringen.  Joder 
verständige  Mensch  wird  dazu  sagen,  daß  gerade,  weil  die  Warenhaus- 
leiter nicht  alle  Branchen  kennen  können,  eine  große  Intelligenz  dnzu 
gehören  muß,  um  trotzdem  gute  und  dauernde  Erfolge  zu  erzielen. 
Es  ist  doch  klar,  daß,  wenn  ein  Geschiiftsiiiiuin  eine  Branciie  voll- 
kommen beherrscht,  es  für  ihn  viel  leichter  ist,  ein  Geschäft  in  dieser 
zu  leiten,  als  ein  Oeschift,  von  dem  er  nur  einige  Brauchen  genauer 
kennt  Wie  können  überhaupt  Leute,  die  augenscheinlich  von 
geschäftlichen  Dingen  nichts  oder  wenig  Terstehen,  über 
derartige  schwierige  Verhältnisse  urteilen,  in  die  sie  nicht 
den  geringsten  Einblick  haben! 

Die  Geschäfts grundsätze  der  Warenhäuser  soilon  nun  in 
marktschreierischer  Reklame  bestehen.  Wir  geben  ohne  weiteres 
zu.  daß  hierin  im  Ooschäftsleben  vielfach  gesündigt  wird,  daß  dies  auch 
Warenhäuser  getan  liaben  und  noch  tun,  aber  das  ist  keineswegs  bhiß 
eine  Sünde  von  Warenhäusem,  sondern  dies  trifft  genau  so  auf  so- 
genannte Spezialgeschäfte,  Partiewarengeschäfte  o.  dgl.  zu.  Die  größeren 
und  besseren  Warenhäuser  zeichnen  sich  gegenwärtig  gerade 
durch  den  vornehmen  und  ruhigen  Ton  ihrer  Keklame  aus. 
Man  nehme  sich  z.  B.  die  Anzeigen  von  Wertheim  und  Tietz  in  Berlin 
vor.  die  in  der  Regel  nicht  mal  mehr  Extrapreise  oder  dgl.  anzeigen, 
sondern  nur  ihre  l'roise  für  die  ein/,elnen  Al)te!lungen  von  Zeit  zu 
Zeit  a  n  I  li  digen  und  vergleiche  mit  ihren  Inseraten  solche  der  ijirma 
Hermann  ilngel,  Siegfried  Behrend  usw. 

Im  allgemeinec  kann  man  konstatieren,  dafi  sich  die  Form  der 
Inserate  in  den  meisten  Städten  erheblich  gebessert  hat  In  der  Regel 
treiboi  marktschreierische  RekUune  die  neng^ündeten  Geschäfte, 
mögeu  es  Spezialgeschäfte  oder  Waren  hü  iiser  sein,  die  durch  ihre  An- 
pjreisungen  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  sich  lenken  wollen. 

Weiter  still  es  (Jeschäftsgrundsat?.  der  Warenhäuser  sein,  unfairen 
oder  unlauten'M  Wettbewerb  zu  treiben  und  zwar  durch 
trügerische  otler  unwahre  Angaben  in  den  Inseraten.  Wir 
wollen  es  keineswegs  leugnen,  daß  solche  unwahren  Angaben  in  den 
Inseraten  Torkommen,  aber  das  geschieht  hüben  und  drüben,  bei  Spezial- 
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geschäften  wie  auch  bei  Warenhftusorn.  Wir  bestreiten  aber,  daß  Her- 
artige  falsche  Angaben  absieht  lieh  gemacht  werden,  namentlich  bei 
Warenhäusern  kann  man  dios  mit  aller  Sicherheit  behaupten,  denn  siu 

stehen  unter  ständif^or  Aufsicht  ihrer  <Je?jner,  die  auf  alles,  was  in 
ihnen  vorj^elit.  mit  i^rößter  <lcnfini'Heit  aufpassen  und  keinen  Felilpr 
dnrehlass(»n.  Jedes  deiairme  kMiiiinni>  l)ei  Warenliäusorn  wird  \'>ii 
dem  überall  bestehenden  erti!i<  heti  Schiazvei"ein  usw.  .suturt  dem 
.Staatsanwalt  ttdur  der  Öffentlichkeit  mitgeteilt- 

Wenn  trot/dem  ab  und  zu  auch  in  Warenhäusern  FttUe  dos  un- 
lauteren Wettbewerbs  beim  Staatsanwalt  anhängig  gemacht  werden,  so 
muß  man  infolgedessen  annehmen,  daß  hier  ein  Versehen  oder  ein 
Irrtum  beim  Inserieren  unterlaufen  ist.  Derartige  Irrtümer  können 
aus  den  mannigfalti;;rstcn  (Iründen  entstehen,  denn  diejenige  Person,  die 
die  Inseratentex rc  verfaßt  muß  sieh  wieder  auf  die  Angaben  aus  den 
betreffenden  AbtcilniiL'^cn  verlassen,  die  Abteilungsleiter  aber  können 
auch  nicht  in  jede  Ware  hineinsehen,  sie  müssen  sich  wieder  auf  die 
Angaben  und  Heellitat  der  Lieferanten  untl  Fabrikanten 
stützen.  So  ist  es  leicht  möglich,  daß  in  giößeren  Oeschiifteu  unzu- 
treffende Angaben  irrtümlich  mit  unterlaufen,  von  denen  der  Geschäfts^ 
Jeiter  gar  keine  Ahnung  hat,  und  die  er  selbstverständlich  durch- 
aus mißbilligt. 

Derartige  Vorkommnisse  können  aber,  wie  gesagt,  in  jedem  größeren 
fieschält.shause  vorkommen,  gleichgültig  ob  es  ein  Spezialgeschäft  eder 
ein  Warenhaus  ist,  die  Form  des  Geschäftes  hat  damit  nicht  im 
geringsten  y.n  tun. 

Ein  suklier  untergelaufener  Irrtum  ist  aber  doch  .selbstveiNtändlich 
keine  beabsichtigte  Tauschung  des  Publikums,  es  ist  ein  aller- 
dings objektives  Vergehen,  dem  aber  die  subjektive  Absieht  fehlt 
Trotzdem  aber  treten  wir,  damit  deigleichen  IrrtOmer  im  Ocschäfts- 
vorkehr  möglichst  vermieden  werden,  durchaus  dafür  ein,  daß  der  §  1 
des  unlauteren  Wettbcwerl>sgest  t/i  s  auf  diese  Fälle  zur  Anwendung 
gelangt  Dagegen  ist  <'ine  Stiaf\i  rfdgung  nach  4;  4  des  unlauteren 
Wettl)ewerbsg(  >:et/,es  wegen  absK  liti H-h  unwahrer  und  zur  Irn'führnng 
geeigneter  Ani:iilM'n  tatsie  lilieii  nicht  ger<ehtf»M'tii:t,  da  diisc  .ViiiialM'ii 
ja  nicht  wissentlich  unwahr  sind.  Es  muli  niMliinals  bcMniders 
liervurgehoben  werden,  daß  derartige  Fälle  bei  den  Wan/nhäusern  ver- 
hältnismäßig selten  vorkommen,  während  die  Verurteilungen  wegen 
unlauteren  Wettbewerbs  bei  anderen  Detail-  und  Sptzialgeschäften, 
namentlich  auch  bei  Fabrikanten,  viel  häufiger  sind.  Zu  bedenken  ist 
auch  noch,  daß  eben  jeder  derartige  Fall  bei  den  Warenhäusern  von 
deren  Gegnern  an  die  große  Glocke  geschlagen  wird,  während  iK'i  den 
übrigen  Geschäftsleuten  solehf  Fälle  unbeachtet  durchschlüpfen. 

ist  eine  der  Hauptaut^-^abon  de<  nm  25.  Februar   IPO!^  ge- 
gründeten  „Verbandes  Deutscher  Waren-  und  Kaufhäuser,  e.  \:\ 
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auf  alle  Weise  dahin  /u  \Yirk<'n,  daß  seitens  der  Mitglieder  des 
Aii-handis  auch  nur  der  Schein  eines  iinfairon  oder  nnlautoreii 
\V<'ttJH'\V(«rht><  v<>rmi<'don  wird. 

l)i>>  eben  (iosa^tc  trifft  ;iiich  auf  die  Scliaufonstcr-Hok  lanif'  zu. 
Bf'kiimitiitli  wird  gerade  aucii  das  Schaiifi_'U.stt'r  zur  Aussli  llimi:  vuii 
Lockvögeln  benutzt,  d.  Ii.  sehr  viel«'  (icsoliäfte  stcllon  ihre  bescmdcrs 
zugkräftigen  Stücke,  mit  billigen  Preisen  ausgezeichnet,  ins  Scbaufenstor, 
damit  das  Publikum  glauben  soll,  daß  alle  Artikel  im  Geschäft  von 
gleich  guter  und  preiawurdiger  Qualität  seien,  was  aber  bekanntlich 
liiiufig  niclit  zutrifft  Das  Schaufenstorstück  ist  vielfach  nur  das  einzige 
des  beti'offenden  Genres  und  wenn  das  Publikum  von  solchen  Stücken 
etwas  kaufen  will,  sind  sie  nicht  vorhanden,  und  man  sträubt  sich 
vielfach,  die  betreffenden  Stücke  ans  dem  Schaufenster  lierau.szunelimen. 

Diese  Manipulationen  aber  hat  der  Verfasser  bei  lanj^- 
jähriger  Beobachtung  weit  mehr  bei  Spezialgeschäften,  sogar 
solchen  feinsten  Stiles,  angetroffen  als  bei  Warenhäusern. 
AWe  die  Sünden,  die  in  dieser  Beziehung  im  Kleinhandel  selbst  von 
den  besten  Oeschaften  begangen  werdenf  werden  selbstverständlich 
immer  auf  den  allgemeinen  Sündenbock,  die  Warenhäuser, 
gehäuft! 

Ein  stct>  wiederkehrender  Vorwurf  ist  der  der  Quant i  tiits-  und 
(J owjelits\  Ol  sehleierung,  der  sogenannten  Warenhauspackung 
oder  -Aufmachung.  Daß  in  dieser  Beziehung  von  den  kleinen  10-, 
2ö-  und  50-Pfennig-Basaren,  als  diese  seinerzeit  aufkamen,  vielfach 
gesündigt  worden  ist,  soll  nicht  bestritten  werden,  und  solche  V^er- 
fehlungen  mögen  auch  in  diesem  oder  jenem  Warenhause  in  den 
ersten  Zeiten  der  Warenhausentwicklung  voiigekommen  sein.  Es  ist 
aber  selbstverständlich,  daß  Geschäfte,  die  sich  einen  guten  Ruf  er- 
worben und  erhalten  wollen,  derartige  unsaubere  Manipulationen  ab- 
sichtlich nicht  machen  dürfen,  und  sie  werden  strengstens  darauf  sehen, 
daß,  wenn  auch  einmal  In  tiinier  mit  unterlaufen  .sollton,  diese  möglich.st 
schnei!  beseitigt  uerden  und  nicht  wiederkehren.  Verfasser  hat  die 
versciiieden^len  Erkundigungen  über  diese  sogenannte  Warenhaus- 
packung oder  -Aufmachung,  die  namentlich  auch  bezüglich  der  Kon- 
serven stattfinden  soll,  eingezogen  und  Nachforscfiungen  angestellt,  aber 
stets  mit  negativem  Erfolge.  Diese  Ansicht  scheint  sich  auf  der  Tat- 
sache aufgebaut  zu  haben,  daß  es  bei  fast  allen  Waren  sehr  ver- 
schiedene Qualitäten  gibt,  z.  B.  extra  prima,  prima,  mittel,  mittel- 
fein, fein  usw.,  und  da(^  die  verschiedenen  Geschäfte  je  nach  ihren 
Kundenkreisen  vorsehiodene  Wareni|na!itaten  eingeführt  haben. 

Die  einzelnen  Delailgeschäfte  bilden,  wie  überall  in  der  \\ Clt,  bei 
allen  Dingen  eine  abfallende  Skala,  je  nach  der  in  ihnen  kauituden 
Kundschaft  Üer  Arbeiter  kann  selbstvei*ständlich  in  vielen  Dingen 
nicht  solche  Waren  kaufen  wie  die  oberen  Zehntausend  in  den  aller- 
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ieinstcn  Spr'zinl<r<'soli;iff*'n,  und  cltensu  kann  (\'w>  atich  nicht  die  hroite 
Masse  des  ^littclstaiidcs.  Wio  aluT  -^chon  hoiinukr.  ist  pMudo  aur^h 
unter  den  WurtMihanscrn  o\n  liestamii^Lit's  Aiitsr»'ijj:en  in  Bozu^l;  auf  die 
getühitcu  Warentjuaiitiiten  zu  l>emerken.  Es  kauf  t  ein  imnier  besseres 
Pablikum  in  den  besseren  Warenhäusern,  die  Kaufkraft  und  die  An- 
sprache des  Publikums  werden  immer  höher,  so  daß  auch  die  Waren- 
häuser diesem  Zuge  der  Zeit  gern  folgen  und  ihm  auch  sogar,  soweit 
es  gellt.  V oiangt  hen. 

Die  Warenhäuser  haben  keineswegs  den  Geschmack  des 
Publikums  vfrsohlrchtfit.  sundern  sie  haben  sich  nur  anfansrs,  und 
das  ist  ein  durchaus  richtiges  (ieschaftsprinzip,  den  Bodüifnisson  des 
Publikums  zunächst  an?2^epaßt  und  versticiit,  ihm  die  W'areu  so  wnhl- 
feil  und  gut  wio  möglich  zuzuführen.  .Subuld  aber  das  Waieiiiiaus  sich 
einen  bestimmten  Kundenkieis  erworben  hat,  mit  dessen  BedUi-fnisseu, 
Geschmacksrichtung  und  Kaufkraft  es  in  bestimmter  Weise  rechnen 
kann,  wird  es,  wie  jedes  andere  Geschäft,  darauf  ausgehen,  auch  noch 
höhere  und  zahlungsfähigere  Kreise  heransuziehen.,  und  das  kann  es 
nur  durch  Führung  immer  besserer  Warenqualitäten. 

Wer  tlie  Entwicklung  vorurteilsfrei  betrachtet,  der  wird  zugeben, 
daß  ein  erheblicher  Teil  der  Warenhäuser  in  Bezug  auf  An^^stattung 
und  Dekoration  iin  Schaufenster  wie  auch  im  Innern  schon 
erhebliches  leistet  und  liinter  keinem  Spezialgeschäft  mehr  zurücksteht, 
ebenso  auch  in  der  Auswahl  und  der  Qualität  der  geführten 
Ware  n,  so  daß  die  Behauptung,  daß  die  Warenhäuser  den  Geschmack 
des  Publikums  und  auch  die  Produktion  Teischlechtem,  ein  völlig 
antiquierter  Vorwurf  ist,  der,  für  eine  große  Zahl  der  Warenhäuser 
wenigstens,  in  keiner  Weise  mehr  zutrifft. 

Die  trügerische  Pfennig- Auszeichnung  .spielt  in  dem  Angriff 
gegf'ii  die  Wari'nhäust*r  auch  immer  noch  eine  große  Rolle,  obwohl  meines 
Wissens  nicht  l  in  einziger  Fall  tatsächlich  bewiesen  ist.  Nach  meinen 
Ei  faliruii^n  ii  bedeuttti  die  Pfennig-Auszeichnungen  einen  billigeren  als 
den  sonst  üblichen  Warenpreis.  Selbstverständlich  komiuen  beim 
Wareneinkauf  wie  auch  bei  der  Warenauszeichnung  Lrrtümer  yor,  so 
daß  sich  auch  der  Fall  ereignen  kann,  daß  gegen  die  Absicht  des 
Warenhausbesitzers  ein  Gegenstand  trotz  Pfennigauszeichnung  teurer 
verkauft  wird  als  bei  der  KonkuiTenz.  Die  Warenhaus^n  r^nK-r  machen 
sich  eben  niemals  klar,  daß  hier  zwei  Umstände  mitwirken,  die  in 
einem  kleinen  Gescäft  keine  Rdlie  spielen  können,  das  ist  einmal  die 
große  Beweglichkeit  und  der  schnelle  Umsatz  im  moderni  u 
liesehaft,  wodurch  sehr  liäufiir  U mzeichnungen  und  Auszeich- 
nungen anderer  l^reise  nolig  werden,  und  zweitens  die  Grüße 
des  Geschäftsbetriebes. 

Je  umfangreicher  ein  Geschäftsbetrieb,  je  schneller  der 
Umsatz,  je  hastiger  und  unruhiger  der  ganze  Geschäftsbetrieb 
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istf  um  so  leichter  kommen  selbstverständlich  Irrtümer  vor« 
wie  ja  das  in  jedem  Geschäftszweige  der  Fall  ist,  nicht  bloß  in  Waren- 
häusern, sondern  auch  in  jedem  anderen  größeren  Geschäft«  in  Fabriken, 

bei  Eisenbahnen  usw. 

Kinen  Hauptangriffspiinkt  bildet  das  sogenannte  Lockartikel- 
system <ler  Warenhäuser.  Auch  hier  soll  ununiwimden  zugestanden 
werden,  daß,  namentlich  im  Anfang;,  wohl  nuinchrs  Warenhaus  hierin  zu 
weit  gegangen  ist.  Verfasser  steht  auf  dem  Standpunkte,  daß,  wenn  ein 
Geschüft  durch  Qualität  und  i'reisw  lirdigkeit  seijier  Waren 
dem  Publikum  wirklich  nichts  besonderes  bieten  kann,  eine 
marktschreierische  Reklame,  verbunden  mit  Lockartikeln, 
um  so  mehr  2U  verwerfen  ist,  und  daß  ein  solches  Geschäft 
auch  nicht  lange  am  Leben  bleiben  wird.  Gerade  übertrie- 
bene Reklame,  auch  durch  Lockartikei,  also  bloßer  Schein 
ohne  Wesen,  wird  lieute,  wo  das  Publikum  gerade  durch  die 
Warenhäuser  eine  erhebliche  Wa renkenutn is  erlangt  hat 
und  kritisch  gewerden  ist.  nur  eine  Eintagsfliege  bleiben. 
Diese  meiir  an  da»  amerikanische  Geschäftsleben  anklingende  und  von 
diesem  auch  zum  Teil  beeinfluBte  Übertriebene  Reklameperiode  ist 
übrigens,  nachdem  sich  der  moderne  Detailhandel  bereits  mehr  oder 
weniger  konsolidiert  hat,  größtenteils  Überwunden. 

Die  Warenhäuser  photograpbicren  entsprediend  ihrem  Masse ii> 
Umsatz  zu  billigeren  Preisen  als  früher  üblich  war  —  und  das  ist  eine 
große  Wohltat  für  die  unbemittelteren  Kreise  des  Mittelstandes  und  die 
unteren  Klassen  — ,  aber  sie  verschenken  keine  Photographiebons, 
sie  niacht  n  auch  .sonst  keine  GtM'lienke  mehr.  Nach  raeinen  Er- 
kundigungen i:»t  es  in  den  eigentlichen  Warenhäusern  vollkommen  aus- 
geschlossen, daß  ein  Artikel  unterm  Preis  verkauft  wird,  sondern 
jeder  Artikel,  auch  die  sogenannten  Lockartikel,  soll  noch  einen  an- 
gemessenen Gewinn  bringen.  Die  Kalkulation  der  Lockartikel  unter 
Freis  und  die  Abgabe  der  übrigen  Waren  über  dem  Preis  gehört,  wenn 
das  überhaupt  in  größerem  Maßstabe,  nicht  nur  als  auffallende  Aus- 
nalmie,  vorgekommen  ist,  der  Vergangenheit  an,  Avie  wir  auch  schon 
an  früherer  Stelle  auseinandergesetzt  haben,  daß  die  Preisaufschlägo  in 
den  Warenhäusern  für  alle  Abteilungen  in  gleichem  prozentualen  Ver- 
liaitnis  gemacht  werden. 

Selbstvei"ständlich  raü.sscn  die  Warenhäuser  Waren,  die  unmodern 
oder  sonst  irgendwie  veraltet  und  nicht  mehr  gängig  sind, 
durch  Herabsetzung  der  Preise  möglichst  schnell  abzustoßen  suchen-, 
oder  es  werden  dem  Publikum  besondere  Angebote  aus  billigen  Ge- 
legenheitskäufen gemacht.  Auch  das  kommt  in  allen  Geschäften 
vor.  oder  es  werden  Saisonausverkäufe  veranstaltet.  In  allen  diesen 
Fällen  aber  bildet  es  die  Regel,  daß  auch  diese  besonderen  Angebote 
mit  einem  Gewinnautschlage  verkauft  werden. 
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Dasselbe  gilt  von  den  Speisen  und  Getiünken  im  Erlrisohuugsp- 
räume.  Auch  hier  ist  es  festes  Priiisip,  daß  diese  ümsälze  Gewinn 
zu  bringen  haben.  Hierüber  nocli  weiteres  an  späterer  Stelle. 

Dir  sogenannten  woißr-ii  WocIumi.  die  -  nach  französiscli* m 
Vorbild«'  —  zuei'st  von  der  Firma  Hnmanii  Tiotz  in  Boiiiii  eingcfüln  t 
sind,  liabon  sich  sowohl  wogen  der  (hiinif  \ (  ilMmilfiii'H  künstlfrischrii 
Dekoration  als  auch  wogen  der  mit  iiinen  <  izit  Uni  Eifoliic  (Belebung 
des  (iesrhiiftes  in  der  sonst  stillen  Zeit)  (luicliaus  bewahrt.  Ks  ist 
geradezu  unverständlich,  wie  man  alle  ilivsv  Einrichtuugen,  die  nicht 
nur  durch  weoliselnde  Dekorationen  dem  Kunstbedürfnis  des  Publikums 
entgegenkommen,  sondein  auch  duroh  wohlfeile  Preise  dem  Publikum 
Veigünstigungen  bieten,  heruntersetzen  und  bekämpfen  kann.  Es  ist 
das  nur  ans  der  Auffassung  erklürlich.  daß  nicht  der  Handel  für 
das  rubliknni.  sondern  das  Publikum  für  die  kleinen  Detail- 
geschäfte da  ist! 

Jeder,  der  niif  fleni  Standpunkti'  <U<ht.  daß  der  IJaiHlei  oiiizig 
und  allein  seine  DHseiii.si»enchligung  in  den  Bedürfnissen 
der  l^roduktion  und  Konsumtion  hat,  und  daß  er  verpflichtet 
ist,  dem  Konsum  die  Waren  so  wohlfeil  wie  möglich  zu- 
zuführen, muß  es  doch  anerkennen,  wenn  Detailgescbäfte  Anstrengungen 
aller  Art  machen,  um  dies(>r  ihrer  Verpflichtung  nachzukommen.  Oebeii 
sie  di^ei  über  eine  gewisse  Grenze  der  Wohlanständigkeit  und  Reellitat 
hinaus,  so  ist  Verfasser  der  letzt«',  der  «li«'s  beschönigen  wollte.  So  er- 
blickt er  in  der  Eistattung  der  Fall i karten  für  von  auswärts  hinzu- 
gereiste Kinuien  allerdings  eiji  Lockmittel,  das  diese  Grenze  überschreitet. 
Er  glaubt  aliei-  auch.  dali.  wie  so  oft  die  Xatnr  sich  selbst  korriijiert. 
die  betreffenden  (H  sciiäfte  bei  diesem  Loekinitlel  nicht  auf  ihre  Kosten 
kommen,  sondern  dabei  mit  Verlust  arbeiten.  Es  ist  al.so  ein  Mittel, 
das  sich  wegen  seiner  Unrantabilität  von  selbst  wieder  beseiligt. 

Schließlich  wiitl  behauptet,  daß  die  Warenhäuser  sich  TieUach 
Waren  auf  Schleichwegen,  also  auf  unlautere  Weise  verschaffen. 
£s  handelt  sich  hierbei  um  Waren  von  Fabrikanten,  die  nicht  an 
^^•«'idiäuser  liefern,  sei  es  aus  eigen«'m  Triebe,  sei  es  der  Not  ge- 
hnrehcnd.  d.  h.  von  Kleinen  Häiidlt-rvcretiiitiungeii.  z.  B.  dem  Eisenwami- 
handlei  vri-huiuie,  (laxu  lu'e/w tiiii:eii.  Bekanntlirh  gil>t  es  eine  Reilie  mmi 
Kleinhändlerverhiimieii.  wrlclir  auf  dii'  Fabrikanten  ihrei-  Branche  rineii 
Druck  dahin  aus^uulx-n  versuchen,  daß  diese  nicht  au  Warenhäuser 
liefern.  Die  Mitglieder  dieser  Verbände  werden  dann  mit  allen  Mitteln 
gehalten,  nur  bei  den  verbandsti'enen  Fabrikanten  zu  kaufen,  die  nicht 
verbandstreuen  Fabrikanten  aber  zu  boykottieren. 

Sollen  die  AVar<  nhäuser  sich  diesen  Boykott  geduldig  f  dleii 
lassen  oder  sind  sie  berechtigt,  die  Waren,  die  ihnen  ein  Fabrikant 
verweigert,  duich  Zwischenhändler  zu  beziejienV  ^fir  will  sclieiiien, 
als  ob  dioa  gewissoroiaßen  ein  Kriegszustand  ist,  bei  dem  beide 
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Parteien  miteinander  kämpfen,  und  wo  es  den  WarenhSasern  nicht  zu 
vorargen  ist,  wenn  sie  ihrerseits  versuchen,  diesen  Boykott  unwirksam 
zn  machen.  Zum  mindesten  ist  aber  die  Boykottiening  der  Waren- 
häuser, bezw.  Fabrikanten  durch  diese»  Kleinhändlorvoroinigungen  durch- 
aus nicht  nioi-alischer,  als  wenn  die  Warenhäuser  sich  duroh  Zwischen- 
händler  die  betreffendnn  Wnren  7.n  verschaffen  suchen. 

Ein  weiterer  hicrliti-  i^cliorif^tT  Fall  ist  das  Vüriielien  (In  in  dm 
V  erband  d<'r  Fabnkantt  n  von  Markenartikeln  zusainnu  iigesehlüsseüeii 
Firmen,  die  für  Wuf  Fal)rikatc,  —  meist  Toiletteartikel,  Seifen,  Crdrao 
II.  dgl.  —  bestimmte  DetailTerkanfsproise  fes^esetzt  haben.  Die  Waren- 
häuser haben  sich  gegen  diese  zum  Teil  recht  hohen  BetaUpi-eise  lange 
gesträubt  und  sich  geweigert,  den  yon  den  Fabrikanten,  bezw.  den 
Verbänden  dieser  Fabrikanten  geforderten  Revt-i-s  zu  untei-schreiben,  Ha 
sie  die  festgesetzten  Verkaufspreise  der  Artikel  vielfach  für  zu  hoch 
hielten,  unrl  »  s  üu-  ni  Pi-inzip,  dem  Publikum  die  Waren  so  wohlf<'il 
wie  möglicli  zuznlulireii.  \videi*sprach.  Die  meisten  Wart  iiliaiiscr  haben 
sich  indes  ^'■efüi^'^t,  l)ezielien  diese  Artikel  nunmehr  direkt  von  den 
Fabrikanten  uii<i  verkaufen  sie  zu  den  festgesetzten  Detailpn-isen,  so 
dafi  auch  dieser  Gegenstand  der  Beschwenle  oder  des  Vorwurfs  aus 
d<*r  Welt  geschafft  ist 

Einen  dritten  großen  Angriffepuskt  bildet  däs  Prinzip  der  Waren- 
häuser: großer  Umsatz,  kleiner  Nutzen,  oder  wie  die  Oegner 
sagen:  billig  und  schlecht,  oder  das  Prinzip  des  Schleudems.  £s  be- 
rührt einen  Xationalökonomen  eigentümlich,  wenn  er  dieses  !*rinzip 
noch  verteidigen  nniR.  denn  es  bildet  bekanntlich  die  Oriuidlage  der 
ganzen  modernen  \  *li<swiitschaft.  Auf  ihni  basieit  einmal  die  Möglich- 
keit der  PruduK  iiensvermehrung  und  -Verbilligung  inid  anderer- 
seits die  gewaltige  Konsumsteigerung. 

Das  alte  Wirtschaftsprinzip  war  die  Erhaltung  stabiler  Verhältnisse 
in  Produktion  und  Konsumtion,  gleichbleibender  Umsatz  bei  verhältnis- 
mäßig hohem  Nutzem,  Seit  der  Entfaltiuig  des  modernen  technischen 
Kapitalismus  ist  dieses  Prinzip  aber  längst  beseitigt  Es  kommt  allen 
Konsumenten  zu  gute,  und  daß  dieses  Prinzip  auch  von  den  Angehörigen 
des  gewerblichen  Mittelstandes  gebilligt  und  anerkainit  wird,  das  geht 
am  besten  daraus  hervor,  dal?  gerade  auch  der  gewerbliche  Mittelstautl 
trotz  aller  Warnungen  vor  den  Warenhäusern  mit  zu  deren  besten 
Kunden  zählt  Wäre  das  Prinzip  der  Warenhäuser  wirklich  ,,billig  und 
schlecht^,  so  wäre  es  selbstverständlich  zu  verurteilen,  denn  das  richtige 
Prinzip  muß  heißen  „billig  und  gut^ 

Der  Vorwurf  des  Schleuderns  steht  mit  dem  Vorwmf,  daß  die 
meisten  Waren  fiberm  Preis,  d.  h.  teurer  ais  bei  der  Konkurrenz, 
abgegeben  werden,  in  unlösbarem  Wideisprnch :  eines  von  beiden  kann 
nur  richtig  sein!  f.etzteres  ist  unbedingt  unzutreffend,  denn  sonst  würde 
selbstverständlicli  in  den  Warenhäusern  nichts  mehr  gekauft  werden. 
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Aber  auch  der  Voi'wurf  des  Schleudems  trifft  nicht  zu^  weil  sonst  die 

Wsuvnhäiisor  ju  nicht  florieren  und  sich  entwickeln  künnh  n.  Die  Wahr- 
heit Ik'gt,  wie  ja  so  oft,  auch  Iii*  r  in  der  Mitto.  Die  Waronluiuser 
machen  »'inen  anj;eniessen<Mi  Aulschhi^r  auf  die  Einkaufspreise,  können 
aber  intoi^»'  der  «:chon  oft  ht»n^oi'ireliol>(>nen  rinstiiml''  viele  Waren 
billi-rer  abgaben  als  die  kleinen  (Mscljuile,  wie  dies  überhaupt  jedes 
i;rülk're  und  Icistunf^sfäliigero  Deüiilgeschaft  vermag. 

Weiter  wird  den  Warenhäusern  vorge^vor^enf  daß  sie  keine  so 
große  Auswahl  haben  wie  die  Spezialgeschäfte^  nnd  daß  sie 
sich  hauptsächlich  auf  die  Ftthrnng  von  einigen  wenigen 
billi^'en  Typen  v.  rl<  -  «  n.  Letztetv  I^ehauptunp:  ist  zum  Teil  anzu> 
treffend,  zum  Teil  aber  kein  Vorwurf,  denn  durch  die  Führun^r  v«»n 
bestimmten  Typen  sind  sie  in  dei"  La^re,  diese  Wnren  billig'*  r  lirfri  n 
zu  können  als  bei  Führung  von  vielen  Typen,  dfreii  Hci"steliuu|;  da- 
durch teurer  wiid. 

Infolge  des  Tiiazips  dej-  Barzalilung  und  des  Bareiukaufes 
sollen  die  Warenhäuser  in  der  Lage  sein,  die  Einkaufspreise  zu  drücken 
und  so  billiger  einzukaufen  als  die  kleinen  Detailgescbäfte.  Auch  das 
ist  selbstverständlich  kein  Vorwurf,  sondern  sogar  ein  großer 
Vorzug  der  Warenhäuser,  dem  die  kleinen  Detailgeschäfte  ebenfalls 
nachstreben  sollten.  Wenn  es  vorgekommen  sein  sollte,  daß  seitens 
der  Warenbiinser  an  den  Waren  ohne  Grund  Ausstellungen  gemacht 
werflen.  Moli  um  dadurch  die  Preise  zu  drück<'n,  so  ist  das  selbstv<M- 
htandlicli  nicht  zu  billigen,  indes  ist  <Mn  Beweis  liiei'für  noch  nic  ht  •  r- 
bnicht  worden,  sondern  es  handelt  sich  nur  um  beweislose  Verdacli- 
tigungen  oder  vereinzelte  Fälle.  Warum  übrigens  gerade  derartige 
Bachen  bloß  in  Warenhäusern  vorkommen  sollen,  ist  anerfindlich.  Sind 
denn  alle  übrigen  Oeschäftsleute  vollkommene  Engel  und  alle  Waren- 
hausinhaber nur  vollendete  Betröger! 

Der  Vorwurf  der  besseren  Ausnutzunir  d«  r  (ieschäftsräunio 
seitens  der  Warenhäuser,  wodii'  Ii  sicli  iliif  Mieten,  bezw.  ihre  (Je- 
schäftsunkosten  verl)illigen,  lautf  auch  aiit  die  Diskreditierung 
,  einer  rationellen  Gt'schäftsf ührung  liinaus.  Dieser  Vorwurf  b»-- 
deutt  t  dfuniach  tatsächlich,  dalt  es  für  die  Geschäftsleute  ein  wunschen.>- 
wcrter  Zustand  sei,  wenn  sich  ihre  Mieten  und  Geschäftsun- 
kosten möglichst  hoch  stellen.  Gegen  derartige  Wirtschaftsbegriffe 
läßt  sich  allerdings  mit  Vernunft  nicht  streiten! 

Ahnliclier  Art  ist  auch  der  Vorwurf,  dali  die  Wareidiäuser  am 
Personal  Ersparnisse  «'rzieh  lu  weil  sie  verhältnismäßig  wenig 
Personal  gebrauchen,  und  weil  dies  Pei-sonal  vielfach  branchenunkundig, 
teils  niind(»r\v(  rtiu  und  nicistcns  weiblicli  sei.  Wenn  i\w  Warenbiinscr 
wirklieh  vt  rlialtni^nialiif;  weniger  Pr'i'soiuil  ir»-brHueh<'n,  so  ist  dfis  ,im  h 
wieder  ein  w  irtschaftlicher  Vorzug  der  W  arenhaust  r.  An«lerr  Wareu- 
httusgegner   behaupten  aber  gerade  wieder  das  Gegenteil, 
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daß  dio  Warenhänser  viel  Personal  gebrauchen  und  sich  dadurch  ilire 
0(*8chiiftBanko8ten  sehr  hoch  stellen! 

Wio  man  sivUt  ist  auf  solche  B<'liauptuiiR(Mi  und  Beschwordon, 
<lio  sich  gogonseitig  aufheben,  kein  Gewicht  zu  Jegon.  Daß  das 
PiTsnnal  in  den  War«'n h äusern  brancln'nunkundig,  billig  und 
nun(l»  rwprti«r  sei,  ist  oino  gänzlich  uubewiesfiir  H(»hauptnng.  Wie 
wir  schroi  aiist'ijiaiKlrrgesotzt  haben,  haben  zahh'cichc  WiinMihäuser 
solir  tiiciitiges  und  gut  bezahltes  Personal.  Es  stellt  aber  hioimit  boi 
den  Warenh&uBem  genaa  wie  bei  allen  anderen  Gesdiiften,  die  Qualitfit 
des  Personals  richtet  sich  selbstverständlich  einmal  je  nach  der  be> 
treffenden  Branche  und  sodann  je  nach  der  Art  der  Eunschaft.  Die 
Warenhäuser  stelhn  nach  Müglichki  it  f::erade  wie  alle  anderrn  CJo- 
sohäfte  nur  mitglichst  branchenkundiges  Personal  an,  das  si«?  vielfach 
ans  kioinoron  Ooschäfton.  wo  dieses  Persona!  frolomt  hat,  übcriielimon. 
Sollte  das  Personal  dann  nicht  branobcnkuiuli;,^  sein,  so  trifft  'Icr  Vor- 
wurf doch  nicht  die  Warenhäuser,  somUrn  vielmehr  die  kleinen  tie- 
schäfte,  wo  es  eben  nicht  Genügendes  gelernt  hat! 

Weibliches  Personal  wird  in  den  Warenhäusern  wie  in  allen 
anderen  Geschäften  nur  dort  verwendet,  wo  es  genügendes  leistet  und 
das  männliche  voUkommen  ersetzt  Für  manche  Branchen  eignet  sich 
weibliches  Personal  aus  verschiedenen  Gründen  überhaupt  besser  wie 
männliches,  es  wäre  demnach  durchan>  \  rrfehlt,  wenn  die  Warenhäuser, 
bloß  weil  es  die  kleinen  Geschäfte  so  haben  wollen,  das  weibliche  Per- 
sonal entlassen  und  dafür  nur  niiiimliches  anstellen  wollten  Den  Dank 
der  Vorkänipferinnen  der  Frauenbewegung  würden  sie  sieh  dadurch 
sielier  nicht  voidienen. 

Ähnliches  gilt  auch  von  der  Behauptung,  die  Warenhäuser  hätten 
sehr  hohe  Geschäftsunkosten ,  wie  Henningsen  behauptet  während 
nach  Kommerzienrat  Ussauer  ihre  Geschäftsunkosten  im  Verhältnis  zu 
anderen  Geschäften  nur  gering  sein  soll« n.  Aue h  hier  s te h t  w i oder 
Bohauptung  gegen  Behauptung!  In  Wahrheit  liegt  die  Bache  na- 
türlich so,  daß  I  S  AuftiaVte  einer  rationellen  Oescbäftsfiihnmir  i^^t.  die 
Geschäftsunkosten  mit  dem  üinsatz  und  dem  Krtrage  (le>  Go- 
sehättts  in  da-*  riehtlLM'  Verhältnis  zu  bringen,  was  aber  na- 
türlich niciit  jedem  Geschaftsiiihüher  gelingt,  so  daß  sieh  je  nach  dem 
die  Geschäftsunkosten  verhältnismäßig  hoch  oder  niedrig  stellen.  Ein 
tüchtiger  Warenhausleiter  wird  dies  erreichen,  einem  weniger  tüchtigen 
dagegen  wird  es  nicht  so  gut  gelingen,  es  ist  das  ebenso  wie  bei 
einem  jeden  anderen  Geschäft. 

Ein  weiterer  Vorwurf,  daß  die  Warenhäuser  meistens  infolge 
von  Inventur-Manipulationen  nur  einen  geringen  Inieh- 
mäßigen  Reini^ewinn  erzielen,  ist  eine  völlig  bpw(Mslose  Boliaup- 
tuiig.  »  ist  unvei*ständlich,  warum  gerade  die  Warenhäuser  derartige 
Manipulationen  machen  sollen! 
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Die  Warenhäuser  sind  zu  ordnungsgemäll»  r  kaufmännischer 

Buchführung  gezwungen,  kommen  hiw^gi^n  Verfehlaa|(en  vor,  so 
werden  die  Steuerbehörden  oder  im  Falle  oint's  Konkursos  Hif*  Oorichte 
die  Bftreffendon  zur  Strafe  ziehen.  Im  allgemeinen  aber  hat 
s<l bst verständlich  k<'jn  Geschäftsmann  fin  Interess«'  da- 
ran, seinen  Rein«Mtia^  künstlich  herabzudriickeu,  im  Gegen- 
teil, jeder  Geschäftsmanu  bat  aus  den  verschiedensten  Grün- 
den das  größte  Interesse  daran,  die  Rentabilität  seines  Qe> 
Schaftes  im  bochmäfiigen  Reinerträge  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  da  hiervon  wesentlich  seine  Kreditfähigkeit  abhängt. 

Demrtige  Behauptungen  verraten  demnach  keinen  Einblick  in 
geschäftlich»'  Vo rhä I tnisse. 

Bei  dem  Viirwurto  der  Feuert^ofä  h  rli  chk  eit  liandi-lt  es  sieh,  wi«? 
wir  an  einer  spatcrei)  St«_*lle  iiacbwrism  werden,  ebenfalls  um  bew  eis- 
h»se  Vemllt,'('nieiMt'ningen  und  um  liühauptungen,  die  zum  Teil  über- 
haupt nicht,  zum  Teil  aber  nur  in  geringem  MaÜe  oder  eben  auf  alle 
größeren  Geschäfte  zutreffen. 

Durch  ihr  Wesen,  ihre  Eigenschaften,  Grundsätze  und  Mani» 
pulationen  sollen  nun  die  Warenhäuser  nicht  nur  auf  den  Mittei- 
stand, sondern  auch  auf  all«'  übrigen  Bevölkerungskreise  die 
ungünstigste  Wirkung  ausüben.  So  sollen  sie  allen  Umsatz  an  sich 
reißen.  Tatsächlich  aber  beträgt  der  Umsatz  der  Warenhäuser  ca. 
IVa'lo        gesamten  Detailumsatzes! 

Üuieh  die  Ansichrciliiing  des  gesamten  Ihnsatzes  sollen  sie  deiv 
selbstaudigeu  Alitlelstaud  veruichten  uud  zwar  taglich  tausende,  nach 
Suchsland  sogar  zehntausende,  oder  wie  der  Hinister  von  Hiquel  im 
Herrenhause  sagte,  ihn  gruppenweise  niederkonkuirieren  und  dadurch 
die  Arbeitsgelegenheit  vermindern. 

Wenn  die  Warenhäuser  tatsächlich  diese  Wirkung  auf  den  klein- 
gewerblichen Mittelstand  ausübten,  so  müßte  sich  das  in  erster  Liinie 
bezüglich  des  Detailhandels  äiiRern,  denn  mit  der  anderen  Hauptgmppe 
des  gewerhliehen  Mittelstandes,  dem  Handwerk,  treten  die  Warenhäuser 
größtenteils  nicht  in  Kunkuirenz,  fördern  vielmehr  erhebliche  Teile  des 
Handwerks,  wie  wir  gesehen  haben.  Tatsächlich  ist  nun  aber,  wenn 
man  von  einer  Yeniichtung  des  Mittelstandes  reden  will,  die  Sachlage 
die,  dafi  zwar  einzelne  Teile  des  Handwerks,  die  aber  mit  den  Waien* 
hiusem  nicht  konkurrieren  und  infolgedessen  unter  diesen  nicht  leiden 
können,  allmählich  zeirioben  werden  und  verschwinden,  und  zwar  in- 
folge der  Überlegenheit  der  industriellen  Großbetriebe, 
während  gerade  dip  eigentlichen  Konkurrenten  der  Waren- 
häuser nämlich  der  Detailhandel,  sich  jährlich  in  gerade- 
zu überruscheud  em  MaJie  vermehren. 

Eine  Vernichtung  der  Mittelstandsexistenzen  durch  die 
Warenhäuser  ist  sonach  nicht  nachweisbar,  es  ist  vielraebr 
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uach  der  Gewerbestatistik  von  1895,  und  wonn  man  für  die  neuere 
Zeit  nach  dem  Au«?onschein  und  nach  der  unt^cheucr  aiischwelleiulen 
Zahl  fkr  kleinen  Läden  urleileii  will,  gerade  das  (ic^^enteil  iler  Fall. 
Infolf^ed essen  wird  auch  die  Arbeitsgele^^enhe  i  t  nicht  ver- 
mindert; die  Selbständigkeit  im  Kleinhandel  verschwindet 
nicht,  8i«  vermehrt  sich  Tlelmehr,  vielfach  sogar  im  Obermafi. 

Es  ist  zwar  ganz  selbstverständlich,  dajß  jeder  Großbetrieb  den 
Platz  80  und  so  vieler  Kleinbetriebe  einnimmt  An  eine  Ausschal- 
tang  oder  Verdrängung  oder  Vernichtung  von  Kleinbetrieben 
braucht  man  aber  dabei  zunächst  noch  garnicht  zu  diiiken, 
denn  ilandel.  Vorkehr  und  Warenumsatz  nehmen  (erheblich 
mehr  zu  als  der  I  nisatz  noutre^M  iindetor  Konsumvereine.  lan<l- 
w  irtschaftii  eher  Gen  obtieu.se  haften  und  Waren  häuserzucia  mm  en 
beträgt  Die  Vergrößerung  des  Umsatzes  der  schon  bestehen- 
den Geschäfte  ist  viel  größer  als  der  allmählich  neu  hinzu- 
kommende Umsatz  der  genannten  Betriebsarten.  Namentlich  die 
kleinen  Geschäfte  wachsen  in  den  letzten  Jahren  wie  Pilze  empor, 
und  es  dürfte  daher  einem  gew  issenhaften  Volkswirt  schwer 
werden,  zu  entscheiden,  welcher  Umsatz  den  bestehenden 
kleinen  Geschiiften  mehr  Konkurrenz  macht,  sie  bedrängt 
oder  verdriingt,  nämlich  1)  die  Ver^noik-run^'  <ies  l'msatzes  der 
bestehend (!n,  insbesondere  a uch  der gru berou  Spe/Jal^^eschuf  te, 
oder  2)  der  Umsatz  der  neugegründeteu  landwirtschaftlichen 
Genossenschaften,  Konsumvereine  und  Warenhäuser,  oder 
3)  der  Umsatz  der  neu  gegründeten  kleinen  Detailgeschäfte, 
die  in  den  Ijfiden  jedes  neu  gebauten  Hauses,  auch  wenn  dort  gar  kein  Ver- 
kehr nnd  Bedarf  nach  neuen  Geschäften  vorhanden  ist,  angesiedelt  werden. 

Wenn  man  sieht,  wie  namentlich  in  den  Großstädten  in  den  ent- 
ferntesten Gegenden  jedes  Haus  mit  so  und  soviel  Läden  gebaut  wird, 
die  den  schon  bestehenden  kleinen  Geschiitti  u  in  der  N'älie  un- 
bedingt einen  Teil  des  Umsatzes  fortnehmen  und  ihnen  das  Lüben 
sauer  machen  müssen,  .so  wird  man  .sicher  sagen  können,  daß  in  den 
Geschäfts-Zentren,  wo  der  Verkehr  und  Warenumsatz  täglich  anschwillt 
nnd  zunimmt,  neu  gegründete  Warenhäuser  nicht  annähernd 
den  obigen  Geschäften  solchen  Schaden  und  Abbrach  tun 
können  als  wie  die  namentlich  in  den  Peripherien  der  Groß- 
städte neu  gegründeten  kleinen  Geschäfte  dies  den  schon 
bestehenden  kleinen  Geschäften. 

Aber  wie  gesagt,  der  Mittelstand  erschfjpft  <\c\]  ja  auch 
keineswegs  in  der  Zahl  der  kleinen  Geworl>etreil)enden,  be- 
sonders der  kleinen  Detuilgeschäfte.  hl'ine  große  Anzahl  der 
kleinen  Gewerbetreibenden,  namentlich  auch  Hiuidwerker,  erhalten  durch 
die  Geschäftsneabauten,  insbesondere  der  Waren-  und  Kaufhäuser, 
Verdienst  und  Arbeitsgelegenheit,  so  das  gesamte  Heer  der  fiauhand- 
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werker  uiul  JJau  ci  wcrhctrc  ilifudtMi,  dif  \m  oinem  tortschreiten- 
don  Neubau  dor  ( ifst'liiiftsliiiuser  uiili^'iiu ilcntlicli  stark  interessiert 
siüU.  Hieran  ;.chlielM'ii  sich  die  kleinen  kunstizt^worbiichon  Unter- 
nehmer, die,  wie  dem  Verfaj>ser  bekannt,  in  fjjroüer  Zahl  ihre 
Existenafähigkeit  gerade  den  Warenbäasern  verdanken.  Sehr 
riele  konstgewerbliche  Artikel  werden  nicht  von  großen  Untenehmemf 
sondern  von  kleinen  Haasindustriellen  und  Fabrikanten  direkt 
an  die  Warenhäuser  geliefert 

Weiter  sei  daran  erinnert,  daß  eine  große  Menge  von  Fabri- 
kantfn  ebenfalls  piite  Abnehmer  an  den  Warenhäusern  und  durch  si»' 
Frirdi  runj:  t:i'fuii(len  haben.  Aber  nicht  nur  Handwerker  und  Fabrikanten 
haben  aus  den  Warenhiiuseni.  die  \i('lf:uh  neue  Produktiunsgebiete 
erschlossen  liaben.  direkten  Vorteil  gezof;;en,  auch  eine  ganze  Anz^ahl 
anderer  Gewerbetreibender  kann  nicht  von  einer  Schädigung  durch  die 
Warenhäuser  sprechen.  So  ist  es  bekannt,  daß  im  Anfange,  als  die 
Warenhäuser  entstanden,  viel  dai*fiber  gekhigt  wurde,  daß  in  deren 
Nähe  die  Läden  verlassen  würden,  leer  stünden  und  schwer  wieder 
zu  vermieten  wären,  so  daß  auch  die  Hausbesitzer  durch  die  Waren- 
häuser schwere  Schädigung  erlitten. 

Ob  diese  Behau ptnniren  tatsärblieh  irgendwie  im  Anfange  während 
der  I'^ bergan irN'/eit  zup-trolfeii  sind,  ist  dem  Verfasser  nicht  bekannt, 
er  hat  sich  aber  durch  den  Augenschein  in  fast  allen  St^idten,  wo 
Warenhäuser  sind,  überzeugt,  daß  gegenwärtig  überall  gerade  dort,  wo 
leistungsfähige  Warenhäuser  liegen,  die  Geschäftsläden  keineswegs 
leer  stehen,  sondern  vielmehr  gerade  am  begehrtesten,  und 
die  Mieten  vielfach  nicht  unerheblich  gestiegen  sind. 

Das  beste  T?rispicl  bildet  in  Berlin  di(^  Leipzigerstraße,  wo 
die  Spezialgeschäfte  in  nie  dagewesenem  Malle  trotz  der  Warenhäuser 
oder  vi<  Ifaeh  wf)hl  1:1 1 ade  wegen  der  Warenhäuser  florieren.  Das  er- 
kläi't  sich  folgendermaJv  n : 

Durch  die  Warenliau>ür  wird  der  Verkeiir  in  den  betreffenden 
Gegenden,  wie  nuui  sich  ja  überall  durch  den  Augeuscliein  überzeugen 
kaun,  [namentlich  zu  gewissen  Zeiten  außerordentlich  gehoben.  Das 
Publikum,  das  in  den  Warenhäusern  nicht  das  findet,  was  es  sucht, 
vielfach  auch  Spezialitäten  wünscht,  sucht  nun  die  Spezialgeschifte  in 
der  Nähe  der  Wareuh  ius»  r  auf,  um  dort  die  betreffenden  Waren  ZU 
kaufen.  So  hebt  sich  der  Geschäftsverkehr  der  Spezialgeschäfte  gerade 
durch  die  Warenhäuser,  die  I.^iden  in  deren  Xähe  werden  immer  ge- 
suchter, die  Hausbesitzer  krtimen  su  Ii  nicht  über  die  \\  arenluiuser  be- 
klagen, sie  müssen  si(!h  vielmehr  bei  ihnen  tur  das  Steigen  der  Mieten 
ihrer  Laden  und  des  Wertes  ihrer  Grundstücke')  bedanken. 

')  Der  Wert  des  Grund  und  Bodens  in  den  (jiroUstitdieu  ist  iu  b^tündigem 
Steige  begriffen,  b«9.  in  d«n  Geschäftszentren.    Da«  Wertheimsdie  Hans  an 
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Wenn  andere  Hausbesitzer  in  den  äußeren  i$tadfg^nden  nun 
klagen,  daß  ihr©  Liideu  zum  Teil  leer  stehen,  so  liegt  das  selbstver- 
ständlich nicht  an  den  Warenhäusern,  sondern  daran,  daß  eben  \*iel 
zu  viel  Läden  ^^ebaut  werden,  wie  ja  mäuniglich  bekannt  ist. 

Auch  die  CJnsfwirte  rennen  vielfach  Sturm  gegen  die  Kr- 
frischuiiiisräiinif  diT  Warenhäuser,  obwohl  auch  sie  tatsächlich 
vielfi'ich  so^^iu  nueh  Vorteil  von  dem  Bestehen  der  Warenliäiiser  haben: 
denn  die  Erlrischungsiliume  der  Warenhäuser  bilden  für  sie  keine 
eigentliche  Eonkarrenz,  da  in  ihnen  hauptsächlich  nur  das  jBVauen- 
pnblikum,  das  ja  die  Restaurants  so  wie  so  nicht  aufsuchen  würde, 
während  des  Kaufens  einige  Erfrischungen  einnimmt.  AuBerdem 
sind  ja  die  Erfrischungsräume  des  Abends,  wenn  der  Haupt- 
verkebr  in  den  Restaurants  beginnt,  geschlossen. 

Infolge  der  Hebung  des  Verkehrs  durch  die  Warenhäuser  aber 
werden  den  in  deren  Gegend  gelegenen  Restaurants  häufig  Gäste, 
namentlich  P'aniilieu,  nachdem  diese  die  Warenhäuser  besucht  Imhcu, 
zugeführt,  so  dal)  die  Gastwirte  gerade  durch  flas  Bestehen  di  i'  Waren- 
häuser Einnahiiieu  erhalten.  Wenn  die  Gastwirte  irgend  eine  Ktin- 
kunenz  oder  einen  tiefgefressenen  Krebsschaden  in  ihrem  eigenen 
Stande  beseitigen  wollen,  so  sollten  sie  gogeu  die  Tielen  SpeluJiken, 
Animierkneipen  und  dergleichen,  die  an  unserem  Tolkskörper  fressen, 
vorgehen,  aber  nicht  gegen  Einrichtungen,  die  einem  wirklich  vor- 
handenen und  wohl  begründeten  Bedürfnis  entspreciien,  wie  dies 
die  Brfrischuiigsrätinic  der  Warenhäuser  tun. 

Wenn,  was  jedenfalls  von  allen  Warenhausbesitzcm  behauptet  wird, 
die  Warenhäuser  zur  Hebung  des  Verkehrs  und  Konsums 


der  Leipzigerstraße  kostet  38  Millionen;  18  MÜlioneu  gehen  davon  auf  Grand 
und  Boden.  Die  Aschlnger-Gesellschaft  liat  Ihren  Grandbesitz  uuf  den  Gesamt' 
wert  von  21  Millionen  erhöht.  Man  kimii  fast  Rnp:;pn,  daC  Jeder  Pflasterstein  auf 
und  um  den  Leipziger  Platz  herum  eine  iStange  Goid  wert  ist.  Jedes  der  grollen 
GeechSflahättser,  die  sich  jetost  reihenwelBe  in  der  Leipzigerstrafte  erheben,  hat 
Hillionenwert.  In  der  Ge^'^i-iul  des  S]rfttfllmarkte6  beginnt  das  Konfektionsviertel, 
wo  die  Beherrscher  der  Mode  Hans  an  Haas  wohnen.  Ein  gutes  GruTulstück 
ist  auch  hier  unter  einer  Million  Mark  schwerlich  /.u  haben;  der  (ieviertnieter 
des  Bodens  in  dieser  Gegend,  den  man  vor  hundert  Jahren  aal  3  Hk.  beredmele, 
ko.stete  18f50  etwa  IhO  bis  200  .Mk..  1896  das  Sieheiifache  fl400  Mk.)  und  jetzt 
bedeutend  mehr.  Das  Drcsselsche  Weinhaus  Unter  den  Linden  wurde  vor  zwei 
Jahren  für  900000  Mk.  verkauft;  vor  60  Jahren  hatte  das  nicht  sehr  geriiumige 
Haus  nur  etwa  ein  Fünftel  davon  gekostet.  Zu  den  teuersten  Grundstücken 
von  Berlin  gehören  diejenigen,  nnf  «leiieii  die  ;L;iotten  Bierpaläste  der  Friedrich- 
stralie  stehen,  von  den  Linden  bis  zur  Leipzigerstrai^  Dasjenige,  auf  welchem 
das  Kaiserhotel,  das  Kaisereafö  nnd  der  KaiserkeDer  stehen,  wird  anf  12  bis 
13  Millionen  gesehätit.  Wenn  wir  lesen,  dafl  die  teuersten  Uäuser  in  Berlin 
um  1590  etwa  GOOO  Mk.  kosteten,  so  kann  mnn  annehmen,  dafi  damals  jedes 
Berliner  Haas  durchschnittlich  etwa  1200  Mk.  kostete! 
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auch  (luieli  Verbilligung  der  I^reise  zahlrtMehfT  Artikel  «t- 
heblicli  Ix'itraf^eiu  so  dürft«»  auch  der  rresicht<;])unkt  iiidit  von  dor 
Hand  /.u  wrisou  sein,  dal^  durch  diese  Hebu  iig  des  Koii;su  ms  und 
der  Nachfrage  des  Publikums  wieder  die  ExistenzniOglic J) - 
keit  für  zahlreiche  kleine  Geschäfte  geschaffen  wird.  Wenn 
man  z.  B.  annimmt^  daß  durch  die  Warenhäuser  und  deren  Eon- 
kurrenx  eine  allgemeine  Preisverbillignog  im  Detailhandel  ron  S**/« 
herbeigeführt  wäre,  und  man  den  Umsatz  durch  den  Detailhandel  auf 
ca.  20  Milliarden  Mark  annimmt,  <;o  würde  die  Preisv  (  rhilligung  ca. 
1  Milliarde  Mark  hetiagen.  l'ni  dieM  ii  Rotrag  würde  demnach  die 
Konsunifii  iiii^kßit  des  Publikums  und  zugleich  auch  die  Aus> 
dehnungsmugli  chkeit  des  Detnilh  and(>ls  gewachsen  st  in. 

Wollte  man  denigegenüber  geltend  machen,  daß  ja  aucli  um  diesen 
Betrag  infolge  der  PreisverbiUigung  die  Einnahmen  des  Detailhandels 
Bich  vermindert  haben,  so  steht  dem  doch  gegenüber  das  beständige 
Wachsen  des  Warenumsatzes,  das  jährlich  wohl  reichlich 
auf  eine  Milliarde^)  Mark  anzunehmen  ist 

Indes  wollen  wir  auf  derartige  Berechnungen  keinen  großen  Wert 
legen,  da  es  ja  nur  Wahrscheinlichk«'its-Kechnungen  sind,  die  einen 
strikten  Beweis  nicht  liefern  können.  Wohl  aber  leiten  sie  uns  über 
zu  der  IJntersuchunt;  des  Einflusses  der  Warenhäuser  auf  die 
Lage  der  großen  Mehrzahl  der  Mittelstandsangehörigen,  die 
Konsu  m  en(en. 

Wie  wir  gesehen  haben,  wollen  sich  die  Warenhäuser  in  be- 
wußter Weise  in  den  Dienst  des  Publikums  stellen;  sie  wollen 
ihm  so  wohlfeil  und  so  vollständig  wie  möglich  seine  Be* 

dürfnisse  befriedigen.  Wenn  sie  durch  möglichst  wohlfeile 
Preise,  wie  auch  durch  Zeit-  und  Kosten f-rsparnis  die  Konsum- 
fiihif^ki'it  der  K<)nsinn«'nten  lH<b(^n.  s«»  Ix'drutft  das  zuj^lrich 
<'ine  llibun;^;  ^'"n  (irren  Kinkonimen  und  L('h^u^hal  tu  iit;.  Den 
Einfluß  der  Waieuhäusei  liieiauf  zifferniiißi;;  fe>t/ustolleu,  dürfte  seliwer 
sein,  doch  glauben  wir  iiui  nicht  unter  500  Millionen  Mk.  pro  Jahr 
annehmen  zu  sollen.  Ihr  diesbezüglicher  Einfluß  auf  die  Eon- 
sumverbältnisse  des  Publikums  ist  demnach  größer  als  ihr 
gesamter  Umsatz  und  zwar  dadurch,  daß  sie  vielfach  auch 
die  Eonkurrenz  zwingen,  angemessene  Preise  zu  stellen. 

')  Der  jährliche  Bevölkerungszawadis  Deutschlands  beträgt  über  800000 
Köpfe.  Reolmet  man  auf  direu  Konsnm  pro  Kopf  500  Mk  ,  so  ergibt  das  allein 
fichon  eine  Konsuxuzuiiahnie  von  400  MilUoueu.  Dascu.  kommt  die  jährliche 
Ftadoktione-  und  Beiehtoinsmiiiüune  Denteehlands.  In  Preaflen  alUÄn  steigt 
das  steuerpllichtige  Einkomiueii  nach  der  Einkommenstatistlk,  die  aber  bekannt» 
lieh  weit  hinter  der  Wirkhrhkeit  zurückbleibt,  jiihrlirh  tini  ca,  500  Millionen, 
im  Deutschen  Reich  aläu  uui  ca.  1  Milliarde,  das  tatsächliche  gesamte  £in<» 
Icomm^  also  wohl  Qm  ca.  1*/,  Milliarden. 
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Indem  sie  femer  dazu  beitragen,  durch  die  Barzahlung  das 
Publikum  an  die  Innebaltung  der  durch  sein  EiDkoromen  gezogenen 
Grenzen  zu  gewöhnen,  losten  sie  ilun  auch  durch  diese  Erzielning  zur 
h an shiilterischrn  Sparsamkeit  nicht  unerhebliche  Dienste.  Die 
wirtschaftlich«'  und  soziale  Bedeutung  der  Warenhäuser  für 
Produktion  und  Konsum  ist  demnach  nicht  zu  verkennen. 

Die  meisten  der  Warenhäuser  bestehen  nunmehr  schon  seit  20 
und  mehr  Jahrpn,  sie  haben  sich  wie  alle  anderen  größeren  Spezial- 
geschäfte aus  kleinsten  AnfiiDgen  heraus  entwickelt  Wenn  man  dem- 
gegenäher  hält,  daß  eine  grofie  Zahl  der  jetzt  bestehenden  kleinen 
Betaitgeschäfte  nicht  so  alt  ist  wie  riele  Warenliän.ser,  so  durfte  man 
wohl  mit  Fug  und  Recht  die  Frage  aufwerfen:  Wie  können  die  erst 
später  gegründeten  Geschäfte  verlancren,  dn6  die  schon  läncrer 
beHtehendeu  älteren  Geschäfte  vor  ihnen  die  8egel  streichen 
sollen? 

Wir  stehen  kt  uieswegs  auf  dem  Standpunkte,  dali  stets  der  Ältere 
vor  dem  Jüngertn  gewisse  Vorrechte  haben  soll,  aber  ebenso  wenig 
können  die  Jüngeren  beanspruchen,  den  Älteren  vorgezogen 
zu  werden. 

Die  Frage,  ob  man  von  einer  Verdrängung  von  Gewerbetreibenden 
durch  die  Warenhäuser  überhaupt  sprechen  kann,  ist  diumach  zum 
mindesten  nicht  gokl.irt.  Im  gewerblichen  Leben  und  in  der  gewerb- 
lichen Konkurrenz  werden  die  Fäden  so  vielfach  durch einandei - 
geschlungen,  daß  es  kaum  möglich  ist,  sie  nach  dieser  oder  jener 
Richtung  hin  vuUstüudig  klarzulegen  und  mit  Bestimmtheit  jede  gestellte 
Frage  zu  beantworten.  Nehmen  wir  aber  einmal  an,  die  Antwort 
kutete,  daß  jedes  größere  Oeschlit,  so  auch  die  Warenhäuser,  kleinere 
verdrängt  habe  und  noch  ständig  verdränge,  so  muß  doch  dieser  Tat^ 
Sache  eine  andere  gegenübergestellt  werden;  daß  jedes  größere  Ge- 
sdiäft  eine  Anzahl  von  Mitarbeitern  haben  muß,  die  zum  größeren 
oder  gerinf^en'U  Teile  clMMifalls  dem  Mittelstande  angehören, 
eine  mehr  oder  wenifier  se  1  hstiindige  Stellung  einiiehnien,  teil- 
weise Gehälter  heziehrn.  die  weit  über  das  Kinkoniinen  vieler  kleinen 
gewerblichen  Mittelstands-Existenzen  hinausgehen  und  in  der  Regel 
eine  weit  höhere  Bildung  als  die  meisten  der  kleinen  Ge- 
werbetreibenden besitzen. 

Angenommen  also,  die  Behauptung,  daß  die  größeren  Betriebe 
kleine  Mittelstandsexistenzen  ruinierten,  treffe  zu,  so  sind  doch  die 
größeren  Betriebe  in  der  Lage,  hierfür  Kompensationen  bieten  zu 
können  und  zwar  Kompensationen,  die  zum  Teil  einen  höheren 
Wert  hahen  als  das  zu  kompensierende  Manko. 

Nach  dtr  Vernichtung  des  Mittelstandes  sollen  die  Warenhäuser 
Ringe  schlieüeu  und  dann  beliebig  hohe  Prei.so  nehmen  können,  ähn- 
lich wie  dies  die  amerikanischen  Großschlächterei-Trusts  tun  sollen. 
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Dies  ist  aus  zweierlei  Gründen  unmöglich,  denn  eiamal  venschwindet 
ja  nicht  der  selbstiiudige  Mittelstand^  sondern  er  vermehrt  sich,  nament- 
lich im  Detailliiiniifl,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  stark,  und  anderei-soits 
vermelm  ii  sicli  auch  die  Warenhäuser,  so  daß  eine  Karteliierung  oder 
Vurtrustuüg  dei"sellit'n  iniiiK-r  «schwieriger  wird. 

Will  man  von  einer  Karteliierung  sprechen,  s«  kann  es  nur  in  dem 
Sinne  sein,  daß  die  Warenhäuser  gegen  die  zunehraeude  Kar- 
teliierung der  Industrie  und  des  Großhandels  einen  Schutz* 
wall  für  die  Konsumenten  bilden.  Dieser  Schutzwall  aher 
wird  selbstverständlich  um  so  schwächer,  je  mehr  man  die 
Leistungsfähigkeit  der  -Warenhäuser  dnrefa  künstliche  Mittel 
wie  Umsatzsteuer  n.  dgl.  lähmen  will. 

Weiter  S(illen  durch  (He  Warenhäuser  die  Lieferanten  »ind 
Kaliri  kanten  durch  tla>l)riickeM  der  Einkaufspreise  und  die  Pro<iiikliuns- 
verachlechternng  geschädigt  werden.  Auch  diesen  Vorwurf  haben  wir 
bereits  unter  I.  als  irrig  zurückgewiesen,  jedenfaUs  trifft  dieser  Vorwurf 
auf  die  anerkannten  Warenhäuser  nicht  zu  und  die  kleineren  Waren- 
häuser werden  in  dieser  Beziehung  auch  keinen  weiteren  Einfluß  auf 
die  Lieferanten  auszuüben  vermögen  als  die  anderen  Detailgoschäfte. 

Femer  sollen  durch  diese  Preisd rückerei  der  Warenhäuser  die 
Arbeiter  geschädigt  werden,  weil  dadurch  ihre  TÄüine  gedrückt  werden 
müssen.  Kinina!  ist.  wie  schon  nachirewiesen.  drr  Vurwiiif  der  l^rei.s- 
drückerei  iiberliaupt  ein  ohne  ir^fudwelelie  Beweise  \  <  rallu'crneinprter 
und  unzutreffender  und  .sodann  sti-ckt  in  dieser  Urliauptiuii;  aiu  li  uuch 
ein  volkswirtschaftlicher  Fundamentalirrtuin,  den  auch  Professor 
Sombart  Dr.  Bocke  auf  der  Versammlung  des  Vereins  für  Sozialpolitik 
in  Breslau  1899  nachgewiesen  hat)  daß  nämlich  die  Lohnhöhe  in  un- 
mittelbarem Zusammenhange  mit  dem  Preise  der  Ware  stehe.  Der 
Hauptirrtum  hierbei  ist  nämlich  der,  daß  man  vergißt,  daß  infolge 
der  technischen  Verbesserungen,  infolge  der  Arbeitsteilung 
und  Anwendung  von  .Spezialmasch inen,  der  .Massenfabrikation 
usw.  die  Preise  sinken  k»innen,  während  die  Löhne  absolut 
st<'igen.  Wenn  ein  Warenluuis  wirklich  in  der  Lasre  ist,  billiger  ein- 
zukaufen als  die  Konkun'enz,  so  kann  dies  durchau.s  gerechtfertigt  sein 
infolge  der  Barzahlung,  sowie  der  größeren  Bestellungen,  ohne  daß 
hierdurch  irgend  ein  Einfluß  auf  die  Löhne  ausgeübt  wird. 

Sodann  sollen  die  Arbeiter  durch  die  Warenhäuser  geschädigt 
werden,  da  für  sie  infolge  der  Vernichtung  des  Mittelstandes  die 
Scibständigmachnng  ausgeschlossen  werde.  Auch  dieser  Vorwurf 
erweist  sich  als  unhaltlKir.  da  ja  eben  der  Mittelstand  überhaupt  nicht 
utnl  al^<^  auch  nicht  dnrrli  dio  Warfnhäti^er  vomichtet  wird.  Hier 
v«>rwic;kelt  sich  der  Haupivurkuuiplei  dt.•^  MiUel.>lantlc.s,  l'rulessor  Suchs- 
land, in  einen  unlösbaren  Widerspruch.  Während  er  nämlich  an 
der  einen  Stelle  seines  Buches:  ,.Die  Klippen  des  sozialen  Friedens". 
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S(  ite  18  empfiebU,  den  Arbeitern  mehr  Gelegenheit,  als  sie  jetzt 
haben,  zu  geben,  selbständig  zu  wenien,  damit  sie  zufrieden  werden. 
iH'fürwortet  er  an  einer  anderen  Stelle:  „Schutz-  und  Tnitzwaffen"'), 
frenau  das  Ciepenteil,  nämlif^h  <]on  Hofaliigunjfsnaeliweis  für  Kauf- 
I eilte,  ..damit  niebt  „alle"  aiu^^liclieii  ungelernten  IVrsonon  sich  als 
Händler  etablieren  und  zum  Schaden  des  ehrbaren  Kaufmannes  ihr 
Unwesen  treiben".  «Jst  es  da  ein  Wunder,  wenn  sich  unqualifizierte 
I^ute  in  den  Kaufmannstand  eingedrängt  haben,  und  die  Zahl  der 
Geschäfte  großer  geworden  ist?**  ^.Der  Handel  gehört  dem  ehrbaren 
Kaufmann''. 

Wie  Professur  Suchsiand  einen  derartigea  diametralen  Wideispnieh 

lösen  will,  ist  schwer  einzns-efien. 

Auch  die  eifrenen  A iiire stc  11 1 en  der  Warenhäuser  sollen 
durch  diese  schwer  ;re>chiidi::t  werden,  und  zwar  einmal  durch  die 
gedrückten  Löhne  uud  Uehalter  und  sodann  durch  die  seil lech  tu 
Behandlung,  die  strenge  Hausordnung,  die  vielen  Strafen 
und  dergl. 

Wenn  die  Warenhäuser  sich  hierin  m  ihren  Ungunsten  von  den 
anderen  Geschäften  unterschieden^  würden  sie  schwerlich  gutes  Per- 
sonal bekommen.  Tatüiichlich  fühlt  sich  nach  meinen  Erlum(!ij,Mnit;cn 
und  Feststellungen  das  Personal  in  den  Warenhäusern  vielfach  viel 
wohlei  als  in  den  kleinen  Geschäften  und  zieht  die  Stellung  im  Waren- 
hause bei  weitem  vor. 

Die  ttründe  hierfür  liegen  ja  aucli  su  auf  der  Hand,  dali  mau  si«' 
eigentlich  kaum  auseinanderzusetzen  brauchte.  In  den  größeren  Waren- 
häusern sind  die  Chancen  für  die  tüchtige  reu  Angestellten,  allmählich 
in  bessere  Stellung  aufasurUckeUf  selbstverständlich  weit  größer  als  wie 
in  kleinen  Geschäften,  sodann  ist  die  Gelegenheit,  ständig  zu  lernen 
und  sich  zu  verv«dlkommnen  in  den  gi-ößeren  Gescliäften  ebenfotls 
größer  als  in  kleiner<>n.  Es  kommt  ferner  hinzu,  dalt  sie  keine  lange 
Weile  wegen  (hs  ständigen  Verkehrs  den  ganzen  Tag  über  in  den 
Warenhäusern  haben,  und  schliebiieh  bieten  viele  Waienliäuser  aueli 
durch  veiscinedene  soziale  Einrichtungen  ihren  Angeslelllen  nicht 
unerhebliche  Vergünstigungen,  so  durch  Gewährung  von  Sommerurlaub 
ohne  Kürzung  des  Gehaltes  und  namentlich  auch  durch  die  vollstän- 
dige Sonntagsruhe  und  den  8  Uhr-Ladenschluß,  der  bei  einer  Reihe 
von  Warenhäusern  bereits  durchgeführt  ist 

Was  sodann  die  Schädigung  der  weiblichen  Angestellten  da- 
durch betrifft,  dali  sie  leichter  den  Verführungen  in  den  Warenhäusern 
ausgesetzt  sein  sollen  als  in  anderen  deschäfteii,  so  wenb'ii  ja  diese 
Behauptungen  standig  ebenso  wie  auch  Aussprüche  von  Chefs,  bezw. 

Vgl.  auch  Seite  10. 
•)  Seite  45  uud  73. 
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AVarenhausIoitem,  wiederholt,  dio  abor  nach  mcim'ii  Feststellungen  jedes 
Beweises  (Mitbchrcn.  Ob  die  Verführung  der  wciblieben  Angestellten  in 
kleineron  (Icschäften  \vf'Mi<;rr  groß  ist  als  in  größeren,  ei'schoint  mir 
sehr  zweit. ■Ihaft.  Ks  ktniinit  ja  dabei  s»'!l)stverstjindlich  viel  auf  das 
eijizelne  (jt.scljiilt  an,  und  ob  strenge  llaiisnifinung  in  dieser  Bm^hung 
gehaltt'ii  wird,  ferner  aus  welchen  Stänritu  und  Klassen  siel)  die  Au- 
gestellten der  betreffendi'u  Geschäfte  rekrutieren  usw. 

Grundsätzlich  nehmen  die  Warenhinser  als  Lebimädchen  und  An- 
fängerinnen nur  Mädchen,  die  bei  ihren  Eltern  wohnen. 

Es  ist  übrigens  jetzt  auch,  namentlich  infolge  der  Anregung  des 
Warenhausbesitzers  Willy  Cohn  in  Haiberstadt  eine  lebhafte  Bewe- 
gung unter  den  Warenhausbesitzern  im  Gange,  um  weibliche  Fort- 
bildungsschulen zu  gründen,  weil  man  (Tkannt  hat.  daß  durch  He- 
bung dtT  Bildung  der  weiblichen  Aiit;estt  llten  ihr  Kliig»-iz,  ihr  Vor- 
wiirtsstrebeii  und  auch  im  Zusaniniüuhange  damit  ihre  MonUitiit  gehoben 
wird.  Solche  weiblicheu  Fortbildungsschulen  und  auch  lustruktions- 
kurso  sind  zuerst  von  dem  Waronhausbesitzer  Willy  Cohn  in  Halber- 
stadt eingerichtet  worden,  sodann  von  der  Firma  Leonhard  Tiets,  Köln 
und  Hermann  Tiets,  Berlin. 

Über  die  Verhältnisse  der  Angestellten  in  den  Waren- 
häusern liegt  bisher  noch  wenig  Material  vor.  Soweit  aber  der  Ver- 
fasser hierüber  Erhebungen^)  angestellt  bat,  glaubt  er  darüber  folgen- 
des  aussagen  zu  kruinen: 

Wie  auf  allen  Gebieten,  so  liegen  auch  die  Verhältnisse  der 
W'arenhaus-Angestellti'n  je  nach  der  (jröße  der  Städte  sehr  verschieden, 
im  allgemeinen  aber  läßt  sich  sagen,  daß.  da  die  neu  entstehenden 
Warenhäuser  ja  ihr  Personal  immer  aas  schon  bestehenden 
Geschäften  engagieren  maßten,  sie  ihm  gfinstigere  Bedin- 
gungen zu  bieten  gezwungi  n  waren,  als  es  sie  bisher  genoß. 
Im  allgemeinen  werden  sich  die  Warenhäuser  selbstverständlich 
narli  den  an  den  betreffenden  Orten  bestehenden  V.'ihält- 
nissen  riclitrn.  Wollten  sie  ii ngunsli-rere  Jiedii)*iungen  bieten 
als  die  übrigen  Geschäfte,  so  würden  sie  entweder  über- 
haupt kein  oder  nur  ein  sehr  minderwertiges  Personal  be- 
kommen. 

Da  sie  nun,  namentlich  im  Anfange,  flberbaupt  mit  dem  Vor- 
urteil gegen  die  Warenhäuser  zu  kämpfen  hatten,  so  ist  es  auch 
aus  diesem  Grande  erklärlich  und  wahrscheinlich,  daß  sie  dem  Per- 
sonal günstigere  Chancen  bieten  muß  ton  als  die  Kon  kurrena. 

Im  allgemeinen  werden  wir  daher  .sagen  können,  daß  die  Waren- 
häuser ihrem  Personal  zum  mindesten  das  bieten  müssen, 

>)  Die  folgenden  Mitteilangvn  beeiehen  sich  besonders  auf  ein  größeres 

Warenhaus  in  iterlin. 
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was  die  Geschäfte,  mit  denen  sie  in  Konkurrens  treten, 
bieten,  in  der  Regel  aber  werden  sie  darüber  hinauszugehen 
haben. 

Der  Vorwuif  der  schlechten  Stellung  des  Personals  in  den  Waren- 
häusern dürfte  demnach  nicht  zutreffen,  es  könnte  sich  nur  darum 
handeln,  daö  das  Personal  in  den  (M  seliiiften  überhaupt  noch 
ni(;ht  gentisi^end  gut  gestellt  ist.  Dieser  yi)r\vni*f  würde  aber 
auf  die  anderen  üeschiifte  dann  /um  miud^ten  ebeuäiu  zutrelfen  wio 
auf  die  Warenhäuser,  in  der  Regel  aber  noch  weit  mehr.  Im 
großen  und  ganzen  aber  ist  in  den  Warenhäusern,  namentlich  bezüg^ 
lieh  der  Bezahlung  der  weiblichen  Angestellten  ein  nicht 
unbedeutender  Fortschritt  zu  konstatieren.  Während  vi.r  20 
Jahren  die  weiblichen  Verkäufer  vielfach  noch  Gehälter  von  40 — 50  Mk. 
erhielten,  beträgt  heute  das  Gehalt  in  den  besseren  Warenhäusern 
für  gelernte  Verkäuferinnen  ca.  75  und  85  Mk.  Lehrmädchen  von 
14V/j  bis  zu  16  Jahren  erhalten  natinlieli  weniir.  es  ist  vielfach  eine  Ver- 
gütung von  15 — 20  Mk.  üblich,  Haben  sie  ausgelernt,  so  erhalten  sie  ein 
Anfangsgehalt  von  45  Hk.  und  dann  Zulage,  bis  sAe  die  höheren  Ge- 
hälter von  75  und  86  Mk.  erreichen. 

Es  ist  aber  hierbei  Prinzip  der  Warenhäuser,  nur  Mädchen  an- 
zunehmen, die  bei  ihren  Eltern  wohnen,  und  für  solche  Mädchen  be- 
deutet ein  Gehalt  von  60—80  Mk.  gewiß  eine  sehr  schöne  Einnahme. 
Es  ist  7A\  bedenken,  daß  Kontoristinnen,  die  stenoi^^raphieren  und 
maschineschreiben  gelernt  haben,  in  der  Kegel  auch  nicht  mehr  Gehalt 
beziehen. 

Aufseherinnen  in  den  Warenhäusern  erhalten  mindestens  100  Mk. 
Beim  männÜdien  Personal  sind  die  Gehälter  selbstverständlich  eben- 
falls sehr  Tersehieden.  Männliche  Verkäufer  fangen  mit  100  Mk.  für 
den  Monat  an  und  kommen  bis  zu  150  Mk.  Die  Aufeeher  erhalten 

ca.  200  Mk.   Die  Abteilungs-Chefs  werden  je  nach  ihren  Leistungen 

bezahlt  und  haben  vielfach  auch  Gewinnanteile  von  ihrem  Umsatz. 
Die  Lnifbui-schen  fangen  mit  12  oder  14  Mk.  wöchentlich,  die  Ar- 
beiter und  HauMÜoner  in  ßerlin  mit  ca.  20  Mk.  wöchentlich  oder 
mehr  an. 

Audi  dasl^ublikun»  suU  durch  die  Warenhäuser  geschädigt  werden 
und  zwar  dadurch,  daß  es  von  den  Warenhäusern  beschwindelt  wii-d, 
zu  hohe  Preise  ffir  schlechte  Waren  zahlt  und  sein  Geschmack  durch 
die  geringwertige  Ware  verschlechtert  wird.  Diese  Vorwürfe  sind  be- 
reits oben  richtiggestellt 

Ferner  soll  es  zu  übermäßigen  Käufen  verleitet  werden,  und 
die  Warenhäu^^er  sollen  im  Publikum  alle  Triebe  eines  krankhaften 
Egoismus  wecken. 

Dem  er.-iten  N'orwurf  steht  aber  gerade  ih\s.  Piin/ip  der  Bar- 
zahlung entgegen.    Wahrend  bekanntlich  die  Kunden  durch  Kreditie- 
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rung  der  Waren  zu  übermäßigem  Aufwand  verieitet  werden,  ist  dies 

eben  in  den  WaitMiliüuseni  nicht  mö^lidi,  weil  hier  (i«'r  Inhalt  des 
Portemonnaies  die  Frenze  für  die  Kaufmöglichkeit  bildet. 

Di''  W'n  l^iiim  aller  Triebe  eiiie>  1  inkhaften  Epjismus,  d.  h.  mit 
anderen  Worten.  <lie  Verleitung  mancher  Frauen  zu  Diebstählen  in  den 
Warenhäusern,  ebenso  wie  auch  in  niain  lien  Füllen  dor  neibliehen  An- 
gestellten, kann  man  iluch  innnri^Hicli  den  Warenhansei'n  zur  I,ast  legen, 
dann  mnlUe  man  ja  jedeiu  Museum,  jeder  Ansstellung,  jedem  Ver- 
guügnngsbasar,  jeder  Scliaufensterdekoratiou,  ja  scidießlich  auch  jeden» 
Ballrergniigeo,  wo  ja  manche  Frau  weit  schönere  Toiletten  sehen  muß, 
als  sie  sich  selbst  7m  beschaffen  imstande  ist,  denselben  Vorwurf  machen, 
dann  müßte  man  schließlich  das  ganze  Kuns^werbe^  die  dekorative 
Knnst.  ja  jeden  Luxus  überhaupt  verbieten.  Menschen  mit  schwacher 
VVi«lerstandskraft  gegen  innere  Regungen  hat  es  stets  gegeben  und  wird 
es  auch  stets  geben,  dagegen  gibt  es  eben  iiein  Aliheilmitttd. 

W\is  die  Gefährdung  und  Schädigung  des  Publikums  infoli;!* 
dir  Feuersgefahr  der  Warenhäuser  betrifft,  so  verweisen  wir  auf 
unsere  >p;itrren  Ausfnliriini;en. 

Der  Vorwurt.  ilal!  das  Fulilikinu  keine  Zeitersparnis  durch  Ein- 
kauf in  den  Warenhäusern  muciit,  dürfte  doch  in  den  Augen  der  Wtiren- 
Imusgegner  kein  Vorwurf,  sondern  gerade  ein  Vorzug  der  Warenhäuser 
sein,  weil  dadurch  ihr  Obergewicht  über  die  anderen  Geschäfte  ja  ver- 
mindert werden  würde. 

Man  sieht  hieraus,  daß  sogar  Tatsachen,  die  doch  eigentlich  den 
Warenhausge^nern  angenehm  sein  müßten,  <loch  auch  wieder  zu  Un- 
gunsten der  Warenhäuser  verwendet  werden,  weil  eben  kein  gutes  Haar 
an  diesen  gelassen  werden  darf. 

Infolge  der  Vernichtung,  bezw.  Zerreibung  des  kleingewerblichen 
Mittt^lstandes  oder  zahlreicher  üim  nngeliöritrer  Existenzen  und  der  da- 
durch verursachten  Verringerung  ihrer  .Stenerkraft  soll  auch  die 
Finun/.kraft  der  betret  leuden  Städte  geschwächt  werden. 

l>as  wurde  der  Fall  sein  unte'r  zwei  VoraussrtzungfMi :  eiiinud, 
wenn  es  /.utnüe,  dali  die  Stenerkraft  des  gewerldielien  .Mittelslandes 
tatsächlich  durch  die  W«i*enliüuser  verringert  würde  und  zweitens, 
wenn  durch  die  Warenhäuser  nicht  anderweitig  dafür  ein  Ausgleich 
geschaffen  würde. 

Die  en»te  Behauptung  ist  nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen 
nicht  nachgewiesen  ninl  auch  wohl  nicht  nachweisbar,  da  eine  Redu« 
zierung  des  Mittelstandes,  insbesondere  auch  durch  die  "Warenhäuser, 
tat.sichlich  bisher  nirgends  stattgefnndeii  hat  Sollte  trotzdem  die 
Steuerkratt  der  kleinen  < iewerbetreilteiuien  gelitten  haben,  so  würde 
dien  hei  den  Hamlivcikci  n  auf  die  vernichtende  Konkuirenz  der  in- 
dusirielien  (.irolibetriebe  und  beim  Detailhändler  auf  die  übermäßige 
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Verniehning')  der  Dctailgcscliäfte  und  gegenseitige  Ahgrabung  der 

Einnalimen  /.iirück/.ufühnMi  >oiii. 

Snllto  ahm'  juK'li  tatsiichlicli  <lie  Koiikunonz  der  Waren liiiuscr, 
\i>'7.\v.  i\cv  Konsiiniveroine  l»is  zu  einem  «rewissen  (»rade  mit  daran 
sciiiild  v'Mn.  was  i\hpv  nicht  nm  h/.uweisen  ist,  so  ist  dem  entüt  iren/ii- 
haltcn.  dal»  liurch  die  \\  aieiiliauser  nnd  auch  die  Konsumvereine  vviedt  r 
ein  criiebiiclier  Ausgleich  i^eschaffen  wird,  denn  einmal  zahlen 
viele  Warenbausbesitzer,  wie  uns  das  als  sicher  bekannt  ist,  sehr 
hohe  Gewerbe»  und  Ocmeinde^Einkomniensteuern,  sodann 
vermehrt  auch  das  Personal  der  Warenhäuser,  die  Steuerkraft 
der  Stiidte.  '  iiiiiia!  fhireh  die  Steuern,  die  diese  zahlen  und  sodann 
indirekt,  indem  sie  ihre  (leiiäller  in  der  Stadt  ver/ohron  und  dadurch 
auch  die  EinnnhmtMi  dci  iihrii;en  ( «e\verhetreil)en(h'n  veinieliren. 

Ks  ist  l)ieri»ei  zu  beriieksiclitigen,  (hill.  (hi  ein  iri'  ISer  Teil  des 
l'ersunals  (h'r  Waren haus«,'r  unverheiratet  i«-t.  die  Sc  im  Hasten  der 
(iemeinde  durch  dieses  l*ei-sonal  nicht  verinelirt  werden,  wie  das  hei 
den  Arbeiterfamilien  der  Fabriken  sonst  in  starkem  Maße  der  Fall  ist 

Femer  aber  ist  zu  bedenken,  daß  die  Warenhäuser  eine  erhebliche 
Anxtthl  von  Gewerbetreibenden,  namentlich  auch  von  Baubandwerkeru 
aUer  Art,  in  Nahnni-  -ot/en  und  M;hließlich,  daß  sie  fast  üheral!  den 
Verkehr  heben,  den  Warenbezug  von  auswärts  n)indern  und  diizu  bei- 
tra^^eu,  daß  das  Oeld  nicht  an  answärtirf'  ^leschäfte  abfließt^  sondern 
am  Orte  selbst  bleibt,  so  dall  man  mit  Vwj:  und  I\Vrlit  sag;en  kann, 
«Ial5.  wenn  leistungstaiage  \\'arenhäMSfM-  in  t  in*  r  Stadt  ^''^inndet  worden, 
die  Finanzen  dieser  Stadt  nicht  da<iurch  leiden,  sondern  vielmehr  ge- 
stärkt werden. 

Vor  allem  ist  aber  auch  zu  bedenken,  daß  sehr  viele  Klein- 
gewerbetreibende keine  Gewerbesteuern  zahlen.  Im  Jahre 
18d5  gab  es  iu  Pieußen  1996250  Gewerbebetriebe,  davon  961642 
Alleinbetriebe,  672196  Botriebe  mit  1—5  Poi-sonon,  91777  Betriebe 
mit  6  —  20  Personen  und  27721  Betriebe  mit  njehr  als  21  Personen, 
währrnd  es  im  Jahre  1005  mir  erst  ^^)<)07^^  rinwnrhesteuei'pflichtifjo 
gab  0901:  nur  541138.  1^95:  nur  4ii4o;;i  .  (ia\..n  in  Klasse  4: 
484825.  (1901:  nur  4H()20r).  1895:  nur  370793).  Souach  zahlt  noch 
nicht  eiu  Drittel  der  Gewerbetreibenden  Gewerbesteuer! 

Was  nun  schließlich  die  Schftdigung  des  Staates  durch  die 
Vermehrung  der  Sozialdemokratie  betrifft,  die  durch  die  ver* 
nichteten  kleingewerblicben  Existenzen  neue  Anhiinger  gewinnen  soll, 
so  dürfte  dieser  Vorwurf,  mit  Verlaul)  zu  sa^en.  an  den  Haaren  her- 
beigezogen sein,  denn  einmal  ist  überhaupt  nicht  nachgewiesen,  daß 


*)  Vgl.  Dr.  Engel.  Müin-lien-Gladbach,  in  dt  r  So/i.ilen  Revue,  Essen,  Vf. 
Jahrganc,  3.  Quartal,  Heft  1906.  —  Derselbe:  Detaillistenfragen,  Nonr»  Anf^^'^ul  e 
des  Kleiidiaudels,  Heft  38  der  Sozi.ilcn  Tagesfrugen,  Münclieu-Gladbach  IbOö. 
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die  kleinen  Gevvcrbotreil>en<lcn  zu  (Jriindo  gehen,  und  zweitens  fehlt 
jeder  Beweis,  daR  es  diircli  die  Wareiiiiiiiiser  geschieht.  Sicher  ist  (hts 
nicht  hoziij!;lich  des  Handwerkes  der  Fall,  und  bezüglich  des  Detail- 
handels halinn  wii-  versrhiedentHrli  «lio  (iründe  anseinandofiresctzt.  die 
den  kleiuen  l>etaiiiutndlein  das  Lebou  erschweren,  wie  namentlich  ihre 
eigene  übergroße  Vermehrung. 

'  Wenn  etwas  die  Sozialdemokratie  vermehrt,  so  sind  es  nicht  die 
Warenhäuser,  die  den  Konsumenten  und  dem  größten  Teile  des  Mittel* 
Standes  sehr  nützlich  sind,  sondern  es  sind  wahrscheinlich  die  viel- 
fachen unerquicklichen  politischen  Verliältnisse,  die  auf 
vielen  (lehieten  herrschende  Reaktion,  die  Übermacht  der 
besitzenden  Klassen  und  vor  allen  Dingen  auch  die  preis- 
verteuerndo  Ztt!l|)()litik,  sowi»'  di<'  norh  wenig  gerechte  Ver- 
teilung der  Staatslasten,  unter  dor  namentlich  der  mittlere 
Mittelstand  am  meisten  zu  leiden  hat. 

Zieht  man  aus  allen  diesen  Erürtenuigeu  das  Facit,  so  wird  mau 
bei  gerechter  Würdigung  der  Verbältnisse  und  Tatsachen  zu.  dem  Schluß 
kommen,  daß  der  allergrößte  Teil  der  Vorwürfe  und  Angriffe 
gegen  die  Warenhäuser  sich  teils  als  unzutreffend,  teils  aU 
beweisloso  Behauptungen  entpuppt. 

Es  gibt  zwischen  Warenhäuseni  uinl  »len  übrigen  Detailgesehäften 
nur  dann  einen  Unter.sehiotI  in  der  (i»'^<  !iaffsfiihnmg  und  in  flen  (Je- 
seluiftsprinzipion.  weiui  man  den  altfii  I)i  tailhandel  zu  den  Waren- 
häusern in  (If'irensatz  stellt,  uie  tlin  Sombart  auf  der  Breslauer 
Cienoralversainmlung  des  Vereins  für  Sozialpolitik  so  treffend  gekenn- 
zeichnet hat,  nämlich  anf  der  einen  Seite  das  Prinzip  derRuhe  und 
Beharrung,  auf  der  anderen  Seite  der  Beweglichkeit  und 
des  Unternehmungsgeistes. 

Es  ist  aber  das  Verdienst  der  Warenhauser.  dali  sie,  wie  das 
auch  in  der  Begründung  dos  Braunschweigischen  Waren haus-Steuer- 
geset^^es  mit  iineht  hervorgehoben  worden  ist,  dem  alten  Detailhandel 
«  in*  n  kriittigon  Ant>toß  zu  seiner  iforten twickinng  gegeben 
h  a  1 )  ( '  n . 

Stolil  man  nun  den  modenn"ti  Detailhandel  den  Warenhäusern 
gegenüber,  so  wird  man  finden,  «lal5  zwischen  beiden  in  der  üeschäfts- 
fülining  und  den  Geschäfts^Prinzipien  kein  wesentlicher  Unterschied 
mehr  zu  konstatieren  ist  Der  fortgeschrittene  und  modernisierte  Detail* 
handel  wartet  ebenso  wie  die  Warenhäuser  nicht  mehr  darauf,  daß  die 
Kimdschaft  ihm  von  selbst  zustnimt,  sondern  er  sucht  mit  allen  Mitteln 
der  Reklame,  der  möglichst  billigen  Preis-Kalkulation,  der 
A  ussf  nfttin  g  tind  Dfknrafioii.  sowie  ficr  Kulanz,  das  Publikum 
an  bicii  zu  ziuhun  und  meinen  L  insat/  /.ii  vermehren. 

Nur  wer  in  diesen  fundamentalen  Untei^chied  zuiselicn  alten  und 
modernem  Handel  nicht  eingedrungen  ist,  kann  noch  einen  Gegensatz 
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zwischen  den  Wareuhüusem  und  dem  übrigeu  luodernibierten  Detaü- 
hiindel  konstatieren.  Selbstverständlich  gibt  es  auch  unter  den  Waren^ 
häusern  wie  auch  im  übrigen  Detailhandel  überall  Elemente,  die  in 

ihrer  Heklamo  vielfach  zu  weit  gehen,  das  ist  aber  soIhstvei-stäiuUich 
keine  Eigenschaft  der  Warenhäuser,  sondern  eine  mangehide  Charakter- 
eigenschaft der  Besitzer  oder  Leiter  der  betreffenden  Geschäfte. 

l'fiteiNcheiden  sich  die  nioderti'Mi  Wurenhäiispr  von  dem  ulnij^pu 
modernen  Handel  niclit  meiir  in  ihrer  GeschafLsführnng  und  in  ihren 
(ies^chäftisprinzipien.  so  üben  sie  auch  auf  die  kleinen  Gewerbe- 
treibenden keine  andere  Wirkung  ans  als  die  übrigen  Detail- 
geschäfte. Die  Mehrzahl  der  Warenhäuser  besteht  sclion  längere 
Zeit,  sie  können  daher  die  Geschäfte,  die  nach  ihrer  Entstehung  ge- 
gründet sind,  selbstverstäudlich  nicht  verdrängen,  sie  hätten  viel- 
mehr, wenn  sie  sich  auf  den  Standpunkt  ihrer  Qegner  stellen  wollten, 
dasselbe  Recht  zu  verlaufjen,  daß  keine  neuen  Geschäfte  ihnen  mehr 
Konkurrenz  niailien  dürfen;  denn  was  dem  einen  recht  ist.  ist  dem 
anderen  Inllig.  Was  aber  die  vor  ihnen  bereits  gegründeten  (ieschäfte 
betrifft,  so  reißen  die  Warenhäuser  in  nicht  anderer  Weise  als  wie 
andere  gioße  iSpozialgeschäfte  und  Kaufhäuser  den   ünisulz  au  sich. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  der  jährliche  Konsum  des  deutschen 
Volkes  mindestens  um  eine  Milliarde  Mark  steigt,  während 
der  Umsatz  der  Warenhäuser  vielleicht  jährlich  um  höchstens 
5()  Millionen  wächst,  so  nehmen  die  Warenhäuser  dorn  übrigen 
Detailhandel  nicht  nur  niclit  Um.satz  fort,  es  wächst  vielmehr  der 
Spielraum  des  übrigen  Detailhandels  jähiiich  noch  um  cu. 
üöO  Millionen  rk. 

Erweisen  •<u  h  nach  alicilcin  die  gegen  dit;  Warenhäuser  erhulM'iion 
Vorwürfe  als  unziurell^  nd,  zum  mindesten  aber  als  bowcislose  Be- 
hauptungen, geht  der  Mittelstand  tatsächlich  nicht  zu  Grunde  und 
ruinieren  auch  die  Warenhäuser  keineswegs  den  Mittelstand,  so  fehlt 
demnach  für  die  Forderungen  der  Mittelstandspolitiker  gegen 
die  Warenhäuser,  für  die  extreme  Mittelstandspolitik  das 
Fundament.  Es  ist  daher  eine  Politik  ab  iratn.  nicht  aber  ein« 
wohl  begründete  und  im  allgemeinen  Iiiteres.se  liegende  Politik. 

Die  Mittelstandspuiitiker  verwickein  sich  sellist  leider  in  m»  \  ielr  n 
Dingen,  auch  was  das  Verhidnus  der  Kleinbetriebe  /u  den  (tiuliiietricUii, 
insbesondere  im  Detailiiundel,  betrifft,  ni  merkwürdige  Widersprüche. 
Bald  nämlich  sollen  die  Warenhäuser  infolge  ihrer  kapitalistischen  Ül»er- 
legenheit  imstande  sein,  alle  Waren  billiger  zu  verkaufen,  bald  aber 
sollen  sie  dies  nur  bezüglich  der  Lockartikei  tun,  die  übrigen 
Waren  aber  teurer  als  die  Konkurrent')  abgeben.   Die  einen 

')  Es  sei  au  dieser  Stelle  eiue  bemerkenswerte  Studie  Ton  H.  HoBclike, 
Das  Detaillisten-Jiaafliaas,  Dresden  1906,  angelültrt: 

3tf* 
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Mittelstandspolitiker  behaupten,  die  UnkosteD  der  Wai'enhauser  seien 
höher  als  die  anderer  (icschüfte,  die  anderen  wieder  liehaupten,  daÜ 
dns  umgokelirte  der  Fall  sei.  Wo  liesrt  bei  diesen  sich  völli«:;  widrr- 
sprtiM'hf'tuIPti  I?f-lijni[>tnni:cn  din  Wahrheit?  Yer^uchei)  wir,  diesem  Hätsei 
rechnun^>ni;il>ii:  a\it        S|tiir  /u  kiuniiirii. 

Angeiionmicu,  viu  kiotnes  üesciuift  bezieht  jahrlich  für  20000  Mk. 
Waren,  sehlügt  es  25"/,,  auf  die  Einlianfspreise  auf.  so  würde  der  Um- 
satz 25000  Mk.  betragen.   Ein  größeres  Geschäft  wird,  weil  es  die 

Der  bekannte  Leiter  dv<  „MnnnfiilctnriKf in  HannovtT  poht  br-i  der  Unt.  r- 
suchungp  der  Frtigß^  ob  der  Detailhandel,  bexw.  die  betreffenden  Detaiilmten 
durch  Orfindnug  von  DetRÜlistaikanfhUusera  Ihre  Eooknrrenzfahl^elt  gegcti- 
flber  deu  WuwihiuMdni  heben  können,  vou  dem  b(>n)crken«werten  Standpankt 
ans,  daß  di%^  frühfr  stets  von  den  MittelstandsfülirtTii  behauptete  Üb*>rlf:;rnljeit 
der  Warenhiiimer  über  die  kleineren  Detailgeschätte,  die  neuerding«  aber  wieder 
viefaeh  von  denselben  Kreisen  geleugnet  werde,  nleht  auf  den  oft  behaupteten 
unlauteren  Manipulationen  der  Warenhäuser  bernhe,  sondern  aaf  dem  besonderen 
Eigf  n*si*haftpn  des  Warenhauses. 

Er  liudet  die  Überlegenheit  der  Warenhäuser  darin.  dalJ,  während  der 
tägliche  Bedarf  sieh  anf  die  Spesialgescliäfte  verteilen  m  u  ß .  er  für  das  Warenhane- 
knn/.cntriert  werden  kann.  Ferner  kann  das  Warenh»n?  sich  in  dier  quaBtltativen 
Berücksichtigung  der  Brauchen  der  Konjunktur  anpagsen. 

Hosehke  untersneht  dann  die  Behuu^Aungen  und  Vorwflrfs  der  Waienhnus- 
geigner  nnd  die  dagegen  geltend  gemachten  £inwftnde  der  Warenhausverteidiger. 
Er  sagt: 

„l^^immt  man  das  Warenhaus  nig  da«,  was  e.s  ist,  so  ist  es  kein  Answuch«. 
keine  Entartung,  kein  Schwindelbetrieb,  aber  auch  keine  Betriebsart,  gegen  die 
sich  Einwendungen  nicht  erheben  Meßen." 

Jlosclike  rät  den  nptailli.«;teii.  niclit  ihn'  fl  -ffnung  auf  ein"  künftige  wirt- 
schaftspolitische Gesetzgebung  zu  setzen,  da  die  Aussichten  auf  eine  t>efiODdere 
Berfiduiehtlgung  der  Inter^sen  der  Detaillisten  immer  geringer  würden.  Ge- 
sichert bleibe  ihnen  mir  das  Rocht  der  Selbsthilfe.  Diese  aber  liege  haupt- 
süclüich  in  der  Verminderung  der  Unkosten,  wodurch  sich  der  Vorspmng 
der  glO^idksren  Konkurrenten  In  der  Befriedigung  der  KonsnmentsninteressMi 
wesentlich  ▼erringem  lasse.  Bin  Mittel  hlersu  biete  das  Detail  listen« 
Kaufhaus. 

Hosehke  untersucht  weiter  die  sogenannte  Konkurreuzpreisspannung. 
Da  die  VerhültniBse  der  yerBohledenen  Detailgeschäfte  ganz  verschieden 

sind,  sie  namentlich  dieselben  oder  ähnliche  W'aren  zu  ganz  verschiedenen 
Preisen  einkiiufen,  so  werden  auch  die  Detailpreise  niemals  völlig  über- 
einstimmen können. 

Für  den  einz^nea  Kaufmann  kommt  es  nun  darauf  an,  die  Orensen  zu 

hes  t  i  ta  ni  t' n  .  bis  zu  diTicii  er  im  einzelnen  Falle  iler  Konkurrenz 
nach  unten  folgen  muß  und  nach  üben  folgen  kann,  um  seinen  Um- 
satz zu  vergrößern,  bezw.  nicht  zu  verkleinern.  Nicht  jede  Preisherab- 
setzung hat  sogleich  oder  Überhaupt  ejnr  Vermelinm^  lio  Umsatzea  suT  Folge. 

und  ni^'lit  je-Ie  Prei>}ie:aiif>Pt7utm  be\\  irkt  das  Umgekehrte. 

Gellt  der  Detaillist  aber  mit  seinen  Preisen  herab,  ohne  dadurch  die  Kauf- 
lust zu  beeinflussen  nnd  seinen  Umsatz  zu  beben,  bezw.  erhöhter  seine  Preise 
Über  einen  gewissen  Punkt,  wodurch  sein  Umsatz  zurü*  k^eht.  so  vermindert 
er  dadurch  unntitzerweise  seinen  Ertrag  nnd  schwächt  sich  dadurch  g^genttber 
seiner  Konkurrenz. 
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Waren  in  größeren  ileuj^en  und  ohne  läugercu  Kredit  in  Auspiucli  /.u 
nehmen,  einkauft,  mindestens  um  6%  billiger  beziehen,  also  für  19000  Ifk. 
Schlügt  es  ebenfallB  25^''«  aaf  diese  19000  Mk.=4750  Mk.,  so  kostet 
demnach  die  Ware,  die  in  dem  kleinen  Geschäft  im  Durchschnitt  zu 
einer  Mark  verkauft  wird,  im  großen  Geschäft  95  Pfg. 

Schon  dieses  Beispiel  beweist,  daß  das  große  Geschäft  konkurrenz- 
fäliifrer  nnd  imstande  ist,  die  Ware  dnrchschnittlieh  billiger  zu  v*>r- 
kaufen  als  das  kloine  (icsrhäft,  vorausgesetzt,  daß  die  Aufschläge  auf 
die  Einkauisprei.se  bei  l)eiil(.'n  Geschäften  gleich  sind.  Es  wird  nun 
aber  vielfach  behauptet,  «laß  die  Aufschläge  der  kleineren  Geschäfte  oft 

Die  beiden  Grenzen  nach  oben  nod  unten,  bis  za  denen  der  Detaillist 
«eine  Preiae  erhöhen  oder  erniedrigen  kann,  ohne  seinen  Umsate  dedareh  m 
vergrößern,  bezw.  tu  vermindorn,  nennt  Hoschke  die  K  nknrrenzpreis- 
apaunung.  Die  Grüße  dieser  Spannung  hängt  von  sehr  verschiedenen  Um- 
atknden  ab,  so  zaniehst  von  der  Gattung  der  Ware.  Je  einfacher  die  Ware, 
nm  so  kleiner  ist  die  Spannung,  je  komplizierter  und  kunstvoller  dagegen,  um 
BO  größer  ist  die  Spannung.  Bei  Waren  des  Massenbedarfs  ist.  wie  bereits 
angedeutet,  die  Spannung  kleiner,  bei  Luxusartikeln  oder  bei  Waren,  die 
aalten  amgeaetat  werden,  dagegen  gröHer. 

Liegen  die  Verk  a  u  f  t ii  f  t  en  r U  vi rn  1  i i  li  dii  ht  lioi.sammen,  so  kann  die 
Spuiinung  nur  klein  sein,  ist  die  Konlcurrenz  dagegen  raumlich  weiter  entfernt, 
so  kann  die  Spannung  auch  größer  sein.  Die  modernen  Verkehrsmittel 
wirken  hierbei  imimr  mehr  aoagMchend,  ebenso  wie  das  Verschwinden 
der  persönlichen  Beziehungen  swischen  den  Geach&f tainhabern 
und  ihrer  Kundschaft. 

Andererseits  nimmt  die  Zahl  derjenigen  Konsumenten}  die  genau  mit 
ihren  Ausgaben  rechnen  müssen,  atftndig  zu.  Der  Konsoment  entscheidet  in 
der  Hauptsache  Uber  die  Konkurrenzprelg^punnuiij:  nnd  /war  um  so  mehr,  je 
mehr  er  zu  rechnen  gezwungen  ist.  Dies  ist  besonders  der  Fall  in  Zeiten 
Steigender  Preiae.  Dieae  wirken  demnach  auf  Verringerung  der  Konknrrens- 
preiaspannung  hin. 

Je  mehr  sich  diese  Spannung  verringert,  nm  so  mehr  Bedeutung  ge- 
winnen die  Ersparnisse,  wie  sie  das  Detaillistenkaufhaus  bietet  für  die 
Detaillisten. 

Hoschke  vergleiclit  sndann  die  Cliancon,  c!  •  •  Ho  Spezialgeachäf te 
gegenüber  den  Warenhäusern  in  der  Zukunit  haben. 

Viele  SpezialgeschKfte  wftrden  infolge  ihrer  guten  Warenqoalitftten  sich 
Ihre  Kundschaft  erhalten.  Sodann  könne  nicht  jeder  Konsument  at&ndig  die 
Warenhäuser  aufsuchen,  zumal  er  auf  seinen  Wegen  an  hunderten  von  Spezial- 
geschäften ständig  vorbeikonune.  Auch  rechneten  viele  Konsumenten  nicht 
atkadig  auf  daa  genaueste,  aondem  gäben  lieber  eine  Kleinigkeit  mehr,  ehe  aie 
weiter  entlegene  und  unbekannte  Ges<.-häfte  aufsuchten. 

Srhließlich  untersnrht  Hoscbke  die  politische  Seite  der  Frage,  die 
SteUuug  der  politischen  Parteien  zur  Waren- und  Kaufhausfrage.  Das  Detuillisten- 
kanfhatia  wirke  ähnlich  wie  das  Warenhans  als  Konzentrationsförderer.  Für 
den  internationalen  KonkiirrtMizkampf  nei  i^h^^r  die  Jitiheif  T.oi-fungsfähigkeit 
maßgebend,  und  da  diese  durch  Konzentration  gefördert  werde,  so  sahen  sich 
auch  ihre  Gegner  genötigt,  von  weltgreifendw  Efntdiiiinkungen  Abatand  zu 
nehmen.  Die  Gleichberechtigung  als  polltiacher  Grandaatz  ge- 
statte aolche  nicht  mehr. 
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erheblich  höher  sind  als  in  größeren,  so  daß  die  Konkunrenxfshigkoit 
der  kleineren  sich  dadurch  noch  entsprechend  verringert.  Will  nun 
aber  das  kleinere  Geschäft  es  mit  der  Konkurrenz  des  «größeren  auf- 
nehmen, d.  Ii.  in  unserem  Beispiel,  die  Waren  durelisehnittlich  statt  zu 
1  Mk.  aurli  mit  f>5  PfL'^  verkaufen,  so  vvürde  die  Bruttoeinnahme  nicht 
6000.  Sondern  nur  .^750  ilk.  betrafi:en. 

Angenommen  nun,  'laH  <lif  Miete  lur  Laden  und  Woiinung  <U'S 
kleinen  Geschäftes  1500  Mk.  Itetnij^t,  der  Gehilfe  oder  eine  sonstige 
Hilfskraft  etwa  1000  Mk.  kostet^  die  sonstigen  Unkosten  für  Licht. 
Steuern,  Verluste,  Einrichtung  des  Ladens  usw.  jährlich  mit  mindestens 
600  Mk.  KU  berechnen  sind,  so  würden  die  Oesamtunkosten  8000  Mk. 
betragen,  80  daß  einem  kleinen  Gescbllft  ein  Überschuß  von  760  Mk. 
bleibt. 

In  unserem  Heispiel  wird  demnach  der  kleine  (Jeschäf tsmann, 
falls  PY  7.\\  flcnsolhon  Preisen  wie  die  irrnDen  («esehäftr'  \vr~ 
kauten  will,  c  \  isteiizuii  tah  ig.  jedontalU  aber  nicht  mein  i.uu\ 
Mittelstände  /u  rechnen  sein.  Will  er  aber  dieselben  Prei.<- 
aufschiiige  oder  sogar  noch  höhere  wie  die  größeren  Ge- 
schäfte machen,  so  wird  er  konkurrenzunfähig  sein. 

Es  geht  aus  diesem  Beispiel  herror,  daß  in  den  Fällen,  wo  der 
kleine  Geschäftsmann  direkt  mit  grblieren  Geschäften  in  seiner 
Nahe  zu  konkurrieren  hat.  der  kleine  Betrieb  nicht  mehr  leistungs-  und 
konkurrenzfähig  ist.  Er  kann  sich  in  solchen  Fällon  nur  dadurch 
konkurrenzfähig:  «'ilialteii,  dali  er  sich  auf  gewis.se  Spezialitäten  legt, 
die  der  gröbere  Konkurrent  nicht  in  gleicher  Weise  pflegen  kann. 
Tut  er  dies,  so  wird  er  auch  in  der  Nähe  der  grölk-ren  (»eschäfte  iiu  Ut 
nur  lebensfähig  bleiben,  sondern  ans  deren  Nähe  sogar  noch  durch  die 
Hebung  des  Verkehrs  erbeblichen  Nutzen  zielion. 

In  allen  denjenigen  Zweigen  dagegen,  wo  der  Kleinbetrieb 
nicht  direkt  mit  dem  Großbetriebe  in  seiner  Nähe  zu  kon* 
kurrieren  hat.  oder  wo  der  Großbetrieb  überha upt  noch  keine 
erhebliche  Kolle  spielt,  wie  im  Lebensmittel-  und  Kolonial- 
warenhandel, in  der  Hiiekerei  und  Flois(>liprei,  in  der  Ga>r- 
wirtscliaft  usw.  wird  der  Kleinl>etrieb  uim  Ii  auf  luup;e  Zeit 
hinaus  lel>ens-  und  kon  k  urreii/tahig  bleiben. 

Nachstehend  seien  einige  wissenschaftliche  Urteile  über  die 
Warenhäuser  wiedergegelien,  wie  sie  Zimmermann,  „Die  Warenhaus» 
Steuer  in  ihrer  allgemeinen  Kntwicklimg  in  Deutschland  usw.**  in  den 
Annalen  des  Deutschen  Reiches,  München  1905,  Heft  1,  zusammenstellt 

nZn  einer  Zeit,  als  die  Bildang  derWarenlibiser,  Vpi^  huI-  und  Filialgeschäfte 

lK>t  lins  norh  in  ihrem  f«rsh'n  Entstehen  war.  nim^lit  Huseher  in  den  älteren 
Autlagen  seine»  Svstvois  sciion  auf  sie  als  eine  ordnungsmäßige  Entwicklung»- 
ersctieinnng  aafmerlcfuun : 

„.\ndprerseits  aber  machen  es  die  neueren  Fortschritte  des  Traiis|»nrt-  niul 
Nacbrichteuverkehrs  immer  leiciiter  möglich,  daü  cintelne  große  Krämer  durch 
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£rriclittiii^  zahlreicher  Filialen  ihre  kleinen  Konkurrenten  im  weitt-renUnikrsiM 
ersetzen  und  damit  den  Kleinhandel,  welcher  ohneliiu  von  den  Kon8lUiiv6reiiB«tt. 
zu  leiden  hat,  gemes  bi«borigeu  60Zialeu  Charakters  entkleiden."*) 

„Als  Herausgeber  der  nenesten  systematischen  allgemeinen  Volkswirtschsits- 

lehre  wolltn  wir  dtin  gleich  Schnioller  anschließen,  welcher  eingehend  die 
neuere  Entwicklung  des  Uandels  und  der  Handeisor/^unisatiou  darstellt  und  in 
dieselbe  die  Warenhäuser  und  verwandte  Erecheinungeu  als  voUberet-htigtes» 
Element  einreiht: 

,. Konsniüvereine  und  Wrirnnhiiuser  stellfMi  (;i<)I!!a>tn>h(>  drir.  sind  Vcrtielr'r 
dea  ^keueu,  Fortsuhrittlicheu.  £s  wäre  falsch,  sie  durch  Steuern  oder  sonstwie 
erdrücken  za  wollen.***) 

..Daneben  glcichfalln  in  neuester  Zeit  bei  systematisclier  Gesamtdsrstelltui^ 
der  Volkswirls«liiil'tsI«!ii o  sagt  Conrad: 

^Die  gleiche  Üerechtigung  wie  die  Kousumvereiue,  sowohl  die  kleinen  der 
Arbeiter  einer  Fabrik,  wie  die  großen  Beamtenverelne,  haben  auch  die  modernen 
Großbusare oderGrofimagasine,  welche  allerdings  den  kleinen  Kaufleuten  erhebliche 
Konkurrenz  niachen  und  eine  groUe  Anzahl  klrinorer  und  Ti>itHorer  Händler 
verdrängen.  Sie  bilden  aber  eine  neue  Form,  die  imstande  nach  manchen 
Richtungen  lün  mehr  zn  leisten  als  die  kleinen  Geschäfte,  und  deshalb  neue 
volkswirtschaftliche  Aufgaben  zu  erfüllen.'* '> 

„Mit  besonderer  Schärfe  drückt  sich  schon  früher  Lexis  aus: 

„Die  rationellste  Form  des  Detailhandeis  in  Gegenständen  der  letzter- 
wähnten Art  (Kleiderstoffe,  Wäscheartikel,  M<Kie\varen,  Kurzwaren  aller  Art, 
Haushaltuncseinrichtungeii ,  Miil  <1  usu  )  ist  weder  in  den  «^clhständtLren  kleinen 
Betrieben  noch  in  den  Konsumvereinen  zu  sehen,  sondern  in  dem  konzentrierten 
Grofibetrieb  des  Detailgeschüfts,  wie  er  in  der  neueren  Zeit  durch  die  in  den 
großen  Städten  entstandenen  großartigen,  basarartigen  Magazine  and  lüden 
repräsentiert  wird."*) 

„Bei  Schilderung  der  Wirtschaft iiclien  Entwicklung  Deutschlands  Im  vurigen 
Jahrhundert  führt  Sombart  an : 

,,So  eif^ibt  .~i(  h  mit  Notwendigkeit  aus  den  \ tMändrM •.•ii  Absatzbedingungen 
die  dritte  große  Entwicklungstendenz  des  modernen  Detailhandels,  die  wir  (nicht 
ganz  genau)  als  Konzentrationstendenz  bezeichnen  k(>Duen.  Darunter  verstehe 
ich  also  eine  Tendenz,  das  Maß  der  in  einer  Detailhandelswirtscbaft,  in  einer 
Unternehmung  '/tisammengeftiPtfn  Crxlukt i\ krUftf  auszuweiten:  um  durcli 
elegantere  Ausstattung  der  Laden,  reichere  Auswahl,  V^ergrölierung  des  Wareu- 
lagers and  ähnliches  die  Vorteile  der  zweckentsprechenden  Differenzierang 
and  Ghnippierang' der  Artikel  In  erhöhtem  MaUe  auszunutzen,  zugleich  aber  auch 
neue  zu  gewinnen,  die  nur  eine  derartige  Vergrölierung  de.s  Unternehmunj;s- 
spielraiuns  zu  gewähren  vermag.  Ks  sind  das  die  Vorteile  des  sogenannten 
„Grofibetriebee**,  wie  man  »Ich  ungenau  anszudrflcken  pflegt,  denn  es  handelt 
sich  keineswegs  immer  um  eine  großbetriebliche  Gestaltung,  d.  h  um  eine  Zu- 
sammenfügung groUer  Mengen  vun  Produktionsmitteln  und  Arbeitekräften  unter 
einem  einheitlichen  Kommando.'**) 

„Mataja,  der  sieh  gerade  anf  dem  fraglichen  Gebiete  durch  spezielle 
Untersuchungen  auszeichnet,  berührt  in  seiner  allgemeinen  Darstellung  des 

Koscher,  System  der  Volkswirtschaft.  8.  Aufl.  1883,  Bd.  III.  S.  89. 

')  Schmoller,  Grundriß  der  allgemeinen  Volkswirtschaftslehre,  Tl.  U.  S  41. 
')  Conrad,  Grundriß  zum  Studiam  der  politischen  Ökonomie.  1U02,  Tl.  Ll^ 
S,  Mb. 

^ )  Lex  is,  Artikel,  nHandel**  In  Schönbeigs  Handbuch  der  politischen  Ökonomie, 

Bd,  III.  S  72fi. 

*)  .Sombart,  Die  deutsche  Volkswirtschaft  im  19.  Jahrhundert,  11)03,  S.  272, 
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Handels  im  llaadwfirterbnch  der  Staatswlssensdiaften  den  fraglichen  Pnnkt  in 

folgender  Weise- 

„Elndlicli  bricht  sich  auch  im  Detailhandel  der  Großbetrieb  Bahn  und 
wiritt  im  Sinne  einer  Besebrünkung  der  selbständigen  Handels-  und  Gewerbe- 
betriebe, welche  an  AbsatzjEfelegenheit  zu^^unsten  der  p^roßen  Verkaufsniederlagren 
einbüßen.  Sei  übt  die  im  Großhandel  tatigen  Personen  werden  hiervon  b©- 
troffen,  da  die  ganz  großen  Detailgeschüfte  eben  uns  erster  Uuud,  d.  h.  tunlichst 
beim  Erzeuger,  selbst  jenem  im  fremden  Lande,  unmittelbar  einkaufen.  Ber^ 
artige  gioGc  D(»tuilL«'s<  liäfto  treten  iushesoudere  als  Warenhauser,  Mitgazine. 
Großbasare  uder  dergleichen  auf,  d,  i.  uls  kaufmäuniscUe  UntemehmungeQ  mit 
großem  Lager,  die  anch  Artikel  führen,  die  man  früher  nadk  Mat  nnd  Be- 
stellung xn  kaufen  gewohnt  war.  so  namentlich  Kleider^  WÜeölie,  Schübe, 
Möbel  usw.  —  Unternehmungen,  deren  Geschüftsumfang  zum  Teil  eine  früher 
ungeahnte  Ausdehnung  erreicht.  Der  eigentliche  Warenhaus-  oder  Groü- 
magasinstypua  begreift  die  Vereinlgong  aüilrelcher'GeachKftssweige  in  einem 
Unternelimen  in  sich,  obgleich  i-s  aber  auch  umgekehrt  an  Detailgeschäften 
großen  und  größten  Umiangs  mit  Beschränkang  auf  einzelne  Branchen 
nicht  fehlt.'* ') 

nOes  weiteren  im  .  Handwörterbuch  der  Staatawissenschaft«!  schreibt 

Biermer  untor  dem  Artikel  „Warenhäuser": 

„Die  Wareubäuser  sind,  ebenso  wie  die  grotten  Spezialgeschäfte,  kapi- 
tsHstische  Crrofibetriebe.  Sie  sind  Produkte  unserer  wirtochafdichen  Oesamt- 

eiit Wicklung,  die  zum  Großbetriebe  drängt,  nicht  in  dem  Sinne  etwa,  daft  die 
(irüLk'  de«  Kiipitiils  Mllcin  miiO;;ebi  nd  ist,  wohl  abM"  in  «Iciii  Sinne,  'l:tl"  'ifr  ver- 
schärfte Wettbcweri>  die  lokalen  Monopole  des  gewerblichen  Bürgertums  durch- 
bricht und  eine  soziale  Austeee  schafft,  in  dem  die  intelligentesten  nnd  ge- 
schultesten Köpfe  allein  Erfolg  liaben.  Der  bisherige  Detailhandel  ist  nnr  insO> 
weit  gefährdft.  als  er  nicht  mit  der  Zeit  voraugeschrittcn  ist."-» 
„Dann  sei  nocii  vau  der  Borght  mit  folgendem  angeführt: 
„Im  Kleinhandel  selbst  sind  neue  Formen  zu  dmi  alten  hinaagetretoi. 
Der  WandiM  liandcl  tritt  jetzt  nft  in  Foim  der  Wanderiac^pr.  drr  seßhafte  Klein- 
handel in  i!orm  der  Großniaguzine  und  Warenhäuser  auf,  während  gleich- 
zeitig die  Produzenten  und  die  Konsumenten  selbst  in  Gestalt  von  genossen- 
schaftlichen Organisationen  einen  ansehnUchen  Teil  der  Absatzgewinnung  und 
der  Bedarfsvorsnrcr'infr  sich  ^vT.o'^vn  haben,  um  veiinelntUchen  oder  wirk- 
lichen Mißbrauchen  entgegenzuarbeiten."*) 

„Ans  der  sehr  zahlreichen  Spezialliteratnr  über  Warenh&nser  usw.  —  die- 
selbe \\ird  von  Stieda  eingehender  behandelt,  wobei  derselbe  gleichfalls  ffir 
seinen  Standpunkt  zu  einer  Anerkennung  der  Warenhäuser  als  einer  festen 
J:Intwicklungserscheinaug  des  wirtscliaftlichen  Lebeng  kommt,  ohne  dieses 
allerdings  in  besonderer,  gedrängt  hier  wiederzugebender  Welse  znm  Ansdmek 
zu  bringen'}  —  wollen  wir  endlich  noch  zwei  Sachbeurteilungen  hsransgrelfen. 
Die  erstere  gibt  Dr.  Johannes  Wemicke  folgendermaßen: 

>)  .^fiitajM,  Artikel  ..Handel"  im  ilandw<»rterbu(  h  der  Staatswissenschaften 
von  Conrrtd,  Klster,  Lexis  und  Loeuiug,  19(X>,  Bd  IV.  S.  975. 

Biermer,  Artikel  „Warenhäuser  und  Warenh aussteuert-  im  Handwörter- 
buch der  Sra;it.>\\is8en8chaften  von  Conrad,  Elster,  Lexia  und  Loening,  1900, 
Bd.  VH,  b.  650. 

*)  van  der  Borgbt,  Handel  nnd  Handelspolitik,  1900,  8.  80. 

'/  .Stieda,  Neuere  Schriften  über  Warenhäuser  und  Kleinlmndel  in  Conrads 
Jahrbüchern  für  Nationalökonomie  und  Statistik,  Dritte  Folge,  Band  XiX. 
S.  390  ff. 
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„Je  weniger  Kapital  im  Zwischeahaadel  gebunden  zn  wei-deu  branchti 
uiiisomelir  stellt  der  Produktion  und  deoa  Weltverkehr  sowie  allen  Übrigen 
Kulturerforderniseen  JBU  Celiotf.  Wenn  nutn  ln-dctikt.  welrlic  Un-ummrn  von 
Kapital  bei  uns  in  den  ^Schunkwirtschaften,  Tubakladen  und  kleinen  Detail- 
l&den  festgelegt  sind,  denn  wird  man  eich  allerdinge  nicht  wundem  können, 
deA  wir  erst  so  langsam  in  den  eigentlichen  Weltverkehr  hineingekommen  sind. 
Wenn  wir  uns  auf  diese  hohe  Warte  des  Weltv»  rkelirs  sfollen,  kßnnen  wir  — 
vou  diesem  Standpunkte  aus  —  nicht  zwtifelliaft  sein,  wie  wir  alle  Bestrebungen 
mn  ZarflcksehranlmniBr  dee  Binnenverkehni  auf  den  alten  Standponkt  der  Zer^ 
splittiMiiiiij^  <^r>r  Kniffe  mul  des  Kaiiitals  und  übermäßiger  Verwendung  der- 
selben im  Kleinverkehr  zu  beurteilen  haben.  Von  dem  höheren  Standpunkt 
der  VoIkswirtBchaft  aus  mnß  man  entechieden  für  die  möglickste  Freimachung 
der  Kräfte  und  dee  Kapitals  für  den  Groß-  und  Weltverkehr  and  die  Pro- 
duktion rtntrprpn.  Diesem  Ziele  aber  enfspreclicii  die  Konsnmvorpiiic,  du  sie 
das  gewerbliche  Kapital  durch  das  Privat  kapital  der  Konsomenten  ersetzen  und 
dadnreh  frei  machen,  sowie  anch  die  großen  Warenhttomr,  die  ebenfalle  vid 
nnnötige  Eapitalan^hen  nnd  Kritftevetigeadangen  ersparen.'**) 

„Ein  weiteres  Urteil  endlich  fällt  Waltlier  C.  Jäh: 

..Die  Bcsprecliung  der  wirtschaftlichen  Berechtic(nn*r  der  Warenhäuser 
und  (rroUbaeiHre  hat  ergeben,  daii  das  Aulkommen  dieser  neuen  Formen  des 
D^aflhaadels  In  der  wlrtsebafttiehen  Fortentwicklung  begründet  eel.  Es  handelt 
sich  nicht  um  die  künstliche  Finfiihrtiiicr  innei  licli  fn-trider  Institutionen  in  dag 
Wirtschaftsleben,  sondern  um  Einrichtungen,  die  aus  der  Tendenz  der  Kon- 
zentration anch  des  Kleinbandeis  erwachsen  sind.  Wirtechaftliche  wie  natfir- 
Uche  Gesetze  al  er  setzen  sich  durch,  ungehindert  durch  die  Klagen  derer,  die 
ihnen  zum  0]tf«r  fallen.  Bieten  die  Großbetriebe  ini  Detailhandel  als(»  fak- 
tisch der  groUen  Masäe  der  Aation  durch  Verbilligung  von  Bedarfsartikeln 
wesentliche  Vorteile,  so  ist  ee  unmöglich,  ihr  Anwachsen  zugunsten  einer  Klasse 
der  Bevölkerung  aufzuhalten:  das  würde  eine  Privilegierung  bedeuten,  die  auf 
lebhafte  Opposition  )»ei  allen  den  Klassen  stoßen  würde,  die  seitens  der  Re- 
gierung auch  noch  nicht  die  Anerkennung  ihrer  mindestens  ebenso  berechtigten 
Wfineche  gefunden  haben.*") 

,,Aue  den  angeführten  Spezialbeurteilungen  der  Wissenschaft,  welche  aber, 
wie  schon  gesagt,  nnr  einen  kleinen  Teil  der  nac  h  dei  gleichen  Richtung  hin 
vorliegenden  iVulierungcu  dartttellen,  dürfte  das,  was  wir  damit  nachweisen 
wollten,  zur  Genüge  erhellen.  Die  fienrteilnngen  selbst  werden  abw  g^ade 
durch  die  Verschiedenheit  des  Standpunktes,  von  welchem  sie  je  nach  der  be- 
sonderen Richtung  des  ürteileiiden  ausgeheit.  nnd  dnrrli  die  bniitere  Manni^- 
laltigkeit  ihrer  Fassung  und  ihres  Ausdruckes  au  und  für  sich  noch  ein  eigenes 
Interesse  bieten,  ebenso  wie  sie  damit  anch  nnseren  Ansgaagsponkt  noch  stftrker 
bf  kriiftiijen.  Deii  letzteren,  daß  nach  der  theoretischen  Wissenschaft  die  Waren- 
häuser und  die  damit  zusammengebrachten  und  in  einer  gewissen  Verbindung 
stehenden  sonstigen  Einrichtungen  iu  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  voll 
begründete  und  berechtigte  Ej^heinnngen  sind,  können  wir  damit  als  vdl- 
stiindig  nachgewieeen  hinstellen.** 


'/  Wernicke.  Kleinhandel,  Konsumvereine  und  Warenhäuser  in  Conrads 
Jahrbüchern  fttr  Nationalökonomie  nnd  Statistik,  1897,  Dritte  Folge,  Band 

XIV  S.  865. 

')  Walther  C.  Jüb,  Die  Großbasare  und  Warenhäusei.  ihre  Berec  htigung 
nnd  Ihre  Besteuerung  in  Schmollers  Jahrbuch  für  (•>  -<>t/gebuug.  Verwaltong 
and  Volkswirtschaft  im  Dentscben  üeich.  Jahrg.  XXLX,  IdOO,  S.  m 
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Präsident  van  der  Borght,  früher  langjähriger  Syndikus  der 
Handelskammern  in  Aachen  und  Kötn^  ist  einer  der  besten  Sachkenner 
auf  dem  Gebiete  des  Handels.  Sein  Urteil  über  di  ■  \\'aienl)äiiser  ver- 
dient daher  allgemeine  Iioachtuii*r  In  seinem  Werk,  Handel  und 
Handelspolitik.   Leipzif?  1900.  S  43ff.,  äußert  er  sich  folgenderniai5en : 

„Sie  'diese  Form  des  K leinhiiinicls  lüftet  den  Konsumenten  die  Mü^i^lieli- 
keit,  in  beq^uemer  Weise  liixierha.lb  glänzend  ausgestatteter  Räume  die  ver- 
schiedensteo  Bedttrfniwe  za  decken,  denn  sie  konzentriert  gewissermaßen  eine 
große  Zuhl  von  Spesiftlges^äften  an  einer  Stelle  und  in  einer  Hand.  Aber 
sie  ruft  —  wie  schon  gezeigt  —  dadurch  auch  für  den  entfernt  wohnenden 
Teil  der  Kousumenteu  wieder  gewis&e  Uubequeniiieiikeiten  iiervor.  Aul^rdem 
liegt  in  der  groBen  —  in  der  Praxis  oft  viel  sn  weit  getriebenen  —  Mannig- 
faltigkeit dw  Waren  eine  gewisse  Gefahr. 

Immerhin  aber  brintren  sie  für  eitien  Teil  der  Konsumenten  uiimittell  ir 
eine  urbeblich  gröUuru  ße<|uemli('iikcit  mit  sich,  und  für  die  entfernt  wolinenden 
KoDswnentra  lassen  sich  die  ünbequemlichkelten  der  Bedarfsdeckung  durch 
ausgiebige  Benutzung  der  Paketpoet  und  andere  Verkehrselnrichtungen  wesent- 
lich abschwächen. 

Nicht  zu  leugnen  i&t  ferner,  daß  die  Großmagazioe  gewisse  technische 
Vonttge  vor  dem  zersplitterten  Kleinhandel  nafweisen.  Die  Zasamroenfaesnng 
vieler  SpezIalgescliHftr'  nn  finer  Stelle  und  in  einer  Hun<i  ist  an  s'vh  vrppirrnot, 
die  allgemeiueu  (reschäftsunkosteii  zu  vermindern,  weil  viele  Ausgubeu,  die  sich 
bei  der  zersplitterten  Form  des  Betriebes  in  jedem  einzelnen  Gesehi&ft  wieder« 
höh  n.  Jei/t  nur  einmal  gemacht  werden  müssen.  Dazu  kommt,  dafl  diese  Be- 
triebe sich  als  kapitalkräftige  Großbetriebe  darstellen  und  sich  deshalb  für  Ein- 
kauf. Transpurt,  Lagerung,  Behandlung  der  Waren  und  dergl.  bessere  Beding- 
ungen vers«>baffen  können  als  viele  kleine  Kaufleate. 

Auch  darf  anerkannt  werden,  daß  die  Großmagazine  da.s  Eindringen  an- 
geeigm  fer  und  nicht  genügend  geschulter  Kräfte  in  d*'n  KleiiUmndel  erschweren 
und  damit  einem  Mißstand  entgegenarbeiten,  der  sich  bislier  im  Kleinhandel 
In  sehr  empfindlicher  Weise  ftthlbar  gemacht  hat. 

Für  die  Angestellten  des  Handels  bieten  die  Großbetriebe  ebenfalls  manche 
Vorzüge.  Mißstiinde  ilin  r  La<:»e  und  Hehnndtnng  können  .^ich  bei  solchen  Be- 
trieben, die  durchaus  im  Lichte  der  Öffentlichkeit  stehen,  schwerer  entwickeln 
als  bei  ElnzelgeecbEften,  anf  die  weniger  geachtet  wird.  Die  ArbeitsMit  der 
Angestellten  insbnsi mdert'  läßt  sich  in  den  Großbetrieben  leicliter  auf  ein  ver- 
nünftiges Maß  einschränken.  Was  bezüglich  der  einzelnen  Kleiuhandinngen 
bisher  meist  vergeblich  angestrebt  wurde,  die  Verkürzung  der  Arbeitszeit,  ist 
in  manchen  GrolSmagiizincn  schon  freiwillig  durchgeführt.  Sie  haben  die  Macht, 
auch  in  dif.'-cr  ne/ieliuiiL,'  auf  die  KrinsuniOütPTi  pin/u-.'.-!' nnd  sie  ver- 
anlassen, daß  sie  ihre  Einkäufe  auf  kUrzere  Zeit  zusummeudmngeu.  Ailerdiugs 
muA  In  den  GroBmagazlnen  In  der  kttrzeren  Arbeitszeit  auch  intensiver  g«> 
arbeitet  werden.  Aber  darin  liegt  kein  Nachteil,  und  die  Angesteilten  selbst 
r.iehen  es  in  der  Regel  vor.  die  kürzere  Zeit  hindurch  nny-estrongt  zu  arbeit4*n 
und  dann  frei  zu  sein,  als  vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  zwar 
weniger  angespannt,  aber  doch  an  das  Geschäft  gefesselt  so  sein.  Die  Be- 
soldungsverhältnisse  können  in  den  Grolibetrieliefi  eher  günstig  gestaltet  werden, 
weil  die  limmzielle  Ijeistungsfähigkeit  der  Unternehmer  und  die  Ansprüche  an 
Ihre  Angestellten  größer  sind,  als  bei  einem  beträchtlichen  Teil  der  Einzel- 
geschäfte. Gberdies  müssen  die  moralischen  Anforderungen  an  die  Angestellten 
hier  s<  lir  Ii  L'ei<p:i!int  vverden  nnd  deshalH  -luf  die  Dauei'  ari<  h  in  den  Be- 
soldungen einen  euUprccUendeu  Ausdruck  ünden.    Durch  Wohlfahrtseinridi- 
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tnngen  vorsehiedener  Art,  durch  die  gerade  hier  Terhältnism&filg  letdit  anwend« 

bare  Öewinnbeteilignng  der  Angestellten  kann  in  den  Großbetrieben  des  Klein- 
handels ein  günstfcrer  Ejnflnß  auf  die  Gesaiiitlu^e  der  Angestellten  eher  am- 
geübt  werden,  uis  es  in  der  Hegel  dem  einzelnen  kleinen  Kaufmann  möglich 
ist.  Zudem  verheißt  die  hfihere  wirtschaftliche  Widerstandsfilhigkeit  derOroO- 
betriebe  anch  eine  ständigere  Arbeitsgelegenlieit  für  die  Angestellten. 

Die  vorstehenden  D;irle^ongen  lassen  das  günstige  Urteil  dit-ser  National- 
ökoDomeo  über  den  Graudgedanken  der  Großmagazine  im  wesentlichen  als  be* 
rechtsgt  enchelneiL  und  erklären  anclt  zogleich  die  Tatsache,  daß  die  Konsn- 
Trif'";ten  im  alli^pmcincn   iil'»r  'li'>  Form  des  Kleinluuidels  nicht  klacren. 

Ueftto  lauter  erttinen  die  Klugen  der  Kieiubäudler  über  die  Gefährdung  ihrer 
Exlstams  durch  die  Oroflmagazine.  Immer  von  uenem  wird  hervoisehoben,  daS 
zahlreiche  kleine  Kaußente  durch  die  Grol>iiiaga/.ine  bei  Seite  gesciioben 
werden.  Man  niuti  das  in  der  Hauptsache  als  richtig  anerkennen.  Dit«  Groß- 
magazine sind  in  wichtigen  Bezieliungeu  dem  zersplitterteu  Kleinhandel 
80  ttberlegen,  daft  die  letzteren  der  neuen  Konkurrens  oft  nicht  gewachsen 
sind.  Gerade  in  den  Klagtm  der  Kleinhändler  ül)er  die  Konkurrenz  der  Groß- 
magazino  liegt  die  bündige  Anerkennung  dafür,  daß  —  vom  vol ks wirtschuf t- 
lichen  Standpunkt  und  vom  Standpunkt  der  Konsumenten  aus  —  die  Groß- 
magaziue  einen  wichtigen  Fortschritt  daratellen.  Der  Kampf  zw ischen  den 
beiden  Fornirn  dos  Kleinhandels  ist  nicht  nur  <  in  Kam|if  zwisoiipn  Grol5en  und 
Kleinen,  sondern  auch  ein  Kampf  zwischen  neuen  und  alten  Butriebsfürmen. 

Die  in  ihrer  Existenz  bedrohten  Vertreter  der  alten  Betriebeformen  haben 
oft  behauptet,  daß  dfr  Konkurrenzkampf  von  Seiten  dar  Oroßmagazine  nicht 
mit  ehrlichen  Mitteln  durchgeführt  werde.  Die  Waren  sollen  vielfach  von 
zweifelhafter  Beschaffenheit  sein,  sodaii  die  Konsumenten  goschiidigt  würden, 
durch  einzelne  besonders  billige  Artikel  sollen  die  Käufer  angelockt  werden, 
um  ihnen  nnchher  hei  anderen  Artikeln  desto  höhere  Preise  abzunehmen,  usw. 

Wer  die  Entwicklung  ruhig  verfolgt,  wird  zugehen  inüsson,  daP  solche 
Dinge  vorgekommen  sind;  aber  den  Beweis,  daß  sie  sehr  hiiulig  sind  uud  zu 
einem  allgemeinen  absprechenden  Urteil  über  die  Großmagazine  berechtigen,  hat 
noch  Niemand  eHirin^'en  können,  und  ich  zwcillc,  daß  chi.-;  sjifiter  jj;elin^'en  sollte. 
Vor  falschen  Verallgemeinerungen  muß  man  sich  auch  hier  unbedingt  hüten. 
Soweit  unehrliche  Mittel  in  diesem  Kampfe  angewendet  werden,  Ist  es  Sache 
der  inneren  Handelspolitik,  entsprechende  Vorkehrungen  zu  treffen.  Soweit  aber 
mit  ehrlichen  Mitteln  gekilnipfi  winl,  sind  ullc  MaLMt-i^eln  unher.'cliti;^t.  die  zu 
einer  Gefährdung  oder  Vernichtung  der  neuen  Betriebsform  führen  konneu  j  auch 
die  griSßte  Anteilnahme  an  der  in  der  Tat  schwierigen  Lage  vieler  kleiner  Kauf' 
lente  darf  niclit  dazu  verleiten,  eine  an  sieh  berechtigte  Entwicklung  ktlnatlich 
unmöglich  zu  ma(dien." 

Und  in  s^mikt  Hi 'Ic  im  1^  »  iiliisclx'n  Abf^eonlnotcnliaiis*»  nm  27.  Febr. 

1900  wüidi^^te  van  der  Boi^ht  dio  Waronliäusor  folpMidernialien : 

,.I)ie  Warenhäuser  dienen  zunächst  der  Aufgabe,  die  Nachteile  zu  be- 
seitigen, die  mit  dem  zersplitterten  Einkauf  und  mit  der  zero 

splitterten  Lagerung  der  Waren  beim  Kleinhandel  verbunden  sind 
Diese  Zersp  1  i  1 1  e  i  n n  hedincrt  nnzw«'ifelhnft  ftir  die  Volkswirlscliaft  im  fSanzen 
eine  Steigerung  der  Kosten  der  Bedarfsvermittelung,  und  sie  schiebt  auch  ganz 
unzweifelhaft  zwisdien  Produktion  und  Konsam  mehr  Hände  ein  als  unbedingt 
nötig  .^ind,  den  Wetj  von  Produktion  -/um  Konsnin  7m  \rtllenden.  Die  Waren- 
häoser  wollen  weiter  die  räumliche  Zersplitterung  des  Kleinbetriebes  beseitigen, 
und  auch  die«e  ränmliche  Zersplitterung,  die  bis  zn  einem  gewissen  Grade  un- 
•atbehrlicli  ist,  wie  ich  nachher  noch  schärfer  betonen  werde,  hat  doch  auch 
gewisse  Nachteile.  Sie  bat  znnSchst  wiederum  den  Maciiteii  einer  nnwirt- 
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scbaftlteben  Steigernng  der  Kosten  der  BedarfsTersoriortmif.  tmd  äe  L&t  den 

Nachteil,  dat'  «'s  für  <lie  Konsumenten  schwieriger  ist.  ilir-i  ii  cranzeu  Bedarf  zu 
decken.  Man  hat  eben  mit  einer  f^rüUeren  Zahl  von  einzelnen  Verkaufsstellen 
zu  tun,  von  Verkaufsstellen  mit  ganz  verschiedenen  Grundsätzen.  verM:hiedenem 
Vorgehen,  verschiedener  Art  der  Behandlang,  mit  verschiedener  Lage,  nnd  es 
ist  infolgedessen  vi' 't;  -h  unl'oqnemer  ep\voi>ii>n.  für  die  einzelnen  Koneumenteii, 
sich  mit  all  diesen  ii<*t rid/isfonneu  auseinander  zu  set/en. 

Meine  Herren,  das  ist  keineew^s  erst  neuerdings  so.  Was  sind  denn  die 
Basare  im  Orient,  was  sind  denn  die  Mftrkte,  was  sind  die  Markthallen 

anders  als  l  in  Versuch,  durch  räumliche  Zusammenlegung  der  einzelnen 
Verkaufsstellen  den  Konsumenten  diese  Unbequemlichkeit  zu 
nehmen?  Die  Warenhäuser  gehen  auf  dieser  Bahn  nur  einen  Schritt  weiter: 
die  Warenhäuser  begnügen  sich  nicht  mit  der  r&nmlichen  Znsanunenlegnng, 
s-iTidern  le^en  die  Saciieii  auch  bei  einor  Person  zusammen,  sie  brsci  r  •' -j  (m- 
also  auch  die  persönliche  Zersplitterung  des  Kleinhandels.  L'iebe 
persönliche  Zersplitterung  bedeutet  die  Wiederholung  einer  ganxen  Menge  von 
Ausgaben,  die  an  sich  nur  einmal  gemacht  zu  werden  brauchen,  wenn  eben  eine 
größere  Konzentration  stntfgefunden  hat.  Dos  sind  an  sich,  meine  II  v^v. 
ganz  richtige  volkswirtschaftliche  Gesichtspunkte,  und,  luiU  aie 
nicht  Übertrieben  werden,  nfltaMin  sie  "nicht  bloB  den  einzelnen  Konsumenten, 
sondern  nnter  dieser  Voraussetzung  nützen  sie  auch  der  Gesamtheit. 

Meine  Herren,  das  maßgebende  Prinzip  der  wirtschaftlichen  Arbeit  ist 
keineswegs,  wie  der  Herr  Finanzminister  gestern  sagte,  das  Prinzip  des 
Steigenden  Reinertrages,  sondern  das  PHneip  der  Verminderung  der 
toten  Kosten,  nnd  «war  sowohl  bei  der  Produktion  als  auch  bei  der  Kon- 
sumtion, Und  fjerade  diesem  Prinzip  passen  sich  die  WarenliHnser  an.  Durch 
ihre  Konzentration  sind  sie  im  stände,  billiger  zu  arbeiten  und  günstiger 
einzukaufen,  durch  ihre  grSfieve  Kapitalkraft  können  sie  sich  bessere 
Bedingungen  verschaffen  für  den  Einkauf,  für  die  Lagerung,  für 
die  Zahlungsfrist  und  dergleichen  mehr,  und  das  schafft  ilmen  an  >ich  die 
Möglichkeit,  sich  mit  einer  geringereu  Vergütung  für  ihi'e  Veimuticrurbeii  zu 
b^^ilgen,  als  der  einselne  «ersplitterte  Kleinhändler  es  tun  kann.  Darin  liegt 
aber  dorli  für  die  K 'i  n  s  ii  nie  n  t  en  unzweifelhaft  ein  Vorteil.  Dazu 
kommt,  daU  iu  den  Wurcuhäuseru  das  Kreditsystem,  das  Borgsjstem 
durch  die  Natur  der  Dinge  ausgeschlo essen  ist;  die  Warenh&uMf  Ter^ 
folgen  mit  Recht  das  Prinzip  der  Barzahlung,  und,  meine  Iferren,  sie  leisten 
damit  auch  ein  Stück  erzieherischer  Arbeit  in  der  Bevölkerung. 

Weiterhin:  das  Eindrincren  <\m  (Trol^betriebes  In  den  Kleinverkniif  dient 
ÜH^u,  ungeschulte,  uutüolitige,  ungenügend  kapiialkraf tige  Ele- 
mente vom  Kleinhandel  fernsnhalten.  Daria,  meine  Herren,  liegt  ein 
sehr  grol'er  Vorteil.  Ein  Hauptkrobssrhaden  für  den  Kleinhandel  ist  darin 
zu  erlilicken,  dalj  er  eigentlich  behandelt  wird  als  Sammelbecken  für  alle 
möglichen  Existenzen,  die  irgendwo  gesclieitert  sind.  Viele  Leute 
die  zu  dem  Kleinhandel  nichts  weiter  mitbringen  als  den  vollständigen  Mangel 
an  k n  u f  ni  ii  n  11  i i. (•  h e r  V < i  r  Ii  i I  d  ii n p:,  fil.s  den  voll.stiindi<jeri  Man  irpl  an  Fach- 
kenntnissen, als  den  voüätandigen  Mangel  au  Kapital,  die  dringen  iu 
den  Kleinhandel  ein,  und  die  sind  es  eben  dann  aoeh,  die  TOEZugsweise  durch 
die  neuere  Entwicklung  geführdet  werden.  Wenn  man  da  «inai  Damm  ziehen 
kann,  so  entspricht  das  durchans  den  (Tesamtiuteressen. 

W^eiterhin :  in  sozialer  Beziehung  sind  die  großen  Betiiebe  docii  un- 
zweifelhaft im  Stande,  manchen  Mißstand  zu  beseitigen,  an  dem  der  Klein- 
handel sich  vergeblich  abgemüht  hat}  wer  hat  es  dran  zuerst  fertig  gebracitt, 
die  Ladeuzeit  zu  verkürzen.'* 


—  m  — 


Deniiiiieh  halten  die  ^<'^'cii  dio  AVarenliiiusor  •'ihobeiien  Vorwürfe 
einer  kritischen  Prüfung:  ^rölUentcils  nicht  Stan<i.  Sit«  stannnen  moistons 
ans  flon  /oifcn  der  Kntstohnnir  (l«f  \\':ir(nh;in^f*!\  als  man  sirh  das 
schnoHo  K  ni  pur  \v  ach  seil  dieser  (reschatte  ni(rlit  erklaren 
konnte  und  thiher  einen  Teufelspnk  und  ein  .satauische.s,  un- 
reelles (Jeschäf tsjrobahren  dahinter  witterte. 

Nicht  cm  von  den  sonst  ui>lichen  Fnnneii  und  (irundsiitzen  des 
(ieschitit-slebcns  al)\voicheades  Gebaliren  hat  die  —  einij;u  wenige  — 
Warenhfiaser  giui)  gemacht,  sondern  ihre  Prinzipien:  „Großer  UniFatZf 
kleiner  Niitxen'*,  wohlfeile  Preise  bei  soliden  Qualitäten,  Be- 
quemlichkeit und  Zeitersparnis  beim  Einkaufen^  Fortfall 
des  Kaufzwangs  und  !n<igliehste  Kulan/,  stetes  Feilhalten 
von  Neuheiten  aller  Art,  Keklame.  Dekoration  usw.  haben  ihnen 
die  <iunst  des  P(d)liktini<  or\VMrh"n  inid  erhalten.  —  Ebenso  wenig  wie 
der  erste  Vorwurf  der  l  nreelliliit  trifft  auch  der  zweite,  dali  sie  ,,deii 
Mittelstand"  ruinieren,  zu. 

Wenn  mau  bcih-nkt,  dal5  es  verhidtnisinaliij;  nur  wonig  Waron- 
hiiuser  gibt  —  im  ;;an/.en  Deutschen  Keiciie  wer<lea  uutd  katun  150 
bestehen  —  su  ist  es  auffällig,  daß  gerade  diese  wenigen  Warenhäuser 
der  s^ündenbock  für  die  angebliche  Vernichtung  des  Mittelstandes  sein 
sollen.  Von  hundert  Mittelstandsversamnilnngen  sind  mindestens  neunzig 
gegen  die  Warenhäuser  gerichtet.  Die  Mittelstandsffilirer  müssen  daher 
entweder  tatsächlich  in  den  Warenhäusern  den  Hauptfeind  des  Mittel- 
standes erblicken,  oder  sie  mü.ssen  aus  taktischen  (Jriiuden  den  Kampf 
gegen  die  Warenhuu.ser  so  vollstänilig  in  den  Vordergrund  schieben. 

Dali  das  erstere  der  Fall  ist.  das  lieilit.  dali  sie  in  <ieii  Waren- 
häusern wirklich  den  Hauptfeind  des  Mittelstandes  sehen,  lälit  sich, 
wenn  man  l»edenkt,  dali  der  gesamte  Umsatz  der  »•ii:t'iulicli<  n  Waren- 
häuser in  Deutschland  2öO— 800  Millionen  Mk.,  al.M»  ungefähr  soviel 
wie  der  Umsatz  der  Konsumvereine  oder  der  landwirtschaftliciien  Ge- 
nossenschaften, beträgt,  wohl  kaum  aDnehmea.  Sollen  denn  diesen  15ü 
Warenhäusern  gegenüber  wirklich  alle  die  anderen  großen  Kaufliänser 
und  Spezialgeschäfte  mit  ihren  unzähligen  Filialen  nur  unschuldige 
Lämmer  sein,  die  eleu  kleinen  (iewerbetreibenden  keine  Konkurrenz 
machen  und  sie  durch  ilire  Überlegenheit,  ihre  größere  Auswahl,  ihre 
zum  Tfil  auch  wnli!  nir'firigercn  Preise  nicht  mindestens  ebenso  ver- 
diiiugeu,  wie  die  W  irrnhäuser  dies  tun  bolleu? 

Im  L'esamten  Hamiclsgewerbe  gab  es  nach  «ler  (;ewerl)estatistik 
von  iNii.')  bereits  3i4ti(J  lietricbc  mit  sechs  bis  fünfi^ig  l'er^^oncn  und 
510  lieti  K'he  mit  mehr  il>  ")()  rcrsonen.  Auf  die  HaudelsiM  ii n  lic  mit 
verschieilenen  A\  aren  entlielen  i>i  diese  Klassen  16099  Mittel-  und  125 
(irußbetriebe;  auf  Mauufakturwarcngeschäfte  6350,  bezw.  117;  auf 
Handel  mit  Kolonial-,  £K-  und  Trink  waren  6863,  bezw.  22. 
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Von  (liesL'ii  Mitteibetrieben  aber  Imt  sich  in/wiselion  eine  große 
Anzahl  zu  Grollbotrieben  entwickelt,  sodali  wir  wolil  ainieliinen  köuiioii. 
(laß  in  Deutscliiaiul  zur  Zeit  mehrere  fjms»'ii<I  I)t»tail-(irulibt'tiu'ln'  luif 
niehrercu  ^lillianlen  Mk.  Umsatz  hesttiHMi,  ilaruriler  KiesenlM  iriclie  wie 
Kudolf  Hert/ufi.  mit  mehr  als  30  MiJliuuen  Umsatz,  (iersiui.  Israel, 
ferner  (ieschäfte  in  Kattet-  luid  Zigarren  mit  einer  großen  Anzalü 
Filialen,  wie  Kaiser,  Hinz  «Si  Küster,  Zimtz  sei.  Wwe.,  Löser  &  Wolff, 
JUartieazen,  Krüger     Oberbeck  u.  a.  ni. 

i^onach  muß  man  wohl  annehmen,  daß  die  Führer  der  Mitteistands- 
bewegung  aus  taktischen  (Gründen  den  Kampf  gegen  die  Waren- 
häuser in  Sil  hervorragendein  Maße  betreiben. 

Das  AVarenhaus  ist  nun  eiiunal  in  kleingewerblichen  Kreisen  keine 
popuüirp  KrscIuMniiTifr.  ist   in  fli'^scn   Krei-^en   schon    seit  Jahren 

,  gi'm'ii  ili''  \\'ai<'iih;ui-fi-  ;iuiti<'ir  \\..nlrn.  Alle  Siuuien.  die  im  Ge- 
sclmtt.>,k'iton  \ urkinnnien.  werden  iliaeu  ^uindig  zur  Last  gelegt.  Gegen 
sie  waren  daher,  da  auch  die  Mehrheitspurteien  in  den  l'arlameuten 
dieser  Strömung  folgten^  leichter  AusDahnie^Maßnahmen  zu  erreichen  als 
gegen  alle  anderen  Großbetriebe,  und  da  bekauntlicb  eine  Bewegung 
nur  dann  Aussicht  auf  längeres  Leben  hat^  wenn  die  Führer  dieser 
Bewegung  auch  einige  Erfolge  aufzuweisen  haben,  sn  niuIU*  man 
unter  der  Devise:  ..divide  et  inipera'*  (teile  und  herrsche) 
znnäclist  einen  Feldzug  gegen  die  Warenhäuser  tinternehmeu, 
um  dann,  wenn  hier  Erfolge,  d.  h.  gesetzgebci  i :,clie  MaiSiiali- 
men  erzielt  waren,  die  Ziele  weiter  zu  stecken  und  auch 
andere  (i roli  betriebe  in  den  Kreis  der  Verfolgung  hinein- 
zuziehen. 

Das  Vorgehen  der  Hittelstandsf uhrer  ist  demnach  keinesw^egs 
unklug  zu  nennen,  es  verrat  vielmehr  sehr  viel  Menscheokenntnis 

und  psychologisches  Verständnis,  nicht  bloß  für  die  Massen, 
sondern  auch  für  die  maßgebenden  i)arlamentarischen  Kreise;  denn 

w  ürden  sie  gleich  gegen  all*-  <  Irnßbetriebo  an l-^j --türmt  sein,  so  w  ürden 
^ie  niemals  mit  iriretid  einen  l\rf()lg  haben  rechnen  k(Hiiicii.  So  aber 
i>t  es  nicht  un wahisclieinlicii,  «laß.  wenn  die  Agitation  so  weiter  rührig 
fortgeht,  sie  auch  gegen  die  juiderea  Großbetiiebc  Erfolge  erzielen 
werden.  — 
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IV.  Abschoitt 


Die  gegen  die  Warenhäuser  geforderten  Abwehrmittel. 

1.  Die  l¥mitluni88teiieni. 

Obwohl  nach  Vorstehendem  keineswegs  die  fVage  geklärt  ist,  ob 
die  Behauptungen  der  Mittelstandsföhrer,  daß  die  Warenhäuser  den 

^Mittelstand  schädigen  und  vornioliten,  zutreffen,  ob  ihre  günstigen 
Wirkungen  für  große  Teile  des  .Mittelstandes  nicht  vielmehr  ev.  Schä- 
(lijrtintron  eines  Teiles  der  Klointrewerhetreibcnden  ^^('it  überwiegen,  ob- 
wohl augenscht'inÜeh  der  M itttNfatiil  im  «ranzfii  st;iiu!i-:  tnstarkt  und 
zunimmt  und  aiuh  rh'r  geuct l»lielie  MlTr^l^t;upl.  iiann-uriu  h  lui  Handel, 
keineswegs  zui'ückgcht,  sondern  sicli  stark  verint-lui  und  gedeiht,  fordern 
doch  die  Wortführer  des  kleingewerblichen  Mittelstandes  ständig  pro- 
hibitive  Ausnahme^Maßregeln  gegen  die  Warenhäuser,  um 
deren  Konkurrenz  möglichst  zu  eliminieren. 

Solche  Forderungen  sind  1.  Konzessionierung  nach  dem  Be- 
dürfnis, worüber  dann  namentlich  die  Konkurrenten  der  Warenhäuser 
zu  entscheiden  bärtoii.  oder  noch  w<Mtergehend  ein  Verbot  der 
Waren  hauser  übr  rli  ü  iipt,  2.  .\  n  s  u  a  h  nie-,  T  m^n  tz  -  oder  Brauch  en- 
steuern,  H.  besondere  Bauoiiliiungen,  wrlt-in!  die  Verkaufsräume 
der  Warouhäusor  auf  das  rurtene  und  erste  Stockwerk  beschränken 
sollen,  4.  keine  Konzessionsertetluug  für  Erfrischungsränme 
und  Kleinhandel  mit  Spirituosen  für  die  Warenhäuser. 

Was  das  Verbot  der  Warenhäuser  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
laufen würde,  die  Konzessionierung  der  Walenhäuser  betrifft  —  eine 
Forderung}  die  in  gleicher  Weise  auch  bezüglich  der  Konsumvereine 
erhoben  wird  — .  so  dürfte  diese  nach  dem  Stande  unserer  Oewerbo- 
(iesctzgcbung  wohl  kein*'  Anssiflit  auf  Kiiolg  haben,  solange  diese  an 
dem  Prinzip  der  (iewerbeiieiht.it  tc^thalt. 

Sollte  man  aber  jemals  ernstlich  dieser  Fordeiung  näher  treten 
wollen,  so  müßte  zum  mindesten  seitens  der  Gesetzgebung  ver- 
langt werden,  daß  zuvor  ein  strikter  Nachweis  für  die  absolute 
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Schiitlliehkeit  *\>'V  Waronhäuser  für  die  A  1 1  moi n hei t  vrbraclit 
werde.  .Solanjrt»  man  aber  nur  mit  bloßen  iJeliuuptungcn  im  allge- 
meinen operiert,  würde  kein  Gesetzgeber  wobl  die  Verantwortung  auf 
sich  nehmen  wollen  nnd  können,  gewisse  Betriebsformen  nur  aus 
dem  Orundo  zu  verbieten,  weil  einige  Konkurrenten  es 
ftd'dern.  die  zwar  für  sich  volle  Gewerbe-  und  Aktions- 
treiheit.  fiir  ilii»-  («e^nier  al»ei-  Fessel  un«:en.  Uesclir;iiikiin«r«'n 
jefler  Art,  ja  soL^nr  v  illiire  Unterbindung  der  Gewerbe-  und 
A  k  t  i  o  n  s  t  ff  i  h  t"M  r  \  •  •  r  1 ,  i  im  <  •  1 1 . 

Die  Haail»*i>kaimiU'i a  haben  -^icli  denn  auch  ausnaluii>.los  «ic^tMi 
eine  derarti^'c  durch  nichts  zu  rechtfertigende  Aii.suahnie-Gesetzgebung 
erkliiit.  und  auch  die  Parlamente  und  die  Regierungen  haben  eine  der- 
artige einseitige  Bestrafung»-  und  Begünstigungs^Geü^etz- 
gebuug  weit  von  sich  gewiesen. 

Seit  31itro  der  90or  Jahre  sind  von  den  verschiedenen  Organi- 
sationen des  kaufmännischen  und  ge\verl)lichon  MittelstiUides  in  den 
einzelnen  «leutx  Iumi  Hnndesstaaten  die  Foiderungen  nach  Kiuführung 
einer  iiohen  Simdersteucr  für  die  \Var<'idi;ius*>r  erliohen  worden. 

Diese  Fi)r(i»M!inL'f"-ii  wurden  in  den  »'inzelneji  hiitidi  v^taat- 
lichen  Parlarnenhii  \  »n  den  rech  tss  i  Ii  >  n  d  en  Parteien  unter- 
stutzt, so  in  Hävern  und  Sachsen  seit  dem  -Juliro  1895,  iu  Frouiieu 
seit  dem  Jahfp  1S9H. 

a)  In  Sachsen')  war  die  Umsatzsteuereutwickliuig  folgende; 

Im  Dezember  1895  hatte  der  Verband  der  siUtheischen  Kaofleate  and  Ge- 

\verl>otreibenden  eine  Eingitbe  an  die  11.  Stiindekanimer  gerichtet  In  dieser 
KiiiLr:»lit:>  wnrdf  vfilaiu:;.  'lnl'!  jede  Filiale  des  DetaÜhitfidels,  ;;Ieichviel  wehdior 
Brnnriie  sie  ungeliurt  und  weichen  Uut^jrnehmenä  »iie  auch  ist,  eiue  Betriehü- 
steaer  von  S*/«  des  Umsatzes  bezalüen  soll.  Zugleich  ist  der  Begriff  Filiale 
;;esetzHcli  festzalcj^eu,  damit  keine  Umwandluii-cn  stattfinden  können,  denn  es 
fehlt  selbst  im  HaiideUgesetxbuch  die  Erkiüruug  des  Begriffs  „Filiale"  oder 
„Xeben-Gc»chäfts8telle". 

'  Wcniicke    Umsatzsteuer  und  Konsuuivereirip'%   Berlin  1H9S 

ferner  Weruit-ke  .,Die  Beäteaerung  der  Erwerbti-  and  \Virt6chaft8geuois64>a- 
schaften  in  den  dentschen  Bundesstaaten*'  in  Schant  Flnsnzarehiv,  15.  Jahrgang, 
I,  Bd..  S.  276,  —  femer  die  amtliche  Denksclirift  der  süchsischen  Regierung 
über  .,die  Bf-^ti^uerun^'  der  Gr» »übet riebe  im  KleinliMiK^cI  »ind  die  Verhandlung 
itu  bachäi&clten  Landtage  am  19.  Marz  1902.*'  —  Vgi.  dazu  Bernhard  fritztkhe. 
die  itonder-Gewerbesteaer  (Warenhaoe-Umsatzstener)  und  die  Denkschrift  des 
Kgl.  sncbs  .Miui.steriuiDs  des  Innern  vom  28.  11  1902.  Pk  -«Jen  1902,  -  V'og«-!. 
.Die  Unifatz.steuerfra^e  in  Sadiseii'",  1904,  —  (»eheimer  i'inanzrat  l)r.  F.  \V.  K. 
Zintniermunn,  Braunschwei;^:,  Die  Warenhaussteuer  in  ilirer  allgemeinen  Ent- 
wicklung in  Dentschland  anter  besonderer  Berücksichtigung  der  braunschweigi- 
sclien  uH!!  ni'cii  i!<  r  Ti.i  lisclieu  Ke^'eluntr,  in  <]«'Ti  Annalen  des  Dtufsrht  n  R<'ich8 
für  UuÄützgt  buiig.  Verwaltung  und  \  olks> Wirtschaft  Nr.  1  und  2,  München  1905.  — 
Vgl.  auch  die  Denk«chrift  der  Kgl.  l^ayerischen  Regierung  betr.  di«  bayerlBche 
Finansrefonn  Hher  di«  Steuerreform  in  Bayern  1906. 
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Die  Eingiilie  fand  willi^'e  Unterstützmifj;  duicli  den  Bürgenneister  Rüder  • 
in  Koßweia,  der  gleich  nach  Eingang  der  Petition  eiueu  Antrag  dahingehend 
«stellte: 

die  Königliche  Stutsregtoraiig  zu  ersachoa,  dem  Landtag  einen  Oeaotzent' 

warf  vorzulegen,  nach  wcIcIiplu  selbständige  Personen,  welche  außerhalb  des 
Gemeindebezirkti  ihren  wei»enttichen  Wohnsitz  haben,  sowie  juristische  Per- 
sonen. Aktiengesellschaften,  Kommanditgesellschaften  auf  Aktien,  Erwerbs- 
und Wirtachaftegeiioiaeiiaohaftai,  einschließlich  der  im  Genossenschaftsregister 
nicht  eing^etraf^enen  Konsnmvpreine.  insoweit  dieselben  nicht  ledi.::!i(  h  die 
VermitteluDg  des  B«sugs  von  üirer  ^atur  nach  ausschließlich  für  den  <ie- 
werbehefcrtob  des  Abneloiiers  beetlmmte  Waren  besorgen,  eine  fttr  diese  Ge- 
meinde und  von  derselben  zu  erhebende  nach  dem  Brnttonmsatae  des  am 
Orte  mit  nicht  selbstproduzierten  Gegenstünden  betriebenen  Detailhandels 
festgesetzte  Umsatzsteuer  bis  zu  3"/,  neben  den  sonstigen  Gemeindeabgaben 
2a  entridhten  beben. 
Dieeer  Antrag  Rüder  und  Genossen  wurde  am  30.  Janaer  1896  beraten, 
und  dann  der  Beschwerde-  und  Petitionskommission  überwiesen. 

Die  II.  Kammer  na)>m  dann  am  27.  März  folgende  Kesolation  au: 
1.  die  hohe  ätautsregieruug  zu  ersuchen, 

1.  darBber  eich  Kenntnis  tu  verscheffen,  inwieweit  die  Gemeinden  von  dem 

iliiien  zustehenden  Rechte  autonomen  Gebrauch  machen  werden,  im 
Wege  des  Anlagenregulutives  eine  gewerbliche  Sonderbesteuerung  der 
Hauptniederlassungen  und  der  Filialen  von  Betrieben  eintreten  zn  lassen, 
die  im  Detailgeschäfte  Lebensmittel,  Genußmittel,  BekleiduugBgegenstände 
und  ähnliche  für  den  täglichen  Oebraucli  dienende  Artikel  verkaufen  und 

2.  im  falle  eines  sich  zeigend<^*n  Bedürfnisses  einem  der  nächsten  L>audtage 
einen  Gesetsentwnrf  voraulegen,  der 

e)  Aktieni^esellschaften,  Kommanditgesellschaften  auf  Aktien  und  andere 
mit  juristischer  Persönlichkeit  ausgestattete  großkapitalistische  Asso- 
ziationen, die  in  Detailgeschäften  Lebensmittel,  Genuiimittel,  Be- 
kleklnngsgegenstände  und  BhnUehe  für  den  tiigUdien  Gebrauch  dienende 

Artikr'l  v^rkiiiifcn.  und 
b)  alle  Pilialgeschäfte  der  unter  a  bezeichneten  Gesellschaften,  desgleichen 
der  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften  und  der  physischen 
Personen,  sämtlich,  soweit  sie  sich  mit  dem  Detailverkauf  der  unter 
a  bezeichneten  Oe<:?eiiständcn  befassen,  mit  einer  den  Gemeinden  zu- 
fließenden von  diesen  zu  erhebenden  prazipualeu  gewerblichen  Steuer 
belegt,  and 

C)  bestimmt,  daß  unter  Filialen  sowohl  mclirfat-lio  Verkaufsstellen  an 
einem  und  demselben  Orte  neben  der  daaelbät  be.>tehenden  Uaupt- 
verkauibätelle,  als  auch  solche  Zweigniederlassungen  zu  verstehen 
Sind,  die  an  einem  anderen  Orte  als  dem  der  Hanptnieda-laesnng  er- 
richtet werden; 

II.  die  1.  Kammer  um  Beitritt  zu  dem  vorstehend  Beantragten  iu  ersuchen. 

Entgegen  dieser  Resolution  wurde  die  1.  Kammer  nicht  um  Beitritt  er- 
KDcht,  bezw.  ihr  Beitritt  nicht  eingeholt,  vielmehr  erließ  die  säehsiBche  Regierang 

bereits  am  12.  Uai  18%  eine  Verur<lnun<4  an  die  Kreisbauptmanuschaften,  worin 
das  Rocht  der  Genn-inden,  eine  S.  nderUesteuernng  der  Filialen  und  der  ^roß- 
kapitalistischeu  V  ereinigungen  aui  dem  Gebiete  des  Detailhandels  einzuluiiren 
betont  wird,  nnd  die  Kretsbaaptmannscheften  enr  EinreJchnng  solcher  Gemeinde- 
rejj;u!uti\  e,  falls  solche  beschlossen  würden,  an  das  Ministerium  aufgefordert 
werden.  Daß  die  Gemeinden  hierin  eine  Aofmonterong  zur  Einführung  der 
Umsatzsteuer  erblickten,  war  nar  natürlich. 

W«rnickO|  KapiUlisnios  nnd  MittfllstandspoUtik.  40 
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lit  einer  weitereu  Verordnung  vom  6.  Mai  ltt97  dea  aftchsischen  Ministeriums 

hieit  es: 

„Wenn  bisher  /.uuieist,  namentlich  auch  bei  den  bezüglichen  Verhand> 
lungen  und  fieschlüssen  der  vorerwKlinten  Depntatt<m,  sowie  der  IL  Kammer 

seihst,  niclit  mind»'!  in  den  angezogenen  Vürordnuugen  des  Ministeriunis  -- 
abgesehen  von  den  l'ilialeu  —  nur  die  groUliapitalistischen  Vereinig^ou^n  al«» 
KU  bteteuernde  Subjekte  Ins  Auge  gefaßt  und  erwähnt  wurden,  oo  erscheint 
solches  ohne  weiteres  erkliirlii-h  und  berechtigt,  da  einmal  hierauf  der  äußer- 
licli  als  erster  Anlaß  zu  diet^em  Vorgehen  erscheinende  Anfrii*^  Küder  und  Ge- 
uossea  sich  beschränkt,  sodann  aber  insbesondere  die  groükapitolistischen  Ver- 
einigungen es  vor  allem  sind,  in  welchem  sich  der  GroSbetrieb  der  gegenwärtig 
in  Be  tracht  konunotideu  Art  verkörpert  und  in  die  Erscheinung  tritt.  Inde&sen 
würde  das  Ministnriain  es  nur  als  konsetiuent  und  dem  erstrebten  Zwecke 
dienend  ansehen  können,  wenn  unter  Umständen  -  immer  namentlich  eiu 
firtUches  Bedürfnis  voraosgesetzt  —  die  Sondersteuer  nicht  auf  einzelne 
Formen  und  Gestaltungen  des  GroL'b<  triel>es  beschränkt,  sondern  auf  den  letart:eren 
überhaupt  erstreckt  würde,  ohne  KUcksichc  darauf,  ob  derselbe  in  der  Hand 
Eükzetnen,  einer  Aktiengeaellachaft,  einer  Genossenschaft  oder  dergleii^hea 
liegt.« 

Die  gegen  dii-  Zulüi^.sigkeit  der  Sonderbesteuerung  erhobenen  Bedenken 
erschienen  dem  Ministoritim  ..nicht  hcachtlii-li".  wir-  t-.s  in  dieser  Verordnung 
heißt.    Da»  liuclislniut»  der  Umbutzäteuer  wurde  auf  2  i'rozent  festgesetzt. 
In  diesem  Dekret  wurden  folgende  GrnndAtie  aofgeetdlt: 
^a)  Ein  örtliches  Bedürftiis  nach  einer  Soodergewerbesteuer  wird  im  all- 
gemeinen dann  angenommen  werden  köntien.  wenn  der  Großbetrieb 
in  einer  Gemeinde  sich  des  Kleinhandels  derart  bemächtigt  hat,  daS 
dadurch  in  angenftUiger  Welse  das  Fortbeetehen  eineB  Ifittetetandee 
im  Kleinhandel  nnd  Kleingewerbe  erbeblich  beschwert  oder  gar  un- 
möglich fxomaclif  wird. 

b)  Unter  ümstiinden  ist  die  8onderbe.steuerung  auf  den  Großbetrieb 
überhaupt  zu  erstrecken,  mag  derselbe  in  der  Hand  eines  Einzelnen, 

einer  AktiengeseIIi><  haf(,  einer  Genossenschaft  oder  dergleichen  liegen. 

c)  Für  jfde  Gemeinde  ist  be.-'inidnrs  Tin  crwKgt'n  und  regulativmäßig 
festzusetzen,  welcherGes(^Jiäftsumfuug,  uacii  dem  Umsätze  oder  sonstigen. 
Merkmalen  bemessen,  ffir  die  Annahme  eines  steuerpflichtigen  Grofi» 
belriebes  vorauszusetzen  ist. 

d)  Vor  einer  nnterschiedlof^en  nnd  zu  weit  sehenden  Anwendung  (1>t 
Umsatztiteuer  ist  int  lliublick  auf  die  Neuheit  dieser  Bestenerungb- 
arfc  zu  warnen.  Im  Einzelfalle  ist  sorgfältig  zu  erwägen,  ob  nach 
dm  örtlichen  Verhältnissen  die  Umt^atzsteuer  oder  eine  andere  Be- 
sten«'rnngRart  angezeigt  ers<;heint.  Bei  Anwpndnncr  dor  ümsatzstouer 
ist  aul  tunlicbste  Vermeidung  von  üngleiciiheiten  und  Härten  Bedacht 
zu  nehmen.  ' 

e)  Als  Wareugattungon,  liie  der  Sondersteuer  unterworfen  werden  sollen, 
sind  I^rebensmittel.  Genußmittel,  Bekieidungsgegenstände  und  ähnliche, 
dem  tUglirhen  Gebrauche  dienende  Waren  tunlichst  zum  Anhalt  zu 
nehmen. 

f)  Es  würde  nicht  nnp:pmc.<sen  sein,  luu  h  sül' he  Vcrcitiignnffcn  zur 
äondersteuer  heranzuziehen,  die  lediglich  für  den  Gewerbebetrieb  des 
Abnehmers  bestimmte  Waren  vermitteln.  Die*  ist  in  den  Begulattven 

auszusprechen. 

g)  Die  Umsatzsteuer  darf,  solange  nicht  die  gemachten  Erfahrungen  ein 
Anderes  reilitfertigen,  die  Höhe  von  *J  •  o  keinesfalls  überschreiten. 
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Denn  die  Steuer  soll  nur  einen  Ausgleich  zwischen  den  oft  QiiVM^ 
hüttnismüßigen  Vorteilen  des  Großbetriebes  und  dfr  dnicli  ilm  v<»nir- 
sacliteu  Si^liädiguug  des  KleioliandelB  schaffen,  nicht  aber  das  i^ort- 
bestehen  der  Oroftbetrfebe  onmöglieh  machen.  In  manchen  Fillen 
wird  schon  ein  niedrigerer  Satz  als  2*/,  dem  Bedürfnisse  •  ntsprechen.'* 
Es  wurde  dann  in  einer  fprneren  Verordnung'  vfvm  25,  Sf|ifciiib<  r  1897  noch- 
nirtls  darauf  hingewiesen,  dal>  die  gewerbliclie  Sonderbesieuerung  nicht  aal  ein- 
zelne Fonnen  und  Oestaltnngen  des  OroEbeMebeebeechrKakt  sein  dürfe,  sondern 
iinf  den  Onifiljetriel)  ühorhanpt  erstreckt  werden  müsse,   aneh  wenn  er  in  der 
Hand  einer  Einzelperson  liege,  oder  w^enn  zur  Zeit  der  Kegalutiv-Aa£»tellung 
ein  solcher  Eiozelbetrieb- am  Orte  nicht  bestehe. 

Noch  Haßfi;abe  dieser  Direktiven  ist  in  etwa  30 'i  Ortschaften  des  König- 
reiehs  meist  mittlerer  fJirifie  die  drei  Großstildtr  Saclisens  Dresden.  T^eipzip^ 
und  Chemoitz  sind  niclit  darunter  —  die  Waren  haassteuer  durch  Ortsreguiativ 
znr  Elnftthrang  gebracht.  Es  handelt  sich  dabei  durchweg  nm  eine  Sonder- 
besteuerung rein  na<-h  dem  Umsatz.  Als  steuer])flichtig  sind  in  der  R^el  Groß- 
betriebe, welche  im  Kleinhandel  Lebensmittel,  n«  nnßmittel.  Bekli  idunprsf^of^en- 
stünde,  Ueizaags-  und  Beleachtungsstoffe  und  ähnliche  für  den  täglichen  Hednrf 
bestimmte  Waren  Terkanfen,  hingestellt.  Der  die  Steaerpflicht  begründende 
Mindcstnnisutz  bewej:^  sich  durchweg  zwis.-hen  den  Oreii'fn  -.on  40-  bis 
120000  Mk.,  erreicht  ausnahmsweise  auch  die  Höhe  von  20ÜÜÜ0  Mk. ;  darin 
liegt  nisn  eine  weit  ausgedehntere  Heran^iehunir  wie  in  Preußen.  Die  Höhe 
der  Steuer  geht  meist  bis  zu  2*|o  des  Umsatzes 

Trotz  wipderbolter  Anreg^nnj^en  von  versihiedenen  Seiten  gl.iiibt  die 
Sächsische  Staatsregierung  zu  einer  bezüglichen  aligemeiueu  staatlichen  Kegelang 
keinen  Anlaft  m  haben  und  hat  dieses  eingehend  in  einem  an  die  Stände  ge- 
richteten Dekret  betr.  die  Beatsnenuig  der  GroBbetriebe  im  Kleinhandel  vom 
2ö.  Februar  1902  bepjriindet. 

Im  Dez.  IdOö  hatten  der  konservative  Abgeordnete  Spieß  und  benosseu 
wieder  den  Antrag  auf  Einftthmng  einer  Umsatasteoer  ffir  alle  groAen  Detail- 
gesch&fte  in  der  zweiten  sächsisclien  Kummer  ^'esfellt. 

Der  Antrag  ging  dahin,  die  btaat«regieruug  zu  ersttcheu,  tualicltfit  bald 
einen  Gesetzentwurf  vorzulegen,  nach  welchem 

a)  die  (temeinden  verptli<  htet  werden,  Großbetriebe,  die  im  Kleinhandel 
I.'diensmittel.Gennßmittel,  HekleidnngKp^cLrenstande,  Heiznntrs-  und Beleuchtungs- 
stolfe  und  ähnliche  für  den  täglichen  Uebrauch  bestimmte  Waren  verkaufen, 
ohne  Rttdtsicht  daraof,  ob  diese  Betriebe  In  der  Hand  eines  Einzelnen,  ^ner 
Aktiengesellschaft,  einer  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien,  einer  Genossen- 
schaft oder  einer  sonstigen  Körjierscbaft  ."sich  befinden  niit  Ansnnlime  jedoch 
solcher  Großbetriebe,  die  lediglich  die  Vermittlung  des  Bt*zuges  von  Waren  ho- 
swecken.  die  ihrer  Natur  nach  ansscbliefilich  fttr  den  Oewerbebetrieb  des  Ab- 
nehmers bestimmt  sind,  und  mit  .Ausnabme  solcher  GenM>v,.i).schaften  oder  Ver- 
einigungen, die  lediglich  die  Vermittlung  des  Vertriebes  der  eigenen  Erzeugnisse 
ihrer  Mitglieder  im  Kleinhandel  l>ezwecken  —  sowie  die  Zweiggeschäfte  der 
vorstehend  als  stenerpfllchtig  beeeichneten  GroAbetriebe  mit  einer  Umsatssteoer 
za  belegen. 

b;  die  untere  Grenze  des  steuerpHichtigen  Umsatzes  für  die  einzelnen  Ge- 
meinden nach  Ihrer  Einwohnerzahl  abgestaft  wird, 

c)  der  Ertrag  der  Steuer  den  Gemeinden  überlassen  wird. 
Die  sächsische  Regiernn*;  Itnt  indessen  auf  solche  bereit.s  wiederholt  ^ie- 
.steilten  Anträge  stets  eine  ablehnende  Antwort  erteilt.    Auch  diesmal  hüben 

Vgl.  Zimmermann  a.  a. 

40* 
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der  8äcbei6*-he  Staatsminister  von  Metzscli  sowie  der  Mintstorialdirektor  Dr. 
l?,>s'-1ier  am  16.  und  17.  Januar  1906  tu  eijitrphender  Weise  älc  schweren  Be- 
deukeu')  der  säclisischen  Hegieruug  gt^gen  die,  Eiuführuug  einer  staatlichen 
Unuatettener  «ntwtekdt. 

In  Dresden  hpsrhäftif;t  man  sicli  sclion  seif  Jein  Jahre  1897  mit  der  Eiii- 
fülirang  einer  Umsatzsteuer  für  alle  größeren  Detailgeschäfte.  Nachdem  <iie 
Stadtrerordnetcnversiuaunlang  im  Jahre  I90i>  eine  die$;bezUgliche  Steaerordnung 
angenoimnen  hatte,  ist  dJete  im  ijchoße  des  Dresdener  Magistrats  noeh  erheb- 
lich umpparheitet  und  dann  an  das  8tadtverordnetenk((llt'giinn  zurtickgpprnnjoren. 
Von  diesem  wurde  die  Vorlage  mit  den  Abänderungen  des  Magistrats  ange- 
nonunen  und  ging  an  die  Dresdener  KreishatiptnumniBchaft  zor  Genehmigung. 

Die  8ä*"hsisohe  Regierung  ließ  sich  die  Vorlage  infolge  ihrer  Wichtigkeit 
vorlegen,  und  darauf  wurde  sie  von  der  Kreishauptraannst-haft  .Anfang  1906  mit 
eingehender  B^rUndong  abgelehnt  Diese  Begrüadang  ist  insofern  beachtens- 
wert, als  Ble  eine  Vermtellnng  der  in  versehiedenen  aSchaiachen  Gemeinden 
bereits  genehmigt«^  Umsatzsteuern  enthält  und  den  §  25  der  sächsischen 
Städte-Ordnntig  dahin  ansle/^t,  daR  dieser  eine  ungleichniii(>igc  Uelastnnp^  der 
Staatsbürger  mit  den  Staat^steuerii  verbietet,  während  die  bächsische  Ke- 
gierang  frtther  erkllLrt  hatte,  daft  dleaer  Paragraph  der  Einftthmng  von  Um- 
eatzBteuern  nicht  im  Wege  stehe. 

Die  Dresdener  Stadtverordneten -Versaxumluug  hat  unter  ZuKiimmung  des 
^lagistrats  darauf  beschlossen,  gegen  diese  EntecheiduDg  der  &ei8haii|itmaiin* 
Schaft  mit  einer  Beschverde  an  die  Staatsregierung  zu  gehen,  die  jedoch  den 
Beß<Mii"  der  Kreisliauptmannschaft  mit  folgender  Erklärung  beigetreten  ist. 

„Das  Ministerium  des  Innern  hat  in  Erwägung  gezogen,  was  der  StadtrHt 
an  Dresden  in  der  nnter  dem  5.  Febmar  1906  erhobenen  Beachwerde  nnd  der 
ihr  unter  dem  26.  Februar  1906  gegebenen  Begründung  gegen  die  ihm  anter 
dorn  IR.  Januar  1906  mitgeteilte  Entschließung  der  Kreishauptmannschaft 
Dresden  mit  dem  ihr  beigeordneten  Kreisaussphusse  über  den  Entwurf  einer 
CNnrarbeateaerordnoDgr  fflr  die  Stadt  Dresden  beschwerend  vorgebracht  hat,  hat 
jedoch  keinen  Anlaß  finden  können,  Anfsirlits  wegen  die  angefochtene  Ent- 
schließung aufzubeben  und  dem  an  erster  Stelle  geäußerten  Wunsche  des 
Stadtrates  entsprechend  den  Entwurf  der  Gewerbesteuerordnuug  mit  BestHti- 
gangadekret  zu  verliehen.'' 

Daraufhin  haben  die  Stadtverordneten  p:t^mtt!}  einem  Vnrsrhlage  des  Rates 
dun  Verfassungsausschuß  unter  Verstärkung  seiner  Mitglieder  mit  der  Weiter- 
▼erfolgung  der  Angelegenheit  beauftragt.  — 

b)  Die  Oeschiohte  der  bayerischen^  Warenhaussteuer  ist  folgeude: 

Am  10.  Oktober  1898  brachte  der  Abgeordnete  Dr.  Jiiger  einen  Antrag  ein. 
betreffend  die  Vorbesseraog  der  wirtachaftUchen  Verbältnlase  in  Bayern. 

^)  Trotzdem  bescldoß  die  sächsische  Gewerbekammer-Konferenz  * 
vom  19.  Oktober  1906,  „das  Königliche  Miniaterinm  des  Innern  ement  za  er- 

Süthen,  den  Ständeversammlungen  einen  Gesetzentwurf  vorzulegen,  nach 
welchem  die  (Jenieindehehörden  verptliehtet  werden.  (I  roßbetrie be  im  Klein- 
handel (Konsumvereine,  Warenhäuser  uud  deren  Filialen)  mit  einer  Umsatz- 
a teuer  m  beieg^.  Gegebenenfalle  ist  die  Angelegenheit  behnfa  anderweiter 

Beratung  auf  die  Tagesordnung  der  nä«  hstjühri^'en  (^ew  erbi  kammer-Konfereii z 
zu  setzen,  dort  tatsächliches  Material  zum  Vortruge  zu  bringen  und  dies  der 
Kgl.  Staatsregierung  und  den  beiden  Ständekammern  durch  Überreichung  des 
atenographischra  Berichtes  zur  Kenntnig  zu  bringen." 

Steindamm.   ..Die  Botenr-rnnf.;   der  W.i  n  iilirmsrr".   Berlin   1903,  S.  27. 
BicrTuer^   „Diti   Mittehitandsbeweguug  uud  dus   Warenhausproblem'',  tiiett^. 
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„Die  Kammer  wolle  beschließen:  £s  sei  au  die  Königliche  Staatfiru^erung 
die  Bitte  zn  richten: 

I.  dem  gegenwärtig  versammelten  Lendtage  Gesetzentwürfe  vor/alegen, 
wodurch  a)  eine  vollständige  Revision  unserer  dermaligen  Stenergesetzgebung 
yorgenommen  wird,  in  dem  Sinne,  daß  eine  progressive  Besteuerung  ohne 
Ma^bmelgrenae  dvrchgeftthrt,  hlerdarch  der  kapitalietiaehe  GroftbeeKas  und  GroA> 
lietrieb  aiiPj;if'bi<ier  «Is  bisher  ]ier;in^ezo;;en  wird  " 

Der  Ab^.  Baumann  forderte  in  der  6.  Kommission  eine  Besteuerung  der 
Basare  und  gleichartiger  Unternehmungen,  ebenso  der  Abg.  Zimlich  in  der 
Kammersitsung  vom  8.  November  1893. 

T>pr  A!rrr  rrlr.rtu  Lots  brachte  im  Jahre  1895  im  bayerlachen*)  Landtage 
folgenden  Antrag  ein: 

a)  dem  gegenwärtig  versammelten  Landtage  in  tanliohater  Bilde  einen 
Gesetzentwurf  vorzulegen,  nach  welchem  das  Gewerbeeteoergeeetat  vom 
T>  Mai  1881  Xndemnfjen  und  ZnsHt/p  frliüll,  welche  eine  so  hohe 
Beöleuerung  der  Warenhäuser,  Zentralgeschäfte,  i^'ilialgeschäfte,  Basare 
nnd  andere  Oroßnntemehmnagen  in  Handel  und  Gewerbe  möglich 
machen«  daß  der  durch  diese  Unternehmungen  drohende  Ruin  der 
mittleren  nnd  kleineren  Betriebe  in  Handel  and  Gewerbe  verhindert 
werden  kann. 

b)  Im  Bandesrate  den  Antrag  m  stellen,  daA  im  OeeetMntworfe  Uber 

den  unlauteren  Wettbewerb  Beatimmungen  gegen.  Untemehmnngm 

dieser  Art  eingeführt  werden. 

Dieser  Antrag  gelaugte  durch  die  iibereinstimmeuden  Beschlüsse  beider 
Kammern  vom  15.  November  1895/89.  Januar  1886  zur  Annahme« 

Der  AI ><^'eordnete  Lutz  sagte  bei  dar  Begründung  seines  Antrages  am 
14.  November  iHHö,  betr  Höherbestenerung  der  Warenhäuser,  im  bayensrhen 
i^audtHge:  „Wir  kenneu  diese  Auswüclise  und  wollen  sie  beseitigt  wissen  ohne 
IJntersehied  der  Parteien  im  Hanae,  nnd  wenn  wir  die  durch  die  Beateaemng 
treffen  wollen,  dann  kann  die  Steuer  keine  be.s.  lieidene  seiu.  Wir  müssen  da 
eine  unvers(;humte  Steuer  anwenden.  Die  Leute  dürfen  nicht  kommen  und 
sagen,  die  Steuern  können  wir  nicht  bezahlen.  Wir  wollen  ja,  daß  sie  aufhören, 
infolge  davon  raöaaen  wir  ihnen  eine  Steuer  aulerlegen,  die  sie  nicht  mehr  be- 
zahlen können.** 

Liite  führte  dann  weiter  uns,  mau  müßte  eine  Betriebsumlage  in  Anwendung 
bringen,  die  mindestens  Sö—.SO*/,  vom  Reingewinn  anamache.  Mit  den  Kom« 
munalzuschlägen  von  ca.  200*/o  würde  das  dann  eine  Steuer  von  75—90*/«  des 
Reingewinns  ergeben  haben.  Dns  wäre  allerdings  einer  ächlieftung,  einem  Ver- 
bot der  Warenhäuser  gleicligekommen. 

„1^  Inhaber  dieser  Untemdimnngen}  die  wir  nicht  wollai,  mfiaaen  ao 
enipfmdlich  getroffen  werden^  daB  sie  ihre  unreellen  und  unslttUcben Unter- 
nelimangen  aufgeben. 

1905,  S.  6.S  und  60 ff.,  M.  v.  Hechel,  „Das  Problem  der  Warenhiuaer  nnd  der 

WurenhauBsteuer*',  Dresden  1902,  S.  38,  Rehm.  „Warenhansumsatzsteuer  und 
Oi  \vf'rbefn  ili<  it",  Fürth  und  Nürnberg,  fenier  München  1900.  vgl.  Sachs.  f)erik- 
sclirift  a.  a.  U.  Hr.  17,  Slimmerm&uu  a.  a.  0.  Heft  II,  94,  Denkschrift  der 
Kgl.  bayerischen  Begiemng  1908  a.  a.  O.,  Höckel  a.  a.  O.  8.  31,  Steindamm, 

n.  a.  O.  S  27,  Wernioke.  ,,Die  Souderumsatzsteuern  Im  Lichte  der  Qewerbe- 
freihett  nnd  (Tewi'rlji'<iriiiiunf;.  ncrliii  1902,  Weriücke.  ..Die  Umsatzsteuern  auf 
Warenhäuser  in  rerhtlicher  Beziehung".  Soiiunz  s  finanzarchiv,  Jahrgang  21, 
(1904)  8.  132. 

*)  Vgl.  für  das  Folgende  bes.  Wemieke,  In  Schanz'  Finanzarchiv  a.  a.  O. 
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Die  StenergeMtie  siod  8o  eo  ftodeni,  daft  man  dieier  von  uns  beklagten 

Ctescbäfte  endlich  einmal  Herr  wird." 

Daß  diese  Steuern  «In/.u  dienen  sollten,  die  Warenhäuser  ans  Bayern  za 
vertreiben,  hat  demnach  Lutz  offen  zugegeben,  und  seine  freunde,  näaüich  die 
dermltlge  Landtnesmajorltit,  haben  Ihm  aeknndlert,  wie  ans  den  BeFatnn^eu 

des  bayerischen  (m>w(  r hegesetzen twnrfee  §  22  (§  23)  klar  hervorgeht. 

So  äußerte  bich  Dr.  Heim  am  25.  Februar  1899,  4'*/,  des  Umsatzes 
wären  für  einen  derartigen  Wasi^erkopf,  wie  das  Warenhaus  Tietz  ist,  nicht 
an  hodi. 

„Diese  Gescliäfte  seien  ganz  gut  in  der  La^^,  lO*»/,,  zahlen  zu  können"  (!i. 

In  der  Kommissionsberatting  trat  Äbgi>ordneter  Schwans  für  die  Umsatz- 
s teuer  ein  und  sagte,  daft  eine  Unterdrückung  der  in  Frage  stehenden  irescbäfte 
nach  der  Refcb^gewerbeordnung  swar  nicht  zollflaig,  nach  dem  Wortlante  der 
Regiemngavorlage  jedoch  möglich  aei. 

Bei  der  Generaldisknssion  am  8.  Fchniar  1899  sprach  der  Abgeordnete 
])r.  (idnther  aus,  die  Tendenz  sei:  um  dem  Kleingewerbe  zu  helfen,  würde  die 
GroAfndtistrie  anl  alle  mögliche  Wtiae  in  ihrem  Forticommen  gehindert  Bas 
sei  aus  den  Beratnngen  des  AaBschnasea  mit  aller  DentUchkeit  hervor- 
gegangen. 

„Muu  glaui>l  also  hier  das  Hecht  zu  haUeu.  um  dum  einen  zu  helfen,  einen 
anderen  depoefledieren  an  dfirfen.'^ 

„Der  Spoliationspolitik  würde  Tor  und  Tür  ge«iffnet." 

Bei  flcnsclV^en  Beratunp;en  sag-te  fim  11.  Febrnar  18n9  dfr  Abgeordnete 
Kraussold:  „iViuu  streife  ich  nur  kurz  die  liussenswerteu  bewerbe;  du  will  ich 
mich  knrz  fassen.  Ich  verteidige  sie  nicht,  aber  ich  werde  anch  nie  anstimmen 
können,  daß  man  auf  T^mwcc:pn  hier  das  erreichen  will,  was  man  auf  dem 
rechten  W^e,  scheint  es,  nicht  erreichen  kann.  Ist  der  Wille  des  Volkes  ao, 
dann  wird  das  Volk  auch  die  Macht  und  die  Gewalt  haben,  das  anf  dem  "Wege 
zu  tun,  auf  dem  die  Reiehagesetsgebung  hier  in  der  Tat  miißgebend  ist.  Aber 
auf  Umwegen,  gewisewmaAen  erdrosselnd,  das  kann  ich  nicht  f&r  ficcht 
halten.** 

Der  Abgeordnete  Segita  sprach  am  16.  Febrnar  1899  ans:  „Durch  die  Um- 
satzsteuer sollen  die  großen  Waienhänaer  unmöglich  gemacht  werden^  diea  ist 
otfen  auch  im  Ausschuß  aueppsp rochen  worden." 

Und  der  Abgeordnete  Erbart,  am  27.  Februar  1899:  Dr.  üeim  habe  da- 
von gesprochen,  daO  man  die  gröliten  Spitzbuben,  Blutegel,  Blutsauger,  Schma- 
rotzer aus  der  (icscHschaft  ta.ssen.  sie  herauräehen  müsse.  Dr.  Heim  will  er- 
drosseln, der  .Minister  aber  wolle  im  Geisl-e  unserer  Gewerbeordnung  das  Gesi-tz 
gehandhabt  haben.  Beide  seien  mit  dem  Uewerbesteuergesetz  zufrieden.  Das 
sei  ein  Widerspruch! 

Es  sei  die  .Meinung  im  Land,  zwischen  beiden  sei  ein  gewisser  Kuhhandel 
zo  stände  gekommen. 

„Wir  wollen  keine  Umgehnng  der  Keichsgesetzgebung,  wir  wollen  keine 
firdroaselnng.** 

Die  Absichten  der  Väter  dieser  Umsatzsteuer  liegen  demnach  ganz  unver- 
hüllt  zu  Tage,  mau  wollte  die  Warenhäuser  aof  diesem  Umwege  verbieten « 
erdroeseln,  znm  mindesten  aber  ihre  Konknirenafllhigkeit  gegenüber  den  anderen 
Geschäften  lu  lim  legen. 

Das  wnnlc  auch  von  f^fxx  MitirUedern  des  Keichsrat'<  zugestanden. 

In  der  Kammer  der  Eeichsräte  (Verhandlongeu  189Ö— 1896,  Protokoll 
Band  3,  Seite  324  ff.,  29.  Januar  1896)  inAerte  sich  Dr.  Freiherr  von  JEertling 
(Referent):  „Dagegen  scheint  man  allerdings  von  Seiten  der  Antragsteller  die 
Meinung  gehabt  zu  haben,  daA  man  die  Stenersätze  so  hoch  treffen  könne,  daft 
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sie  jede  kapitalistische  Uiiternehraniig  ttberhaopt  bemitlgeu"  (die  sich  von  der 
sittUchiMi  Hrnndlnpfo  f^ntferncji'. 

„Weun  Oä  Aufgabe  des  ätoates  i»ty  den  Mitrel8tand  nach  MögLiuhkeit  zu 
sttttKen  und  aalrecht  m  erhalten,  könnte  es  doch  niemals  das  Ziel  einer  be- 
sonnenen Politik  sein,  auch  solche  Formen  des  Mittel s*iinJes  aufrecht  an  er- 
halten, welche  keine  wirtschaftliche  Bcrt'clitiVnn'^  mehr  Imben.*' 

Keichsrat  v.  Auer  führte  am  \\f.  April  IHMB  iu  der  Sitzuug  des  Aus- 
schosaes  der  Reiohsrite  ans.  ^Wenn  man  die  Warenhl&nser  in  Bayern  auf  d«n 
VTei^e  der  Best«aerung  uumtiglich  ninche,  so  hisse  gich  bei  den  jetzigen  Verkehra- 
verhültnis-son  doch  nicht  verhindern,  daß  die  Waren  von  den  gleichen  Ge- 
bcliäft«n  aus  anderen  ätaaten  nach  Bayern  hereinkumuieu." 

Retchsrat  Graf  zn  Toerrlng^Jettenbach  ftnflerte  sich  wie  folgt:  „Seine  An» 
schauunj^  decke  sich  in  der  HauptsoclM  Wit  jener  des  Herrn  Keichsrats  \ .  Auer. 
Bereits;  in  der  p:(»>trif;en  Sitzung  hal>e  er  ansgeführt.  daß  die  Steuergesetzgebung 
iu  erster  ijinie  nicht  dazu  da  sei,  um  Sozialpolitik  zu  treiben.  Was  werde  denn 
wraicht,  wenn  ee  gelingen  sollte,  die  Warenhinser  in  Bayern  auf  dem  Wege 
der  Besteuerung  konkarrenznnf&hig  zu  machen  ? 

„Hent/jitiir^e  versuche  man.  die  Großbetrieb«*  /n  zeitstören  durch  Schaffung 
einer  Steuer,  welche  deren  Existenz  unmöglich  machen  ik>Ue.  Diese  Wirkung 
werde  erreicht,  wenn  man  eine  ümsatzttener  von  3*/«,  wie  sie  zugelassen 
werden  solle,  in  Anwendung  bringe.  Wenn  die  Warenhäuser  wirklich  mit  so 
großem  N'utz««n  arbeiten,  wie  viflfarh  anjr«*nomnien  zti  ««'nltni  srhcino,  dann 
könne  und  solle  mau  sie  treffen  mit  d<'r  Eitragsteuer,  welche  auch  hier  als  die 
einzig  richtige  Stenerart  sich  erweise  und  Ansnahmesteawn  ttberflttsstg  mache.** 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  den  Standpunkt  der  bayerischen  Regierung  gegen- 
über dies«  n  Tendenzen,  Ab»icliten  und  offenen  Erklärungen  der  Abgeordneten 
und  iieiciisrate  klarzulegen. 

Im  Anfang  hante  die  R^ierung  anscheinend  prinzipiell  fast  in  dieselben 
Kerbe  wie  Lutz  usw. 

Finanzminifiter  v.  Riedel  sprach  sich  zu  d(nv  Antrage  Lutz  am  14.  No- 
vember 1895  im  Abgeordnetenhuuse  fulgenderumüen  aus:  „Der  Antrag  Lutz 
hat  unzweifelhaft  einen  sehr  goten  Kern,  nnd  ich  bin  mit  der  Tendenz  dieses 
Antrags,  welche  dahin  geht,  den  Mittelstand  xn  schützen,  vollkommen  einver- 
standen." 

„  .  .  .  .  Die  höheren  Erträge,  die  Uewerbe,  die  ihren  Ertrag  forcieren,  und 
die  dabei  Überdies  noch  Mittel  anwenden,  die  niemand  billigen  kann,  entsprechend 

zn  fas.'ien." 

„Man  muß  eiuc  tundameutale  Änderung  der  Ciewerbenrdnuufj  cr^Lreben.*' 
StaatsmJnister  Fteiiierr  v.  Peilitzsch  stand  fast  auf  dem  Standpunkte  wie 
der  Abgeordnete  Lutz :  „Die  königl.  Staatsregierung  stimmt  mit  dem  Wunsche 
übereiTi.  c)nB  man  der  weiteren  Ausdehnung  dieser  OeschKfte  mögliehst  ent^gegen- 
arbeiten  solle.** 

„Wenn  ich  nun  auf  die  Atiswüchse,  die  im  Gewerbe  bestehen  und  beseitigt 
werden  sollen,  mit  zwei  Worten  zn  sprechen  komme,  so  ist  ^cwiß  einer  dieser 

Answüchse  in  den  Geschäften  zu  fn  t  U>  kt  ii.  dif  v\  iedn  hnlt  von  diesem  Hause 
erwaiiut  worden  sind,  und  daß  hier  durch  eine  ausgiebige  Besteuerung 
abgeholfen  werden  soll,  ist  ja  nahezu  von  allen  Seiten  als  wünschenswert  be- 
zeichnet worden.'* 

Die  Kosjiernng  stand  d<  inna<'h  auch  auf  dem  Boden,  daß  die  Warenhäuser, 
bezw.  der  Warenhausbtitricb  Auswüchse  des  Gewerbelebeus  seien,  die  beseitigt 
werden  mttsaen.  Inwieweit  dabei  die  Vorwürfe  gegen  die  Warenhftuser  zu- 
trafen, wurde  nicht  weiter  untersucht,  sondern  die  Behauptungen  der  Waren- 
hauBgegner  als  feststehende  Tatsachen  genommen,    in  dem  Gewerbesteaer- 
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gesotzentwurfe  von  18*J8  hestiminte  der  §  22:  ^/ifwerbliclif  Urit<»riiehinnn;4f n, 
welche  bphtifs  der  ^rpwinnbriugenden  Verwertunp  ffWißerer  Betriebsmittel  ihrem 
Geschäft» betrieb  uiue  uul>orgewöhnliche  Ausdehnung  geben  und  durch  die  Art 
ihres  Oeschttftsverfahrens  von  den  Gnmdsfttaen  tmd  Formen,  nnter  welcheii 
die  in  dem  Tarife  cnthaltciifii  (ii'u erho  au.^L'eiibt  zu  wfTiIen  jjflegpii,  we?entllcli 
abweichen,  können  mit  einer  Verbtärliung  der  Normalaulage  belegt  werden.'* 

lu  der  Bt^grüudung  dieses  §  22  lüeß  es:  „Der  Staal^regierung  li^  es  zwar 
feme^  dordi  BeeteoemugBrnaftnahnen  in  die  freie  Beweirang:  anf  gewiesen 
bieten  iienimend  einzugreifen  :  sie  liiüt  si<  h  iil  er  ver|>flirhtet.  für  den  mit  dieser 
Bewegung  unter  Unuitänden  verbundenen  uuü  duixh  rücksichtslose  äteigerou^ 
des  Erwerbs  veranlafiten  Vorgang  der  Anlsangung  gewisser  gewerblicheirExisteiiaenf 
welche  der  Staatskasse  eine,  mindestens  der  Zahl  der  einzelnen  Steueranlagen 
narh,  ni<lir  nnerliehliehe  Einnahme  zuführten.  Ersatst  KU  suchen  dorch  ein« 
höhere  Belastung  der  Urheber  solcher  Vorgänge." 

Es  sollten  nach  der  Begrfindnng  gewerbliche  Mißbräuche,  so  das  Abweichen 
von  den  regelmäßigen  Geschäftsformen,  ferner  von  den  Grundsätzen  über  ge- 
schäftli«'lie  Moral,  das  r>riuken  uuF  dif  A r  fieitslöhne,  der  Ankauf  \<in  Aus- 
schußwaren oder  minderwertigen  Mussenvcrbrauchsartikela  und  der  Verkauf 
derselben  tn  abnorm  billigen  Preisen,  das  Anbieten  sog.  Lockartikel,  das  Vor- 
kommen von  QualitätS*(Maß-  und  Gewichts-)verschleierungen  usw.  durch  die 
Steuererhöhung  getroffen  und  dadurch  ein  entsprechender  äteuerausgleich  herbei- 
geführt werden. 

Die  Regierung  war  d«nnach  insvrischen  doch  besorgt  geworden.  daB  ihr 

Vorgehen  zu  Koutlikteu  mit  d^  Beichsgewerbe(*rdnung  führen  könne,  darum 
wurde  in  der  Begründung  noch  ausdrücklich  dagegen  Verwahrimg  eingelegt, 
daß  der  Entwurf  ^dieser  8touerverstürkung  oine  prohibitive  Wirkung  oder  iii 
irgend  einer  Weise  die  Eigenschaft  einer  Strafeinschreitnng  beil^^n"  wolle. 
Das  mag  auch  wirklich  die  Absicht  der  Regierung  gewesen  sein.  Der  Vor- 
schlag der  höheren  Besteuerung  als  Zuschlag  znr  Normalanlage  bedeutete  eine 
mildere  Fonn,  wenn  auch  ~  und  das  war  das  Geialirliche  —  keine  obere  Grenze 
dafür  gesogen  war. 

Aber  im  Steuer» ussrhusse  gewann  die  stärkere  Tonart  des  Dr.  Heim  und 

Genossen  bald  die  Oberhntid. 

Dr.  Heim  stellte  den  Antrag  auf  Änderung  des  §22,  Antrag  Heim:  „Bei 
gewerblichen  ....  ist  die  fietriebsanluge  prosfientuak  mit  1—4      des  Jahrildhen 

GeschUft8uinsat/es  zu  bemessen.'^ 

!>ie  R<  !4i.  rün!j;  sträubte  sich  zwar  gej^en  diesen  Antrap:.  p^ab  aber  dann, 
als  die  Lnisalzsieuei  auf        3  "/d  bemessen  werden  sollte,  nach. 

In  der  Sitzung  des  16.  Ausschusses  der  bayerischen  Kammer  der  Ab- 
geordneten zur  Beratung  des  Gesetzentwurfes,  betr.  die  Gewerbesteuer»  vom 
22.-24.  \n%eml)er  1.S9.S,  in  der  Dr.  Heim  seinen  Antrag  naf  Bestenerting  tler 
Warenhiiuser  von  1  —  4"/,  des  Umsätze?  stellte,  führte  der  bayerische  finanz- 
minister  ans:  Steuerliche  Ausnahmemaßregeln  dfirften  nicht  die  Form  einer 
Erdrosselungs.steuer  annehmen,  weil  Bayern  an  die  Keichsgewerbeordnung  ge- 
bunden sei.  welche  na»  Ii  dem  Prinzip  der  Gewerbefreibeit  auch  die  sog.  „hassens- 
werten"  Gewerbe  als  exi».tenzberechtigt  zulasse.  —  Die  Umsatzsteuer  sei  ein 
gams  neue«  System.  Die  ba^-erlsuhen  Stenergesetse  fuftten  in  ihrem  letslen 
Ende  auf  dem  Ertrage.  —  Es  ergebe  sich  mit  den  Umlagen  eine  Belastung 
von  10  — 14*/,  des  Jahresumsatzes.  Eine  derartige  enorme  Besteuerung  aber  könne 
sich  dem  Vorwurfe  kaum  entziehen,  <laß  sie  gegen  das  Prinzip  der  durch 
Beichsgesets  garantierten  (ieuerbefreiheit  verstoße.  Auch  in  Preußen  habe 
man  anerkannt,  ilnil  die  Uricliv^^owcrbeordnun;;  in  gewisseni  M;iße  ein  Hindernis 
fttr  die  Einführung  der  L  nisatzsteuer  bilde.  Wenn  man  der  bayerischen  iStcuer- 
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gesetegebung  nachweisen  könne,  daß  sie  bewußt  den  allgemeinen  Vorsclirifteu 
der  Betchsgewerbeordnnng  zuwider  gehandelt  habe,  so  werde  man  ee  erleben, 
daft  eine  Korrektur  eintrete 

Die  geplante  Steuer  schäle  sich  so  ganz  außerordentlich  aus  dem  Kähmen 
der  Gesetze  heran«,  daß  eie  nicht  an  halten  wäre  und  einen  Widerstand  er- 
fahren würde,  der  anter  Umständen  dnen  Erfolg  haben  kffnnte. 

Die  iniMere  Ab.sirht  der  bayerischen  Regierung  ist  also  im  (  m  rhpstener- 
geeetze  nicht  ver\virkiicht  worden,  sondern  die  Absicht  der  Abgeurdueteu  Lutz, 
Dr.  Heim,  Dr.  Piehler  nnd  Genossen,  welche  die  M^oritftt  des  bayerischen  Ab- 
geordnetenhauses bildeten  und  die  eingegtiindenermaficn  auf  Konkurrenzonfthig^ 
maehang,  Erdmsi^elang,  Vertreibung  der  WiironhiitiHer  ans  Kuyern  ging. 

Deren  Absicliteu  sind  daher  für  die  interpretiermig  des  §  22  (jetzt  §  23) 
maSgebend,  ebmao  wie  die  warnenden  Erkrärungen  der  BeglemngSTertreter, 
daß  die  Yerwlrklielkang  dieser  ALsicUten  zn  Konflikten  mit  der  Reichsgewerbe* 
Ordnung  führen  mü(^tf>n.  da  sie  eiuer  Aufhebung  der  durch  die  Beichsgewerbe- 
ordunug  garantierten  Uewerbefreiheit  gleichkämen. 

Lata  wollte  mit  einer  Steuer  von  25—30*'«  des  Reingewinnes  —  mit  den 
Zuschlägen,  also  75—90"/,  —  die  Warenhäuser  zuiii  Aufgeben  ihres  Betriebes 
bringen,  und  tatsächlich  erreicht  der  mittlere  Satz  der  Umsatztscner  von  l'/»"/»! 
wie  sie  7..  B.  das  Warenhaus  Tietz  in  München  zahlt,  diese  Höhe,  da  sie  mit 
den  Zuschlägen  ca.  66-67*/«  des  Retnertrages  ausmacht. 

Am  6.  Juni  IHOo  fj»  (  vwipspn  ln'ide  Kammern  der  Staatsretrierung  den 
von  ihnen  abgeänderten  gesamten  Entwurf,  der  am  9.  Juni  1899  Gesetz  wnrde 
und  am  L  Januar  1900  in  Kraft  trat. 

Der  §  83  lautet:  ^ 

Cm' werbliche  TJnternehniangen.  welche  behufs  der  gewinnbringenden  Ver- 
wertung größerer  Betriebsmittel  ihrem  Gesehäftsbetriebe  eine  außergewöhnliche 
Ausdehnung  geben  und  dtjrch  die  Art  ihres  Geschäftverfahrens  von  den  Grund- 
dLtsen  und  Formen,  anter  Avelclien  die  im  Tarife  enthaltenen  (iewerbe  ausgeübt 
zu  weJ'den  pflegen,  wesenllicli  aUw cirlien,  sind  mit  einer  iinch  dem  Geschüfts- 
umfange  steigenden  Mormalanluge  zu  t)elegeu,  welche  unter  Hinzurechnung  der 
Setriebsanlage  nicht  unter  einem  halben  Proaent  und  nicht  fiber  3  Prozent  des 
GesehUftsunmtMB  betragen  soll. 

Z\i  den  ?«*werblichen  T^ntcrnehTtnini^en  der  erwähnten  Art  zählen  unter  den 
aogegebeuen  Vor&ussetzungeu  iusbi^ondere 

a)  WareuhKaser,  Gro0magii/.jne,  Graßbasare,  Abxshltuigs-  und  Versteigerung^ 
geschäfle,  sowie  Versundgeschüfte,  durch  welche  Waren,  die  ihrer  Beschaffen- 
lieit  nach  verschiedenen  Gattungen  angehören  oder  als  Erzeugnisse  verschiedener 
Industriezweige  oder  Handwerksgeschäfte  anzusehen  sind,  in  größerem  Umfuugo 
mittelst  Binselverkauf!»  In  offenen  Verkanfestellen  feilgehalten  oder  Im  Wege 
des  unmittelbaren  Versandee  an  die  Konsumenten  sur  VeriluAerung  gehracht 
werden. 

h)  Gewerbe  der  unter  lit.  a  bezeichneten  Art ,  in  welchen  der  Betriebs- 
nmfang  durch  Haltung  einer  Mehnsahl  von  Verkaufsstellen  oder  Niederlagen 

für  den  Betrieb  der  Waren  oder  Eraeugnisse  außergewöhnlich  erweitert  wird. 

Als  Ge.schüftsurosatz.  für  dessen  Bemessnnj^  di«-  Be-timmnnL-en  defs  Art.  7 
Abs.  2  sowie  des  Art.  9  Abs.  1  und  Abs  <i  />iti.  1  lit.  a  siiuigemtilie  Anwendung 
Bu  finden  haben,  gilt  die  Geaamtbrnttoeinnahme  des  Hauptgeschäftes  nnd  der 
etwaigen  Filialen. 

üle  hiernach  festgesetzte  Xornialaniage  ist  für  da^s  Hauptgeschäft  und  für 
jede  einzelne  V'erkaufsstelle  oder  Niederlage  entsprechend  auszuscheiden,  sofern 
das  Hauptgeschäft  und  die  sämtlichen  Verkaufsstellen  und  Niederlagen  sich 
nicht  an  demselben  Orte  befinden. 
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Die  vorstolicndcu  Bestimiirnngen  haben  anter  den  angegebenen  Yonns- 
setzungen  auc):  n^if  die  im  Alt.  8  bezeichneten  answ&rtfgeii  üntemehmimgen 

Anwendung  zu  tiuden. 

Diese  Steuer,  die  mit  den  komniuiiali  n  Zuschlägen  bis  zu  9"/^  (!) 
des  Umsatzes  geht,  genügte  den  Warenlmusgegnern  in  Bavern  nocli 
nicht.  Darum  brachte  dos  Zentrum  im  Jahre  1905  einen  ijitng  auf 
Erhöhung  der  Steuer  ein.  Gegen  den  Zentrumsantrag,  die  bayerische 
Warenhaussteuer  bis  au!  4\  zu  erhöhen,  hat  der  „Verband  deutscher 
Waren-  und  Kaufhäuser"  eine  Denkschrift  verfaßt,  aus  der  Folgendes 
"wiedorgf'gehen  sei: 

Sclion  seit  melireren  Jahren  wird  in  Bayoni  von  interessierter  Seite  i^- 
fordert,  daii  die  in  Bayern  durch  das  neue  Oewerbesteuergeseis  vom  9.  Juui 
1699  fn  §  23  eingeführte  Wurenhanssteuer  erhöht  und  die  WarenhansbeMebe 
zu  dem  iioL-hüt  attlieilgeii  Satze  veranlagt  werden.  Derartige  Forderungen  sind 
erhoben  worden  von  bayerischen  p:ewerblichen  Vereinen  nnd  von  Zeutmnis- 
abg^rdneten  im  l)ayeritM:hen  Laudtugc.  So  wird  in  dem  Zeutruiusanlrage  vom 
7.  Oktober  1906,  Kammer  der  Abgeordneten,  34.  Landtagsvereammlnng,  erste 
Sej^.sion  1905,  Beilage  15,  II,  Nr.  4  beantragt,  dit.'  Kammer  wolle  be.s«  liUfBea, 
bis  zu  der  von  der  Königlichen  Stuatsregierung  in  Aussicht  gestellten  allge- 
gemeinen  Kevision  des  direkten  Steucrwesens  dem  Landtage  Vorlagen  zu  unter- 
breiten, welche  besweokai: 

Abänderung  des  Vit.  23.  Abs.  1  deB  Gewerbeetenergesetzes  vom  9.  Juni 
IH99.  dahingehend,  daß  die  Umsatzeteaer  in  nachstehender  Weise  abgeatnft 

werde: 

a)  bei  einem  jährlichen  Umsätze  bis  zu  100  000  Mk  von  V>~^V«i 

b)  „  „  „   200  000   „  „ 

d)  I«  »»  »I  n  I»  1»  400000  yf  t>  2   2'/i  °/«H 

e)  .,  ,f  ,1,  „  fiOOOOO  ,t  „  2'/2  — 3"/,. 
/)  „  V  V  „  ..  1000000  „  „  3-3'/,»/., 

g)  „  „  ..  über    lOOOOOO  4»/«.  - 

Die  Urheber  und  Befürworter  der  Warenhaussteuer  in  Bayern  haben  mit 
dieser  Steuer,  wie  uu»  den  betreffenden  Verhandlungen  des  ba^'erisuhen  Land- 
tages deutlich  herTorgehl,  die  ünterdrflckong  der  Warenhansbetrlebe,  mm 
mindesten  aber  die  vollständige  Liilinilegniiir  ihrer  Konkurrenz  in  Bayern  }><•- 
zweckt,  während  die  Regierung  durch  die  Warenhausbesteuerung  nur  einen 
entsprechenden  Steuerausgleich  zu  gunsten  der  kleineren  Geschäfte  herbeiführen 
wollte  and  deshalb  eine  Vei-stärkung  der  Normalanlage  vorgeschlagen  hatten 
Im  Steneransschii!'  alu  r  liatte  Dr.  Heim  sclion  eine  bis  zu  4  * 'e  slejjrende  Steuer 
beantragt.  Die  Königliche  Bayerische  Kegieruug  sträubte  sich  gegen  diesen  An- 
trag, well  eine  solche  —  infolge  der  ZosohlSge  bis  auf  10—14  */•  des  Jahres- 
ujtisatzes  steigende  Steuer  sieh  kaum  dem  Vorwurf  entziehen  könoe«  gegen  das 
Prinzip  der  diuxii  das  i{eicl)s:^e»:erz  p^urant ierten  Gewerbefreilieit  zu  verstolieu. 
Die  geplante  Steuer  schäle  sich  so  ganz  aulierordentiich  aus  dem  Kähmen  der 
(besetze  heraas,  daft  sie  nicht  so  halten  wftre. 

Während  das  nene  bayeris4:he  Gewerbesteuergesetz  nach  dem  Vorschlage 
des  Abgeordnetenhauses  vom  22.  Mai  und  28.  Januar  1896  eine  tunlichst 

allgemeine  Anwendung  der  Besteuerung  nach  dem  Ertrage  der  Gewerbe  bringen 
sollte  nnd  als  höchst  atnlüseigen  StenersatK,  ohne  die  sogenannt»  Normalanlsge, 
<^V«*  (i  des  Krtrages  festsetzt,  mit  den  Kommunalzusehlägen  also  höchstens 
10  — ll<*/o  des  Ertrages  aosmachtf  würde  der  Uöciistsatz  der  bayerischen  Waren- 
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hftiiaatener  bwetts  jetzt  mehr  als  160  */o       darchscImiltUcheii  Ertngpes  A«t 

Wairenhänser  betragen  !  Denn  der  dnrchschuittliche  Keinertrag  der  Warenhftiuwr 
helänft  sich  nach  den  pemacht<^>n  Feststellungfen  in  Preußen  auf  nnr  etwas  über 
ö  "j^  des  Umsatzes,  während  die  UuisaUsteuer  in  Bayern  im  Uöciiiitgatze  bereits 
auf  3V«t  viit  den  kommunalen  Znichlllgen  also  auf  ca.  9*/«  des  Um- 
satzes steigt,  sonach  heralts  ca.  16 mal  höher  ist,  aU  die  sonstige  Oo* 
warbestener ! 

Dieser  Höchsteatz,  der  bereits  weit  über  den  erzielten  Ertrag  der  Ge- 
sehlfte  hlnaoBgeht,  hat  daher  anch  bei  der  Veranlagung  noch  in  keinem  Falle 

durchgeführt  werden  können,  weil  eine  in  bewußter  und  absichtlicher  Weise 
<lcn  Rrtnig  überstei^nde  Besteuerun«?  tatsüchlich  zn  einer  Konfiskation  des 
Vermögens  und  einem  Verbot  des  Gewerbebetriebe«  führen  müßte.  I'a^  aber 
tasssn  dleGmndsätse  des  modernen  Bechtsstsatesnnddar  Reiehsgewerbeordnung 
nicht  zu. 

Bisher  (ütt  iv.nn  eine  sttttttliche  Wnrenhansst«uer  von  'jt  —  '^'lo  erhohen,  die 
mit  den  koaimuualeu  Zuschlägen  bereit«  b  des  Umsatzes  ausmacht  und  dem 
in  Warenhinsem  sonst  dnrdbschnittlich  erzielten  Ertrage  mindestens  gleich- 
kommt. Die  Warenhausstener  von  2**/^  erreicht  daher  in  Iiayern  —  wcfxcu  der 
kommunalen  Zuschläge  von  ca.  200  */o  —  schon  eine  solche  Höhe,  daß  man  sie 
vom  stenertechnischen  Gesichtspunkte  ans  nicht  mehr  als  eine  ..Steuer**  be- 
zeichnen kann,  sondern  sie  bedeutet  eine  auf  den  Betrieb  eine^^  nach  der  Reiehs- 
gewerbeordnung durchaus  ziiliLssif^en  Ge%\'ei-bps  Lresetzte  so  hohe  Strafe,  daß  sie 
sich  von  einem  Verbot  des  Gewerbebetriebes  in  nichts  mehr  unterscheidet. 

Der  Gnmdsata  der  Allgemeinheit  nnd  der  Gerechtigkeit  oder  0-leiehmäßig- 
kelt  In  der  Destenerong  Ist  demnach  heieits  bei  der  bestehenden  Warenhaus- 
bestenerung  völlig  verlassen  worden,  obwohl  die  Grundsatze  der  Reii  h.s^ewerbe- 
ordnung  eine  gleichmäßige  und  allgemeine  Besteuerung  der  Gewerbe  bedingen, 
soweit  nicht  in  ihr  oder  in  der  Reichsverfsssnng  Aosnahmoa  sogelBSsen  sind. 
Unter  dit-st-  aber  fällt  die  Warenhaussteuer  nirht. 

Und  während  der  Artikel  22  des  buyerischen  Gewerbesteuergesetzes  Vor- 
kehrungen g^eo  Steuerüberbürdungen  trifft,  um  den  Grundsatz  der  Gerechtig- 
keit in  der  Bestenerong  durchznfflliren,  sind  von  dieser  Vergünstigung  und  der 
Behandlung  nach  dem  (Jrinuisatze  der  Gerechtigkeit  ausdrücklich  die  nach  §  23 
beftouerf«Mi  Gewerbe,  itisboondere  <]i>  ^^'ilrenh:iu.'^er.  ans-^enoinTnen.  Sonm-h 
bezweckt  der  ^  23  in  Kombination  miL  ^  22  des  Gewerbesteuergesetzes  eine 
Starke  Stenerflberbfli^vng.  Die  der  Warenhansstener  nnterliegenden  bayerischen 
Staatsbürger  sind  so  in  einen  völlig  rechtlosen  Ausnahmezustand  versetzt  worden. 

Trotzdetu  verlangt  man  nocli  eine  VeiKchürfung  der  srh<>n  jetzt  tibcrau.s 
lioheu  und  debhalb  mit  den  Steuerprinzipieu  und  den  klaren  V  urscbiilteu  uud 
Absichten  der  Betchsgewwbsordnnng  nicht  mehr  in  Einklang  sn  bringenden 
Warenhaussteuer. 

Nücli  deni  Antrage  des  Zentrums  würde  die  Warenhausstener  mit  den 
komniunaleu  Zuschlägen  folgende  Höbe  erreichen: 


Umsatz 


*/•  des  Umsatses 


*>;o  des  Ertrages,  der 

durchschnittl.  ca.  6*/, 

des  Unis.  »nsinnnht. 


bis  100  OUO 


1';,  bis  a 

e  7'/. 
9     ^  10'/, 


2ä  bis  50 


100000-800000 

200000-30f)fMW) 

aooüüo-40üooo 

400000-600000 

600000-1000000 
über  1000000 


60  „  75 

76  „  100 

100  „  12Ö 

126  „  160 

160  „  176 


200. 
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Die  Wareuhaossteuer  würde  demnach  —  uach  dein  Antrage  des  Zentnims 
—  lici  ihrem  niedrigsten  Satze  und  bei  den  kleineu  (tesr)uilf  f>n  mit  2h  *jo  des  dtirrh- 
schuitLiichen  Ertrages  beginnen  und  bei  Geachäften,  die  1  Miliiou  Umsatz  erzielen,  hIoo 
noch  kein«8wega  bu  den  irroBmi  Oeschüfteh&iiseni  gehören^  bereltB  den  eRleltea 
(iwrrlibclinittlichen  Ertrag  iini  lOO^'u  fihorsteiiien  Es  würde  also  nicht  nur  der  ganze 
iürtrag,  sondern  anch  ein  beträchtlicher  Teil  des  Kapitals,  des  Vermögens,  von 
der  Stetier  fortgenommen.  Das  wireeine  vollstftndige  Erdrosselung  sämtlicUer 
Geschäfte,  die  unter  die  Warenhaoasteuer  jEaUen  wtteden,  sowohl  der  Utinea 
wie  auch  der  großen. 

Diese  Klarlegung  sollte  doch  zu  der  i^ansicht  führen,  daß  auf  diesem  Wege 
nicht  weiter  fortgeschritten  werden  darf,  da  er  sich  mit  den  GnmdsJUsen  dös 
modernen  Rei^htsstaates  nicht  verträgt 

Aber  auch  die  Fassnn»?  des  bestehenden  ^  2^  selbst  f^ibt  zu  den  schwer- 
wiegendsten bedenken  Anlaß,  insofern,  als  sie  wegen  ihrer  Unb^timmtheit 
keine  Garantie  fiir  eine  gleichmSUge  nnd  aof  die  verschiedene  Lage  der  betr. 
Betriebe  Rücksicht  nehmende  Besteuerung  bietet. 

Denn  unter  die  Wnrenlianssteuer  sollen  tiueh  Artikel  23  Wareiihänser  usw. 
grüüereu  Umfanges,  bemmders  wenn  sie  verschiedene  ifilialeu  halten,  unter 
folgenden  Voranasetsongen  fallen: 

1.  solche,  welche  behufs  der  ixewinnbriu^'enden  Verwertuni::  f::rf>ßereu 
Betriebskapitals  ihrem  Geschäfte  betrieb  eine  außergewöhnliche  Aas« 
dehnong  geben,  und 

2.  welche  dnxch  die  Art  ihres  Gcschäftsverfahrens  von  den  Grundsätien 
und  Formen,  unter  welchen  die  itn  Tarif  enthaltenen  Qewerlw  ana<- 
geübt  zu  werden  ptlcgen,  wesentlich  abweichen. 

Was  die  erste  Voranssetznug  betrifft,  so  wird  als  Steoerro^kmal  angegeben 
die  gi-ößere  Ansdehnnng  dos  Geschäftes.  Diese  wird  sonach,  falls  auch  die 
zweite  Voraussetzung  zutri fft,  gewi.-;sennaßen  unter  Strafe  -.gestellt,  die 
darauf  hinwirken  soll,  der  weiteren  Ausdehnung  des  Geschäftes  Einhalt  zu  tun. 
Die  Absicht  dieser  ersten  Stenenroranssetsnng  steht  also  mit  den  Bestimmungen 
und  den  Absichten  unserer  l'eirhsf^ew.  rbeordnung  in  direktem  Widerspruch, 
da  diese  gerade  aus  dem  Grunde  und  zu  dem  Zwecke  eingeführt  ist,  um  der 
freien  Entwicklung  und  Ausdehnung  der  Gewerbe  Spielraum  zu  schaffen  und 
alle  entgegenstehenden  Hindemisse  und  Schranken  lUnwegznrliomen. 

Die  erste  Vor;nissetznnpj  des  5J  23  ist  demnach,  weil  q^egen  die 
Keichsgesetzgebung  verstoßend,  unzulässig  und  unhaltbar. 

Die  sweite  Voranssetzung  besteht  darin,  daB  Betriebe  von  den  sonst  fib> 
liehen  Geseh&ftsgrundsätzcn  und  Formen  wesentlich  ubwcichen;  diese  Betriebe 
SuUen,  wofern  aueh  die  erste  Vnriinssetznng  erfüllt  ist.  unter  die  Warenhaus- 
Steuer  fallen.  Es  wird  sonacii  das  Abweichen  von  den  sonst  üblichen  Ges4:häfts- 
gmndsitxMk  nnd  Formen  —  in  Verbindung  mit  einer  anitergewöhnlich  groSen 
Ansdehnnng  des  Geschäfts  —  unter  die  Strafe  der  Umsatzsteuer  gestellt. 

Mag  auch  die  erste  Voraussetzung  für  die  Steuerkommissinn  norh  einigor- 
niaiien  ersiclitlich  und  von  ihr  festzustellen  sein,  su  dürfte  das  aber  bezüglich 
der  zweiten  Voranssetsang  in  der  Regel  nicht  möglich  sein,  denn  hierfttr  mttftten 
folgende  Vorhedin^^nncren  erfüllt  sein: 

a)  es  müßten  die  „sonst  üblichen  Geschäftegrundsätze  und  Formen" 
genau  festgestellt  and 

b)  es  müßte  konstatiert  werden,  daß  die  betr.  Betriebe  von  diesen  erheb- 
lich, d.  h.  in  uiHTinralischer  Wei.sc.  abweichen. 

in  den  Verhandlungen  des  Landtages,  die  schließlich  zur  Einfügung  der 
Warenhaaastener  in  das  Gewerbesteuer-Gesetz  geffihrt  haben,  ist  namlieh  von 
den  Fronnden  der  Warenhaosstener  das  ang«  bliche  unlautere  Geeehiftsgebahren 

und  die  verderbliche  Eonknrruix  der  Warenhäuser  als  der  Omnd  für  die  Kot- 
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wendipkeit  einer  besonderen  Warenhausbestenerung  stets  hervor|?ehoben  worden, 
und  die  Königl.  Bayerische  Regierung  hat  in  der  Begründung  des  Entwurfes 
wie  Attcli  in  ihren  Anslaasungcn  in  den  Verhandlung«!!  des  Abgeordneten« 
hauses  sich  diesen  Behanptanp^en  der  Warenhausgegner  angeschlossen.  Bei  den 
Ci«svhäft8gruud6ützen  solle  es  sich  d&nach  handeln:  um  Grandsätze  der  6e- 
sehöllsmoral,  um  gewerbliche  Milbr&ache,  eo  um  das  JlrQcken  auf  die  Arbeite* 
löhne,  das  Ankaufen  von  Ausschnftwmcen  and  minderwertigen  Massenartikeln 
und  der  Verkauf  solcher  zu  Preisen,  zu  welchen  die  Waren  in  soliden  üeschüft«  )! 
nicht  geliefert  werden  können,  das  Anbieten  sogenannter  Lockartikel,  dus  Vur- 
kommen  von  Qaantit&t8-(HaS-  nnd  Oewiehts-)Verachlelemngen  tmd  dergU 

T)«'inna<  li  i.-,t  sowohl  seitens  der  Warenhaasgegner,  wie  auch  seitens  der 
Regierung  den  Warenhäusern  der  Vorwurf  unlauterer  Geschäftsnioral  gemacht 
worden,  der  dann  zur  Einführung  der  hohen  Ausnahme  -Warenhaussteuer  ge- 
ftthrt  hat,  ohne  daß,  was  man  doch  wolkl  hätte  erwarten  dürfen,  genaue  Unter- 
suchungen und  Feststellungen  darüber  gema<<.ht  wären,  ob  diese  Vorwürfe  gcpen 
die  Warenhäuser  tatsächlich  zatreffen.  Es  sind  sonach  Staatsbürger  öffentlich 
in  ihrer  Ehre  herabgesetzt  und  gekrihiJrt  worden,  ohne  daB  man  ihnen  Gelegeu- 
htit  gegeben  hut,  sich  zu  verteidigen.  Und  dieses  Verfahren  wird  durofa  den 
>j  23  (lanernti  aufrinlit  erbalteii  und  alljährlich  bei  flen  Veranlagungen  wiedpr- 
liolt,  ohne  daü  Prüfungen  darüber  angestellt  werden,  ob  diese  Ehrenkränkungeu 
einen  berechtigten  Gnmd  haben  nnd  ob  die  Vorwürfe,  die  man  den  Waren- 
häusern macht,  zutreffen.  - 

Eine  gründliche  Untersuchung  würde  aber  ohne  weiteres  klarstellen,  daß 
der  Vorwurf  des  Drückens  auf  die  Arbeitslüliue  für  die  Warenhäuser  nicht  zu- 
trifft, daß  diese  vielmehr  höhere  Löhne  und  (Jehälter  zahlen,  als  die  g^ße 
Mehrzahl  der  kleineren  Detailgeschäftp;  daß  ferner  der  Ankauf  von  AiiRsrluif- 
waren  in  den  eigentlichen  Warenhäusern  keine  iäteUe  hat,  während  er  gerade 
in  den  kleinen  Ramsch-  nnd  Fartiewarengesehftften  die  Regd  ist.  daB  die  Wohl- 
feilheit der  Preise  in  den  Warenhäusern,  die  auf  ihrer  rationelllen  Betriebsforni 
beruht,  nicht  von  einer  p>rin/?pren  QuaÜtät  lif^rrilhrt.  sonileni  daß  die  in  den 
Warenhäusern  gefüiirten  W  aren  von  derselben,  vielfach  sogar  von  einer  besseien 
Qualität,  als  in  vielen  Detailgeschftften  sind,  dafl  das  sogenannte  Lockartikei- 
system,  das  den  Warenhäusern  besonders  vorgeworfen  wird,  gerade  vielfach  in 
den  kloinfii  Detailiroschäften  gan^  nnd  p^ehe  ist.  nnd  dnß  Qnantitätsverschleie- 
ruugen  in  den  eigentlichen  Wareuhäuseiu  auf  daa  peinlichbUi  ventiieden  werden. 

Der  beste  Beweis  hierffir  ist  die  längst  anerkannte  Tatsache,  daft  Ver> 
urteilungen  von  Warenhäusern  auf  Grand  des  unlanteren  Wt'ti!)e%vrrh£»^esctz»'S 
nur  sehr  selten  vorgekommen  sind,  obwohl  diese  doch  unter  der  schärfsten 
Kontrolle  ihrer  Gegner  stehen. 

Demnach  trifft  die  Stenervoraussetzung  No.  2,  das  Abweichen  von  den 
sonst  fibltchf'n  GescIittfLbformen  nnd  Grundsätzen,  die  angeblich  geringere  Ge- 
bchüftsmoral.  auf  die  Warenhäuser  nicht  zu,  sie  entbehrt  vor  allen  Dingen 
jedes  Beweises. 

Da  ferner  die  Voraussetzungen  unter  No.  1  ebensogut  auch  für  die  Spezial- 
goschüfte  gelten,  m  ist  auch  die  Voraussetzung  L  kein  besonderes  Merk- 
mal für  die  Wureuh unser. 

Da  aber  nach  der  Fassung  des  §  23  beide  Merkmale,  sowohl  unter  No.  I, 
wie  unter  N'i  2.  d.  Ii  a!so.  a  \i  n  LTf^rwöhnl  i  c  h  p  (Jri'ißo  wie  auch  gnrinj^ere 
oder  unlautere  GeschUitsmoral,  gegeben  sein  müssen,  wenn  ein  Waren- 
hanabetrieb  unter  die  Warenhausstener  fallen  soll,  so  ist  es  nach  der  Vorschrift 
des  §  23  in  Bayern  unsnläeslg:') 

Das  Gleiche  gilt  auch  nach  dem   Wortlaut  des  brauuschweigischcu 
WareohausgesetaMS  fttr  Braunachweig. 


DIgitIzed  by  Google 


—   638  — 


1.  die  kleineren  Wareiihaus^pr  mit  der  Umsatzsteuer  zn  belegen. 

2.  die  größereu  Warenhäuser  mit  der  Umsatzsteuer  zu  belegen,  solange 
nicht  tat^bliche  Beweite  geringerer  oder  nnlwitOTMr  OMchäftamorel 
vurliegun,  durch  die  sie  von  den  sonst  Ubliohen  GescIiKflignindsKtsen 
und    Formen  abweichen  snlleii. 

£iue  bloIl»e  Behauptung  aber,  dal>  dem  so  sei.  darf  doch  uniuogiici)  aus- 
reichend sein,  um  rechtschaffene  Staatsbürger  unter  sine  so  harte  Strafstener 
zn  stellen. 

Auf  Grund  der  sonach  iiußcrst  anfechtbaren  Anwendung  des  4}  23  des  (-»e- 
werbesteaergeselzes  sind  nach  den  Angaben  des  Dr.  Pichler  in  der  Kautnjuer 
der  Abgeordneten  am  18.  Oktober  190ö  mit  der  Waranhansstearer  belegt 
worden:  I900a  44.  m'Jfd  31.  1904/5  4S  WarenhUnser,  und  swar  mit  den  Stenern 
sonunen  vou  208890,  179  629.  241850  Mk.>> 

Nähere  Angaben  fehlen  uns  leider.  Doch  dttrfie  w»  diesen  Zahlen  hervor- 
gehen, d^r^  der  23  entgegen  seinem  Wortlaut  snr  Anwendung  gelangt,  und 
Geschäftr  zur  Warenhaussteuer  hernngpzopren  werden,  denen  ohne  Frage  nicht 
die  beiden  obigen  Voraussetzungen  nachgewiesen  sind. 

Der  §  23  leidet  nach  allem  an  einer  solch  nnbestimmtra  Fassung,  daA  In 
Bayern  kein  Geschäftsmann  davor  sicher  ist,  der  Warenhauseteuer  zu  verfallen, 
falls  er  svin  Geschäft  —  nicht  In  nnnioralischer,  sondern  —  in  moderner  Weisp 
botreibt.  I>iese  Unbestimmtheit  und  Unsicherheit  aber,  die  dem  §  2H  auch 
seitens  der  Prenftischeo  Regierung  in  der  fiegrfindnng  des  Preaßischen  Waren- 
liausstenen;t'Ker:^e«?  vnrjreworfeii  worden  ist,  ist  dazu  anfcetnn.  den  (lesohäftS- 
geist  in  J^aj  eru  zu  dessen  groi^m  Nachteil  niedensuhalten  und  zu  l&hmeii. 

Der  Geheime  Flnansrat  Dr.  Zimmermann,  Brannschweig,  urteUt  in  seiner 
Arbeit  „Die  Warenhaussteuer  in  ihrer  allgemeinen  Entwicklung  in  Deutsch- 
land-' n.sw  .  in  den  .Aiitiidi'u  des  Dentschen  Reiches,  München,  H.  1  und  2  1906. 
über  die  bayrische  Warenhaussteuer  folgendermafieu: 

.  .  .  „so  Ist  in  dem  Gesets  die  Orenae  zwischen  ordentlichem  und  anfier- 
ordentlicliem  Betrieb  doch  so  unbestimmt  und  wenig  scharf  gezogen,  wie  es 
für  eine  sachgemüße.  den  allgemeinen  Gnindsiitren  jreniiirende  Re*relnng  nf'-ht 
angebracht  erscheinen  kann.  Die  Merkmaie,  bei  welchen  die  äouderbest«>oerung 
snr  Anwendung  kommMi  soll,  sind  In  dem  Oesetxe  nur  gans  allgemein  und  un« 
bestimmt  angeeehen;  es  ist  dadurch  aber  das  Schwer^'owioht  für  den  faktischen 
Eintritt  dieser  Best«aemng  wesentlich  in  das  Ermessen  der  Eiuschätzungsbe- 
hördeu  gelegt,  wfthrend  man  doch  Bnnst^  gerade  hierfür  eine  feste  gesetzlich«« 
Anordnung  prinzipiell  als  notwendig  erachten  mnfi 

!n  einer  gleichen  Weise  ist  auch  die  BemrssnnL'  des  Steuersat7:es  iti  m  fiti  n 
Grenzen  lediglich  den  Veranlagungsbehurdeu  Überlassen,  ohne  dali  d>u>  Gesetz 
o<ler  auch  nur  die  AnsfBhmngs- Vorschriften  hierffir  Im  eineelnen  irgend  w^che 
Direktiven  an  die  Hund  geben  ;  auch  dieses  muß  i>rinzij>ii>!t  höchst  bedenklich 
«THcheinen.  dn  hierdurch  in  weitem  MaUe  die  Möglichkeit  einer  willkürlichen 
Handhabung  zugelassen  wird,  wie  üie  bei  einem  Steuergesetz  ganz  besonders 
aoageschlossen  sein  moB." 

„Daß  der  Umsatz  hp\  der  St«uerbenies.<ung  s..  u  es»  titlich  in  Frage  konunt. 
muß  gleicherweise  grundsätzlich  zu  Ausstellungen  Veranlassung  geKeu;  es  wird 
dadurch  eben::>owohi  die  billige  wie  die  gleichmäßige  Veranlagung  in  Fruge  gestellt, 
und  hat  die  bisherige  Krfahrnng  auch  bereits  gezeigt,  daß  die  unteren  Veran- 
lagnngsinstanaen.  wie  unter  dem  unmittelbar«!  Andruck  der  örtlichen  Ver- 

•)  Nach  der  ., Denkst  lirift  über  die  Hrform  der  direkten  Steuern  in  Bayern" 
waren  ^  in  den  betr.  Jahren  38,  27  und  31  Betriebe  mit  einem  Umsätze  vou 


13-14  Millionen  Mark.  Die  Steuer  betrog  Mk.  15690a,  166064  und  881429. 
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hältuisee  wohl  t  tkläi  lidi.  zu  einer  besonders  hohen  St«nu  ifestspt7.ung  leü  ht 
ueigt  sind,  und  deshalb  häuüger  von  den  oberen  Instanzen  und  zum  Teil  iu 
dnem  recht  weitgeheaden  Mafie  korrigiert  werden  mfissen.  Deutlich  sprechen 
es  diA  ICotave  und  auch  die  Verhandlungen  der  gesetzgebenden  Körperschaften 
ans.  daß  die  Steuer  einp  prohibitive  Wirkiitiir  nicht  haben  dürfe:  dement- 
sprechend muß  gesetzlich  auch  bei  der  Veranlagung  verfuhren  werden.  Anderer- 
seits lassen  liotiTe  usw.  aber  anch  deutlich  darchUicken,  daft  die  gaase  Be> 
Steuer  nnir  wesentlich  anf  Ornnd  der  Mlttelstandshewegnng  zur  Einffihnmg  ge- 
bracht ist.  • 

Du  die  Bayerische  Ref^eruug,  der  Mittelstandsagitation  uachgcL>end,  die 
Warenbansbeeteuerung  in  Bayern  ringeffihrt  Itatte,  so  verlangten  die  Mittel- 
Standsrufer  ;inrh  in  den  undereii  Bun  lf'^^'-» unten,  daß  man  Iiierin  Rüyprn  folgen 
solle.  Die  übrigen  Hegieruugen  gaben  nun  zwar  diesem  Andrängen  nach, 
jedoch  sind  sie  in  der  ttberans  scharfen  Behandlung  der  Warenhäuser  Bayern 
keineswegs  gefolgt. 

Die  Besteuerung  der  Warenhäuser  hat  sich  im  d'e^ensatz  zu  dei  jeui*iren 
Bayerns  gestaltet  und  hat  sich  auf  einer  abfallenden  Skala  bewegt,  und  zwar 
einmal,  wrtl  man  mdtr  und  mehr  sn  der  Erkenntnis  gekommen  ist,  daB  die 
Warenhaussteuer  mit  den  bestehenden  I'rrhts-  nn<l  Steuf^rfirinzipien.  wie  auch 
mit  der  Reichsgesetzgebung  nicht  vereinbar,  und  dafl  es  infolgedessen  äui^st 
gefährlich  sei,  auf  diesem  Wege  fortzuschreiten." 

c)  WarttembergM  hat  keine  Warenhau^Umsatassteuer,  sondern 
durch  den  Artikel  14  des  Gesetzes  vom  8.  August  1903  betr.  die  fie* 
steuerungsrechte  der  Gemeinden  und  Amtskörperschaften  einen  Zuschlag 
zur  Allgemeinen  Gewerbesteuer  von  20— öO*/«  derselben  eingeführt 

Die  betr.  Bestininmngen  hinten  : 

„Für  Lrewerbliche  Unternehmungen,  welche  sich  mit  dem  Großbetrieb  des 
Kiciuhaudels  mit  Waren  verschiedener  Uattung  m  der  Art  der  Warenhäuser, 
GreObasare,  AbsahlnogS',  Verstefgernngs-  und  Yersandgeedittlte  befassen,  Ist 
eine  hpsonilerc  Gewerhosteuor  fWarf-nliaussteuerl  nach  Maßc^ahc  des  im  Waren- 
geschäft die.ser  Unternehnningen  erzielten  Jaliresuinsatzes  festzusetzen.  Diese 
Steuer  wird  in  Gemeinden,  welche  eine  Gemeindeumlage  erheben,  in  Form 
einer  Erhöhung  des  nach  Art.  12  ans  dem  Qewerbekataster  sieh  ergebenden 
Umlageanteils  erhoben 

Der  Ansatz  der  «Steuer  beginnt  in  Geaieiudeu  bis  zu  lOOUO  Einwohnern 
bei  einem  Jahresumsatz  v<m  8OQ0O  Mk.,  von  mehr  als  10000  bis  «i  60000  Ein- 
wohnern bei  einem  Jahresumsali  von  150000  Mk.,  von  mehr  als  fiOOOO  Ein- 
wohnern bei  einem  Jahresumsatz  von  200000  Mk. 

Besitzt  eine  gewerbliche  Unteruehinung  innerhalb  eines  und  d^elben 
Gemeindebeeirkes  Filialbetriebe,  so  ist  sie  mit  denselben  als  ein  Ganzes  zu 
behandeln. 

Ma%ebend  ist  der  Umsatz  des  seiner  FetiUleliung  unmittelbar  voraus- 
gegangenen Kalendeijahis.  Hat  der  Gewerbebetrieb  nocih  kein  Kalenderjahr  be- 
standen, so  ist  der  Jahresumsats  nach  den  zur  Zeit  der  Feststellung  vorliegenden 

Anhaltspunkten  zu  schützen. 

Die  jährliche  Feststellung  des  Umsatzes  erfolgt  unter  entsprechender  An- 
wendung der  Art  8  bis  10  durch  dfefflr  dieFori^tthrungdesOewerbekatasterszn- 

stiindigen  Behörden.  Zu  (li<  seni  Zweck  haben  die  Inliabf*r  der  der  Warenhaus- 
steuer  (Znschlagi^teuer)  unterliegenden  gewerblichen  Unternehmungen  jede«  Jahr 
auf  eine  an  sie  ergehende  besondere  Aufforderxmg  binnen  der  in  derselben  be- 
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stimmten  Fript.  eine  Fassi-ai  ihres  im  voraasj?egunj»enon  Kalenderjnlir  erztpiten 
Umsatzes  einzureichen,  im  lihriirtMi  litideu  auf  diese  Fnssionen  die  Be.stiiiiintuigen 

«1er  Art  9;^  und  94  Ziffer  3  des  Gesetzes  vom  ß^-r— entsprechende 

o«  Attg^turc  VMJo 

Anwetuliiiip:. 

Ja  denjenigen  Gemeinden,  in  welchen  keine  Uniluge  erhoben  wird,  ist  die 
WarcnhaoBSteaer  aal  swanzlg*  Prozent  des  Oewerbesteaerkapftels  nach  der 
durolischnittlirhen  prozentualen  Höhe  der  Gemeindeinnlage  sämtlicher  •»rnioinden 
des  Oberamtsitezirkes  zu  bemessen.  In  Gemeinden,  welche  eine  Umlage  er- 
heben, erfolgt  die  Erhbhong  des  Umlageoateils  als  ZtucKlag  za  dam  der  Um- 
lage sagmnde  liegenden  ordentlichen  Qewerbeatenerkapital  der  gewerblicheu 
Untornelimnng  in  ProzPTiten  des  letzterrn  und  zwar  entweder  gleichmäßicr  oder 
steigend  nach  bestimmten  Teilen  des  Jahresumsatzes;  der  Zuschlag  darf  fünfzig 
Frosant  des  ordeutllchaii  Steaerkapitals  nicht  ttberst«igen,  mnfl  aber  mindaatena 
awanxlg  FroKent  desselben  betragen. 

Die  näheren  Bestimmun t^en,  insbesondere  über  dio  Abtrrenznng  der  ge- 
werblichen Unternehmungen,  uuwie  Uber  das  Maii  und  die  Abstufung  der  Er- 
höhung daa  Umlageaateila  innerhalb  der  durch  Aba.  6  geacgraen  Oränae  alnd 
in  einer  durch  die  liiirLrei  liih»»n  Kollegien  atifztistellcnden  Steuerorduuni;  zu 
treffen,  welche  der  Genehmigung  der  Ministerien  des  Innern  und  der  Finanzen 
unterliegt" 

(I)  Da.s  Gioliher/.dgtuni  Jiaileii'j  hat  eine  oblif^jatorisclie  (jeiut-iudo- 
Umbatzätüuer  für  Warenhäuser  mit  Gesetz  rom  31.  Juli  1904,  die  Ge> 
meindesteaem  und  den  Almend^eniiß  betr.  Artikel  3,  welcher  hinter 
dem  §  79  b  der  Gemeindeordnang  und  der  Stiidteorduang  die  §§7Uc 
bis  79  m  die  Warenhaussteuer  betr.  einschiebt,  eingeführt  Die  Waren- 
Iiaiisstciier  ist  nach  dem  Artikel  7  dos  genannten  Gesetzes  mit  liem 
l.  Juniiur  I90ö  in  Kraft  getreten.  Diese  Bestiminnngen  lauten  folgender* 
uiaUen : 

lüc.  Kleinhandelsbetriebe,  die  im  GroUherzogtum  ihre  Hauptniader* 
lassung  haben  und  darm  nadi  §  79d  maßgebender  Jahreaomaats  im  OroB- 
herzogtum  wenigatens  SOOOOO  Mk.  beträgt,  haben  eijie  Warenhausstener  als 
Gemeindeabgabe  zu  entri<"liten.  wenn  sie  nach  der  Versi^hiedenheit  der  prefülirten 
Warengruppeu,  der  Zahl  der  von  ihnen  beschäftigten  Personen,  der  Höhe  desMieta- 
warts  der  Uasehüftaiftnma  nnd  der  Art  ihrea  OaaehältaTarfahrana  ala  Waren- 
häuser anzusehen  .sind.  Mehrere  Niederlassungen  ein  nnd  derselben  Firma  sowie 
alle Ge.M"hüfte.  dieden  gleichen  Inhaber  d-ici  aucli  nur  einen  gleirhen  persönlich 
haftenden  Gesellschafter  haben,  werden        um  Betrieb  beliandelt. 

jDer  Waranhausatanar  nntarijagen  anch  FUialam  von  anflarhalb  daa  OroO- 
herzogturns  betriebenen  Wurcnlirnist' rti,  wenn  der  .Talnesttrr  s:i'z  aller  im  Qroß- 
herzo^tum  errichteten  Filialen  zusammen  mindestens  30  0(X)  Mk.  betragt. 

§  79d.  Die  Warenhan^toiier  für  jed^  Jalir  wird  beim  Steaer-Ab-  und 
Zusi  lireibt>n  dieses  Jahres  festgestellt ;  sie  wird  nach  dam  Umsats  bemessen, 
der  ini  htzroti  < UMl;:ift>ja!ir  in  den  im  Großher/ogtum  gelegenen  Nieder- 
lassungen erzielt  worden  lät  Ist  das  Uescliäft  im  tiroliherzogtum  noch  nicht 
ein  Jahr  lang  betrieben  worden,  so  wird  die  Steuer  nach  dem  mntmaUichen 
l'msul/.  di'is  laufenden  Cie.si-häftKjahrs  bemessen.  Boginn  nod  Erlöschen  der 
sceupr{>tli>  lit  richten  hich  im  übrigen  nach  der  Beatinunnng  des  Art.  lö  dea 
Gewerl>esteuergei>etzes. 
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§  79e.  Die  Warenhauastener  betrSgt  bei  eliiein  Jahreanunatz  bis  ssa  400000 

Mark  ausschließlich  20  Pfg.  von  100  Mk.  Umsatz, 

von  400  000  Mk.  biB  iM)()mi  Mk.  anaachl.  30  Pfg.  von  100  Mk.  Umaats 
„     ÜÜOüOO    „     „    8U0UU)   .,       „      40  „      „   100   „  „ 
„     800000   „     „  lOOOOOO   ^  60  „      „   100  „ 

„  lOOOOOO   „        1100000    ..  60   „      „    100  ., 

von  jp  weiteren  angefanganen  100000  Mk.  Je  10  Fig.  weiter  von  100  Mk.  dea 
gesamten  Umsatzes. 

§  79f.  Die  Sfceaer  darf  10  Vo  de«  gewerblichen  Brtraga  dea  Oeaamtbetrlebea 
79c  Abs.  2)  nicht  übersteigen.   Üock  Mnd  10  Pfg.  von  100  Hk.  Umaate  in 
allen  Flülen  der  Mindestsatz  der  Besteaemng. 

Als  gewerblicher  Ertrag  gilt  der  Teil  des  nacli  §  79d  festgestellten  Jahres- 
iimaatMS,  der  afdi  naek  den  In  Art  3  dea  KinkommenateneaigeaetgeB  anfgeatalltan 
Omndsätzen,  jedoch  ohne  Absng  von  Scknldalnaen,  ala  Ankommen  ana  dem 
Uewerbebetrieh  darstellt." 

0)  In  Braunschweii: '  )  wurde  ein  fakultatives  Warenhausgesetz  für 
die  Gemeinden  am  28,  Miii/.  UK)4  erlassen,  auf  Grund  dessen  in  der 
iStadt  Brauuscbweig^  soviel  uns  bekannt,  5  Geschäfte  zur  Umsatzsteuer 
bis  zu  2%  herangezogen  worden  sind.  Die  einzdaen  Bestimmungen 
des  Gesetzes  lauten  folgendermaßen: 

n§  !•  Die  i  't  II i>  Inden  alnd  befugt,  ataliMide  gewerbliche  UntemehmuDgen, 
welche  von  den  Grundsätzen  und  Formen,  unter  W(;lchen  der  Ueschäftsbetrieb 
fiteuerp tüchtiger  Gewerbe  regelmäßig  aasgeübt  wird,  w^entlich  abweichen,  und 
wetcbe  geeignet  erscheinen,  die  in  der  Gemeinde  anaSaaigen  Betriebe  dea  Klein« 
handels  oder  des  Kleingewerbes  erheblich  zu  benachteiligen,  neben  den  nach 
dem  GewerbesteuerL'^eHetze  vom  27.  März  1893  ^S'r.  4  und  dem  Gemeindeabgaben- 
gesetze vutu  11.  Marz  16dd  .Nr.  12  zu  erliebeudeu  Gewerbesteuern,  zu  einer  be- 
aonderar  Oemaindegew^rbeetener  (Umaatzatener)  heranzuziehen. 

Einer  solchen  Steuer  können  anter  den  ▼orgenannten  Umttttaden  baispiete- 
weise  unterworfen  werden:  ' 

a)  Großbetriebe  des  Kleinhandels  nach  Art  der  Warenhäaser; 

b)  Abzahlungs-,  Versteigemoga»,  Anaverkanb«,  BabatunarkaingaaehMfte 

und  ähnliche; 

c)  Zweiggeschäfte  auswärtiger  Betriebe j 

d)  Vereine  rar  Hantdlnng  von  G^egenatinden  nnd  znm  Vaikanf  der- 
selben  aal  gemalnachaftliche  Rechnung  (Produktivgenoasenachaften); 

e)  Vereine  zum   gemeinschaftlichen  Einkauf   von  Lebens-   nnd  Wirt- 
schaftsbedürfnisseu  im  Großen  imd  Ablaß  im  Kleinen  (Konsumvereine).*^' 

„§  2.  Die  Bntaeheidnng  darttber,  ob  eine  gewerbliche  Untemehmnng  nach 
Mafigabe  des  §  1  zur  Steuer  herangezogen  werden  kann,  hat  auf  Antrag  der 
Gemeinde  die  Aufsü  litsbehörde  zu  treffen.  Gegen  die  Entscheidung  findet  Klage 
bei  dem  VerwultungHgerichtähofe  statt. 

8.  Die  Verudagung  der  Steuer  erfolgt  nach  dem  Dmaatae.  Die 
Steuer  darf  zwei  vom  Hnnderf  des  Umsatzes  nicht  überschreiten." 

4.  Die  Feststellung  der  Sti-uer  erfolgt  auf  Antrag  der  Gemeinde  seitens 
der  Aufsichtsbehörde  nach  biliigeui  Ermessen.  Gegen  den  Beschluß  der  Auf- 
sichtsbehörde findet  innerhalb  zwei  Wochen  Beschwerde  an  daa  Staataminiabariom 
statt.«" 

5.  Die  Gemeindebehörden  und  die  Aufsichtsbehörden  haben  das  Hecht, 
die  Vorlegung  der  fttr  die  Veranlagung  und  Featatellnng  der  Steuer  erfbrder- 

1)  Vgl.  Zimmennann  a.  a.  O.  II,  8.  97  ff. 
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liehen  Bowelwtücke  zu  fordern  und  diese  einzusehen  oder  darch  die  von  ihnon 
ZUgeaMigenen  SachverstärnH^eu  einsoluni  zu  lassen." 

w§  6.  Der  Ertrag  der  äteuer  ist  zur  Förderung  den  Kleinhandels  und  dee 
Handwerks  zn  verwenden. 

Zwei  Drittel  von  dem  Ertrage  der  Steuer  werden  der  Gemeinde,  in  welcfaier 
die  Steuer  zur  Erhebnng  gokuigt  ist,  zur  Erfüllung  des  obigen  Zweckes  über- 
lassen; ein  Drittel  von  dem  Ertrüge  ist  auszusondern  und  an  die  Staatskasse 
»bznfübren,  um  nach  den  Beetimnrangen  des  HenogUchen  Steataminlsbeiciiims 
dem  Interewe  des  geMunten  Handwerks  nnd  KleinhandelB  dee  Hewoglun»  zu 
dienen.*- 

7.  Aul  die  Steuer  tiudet  die  Bestiuimuug  c'eb  §  2  Al>s.  1  des  Ge> 
meindealigabengeeetzeB  k^ne  Anwendung.** 

„§  11.    Alle  entgegenstehenden  Bestinimungon  werden  aufgehoben." 

12.  Dieses  Gesetz  tritt,  soweit  es  sich  um  die  zu  seiner  Durchführung 
erforderlichen  Maflnahmen  handelt,  mit  dem  Tage  seiner  Verkündigung,  im 
übrigen  mit  dem  1.  April  1904  in  Knft" 

In  der  Begründung  dieses  Gesetzes  wurde  ausgeführt: 

^Wir  stellen  wis  gerne  aof  den  auch  in  dt-n  Betatungan  der  Landesrer» 

Sammlung  zum  Ausdruck  gekommenen  Standpunkt,  daU  es  eine  vornehmste 
Aufgabe  des  Staates  ist,  sich  der  Sciiwacheu  und  zwar  auch  der  wirtschaftlich 
St'hwsichen  anzmiehm^  Die  Ihirchftihnnig-  dieser  Aufgabe  bat  aber  ihre 
natürlichen  Grenzen.  Der  sozialistischen  Anforderung,  den  wirtschaftlich 
Schwachen  dadurch  zn  stärken,  daß  man  die  wirtschaftlich  Stärkeren  einfHi  h 
beseitigt,  darf  der  Staut,  wenn  er  nicht  die  Grundlagen  seiner  Wirtschafts- 
ordnong  überhaapt  ins  Schwanken  bringen  will,  anch  nicht  am  einem  Teile 
nachgeben.  Auf  diesem  Wege  gäbe  es,  wenn  er  einmal  beschritten  wäre,  kein 
Einhalten  mehr,  da  sii  h  das  (Tbergewicht  de?;  OroRhetrlebes  iregenilber  dem 
Kieinbetriebe  nicht  uui  im  Waren-Detailiiaudei,  sondern  aut  allen  Gebieten 
wirtschafüicher  Tätigkeit  filhlbar  macht.  Unter  diesem  Gesichtsponkte  bedarf 
die  uns  überwiesene  Bittschrift  einer  sor^^fältigen  Prüfung. 

Wirksam  im  Sinne  der  Bittschrift  kann  eine  Waren  haussteuer  nur  dann 
sein,  wenn  sie  den  Betrieb  von  Warenbänsero  als  solchen  überhaupt  unmöglich 
macht.  .  .  .  Eine  wirksame  Stenw  im  Siune  der  Bittschrift  könnte  daher  nm: 
eine  sogenannte  Erdros^elungsstetier  .<eiii,  d.  h  eine  Steuer,  wflche  es  sich  zur 
bewußten  Aufgabe  nuicht,  dos  Steuerubjekl  zu  vernichten.  Eine  derartige  Auf- 
lage, welche  sich  ttber  das  Grundprinzip  jeder  Bestenerong,  die  Wahrung  der 
Ertraggfahig^eit  des  Steuerobjektes,  hinwegsetzen  würde,  könnte  aof  die  Be- 
zeichnung Steuer  iiljerhanpt  keinen  Anspruch  mehr  erheben.  Wenn  man  einen 
derartigen  Zweck,  wie  ihn  die  Bittschrift  verfolgt,  füi-  erstrebenswert  hält, 
wenn  man  es  fttr  notwendig,  praktisch  dorchführbar  nnd  mit  den  allgemeineu 
Kechtsgrundsützen  vttvinbar  erachtet,  den  Betrieb  von  Wiireiilräusem  von 
Staats  wegen  unmöglicit  zu  machen,  so  ist  das  gegebene  Mittel  hierfür  nicht 
die  Steuerge,setzung  der  einzelnen  Bundesstaaten,  sondern  die  Keichsgesetz* 
gebung. 

E.S  i^l  hicrtiiiob  für  die  Lundesregiernnir  nniiiö;:!iih.  sich  die  in  dei:i 
Wortlaute  der  Bittschrii't  aosgespruclieue  Tendenz  zu  eigen  zu  niftchen,  und 
anch  nnr  zu  versuchen,  den  Warenb&osem  eine  derartig  wirksame  Stsüier  mf> 
zuerlegcu,  daU  Kleinhandel  und  Handwerk  von  dem  Drucke  der  Warsnh&ossr 
völlig  befreit  werden  Wenn  die  Herzogliclie  Landesregierung  ihren  Er 

wägungeu  nur  die  übermittelte  Bittschrift  zugrunde  gelegt  hätte,  so  hätte  sie 
nach  den  obigen  Ausführungen  zu  einem  direkt  ubIehnendsinStandpunItt  kommen 
müssen.  Fttr  die  Entschließuug  ist  aber  mehr  als  diese  Bittschrift  die  aus  Au- 
lali derselben  und  bei  früheren  Beratungen  hervorgetretene  Einm&tigkeit  der 
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LaDdesvereammluug  ia  der  Beurteilung  ulkr  den  gewerbüclteu  Mittelstand 
schSdigmden  modernen  Wirtachaftsfonnen,  der  WarenUlMer,  RonsamveTein« 
usw.  maßgebeitd  ■^revvesen.  Die  gegen  die  Warenh&oaer  gerichtete  Agitation 
-teilt  nur  einen  Teil  einer  Qesamtbewepnnpf,  der  sogenannten  Mittelstandsbe- 
wegung, dar.  Die  tcieiueren  Betriebe  in  Gewerbe  und  Handel  fühlen  sich  in 
ihren  Exletensbedingungen  bedroht,  da  sie  mit  den  Preisen  nnd  der  'Anziehnnge- 
kraft  der  vorteilhafter  arbeitenden  Warenhäuser.  Konsumvereine  usw.  nicht 
konkurrieren  können,  l'ür  das  gemeine  Wohl  kann  es  nicht  gleirhgültig  sein, 
•wie  diese  gegenwärtige  Rrisis  ausläuft,  und  der  Staat  hat  wohi  ein  Interesse 
daran,  deft  In  dieser  Krisis  nicht  zahlreiche  Kltfnbetriebe  widerstendsloe  nnter» 
liegen,  weil  sein  Fundament  nielit  auf  einigen  ragenden  Säulen,  sondern  auf 
der  vollen  Breite  gewachseneu  Bodens  aufruhen  muü.  äein  Interesse  kann  er 
abv  nur  hmerhalb  seiner  Hackt  betätigen.  Er  kann  1.  dafSr  sorgen,  daB  das 
Obergewicht  der  Warenhäuser  usw.  ni<  ht  noch  durch  gemeinschädliches  Ge> 
Bthäftsgebahren  und  durch  anlautere  Maflient.chaften  vermehrt  wird,  und  er 
kann  2.  sich  bemühen,  durch  eine  gewerbefördernde  Tätigkeit  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Kleinbetriebe  an  stKrken. 

Was  den  ersten  Weg,  den  der  pi  iliibitiven  Mal^nahmen  betrifft,  so  ist  es 
Aufgabe  des  Beiches,  die  Ordnung  in  Handel  und  (lewerbe  aufrecht  zu  erhalten. 
Die  auf  dem  Gebiete  der  Keichsgewerbeordung  und  der  Spezialg^etzgebnn^ 
iu  den  letzten  Jaiunsehnten  erlsasenen  Gesetze  nnd  Verordnungen  selgen  aar 
Genüge,  daß  das  Reich  dauernd  bemüht  ist.  bedenkenerregende  Formen  und 
Erscheinungen  der  Gewerbstätigkeit  einzuschränken  oder  ganz  zu  beseitigen 
und  es  darf  vertrauensvoll  erwartet  werden,  daß  das  Reich  seine  regulierende 
Tätigkeit  auch  anf  weitere  Aufgaben  ausdehnen  wird,  sobald  ein  BedHx&is 
hierfür  sich  beniusstellen  wird  Der  andere  We^^  der  einer  Furderunp:  des 
Kleinhandels  und  des  Kleingewerbes  durch  positive  Maliuuhuien,  ist  iu  dem 
vorliegenden  fintwarfe  berttcksicbtigt  worden,  ja  dieses  Moment  gibt  Dun  erst 
seine  wirtschaftspolitische  Bedeutung.  In  der  Übersengung,  daß  bei  derartigen 
wirtschaftlichen  Krisen  weniger  von  der  Frage  auszugehen  ist,  wie  man  den 
stärkeren  Teil  schwächt,  als  vielmehr  davon,  wie  man  den  schwächeren  stärkt, 
haben  wir  die  den  Warenhansstenem  anderer  Bnudentaaten  eugionde  liegende 
wirtschaftspolitisehe  Tendenz  in  dem  vorliegenden  Entwürfe  niclit  bei  der  Ver- 
anlagung, sondern  bei  der  Verwendung  der  Steuer  zum  Ausdrucke  gebracht." 

Der  Schluß  «ler  Bof^i  iiiuluii^  des  i?  1  lautet  : 

„Wenn  nach  diesem  allem  die  theoretische  Erfassung  dessen,  was  das 
Gesetz  treifen  will  und  was  im  besonderen  den  Warenhftnsem  eigentf&mlich  ist, 
in  allgemeiner  Umschreibung  wohl  möglich  ist,  so  ist  auch  für  die  praktische 
Anwendbarkeit  des  Gesetzes  die  Aufstellung  bestimmter  Merkmale  zu  versuchen. 
Von  einer  eigentlichen  Dehnitiou  des  W^areuhauses  wird  be^er  Abstand  ge- 
nommen, aas  den  gleichen  Erwilgnngen,  welche  axtek  in  der  fteichsgesetsgebnng 
dazu  Lrefiihrt  haben,  derartige  in  ihren  Grenzlinien  sich  bestündip:  verrückende 
Entwicklungsformen  (wie  z.  B.  die  Betriebsfurmen  der  Fabrik  und  des  Hand- 
werks) Undefiniert  zu  lassen.  Hier  wie  dort  muß  nach  den  Umständen  des 
Falles  unter  Berücksiciitiiiuni;  der  Absicht  des  Geset/»*  und  der  aus  der  Be- 
•jcründung  desselben  herzuleitenden  allgemeinen  Anhaltspunkrc  t'utscliieden 
werden.  Solche  Anhaltspunkte  sind  aber  kurz  zuäummeugefaßt  namentlich 
folgende.  Es  ist  im  einzelnen  Fall  zu  nntersochen,  ob  das  in  Frsge  stehende 
Geschäft: 

a)  nach   Tnifang   und    O  i iii  s  n  1 1  o  n   von    i>o  erheblicher  Be- 
•  deutung  ist,  dsS  es  den  Warenumsatz  um  Platz  überhaupt 

beeinflussen  kann; 

b)  ob  es  seine  Waren  teilweise  oder  zeitweise  zn  so  niedrigen  Preisen  in 
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dM  Publikum  bringt,  d&Ü  dagegen  jeder  Wettbewerb  ordnungs- 
mäßig geleiteter  Oeech&ftgbetrlebe  des  Kleinhandele  and 

des  Kleingewerbes  unmöglich  ist; 
c)  o!)  CS  dieses  Tber^^ewiclit  noch  diidnrch  verstärkt,  duB  es  durch  un- 
gewöhnliche Malinahmen  (sogen,  billige  Tage,  photographische 
At^en,  anreelle  Marlctachrrierel  nnd  Slml.)  odw  darch  angewöhn- 
liehe  Zusammenfassung  der  verschiedensten  Waren- 
•THttungen  eine  maaeenkafte  Kundechaft  ansaslehen  be« 
muht  ist. 

ISbBL  aichefOB  MerkzeidieD  für  eine  beetinraite  Grappe  solcher  GeeeUtfta,  die 
ohne  jede  Rflcksicht  ins  Geschäft  zu  kommen  suchen,  wird  auch  darin  ta  er- 
blicken sein,  daB  der  üeschäftsertrafr  solcher  Untern  eli  innnpcn  zeit- 
weise in  einem  schreienden  Mißverhältnisse  zu  ihrem  rasch  an- 
steigenden ümsatse  steht.  Dieses  Merkmal  wird  in  bestimmten  PUlen 
auch  schon  für  sich  entscheidend  sein  können,  nämlich  dann,  wenn  gewerb- 
liche Crntcmehmnnn:en  großen  ünisatzes  efn  Einkonunen  ttberhaapt  nicht  oder 
in  völlig  uiizureichuudeiu  Uuifauge  verbteueru." 

Die  Üügiiinduug  des  §  6  ist  eine  sehr  eingehende: 

„Der  wirtschaftspolitische  Zweck  des  vorliegenden  Oesetses 

tritt  in  diesem  Paragraphen  in  positiver  Weise  hervor.  St  rechtfertigt  über- 
h:uipt  erst  die  Einführung  einer  solchen  Sonderhostenemng  einzelner  Unter- 
nehmungen, diu  undernfalls  nicht  ohne  Bedenken  sein  würde.  Der  Grundsatz 
der  stlikeren  Belastung  besonders  lefstnngsflhlger  Betriebe  sogonsten  minder 

leistuiigBniln'ger  ist  dem  Steuersystem  uiclit  fienid.  Auch  die  Verwendinig  be- 
stimmter Steuern  und  Abgaben  für  besondere  im  voraus  festgelegte  Zwecke  ist  nicht 
auBergcwöhnlich.  Das  Besondere  in  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  ist  nur  der 
Zweck  selbst,  za  dem  die  durch  eiue  besondere  Gewerbeateaer  aufzubringenden 
Beträge  beHtimmt  sind.  Diese  Zwe<,'-khesf immnng  findet  aber  ihre  Erklin Tin  -; 
nnd  Bechtfertignng  in  der  dem  vorliegenden  ganzen  Gesetze  zugrunde  liegeudeu 
Absieht,  d«n  Kleinhandel  nnd  dem  Klelngewerfae  zn  helfen.  Wie  in  der  Be- 
grllndung  eingehend  nachzuweisen  versaebt  ist,  kann  auf  dem  Wege  der  be- 
sonderen Besteuerung  der  Warenhäuser  usw.  nicht  mehr  angestrebt  und  er- 
reicht werden,  als  daU  eben  diese  Unternehmungen  höher  als  bisher  belastet 
werden.  Irgoidwelche  direkte  Erleichtemng  fttr  das  Kleingewerbe  nsw.  ist 
damit  ebensowenig  zu  erzielen,  als  etwa  von  der  Mehrbelastung  der  Waren- 
häuber  wesentliche  Betriebseinschränkuugen  zu  erwarten  stehen.  Soll  dem 
Kleingewerbe  geholfen  werden,  so  muB  es  mit  anderen  Mitteln  geschehen.^ 

iSs  wird  sodann  zu  einer  nftheren  Erörteruug  dieser  letsteren  Mittel  über- 
gegangen und  speziell  das  neuerdings  auch  vorgeschlagene  einer  schäferen  bau- 
polizeilichen Einengung  des  Betriebes  der  Warenhäuser  berührt.  Demnächst 
führt  die  BegrOndung  fort: 

„Wir  halten  es  überhaupt  für  unm'">glich,  die  Warenhäuser,  wie  sie  sich 
nun  einmal  entwickelt  haben,  durch  irgend  welche  direkte  Maßnahmen  der 
Gesetzgebung  oder  der  Verwaltung  wieder  zu  beseitigen.  Eiue  wirksame  Be- 
Ubnpfung  kann  nur  durch  Selbsthilfe  der  Beteiligten  erfolgen,  Gesetz- 
gebung und  Verwaltung  kann  ihnen  aber  hierbei  behilflich  sein.  Diesen  dem 
gewerbÜ'  lien  Mittelstände  wohlwollenden  grundsätzlichen  Standpunkt  hat  sowohl 
die  Luudesversammlung  als  auch  die  Landesregierung  des  öfteren  rückhaltlos» 
vertreten,  und  es  Ist  nur  eine  Betätigung  dieses  Standpunktes,  wenn,  wie  in 
dem  Entwtirfo  vorge«;ehcn.  der  Ertrag  der  Warrnhausst<Mior  nsw.  von  vornherein 
für  Aufwendungen  festgelegt  ist,  die  der  Stärkung  und  Förderung  des  Klein- 
handels und  des  Handwerlu  dienlich  sein  können.  Dm  wenigstens  grundsfttz- 
lich  festzustellen,  an  welche  Aufwendungen  hier  zu  denk«!  ist,  wird  es  er- 
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ffirderlirli  sein,  noch  näher  zu  prüfen,  worfn  die  tatsUchliche  Überlegenheit  der 
Wareahäuser,  Konsumvereine  usw.  in  geschäftlicher  Hinsicht  zu  suchen  ist, 
und  weldMi  Etnrfchfeniigeai  xmä  MtBnahmen  -von  den  l»enae1tteiIigteaL  mtttlerea 
und  kleineren  Betrieben  gt  ii  iTen  werden  können,  nm  sicli  io  dem  Urnen  ge- 
welteam  atjfgcdrtingenen  Kain|)fe  Widerstands-  und  leistungsfähiger  zn  machen." 

Es  wird  danach  im  einzelnen  erörtert,  wie  die  Warenhäuser  namentlich 
darch  die  allgem^en  Vorteile  des  Gkoßbetrtebes,  Ihre  Gesehftftsgrandrötze  imd 
ihre  Gesch&ftafttlumng,  die  EonRamvwebie  durch  den  Besitz  einer  durch  das 
eipene  Interesse  nn  das  Unternehmen  fest  gebundenen  kaufkräftigen  Kund- 
schaft dem  Kleinhandel  überlegen  sein  müssen,  und  darauf  fortgefaiiren: 

^Wenn  man  die  Momento  des  Übeigewichta  der  Warenhftnser  nnd  dm 
Konsumvereine  etwas  tiefer  ninunt,  d.  h.  wenn  man  fragt,  wodurch  *  >  iif.sen 
Unternehmungefonnen  überhaupt  möglirh  wird,  ihren  Betrieben  soh  heu  Umfang 
und  solche  Erfolge  zu  geben.  SO  wird  man  die  tiefere  Ursache  bei  den  Konsum- 
▼«reinen  in  einem  nun  Dnrchbrneh  gelangten  Oemeinsehalt^ftthie  der  K<msn* 
menten,  bei  den  Warenhäusern  in  der  geschäftlichen  Überlegwüieit  und  in  äma. 
größeren  Anlageka{)itMle  des  Unternehmers  zu  sii(  H<'n  haben.  Der  Interessen- 
zu8ammcus»chiuli  der  Kunbumeuteu  zu  Konsumvertiinen,  die  in  den  Warenhäusern 
vollzogene  Vereinigung  von  Untemehmongsgelst,  OeBch&ftsroatfne  nnd  GfoB> 
kapital,  das  ist  wohl  die  Grnndursache  des  Übergewichts  dip<;er  modernen  Unter- 
nelunungen  ftof  dem  Gebiete  des  Deteilhandels.  Sind  diese  Voraussetzungen 
sntreffend,  so  werden  am  Ümm  anch  wohl  die  Haftnahmen  abznleiten  sein, 
welche  dazu  dienen  können^  die  Kleingewerbe  in  ihrem  Wettbewerbe  mit  den 
Warenhäusern  usw.  zu  stärken  nnd  widerstandsfiUiiger  m  machen.  Man  wttrde 
nämlich  zu  folgern  haben: 

1.  DaB  gegenüber  dem  Interebbünzuäammeubchlu&äe  des  Kou8umetiteii  m  den 
Konsamvereinen  und  Produktivgenossenschaften  anch  das  GemeinechaftB- 
und  Standesgefü!i1  im  Handel  und  Handwerk  stärker  heran^goblldet  und 
zu  praktischer  Betätigung  hingelenkt  werden  muß. 

2.  Dafi  die  gesoUiitliche  Überlegenheft  der  WarenhUnser  in  erster  Linie 
damit  überwunden  werden  miUn  daß  im  Kleinhandel  und  -Handweik  der 
Unternehmungsgeist  nielir  herausi^ebildet  .  ilie  Anwendung 
moderner  Oeschuf  tsgrundsiitze  mehr  verbreitet  und  die  Ueschäf  ts- 
tttcbtigkelt  des  Einzelnen  mehr  entwiekdt  wird. 

3.  Daß  gegenüber  dem  Übergewicht  des  QroOkapitals  in  den  Warenhäusern, 
des  öroßeinkanf.s  in  den  Kmisunivereinen.  der  Maspenerzentrung  in  den 
Genossenscbaftäbetriebeu.  die  luterebseu  der  i>etaillisten  und  Handwerker 
sich  ebenfalls  nsanunenschUefien  nnd  sich  zn  kapftelkrüftigen  Einkaufs- 
vereir.it'uiiLTen,  Werkgenossenschaften  usw.  vereinen  mUssen. 

Aus  dieser  Aufstellung  der  für  den  Wettbewerb  der  Kleinbetriebe  not- 
wendigen Maßnahmen  werden  sich  auch  die  Grundsätze  für  eine  gewerbefördernde 
TiUg^Beit  von  Staat  and  Gemeinde  entnehmen  lassen.  Diese  worden  eich  sn 
erstracken  halben  anf : 

a)  Förderung  aller  Bestrebungen,  welche  den  (ien»einsinn  und  das 
Staudesgefühl  im  Kleinhandel  und  Kleingewerbe  zu  heben  geeignet 
sind  (s.  B.  Förderung  des  Vereins-  nnd  Innnngswesens,  AnteUnalime  an 

deudasKleinitewerbe  bewegenden  Fragen  und  an  meinen  Veranstaltungen, 
wohlwollende  Förderuncr  seiner  Unterstütznngs-  und  Hilfseinricbhintren, 
Würdigung  der  von  den  geHetzlicbeu  Vertretungen  des  Kleiniiuiidels 
und  des  Handwerks  gegebenen  Anregungen  usw.). 

b)  F<»rderung  aller  Bestrebungen,  webdie  die  ge.scbäft liebe  Tüchtigkeit 
der  Detailkaulleute  und  der  Handwerker  zu  steigern  in  der  Lage  sind 
(z.  B.  Ansban  des  Lehrlingswesens,  Ansgesteltung  des  Fortbildungs- 
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and  Facbschulweiietis,  Facbkurge,  Meisterkurse.  Buchfühmugskurse, 
UntarstfitzuDg  einheimischer  und  Beschickang  auswärtiger  Fachaus- 
atoUangen,  Vorführung  nea«r  HasehineOt  Mustersammliingm,  Pfftml- 
ierang  besondt  rer  Lt'i.stTir'„'<"i.  Stipendien  n.  «Icrfj;!.). 
c)  Fördenxug  alier  Bestrebungen,  welche  sich  den  Zosammenschlufi  von 
Detaillistcn  und  Handwerkern  bebnls  wirtadkaftUcher  Stirlnuig 
der  Einzelnen  zur  Aofgftbe  Mtaen.  (Einkanfs-  und  Verkaxifsgenoeeeo- 
^'haften,  Werk^^enossenschaften,  Kredit- und  Hilfsvereine,  gemebueae 
Beschaffnnp  von  Maschinen  ti.  dgl,)." 

Die  Stadt  Braansciiweig  hat  bislaug  allein  von  dem  Besteuerungsrecht 
nach  dem  WanudiaiiaateaM^eaetK  Oebranch  gemadil.  Der  Stadtmagiefcrat  bat 

dafür  .lic  naclisU^heiiileii  f I :  nridsUlze  auf^'ostellt.  welche  na<  !i  eiupelienden  Ver- 
handlungen im  Joni  1904  von  der  tjtadtverordoeteoversainm  1  nng  gebilligt  wurden 
and  sonach  jetzt  an  Oflltigkeit  bestehen: 

ql.  Auf  Grand  des  Lande^gesetatee  Nr.  23  vom  28.  lllln  1904  werden 

folgende  hiesige  gewerbliche  Unternehmungen: 

a)  Großbetriebe  des  Kleinhandels  nach  Art  der  Warenhäuser, 

b)  AbzahluQgs-,  Versteigerangs-,  Aasverkaufs-,  Habaltmarkcngu- 
scblfte  und  Ühnliche, 

c)  Zweiggeschäfte  auswärtiger  Betriebe, 

zu  einer  besonderen  Umsatzsteuer  herangezogen,  wenn  sie  von  den 
Grundsätzen  and  Formen,  anter  welchen  der  Gcschäits- 
betrleb  stenerpfUehtiger  Gewerbe  regelm&SIg  ausgeübt 
wird,  wesentlich  abweichen  und  geeignet  erscheinen,  die 
in  der  Stadt  Braunschwejg  nnsässiffcn  Betriebe  des  Klein- 
handels oder  des  Kleingti  w  er  beb  erlieblich  zu  benach- 
teiligen. 

Auf  Produktivgenossensrhaften  und  Konsumvereine  ert^treckt  sich 
die  Heranziehung  nicht,  falls  nicht  ihr  Geschäftsbetrieb  unter  a— c  des 
vorstehenden  Abntaet  illlt  und  auf  ihre  Betriebsweise  die  soeben  nn- 
gefiilirten  VoraossetrangOk  sateeffen. 

2.  Die  Heranziehung  erfolgt  auf  Grund  einer  Liste,  die  der  Stadtmagistrat 
im  Einverständnis  mit  der  Finauzkommission  der  Stadtverordneten  aoX- 
stellt  nnd  in  welcher  aoAer  den  Namen  der  betreffenden  C^eBchlfte  die 
Höhe  der  vorgeschlagenen  einzelnen  Steuerbeträge  anzugeben  ist.  Diese 
Liste  wird  der  staatlichen  Aufsitlits!>«hörde  zur  Entscheidung  vor- 
gelegt. Die  Eiuleguug  der  zuläösigen  Bechtsmittel  bleibt  dem  Stadt- 
magistrate überlassen. 

3.  Die  Bekaimltna«  hnii^  der  Umsatzsteuer  gegenüber  den  einzelnen 
Pflichtigen  erfolgt  durch  besondere  Mitteilung  an  jeden  derselben. 

4.  Die  Umsatzsteuer  ist  in  vierteljährlichen  Beträgen  gleichzeitig  mit  dem 
in  demselben  Kalendervierteljahr  fällig  werdenden  Betrage  der  Ge- 
meindegewerhestener  bei  der  Kasse  für  \Viihlfahrtseinrichtungt»n  ein- 
zuzahlen. Soweit  die  Ausschreibung  verspätet  erfolgt,  hat  der  Stadt- 
magistrat den  Fftlligkeitstag  anderweit  im  Anasehretben  tn  bestimmen. 

b.  Die  eingezahlten  Betrlge  der  Umsatzsteuer  werden  bei  der  Kas^^e  für 
Woblfnhrt!4f>!nriehtnn?en  mit  zwei  Dritteln  vereinnahmt,  w&hrend  ein 
Drittel  an  die  Staatskasse  abgeführt  wird. 

Die  BtftdtiBchen  Behörden  werden  ttber  die  dem  Gesetze  ent« 
sprechende  Verwendung  der  vereinnahmten  Betrüge  je  nach  Bedarf 
Bestimmung  treffen. 

6.  Die  vorstehenden  Grundsätze  treten  vom  1.  Juli  1904  ab  in  Wirk- 
samkeit." 
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f)  Auch  (las  Herzogtum  Anhalt  hat  im  Jahre  1905  oin  Warenhaus- 

8t©uerp('-*"tz  erlasson. 

Der  Laudtag  des  Herzogtums  Anhalt  hat  nämlich  In  seiner  Sitzung  vom 
14.  April  1906  in  der  xweitw  Lesung  dw  Gemdnde-AbgabengeBetaes  den 
Kominiastonsantrag  angenommen,  wonach  der  dto  SonderstenMti  behandelnde 

4;  52  in  seinem  die  Uni«5atzstener  für  Konsnmvpreiiif  tind  "WnrenhSuser  betreffenden 
Absatz  2  eine  neue  i^'assuiig  erliält.  Die  Gemeinden  sollen  fortan  berechtigt  sein, 
anf  Grand  be«ondwer  Stenerordnnngen: 

2.  Konsumvereine  mit  einem  Jebresninsatz  von  wenigstens  80000  Mk. 
neben  der  Einkommen-  nnd  (lewerbesteoer  ZU  einer  UmBAtzatener  hwanzoxlehea, 
welche  jährlich  bei  einem  Umsätze 

bis  100000  Mk.  aanohlieftlich  nicht  mehr  als  1 
von  lOOmX)    2i!00()0   „  „  ^       „      „  2 

„    200000-300000   „  „  w       «      »  3 

„  300000  -400000  „  „  w       »     n  * 

y,  400000  Mk.  nnd  darQber  ^       „     „  b 

vom  Tausend  des  Jahresumsatzes  betragen  darf; 

3.  auswärtige  gewerbliche  Unternehmungen,  welche  innerhalb  des  Qe- 
meindeb^irks  filialgeschäfte,  Verkaufsuiederlagen,  Annahmestellen,  Agenturen 
nnd  fthnliche  ECnrichtungen  mit  einem  Jahresumsätze  von  wenigstens  20000  Mk. 
unter  eigenem  oder  fremdem  Namen  unterhalten  oder  dnrch  andere  gegen 
Gewinnbeteiligung  odt-r  teste  Vergütnny-  unterhalten  lassen,  sowie  ferner  ge- 
werbliche Unternehmungen«  welche  sich  mit  dem  Großbetriebe  des  Kleinhandels, 
mit  Waren  verschiedener  Gattung  in  der  Art  der  Warmh&user,  GroBbaaare^ 
Abzahlung^-.  Versteigern i  -  und  Versandgeschäfte,  befassen  und  einen  Jahres- 
umsatz von  wenigstens  UK)(M.M)  Mk  erzielen ,  neben  der  Eirfkommen-  und  Ge- 
werbesteuer /,u  einer  Uuihatz^teuer  lierHuzuzieheii ,  welche  bei  einem  Unitiutze 

bis  100000  Mk.  ansschliemieh  nicht  mehr  als  1 

von  v^mx)  -^moiH)  „  ^  „      „     ,»  2 

„    20ÜO(K)    300U0U    „             „              „  .,  3 

„   :M)000-  400000   „            „              „  „      „  4 

„   400000—500000   „            „             n  n     it  6 

^   n(Mmy)  f^-ooOO  „           „            „  6 

„   tiOOÜOO-700000   „            „             „  7 

„  700000--800000  .,                        „  „  8 

„    800000  -  900000    ..             „              ..  „      „  9 

.,   900000  Mk.  und  darüber  nicht  m.  In  als  ...  10 

vom  Tausend  des  Jahresumsatzes  und  nicht  mehr  als  2*/^  des  einkommeu» 

steoeipfliGfatigimi  Beingewinnes  betragen  darf. 

g)  Schließlich  ist  das  Färstenttim  Reuß  j  ü  ii  go  re  Li  nie  zu  nennen, 
das  im  Januar  1905  durch  ein  Gesetz  den  Gemeinden  die  Einffthrang 
einer  Warenhaussteaer  freigestellt  bat.   Es  hat  aber  bisher  noch  keine 

Gemeinde  davon  Gebrauch  gemacht. 

h)  Es  sei  an  dieser  Stolle  nnoh  erwähnt,  <]n\\  auch  in  der  freien 
Hansestadt  Harnburf?  längere  Zeit  die  UmsaUsteuerfrage  in  der  Bürger- 
schaft eine  eihchliphe  Holle  gespielt  hat. 

In  den  vei^cliiedenen  DetaillistenvereiiuMi  wurde  für  die  Eiiiiiilming 
einer  Umsatzsteuer  starke  Propaganda  geinaclit^  Senat  «nul  Bürgei-sthaft 
aber  haben  sich  gegen  eine  solche  Steuer  erklSrt.  Auch  die  im  Jahre 
1906  gegründete  Detaillistenkammer  in  Hambnig,  die  erste  ihrer  Art  in 
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Deutschland,  hat  doii  Bestrebiin^xen  nach  Einführung?  einer  Umsatzsteuer 
für  Warenhäuser  iiiciit  zugestimmt.  lu  ihrem  ersten  Jahresbericht  beißt 
es  darüber,  S.  70,  folgendermaßen: 

„Warenliaussteuer.  Der  Gesamtausschuü  Hamborg  -  Altonaer  Gewerbe- 
achatsvttraine  hat  bei  der  Kamm«'  «ngiere!^,  sie  wolle  einen  OeaetEentworf 

betr.  Einführang  einer  Unisatzsteuf-r  für  Wart^iliäuspr  und  Filialgeschäfte  aus- 
ari  oiteTi.  sov^  ie  eine  Revision  der  für  die  Warenhäuser  {geltenden  baapolixeiliclieu 
Yorächrifteu  veranlassen. 

Wir  habm  es  nicht  für  aeitgemftO  erachtet,  die  Frage  der  Einftthrong  einer 
Umsatzsteuer  für  Warenhäuser,  Filialgeschäfte  usw.  jetzt  von  neuoin  zur  Er- 
örterung zn  vtellfii,  nachdpm  ein  entsprecliender  .iVntrag  Jacobson,  Raab  and 
Scliack  eiät  iu  d^r  Sitzung  der  Bürgerschaft  voiu  ö.  November  1901  und  zwar 
mit  Überwiegender  Hehrheit  abgelehnt  worden  war.  Ebenso  wenig  konnten  wir 
uns  dazu  entschließen,  der  Anregung  der  Anfstelinng  ncncr  polizeilicher  Vor- 
scbrifteu  für  die  bauliche  Anlage  und  den  Betrieb  der  Warenhäoser  näher  zu 
treten^  weil  wir  nns  Ittr  die  Benrteilang  dieaer  anaschUeAlich  ans  bau-,  vericehrB- 
nnd  feuerpolizeilichen  Rücksichten  m  lösaiden  Frage  nicht  fttr  inatftndig  er- 
achtet liaben." 

i)  Preußea^)  bat  bekanntlich  durch  das  Gesetz  vom  18.  Jali  1900 

die  Warenhaussteuer  eingeführt 

Der  §  1  de.s  Gesetzes  onlnet  an: 

„Wer  das  stehende  Gewerbe  des  Klein-(Detajl-)lIandel8  mit  mehr  als  einer 
der  im  §  6  dieses  Gesetzes  unterschiedenen  Wnrengruppen  betreibt,  unterliegt, 
wenn  der  Jahresujusats  in  diesen  Gruppen  —  einschließlich  desjenigen  der  in 
Preußen  belegenen  Zweigniederlassungen.  Filialen.  Verkiiiifsstütten  —  400 0(X) 
Mark  überbteigt.  der  nach  Vursclirift  dieses  Gesetzes  zu  entrichtenden,  den  Ge- 
meinden zudleÖenden  Wareohanssteaer. 

Ob  der  Klein haudel  Im  offenen  Laden,  Warmihauslager  und  dergleichen 
oder  als  Versandgeschäft,  auf  oder  ohne  vorgangige  Beatellong  betrieben  wird, 
macht  für  die  Besteuerung  keinen  Unterschied. 

Erstreckt  sich  der  Kleiuliandelsbetrieb  über  melirere  Orte,  so  tritt  die 
Steuerpflicht  nar  insoweit  ein,  als  seine  VerkanfSstätten  In  einem  und  demselben 
Orte  oder  unmittelbar  liennchbartf  n  Orten  mehr  als  eine  der  im  !^  6  unter- 
schiedenen Warengruppen  führen.  Vereine,  eingetragene  Genossenschaften  und 
Korporationen,  welche  nach  §  5  des  Gewerbesteuergeeetzes  vom  24.  Jnnl  1891 
der  Gewerbesteuer  nicht  unterworfen  sind,  unterliegen  auch  der  Wareuhana- 
steuer  nicht.  Dasselbe  gilt  von  den  auf  Onmd  des  i;  des  gedachten  Gesetzes 
beziehungsweise  ^  28  des  Kommunalabgubengesctzes  vom  14.  Juh  lb93  von  der 
Qewwbesteoer  befreiten  Betrieben." 


')  Wernicki-,  ..Die  Sonder- Lnisutzsteuern"  a.  u.  Ü.,  „Die  Umsatassteueru 
auf  Warenhäuser  iu  rechtlicher  Bezii  hung**  a.  a.  O..  Max  von  Heckel  a.  a.  O.» 
Steindarom  a.  u.  O.,  Biermer.  «.Warenhäuser  und  Warenhausatener  im  Hand> 
würterburli  dei  Sta.nts'AissenKehaft<'n",  H.  Aull.,  Bd.  8.  Biermer  a  a.  O..  nt  lirig. 
„Die  Wureuhausstcuur  iu  PreuUeu",  Leipzig  und  Berlin  190n,  tStieda,  „Neuere 
Schriften  Üb«*  Warenh&aser  und  Kleinhandel  in  den  Jabrbfichem  fttr  Natlonal- 
i  konoii  H-  und  Statistik,  t'ourads  .Jahrbüchern".  3.  Folge,  Bd.  19,  Jena  lOQQi 
Huber,  ,,Wai eMl.,fus  und  Klein!. anilel".  Herlin  1899.  Strutz,  „Warenhaussf euer- 
gesetz  in  der  (jutteutagschen  Sammlung  preuü.  Gesetze  No.  27,  die  Begründung 
des  pieußischen  Warenhanästeuer-Gcsetzentworfes. 
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S  2. 

Die  Warenhaassteuer  betrüg  vorbehaltlich  der  Beetinmong  im  §  5  bei 
einem  Jahresnmsatze  von 
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und  80  fort  für  jede  100000  Jdark  melir  2000  Alark  tjteuer  mehr. 

§  4. 

Fttr  die  Steaerverstüagang  maßgebend  Ist  der  ümsats  des  bei  der  Vor- 
nahme derselben  abgelaufenen  Jahres.  Bestellt  der  Gewerbebetrieb  nooh  ofeht 
ein  Jahr  lang,  so  ist  der  Umsatz  nurli  dem  zur  Zeit  der  Veranlagnnf^  vor- 
liegenden Anhalte  zu  schätzen.  Während  des  Stenerjahrs  eintretende  Änderungen 
Sind,  erst  bei  der  Bestenwimg  für  das  folgende  Jshr  za  berflcksichtigeii. 

Würde  die  Dach  §  2  betechnete  Warcnhausstener  eines  Steuerpflichtigen 
na<'hweis!ich  20  Prozent  des  nach  dem  Gesetze  vom  24.  Juni  1891  für  das  be- 
treffende Steaerjahr  gewerbesteuerpÜichtigen  Ertrags  seines  der  Wareuhaus- 
scener  nnteriiegenden  ünternehinens  Übersteigen,  so  ist  sie  auf  seinen  Antrag 

auf  diesen  Betrug,  keinesfiins  aber  weiter  als  bis  auf  die  Hillfte  des  narh  i;  2 
sich  ergebeoden  Steuersatzes,  herabzusetzen.  Der  Antrug  ist  entweder  bei  Ab- 
gabe der  Steuerklärong  (§  9)  oder  im  Wege  der  gesetzlichen  iiechtsmittel  (§  13) 
anzabringen. 

Auf  Konsumvereine  und  KonsumanstAlten.  welche  nach  >j  1  Abs.  4  steuer- 
pllichtig  sind,  ingleicben  auf  die  im  §  ä  b^seichneteu  Unternehmen  findet  diese 
Beetlminiing  keine  Anwioidung. 

§6 

„Die  nach  Sj  1  zu  unterscheidenden  Wareugruppen  sind: 

A.  Material-  und  Ki ilonialwnren.  Eß-  und  Trinkwareii  und  <Tennßmittel, 
Tabak  und  Tabakfabrikate  {auch  iiauchutensilienj,  Apothekerwaren, 
Farbwaren.  Drogra  und  Parffimerienj 

B.  Garne  und  Zwirne,  Posamentierwaren,  Schnitt-,  Manufaktur-  und 
Modewaien,  gewebte,  jjestrickte.  gewalkte  und  gestickte  Waren.  l!e- 
kleiduugsgegenstande  (Konfektion,  Peizwaren),  WtHiclie  jeder  Art, 
Betten  and  M5bet  jeder  Art,  Vorhänge,  Teppiche,  Möbelstoffe  und  die 
zu  deren  V'erarbritunp:  dienende  A nfertffjunfj  von  Zimmerdekorationen; 

C.  Hans-,  Küchen-  und  t'artengerät8<:haften,  Öfen,  ülas-,  Porzellan-, 
Steingut»  und  Ton  waren,  Möbel  jeder  Art  und  die  dazu  dienenden 
Möbelstoffe,  Vorhänge  und  Teppiche; 

D.  Gold-,  Silber-  und  sonstige  Juwelierwaren,  Kunst',  Luxus-,  Galanterie- 
waren, Papp-   und   Papierwaren,  Bücher  und  Musikalien,  Waffen, 
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Fahrräder,  Fahr-.  Rfit-  und  Jagdutensilien,  sonstige  Sportartikel, 
Nähmaschinen,  Spielwaren,  optische,  physikalische,  medizinische  and 
rnnsikatlflehe  IiulTameiito  und  Apfwrate. 

Waren,  welche  zu  keiner  der  im  ersten  Absatz  uiitcrschl^daittti  Grappeo 
gehören,  werden  als  besondere  Warengruppe  nicht  gezählt. 

Solche  Waren,  die  vermöge  ihrer  Besciiafienheit  oder  Bestimmung  sowohl 
dmr  «inen  wie  der  Anderen  Jener  Grappen  sngereehnet  werden  können,  werden 
nur  cinnKil  graShlt,  und  zwar,  wenn  auch  andere  zu  densellx-n  Ompppn  ge- 
hörige Waren  gefährt  werden,  bei  derjenigen,  der  die^e  Waren  angehören. 

Ingleiclien  wird,  wenn  steh  der  Handel  mit  Waren  der  einen  Gruppe  nach 
Herkommen  nnd  Gebrauch  auch  anf  Waren  andner  Grappen  erstreckt,  welche 
mit  erstorcn  riiKleich  feilgeboten  zu  werden  pflegen  —  wie  b^i  Hundlnniren 
mit  Eisen-  und  Suihlwaren,  Oummiwaren  und  dergleichen  — ,  nur  Handel  mit 
einer  Warengrnppe  angenommen. 

Wie  eine  Ware  nach  Maßgabe  der  in  den  vorstehenden  vier  Abtötxen 
nledergelef/t'Mi  Onindsätze  zu  klns.sffizieren  ist,  wird  im  Zweifelsfalle  von  dem 
Minister  für  ilandel  und  Gewerbe  oder  der  von  ihm  bestimmten  Behörde  mit 
bindender  Kraft  featgeatellt. 

Maßgebend  (st  die  rar  Zeit  der  Veranlagoag  gefflhrte  Zahl  von  Waren- 
grappen/' 

§7- 

Dnreh  die  Zerle^^ng  efnee  Warenhanabetrieba  In  mehrere  geeonderte, 

selbständige  Betriebf  werden  diese  Betriebe  von  der  Entrichtung  di  r  Steuer 
nach  Maßgabe  des  Gesamtumsatzes  nicht  befreit,  wenn  die  begleitenden  Um- 
stände erkennen  lassen,  daß  die  Zerlegung  in  mehrere  Betriebe  behufs  Ver- 
decknng  des  Warenhausbetriebs  stattfindet. 

Der  hiemach  auf  dir  '  I.  -anitheit  der  Betriebe  l  iiiheitlii  li  \eraii!aß-t« 
Steuersatz  ist  unter  sinugentäUei'  Auwendung  der  Bestimmungen  im  §  38  des 
Gewwbestenergeeetxea  vom  84  Jnni  1891,  basiehnngswelBe  im  §  82  dea  Kom- 
miinalabjj^ubengesetzea  Tom  14.  JoU  1803  In  die  auf  die  einzelnen  Betriebe  ent> 
lallenden  TeitbetrKge  tn  «erlegen. 

^  14. 

Die  Veranlagung  zur  allgemeinen  Gewerbesteuer  nach  dem  Gesetze  vom 
94.  Joni  1891  nnd  an  beeondem  anf  Grand  dee  $  88  dea  Kommonalabgabengeeetees 

vom  14.  Juli  189.1  eingeführten  Gewerbesteuern  wird  durch  die  Warenhaussteoer 
nicht  Wrührt.  Die  empfangsberechtigte  Gemeinde  hat  aber  die  Warenhans- 
Hteuer  nur  soweit  zu  erheben,  als  sie  die  von  ilir  nach  i;^  2H  oder  §  30  dee 
Kommnnalal^abengesetzea  von  dem  der  Warenhanest»aer  onteriiegenden  Be- 
trieb erhobciif»  (iewerV>esteuer  iiVi<"«(eigt.  Krstrpckt  sich  die  Gewerbestj-mr- 
Veranlagung  auf  mehrere  Betriebe,  die  nicht  s^nitlich  der  Warenhaussteuer 
unterliegen,  so  ist  der  anf  die  warenhanastenerpfltcbttgen  Betriebe  entfallende 
Teilbetrug  der  (Tewerbestener  nnter  ainngernüßer  Anweiulntig  der  Vorschriften 
im  ^  H8  des  Gewerbesteiiercrrsetzes  vom  24.  Juni  1891  ond  im  g  38  dee  Kom- 
munalabgabengesetzes festzustellen. 

Die  Warenhanaatener  iat  von  den  Gemeinden  (OntsbeKlrken)  in  vierte^khr- 
lieben  Beträ{;en  za  erheben.  Die  Bestimmung  des  ii;  40  und  §  41  des  Gewerbe- 
StenerjTesf'tzes  findet  auch  auf  die  Warenhaussteuer  Anwendung. 

Das  Aufkommen  au  Warenhaussteuer')  ist  von  den  Gemeinden,  soweit 
dieselben  znr  Decknng  ihrer  Anagaben  von  den  nach  den  Vorschriften  des  Go- 

')  Auf  dem  XI.  V'erbundstag  mitt<*ldent8clier  Handelskammern  zu  Eise- 
nach am  21. /22.  September  beuntraj;te  Stadtrat  Kaempfert,  nh  ft*»ferent  für  die 
ilandeUkamiucr  Hulberstadt  über  die  Frage  der  Abänderung  des  preußischen 
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werbesteuergf'setze.s  in  den  Steuerkla-ssen  III  und  VI  veranlagten  Oewerbe- 
trei  banden  Prozent  der  vom  Staate  veranlagten  Qewerbesteuer  oder  eine  be* 
sondere  €k)werb«8teaer  erheben,  zur  Erleiditerang  der  von  diesen  Steuerklassea 
SU  erhebenden  Prozentei,  besieliiiiigeweiee  Steuer,  andernfalls  zur  Bestreitimg 
von  Gemoindebedilrfnissen  vorr-iL^-'.velse  im  Interesse  der  k!"i;ir  rf>n  Gewerbe- 
treibenden zu  verwenden.  Eine  Anrechnung  der  Warenhau&t>Uiuer  auf  den 
noch  den  §§  64  bis  67  des  Kommmudabgabengesetzes  dureli  besondere  6e>- 
xneindegewerbestenem  oder  Prozente  der  vom  Staate  veraalagteo  Oewerbeetener 
•afzubringenden  Teil  des  Stenerbedarls  findet  nicht  statt.  — 

Die  preußische  Warenhausstoner  ist  als  eine  besondere  ''^^worbo- 
steuer  gedacht,  die  der  Staat  für  die  (iuiueiuden,  wo  sich  Waienliauser 
befinden,  erhebt  und  die  zur  i;(;.sotzlichei)  oder  teilwciscn  Befreiung 
der  Gewerbeti'eibenden  in  den  unleren  Gewerbesteuerklassen  verwendet 
weiden  solle.  Die  eiosselnen  Stadien^)  auf  dem  Wefi^e  bis  zum  Erlaß 
dieses  Steuergesetzee  sind  folgende: 

,,In  wachsender  Ausdehnung  und  Verschärfung  werden  die  Klagen  laut, 
daß  ^flli^tändige  Gewerbetreibende,  welche  bislier  ihr  Fortkommen  durch  den 
in  geringerem  Umfange  betriebenen  Kleinhandel  sicherten,  sich  durch  die  über- 
mttditige  Eonkorrenz  kapitalkrKftiger  ITnterne]ima>  bedringt  finden.  Die  yon 
diesen  unterhaltenen  großen  Warenhäuser.  Basare,  Versa ndgesch&fte  usw.  Ter» 
mehren  sich  nicht  fdoß  der  Zahl  nach,  sondorn  ihre  Einrichtung  wird  immer 
groflartiger  gestaltet  und  ihr  Betrieb  durch  Ausdehnung  auf  die  verschiedensten 
Warenbran<^en  ffir  den  bedrohten  Kleinhandel  in  geringem  oder  mittlerem  üm- 
fenge  immer  gefährlicher. 

DurrJi  ihre  Kapifnlkraft  und  die  Größe  ihres  Umsatzes  sind  jene  Betriebe 
in  den  Stand  getietzt,  sicli  einen  billigeren  Einkauf  ihrer  Waren  zu  verschaffen 
als  ihre  kleineren  Konkurrenten.  Sie  ▼«mögen  giOfiere,  eine  reichere  Auswahl 

Waren  hanssteuergesetzes,  da  die  Absicht,  die  der  jetzigen  Waren  haussteuer  zu- 
grunde liege,  den  Kleinhandel  durch  Steuererleichterung  zu  entlasten,  nicht 
verwirklicht  worden  sei,  folgende  Resolution,  die  vom  Verbandstuge  angenommen 
wurde: 

„In  Erwägung  des  Umstandes,  daß  der  vom  Gesetzgeber  beabsichtigte 
Zweck  der  Verteilung  der  Wureuhaussteuerertr'age,  wie  t;ie  durch  §  14  Abs.  3 
dee  betr.  Gesetzes  angeordnet  ist,  nicht  erreicht  wird,  beantragt  der  Verband 
mitteldeutscher  Handelskammera 

die  Abänderung  des  betr.  Paragraphen  in  der  Weise,  daß  das  Aufkommen 
aus  der  Warenhaussteuer  zu  den  Kommunen  verbleibt,  die  dasselbe  zur 
Förderung  des  Kleinhandels  und  des  Handwerks  zu  verwenden  haben  unter 
Zustimmung  von  Handels-  und  Handwerkskammer,  w&hrend  das  reetUche 
Vs  des  Betrages  der  Staatskasse  zuflieftt  und  demselben  Zwecke  dienstbar 
zu  machen  ist." 

Der  deutsche  Uaudelstag  hat  sich  aber  dagegen  ausgesprochen.  — 
Die  Kommission  des  Deutschen  Handelstages  betreffend  den  Kleinhandel 
hatte  sich  dafür  ausgesprochen,  daA  Jener  Ertrag  allgemein  zur  Förderung  des 
Kleinhandels  und  des  Handwerks  zu  verwenden  sei  und  zwar  von  der  Ge- 
meinde und  zu  vom  Staat.  Der  Ausschuß  beschloß  jedoch,  vun  einem  .An- 
trag auf  ^nen  weiteren  Ausbau  des  von  der  Vollversammlung  an)  6.  April  1900 
grundsätzlich  verworfenen  Gesetzes  abzusehen.  — 

')  V<;l.  Hf-L'nhidnng  des  prenCM'rfii  r-i  Entwurfs  eines  Gesetzes,  betreffend 
die  Warenhauüöteuer,  Drucksache  JSt.  47  des  Hauses  der  Abgeordneten,  1900. 
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bietende  Liiger  zu  halten  und  dabei  doch  ihr  Kapital  rascher  urtizusetzeu,  das 
Prinzip  des  Verkaufes  nur  gegen  Barzahlung  durcliznführcn,  brauchen  nicht 
mit  Säi»  und  K»pttalyerla8ten  an  Außenständen  sn  rechnen  ond  können  sich 
mit  einem  geringeren  Nutzen  im  Einzelnen  liff^iüjren  oder  sog^ar  ohne  Gefährdung 
ihrer  Existenz  längere  Zeit  ohue  Keinertrog  arbeiten.  Sie  sind  in  der  Lage, 
ihre  Qesehif (sh&Qser  bis  in  die  hSchsten  Etagen  zn  Verkaotetnmen  zn  benvtwD, 
wihrend  der  kleine  und  mittlere  Detaillist  nicht  daran  denken  kann,  uls  Ver* 
kaufsräume  höhere  nnd  deshalb  billigere  Etagen  zn  mieten.  Wie  der  Ränni»», 
SU  ist  auch  dem  groUen  Umsatz  und  der  infolgedessen  durchzutührenden  Ar- 
beitsteilQng  eine  lukrativere  Ananntsting  des  Personals  mißlich. 

Sind  diese  Vorteile  mehr  oder  minder  jedem  Großbetriebe  im 
Detail  Handel  eigen,  so  potenzieren  sie  sit^Ii  nnd  werden  noch  durch 
besondere  wesentlich  verstärkt  für  diejenigen  Warenhäuser  usw., 
die  Waren  der  verschiedenartigsten  Branchen  fflhren.  In  dieser 
Hinsicht  sei  nur  darauf  hingewiesen,  daß  sich  wohl  in  jedem  großen 
Geschäf tshause  Eäume  befinden,  die  als  Verkaufs-  oder  Lager- 
ranm  wohl  fKr  Waren  der  einen,  nicht  aber  der  anderen  Gattung 
verwertbar  sind,  und  die  daher,  wenn  erstere  Warengattnng  nicht 
gefuhrt  wird,  nicht  oder  docii  nur  unvollkommen  anspenntzt 
werden  können,  daß  der  langsamere  Kapitulumbchlag  in  einer 
Branche  darch  den  rascheren  in  einer  anderen  ausgeglichen  wird, 
Absatzstockungen  in  einzelnen  Branchen  weni^«!  empfindlich 
werden  und  die  Möglichkeit  irepehen  ist,  einzelne  Artikel  ohne 
Verdienst,  ja  mit  Verlust  abzugeben  und  sich  dafür  durch  den 
Verdienst  an  anderen  zn  erholen,  nnd  da£  endlich  die  Oelegenheit, 
die  verschiedenurf igen  Einkiiufe  in  einem  Geschäft  zu  bewerk> 
Stellif^^en.  einen  starken  Anreiz  auf  das  Publikum  ausübt. 

Diene  und  andere  Vorteile  derartiger  Großbetriebe  iui  KoukurreuÄkumpf 
haben  die  Bestrebungen  der  Kleinhändler  nach  Abwehr  der  ihnen  drohenden 
Gefahr  hervorgerufen.  Man  darf  annehmen,  daü  ein  Kleinhändler  im  großen 
Durchschnitt  bei  einem  jährlichen  Umsatz  von  etwa  30000  Mark  sein  be- 
scheidenes Dorchkommen  finden  kann.  Ein  Warenhans  mit  einem  Umsatz  von 
3  Millionen  Hark  wfirde  also  schon  mindestens  100  solche  Kleinbetriebe  zn  er- 
pptzrn  und  damit  ebenso  viele  selbständige  Existenzen  zu  vernichten  vermerken, 
wahrend  es  in  Wirklichkeit  für  eine  noch  weit  größere  Zahl  von  Geschäften 
aar  aUmfthllchen  Verkttmmerang  durch  Entzi^ung  eines  Teiles  dw  Knndaehaft 
nnd  Preisdruck  führen  nmß. 

Ein  solches  Warenhaus  zählt  aber  noch  garnicht  zu  den  gröftten,  deren 
Umsätze  sich  vielmehr  unf  dos  Vielfache  jener  Summe  beziffern. 

Indem  die  großen  ÜVarenh&user  die  kleinen  und  mittleren 
Detailgescb  ii  f  te  durch  ihre  übermäßige  Konkurrenz  erdrücken, 
mindern  sie  deren  Steuerkraft  und  beeinträchtigen  dadurch  das 
Staat  und  Gemeinde  zufließende  Steueraufkommen.  Ihre  eigenen 
Stenerleistn  ngen  vermögen  diesen  Ansfall  nicht  auszugleichen. 
Denn  einmal  begnüjren  sie  sich  zeitwoilig.  um  zunächst  die  Kon- 
kurrenz tut  zu  macheu,  mit  sehr  geringem  oder  auch  gar  keinem. 
Nutzen,  erzielen  daher  nnr  verh&ltnismftSig  niedrige  Ertr&ge, 
Sodunn  könnon  sie  aber  auch  dauernd  sich  mit  einer  geringeren 
Verzinsung  ihres  Anlage-  und  Betriebskapitals  begnügen,  und  erul- 
lich  arbeiten  sie  vielfach  mit  der  Einkommensteuer  überhaupt  oder 
doch  Inder  betreff  enden  Gemeinde  entgehendem  fremdem  Kapital. 

Die  somit  für  die  Zukunft  des  gewerblichen  Mittelstandes  und  für  die 
Stencrkraft  namentlich  der  Gemeinden  bedrohliche  Entwicklung  des  Großbetriebes 
im  ivleinliundel  liat  denn  auch  die  Landes  Vertretung  wiederholt  beschäftigt. 
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In  der  Session  1896  wurde  in  dem  Abgeordnelenhaiue  der  Antrag  eln- 

..(lio  Könip;!io]ie  Staatsregiernn;^  zu  ersnchen,  einen  Gesetzentwarf  vorzulcpfii. 
nach  welchem  von  den  nuch  dem  (iewerbesteuergesetz  vom  24.  Juni  16^1 
^G.  S.  S.  205)  gewerb^teaerpfii<-htigen  Warenhäusern,  Basaren,  Versand» 
geachUften  und  ähnlleheu  Unternehmungen  eine  besondere  uufsteigeude 
Betriebest etier  erhoball  und  diese  Steuer  den  Kreisen  (Land-  nnd  Stadtkreisen) 
überwiesL'ii  wird." 

In  der  zur  Vorberatung  diei^es  Antrages  niederg^etzten  Kommission 
wurden  «war  verschiedene  Vonehttge  su  einer  stariE  pnq^resaiven  Beatenerang 
gemacht  und  erörtert  (vgl.  Bericht  der  XVIII.  Koniinission  18.  Legislatur- 
periode III.  Session.  Drucksachen  Nr.  22ö  S.  .3  f.).  Die  Kommission  entschied 
üich  aber  für  keinen  der  formulierte  Gesetzentwürfe  enthaltenden  Anträge, 
stmdem  beschriokte  sich  darauf,  eine  Reeolntion  ▼orzaMshlageii» 

,,die  Königliche  Staatsregiemng  an  ersnchen.  einen  Geaetientwarf  vorzulegen, 

nach  welchem 

1.  von  solchen  gewerbesteuerpdichtigen  Betrieben,  welche  als  Großbetriebe 
in  Anwendung  auf  den  Detaiiverkauf  (KJeinbetrieb)  su  beseichnen 

sind  und  Waren  verschiedener  Gattungen  im  Kleinhandel  in  uffenen 
Verkaufsstellen  feilhalten  oder  im  Wege  des  Versandes  mittels  Post, 
Eisen balm  oder  sonstiger  Verkehrsmittel  an  Konsumenten  zum  Ver« 
kauf  bringen  (Warenhäuser,  Basare,  Versandgeach&fte)  neben  der  Qe* 
werbestfuer  eine  l)e.sondere  Betriebstener  erhoben  wird, 

2.  die  Steuerptiiclit  bei  einem  jikhrlichen  £rtrage  von  etwa  mehr  als 
20000  Mark  oder  einem  Jihrllcben  Umsätze  von  etwa  mehr  als 
HOOOOO  Mark  beginnt, 

3.  die  einzelnen  W.irfMiir  ittnngeu  ^set/lich  featgeatellt  werden  unter 
Anssctüoii  der  Produkte  der  Landwirtschaft. 

4.  die  Steuer  nach  der  Zahl  der  geführten  Warengattungen,  sowie  nach 
dem  jährlichen  Umsätze  aufsteigt, 

h,  die  Stener  an  Kommnnalverbünde  überwiesen  wird." 

Aach  gegen  diese  Besolutiou  wurden  bei  der  demnächstigen  Plenarberatnng 
in  der  Sitsmng  vom  9.  Juni  1896  selbst  von  gmndsätzlichen  Anhängern  des  Ihr 
SU  Grunde  liegenden  Gedankens  Bedenken  geltend  gemacht.  Sie  gelangte  da« 
her  nnr  mit  der  Abschwächung  zur  Annuhme,  daß  die  Worte  „einen  GeeetZ- 
entwarf  vorzulegen,  nach  welchem^'  ersetzt  wurden  durch 

„gesetzgeberische  HaBnahm«»  zu  erwSgen,  nach  welchen.** 
B^erungsseitig  war  sowohl  in  der  Kommission,  als  im  Plenum  neben  Be- 
tonung der  UnzustÜnd  ij^keit  der  Landesgesetzgebung  für  jede  prolit- 
bitiv  wirkende  Besteuerung  auf  die  in  der  Suche  liegenden  Schwierigkeiten 
—  Abgrenzung  der  der  Besteuerung  zu  unterwerfenden  Betriebe,  FeststeUnng 
(1er  zu  unterscheidenden  < »eschäftsbranchen  usw.  —  hingewiesen,  zugleich  aber 
die  Auffassung  vertreten  worden,  duü  die  höhere  Besteuerung  der  Groß- 
betriebe, soweit  sie  an  .sich  berechtigt  sei,  zweckmäßig  durch  die  beteiligteu 
Gemeinden  mittels  Einführung  entsprechender  Gemelndegewerbestenem  an  er- 
rei*'?i'T;  -:»•!. 

Um  die  Beschreitung  diese«»  Weges  den  Gemeinden  zu  erleichtern,  wurden 
durdi  einen  ErlaO  der  Minister  der  Finanzen  und  des  Innern  vom  21.  Hai  1897 
ihnen  neue  Muster  von  Gewerbestenerordnungen  nebst  einer  Denkschrift  mit* 
geteilt,  wnrin  gezcip-t  ist.  svif»  nnin  proj^ressive  Steuern  nirht  nur  nai  Ii  der  (ii^- 
werbesteuerklasse,  sondern  auch  nach  der  Hohe  des  Anlage-  und  Betriebskapitals 
einlühren  und  hiersa  von  dm  groBen  Betrieben  ebenfalls  progressive  Znadtlllge 
nach  der  Zahl  der  beaehiftigten  Personen  und  nach  dem  Mlets-  oder  Nntznnga- 
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wert  der  dem  Betriebe'  gewidmeten  Bftnme  erheben  könne  und  durch  eine 

solche  Steuer  die  großen  Warenhäuser  besonders  scVun  f  erfaßt  werden  würden. 
Tn  der  Sitznnp:  vom  19.  April  IH^  wurde  io  dem  Abgeordnetenhaofie 

eine  Interpellation  eingebracht  : 

„Welche  Mafinohmen  hat  die  Königliche  Staatwegiening  in  Aussicht  ge- 
nommen, um  die  Schäden  und  Gefahren,  welche  dem  gewerblichen  Mittel' 

Stande  durch  die  den  Detailhandel  mit  Waren  verschiedener  Gattungen  be- 
treibenden grolikapitalistiacheu  Uuternehmnongen  entstehen,  timlicliät  eiu- 
ziuchrSiiken?» 

Bei  Beantwortung  derselben  hat  die  Hegiening  unter  Mitteilung  der  wenig 

ermutigenden  Ergebnisse  ihrer  ErkundigTjngen  über  den  Erfolg  iilmliclier  MaÜ- 
uahmen  in  der  ausländischen,  insbesondere  der  französischen  (iesetzgebung 
wiederholt  aof  die  VcHnflge  einer  Regelung  durch  die  Antonomie  der  Gemein- 
den und  auf  die  dazu  gegebene  erneute  Anregung  hingewiesen,  gleichzeitig 
aber  auch  erkeinien  lassen,  daß  bei  deren  fortduuerndpr  Erfolglosigkeit  das  Sin- 
greifen der  Gesetzgebung  in  Erwägung  gezogen  werden  müsse. 

Die  demnftohst  stattgehabten  Verhandlungen  und  Ermittelungen  wie  die 
K<instigen  der  Staatsregierung  zugegangenen  Kachricliten  ließen  die  Aiiiialime  bt-- 
griindet  erscheinen.  daC,  die  (iemeindcii.  während  8ie  gegenüber  den  induhtriellen 
Uroßbetriebeu  sich  zu  einer  schärferen  Besteuerung  in  nicht  wenigen  Falten  eut- 
sc blossen  haben,  sieh  —  sei  es.  well  sie  fürchten,  die  «inheimischen  Betriebe  zu 
Gunsten  auswärtiger  zu  benachteiligen,  sei  es  ans  Bedenken  gegen  die  Wirk- 
samkeit einer  lokalen  Ho<xehnig,  sei  es  ans  anderen  Gründen  —  zu  einem  aut'>- 
nomen  Vorgehen  in  der  Kichtung  einer  gegenüber  derjenigen  der  kleinem 
Konkurrenten  erheblich  höheren  gewerbesteuerlichen  Belastung  der  GroSbetrlehe 
im  Ilt  tailhandel  in  absehbarer  Zeit  in  genügend  weitem  Umfange  nicht  bereit 
linden  lassen  würden. 

Die  Königliclio  Staatsregierung  hat  daher,  wiewohl  sie  nach  wie  vor  der 
Ansicht  war  und  auch  jetzt  noch  ist,  da£  ein  autonomes  Vorgehen  der  elnaelnen 
Gemeinden  den  Vorzug  verdient  und  bessere  Erfolge  würde  zeitifxen  k<")nnen. 
schon  im  vorigen  Jahre  Vorschläge  zu  eiuer  landesgesetzlichen  Hegelung  vor- 
bereitet» 

Sie  bezweckte  mit  derselben  keineswegs,  die  groBen  Waren- 
häuser und  dergleichen  auf  dem  Wege  der  Besteuerung  zu  unter- 
drücken. Die  Verfolgung  eines  solchen  Zieles  liegt  nach  der  wirt- 
schaftliehen nnd  polltischen  Lage  Deutschlands  und  dem  Stande 
dor  Reichsgeset/.geb u  ng  außerhalb  der  Macht  und  der  Zuständig- 
keit der  G esetzge bur  der  einzehien  Bnndesstaal  en  und  %'erhiptet 
sich  durch  die  Kückhichi  aui  die  Kuusuiuenteu.  die  ein  berech- 
tigtes Interesse  an  möglichst  wohlfeiler  nnd  bequemer  Befriedigung 
ihrer  w i rtseh a f t liehen  Bedürfnisse  haben,  nnd  auf  an dere  Gewerbs- 
sweige,  in  denen  das  Verlangen  nach  ähnlichen  steuerlichen  Mai>- 
nahmen  gegen  die  fibermächtige  Konkurrenz  des  Großbetriebes 
wach  gerufen  werden  würde.  Ein  derartige»  Vorgehen  liegt  aber 
vor  allem  ani  h  weita!)  von  den  Anf>,'^ahen  jeder  rationellen  Steuer- 
politik. VV  as  diese  zu  leisten  hat,  ist  eine  gerechte  Besteuerung, 
die,  was  spesiell  die  Gewerbesteuer  anlangt,  alle  Betriebe  im  Ver- 
hftltnis  ihrer  Leistungsfähigkeit  und  ihres  Interesses  an  den  Ver- 
anstaltungen der  Gemeinden  trifft.  Nur  in  diesem  Itahmen  läßt 
sich  ein  steuerliches  Vorgehen  rechtfertigen. 

Die  Staateregierung  hat  geglaubt,  daB  unter  Anerkennung  dieser  leitenden 
GsBlchtspnnkte  der  Steuerpolitik  wenigstens  die  sicli  auf  verschiedenartige 
Warengrappm  erstreckenden  nnd  dadurch  ihre  Übermacht  besonders  wetten 
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Kreiseu  schwächerer  Mitbewerber  fühlbar  machenden  Großbetriebe  im  Klein- 
hiiiidel.  die  inbesonder©  auch  an  einer  großen  Anzahl  von  Gemeindeveran- 
staltungen, wie  den  Verkehrsanlagen,  dem  Feuerlöschwesen  usw.  ein 
vofSflgUcheB  IntereaM  hmlieii,  bilUgwweiae  einer  schftrferen  Beeteaemng  sa 

unterwerfen  seien,  als  durch  Prozente  der  zwischen  den  Gewerbsarten  keinen 

Unterschied  machenden,  den  Großbetrieb  ntir  wenig  stärker  als  den  Kleinbetrieb 
treffenden  aligenieiuen  Geweibesteuer  nach  dem  Gesetze  vom  24.  Juni  1891. 

Von  diesen  Erwägungen  HtA  sidi  dar  Im  Torigen  Jahre  (189B)  auf- 
geteilten Entwurf  eine«  Warenhannteaergeeetaee  leiten. 

Derselbe  beruhte  auf  einer  Kombination  von  Nutzungswert  der  Geschäfts- 
räume, Zahl  der  beschäftigten  Personen  und  Zahl  der  geführten  Wareognippen, 
indem  der  fflr  die  Einheit  der  b^den  ersteren  MaBsttbe  zu  erhebende  Steuer» 
Satz  mit  der  Zahl  der  Warengrnppen  steigen,  auch  die  Stenerpfllcht  hei  Qe- 
schäften  mit  mehr  Warengruppen  l^i  fiuem  niedrigeren  Nutznngswert  der 
Geschäftsräume  eintreten  sollte,  als  fin  weniger  vielseitige  Geschäfte. 

Wenn  vmdt  dleeer  Entwurf,  trotzdem  in  der  mt  hrerwähnten  Besolntion 
des  Abgeordnetenliansea  wie  nach  von  andern  Seiten  der  XTmsats  als  Steuer« 
mußstab  vorgeschlagen  war,  von  dessen  Verwendung  nbsafi,  so  waren  hierfür 
mannigfache,  auch  in  sachverständigen  Kreisen  geteilte  Bedenken  gegen  die 
sog.  Umsatsstener  bestimmend. 

Allerding»  ist  die  Verwertung  des  Umsatzes  als  Besteuerungsmaßstab 
bei  dtr  Gewerbestener  nichts  Ungewflhnh'chcs  oder  vulüg  Neues.  Schon 
Maßstäbe  des  Gewerbest^uergesetzes  vom  30.  Mai  liefen  mehr  oder  minder 
auf  eine  Bestenernng  nach  dem  Umsatee  fainans,  z.  B.  die  Bemeasnng  der 
Steuer  nach  der  Einwohnersahl  bei  Bttckem  und  Fleischern,  nach  dem  Mal^ 
verbrauch  der  Brauereien  und  dem  Schrotverbrauch  der  Brennereien.  In  dem 
Oesetz  vom  19.  Juni  1861,  betreffend  Abänderungen  des  Gewerbesteuergesetzes, 
wurde  die  Abgrensnng  der  fflasse  AI  nach  der  Höhe  des  Anlage-  und  Betriebs- 
kapitals und  ,,nach  der  Erheblichkeit  des  jährlichen  Umsatzes"  vorgeschrieben. 
In  der  Praxis  spielt  auch  heute  noch  bei  der  Gewerbe-  w  ie  bei  der  Einkommen- 
Steuerveranlagung  der  Umsatz  eine  erhebliche  Koile,  indem  die  Veranlugungs- 
behörden  in  weitem  Umfange,  soweit  nicht  Stenererklirungoi  vorliegen,  wie  auch 
bei  Be-.irfrüung  dieser  von  dem  mutmaßlichen  Umsate  nnd  dem  als  fieingewinn 
anzuuehiuunden  Prozentsatz  demselben  ausp^ehen. 

Indessen  gerade  diet>tib  Verhältnis  de^  UuiKatzes  zum  Keiner- 
trag  ist  notorisch  je  nach  der  Art  der  Waren  und  anderen  Modali- 
täten ein  sehr  verschiedenes  und  häntft  keineswegs  von  dem  Willen 
des  Gewerbetreibenden  ab.  £s  ist  durchaus  irrig,  etwa  anzu- 
nehmen, daft  nur  die  von  den  kleinen  und  mittleren  Detaillisten 
bekämpften  Großbasan-  d>is  i'rinzip  ..Großer  Umsatz,  kleiner 
Nutzen*'  ausschließlich  oder  überuie^ei ui  '  n  f olpten.  Dasselbe  wird 
ebenso  auch  von  großen  Spezialgeschäften,  an  deren  Bekämpfung  man  nicht 
denkt,  beobachtet.  Die  Besteuerung  nach  dem  Umsats  birgt  daher  «och  hei 
Beschränkung  auf  den  Kleinhandel  die  Gefahr  in  sich,  Üufierst  uneleichmäBig 
SU  wirken. 

Dazu  konxmt,  daß  gerade  die  weniger  soliden  Betriebe  leichter  als  die 
soliden  Spezi algeschllfte  in  der  Lage  nnd  geneigt  sein  dürften,  vermöge  Aas- 
dehnung auf  immer  mehr  Wareugruppen  oder  durch  noch  weitere 
Herabdrücknncr  der  Preise  die  ü  msat/siteucr  wieder  einzubrinf^eii. 
Aiidererseits  können  die  betroffenen  Geschäfte  zum  Schaden  der  Konsumenten 
und  der  für  den  Zwischenhandel  arbeitenden  Prodnsenten  dazn  fibergehen,  mit 
geringem  Umsatz  einen  möglichst  hohen  Gewinn  zu  erzielen  zn  suchen. 
Und  hierin  würden  ihnen  die  umsatzsteuerfreien  Betriebe  folgen,  sod&ß  den 
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Schaden  die  konsumierende  Mehrheit  der  Bevölkenmi^  in  Gestalt  von  ¥nm- 

Btoif2^rnngen  hätte. 

Endlich  ist  die  Ermitteluug  des  Umsatzes,  da  für  dessea  Schitzong 
weder  das  Einkommen  noch  der  Ertrag  noch  endlich  ÜnHeire  Merkmale  einea 
liinreichenden  Anhalt  bieten»  ohne  eine  Vor]iili(-htuii^  der  Steuerpfliditigen  zur 
Abpahe  von  SteucrerklSrnngen  niclit  dun-hfiilirbar.  Die  Staatsre^erong  hegte 
den  Wunsch,  eine  solche  den  8teuerptlichtigen  zu  ersparen.  .  .  . 

Mit  Rfickaicht  anf  die  Bestimmung  Im  §  1  de«  Handelskammer» 
gesetzes  wurde  der  Entwarf  indes  snnftchst  den  Handelskammern 
und  ihnen  gleichstehcndfn  Korporationen  zur  Äußerung  mitge- 
teilt. Die  grofie  Mehrzahl  derselben  sprach  sich  grundsätzlich 
gegen  Jede  Sonderbestenernng  der  grofien  Kleinhandelsbetriebe 
aus.  Nur  etwa  10  stimmten  dem  Entwürfe  zu,  weitere  5  erkannten 
vorbehaltlich  ihrer  grnndsHt'/licli  ablehnenden  Stellung:  gegen 
j ede  Sonderbesteueru ug  au,  dal»  der  EiitNvurf  die  relativ  beste 
8tenerform  enthalte,  nnd  etwa  80  der  prtnsipiell  ablehnenden 
waren  mit  diesem  Vorbehalt  \venip:stens  mit  einzelnen  der  Steuer- 
merkmale einverstanden.  Vier  Uaudelskammern  endlich  sprachen 
sich  ffir  eine  Besteuerung  nach  dem  Umatze  aus. 

Einzelne  der  die  S<mderbesteuemng  der  WarenhiUwer  ablehnenden  Haadel»- 
kamniern  forderten  auoli  statt  deren  eine  ümfrestal  t  u  n  g  der  allpenieinen 
Gewerbesteuer,  in  demselben  Sinne  sprach  sich  ein  im  Jauuar  1899  iu  Berlin 
versammelter  Preuftischer  Stildtetag  aas. 

Aus  dem  entgegwigesetzten  Grande,  wie  bei  den  Handelskammem,  be- 
^^e^rnefe  der  Entwurf  hei  den  freien  Vereinigungen  der  kleinen  f  M-werhetnibencltn, 
XU  deren  Kenntnis  er  gelangte,  überwiegendem  Widerspruch:  hier  hielt  man 
ihn  für  nicht  genügend  weitgehend  und  verlangte  statt  der  Besteuerung  nach 
Branchen,  Nutznng^%vert  der  (ieschSftsrftame  tmd  Oehllfenzahl  eine  prognsstve 

Steuer  nach  der  Ihilie  des  l'nisatzes. 

Bei  dieser  Beurteilung  ihres  Entwurfs  glaubte  die  Staatsregierung,  obwohl 
sie  sich  durch  Probeveranlagungen  in  mehreren  größeren  Städten  überzeugt 
hatte,  daß  namentlich  die  aus  den  Kreisen  der  kleineren  G«werbetreibendMl 
^epcn  denhellieii  erhobenen  Vorwürfe  der  Bei^ründunj^  eii*  Ix'ltrf  rn.  doch  von 
i^einer  Einbringung  im  Landtage  während  der  vorigen  ohnehin  sehr  stark  be- 
lasteten Tagung  absehen  zu  sollen. 

Ebensowenig  komite  sie  es  aber  für  ratsam  erachten,  den  Weg  einer  Um« 
:';r'^t:t]tnnj:^  der  er.^t  diin  h  dsis  Gesetz  vom  24.  Juni  1891  reformierten  allpfemeinen 
Gewerbesteuer  zu  beschreiten.  Darüber,  welche  Gestalt  die  Gewerbesteuer  nach 
den  Wünschen  der  Beffirworter  dieses  Gedankens  erhalten  solle,  war  zwar  aus 
den  diesbezüglichen  Auslassungen  ein  klares  Bild  nldit  zu  gewinnen.  Man 
schien  aber  vor  allem  an  dem  Krtra<?e  als  Stenermaßstab  Anstoß  zu  nehmen 
and  ihn  durch  das  Anlage-  und  Betriebskapital  und  äußere  Merkmale  ersetzt 
wissen  zn  wollen.  Man  würde  mit  einer  solchen  Reform,  de  weder  mit  dem 
Anlage-  und  Betriebskapital  nocli  mit  einif^en  äul^ren  Merkmalen  für  alle 
Arten  der  Gewerbe  auszukommen  ist.  notwendigerweise  zu  einem  Gewerbesteuer- 
Tarif  gelangen,  welcher  die  einzelnen  Gewerbsarten  besonders  aufführt  und 
für  Jede  die  Bestenemng  nach  den  fttr  sie  ausgewählten  Merkmalen  regelt. . . . 

Gegenuber  derartigen  Wahrnehin untren  üln-r  die  Bewährung  der  äußeren 
Merkmale  kann  es  nicht  ratsam  sein,  zu  ihren  (iunhten  die  im  allgemeinen 
bewährte  Grundlage  des  Ertrages  zu  verlassen.  Anders  liegt  die 
Sache,  wenn  es  sich  um  die  statutarische  Regelung  der  Gewerbesteuer 
für  die  en;^eren  \'er  Ii  Ii  1 1  n  isse  einer  einzelnen  Gemeinde  oder  auch 
die  Spezialbesteueruug  eines  einzelnen  Gewerbszweiges,  wie  dee 
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KleJnliaiidttls,  handelt:  in  solchen  FUlen  sind  die  &aßerea  Merkmale  mit  Nntsen 

zu  verwerten.  Xe1)en  difscn  in  der  Niit-ur  der  Sache  iieprndi  n  Eru-ägnn r^fn 
fiel  gegen  eine  nnifa^endt«  Keform  der  Gewerbesteuer  im  gegeuwärtigen  Zeit- 
punkt in  die  Wagschale,  da£  ein  derartig  weit  ansschaTieDder  Plan  nnmOglich 
in  dem  Zeitraum  von  einer  Tagung  des  Landtags  bis  zur  u&chsten  sich  zu 
einer  in  allen  Details  darchgearbeiteten  Vorlarjc  liiitte  verdichten  können.  Die 
ätaatereglernng  iiielt  sich  aber  für  verptiichtet,  nachdem  sich  die  bei  £röf£uung 
der  vorigen  Tagung  erweckte  Hoffnimg  nicht  hatte  realtsivren  lassen,  nanmehr 
niclit  noch  eine  weitere  Session  ▼orübergehen  za  lassan,  ohne  dem  Landtage 
eine  Vorlage  über  die  Besteuerunjr  der  Warenhäuser  zn  unterbreiten 

In  dieser  Ansicht  ist  die  Staatsregiernng  durch  die  Verhandlungen  des 
Abgeordnetenhaoses  über  die  Interpellation  Uitze-Hoeren  am  16.  Juni  nnd 
übtt  eine  die  Stmderbesteuerung  der  großkapitalistischen  Detailgeschäfte 
fordernde  Petition  am  H.  .Tuli  1899  wesentlich  Vx'st-irkf  worden.  Denn  sie 
mußte  uns  diesen  Verhandlungen  als  zweifellos  eoiuehmeni  daß  die  Mehrheit 
des  Abgeordnetanhauaea  den  dringendan  Wnnaclk  hegte,  mit  der  Trage  dar 
Sonderbaatenerangder  Waranh&asar  alabald  baiaßt  au  watdan. 

Die  geduchten  Verhandlungen  de«  Abgeordnetenhauses  haben  aber  um  Ji 
bewiesen,  daß  die  Mehrheit  dieses  Hause«  geneigt  ist,  dem  Verlangen  der  Kiein- 
>;ewerbetreibenden  nach  einer  Besteuerung  der  Warenhäuser  nach  dem  Maß- 
stabe des  Umsatz^  zu  entaprechan,  und  die  Verhandlungen  des  Herrenhauses 
über  die  vorgedachte  T'r  ti'^ion  am  4.  Juli  1899  hnf  i  tj  rrkennen  lassen,  daß  auch 
dort  die  Mehrheit  diesem  Verlangen  nicht  abgouei^t  ist,  wenn  sie  sich  auch 
noch  ntelit  auf  eliiea  baatiBuntan  JBasteaerungsmodu  laatl^geii  wollt«. 

Wann  die  Staatareglemng  nach  diesan  Torgingtn  nunmehr  trotz  der 
unzweifelhaft  gegen  die  sogen  an  nte  Umsatzst  eu  er  obwnltenden 
mannigfachen  Bedenkender  verfassungsmäßigen  Beschlußfassung  den  Land- 
tages einen  Geaetaantwnrf  nnterbreltet,  dereine  Bonderbeetenerung  der  größeren, 
mehrere  Warengattnngen  führenden  Kleinhandelsbetriebe  nach  dam  Maßstäbe 
ihres  JahreFiinisntzos  nnd  mit  nach  diesem  steip^enden  Sätzen  vorschlügt,  so 
geschielit  dui>,  weil  sie  ans  der  Aufnahme  ihres  früheren  Entwm-fs  und  atus  den 
Verhandlnngao  dca  Abgeordnetmhanses  die  'Oberseugung  gewonnen  bat,  dal 
aina  auf  einer  anderen  Grundlage  als  der  des  Umsatzes  aufgebaute 
Ware  t>  h  anss  teuer  k  ;m  ni  Anssicht  hat,  eine  Mehrlieit  im  Ahgeordueten- 
ham>c  uui  sich  zu  verciuigeu.  Dasjenige  aber,  was  dws  alleinige  Ziel  eines 
stenerlicben  Vorgehens  sein  kann,  eine  der  Leistongafliblgkait  und  dem  Inter« 
esse  an  den  Gemeindeveraustaltun^'en  ent8];re.  liende  Erfassung  der  gr^;.L^ea 
Warenhäuser  usw.,  läßt  sich  auch  auf  dem  Wege  der  Umsatzsteuer,  sofern  deren 
Sätze  das  richtige  Maß  einhalten,  erreichen. 

Mitbestimmend  war  ffir  die  Staatarsgiernng  auch  das  Voigahen  einaelner 
anderer  Bundesstaaten.  Die  Köriigiicli  Sächsische  Kegierung  hat  auf 
den  Wunsch  der  Ijandesvertretung  die  Uemeindeu  darauf  hingewiesen,  daß  sie 
nach  Lage  der  dortigen  Gesetzgebung  zur  Einführung  wie  von  Sondersteuern 
für  die  großen  Detailgeschäfte  Überhaupt,  so  auch  von  Umaatastenem  befugt 
seien,  allerdings  aber  auch  betont,  daß  gerade  der  Umsat^.steuor  gegenüber  he- 
sondere  Vorsicht  geboten  sei.  und  daß  sie  diu  üaud  zu  einer  Besteuerung, 
welche  eine  direkte  Gefährdung,  wenn  nicht  TemJchtnng  der  betreffendon  Se- 
txiebe  in  Anasicht  stelle,  nicht  bieten  werde. 

In  Bayern   hat   die  HrLiiernn;;  ihren   anfUnglichen    Widerspruch  pegeii 
die  Besteuerung  der  Warenhäuser  und  ähnlichen  Betriebe  nach  dem  Umsätze 
fallen  laasen,  und  ao  erfolgt  dort  ;nach  dam  ikvaea  GewwbeateoergosctEe  -vom 
9.  Juni  189^  die  Bemeesung  der  „Noimalimiage"  fttr  diese  Betriebe  auf 
Frozent  des  Umaataea. 

Warnioke,  Kapitdiansa  aad  IGtt»litaadap«l(0]L  42 
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Es  erscheint  keineswegs  aus|?<'S(  hlus!>en    (J.itl  Großbetriebe  der  in 

Bede  stehenden  Art  aus  Boudeeetaaten,  iu  denen  sie  einer  Umsatzsteuer  unter- 
liegen, nach  Preufien  Übersiedeln  nnd  faierdnrch  die  Lage  der  Klein* 
betriebe  weiter  verschieclitern.  Die  Tatsache,  daß  z.  Z.  der  größte  derartige 
Münchener  Betrieb,  der  srhon  jetzt  Filialen  in  größeren  Städten  des  Wt^tens 
unterhalt,  auch  in  Berlin  ein  Warenhaus  grüßten  Stils  errichtet,  läßt  diese  Be- 
sorgnis als  nicht  nnbegrflndet  erschain«i. 

Die  Staats regi er ung  sclüägt  daher  die  Einführung  einer  nach  dem  Umsätze 
von  l'/i  bis  auf  2  Prozent  desselben  gteip^enden,  den  (Gemeinden  zufließenden 
Steuer  für  diejenigen  Kleiuhaudelsbetriebe  vor,  welche  mehr  alb  eine  wuit- 
gegrlffene  Warengrappe  fuhren  nnd  einen  Jahresnmaats  von  bestimmter  H51ie 
erzielen.  Sie  wünscht  aber  von  vornherein  keinen  Zweifel  darüber 
zu  lassen,  daß  mit  diesen  Vorschlägen  auch  die  äuüerste  Grenze 
dessen  erreicht  ist,  was  sie  als  mit  den  oben  entwickelten,  für  sie 
wie  bei  Aufs  tellnng  des  früheren  Entwurfs  so  auch  jetzt  maß- 
gebenden Grundsätzen  einer  rationellen  Steuerpolitik  für  verein- 
bar erachtet,  und  daß  deshalb  für  eine  Verschärfung  des  Entwurfs 
in  wesentlichen  Punkten  snf  ihre  Znstimmang  nicht  zn  rechnen 
■ein  würde. 

Es  gilt  dies  in  erster  Linie  sowohl  von  der  Begrenzung  des  Kieisee  der 
Steuerptiichtigen  als  auch  von  der  Höhe  der  Steuersätze. 

Was  die  Erstere  anlangt,  so  haben  sich  bis  vor  kurzer  Zeit  die  Wortführer 

der  nach  SonderbeKteueruiig  der  großen  Detailgeseliäftr  verlangenden  Klein- 
gewerbetreibenden übereinstimmend  dap;egen  verwahrt,  eine  solche  Sondersteuer 
für  andere  Geschäfte  als  die  sogenannten  Großbasarc  zu  iurdern,  d.  i.  diejenigen 
großen  Kleinhandelsbetriebe,  welche  mehrere  miteinander  nicht  ven\-andte 
Warengruppen,  deren  Feilhaltnn^  In  einem  imd  demselben  Geschäft  bislier 
nicht  üblich  war,  führen.  .Neuerdings  freilich  haben  sich  die  Stimmen  gemehrt, 
welche  eine  auf  die  grölten,  sich  nur  auf  eine  Warengmppe  beschickenden 
Spezialgeschäfte  ansgedelmte  Umsatzsteuer  fordern.  Eine  derartige  Ausdehnung 
der  ümsat/.stener  würde  lediglich  in  der  GrüKc  des  Betriebes  ihre  Be- 
gründung suchen  können.  Wäre  aber  einmal  die  Größe  des  Betriebes  als  hin- 
reichender Onmd  für  eine  Sonderbestenerong  anerkannt,  so  würde  es  auf  die 
Daner  nicht  möglich  sein,  hiermit  bei  den  Kleinhandelsbetrieben  Halt  zu 
machen.  Es  würde  hü  sH«  liha!tip:en  Gründen  fehlen,  was  man  den  kleiruTnn 
Haudelstreibenden  gewahrt  hätte,  den  kleinereu  Industriellen,  Hand- 
werkern, Bankiers,  schlieBlich  auch  den  kleinen  Landwirten  zn 
versagen.  Dir  Fol^ji-  wäre  das  Verlanf^en  nach  c^leichen  Mtiniuiliinen  gegfen 
die  Großindustrie,  die  großen  Banken  und  den  großen  Grundbesitz.  Schon  jetzt 
sind  ju  die  kleineren  Müller  und  Brauer  mit  der  Forderung  einer  „ge- 
stuffeiten CJmsatzsteoer"  für  ihre  großen  Konkiurenti-n  hervorgetreten.  Es  be- 
darf keiner  Weiteren  Ausführun^^^.  daß  unser  Wirtschaftsleben  eine  solche  Be- 
lastung des  Großbetriebes  nicht  zu  ertragen  vermöchte.  Sclioa  die  durch  Ein- 
führung einer  Umsatzstenw  anf  Spezialgeschüfte  im  Kleinhandel  wachgerufene 
Bssorgnis  vor  siner  gleichen  Ual^na  Ii  nie  auf  anderen  Gebieten  würde  lähmend 
anf  Handel  und  Verkehr  wirken  und  die  K onkurrenzfä higkeit  anf 
dem  Weltmarkt  gefährden.  Auch  abgesehen  von  diesen  Konsequenzen 
müftte  die  ümsatzsteu«*  in  ihrer  Anwendong  auf  Spezialgeschäfte  auf  diese  ge- 
radezu  unerträglich  wirken  Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  es  einer  ihrer  größten 
Hiängel,  daß  sie  die  einzelnen  Branf'hen  verschieden  trifft,  je  nachdetn 
iu  der  einen  ein  gruüerer,  iu  der  uudeiu  ein  geringerer  Pru^eutbatz  det>  Um- 
satzes als  Ertrag  verbleibt.  Beschränkt  sich  die  Steuer  anf  die  GeecbKfte,  die 
iiicl  r  als  eine  von  genügend  Aveit  gegriffeueu  Waren ^zrruppen  führen,  so  tritt 
jeuer  Mangel  zurück,  weil  sich  der  als  Nutzen  verbleibende  geringe  Prozentsatz 
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des  Umsatzes  in  der  einen  Gruppe  mit  dem  höheren  in  der  anderen  mehr  o<ler 
weniger  ausbleichen  kann.  Er  trifft  dageg^en  mit  voller  Wucht,  wenn  die 
Stauer  auf  Speziulgeächikfte  ertitreckt  wird,  und  er  kaun  dann  die  großen  Ge- 
«ch&fte  Teranlassen,  tfch  möglichst  vtole  nnd  namentlich  dl«  einen  höheren 
Prozentsatz:  des  Umsatzes  als  Nettonntzen  ahwerfciidon  Branchen  betznlegen, 
fuhrt  also  nur  zu  weiterer  Schädlgnng  der  kleineren  Betriebe. 

Eine  Ansdehnnng  der  in  dem  gegen  wftrtigen  Entwnrf  Tor- 
t    geschlagenen  Umsatzstener  anl  die  Spesialgeschftfte  Ist  daher  sn- 
rückzu  weisen. 

Ebenso  würde  auf  eine  Erhöhung  des  äteoersatzes  über  die  Vorschläge 
des  ISntwnrfs  nidit  einzugehen  sein.  Eine  Steuer  von  m  ehr  als  2  Prozent 

des  Umsatzes  oder  20  Prozent  des  Ertrages  würde  mindestens 
gegenüber  manchen  Betrieben  den  Charakter  einer  unstatthaften 
Prohibitivsteuer  annehmen  können,  und  dagegen,  eine  solche  zu  wollen, 
haben  sich  bisher  sowohl  die  Redner  im  Landtage  als  auch  die  Wortführer  der 
Kleingewerbetreibenden  nachdrücklich  verwahrt.  Insbesondere  kann  auch 
gegenüber  einer  bis  2  Prozent  des  Umsatzes  steigenden  äteuer  ihre 
Beschränkung  auf  einen  gewissen  Prozentsatz  des  Ertrages  nicht 
entbehrt  werden,  um  nicht  den  steuerpflichtigen  Betrieben  die 
Führung  sohher  Branchen,  an  denen  ein  weniger  holder  Prozent- 
satz des  Umsatzes  verdient  wird,  zur  Unmöglichkeit  zu  machen 
und  Insoweit  daher  doch  zu  einer  Prohibitivsteuer  zu  gelangen. 

Wenn  Bayern  mit  s^er  Steuer  Ins  zudProzent  des  Umsatzes  geht  und 
sie  auf  einen  gewissen  Prozent sutz  des  Hrtrages  nicht  beschrünkt,  so  ist  dafür 
dort  die  Bemessung  des  Steuersatzes  zwi^hen  nnd  3  Prozent  des  Umsatzes 
ganz  in  das  Ennessen  der  Veranlagungsorgune  gestellt  — ,  eine  Maßnahme, 
deren  Nachahmung  in  Preußen  nach  den  herkömmlichen  An- 
schnnnngen  nnd  int  Interesse  eines  Rechtsschutzes  gegen  Über* 
bürdungen  nicht  angängig  ist. 

Wenn  man  den  in  den  versdhiedenea  Branchen  flblichen  Nutzen  am  Um« 

8atz  berücksichtigt,  über  den  freilich  leider  stiit istisches  Material  felilt,  so  wird 
man  zugeben  müssen,  dali  die  Grenze  bei  2  Prozent  des  Umsatzes  nnd 
20  Prozent  des  Ertrages  schon  reichlich  hoch  gegriffen  ist  und  eine 
weitere  Erliöhnng  nicht  verträgt."  — 

Eine  derartige')  Begründung  (!)  eines  Oesetzentwtirfe.s  dürfte  wohl  zu  den 
ttuUersten  Seltenheiten  gehören,  demi  sie  spricht  weit  mehr  gegen  als  für  den 
Entwurf  und  fBhrt  die  Idee  der  ümsstzsteuer  geradezu  ad  absurdum.  Es  int 
ein  ziemlich  vollständiges  Verzeichnis  von  Gründen  gegen  die  Umsatzsteuer,  so: 

1.  Nehme  die  USt.  keine  Rücksiclit  auf  den  Reinertrag  und  wirke  daher 
uuUerst  nngleicbmäUig,  was  aber  die  Verfasser  der  Begründung  nicht  abhält,  au 
spfttersr  Stelle  gerade  das  ümgekehrte  zn  behaupten. 

2.  Sie  werde  entweder  zur  weiteren  Ausdehnung  der  Warenhäuser  und 
Herabdrückung  der  Preise  oder  umgekelirt  zur  Eiusclu'änkung  der  Betriebe 
und  Verteuerung  der  Waren  führen. 

3.  Die  Gefahr  der  Ausdehnung  der  UmsatzcAener  auf  die  groBen  Speziat- 
gesrbäfte  nnd  alle  Großbetriebe  liege  nahe,  was  große  Gefahren  in  sich  berge, 
z.  B.  unsere  Konkurrenz  auf  dem  Weltmärkte  gefährden  werde. 

4.  Sie  trifft  die  einzelnen  Branchen  verschieden  je  nach  dem  Umsatz- 
verdienst bei  ihnen. 

n.  Eine  Stener  von  2*;„  des  Umsatzes  sei  schon  reichlich  hoch  gegriffen, 
und  eine  solche  von  mehr  als  2*'|o  würde  den  Charakter  einer  unstatthaften 
Prohibitivsteuer  annehmen  können. 


Vgl.  WemickCf  Die  Sonderamsatzsteuem  a*  a,  O.  &  40. 
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6.  Eine  Veranlagung  nur  nach  dem  ßimessen  der  VeffMllagungsorgMne,  vie 
in  Bayern,  würde  keinen  Rechtsschutz  f^ejren  Üborbürdangen  verbürgen. 

Trotz  aller  dieser  Bedenken  aber  will  die  R^ieroug  doch  die  Umsatz- 
•t«a«r  einittlireii,  —  nor  weil  eine  andere  Sondeietener  keine  Ansticht  li*t,  an- 
gRnotiinieii  y.u  werden,  und  weil  die  Regieruflig  Mich  etwas  tnn  wlU|  um  den 
bfiigehrlichen  Driinfj-ern  den  Mtmd  zu  stopfen. 

Und  hin  2  soll  die  Uuisatztiteuer  keine  Prohibitiväteuer  sein,  über  über 
8»/o  ist  Bie  ein«  unstatthafte  ProhlblttTstenerr 

Früher  hIeU  man  im  prenßischrn  Herrenhanse  eine  Besteuerung  von  4  •/« 
des  Einkommens  für  eine  kon&skatorische  Steuer,  jetzt  soll  dieser  Charakter 
«st  bei  flO%  oder  SO»/«  des  Ertrsgse  beginnen! 

Welche  Widersprüche!  Wie  wandelt  sich  der  Begriff  der  Strangnlation 
und  '^er  Konfiskation  doc-b  je  nach  der  Person  der  davon  Setroffenea!  Und 
doch  sollen  vor  dem  Gesetz  alle  gleich  seinl! 

Die  Begrfindnng  des  prenlUschen  WarenhansBtenei'gesefaacs  ttrgüit  sieh  in 
den  anffallendsten  Widersprüchen.  Im  Anfange  heißt  es  darin:  „Die  Besteue- 
rung nach  dem  Umsatz  birgt  daher  auch  bei  Besch nlnkunier  auf  den  Klein- 
handel die  Gefahr  in  sich,  äußerst  ungleichmäßig  zu  wirken."  An  spaterer 
Stdle  aber  ist  der  Verfasser  bereits  m  einer  gsnz  andoren,  gerade  en%^engeeetzten 
Ansicht  gelangt,  wenn  er  sa^rt:  „dasjenige  aber,  was  das  alleinige  Ziel  des 
steuerlichen  Vergehens  sein  kann,  eine  der  Leistungsfühigkeit  und  dem  Inter- 
esse au  den  Gemeiudevorstellungen  entsprechende  Erfuäüuug  der  großen  Waren- 
hänser  nsw.  läßt  sich  auch  anf  dem  Wege  der  Umsatistenar,  sofern  die  Süts« 
das  richtige  Maß  einhalten,  erreichen."  (!) 

Im  Anfang  gibt  der  Verfasser  zu,  diu  Umsatzsteaer  wirke  äußerst  un- 
gleichmäßig, da  sie  anf  den  Bslnertrag  und  dsmlt  die  Leistungsfähigksit  keine 
Rücksicht  nehme,  später  aber  meint  er,  sie  erfasse  die  Warenhftnsw  nach  der 
Lelstungsrähigkeit ! 

Wenn  dasPr.Kommonalabgabengesetz  in  den  20,  29,31  Sondergewerbe- 
Stenern  —  nnter  die  doch  die  ümsatatenem  fallen  sollen  —  einftthrt^  nm  des 
Prinzip  von  Leistung  und  Gegenleistung  in  den  Gemeinden  durchzuführen,  bezw. 
die  einzelnen  Gewerbebetriebe  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit  zu  besteuern.  — 
60  ist  ohne  weiteres ,  ereichtlich,  daß  die  Umsatzsteuer,  da  sie  eben  auf  die 
LeistnngslEhigkeit  oder  das  Interesse  an  der  Gemeinde  nicht  die  mindeste 

Bilcksicht  nininit,  hierfür  nicht  geeignet  ist. 

Es  ist  nicht  verständlich,  wie  sich  die  preuUisi-.he  Regierung  in  derartigen, 
noch  dazu  sich  diametral  widersprechenden,  Behauptungen  ergehen  kann. 

Professor  Kenner*)  hat  das  einen  „Seiltans  gewagtester  Art**  genannt, 
£r  urteilt  über  das  preußische  Wareuhaussteuergeset/  folgendermal^n: 
„Die  Art  und  Weise,  wie  sie  'die  Ilegierung)  das  Experiment  zu  be- 
gründen versuchte,  hat  geradezu  Staunen  erregt.  Wer  die  Motive  des  Entwurfs 
animerksam  liest,  wird  zugeben,  daA  sie  dirakt  gegen  das  Gesete  sprechen.  Die 
Art,  wie  sie  mit  dialektischen  Kunststücken  im  Parlament  vertreten  wurden, 
gleicht  einem  Seütunz  gewagtester  Art.  In  der  wi.'^senschaftlichen  Welt  ist 
jedenfalls  düs  (Jeset^  mit  einer  seltenen  Eiuiuiitigktiil  und  mit  denkbar  größter 
Scbürfs  verurteilt  worden." 

Adolph  Wagner,  den  man  doch  gewiß  keinen  Freund  der  modernen  Ent» 
Wicklung  und  der  Großbetriebe  nennen  kann,  urteilt  in  dem  neusten  Bande 
seiner  Finanzwissenschaften  (ä.829)  von  dem  preußischen  Warenhaossteaergesets: 
„Es  Hei  ein  \  ei.such,  mittels  <  iner  ziemlich  Starken  Sonderstener  die  Eot- 
wicklnng  der  Warenhäuser  nsw^  die  alle  möglichen  Artikel  fähren,  zu  hemmen. 


Art.  Warenhansstener  im  Handwörterbuch  der  ätaatswimenschaften. 
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wenigstens  zu  erschweren  im  Interesse  des  geechSftlichea  Mittel-,  Klein-  und 

Spe/ialbetriebes,  ohne  mit  dem  Prinzip  der  Gewerbefreiheit  za  brechen  oder  nur 
in  Konflikt  zu  kommen,  i?!)  Ob  letzteres  mit  einem  solchen  Gesetze  vt'rmie'ien 
werde,  stehe  seines  Erachtens  dahin,  immerhin  liei^e  sich  die  Steuer,  wenn  sie 
auch  in  der  Form  (nach  dem  Umsätze)  roh  sei,  allenfalls  (I)  auch  einiger- 
matten  (!)  als  eine  solche  auffassen,  welche  dem  Grundsätze  der  Bestenerung 
nach  der  größeren  Leistungsfähigkeit,  wegen  der  Vorteile  des  Großbetriebes  usw. 
in  den  modernen  großen  Warenhäusern  entspreche.  Ihr  Ziel  ist  mir  sympathisch, 
ihre  Einrichtung  und  ihre  ganze  Methode  kann  ich  weniger  anerkennen.  Das 
Rii  hti^^e  wäre  woM  nicht  bloß  die  Vereinigting^  sonst  n  icli  bistienirfnn  Bniuche 
nicht  in  einem  Geschäfte  gebändelter  Waren,  sondern  solche  Großbetriebe  über- 
haupt, auch  bei  der  BeachriLnkung  auf  eine  der  altBblichen  Warengattangen  sa 
treffen. 

Die  Bildung  der  "Warengmppen  in  dem  Gesetze  leidet  zudem  nüTermeid- 
lieh  an  Wilikür.    So  laboriert  das  ganxe  Gesetz  an  Halbheit." 

Der  bestehende  Wuienhaussteuerzustand  befriedigt  aber  die  Mittel- 
standskreise,  die  auf  EiafOhrung  der  Umsatzsteuern  gedrungen  haben, 
noch  nicht  In  den  Petitionen  aus  diesen  Kreisen  wie  auch  in  ver- 
schiedenen Parlamenten  haben  xwar  die  Vertreter  des  iOttelstandes 
und  der  recbtastebenden  Parteien  meistens  erklärt,  daß  der  Zweck  der 
"Warenhaussteuern  nicht  etwa  der  sein  solle,  die  Warenhäuser  voll- 
ständip^  zu  erdrosseln,  bezw.  ihren  Wettbewerb  oder  ihre  schädiirondon 
VVirknni^CTt  auch  im  Kleinhandel  zu  beseitigen,  sondern  die  .Steuer 
sollte  nur  einen  Ausgleich  zwischen  der  Leistuni;.sfähif?keit 
der  kleineren  Geschäfte  und  der  Warenhäuser  herbeif iiiiren, 
die  kleineren  Geschäfte  auf  Kosten  der  Warenhäuser  in  ihrer 
Konknrrensfäbigkeit  st&rken  und  die  Weiterentwicklung  der 
Warenhäuser  verlangsamen. 

Nun  ist  zwar  infolge  des  Gesetzes  die  Zahl  der  Warenhäuser 
zurückgegangen,  und  die  kleineren  Gewerbetreibenden  sind  gmu  oder 
teilweise  von  der  Gewerbesteuer  entlastet  worden. 

Gleichwohl  aber  erschallen  die  Klafren  ans  den  Eeihen  der  Klein- 
gewerbetreihendon  über  die  KonkuiTenz  der  Warenliiiiiser  nuth  wie 
vor.  Mau  fordert  allgemein  eine  Erhrdum^'  und  Verschärfung;  der 
Warenbaussteuer,  so  in  Preuljeu  und  in  Bayern,  in  Sacliseu  dagegen 
die  staatliche  Einführung  einer  Umsatssteuer  für  alle  größeren  Deteil- 
geschäfte,  weil  die  bestehenden  Steuern  noch  nicht  genügend  gewirkt 
hätten. 

Wie  Geheimrat  Strutz')  sehr  richtig  im  Preußischen  Herrenhauae 
bemerkt  hat,  hätte  die  bisherige  Warenhaussteuer  nach  der  Ansicht 

der  betr.  Mittelstandskreise  nicht  irenüirend  gewirkt,  weil  diese  von 
dor  Waren  haussteu  er  tatsäch  I  ich  eine  an  fle  ro  Wi  r  k  un  jr  gewollt 
hätten,  nämlich  nicht  die  iiiickbiUlung  der  Warenhäuser  zu 
Spezialgeschäften,  sondern  eben  die  Erdrosselung  der  Waren- 
häuser überhaupt. 

*)  am  aO.  Mai  1906. 
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Das  aber  tönoe  eine  Waienhaussteuer  nicht  leisten,  weil  sie  auf 
Grund  der  besiehenden  Geset^bung,  insbesondere  der  Beiohsgewerbe- 
ordnnng  nicht  prohibitiv  wirken  dürfe. 

Daraufhin  j^ehen  also  tatsüchUch  die  Wünsche  der  Mittelstands- 
politiker,  nicht  bloß  auf  einen  Ausgleich  der  Leistungsfaliigkeit  zwischen 
dem  fSroIt-  und  Kleinl)etrieb  und  eine  Entlastung  der  Kleingewerbe- 
treilK'iuieii  von  der  GewrrhestfMior.  sondi  in  auf  die  Besei ti ng 
der  Konkurrenz  der  Waren  Ii  au  sc  r,  auf  dtM-rn  Erdrosselung. 

Darinn  hat  in  Bayern  das  Zentrum  iui  .lahiv  1905  den  bereits 
üben  eiwüluiten  Antrag  auf  Erhöhung  der  Wareuhaus*teuer  gestellt, 
der  aber  nach  Erklärung  der  Regierung  in  der  Koramissionsberatuag, 
dafi  man  mit  diesem  Antrage  bis  nach  der  Durchführung  der  bevor- 
stehenden  Steuerrefoim  in  Bayern  warten  möge,  einstweilen  fallen  ge- 
lassen ist 

Im  Wirtf«chaftsa«s.sclinl]  der  bayerischen  Abireordnetfiikämmer  wurde  tlicser 
Antrag  am  29.  Januar  1906  verhandelt.  Nachdem  aber  der  bayerische  Finanz^ 
minister  -v.  Pfaff  in  vielfacher  Übereinsl^mmang  mit  der  von  unseren  Mitgliedern 
veröffentlichten  Denkschrift  eingehend  nachgewiesen  hatte,  daß  dieser  Antrag 
weder  begründet  noch  zweckmiiliig,  nocli  utuh  nach  der  Heichs-iJesct/^jfbuTi:? 
Eoläs&ig  aei,  wurde  die  Beschluflfatiaang  ütxr  ihu  bis  nach  Verofteiitlichang  der 
sn  Ostern  erscheinenden  Denkschrift  der  t>a\  erischen  Refrlemng,  betr.  die  in 
Bayern  einzuftlhrende  Steuerreform  zurückgestellt.  Darin  ist  die  progressive 
Einkonimenstener  vorgesehen,  und  es  soll  bei  Revidienin  r  «ler  (Teworbestener 
die  Besteuerung  der  Warenhäu8<»r  in  Zukunft  den  Gemeinden  überlassen  werdeu. 

In  Preußen  war  es  auch  da.<  Zenti'uni,  das  im  Februar  1904  im 
Preußischen  Abgeordnetenhause  einen  Anti*ag  auf  Erhöhung  der  Waren- 
hAUSsteuer  einbrachte,  der  der  verstärkten  Handels-  und  Gewerbe- 
kommission  ssur  weiteren  Beratung  übeigeben  wurde.  Dieser  Antrag 
lautete: 

.nie  Koniglicbe  Stantsre{riernnp  7u  orsurhe!)  Ti<»ch  in  dieser  Session 
einen  Gesetzentwurf  zwecks  At>&nderung  des  (Jesetzes  vom  18.  Juli  1900, 
die  Bestenerang*  der  Warenhttoser  betreffend,  dahingehend  vonnilegen,  daE 

dadurch  ein    \  i;1  .sumerer  Schutz  des  Mittelstand««  gegen  die  ihm.  dnr^  das 

VordrKngPu  der  Warenhäuser  drohende  Gefahr  p;ej^ben  ist." 

Die  Preußische  Regierung  hat  am  17.  Februar  1;mJ4  im  Preußischen  Abpe- 
ordnetenhause  unzweideutig  zu  erkennen  gegeb^m,  dal»  sie  für  eine  Mittektaudiy- 
poUtik,  wie  sie  von  den  einseitigen  HittelstandspoUtikem  gefordert  wird,  nicht 
zu  haben  ist.  Herr  Uundelsutinister  Möller  erklärte  folgendes:  „Meine  Herren! 
Ich  glaube,  ee  ist  ein  vergebliches  Bemühen,  dieser  Bewegung  (der  Warenhans- 
stener-Entwicklnng)  voUstftndig  Einhalt  tnn  sn  wollen.  Ich  muß  anch  melnecw 
seit«  aussprechen,  daß  icli  es  für  ein  durchaus  ▼eikefartes  Fllnaip  halten  wfirde, 
wollten  wir  dazu  übergehen,  die  Inte  II  ifjen?;  zu  bestenern  nnd  r.n  nnter- 
drückeu.  Wie  die  Entwicklung  in  den  nächsten  Jahren  weiter  sein  wird,  laßt 
sieh  heut  In  der  Tat  noeh  nicht  Übersehen,  nnd  ich  mOchte  dringend  abraten, 
schon  heute  Versuch  zn  machen,  zu  einer  Abinderung  des  Gesetaes  zu 
gelangen-. 

Und  der  Ueheime  Oberliuanzrat  Dr.  Strutz  äußerte  »ich  im  Auftrage  des 
Finanzministers  in  derselben  Sitzung  lolgendermaBen :  „Die  Oewerbefreiheit 
ist  durch  das  fi«ich  eingefflhrt;  Prenllen  kann  dnrch  seine  Landesgesetz- 
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gebang  mVht  diesen  Grundsat/,  diirchbreclien.  und  deshnlb  müßte  sich  der  An- 
griff gegen  die  Gewerbefreiheit  im  Beichstage  richteu,  aber  nicht  kaan  hier 
vecvDcht  werden,  sie  nnter  dem  Deckmantel  einer  Steuer  «tt  eliminiereii.  Er- 
droeseln  dflrfen  wir  die  Warenhäuser  nicht,  das  würde  nutürlich  der  gröbste 
Verstoß  gpgpn  die  Oewt-rbefroihrit  sein.  Durülier  liaben  wir  nie  einen  Zweifel 
Kelaseen,  daü  wir  mit  dem  Waren haussteuergesetz  unmöglich  die  bestehenden  ^ 
festfondierteo  WarenhKneer  nnterdrücken  oder  auch  nar  wesentlich  snrllck- 
drftngen  könnten.  Was  wir  ZQ  erreichen  hofften,  das  war  ja  nur  das:  eine 
gewisse  abschreckende  Wirknnf!;  gegenüber  der  Gründung  neuer  Warenhäuser 
auszuüben.  Dali  nach  drei  Jaliren  eine  Warenhaussteuer  —  und  mag  sie  noch 
eo  hoch  sein  —  nicht  die  Lage  dee  Mittelstandes  zn  einer  rosigen  machen  kann, 
das  liegt  doch  auf  der  Hand.  Baß  die  indirekte  Wirkung;  »  iner  günstigen  Ent- 
wicklung des  Mittelstandes  durch  das  Warenhaussteuergesetz  herbeigeführt  werden 
iiuunte,  haben  wir  nicht  geglaubt  und  werden  wir,  denke  ich,  nie  glauben.  Dazu 
iat  meines  Erachtens  der  Stenerweg  ein  gänzlich  nnbranchbarer.** 

Der  Standpunkt  der  Regiernno;  ist  >onach  klar,  und  wollen  wir  nur  hoffen, 
daß  sie  an  iiim,  allem  Drängen  der  falschen  ITreunde  des  sogenannten  Mittel- 
standes gegenüber,  festhalte  und  sich  nicht  au  weiteren  MsBnahmen  rerstehen 
wird,  von  denen  sie  TOn  ▼orohersin  wtiB,  daß  sie  dem  Hittftlstaiide  nicht  da« 
Mindeste  helfen  können. 

Die  Handels-  und  Gewerbekommission  des  FreuUischen  Abgeordnetenhauses 
besehKftigte  sieh  in  verschiedenen  Sitzungen  mit  dem  Antrag  Fuchs  nnd  Ge- 
nossen und  nahm  gchlleSIich  einen  von  den  W^arenhausgegneru  eingebrachten 
Gesetzentwurf)  nn,  der  unter  Streichung  des  §  5  des  Warenhaussteuer- 
gesetzes, sowie  unter  Beseitigung  des  steuerareien  limsutzes  die  Steuer  je  nach 
der  Zahl  der  gefffihrten  Warengmppen  bis  anf  6*/«  des  Umsatzes  steigen 
lassen  wollte. 

Gegen  diese  Erhöhung  der  Waren haus.steuer  wandte  sich  im 
.November  1904  der  Verband  Deutscher  Waren-  und  Kaufhäuser  in  einer 
eingehenden  Denkschrift. 

l>er  Entwurf  kam,  nachdem  er  in  der  Handels-  und  Gewerbekommission 
soltMis  der  Regierung  für  nicht  annehmbar  erkl&rt  war,  am  10.,  11.  und  16.  Hai 
1905  im  Preußischen  Abgenrdtietenhsnfie  zur  Beratung,  in  der  er  noch  ver- 
schiedene Abänderungen  erfuhr,  namentlich  nach  der  Größe  der  betr.  Orte  ab- 
gestuft wurde.  Dieser  Gesetzentwurf  wurde  in  dritter  Lesung,  am  15.  Mai^ 
gegen  die  Stimmen  der  Nationalliberalen  nnd  Freisinnigen  nnd  trotz  der  groBsn 
Bedenken  der  Kegierungs Vertreter  angenommen,  ebenso  aoch  eine  von  national 
liberaler  Seite  eingebrachte  Resolution  folgenden  Wortlauts: 

„Die  Staatsr^ierung  zu  ersuchen:  1.  den  zur  Förderung  dra  gewerb- 
lichen OenoBsenschaftswesens  in  den  Etat  des  Ministeriums  für  Handel  und 

*)  Gesetzentwurf  7.nr  Ahiindemnp  d'  -  ' :  ^ ^- * zos,  betreffend 
die  Warenhaussteuer  vom  18.  Juli  1900. 

Artikel  1. 

1.  Im  §  1  des  Gesetzes  vom  lö.  Juli  1900  fallen  die  Worte  „in  diesen 
Gruppen"  hinter  dem  Worte  „Jahresumsatz**  fort. 

2.  Im  §  1  Abf^at/  1  und  §  3  des  Gesetzes  werden  die  Zahlen  von  „400000** 
durch  „200000"  ersetzt. 

S.  Dem  §  1  Absatz  1  wird  folgender  Satz  hinzugefügt:  „Die  Steuer  wird 
vom  gesamten  Umsatz  erhoben,  gleichviel,  ob  derselbe  lediglich  aus  dem  Verkauf 
der  im  §  6  des  Gesetzes  aufgeführt« n  oder  anch  anderer  Waren  nnd  ob  er  aus 
Engros-  oder  Detailhandel  erzielt  wird." 
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Gewerbe  eingestellten  Betrag  von  iiüüüÜO  Alk.  erheblich  zu  erhöhen;  2.  über- 
all dort  StastshÜfe  zu  gewähren,  wo  Kleingewerbetreibende  durch  Einkaufs« 
genossenschaften  ihre  wirtschaftliche  Lage  Ml  verbessern  streben;  3.  durcli 
eine  ü]tp;fmeinr  Enquete  die  Zustände  des  gewerblichen  Mittelstni  ;!?^  ins- 
b^iondere  noch  der  liii-htong  hin  festzustellen,  ob  zur  Zieit  ein  Miedergan^ 
des  gewerbliclMn  MIltelBtuides  stattfindet)  and  auf  welche  Orttnde  dieser 
Nledevgeag  snrfickxaftthreii  Jet." 

Obwohl  in  dieser  Resolution  erst  eine  iilI;^'tMneine  Enquet»'  über  die  Zu- 
stände des  gewerblichen  Mittelstandes  gefordert  wurde,  nalimen  doch  die 
Ifehrheitsparteien  des  Abgeordnetenhauses,  ohne  daß  sie  sich  vorher  über 
die  tatsächlichen  Verhältnisse  des  ^littelstandes  eingebend  Informiert  hatten, 
den  Antrap  anf  Erlniliun^'^  <ler  Wurenhausstencr  nn.  Dieser  so  im  AV  j-tM-rdneten- 
Lausc  noch  verschärfte  Antrag  anf  Krhöhung  der  Wareohaussteuor  ging  nun 
an  das  Herrenhane,  wo  er  in  der  HsndelslEominlsskm  barsten  wnrde.  Diese 
Kommission  beschloß,  dem  Herranhaose  zu  t-nipfetdenf  dem  Entwurf  des  At>- 
geordnetenhaases  nicht  zozastimme&.  Qlelcbwohl  brsdite  das  Hitglied  dieser 

Artikel  n. 

Der  §  2  des  Gesetzes  erliült  folgende  Fassnng:  f,Dte  Warenhaoastsniar  be- 
trär:t  Tiacli  MsOgabe  der  weiteren  Bestimmungen  bei  einem  Jahresumsats  woa 

mehr  als: 


a) 

b) 

c). 

(nicht  mehr  als 

(3  Cfnipj>en) 

(mehr  als 

2  Gnn>jien) 

3  Gruppen) 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

200000—  25ÜUÜO 

2000  (1%) 

4000  ^2°/,) 

60OO  ^3%) 

mooo-  aooooo 

8600 

öOOO 

7600 

300000  8.^0f)tHi 

HOOO 

6000 

9000 

350000  -  4ÜÜU0U 

35ÜÜ 

700O 

lOöOO 

400000—  450000 

4600 

8600 

12000 

450000-  500000 

6000 

10000 

14500 

{S<"Hio<>()_-  =>,•)()  (XX) 

7r,oo  (17, 0/.) 

1200O 

17O0O 

ööOüOü-  boouoü 

9UUÜ 

14000 

19Ö00 

600000«>  660000 

11000 

16000  (2> /,•/„) 

22000  (SV,«/,) 

p,:)0(m-  7(KMT00 

i:u)no  (2»/^ 

18500 

2."iO<K') 

TWJIHXJ—  7r)()()(X) 

löOOO 

21000  f3%) 

2H0(n)  (4V«) 

7ÖÜUU0—  bOüUOO 

17Ö00 

24000 

310U0 

800000-  850000 

20000  (2*U%) 

27000 

34600 

8500(H1-  900000 

22500 

800013 

:?800() 

900000-  900000 

25000 

:^0üo 

42  (XX) 

950000  -lüÜÜOOO 

27500 

36500 

46000 

1000000-1100000 

aoooo  (30/,) 

40000  (4%) 

60000  (6*/«) 

1  lonnoo-l  200000 

33000 

44  000 

liif.iiir  jede  lOOOÜO  mehr  aOOO 

4000 

5000 

Steuer  mehr. 


Erstreckt  sich  der  Handelsbetrieb  anf  nicht  nieihr  als  swei  der  im  §  6  des 

G*.iff/es  anfi^ifüliiten  Warengrnppen.  so  werden  die  tmtcr  n)  anp^fgebener 
Steuersätze  erhoben;  erstreckt  sich  der  Handelsbetrieb  aber  nicht  auf  mehr  als 
drei  dieser  Warengruppeu,  so  werden  die  anter  b)  angegebenen  Stenositse, 
erstreckt  er  sich  anf  mehr  als  drei  dieser  WatengruppMi,  so  werden  die  nntsr 
c)  angegebenen  StenersKtase  erhoben". 

Artikel  III. 
5  ile.«  Gesetzes  vom  18.  Juli  1900  fällt  weg. 
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Eonmüssion  Freiherr  v.  Darant,  unterstützt  von  einer  großen  Anzahl  konser- 
vativer Mit"-!i»'(i"r  im  Herrenhausp.  einen  Antrag  ein,  den  Entwurf  des  Ab- 
geordneten uauses  anzunehmen.  Die  (Quintessenz  tier  Begründung  dieses  Au- 
tng»  wur  die,  du  Hemmliaiia  solle  dem  Entwurf  niBtliiunen,  dAmit  der 
Mittelstiiml  seile,  liaß  für  ilin  .seiten.s  der  Gesetz: ■^i  hmii;  etwas  gescliehe.  Na<'h- 
dem  der  KegierunLcsvertreter  Herr  Ueheimrat  IStrutz,  ferner  der  Oberbürger- 
meister von  Konigäberg,  Herr  Körte,  und  der  Reichsbank-Präsident  Exzellenz 
Koch  gegen  den  Antrag  des  Freiherm  v.  Darant  gesprochen  hatten,  wurde  er 
mit  einer  ^(n-oritüt  von  H  Stimmen  abgelehnt.  D*mit  war  anch  zugleich  der 
Eatworf  det»  Abgeordnetenhauses  gefallen. 

Mit  diesem  Votom  dee  PreoBiachen  HerrenhauaeB  gab«i  sich  die  Mittel« 
Standsrufer  aber  nicht  zufrieden,  vielmehr  nahm,  wie  bereits  erwähnt,  der 
flausbesitzertag,  überrumpelt  dunli  einige  Wortführer  in  den  Hausbesitzer- 
versammlungen, eine  auf  Erhöiiung  der  Warenhaussteiier  gehende  Kesolution 
an.  Das  Gleiche  tat,  wie  wir  schon  eniriihnt  haben,  die  Oenendvenammlnng 
der  Deutschen  Mittelstandsvereinigung  in  Frankfurt  a.  M.  auf  Grund  eines 
Referats  dt^n  konservativen  .abgeordneten  Hammer,  und  diese  Resohition  wurde 
dann  noch  durcii  die  verbi'htedeueu  Mitt^ltstaudcigruppeu  uiiterätützt,  so  von  dem 
Zjentralverband  dentscher  Kanflente  nnd  Oewwbetreibender  zn  Lai|Kdg,  ferner 
von  dem  Bund  der  Handels-  und  Gewerbetreibenden  in  Berlin  nnd  der  Zentral- 
vereinigung Preußischer  Vereine  für  Handel  nnd  Gewerbe. 

Es  wurde  dementsprechend  seitens  der  Deutschen  Mitteltstandisvereinigung 
an  das  Freoft.  Herrenhans  eine  Petition  nm  Wiederanfnahme  des  am  81.  Mai 

Vinn  HttTenhanae  abgeldinten  Gesetsentworf  des  Abgeordnetenhaoaes  ge- 
richtet. 

In  der  Petition  wird  gesagt,  daß  die  Antragsteller  die  in  der  dritten 
Lesung  des  Abgeordnetenhanaes  hervorgehobenen  Müngel  des  Abänderungsent- 
würfe»,  welche  seitens  ciT-.zelner  Warenliausfrennde  gegen  die  §§  1  un  !  betont 
wurden,  beachtet,  demgemäß,  wie  aus  dem  folgenden  Entwurf  zu  erbeiieu,  ab> 
geändert  nnd  dabei  auch  die  Ansstellnngen  das  Benm  Bsgierongakommissars 
berückdchtigt  haben,  die  von  diesem  in  der  Sltsnng  des  Herrenhanaea  erhoben 
seien. 

Durch  diese  Abänderung  hoffte  die  Mittelstaudsvercinigung  es  zu  erreichen, 
daft  die  Mitglieder  dee  Herrenhanses  ihren  Wflnschoi  enteprechen  würden. 

Der  Gesetzentwurf  in  der  von  der  Uittelstandsvereinigung  abg^nderten 
Fonn  hatte  folgenden  Wortlaut: 

^  I. 

Wer  das  stehende  Gewerbe  des  Klein-  (Detail-)  Handels  mit  mehr  als 
einer  der  im  §  6  dieses  Gesetzes  unterschiedenen  Wurengruppeu  betreibt, 
unterliegt,  wenn  der  Jahresumsatz  in  diesen  Gruppen  —  einachlieftlieh  der 
in  Preußen  be'rL'PM  en  Zweigniederlassungen,  Filialen,  Verkaufsstiit'di  in 
Orten  unter  öOOOO  Einwohnern  200000  Mk.,  in  Orten  zwischen  äOOuO  und 
nicht  mdir  als  100000  Einwohnern  900000  Mk.  nnd  in  Orten  Aber  100000 
Einwohnern  400000  Mk.  übersteigt,  der  nai  li  Vorschrift  dieses  Gesetzes  zu 
entrichtenden,  den  Gemeinden  /ui'i'  lM-iMifn  Warenlianxsteuer. 

In  Orteu,  wo  mehrere  Gemeindfii  ein  wirtschaftliches  Ganzes  bilden, 
ist  die  Geaamtbevölkerungszahl  für  die  Bemesaong  dea  Mindestnmaatase 
ma%ebend. 

Findet  der  Betrieb  an  verschiedenen  Orten  statt,  so  ist  die  Bewohner- 
zahl des  Ortes  mit  der  geriug&ten  Einwoknerzahi  für  die  Best«uerungsgrenze 
mal^hend. 

Erstreckt  sich  der  Kleinhandelsbetrieb  über  nichiere  Orte,  so  tritt  die 
ätenerpdicht  nur  insoweit  ein,  «Is  seine  Verkauf sstatten  in  einem  und  dem- 
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selben  Orte  oder  nnmittelliHr  ii^hharten  Orten  mehr  als  eine  der  Im  §  6 
anter6c]üedencn  Warengruppeu  lühreu. 

Ob  der  Kletabandel  in  ofFeaeni  L»den,  WarenliftDS^  Liger  und  dgi. 

oder  als  Versandgeschäft,  aal  oder  ohne  vorj^ngige  BeBtflilang  betrieben 
wird,  macht  für  die  Besteuernng  keinen  Unterschied. 

Vereine,  eingetragene  Genossenschaften  und  Korpurutionen,  wek-he  nacli 
§  6  des  Gewerbesteaergeeetasea  vom  24.  Jnai  1891  der  Oewerbestener  nicht 

unterworfen  sind,  unterliegen  auch  der  Waren]iauö.st«'uer  nii  ht.  Dasselbe 
gilt  von  den  auf  (irund  des  §  H  des  gedachten  Gesetzes,  bezw.  §  28  des 
Kommunal-Abgabengesetzes  vom  14.  Jtüi  1893  von  der  Gewerbesteuer  be- 
freiten Betrieben. 

$  3. 

Unterhält  ein  Unternehmen  der  in  ij  1  hezeichnefcn  Art.  welclit^s  seinen 
8itz  auliorhalb  Preußens  hat.  in  Preußen  eine  oder  mehrere  Verkaufsstätten 
(^Zweigniederlassungen,  Filialen  usw.),  so  unterliegt  jede  dieser  Verkaufe- 
•Ifttten  bei  Flihmng  von  nicht  mehr  als  swei  der  im  §  6  des  Gesetzes  anfge- 
führten  Warenc^mppen  einer  Watenhnnsstcner  von  }>Ct.,  bei  Führung  von 
nicht  mehr  alü  drei  Warengruppen  von  4  pCt.  und  bei  Führung  von  mehr 
aU  drei  Wareugruppen  von  6  pCt.  des  JabreromMtsee. 

Der  geringste  Steuersatz  betrügt  

(Jetren  diese  Petition  wurde  seitens  des  Verbandes  Deutsolier  Wiiren-  und 
Kaufhäu!«er  eine  Gegeneingube  eingereicht.  In  dieser  wurde  ausgeführt,  daß  die 
beantragte  Erhöhung  der  Warenhaussteuer  sich  mit  den  bestehenden  gesetz« 
liehen  Vorschriften,  inebeeondere  der  Relche-Giewerbeordnung,  nicht  vereinbaren, 
lasse.  Sodann  wnrde  auf  die  wirtsrhaftlirhe  nnd  .soziale  Bedeutung  der  Wnrf-ü- 
tind  Kaufhäuser  eingegangen  and  nachgewiesen,  daß  diese  für  große  Teile  dee 
HandwCTks  vot  erhebllohem  Nntsen  seien,  nnd  dafi  anch  die  kleinen  Detail* 
gesch&fte  von  ihnen  grofien  Nutsen  haben  würden,  wenn  sie  sich  entschliefien 
könnten,  von  ihnen  7«  lernen.  Znm  Schluß  wnrde  betont,  daß  die  Warr^nhaus- 
steuer  dem  Kleinhandel  nichts  nutzen  könne,  da  sie  nur  einen  Ideineu  Teil 
ihrer  Konkurrenz  treffe,  ihre  Bauptkonkurrens  aber,  die  übrigen  großen  Defcail- 
vnd  FUialgeschäfte,  steuerfrei  ließe. 

Pie  MiltelsUT)<ls|)etitiün  wurde  in  der  Handels-  und  Gewerbekominission 
des  Pruuß.  Herrt^.uüauüuci  unter  dem  Von>itz  des  8taatsmimsters  Grafen  Botho 
sn  Bolenbarg  am  tSL  nnd  85.  Jannar  in  swei  tiltaongen  beraten,  nnd  es  wurde 
der  Beschluß  f^^efaßt.  dem  Plonnm  des  Herrenhnu.ses  zu  enipfehlen,  diese  Petition 
der  PreuÜis>  iieT>  !f('<.jierun^  zur  Berücksichtigung  zu  überweisen. 

Der  Boricltter.statter  iiatte  in  der  Herrenhauskummissioii  folgeudeu 
Anti'ag  gestellt: 

„Dag  Herrenhaus  wolle  beschließen,  der  Königlichen  Stuatsregiernug  die 
Petition  dee  Vorstandes  der  deutschen  Mittelstandevereinigung  su  Hannover, 

Petit iuu  Nr.  23,  zur  Berücksichtigung  mit  dem  Ersuchen  zu  überweisen,  bald- 
ttinlichst  dem  Landtag  einen  Gesetzentwurf  vorzulegen,  durch  welchen  unter 
zweckentsprechender  Änderung  des  Gesetzen,  betjeifend  die  Warenhaussteuer, 
vom  18.  Juli  1900  dem  gewerblichen  Mittelstand  ein  wirksamer  Schnts  gegen 
die  ihm  durch  das  Vordiiu^^en  der  Warenhäuser  drohenden  Qefahrsn  gegoben. 
wird,  und  dain-i  zu  erwiigeu,  ob  uud  inuiewcit  die.-'  Ziel 

a)  durch  eine  andenveite  Abstufung  der  JSteuerptlicht  nach  der  Größe 
des  Betrtebsorts, 

b)  durch  eine  Erhöhung  der  Steuergrenze  eventuell  in  Verbindung  mit 
einer  progressiven  Ab.^itnfnntr  nach  Mattgabe  der  Zahl  der  in  Betrieb 

geuümmeueu  Wareugruppen, 
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c)  dorcb  die  BeBeUdgQn^  (I<  r  im  §  6  des  Gesetzes  vom  18.  JaU  1900  vor^ 

gesehenen  Steaererniäßigungen  erreicht  werden  könnte." 

Dieser  Antrag  fand  jedocli  von  selten  des  Herrn  Vertreters  des 
Flnanzmfn ister«  Widersprach.  Er  iRlhrte  zmifichat  vis,  daft  allerdings 
durch  die  von  den  Petenten  vorgeschlagene  Änderung  des  ^  1  einige  Bedenken, 
die  er  früher  gehegt  habe,  b^eittgt  würett,  aber  es  seien  doch  noch  wcsentliciie 
Bedenken  bestehen  geblieben,  und  er  mütise  dietielbeii  uacii  wie  vor  uufrecht 
erhalten.  Die  Abatufong  der  unteren  Orenxe  der  Steaerpf  licht  nach 
der  Einwohnerzahl  würde  das  unannehmbare  Ergebnis  haben  !  bisher 
steuerpflichtige  Betriebe  lediglich  durch  die  Zunahme  der  £inwohner/,aiii  steuer- 
frei würden,  obgleich  sie  deshalb  den  kleineren  Betrieben  nicht  weniger  Kon« 
küuxenx  machten,  nicht  weniger  leiston^^hig  wttrden,  nicht  weniger  Vorteil 
von  den  Oetneindeverans^taltiuigen  liütten.  Das  %vürden  die  kleineren  (leworbe- 
treibenden  am  allerweuig^teu  als  gereclit  emphnden.  —  Eine  Herabsetzung 
der  nnteren  Qrenze  der  Stenerpf licht  anf  200000  Mark  Umsatz  habe 
die  Regierung  seinerzeit  bereits  als  unannehmbar  bezeit'hnet.  Sie  würde  auch 
zu  einer  Benachteiligung  der  Geschäfte  in  kleineren  Orten  führen,  da  dort  die 
>iot wendigkeit  der  Zusammenfassung  verschiedenartiger  Waren  mehr  als  in 
grofien  8t9dten  Torll^,  nnd  sie  würde  den  Widersprach  zeitigen,  dafl  Gewerbe- 
treibende warenhaussteuerpUichtig  würden,  die  in  der  Steuerklasse  III  ver- 
anlagt seien,  also  zu  denen  gehörten,  zu  deren  Erleichterung  das  Warenhaus- 
steueraufkuuimeu  nach  §  14  zu  verwenden  hei.  —  Auch  eine  Erliiiliuiig  der 
ätenersfttse  Uber  2  Prozent  des  Umsatzes  hinaus  sei  bei  Beratung  des 
Gesetzes  von  der  Kfmigüchen  Staatsregicrnng  auf  das  bestimmteste  abgelehnt 
worden.  Bie  Erhöhung  auf  ö  Prozent  würde  einen  vollständig  pro- 
hibitiven  Charakter  haben  und  infolgedessen  auch  mit  den  Bestimmungen 
der  Reichagewerbeordnang,  wie  das  Oberverwaltungsgericht  entschiede  habe, 
im  Wir?erspruch  stellen.  —  Die  Progres5?inn  nach  der  Zahl  der  Waren- 
gr  Uppen  schädige  wieder  besonders  die  Uescbäfte  in  den  kleineren  Orten,  die 
verschiedenartigere  Waren  fuhren  mtlßten  als  die  in  grüßen,  sie  sei  aber  anch  tech' 
nisch  kaum  durchfü  h  r  bar,  da  die  Klassißkatian  zwischen  den  v<>rs<  luedemm 
Warengrnppen,  die  jetzt  schon  außerordentliche  Schwierigkeiten  bereite,  sich  in 
aalierordentlich  hohem  Maiie  vermehren  würde.  —  Ob  und  nach  welchen  Kich- 
tongen  das  Gesetz  versage,  darttber  gestatte  eine  so  knnse  Oeltnngszeit  noch 
keinen  entsprechenden  Aufschluß.  Tatsache  sei,  daß  die  Zahl  der  Warenhäuser 
abgenommen  habe.  Sie  habe  jetzt  allerdings  wieder  angenommen,  und  die 
Zahl  sei  augenblicklich  um  hieben  griiUer  alü  im  Jahre  1902.  Der  Herr  He- 
gieningsvertreter  schlleftt  damit,  daB  die  Zeit  seit  dem  Inkrafttreten  des  Ge« 
setzes  noch  zu  kurz  sei.  um  es  schon  iunditus  zu  ändern.  Wenn  man  klage, 
da6  es  seine  Wirkungen  verfehlt  habe,  so  liege  das  wesentlich 
daran,  dsA  weite  Kreise  zwar  bestritten,  eine  Erdrosselung  der 
Warenhäuser  zu  wollen,  von  dem  Gesetz  aber  Erfolge  verlangten, 
die  eben  nur  eine  Prohibitivsteuer  haben  könne. 

Es  wurde  von  dieser  Seite  noch  bemängelt,  daß  in  der  Tat  da«  Ein- 
kommen der  Warenhäuser  ein  weit  höheres  sein  müsse,  als  bisher  immer  mit 
etwa  ö  Prozent  angegeben  wurde.  Da  sich  ht-rausgestt;llt  habe,  daß  das  Be- 
triebskapital im  Jabre  einen  vier-  bis  fünffachen  Umsatz  hätte,  so  könne  der 
Ertrag  aul  annähernd  20  Prozent  (!)  angenommen  werden.  Wenn  dies  der 
Eall  sei,  so  wttrden  die  Warenhäuser  in  der  Lage  sein,  eine  erhöhte  Steuer  von 
5  Prozent  ganz  leicht  zu  tragen.  Demgegenüber  wurde  indessen  von  dem 
Herrn  Hegierungskommissar  betont,  dal5  der  Ertrag  der  Warenhäuser 
sich  auf  wenig  mehr  ai»  5  Prozent  des  Umsatzes  belaufe;  wenn 
diese  Angabe  bemängelt  werde,  so  flberseh.e  man,  daB  es  sich  eben 
um  den  Verdienst  am  Umsatz,  nicht  um  die  Verzinsung  des  An- 
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laj?e-  und  Betriebskapitals  handle;  das  letztere  würde  aber,  soweit  es 
nicht  ein  stehendes  sei.  sondern  zum  Beispiel  in  Warenvorräten  usw.  bestehe, 
im  Laufe  des  Jahres  mehrfach  umgesetzt^  ein  £rtrag  von  ö  Prozent  des  Um- 
satiM  könne  also  tejxr  wohl  eine  Vendnrang  wenigstens  des  BetiiebekspitaU  nalt 
15  Prozent  iinil  melir  und  auch  für  das  fxesamte  An!a{:;e-  und  Betriebskapital 
eine  solche  mit  weit  über  die  landesüblichen  Zinsen  hluanagehenden  Prozent- 
flfttaen  bedeaten. 

Bei  der  Abstinunnni^  wurde  zunächst  der  Antrag  anf  Übergang  zur  Tagee- 

ordnunpr.  der  von  ("inf-r  Seite  gestellt  v,  ar  •'v'^rn  zwei  Stimmen  abgelehnt •. 
demnächst  mit  fünf  gegen  fünf  Stimmen  der  Antrag  des  Keferenten  und 
acHlieHlie}!  der  Antrag,  die  Petition  der  EdolglicheB  Staateregie- 
TDBg  snr  Berücksichtigung  an  flberweisenf  gegen  awei  Stimmen 
angenommen. 

In  der  Sitzung  vom  30.  Mai  1906  wurde  im  Preußischen 
Herrenhause  der  Kommissionsantrafr  an^^enommcn,  nachdem  der  Re- 
jrierunL'-s- Kommissar  Gelicinirnf  Strutz  und  der  Reichsbankpräsident 
l)r.  Kiicli  ihre  Bedenkon  da^t  ncn  p  ltend  gemacht  hatten.  — 

Fassen  wir  nun  nuchnials  die  Absichten  zusammen,  die  man  in 
Regieruiigs-  und  Mittelstandskreisen  mit  den  Warenhaus- 
Umsatzsteuern  verfolgt 

Die  Regierungen  haben  sich  stets  gegen  eine  Erdrosse- 
iungs-  oder  Frohibitirtendenz  der  Umsatzsteuern  ausge- 
sproehon.  Sie  haben  sich  dazu  entschlossen,  die  Warenhaussteuem 
einzuführen  hauptsächlich,  •himit  der  Mittelstand  sehen  solle,  daß  die 
Rotrioninir  ^reneigt  sei,  alles  zu  tun,  um  ihm  in  seiner  bedrängten  Lage 
zu  heiteii.  Sie  wnüten  dif  I'ntei-srhiodc  in  der  Konkurrenzfähigkeit 
der  AVarenliausci  und  dfi-  Kluinbetnebe  einigoriiialicn  ausgleichen,  da- 
diircli  sowie  auch  (huch  Erlaß  der  Gewerbesteuern,  die  Kunkunenz- 
fähigkeit  der  Kleingewerbetreibenden  heben  ind  der  schnellen  Fortent- 
wicklung des  Warenhauswesens  etwas  Einhalt  tun. 

Die  Absichten  der  Mittetstandspolitiker  dagegen  gingen,  wenn  sie 
es  auch  nicht  öffentlich  zugestehen  wollten,  weiter.  Sie  sind  mit  den 
von  der  Regierung  beabsichtigten  Wirkungen  nicht  zufrieden,  sondern 
ihr  letztes  Ziel  ist  die  gänzliche  Beseitigung  der  Konkurrenz 
der  Warenhäuser. 

Daruni  fnidiiii  sip  eine  suiclie  Erh(Uinnir  der  Wan  nhaus- 
steuer,  dal»  den  meisten  Wa re n hä u.->e i  u  duich  die  Steuer  der 
ganze  Ertrag  oder  noch  mehr  als  der  ganze  Ertrag  forige- 
nommen  werden  würde;  denn  der  durchschnittliche  Ertrag  der  25 
Wareohünser«  die  im  Jahre  1903  die  Anwendung  des  §  6,  d.  h.  die 
Ermäßigung  der  Steuer  nachgesucht  haben,  betrug  bei  einem  Umsätze 
von  96,9  Millionen  Mark,  gleich  67*  o  ^'^^  Umsat/x's  aller  steuerpflichtigen 
Warenhäuser,  nur  ö7"l„  des  steuerpflichtigen  Umsatzes. 

WTeim  mnn  irleieliu i.hl  die  Erhöhung  der  Wareuliaussteuer  von  2 
auf  5"/,,  ford»')  t.  aul  ciiuMi  Satz  nlsn,  der  dorn  durchsehnittliehrti  Ertrage 
der  größeren  Warenhäuser  fast  gleich  kommt,  so  ist  es  doch  ohne 
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weiteres  klar,  daß  die  Absicht  dieser  Mittelstandskreise  auf  eine  vöUige 
Erdrosselung  der  Warenhäuser  frelit. 

Sind  nun  die  Absichten,  die  die  Regierung  und  die  Geset2gt'l)ung 
mit  dor  [iroiillischen  Warenhaussteuer  verfoi;,'t  hat,  erreicht,  ist  die 
Konkurreuztäfiigkeit  der  Kleingewerbetrei  Hondeu  durch  sie 
wirklich  prt  linhpn  worden,  ist  die  Konkurrenzfähigkeit  der 
Warenhäuser  durch  sie  etwas  geschwächt  und  dio  Waren- 
hausentwicklung durch  sie  verlangsamt  worden? 

Die  letalere  Absicht  ist  nach  der  offiziellen  Warenhaassteuer- 
statisttk  in  Preußen  sum  Teil  erreicht  worden.  Die  Zahl  der  waren» 
haussteuerpflicfatigen  fietriebe  ist  Ton  109  im  Jahre  1901  auf  73  im 
Jahre  1903.  auf  82  im  Jahre  1904  und  93  im  Jahre  1905  surückge- 
gangen. 

Ob  diese  Ziff^m  «dnen  tatsächÜclion  IJückgang  d^r  Warenhäuser 
ausdrücken,  lallt  sich  nach  unseren  (ilnuen  Ausfiihruniien  mit  Siciier- 
heit  nit'ht  hühauj>ten,  da  im  .Vnfanj:  unter  die  Waieidiaussteuer  (>e- 
scbüfto  fielen,  die  nuin  sicherlich  nicht  damit  treffen  wollte,  z.  B.  die 
Finna  Bette,  ßud  und  Lachmann  in  Berlin,  dio  sich  dann  inzwischen 
von  der  Warenhaussteuer  befreit  haben,  und  da  andererseits  auch 
Konsumvereine  und  Versandgeschäfte  zur  Umsatzsteuer  heiange- 
zogen  sind. 

Soweit  dem  Verfasser  bekannt,  hat  in  den  Jahren  1905  und 
1904  eine  Reihe  von  Zusammenbrüchen  von  Warenhäusern 
statt  •gefunden,  flnirerron  sind  anrli  wieder  neuo  Warenhäuser  ent- 
standen. Ein  nennensw  elter  Rückgang  der  Zald  der  Warenhäuser  s»>it 
«lern  Jahre  1901  dürft»»  wuhi  nicht  stattgefunden  haben.  Der  Hüek- 
gang  der  Steuer  von  3  Millionen  auf  l.i*  .Millionen  im  Jahre  1903, 
auf  1,6  Millionen  im  Jahre  1904  und  2,16  Millionen  im  Jahre  1905 
erklürt  sich  zum  Teil  damus,  daß  verschiedene  Ueschifte  wegen  Auf- 
gabe der  betr.  Branchen  von  der  Steuer  freigekommen  sind  und  zum 
Teil  daraus,  daß  eine  Reiho  von  Warenhäusern  inzwischen  von  der 
Vergünstigung  des  §  5  Gebrauch  gemacht  hat  im  Jahre  1903,  wie 
gesagt.  25  Betriebe 

Seit  dem  .Jahre  U»03  nun  hat  sieh  die  Zahl  der  warenhaussteuer- 
jiflichtigen  lietrielte  wieder  um  2U  vermehrt,  und  auch  der  Umsatz 
wird  inzwischen  wieder  gewachsen  sein.  <,iewiß  wird  sich  die  Zald 
der  Warenhüuser  nicht  mehr  schnell  vetmehreu,  das  liegt  aber  zum 
Teil  auch  daran,  daß  die  bestehenden  VITarenhausfirmen  sich  inzwischen 
fest  konsolidiert  haben,  daß  sie  sich  durch  Filialen  weiter  ausbreiten, 
und  daß  neben  diesen  nunmehr  festgewurzelten  und  immer  grüßer  ge- 
wordenen Geschäften  sich  so  leicht  neue  nicht  mehr  auftun  können. 

Dio  bestehenden  Wareidiäuscr  haben  sonach  eine  Art  .Monopol- 
stellung durch  die  Warenhaussteuer  erhalten,  und  andererseits  !iat 
die  Wareuhauiiäteuer  gerade  darauf  hingewirkt,  daU  die  Warenhäuser, 
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durch  die  hohen  Warenhanssteuera  hart  betroffeD,  suchen  mufiten, 

ihren  Umsatz  ständig  zu  erweitern,  um  dadurch  den  ihnen 
durch  die  Steuer  entrissenen  Teil  des  Krtraires  wieder  zu  {gewinnen. 
Die  inzwischen  strtttfjef u nd eno  A  iisWohnun«;  der  hf^stehenden 
Waren hausbetriebc  ist  sonacii  zum  Teil  eine  Fulge  der 
Warenhausstouer. 

Eine  weitere  Wiikung  ist  die,  daß  eine  Anzahl  von  Spezial- 
geschäften oder  Kaufhäusern  von  nicht  warenhausartigem 
Charakter  sich  auf  eine  Warengruppe  beschränkt  und  8<» 
wieder  zu  sogenannten  Spezialgeschäften  zurfickgebildet 
haben.  Wie  in  der  Herrenhaassitznng  vom  80.  Mai  seitens  des  Be- 
richterstatters V.  Futtkamer  anerkannt  wurde,  hätten  sich  einige  von 
den  friilieren  Warenliiiiisem  als  große  Kaufhäuser  auf^n^tan  und  dadurch 
deni      wprbürhon  Mittelstande  eine  ompfindlichc  Konkurrenz  bereitet. 

Eine  dritte  »  bcnfalls  nicht  beabsichtigte  Wirkung  der  Warnnhaus- 
steuer  ist  nun  du'  viel  <>rorterte  Abwälzung  der  Wareniiaussieuer^j 
seitens  der  Wareiihkuser. 

Die  Absiebt  des  Gesetzgebers  giug  dabin,  daß  die  Warenhäuser, 
denen  durch  die  Steuer  ein  erheblicher  Teil  ihres  bisherigen  Ertrages 
genommen  wurde,  diese  ganz  oder  teilweise  auf  die  Warenpreise  auf- 
schlagen sollte,  damit  hierdurch  ihr  Vorsprung  vor  den  kleinen  G(v 
Schäften  etwas  ausgeglichen  wurde.  Wie  hat  sich  nun  dies  in  Wirk- 
lichkeit gestaltet? 

Nach  den  vom  NCrfasM  r  angestellten  Erhebungen  läÜt  sich  hier- 
über ungefähr  iulgendes  sagen: 

Die  Abwälzbarkeit  einer  Steuer  ist  in  der  Hauptsache  eiue 
Machtfrage.  Ist  der  DetaÜlist  mächtiger  als  der  Lieferant,  d.  h.  hat 
der  Lieferant  den  Abnehmer  nötigt  i  als  der  Abnehmer  den  Lieferanten, 
und  ist  andererseits  der  Lieferant  in  der  Lage,  vom  Preis  noch  etwas 
ablassen  zu  können,  so  wird  der  Abnehmer  die  Steuer  auf  den  Liefe- 
ranten abzuwälzen  im  Stande  sein.  Im  großen  und  ganzen  kann  <lii  s 
der  größere  Abnehmer  leichter  als  der  kleinere  Abnehmer.  Daher 
Mprflen  eile  gn'vßfron  Waronhiittscr  in  drr  Kegel  die  Abwälzung  drr 
Sti  iiur  li'icliti'i  und  weitorgeliend  durelituliren  können  als  dir  nnttlt*ren 
und  kh'iiun  n  Warenhäuser.  Je  größer,  leistungsfjdnger,  kapitaikiaitiger 
ein  Waicnliaus  ist,  um  so  mehr  kann  es  die  Waren haussteuur  ab- 
wälzen. Am  meisten  haben  sonach  unter  der  Warenhaussteuer  die 
kleineren  und  mittleren  Warenhäuser  zu  leiden. 

Bei  sämtlichen  Fabrikanten  und  Lieferanten  läßt  sich  aber  die 
Abwälzung  der  Steuer  tatsächlich  auch  seitens  der  großen  Warenhäuser 

^)  V^.  Denkschrift  der  sllclisi«cbeii  Heglerong  von  1902,  Kap.  86,  ferner 

Stresemunn.  Die  Wirkiuif;  der  Warenhnus^teuer  auf  di.  Tndostrie,  Vortrag  tn  der 
Cieueralversammlung  des  Bundes  der  lodastrieUen,  ld02. 
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Dicht  durchfüliicn,  rinmal,  weil  nicht  sämtliche  Lieferanten  auf  die 
Eunds<^iaft  der  Warenhäuser  angewiesen  Bind,  weil  auch  die  Waren- 
hiiusor  manche  von  diesen  mindestens  ebenso  sehr  brauelien  wie  die 
Lioferant'n  sie,  und  zweitens,  weil  die  i'reise  in  einzelnen  Hran- 
clien  die  A  i) wälzunp:  nicht  vertragen  können,  so  namentlich  in 
der  Lebeiismittelbriuiche,  oder  sonst  die  Qualität  der  Waren 
darunter  leiden  müßte,  und  drittens,  weil  die  sich  immer  mehr  ver- 
mehrenden Konventionen  der  Fabrikanten  und  Grossisten  einen  Um- 
satzbonus vielfach  nicht  mehr  solassen,  bezw.  die  Preise  einheitlich 
regeln. 

Man  kann  daher  wohl  sagen,  daß  die  größeren  Warenhäuser 
die  Umsatzsteuer  teilweise  tatsächlich  abzuwälzen  vermögen, 
die  kleineren  und  mittleren  dagegen  nicht  in  so  weitgehendem 
Maße.  In  manchon  Füllen  ma<^  auch  die  Abwälzun«!:  nur  eine  for- 
melle sein,  d.  h.  <lei  UnisaUboiJus^)  wird  auf  die  VeikaiLfspreise  der 
Lieferanten  daraul  kalkuliert  Dann  trägt  dieser  ümsatzbonus  nur  den 
Charakter  einer  bequemen  Kalkulation  für  die  Warenhäuser. 

In  diesem  Falle  aber  übt  die  Warenhaossteuer  eine  unerfreuliche 
soziale  Wirkung  aus.  Sie  verteuert  nämlich  gerade  den  unbemittelten 
Klassen,  den  Arbeitern  wie  auch  dem  Mittelstande,  die  hauptsächlich 
die  Kundschaft  der  Warenhäuser  bilden,  ihre  Lebenshaltung  in 
wi  11k  ü  1  lieher  Weise,  sie  stellt  eine  Kxtra-Steuer  für  die  tin- 
bemittelteren  Klassen  dar.  Aber  ihre  Wirkiinj^  geht  atich  noch  weiter, 
denn  wenn  die  Warenhäuser  gezwungen  sind,  ihre  Preise  zu  erliuhen, 
so  werden  die  übrigen  Detailgeschäfte  diesem  Beispiel  sofort  folgen, 
und  der  Konsum  wird  allgemein  dadurch  verteuert  werden. 
Das  Einkommen,  die  Lebenshaltung  der  breiten  Volksschichten 
wird  dadurch  sinken,  und  die  Produktion  eine  entsprechende 
Einschränkung  erleiden. 

Man  mag  daher  die  Warenhaussteuer  betrachten,  wie  man  will, 
sie  %vird  Niemanden,  weder  die  Gegner  noch  ilie  Fi*eunde  der  Waren- 
hanser  noch  die  über  den  Parteien  stehenden,  die  Verhältnisse  objektiv 
untersuchenden  und  betraclitenden  Volkswirte  io  wirtschaftlicher  und 
sozialer  Beziehung  befriedigen. 

*)  Von  den  Warenhausgegnem  sind  die  Waranhänaer  de«  öfteren  mgegdtkia 

worden,  daQ  sie  neben  dem  UmsatzbonnS  nocli  zam  Teil  höhere  Waren- 
rabatte sich  von  den  Lieferanten  iuisbediniren.  In  einem  Falle  ging  dnrch 
die  IVütiäe  bogur  die  Mitieiluog  von  einem  Wareurabatt  von  lö^'/g.  Hb  wurde 
diese  Mittollimg  zam  BvwtiB  daffir  benntefc,  wia  sehr  die  WaranbKaaer  die 
Einkanfsprcise  drückten.  Dieser  Vorwurf  bendii  aber,  wie  jeder  Kenner  der 
Handelsverhäitnisse  weiü,  auf  der  Unkenutnis  der  Tatsache,  daß  in  vielen 
Branchen  hohe  Brattopreise  berechnet  werden,  auf  die  dauu  der  einzelne 
Almelinier  je  nach  der  Größe  seines  Einkaufs  einen  mehr  oder  weniger  höheren 
Rabatt  erhält.  Es  gibt  Bratu  hen,  iu  denen  es  Usos  geworden  is^  daß  die 
Lieferanten  Rabatte  von  30— 4Ü*/«  gewahren. 
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Man  kann  daher  nach  ailedom  nicht  behaupten,  daß  die  Waren- 
haussteuer den  Erfolfr.  den  manche  von  ihr  »'rwurtet  hatten,  namentlich 
eine  wirkliche  Hilfe  für  den  kleingew erblichen  Mittelstand,  ge- 
bracht liiit. 

Auch  (lue  Krhühun*?  der  Warenimussteuer,  wie  ^ie  in  Bayern 
und  l'reiiiien  seitens  der  rechtsstellenden  Parteien  beantragt  worden  ist, 
würde  nicht  den  beabsichtigten  Erfolg  einer  wirklichen  Forderung  des 
Mittelslandes  erreichen,  weil  sie  ja  nicht  die  eigene  Leistungs- 
fähigkeit des  Mittelstandes  positiv  stärkt,  sondern  nur  n^tiv 
einige  wenige  bestimmte  Betriebe,  allerdings  in  der  Regel  mit  negativem 
Erfolge,  ein/.uengen  sucht. 

Aus  dem  Wunsche,  die  Warenhaiisstener  bis  zu  o'/o  7.u  erhühen, 
wodurch  fast  der  ganze  Ertrag  der  Warenhäuser  weggenoniiiieii  würde, 
geht  übrisrens  hervor,  daß,  was  wir  schon  an  anderer  Stelle  hervorge- 
hoben haben,  im  Grunde  genoiumen  die  Wünsche  des  Mittelstandes 
weiter,  nämlich   bis  zur   Unterdrückung*)   der  Warenhäuser, 

')  Etwas  verblümt  drttckte  sich  z.  B.  die  „Deatsche  Agrurkomspondenz** 
vom  If),  Mai  1906  hierüber  «tis.  Wer  aber  zwis'  hen  den  Zeilen  zu  Ipsen  ver- 
steht, weiß,  daß  hiermit  iu  Wahrheit  die  Absicht  der  Erdrosselang  zugegebeu 
wurd«. 

„Wer  mit  uns  auf  dem  Boden  steht,  daß  der  Staat  nicht  nur  das  Recht, 
sondern  die  Pflicht  habe,  gefährliche  wirtschaftliche  Hiitwicklungen  nnd  Ans- 
wüchse  zu  liindern  oder  hiutanzuhalten,  für  den  gibt  es  in  der  Warenhaub- 
6teiierfr»ge  nur  ein  Entwedmr  —  oder!  Entweder  die  WareDh&nser  sind 
tatsachlii  Ii  Stätten  der  „Intelligenz",  Produkte  einer  gedeihHclieu  „Kapitals- 
assoziatiou Zeugnisse  des  wirtschaftlichen  Eortschritts.  —  dann  darf  man  sie 
iu  keiner  Weise  behelligen,  dann  ist  auch  die  geringste  Sondersteuer  vom  Übel, 
dann  muß  man  sie  nach  Mögliclikeit  va  fördern  suchen!  Oder  sie  sind  gefiUirttcbf 
sie  bedrohen  und  gefälirdcn  li^'  ^-f  nnde  wirtschaftliche  Entwicklnng,  sie  sind 
krankhafte  Auswüchse  des  freien  äjpiels  der  Kräfte,  —  dann  darf  mau  sich 
nieht  mit  einer  anwirkeamen  Steuer  begnügen,  dann  maB  man  ihre 
Entwicklung  ins  Riesenhafte  hinein  mit  allen  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  und  mit  dor  i^ebotenen  Rücksichtslosigkeit 
hindern!  2s un  kann  es  für  den  unbefangenen  Beobachter  und  Beurteiler  keine 
Frage  seia^  daft  die  Warenbttoser  keinen  Fortschritt^  sondern  einen  RttckBcliritt 
bedeuten,  daß  sie  den  seßhaften  ehrlichen  Kaufmann  ungemein  schädigen,  und 
daß  der  angebliche  Nutzen,  den  sie  dem  Käufer  bieten,  fn  der  ITauntsache  Schein 
und  Täuschung  ist.  Wird  da«  zugestanden,  und  es  luuü  zugestanden  werden, 
—  dann  ist  es  törleht,  sieh  mit  der  Anwendung  der  sprlobwöitUch  gewordenoi 
\vpit^r-n  Salbe  oder  mit"  der  trockenen  Pelzwüsche  zu  (;«  linügen,  dann  it-t  es 
Ftlicht,  und  zwar  unabweisbare  Pdicht,  ihre  Entwicklung  zu  liindern  und 
anfzohalten,  sovireit  es  der  Gesetzgebung  nnd  der  Vwaltuug  möglich  ist. 
Dnrcli  das  Sciilagwort  von  der  Erdrosselung  darf  man  sich,  nicht  betrvHi  Isaaeni 
Krankliaftf  Auswüchse  dürfen  niclit  p-eschnnt,  sondern  müsseii 
beseitigt  werden.  Wer  folgerichtig  denkt,  %vird  als  letztes  Ziel  der  Uesetz- 
gebung  das  ins  Auge  fassen  mfissen,  daft  die  ürofiwarenhftoser  mittelbar  oder 
unmittelbar  gezwungen  werden,  ikre  Riesenbetriebe  nicht  über  eine 
gewisse  (irenz«'  iii^aus  zu  vergrößern.  Will  man  da.s  „Ei-drosselung'' 
nennen,  so  haben  wu  lachts  dagegen.    JDie  Art  der  Erdrosselung  ist  aber  not- 
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gehen.  Aber  auch  wenn  dieses  Ziel  erreicht  würde,  so  würde,  wie 
wir  schon  aiisfinandergfSPtzt  liahnn.  auch  dadurch  dem  Mittelstande 
keine  wiriiiiche  Förderunu  /,u  Teil  werden,  einmal,  weil  ja  dio  eiet'np 
Leistungsfähigkeit  dadurch  nicht  erhöht  würde,  und  zweitens,  weil  die 
entstandenen  Lücken  durch  die  großen  Spezial-  und  Versand-,  sowie 
auch  durch  die  Zunahme  der  kleinen  Geschäfte  sehr  bald  mehr  als 
ausgefüllt  wären. 

Der  prohibitive  Charakter  und  Zweck  der  Warenhaus- 
steuer steht  sonach  aufier  allem  Zweifel.  1S&  fragt  sich  daher: 
ist  die  Warenhaussteuer  eine  wirkliche  Gewerbesteuer  und 
läßt  sie  sich  mit  unseren  Rechts-  und  Steuer-Prinzipien  und 
unserem  Steuersystem  in  Eiuklan^^  bringen. 

Die  Urtoile  hierüber  lauten  vorschieden.  Die  Re^ieruugen  haben 
eine  Zeitlauü;  sich  gegen  die  Waren haus-Smuleruinsatzsteuem  gesträubt, 
weil  diese  Steuern  gegen  die  Reichsgeworbeorduung  und  gegen  die 
Recht»-  und  Steuer-Prinzipien  verstießen.  Später  aber,  als  die  Re- 
gierungen den  Forderungen  der  Mittelständler  entgegenkamen  und  die 
Warenhaussteuern  einführten,  haben  sie  dadurch  dokumentieTt,  daß 
ihrer  Ansicht  nach  die  Umsatzsteuern  zulässig  seien.  Auch  das  Ober- 
Verwaltungsgericht  und  das  Reichsgericht  haben  die  Warenhaus-Sonder- 
umsatzsteuern  für  zulässig  erklärt. 

Dae:egen  sind  die  Sonderumsatzsteuern  von  fast  sämtliclien 
Volkswirten  verurteilt  worden,  auch  namhafte  Juristen  und 
Staatsmänner  haben  sich  gegen  sie  ausgesprochen,  so  u.  a. 
Professor  Rehm^)  und  der  Wirkl.  Goheinie  Über-Kegicrungsrat  und 
Senat»-PräBident  des  KgL  Oberverwaltungs-Gerichts  Fuisting.') 

Der  Verfasser')  steht  nach  wie  vor  auf  dem  Standpunkte,  daß  die 
Warenhaus-SonderumsatEsteuer  weder  den  modernen  Rechts- 
und Steuer- Prinzipien  der  Gerechtigkeit  und  Allgemeinheit 
entsprechen,  noch  wegen  ihres  ausschließlich  pro^ibitiven 

wendig,  wenn  die  onaeres  Eraciitens  mi bestreitbaren  Vordersätze  dee  ent- 
wlckelteii  GMankengmgs  zugegeben  werden.  Schreckt  mMi  vor  diesam  SUel 

zurück,  dann  bleibt  die  gesetzgeberische  Arbeit  Schaamschlägerei  oder  Spiegel- 
fechterei.   Es  ffibt.  wie  f^esa^-t.  in  dieser  Frage  nnr  ein  Entweder  —  oder!" 

Die  „Deutliche  Tugeüzeituug"  alter  »cheut  belbst  vur  einer  Erdrosbeluug 
der  WarenhäaMr  nicht  snrttck.  sie  schreibt  einmal:  „Das  Wort  Eidrosselang 
hat  allerdings  einen  nnnngenehmen  Beigeechmnck,  wer  aber  mit  uns  der  Über- 
zengung  ist,  dafi  die  Hiesenwarenhüuser  Schüdiinge  anseres  Wirtsckaftslebens 
Hind,  der  darf  Tor  einer  Erdrosselungss teuer  nicht  zurückschrecken.** 

*)  Wart  nhausumsatzsteuer  und  Ge\s  erliefreiheit,  Fürth  uud  Nürnberg  1900. 

*)  Preußische  direkte  Steuern,  Band  IV,  bes.  Seite  7  und  Seite  340. 

»)  Die  Öonderumsatzstenem  im  Lichte  der  Gewerbefreiheit  und  Gewerbe- 
ordnung, sowie  der  all^meinen  Rechte-  und  8teoerpriu>:ipien,  Bertin  1909,  femer : 
Die  Umsatzsteuer:]  i  Warenhäuser  iu  rechtlicher  Beziehung  im  „Finanz- 
Archiv",  21.  Jiüurg.,  üand  11,  ferner:  Die  Umsatzsteoem  im  „Piatii«'\  2.  Jahrg.^ 
lieft  43. 
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S(i/i;ilpoIitischon  Zweckes  Gewerbesteuern  sind,  noch  sich 
mit  dorn  Wortlaut  und  dem  Geist  unserer  Reichsgewerbe- 
Ordnung  VCrti  JlL^rii. 

Xiach  §  7,  Ziffer  6  der  itü.O.  siud  „vorbehaitiich  der  an  den  Staat  und 
die  Gemeinde  xn  entrichtenden  Gewerbeetener  alJe  Abgaben  anfg^oben,  welclie 

für  den  Betrieb  eines  Gewerbes  entrichtet  werden,  sowie  die  Bereclitigung,  der- 
jrlefchen  Abgabrn  ftufzuerlepen".  Die  Ztff.  6  befand  eich  urspninc-lirh  nicht  in 
dem  Entwurf  der  Gewerbeordnung  vom  Jabre  sie  stammt  aus  dem  Ab- 

ändenmgaveitrege  der  Abgeordnefeen  Rnnge  nnd  von  Henning,  Aktensfefick 
Nr.  78,  und  ist   in   die  K.G.O.  hineingebracht,  nni   die    in  §  1  und  ^  der 

K.G.O.  garantierte  Gewerbefreitieit  nocit  zu  verstärken  und  zu  befestigen,  und 
gegen  die  Umgehung  auf  steuerlichem  Gebiete  zu  schützen.  Der  Zweck  der 
Ziff.  6  des  §  7  ist  demnach  eine  Vorbeugung  gegen  Untergrabong  der  Ge- 
wcrbefreiheit  durch  irgend  welche  Stenern  oder  Abgaben,  und  darum  wurden 
nur  noch  Staats-  und  Gemeind^gewerbesteaem  ftir  zuläesig  erklärt,  d.  h.  In 
dem  damaligen  Sinne,  nnr  solche  direkten.  Stoaecn,  dfo  allgemein  nnd  gleich- 
m&ftig  nnd  zn  mäßigem  Steuersatze  zur  Deckung  des  Staates  oder  Gemeinde- 
haushaltes ohne  irgend  welche  andere  Nebenzwecke  von  den  Gewerben  erhoben 
wurden.  Diese  Absicht  der  Ziff.  6  des  §  7  tritt  ganz  deutlich  aus  der  £e- 
grDndnng  des  Abgeordneten  von  Henning  h^or,  weleher  ansftthrte,  n^Boa- 
servieren  sie  nicht  die  einzelnen  Hindernisse  des  Wohlstandes  und  der  Er- 
werbsfähigkeit des  Volkes,  sondern  nehmen  sie  dieselben  hin%veg". 

Diese  Bi'ätimmuug  in  Ziff.  6  des  §  7  der  K.G.Ü.  ist  also  lediglich  eine 
Ansftthnmg  nnd  Konseqnoix  des  Grandsatases  der  Gewerbefreiheit.  Sie  ist  ihrem 
Wortlaut  nach  aus  der  preußischen  Gewerbcdnlnnug  vom  Jahre  1845  §  3  ent- 
nommen, und  dieser  §  3  gründet  sich  wieder  auf  den  §  30  des  preußischen 
Edikts  vom  2.  November  1810.  Dieser  §  30  des  Gewerbesteuergesetses  von 
1810,  das  zugleich  auch  die  Omndprinzipien  und  Grundlagen  einer  (bewerbe- 
ordnuTii::  nnd  der  (Tpwerf'cfreihfit  enthielt,  lautete:  ..Alle  bisherigen  Ahr^.ibcT^ 
von  deu  Gewerben,  iuäuferu'i^ie  die  Berecbtiguug  zum  Betiiebe  derselben  betieifeu, 
Konaessionsgeld,  Nahrungsgeld  von  katastrierten  Feldern  oder  unter  wdcher 
Benennung  sie  sonst  vorkommen,  sie  mtSgan  nll^Uirlich  oder  ein  für  allemal 
an  unsere  Kassen,  Kämmereien  oder  an  Grundherren  entrichtet  werden,  hören 
mit  £inführung  der  Gewerbesteuer  auf.  Die  Ziff.  6  des  §  7  der  R.G.O.  ist 
demnach  eine  Ausnahmebestimmung  gegenttber  dem  Gmndsatae  der  Gewerbe- 
freiheit, wie  er  bereits  in  der  Rcgierungsinstniktion  vom  26.  Dezember  1806') 
und  dann  im  Gewerhe.steueredikt  vom  12  November  1810  und  im  Edikt  vom 
7.  September  1811  über  die  polizeiliclieu  Verlmltuiäse  der  Gewerbe  ganz  klar 
und  bestimmt  vorg^:eichnet  nnd  eingeführt  wurden  nnd  der  im  Primdp  alle 
Abgaben,  die  d«i  Gewerbebetrieb  belasteten,  beseitigen  wollte  nnd  aodi  be- 
seitigt hat. 

Das  Reichsgericht  ist  diesen  Tendenzen  nnd  Ziden  der  R.G.O.,  die  in 
dieser  Hinsicht  die  preußische  Tradition  von  18(B  und  1810  aufgenommen  und 
auf  ganz  Deuts<'h!aii<l  gleichmäßig  erstreckt  hat,  in  einem  am  17.  September  1901 
ergangeneu  Erkenntnis,  welches  der  Kritik  eineu  weiten  Spielraum  offen  läiit, 
nicht  gerecht  geworden.  Diese  Ausftthmngen  lauten  im  wesentiicheii:  Ble  be- 
treffende sächsische  Umsatzsteuer  -  -  um  die  es  sich  da  handelt  —  sei  nicht 
eine  fttr  die  Zulassung  sum  Gewerbebetriebe  zn  entrichtende  Abgabe^  sondern 

*)  Im  §  50  heißt  es:  „Ihr  Augenmerk  (der  Regierung)  muB  dahin  gehen, 

die  GewPilie-  und  Handelsfreiheit  so  viel  als  möglii  h  zu  l)efr)rdem  und  diiianf 
Bedacht  zu  nehmen,  daß  die  verschiedeneu  üeschränkougen,  denen  sie  noch 
unterworfen  ist,  abgeschafft  werden." 
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eini>  echte  Oewerbest«-!!»'!-  und  stehe  diiher  mit  ^  7  Ziff.  6  <1<'r  K.G.O.  nicht  im 
Widerspruch.  Das  wesentliche  Merkmal  einer  Steuer,  daü  sie  einen  Beitrag 
zur  B«8treitting  der  OfilentUdien  Abgaben  bilde  und  kraft  staatlichen  Be* 
steaerungsrechtes  auferlegt  werde,  sei  bei  der  durch  das  beireffende  Regulativ 
eingeführten  öffentlichen  Abgabe  erfüllt.  Es  stelle  inhaltlich  aaeh  eine  Norm- 
vorschrift dar,  da  es  der  Belastung  alle  di^enigen  Steoerpliichtigen  unterwerfe,, 
bei  denen  gegenwirtig  nnd  in  Znknnft  der  die  Voranasetsnng  der  Steuer  bil- 
dende Tatbt'stand  gegeben  sei.  Diese  Steuer  erscheine  iiber  speziell  uls  eine 
Gewerbesteuer,  weil  sie  an  den  Betrieb  eines  (Jewerbes  geknüpft  sei.  i>aß  die 
Steuer  auch  sozialpolitische  Zwecke  verfolge,  «ei  unerheblich,  da  solche  Zwecke 
vielfach  mit  den  Gründen  fOr  die  Art  der  Verteilung  der  Latten  unter  die 
mehreren  Stenerpflichtitren  /usamrnenfielen.  Der  Charakter  piitpr  nns  solchen 
Motiven  hervor<^egangeuea  Abgabe  als  öffentliche  äteaer  werde  dadurch  nicht 
beeintiftchtigt.  Dagegen  wfiide  als  solche  «Ine  Abgabe  nicht  zn  betnchtsn  sein. 
Wenn  sie  für  den  Betrieb  eines  Gewerbes  in  dem  Sinne  erhoben  würde,  daft 
zwischen  der  Zulassung  zum  Gewerbebetriebe  und  der  Entrichtung  der  Abhübe 
ein  Uegenseitigkeitsverhältnis  bestände.  Und  gerade  ein  solches  Gegenseitig- 
keitsverhUtnis  sei  in  der  Bechtspredrang  an  dem  Torblldllch  gewesenen  §  8 
der  preußischen  Gewerbeordnung  von  1845  und  sodann  zu  No.  6  des  §  7  der 
R.G.O.  als  vom  Oesetzgeber  gewollt  anzusehen,  und  hierbei  bezieht  sich  das 
Beicbfigericht  auf  da«  Urteil  de»  preuÜiHchen  Obertribunals,  Entscheidungen, 
Bd.  U  3.  104  Q.  ff. 

Wenn  das  Reichsgericht  nur  die  Abgaben  für  die  Zulassung  zum  Oewerbe- 
betriebe  für  aufgehoben  erklärt  und  sich  hierfür  auf  die  angeführte  Entschei- 
dung des  preußischen  Obertribonala  bemft,  die  für  die  Bestimmungen  des  i;  90 
des  Edikts  von  1810,  des  §  3  der  &.O.  von  1845  und  der  K.G.O.  §  7  Abs.  6 
grundlegend  und  maßgebend  ist,  so  findet  e?  in  liest  r  Entscheid ntirr  keine 
Unterstützung,  weil  nämlich  dieselbe  gerade  das  Gegenteil  von  detu  besagt, 
was  das  Reichsgericht  aosffihrt. 

Wenn  das  Reichsgericht  das  wesentliche  Merkmal  einer  Steuer  darin  findet, 
daß  sie  einen  Beitrag  zur  Bestreitung  der  öffentlichen  Abgal>en  bilde  und  kraft 
staatlichen  Besteuerungsrechts  anferl^  werde,  so  ist  das  nicht  unzutreffend, 
aber  es  handelt  sich  hier  nicht  bloB  nm  „Stenem'S  sondern  um  „dirdtte  Stenern^, 
um  „Gewerbesteuern'^*.  Jene  Definition  trifft  auch  auf  die  indirekten  Steuern 
zu,  das  Reichsgericht  müßte  daher  auch  eine  Definition  für  „direkte  Steuern" 
geben.  Direkt«  Steuern  sind  uuu  äolclke,  die  nach  den  Grnudsktzeu  der 
Leistnngsfilhigkeit,  besw.  des  Interessee  der  betreffenden  Personen  erhoben 
werden,  indirekte  Steuern  solche,  die,  ohne  Rücksicht  Iiieranf,  sich  an  bestimmte 
Wirtschaftsakte  anknüpfen.  Ersteree  ton  die  Umsatzsteuern  nicht,  wohl  aber 
letzteres,  danun  sind  sie  „indirekte  Stenern",  aber  keine  „direktwi'S  Da  die 
Oewerbestenem  aber  direkte  Stenern  sind,  so  sind  die  Umsatssteoem  eben  keine 
Gewerbesteuern 

Es  ist  ein  anerkannter  Grundsatz  nicht  nnr  der  finanz Wirtschaft,  aondeni 
anch  der  Finanzpolitik  nnd  -Praxis  des  modernen  Rechtastsates,  daB  die  dirdcten 

Steuern  nach  dem  Grundsätze  der  Gerechtigkeit  zu  erhebw  sind,  d.  h.  einet^ 
seits  nach  der  Leistungt>fiihi^''keit.  andererseits  nach  dem  Intere.sse,  das  die 
einzelnen  Steuerpflichtigen  am  Staat  oder  an  den  Kommunen  haben.  Praktisch 
besagt  dieser  Ghimdsats,  daft  die  Stenerlast  der  Staatsangehörigen  n«ch  der 
Größe  des  Vermögens  und  Einkduimens  in  einer  jede  Willkür  ausschließenden 
Weise  steigen  soll,  vgl.  Fuisting  S.  85:  „Nach  den  allgemeinen  Forderungen 
der  Gerechtigkeit  BoU  die  direkte  Besteuerung  in  subjektiver  wie  in  objektiver 
Beziehung  allgemein  sein  nnd  in  verhJUtnismifiiger  Gleichheit,  d.  h.  su  erfolgen, 
daß  die  Steuerlast  der  einzelnen,  von  jedem,  seiner  besonderen  LeistongsfiUilgkeit 
entsprechend,  gleichmäßig  empfunden  wird.'* 

43» 
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DaR  aber  eine  Abgabe,  die  dem  einen  1  3'/-  ',e  des  Ertrages  —  mich  ht'i 
den  gröUten  Gewerbebetrieben  —  dem  anderen  hingegen  60%  des  üktrages,  ja 
in  numcken  FUlen  sogar  meihr  übt  den  gnam.  Ertrag  nimmt,  nach  dem  aonst 
allgemein  anerkannten  Grundsatze  der  „Gerechtigkeit"  und  der  „stenerllclien 
lieiitnngsfähip^keit"  nicht  atiforloLrt  Ist.  bedarf  keines  Beweises. 

Wollte  sie  deu  Anspruch  daruuf  erheben.,  als  Gewerbesteuer  anerkannt  zu 
worden,  ao  mttfite  sie  die  Merkmale  anfwelaen,  die  den  Begriff  einer  direkten  und 
einer  Gewerbesteuer  nusrnarhen.  Nach  Fuisting,  Bd  4,  S.  22,  sind  in  dem  na«  h 
dem  GrundsaUe  der  Gerechtigkeit  gestalteten  Steuersystem  diejenigen  Steuer- 
formen,  «elehe  diePordernng  der  Besteaerang  nach  der  persönlichen  Leistungs- 
fähigkeit verwlrklldien  sollen,  direkte,  dagegen  diejeiügen,  welche  nur  die 
Forderung  der  Allgemeinheit  der  Beatenemng  zn  ecföllen  bestimmt  sind,  in- 
direkte Stenern. 

Nnn  nimmt  aber  die  ümaatasteoer  auf  die  persttnlidie  LeistnngsfKhigkeit 

nicht  die  geringste  Hticksicht,  da  sie  ja  vielfach  sogar  znT  Vermögenskonfiakation 

führt,  infolgedessen  sind  die  Umsatzsteuern  keine  direkten  Steuern,  sondern 
fallen,  da  sie  sich  überdies  au  einen  Vorgang  tatsachlicher  Art,  einen  Wirt- 
schalbwkt,  den  Warenamsata,  knüpfen,  in  das  System  der  indirekten  Stenom, 
der  Verbranchsabgabeu. 

Daß  die  Deßnition  des  ReicliKg^erichts.  die  Gewerbesteuer  sei  eine  an  das 
Gewerbe  geknüpfte  Steuer,  unzutreffend  ist,  ergibt  sich  schou  ans  dem  Um- 
stand, daß  die  direkte  Gewerbeetener,  wie  aoch  die  indirekten  Verbranehsal^ben, 
beide  an  das  Gewerbe  ^'eknüpft  sind.  Nach  dieser  Definition  des  Reichsgericbts 
wären  auch  die  indirekten  Verbranchsabgaben,  z.  B.  die  Branntwein-  und 
Zackerstenem,  Qewsrbeetenem ! 

Die  Gewerbestenem  ^ind  sonach  direkte  Stenern  nnd  nicht  indirekte  Ter> 
braucbsabgaben.  Wissensrhaft  nnd  Praxis  sind  sioh  hierüber  völlip  einig.  816 
sind  immer  zlclbewnUter  zu  eigentlichen  Ertragstenem  ausgebildet  worden. 

Wenn  es»  wie  wir  glauben  nach  allen  Bichtangen  klargelegt  zu  haben, 
feststeht,  daß  die  Warenbausstener  ksfan  Gewerbesteuer  ist,  vielmehr  gegen  alle 
diesbeziiglichen  geßet/lichen  Bestimmungen  verstößt  und  durchaus  den  Charakter 
einer  indirekten  Verbrauchsabgabe  trägt,  glauben  w^ir  auch  damit  nachgewiesen 
an  haben,  dal  die  ümsatassteaem  nicht  seu  denjenigen  Oewerbesteoem  gehören, 
welche  nach  §  7  Ziffer  6  der  R.G.O.  dem  Staat  nnd  den  Gemeinden  vorbe- 
bnlten  sind,  vielmehr  za  denjenigen  Abgaben,  welche  nach  diesem  §  7  Ziffer  6 
auigchuben  sind. 

Aber  auch  al^;esdien  daTon,  gehfiren  die  Warenhansomsatssteaem  ohne 

Zweifel  zu  denjenigen  Abgaben,  die  ,,ffir  den  Betrieb  eines  Gewerbes"  -  Jo 
Warenhauses  —  erhoben  werden.  I>enn  niemand  kann  in  Preußen  und  Bayern 
ein  Warenbaus  betreiben,  ohne  die  hohe  TJmsatzstener  zn  zahlen.  Der  Betrieb 
eines  Warenhauses  ist  also  in  diesen  Staaten  an  die  Zahlung  der  hohen  Um- 
satzsteuer geknüpft;  wer  diese  Steuer  nicht  bezahlen  will,  kann  kein  Warenhaus 
betreiben.  Der  Fall  Jümma  Bette,  Bnd  und  liachmann,  die  ihre  Spiel wareu- 
abteilnng  aufgegeben  haben,  nm  nicht  die  hohe  ümaatssteoer  so  zahlen,  beweist 
das  auf  das  dentlicliste.  Sonach  gehört  die  WarenhattSUmsatzsteuer  unzweifel- 
liaft  zu  denjenigen  Abgaben,  die  durch  §  7  Abs.  6  der  B.Q.O.  aufgehoben  und 
nicht  melir  zulässig  sind. 

ünd  noch  in  einer  dritten  Beziehong  fordert  das  Urteil  des  Belchsgerlchts 
die  Kritik  heran»,  indem  es  ganz  allgemein  ohne  Unterschied,  und  ohne  an 
dem  sozialpolitischen  proIiil>itiven  Zwecke  der  Umsatzsteuern,  der  Einschränkting 
der  Gewerbefreiheit,  und  au  dieser  durch  ilire  abnorme  Höhe  auch  tutbachlicli 
herbeigefflhrten  Wirkung  AnstoB  zn  ndimoi,  diese  Umsatzsteuern  nicht  als 
einen  Vorst  oH  i^gen  die  Gewerbefrelhelt|  sondern  als  im  Einklang  mit  der  &.O.O. 
stehend  erklärt. 
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Man  h&tte  erwartet,  dafi  das  BeicKsgericlit  dieser  Frage  eine  eingehende 
Untersuchung  widmen  würde,  denn  sie  ist  im  Grunde  der  Kernpunkt  des  ganzen 
Streites,  ob  die  ünisatzsteueru  mit  der  Reiclisf^esetzg^bunp^  vereinbar  sind.  Das 
Keichsgericht  aber  hat  leider  diese  so  aoücrordentlich  wichtige  Frage,  die  über 
da»  Lm  einer  groflen  Anssahl  Ton  Staatsbürgern  entscheidet,  nur  in  elnJgwi 
knnsen  Sfttaen  behandelt.  Es  befindet  sich  in  diesen  AnsfOhrangen  in  tief- 
gehendem Gegensatze  zn  den  Aiifterungen  der  Re^ieninj^s Vertreter,  die  bei  den 
Beratungen  der  Umsatzsteuerfragen  in  den  einzelnen  Landtagen  stets  erklärt 
haben,  daB  dem  soadalpolitiaehan  Zweck,  d.  h.  der  Htth«  des  Steaersataes,  sine 
Schranke  durcli  die  !R.n.O.,  durcli  den  Grundsatz  der  Gewerbefreibeit,  gezogen 
sei.  Eine  Steuer,  die  so  hoch  sei,  daü  sie  den  Betrieb  eines  Gewerbes  anmögUch 
mache  oder  erheblich  einschränke,  sei  nach  der  R.G.O.  unzulässig.  — 

DaB  die  leitenden  Staatsmänner  sich  der  Tragweite  dieser  Umsatsstsner 
voll  bewußt  waren,  das  geht  ans  ihren  AnBenmgen  klar  hsrvor,  von  dsnen.  wir 
nur  folgende  anführen  «ollen. 

D«r  Frsattadm  Gensralateowd^ktor  Borkhart  eiklBrte  in  der  ümsats- 
steuerkomnisskm  des  Freoitechen  Abgeordnetenhaosss  von  1896  (Bericht  S.  8): 
„Unter  den  zugelassenen  Gewerbest PMpni  sei  aber  nnr  das  f^emeint,  was  man  im 
allgemeinen  unter  einer  Gewerbesteuer  verstehe,  d.  h.  eine  analog  wie  von  den 
anderen  Ertragsquellen  von  d«n  Oeworbebetrieb  eriiobene  Ertrags-  oder  Beal- 
steuer;  eine  stark  progressive,  prohibitiv  wirkende  Sondersteuer  von  gewissen 
GewerbeHf;tri(>ben  würde  als  eine  nach  §  7  Nr.  6  der  ILQ.O.  zoi&ssige  Gewerbe- 
steuer kaum  nuch  angesehen  werden  können/^ 

Und  der  sftchslsche  Bevolhnftehtigte,  Geh.  Bat  Dr.  Fischer,  erUllrte  in  der 

Reichstagssitzunp  vom  26.  November  1896:  „Das  freilich  will  ich  Tlinen  oline 
weiteres  zugeben,  dali,  wenn  man  auf  die  Konsumvereine,  die  unter  dieses  Gesetz 
fallen  (Genoseenschaftsgesetz),  eine  so  exorbitante  Steuer,  eine  Prohibitivstener, 
legen  wollte,  die  die  Fortexisten/  der  Konsumvereine  geradezu  unmöglich  machen 
würde,  dies  zwar  uiolit  dem  Wort,  aber  wohl  dem  QeiSte  dss  Bsichsg(S8etWB 
widersprechen  würde:  darüber  ist  gar  kein  Zweifel.*^ 

Herr  v,  BOttlcher  hatte  In  derselben  Sitzong  vorher  zugestanden,  daß, 
wenn  diese  Umsatzsteuern  nicht  den  Charakter  von  Gewerbesteuern  haben,  sie 
mit  der  Reiclisgesetzgebung  im  Widerspruch  stehen  würden,  nnd  dann  würde 
seitens  des  Reiches  eingeschritten  werden  müssen. 

Bei  der  Beratung  des  prenAiachen  Warenhavastenergesetsentwnrfss  am 
Februar  1900  fülirte  Fi uanzmin ister  v.  Miquel  im  Preußischen  Abgeordneten- 
hauce  Hus:  „Namentlich  möchte  ich  bitten,  von  der  Tendenz,  diese  pr^ß^" 
Warenhäuser  überhaupt  zu  strangulieren,  güu/.licli  abzusehen.  I>as  wäre,  wie 
gesagt,  mit  der  Belchsgetttigohang  nicht  verdnbar,  aber  auch  mit  den  großen 
gesellscliaftlichen  Grandsätasn,  dis  wir  hier  Im  Abgsordnstsnhanae  vertreten, 
im  Widerspruch." 

Und  der  Geh.  Oberfinanzrat  JDr.  Strutz  äußerte  in  derselben  Sitzung,  diese 
Warsnhansstener  dürfe  nlctut  prohibitiv  sein.  Eine  sokihe  Steuer  stünde  im 
Orfgfensatz  zur  Gewerbeordnung  und  eine  solche  Stt  ner  würde  kein  Bunde^;.'^taat 
einzuführen  geneigt  sein.  Die  Grenze  von  20  des  Ertrages  sei  lediglich  hin- 
eingebracht, nm  eine  prohibitive  Steuer  anBEaaobUeBen. 

Im  gleichen  Sinne  Kotote  Sich  der  Handelsmiuister  Brefeld. 

Das  slii'hsische  Oll " »■  V  crw II  1 1  n  n  rxs^erich  t  liat  in  seiner  Eiit.sclicidung 
vom  2.  Februar  1901  ausgeüprochen :  „Eine  nach  der  Gewerbeordnung  unzulässige 
polltische  Maßregel  darf  deshatb  nicdit  sugriassen  werden,  well  sie  sich  in  dos 
€tewande  einer  Gewerbesteuer  verst«'ckt,^^  und  Fnisting  sagt  Bd.  4,  S.  16 :  Un- 
zulässig ist  es.  mittelst  der  Besteuernn??  fremde  Z%vecke  als  Haxiptzwi'cke  zu 
verfolgen,  dies  wiederspricht  schon  dem  Begriff  und.  Wesen  der  6teuer.  Solche 
Abgaben,  weiche  in  der  Form  von  Stenern  nicht  stenerllcben  Zwedom  dienen, 
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alio  ihreui  Hauptzwecke  nach  nicht  zur  Aufbriu^ung  des  Stenerbedarfes  nack 
dm  Grnndslltzen  der  Allgemeinheit  und  Glefchmaßigkeit  besUmmt  sein  sollen, 
sind  ebon  in  \V;T-k]i(-lik<'it  keinr  S'^iMiern.  Dann  dürfen  sie  aber  ancli  nicht  in 
das  steuerUcbe  tiewiiud  gekleidet  werden,  sondern  müssen  nach  anderen,  ihrem 
Hanptewecke  eatsprechenden  Bficlnlchteo  behandelt  werden.  Die  Fonn  der 
Steuer  darf  nicht  gewählt  werden,  nm  den  fremden  IlauptaBweck  tn  Terbergen 
nnd  anf  pinem  Umwege  Wirkungen  zu  erzielen,  die  sirh  ans  irgend  welchem 
Grunde  auf  dem  geraden  Wege  nicht  erreichen  lassen.  Insbesondere  dürfen  die 
Stenern  nleht  als  Uittel  dienen,  am  nene  Verkehrsfennen  2u  nnterdrUdcen  and 
einzelne  kleine  gegen  die  Folgen  eines  von  ihnen  als  nnbeqnem  oder  nachteiligr 
empfundenen  Wettbewerbs  zu  schützen." 

Es  seien  nachstehoiifi  noch  weitere  rrteile  der  Wi>seasohaft  Uber 
die  Soiulcrlx's  t  euoru  M der  W a rr  n  h a usor  aageführt: 
Schäffle')  äuilert  sich  f olgeudermaüen : 

,,Ohne  jeden  Zweifd  Ist  fiber  den  kleinen  Handelsstand  eine  arge  Not 

durch  die  Wirkung  der  modernen  Verkehrsmittel  hereingebrochen,  und  die 
steigende  Konzentnition  auch  des  Detailhandels  durch  das  Großkapital  mit 
seinen  täglich  zunehmenden  männlichen  und  weiblichen  Lohnarbeiterscbaren 
anf  Selsen  ist  ein  sehwarser  Ponkt  am  socialen  Horizont.  Ob  aber  die  VfiAnng 

der  modernen  Verkehrsmittel  sieh  beseitigen  udur  auch  nur  stark  verlangsainen 
läßt,  ist  eine  andere  Frage.  Auüerordentliche  äteueriiiuliregeln  bleiben  bei  den 
sozialpolitischen  Kuren  auf  diesem  Gebiete  besser  aus  dem  Spiel;  sie  werden  nur 
Geringes  leisten  können.  Dagegen  ist  die  Anwendung  der  ordentlichen  Steoer 
—  sogar  nach  einem  mit  Rücksicht  auf  die  regelmäßig  liüheren  Ocwinne  des 
kapitaliätisch  betriebenen  Warenh&ndels  höher  eingesetzten  SSteuerfuUe  —  voll- 
■ländig  begründet«* 
Lexis*)  sagt: 

„Den  erwarteten  Erfolg  zugunsten  der  weniger  leistangsfähigen  Klein- 
betriebe werden  solche  ätenermaüregeln  (wie  die  Preußische  Warenhaussteuer) 
nicht  haben,  möglicherweise  abw  volkswirtschaftlichen  Schaden  $tiikea,  weil  sie 
mit  der  Entwicklung  Im  Widwsprach  stehen,  die  unsere  Knltar  mit  Hilfe  der 

modernen  Prodnktions-  und  Verkehrsmittel  nnn  einmal  genommen  h«t  Jede 
zivilisierte  Nation  wird  sich  mit  den  Folgen  dieiäer  Entwicklung,  die  ja  keines- 
wegs ausschließlich  erfrenlich  sind,  so  gut  es  geht,  abfinden  mUsssn,  and  sa 
diesei^  Konsequenzen  gehört  auch,  daß  der  Handel  mit  Fabrikwaren  einen 
Teil  des  selbstHndigen  Handwt'rkl)etriebps  verdrängt,  und  daß  auch  im  Detail- 
handel der  Kleinbetrieb  unter  gewibsen  Bedingungen  durch  den  GroUbetrieb 
enetst  wird.  Es  ist  durchaus  an  biUlgen,  w«in  man  den  Übergang  mSQ^chat 
schonend  für  die  gefährdeten  Interessen  zn  gestalten  sucht,  aber  es  ist  volks- 
wirtechaltlich  schädlich,  wenn  man  die  weitere  Fortpflanzung  der  onhaltbarea 
'WirtBchaftsformen  begünstigt  nnd  dadurch  die  Schwiei-igkeiten  des  Übergangs* 
znsiandea  anch  anf  die  Zakonft  flbertrSgt** 

Schmollers  Urteil  über  die  Absicht,  Warenhäuser  und  Konsumvereine  durch 
Steuern  erdrücken  zu  wollen,  ist  bereits  oben  augeführt.  Biermer*)  äußert  sich 
folgeudermaAen: 

')  ScbKffle.  Die  Stenern,  1897,  Tl.  n  S.  192. 

Lezis,  Artikel  „Handelspolitik"  im  IT  and  Wörterbuch  der  StaatSwissen- 
sdiaften  von  Conrad,  Elster  und  Loening,  lytX),  Bd.  IV  S.  1036. 

')  Biermer,  Artikel  „Mittelstandsbewegnng"  in  dem  Handwörterbuch  der 
Staatswlssenschaften  von  Conrad,  Elster,  Lexis  nnd  Loening,  1900,  fid.  V 
a831. 
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„Die  Besteuerung  —  daran  muU  ein  für  ftUemal  festgehalten  WM'doi  — 

ist  nicht  dazu  da,  in  Konkum-nzkarapf  einzagrelfen,  dem  einen  gegen  den 
andern  zu  helfen  und  natürliche  wirtscthattliche  Erscheinungen  zu  hemmen/^ 


..Man  kann  darüber  streiten,  ob  eine  solche  Steuerpidgrcs.sion  (Franzi>si^-(  he 
Besteuerung),  nach  der  Größe  des  Umfangs  der  steuerpilichtigen  f'irmen  ge- 
messen, nicht  manche  gut«  Uründe  für  sich  hat,  sobald  nämlich  wirklich  und 
gleichmikflig  bei  aIImh  gröfleren  Etablissements  die  höhere  LeisttmgsfUdgkeit; 
Btftrker  zur  Steuer  herantcezo^i-n  wird.  AIxt  der  der  Besteuerung  begrifflich 
fremde  Zweck«  die  Konkurrenz  und  die  Zunahme  der  U roßbetriebe  einzudämmen, 
M  kaum  zu  billigen,  ist  abw  auch  in  Franknksh  nach  keinar  Rfehtoiig  bin 
erreicht  worden.*"} 


,,Die  Mittelstandspolitiker  wollen  nun  alle  dieso  Konkurreoteu  (Waren- 
biiiBer,  l^sninvereine  oswr.)  im  Wege  der  Geeetxgebnng  bek&rapft  wlasen,  be- 
sonders durch  eine  hohe  Extrabesteuerung.  Solclie  Vorschlüge  widerstreiten 
aber  den  Bestrebungen  zur  Hebung  der  Lage  der  arbeitenden  Klassen,  sie 
stehen  auch  im  Widerspruch  mit  den  natürlichen  Entwicklungstendenzen  des 
wirtscbaftlicben  Iiebena,  die  onverkeanbar  darauf  htnsleten,  nach  Möglichkeit 
den  Produktionsprozeß  abzukürzen  und  go^^isse  Zwischenhandelsfaktctron  aus- 
zuschalten. Die  große  Mehrheit  unserer  Nationalokonomen  will  deshalb  von 
einer  Sonderbesteuei  uug,  die  unbillig  und  wahrscheinlich  auch  nicht  erfolgreich 
ist,  nichts  wissen.  Oawlfl:  eine  wahre  Sozialpolitik  enchöpft  sich  nicht  nnr  in 
Schutzuiaßregeln  ^ngnnsten  der  arbeitenden  Klassen  und  der  Konsumenten 
überhaupt;  aber  deren  Schutz  erscheint  uns  dringlicher  und  bedeutsamer  als 
der  Schnts  dee  gewerblichen  Mittelstandes."  *) 

„Diese  Äußerung  kann  gleichzeitig  als  die  Ansicht  der  Brealaaer  Tagung 
des  Vereins  für  Sozialpolitik*),  welche  von  einer  großen  Anralil  namhafter 
Volkswirte  bracht  war,  repräsentierend  angesehen  werden,  da  in  ihr  sich  im 
weaentUchen  die  aSmtlidien  Redner,  ohne  weiteren  Widerspruch  aus  der  Ver- 
sammlung zu  erfahren,  vereinigten.** 

Auch  van  der  Borpht*)  äußerte  ..weite  Bedenken  gegen  dies  Gesetz  vom 
steuerpolitischen  und  sozialpolitisciieu  Gesichtspunkte  ans".  Das  Umsichgreifen 
einer  „bedenklichen"  Sten«rform  dflrfe  nicht  erleichtert  werden,  sonst  würde 
dieses  „iuteresaante^  Stenerexperiment  sn  einer  öffentlichen  Gefahr  sehr  emster 
Art  werden. 

Mag  auch  der  Zweck  der  Warenhaussteuer  vielerseits  möglichst  ver- 
schleiert, und  sie  als  liarmlos  hingestellt  werden  —  dann  allerdüigs  hat  sie 
keinen  Zweck  und  ist  nur  einesclnviichliche  NaL-hgiel)i^keit  ge'^'fTi  die  stürmischen 
Mittelstandspolitiker  — ,  in  Wahrheit  ist  das  letzte  Ziel  dieser  Leute  doch  die 
ätrangnlierung  der  Kteinhandels-tiroflbetriebe,  wie  van  der  Borght  sehr  richtig 
bemerkt : 

,,Das  Ziel  (der  Kieinhandels-Agitation j  ist  ■  allen  seh > "in- rednerischen 
Beiwerks  entkleidet  —  die  Erdrosselung  dei-  Warenhäuser,  wenn  ihr  Umsatz 

')  Biermer.  Artikel  ., Warenhäuser  und  Warenliansstener"  iiri  Hanilwörter- 
buch  der  Staats  Wissenschaften  von  Ck>urad,  Elster,  Lexis  und  Loeuing,  llH)ly 
Bd.  VU  S.  668. 

*)  Biermer.  Die  XV.  fleneralvt  i Sammlung  des  Vereins  für  Sozialpolitik  in 
Breslau  25  -  27.  September  läi^9,  Conrads  JahrbUcher  für  Nationalökonomie  und 
Statistik,  liKXJ,  Dritte  folge,  Bd.  XIX  S.  363. 
Vgl.  Zimmermann  a.  a.  O.  8.  61. 

V  van  der  Borght.  Die  Preußische  Wareuhausstt  uer,  Conrads  Juhrbftcher 
für  ^aUonalökonomie  und  StaUstik,  1900,  Dritte  Folge,  Bd.  XX  S.  77. 
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eine  gewisse  .»schwindelnde  ■  oder  „utigesunde-*  Höhe  erreicht.  Das  ließ  sich 
nur  durch  eiue  stark  progressive  Umsatzsteoer  erreichen,  die  freilich  mit  der 
jetzigen  Gewerbeordnung  unvereinbar  sein  würde.*' 

„Viele  halten  daher  diesen  ersten  Schritt  für  bedoiklioh  wegen  der  folgen, 
die  sicli  daran  knüpfen  können." 

,,Nach  allem  wird  die  ümsat/.äteuer  nicht  hU  die  zweckinäßigste  Form  des 
geplanten  SIngriffee  fn  den  ehriichen  Konknnenaekampl  gdtea  können.  Das 
sozialpoh'tische  Ziel  des  neuen  Gesetzes  wird  atif  diesem  Wege  e1)en!^owenig 
erreicht,  wie  das  steuerpoiitische.  Daß  auch  andere  iTormeu  der  Sonderbe- 
stenerung  der  Warenhäuser,  wie  die  Branchenstener,  die  Raumsteaer,  die 
Persoriiilstcuer,  die  Gewinnverzichtsteuer,  keinen  größeren  Erfolg  haben  werden, 
ließe  sich  leidit  naoh weisen.  Auf  dem  Wege  der  Besteuerung  ist  die  Be«^emn?r 
der  Hookurreuzbedingungen  der  Ladenhaudleir  gegenüber  den  Großbetrieben 
überhaupt  nieht  cn  erreldien,  es  sei  denn,  dafl  man  ser  „Brdvoflwlimgssteasf  * 
greift,  und  das  ist  nach  dem  Gesagten  nidit  xoliastg«** 

Rechtsanwalt  Heinri«  h  r  ,  ■,:)<): 

ffEß  ist  von  Seiten  der  llegieruug  behauptet  worden,  dait  eine  Steuer  keine 
Besehr&nknng  sei.  Eine  Steuer  schlechthin  Tlellefcht  nicht,  eine  Steuer,  deren 

einziger  Zweck  dahin  geht,  die  Errichtung  einer  Art  von  Gieech&ften  zu  hindern 
und  die  enfcliteten  '/n  s<  liwHclien.  ist  eine  Beschränkung.  Macht  man  sich 
zahlenmäßig  die  Wirkung  des  Gesetzes  klar  —  der  Text  des  Gesetzes  läAt  die 
Sache  zn  rosig  erseheinen,  da  man  Immer  nur  an  eine  Steuer  von  Vb  Bein-  ' 
gewinns  denkt.  —  überlegt  man  Sich,  daß  die  Erdrosselung  gerade  das  Ziel  der 
Steuer  ist  so  mnü  mnn  doeh  wöhl  zn  der  t^ber/engnng  gelangen,  daß  diese 
WarenhauÄhteuer  gegen  die  Gewerbeordnung  verstößt.*' 

„Die  Steuer  zu  bezahlen,  dttrtte  nieht  leicht  mög^ch  sein,  sie  ist  tatsäch- 
lich eine  ErdroRselnngsstener."  Er  rechnet  aus,  dnß,  wenn  z.  B.  jemand  mit 
einem  Kapital  von  16000000  Mk.  arbeitet,  wovon  er  selbst  ÖOOOOOO  Mk.  besitzt, 
so  bel&nft  sich  der  Ertrag  bei  6'/«  Verzinsung  auf  960000  Mk.,  wovon  er 
600000  Hk.  Zinsen  und  820000  Hk.  Steuern  besablen  moft;  er  bitte  also  einen 
Verlust  von  20000  Mk. 

Prof.  Max  von  Heckeh'j  verurteilt  die  Umsatzsteuer- Bestrebungen  folgen- 
dermaßen: „Man  muß  sich  abwenden  von  der  häßlichen  und  neidischen  Politik 
der  ünterdrflckung  unbequemer  Konkurrraten  und  dar«  h  ^y.stema tische  Re- 
formen  höheren  Zielen  zustreben.  Denn  im  moderneu  Wirtscliaftslebeu  kann 
es  sich  niemals  darum  handeln,  Fortächritte  zu  hemmen  und  den  Gegner  über- 
haupt zu  unterdrücken,  sondern  vielmehr  darum,  durch  lielbewuBte  Organi« 
aation  und  dnreli  neue  Einrichtungen  die  sdiftdlichen  Wirkungen  Jener  ans- 
sngleichen." 

(.Dagegen  ist  jeder  Versuch,  die  Form  der  Warenhaussteuer  als  Mittel  zur 
ünterdrüdcnng  diesw  üntemdmiungsformen  oder  zur  wesentlichen  Ein- 

dümmung  ihrer  Konkurrenz  den  überkommenen  Formen  des  Ladenhandels 
gegenüber,  gei  e.<  nl:^  ..Erdrusseltingssteuer".  sei  es  als  Boschränkting.'istoner,  un- 
bedingt ub/.uweiüeii.  Eine  t>olche  Aulgabe  ist  dem  Prinzip  der  >St«uer  fremd 
nnd  trügt  von  vornherein  den  Keim  von  Widerq>rflchen,  Inkonsequensen  und 
Bedenken  sller  Art  in  sieh." 

Ober  (las  prcMil{is(>he  \\'ar(>nhaui»teu6i!goset7  urteilte  der  braun- 
sdiweigische  Geh.  Finanzrat  Dr.  Zimmermann  folgendennaßen: 

')  Das  prenß.  (iesetz,  betr.  die  Warenhansstener  in  Brauns  Arohiv  IQr 
soziale  Gesetzgebung  uhw  .  1900,  Bd  XV. 

*)  Da»  i^roblem  der  Wureniiauser  usw.    Diesdeu  iyü2.    S.  46. 
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„Gegen  die  preußische  Warenhaussteaer,  die  sich  in  schroffster  Weise  als 
eine  Sonderbe&teueraag  dareteilt,  iaaseu  sicli  noch  ungleich  gewichtigere  Be- 
denken als  gegen  die  bayerische  Beetenemng  geltend  meehen  tmd  sind  anch 
▼on  der  Wissenschaft  fast  allseitig  .selbst  von  den  ruhigsten  Beurteilem  geltend 
jremaclit.  Als  der  Hauptmanp:?!  wird  immer  anzusehen  sein,  daß  ansschließlich 
der  Jahresiuzisatz  der  Steuerveranlagung  und  Bemessung  zugrunde  gelegt  ist. 
Das  Grandprüudp,  daß  die  BeatonernDg  eine  gerechte  tmd  gletcbm&Dlge  sein 
,<o]\.  kann  niemals  nis  beachtet  angesehen  werden,  wenn  die  Steuer  lediglich  auf 
den  Umsatz  gestellt  wird  Schon  dnß  der  in  nenerer  Zeit  immer  stärker  zum 
Durchbruch  gekouimeue  wirtächuftliclie  Sutz  ..Großer  Unisulz,  geringer  2\iutzeu" 
gerade  bei  den  Warenhioseni  qsw.  in  so  ganz  besonderer  Welse  maBgebend 
ist.  muß  auf  die  allf^emeine  Ungereclitif^keit.  die  in  einer  Besteuerunp  nach  dem 
Umsatz  li^t,  hinführen.  Die  Höhe  des  Umsatzes  und  die  Höhe  des  Ertrages 
stehen  In  kebiem  festen  gegfwseitigen  VerbSltnls  sn  dnander,  sondern  wechseln 
vielmehr  in  diesem  nacli  den  verschiedensten  Ri(  htungen  hin,  in  der  ver- 
srliiedensten  Weise  und  nach  dem  vprsoliieden^ten  Maße  zu  einander.  Deutet 
doch  der  obige  Satz  schon  an,  daß  bei  einem  Steigen  des  Umsatzes  der  Ertrag 
in  einem  stSrkeren  Matte  sinken  kann. 

Eine  Besteuerung  nach  dem  Umsätze  muß  daher  den  Pflichtigen,  speziell 
hier  bei  der  Warenhaussteuer,  immer  in  einem  besonders  harten  'irade  treffen. 
Dabei  kann  sie  niemals  gegenüber  dem  Ertrag  und  der  Leistnugsiuliigkeib  der 
betroffenen  Betriebe  nur  Irgendwie  gleidmiUfg  wirkend  sein.  Sie  wird  stete« 
ohne  daß  dafür  irgend  ein  innerer  Gnmd  vorliegen  könnte,  den  einen  Betrieb 
mit  vorwiegender  Härte,  den  anderen  nur  verhältnismäßig  geringfügiger  be- 
lasten und  kann  sich  bei  der  tut^ucliliciieu  Durchführung  in  der  Verteilung 
dieser  Belastang  nur  als  eine  ganz  willkürliche  nnd  gmadaatBloae  erweisen. 
Ja  sie  wird  sogar  Je  nach  den  besonderen  Verhältnissen  ein  und  denselben  Be- 
trieb in  dem  einen  Jaiire  stark,  in  dem  anderen  Jahre  gering  beschweren.  Eine 
gerechte  nnd  gleichmäßig  wirkende  Besteuerung  wird  danadi  mit  der  ümsatB> 
Steuer  niemals  erreicht  werden. 

Als  ein  weiterer  bedenklidier  Punkt,  welcher  speziell  bei  der  Dnreliffih- 
rung  des  Gesetzes  erhebliche  Schwierigkeiten  bewirken  und  gleichzeitig  auch 
die  Veranlassnnig  ffir  eine  gewisse  Unsicherheit  abgeben  mnA,  ist  die  Gruppen- 
einteilung  der  Waren  und  die  Begründung  der  Stenarpflirht  durch  den  Klein- 
h'rind<'!  mit  Waren  aus  verseliiedenen  dieser  (iruppen.  Der  Kleinhandel  muß, 
um  dem  Bedürfnisse  des  Konsum»  entgegenzukommen,  notwendig  eine  größere 
Beweglichkeit  haben.  Dem  wird  der  Unternehmer  dadurch  Rechnung  tragen 
müssen,  daß  er  det  wechselnden,  in  einzelnen  Waren  steigenden,  in  anderen 
Waren  abnehmenden,  in  noch  anderen  Waren  ganz  neu  auftretenden  Nach- 
frage durch  ein  entsprechendes  Angebot  stets  sofort  und  ganz  speziell  entgegen- 
kommt. Durch  die  im  Gesetse  normierte  Gmppencinteilung  wird  aber  diese 
notwendige  und  im  Interesse  des  Konsums  liegende  Beweglichkeit  in  einer 
nicht  zu  unterscliätzendeu  Weise  beschrankt,  indem  dem  Unternehmer,  wenn 
er  seinsm  Gssddift  eine  neue  Warenart,  die  von  dem  Bedarf  gerade  stark  an- 
gefordert wird,  einfügt,  dadurch  eine  ganz  erhebliche  Mehrbelastung  durch  die 
Steuer  erwUrbst  und  damit  eine  Sclut'ÜLruTiL'-  welche  ihn  eventuell  von  der 
fraglichen  Geschäft^erweiterung  abhalten  kauu.  Dazu  kommt,  daß  sich  im 
einseinen  Fall  noch  nicht  einmal  mit  Sicherheit  voraussehen  läßt,  ob  eine  der- 
artige Schädiguug  y.u  erwarten  sein  wird  oder  nicht.  Im  einzelnen  sind  darfiber, 
ob  die  eine  oder  andere  Ware  zu  dieser  oder  zu  jener  ttruppe  des  Gesetzes  zu 
rechnen  ist,  vermöge  der  allgemeinen  J^'iissung  der  Gruppierung  so  weitgehende 
und  sahlreiohe  Zweifel  möglich,  daft  die  dadurch  wiederum  begrfindete  Un- 
sicherheit sich  in  nachteiligster  Weise  geltend  machen  muR.  Die  zahlreichen 
iÜnifiterial Verordnungen,  welche  in  dieser  Beziehung  notwendig  wurden,  die 
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dann  aber  wiedenim  auch  eine  weitere  Quelle  für  neue  Zweifel  bUdttteil,  gttbott 
hiorfüi-  den  besten  Bela^;  sind  doch  zu  dem  War^uhiuisbtfnergeaetz  von  dem 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe  in  der  Zeit  vom  20.  Oktober  1900  bis  zum 
8.  Hat  1901  allein  81  Verordnungen  erleasen  and  verOlfentlieht.  Schon  hferaaelL 
mnB  die  formelle  Regelung  sich  als  eine  wenig  nui^ter^^^UUige  darstellen. 

Daß  vermöge  der  vorbehandeiten  Warengruppierung  die  grollen  Spezial- 
geschäfte, obwohl  sie  in  gewisser  Beziehung  den  Wareuhuuseiu  ganz  nahe 
Stehen  und  nach  der  gleichen  Bichtang  hin  wirken  können,  von  dvt  Waren* 
hausstener  nicht  betroffen  werden,  muß  gleichfalls  als  eine  Unbilligkeit,  zum 
mindesten  als  eine  Halbheit  erscheinen.  Warum  hat  man  sich  auf  einen  Teil 
des  Grotbetrtebee  bei  der  Bestenerang  besehrilnkt  nnd  nicht  den  OroBbefcrieb 
überhaupt  herangezogen  ?  Ein  innerer  Orund  hierfür  ist  nicht  ersichtlich  und 
der  GruR! »♦•trieb  ist  es  doch,  der  hier  die  Ix'sondere  Wirkung,  der  man  entgefr^^n- 
treten  will,  aasUbt.  Berücksichtigt  man  zumal  das  einzige  Moment,  unter  dem 
grandsKtatUch  die  In  Frage  stehende  8onderbeeteaerang  sich  als  gerechtfertigt 
erweisen  kann,  die  LeistungsfiiliiLrkeit.  so  wird  man  die  Freilassung  der  groLkA 
Spezialgeschäfte,  welche  jet7,t  den  Hauptvorteil  von  der  Warenhanssteaer  sieiien 
werden,  um  so  weniger  begreiflich  hnden  können. 

Als  so  einer  faktischen  üngleichhdt  fahrend  Ist  femer  aaeh  der  Umstand 

heniuszuliehen.  daß  das  Gesetz  für  den  ganzen  Staut  in  gleicher  Weise  die 
(Steuer  und  die  Hölie  der  Steuer  von  einem  einzigen  ümsatzbetrage  abhängig 
macht.  In  einer  mittleren  Q<ler  einer  kleineren  Stadt  wird  aber  schon  bei 
einem  an  »iich  niedrigeren  Umsätze  ein  Warenhaus  auf  die  konknrrieraiden 
I)ptai!;,'eschiift«'  den  zu  hekäni|)fenden  Druck  nnd  nachteiligen  Einfluß  ausüben, 
wie  in  einer  Großstadt  und  deshalb  kann  in  dif^er  Beziehung  nur  durch  eine 
verschiedeDartige  fiehandlang  eine  gleichmäßige  Wirkung  erslelt  werden. 
Dieses  Moment  dürfte  aber  wohl  %on  geringerer  Bedeutnng  sein  und  anch  in 
einer  ähnlichen  Weise  bei  anderen  Bestenemngen  in  einem  großen  Staate  Pinta 
greifen."  --  —  —  — 

nWas  endlich  die  hisberige  Wirkung  der  Warenhanssteaer  anlangt,  so 
war  wohl  von  seiten  der  Regierung  von  Anfang  an  nicht  damit  gerechnet,  dafi 
eine  günstitre  Entwickhing  des  Mittelstandes  durch  das  Waren liMu.ssteuergesetz 
lierbeigefülirt  werden  könne.  Daü  tto^iereti  nicht  erwartet  und  auch  nicht  ge- 
schehen ist,  wurde  bei  den  Verhandlongeu  des  Abgeordnetenhauses  Uber  Ab- 
ändernngKnnträge  zum  Gesetz  im  Februar  1801  von  selten  des  Begterange« 
Vertreters  unumwunden  anerkannt.'^ 

„Daft  die  Begierung  fortgesetzt  mit  Antcigen  anf  V«nchSrfang  dee  Oe» 
sctzes  angegangen  werden  wird,  muß  tnan  als  in  der  Natur  der  Sache  liegend 
ansehen;  diese  Anträge  würden  erst  aufhören,  wenn  tatsächlich  die  Gesetz- 
gebung bis  zu  einer  Erdrosselung  der  Warenhäuser  vorgeschritten  sein  würde. 
Es  ist  dieses  die  natttrliehe  Folge  davon,  dafi  man  den  Weg  der  Sonder^ 
beptcnernrg,  den  man  bis  zu  dern  änßerster.  aber  allein  Erfolg  bietenden  Ziel 
nicht  verfolgen  kann,  beschritten  hat,  daü  man  zu  einem  Mittel  griff,  von  dem 
man  seihet  wuftte,  dafi  es  die  Wirkung,  welche  dl«  MiMatskMkdsbewegunig 
forderte,  in  keiner  Welse  habw  könne.** 

Van  der  Horght^)  urteilte  über  die  Wareahaussteuem  folgender- 
maßen: 

„In  erster  Linie  muß  fe^t^estellt  werden.  d.iG  eine  Erdrosselung  der 
neuen  Betriebsformen  nicht  als  Aufgabe  der  iiandelspoUtik  gelten  kai\n. 
So  wenig  ein  Verbot  dieser  Formen  nach  dem  oben  Entwickelten  berechtigt 
ist,  so  wenig  kann  es  gebilligt  werden,  wenn  anf  dem  Umw^e  fiber  eine  über« 

>)  Handel  und  Handelspolitik,  i«ipzig  1900,  ä.  876  ff. 
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trieben  hohe  Straor  dasselbe  bewirkt  werden  soll,  was  das  Verbot  direkt  und 
unverblümt  anstrebt.  Es  kann  sicli  nnr  am  eine  Berücksichtigung  der  Sonder- 
slellong  der  Großbetriebe  im  Kleinhandel  drehen.  Greift  mau  za  einer  über- 
triebenen ünustseteaer,  so  Ist  die  Gtefehr  nicht  ni  vermeiden,  defl  zahlreicbe 
Xaurieute,  die  man  gar  nicht  treffen  will,  davon  schwer  getroffen  werden« 
Es  ist  nicht  möglich,  einem  KaufmntHi  vArznschreiben,  mit  welchem  Nutzen  er 
umsetzen  will.  Niemand  kann  ihm  verwehren,  sich  mit  geringem  Nutzen  zu 
begnügen  nnd  in  dem  dednreh  erweiterten  ümsetx  den  Aoagielcli  sn  finden. 
Im  Kleinhandel  der  hergebrachten  Form  gibt  es  in  dieser  Beziehung  ebenfalls 
sehr  g^roße  Unterschiede,  und  Geschiifre  die  niemand  als  Warenhaus  ansieht, 
arbeiten  oft  genug  nach  dem  Grundsatz,  aal»  kleiner  Eiiizelnutzen  und  grolier 
TTmaati  sn  verbinden  sind.  Je  tiefer  man  die  Umsetasiffer  «isetsk»  von  der  na 
die  besondere  Umsatzsteuer  bej^innen  soll,  desto  gefährlicher  wird  die  Unisatz- 
atener  fttr  die  größeren  Betriebe  des  LadenhimdeU.  Überdies  sind  die  örtlichen 
Verbiltnisse  hier  sehr  verschieden." 

,,Die  besondere  Warenhanaetener  in  den  Torgeachlllgenen  Formen  wird 
dem  Kleinhandel  nicht  aufhelfen;  wohl  aber  birgt  eie  fttr  Ihn  lelbet  eehr  ernste 
Gefahren  in  sich. 

Daso  kommt  noch  eine  allgemeine  Gefahr.   Die  Sonderbeetenerung  der 

Warenhäuser,  wie  sie  jetzt  von  den  Kleinhändlern  aageetrebt  wird,  läuft  darauf 
hinaus,  den  Großttetrieb  nicht  etwa  deshalb,  weil  er  eine  größere  steuerliche 
Leistungsfähigkeit  aufweist,  sondern  ohne  Kticksicht  auf  diesen  Gesichts- 
punkt ledigUeb  deshalb  hdher  sn  bestenem,  weil  er  eben  Großbetrieb  ist. 
Die  gesetzliche  Anerkennung  dieses  Prinzips,  das  am  krassesten  in  der  reinen 
Umsatzsteuer  zu  Tage  tritt,  würde  sehr  bedenkliche  Folp:en  haben.  Zwar  haben 
wir  auch  beim  Branntwein  und  Zucker,  wie  schon  erwähnt,  eine  schärfere  Be- 
stenemng  des  GroAbetrIebes.  Aber  sie  hat  ganz  anderen  Charakter.  Das  Ziel 
der  1895  eincreführten  und  1901  wieder  aufzuhebenden  Brennnteuer  för  die 
Spiritusproduktion,  die  eine  gewisse  hochgegriffene  Grenze  überschreitet,  und 
der  1896  eingeftthrten  besonderen  Betriebssteuer  für  die  Uber  das  Kontingent 
hinausgehende  Zuckerproduktion  Ist  nicht  die  Lahmlegung  der  (iroübetriebe, 
sondern  eine  mäßige  Vertenernnp;  derifTii-j-rr  Produktion,  die  über  die  durch 
die  Absatz  Verhältnisse  gezogene  ürenze  hiaausragt.  Der  Zweck  ist.  einer  un- 
gesunden Überproduktion  entgegensnarbelten,  und  daran  haben  die  GroAbeMebe 
selbst  ein  sehr  lebhaftes  Interesse.  Bei  der  Umsatzsteuer  dagegen  SOU  nsch 
einigen  Vorschlägen  der  Großbetrieb  ganz  hol  Seite  gedrängt  werden,  um  das 
Feld  für  die  Kleinbetriebe  freizumachen;  uuclt  anderen  soll  der  Großbetrieb 
durch  hohe  Stenern  wenigstens  so  sehr  geknebelt  werden,  dsA  er  enf  wIrt* 
schaftliche  Weise  vielfach  nicht  mehr  arbeiten  kann  und  so  dem  Klein- 
betriebe an  vielen  Stellen  Platz  machen  muß.  Dieser  Standpunkt  hat  gefähr- 
liche Konse^jueuzeu.  Der  Kampf  zwi»cheu  GroU-  und  Kleinbetrieben  beiit«iit 
nicht  nnr  im  Kleinhandel,  sondern  auf  allen  Gebieten  des  Erwerbslebens.  Gibt 
man  den  Wünschen  der  Kleinbetriebe  im  Kleinhandel  in  der  vorgeschlagenen 
Form  nach,  so  ist  schlechterdings  kein  Grund  zu  finden,  weshalb  man  den 
Kleinbetrieben  in  anderen  Erwerbszweigen  nicht  ebenfalls  mit  ähnlichen  Mitteln 
die  K<mkurrenz  des  Großbetriebes  vom  Halse  schaffen  solL  Der  kleine  ver- 
einzelte Möfjelti.-;chler  wird  dit'  Frdr(is.seluii<::sctf'!er  gegen  die  groficn  .Mnhel- 
fabriken,  aber  auch  gegen  die  MagazLngenoä6eDbt:liaften  der  Tischler  verlangen, 
der  kleine  Schuhmacher  wird  den  Schuhfabriken,  der  kleine  Gastwirt  den  groBen 
Aaetanrationen.  der  kleine  Schneider  den  Kleidi  rfabrikcn,  dw  kleine  Zigan'ea* 
macher  den  Zigarren fahriken.  der  kleine  .Miiller  den  Großmühlcn.  der  kleine 
Winzer  den  großen  Weinbauern  mit  ähnlichen  Mitteln  entgegentreten  wollen, 
und  was  man  dem  KlelnhKndler  gewKhrt  hat,  wird  man  den  anderen  Kleinbe- 
trieben nicht  versagen  können. 
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Die  innere  Handelspolitik,  die  das  0«t«mtintere8se  und  nicht  einseitig  das 
Kloinhändlen'nteressc  wahrzunehmen  bat,  mnA  sich  deshalb  solohen  ttber- 
triebenen  Forderangeu  entgegeasteUen. 

Eine  staatliehe  TTmsatastensr  würde  dem  Omadsate  etner  Bestenemag 

iiiirh  der  Ti  n  ist  ti  n  gs  f  ii  Ii  igkei  t  direkt  widersprechen  und  in  Preußen 
mit  den  Grundlagen  des  jetzigen  staatlichen  Steuersystems  ganz  unvereinbar 
sein.  Der  Umsatz  ist  kein  Kriterinm  der  steuerlichen  Leistungsfähigkeit, 
sondern  nur  das  daraus  fließende  Einkommen  und  weiterhin  der  Vermö^^ens- 
besit'/  V,  ■! i  hpr  .u  Ii  die  Grundstücke  und  das  Anlage-  uml  Betrir*  sk  ti  fr-il  der 
in  PreuUeu  betriebenen  Unternebmangen  umfaBt.  Die  £rgänzang«r-^V  ermögeos-) 
Steuer  enth&It  keine  progressiven  SteuenAtce.  Über  die  EinffUunmg  ^ner 
miUigen  Prograssion  ließe  sich  reden,  ebenso  über  die  maßvolle  Wsfterffihrung 
der  ProgrPK-sion  bei  der  Einkommensteuer  für  die  grrißeron  Einkommen.  Der 
Hinweis  darauf,  daß  die  Inhaber  der  Warenhäuser  wegen  ihres  bescheidenen 
Nntsens  gegenftber  dem  Umsats  ein  verb&ltnisniUig  geringes  Blnkommea 
haben,  kann,  wenn  er  wahr  ist,  nicht  zur  Besteuerung  des  Umsatzes  durch 
den  Staat  Anlaß  geben.  Die  gleiche  Ersrheinnng  kann  in  allen  Erwerbszweigen 
vorkommen  und  kommt  tatsächlich  in  allen  vor,  ohne  daß  deshalb  verlangt 
wird,  der  Staat  solle  In  solchen  EUlsn  den  Unomts  and  nicht  das  daraas 
iUeOende  Einkommen  besteuern. 

Der  Grundsatz  der  Besteuerung  nach  der  Leistungsfähigkeit  gilt 
auch  für  den  Teil  der  Gemeindesteuern,  der  zur  Deckung  der  allen  Bevölkemngs- 
kreisen  gleichmlili|f  sn  gute  kommenden  Ausgaben  dient.  Daneben  hat  absr 
im  GeriieiiKiest'MMT'vt'.sen  der  firuiidRKtz  von  Leistung  nnd  Gegenleistung 
noch  eine  große  Bedeutung  und  hat  in  Freniien  auch  durch  das  Kommonal- 
abgabengesets  vom  14.  Jnli  18118  eine  ansdrflokliche  Anerkennnnir  «rfahran. 
Dies»  Qmndsats  kann  auf  die  Osm^debestenerung  der  Warenhäuser  und 
Konsamvereine  mit  gutem  GninH»  angewandt  werden,  da  die  geschäftlichen 
Erfolge  dieser  Betriebe  zum  gruben  Teil  grade  von  der  Lage  in  der  betr.  Ge- 
meint abhängig  sind. 

Eine  der  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  entsprechende  Besteuerung  der 
Großbetriebe  im  Kleiriliandel  durch  die  Gemeinden  liegt  also  durehans  im  Be- 
reich der  Möglichkeit.  Uuuiöglich  ibt  nur  eine  der  Billigkeit  uud  Gerechtigkeit 
nicht  mehr  entsprechende,  auf  die  Zerstörung  dieser  Betriebe  abzielende  Steaer; 
diese  geht  allordin^R  aber  das  Becht  nnd  die  Pflicht  der  Gemeinde  ebenso  wie 
des  Staates  hinaus. 

Wenn  derartige  Stenern  mit  dem  Hinweis  auf  nnlantere  Maehenschaflen 
der  Warenhftaser  verlangt  werden,  so  vergißt  man.  daß  solche  Machenschaften 
durch  die  Steuergesetzgebung  nicht  verhindert  werden  k<")nnen.  Soweit  in 
dieser  B^iebimg  AuluÜ  zur  Klage  vorliegt,  bedarf  es  nötigenfalls  einer  Kevisiou 
der  Bestimmungen  gegen  den  udanteren  Wettbewerb. 

Außerdem  aber  steht  den  KlefnhBndltfn  der  Weg  der  gemeinsamen 
Selbsthilfe  im  Konkurrenzkampf  gegen  Konsumvereine  und  Warenhäuser  offen. 
Sie  haben  ihn  schon  teilweise  beschritten.  Zwei  Eichtungen  nuichen  sich  da- 
bei bemericbar.  Die  eine  geht  daUn,  den  Einkauf  sn  sentrallslereo,  »her  den 
Verkauf  dezentralisiert  zu  lassen,  also  EinkanfsqrnossenHiliaften  zu  bilden. 
Die  andere  zielt  auf  Zusammentfichluß  zur  gemeinschaftlichen  Errichtung  und 
Unterhaltung  von  Warenhäusern  ab,  d.  h.  also  Einkauf  imd  Verkauf  zu  zen- 
tmüsleren.«* 

Auch  das  Urteil  von  Prof.  Gustav  Cohn^),  Güttingen,  Über  die 
Waren hntissteuern  sei  hier  wiedeiigegeben: 

>)  Steuern  und  Steuerreformen  im  Beiehe  und  in  Freuden,  in  der  Deut- 
schen Rundschau.  Nov.  1903»  &  306. 
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„Die  in  dem  (resetae  von  1893  den  prexißischi^n  Gemeinden  anheimf^et^elteiie 
Fortbildung  der  Kealsteaeru  ist  iu  einem  besonderen  Falle  neuerdings  von  der 
Geeetzgebaug  selber  in  die  Hand  genonunen  worden-  Die  Gewerbesteuer  ist 
darch  das  Geaeta,  betreffend  die  Warenhansetener,  vom  18.  Juli  1900  ergänzt« 
Die  Eriränzung  lag  im  Siniu^  der  (Jesetzo^obung  'von  1893  insofern,  als  diese 
bestrebt  war,  die  groiien  (Gewerbebetriebe  in  höherem  Maß«  zur  Besteuerung 
hsntnsmzleiieii,  um  dafttr  die  kleinen  Setriebe  «n  entlasten.  Dieses  war  und 
ist  denn  auch  die  Art  der  Recbtferti^ng.  welche  die  Warenhanssteuer  an 
amtlicher  Stelle  bei  ihrer  Einbringung  in  den  Landtag?  nnd  nachher  erfahren 
hat.  Allerdings  waren  die  Antriebe  und  die  treibenden  Kräfte,  welchen  die 
Staalsr^wnng  zögernd  nachgab,  als  sie  an  dem  Entwarf  sich  entschlott, 
anderer  als  ftnanzieller  Art;  auch  legt  die  eigene  Gestalt  des  (icsotzes  hiervon 
Zeugnis  ah.  Man  durfte  fragen,  warum  denn  gerade  an  den  Waren- 
liauheru  allein  dieser  Akt  der  ausgleichenden  Gerechtigkeit  voll- 
zogen werden  sollte  nnd  nicht  anck  an  den  anderen  Arten  der 
Groß-  und  Riesenbetriebe.  Man  durfte  ferner  fragen,  warum  —  was 
eine  Besondeiheit  dieser  besteuerungsweise  bildet  —  die  Höhe  der  Steuer 
bestimmt  wird  dorch  die  Anzahl  der  Warengruppen,  die  den  Gegen- 
stand des  Umsatzes  in  den  WarenhlLnsern  bilden,  da  doch  im  Emst 
weder  die  Steuerkraft  dadurch  vergrößert  wird  noch  der  Umfang 
der  Kosten,  die  dadurch  den  Gemeinden  bereitet,  oder  die  GröUe 
der  Vorteile,  die  den  'Warenkänsern  dadurch  ans  den  Leistungen 
der  Gemeinden  zugeführt  werden.  Man  brau. hie  ft  rner  nur  mit  einem 
bescheidene tk  Maße  von  Kritik  den  Keden  zu/.ulioren,  die  -'nr  Begründung 
des  Entwurfes  von  den  verschiedenen  Ministem  im  Landtage  geiialten  wurden, 
am  —  gerade  bei  vfilUger  Unbefangenbeit  gegenüber  dieser  Materie  —  stntzig 
gemacht  zu  werden  durch  die  Widersprüche  der  einzelnen  Minister 
miteinander  nnd  mit  sich  selber. 

Die  Antwort  auf  diese  Zweifel  ist  einfacli  die:  dut»  Gesetz  ist  in  der  Tab 
nicht  ans  finansi eilen  £rw1Lgnngen  entsprangen.  Es  ist  yislmehr 
eine  der  in  unserer  preußisch-deutschen  Wirtschaftspolitik  zur  Gewohnheit  ge- 
wordenen Abschlagszahlungen  an  die  Forderungen  der  wirtschaft- 
lichen Reaktion,  die  den  Fortschritt  der  neuen  Volkswirtschaft 
aufhalten  wollen,  ohne  es  zu  können,  ond  Wohltaten  Spenden  wollen, 
ohne  irgend  jemanrifn  zu  befriedigen. 

An  sich  ist  die  Tendenz,  Steuermaßregeln  auch  zu  anderen  als  finanziellen 
Zwecken  zn  verwenden,  keineswegs  eine  schlechthin  verwerfliche.  Die  Hunde- 
steuer in  den  Gemeinden  wäre  wohl  niemals  aus  bloft  finanziellen  Gründen 
eingeführt  worden.  Die  Branntweinsteuer  ist  immer  w^ieder  gereclitfertigt 
worden  als  ein  Mittel  zur  Einschränkung  des  Branntweinverbrauches  und  so 
noek  letsthin  die  Erhöhung  dieser  Steuer  durch  Beichsgesets  vom  Jahre  1887. 
Daß  man  im  Falle  der  Warenhaussteuer  einen  ähnlichen  Grund  nicht  offen 
eingesteht,  ist  bemerkenswert.  Man  wagt  nicht,  sich  dazu  zu  bekennen,  weil 
mau  die  Schwache  diese»  Grundes  fühlt  und  die  Schwäche  der  Nachgiebigkeit 
gegen  diesen  Grund.  Man  empfindet,  daß  die  angemessene  Hilfe  an  einem 
ganz  anderen  Ende  der  Frage  liegt,  und  dal'  rüc^os  Stück  der  Nachgiebigkeit 
auf  die  schiefe  Ebene  führt,  auf  weicher  der  Staats-  und  der  Reichsregieruiig 
zugemutet  wird,  den  Kampf  gegen  alle  neuen  Gestaltungen  dieses 
Teiles  unserer  Volkswirtschaft  zn  dem  tkrigen  zu  macken,  Konsum« 
vereine.  0  f  *'i-'if'rsvereinf.  Reamtenv  ereino  nsw.  preiszugeben,  nm 
am  Ende  mit  alledem  doch  niciit  helfen  zu  können.  Wollte  man  konse^j^uent 
sein,  80  mftAte  man  unsere  Gesetzgebung  rflckbilden  zum  geschlossenen 
städtischen  Gewerbe  des  Mittelalters.  Die  Geverbef rei heit  mttfite 
wieder  aufgehoben,  das  unablässige  Zuströmen  zahlloser  neuer 
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ICxistenzcn  unterdrückt  werden,  zanial  in  t-ineni  Gewerbe,  tias  sr.  Irü-hte 
Gelegenheit  bietet,  Mitwerber  um  die  Palme  des  ..ulten,  soliden  Mittelstandes'* 
zn  stallen. 

Venna^  man  aber  diese  Konsequenz  nicht  zu  ziehen,  so  ist  nicht  ein/.u- 
sehen,  wie  die  Konkurrenz  irgend  welcher  tüchtigen  Nachbarn  in 
den  herkömmlichen  Formen  des  DeteiUndeU  der  Heese  der  so 
schwachen  Konkarrenten  die  Existenz  nicht  ebenso  erschweren 
soll  wie  Waren  hiinspf.  K n n sn n> v ere i ne  usw. 

Da«  ist  eben  das  Verhängnis  di^er  ganzen  Art  von  Bewegungen:  sie 
wollen  die  Konsequenz  natürlich  nicht;  sie  stehen  inmitten  des  Selbet- 
u  i(U'rs|)ruches,  zur  Hälfte  auf  dem  Boden  der  neuen  Zeit«  zur  anderen  Hilft« 
die  alte  Zeit  znr  Hilft-  ruf«'rid. 

Wo  es  sich  nun  gar  —  wie  heutzutage  in  so  vielen  ITälleD  —  im  Ernste 
nicht  um  einen  Notstand,  sondern  um  Klagen  darfiber  bandelt,  daB 
es  anderen  Leuten  noch  besser  geht,  da  ist  ee  vollends  ongesdückt, 
solche  Gesinnungen  durch  die  Gt  setzi^^eliung  zu  fiirdorn. 

Halbheiten  sind  die  Wünsche,  die  sich  in  jenen  bekannten  Strö- 
mungen äußern;  Halbheiten  sind  die  gesetzgeberischen  Haßregeln, 
die  ihnen  nachgeben:  weniger  als  eine  Halbheit  ist  das  Oesetz  über  die 
WarenhauBStener  ps  hat  gar  keinen  Erfolg  gehabt  Die  grciUeu  Waren- 
häuser haben  die  neue  Steuer  entrichtet;  ihr  Wachstum  ist  darum  nicht  im 
nlndssten  anfgdiatteB  wenden,  noch  weniger  habso  sie  an  llirem  bisherigeB 
Bestende  verloren.  Oerade  die  gröBten  sind  noch  viel  gröBer  ge- 
worden. 

Aus  dem  Standpunkte  einer  ernsthaft  gemeinten  nnanziellen  Heform  der 
Gewerbesteoer  aber  erinnere  ich  an  frtther  Gesagtes.  Die  wahre  Heform  der 

Gewerbesteuer  darf  bei  Mußregeln  dieser  Art  nicht  stehen  bleiben;  sie  mufi 
einerseits  den  veralteten  Standpunkt  aufgeben,  demzufolge  die  Größe  der  Ge- 
schäftsiüume  oder  die  Grüße  des  Geschäftskapitals  der  richtige  Maßstab  für  die 
„Steoerkraft"  sei;  sie  mnB  andererseits  das  hGlseme  Gefttge  der  Oewerbesteoer 
auseinnndernehnien  und  es  auflösen  in  die  tiit.sU<'1i!i('heii  TU'chtfertigungfgrfinde« 
aus  denen  Kosten  und  Vorteile  für  bestimmte  Kategorien  von  Ghe* 
werben  innerhalb  der  Gemeinde  entstehen,  und  danach  muß  sie  die  £int- 
gelte  bestimmen,  die  von  den  elnzehien  gewerbllehen  fietriebso  an  die  Ge* 
meinde  zu  zahlen  sind.'' 

L'l«»'!  flic  Frage  <l«'r  rechtlichen  Zulässigkeit  der  Waren- 
lla^s^t^'uer,  über  deren  Stelhmg  in  unscrom  Steuersystem  ist  man. 
wie  liereibi  bemerkt,  regierungsseitig  wie  aiicli  in  den  ParlamentserÖr- 
tt  iungen  m.  K.  viel  zu  scbnell  und  zu  leicht  liiavveggegangen,  obwohl 
e.s,  wie  gesehen,  keinoswegs  au  tStimmeu  gefehlt  hat,  die  darauf 
aufmerksam  gemacht  haben,  daB  die  Warenhaussteuw  nicht  in  unser 
Steuersystem  paßt  und  mit  unseren  Rechts^  und  Steuerprinzipien,  ins- 
besondere auch  mit  unserer  Oewerfoeordnung,  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  ist 

Es  handelt  sieb  iüer  insbesondere  um  die  Frage  der  sozialpo- 
litischen iSteuern.  die  durch  Adolf  Wagner  wie  luich  andere  Ka- 
thf.fler-Snzialisten  in  Aufschwung  gokominon  ist.  Darnach  sollen  die 
Steuern  nicht  bloß  ihren  stciiertechnischen  Zweck  erfidlcn.  d.  h.  in 
m<)glichst  guter  und  steuei technisch  richtiger  AVeise,  die  für  die  offeut- 
lichen  Ausgaben  erforderlichen  Einnahmen  aufbringen  helfen,  sondern 
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sie  sollen  zu  gleicher  Zeit  auch  dazu  dienen,  daß  jeder  nach  seiner 
Leistungsf ähijrkoi t  zu  doii  öffentlichen  Ah<xnhen  herange- 
zogen wird,  ja  sie  sollen  sogar  nach  Adolf  Waguer  soweit  gehen, 
daß  sie  ausgleichend  in  die  Vermögens-  und  Kiiikonimensver- 
teilung  der  Bevölkerung  eingreifen,  d.  ii.  mit  anderen  Worten, 
sie  sollen  nach  Möglichkeit  die  Bildung  übermäßig  grofier 
Einkommen  und  Vermögen  verhindern  und  dadurch  auch  den 
unteren  und  mittleren  Klassen  mehr  Vermögen  and  Einkom- 
men zufließen  las  n 

Der  erstere  sozialpolitische  Zweck  der  Steuern :  eine  gerechte  Ver- 
teilung der  Steuerlast  nach  der  Leistun^'sfiihigkeit  der  Staatsangehörigen, 
ist  uiib<'(iingt  zu  l)illigeii.  denn  jV  nn'lir  die  findit'u  ^'ernlügen  und  Ein- 
kommen i'ntsprechend  ihrer  Loistuiiirsfähigkeit  zu  den  Steuern  heran- 
gezogen werden,  umsomehr  können  die  mittleren  und  kleineren  Ein- 
kommen von  den  8teuem  entlastet  werden. 

Dagegen  geht  der  zweite  sozialpolitische  Zweck  der 
Steuern  m.  £.  weit  über  das  Wesen  und  den  eigentlichen 
Zweck  der  Steuern  hinaus.  Die  Einkommens-  und  Vermögens* 
Terteilung  kann  man  wohl  durch  entsprechende  Gesetze,  namentlich 
auch  durch  eine  richtige  Sozialpolitik  in  bestimmter  Richtung  be- 
einflussen, dageiren  müssen  die  Steuern  ihren  eigentlichen  und  Haupt- 
zweck, die  Aufbringung  der  öffentlichen  Mittel  in  gerechter  Weise, 
stets  im  Auge  behalten,  ohne  dabei  andere  Nebenzwecke,  die  nicht  in 
ihr  Gebiet  fallen,  mit  zu  berücksichtigen. 

Die  Steuern  dürfen  niemals  mifibräuohlich  dazu  ange- 
wandt werden,  bestimmte  fievölkerungsklassen  in  ihrem  Fort- 
schreiten zu  hemmen^)  und  auf  deren  Kosten  andere  Bevöl- 
kerungsklassen zu  begünstigen,  sondern  si(>  müssen  SO  angelegt 
werden,  daß  sie  sich  den  betreffenden  Verhältnissen  anpassen  und 
weder  für  grofic  noch  kleine  noch  für  eine  bestimmte  Kategorie  von 
Staatsangehörigen  eine  MQnsei  bilden. 

*}  Vgl.  Brnnhnber,  Neae  KoimnQiiai«0ew«rbe>teii6r,  Jen»  1907,  S.  4;  vgl. 
»och  Pp.  Qerschel: 

^  Deshalb  müsaen  KaaÜeut«  and  Industrielle  gegen  diese  Art  der  Be- 
gtenttxmg  den  Bohttrbton  Protest  erheben.  Wird  doch  durch  de  das  Reohts- 

gefühl  im  Volke  vollständig  untergraben,  well  sie  den  Qlttoben.  erweckt,  dall 
die  Stajiisinurht  und  Stenerlioheit  im  Interesse  einzelner  mißbrancht  werden 
darf,  um  bonderintereesen  zu  dienen,  am  Ziele  durch  steuerliche  Maünahmen 
m  «Reichen,  die  nur  wirtschaftlichen  biteressen  elnBefaier  Kreise  der  Bevölkerang 

zum  Schaden  anderer  zugute  kommen.  Die  Steuern  sind  nicht  dazu  du,  um 
rr-pdmferend  auf  einzelne  wirtscluifrürho  Gebilde  zu  wirken;  sie  sollen  im  all- 
gemeinen Interesse  die  Mittel  bet>cimiiuu,  die  zur  Aufrechterhaltung  des  staat- 
Udmi  nad  kommnnalen  Lebens  erforderlieh  stad.  Wer  sn  anderen  Zwecken 

Steaerii  erlieM,  wer  Sfeuern  einführt,  die  Gewerbezwei^e  belasten,  ohne  dem 
Gemeinwesen  einen  .Nutzen  zu  bringen,  der  verstößt  gegen  das  Prinzip  der  Ge- 
werbefreiheit  und  gegen  das  Prinzip  der  Gewerbeordnung.** 
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Will  man  dio  Kiihvirklung  in  irg^eiKl  einer  bestimmten  Richtung' 
niilii  halten.  <ii  imili  man  den  allgemeinen  {resetziiehen  Weg  hierzu 
l)es(  lin  it(in,  falls  das  niiii^lich  ist  imH  sich  mit  den  a!lj;enieinen  Her-ht— 
(nin/4nen  imd  dem  Interesse  des  ganzen  verträgt,  aber  man  dait  iiK-iit 
durch  Straf  steuern  einer  Entwicklung  in  den  Weg  treten,  denn 
Strafsteuern  sind  ein  Widerspruch  in  sich  selbst,  sie  treffen 
nämlich  eine  an  sich  unerwünschte  und  unerlaubte  Sache  oder  Hand- 
lung, machen  diese  aber  zu  gleicher  Zeit  trotzdem  za  einer  staatlichen 
Einnahmequelle. 

Etwaü  nnorwünschtos  und  Schädliches  muß  man  verhiet*^n.  man 
darf  es  abfr  nicht  /.u  iihncher  Zeit  verbieten  und  zulasseu  uud  es, 
wenn  es  gesciiieht,  mit  einer  hohen  Strafsteiicr  treffen. 

Von  etwas  Unerwünschtem,  Unnioralisclieiu,  trotzdem  ulier  nicht 
Verbotenem  darf  der  Staat  durch  Steuern  keinen  Nutzen  ziehen.  Ks 
ist  sonach  ohne  Frage,  daß  sowohl  der  Begriff  sozuilijulitiscbe  Steuer, 
wie  auch  Strafsteuer  eine  Gewalt-Steuer  ist,  da  die  damit  verfolgten 
Zwecke  weit  ab  von  dem  Wesen  der  Steuern  liegen  und  damit  nichts 
za  tun  haben. 

(jeht  nun  die  sozialpolitische  odot  Strafsteuer  so  weit,  daß  sie 
durch  ihre  Hrdre  das  betreffende  linternehmen  oder  die  betreffende 
Handlung  unmöglich  nmclit„  wird  sie  zu  einer  völligen  Prohibjtiv- 
oder  Erdrosselungsstouer.  so  widerspricht  dies  gleichfalls  ihix^ni 
Wesen,  denn  eine  Steuer  dari  nicht  so  hoch  bemessen  sein,  daU  die 
Steuerquelle  sie  nicht  zu  tragen  vermag,  sonst  grübt  sie  sich  selbst 
ihre  Wurzel  ab,  hebt  sie  sich  selbst  aul 

Eine  Probtbitivsteuer  verdient  daher  den  Namen  einer 
Steuer  nicht,  sondern  sie  ist  weiter  nichts  als  eine  indirekte  Un- 
terdrückungsmaßregel. 

2.  Die  besonderen  Uemelnde-Gewerbesteuern.'i 

Die  von  der  Köuiglicü  Freal^ischen  StcMtsrogierung  in  luebrereu  Erlaasea 
den  Gemeinden  empfoUeoen  beeondctren  G«meiBde-Gewerbeiteii«ni  begtoiiAD 
■Ich  ulltnählich  mehr  und  mehr  anssabreiten.  So  haben  bisher  folgende  Ge- 
meinde L)t'j,<mderen  üemeindo-Gewerbesteuem  für  Detailgescliiiftt',  bezw.  Filial- 
geachäfte  oder  Warenhäuser  eingeführt:  Beuthen^  Kattowiu,  Zeitz,  Kemscheid, 
G«laenkirch«ii,  Solingen.  Geplant  wird  die  Etufttkrung  soleher  Steoera  noch  in 
folgenden  Gemeinden:  in  Mürs  nai-ii  [{emsi  linder  Muster  und  in  Spandau  eine 
Umsatzstener  von  H*/«*/-  -  Wtlhremi  der  Antriig  auf  Einführung;  einer  solchf»n 
Steuer  noch  gestellt  ist  ip  Elb«i£eld.  Magdeburg.  Köln,  Trier,  Hirsch berg,  Saiz- 
wedel,  Opladen,  Hagen  1.  W.  nnd  Lfldenteheid. 

Nach  <!.  III  Steuc-rtnif2:cr  lassen  sich  diese  Sl^'unrii  einteilen  in  Detail- 
Geschäftssteuern  uud  Filialstenern.  Nach  der  Steuerart  zerfallen  sie  in  ümsatz- 
gteuern  und  in  Steuern  nach  äulieren  Merkmalen,  wie  beüondors  nach  dem 
Flächeoranm  nnd  ttietawert  der  GeadiBf tariloine  and  der  Kopfoahl  de«  Personals. 

*)  Vgl.  Bninhuber,  Neue  kommunale  Oewerbeeteuern,  Jena  1907,  und  Denk- 
schrift des  „Yerbrades  Dentacher  Waren*  und  K«afhftn8ei*S  1906. 
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Wenn  man  die  Beothener')  Steuerordnung  nait  der  Remscheider-),  die  bei 
den  rkemisck-westfälisclieu  Städten  jetzt  bcboie  zu  machen  scheint,  mit  ein- 

AnsBQg  »n»  der  Oewerbetteuer-Ordnnng  der  Stadt 
Bevthen  0.  S.  vom  Jnnl/Destember  1888. 

§  1. 

Gewerbetreibende  im  Bezirke  der  Stadt  Benthen  O.  S.,  welche  in  offenen 
Verkaufsstellen  mehr  als  2ö  Personen  (Verkäufer  oder  VerkftQferlnneii  eiiiaehlleB* 
lieh  der  Lfhrlinge  und  Lelirn  ri  l  I  rni  hrsrliüftigrn,  werden  untrr  sinngemäßer 
Anwendung  der  für  die  staaüiclte  Uewerl>etit«uer-Veranlagang  geltenden  Grund- 
afitase  sn  dner  besonderen  Gewerbeetener  in  der  Weise  versiilagt,  dsl  beradmet 
werden: 

I-  Vi°/o  des  Ertrages. 

11.  für  jede  in  dem  Gewerbebetriebe  beschäftigte  Person 

e)  wofern  die  Gesamtzahl  derselben  nleht  mehr  als  40  betrigt,  90  Mk., 

b)  wenn  dieselbe  mehr  als  40,  jedoch  nicht  mehr  als  60  beträgt,  40  Mk., 

c)  wenn  dieselbe  mehr  als  60,  jedoch  nicht  mehr  als  80  betnüg^  &0  lik., 

d)  weuu  dieselbe  mehr  als  80  betrttgt,  tiö  Mk. 

Werden  für  einea  Gewerbebetrieb  der  Torstehend  becelehneten  Art  Riume 
mit  einem  Gebändesteuernutzungs-  oder  Mietswert  von  mehr  als  1000  Mk. 
dauernd  benntTit,  so  erhöhen  sich  die  Sätze  suh  1  und  II  für  je  lOOü  Mk.  des 
lüOÜ  Mk.  übersteigenden  Gebäudesteuernutzung»-  oder  Mietswertes,  das  an- 
gefangene Taoswad  f fir  voll  gerechnet,  nm  1 

Von  der  Gesamtsumme  der  ev.  nach  Maßgabe  des  Absatz  II  erhöhten 
Beträge  zu  1  und  II  ist  der  gieiclie  Prozentsatz  zu  entrichten,  welcher  bei  den 
übrigen  Betrieben  von  den  der  Gemeindebesteueraug  zugrunde  zu  legenden 
Staatlich  ▼«mnlagten  Steaers&tsen  erhoben  wird. 

*}  AasBOg  ans  der  Gewerbes  teuer  «Ordnung  der  Stadt 

Kemscheid. 

§  1. 

Gewwbetreibende,  welche  im  Qemeindebezirk  Remscheid,  ohne  in  demselben 
einen  Wohnsitz  sn  haben,  offene  Verkaufs-  oder  Annahmestellen  nnterhaltenf 
werden  un^'  t-  '  fTin<j;emaßer  Anwendnng  der  für  die  stiiatliche  Gewerbesteuer- 
iVeraalagong  geltenden  Grundsätze  zu  einer  besonderen  Gewerbesteuer  in  der 
Weise  vwanlagt,  dafi  berechnet  werden: 
1.  */t'/a  des  Ertrages  nnd 
II.  ftlr  jede  in  dem  Gewerbebetrieb  beschäftigte  Person  (Geschäftsführer, 
Handlungsgehilfen,  Verkäufer  oder  Verkäuferinnen  einschließlich  der  Lehr- 
linge nnd  LehrmKdchen,  Arbeiter) 

a)  wenn  die  Gesamtzahl  derselben  nicht  mehr  als  20  beträgt,  30  Mk., 

b)  wenn  dieselbe  mehr  als  20,  jedoch  nicht  mehr  als  30  beträgt,  40  Mk., 

c)  wenn  dieüclbe  mehr  uU  '60.  jedoch  nicht  mehr  als  40  betrügt,  üO  Mk., 

d)  wenn  dieselbe  mehr  als  40,  jedoch  nicht  mehr  als  50  betrttgt,  60  Mk., 

e)  wenn  dieselbe  mehr  als  50  beträgt,  70  Mk. 

Werden  für  einen  (if'\verl>e betrieb  der  vorstehend  be/oirlmeten  Art  Riinn>e 
mit  einem  Gebäudesteueinutzungs-  oder  Mietwert  von  uiahr  als  iOOÜ  Mk. 
danemd  benotet,  so  erhöhen  sich  die  Sfttze  unter  I  und  II  für  1000  Mk.  des 
1000  Mk.  übersteigenden  (Tritäudrsteurrnntzungs*  oder  Mietswertes,  das  an- 
gefangene Tausend  für  voll  gerechnet,  um  1  •/o. 

Von  der  Gesamtsamme  der  ev.  nach  Maßgabe  des  Absatz  II  erhöhten 
Betrilge  zu  I  nnd  II  ist  der  gleiche  Prozentsats  an  entrichten,  welcher  bei  den 
übrigen  Betrieben  von  den  der  Geineindche^teTiening  zugrunde  EU  legenden 
staatlich  veranlagten  SteuersHtzen  erhoben  wird.    ^300 ^'/^l) 

W«rDick«,  Ktt^taliunns  osd  MittabtandsfoUtik.  44 
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anilcr  vcrgleirlit.  so  ergibt  »ich,  daß  die  Remschfifler  noch  weit  über  <3ie 
Beutiiener  hinaosgeht,  denn  die  KopL>teaer  stellt  Bich  m  Beutlieu  z.  B.  bei  einer 
AngwtellteiizaliJ  von  60  sof  40  IOl,  in  B«nweheid  auf  00  Hk.  Ste  steigt  in 
Beothen  bi«  aaf  ßO.  in  Retn><  heid  biö  anf  auf  70  \lk. 

Dft  yon  diesen  besonderen  Gemeinde-Gewerbesteuern  in  Beuthen  und  in 
Remscheid  der  gleiche  Prozentsatz  zu  entrichten  ist.  der  bei  den  übrigen  Be- 
trieben von  den  der  Oenieindebestenerang  aagrande  /u  legenden  staatlidi  Ter- 
aiiia^ten  Stetiersätzen   r-rln-bpn   wird,   so  stcl'.t  in   Remscheid   bei  einem 

Zuschlag  von  300"/,  der  Kupisteoeniatz  von  70  Mk.  tatsächlich  auf  210  Mk.! 

Die  Steaer  mecht  für  das  einzige  von  der  Steuer  in  Benlliien  bebcoffene 
Qei>chäft  ca.  2*;<,  des  Umsatzes  und  ca.  öO*/o  dos  Ertrages  aOB. 

fjnj^ofiilir  di^-sell'»'  Höhe  dürfte  di»'  Marienbiirger '1  Steuer  errpi'  hen.  FHe 
Steuer  stellt  sich  in  Beuthen  und  Marienburg  deshalb  nicht  so  hoch  wie  in  den 
anderen  Orten,  well  hier  von  der  OewerlHwlener  nnr  200*/«  «rholHm  werden 
and  die  Kopfsteuer  erbeblich  niedriger  ist  als  in  Remscheid. 

In  Kntto\r!t/^  dri'j:e^6n  stellt  steh  die  Steuer  für  die  firma  Qebr.  Baraach 
anf  2,4  *  ^  des  UtiisuLztrb. 

Die  Marlenbnrger  Stenerordnnng. 

Die  Steuer  beträgt: 

Personen  Mk.  t»  ^™ 

Beingewinn 

10-20  20  '/»*'/. 

20-30  30  1  „ 

30-40  40  1  ., 

40-50  nO  1  „ 

Von  der  Gesamtsumme  wird  derselbe  Zuschlag  wie  von  der  staatlich  ver- 
anlagten Gewerbesteuer  erhoben. 

*)      Auszug  ans  der  Ordnung  für  die  Krhebung  einer 
Gewerbesteuer  im  Stadtbezirk  Kattowitz* 

§2. 

Gewerbetreibende,  welche  innerhslb  desStadtbesirlcesden  KlelnoDetallhandel 

in  offenen  Verkuufsätcllen  betreiben,  die  eine  GrundflKohe  von  über  100  qm 
halion  und  in  diesem  Geacbäft.«5hptrieHp  mehr  als  20  Personen  f'iTisi  hlioßlieh  der 
l^hrliuge  und  Lehrmädchen  beschäftigen,  werden  unter  sinugemuJier  Anwendung 
der  Ittr  die  staatliche  Gewerbesteaer-Veranlagnng  geltenden  OmndSitM  in  einer 
besonderen  Gewerbesteuer  in  der  ^^^'it<e  veraiihiL;!,  d»I5  berechnet  werden: 

L  a)  bei  Geschäftsrännien  von  über  100—500  qm  GruudMche  3,—  Mk.  für 
den  Quadratmeter. 

b)  bei  Gesch&ftsrionken  von  ttber  800—1000  qm  Gmndfliiiehe  3^  Hk.  für 

den  Qinidratmeter, 

bei  Geschäftsräumen  über  1000  qm  Grundfläche  4, —  Mk.  für  den 
Quadratmeter, 
IX  für  j<  ii<'  im  Gewerbebetriebe  be.schäftigte  Person: 

aj  wofeiii  die  < Jesarnt/nhl  der.>M'lben  nicht  melir  jils  30  betraft,   30  Miv., 

b)  wofern  die  lleeamtzahl  derselben  mehr  als  30,  jedoch  nicht  mehr  als 
40  beträgt,  40  Mk., 

c)  wofern  die  Ge^amt/ahl  derselben  mehr  als  10,  jedoch  nicht  mehr  als 
60  bp<-ri;irt,  50  MJv.. 

d)  wofern  die  Gesanitzubl  derselben  mehr  als  öO,  jedoch  nicht  mehr  ait> 
«0  betrilgt.  00  Mk., 

e)  wofern  die  c;e^ aiiii/ahl  derselben  mehr  als  00,  jedoch  nicht  mehr  als 

70  beträgt.  70  Mk.. 
fj  wufern  die  Gesamtzahl  derselben  mehr  als  70  beträgt,  80  Mk. 
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In  Zeitz  beträgt  die  Steuer  3*/^  des  Umfiat^es. 

Die  in  Remsclieid  eingeführte  Filialstener  beträfet  hei  einer  Filiale  ca.  3  •/« 
des  Uiiii>atzeti,  faul  300  "/o  der  Warenliauähteuer  und  ca.  100  ^/^  de»  iiuinertrages. 

Dtoee  nach  der  Eopfsahl  der  AngesteUtea  bemfieaenra  bMomderan  G«m^d^ 
Gewerbeetenern  erreichen  infolge  des  MietSWert»'  Oiul  G«werbe8ten«CSIIiiehI«gM 
eine  solche  abnorme  Höhe. 

Die  Retnscheider  Stener  macht  unter  normalen  Verhältni^n  bei  größeren 
Betrieben  äb«rhaapt  jeden  Gewinn  illusorisch.  Nach  den  Angaben  dee  Königlich 
Preußischen  Finanzriiini^t-eriuMis  in  der  HandeKs-  nnd  Gewerhekonmiission  des 
A  bgeordneteuiiaut^  1904,  Drucksache  Nt.  3B4,  betrug  nach  den  Ergebnissen 
dor  Veruilagung  für  du  Jahr  1901  der  Dnrchsdmittsgewiim  slbntlloher  Waren- 
hSiiaer  5,4  "/oi  ^7°/e  '^^m  warenhanssteuerpfUchtigen  Umsatz. 

Auf  je  8— lOüüO  Mk.  Umsatz  entfällt  nach  einwandfreien  Nachweisen  in 
grüUeren  JDetailgescMften  der  Provinz  je  ein  Kopf  des  Personals,  so  daß  ein 
UmaatK  von  1000000  Mk.  dmnnaeh  ein  Peraonal  ym  oa.  196  Mann  erforderlich 
macht. 

Die  Gesc  häftsräume,  in  denen  1000000  iMk.  Umsatz  erzielt  wird,  kosten  in 
größeren  Proviui^tädleu  ca.  öGOOG  Mk.  Miete. 

Die  Steaerberechnnng  wOrde  steh  atao  nach  der  BamBcheider  Steuer» 

Verordnung  wie  folprt  stellen: 

126  Mann  Personal  ä  70  —  Mk.  Steuern  .     8750,—  Mk. 
V,  •/•  des  Ertrages  —  5     de  1000000  Mk. 

60000  Mk.  -  sind   «60,—  , 

9000,—  Mk. 

Hierzu  49 »/,  für  Miete  fttr  die  Qeechltits- 

räume   4  410,—  Mk. 

13410,—  Mk. 

Davon  300 "/„  Umlage:  .    .    .    40230.-  Mk.  —  80«/,  des  Ertra^os. 

£s  bleibt  mithin  von  dem  OeBuliaftt»gewiun  noch  ein  Bestbetrag  von 
.9770  Mk. 

Zu  einem  Betriehe  von  1000000  Mk.  Umsatz  gehört  ein  Betriehskiipitul 
von  etwa  400000  Mk.  i>ie«es  Betriebskapital  würde  sirh  mit  2,5  verxim^en. 
Das  ist  eine  Verzinsung,  die  nicht  einmal  der  bei  Anlage  in  guten  Wertpapieren 
entspricht.  Es  bleibt  also  für  die  viele  Arbeit  dee  Geschäftsinhabers,  für  die 
Mühen,  Sorten  nnd  Unannehmlichkeiten,  welche  der  Betrieb  eines  Detail- 
geschäftfi  mit  einer  Million  Umsatz  und  einem  Personal  von  12ö  Menschen  mit 
sich  bringt,  sowie  fttr  die  für  jedes  OesobSIt  xrafewendige  Ansammlnng  'von 
Reserven,  nichts!  Die  Steuer  macht  also  den  Betrieb  grüßerer  Oesehltfte  tat» 

sächlich  unm<"<j.;lich. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  mit  vollster  Deutlichkeit  die 
▼dllig  prohibitive  Wirkung  dieser  hohen  besonderen  Oemeinde-Oewerbsstenem, 
die  weder  auf  UmsatB,  noch  auf  den  Oeech&ftsertrsg  irgend  welche  Rücksicht 
nehmen. 

Wenn  man  auf  die  Gründe  für  die  Einführung  dieber  Steuern  und  aul 
ihre  Ziele  eingeht,  so  scheint  man  sweierlei  dabei  im  Ange  gehabt  zu  hahen. 

Nicht  in  1  Rechnung  gezogen  werden  Nebenräume,  welclie  anSBchließUch 
zur  Verpackung,  Lagerung  u.  dgl.  dienen. 

§  9. 

Eine  prosentoale  Steigerang  der  sich  nach  §  9  «rgebcoidea  Gewerbe- 
steuersätze findet  gelegentlich  der  alljiihrliclien  Gemeindeheschlüs.se  über  die 
Verteilung  des  Steuerbedarfs  auf  die  einzelnen  Steuerarten  nicht  statt. 

44« 
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Eiomal  scheint  eine  mehr  oder  \venigt»r  vorhandene  Finanznot  die  Städte  daza 
getrieben  zu  hubeu,  andererseite  ist  aber  auch  nicht  zu  verkennen,  daß  sozial- 
politiMdie  AMchten,  insbesond«!«  Ilittelitandnrttoktlehteii,  in  «rhebliehem  MaAe 
Itierbei  mi^ewlrkt  liabcn. 

Man  will  die  kl«?i'neren  ortsangesessenen  Geschäfte  gegenüber  den  größeren 
und  namentlich  den  iTiiialgesc haften  oder  Warenhauä^ru  schützen.  An  fast 
■Uen  Orten  ist  dies  der  mehr  oder  weniger  offen  aasgesprochene  OanpIgEweck 
dieser  Stenern  gewesen. 

In  ohiein  modernen  Rechtsstaat  iiber  sollte  die  Mitte!st«ndf?politik  nicht 
auf  das  bteuerweben  derartig  übertragen  werden,  daß  der  tinanzieile  Zweck 
•düettlteii  gtaaz  verschwindet  ond  ▼Ollig'  von  dem  sodalpoUtisehen  flberwnehert 
wird;  denn  die  Stenern  hahcn.  und  das  muß  ständig  wiederholt  werden,  in 
allererster  Linie  finanzielle  Zwecke  zu  verfolgen.  Sozial poUtische  Absichten 
sollten  nur  zu  dem  Zwecke  mit  ihnen  verbunden  werden,  um  eine  gerechte 
Besteuerung  entsprechend  der  LeistungsfUiigkeit  herbeizuführen,  nicht  aber  am 
die  Konkurrenz  größerer  Gesoh&fte  aoSTOSohalteii  and  die  «nswärtigen  Ge- 
schäfte fernzuhalten.') 

Eine  derartige  wMElalpolitische  Steuer,  die  dnselne  bestimmte  Betriebe  mit 
einer  hohen  Sonderaufiage  belastet,  andere  gleich  starke  Konkurrenten  aber  —  z  B. 
die  großen  SpezialgeechHfte  —  frei  läßt  und  dadurch  ungerechtfertigter  Weise  be- 
günstigt, führt  das  Oegenteii  einer  gerechten  Besteneraug  herbei,  da  il\r  da« 
dssa  ^forderliche  nnd  nnerllLlUlohe  Mom«it  dw  AUgemeinhelt  fehlt.  Stenern, 
die  vielfach  mehr  als  den  ganzen  Reinertrag  wegnehmen,  können  sicherlich 
keinen  „gerechten  Ausgleich"  herbeiführen,  sondern  sie  sind  Prohibitivma&regein 
zur  Temhaltung  oder  Beseitigung  unbequemer  Konkurrenz. 

Die  'Wirkungen  dieser  Stenern  mOieen  daher  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  noAerst  nngOnstige  sein. 

Wenn  man  dem  enijgegeulialten  wollte,  daß  diese  Stenern  ja  auf  die  Liefe- 
ranten abgewälzt  werden  konnten«  so  hst  doch  die  Erfahrung  gelehrt,  daft  das 
auf  die  Dauer  allgemein  nicht  nngeht,  da  die  Fabrikanten  die  Steuer  aal  Ihre 

>)  Uber  diese  Filialsteuem  urteilte  das  „Deutsche  Handcdsmusenm**  in  Nr.  20 

1906  sehr  zutreffend,  wie  folgt: 

„Bedeutsam  erscheint  die  Maßregel  nur  in  der  Kichtuug,  die  sie  als  eine  Studie 
sogenannter  praktischer  Htttdstandpolitik  kennzeichnet  Es  soll  also  die  ange- 
sessene Kleinkaufmannschaft  seitens  der  Kommune  vor  auswärtiger  Konkurrenz 
geschätzt  werden,  d.  Ii.  im  Gegensatz  zu  den  obersten  Grundsätzen  der  Handels- 
nnd  Verkehrsfreiheit  im  Laude  sollen  für  das  Kleingewerbe  mit  den  Stadtmauern 
wirtschaftspoUtische  Sonderbeslrke  eingerichtet  werden.  Allen  Fortschritt^  dm 
das  Kleingewerbe  Gotl  sei  Dank  in  seinem  gesunden  Tei!  bisher  gemacht  hat, 
verdankt  man  der  von  außen  herandrängenden  Konkurrenz.  Das  Kleingewerbe 
bemerkt  an  ^^elen  Stellen,  welche  ungeheuere  Aufsteigerung  der  KauiJnst  des 
Pablikums,  und  welche  Auffrischung  der  eigenen  Kreise  dem  Ronknrrenzbei- 
spiele  der  Wurenhüuspr  es  zu  verdanken  hat.  Eine  neue  Steuer,  die  sich  nach 
der  Ausdehnung  des  Geschäfts  und  nach  der  Zahl  der  Angestellten  richtet,  hat 
anfierdem  zweifellos  das  Odium  einer  Bestenemig  des  kanfmünnlichen  Fort- 
schritt« TO  tragen.  Sie  wird  auch  nichts  nützen,  ebensowenig  wie  die  Waren- 
hausstouor  bisher  genützt  hut.  Große  Entwicklungen  hat  man  mit  kleinlichen 
Schild bürgermaßregelu  nicht  aul  halten  können,  wohl  aber  kann  man  durch 
dergleichen  Praktiken  das  aufhalten,  was  dem  Kleingewerbe  in  der  Tat  am 
notwendigsten  ist  und  allein  eine  Garantie  unter  dessen  zweifellos  glückliche 
Zukuuftt ntwicklnng  einschließen:  Modernisiernng,  Selbsttätigkeit  und 
Selbsthilfe." 
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Preise  drauf  zu  kalkulieren  sich  bestreben.  Andererseits  tbtx  BcliUeßen  bereits 
sahlnlcfae  KoBTentionen  von  Fabrfkantai  4en  TTmaatsliOBiw  vom. 

Sonacli  wird  die  Steuer  größtenteils  von  den  v-^i  ihr  hetr  »ffonr'n  G»:'S<^liaft«n 
getragen  werden  müssen.  Hierunter  aber  leidet  ihre  Konkurrenzfähigkeit 
schwer,  da  die  Preise  heate  von  allen  Geschäften  äufient  scharf  berechnet 

Es  muß  dahor  im  Gosclüiff  sellist  an  den  Spesen  möglichst  gespart  werdon. 

In  erster  Linie  kommen  da  in  frage  die  Personalkosten,  die  in  den  größeren 
Gesohiften  einen  sehr  großen  Betrag  ausmachen. 

Wenn  ein  Geschäft  für  jeden  Angestellten  100—175  Mark  i^nhlen  soll,  so 
ist  die  selbstverständliche  Folge  die,  daß  das  Personal  nach  Möglichkeit  ver- 
ringert*) wird.  Dadurch  wird  die  Arbeitsgelegenheit  vermindert  und  ver- 
ichleehtnt;  es  wird  dureh  di«8e  SteoamuifireffBhi  kOnstUdi  ArbeitaloBigkelt  ge- 
scliaffen,  and  die  Gehälter  werden  herabgedrückt.  Das  in  Stellang  gebliebene 
Personal  wird  nunmehr  weit  mehr  als  bisher  ausgenntit,  der  Sammeimriaab, 
Gratiiikationen  und  Gehaltszulagen  werden  bebchuitten. 

Hienuitor  tokUm  nicht  nur  die  Angwtollten  sellNit,  aondam  anch  lahlreldiA 
Familien,  deren  AngiMtigb  «oiMt  in  d«t  Gesehiifton  eine  lohnende  StoUnng  ge- 
fanden hatten. 

Die  Wirkung  dieser  Steuer  ist  sonach  eine  höchst  unsoziale.  Mit  Recht 
hat  die  hohe  Königliche  Staatsregienuig  In  ihrem  Bescheide  an  die  Stadt 
Moers*)  auf  diese  untriin^tlgen  sozialen  Folppn  der  hol-^n  Kopfstener  der  Studf 
Bemscheid  hingewiesen  und  aus  diesem  Grande  der  Gemeinde-Gewerbesteuer- 
ordnnng  der  Stadt  If  oers,  die  der  Bemechelder  wSrtUch  nachgebildet  war,  Ihre 
Zustimmung  nicht  erteilt 

Die  Einschränkung  der  Sj)e8en  hat  aber  ihre  bestimmten  Grenzen.  Da  die 
Höhe  dieser  Steuern  weit  gröUer  ist  als  die  Möglichkeit  der  Speseneinschränkung, 
so  wird  dnrdh  diese  MaJbegeln  die  Konknrvenz-  und  EsdstensfiUugkeit  der  hb- 
treff enden  Geschäfte  kttnstlieh  nnterlmnden,  sie  werden  durch  diese  Steuer- 
mafiregeln  ruiniert. 

Sollten  aber  diese  Steuern  ihren  äozialpolitischeu  Zweck  urreichen  und 
namentlioh  die  Filiatgeschäfte  erdrosseln  oder  von  der  Stadt  fernhalten,  so 
würden  sich  die  betr.  Städte  nicht  nur  ihre  früheren  Einnahmf»<"inollpn  aus  der 
Staatlich  veranlagten  Gewerbesteuer,  sondern  auch  aus  der  neuen  besonderen 
Oewerbestener  verschfitten  und  einen  erheblichen  Steneraosfall  erleiden. 

Es  wird  vielfach  die  Behauptung  anfgestellt,  der  gesamte  ümsatz.  der  im 
Warenliiinse  erzielt  wird,  würde  dem  Kleinhandel  entzogen,  und,  da  d-  i  Klein- 
handel einen  größeren  Gewinn  aus  diesem  Umsätze  als  die  Wareuhäut>er  ver- 
steuerte*), 80  btttten  die  St&dte  durch  die  War«ihanaent«ricklnng  betr&ohtliclie 
Stt  uM  iiBfälle.  die  durch  die  höhere  Bsstenernng  der  Warenhftuser  wieder  hereln- 
gebracht  werden  müßten. 

Diese  Behauptung  entbehrt  für  die  wirklichen  Warenhäuser  jeder  Be- 
grfindung« 

Aber  auch,  wenn  es  wirklich  das  Prinzip  der  Warenhäuser  wäre,  sich  mit 
gerinperen  Gewinnen  zu  bprinüf^cn,  als  die  kleinen  Geschäftsleute  ps  tun,  so  er- 
leiden die  Gemeinden  dudurclt  keinen  Schaden.  Im  Gegenteil !  Denn  eiuuial 
mttSte  ja  der  den  Warenhäusern  entgangene  Gewinn  dem  Publikum  zugute 
kommen,  dessen  Lehenshaltung  dadurch  entsprechend  {gehoben  würde;  das  wäre 
also  kein  Vorwarf  für  die  Warenhäuser,  sondern  ein  soziales  Verdienst  derselben. 

')  Vgl.  Bninhuher.  Neue  Kornniunal^G-ewerbestauem,  S.  31ff. 
»)  Vgl.  Brunhuber  a,  a.  O.  S.  37. 

')  Bekanntlich  zahlt  noch  nicht  ein  Drittel  der  Gewerbetreibenden  Gewerbe- 
steaenit  die  kletnerra  also  mtfsteos  nichtl  s.  8.  609. 
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Sodann  rW  heben  die  WaretiliinMr  durch  Verbüligang  und  Neneinföh- 

run^'  vie  ler  Artikel  Inlölge  ihrer  rationelleren  Vertriebsireise  den  Konsom  und 
die  KonsamftLhipkeit-  dpr  Bevölkorung  beträchtlich,  wovon  die  Ubrif^en  Geschäfte, 
die  Fabriken,  die  Arbeiter  und  die  Angestellten  profitieren,  so  dali  man  mit 
Recht  hehanpten  kenn,  deft  die  Werenhünser  den  fibrigen  Oeschftften  den  üm> 
MtK  nicht  wegnehmen,  sondern  vielmehr  ein  weites  Neuland  fUr  den  Konsum 
und  für  neue  Geschäfte  schaffen  and  so  das  Einkommen  der  gesamten  Bevölke» 
rung  erhöhen  helfen. 

Und  echliefiUch  bringt  die  Entstehung  gröOerer  Waren«  nnd  Ksofliftneer 
eoch  noch  in  anderer  Beeiehang  für  die  betr.  Gemeinden  große  Tortelle  mit 
sich.  Währond  nämlich,  wenn  derartige  leistungsfähige  Geschäft«  an  einem 
Ort«  uirht  bestehen,  sehr  viel  Geld  an  die  Verssndgeschäfte  narh  anderen  Orten 
abflleBt,  wird«  wenn  solche  IststnngsfiUkigen  grOBeren  Geschüfte  am  Orte  Tor^ 
hundt'U  sind,  das  Geld  dort  festgehalten.  Denn  es  zieht  sidi  nun  eine  vermehrte 
Kundschaft  dorthin,  der  Verkehr  belebt  sich,  auch  die  anderen  Gescliäfte  ver- 
mehren ihren  Umsatz  und  errichten  Neubauten,  kurzum,  Handel  und  Wandel 
blühen  in  ganz  anderer  Weise,  als  wenn  nur  kleine,  weniger  leistnngsfilhJge 
Geschäfte  am  Orte  bestehen,  di**  das  Geld  dort  nicht  festzuhalten  vermögen. 

So  gewinnen  die  Finanzen  der  Städte  dnrch  die  Entstehung  größerer  Ge- 
schäfte beträchtlich,  da  die  Steuerkraft  der  guu/.en  Bevölkerung  infolge  de» 
allgemeinen  wirtschaftliehen  Fortschritts  in  ganz  anderer  Weise  wächst,  als 
wenn  ge<:cluiftlirlie  Stn<rnation  herrscht  ond  die  Untemehmongslost  der  Kauf* 
leute  und  Fabrikanten  srhlnmmert. 

Die  Unterdrückung  und  Vertreibung,  bezw.  Feruhaitung  gröi>erer  aus- 
wirtiger  Geschälte  wird  aber  aoch  sehr  bald  den  Haas-  und  Gmndbsalts  der 
betr.  .Städte  in  Mitleidenschaft  zielien.  denn  die  Läden  wer  fru  ^icli  niclit  mehr 
SO  leicht  vermieten  lassen,  die  Ladenmieten  werden  sinken  und  der  Grund  und 
Boden  erheblich  entwertet  werden.  Es  wird  In  das  ganze  Geschäftsleben 
sdÜieUich  eine  Stagnation  kommen,  die  auf  die  Fortentwicklung  der  Städte 
von  nngiinstigem  Einfluß  sein  muß.  Die  Erreichung  des  sozialpolitischen 
Zweckes  bedeutet  demnacli  eine  wegen  der  ungünstigen  sozialen  and  wirt- 
schaftlidien  Folgen  völlige  Negierung  des  finanziellen  Zweckes. 

Es  liegt  daher,  ganz  abgesehen  von  der  rechtlichen  Unzulässi^^'keit  der 
Verfolgung  derartiger  sozialpolitischer  Zwecke  auf  dem  steuerlichen  Wep^e.  im 
eigensten  Interesse  der  Fortentwicklung  anserer  Städte,  wenn  die  Königliche 
Staatsregiemng  derartige  tiefeinschneidende  stenerliche  Haßnahmen  nicht  zn- 
llBt.  sondern  die  kommunale  Besteuerung  in  gesunden  Bahnen  erhiUt. 

Was  nun  die  Grundsätze  nnd  die  Grenzen  für  die  Besteuerung  von  Ge- 
werbebetrieben betrifft,  so  war  bei  der  neuen  Preattischen  Gewerbesteuerreforai 
Anfang  der  90er  Jahre  sosgesprochenennaßen  das  Ziel  eine  allgemeine  gleich- 
müßige  Ertragshesteaerong  der  Gewerbebetriebe. 

Wenn  es  nun  anch  ein  an  und  für  sich  nicht  unbilliger  Grundsatz  ist,  die 
Gemeindeangehörigen  nach  ihrem  Interesse  an  den  Gemeindeeinrichtungen  zur 
Tragung  der  Gemeindelasten  heransoziehen,  so  dürfte  doch,  wenn  die  Gemeinde- 
besteuemng  nicht  in  Willkürlichkeiten  ausarten  soll,  diese  B*  steueruug  nach 
dem  Interesse,  wie  auch  die  weiter  angeführte  bayerische  Denks>  hrift  ausein- 
andersetzt, nicht  auf  einzelne  Betriebe,  sondern  nur  auf  bestimmte  Betriebs- 
arten angewandt  werden,  und  zwar  bedürfte  es  dann  einer  genauen  Prttfung, 
welches  das  Interesse  disasr  einzelnen  Betriebsarten  an  den  Oemeindeein> 
richtnngen  sei 

.Nur  dieser  Gesichtspunkt  daxf  bei  der  Verteilung  der  Gemeindelasten 
auf  die  Gemeindeangehörigen  mit  maSgebend  sein  Irgendwelche  soitaU 
potitischeo  Motive  dagegen  sind  nach  dem  Willen  des  Oosotzgebers  heim  Ge- 
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vnvlMAtenerganls,  wie  anch  beim  Kommonid-Abgabesgeevtx  knflgescUoMeoi 

gewesen. 

Das  Preußische  W&renliau£steuergesetz  sollte  uach  seiner  Begründung  eiu- 
mnl  gerade  den  Grnndeatz  der  I^efstong  und  Oegenletetnng  für  die  Waren» 

häuscr  iluiclifiihren,  und  andererseits  sollte  es  die  WiiKMihäiiser  mit  einer 
höheren  Steuer  l>elegen,  weil  sie  angeblich  ieistongsTähiger  wären  als  die 
anderen  Geschäfte. 

Beide  Gesichtaponkte  sind  aber  nicht  antreffend.  Denn  einmal  ist  in 
keiner  Weise  nachgewiesen,  daß  die  Warenhäuser  die  Einrichtungen  der  (5e- 
meinden  mehr  in  Anspruch  nehmen  oder  mehr  Vorteil  aus  ihnen  ziehen  als 
andere  Gewerltetreibende. 

JS»  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden,  daß  die  Detailgeschäfte  gewisse 
Vorteile  ans  den  Einriohtttngen  der  kommunalen  Verbünde  zielien,  ;iber  diese 
Vorteile  sind  fhr  alle  Detniigeschäfte,  einerlei  ob  es  sich  um  Warenhäusei*  oder 
um  Speadalgeschäfie  oder  nm  Betriebe,  deren  Inhaber  am  Piatse  wohnen,  oder 
vm  Zweiggesehäfte  auswärtiger  Firmen  handelt,  dieselben. 

Aber  die  Lasten,  weldie  die  Detailgeschäfte  den  kommitnulen  Verbänden 
auferlegen,  sind  geringer  als  die  Lasten,  welche  f abrikgeschäfte  mit  vielen 
Arbeitern  bedingen.  Denn  in  Detailgeschftften  werden  meistens  unverheiratete 
junge  Leute  beschäftigt,  welche  ihrerseits  wohl  wieder  Steuern  zahlen  und  den 
Kommunen  Einnahmen  bringen,  aber  den  Kommunen  keinerlei  Schullusten  n.sw. 
auferlegen.  Daher  ist  es  nicht  gerechtfertigt,  die  Dotailgescbäfte,  und  noch 
viel  weniger  einzelne  Detailgescbäfte,  mit  besonderen  sehr  hohen  Abgaben 
an  belegen,  die  über  die  Abgaben  aller  anderen  Gewerbebetriebe  weit  hinausgehen. 

Sodann  aber  nimmt  die  Warenhaussteuer  nur  wenig  Rücksicht  auf  den 
Ertrag  der  schwächeren  Warenhäuser.  Sie  greift  überhaupt  nur  wenige,  — 
atrita  SO  Betriebe  —  herans,  wihrend  sie  die  vielfach  weit  leistnngsfihigeren 
und  ertragreicheren  sogen.  Spezialgeschäfte  freiläßt. 

Die  Warenhaussteuer  verwirklicht  demnsrh  keineswegs  die  sonst  allgemein 
anerkannten  Steuer-Grundsätze  der  Allgemeinheit  und  der  Gerechtigkeit.  Sie 
trügt  nach  wie  vor  den  Charakter  einer  Ansnalimesteoer,  für  die  es  im  modemen 
Bechtstaat  keine  Rechtfertigung  gibt. 

Immerhin  hat  das  Preußische  Warenhau.^stetierfjesetz  eine  fe«te  Grenze 
sowohl  nach  dem  Umsätze,  als  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nach  dem 
Ertrage  festipelegt. 

Auch  die  Erlasse  der  Preußischen  StaHtt>n%'ierung  vom  21.  Juni  1897  und 
22.  November  1905  haben  diesen  Grundsatz,  daß  auch  die  liesundercn  Gerneinde- 
Gewerbesteuem  gewisse  Grenzen  innehalten  müssen,  ausdrücklich  anerkannt.  Es 
helilt  in  dem  ErlaB  vom  21.  Jnni  1897 :  „Jedenfalls  wird  aber  in  der  Begel  die 
Vorschreibung  eines  gewissen  Maximalsatzes  der  Steuererhebung  nach  §  8  nicht 
entbehrt  werden  können,  nm  einer  IJ^herbürdung  der  ganz  großen  Betriebe  vor- 
zubeugen.'^   Und  auch  iu  dem  Erlaß  vom  22.  November  1905  heißt  es : 

^Danadk  kann  die  sor  SSeit  am  meisten  verbreitete  sogenannte  „Gewerbe- 
kopÜBtener**  als  eine  ungemessene  Form  der  Besteuerung  in  der  Regel  nur  dort 
gelten,  wo  es  sich  darum  handelt,  eine  beschränkte  Zahl  von  gleichartigen  im 
wesentlichen  unter  gleichen  Konjuuktureu  arbeitenden  Großbetrieben  zu  er- 
fassen, insbesondere  zum  Ausgleich  der  vermehrten  Ausgaben,  die  durch  Heran- 
ziehung; von  zahlreichen  Anj^e^tellten  und  Arbeitern  der  Gemeinde  entstehen, 
und  auch  dort  nur  unter  der  Voraussetzung  eines  verständigen  Maßhalteus  iu 
der  Höhe  der  Kopfsteuersatze."    Und  weiter  heißt  es: 

„Indes  l&Bt  sich  diesen  Mftngeln  (nämlich,  daß  die  Besteuernng  nach  der 
Höhe  des  Kapitals  die  individuelle  Leistungsfähigkeit  80Avie  dii>  individ\ielle 
Interesse  an  den  Gemeindeeinrichtungen  nicht  berücksichtigt)  außer  durch  Auf- 
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nähme  von  Bestimm un^^ea,  wie  ^io  14  hezw.  9  der  beid<m  mittels  Runder* 
lasses  Tom  21.  Juni  18&7  empfohlenen  Muster  vorsehf»n,  auch  dadurch  abhelfen, 
daß  neben  dem  Anlage-  und  Betriebskapital,  iyezw.  auch  die  Hohe  des  Er- 
trag«« z.  B.  nach  A]ial<»(^e  äe»  §  6  des  WarenhMusteaergeMtsat  mit  berftek- 
•ichtdgt  wird." 

Die  Preußische  Staatsregierun  er  prkennt  sonarli  den  Grundsatz,  daß  ein 
verständiges  Mußhalten  in  der  Hübe  der  Kopfsteuersätze  erforderlich  sei,  ond 
daft  neben  dem  Anlage-  nnd  Betrlebakapttal  auch  die  Höhe  des  Ertrages,  x.  B. 
nach  Analogie  des  §  5  des  WarenhanarteaecgeaetjM»,  mit  berfU^aichtigt  werde, 
als  richtig  und  notwendig  an. 

Diese  Hücksichtnahme  auf  den  Ertrag  ist  aber  bei  den  bisher  genehmigten 
SondeTf^ewerbeatoneni  nicht  dorchgefOhrt ;  hei  den  melaten  wird  wohl  der  E^tng^ 
besonders  besteuert,  aber  die  Kopf-  und  Mietuteneni  lind  in  kainer  Weiae  donih 
die  ItUcksicht  auf  den  Ertrag  beschränkt 

Wenn  auch  der  von  der  Preoflischen  iStaat«regierang  aufgestellte  Grund- 
aata,  daB  fttr  die  (Gemeinden  eine  mSgliohat  sich  gleichbleibende  Steuer  wünaehena- 
wert  sei,  und  daher  die  Rücksicht  auf  den  Ertrag  nidlit  so  weit  durchgeführt 

werden  könne  wie  bei  der  staatlichen  Gewerbesteuer,  anzuerkennen  ist,  so  muß 
andererseits  doch  eine  Unterscheidung  gemacht  werden  zwischen  verhältnismäßig 
niedrigen  Stenern  nnd  verhiltniamftfiig  aehr  hohen  Stenern. 

Verhältnismäßig  niedrige  Steuern  können  auf  die  Gewerbebetriebe  nicht 
drückend  wirken,  z.  B.  die  nach  den  staatlich  veranlagten  Gewerbesteuern  er- 
hobenen Gemeindezuschläge.  Trotzdem  ist  gerade  bei  diesen  ja  die  Rücksicht 
anf  den  Ertrag  genommen,  da  ja  diese  staatUch  veranlagte  Oewarbeatener  eine 
Ertragsteuer  ist.  während  uiugekeliri  gerade  bei  den  hohen  Ge werbest euem, 
die  nnf  die  davon  betroffenen  Gewerbebetriebe  naturgemäß  sehr  drückend 
wirken,  auf  den  Ertrag  keine  Rücksicht  (bei  der  preußischen  Wareuliaussteuer 
nnr  bla  an  einem  gewissen  Grade)  genommen  iat.  Gerade  aber  bei  diesen  hohen 
Steuern  wäre  eine  Rikksi«  ht  anf  den  Ertrag  erst  recht  erforderlich,  da  de  sonst 
erdrosselnd  wirken  krmnen. 

Es  ergibt  sich  demnaclt  aU  richtiger  Besteuerungsgr undbutz  für  die 
Gemeinden  der,  daß,  je  höher  und  an  sidi  drückender  die  Sätze  einer  Gewerbe- 
steuer ü.ind.  um  so  melir  die  Rürksiclitnahme  anf  den  Ertrag  nnd  eine  baatinunta 

Begrenzuiiir  dieser  Steufni  nnerliißlifh  ist. 

Wird  die&er  Sleuergrundi^utz  Dicht  befolgt,  so  sind  keine  genügenden  Vor- 
hengnngamaßregeln  gegen  eine  weitgehende  Stenerwillkttr  gegeben,  dnrch  die 

die  rei'^hsijesptzlirh  garantierte  Ge\\  erbefreiheit  und  Freizügigkeit  in  schwerster 
Weise  verletzt  und  für  gewisse  Kiassen  von  Gewerbetreibenden  gänzlich  ver- 
nichtet wird. 

Das  Preußische  Ober-Verwaltungsgericht  hat  aber  in  seiner  Ent  lii?idung 
vom  R  Miirz  1902  Bd  10  S  4fi7  üu.sdrückÜch  auf  Unterdrückung  des  Waren- 
huusbetriebes  gerichtete  Bestimmungen,  der  Landesgesetze  mit  dem  reichsrecht- 
lich ge.schttticten  Gmndaatse  der  Gewerbefreiheit  nicht  vereinbart  nnd  den  §  5, 
d.  h.  die  Begrenzung  auf  einen  bestimmten  Teil  des  Ertrages,  als  «in  Ventil 
gegen  eine  den'  T?eielisrechte  widersprei  hend  erdrückende  Bestenernng  erklärt. 

In  anderen  industriell  entwickelten  und  in  weiterer  Entwicklung  begriffenen 
Staaten,  insbesondere  In  denjenigen,  mit  denen  wir  anf  dem  Weltirnnkt  hanpt- 
sächlich  an  konkurrieren  haben,  nämlich  in  F!nglaad  nnd  in  den  Vereinigten 
Staaten  vfm  Amerika,  bestellt  eine  Sonder-Best^^'ueninp:  von  einzelnen  Gewerben 
nicht,  weil  man  dort  erkannt  hat,  daU  nur  diejenigen  JNationen  auf  die  Dauer 
sich  anf  dem  Weltmärkte  erfolgreich  behanf>ten  kSnnen,  die  der  Entfaltung 
der  gewerblichen  Energie  keine  unnötigen  Hindernisse  und  Erschwerungen  in 
den  Weg  legen,  ihr  vielmehr  alle  Hindemisse  ans  dem  Wege  räumen. 
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Audi  iu  Frankreich,  das  aosclieineiid  die  Periode  der  wirtschaftlicheu 
Stagnation  flberwnndea  bat,  daalct  man  nkht  mehr  daran,  die  Orofimagastne 

dnrch  Steuern  lahm  zu  legen. 

Durch  die  letzte  Steuerreform  die  achte  ist  die  dortige  Großmapazin- 
steuer  auf  etwas  über  1*/«  d^  Umsatzes  gebracht  worden,  sie  erreicht  also  noch 
aiclit  die  Höhe  der  prenftfechen  WarsDhansitener. 

In  Deutschland  bestehen  wohl  in  keinem  anderen  BundeMtelte,  ausgenommen 
Preußen,  außer  den  landesgesetzlich  geregelten  Gewerbesteuern  noch  besondere 
Gemeinde-Gewerbesteaero,  jedenfalifi  aber  nicht  solche,  die  die  verschiedenen 
Gewearbebetiiebe  in  einer  gans  Terechiedenen  Höbe  belasten,  besw.  eimeine  6e- 
\s  erbekategorien  oder  sogar  auch  einzelne  Betriebe  heianagieifen  und  aie  mit 
aosnahms weisse  hohen  Extrasteuern  belegen. 

Iu  der  Entscheidung,  mit  der  der  Dresdener  Umsatzsteuer-Entwurf  von 
der  KreiBhauptmannechaft  abgelehnt  worden  ist,  Ist  als  ein  Hauptgrund  für 
die  Ablehnung  angeführt  worden,  daß  das  Königliche  Ministerium  des  Inneni, 
das  von  der  Angelegenheit  Kenntnis  genommen,  darauf  anfmerksam  gemacht 
iiabe,  dsJi  m  der  vorgelegten  Gewerbesteuer-Ordnung  noch  folgender  wesent- 
liche Punkt  an  beanstanden  sein  dlirfte,  der  Umstand  n&mlich,  „diü,  ab» 
weichend  von  der  neueren  Gesetzgehnng,  Unbilligkeiten  und  üngereclitigkeiten 
der  Umsatzsteuern  nicht  durch  eine  Bestimmung  des  Inhalts  eingeschränkt 
werden,  daß  die  Umsatzsteuer  einen  bestimmten  Proientsatz  des  Reinertrages 
ks^ies&lls  ftberschreiten  dttrle.** 

Und  in  der  „Denkschrift  Aber  die  Reform  der  direkten  Stenern  in  Bayern** 
wird  auf  8.  60 ff.  ausgeführt: 

„Die  Beurteilung  dessen,  was  unter  Gleichmäßigkeit  der  Besteuerung  zn 
verstehen  und  wie  sie  zu  verwirklichen  sei.  hängt  mit  der  Anffassung  vom 
Wesen  des  Staates  überhaupt  zusammen;  die  Meinungen  hierüber  haben  ebenso 
wie  jene  über  den  Staatsbegriff  gewechselt  und  sicli  fortentwickelt  (über  diese 
Entwicklung  vergl.  Ifeumann,  „Die  Steuer  nach  der  Leistungsfähigkeit  In 
Hildebrand-Conrads  Jahrbttcher  fttr  Nationalökonomie  und  Statistik**,  Ed  35 
S.  511  und  Bd.  36  S.  455);  während  hierfür  früher  —  so,  wie  in  den  privatwirt- 
schaftlichen  Verhältnissen  die  Oeg«'nleistung  als  Korrelat  der  Leistung  betrachtet 
wird  —  die  Besteuerung  nach  dem  Cirundsatze  des  Interesses  der  Pflichtigen 
an  den  Leistungen  der  Gemeinwesen,  Insbesondm  nach  der  Anteilnahme  an 
den  Vorteilen.  aLso  nach  Leistung  und  Gej^eiileistung  (Interessentheorie)  gefordert 
wurde,  wird  in  neuerer  Zeit,  insbesondere  für  die  iStaatsbesteuerung,  die  vorzugs- 
weise oder  die  ausschließliche  Anwendung  des  Grundsatzes  der  Besteuerung 
nach  d«r  wirtschaftlicheu  Leistungsfähigkeit  der  Pflichtigen  vertreten.  Eine 
vorgeschrittene  Anffassnng  vom  Wesen  des  Staates  und  die  Betrachtung:  der 
wirklichen  Verhältnisse  mnit  es  als  aosgeschiossen  gelten  lassen,  die  Steuern 
allgemein  blol  nach  den  Vorteilen  der  einselnen  am  Gemeinwesen  bemessen 
zu  wollen.  Elbenso  muB  es  aber  als  einseitig  und  ungerecht  erscheinen,  nehen 
der  Besteuerung  vnrzufrsweise  nach  der  wirtschaftÜclien  Leistnng.-fähif^keit  in 
der  Staatsbesteueruug  die  gröl^re  oder  geringere  Inanspruchnahme  und  Nutzung 
der  Torteile  des  Staates  angunsten  ^naelner  Steuerquellen  (Grund-  und  Hans» 
besits,  Gewerbe,  etwa  auch  Kapltalbesit/i  l^^luz  zu  üherseheo;  nicht  um  die  Ab- 
wägung der  Vnrteile,  die  der  einzelne  Pliii  htige  etwa  liat,  kann  es  sich  h«ndeln, 
sondern  um  jene  Vorteile,  die  dem  Grund-  und  Ilausbesitz,  dem  üewerbel>etriebe 
und  dem  Kapitalienbesits  Überhaupt  und  im  allgemeinen  sugehen.  Die  Forde- 
rung der  Mitberücksichtigung  des  (»ruudsatzes  der  Besteuerung  nach  dem  Inter- 
esse soll  also  hier  nicht  besagen,  daß  die  Steuer  des  einzelnen  Ptlichtigen  hier- 
nach bemessen  werde,  sondern  nur,  daß  bei  der  Einrichtung  d^  Steuersystems 
die  Vorbelsstung  einaelner  Besitz*  und  Erwerbsklasseu  Im  ganzen  nach  ihren 


regelmäßigen  besonderen  Interessen  mit  in  Erwäi^unj;  ^e/Av^i-n  werde.  DirAn- 
echaunnp.  die  in  der  Begründung  einiger  neuen  Üteuer-Gesetzesvorlagen  iu  an- 
deren Staaten  eingehend  vertreten,  aber  doch  in  der  Praxis  nicht  immer  folge- 
richtig dnrohgefulurt  worden  tot,  nimllch  daß  die  Steatsbestwierung  unsscIUieUtch 
nach  dor  T^eistungsrähigkeit,  dio  rienu-indpbest^nernng^  aber  nach  d^r  liiterpssen- 
tbeorie  durchzuführen  sei,  wird  nicht  beizutreten  sein.  Es  wäre  schlechter- 
dings nicht  einzusehen  und  mit  keinen  stiehhaltfgeii  Gründen  m  belegen,  wa- 
rum ein  solclier  allgemeiTi(>r  Ik^stenenrngegnindBalat,  der  für  die  Gemeinde- 
besteueninpf  (f'pmpinden-.  Distrikts-,  ev.  auch  Krcisgemeinden  umfass^  iul  lun-h 
zutreffend  sein  soll,  es  für  die  Verwirklichung  des  gleichen  Zieles  einer  ge- 
rechten direkten  BeBtenemng  im  Staataefcenereystem  nicht  mehr  wäre.  Ee  wird 
Bich  nur  behaupten  lassen,  daß  im  Staatssteuenystem  mehr  die  wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit,  dapefrefi  im  (»emeiudesteuersystem  (Gemeinden  nnd  Distrikts- 
gemeinden)  mehr  das  Interesse  der  Pflichtigen,  je  nach  deren  Vorteilen  vom 
Gemelnweeen  snim  allgemeinen  fieBtenernngsmafistabe  za  nehmen  Bei."* 

Und  weiter: 

„Eine  gemeindliche  Warenhaussteaer  darf  unter  keinen  Umständen  eine 

prohibitive  Wirkung  ausüben;  der  Steuer  wird  deshalb  eine  bestimmte,  an  der 
Hand  des  wichtigsten  (Gradmessers  der  St<.>uerkrafr,  nümlich  des  erzielten  Ge- 
winnes, bemessene  Grenze  gezogen  werden  mttsien.  Im  alli^meinen  erscheint, 

wie  schon  oben  bei  Erörterung  des  gemeindlichen  Steuerw  »<st>iis  dargelegt  wurde, 
auch  hinsichtlich  der  hier  zu  besprechenden  besonderen  Gemeindesteuern  eine 
taulichst  gleichmäßige  Geätailuug  des  Be«teuerungsrechtes  in  den  einzelnen 
QMneinden  des  Königreiches  erstrebenswert" 

Demnach  kann  man  in  den  verschiedenen  Bundesstaaten  ohne  Frage  dm 
Bestreben  f«'.slstellen.  üngerocIitif;k*  iten  niuJ  üt'tMrnäüige  Belastungen  einzelner 
Gewerbebetriebe  durch  Gewerbesteuern  zu  verhüten.  In  keinem  Staate  dürften, 
abgesehen  von  Bayern,  wo  man  aber  den  nnhaltbaren  Zastand  auch  Hingst 
eikannt  hat.  die  Gewerbesteuern  für  die  Warenhäuser,  sei  es  als  Staatsstcuern, 
sei  es  al.s  (?emeinde-Gewerbesteueni  eine  solclu'  Höhe  erreirhen  wie  in  Prenßen. 
wo  bisher  für  die  Höhe  der  besonderen  Genieiude-Gewerbesteueru  noch  keine 
Qraa»  festgesetzt  ist. 

Gerade  der  Preußi8<^'he  Staat  aber  ist  in  allererster  Linie  dazu  berufen, 
darüber  za  wachen,  daß  die  iieichsigeeetze  aufrecht  erhalten  und  durchgeführt 
werden. 

Es  ist  nicht  denkbar.  daB  die  Prenfiische  Btaatsregierung  das,  was  ate  bei 

der  staatlichen  Besieuening  als  ungesetzli«  Ii.  uii/uras.^ig  und  unzweckmäHig 
verwirft,  bei  der  (iemeindebesteaernng  für  gesetzlich,  zulässig  und  zweckmäßig 
iialten  sollte. 

Denn  es  kann,  wie  die  erwähnte  Denkschrift  über  die  Beform  der  direkten 

Steuern  in  Bayern  richtig  ausführt,  in  dieser  Hinsicht  kein  erheblicher  Unter- 
schied zwisrbcii  (\('V  staatlichen  und  der  Gfiiicindebesteuerung  gemacht  werden, 
und  numentlirh  lunsichtlich  der  von  den  Steuern  betroffenen  Betriebe  maciit 
es  keinen  ünterschied,  ob  sie  von  ätaata-  oder  von  üemeindestenem  in  nnge* 
rechter  Weise  belastet,  bezw.  erdrückt  werden. 

Es  wäro  daher  durchaus  angemessen  nnd  wdnsrbenswert,  wenn  die 
Preuliische  Kegierung  nur  solche  besomleren  Gemeindegewerbe- 
steoern  genehmigen  wilrde,  die  1.  nicht  einzelne  Betriebe  oder 
Gewerbekategorien  herausgreifen  und  sie  mit  iHthcn  Alif.,';iben  be- 
lepreu,  und  2.  gewisse  Grenzen  innehalten,  z.  B.  20*/,  des  Ertragea 
nieiit  über.sch reiten. 
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3.  Die  iiaupolizeiurduuiigen. 

Al^:  rn«n  in  MitteKtandskreisen  pinznsohen  begann.  HaH  man  mit 
<ier  \Varenliausst<Hier  allein  den  Waiciiliiiiiscrn  wohl  nicht  genügend 
beikoninieu  könne,  fanden  findifjo  Kopfe  ein  anderes  Mittel,  um  die 
drohende  Warenhausgefahr  abzuwenden.  Man  verfiel  nämlich  darauf, 
das  Bauordnungswcson,  ein  rein  technisches  Gebiet,  zu  sozial- 
politischen Zwecken  zu  mifibiauchen  and  Baaordnungen  zu  eriasBen, 
durch  die  den  Warenbfiusem  die  Benatzung  der  oberen  Etagen 
zu  Verkaufsräumen  verboten  wurde.  Eine  solche  Bauordnung 
wurde  am  1.  Januar  1903  zuerst  in  Nürnberg  eingeführt;  im  Febniar 
1903  folgte  auf  Betreiben  des  Architekten  Küster,  des  Vorsitzenden 
der  Deiitschon  Mittelstandsvereinigunp:,  die  Stadt  HaniiovfT.  wo  di(» 
Firma  Hiui.  Kai-stadt  in  Kiel  ein  srröllcivs  Spezi algesclikftshaus  oirichten 
wollte,  und  im  Herbst  1903  der  Kegierungspi asident  von  Münster  für 
den  Regierungsbezirk  Münster,  um  der  Errichtung  eines  Warenhauses 
in  MttnBter  vorzubeugen. 

Die  Münster'sehe  Bauordnung  wurde  1904  auf  Veranlassung  der 
Preußischen  Regierung  wieder  aufgehoben,  und  es  wurde  den  Polizei- 
verwaltungen mitgeteilt,  daß  die  ministeriellen  Bestimmungen  vom 
6.  Mai  1901  nicht  zur  Grundlage  Ton  baupolizeilichen  Verordnungen 
gemacht  werden  dürften. 

Auch  die  Nürnberger  Bauordnung  eriuhr  durch  die  Bayerische 
Regierung  eine  Korrektur  dahin,  daß  den  Nürnberp  i  Waren Imiiseni 
die  Benutzung  der  oberen  .Stockwerke  zu  Verkautsraunien  wieder  frei- 
gegeben wurde. 

Die  Polizeiverwaltung  von  Hannover  dagegen  bat  ihre  die  Waren» 
und  Geschfifthfiuser  beschränkende  Bauordnung  vom  Februar  1903 

nicht  wieder  aufgehoben.  Hannover  war  demnach  die  einzige 
Stadt  in  Deutschland,  die  den  Ruhm  genoß,  eine  Bauordnung 
zu  besitzen,  die  sich  nicht  einmal  eines  gleichen  Beispiels 
im  Mitto!;il  ter  erfreuen  kann 

Im  Dezember  niOti  hat  si'hliclilich  die  Preußische  l\ei:tciiuiu'  dio 
Stadt  Hannover  veranlaßt,  auch  diesen  letzten  Rest  sit/ialpolitischer 
Bauordnungen  zu  beseitigen,  sudaß  nunmehr  iu  Deutscblanil  derartige 
beschränkfmde  Bauordnungen  nicht  mehr  bestehen. 

Wie  sehr  aber  den  Mittelstandspolitikem  alle  Mittel  recht  sind,  um 
den  so  verhaßten  Warenhäusern  beizukommen,  das  beweist  der  Antrag, 
der  seitens  der  konservativen  Fraktion  im  Herbst  1905  im  Preußtscben 
Abgeordnetenbause  gestellt  wurde.   Dieser  lautete: 

„Das  Haus  der  Abgeordneten  wolle  bescldielieii :  die  Königliche  Staats- 
repierung  zu  ersuchen,  durchgreifende  Maßnahmen  zu  treffen,  in  welchen 
*  mit  Rücksicht  auf  die  hervorragende  Feuergefährlichkeit  der  \Varenh&ut>er 
besonderre  Vorschriften  ttber  deren  Bauart  dahin  erlassen  werden,  dafi  Verkanfs- 
rKame  nur  Im  ErdgeechoA  nnd  im  enten  Stockwerk  eingerichtet,  tind  darttber 
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befindliche  Käume  xuni  daiMmdeii  Aufenthalt  für  Keneeben  nlclit  benutst 

werden  dürfen.'* 

Der  Verband  der  Waren-  und  Kaufhäuser  hat  f:^pren  diesen  Antrag  eine 
Eingabe  an  da»  Abgeordnetenhaus  gerichtet  und  darin  nachgewiesen,  daß  die 
modern  gebantm  Waran-  nnd  Oeeehltftah&nMr,  namentlich  mit  Lichthöfen,  ketnea- 
\\  v<^a  fcuorf^efiilirliclier  seien  als  die  Geschäfte  in  Wohnhäusern  mit  festen  Becken, 
und  daü  die  sogenannten  Warenhnusbründe  sich  nicht  in  modern  gebauten  Ge- 
schäftshäusern ereignet  liätteu.  Des  weitereu  ist  auf  die  schwerwiegenden 
wirtschaftlichen  und  aoslalen  Folgen  hingewleeen.  die  die  Vertreibonir  der 
Verkaufsräume  an?  deii  oberen  Stockwerken  für  die  Geschäfte,  ftir  den  Grtin>l- 
beeitz.  den  Bodenkredit.  für  die  Industrie  und  die  Konsumenten  haben  müGte. 

dürfte  auägeächlossen  sein,  daß  die  Preuilische  Hegierong  diesem 
konservativen  Antrage  zustimmen  wird,  nm  lo  mehr  als  sie  seit  Ungerer  Zeit 
damit  beschäftif^t  ist,  die  inini  rrriollen  Baubestimmunp:en  für  Waren-  und 
Geech&ftshünBer  vom  6.  Mai  IdOl  zu  revidieren  und  sie  der  fortgeschrittenen 
Bantedhnik  anznpassen,  um  so  mehr  aber  auch,  als  im  Gegensatz  zu  diesen 
Bestreb ungen,  die  bayerische  Staatsregierung  dae  beschränkende  Verbot  der 
Benutzung  der  oberen  Stockwerke  zn  Verkanfuttamen  fOr  llfimbergf  wieder 
aufgehoben  hat. 

Die  envähnte  Eingabe  des  Verbandes  Deutscher  Waren-  und  Kaufhäuser 
möge,  weil  sie  Alles  zusammenfaßt,  was  sieh  aof  die  Feuergef&hrlichkeit  der 
Warenhäuser  hp/ii  l  t    nn  dieser  Stelle  anszngs\veise  Aufnahme  finden; 

„Die  Einbringung  des  Antrages  ist  mit  der  „hervorragenden  Feuer^efiihr« 
llchkeit**  der  Warenhäuser  motiviert.  Diese  angebliche  Feuergeführlichkeit 
mttftte  aber,  wenn  sie  tatsächlich  bestflnde.  In  zahlreichen  Brenden  zn  Tage 
getreten  sein.  Das  ist  jedoch  in  modern  gebauten  Warenh&osem  weder  im 
Auslände,  noch  in  Deutschland  der  Fall  gewesen. 

Bei  all  den  sogenannten  Warenhaosbränden,  die  bisher  vorgekomuien  »ind, 
hat  es  sich  niemals  um  moderne  Warenhausbauten,  sondern  stets  um  Geschäfte 
gehandelt,  die  wohl  zum  Teil  als  Warenhäuser  firmierten,  meistens  aber  kleinere 
oder  mittlere  HannfakturwareDgeeohäfte  waren.  Es  waren  dies  im  Parterre  oder 
auch  noch  im  ersten  Stockwerk  von  Wohnhftnsem  gelegene  Uden  ohne  Llcht- 
höfe  mit  festen  Decken,  also  gerade  solche  Geschäfte,  die  nach  Ansicht  der 
Mittelstaudsvereini^^uPL'  und  der  Antragsteller  Weit  weniger  feuergefährlich  sein 
sollten  als  die  modernen  Warenhäuser. 

Aach  das  Budapester  Warenhans.  das  Im  Jshre  190B  abgebrannt  ist,  war 
ein  solches  im  Parterre  nnd  ersten  Stockwerk  eines  Wohnhauses  gelegenes 
Geschäft  mit  festen  Decken.  Das  Feuer  brach  dort,  wie  auch  bei  den  meisten 
übrigen  derartigen  Bränden,  im  Schaufenster,  in  dessen  Innerem  sich  die  Be- 
lenditnng  befand,  ans.  Da  der  Ranch  infolge  der  festem  Decken  keinen  Absog 
hatte,  wurden  die  G^häftsräume  mit  großer  Schnelligkeit  ver^nalmt^  Der 
Mangel  eines  dem  Hauch  Abzug  bietenden  Lichthofes  war  hier  demnach  von 
den  scliwerwiegeudsten  Folgen. 

WoUto  man  die  modernen  Lichthofbanten  verbieten  nnd  die  grofien  Ge> 
Schäfte  auf  Piuterre  und  das  erste  Stockwerk  beschriinken,  so  würde  man 
demnach  derjenigen  Fonn  von  Geschäfts  bauten  den  Vor/.ug  geben,  die  sich 
gerade  als  feoer-  nnd  lebensgefährlich  erwiesen  hat,  während  in  den  moderneu 
Wurenhausbauteo  mit  LichUlöfen  bisher  noch  kein  das  Leben  gefährdender 
Brand  ausgebrochen  ist. 

Vielfach  wird  auch  die  Feuet^lährlichkeit  der  Warenliäuser  mit  deren 
Warenhanseharakter,  d.  h.  mit  der  Ffihrung  zahlreicher  Warmbranchen  fae< 
grtlndet,  aber  mit  Unrecht.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  daS  Ton  zwei  gleich 
großen  Geschäften  dacjenige  am  fenergeftthriichsten  ist,  das  nnr  leicht  brenn- 
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hure  Waren  führt,  wie  lH'i.(tti<lfrs  die  Textil  warenj^jeschilfte.  während  TJescliäfte,  die 
auüer  solchen  Waren  noch  eine  groUe  Zahl  schwer  oder  überhaupt  nii  ht  brennbarer 
Waren  feilhalten,  wie  z.  B.  Eisen-,  Bronce-,  Eßwaren,  Wirtschaftsgerate  und  der- 
gleichen, hinter  den  ersteren OeschSften  gleicher  Oniße  an  Feuergefährlichkeit  weit 
zurückstehen.  Will  man  die  verschiedenen  (ieechäfte  und  nfhiiude  nm  ii  ihrer 
Feaei^efährlichkeit  in  eine  Skala  bringen,  so  müßten  die  Warenhäuser  hinter 
^len  Fabriken,  Indnstriegebäuden,  TJwittorn,  Vergamm I Qngriokalen  and  be- 
Mmders  aoicIl  lünter  vielen  TeztHwaren^  oder  Konidction^geMhäften  rengieiren. 

Diese  Tatsachen  sind  denn  auch  von  den  Feuerversi«  herungöKesellschaff en 
anerkannt  worden,  die  in  ihrem  neuen  Minimal-Tarif  vom  1.  März  liKtö  die 
höhere  Tarilieruug  der  Warenhäuser  gegenüber  den  andern  Warengeschäften 
beeeitigt  und  die  Frftmlen  der  Warenli&nBer  erbeblieh  herabgesetzt  haben.  Die 
Feuer -Versicherungs- Gesellschaften  aber  dürften  doch  wohl  bezüglich  der 
Taxierang  der  Feuergefährltcbkeit  in  erster  Linie  als  Sachverständige  in  Frage 
komnen. 

Da  der  Antrag  die  Gescb&fterttiinie  anf  da»  Parterre  und  das  «rate  Stock- 
werk he.schränken,  die  Benutzung  der  darüber  befindlichen  Räume  aber  zum 
dauernden  Aufenthalt  von  Menschen,  als  auch  zu  Wohnzwecken,  verbieten  will, 
so  würden,  demnach  die  modernen  Oeschäftshänser  entweder  nnr  noch  ein» 
atBcklg  gcAiant  werden  können,  oder  sie  müßten  in  den  oberen  Stockwerken  an 
Ijagerriitimen  umgewandelt  werden.  Im  letzteren  Falle  aber  würde  die  Feuer- 
sicherheit solcher  Gebäude,  um  derenwillen  doch  diese  Maßregel  angeblich  ver- 
langt wird,  nicht  gefördert^  sondern  erheblich  ▼erachleehtert  wollen,  denn  die 
Lagerung  von  Waren  ohne  ständige  Aufsicht  ist  an  und  für  sich  viel  feuer- 
gefährlicher als  die  unter  st&ndiger  Aofsiclit,  wie  sie  in  den  Verkanlar&omen 
stattfindet. 

Aber  auch  in  wirtschaftlicher  Beslehnig  wflrde  diese  Uaftregelt  allgemein 
dnrchgefflhrt,  von  den  angehenerlichsten  nnd  ▼erderblichsten  Konseqnenzan  sein. 

Wenn  nämlich  der  konservativ«-  Antrag  Gesetz  würde,  so  verlören  die 
Warünhänser  in  hantechnischer  Beziehung  ihren  heutigen  Charakter.  Es  würden 
«laraus  Detailgescliäfte,  die  im  Parterre  und  der  ersten  Etage  betrieben  würden, 
und  die  —  wie  olien  angeführt  —  nicht  mehr  oder  weniger  feuergefährlich 
wären  als  alle  anderen  Dotailgeschäfte.  Wenn  man  also  bestimmt,  daß  die 
Räome,  die  sich  Uber  derartigen  Detaiigeechäften  befinden,  zum  dauernden  Auf- 
enthalt von  Mensehen  nicht  benutzt  werden  dürfen,  so  müßten  diesem  Verbot 
SKmtliche  Detailge^chiifte  imd.  da  die  Eugrosgeschäfte  oder  Lagerräume  in  den 
meisten  Fällen  el)eufalls  den  dauernden  Aufenthalt  von  Mensrlien  bedingen, 
anch  diese  Betriebe  uuterlie>gen.  Die  üäuser  au  den  Hauptgeschäftsstraßen  der 
StBdte  könnten  dahw  nur  noch  ans  Parterre  nnd  einer  Etage  bestehen.  Es 
würde  dann  erstens  dadurch  das  Städtebild  sehr  verunschönt,  und  zweitens 
würde  die  Bebauungsweise  eine  kolossale  Entwertung  des  (trund  und  Bodens, 
sowie  eine  völlige  Deronte  auf  dem  Ii jpotiiekeu markt  bedingen.  Die  Summen, 
die  nach  §  9  der  Freoftischen  Verfassang  als  Entschädigung  an  die  Hansbe- 
sitzer gezahlt  werden  müßten,  würden  ins  Ungeheuerliche  wachsen. 

Eb  steht  aber  ain'h  zu  befürchten,  daß  durch  derartige  Bauordnungen  <'>e- 
schäftsneubauteu  überhaupt  verhindert  werden.  Dadurch  aber  wird  die  Ent- 
wicklung der  Städte  verlangsamt,  und  die  im  Bangewerbe  tätigen  Arbeiter, 
Handwerker  und  Unternehmer,  sowie  auch  die  an  deren  Konsumkraft  inter- 
essierten Kreise  des  gewerblirlirn  Mittelstandes  werden  empfindlich  geschädigt. 
Das  kommt,  um  so  mehr  iu  Betraclit.  als  im  geschäftlichen  Leben  der  eine 
Neuixan  den  andern  nach  sich  zieht.  Bant  dw  eine  Konkurrent,  so  werden 
auch  die  iuidern  gezwungen,  siel»  bessere  Riinme  ZU  schaffen  ;  damit  fallen  die 
alten  feuergefährlickeu  Häuser,  es  ^werden  mit  den  besten  iülfsmittein  der 
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Technik  ausgostattete.  mit  dcu  besteu  Vorkehnuigm  für  die  Fenersicherheit  ver- 
seUene,  moderne  Häuser  hergestellt. 

Wie  mftii  in  den  mdlgebenden  Kreisen  nnserer  Indnetrie  ttber  derartige 
M&Bregeln  denkt,  beweist  eine  ResolatioD.  die  nach  einem  Befeimt  des  Reichs- 
und Laudtag^abppordnetpn  f)r.  Beumer  im  Jahre  1904  von  der  nordwestlirhen 
Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  and  •:>tahlinduslrieller  in  Dusseidort  ein- 
stimmig angenommen  vorde.  In  dieser  wurde  die  Ansicht  ansgeeproeheiv  d»it 
Buu-PoHzei-OrdnuDgen.  in  denen  Verkanfsräume  in  den  Geschäftshäusern  nur 
im  Erdpfstlioß  und  im  ersten  Stockwerk  eingerichtet  werden  dürfen,  weit  üb«'r 
diu  durch  den  Ministerialerlaß  vom  6.  Mai  1901,  betreffend  den  Bau  uud  die  £r- 
rlchtimg  von  GeschJUtshKnserB,  getroftoken  Bestimmungen  hlnaos  gehen  and. 
den  Bau  moderner  f>esehäftshäiiser  Uberhaupt  zu  verhindern  ge«  if^iiet  seien. 
Die  Versammmluug  erhob  daher  ,.gegen  diese  in  das  Eigentumsrecht  mxd  die 
Oewerbefreiheit  ebenso  tief  einschneidende  wie  die  Entwicklung  unserer  modsmsa 
Baukunst  unnötig  und  nnxwet  kinüßig  hindernde  Maßregel  um  so  mehr  EUb- 
spruch.  als  der  hier  oinzi^^  und  iillciu  in  Betracht  kommende  Zweck  der  Feuer- 
eicherheit  auch  bei  vielstöckigen  Bauten  puf  andere  Weise  in  vollem  Umfange 
erreicht  werden  kttnneu** 

Aach  in  sachverstBadigen  Kreisen  lautet  das  Urteil  nldit  anders.  Der  in 
den  weitesten  Kreisen  rIs  licrvorragcnde  Autorität  auf  rürsrni  Nebiete  i^eltende 
Hamburger  Branddirektor  Westfahien  äulierte  sich  gelegeutiich  des  Verbanda- 
tages  dar  fieraisfenerwehn»  in  ]>resd«n'  fm  Jahre  19QS  folgendermsBsn: 

„Ein  Oeb&ude.  in  welchem  oberhalb  des  im  ErdgeaehoB  befindlichen 
„Warenhauses"  noch  Lagerräume,  Wohnungen,  Werkstatten  usw  ,  in  den  oberen 
Creacboaften  vorhanden  sind,  müßte  vom  Standpunkte  des  Feuerlöschwesens  als 
viel  bedenklicher  erachtet  werden,  als  ein  aoldies  Ctebiude^  weiches  bis  in  dis 
obersten  Geschosse  als  Warenhaus  verwendet  werde;  vorausgesetzt  natürlich, 
daß  letztere:^  in  zwockentsprechender  Weise  narli  den  bekimnten  Regeln  der 
Feuerverhütung  und  auch  mit  den  erforderlichen  sicheren  Ausgängen  für  Publi- 
kum and  Anf^BsteUts  hergestellt  seL  Ein  solches  vlelgeschosslgss  Warenhoos 
in  richtiger  Weiae  xa  erbsuen  and  einsnrichten,  biete  ja  auch  keine  technischen 

Schwierigkt:iten. 

Pas  Waren liaus  sei  nun  einmal  ein  Bedürfnis  der  modernen  Zeit  ge- 
worden; ein  Kampf  gegen  dasselbe  sei  deshalb  unrichtig  und  mttsee  erfolglos 

bleiben.  Jedenfalls  erscheine  e.s  a.nch  nicht  gut,  das  Feuerlöschwesen  Tonn- 
schicben,  nin  die  Entwtrklung  des  Warenhauses  zu  bekämpfen. "  — 

Die  angebliche  Feuergofährlichkeit  der  gröüei  eu  Geschäftshäuser  ist  auch  tat- 
sächlich nicht  dw  eigentliche  Grund  fttr  das  Vorgehen  der  Mittelstandskreise. 
Das  geht  u.  a.  auch  gans  klar  aus  der  Resolution  hervor,  die  in  einer  grdl^ea 
Mittelstandsversammlunir  in  Herlin  infolge  des  Budajvester  Wurenhiiusbrande« 
im  Jahre  1903  angenommen  wurde.  In  dieser  wurde  an  die  Bürgerschaft  Ber- 
lins „die  dringende  Bitte  gerichtet,  mit  Rflcksieht  auf  die  bestehende  Oehhr, 
die  die  Warenhäuser  bieten,  und  im  Interesse  des  um  seine  Existenz  schwer 
ringenden  Mittelstandes  nicht  in  Warenhtitisern.  sondern  in  Spezialges4  haften, 
sowie  hei  kleineu  Gewerbetreibendeu  der  iSachharächait  seine  Einkäufe  zu 
machen.'*  — 

Im  bayerischen  Abgeordnetenhause  war  im  Jahre  1903  derselbe  Antrag 
auf  Beschränkung  der  Vci krtufsräume  auf  das  Parterre  \md  erste  Stockwerk 
gestellt  und  ebenfalls  mit  der  Feuergeiährlichkeit  der  durch  alle  Stockwerke 
gehenden  Verkau&d&ume  begrttndet  worden. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,   die  Antwort  hier  anzuführen,  die  der 

Viayerische  Minister  Freih.  von  Feilitzscii  am  H.Oktober  den  Antrafjstellem 
gab:     Dr.  lieim  iiai  nun  in  erster  Linie  beklagt,  daß  wir  nicht  in  unseren 
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Anweistingen  die  Geschoßbegrenzungen  eingeführt  1  i1>en  für  die  Verkaufs- 
räume. Dr.  Heim  wird  wohl  wissen,  daß  es  in  eiuetu  Kaume  mit  mehreren 
GesehosBen,  naaienllieli  bei  Brftnden,  efeh  viel  lichter  wMtefc,  eis  In  efnem  be- 
schränkten Banine.  Das  haben  gerade  die  Henen  von  der  Feuerwehr  betont; 
sie  haben  gesagt,  wir  müssen  Platz  luihcn.  um  uns  ordentlich  entfalten  zu 
können.  Die  Opfer  des  Unglückes  in  Budapest  waren  weder  das  Fublikom, 
noch  die  Feraoneo,  welche  in  dem  Verkanfsraome  sich  befanden,  aondern  es 
waren  Personen,  die  über  den  Verkaufsräumen  gewohnt  haben,  und  so  ist  auch 
boi  anderpu  UnfrlücksfiLllen  niemals  eine  Lebensgefahr  dudnrch  entstanden,  daß 
die  Entleerung  des  Wareuiiauses  niciit  möglich  war,  bonderu  liauptsächJich  da- 
dnrohf  da0  In  den  WohniHnmen  flb«r  den  Geschifis-  und  Warenrlnmeii  sioli 
Personen  aufgehalten  haben,  uni  dauernd  zvi  wohnen,  oder  daß  dort  Werk- 
Stätten  errichtet  waren.  Und  das  ist  detinitiv  beseitigt  durch  unsere  Beetim- 
tnnngen.  Dr.  Heim  hat  noch  gesagt,  es  sei  eine  halbe  Maßregel.  Ich  bedauere, 
daE  ich  es  dem  Herrn  Dr.  Heim  nicht  reclit  machen  kann;  aber  Ich  glanbe, 
ich  muß  darauf  verzichten,  denn  v-h  moft  doch  die  Techiiiker,  die  mir  zor 
Seite  stehen,  als  maßgebend  anerkennen.^* 

Es  sei  hierm  bcünerkt,  daB  das  bayeriadie  Hintstorinm  inswisehsn  in  An- 
lehnnng  an  die  preußischen  ministeriellen  Bestimmungen  für  GeschüiftshinMr 
vom  6.  Mai  1901  solche  Batibestinimnnf»en  ausgearbeitet  hatte,  die  am 
11.  Oktober  1908  publiziert  wurden,  und  die  gerade  aus  bau-  und  leuertech- 
nisehsn  Orflnden  von  einer  BeechiAiiknnir  <^  Stot^wefice  abgesehen  haben. 

Die  ganze  Bewegung  auf  Beschränkung  der  Stockwerke  ist  bekanntlich 
von  Nürnberg  ausgegangen,  dae  am  1.  Janoar  1903  eine  derartige  Banordnnng 
eingefüiirt  hatte. 

Diese  Bauordnung  ist  aber  vom  bayerischen  Ministerium  dahin  rekttfixiert 

worden,  daß  auch  die  oberen  Stockwerke  wieder  zn-  Brnntzung  als  Verkuuf.s- 
rftome  £reigegeben  werden,  weil  man  sich  überzeugt  hat,  dal>  deren  Beschränkung 
auf  das  Parterre  und  erste  Stoekwedt  in  jeder  Hinsicht  eine  verkehrte  Maß- 
nahme ist,  die  gerade  das  Gegenteil  von  dem  bewixkt,  was  sie  besweekbi** 
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(j  borblickt  man  den  «jogen  die  Warenhäuser  geführten  Kampf  noch- 
mals, so  niuli  er  dem  Volkswirt,  der  die  moderne  volkswirtschaftliche 
Einrichtnnj^  könnt,  fast  als  i'ui  psychologisches  iiätsel  erschoinen.  denn 
er  richtet  ^i(•h  irogen  (iewerl)ebetriebo.  die  der  nioflornen  Entwicklung, 
nämlich  dem  Zuge  ins  Große,  durchaus  eut*;precheu. 

Die  Wareahftnser  sind  doch  weiter  nichts  als  Detailgeschäfte,  die, 
den  Bedürfnissen  des  Pablikums  folgend,  eine  größere  Anzahl  von 
Warenbranchen  führen  und  in  ihrem  Geschäftsbetriebe  die  modernen 
GeschSftsgrundsätze  anwenden,  die  dem  volkswirtschaftlichen  Prinzip, 
mit  möglichst  geringen  Aufwendungen  möglichst  viel  zu  erreichen,  ent- 
sprochen. Das  Prinzip:  ..(ridfMM*  Umsatz,  kleiner  N'utzon".  das  die 
ganze  Vnlkswirtsclmft  beherrscht,  ist  auch  das  Ueschäftsprinzip  der 
Wareuiiauber. 

Anstatt  die  Warenhiiuser  zu  bekämpten,  sollten  daher  die  kleinen 
Gewerbetreibenden  versuchen,  von  den  Warenhäusern  zu  lernen 
und  ihr  Geschäft  nach  denselben  kaufmännischen  Grund* 
Sätzen  zu  ftthren  wie  diese. 

Wie  man  in  vorurteilslosen  Ddtftillfstenkreisen  über  die  Warenhäuser  ur- 
teilt, das  l>f\v«  i--i  ein  Vortrag,  den  vor  einiger  Zeit  in  Wiesbaden  im  Verein 
selbständiger  Kuutlcute  Herr  Emil  Dörner  hielt.  Der  Vortragende  entwickelte 
OAch  dem  ,,Wteeb.  Gen.-Ans.**  folgende  Anslehten: 

„Der  Zweck  des  Vortrages  solle  eine  sacliliolio.  iinjiartfiisclu?  Prüfung  dir 
Warenbausfrage  sein,  um  hieraus  vielieiciit  die  Mittel  für  einen  wirksame!) 
Schul;:  dieser  Koukorreuz  gegenüber  zu  finden. 

Die  Warenhäuser  sind  mit  die  letzten  FrUehte  des  gewaltigen,  wirtschaft- 
lichen AufschwuiJ'-Cf'^.  der  sich  im  Ltiuf«'  dos  viTf^jiTifronen  .Tahrhuiult-i-ts  voll- 
zogen hat.  Keduer  geht  hierauf  auf  die  Ursachen  der  wachsenden  Bedeu- 
tnofip  des  Kleinhandels  ein.  die  er  in  der  gewaltigen  Verbesserung  der  Ter« 
kehrsverhältnisüe,  dem  aumeliun  iuleu  Verbrauch  an  ausländischen  Produkten, 
bef^üiiilers  Kolonialwaren,  und  iii  dem  Wachstum  der  städtischen  Bevölkerung 
auf  Kosten  der  ländlichen  und  der  damit  zusammenhängenden  Umgestaltung 
der  Wobnungsverhältnisse  sncht.  In  guiz  besondws  hohem  Mafie  hat  den 
KIcinhundel  aber  die  Verdrängung  des  handwerksmäni>j;i;n  Kleinbetriebes  durch 
dar-  Anfkomnieti  der  (iroßindnstrif»  br-^^iinstigt,  welche  die Bundesgeuossenschaft 
des  Krämers  zum  Absatz  ihrer  Pi-oüukte  nötig  hat. 
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Dieser  Kleinliandel  luit  lieute  nach  drei  Fronten  einen  srhwerfti  Kampf  zu 
fuhren:  gegen  die  Produzenten,  g^en  die  Konsumenten  und  eudliob  gogen  die 
Konkurrenz  der  in  seiner  IBtto  eiBtehenden  GroBmagasine  nad  WarenhSoBer. 

Wir  müssen  von  den  Wurenbausern  lernen,  wenn  wir  die  Schäden  aus^ 
gleichen  wollen,  die  sie  uns  verursacht  haben;  si»-  stehen  zn  fest  im  Wirtschafts- 
leben, um  leicht  in  ihren  Grandfesten  erschüttert  werden  zu  kouuen.  Diese 
Erkenntnis  sollte  den  Kletnkan&Dsnn  lehren,  mit  den  Wsranhftasem  sich  nicht 
auf  einen  Kampf,  sondern  auf  eine  Konkorrena  einxnlaaaen.  Dar  kleine  6e- 
scliriftslnhaber  muß  si*  h  das  Leitmotiv  des  Warenhauses  zu  eigen  mnrhen:  Pas 
Geschäft  ist  in  erster  Linie  des  Publikums  wegen  da  —  und  nicht 
umgekehrt.  Das  heißt  mit  anderen  Worten:  Der  ganse  OeschUf tsbetrfeb 
ist  auf  die  Bequemlichkeit  des  Publikums  zugeschnitten,  man 
nimmt  auf  das  Publikum  allo  erdenkliche  Rücksicht  und  seU)st  der  Geringste 
darf  sich  im  VVaieuhuus  „fülilen^',  ohne  daß  dies  der  Persönlichkeit  oder  der 
Würde  dee  GeschSItsinhabers  oder  Verkäufers  Eintrag  tat.  Das  ist  dw 
Schlüssel  zu  dem  Geheimnis,  daß  das  Publikum  diese  Hänser  so  gern  besucht, 
ilau  komme  den  Kunden  hi  flich  entgegen,  dadurch  wird  kein  Kaufmann  sich 
etwas  vergeben.  Femer  sorge  man  für  gute,  flinke  Verkäufer,  man  erziehe  sich 
ein  zuvorkommendes,  promptes  Varkaufspersonal  Schwerer  wird  dem 
kleinen  Spezialgeschäftsinhaber  he7.üt;!i(  li  der  Verkaufspreise  die  Konkurn'nz 
Was  den  billigeren  Einkauf  der  Warenhauser  betrifft,  so  kaufen  sie  einerseits 
freilich  infolge  ihrer  großen  kapitalistischen  Obermacht  billiger  ein,  andereiseits 
aber  erwachsen  ihnen  auch  nngehenere  Ausgaben  (der  Grundstückswert,  die 
Gehälter,  die  Beleuchtung  u.  a.  m.).  mit  denei\  der  kleine  Geschäftsinhaber 
lange  nicht  in  dem  Maiie  zu  rechnen  braucht.  Diese  Ausgaben  sind  groü  genug, 
um  aoch  nloht  goade  anbedentende  EinkanfMUfferenaen  wieder  aossogleiehen. 

TTier  lautet  das  Pezept :  (»roßer  Umsatz,  kleiner  Nutzen.  Es  muli 
das  Prinzip  des  Speziaikuufmanns  sein,  seinen  Oeschäftsgewinn  nicht  durch 
Fordern  unverhältnismäßig  hoher  Preise  zu  erzielen,  sondern  durch  Erzieluug 
eines  größeren  Umsatzes  zu  m&0igen  Preisen.  Femer  Ist  die  Art  und 
Weise  zu  beachten,  wie  das  Publikum  zum  KHufen  animiert  wird.  In  dieser 
Beziehung  muß  das  Warenhaus  mit  seiner  geschmackvollen  Schaufenster- 
dekoration ▼orbildlich  sein.  Doch  maß  natOrlieh  auch  anf  die  Innere  Ans- 
stattnng  des  Ladengeschäfts  große  Sorgfalt  gelegt  werden.  Weiter 
stoiirf^rr  fipu  Umsutz  des  Sp<'zi;ilgescliäfte.s  die  Be(|  u  em  1  i  c  h  k  eit  für  das 
Publikum,  die  gekauften  Waren  ins  Haus  gesandt  zu  bekommen. 
In  seinen  weiteren  Ansitthrungen  lenkt  Redner  cUe  Anfoierfcsamkeit  anf  die 
innere  Organisation  des  Geschäftsbetriebes,  er  erwlLhnt  die  Vorzüge  eine« 
«j:ünstigen  Einkaufs  für  den  kleinen  Geschäftsmann.  Dunn  mnß  die  Ware 
schnell  verkauft  werden,  damit  das  Geld  wie  eine  Maschine  arbeitet. 
Dazn  gehört,  daft  der  Kaofmann  aus  seinen  Erfahrungen  im  Einkauf  Lehren 
zieht  und  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  haushält.  Sein  Ehrgeiz 
muü  es  sein,  mit  einem  kleinen,  gut  assortierten  Lager  zu  arbeiten 
und  dieses  rechtzeitig  zu  ergänzen.  Von  nicht  geringer  Bedeutung  für 
jedes  Geschäft  ist  aoch  die  Plaalerong  der  Waren.  Die  am  hl&oflgsten  ver* 
langten  Artikel  müs!?en  am  leichtesten  zu  erreichen  sein.  Sogenannte  Saison- 
artikel müssen  dem  Käufer  in  der  Auelage  sofort  auffallen. 

Ein  wichtiges  Glied  der  inneren  Gesch^ftsorganisation  ist  femer  das  Hans- 
personal.    Für  dieses  muß  eine  geregelte  Hattsordnong  bestimmt  werden. 

Von  den  Faktoren,  die  den  Warenhäusern  weiter  den  Erfolg  gebracht 
habeU}  ist  einer  der  mächtigsten  die  Reklame.  Nur  dieser  verdanken  z.  B. 
Odol,  JsYol,  Rayseife,  StoUwerck.  Knpferberg.  Henkel^  Söhnlein  n.  a.  m.  Ihren 
Erfolg.  Die  Beklame  ist  ein  modernes,  aber  notwendiges  Übet.  Sie  ist  für  den 
GeechiUtsmann  das  Maß  für  seine  Geschäftstfichtigkeit.  Es  wird  natürlich  von 
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himderterlet  ünistäuden  abliäiip^en.  nVi  man  sich  in  diusem  oder  jenem  Falle  für 
Zcitunji^biuäerate  oder  eine  andere  An  Propaganda  entecheidet,  stets  kommt  es 
aber  hk  d«r  ReUune  auf  Prägnanz,  Kürze  and  O  riginalitKt  sowie  etete 
"W  iedorho!nn«T  fin  Da8  häufig^e  Wiet^r-rkehren  der  Rt-kliime  wirkt  auf  da- 
Kaadenpablikuui  äugge«tiv,  daß  es  sich  um  ein  Jeiittangsfähiges  Geschäft  handelt, 
von  dem  ee  viel  m  hören  bekommt.  Das  Ist  die  Wtrknng  der  Reklame. 

Das  wäre  alles,  was  der  Kleinkaufmunn  seinem  großen  Konkniventen,  dem 
Wiir  enliause,  absehen  kann.  Vorläufig  ist,  wie  schon  im  Einj^^ang  erwBlmt,  die 
Vernichtung  des  Großbetriebes  ein  Phantom.  Darauf  zu  warten,  daß  es  viel- 
leicht einmal  anders  kommt,  eis  ee  bis  jetzt  den  Anschein  hat,  bedeutet  Hkr 
den  Spezialkauf  mann  geschäftlichen  Selbstmord.  Zum  Schluß  führt  Redner 
nochmals  die  Pankto  ini,  die  bei  der  Konkurrenz  mit  dem  "Warenhause  im  Auge 
zu  behalten  sind:  Höfliche,  zuvorkommende  und  prompte  Bedienung., 
Festhalten  an  dem  Orandsatz:  Großer  ümeats,  kleiner  Nntsen,  die 
richtige  Art,  das  Publikum  zum  Kaufi'u  zu  animieren,  Beförderunjj^ 
der  Wnrcn  ins  Uaus,  vorsichtiger  und  auf  (ieschäftserfahrung  be- 
gründeter Einkauf,  schneller  und  häufiger  Umsatz  des  Lagers. 
Einführung  einer  Hausordnung  und  last  not  least  die  Beklame.^^  — 
Es  wäre  in  holicni  Nfuße  erfreulich,  wenn  in  Hrn  Detail Üstenkroisen  sich 
Immer  mehr  die  Anschauung  Bahn  brache,  daß  mau  mit  der  Steuerschraube, 
mit  Polizei  nnd  Staatsanwalt  gegen  die  Warenhfiuser  nichts  meicben  kann. 
Darum  verdienen  die  klaren  und  verständigen  Ausführungen  des  Herrn  Dömer 
lebhafte  Am  rkcnntin^'.  Gerade  die  wahren  F'rt'uii<le  des  Detaillistenstandes 
werden  solchen  Anscliauuugen  unbedingt  beipllichten  können.  Mit  der  scharf- 
macherischen Hittelstandspolitik  kommt  man  auf  einen  toten  Strang  und 
scbidigt  sieh  nur  selbst. 

Auch  im  „Manufakturisf*  Ko  42,  1906,  wurde  ebenfalls  sehr 
verstäodi^^  von  Dr.  Zimmenimiin  ^♦'scrhriebeii : 

..Wir  Tiir.fhton  nii  dieser  St»»!l<«  auf  einen  Irrtum  hinweisen,  in  dem  viel- 
fach Detailkautieute  befangen  sind,  welche  bei  einem  Appell  an  die  Gesetz- 
gebung nicht  frei  sind^  von  su  hoch  gespannten  Erwartungen,  indem  sie  schlecht- 
hin einem  Verbote  der  (»roßbetriebe  im  Detailhandel,  vornehmlich  der  Waien- 
hSinser,  das  Wort  reden.  Es  i.st  ganz  undenkbar,  daß  die  Gesetzgebung  unbe- 
queme Konkurrenz  einfach  deshalb  beseitigt,  weil  sie  dem  kleinen  und  mitt* 
leren  Kaufmann  den  Kampf  ums  Dasein,  wenn  auch  noch  so  sehr  ersehwot. 
Die  Konkurrenz  im  Fr\vf>rfm!e^ien  kann  niemals  volli:::  vornichtot  werden 
Große,  wirtschaftliche  £utwickluugspr()zes>o.  welche  sich  hier  naturgemäl^  zu 
vollziehen  scheinen,  kann  die  Gesetzgelmng  nicht  aufhatten.  hö<^Mtens  verlang- 
samen in  der  durch  soziale  Rücksichten  Itcrecht igten  Absicht,  den  zunächst  Be- 
teiligten ^Jelegenheit  zu  geben,  auf  verändertL-  Vci  tiUttnisse  sich  einzurichten.  K> 
wird  also  nicht  die  Aulgabe  des  Staates  sein  können,  leistungsfähigen  Urol>~ 
betrieben  den  Garaus  zn  machen,  sondern  die  heute  weniger  kriftigen,  Innerlich 
aber  leistungsfähigen  kleineren  und  mittleren  Existenzen  zu  stärken.  Unseres 
Erachtens  -iiid  (iorartige  staatlichf  Maßnahmen  vollauf  gerechtfertigt,  selbst 
wenn  sie  sich  nur  mit  Opfern  für  die  Großbetriebe  erreichen  lassen.  In  erster 
Linie  sind  hierbei  ünglelchhelten  und  Ungerechtigkeiten  swisdien  Oroft-  und 
Kleinbetrieben  von  dem  Staate  oder  der  Gemeindebehörde  zu  beseitigen. 

Vor  allem  anderen  mul5  auf  die  Stärkung  des  Detailhandels  ernstlich  Be- 
dacht genommen  werden,  und  wemi  er  auch  unmittelbar  dem  ganzen  Drucke 
der  Großbetriebe  ausgesetzt  ist,  wird  die  Aussicht  auf  die  Zukunft  der  kleine- 
ren und  mittleren  Ih'taükaufleute  eine  Bessernn^:  prfahren  körnen,  wenn  die 
Bedrängten  selbst  unter  Aufbietung  alier  ihrer  Kraft  dui<  h  Ausnutzung  ge- 
nossenschaftlicher Selbsthilfe  nnd  denkbar  hikshste  Suigeiung  persOnÜcher 
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Tüchtigkeit  die  Vorteile  des  Großbetriebes  sich  zu  eigen  '^u  machen  suchen  und 
dabei  vom  Staate  als  die  wirtschaftlich  Schwächeren  eine  wohlwollende  Unter- 
stützung erfahren.  Unter  die»ern  Gesichtspunkt  ibt  ein  btantlicher  Sckulz  des 
Detailhandeis  ▼ollkommaii  gerechtfertigt. 

Wir  hüben,  wie  bereits  schon  oben  erwUlmt.  früher  auf  einige  Mittel  der 
SelbsthUlfe  anfraerksam  gemacht.  Wir  betonten  damals,  daß  persönliche 
Beziehungen  zwiseh«n  Küfidtchafi  ittid  G-escliäf  tsinhaber, 
Rabattgeben,  AbscbaffuBg  des  Kaufzwanges,  gefällige  Schau- 
fen ster dekorationc  n  npw  notwcndip;'  seien,  nm  das  Geschäft  hei  der  mehr 
und  mehr  steigenden  Konkurrenz  dauernd  iebensrähig  zu  erhalten.  Das  kaut- 
männizche  Etabllemagsfieber  miiB  bek&mpft  werden,  denn  dadurch  hat  sich 
der  Detailkaufmannsstaud  1&  leinein  eigenen  Lager  einen  Gegner  geschaffen, 
dem  man  niodt  emstlich  g'enng  auf  den  Leib  rücken  kann.  Dabei  gilt  es  aber 
auch  im  Kampt  um  die  Kunden  den  Gegner  zu  besiegen,  auch  hier  ist  der  Krieg 
der  Vater  aUer  D[nge.  Der  Kanfmann  mnfl  bestrebt  sein,  den  Kunden  zu  ver* 
anlassen,  daß  er  zu  ihm.  statt  zu  der  Konkurrenz  geht,  ihn  aiizu/iebcn.  dann 
aber  weiter  ihn  so  gut  zu  bedienen,  daß  er  auch  ein  zweites  Mal  wiederkommt, 
—  ihn  zu  fesseln. 

£r8terem  Zweck  dlmt  die  Reklame,  sie  Ist  dsm  Detailkauf  mann  ebenso 
wie  dem  Prodnzenten  selber  eine  Lebensbedingung  geworden.  Jeder  KuTiftnann. 
der  glaubt,  auf  die  Reklame  verzichten  zu  könnoa,  wird  es  bald  an  seinem 
eigenen  Oeselütft  «fahren,  welch  smlnsat  wicht^en  Jaktor  tan  modernen  kauf- 
männischen Leben  er  aoAer  acht  gdassen  hat. 

£s  sind  für  die  engeren  ZusammenhSn'^e  znnt  Gedeihen  eines  Geschäfts 
noch  wichtiger  als  die  Reklame  die  Malinahmeu  der  Kulanz  im  weitereu 
Sinne.  Dte  Kulanz  gehört  jetzt  neben  der  BeUame  zum  dauernden  Bestand 
des  Geschäfts.  All  die  tausend  „kleineu  Mittel**  wie  Ausstattnng  des  Ladens, 
des  Schaufensters,  sclmelle  und  höfliche  Bedienung,  saubere  und  jrefiUlige  Ver- 
packung, Zustellung  der  Waren  ins  Haus,  Rücknahme  zum  L>u] tausch  usw. 
mnft  der  Raufmann  selbst  herausfinden,  er  alleüi  kennt  seine  Kundschaft  und 
nmß  sie  dementsprechend  zu  behandeln  \visseii,  doch  d;irf  er  hinter  den  ,,An. 
forderungeu  der  Neuzeit"  nicht  zurückbleiben,  denn  Kleine  und  Große  sind  in 
gleicher  Weise  bestrebt,  denselben  zu  genügen." 

Herr  v.  Gerlach ^)  führte  in  Leipzig  19Ü4  aus: 

„Wogegen  wir  uns  im  Interesse  der  modernen  Entwicklung,  im  Interesse 

der  Volkswirtschaft  sträuben  müssen,  das  ist,  daß  man  aus  dem  großen  Gebiete 
des  Erwerbslebens  einen  Zweip  herausgreift  und  xi^^t-.  Ihr  anderen  BetrieNe 
könnt  euch  entwickeln,  so  weit  ihr  wollt  —  ob  Krupj*  alljährlich  20  Miiliouen, 
oder  SO  UilUonen  oder  noch  mehr  aus  seinen  Betrieben  erzielt,  ob  alle  Klein<- 
botriehe  anf  diesem  Gebiete  unmnr,'lirb  sind,  das  ist  nns  pi-imz  egal,  ob  alle 
Kohlengruben  in  eiu  paar  Dutzeud  Hände  vereinigt  werden,  ob  der  Stummsche 
Riesenbetrieb  konkurrenzlos  dasteht,  ob  flerson  oder  Hertzog  sich  entwickeln, 
daß  kein  andere^^  (ieschäft  noben  ihnen  möglich  ist.  alles  das  ist  uns  glelch- 
giiltfg,  ein  Feind  ist  <l:v.  ein  Süudenboik.  die  Warenlifiuser.  di»'  mns-sf^n 
verbrannt  werden.  So  ist  doch  die  Sache.  Einen  Sünden)  ik  greift  man 
sich  hsmuSi  weil  das  die  atlerbequemste  Politik  Ist,  die  erspatt  Joles  Nach- 
denken, Daß  der  kleine  Kaufmann  steh  selber  forthelfen  könnte  dnrch  Gründung 
von  Genossenschaften  usw..  am  billiprer  einzukaufen,  das  zu  versuchen,  ist  ihnen 
zu  unbequem.  Vater  Staat  soll  ihnen  zuhilfe  kommen,  indem  er  sagt:  Hier  ist 
der  Sfindenbock,  er  soll  in  die  Wüste  hinauagetrieben  werden,  er  soll  die  Sünden 
des  übrigen  Volkes  büßen.  Das  Warenhaus  ist  der  Feind!  Das  ist  eine  Politik, 
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die  ich  geradezu  für  gewissenlos  lialte,  weil  sie  den  kleinen  Kaufmann  davon 
abhult,  sich  selbst  zu  helfen,  auf  moderne  Mittel  za  sinnen,  um  sich  vorwärts 
«I  iNingeiit  well  sie  Um  wie  hypnotisiert  auf  dM  eine  starren  Hit:  was  wwdma 
wohl  die  Einzel landta^e  tun,  um  uns  endlich  von  der  Konkurrenz  der  Waren- 
häuser zu  hr-fn'ien?  Pas  ist  «s.  was  den  Stand  der  kleinen  Katifleote  geradezu 
demoralisieren  muß,  wenu  uiau  iu  ihnen  die  Ansicht  platzgreifea  lüÜt:  Das 
Wsreiibftiis  ist  der  einzige  Feind,  die  Beseltigmig  der  Warenhäuser  wird  die 
Kettunfj  des  Mittelstandes  herbeiführen.  Niemals  ist  ein  hohleres  Schln  r  '  ^t 
geprägt  worden  als  das:  Das  Warenhaus  ist  der  feind  des  Mittelstandes.  Das 
Warenhaus  ist  nicht  der  Feind  des  kleinen  Kanfinaimes.  Wenn  neiben  dem 
kleinen  Kaufmann  A  ein  Kaufmann  B  sich  tiuftiit,  dann  ist  die  Gefahr  ebenso 
groß,  als  wenn  drei  Kilometer  entfernt  ein  Warenhans  sich  auftut.  Ja,  <lie 
Gefahr  ist  noch  großer^  denn  der  Kaufmann  B,  der  macht  den  Kaufmann  A 
totf  der  erdrosselt  ihn  lettnngslos,  falls  er  bessere  oder  büllgere  Ware  bat.  Aber 

davon  über  allen  Wipfeln  ist  Bnh,  davon  redet  kein  Mensch.  Nur  das 

Warenhaus  wird  den  l^^oten  als  Popens  vorgegaukelt,  als  das,  wovor  sie  ge» 
schützt  werden  müßten."  — 

Der  Kanipt  gegen  die  Waienliüuser  ist  ein  völlig  uiifi'uchtbarer, 
denn  er  richtet  sieb  unbewußt  weit  mehr  gegen  die  ganze  moderne 
Entwicklung,  und  dieser  Kampf  ist  ein  völlig  vergeblicher, 
wofern  es  nicht  gelingt,  die  ganze  moderne  Entwicklung  und 
namentlich  die  Entfaltung  der  Technik  mit  Stumpf  und  ätiel 
anszu  r(»tten. 

Wie  wir  übricrons  an  frühoioT  Strilo  schon  ati<i:ofiihrt  liabon.  sirnl 
für  die  (Jroßbetriebe  ini  aligeinemeu  und  im  DetÄilhaiulcl  inslicsiUKi» 
bestimmte  Grenzen  ge/.offen,  über  die  ihro  iMitwickluug  niclir 
hinaiisgelien  Itiiiin.  Die  Waienlmuser  bedürfen  zu  ihrem  Fortkommen 
eines  Massenverkebrs  und  Massenkonsums.  Sie  können  daher 
sich  nicht  dezentralisieren,  wie  die  kleinen  QeschSfte,  andernfalls 
würden  sie  sich  selbst  ihren  Lebensnerv  zerschneiden. 

Anf  der  anderen  Seite  irewinnen  die  Spezialgeschäfte  für  feineie 
nnd  individuelle  Bedürfnisse  immer  mehr  Boden  und  Ausbreitung,  und 
schlioPilicli  henötiiron  die  Konstmionteii  für  ihre  tfirrlichcn  B('<iürfnis8e, 
namentiicli  für  Lclwiisniittol,  der  kiiMiien  (Jcschafte  in  ihn-r  Nahe. 

Diese  Dreiteilung:  Spezialuosc  liatte,  Warcniiausp  r,  klrine 
Geschäfte  wird  daher  wuhl  ewig  l)leU)Ou,  wie  das  in  Frankreich,  m 
England  und  in  Amerika  auch  der  Fall  ist  Im  übrigen  sind  ja  die 
Konsumenten  nicht  wegen  des  Kleinhandels  da,  sondern  der 
Kleinhandel  ist  wegen  der  Konsumenten  da.  In  letzter  Linie 
bestimmen  eben  die  Konsumenten  über  die  Entfaltung  des 
Kleinhandels,  von  ihrem  Willen  hängt  die  Ausbreitung  des 
Konsum V ereinswesens  ab,  sie  bestimmen  über  den  Besuch 
der  Warenhäuser,  der  Spezialgeschäfte  und  der  kleinen 
D©tai]p:osr'häfte. 

Die  Ue;>chafte.  in  denen  da.s  Publikum  ulaubt.  steine  Be- 
dürfnisse am  vorteilhaftesten  befriedigtu  zu  können,  wurden 
Ztilauf  erhalten  und  gedeihen.   Die  Geschäfte,  die  dem  Publikum 
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abor  nichts  bieten  koiiiieii,  kuiiuen  sicli  nuturgeiniili  aul  dii'  l)aiic'r  aucli 
uicht  haltOD.  Uieiiilr  hclfeu  Reklame  und  unlautere  Mittel  auf  die 
Daaer  nichts,  nur  Reellität  und  Leistungafähigkcit  vermögen 
den  Geschäften  ein  längeres  Leben  zu  gewähren,  mögen  sie 
Spesialgeaehäfte  oder  Warenhäuser  oder  Kleingeschäfte  sein. 

Das  Publikum  wird  sich  immer  mehr  Warenkenntuis  an- 
schaffen und  immer  mehr  zu  untei-scheiden  lernen,  wo  und  auf 
wolclie  Art  es  am  vorteilhaftesten  einkatifon  kann.  Man  kann  daher 
nicht  einzelne  Geschäflsarten  für  jliie  Entwicklung  verantwortlich 
macheu,  i^onderu  allein  verantwortlich  hierfür  ist  das  Publikum. 
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Kapitel  VDL 

Der  unlautere  Wettbewerb  und  das  Ausverkaufswesen. 

Die  Vorkämpfer  des  MittelstaiKies  spreclien  in  ihren  Mittelstands- 
Vorsammhmgcn  stets  von  dem  alten  soliden,  reollon  Kleinhandel 
im  (joj^ensatz  y.u  der  modemtMi  ( icschaftsfurm,  wie  sie  iianu'ntlich  lu 
don  Warenhäusern  sieh  eiitwirkelt  liat.  Man  vergißt  dabei  oder  weiß 
es  vielleicht  auch  niclit,  daii  der  Kampf  gegen  das  Pfuschertum,  gegen 
Unreellitäten  aller  Art  im  Uandel  schon  zur  Zeit  des  alten  Zunf  hi'esons 
eine  große  Rolle  gespielt  hat,  dafi  z.  B.  falsche  Gewichte,  Auf- 
schlagen und  Feilschen  im  Kleinhandel  gang  und  gäbe  gewesen 
waren.  Lr-tzteres  ist  ja  vielfach  noch  der  Fall,  und  es  werden  den 
Kunden  je  nach  ihrer  Vermögenslage  häufig  noch  jetzt  verschiedene 
Preise  gemacht, 

Die  nurclifülirung  <ler  festen,  uiisgezeicimelen,  jedermann  tlnitlirl» 
eiktiuibaren  I'reisi*  dureli  dio  \Var»'nhäiis«'r  hedeutet  dLManaeii  riio  ii 
grnlltn  Fortsehritt  in  der  Dureiiiülirung  der  Keellitäl  im  Kleinhandel. 

Es  ist  nun  aber  nicht  zu  leugnen,  daß  auch  die  moderne  Wirtschaft- 
schaftliche  Entwicklung  vielfache  Arten  des  unlauteren  Wettbe- 
werbes gezeitigt  hat  Der  tieftste  Grund  für  die  Hauptart  des  modernen 
unlauteren  Wettbewerbes,  die  unlautere  Reklame  und  Anpreisung, 
die  den  Tatsachen  nicht  entspricht,  ist  die  schnelle  technische  £nt- 
Wicklung  und  die  dadurch  verursachte  starke  Produktions- 
steiir'^rung,  die  dor  Xachfra^^o  vielfach  vorangeeilt  ist. 

\\  eiin  die  Industrie  nychr  luiMluziiTt,  al<  dt-i-  iümsum  aufzunehmen 
fähig  ist,  winl  dt  r  Wettbeweib  iialurgemali  verschärft,  und  er  greift  zu 
Unterbiotuijgeij.  Anpreisungen  und  Lockmitteln  aller  Art,  um  die  tiber- 
Kcbüssigen  Warenmengen  unterzubringen. 

Die  zeitweilige  industrielle  Überproduktion  hat  naturgemäß 
wieder  eine  Hypertrophie,  eine  Überfüllung  des  Handels  zur 
Folge,  und  so  sehen  wir  denn,  daß  sowohl  die  Fabrik^  wie  auch  der 
Kleinhandel  alle  Hebel  der  Reklame  in  Bewegung  setzen,  um  die  Kauflust 
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des  Fabiikiims  mehr,  als  es  ohne  Reklame  der  Fall  sein  würde,  an- 
zuregen. 

Wenn  das  Ventil  des  Exports  gegen  diese  (  hei f iiihing  des  inneren 
Marktes  mit  Waren  aller  Art  nicht  irf^niiirenrl  I.tift  schafft,  zn  iiiirt  die 
ü  berprud  II  k  t  i  o  II  Fatirikaiitcn  wie  K  lei  a  Ii  a  ii  de!  zur  Anwendung 
weitgehendrr  Rckiainc,  «lie  dann  vielfach  die  (Jren/.e  der  Heeilitat  über- 
schreitet und  zu  unlauterem  Wettbewerbe  fiiiut. 

Uolauterur  Wettwerb')  ist,  wenn  man  dem  Uuutip^en  Zastande  der  Geaetz- 
gebong  in  Deotschlaad  gerecht  werden  will,  die  Zurttckd rüngang  der 

Konkurrenten  durcli  bt'al>sic1itif^tf  Irreführung  des  kaufenden 
Publikums  und  durch  Aneignung  von  Hechten,  Gegch'üfts-  und  Be- 
ttiebsgeheimniesen  der  KonIcnrreBten.  Die  Anwendung  solcher  momüsdi 
unzulässiger  Mittel  im  Konkurrenzkuinpf  ist  eine  betrübende  Begleiterscheinung 
«ies  tr^fien  Wettbewerbes.  Sie  hat  nül  der  Verschärfung  der  Konkurrenz  allent- 
iiuiben  solchen  Umfang  erreicht,  dab  ein  iSchutz  der  soliden  und  ehrlichen  Kaut- 
leate  dagegen  von  der  Gesetzgebunfr  vnd  RechteprechnnK  mit  gutem  Gmnde 
▼erlangt  werden  kann. 

Cliaraktcristisch  und  l't'dent.-ain  ist  die  Entwicklung  dieser  Frage  in 
Frank  reich.  Der  Schutz  gegen  die  „concarreuce  deloyale"  i»t  dort  im  wesent- 
lichen sivilreehtliGh«*  Art.  Nur  wenige  Arten  der  concorrenoe  deloyate  sind 
dareh  Spezialgesetze  einer  strafrechtlichen  Ahndung  unrer%v..rft'ii 

Im  übrigen  aber  ist  der  Schutz  zivilrechtlicher  Art.  d.  h.  der  Geschädigte  kann 
einen  Schudeuersatzanspriu-h  gegeu  den  unlauter  handelnden  Konkarrenten 
gelttfid  machen  aufgrund  des  Code  civil  Art  1382,*)  nach  wel<-heni  schaden- 
ersatzpHirhtiLT  ist  Jeder,  di  r  pineni  Anden  n  \\  idrrrerlitlich  Schaden  zufügt.  Die 
franzüsische  Keclitsprecimng  hat  diesen  Artikel  in  weitem  Umfange  gegeu  die 
cABcnrrence  deloyale')  angewendet. 

Im  Bttrgerlichen  Gesetzbueh  werden  in  ^  12  Vorschriften  gegen  den  un- 
befugten Gebrauch  eines  fremden  Namens  tind  in  4}  824  ff.*)  geilen  die  (ii  fiiln  - 
duug  des  Kredites  oder  gegen  die  Herbeiführung  sonstiger  iN'ai'hteile  für  oen 
Erwerb  nnd  da«  Fortkommen  durch  wahrheltswtdrige  Behauptung  und  Ver- 

'  ,  Die  nach.«tehenden  Stellen  sind  aas  vsn  der  Borght,  Handel  und  Handels- 
politik, S.  355  tf.  entnommen. 

*)  §  iSSS  i  Tont  feit  qneloonque  de  Thomme  qni  csose  k  autrai  un  dommage, 

oblige  oelni.  pas  la  fante  duquel  il  est  arrivi'  a  le  n'parer 

*j  l.'nter  der  „coucurrenee  deloyale"'  versteht  dip  franzosiache  Keclit- 
sprechung  die  Verächtlichmachung  oder  Herabsetzung  (le.s  Konkurrenten  und 
seiner  Ware,  die  TäiiM-hting  des  Publikums  über  den  Wert  oder  die  Herknnit 
der  eigenen  Ware,  dnrrli  unberetlit i^^teii  (ielirancli  mih  Fabrikmarken  sowie 
durch  unbegründete  Anpreisungen.  Aber  auch  iu  Frankreich  hat  sich  trotz 
der  weitgehenden  Anwendung  des  §  1382  das  Bedürfnis  nach  Verfolgung  be- 
sonderer Arten  des  nniantercn  Wettbewerbs  mittelht  Speziulgei-et/«  n  geltend 
gemacht.  Die  (;.-et/e  vom  28.  Juli  1824,  23.  Juni  18.o7  und  7.  Mai  1H*K)  nebst 
J)ekreten  vom  17.  Februar  Ibäl  nnd  18  Mai  ISdi  stellen  den  Gebrauch  un- 
richtiger Herstellungsbezetchnnngen  sowie  die  unbefugte  Verwendung  fremder 
Fabrik-  und  HandelsMuirkeu  uni.  r  .'-^tinfe. 

'i  ^"  826  statuiert  die  Schadensersatzptlieht,  ..wenn  jemand  in  einer  gegen 
die  guten  Sitten  verstoßenden  Weise  einem  Anderen  vorsätzlich  Schaden  zufügt.** 

Wo  der  Reklamesehwindel  auf  bewuAter  T&nschnng  beraht  nnd  zur 
n  a  r  Vi  w  e  i  s  h  a  r  e  n  Ve  r  m  •  >  g  e  n  s  s  c  h äd  ig a ng  f Ohrt^  kommt  der  fietmgsparagraph 
263  K.  St.-G.)  zur  Anwendung. 
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bnttong  von  Tartsacheo  gegeb«n,  and  dieoe  zivilreehtliehein  Vonduriften  diid 
wach  in  dem  Kampfo  gc^^en  den  unhiuteren  Wettbewerb  zu  verwenden. 

In  derselben  Kichtuuf;  sind  verwertbar  die  VorHchriften  des  Handelsrechtes 
über  den  Firmenmißbrauch.  Im  neuejt  Handelsgesetzbuch  vom  10.  Mai  1897 
kommt  hierfür  der  §  37  in  Betracht. 

Anch  die  ganze  GresetzpebnniL;  über  den  Schutz  des  gelstijren  Eigen- 
tums kommt  hier  in  Frage,  weil  die  Eingriffe  in  das  geistige  Cigentam  Anderer 
•hfloMlB  als  fline  AnAerong  nnlanteren  Wetfchewwrba  angnwehqn  werden  mflssen. 
Dazu  gehört  zunächst  ^  40  des  Patentgcsetzes  vom  L  AprÜ  1891.  Dabin 
gehören  weiter  die  i-i-  14    17  des  Wureuzeichengesetzes  vom  12.  Mai 

An  diese  Bestimmungen  knüpften  auch  die  Bestrebungen  an,  die  zunäclist 
xa  einer  Besolntton  des  Reldiataga  vom  19.  Apdl  1804  betr.  Vorlage  elnee  6e> 
setzentwnrfs  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  und  weiterhin  zum  Erlaß  des 
Gesetzes  „zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes"  vom  27.  Mai  1896 
führten.  Verwandt  mit  dem  Zeichenschntz  ist  der  Schutz  des  geistigen  Eigen- 
tums —  Gesetz  betr.  das  Urheberrecht  an  Werken  der  LUwratnr  und  Tonkunst 
vojii  11.  Juni  1870,  bezw.  19.  Jnni  1901,  du«  Ocset/,  betr.  das  ürbeberrerl  t  ;in 
Werken  der  bildenden  Künste  vom  9.  Januar  1876,  das  Oesetz  betr.  da&  Ur- 
heberrecht an  Mustern  und  Modellen  vom  11.  Januar  1876  und  das  Gesetz  hebt, 
den  Sehnte  von  Oebranchsmosteni  vom  1.  Juni  1891. 

Die  erste  auf  breiterer  Grundlage  fußende  Bewegung^)  gegen  den 
unlauteren  Wettbewerb  im  ailgenieinen  erhob  sich  in  Deutschland  aus 
den  Kreisen  der  Handwerker  und  (Jewerbetreibonden  im  Anfang  der 
netinzipror  Jahre.  Üie  damals  laut  irewordcncn  Wün.sclic  finden  sich 
vei  dichtet  in  dem  im  Jahn;  1893  im  deutselien  Keichsta^e  eingebrachten 
Antrag  Gröber  und  Genos.s(  n  {Drucksachen  Nr.  73)  auf  Einfügung  eines 
§  i4*>c  in  die  Gewerbeordnung: 

f,Wer  bei  seinem  Gewerbebetrieb  öffentlich,  um  den  Absats  von  ^Varen 
oder  gew erbliclien  rieistiniucu  zu  fördern,  wider  f^esseros  Wissen  unwahre  Tat- 
sachen voi-spiegeit.  oder  wissentUch  wahre  Tatsachen  entstellt,  insbesondere, 
wer  diesem  Zwecke  über  den  Ursprung  und  Erwerb  seines  oder  eines  anderen 
Gewerbetreibenden  Waren,  über  besondere  Eigenschaften  oder  Auszeichnungen 
dieser  Waren,  über  die  Menge  der  Warenvorräte,  den  Anlaß  zum  Verkauf  oder 
die  Preisbemessung  auf  Täuschung  berechnete  falsche  Angaben  macht,  wird 
mit  Geldstrafe  bis  zn  1000  Mark  und  im  Unvermögensfalle  mit  Geftngnla  bis 
zu  drei  Monaten  bestraft.** 

Per  Antrag  gelaniifc  nicht  zur  Verhaiulhmg.  Im  folgenden  Jahre 
stellte  der  Abg<>ordiieto  Kuereo  bei  Bcnitiing  des  Warenzeichengesetzes 
folgenden  Aiitiair: 

„Wer  /.um  Zwecke  der  Täuscliuug  in  Handel  und  Verkehr  über  den  Ur- 
sprung und  Erwerb,  über  besondere  Eigenschaften  und  Auszeichnungen  von 
Waren,  über  die  Menge  der  Vorräte,  den  AnlaH  zum  Verkauf  oder  die  Preis- 
bemessnni,'  falselie  Anc;al)en  inaebf.  welche  ^eei.unet  sind,  über  Besehaffenbeit, 
Weit  oder  lierkunfr  der  Ware  einen  Irrtum  zu  erregen,  wird  vorbehaltlich  des 
Entsehüdigungsanspruches  des  Verletzten  mit  Geldstrafe  oder  mit  Ge- 


•)  Vgl.  P'kslIiI.  Die  Praxis  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  dos  nnlauk'ren 
Wettbewerbes.  Berlin  1903,  S.  184 ff  Auch  der  „Deutsche  Verein  zum  8chutz 
des  gewerblichen  Eigentiuns"  beschäftigte  sich  bereits  seit  dem  Jahre  1892  mit 
dieser  Frage,  vgl.  Leander  in  der  Zeitsclirift  „Markenschnts  und  Wettbewerb**» 
Nr.  4,  1907. 
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fän^is  bMtraft   Dm  Gertdit  kaan  auf  Antrag  der  Betetllgten  hn  Wege  dar 

einstweüigen  Verfügrang  Anordnungen  treffen,  die  ^eignet  sind,  die  nun 
Zwecke  der  Tänschong  bewirkten  Veraastaltangen  and  Ankttndigmi|;en  ni 

■verhindern." 

Der  Antrag  wurde  der  zur  Vorbemtuuir  (l<'s  Warenzeichengesetz- 
"wurfes  gewählten  Kommission  überwieseu,  dort  abgelehnt,  im  Plenum 
darauf  angeoomiueti,  jedoeb  bfti  der  dritten  Lesung  infolge  der  Er- 
klärung des  Staatssekretärs  des  Inneriif  dafi  von  der  Regierung  ein  be- 
sonderes Wettbewerbsgesets  vorbereitet  und  dem  Hause  alsbald  zugehen 
werde,  zurückgezogen!. 

Noch  in  demselben  Jahre  wurden  im  Reielisamt  des  Innern  „Grund« 
Züge  für  oin  Gesetz  zur  Bek;iiiij)fung  unlauteren  Wettbewerbs'*  ausge- 
arbeitet, lind  am  7.  Janiiai"  lS9ö  wurde  ini  Rcichsanzeiger  der  erete 
Entwurf  eines  GeüeUe.N  zur  Bekiiinpfim;;  des  unlauteren  Wettbewerbs 
veix)ffentliclit  dem  nach  mehreren  Monaten  die  VeröffentJicliung  eines 
zweiten  und  alsbald  die  eines  dritten  Entwurfs  folgte. 

Das  Reichsgesetz  znr  Bekämpfung  des  unlauteren  Wett- 
bewerbes yom  27.  Mai  1896  lautet  in  seinen  Hauptbestimmungen: 

S  1.») 

Wer  in  riffentliclieu  Bekanntmarliuniieu  oder  in  Mitteilungen,  welche 
für  einen  größeren  Kreis  von  Personen  best  im  mt  sind,  über  geschäftliche  Ver- 
hältnisse, insbesondere  über  die  Bescliaffenlieit,  die  lierstellungsart  oder  die 
PreisbemeBSoiig  von  Waren  oder  gewerblichen  Leistnngen,  Ober  die  Art  dea 
Bezuges  oder  die  Bezugsquelle  von  Waren,  über  den  Besitz  von  Auszeiclmnnpen, 
über  den  Auiati  oder  den  Zwei-k  des  Verkaufs  unrichtige  Angaben  tüt^ächlicher 
Art  macht,  welche  geeignet  sind,  den  Anaeheüi  eines  besonders  günstigen  An- 

')  Die  österreichische,  49  Pariiprai  )  nn  umfas.sende  Rct^ienings- 
vorlage,  die  dem  Abgeordneten  bause  im  Jaiire  1B06  zugegangen  ist,  geht  viel 
weiter  als  das  dentache  Gesetz. 

Der  §  1  lautet: 

,,WenTi  rlcr  Inhalier  eines  ^eschiiftliclHTi  ffitemelimens  in  einer  g  c - 
schäftlicheu  Kundgebung,  welche  für  einen  gröUereu  Kreis  von  Personen 
bestimmt  iat  (eiDer  ö^entiichen  Bekanntmachnog  oder  Verlantbamng,  einem 
geschäftlichen  Rundschreiben,  einer  Aufschrift  auf  feilgehaltenen,  zur  Scban 
gestellten  oder  sonst  in  Verkehr  pesetzen  Waren  oder  deren  ürnbülhin^^en 
n.  dgl.),  wahrheits w  idrig  eine  sein  Augebot  (Art,  liegenstaud,  Inhalt j  be- 
tretende and  für  die  Nachfrage  erhebliche  Tatsache  oder  wahrheitswidrig 
eine  andere,  das  Angebot  nicht  unmittelbar  betreffende  Tatsache  behauptet, 
welche  Abnehmer  zti  bestimmen  peeipnot  ist,  seinem  An;irebote  den  Vorzug  vor 
jenen  von  ALitbewerberu  zu  geben,  bestt*ht  gegen  ihu  ein  Anspruch  auf  Uuter- 
lassong  der  Fortaetanng  oder  Wfederholnng  iw  wahrheitawidrigen  fie* 
hanptnng  (§  2). 

Die  Anwendung  dieser  Bestimmung  wird  dadurch  nicht  aus- 
geecblossen,  daß  eine  Tatsache  der  erwfthnten  Art  nicht  geradezu 
behauptet  wird,  wenn  anders  die  Angabe  geeignet  ist,  in  Abnehmer- 
kreisen, an  welche  die  in  der  geschäftlichen  Kundgebung  ent» 
haltene  Mitteilung  gerichtet  ist,  die  Vorstellung  von  dem  \'or- 
bandensain  dieser  Tatsachen  sn  erwecken,  nnd  dieser  Eindruck 
beabsichtigt  war  oder  Torhergesehen  werden  konnte.** 
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gebot»  liervoratanifen>  kann  auf  Unterlassung  der  unrichtigen  Angaben  in 
Anspnioh  jErenommen  werden.  Dieser  Ansprach  kann  von  jedem  Gewerbe- 
treibenden, der  W  aren  oder  Leistungen  gleicher  oder  ven^andter  Art  herstellt 
oder  in  den  geacULftllclMui  Verkehr  bringt,  oder  von  Verbinden  sor  Fttrdenmff 
;j!;ewerbllnber  Interessen  geltend  gemaclit  werden,  soweit  die  VerbSude  als  aolche 
in  bürgerlichen  Re(  htsstreitigkeiten  klagen  können. 

hieben  dem  Anspruch  auf  Unterla.s8ung  der  unrichtigen  Angaben  haben 
die  vorerwlLhnteD  Qenrerbetreibenden  auch  Anapmch  auf  Ernte  dea  dnrch  die 
nnrichHp^en  .\np:aben  verursachten  Sclmcb>n>;  ^^»gen  denjonitren.  äcr  die  Anjrabe 
gemacht  hat,  falls  dieser  ihre  Unrichtigkeit  kannte  oder  kennen  maßte.  l>er 
Anapmch  aal  Schadenersats  kann  gegen  Redakteure,  Verleger.  DnuAer  oder 
Verbreiter  von  periodisch en  Druckschriften  nor  geltend  gemacht  werden,  wenn 
dieselben  fite  Unrichtigkeit  der  Angaben  kannten. 

Die  Verwendung  von  Kamen,  welche  nach  dem  Handelsgebrauch  zur  Be- 
nennnng  gewisser  Waren  dienen,  ohne  deren  Herkunft  bezeichnen  m  soDen,  filllt 
nnter  die  vorstehenden  Bestimmungen  nicht. 

Tm  Sinne  der  Be-stimmuntren  des  AK.'-utz  i  und  2  sind  (bm  Angalien  tat- 
sächlicher Art  bildliche  Darstei langen  nud  sonstige  Veranstaltungen  gleich  zu 
achten,  die  darauf  berechnet  und  geeignet  sind,  solche  Angaben  sn  ersetcen. 

Unter  Waren  im  Sinne  dieses  (»esetzes  sind  auch  landv^  irfsdiaftliche  Er» 
zeognisse,  unter  gewerblichen  Lei«tuugeu  auch  landwirtschaftliche  zu  verstehen. 

§  -I. 

Wer  in  der  Absicht,  den  Anschein  einen  besonders  günstigen  Angebots 
herrorzurafen,  in  öffentlichen  Bekanntntach ungen  oder  in  Mitteilungen,  v%-elche 
lu:  •  t  1  größeren  Krei.»  von  Personen  bestimmt  sind,  über  die  Beschaffenheit, 
die  lit•^.^teIItl^lt^^^art  .>dtM-  liic  PiPiNbcmosstjntr  von  Waien  oder  gewerMi<-ht«u 
Leistungen,  über  die  Art  des  Bezuges  oder  die  Bezagsquelle  von  Waren,  über 
den  Besitz  von  Auszeichnungen,  über  den  Anlaß  oder  den  Zweck  des  Verkaufs 
wissentlich  unwahre  und  zur  Irreführung  geeignete  Angaben  tutsächlicher  Art 
macht,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  eintansendfünfhandert  Mark  bestraft. 

§  16. 

,.AI«  unlauterer  Wettbewerb  ist  nebst  den  in  den  vorstehenden  Ab- 
schnitten 1  bis  I  und  in  den  Abschnitten  4  nnd  n  ilfg  zweiten  Teiles  (1.  Haupt- 
stück, §  33  und  H4)  dieses  Gesetzes  mit  ilireu  kennzeichnenden  Merkmalen  au- 
geffihrten  Begehangsarten.  ffir  welche  die  bezttgtichen  besonderen  Vorschriften 
dieses  Gesetzes  ansschlieUlich  .'\nwendung  tinden,  ferner  auch  jede  bei  dem 
Betrieb«*  eines  c-eschäftl  ichen  I^titornehniens  voriircnoninienc  H  an  d- 
luug  anzusehen,  welche  gegen  die  guten  Sitten  gröblich  verstulit 
nnd  geeignet  ist,  den  geschäftlichen  Absats  oder  sonst  den  Oe- 
schiftsbetrleb  eines  oder  mehrerer  Mitbewerber  sa  beein- 
trächtigen. 

Wegen  einer  .solchen  Hundlnng  besteht,  wenn  sie  nicht  ohnedies  einer,  be- 
sondere Vorkehrungen  anordnenden  gesetzlichen  Vorschrift  unterliegt,  ein  An« 
«pruch  auf  Unterlisstini::  iIit  Witilfrln ilun;;^  oilcr  Forfsctzunf;  der  llatultun::' 
gegen  den  Inhaber  des  geschättiichen  Unternehmens,  vvelchei  bei  dessen  Betrieb 
die  Handlang  vorgenommen  hat 

Dieiier  Anspruch  .steht,  wenti  die  Handlang;  nicht  au!r'.s<'liIieUlich  gegen  be- 
stimmte Mitbewerber  gerichtet  ist.  jedermann  zu.  der  ein  gleiches  oder  ähn- 
liches Unternehmen  (i^  2)  betreibt,  sowie  den  in  §  2  genannten  Vereinen  and 
Körperschaften. 

Wurde  durch  eine  solch«!  Handlung  «»ineni  Mitbewerber  vorsätzlich 
Schaden  zugefügt,  so  steht  diesem  aach  der  Anspruch  auf  Ersatz  des  Schadens  zu.'* 
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iMt  d«r  T&ter  bereits  etannel  wegen  einer  Zowlderhendlnng  gegen  die  vor- 

Btehende  Vors<  hrift  lu  straft,  so  kann  neben  oder  statt  der  Geldstrafe  auf  Hiift 
oder  auf  (tefänguis  bis  zn  seclis  Monaten  erkannt  werden,  die  hJestinunim^eii 
des  §  245  des  Strafgesetzbuchs  finden  wtsprechende  Anwendung. 

§6. 

"Wer  zu  Zwecken  des  Wettbewerbes  über  dae  Erwerbegeschäft 

eines  Anderen,  über  die  Person  des  InV  ilrr--  oders  Leiters  des  Oeschllfts, 
über  die  Waren  oder  gewerblichen  Leistuageu  eiues  Anderen  Behauptongen 
tateScUicber  Art  eniatellt  oder  verbreitet,  welche  geeignet  sind,  den  BeMeb  des 
Geschäfte  oder  den  Kredit  des  Inhabers  zu  schädigen,  ist,  sofern  die  Be- 
hauptiinffen  nicht  erweislich  wahr  sind,  <1p!ii  Verletzten  /nm  Ersätze  des  ent- 
standenen Schadens  verpflichtet.  Auclt  Lann  der  Verletzte  den  Anspruch 
geltend  machen,  daA  die  Wiederholnng  oAier  Verbreitong  der  Behauptungen 
unterbleibe. 

Die  Bestimmungen  des  ersten  Absatzes  finden  keine  Anwendunpf,  wenn 
der  Mitteilende  oder  der  Empfänger  der  Mitteilung  an  iiir  ein  berei  litigtes 
Interesse  hat. 

7. 

Wer  wider  besseres  Weissen  über  das  Erwerbsgeschält  eines  Anderen,  über 
die  Person  des  Inhabers  oder  Leiters  des  GeeehUfts,  Aber  die  Waren  oder  ge- 
werblichen Leistungen  eines  Anderen,  anwahre  Behauptungen  tatsächlicher  Alt 

aufstellt  oder  verbreitet,  \vel>'he  fjeeif^net  sind,  den  Betrieb  des  Geschäfts  zu 
fschädigen,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zn  eintauseudfüuf hundert  Mark  oder  mit 
Gefiingnis  bis  sn  einem  Jahr  bestraft 

§  w. 

Die  Strafverfolgung  tritt  mit  Ausnahme  der  im  §  5  bezeichneten  Fälle 
nur  auf  Antrag  ein.  In  den  Fällen  des  §  4  hat  das  Hecht,  den  Strafantrajr 
zu  stellen,  jeder  der  im  >j  1  Absatz  1  bezeichneten  Gewerbetreibenden  und 
Verbände. 

Die  Zurtickimbme  des  Antrages  ist  zulässig. 

Strafbare  Handlungen,  deren  Verfolgung  nur  auf  Antrag  eintritt,  können 
von  den  zum  Strafantt  age  Berechtigten  im  Wege  der  Privatklage  verfolgt  werden, 
ohne  daü  es  einer  vorgäiigigen  Anrufung  der  Staatsanwaltschaft  bedarf.  Die 
öffentliche  Kluge  wird  \<>]i  d*  r  Staatsanwaltschaft  nur  dann  erhoben,  wenn 
dies  im  öffentlichen  Interesse  liegt. 

Geschieht  die  Verfolgung  im  Wege  der  Frtvatklsge,  so  sind  die  Schaffen' 
gerichte  zuständig. 

Das  Gesetz  trifft^)  nicht  jede  Art  des  unlauteren  Wettbe- 
werbes, sondt'f'ii  nui-  folf^ende  Arten: 

1.  Die  niilant<Tf'  Hoklam<>  (5j  1  niul  41. 

2.  <li<'  >"^t'ii;iiiiili'  <,•llil!ltilat^vo^scllit'it'nl^f^,  tiiiirh  die  unrichtitre 
Auhicliteii  liljer  Zahl,  Liingt»,  Inhalt  uUer  »iewicht  der  Ware 
liervorgerufeu  worden  5), 

3.  Betriebs-  oder  Kreditschädigungen     6  und  7), 

4.  Nanicn-t  Firmen»  und  Zeichengebrauch  (§  8), 

5.  Verlebsang  von  Betriebsgeheimnissen  (§  9  und  10), 

indes  sind  hiemit  doch  die  Hauptarten  des  unlauteren  Wettbewerbs 
getroffen. 

')  Vgl.  Pösch!,  Die  Praxis  des  Gesetzes  znr  Beklmpfnng  des  nnianteren 
Wettbewerbes,  Berlin  1903. 
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Das  Gefsetz  gewährt  (im  Wege  der  Zivilklage  vor  dem  Amtsgericht 
bezw.  der  Kammer  für  Handelssachen): 

1.  ErUfi  einstweiliger  Verfügung  (§  'S). 

2.  Anspruch  anf  Unterlassung  (§§  1  j,  6,  8), 

3.  Anspruch  auf  Schadeneisatz  (§§  1,,  2,  6,  8,  9)  (im  Wege  der 

Strafkliifre), 

4.  Strafvcifolc;u)i<::  auf  Antrag  als  Privatklage  vor  dem  Schöffen^ 

gfricl)t        4.  7.  9,  10). 

5.  Strafverfnlp-un^'^  auf  Grund  öffentiicUei'  Anklage, 

a)  olmi'  Antrag  (§  5), 

b)  auf  Antrag  (§§  4,  7,  9,  10),  wenn  ein  öffentliches  Intereii^e 
vorliegt 

Es  findet  sonach  im  Zivilverfalnon  statt: 

die  Unterlassungsklaffft  gegen  unbewußten  und  bewußten  Re- 
klamescb winde],  gegen  Kreditscliadigung  und  Namensmlß- 
braucb^ 

die  Schadenersatzklage  (ev.  neben  eivterer)  gegen  vorsStzlichen 
oder  fahrlässigen  Reklameschwinde],  gegen  Ereditschädiguiig 
und  Namensmißbrauchf  sowie  gegen  Verletzung  des  Betnebs- 
geheimnisses. 

Mit  Strafe  bedroht  sind  nur  bestimmte  Fälle  des  unlauteren  Wett> 

bowerbs,  und  zwar  Quantitiit^verschieieningen  und  Verletzung  des  Be- 
triel)s^^rh('ininisses  sowie  Verleitung  dazu  ohne  weiteres.  Kreditscbädigung 
und  Kelfiamesch winde!  jedoch  nur.  wenn  sie  ^^widei-  besseres  Wissen'* 
also  in  doloser  W^isi^  orfolpt  sind.  Es  kommt  Geldsti*ate  bis  15(M)  Mk. 
(§§  4,  7).  in  einem  F&ik-  (Jj  9\  h]s  ;}000  Mk..  Oofänirnis  l)is  zu  einem 
Jahre  7,  9),  im  Wiederh()iun;4.Ntall<'  «Ifs  4  auch  uchen  der  Ueld- 
strafe  zur  Anwendung.  Neben  der  Slraie  kann  auf  \  eiluiigeii  des  Ver- 
letzten, worunter  sonst  klageberecbtigte  Vereine  jedoch  nicht  zu  zählen 
sind,  auf  Buße  bis  10000  III k.  erkannt  werden.  Im  Zivi]-  wie  im  Straf- 
verfahren kann  die  Öffentliche  Bekanntmachung  der  Verurteilung  verfügt 
werden,  — 

Mit  der  Abänderung  des  (Jesetzes  gegen  den  unlauteren  Wett- 
bewerb, bezw.  mit  einer  anderweitigen  Regelung  des  Ausverkaufswesens, 
habeji  sich  alle  Vertrettmjjpn  von  Handel  und  Gewerbe  lu  fant  Es  sind 
auf  diese  Weise  eine  rumenge  von  vorscliied<'iiaitii;<Mi  Vr.r- 
schlägen  gemacht  Nvoidon,  die  zurzeit  im  Reichsamt  des  Innern  be- 
arbeitet werdun,  su  .seitens  des  Deutsclien  Handwerks-  und  Oewerbe- 
kammer-TageSj  seitens  der  verschiedenen  Mitieistandsvereinigungen  usw., 
femer  seitens  der  Handelskammern  und  de»«  Deutschen  Handelstages 
und  sdiließlich  sind  im  Reichstage  verschiedene  Anträge  gestellt  worden. 
Von  diesen  verschiedenen  Anträgen  seien  nachstehend  folgende  an- 
geführt: 
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So  nahm  d^r  7.  deuUche  Schah  machertag  Im  Joli  1898  folgende  Ent- 

6Chlie£angr '    «  instiiniiii^  ait: 

„Üer  Verbandstag  beschließt  iu  der  Erwügung,  daß  das  KeichsgesuU 
vom  27.  Mai  1896  bei  der  Anslegnng,  wekhe  hohe  ond  hIJchsto  OerichtshSfe 

den  ein/cineii  PiUii^raplieii  f;t'<;ebon  luiben,  nicht  im  entfernt <.'st«>ii  geeignet 
ißt.  dem  ehrlichen  üaudels-  und  irewerbestund  Schatz  zu  gewähren,  1.  den 
hohen  Reichstag  anter  Überreichung  der  ergangenen  Urteile  und  Bescheide 
SU  bttteOt  das  Gesetz  so  aaszugeetelten,  daft  der  beabsichtigte  Zweck  »nch 
ezreicht  werde;  2.  das  Reichsjustizamt  unt«^r  Überreichung  der  prfjangoncn 
Urteile  und  Beeclidde,  sowie  Urteile  der  Presse  zu  bitten,  im  Verwaltungs- 
wege auf  eine  d«a  Sfnne  des  Qeeeties  eotsprechrade  HandhabaDg  idtetift 
der  Joatlzbeb^en  hinmwtrken.'* 

Im  Oktober  1898  faßte  die  in  Leipzig  zusammengetretene  Konferenz  kaaf- 

münnischer  nnd  pewei  hli.  her  Verrine  neutschlauds  folgondm  Beschluß: 

^Die  Versammlung  erkennt  an,  daß  das  Gesetz  zur  Bekämpfung  des 
milantereii  Wettbewerbes  vom  87.  Msi  1898  wohltätig  für  Tvmk  and  Qlaaben 

im  Handel  uiui  <it' werbe  gewirkt  hat.  Es  hat  sich  aber  schon  in  der  koznn 

Geltuiig-?daner  de-s  (Jesetzes  h  pranggestellt,  daß  die  Bestimm  an  i^n  dessolboii 
nicht. genügen,  um  dem  unlauteren  Wettbewerb  in  allen  Palien  wirksam 
entgegen  an  treten.** 

Die  Versammlung  wählte  eine  Kommission  snr  Sammlung  von  Material 

behufs  Umarbeitnnf:^  des  Gespt7.e.s.  In  dieser  Kommission  wurde  n  a.  p;ef<»rdert: 
Streichaug  der  Worte  „tatsächlicher  Art'^  aas  den  1  und  4  und  des  Wortes 
^wissentileh'*  ans  §  4. 

Der  XVII.  bayerische  Hsodwerkertsg  in  Heraogenanrach  beschloi  am 
6.  August  190(); 

.  „1.  Aus  dem  Gesetze  sind  die  W^orte  „wissentlich"  und  «tatsächlicher 
Art**  zu  streichen.  Der  Begriff  „Ausverkauf**  ist  gesetzlich  festzulegen. 
2.  Bei  Totalansverkäufen  ist  dem  Geschttft^nkaber  nnü-ryai^t,  iiiHit  rt'  als  zu 
Beginn  des  Ausverkaufs  in  einem  InventtirenverztMchnis  aufgeführte  Waren 
mit  zu  verkaufen,  bezw.  das  Lager  durch  Zukauf  zu  ergänzen.  3.  Wenn 
ein  Va-band  zur  Beförderung  gewerblicher  Intwessen,  der  die  aktive  Klage- 
legitimation besitzt,  es  für  notwendig  erachtet,  muß  auf  dessen  .Antrag  die 
StaHtsatiwaltsehaft  das  Verführen  gegen  den  dem  Gesetze  Ztiw  iilerhandt  lndcn 
eröffnen  und  zum  Abschluß  bringen.  4.  Der  Gesclmftsiuhaber  haftet  für 
alle  sich  ans  dem  OeschiUtsbetrieb  ergebenden  Handlungen  seiner  Proku« 
risten  und  Handlmigsbevollurue-htigten  (unbeschadet  der  Regreßpflicht  der 
Letzteren)  auch  für  solche  Fälle,  welche  sich  als  Delikte  im  Sinne  des  Qe« 
setzes  darstellen.** 

Der  Zentralverbsnd  deutscher  Kanfleute  und  Gewerbetreibender  hat  end- 
lich, nachdem  er  sich  auf  früheren  Verbandstagen  schon  mit  der  einsclilägigen 

Materie  beschäftigt  hatte,  am  19.  August  1901  auf  Antrag  seines  Vorstands- 
mitgliedes, Kommer/ienrat  Lissaoer-Berlin,  einstimmig  folgende  Entschließung 
angenommen : 

„Der  Zentralverband  erklSrt  die  Jetzige  Fassung  des  Gesetzes  gegen  den 
unlauteren  Wettbewerb  für  unp:^niigend,  am  denselben  nach  Gebühr  zu 
treffen,  und  beantragt  bei  den  Bundesregierungen  eine  schleunige  Revision 
zum  Zweck  der  Versoh&rfnng  der  Beetimmungen  des  Gesetzes.** 

In  besonders  umfassender  Weise  hat  dar  Bund  der  Handel*  und  Gewerbe- 
treibsiidsn  in  Berlin  sich  mit  der  Bekftmpfnng  des  nnlantsren  Wettbewerbs 

»)  Vgl.  Pöschl  a.  a.  O.  S.  187  ff. 
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und  der  Frage  der  Beseitigung  der  bei  Ausführung  des  Gesetzes  zu  Ta-.'e 
tretoueu  Ü  beistünde  befaßt.  Nach  mehrfachen  Erürternngen  dieser  Frage  iu 
VeraammlnDgw  und  den  Schriftm  de»  Bimdas  seit  dem  Jahre  1899  hat  derselbe 
Ende  1900  eine  Kommission  niederfrpset7t-  mit  dor  Atifp:«!)»',  Vorschläge  zur 
Verbesüeruug  (les  Gesetaee  zur  Bekämpfung  de«  ujUauteren  Wettbewerbs  aus- 
zuarbeiten. IMeee  tunä  in.  dem  mehifaclk  zitiertMi  Werke  v<m  Pfitchl  nteder- 


Re( lif^anwalt  Dr.  Jul.  Luhszynski  in  Berlin  scliiirb  in  (l»'r  Zeit- 
schrift „Unlautoicr  Wotthewerlr,  Nr.  9.  19U5  übor  die  Reformbedürftig* 
keit  des  unlauteren  Witt'"  • «  i iisircM-tzes  folgendes: 

Zu  1.  In  der  Praxi»  t»ind  aogeaichtä  dieses  gesetzlichen  Tatbestandes 
zwei  empfindliche  Lficken  herrorgetreten. 

Diidnrehi  dei  durch  1  des  Wettbewerbsgesetzes  nur  öffentliche  An- 
preisungen oder  solche,  die  für  einen  größeren  Kreis  von  Pf  rsonen  bestimmt 
sind,  getroffeu  werden,  sind  vou  dieser  Voi'schrift  ausgeschlossen  priv  ate 
Mitteilnngen,  besw. solche,  die  nur  fOr  einen  begrensten  kleineren  Penonen- 
kreis  bestimmt  waren,  insbesondere  «neh  gewcdmliche  briefliche  Hittellangen. 
^^^•nIl  iü  dorartigen  privaten,  bezw.  brieflichen  Mitteilungen  auch  die  gröblichsten 
uuvvubicu  Angaben  über  deu  eigenen  Betrieb,  seine  Größe,  seine  Leistimgs- 
ffihigkeit  enthalten  «faid,  kdnnen  diese  doch  nicht  «of  Grand  des  §  1  1.  c.  ver^ 
folgt  werden.  Ein  gt  selz^oberischer  Grund  für  diese  Behandlung  ist  ni'  lit  «t- 
sii-htlich,  da  gerade  derartige  private  Mitteilungen  im  allgemeinen  einen  viel 
größeren  Eindruck  ausüben  und  daher  viel  schädlicher  für  die  Konkorrens 
Avirken  können  als  die  in  «Wftntlichen  Zirkulären  nie  lefL^eie^ten  Aaflerongen. 
E>  kann  uuui<iglich  ^L'tzlil•ll  «  i  lmibt  sein,  ^'1-  ciu  Fabrikant  /  B,  in  einem 
Brief  au  einen  Kunden  seine  Arbeiterzabl  auf  11KX>  angibt,  seinen  Eabrikbetrieb 
aU  den  gröSten  dee  Landes  beselchnet,  w&hrend  er  tateSchlich  vielleicht  nor 
eine  handwerkBmüßige  Anlage  bci^it/t. 

Sehr  liedenklii-h  und  verwirrend  liaf  sich  ferner  in  der  Praxis  die  Be- 
scJiränkung  des  gesetzlichen  Verbot:«  aut  Angaben  „tat sächliclier  Art''  er- 
wiesen. Diese  Beschrllnknng  kehrt  in  den  4,  6  und  7  des  Oeeetzes  wiedw. 
I)ie  Literatur  und  Praxis  hat  sieh  vergeblich  bemüht,  eine  Abgrenzung  dieses 
j^,.<^riffs  und  einen  L^nterschied  zwischen  diesem  und  sogenannten  „Urteilen" 
zu  schatteu.  Das  lieichsgericht  ist  s<-itlieüiich  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß 
als  „tats&chliche  Angabe*'  diejenige  zn  betrachten  ist.  die  Im  kon- 
kreten Fall  auf  ihre  Richtigkeit  oder  L'urichtigkei  i  n  u  c  n  i;  e  |.  rü  ft 
werden  kann,  daß  dagegen  unter  den  Begriff  „Urteil'  diejenigen  An- 
gaben füllen,  die  einer  solchen  2Cacliprüf  barkeit  entbehren  und  nur 
»Ugemeine  Aupreisangen  darstellen.  Auch  hierbei  sind  indessen  die 
grt>!it<'i!i  Widei  ->;rT  iii  he  ünft^etretea.  ATijjnt.en.  wonach  eine  ^^  are  sicli  als  die 
„beäte^'i  ein  Geschult  sich  aU  das  „leistuu^sluhigste^',  ein  Lager  sich  als  das  „größte 
der  Besldens**  bezeichnet  bat»  sind  von  dem  einen  bricht  für  ^^tatsächliche  An- 
gaben", von  dem  anderen  für  ,.Urtelle"  erklärt  worden.  Da  man  andererseits 
d<  i  Kl  rirre  unwahre  Ant:;i1>en,  wenn  s.ie  sich  angeblich  al>  Urteile  durstellten, 
uiclit  ungeahndet  lassen  konnte,  hat  das  Keiclujgericht  zu  dem  oben  erwähnten 
Anahflfsmittel  gegriffen,  derartige  „Urteile'*  ebenfalls  unter  das  gesetzliche  Ver* 
bot  zu  stellen,  aber  nieht  auf  (irund  des  Wettbewerbsgesetzes,  sondern  auf 
Omnd  de«:  ij  H2(^  B.  G.-B..  soweit  sich  diese  Urteile  als  .^'eiren  die  guten  Sitten" 
verstobeud  üarslellen  uud  eine  vursützliche  Schadeuszufiiguug  des  Konkurn  uteu 
bewirken.  Die  Feststellung  dieser  letzteren  Voraussetsongen  wird  abw  wiederum 
in  der  Praxis  große  Verwirrung  uud  Uneinigkeit  erzeugen,  so  daß  e.s  unumgäng- 
lich erscheint,  unter  Abseliun^  von  diesem  Hilfsmittel  den  §  1  des  Wettbewerbs- 
gesetzes, ebenso  die  §^  4,6  uud  7  1.  c.  von  dieser  Beschrüukuug  axii  tat- 
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Bäclilirlic  Angilben  zu  befit-ien  und  alle  A  ii  gab  en,  d  ii*  e«'i  n  et  sind, 
den  Anschein  eines  besonders  günstigen  Angebots  her  vorzurufen, 
dem  Geaets  so.  anteratellen.  Damit  aind  von  aelbafc  die  allgemeinttk  markt« 
achreieriachen  Anpraianngeai  die  vom  Pablikum  nicht  entat  ^penommen  an  weiden 

j>flftgen.  ausgeschlossen,  da  solche  nioht  ernst  -/ii  nehniende  Anpreisnnpjen  auch 
nuht  geeignet  sind,  den  Anschein  eines  besonders  gunstigen  Angebots  zu  er- 
wecken  

Zu  ^  6  des  ^^■ett1>ewerbsgesetzes,  der  von  der  Herabsetzung  J<'s  Kon- 
kurrenten durch  unwahre  Angaben  handelt,  ist  dasselbe  zu  bemerlcen.  wie  zu 
§  1.  Auch  aus  dieser  Bestimmung  müßte  die  Beschränkung  auf  tatsächliche 
Angaben  utis  denselben  Orönden  wegfallen,  wie  sie  zu  §  1  dargel^  sind.  Eine 
be>^ondere  Bpachtiing  heanspnicht  indessen  noch  der  Absatz  2  des  i;  R.  wonach 
die  Vorscbrifteu  des  §  6  keine  Anwendung  üuden  soUen,  wenn  der  Mitteilende 
oder  der  Empfänger  der  Mttteilusgen  an  ikr  ein  „berechtigtes  Intereaae^ 
hat.  Diese  dem  §  193  St.-G.-ß.  nachgebildete  Ausnahmevorschrift  hat  in  dar 
Praxis  zu  einer  erheblichen  Verwirning  und  7n  einer  beträclitÜrben  von  dem 
Gesetzgeber  offenbar  nicht  gewollten  l*Jinschränkung  des  Anwendungsgebietes 
des  6  gefiUut.  Krsaae  F&Ue  der  AnaebwKrzong  und  Yerdlichtigung  einea 
Konkurrenten  sind  ungesühnt  geblieben,  weil  die  Gerichte  dem  Verbreiter  der 
Mitteilun<?  ein  berechtigtes  Interesse  zuerkannt  hiitten.  Das  berechtigte  Inter- 
esse ist  oftmals,  in  ausdrücklichem  G^eusatz  zu  den  amtlichen  Motiven  des 
§  6^  allein  in  der  Konkorranaseigenschalt  erblickt  worden.  So  aehr  fflr  daa 
Strafrecht  der  Schutz  der  berechtigten  Interessen  aui  Platze  ist,  so  wenig  ist 
derselbe  für  das  Zivilreclit  geboten  oder  auch  nur  angebracht.  Ein  ..be- 
rechtigtes'- Interesse,  unwahre  Angaben  über  den  Konkurrenten 
auszustreaen,  kann  weder  vom  moraliacheut  noch  vom  kogiachen 
Empfinden  aus  anerkannt  werden. 

Für  die  Einstellung  unwahrer  Anßerungen  iiitil'  ein  absrilntes  Recht,  un- 
abhängig von  den  Interessen  des  unUereu.  gegeben  »ein.  E»  ist  daher  notwendig, 
den  zweiten  Abaata  dee  §  6  lediglich  aof  die  Scbadeneeraatzanaprfiche  ans  §  6 
an  beschränken.  .  . 

Die  2.  nt  ufral vt-r.'iamnihinir  der  Dentpchen  Mittelstandsverelnigung 
zu  Frankfurt  n.  M.  ItMiö  hat  beschloshen,  die  verbündeten  Kegierongen  zu  er- 
anchen,  dem  Reichstag  tonllchat  bald 

1.  eine  l>eaondere  Geaetzeanovelle  über  das  Anaverkanf  sweaen  vorsa- 

legen.  in  welcher 

»)  die  Begriflsbestimmuug   des  Wortes^  „Ausverkauf  unbedingt 

festgestellt  wird,  and 
b)  das  N  acbackieben  von  Waren  bei  Ausverkäufen  verboten  wird; 

2.  einen  Gesetzentwurf  vor7T:]fgrii,  duirl,  \vi  l<  In  u  das  Gesetz  zur  Be- 
kämpfung des  unlauteren  Wettbewerbs  vom  27.  Mai  18%  in 
nachstehender  Weise  abgeändert  wird. 

Die  Worte  in  den  §5}  1,  4,  6  und  7  ..tatsächlicher  Art*'  und  in 
den  4j§  l  und  4  das  Wort  ..besonders"  zu  streichen! 

In  8  des  Gesetzes  sind  „einstweilige  Verfügungen'*  in  Bezug  auf  Fälle 
des  §  I  gestattet. 

Hier  ist  ee  abei  notwendig,  diese  gut«  fänrichtong  nicht  nur  fttr  FHUe 

dea  §  1.  'sondern   iuf  das  gesamte  Geliift  de-  (Je-et/es  auszudehnen. 

Wir  könueu  uns  auch  hier  dem  Vorschlage  des  Dr.  Lubszynski-Berlin  an- 
aehliefien:  .,den  3  an  seiner  Stelle  anszoscbelden  und  durch  eine  Vorschrift, 
welche  auf  das  ganze  Gesetz  Bezug  nimmt,  am  Ende  des  Gesetzes  anzufügen. '- 

In  §  6  Absatz  2  nniß  be.^tiinnit  werden:  daß  „zu  Zwecken  des  Wettbewerbs 
über  einen  anderen  gemachte  unwahre  Behauptungen  (im  Geschäftslebeu)  .  . 
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die  Wiedrrhdlani;  uti'l  Weiterverbreittinff  verbof^en  werden  kann  auch  wenn 
der  Mitteilende  oder  i:im|>fäager  eiu  ..berechtigtes  Intere^e"  daran  hatte,  go- 

dfttt  in  Abeate  8  des  §  6  ledlgUA  die  Sehadenamlanaspraelie  bartehen  bleiben« 

da  niemand  ein  Rrcht  haben  kann,  onwehro  BehenptttDgen  fiber  einen Kooktif^ 
renten  stratlos  weiter  za  verbreiten. 

Im  §  9  müssen  zwei  Lücken  ausgemerzt  werden:  1.  Der  Verrat  von  Ge- 
schäftsgeheimnissen bleibt  z.  B.  ohne  Strafverfolgung,  wenn  er  nach  Ablaol 
des  Dienst  Verhältnisses  jreschielir.  2.  Ebenso  bleibt  dvr  vorsuchte  Verrr.-!!:  von 
Geschäftsgeheim uisseu  —  der  aus  irgend  einem  Grunde  unterblieben  ist  — 
ohne  Stn^verfolgung.  —  In  anfierordentlich  zahlreichen  Füllen  geeehteht  non 
die  Ausnutzung  der  Kunden-  und  Adressen-Listen  des  alten  Geschäfts  für  den 
neuen  Prinzipal  fnarh  Ablauf  des  Dienstverhältnis.Kosi  und  schädigt  ohne  Zweifel 
nicht  nur  den  betreifenden  Prinzipal,  sondern  ist  aucii  unebreohaft  und  ehrlos. 
Bb  ist  deher  notwendig,  den  §  9  dahin  zu  ergänzen :  dafi  „d^r  widerrechtliche 
Verrat  von  (Geschäftsgeheimnissen  auch  dann  atrafbar  ist,  wenn  er  zwar  nach 
Ablauf  <les  Dienstverhältnisses  erfolgt,  die  Vorbereitungen  dazu  aber  schon 
wäiiieud  der  ijauer  des  früheren  Dienstverhältnisses  getroffen  waren.  Des- 
gleichen nraft  auch  der  Versuch  von  Angeetellten,  während  Ihrer  DienstMit  Ver- 
rat  von  Gesrbriftsgf'beimnissen  an  Kunkurrenzßrnien  zu  üben,  unter  Strafe  ge- 
stellt werden  —  auch  wenn  die  Tat  nicht  zur  Vollendung  gelangte  — ,  da  eine 
solche  Handlungsweise  eine  groBe  Treu-  und  Ehrlosigkeit  verrät,  und  da  ja  auch 
nach  10  des  Geeetzea  der  Anatifter  (Arbdtgeber)  aehon  bestraft  wird.  (Dr. 
Lubszynski-Berlin.) 

Im  §  12  iui  zweiten  Absatz  bitten  wir  hinter  den  Worten:  dies  im  öffent- 
lichen Intereme  liegt",  folgenden  Bats  anznfUgen:  oder  von  einem  der  in  ^  1 
Absatz  1  bezeichneten  Verbände  Strafantrag  gestellt  wird."  —  Es  wird  Wer 
eine  Verpflichtung  aufKestt-lll.  um  die  Tiiii;;keit  der  Staatsan%\  altfschaft  auf 
diesem  Gebiet«  anzuregen,  da  trotz  ministerieller  Erlasse  die  Staatsanwälte  in 
den  weitaus  meisten  lUlen  die  Erhebung  der  Anklage  nnteriaasenf  da  sie  kein 
öffentliches  Interesse  für  vorliegend  erachten.  (Konform  des  Beschlusses  der 
(ieiieralversummlnng  des  Verbandes  Deutscher  Gewerbevereine  im  «Tahre  1904 
zu  Straßburg  i.  Eisult.) 

Nach  §  13  steht  ss  im  Belieben  de«  Gerichts^  ffir  die  F&Ue  des  Zivilver- 
verfahrens das  [Trtt'il  zn  publizieren.  Diese  PuI)likation  des  Urteils  muß  obli- 
gatorisch für  die  Fälle  gemacht  werden,  in  denen  die  verbotene  Handlang  einem 
größeren  Kreise  von  Personeu  bekannt  geworden  ist. 

Es  wird  femer  in  Vorschlag  gebracht: 

„Einführung  eines  Vorverfahrens  vertraulicher  Art,  in  den  Händen  ständiger 
VertrauensausschUsse,  hervorgegangen  aus  freier  Wahl  der  betreffenden  Ge- 
werbe. Ausgerüstet  mit  einer  dIskretionXren  Gewalt  zur  Prüfung  selbst  intimer 
tatsftchlicher  Verhältnisse,  müssen  dieselben  in  Funktion  treten,  sobald  sich 
Irgendwo  ein  (!egcbrift.>^^rebabren  kundgibt  oder  zur  Anzeige  gebracht  wird|  bei 
dem  der  Verdacht  der  Unlauterkeit  berechtigt  ist/' 

Der  „Bund  der  Handels-  und  (^ewrihetieibenden'"'"  in  Berlin  ver- 
üftüntUchte  einen  Gesetzentwurf,  der  eine  last  wörtliche  Kopie  (!)  des 
österreichischen  Ausverkaafsgesetzes  ▼om  25.  Februar  iS96  ist 
und  nur  noch  in  einigen  Punkten  ihn  an  Schärfe  übertrifft,  so  besonders 
im  §  4,  Abs.  3,  4,  6.    Er  lautet: 

§1. 

Die  Veranstaltung  von  angekündigten  ')ffentlichen  Ausverkäufen  oder  ähn- 
lichen gleichen  Zwe»cken  dienenden  Sonderverkäufen  zum  Zwecke  einer  be- 
schleunigten Veraußfu-ong  von  Waren  oder  anderen  zu  einem  Gewerbebetriebe 
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gehörigen  beweglichen  Sachen  im  Kletaiv«itri«1»e  irt  xiiir  mit  Bewilligung 
der  Ortapollzei*)  gestattet 

§  2. 

Die  Bewerber  xan  eine  solche  BewiUignng  haben  an  die  PbllaelbeltOrde  des 

Ortes,  in  welchem  der  Ausverkauf  stuttfindeu  soll,  einen  sch  rift  I  i  chen  Antrag 
zn  richten,  in  welchem  folgende  Angaben  enthalten  sein  müssen : 

1.  ein  vollständiges,  mit  fortlanfenden  Zahlen  versehenes  Verzeichnis 
der  snm  Ausverkauf  bestimmten  Warengattungen,  nater  ge- 
nauer Angabe  der  Zahl,  Menge  und  Art; 

2.  die  genaue  Angabe  des  Hauses  und  Kaumes  für  den  Ausverkauf; 
8.  dJe  Dauer  der  Zelt,  anf  walelie  aidi  der  Aosvwlnraf  erstrecken 

BüII;») 

i.  die  Personen,  in  deren  Ei^^^entnm  sich  die  zu  veränfiernden 

Waren  oder  anderen  beweglichen  Sachen  befinden; 
6.  die  Grftnde,  aus  welchen  der  Ansverkanf  (§  1)  stattfinden 
soll,  wie  Ableben  des  Geschäftsinhabers,  Aufhören  des  Ge- 
gchäf  tsbetriebes,  Element  are rei  f^n  i ssh    Scliluß  der  Saisonf 
Abschluß  der  Inventur,  Aufgabe  vuu  Artikeln  u.  dgi. 
Yen  der  Bestimmong  ad  1  kann  auf  das  Gntacktan  der  Sachverattndigen 
hin        Abstand  genommen  werden. 

§  3. 

Die  Orts-Polizeibehörde  hat  nach  Anhörung  ehrenamtlicher  Sachver- 
ständigen die  Entscheidung  zu  fällen. 

Die  Gutachten  der  Sachverständigen  haben  sich  auch  auf  die 
RirhftL^keit  der  vom  Bewerber  nach  §  2,  Fnnkt  6,  zu  machenden  Angaben  lu 

erstrecken. 

Ffir  die  Erstattung  dieser  Gutachten  hat  die  Orts-Pollzeibeharde  >)  eine 

angemessene,  nicht  Über  eine  Woche  festsusetsende  Frist  einzuräumen 
und  nach  Eingang  der  Gutachten  längstens  innerhalb  einer  Woche  au 

entscheiden. 

§4. 

Die  Orts-Polizeibehörde  höchster  Instanz  kann  die  Bewilligung  zum  Aus- 
verkaufe (§  1)  lantcptens  auf  die  Dauer  von  8  Nfonaten*)  erteilen;  für 
eine  längere  Dauer,  und  zwar  längsten»  bis  zu  einem  halben  Jahre,  kann  die 
Bewilligung  bed  besonders  berttcksiehtignngswttrdigen  Umstunden  nur  mit 
Zostiinmung  der  ehrenamtlichen  Sa cli verständigen  erteilt  ofi^r  vprlfinErcrt  werden. 

Bei  ablehnendem  Bescheide  ist  Beschwerde  an  die  ILaudelskammer, 
besw.  an  die  sonstige  offizielle  Vertretung  des  Handels  zulässig.  Falls  eine 
Detaillisten-  oder  Kleinhandelskammer*)  -vorhanden»  ist  dieselbe fttr  die 
Entscheidung  der  Besch worr]r>  zugtändiic:. 

Über  die  Bewilligung  ist  eine  besondere  Bescheinigung  anszustelien.  Letztere 
dsrf  nicht  su  ReklameK«ra(Aett  benutzt  werden. 

Die  Bescheinigung  ist  zu  s  ersagen,  wenn  die  Gegenstftnde  Som  Zwecke 
des  Ausverkaufs  angefertigt  oder  aufgekauft  sind. 

Die  Bescheinigung  kann  ferner  versagt  werden,  wenn  es  an  einem  hin- 
reichend begründeten  AnlaA  fehlte  insbesondere  aber,  wenn  der  AusTerkanf 

Da  in  Berlin  zu  gewteen  Zeiten  mindestens  3000  Geschäfte  zu  gleicher 
Zeit  Saison-,  Inventur-  usw.  Ansverkänfe  veranstalten,  wilrde  die  Poliaei  diese 
Anträge  kaum  in  einem  Jahre  bewältigen  können! 

>)  Die  Dauer  der  Zelt  IXAt  sich  doch  nicht  Torausbestlmmen !  Solange  das 

Lokal  noch  gemietet  ist,  muß  doch  der  Ausverkauf  mindestens  wlhveu  kttnnen  I 
^)  Sollen  Konkurrenten  über  die  Gesuche  entscheiden  1 

Watniek«.  Kapitklinan«  «ad  Mittelitandtpolitik.  46 
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aDgchAlnend')  zum  Zwecke  des  unluutereD  Wettbewerbes  \orge- 
nommeiL  wwden  soll.  Die  Veraagnng  der  B«6chaliiigiiiig  iat  ■chriftlich  zuzu- 
stellen. 

Der  AnsverkAof  darf  aiek  lediglieh  anf  die  areprfiiigHeh  ange» 

gemeldeten  Waren  (§  2.  Punkt  V\  erst  recken. 

Die  Ortfi-Polizeibehörde  k&nu  die Uandelskaiuuier,  bezw.  die  sonstig«  offizielle 
Vertretung  des  Handels  anweisen,  in  dem  Verkaufslokale  Bevisionen*)  vor- 
zunehmen. Die  Hendelsksrnmer,  b«Ew.  die  sonstige  offizielle  Vertaretnng  dee 
Hendels  kenn  letsteree  indeaaen  Jederzeit  selbstilndig  tan. 

Vor  erhaltener  Bewilligung  darf  etu  Ausverkauf  weder  angekündigt,  noch 
begonnen  werden;*)  deieelbe  darf  aoeh  über  die  bewilligte  Dauer  htnane 
nickt  fortgeaetat  werden. 

§  6- 

Auf  Verkauk,  welche  infolge  richterlicher  oder  sonst  behördlicher  An- 
ordnung oder  von  Seiten  der  KonknrsmaBsenverwaltang  erfolgen,  finden 
die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  keine  Anwendung. 

Konkursansverkäufe  dürfen  jedoch  nur  von  deni  Konknrsverwalter  selbst, 
veranstaltet  und  angekündigt  werden.  Ein  Auikuuter  von  Waren  aus  einer 
Konkaremaaee  darf  in  öffratilchen  VerkanfBaaseigen  eiek  nidkt  anf  die  Herkunft 
aus  der  Konknramane  beatehen  nnd  nntenteht  den  Beatfanmnngen  dleeea 
Geeetzea. 

Wenn  der  Auwerkauf  nicht  auf  die  ursprün^lek  angemeldeten  Waren  be- 
schränkt lileilit  oder  erber  bei  der  Bewerbung  unwahre  Angaben  gemacht 
hat  oder  sich  soicbtr  w  ahrend  des  Ausverkauf»  bedient,  ist  der  Ansrerkaof  1) 
Bofbrt  sa  achÜeBen. ') 

Übertretungen  dieseti  Gesetzes  werden  mit  Geldstrafe  bis  zu  Eintausend- 
fünfhundert  Mark,  im  Lhiverm« 't^^ensfalle  mit  entsprechender  Haft  bestraft 

Ist  der  Xuter  bereits  einmal  wegen  einer  Zuwiderhandlung  gegen  die  vor- 
atebeode  Yorachrlft  beetraftv  ao  kann  neben  oder  atatt  der  Oeldateafo  aof  Haft 
oder  anf  Oefftngnia  bta  an  aecba  Monaten  ericannt  werden. 

Die  Verantwortlichkeit  iür  Verletzungen  dieses  Gesetzes  trifft  den 
Bewerber,  dem  die  Bewilligung  erteilt  worden  ist. 

Der  „Verband  Deutscher  Waren-  und  Kaiifhäusei*^  hat  dagegen 
bezüglich  der  für  die  Verschärfung  der  gesetzlichen  Be- 
fitimmungen  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  erhobenen 

Fordern  Ilgen  folji^onde  Resolution  aiifreiiommen : 

„Das  bestehende  Mesetz  7ait  Bekämpfung  (lo>  unlauteren  "\Vettl>e- 
werbes  vom  27.  Mai  1890  ist  im  Hinblick  auf  die  neuerlichen  £nt- 

*)  Diese  Bestimmungen  würden  der  Willkür  Tor  und  TOr  ölfiaMk! 

*)  In  Berlin  /   B  in  zirka  30O()  Ausverkaufslokalen! 

')  Unterdessen  können  viele  Waren  längst  verdorben  sein! 
Eb  handelt  aich  doch  nur  am  die  nAnseige**  von  AnaTerkünfen,  dar  „Ana- 
verkauf" als  »olcher  kann  daher  nicht  geschlossen  werden !  Dieeer  Entwurf,  der 
8i«'h  nicht  durch  Kennt-nts  des  praktischen  Leb«'ns  auszeiclinet,  würde  allerdings 
die  —  gewünschte  —  W  irkung  haben,  die  meisten  Ausverk&ofe  unmöglich  zu 
machen.  Ob  daa  gerade  im  Infeereaae  der  Eleingewerbetrelbendan,  die  das  Htopt- 
kontlngent  der  Anaverkanfenden  ateUenj  liegen  wAfder  dürfte  doch  ivohl  raöht 
sweifelkaft  aeln. 
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flcbeidiiogen  dos  Beichsfi^ricfatBf  wonach  bei  Ausverkäufen  nur  noch  die 
gan<  tmerläfilichen  Nachsohiebungen,  d.  h.  Ergänzungen  fehlender  oder 

fehlerhafter  Waren  in  geringem  Umfange,  gestattet  sind,  geeignet,  den 
nnlauteren  Wettbewerb  in  erfolgreicher  Weise  zu  bekämpfen. 

Dagegen  wttide  eine  polizeiliche  Genehmigung  und  Kon* 
trolle  der  Ausverkäufp,  auch  der  Saison-.  Inventur-,  Weih- 
nacbts-  usw.  Ausverkaufe,  die  Setzung  einer  bestimmteu 
Frist,  sowie  das  gänzliche  Verbot  der  Nachschiebnng  von 
Waren  den  Ausverkaufenden,  die  meistens  zu  den  schwächsten Scludtern 
gehuruii,  wie  auch  gerade  dem  reellen  und  soliden  Handel  und  der 
indoslrie  schweren  Sehaden  sufQgen,  da  die  ünTerkfiufliefakeit  großer 
WarenpoBten  —  fast  30  */o  der  Produktion  —  zu  emer  TerBchleuderung 
dieser  Waren  an  die  Partieanfkäufer  und  zu  einer  ungeheuren  Ver- 
mebruog  der  Partiewarengescbüfte  führen  mlifite/' 

Im  Reichstage  wurden  am  30. Kovember  nnd  2.  Dezember  1904 
folgende  Antrüge  gestellt  und  debattiert: 

1.  Die  Resolntton  Gröber  (Z.),  welohe  die  Kegieruug  ersncht;  vom 

Schutze  des  Mittelstandes  im  Gewerbe,  insbesondere  im  Interesse  des 
Kleinhandels,  dem  Reichstage  Gesetzentwürfe  vorzalegen,  durch  welche 

n)  dnB  Gesetz  Uber  don  nnlauteren  Wettbewerb  entipreoliend  erweitert, 

b;  dab  Aus  verkauf  sweseu  geregelt, 

c)  die  Htrtm  dee  Geeetam  ttbor  die  AbsaUimgBgeBehftlte  beeeltigi, 

d)  den  Beamt*in  des  Kelchs,  des  Heeres,  der  Marine  nnd  der  Einzpl- 
Staaten  sowie  den  Offizieren  die  (iründuDg  und  der  Betrieb  von 
Warenhäusern  untersagt  wird.  — 

2i  Dto  Resolatton  Rettich  (Kons.)  wUneoht  die  Vorlegung  eines  Geaetzae 
über  das  Aneverkkiifeweeen  „mögllchBt  noch  In  d«r  laufenden  Session**, 

durcli  das 

a)  die  Anmeldepiliebt  für  alle  Ausverkäufe  festgesetzt, 

b)  die  Yenuutaltung  von  Scheinausrerkftnfen, 

c)  jeder  Nachschub  von  Waran  zti  einem  Aosverkanf  nnter  Strafe 

jrestollt  wird. 

3.  l>ie  Kesoiution  Patzig  (Nat.)  verlaugt  die  Abänderung  des  Gesetzes 
zur  Bekämpf uug  des  anlauteren  Wettbewerbes  durch  Einschaltung 
folgender  Paragraphen; 

4  a.  Dil-  Veranstaltung  ciiieb  A  u  b  ve  rk  a  ii  f  s  ist  seiteii.s  des 
Veranstalters  der Ortspoiizeibehörde  anzuzeigen.  Die  Anzeige 
muB  am  vierten  Tage  vor  Beginn  des  Ausverkaufs  erstattet  sein; 
'sie  muß  enthalten,  in  welchen  GeaahXflsrftumen  der  Ansverkaof 
ptattfindet,  an  welchem  Tage  er  beg'innt.  nnd  falls  er  nnr  an  H©- 
stimmteu  Stunden  des  Tages  stattfindet,  in  welchen  Stunden  dies 
der  Fall  sein  wird.  Der  Anaetge  ist  das  Vwxelcbnis  derjenigen 
Warenrestbestände  beizufügen,  welche  ausverkauft  werden  SOUen. 
Wer  den  Ausverkauf  nicht  auf  die  in  der  Auzeip^e  ver- 
zeichneten Warenrest bestände  beschränkt,  wird  mit  (.reld- 
Strafe  bis  xn  1600  Hark  bestraft 

§  4b.  treffe  ftluülehe  Bestllnmvngen  fttr  die  Veranstaitong 
einer  Verstelgemnif  Ton  Waren  Qberhaupt.  — 

46* 


Digitized  by  Google 


—   724  — 


Der  Deutsche  Hände Ista^  hat  unter  dem  16w  August  an  den 
Bondesiat  eine  Eingabe  gerichtet,  der  wir  folgendes  entnehmen: 

^Über  die  seit  dem  Jahre  1897  bis  zum  November  190ö  bekannt  gewor- 
denen "intl  in  der  Zeitschrift  „Handel  nnd  Gewerbe"  veröffentlichten,  dieser 
£ingabe  aU  Ajilage  beigefugten  Anr^ungen  in  Bezug  auf  das  Gesetz  zur  JBe- 
klmpfong  des  vnlatttefeii  Wettbewerbs  vom  27.  Mal  1896  verlumdelte  sm  87. 
und  28.  November  lfl06  imsere  Kommission  betr.  KleinhandeL  Die  Kommission 
billigte  von  den  Anregungen  nur  verlj'ältnismäßig  wenige,  und  diese  bildeten 
den  Gegenstand  von  Verhandlungen  unseres  Ausschusses  in  seiner  t:;^itzaug  vom 
90.  xind  31.  Mal  190A.  Indsm  wir  don  Berieht  über  die  AnssehnBsUnuig  gleich* 
aeitig  mit  dieser  Eingabe  fibeneichen,  gertatten  wir  ans  folgendes  Tonatrageo. 

Zu  §  1 

des  Gesetzes  zur  E«kämpfung  des  unlauteren  "WettbewerbB.  (Ausverkäufe.; 
Hinsichtlich  der  Ausverkäufe  wurde  in  unseren  Verhandlungen  da*  Vor- 
handensein von  Milktaudüu  auerkanub,  uud  unsere  Kommission  betr.  Klein- 
handel ,  die  sich  übrigens  schon  am  18.  Oktober  1908  mit  dem  Atisverkaufft- 
wesen  beschnfti^^t  hat,  gknbtn  sc  harfe  Maßregeln  dsgsgen  empfeblsa  wo.  sollen, 
indem  sie  fol^jeiide  Bestimmungen  befürwortete: 

a)  Ausverkäufe  dürfen  nur  bei  vollständiger  Auflösung  des 
Oescbifts  oder  Aufgabe   bestimmter  Warengattnn gen 

unter  Angabe  derselben  stattfinden. 

b)  Nachschiebungen  hei  Ausverkaufen  sind  gänzlich  unzulässig. 

c)  Für  fremde  Reciiuuug  dürfen  keine  Waren  bei  Ausver- 
käufen mltverkanft  werden. 

Der  AnaadhnB  stimmte  diesen  Vorschligen  nicht  zu.  Die  Ausverkäufe 
sind  ein  wertvolles  nnd  nnentbehrlicbe?  Hilfsmittel  des  Handels,  insht  suiiden^ 
auch  des  Kleinhandels;  durch  Einführnog  der  vorgeschlageneu  Beätimmuugen 
wttrden  anch  bereohtigte  Interessen  geedkädigt  werden ;  ihn  Umgehung  dnich 
Wahl  anderer  Worte  als  „Ausverkauf"  würde  nicht  zu  verhindern  sein.  Gegen 
den  Vorschlag  a)  ist  noch  einzuwenden,  daß  man  nicht  einem  Kaufmann  für 
alle  Zeiten  die  führung  einer  Warengattung  untersagen  kann,  wenn  er  sie 
froher  einmal  aosverkavft  hat  Die  nntnr  b)  bel&npften  Nachsefaiebangen  lassen 
sich  nicht  unbedingt  verbieten,  ohne  die  Durchftlhrung  von  Ausverkäufen  stark 
zu  ersi^iweren;  es  i.«t  dnlier  besser  der  richterlichen  Entscheidung  zu  überlassen, 
üb  iixi  einxelueu  l'aJi  das  iur  einen  Ausverkauf  etwa  erlaubte  Mai*  von  Nach- 
sohiebnngen  flbersehrittsn  ist.  Nadi  dem  Vorschlag  c)  wtkrde  zu  Unrecht  ver- 
hindert werden,  die  in  dem  Lager  eines  HKndlers  enthaltene  Kommtssioaswars 
bei  einem  Ausverkauf  mit  abzusetzen. 

Übereinstimmung  herrschte  zwischen  der  Komnüssion  und  dem  AnssohnB 
darin,  daß  der  Mißbrauch  in  der  Ankündigung  von  Konkursma^senaosTSitUniisa*) 
bei  JtMien  der  Verkfinfer  die  Warci  oder  nnr  finoti  'IVü  dni  Waren  ans  einem 
Konkurse  erworben  hat,  zu  bekämpfen  «ei.  i>er  Ausschuß  sprach  .sich  dahin 
ans,  dafi  als  Ecokarsmassenansverkänfs  nur  sokhe  Ansverkänle  benichnet 
werden  dflzfsn,  die  unter  Leitong  des  Konkusverwaltsn  nnd  für  B<whnnng 
der  Konkursmasse  stattfinden. 

Gemäß  den  vom  Ausschuß  gefaßten  Besclüüssen  richten  wir  au  den  hohen 
Bundesrat  die  Bitte,  er  möge  die  ErfOllong  der  folgenden  Wünsche  herbei- 
f Uhren; 


^)  Dem  Handslstage  war  jedenfalls  das  neoests  Urteil  des  BeiehsgSKidits, 
das  weiter  nntan  sngeffihrt  wird,  noch  nicht  bekannt. 
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Zii§l 

dM  Oeaetoat  nr  Bakiaipfinig  des  udantorea  Wattbairarb». 

Ale  KonkarsmasBenauBverkäiife  sollen  nur  solche  Ausverkäufe  liezeiclinet 
werden  dürfen,  dip  unter  Leitung  dm  KookiUBTerwalten  and  für  Bechnung 

der  Konkorsiuasse  statttmdeu. 

Zu  §  6u 

Vom  Bundesrate  sind  Bestimmungen  zu  erlassen,  nach  denen  auf  Packungen, 
in  denen  Haferprftparate,  MBispräpftrat^.  Fleischextrakt  oder  Tee  na'-h  nnslan- 
diachem  (englischem,  russigciiem;  Gewicht  abgewogen  sind  und  in  deu  Einzel- 
varkelir  gebracikt  werdtn,  In  leUdit  erkeonlwrar  Welse  das  BdngeivlolLt  in 
Gramm  anzugeben  Ist 

Zu  §  9. 

Auch  der  Versuch  des  Verrats  von  Geschäfts-  oder  Betriebsgeheimnissen 
soll  etrafbar  eein. 

Auch  dt»r  Versuch,  Geschäfts-  oder  Betriebsgelieitnuisse.  derer  Kcnntnie 
durch  Verrat  usw.  erlangt  ist,  zu  Zwecken  des  Wettbewerbs  anbe£ugt  zu  ver- 
werten oder  andere  mitzuteilen,  soU  strafbar  sein. 

Abgabe  Ton  Waran  mit  PrelaaDgabe. 

Wer  iSffentiiGh  eine  Ware  mit  Preisangabe  snm  Yerlcaaf  ausstellt,  soll  ver- 
pflichtet sein,  die  anagestellte  Ware  zu  dem  angegebenen  Preise  abzugeben. 
Verleihung  von  Auszeichnungen  bei  Ausstellungen  u.  dergl. 

£s  soll  die  Befugnis  zur  Verleihung  gewerblicher  Auszeichnungen  (Me- 
daillen, Diplome  o.  dergl.)  bei  AnssfcsUungen  und  fthnlidien  Veranstaltungen 
von  behördiUelier  Oenehmignng  abhängig  gemacht  und  die  Benutzung  derartiger 
Au»zeichnunß:en,  die  unbefngterweisef  aei  ee  im  Inland,  sei  ee  im  Ausland,  ver- 
liehen sind,  verboten  werden. 

Beatedhung  der  Angestellten. 
Die  Hingabe  einer  Vergütung  Irgendwelcher  Art  an  AngeateUte  zu  dem 

Zwecke,  diese  Angestellten  zu  einer  Bevorzugung  der  Waren  oder  Leistungen 
der  Konkurrenz  zu  veranlassen,  die  Auuahme  einer  solchen  Vergütung  durch 
Angestellte  und  auch  der  Versuch,  einen  Angestellten  zu  der  Annahme  einer 
addien  Vagütung  m  bewegen,  und  der  Yersneh  ^ea  Angsatdltm,  eine  aolohe 
Yeigtttung  SU  erlangen,  solle  strafbar  sein. 

Gerichtsverfahren. 

Das  Gerichtsverfahren  ist,  wie  überhaupt,  so  auch  in  Kechtsstreitigkeltea 
in  Beeng  auf  den  nnlanteven  Wettbewerb  nadi  Möglichkeit  m  baadJennigen, 
insbcsonden  dann,  wenn  auf  üntwlassung  unrichtiger  Angaben  geklagt  wird. 

Der  Präsident.   Kaempf."  — 

Aus  der  Feder  desj  Rechtsanwalts  Wassermann*),  Hamburg,  des 
Herausgebers  der  Zeitschrift  „Markensrhutz  und  Wettbewerb'",  braclite 
diese  Zeitschrift  einen  Artikel,  aus  dem  folgendes  wiedergegebeo  sei; 

..Ztir  l?f»forni  des  AuRV  erk  auf  s  vvfson  s. 

Die  f  r^e,  ob  eti  sich  emphehlt,  die  gesetsdicheu  Bestimmungen,  insbe- 
sondere das  Wettbewerbegesetz,  In  Ansehung  des  Ansverkaufswesens  an  er> 
giiuzen,  ist  in  letzter  Zelt  wiederholt  d^egenitand  eingehender  Beratungen  ver- 
schiedener Vereine  und  Korporationen  gewesen. 

Zunächst  hatte  der  ini  September  1^06  in  Kiel  tagende  XXVIIL.  Deutsche 
Juristentag  diesen  GNigenstsnd  auf  seine  T^tgesordnung  gesetzt  und  zwei  Gnt- 


*)  Vgl.  Markensclints  und  Wettbewerb»  Nr.  3,  1906. 
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«ditaa  Aber  denielben  eingeholt,  nimUoh  tob  dem  bdEftonten  Veriuaer  dm 
KomuiMntMni  sam  Wettbewerbsgeeetz.  Oberlandeegerichtsrat  Dr.  Lobe  in  Dree- 
den.  und  von  dem  den  Lesern  dieser  Zeitechrift  ebenfaUft  nicht  nnbekmnten 
Kecbtsanwalt  Julius  Magnos  in  Berlin. 

Für  die  Verbendlmigen  dm  Jnristentagei  selbit  hatten  Oberlandnigariehti- 
rat  Dr.  Leppel  aus  Kiel  und  Rechtauiwelt  Dr.  Wesssnaeiuk  ans  Bambiixg  die 
Berichterstattung  übernommen. 

Während  Dr.  Leppel  sich  g^eu  eine  Änderung  des  Gesetzes  aosspracL, 
•chlog  Dr.  WassermuiB  «ine  solche  vor.') 

VoTi  einer  Diskussion  und  Beschlußfassung  mnflte  mit  Rttcktlcht  enf  die 
TOrgerückte  Zeit  Abstand  genommen  werden.  — 

Sehr  eingebend  befeSte  irfeh  nnoh  der  „Dentedie  Verein  zum  Schntae  de« 
Qeiwerbllchen  Eigentums"  mit  der  IVage  dee  Aasverkaufswesens,  der  Verein, 
deesen  Arbeiten  auf  die  Gestaltung  unserer  gewerblichen  Rechtsschutzgesetze 
and  insbesondere  des  Wettbewerbsgeeetzes  von  mafigeblichem  Einflnfi  gewesen 
lind. 

Mit  Rttcktlclit  auf  die  einander  widersprechenden  Ansichten  und  auf  das 
große  Interesse  des  i'ablikums  an  dieser  Fra?:e  hntU'  der  Verein  seine  Mit- 
glieder und  Freunde  zu  einer  öffentlichen  Beratung  zum  18.  Nuvember  1906  ein- 
geladen. In  der  Sltsong,  welobe  nnter  reger  Beteiligong  von  Vertreteni  der 

Wissenschaft  und  Praxis  in  den  Räumen  der  Haudelskunimer  Berlin  stAttfand. 
erstattete  Rechtsanwalt  Julius  Magnus-BetÜn  ein  eingehendes  Referat  über  die 
jetzige  Rechtslage  und  beleuchtete  die  von  verschiedenen  Seiten  gemachten 
Vorschläge. 

Kr  führte  aus,  die  l^pc^tsprechung  des  Ri'ichsfjjcriclits  habe  seit  dem  be- 
kannten Urteil  vom  21.  September  sich  allmählich  derartig  verschärft, 
daB  ein  geeetsUcbee  Verbot  dee  Ksdhechiebene  T<m  Waren  nicht  mehr  nötig  er« 
scheine.  Auch  halte  er  die  von  beachtenswerter  Seite  vorgeschlagene  Präventiv» 
maßregel  für  unnötig.  Einzig  und  allein  in  dem  Punkte  sei  eine  Abändemnc: 
des  Wettbewerbsgesetzes  wünschenswert,  daß  die  Strafe  für  Vergehen  gegen 
§  4,  deren  Htfchetmaß  jetzt  1600  Hk.  b^THgt,  verechibrft  werde,  indem  neben 
der  Geldstrafe  fakultativ  auch  Gefängnisstrafe  als  zulässig  erklärt  werde;  denn 
bei  dem  g^ßen  pekuniüren  Interesse,  nm  welches  es  sich  hHufig  handle,  sei 
eine  Geldstrafe  in  vielen  JFäUcu  nicht  ausreichend,  sie  werde  von  dengenigen, 
der  unlauteren  Wettbewerb  treibe,  einfach  mit  unter  die  Unkosten  kalkuliert. 

Gegeriülier  diesen  Ausführnnj;*  n  vortrat  Rechtsanwalt  Dr.  Wassermann 
aus  Hamburg  die  bereits  auf  dem  Kieler  Juristeutage  ausgesprochene  An- 
sicht, daß  das  Nachschieben  von  Waren  bei  Ausverkäufen  unbedingt  zu  ver* 
bieten  sei. 

Die  Heclitsprecluiug  des  Reichsgerichts  sei  auf  diesem  (^f'biet**  einn  rir.r- 
artig  schwankende,  daß  von  einer  Rechtsaicberheit  nicht  wolü  die  Rede  sein 
könne. 

Sechsmal  habe  sich  das  Reichsgericht  mit  diesem  Gegenstand  besclüiftigt: 
Während  es  in  dem  wiederholt  zitierten  Urteile  vom  21.  Sejiteniber  1897  das 
Nachschieben  im  einzelnen  Falle  in  geringem  Umfange  für  zulässig  erklärte, 
habe  es  allerdinge  in  einem  der  neoeeteo  Erkenntniwe  vom  16.  FMbnuur  1906 

einen  strengeren  Standpunkt  eingenommen  und  an  sich  jedes  Zumverkauf> 

brinp^en  neu  anpesch  nf  f  ter  Wa  ren  mit  der  A  nk  ün  d  ign  ng  eines  Aus- 
verkaufs für  unvereinbar  erklärt.    £s  bestehe  jedoch  keine  Gewähr  da- 

ffir,  daß  das  Rdchsgerioht  seine  Anachanong  nicht  wiedenun  ündere;  und  wenn 

>)  Vgl.  den  Anfsats  „Der  gewerttliehe  Bechtaachnta  mi  dem  XXVIZL 
Deatechen  Jnrlatentage  in  Markenachnte  und  Wettbewerb,  VL  Jahi^.  8.  4. 
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daher  nach  einem  nanmehr  lOjShrigen  Inkraftsein  det>  Gesetzes  vom  27.  Mal 
1896  ein  für  die  Praxis  so  wichtigjer  Punkt  trtitz  wfedprholtei  hurhstrichtpr- 
licher  Präfoog  eine  völlige  Klärung  noch  nicht  gefunden  habe,  so  sei  eine  Ab- 
ftodemng  allerdings  erwttnseht,  und  zwar  In  dem  Sinne,  daft  das  Nadiaeliieben 

▼on  Waran  gänzlicli  verboten  werde. 

DemgemHB  schlug  Re<'htsanualt  Dr.  Wassprinann  folgende  Resolntion  vor: 

Eine  Änderung  des  Wettbewerbsgesetzes  in  Ausehung  des  Ausverkaufs- 
weeens  lat  In  fotgoiden  Fankten  erwttnacht; 

a)  Das  Nachschieben  von  Waren  ist  zu  verbieten; 

b)  die  Strafbestirnmung  des  §  4  ist  zu  verschärfen; 

c)  vorbeugeude  Maßregeln  sind  zu  empfehlen. 

Über  dleeen  Antrag  entatand  eine  lebhafte  Debatte,  an  welcher  eidi  n.  a. 
die  Herren  Dr.  von  Boenigk  (Syndikus  der  Handelskammer  Halberstadt),  Kom- 
merzienrat  Lissauer  i  Vorsitzender  des  Bundes  der  Handel-  und  Gewerbetreiben- 
den) Hechtsanwalt  Leander,  Professor  Dr.  Osterrieth,  Syndikus  Joseph  Schloi^- 
macher  (Handeiakammer  Offenbach),  Jnifcisrat  Dr.  Edwin  Kats  und  Dr.  Wemicke 
beteiligten." 

Rechtsanwalt  Magnus  hat  auch  für  den  28.  Deutschen  Juristen- 
tag 1906  ein  Gutachten')  üher  die  Fratze: 

„Empfiehlt  es  sii  h.  das  Reich^^ireset/.  zur  Hekänipfung  dos 
unlauteren  Wt  t ti>e werbs  iu  Ausehuog  de»  Ausverkaufs- 
wesens zu  er-^ihi/f'n?" 

erstattet,  in  den»  er  zmiiirlist  nachweist  daß  die  i^i^  1  u.  4  des  (iesetzes 
—  laut  dessen  Begründunj^  -  bereits  die  illoyalen  Ausverkäufe 
treffen.  Er  geht  sodann  auf  die  verschie<leneu  Vurschlage,  die  den  in 
der  AnkOndigung  eines  Ausirerkaufe  Hunden  Wettbewerb  regeln 
wollen,  näher  ein,  so 

1.  auf  die  Forderung  einer  Legaldefinition  für  den  Be> 
griff:  Ausverkauf.  Er  findet,  dal!  die  in  den  Motiven  des  Weit» 
bewerbsgesetzes  gegebene  Definition:  ..Veräußerung  der  vor- 
handenen Vorräte  zum  Zwt  rke  der  Beendigung,  sei  es  d^s 
(«cschäf tsbetriebes  im  ganz»  ii.  sei  os  rles  Vorkjiuts  einer  ge- 
wissen Warengattung'*  sieh  durchaus  beualirt  Iniht',  und  daß  man 
dem  Wettbewerbsgesetze  eher  den  Vorwurf  zu  -iroßer  Kasuistik 
machen  könne. 

2.  Auch  bezilglicb  der  Konkursaus  Verkäufe  genügt  nach  Maf^- 
nus  bereits  das  bjestehende  Gesetz,  denn  ein  „Konknrsausverkauf  ist 

ein  Verkauf,  welcher  im  Laufe  des  Konkursverfahrens  er- 
folgt, nicht  aber  ein  Verkauf  von  Waren,  die  früher  zu  einer 
Konkursmasse^)  gehörten.    In  diesem  iSinne  versteht  das  Pubti- 

*)  Vgl.  Verband lun^^'on  dee  28.  Dentacb.  Jorlstentagea.  2.  Band.  Herlin 
1906,  S.  352  ff. 

*;  In  der  Aiikündit;un^  ♦•im  s  Konkursmasseverkaufs.  ^^  ♦'nn  in  NViihrh»Mt  *»» 
sich  nicht  um  einen  solchen,  sondern  um  Waren  handelt,  die  von  dem  An- 
zeigenden au8  einer  Konknmnane  angekaaft  worden  sind,  fttann  eine  mr  Irre- 
führung geeignete  Angabe  tatsächlicher  .Art  über  Anlali  oder  Zweck  des  Ver^ 
kaofo  undaomit  oniaateren  Wettbewerb  erblickt  werden,  sofern  die  Ankttndignng 
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kum  das  Wort  und  soll  auch  naoii  der  Anaioht  der  YeranslBlter  Ter- 
stehen.  IJegt  daher  kein  Ausverkauf  Tor,  welchen  der  Konkursver- 
walter im  Laufe  des  Konkursverfahrens  /um  Zwecke  der  Vendlberung 

der  Konkursmasse  veranstaltet,  so  ist  in  dejn  Gehmuch  dieses  Wortes 
gleichfalls  eine  uuriclitij^e  Angabe  über  den  Anlaß  des  Verkaufs  zu  er- 
blicken, wolche  unter  (icii  §  1  fällt  Niolit  eine  Änderung,  sondern 
niir  eine  konsequente  und  energische  Anwendung  des  Gesetzes  ist  da- 
her vonnöten." 

in  einer  Fonn  goochieht,  welche  aa  sich  geeignet  ist,  den  Anschein  za  erwecken, 

als  ob  es  sich  nm  einen  von  dem  Kon  knrs Verwalter  oder  In  dessen  Auftrage 
ausgehenden  Verkauf  handelt.  iSo  hat  das  Keichsicericlit  in  einem  Urteile  vom 
13.  Mint  1906  (Entseli.  des  R.-0.  in  StveÜBachen,  Bd.  88;  S.  SlOff.)  entaehieden. 
Der  Angeklagte  hutt«  in  Zeitungen  annonciert  and  durch  Plakate  im  Laden 
(]fn  freihändigen"  Verkauf  von  Kon  kursschuh  waren  lagern"  der  „St.'schen  Kon- 
kursmasse*' „Konkursmasseverkuui-  angekündigt  in  einer  Form,  daß  die  Be- 
kenntmechnngm  nadi  den  Anffaoaniigen  de»  gewSiinJieheB  Lebens  Tom  PnUi« 
kum  dahin  zu  verstehen  waren,  es  hand!o  sich  \im  den  Verkauf  von  Waren, 
die  no<;li  zu  einer  Konkursmasse  gehörten,  sich  noch  im  Besitze  des  Konknrs- 
yerwelters  befunden,  und  dafi  der  Verkauf  von  letzterem,  oder  doch  unter  dessen 
Attfidcht  nnd  I^eitung  abgehalten  wurde.  In  Wahrheit  handelte  es  sich  um 
"Warm  tWv  uns  der  St. 'sehen  Konkui-srnnsse  iSn^^st  nnsf^eschicden  und  in  d;is 
Eigentum  der  £hefrau  des  angeklagten  üemeinscimidners  übergegangen  waren, 
nnd  der  Konknnverwelter  stand  dem  Verkenf  gilnslich  {am.  Der  Angeklagte  hat 
auch  im  Publikum  die  baaeichnete  Auffassung  erregen  wollen ;  er  hat  sich  nach  der 
au8{.'^»'S]>rochenen  Überzeugung  des  Gericlits  ..fjeradezu  bemülit,  durch  möglichst 
geschleifte  Fassung  and  Gestaltung  der  Anzeigen  und  Plakate,  durch  Hervor- 
hebung des  BegrifiFe  Konknievericaaf  ohne  anBdUückiiche  Erwfthnnng  des  Ken- 
kuTSrerwalters  als  Leiter  des  Verkaufs  die  Bestimmungen  dee  Gesetzes  zu  um* 
pehen".  mit  anderen  Worten:  den  vom  (?es<<tz  vfrprmten  Zweck  zu  erreichen 
und  doi-li  der  Strafe  zu  entgehen.  Oiioe  liechtsirrtum  ist  angenommen,  daß  es 
Sich  hierbei  nm  wiMentiich  unwahre  und  zur  IrrefUhrun^  geeignete  Angaben  tat» 
siichÜi'licr  Art  ülier  Jen  Anlaß  oder  Jt'n  Z^^  r-  k  dos  Verkaufs  handelt.  .  .  .  Hcdi-nkeu- 
frei  ist  ferner  angenommen,  daii  der  Augeklagte  wissentlich  und  in  der  Absiciit 
gehandelt  hat,  den  Anschein  eines  besonders  günstigen  Angebots  hervurzurofen. 
Er  woUte  den  Anschein  erwecken,  als  ob  es  Bich  tatrilchlich  um  einen  vom 
KonkorKverwalter  veranstalteten  fri'ihilndi;L^eii  Kotiknrsntasseverkauf  handle. 
Schon  hierin  allein  konnte  die  Annaimie  der  bezeichneten  Absicht  ihre  Stütxe 
finden  in  Rücksicht  darsuf,  daft  das  gewöhnliehe  Pnbllknm  KonkursverUnfe 
nm  dieser  ihrer  Eigenschaft  willen  als  Einkaufsgelegenheit  von  dem  gewöhn- 
lichen Einkaufe  solbst  in  anerkannt  hillipren  (losohäften  deshalb  bevorzugt,  weil 
ertahruugsmäßig  der  Konkursverwalter  .,ini  Interesse  einer  möglichst  schnellen 
Terstibening  der  Hasse  die  Ware  eq  jedem,  eben  nnr  annehmbarem  Prelae  loe- 
schlägt".  Demgegenüber  hat  es  die  Strafkammer  mit  llecht  in  erster  Linie  für 
die  strafrechtliche  Beurteilung  als  ganz  nnerhehüch  betrachtet,  ob  demniiclist 
bei  dem  Verkauf  preiswerte  Schuhwaren  wirklich  zu  besonders  billigen  Preisen 
verkauft  worden  sind.  Nach  dem  Featgeatellten  lUt  alch  das  Publikum  schon 
durch  die  Tattsache.  daß  ein  Konkursverkauf  durch  den  Konkursverwalter  ver- 
anstaltet wird,  anlocken ;  es  achtet  auf  Grund  dieser  Tutsache  die  Einkaufs- 
geiegeuheit  für  günstig,  ohne  in  die  kritische  Würdigung  bekannt  gemachter 
Tei'kaufspreiee  einzutreten,  tti  welche  Würdigung  ihm  zudem  die  MfigUc&ke't 
in  dem  Anzeigeninhalt  nicht  ohne  weiterae  gegeben  ist.    ünti  das  Geseta  iuruerr 
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8.  Andere  Vorschläge  suchen  die  illoyalen  Ausrerkäofe  zu  be- 
kämpfen. Solche  Bind  gegeben,  wenn 

a)  z.  B.  ein  Eaofmann  an  seinen  Laden  ein&ch  das  Wort 
^^Angyerkauf  setzt  und  im  Übrigen  sich  sein  Geschäftsbetrieb  wie  bis- 
her abspielt^  daß  er  verkauft,  zukauft  usw.  Dieses  Vorgehen  wird  nach 
Magnus  durch  die  1  und  4  des  Wettbewerbsgesetzes  getioffen,  eine 
Änderung  des  Gesetzes  zur  Steuerung  eines  derartigen  Mifibrauchs  ist 
daher  erforderlich. 

b)  Wirkliche  Schwierigkeiten  bietet  nach  MaL'iiub  hier  nur  die 
Frage  des  „Nachscliiebeus-,  das  unter  dem  Einfluß  der  Praxis  des 
Reichsgerichts  im  Jahre  1897  außerordentUcbe  Dimensionen  angenommen 
habe. 

Vielfach  will  man  daher  die  Nachschübe  überhaupt  ver* 

bieten.^)  Magnus  hält  ein  solches  radikales  Verbot  nicht  für  erfor- 
derlich und  gerechtfertigt  Dagegen  hält  er  alle  diejenigen  neuen  An- 
schaffungen für  unzulässig,  bei  denen  An-  und  Verkauf 
Selbstzweck  sind,  welche  also  nicht  sowohl  deswet^en  angeschafft 
werden,  um  den  Verkauf  der  sonst  j^uin  Ausverkauf  gehörigen  Gegen- 
stände zu  erleichtern,  sondern  um  vei  kauft  zu  werden  —  bei  denen 
also  der  Ausverkauf  der  übrigen  Waren  nur  einen  V^orwaud  bietet,  die 
später  angeschafften  Waren  in  bequemerer  Weise  dem  Publikum  anzu- 
hängen. Ein  Nachschieben  in  diesem  Sinne  ist  auch  nach  dem  gel- 
tenden Recht  unbedingt  unzulässig.  Es  liegt  dann  kein  ^^Ans- 
verkauf"  mehr  vor.** 

.,Wie  aller,  wenn  es  sich  um  die  Ergänzung  von  auf  dem 
Tiftprer  l)cf  indiich  e  n  Waren  handelt,  welche  ohne  diese  Ergän- 
zung nicht  in  or  d  n  u  ngsgein  ii  ßer  Weise  vcriiuliert  werden 
ki»nneu?  wie  dies  dann  der  Fall  ist,  wenn  <lie  vorhandenen  Waren 
ohne  eine  gewisse  Ergänzung  überliaupt  gai  nicht  oder  nur  als 
Ausschußware  verkauft  werden  können.  In  einem  solchen  Falle  die 

nicht,  daU  ein  beäuuüers  günstiges  Angebot  in  der  Anzeige  enthalten  ist,  selbst 
oldit  dnmal,  daB  der  AnBchetai  eines  beeondera  gflsstlgen  Angebots  wiilellch 
erwedlt  ist  oder  nath  den  gegebenen  Verhältnissen  erweckt  werden  mußte, 
sondern  nur,  daß  der  Angeklagte  in  der  Ahsfcht  handelte,  solchen  Anschein 
herrorzaroien.  Der  Gesetzgeber  ist  davon  ausgegangen,  dab  sclrion  der  An- 
sehein, dsB  das  Angebot  besonders  günstig  sef ,  Efttdrer  anlockt^  daß  schon  dieser 
Anscliein  im  p:roßen  Publikum  einen  wesentlichen  Be\vegji;rund  für  die  Wahl 
der  Verkaufsgelegenheit  bildet.  Der  vornehmlic;he  Zweck  des  Gesetzes  ist  auch 
nicht,  das  Publikum  g^en  Übervorteilung  zu  schützen,  sondern  den  Nachteilen 
entgsgenxttwirken,  die  ledlichen  OescJiiftslarelsm  durch  schwtndeLhvfte  Rdklsme 
drohen. 

Die  bestehenden  Gesetze  reichen  also  vollkommen  zur  Bekämpfung  des 
nnlanfcsrm  W^tiHnirerfaee  ans,  -wenn  sie  nnr  richtig  angewendet  werden, 

^)  so  B.  A.  Wassemnann.  Aach.  Oberlandesgerichtsrat  Lobe,  in  seinem  ftlr 
den  28.  D.  jortstentsg  erstatteten  GnUchten.  1.  Band.  Berlin  1906,  &  817!!. 
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nachträgliche  Anscbaifang  zu  verM^epen,  hieße  den  Ausverkauf  unmöglich 
machen/* 

Nur  diese  Ergänzungen  sind  aber  nach  den  neaeren 
Bntschoidii  ng(Mi  dos  Roichsgerichts  noch  zulässig. 

4.  FonuT  wird  oiii  V^erbot  des  Mitverkaufs  von  Waren 
für  fremde  Rechnung  veihmirt. 

Auch  hier  genügt  nacli  Magnus  das  bestehende  Hecht  —  ev,  in 
Verbindung  mit  §  826  des  B.G.B,  schon.  — 

„Hiermit  im  Zusammenbang  steht  die  Frage»  ob  das  Mit  ver- 
kaufen von  nicht  zur  Konkursmasse  gehörenden  Gegen- 
ständen bei  Konkursausverkäufen  erlaubt  sei.  Aach  ein  der- 
artiges ausdrückliches  gesetzliches  Verbot  wird  in  manchen  der  Pe- 
titionen verlangt.  Auch  eines  solchen  Verbotes  bedarf  es  nicht;  denn 
zweifellos  werden  über  den  Anlaß  oder  den  Zweck  des  Verkaufs  dieser 
nicht  mit  zur  Konkursmasse  gehörigen  Waren  unrichtige  Mittt'iluntM'n 
veti)teitet,  wenn  sie  mit  ,,als  zur  Liquidationsmabse  oder  üi)nkui>- 
niasse  gehörig'*  verkauft  werden." 

6.  „Eine  weitere  Forderung,  welche  von  Interessenten  gestellt  ist, 
ist  die:  es  solle  das  Wort  ,,Aus  verkauf*  nur  bei  Totalaus  Ver- 
käufen gebraucht  werden,  ^  Ausverkäufe"*  von  Teilen  des  Lagers  da- 
gegen schlechthin  ausgeschlossen  sein.  Also  nur  dann,  wenn  entweder 
das  ganze  Geschäft  veräußert  werde,  oder  wenn  wenigstens  die  end- 
gültige Räumung  ein*»r  gewis.sen  Warengattung  beabsichtigt  ist  soll  der 
Verkauf  a!s  „Ausverkauf"  augekündif2:t  werden  dürfen,  sodaß  demt^emäR 
die  Inventur-,  ^Jaiüou-,  WeiJmachtsausverkäufe  und  dergleichen  ver- 
boten wäien." 

Magnus  verhält  sieh  aber  schon  gegen  die  Teudeuz  dieser  Be- 
strebungen ablehnend.  Gerade  die  kleineren  Kaufleute  könnten  solche 
Ausverkäufe  nicht  entbehren,  andernfalls  würde  er  dem  ,,Ramschei^ 
oder  .fPartiewarenhändler**  in  die  Hände  fallen,  der  ihm  dann  mit  seinen 

eigenen  Artikeln  Konkurrenz  machen  wttrde. 

l'nreelle  Teil-  oder  Saison-  usw.  Ausverkäufe  trifft  das  bereits  be- 
stehende Gesetz. 

7.  Weit'-r  \\  [u\  dio  Vei'schärfung  der  .Strafbestinimungeo  des  Wett- 
bewerbsg»'stM/;e>  vorgeschlagen. 

Aber  diu  Lierichte  gingen  schon  jetzt  nicht  bis  zum  höchstzu- 
lässigen Strafmaß! 

8.  Die  Forderung,  daß  die  Staatsanwaltschaften  von  Amts- 
wegen gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  einschreiten  soll- 
ten, wird  nach  Magnus  am  besten  auf  dem  Verwaltungswege  er- 
füllt, wie  fla^  auch  bereits  in  den  meisten  Bundesstaaten  geschehen  sei! 

9.  ..Weitere  Vorschlage  über  Rechtsfolgen  der  Übertretung  der  ge- 
set/lit  hcn  \'' hi  iften  des  Ausverkaufsrcchts  entbehren  der  erforder- 
lichen juristischen  Klarheit:    .So  wird  gefordert,  daß  ein  Ausverkauf, 
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dessen  Ankündigung  und  yeranstnltung  den  gesetzlichen  Vorscbriften 
wideistieitet,  ,,behördlicb  zu  schließen  sei**.  Nach  Magnus  „ist  dies 
rechtlich  imaagführiwr,  und  die  Befflrworter  einer  derartigen  Beetim* 

miing  haben  sich  nicht  genügend  klar  gemacht,  wie  dies  zu  bewirken 
sei.   Nach  der  Struktur  unseres  Wettbewerbsgesetzes,  die  zu  verlassen 

keine  Veranlassung  vorliegt,  ist  verboten  nicht  etwa  der  Ausver- 
kauf als  solcher,  srindern  nur  die  dem  Gesetz  widersprechende 
Ankündij_ninir  «  iiies  solchen.  Da:*  Verkaufen  der  Waren  selbst  kann 
nicht  beaustaiKiet  werden." 

Was  sollte  denn  auch  dann  mit  den  Waren  werden!  — 
Magnus  gelangt  so  nach  eingehender  Würdigung  aller  llomeote 
zur  Verneinung  der  oben  gestellten  Frage,  ebenso  wie  auch  Ober- 
landesgerichtsrat  Lobe  in  seinem  Outachten,  der  aber  trotzdem  die 
Einführung  von  vorbeugenden  Maßregeln  gegen  Scheinausver- 
kÄufe  nach  österreichischem  Muster  empfehlen  zu  sollen  glaubt. 

Lohe  verwirft  die  polizeiliche  Gonehmigunjr  der  Ausver- 
kaufe, wie  überhaupt  die  Einmischung  der  Polizei,  hält  es  aber 
für  uüiwendi^, 

1.  daß  der  Anzeigende  genau  die  Art  und  den  Grund  des 
Ausverkaufes  angebe, 

2.  daß  jegliches  Nachscliieben  von  Waren  verboten 
werde, 

3.  daß  bei  Beginn  des  Ausrerkanfs  ein  Verzeichnis 
sämtlicher  auszuverkaufender  Waren  zusummen- 
gestellt,    ausgehängt    und    bei   der  Polizeibehörde 

niedergelegt  werde, 

4.  daß  seitens  des  Jiu  udesrats  oder  der  f.an  (Icsbehürden 
Fristen  für  den  Ausverkauf  für  die  finzeluen  Ge- 
schäftszweige festgesetzt,  und  der  Beginn  des  Ausver- 
kaufs in  den  Anzeigen  ersichtlich  gemacht  werde.  — 

In  den  Beratungen  des  „Deutschen  Vereins  für  den  .Scliutz 
des  gewerblichen  Eigentums^  hat  Lobe  Punkts,  3  und  4  (Fristen) 
fallen  lassen.  Der  genannte  Verein  hat  die  besondere  gesetzliche 
Regelung  des  Ausverkaufswesens  für  nicht  erforderlich  eiiclürt, 

empfiehlt  aber  als  —  polizeiliche  —  Präventivmaßregel  die  An- 
gabe der  Art  und  des  Grundes  sowie  des  Beginns  der  Ans- 
Torkäufe  in  den  betr.  Anzeigen. 

Laut  dem  am  5.  Dezember  1906  erstatteten  Berielit  df»r  Petitions- Kommission 
des  Keichüta^,  betr.  die  Beratung  der  Kommission  vom  17.  Mai  über  Eingaben 
zur  Aaderoiig  dM  Oesetasea  snr  Bekftmpfnng  dee  nnlantenm  Wettbewerbs,  gab 
der  itegierungsvertreter  folgende  Erklärung  ab:  „Der  Staatssekretär  des 
Innern  hat  in  der  Sitzung  dos  Reichsta,q:s  vom  H.  Februar  d.  J.  mitgeteilt, 
dal»  er  wegen  der  etwaigen  Kevisiuii  deb  G«-äetzes  zur  Bekauipiung  des  nn- 
laateraii  Wettbewerbs,  soweit  es  Sich  nm  daa  AoaverkaiifBweBeii  and  verwandte 
Fragen  handelt,  mit  den  Terbttndeten  ftegleningeii  in  Verbindung  getreten  sei. 
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Die  Anfittrungen  d«r  BnndaBreglermigien  sind  tnzwtechen  eingegaugen.  Wie 

sich  ans  diesen  Außerangen  sowie  aus  den  sonstigen  zahlreich  vorliegenden 
Kundgebunp;en  der  beteiligten  Kreise  des  Handel«  der  Industtie  und  der 
Kechtswissenschaft  ergibt,  gehen  die  Wünsche  niclii  uuerheblich  auseinander. 
y<m  einem  Teile  der  in  Belraeht  kommenden  KreiM  wird  die  Beviaion  dee  Ge> 
setzes  noch  nicht  für  geboten  erachtet  und  der  Auffussung  Ausdruck  ^-^egeben, 
daU  die  bestehenden  Hei  htsbehelfe  bei  richtiger  Benutzung  im  allgemeinen  zur 
BekSmpfnng  der  beklagten  Mißstände  ausreichen.  Auf  der  anderen  Seite  wird 
eine  baldige  AbKadernng  nnd  Ergänzung  des  Gesetzes  gewfineeht.  Im  IClMeU 
punkte  dieser  Bestrebungen  steht  das  Verbot  jeden  Warennaclischabs  bei 
Ausverkäufen.  Von  anderen  wird  ein  solches  Verbot  nicht  als  ausreichend 
beselelmefc,  vielmehr  ein  vmfeaeenderer  Sehnte  gegen  die  Mifibr&nche  des  Aas- 
verkauf swesens  und  verwandte  Formen  desselben  (,,LookArtikel'*»  „billige  Tage^ 
usw.)  gefordert.  SchlieLUicli  wird  in  weiteren  Kicisnn  eine  umfassende  Reform 
des  ganzen  Gesetzes  für  unvermeidlich  erachtet.  Bei  dieser  äachla^  hat  der 
SteatBeekrettr  des  Innern  in  Anasicht  glommen,  die  in  Betndit  kxmimenden 
Fragen  zunächst  der  Beratung  dnreh  die  beteiligten  Ressorts  nnd  sodann  der 
Prüfung  durch  SachverstÄndige  ans  den  beteiligten  Kreisen  zu  unterziehen. 
Von  dem  Ergebnisse  dieser  Verhandlungen  wird  die  weitere  Entschließung  dü- 
rüber  ebhingra,  ob  nnd  in  welchem  ümfange  die  Bevialon  dea  Qeaetaee  zur 
Bekämpfung  dee  unlauteren  Wettbe.werbe8  eingeleitet  werden  aoÜ.** 


Fassen  wir  nunmehr  die  Forderungen  der  3Iittelstaudsverti"etimgea 
beafigtich  der  Yersch&TfuQg  der  Bestimmungen  des  unlauteren 
Wettbewerbsgesetzes,  wie  auch  der  gesetzlichen  Regelung 
des  Ausverkaufs  Wesens  zusammen.  Die  Veischäifung  des  unlauteren 

Wettbewerbsgesetzes  wird  hauptsächlich  in  der  Sichtung  verlangt,  daß 
nicht,  wie  bisher,  bloß  bestimmte  Arten  des  unlauteren  Wettbewerbs, 
sondern  jo  Jülich  er  unlautere  Wcttboweib  getroffen  werden,  forner  daß  die 
Straf  V  ei  tdl^Ming  nicht  erst  auf  Antnii^  von  (lewerhetreibenden,  sondoni 
von  Seiten  der  Staatsanwaltschaft  eintieten,  und  schließlich  daß  iii 
schwerereu  Fällen  auch  auf  Freiheitsstrafe  erkannt  wenlen  soll. 

Mit  diesen  Voi'schlägen  kann  mau  im  iUlgomoiuen  eiuverstandeu 
sein,  nur  sind  die  beiden  eisteren,  wie  R  A.  Magnus  sehr  richtig 
nachgewiesen  hat,  überflüssig,  da  das  bestehende  Recht  dafür  bereits 
genügt. 

Die  Strafverfolgung  jedes  unlauteren  Wettbewerbs  von  Amts» 
wegen  hat  allerdings  aucli  seine  Bedenken^  da  sie  wohl  zu  einer 
starken  ITherlastun;?  der  Staatsanwälte  führen  würde. 

Was  das  A  iisver  k  a  u  fs  wosen  insheMindere  betrifft,  so  hat  der 
Ausschuß  des  deut.schen  HaiMit.'lstai^es  die  X'or.srhla^'e  seiner  Klein- 
liaudelskuiunnssion,  welche  dju  Xuclischiebiiugeu  lici  Ausvorkäufen 
und  den  Mitverkauf  von  Waren  für  fremde  Rechnung  bei  Aus- 
verkäufen verboten  wissen  woUte,  nicht  genehmigt,  sondern  hat  nur 
die  Regelung  der  Konkursmassenansverkäufe  empfohlen«  und  zwar 
dahingehend,  daß  als  solche  nur  bezeichnet  werden  düifen,  die  unter 
Leitung  des  Konkursverwalters  und  für  Rechnung  der  Konkursmasse 
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stattfinden.   Auch  hierfür  reicht  aber,  wie  R.  A.  Magnus  nachweist, 

das  bestehcivle  Recht  vollständit::  ans, 

Wrs  nun  die  Warennacliseh übe  betrifft,  so  ist  zunächst  die 
Fra^'f  zu  beantworten,  ob  die  sogenannten  Ware n  v  orsch ii be  zulässig 
sind  oder  verboten  werden  können.  Ks  handelt  sich  bei  dieser  Frage 
darum,  daß  jemand,  tler  einen  Ausverkauf  veranstalten  will,  vorher 
schon  alle  notwendigen  Ergänzungen  romimmt,  sodaß  keine  nnver^ 
käuflichen  Waren  Übrig  bleiben.  Diese  UaBnahme  widerspricht  keinen 
irgendwie  gesetzlichen  Bestimmungen  und  kann  daher  nicht  Teiboten 
werden.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  während  des  Ausverkaufs  Waren • 
ergänzungen  oder  JS^achschübf  vorgenommen  werden.  Man  hat 
folgende  zwei  Arten  von  Nach  sc  Ii  üben  zu  unterscheiden: 

1.  solche,  die  notwendige  Erirun zun^^en  fehlender  oder  fehler- 
hafter Waren  oder  Warenteile  bezwecken,  z.  H  wenn  von  Glas-  oder 
Porzellanwaren  Stücke  zerbrochen  oder  beschädigt  sind,  wenn  vou 
Lampen  der  Docht  oder  der  Brenner  fehlt,  wenn  Ton  Dutzendware 
ein  Stück  fehlt,  wenn  von  einem  Lexikon  ein  Band  fehlt  und  dgL 
mehr.  Solche  Eigftnsungen  werden  bei  den  meisten  Waren  erforderlich 
sein.  Wollte  man  derartige  Ergänzungen  oder  Nachschübe  verbieten, 
so  würde  man  die  meisten  Waren  unverkäuflich  machen  und  dadurch 
die  Ausverkaufenden  schwer  schädigen. 

2.  solche  Nachschübe,  die  an  sich  vollständige  und  tadellose 
Waren  dadurch  verkäuflicher  machen  sollen,  daß  das  Publikum 
Gegenstände,  die  mau  in  der  Kegel  zusammenzukaufen  gewöhnt  ist, 
auch  im  Ausverkauf  zusammenfindet. 

Wenn  auch  auf  der  einen  Seite  zuzugeben  ist,  daß  durch  der- 
artige Nachschübe  manche  Ausverkäufe  beschleunigt  werden  können, 
80  wird  man  doch  auf  der  anderen  Seite  zugestehen  müssen,  daß  diese 
Nachschübe  dem  Begriff  Ausverkauf  nicht  entsprechen  und  auch  in 
vielen  Fällen  den  Ausverkauf  zu  verlängern  imstande  sind.  Derartige 
Nachschübe  sind  denn  auch  l>ereits  durch  die  Entschei- 
dungen der  Gerichte,  insbesdiiderc  des  Reichsgerichts,  für 
unzuläs  sig  und  strafbar  erkliirt.  Das  H«^ielisgori(;ht  hat  ureprünglich 
in  dieser  i^ezietiung  eine  sehr  milde  Aufla^sbung  in  seinem  Urteil  vom 
21.  Sept  1897  ausgesprochen: 

Der  AageUftgfee  betrieb  Im  Weatoo  ▼on  Berlin  tSsi  PaaaemAiiterie»,  Woll- 
nad  Weißwarengeschäft,  welches  er  am  1.  April  1897  nach  einer  benachbarten 
Straße,  die  jedoch  bereits  zu  der  Gemeiude  Charlottenburg  gehört,  zu  verlern 
beabsichtigte.  Im  September  1896,  albo  7  Mouate  vor  deui  beabsichtigten 
TTmsoge  brachte  er  «m 
lolgenden  Iiihaka  an: 

„Ausverkauf! 

Wegen  An^^be  dieses  Ladens  und  Verlegung  des  Geschäftes  verkaufe 
loh,  um  Umzagskosten  zu  sparen,  sämtliche  Waren  zu  enorm  billigen  Preisen. 
Verschiedene  Artikel,  die  ich  gttnzlich  aulgebe,  werden  «mter  Selbstkosfemi» 

preis  ausverkauft 
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Meine  Lartfü-  und  Gaseinn'rl'ttuiir  ist  billig  zu  v»Mknnfen.-- 
Im  Oktober  i6d6  wurde  gegen  de»  Cieechäftsinhaber  da«  Hauutverfaiuea 
erO^tt,  weil  er  lilnrelehend  verdiehtig  erschien,  ni  Berl&i  Int  Jabre  1898  in 
der  Absicht,  den  Anschein  eines  bewmders  günstigen  An^bttte  lüfTonnrafen, 
in  öffentlichen  BekimntniachTinirfn  nher  die  Preipbemessnng  von  Waron  sowie 
über  den  Zweck  des  Verkauies  wiäi»eutlich  uuwahre  and  zur  Irreführung 
geeignete  Angaben  tatalbehlielier  Art  gemacht  zu  haben» 

Gegen  das  Iratepraehende  erstlnslaacUche  Urteil  richtet  eleh  die  wagea 
Verletming  des  Geßetzes  eingelegte  Revision  der  Staatsanwaltsdkaft. 

Vom  Reichsgerichr  wurden  zunächst  diejenigen  Ausführungen  des  ans:»- 
fochtenen  Urteils,  durch  welche  dargetan  wird,  daß  über  die  Preisbemessung 
unwahre  und  snr  Irreftthning  geeignete  Angaben  tatriUshIIeher  Natnr  nidit 
gemacht  seien,  als  zutreffend  erachtet.  HinsfchtUch  das  Zweekl  des  Verikanüea 
fährt  das  reich sjrerichtliche  TTrteil  ans; 

Auf  Gruud  dieses  i:'iakatä,  dessen  Auslegung  dem  Vorderrichter  gebührt, 
(et  angenommen,  daA  Angeklagter  keineswega  einen  AnsTerkanf  sämtiichw  von 
ihm  geführten  Warengattuugen  angekfindigt  habe,  sondern  nur  „verschiedene 
Artikel,  die  er  gänzlich  aufgebe,  unter  dem  Selbstkostenpreise  ausTerkaufen" 
wollte,  ohne  daü  diese  auszuverkaufenden  Artikel  näher  bezeichnet  wären. 
Angeklagter  hat  aber  nicht  nor  bei  den  Artikeln,  die  er  nicht  aa|geb«i  wollte, 
Neuanschaffungen  vorgenouin>en.  sundem  auch  von  solchen  Warengattuugen, 
welche  er  aufgeben  wollte  und  zum  Ausverkauf  bestimmt  hatte,  einzelne 
besonders  gangbare  Artikel,  wenn  sie  ausgegangen  waren,  in  geringem  U  mfange 
und  in  den  kleinsten  Quantitäten,  in  welchen  diese  Artikel  von  den  Engros- 
gfsrli-iftfn  überhaupt  geliefert  werden  niiinlich  in  mid  Dutzenden, 
Wieder  ersetzt,  um  den  Ausverkauf  zu  fördern,  da  die  Kauflustigen,  wenn  die 
gangbarttsn  Artikel  gar  nicht  mehr  Yorhanden  gewesen  wären,  anch  die 
flbr^!«i  zom  Anaverkauf  gestellten  Artikel  nicht  gekauft  hätten,  sondern  weg- 
gehlieben sein  würden,  wodurch  der  beabeichtlgte  Ansverkaaf  unmöglich 
geworden  sein  würde. 

Nimmt  man  nun  in  Übereinstimmung  mit  dieser  Ausführung  an.  dal 
unter  einem  „Ausverkaufe  '  zu  verstehen  sei,  ..eine  Veräußerung  der  vorhan- 
denen Vorräte  zum  /.w  f'  ke  der  Beendigung,  sei  es  des  (ieschüft*ibetriebe6  im 
Ganzen,  sei  es  des  Verkaufes  einer  gewissen  Warengattung",  so  wird  doch  der 
BcgtiH  eines  Atisverkaules  nicht  ausgeschlossen,  wenn  im  Einzelfalle  nach 
Beleganbeit  der  Umstände  aogenunnte  Nachschiebungen  einzelner 
auszuverkaufender  Wnrenposten  In  geringem  Umfange  stattfinden. 
Maßgebend  wird  vielmehr  iuuuer  sein,  ob  die  Absicht  beim  Verkäufer  obwaltet, 
dunÄ  den  Verkauf  die  Beendigung  des  Ton  ihm  bisher  betriebenen 
Geschäfte.';  im  Ganzen  oder  betreffs  der  in  Betracht  kommenden 
Warengattungen  herbeizuführen.  Dali  beim  Angeklagten  hinsichtlicli 
gewisser  Artikel  eine  solche  Absicht  wirklich  obwaltete,  stellt  der  Vurderrichter 
unanfechtbar  tattiU^lIch  fest;  er  nimmt  aber  femer  an,  daS  Angeklagter, 
gerade  um  den  Partialausverkanf  zu  fördern,  das  heißt  um  die  :^;in:-Hche 
Aufgabe  seines  Qeschäftsbetriebes  bezüglich  gewisser  Artikel  herbeizuführen, 
die  gangbarsten  Artikd  in  den  möglichst  geringsten  Quantit&twi  wieder 
ergänzt  habe,  weil  sonst  ein  völliger  —  Ausverkauf  der  übrigen,  minder 
begehrten  Artikel  nach  den  tTewohnheiten  des  kaufend^>n  Publikums  nicht 
möglich  gewesen  sein  würde.  Es  erscheint  nicht  rechtsirrtüuiiich,  wenn  der 
Vorderrichter  bei  dieser  Sachlage  das  VorliegeTi  eines  AnsTerkante  auch  inso- 
weit bejaht  hat,  als  bei  den  besonders  gangbaren  Waren,  dtten  g^illlliche 
Aufgabe  im  übrigen  beabsichtigt  wurde,  ein  Ersatz  „in  geringerem  Umftmgs 
und  in  den  kleinsten  (Quantitäten"  stattgefunden  hat.''  .... 
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Dieses  Reiclisgerichtsurteil  vom  21.  September  1897  namentlich 
hat  die  Bewegung  zur  Abänderung,  Ergkii/n!!^  und  Verschärfung  der 
bestehenden  Oosetzfjebung  gegen  den  unlaurripn  \\  ettl)ewerh,  insbes. 
bei  den  Aus\ erkaufen  hervorgerufen  und  verstärkt.  Entsprechend  dieser 
Agitatiun  hat  das  Reichsgencht  nach  und  nach  eiueu  Hchärfeien  Stand- 
punkt eingenommen.  Hatte  es  1897  im  Einself alU  nacti  Belogen- 
heit  der  Umstände  sogenannte  Nachschiebungen  einzelner 
aussuverkaufender  Warenposten  in  geringem  Umfange«  um 
durch  Ergänzung  der  gangbarsten  Artikel  den  Ausverkauf 
zu  beschleunigen,  zugelassen,  so  hat  es  in  seiner  Entscheidung  t<md 
16.  Fehnmr  1905  M  dahin  entschieden,  daß  ..jedes  Znmverkaufbrint,'en 
neu  angeschaffter  Waren  mit  der  Ankiindi{?ung  eines  Ausverkaufs  zur 
Küumuug  des  vorhandenen  Lagei^s  als  der  Wahrheit  nicht  entsprechend 
in  Widerspruch  steht*',  und  daß  auch  der  Nachschub  nur  einer  ge- 
ringen und  im  Verhältnis  zum  vorliaiidenen  Lager  unbeträchtlichen 
Menge  den  Begriff  des  AusTerkauIlB  beeintrSchtige.  Durch  diese  Reiohs- 
gerichtsentscheidung  sind  die  in  Frage  stehenden  Nachschübe  unter 
Nnnm»r  2  verboten  worden,  und  auch  die  unter  Nummer  1  (Erginzungen 
fehlender  oder  beschädigter  Warenbestandteile)  scheinen  nur  noch  in 
ganz  geringem  Umfange  gestattet  zu  sein. 

Die  meisten  Vertretungen  der  Klein-Gewerbetreibenden  wollen 
auch  diese  Krgänzunf^en  fohlender  oder  f ehl erhaf tei'  Waren 
verboten  wissen,  so  bes.  auch  Koninierzieurat  Lissauer  und  die  unter 
seiner  Leitung  stehenden  preußischen  Vereine  zum  Schutz  für  ilandel 
und  Oewerbe  in  dem  oben  abgedruckten  Gesetzentwurf,  ferner  auch 
Oberlandesgeriohtsrat  Lobe')  sowie  Bechtsanwalt  Wassermann') •Ham- 
borg, wobei  letsterer  allerdings  ganz  geringfügige  Nachschübe  nach 
dem  Omndsatz  «,mimma  uon  curat  praetor",  zulassen  will.  Ein  gänz- 
liches —  streng  durcbgeftthrtes  —  Verbot  würde  jedoch,  wie  auch 
schon  oben  bemerkt,  von  sehr  einschneidender  Natur  sein,  da  es 
große  Posten  von  Warenbeständen  unverkäuflicii  machen  und  ganz 
oder  erheblich  entwerten  und  die  Ausverkaufendt  ii.  die  '/.um  großen 
Teile  doch  gerade  dem  schwächeren  MittcIstamlNkreise  angehören, 
schwer  schädigen  würde.  Elic  man  zu  einer  derartigen  zweischneidigen 
—  gesetzlichen  -  Haßregel  greifen  wollte«  müfite  man  unbedingt  vor- 
her durch  genaue  Erhebungen  feststellen,  wie  weit  im  regulären 
Warenhandel  und  auch  bei  Ausverkäufen  derartige  Er- 
gänzungen beschädigter  oder  fehlender  Waren  vorgenommen 
werden,  welchen  Prozentsatz  also  im  allgemeinen  im  Detail- 
handel diese  Ergänzungen  ausmachen. 

*)  Vgl.  April heft,  1906,  der  Zeitschrift  „Gewerblicher  Bechteschute  und  Ur- 
heberrecht". 

•)  a  a  O. 
•)  a.  a.  O. 
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W(?iter  wird  hc/iiLlich  der  Ausverkäufe  pnlip^niliche  Anmeldung, 
Genelimiorung  u:hI  Kontrolle  gefordert,  so  von  Koiumerzienrat 
Lissaucr,  wiihrt'ntl  lieciitsansvalt  Wassermann  und  Oberlandosgerichts- 
rat  Lobe  uiir  polizeiliche  Anmeldung  und  ev.  Kontrolle,  aber  nicht 
Genehmigung  für  sweckmftßig  halten. 

Man  kann  eich  ausmalen^  welchen  Chikanen,  WiUkürlich- 
keiten  und  Schädigungen  der  betr.  Oewerbetreibenden  hier- 
durch Tor  und  Tür  geöffnet  sind. 

Ein  Ausverkauf  leicht  verderblicher  Waren,  bes.  von  Lebens- 
mitteln, dürfte  dalior  in  den  meisten  Fällen  überhanpt  nicht  möglich 
sein,  da  die  Waren  inzwischen  längst  verdürben  sein  werden. 

T'nd  \\  eiin  die  Polizei,  Jiaeh  Aidiörnn^  vcm  Sacli\ ei>itandi^en.  ev.  aus 
Koukurrentenkreisen,  der  3Ieiuung  ist,  dali  ein  Ausverkauf  nicht  gerecht- 
fertigt sei.  und  ihn  nicht  genehmigt,  so  muß  gegeu  diese  Entschei- 
dung pnutessiert  werden.  Die  Genehmigung  zum  Ausverkauf  kann  wo- 
nach sich  vielleicht  jahrelang  hinziehen. 

Ebensowenig  wie  die  polizeiliche  Genehmigung  ist  auch  die  Fest* 
Setzung  einer  bestimmten  Frist,  die  Oberlandesgerichtsrat  Lobe 
früher  befürwurtete,  für  die  Ausverkäufe  zu  billigen.  Eine  gesetzliche 
Festsetzung  einer  solchen  Frist  dürfe  von  vnrnliorein  wohl  als  unmöglich 
»erscheinen.  Aber  auch  gegen  dii'  |i(ilizeiliche  Festsetzung  für  jeden 
einzelnen  Fall  dürften  die  schwerwiegendsten  Bedenken  vorliegen,  da 
auch  die  Polizei  hierin  nach  einer  gewissen  Schablone  verfahren  müßte, 
durch  die  in  vielen  Fällen  berechtigte  Interessen  schwer  verletzt  werden 
würden. 

Woher  aber  sollten  denn  in  aller  Welt  die  Polizeibeamten  ge- 
nommen werden,  um  diese  Maßnahmen  überhaupt  durchzuführen.  In 
Berlin  würd«.'n  pro  Saison  mindestens  3000  Ausverkäufe  zu  derselben 
Zeit  angemeldet  werden.  Die  Genehmigung  nach  Anhr.rnng  der  Handels- 
kammer wiinh'  ja  woehen-  und  monatelang  dauern.  Und  dann  die 
Kontrolle!  Ilundi  rte  von  Beamten  müßten  allein  ständiL'  unter- 
wegs sein,  um  diu  betr.  üeschäfto  zu  überwachen  und  —  zu  in  lastigen. 

Man  braucht  sich  nur  die  Einzelheiten  dieser  Maßregeln  auszu- 
maleUf  um  ihre  Unmöglichkeit  sofort  einzusehen. 

Bei  den  Ausverkäufen  sind  nun  zweierlei  Arten  scharf  von 
einander  zu  trennen,  und  zwar  erstens  die  Ausverkäufe  bei  AnN 
losung  von  Geschfiften,  oder  auch  Aufgabe  von  einzelnen  Geschäfts- 
zweigen, Teilausverkäufen,  insbesondere  auch  die  Konkursaus- 
verkäufe,  zweitens  Ausverkäufe  im  regulären  Geschäftsbetrieb, 
besondere;  die  Saison-.  Weihnacht^-.  Inventur-,  femer  Ausverkaufe 
von  besch äd igten  Wa ren .  sowie  wegen  ümnauton,  Umzügen  usw. 

Geschäftsauflosuugsausverkäufe  werden  in  der  Regel  bei  den 
Kleingüwerbetreibeudeu  vorkommen.  Will  man  derartige  Ausverkäufe 
gesetzlich  regeln,  so  kommt  hierbei  zweierlei  in  Betracht:  einmal  der 
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Schutz  der  Ausverkaufenden  selbst,  die  ja  vielftush  su  den 

Schwächsten  der  Klein-Gewerbetieibenden  gehören,  und  andererseits 
der  Schlitz  der  bestehenden  Gosrhafte  gegen  etwaige  anreelle 
Manipulationen  der  Ausverkaufenden. 

Es  kommt  hierbei  (hirauf  an,  die  richtige  Mitte  zwischen  diesen 
beiden  Zielen  zu  finden,  denn  wenn  man  die  reellen  Ausverkäufe  der 
GewerfaeMbenden,  die  aus  irgend  einem  Grunde  ihr  Geschäft  auflösen 
mflssen,  sehr  erschweren  wollte,  so  wttrde  man  zunächst  diese  Tielfsch 
schwachen  Elemente  selbst  hart  treffen.  Es  kann  aber  doch  unmöglich 
die  Absicht  des  Gesetzgebers  sein,  z.  B.  die  Witwe  eines  Schuhmachers 
oder  eines  Kleinhändlers,  die  das  Gescliäft  nicht  weiter  fortzuführen 
imstande  ist.  dadurch  zu  schiidipen.  daß  man  ihr  den  Ausverkauf 
iinnioj^iich  macht  oder  erschwert  und  verteuert,  sodaü  sie  infolge 
»lieser  Malkegela  nicht  in  der  fia^t'  i^t,  solche  Preise  für  ihre  Waj'ea 
zu  emelen,  wie  sie  es  sonst  gekonnt  hatte. 

Die  Abhängigmachuug  solcher  Geschäf  tsuusverkäule  vou 
einer  polizeilichen  Genehmigung,  oder  eine  zeitliche  Be> 
grenzung,  oder  das  Yerbot  von  Warennachschiebungen,  oder 
dergleichen  würde  solche  Erschwerungen  und  Schädigungen  aber 
unbedingt  zur  Folge  haben. 

Eine  erhebliche  Erschwenincr  d(»s  Ansverkaufswesens  würde  Hl)er 
auch  für  die  anderen  Gewerbetreibenden  nn  jinistigo  Folgen  haben 
kiinnen.  insofern  (iie  Ausverkaufenden  dann  vieltach  f^ezwungen  würden, 
ihre  Waren  au  lianischer  zu  einem  Kaüisch|>iei8e  zu  veräußern.  Da- 
durch würden  aber  die  Ramsch-  oder  Paitiewaiengesehäfte,  die  nun 
wieder  den  regulären  Geschäften  starke  Konkunrens  jachen  worden^ 
gefördert,  was  doch  keineswegs  in  der  Absicht  des  Gesetzgebeis  liegen 
kann. 

Von  verschiedenen  Seiten,  so  namentlich  aucii  im  Preußischen 
Abgeordneten  hause  und  seitens  der  Kleingewerbetreibenden,  ist  gefordert 
worden,  nicht  nur  die  Konkurs-  und  sonstigen  Ausverkäufe,  sondern 
auch  die  Ausnahmetage.  Extratage,  Saison-,  Inventiii-  usw. 
Ausverkäufe  mit  untf^r  die  Ordnung  des  Ausverkaufsweseus  emzu- 
beziehen  und  diese  zu  bescijiuukcn. 

Es  ist  aber  dem  schon  verschiedentlich  entgegengehalten  worden 
— ,  so  Ton  B.  A.  Magnus  und  von  0.  L.  G.  Lobe  — ,  daß  eine  derartige 
polizeiliche  Bevormundung  und  Beschränkung  des  Geschftfts- 
iebens  weder  im  Interesse  der  Gewerbetreibenden,  auch  der 
mittleren  und  kleineren,  liege,  noch  überhaupt  auch  durch- 
führbar sei.  Man  könne  doch  den  Geschäften  unmöglich  verbieten, 
bestimmte  Waren  und  besonders  Saisonwaren,  die  nach  vollendeter 
Saison  ihim  Wert  zum  «grollen  Teil  verloren  lialien,  nun  zu  einem 
ihrem  wirklichen  Werte  entspreclieuden  Preise  auszuverkaufen  oder 
sonst  dem  Publikinn  günstige  Kuufgelegenheiten  zu  bieten:  man  käme 

W«rDi«ke,  K«piUliaaa«  und  Uitt«Uteii<l«|i«liUk.  47 
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ja  soust  zu  einer  polizeilichen  Preistaxe  für  alle  Wamif  wie  das 

im  Mitlelaltor  und  aiicli  in  der  nenorrn  Zeit  für  Fleischer  nnd  Bäcker 
an  verschiedenen  Orten  durclif^cfidirt  wurden  sei.  Für  d ie  vielerlei 
Waren  aber,  deren  Zahl  standig  zunehme,  sei  es  überhaupt 
unmöglich. 

Die  regulären  Saison-  usw.  Verkäufe  der  bestehenden 
Geschäfte  sind  Oberhaupt  von  den  GeschfiflsauflesungBaiiSTerkinfen  j^nz- 
lieh  Yersehieden.  Bekanntlich  häufen  sich  nicht  nur  beim  Fabrikanten, 
Sendern  auch  beim  Oroseisten  und  Detaillisten  in  jeder  Saison  eine 
bestimmte  Menge  von  unverkauften  AVaren  an,  die  man  bei  allen 
dreien  zusammen  auf  25 — 35  "/^  annehmen  kann.  Wollte  man  dt  ii 
Ijestnlienden  rrpselnifton  den  Verkauf  diesei-  "Waren  vorhieten  oder 
erseiiweren,  so  biielir  ihnen  nichts  weiter  ^hriL^  als  sie  fin  Kiimscher  zu 
iSchlenderpreisen  zu  verkaufen,  woduich  Avieder  die  Kamscli-  und  Farfi»-- 
warengcscbäftc  gegenüber  «ien  regulären  Geschäften  eine  wesentliche 
Veiiitärkung  ei'fahren  wüixlen.  Außerdem  würde  der  gesamte  Waren- 
handel  wie  auch  die  Fabrikation  nicht  unerheblich  yerteuert  und 
die  Eonkurrenzfähigkeit  der  deutschen  Geschäfte  dadurch  vennindert 
werden. 

Vor  der  Hineinbeziehnng  der  Saison-  usw.  Ausverkäufe  unter 
die  R^pelung  des  Ansverkaufswesens  ist  daher  auf  das  entschiedenste 
7^(1  warnen,  dn  sie  unberechenbare  Folgen  für  Handel  und  Industrie 
im  Uefolge  haben  müßte. 

Ks  ist  m.  E.  selbstverstiindlieh.  dal»  derarti^^e  weitgehende,  unser 
ganzes  Geschäftsleben  lähmende.  Vurschläiie  vnu  einer  mit  dem  Erwerbs- 
leben Fühlung  haltenden  Regierung  nicht  ei  n.st  genommen  und  überhaupt 
nicht  einer  Untersuchung  unterzogen  werden  können.  Dagegen  ist  es 
nur  wQnschensvert,  daß  man  jeden  unlauteren  Wettbewerb,  mag 
er  sich  äufiem  wie  er  will,  und  jede  absichtliche  Irreführung  und 
Täuschung  des  Publikums  auf  das  entschiedenste  bekämpft  und  so 
Treue  und  Glauben  und  die  guten  Sitten  im  öffentlichen  Leben, 
insbesondere  im  Gpsrhäftsleben,  auf  jede  Weise  sichert  und  hochhält. 

Für  die  GewerluticihoTidi  n  aluT  ist  Irier  ein  weites  Gebiet  für 
die  Selbsthilfe.  Die  überall  gtgi undetrn  Se[int/\ ereine  für  Handel 
und  (rewerbe  sin«!  die  geeigneten  Organe,  je<lün  Fall  von  unlauterem 
Wettbewerb  vor  das  Forum  der  Öffentlichkeit  und  des  Gerichts  zu 
bringen^  sofern  nicht  die  Staatsanwaltschaft  von  Amtswegen  dagegen 
einschreitet.  Unter  dieser  ständigen  zwiefachen  Kontrolle 
dürfte  der  unlautere  Wettbewerb,  der  alle  Gewerbetreibenden 
schädigt,  mehr  und  mehr  aus  dem  Geschäftsverkehr  ver> 
schwinden. 
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Kapitel  IX. 

Das  Sttbmissioiiswesea. 

Das  Snbmissionsvvpson  l)ildet  schon  soit  langer  Zeit  stiuKiiii^  einen 
Gegenstand  lebhafter  Klairen  seitens  dur  Handwerlicr,  uikI  zwar  j^eh^n 
ihre  Kla^'cn  hauptsächlich  dahin,  daß  man  nicht  genügend  die 
einheimischen  kieineren  Meister  berücksiciitige,  dali  die  Ver- 
gebungen meistens  vielfach  in  zu  großen  Posten  zusammun- 
gefitBt  würden,  und  daß  die  Vergebung  der  Aufträge  nach 
den  Mindestpreisen  die  Bewerber  schwer  schädige. 

JDie  Handwerks-  und  Gewerbekammem  be&ßten  sich  infolgedessen 
bereits  auf  dem  ersten  Deutschen  Handwerks-  und  flowerbe- 
kammertage  zu  Berlin  1900  mit  der  Submissionsfrage,  der  eine  ander- 
weitige Regelung  des  Snbnii<-:iouv\vesens  für  notwendig  erachtete.  Die 
Handwerkskammern  in  München  und  Saarbrücken  wurden  beauftragt, 
Vorschl;i<re  zur  Regelung  des  Submissionsverfahrens  auszuarbeiten. 

Auf  dem  zweiten  Deutschen  Handwerks-  und  Gewerbe- 
kammertage zu  Darmstadt  1901  referierte  im  Auftrage  der  Hand- 
weikskammer  München  Kagler -München  über  diMe  Frage  und  legte 
ihm  eine  Beihe  ron  Orondsätzen  in  15  Punkten  gegliedert  vor.  In 
diesen  wurde  folgendes  gefordert: 

Orandtätse  das  SabmiBSioDSwesen  betreffend. 

üm  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Vergebang  staatlicher  und  genieind- 
liclier  Arbeiten  und  Liefernngen  bessere  Verhältnisse  für  das  kleine  und  mittlere 
Gewerbe  zu  schaffen,  ist  in  allererster  Linie  die  Beseitigung  des  Submissiouri- 
weeens  aosnstrsbent  und  mttasen  Arbetton  bis  zu  6000  Mark  dem  ozganlaierten 
Handwerk  zugewiesen  werden. 

So  lange  dies  nicht  duichführliar  ist.  soll  in  erster  Linie  mit  dem  l^rinzipe 
des  Zuschlags  an  den  Mindestuehuieudeu  gebrochen  werden,  und  die  Eegelung 
der  j^entlichen  Vergebang  staatlicher  und  gemeindlicher  ArbeiteD  und  Liefe- 
rungen nach  folgenden  Grundsätzen  erfolgen: 

1.  Die  Generaleutreprise  soll  grundsätelicb  nur  da  zur  Auweudung 
kommen,  wo  Örtliche  Verhältnisse  oder  Mangel  an  entsprechenden  GeechKfte- 
lenten  fttr  die  Einarivergebnng  oder  andwe  ganz  besondere  Gründe  eine  andere 
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Art  der  Vwgebnug  abeolnt  unmöglich  eraehainen  laaaen;  iMSondera  korae  Her- 

ttallnngs-  oder  Lieferungstenutne  sollen  indessen  nu  Yit  lils  rrrimde  dafür  gelten. 

ö.  Arbeiten  und  Lieferungen  im  Werte  von  über  öOO  eveutueii  1000  Mark 
lind  Stets  der  allgemeinen  und  der  öffentlichen  Sabmissiou  zn  nnterstellen. 

6.  Der  Zuschlag  für  öffentlich  ausgeschriebene  Sabmissionsarbeiten  im  Be- 
trap^p  \!-n  ,'00,  eventuell  10(X)-öOOO  Älark  erfolL-t^  an  (IcTijprtifrcTi  Bewerber, 
dessen  Augebot  dem  Mitteipreise  siimtlicher  eiugeiauieuen  Augebote  nach 
unten  gerechnet  am  nlehsten  kommt,  jedoch  mit  der  Beeehtlhtkung,  daE  An- 
gebote, die  mehr  uls  30  Prozent  unter  dem  Kostenanschläge  bleiben,  oder  den- 
selben um  mehr  als  20  Frosent  übersteigen,  bei  Berechnung  dee  Mittelpreitee 
anfler  Betracht  bleiben. 

Bei  Vergebung  von  Benerbetten  ist  statt  des  Betrages  von  GOOO  ¥ark 
festzusetzen:  bei  Mann  : u he;! •  n  >0 000 Hsik,  bei  Stefnmetsarbeiten  16000  Mark, 
bei  Zimmererarbeiten  lUCKw  i  Murk. 

11.  Bio  Auäschieibuug  soll  in  möglichst  vielen  kleinen  Losen 
erfolgen. 

Die  Vorschläge  der  Handwerksiimnier  München  gingen  demnach 
auf  Beseitigung  des  Submissionswesens  überhaupt  Arbeiten 
bis  SU  6000  Mark  soUten  dem  organisierten  Handwerk  zugewiesen 

werden.  So  lange  dies  nicht  durchfUlirbar  wäre,  sullten  das  Prinzip  des 
Zuschlages  nach  dem  Mindestpreise  für  Aussciireibungen  unter  einem 
gewissen  Betrage  beseitigt  werden,  die  Generalvergebung  nur  noch  aus- 
uahmswi  isc  stattfinden,  und  die  Handwerksmeister  nach  Müglichkeit 
berücKMchticrt  werden. 

Dab  Ivunefeiat  erstattete  Dr.  Röhl,  Saarbrücken,  der  namentlich 
auf  zwei  Pimkte  des  NUlieren  einging,  die  uach  seiner  Ausführung  den 
Kernpunkt  der  ganzen  Sache  darstellten,  der  Bruch  mit  der  Yeigebnng 
an  den  Mindestfordemden  und  mit  der  grundsätzlichen  Generalrergebung. 

In  der  Diskussion  machte  Küster -Hannover  gegen  diese  Vor- 
schläge folgendes  geltend: 

..Die  Grundsätze  betreffend,  die  von  der  flnudwerkskammer  zu  München 
und  Saarbrücken  hier  dargelegt  worden  sind,  muH  ich  offen  sagen,  daß  ich  «ie 
im  Interesse  des  kleinen  Gewerbes  nicht  alle  empfehlen  kann. 

Wenn  Arbelten  im  Betrage  von  0000  Mark  dem  organisierten  Handwerk 
ührru  ip^-pii  werden  sollen  zur  Vergebung  nn  seine  Mitp^liedcr.  so  ist  das  einp 
Bebtimm  uiig,  die  daza  dient^  Nmd  und  Mitigunst  unter  den  Kollegen  in  der 
betreftmden  Innung  zn  erwecken  nnd  sogar  eine  Zereplltlening  In  dar  Innnng 
henroflsomfen.  Eine  derartige  Vergebung  kommt  doch  auf  dasselbe  hinaus,  wiu 
\ve!in  man  den  Beli<">rden  sagt:  Vergebt  die  Arl)eiten  an  Unternehmer,  die  ihr 
bevorzugt.  Anderseits  werden  bei  einem  solchen  Verfahren  die  FdvaUeut« 
sagen:  Dann  kOnmen  wir  flberhanpt  kdne  Arbelten  mehr  anaffihren  lamen,  weil 
wir  dann  ao  tener  besalüen  müi>sen,  daß  wir  nicht  mehr  in  der  Lage  sind, 
unsere  Wohnnngen  zn  einem  ent.surechenden  Preise  zu  Termieten.  Auch  stehen 
diese  B^timmungen  mit  Ziffer  ü  im  Widerspruch.  Wenn  es  da  heiüt:  Der  Za- 
achlag  für  Arbeiten  bla  fiOOO  Hark  erfolgt  an  dnijenigan  Bewerber  naw.)  ao 
kann  man  nachher  nicht  su^^eu.  <1hC  Arbeiten  bis  sn  €000  Marie  an  das  Ofgättl« 
aierte  TlHndwerk  gegeben  werden  solU-n. 

ich  wurde  den  Bestmimuugen  vou  München  unter  4  und  5  zuetimmeu.  lu 
der  Weise  jedoch,  .dal  nor  die  liafivnngen  Im  Werte  bis  zu  öOO  Mk.  frei  ver* 
geben  wotlen  aoUen;  1000  Mk.  erachelvt  mir  an  hooh,  weil  anah  bejapiala weise 
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das  Klempner-,  GlMer-  oder  Halerliaiidwwk  In  B«tndht  komm«!!  kann,  wo  die 

Arbeiten  an  einzelnen  Bauten  den  Betrag  von  500  Mk.  gar  nicht  orreichen,  and 
auch  da  der  kleine  Handwerksmeister  sich  bo!)  bewerben  dflrfen  tind  nicht  bei 
Seite  gedrängt  werden,  für  solche  Qewerbe  maß  noch  ein  niedrigerer  Satz  auf- 
gestaut wwdeo,  Ufl  an  weldicm  die  freihfadlge  Vergebong  atattanfliiden  hat. 

Den  Punkt  6  würde  ich  vom  Standpnnkte  des  Baufaches  bekSmpfen. 

Der  Verbtmrl  deutscher  Batigev,f>rV'-nieister  h&lt  gprunds'ätzlicb  daran  fest  ^r\ß 
der  Miiide«tfordemde,  bezw.,  wenn  das  nicht  möglich  ist,  der  Zweit-Miadest- 
I6rdenide  bei  Banarheiten  den  SSnmhlag  erhalten  soll,  wenn  gegen  seine  Peraon 
oder  Gesi'liäft  keine  Einwendungen  zu  erheben  sind.  Für  das  kleine  Gewerbe, 
was  Sie,  meine  Herren,  mit  vertreten,  stehen  wir  aof  dem  Standpunkt,  daß  da 
grundsätzlich  Normen  festgelegt  werden  müssen,  in  der  Form,  wie  es  in 
Hammer  B  geschehen  ist.  Ich  witrde  also  wiedertun  den  Betrag  von  5000  Mk. 
für  entschieden  zu  hoch  halten,  und  vielleicht  höchstens  bis  3000  Mk.  gehen. 
Man  darf  sich  die  Wirkunio:  dieses  §  6  nicht  verhehlen.  Ich  fas.se  den  §  6  so 
auf:  Wenn  um-.h  Ziffer  11  der  Müncheuer  Vorschläge  die  Klempner-  oder  Q-loser- 
melster  in  ▼erachiedene  Loee  serlegt  werden,  so  Ist  ein  Klempner-  oder  Glaoer» 
meister,  der  etwa?  ühpr  dem  ,. kleinen"  Meister  steht,  ausgeschlossen,  weil  es 
hier  heißt :  Bis  öOO  Mk.  soll  nur  an  kleine  Handwerksmeister  vergeben  werden, 
dann  soll  erst  der  gröAere  an  die  Reihe  kommen. 

Bei  Banarheiten  ist  als  Onus«  80000  Hk.  für  Manrerarbelten,  hei  Steln- 
metzurbeiten  15000  Mk..  bei  Zimmercrarbeiten  10000  Mk,  augegeben.  Es  mag 
sein,  daß  in  München  größere  Bauten  ausgeführt  werden  als  bei  uns  in  Hannover 
oder  in  Magdeburg  usw.,  wo  diese  Zahlen  zutreffen  und  anwendbar  sind. 

Wenn  in  Hannover  ein  Bao  zu  90000  Hk.  für  Manrerarbeltdohn  ans» 
geschrieben  wird,  so  müssen  da  eine  Million  Steine  verbaut  werden,  das  ist 
doch  öclion  ein  ganz  ansehnlicher  Bau,  und  da  wollen  Sie  den  größeren  fie- 
schäftämann,  der  auf  größere  ArUiiben  eingerichtet  ist,  von  der  Bewerbung  aus> 
schÜeBen  und  durch  eine  solche  Bestimmong  einfach  an  die  Wand  diüekm. 
Das  ist  ein  Unding.  Ich  bin  seitens  sämtlicher  Baugewcrksmeister  hier  in 
diesem  Saale  beauftragt,  mich  dagegen  auszusprechen  und  zu  erklären,  daß  wir 
einen  solchen  Satz  nldit  annehmen  können.  Das  hiefle,  dem  fiUeinen  geholfen, 
den  Großen  aber  vollständig  unterdrückt,  nnd  das  kann  nach  meiner  Ansicht 
nicht  die  Aufgabe  der  Handwerkskammern  sein." 

„Um  alle  diese  Dinge  reiflich  zu  überlegen,  felilt  es  uns  jetzt  an  Zeit. 
Wir  haben  diese  Grundsätze  erst  gestern,  teilweise  erst  heute  bekommen  und 
sind  nicht  in  der  Lage,  sie  so  eingehend  zu  prüfen,  wie  es  eigentlich  erfordere 
lieh  wäre,  weil  sie  zn  konipüziert  .sind  und  die  Materie  viel  zxi  bedeutend  ist. 
Aus  diesem  Grunde  möchte  ich  zunächst  an  den  Ausschuß,  bezw.  deu  Vorort 
die  dringende  Bitte  richten,  solche  LelMUsm  nnd  Orundsitse,  wie  sie  nns  hier 
vorliegen,  nicht  erst  auf  der  Versammlung  bekannt  zu  gehen,  sondern  mindestens 
14  Tage  oder  3  Wochen  vorher  sämtlichen  Kammern  zur  Verfügung  zu  stellen, 
damit  Stellung  dazu  genommen  werden  kann.  Und  dann  möchte  ich  Sie  bitten, 
nntw  allen  Umstünden  heute  noch  keine  BeechlUsse  fn  dieser  hochwichtigen 
Ptege  zu  fassen  (Wlderapmch). 

Bitte,  meine  Herren,  wollen  Sie  solche  unreifen  Hf"-f-h!üsse  über  das  Sub- 
missiooswesen  fassen»  die  von  anderen  Handwerkskammern  wieder  über  den 
Hänfen  geworfen  werden,  so  mögen  Sie  es  tnn;  oh  es  aber  von  Nutzen  sein 
wird,  wenn  eine  so  hochwichtige  Frage  über  das  Knie  gebrochen  wird,  be> 
zweifle  ich  sehr.  Ich  stelle  den  .Antrag:  t^bcrw-eiscn  Sie  diese  Grundsätze,  wie 
sie  die  Müncheuer,  Saarbrücker  und  andere  Uaudwerkskammeru  aufgestellt 
haben,  dem  Ausscbnft,  bezw.  dem  Vorort,  sagen  Sie,  daA  im  nKchsten  Jahre  über 
diese  Grond^tze  endgültig  von  dem  Handwerks«  nnd  Gewerbekammertag  Be- 
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•diliiB  gdftfit  Warden  soll,  dann  kommeai  wir  JadinfiUft  la  den  wifhHrhiin  Am- 
ern an  r!QrMltBtiiigeii,  die  all«!!  Beftufl  igten  gwUgwi  und  lom  Sagen  genicbeB 

werden. 

Ick  beuitrag«  also: 

Der  II.  Handwerks-  and  Gewerbekammertag  beauftragt  den  AoaechaA, 
bezw.  Vorort  auf  Grmidlage  der  heutigen  Besprechung  über  die  Gnindnütze 
des  Submissionaweeens,  endgültige  Vorschläge  aaszoarbeiten  and  dem  nucluiten 
KamnMHteg  nur  Bmtong  vorzolegen. 

Die  Vorschläge  sind  mindestens  8  WcNsIiea  variier  dm  ■a«**-lfi<l*— » 
Kammern  zur  Äußemng'  mznstellen." 

Auf  einen  \'crtagungs-Aütrag  der  Handwerkskammer  Tlannovör, 
welcher  lautete:  ,.l)ie  A  orschläge  des  Vororts  sind  binnen  (5  Monaten 
den  Kammern  zuzu.seaden  und  von  diesen  8  Wochen  vor  dem  Kammer- 
tag an  den  Yoiort  wieder  surttoksnsenden**,  wurde  folgender  Beschluft 
gefaßt : 

„Der  zweite  Handwerks-  and  OewerbekammerteghetchltoStgem&ß  eines  ge- 
meinsamen Antrags  der  Kammern  Milndien,  Hannover  und  Saarbrücken  anter 
grundsätzlicher  Zastimmung  der  Leitnatsee  der  Kammer  München,  welchen  sich 
die  Kammer  Saarbrücken  aoechloB,  den  Kammertag  m  beauftragen: 

,,Der  Ausschuß,  bezw.  Vorort  möge  auf  Grundlage  der  heutigen  Be- 
s])rei;hung  über  die  Grundsätze  (l«-8  Submissionswesene  endgültige  Vorschläge 
ausarbeiten  und  dem  nächsten  Kammertag  zur  Beratung  vorlegen. 

Die  TortcUige  lijid  ndndeeteBs  8  Wochen  vorher  den  alindiehen 

Kammern  mr  Äußerung  zuzustellen.** 

Die  Submissionsfrage  wuixle  somit  vertagt  — 

Auf  dem  dritten  Deutschen  Handwerks-  und  Oewerbe- 
kamniertage  zu  Leipzig  1902  wurden  dann  ,,Bestiinniu  ngen 
zur  Regelung  der  Öffentlichen  Vergebung  staatlicher  und 
gemeindlicher  Arbeiten  und  Lieferung"  —  „vorbehaltlich 
der  näheren  Ausgestaltung  und  Abfinderung  nach  den  drtlicben  Ter- 
hältnissen  der  einseinen  Kammern**  —  angenommen.  — 

Im  Reichstage^)  forderte  die  Neuregelung  des  Submissionswesens 
folgender  Antrag  Gröber: 

den  Hf  rni  !?oi -hskanzler  zu  ersnehen,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß 

1.  bei  der  Vergebung  von  Arbeiten  und  Lieferangen  durch  die  Eeicha- 
behörden  sowie  dnrdi  die  Heereeverwaltnngen  Preufleos,  Sachseau  und  Würfe- 
tembergs  auf  die  Handwerker  und  Arbeiter  Inabeeondere  des  LeistongMrtea 
tnnlichst  Rücksicht  genommen  werde;  daß 

2.  für  die  Vergebung  von  Arbeiten  and  Lieferungen  durch  die  genannten 
Behörden  tnnlichst  einheitliche  Beettmmnngen  getroffen  werden,  welche  die 
Art  der  Aussclireibung,  die  Bediugiingen  für  die  Beteiligung  an  dem  Wett- 
bewerb, das  ZuKchlags-  und  AbiiMliToeverfahren  regeln  und  den  Schiidigunrrfn 
entgegenwirken,  welche  durch  das  iieutige  8 ubmissiuus verfahren  dem  ii&ud- 
werkeratand  und  dem  Arbelterstand  zugefflgt  werden;  dal  endlich 

3.  von  den  hiernucli  getroffenen  BostlmmiUlgea  dun  Beicbsteg  ge«l»lnlft 
graben  werde  (Xr.  266  der  Drucksachen). 

Der  Antrag  kam  am  IS.  A))ril  1904  zur  Beratung  und  wurde  mit 
großer  Mehrheit  angenommen  (8.  2202). 

*)  Vgl.  £isbeiger,  Die  ZentromspoUtlk  im  Belchgtage.  Köhlens  1906,  S.  98. 
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Im  preufiiBchen  Abgeordnetenhause  wurden  am  2.  März  1904 
folgende  Antrlge^)  gestellt: 

1.  Der  Antrag  der  Abgeordneten  Feilsch  uod  Hammer  (DnuduaolM  Nr.  98): 
Das  Haas  der  Abgeordneten  wolle  beschließen: 
die  Künigliche  •Staatbregieruug  zu  ersachen,  eiue  A'earegelung  dm  Sub- 
miasioiMwsMiia  nieh  der  RiehtiiDg  herbelsaftthreii,  daft  dem  Mindcetbietendea 
nur  aasnahm«weise  der  Zuschlag  erteilt  werde,  die  Arbeiten  und  Liefemngea 
möglichst  nicht  an  Üeneralanteraehmer,  sondern  in  getrennten  Losm  ver- 
geben, auch  angemessene  Ausschreibasgsfiristen  innegehalten  werden. 
S.  Der  Antrag  der  Abgeordneten  Dr.  Arendt  (Mansfeld)  nnd  Oenoaeen 
(Dracksache  Nr.  101): 

Das   Haas  der   Abgeordneten   wolle   den   Antra<^  der  Abgeordneten 
Feilsch  and  Hammer,  Drucksache  Ar.  ^2,  iu  folgender  Fassuug  aunehoien: 
die  Königlfehe  Staateregierang  sn  ersachen.  eine  Kenregelang  des  Sab- 
missionswesens  nach  der  Biohtnng  herbeizuführen,  daß 

1.  dem  Miudestbietenden  nnr  dann  der  Zu  -hl;!';'  erteilt  wird,  wenn  er  in 
Bezug  auf  Leistungsfähigkeit  nnd  in  Bezug  auf  die  Erfüllung  seiner 
Verpflichtungen  namentlich  aneh  gegen  die  Arbeiter  nnd  Handwerker 
Sicherheit  bietet  und  sein  Gebot  angemessen  ist; 

2.  die  Arbelten  und  Liefernng^n  tunlichst  in  getrennten  Losen  an  ünter- 
neluner  oder  Unternehmerverbände  vergeben,  auch  angemessene  Aus- 
sehretbongsf rieten  inn^^alten  werden; 

3.  bei  der  Vergebung  nach  Möglichkeit  die  ortsangweaeenen  Handwerker 
und  Unternehmer  berüeksii  htigt  werden. 

8.  Der  Antrag  der  Abgeordueteu  (Jener  und  iiui»euow  (Drucksacive  Nr.  10b): 
Das  Haas  der  Abgeordneten  woUe  dem  Antrag  der  Abgeovdneten 
Dr.  Arendt  (MamslBld)  nnd  Genoewn,  Dmekaache  Nr.  101,  hinznfttgen: 

a)  bei  Nr.  2 

und  die  Frist  so  bemessen  wird,  daß  die  Arbeit  nach  MQglichkett  in 
die  geschäftsstitle  Zeit  TOrlegt  werden  kann; 

b)  folgende  neu*-  Xr  4: 

4.  Angebote  sol«:her  Unteruehtuer  unberücksichtigt  zu  lassen  sind,  welch« 
L5hne  «üüen  oder  Arbeitsbedlnguugen  stellen,  die  hinter  den  In 
ihrem  Gewerbe  ortsttbllclmi  L&hnen  oder  Arbeitebedingongen  so- 
rückbleiben. 

Der  Antrag  zu  1  ist  in  der  Sitzung  vom  2.  März  1^04  durch  den  Abge- 
ordneten Fdiseh  namens  der  Antragsteller  dahin  g^ndert  worden,  dafi  die 

Worte  „dem  Mindeetbietenden  nur  ausnahmsweise  der  Zuschlag  erteilt  wird" 
ersetzt  werden  dnrcli  die  Worte:  „dem  Mindeetbietenden  nicht  grundsätzlich 

der  Zuschlag'  erteilt  wird." 

Neben  dieseu  Anträgen   liulte  sich  die  Komuiissioa  mit  2  Fetitiorteu  zu 

beschilftigen: 

1.  der  Petition  des  „Vereins  zur  Wahrung  der  Interessen  des  Tiefbangewerbes'"^ 
vom  9.  Mär/.  11K)4.  enthaltend  eine  Kritik  dfs  dem  Vereine  seitens  der 
Königlichen  Ministeriai-Baukoinmissiou  mi  iebruar  1^03  zugegangenen 
Entwnrfs  allganeiner  Bestfmmnngen  Ulr  die  Neoregeinng  dee  ÖffentUchen 
Submissionswesens,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bauverträge  sowie 
der  allgemeinen  Vertragsbedingungen  für  die  Ausfülirung  von  btaatsbauteu ; 

2.  der  Petition  verschiedener  Arbeitgeberverbände  des  Gesamt  verbandes  deatsoher 
MetalHndnstrleller  vom  18.  Jnnl  1904,  worin  folgende  Anträge  gestellt  sind : 

Stenogr.  Berichte^  31.  äitzong  Spalte  20Ö8. 
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Das  Hohe  Haus  wolle  beschließen, 

1.  öffentliche  Aufträge  staatlicher  Behörden  sollen  nicht  auf  Grand  des 
geringeren  Angebots,  sondern  eines  Preises,  der  sich  annähernd  in  der 
Mitte  swisehen  dem  hiUigsten  nnd  teuersten  Angebot  hilt.  veigeben 
werden.    Außergewdhnliclie  Angidiote  sind  von  der  engemen  Wald 

ausgeschlossen : 

2.  Arbeiten  der  tStrufaustalten  und  Uo tei nehnier,  die  vorwiegend  Aus- 
linder  beechiftlgen,  sind  bei  der  Konknrrene  nicht  nunüaaaen; 

3.  rfeneraluntemehmf  ni  wird  der  Zuschlag  nicht  erteilt.  Die  AnMChrtl- 
bong  habe  daher  nach  Branchen  zu  erfolgen; 

4.  die  Nachrechnang  durch  die  Behörden  maß  mindestens  drei  Monate 
nach  Fertigstpllang  der  Arbeit  erledigt  werden; 

6.  Kautionen  dttrfen  nickt  für  Jünger  als  ein  Jahr  aoebednagen  werden. 

Die  Kommission  für  Handel  und  Gewerbe,  der  dioso  Antrüge  zur 
weiteren  Beratung  übenviesen  woiden  waren,  empfalil  nach  eingehender 
Beratung  folgendes  im  März  1110')  dem  Hause  der  Abgeordneten: 

Das  Hann  der  Abi:«'ordnetcn  wolle  beechliefien: 
folgende  Heboluliuueii  anzunehmen  : 

1.  Das  Haus  der  Abgeordneten  hat  mit  Befriedigung  von  der  Absicht 
der  Königlichen  Staatsregiemng  Kenntnis  genonunen,  das  Sffentiiehe 

Verdi nguDgsweeen  neu  zu  ordnen  und  dabei  die  Mißstände  sb/nstelleu, 
die  auf  diesem  Gebiete  her\ orq-etret^^n  sind.  Das  Hans  emj)lieh!t  für 
diese  Neuregelung  die  Zugrundelegung  der  iu  Anlage  Iii  de»  Bericlits 
der  Handde-  nnd  Gewerbekommission  vom  82.  Mibe  1906  anfgeetellten 
Grundsätze  nnd  spricht  die  Erwartnnp  ans.  daß  mit  besonderem 
Nachdruck  darauf  geachtet  werde,  daß  die  praktische  Handhabung 
de»  Verdiugungswesens  den  mit  den  neuen  Bestimmungen  verfolgten 
Absichten  entspreche. 

2.  Das  TTaus  der  Ahtroordneteu  spricht  die  Erwurtunp  aus.  daß  hei 
öffentiifiien  Ausschreibungen  Unternehmer  aus  solchen  Staaten  nicht 
berücksichtigt  werden,  welche  bei  ihren  Ausschreibungen  preußische 
Unternehmer  hinter  einheimische  znrttcksetxezi. 

3.  Das  Haus  der  Abgeordneten  ersucht  die  K<"'uigli(  he  Staal>;regierung, 
in  Erwägnniren  darüber  einzutreten,  ob  nicht  zur  Förderung  des 
GenossenbcliHfts Wesens  die  Bedingungen,  unter  denen  uu  Ge- 
noeseoschaften  oder  sonstige  Vereinigangen  selbständiger  Handwerker 
staiitlirho  Arbeits-  oder  Liefemni^'-.sanfträufe  {ibertragen  werden  k"<nnen. 
besonders  zu  regelu  sind.  Weiter  ersucht  das  Haus  der  Abge- 
ordneten die  Königliche  Staatsregierung,  die  Kegierungsbehörden 
ansQweisen  nnd  bei  den  komunalen  Verwaltungen  im  Wege  der  An- 
repnnp:  daliin  7it  wirken,  daß  bei  Vori^ebnng  von  Arbeiten  und 
Lieferungen  mehr  als  bisher  Genossenschaften  und  sonstige 
Vereinigungen  der  selbständigen  Handwerker  zugelassen 
nnd  hersDgexogen  werden. 

Seitens  der  Regieriiugskonimissaro  wurde  gegenüber  diesem  An- 
trage, die  HaiiHwerkergenossrn.scliafton  bei  ilon  Vergebungen  niehi'  als 
bisher  und  nach  Möglichkeit  zu  beriu  k sichtigen,  auf  die  verschiedenen 
Bedenken   und  Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht,  es  wurde  aber 

eine  eini:»'h<Mi«!n  Pritfniifr  di^'ser  Fra^r«^  znL'<'s:i'rt. 

Eh  «Tfulgti.'  dann  der  Erlail  des  Ministers  der  oiteutlicheu 
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Arbeiten  betr.  das  Verdi ngungsweBen  7om  83.  Dezember  1905, 
«18  dem  die  Hauptpunkte  nachstehend  wiedergegeben  seien: 

Erlaß  d«s  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten,  betr.  das 

Verdingungswesen. 
Der  Erlaß  vum   17.  JuÜ  1885         IIa  (b)  12252.  III.  12142,   I.  3763  - 
(£.-\. -Üu  Nr.  18,  Min.-Bl  ö.  147  ü.,  Z.eatr.-BL  d.  Baav.  S.  319  ff.),  betreffend 
des  Ywdingnngsweseü,  wird  hiermit  enISgehoben.  An  Stelle  der  dorch  diesen 

£r]aQ  eingeführt«!!  ,,  Allgem*  inpn  Bestimmunf^eii,  betreffend  die  Vergebung  von 
Leistungen  and  Lieferungen^',  treten  die  iiuchst«lienden.  anderweit  festgestellten 
allgemeinen  Bestimmungen  vom  1.  Januar  ld06  ab  in  Kraft. 
Berlin,  den  83.  Dseember  1006. 

Der  Minister  der  (i£fontllehea  Arbelten. 

von  Bndde. 

i.  Arten  der  Vergebung. 

1.  Leistnngen  und  Lieferungen  sind  in  der  Regel  öffentlich  auszuschreiben. 

2.  Hit  AoHchlQß  der  öttentUchkeit  können  zn  engerer  Bewerbung  ans- 

l^esch  ri  eben  %\  erden: 

a)  ijeistungen  und  Lieferutifj^en,  die  nach  ihrer  Eigenart  nor  ein  beschränkter 
Kreis  von  üntemelimern  in  geeigueter  Weise  ausführt; 

b)  Lslstnngen  nnd  Ldefemngen,  besüf^ich  deren  in  einer  öffentlichen  Ans- 
schreibung  ein  annehmbares  Er^t-bnis  nicht  erzielt  worden  ist; 

c)  sonstige  Leistuitgen  and  Lieferungeu,  deren  überschlagiger  Gesamt- 
wert den  Betrag  ▼on  6000  Mk.  nicht  ttbersteigt,  sofern  besondere  Gründe  für 
die  Ausschreibung  zu  engerer  Bewerbung  vorhanden  sind.  In  diesem  Falle 
sind  In  der  Reg»'l  niindesfen.s  diei  und  höchstens  sechs  Bewerber.  ])ei  deren 
Auswahl  nach  Möglichkeit  zu  wechseln  ist,  zur  Abgabe  von  Angeboten  aufzu- 
fordern. 

3.  Unter  Ausschluß  jeder  Ausschreibung  kann  die  Vergebung  erfolgen: 

u)  bei  Gegenständen,  deren  Uberschligiger  Wert  den  Betrag  von  3000  Mk. 
nicht  übersteigt  j 

b)  bei  Dringlichkeit  des  Bedarfs; 

i  )  bei  Leistungen  und  Lieferungen,  deren  Ausführung  besondere  Kunst- 
fertigkeit erfordert  oder  unter  Patent-  oder  Mustersehutz  steht; 

d)  bei  Nachbesteliungeu  zur  Ergün^cung  des  für  einen  bestimmten  Zweck 
ausgeschriebenen  G^esamtbedarfs.  sofern  kein  höherer  Preis  rereinbart  wird  als 
fftr  die  Haupt- Lieferung  oder  -Leistung. 

Bei  der  Auswahl  der  Unternehmer  ist  nach  Möglichkeit  zu  wechseiu, 
auch  sind  dabei  die  ortsangesessenen  Gewerbetreibenden  vorzugsweise  zu  be- 
rficksichtigen. 

11.  Verfahren  hei  A nssc L  r e i  bungen. 
1    (^etjenstand  der  Ausschreibung'. 

1.  Der  Gegenstand  der  Aiisschrelbung  ist  in  allen  wesentlichen  Beziehungen 
bestimmt  sn  bessiehnen. 

2.  T'^ber  alle  für  die  Preisberechnung  erhehürhen  Nebenumstände  j^ind  voll- 
ständige, eine  zutreffende  BeiMteilong  der  Bedeutung  derselben  ermöglichende 
Angaben  zu  machen. 

3.  Für  die  Aasffihnuag  von  Bauten  sind  zur  Verabfolgung  an  die 
"Werber  bestimTritf  Ver  dingungsanschläge  aufzastcllen.  gegf' e'ir  Tjfalls  unter 
Zuziehung  besonderer  äachverst&udiger.  In  den  Anschlägen  sind  sämtliche 
Hanptleistungen  sowie  die  Nebenleistungen,  die  xwar  zur  planm&filgeii 
Ausführung  der  Leistung  oder  Lieferung  nach  Verkehrusitte  mitgehören,  aber 
für  die  Preisbemessung  besondere  Beduataog  besitzen,  ersichtlich  zu  mach». 
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Soweit  angängig,  sind  den  Verdingnugsanschlägen  die  zur  Klurstellimg  der 
Art  und  des  (Jmfangs  der  za  vergebenden  Leistungen  and  Läeferangen  ge- 
efgneten  zeichnerischen  DarsteUongeu  und  MasseaberechauBgen  beizugeben. 

4.  Die  Verdingungwamclilige  dürtea  von  d«r  Behörde  ermlttsltB  Pr«ii- 
Ansätze  nicht  enthaltpri 

ö.  Bei  der  Ausschreibung  von  Erdarbeiten  ist  den  Bewerbern  die  Möglich- 
keit za  bl«t«ii,  «loh  Toii  dem  Ergebnis  der  angestellten  Untersnehnngen  aber 
die  Bodenbeedluiffenhait  Kenntnis  zu  verschaffen,  auch  dieserhall»  selbst  Untere 
suchungen  anznetellen.  Eine  Gewähr  für  die  gleiche  Bodenhesr^  iffcnheit  an 
den  Stellen,  an  welchen  Bohrungen  nicht  stattgefunden  haben,  kann  von  der 
Verwaltung  jedoch  nicht  flbemonunen  werden. 

6.  Bei  umfangreicheren  Massen bereclinnngen  und  Zeichnungen,  von  denen 
den  Bewerbern  Vervielfältigungen  nicht  zur  Verfflgong  gestellt  werden  kfinnent 
ist  ihueit  die  EUnsichtnahme  zu  gestatten. 

7.  Das  Ter&hren  des  Abbletmis  nach  Proaenten  des  Kostenanschlags  darf 
nur  ausnahmsweise  in  denjenigen  Fällen  atigewendet  werden,  in  denen  dies 
für  einzelne  Verwaltnngszweige  durch  besondere  Vorschriften  zugelassen  ist. 
Die  Abbietungen  haben  schriftlich  an  erfolgen. 

8  Die  Verdingnng  von  Arbeiten  und  Lieferungen  zu  Banansfflhmngen  in 
einer  Bau  seit  stimme  ist  nur  im  Ausnahmefalle  mit  Genehmigung  der  vorge- 
setztau  Dienstbehörde  zulässig.  Auch  in  di«em  Falle  bedarf  es  eines  bei  der 
Verdingung  als  Banbeschreibmig  dienenden  Kaetmaaschlags,  wobei  die  Vor- 
schriften unter  1.  bis  3  sinogemilAe  Anwendung  finden. 

9.  Die  Ausschreibungen  sind  tunlichst  derart  zu  zerlegen,  daß  aii' h 
kleinereu  Gewerbetreibenden  und  Handwerkern  die  Beteiligung  an  der  Be- 
werbung ermöglicht  wird.  Bei  grOSeren  Arbelten  oder  Lieferungen,  die  ohne 
Schaden  für  die  gleichmäßige  Ausführung  getrennt  vergeben  werden  können, 
hat  daher  die  Vergebung  in  der  Regel  den  verschiedenen  Gewerbs-  und 
Haud werkäzweigeu  entsprechend  zu  erfolgen,  auch  ist  in  geeign^n 
Füllen  die  Verdingung  nach  dm  Arbelten  nnd  den  angeherigeo  UefsrnngsB  m 
trennen.  Bei  besonders  amfftngreichen  Au.ssc!ireibungen  sind  die  auf  die  ein- 
zelnen Gewerbs-  und  Handwerkszweige  entfallenden  Arbeiten  oder  Lieferungen 
In  mehrere  Lose  zu  teilen. 

10.  Die  im  späteren  Verianf  des  Baues  auBznftthraoden  Arbeiten  sind  erst 
auszuschreiben,  wenn  sie  gonstt  beschrieben  nnd  seichneriaeh  darge> 
gestellt  sind. 

8.  Zoschlagserteilnng. 

1.  Die  niedrigste  G  e  1  d  f  o  rdern  ng  als  solche  darf  für  die  Ent- 
scheidung über  den  Zuschlag  keineswegs  den  Ausschlag  geben. 

2.  Der  Zuschlag  darf  nur  anf  ein  in  Jeder  Beziehung  annehmbares,  die 
t üchtige  und  rechtseiti ge  Ausführung  der  betreffenden  Leistungen 
oder  Lieferungen  gewährleistendes  Gelnit  erteilt  werden. 

X  Es  sind  nur  solche  Bewerber  zu  berücksichtigen,  welche  für  die  be- 
dinguagsmäßige  Ausführung  sowie  für  die  Erfüllung  ihnt  Verpflichtungen 
gegenüber  ihren  Handwerkern  nnd  Arbeitern  die  erforderliche  Sicherheit 
bieten.  Bewerber,  von  denen  d'*r  miss i  lireibenden  Behörde  bekannt  ist,  daß  sie 
ihren  Beitragspflichten  bei  der  Kruukeu-.  Unfall-  und  Invalidenversicherung 
nicht  nachxnkommen  pflegen,  sind  ausgeschlossen. 

4.  In  geeigneten  Fällen  Hind  die  zuständigen  Interessentenvertretungen 
(Handwerks.  Handels-  oder  Landwirt-'^chaftskammem)  um  .Auskunft  über  die 
L«eit>tungsrähigkeit  nicht  hiureiolieud  bekannter  Unternehmer  zu  ersuchen. 

5.  Au^pesehlossen  ?on  der  Berflckslchtlgnng  sind  solche  AngelMte: 

a)  die  den  rier  .\us.Hchreibnng  ZU  (jmnde  gelegten  Bedingungen  oder 
Proben  nicht  entsprechen; 
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h)  die  nach  den  von  den  Bewerbern  eiogierttlohtBii  Proben  für  d«!  ym* 
liegenden  Zweck  nicht  g^eeignet  sind; 

c)  die  eine  in  offenbarem  Mißverhältnis  zu  der  Leistung  oder  Lieferung 
■tehende  Preisf ordern nf?  enüialten,  todtii  nteh  don  geforderten  Freite  an 
nad  ftlr  sich  dB«  fettditige  Aosfühning  nicht  erwartet  werden  kann. 

6.  Nur  ansnahmsweise  darf  in  dem  letzten  Falle  (za  c)  der  Zuschlag  er- 
teilt werden,  sofern  der  Bewerber  als  zuverlässig  und  leistungsfähig  bekannt  ist 
und  ensreiehende  Gründe  fttr  die  Abgebe  dee  ensnahmaweiae  niedrigen  Gebotoe 
beigebracht  sind  oder  auf  Befragen  beigebrm-ht  werden. 

7.  J)ie  Hodürfnisse  an  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  sind,  soweit  dies 
ohne  Schädigung  fiskalischer  oder  anderer  ailgeineiuer  Interessen  und  ohne 
grundsätzliche  AnaschUeftang  dee  Hendela  an^hrber  itfct  tunlichst  unmittelbar 
TOtt  den  Produzenten  zn  erwerben 

8.  Bei  der  Yeigebong  von  Bauten  sind  im  falle  gleicher  Preis* 
atellung  die  am  Orte  der  Ansfflhrnng  oder  In  daaien  llihe  wohneoden 
Qewerbebvibenden  vorzugsweise  an  berüdksichtigen ,  wenn  sie  die  Arbeiten 
Im  eigenen  Betriebe  ausführen. 

9.  Liegen  von  mehreren  Handwericem  gleichwertige  Angebote  vor,  so 
«ind  bei  der  ZnechlBgeeiteilung  diejenigen  Bewerber  yonugeweise  tn  berttck< 
sichtigen,  die  bereclitigt  sind,  den  Meistertitel  zu  führen  (§  1^3  Gew.-O. 
und  Art.  8  des  Ges..  betr.  die  Abänderung  der  Oew.-O.  vom  26.  Juli  1897. 
B.-Ü.-B1.  ö.  663). 

10.  Im  flbrtgen  ist  hti  fiffentttehen  AuBselireibQngen  der  Zuaehleg  dem- 
jenigen der  drei  als  Mindest  fordernde  in  Betracht  kommenden  Be- 
werber zu  erteilen,  dessen  Angebot  unter  Berücksichtigung  aller 
Umstände  als  das  aune  huibarste  zu  erachteu  ist. 

11.  Bei  engeren  Ausschreibungen  hat  unter  gleichwertigen  An- 
geboten die  Vergebung  an  den  Mindeatfurdernden  zn  erfolgen.  Sind 
ausnahmsweise  den  Bewerbern  die  näheren  Vorschläge  in  betreff  der  einzelnen 
Anlagen  und  filnrichtungim  überlassen  worden,  so  ist  der  Zuschlag  auf  das- 
jenige Gebot  zu  erteilen^  das  fttr  den  gegebenen  Fall  als  das  geeignetste 
und  zugleich  in  Abwägung  aller  Umstände  als  das  prei s wü rdigs  t  »>  »Tschelnt. 

18.  Ist  keines  der  hiemach  bei  öffentlichen  und  engeren  Auüächreibungen 
in  Betracht  kommenden  Mlndeatgebote  fttr  annehmbar  an  erachten,  so 
hat  die  Ablehnung  irilmtbcher  Gebote  und  die  Glnleltung  eines  neuen  Ver- 
fahrens an  erfolgen.  

Die  HovorzugoRg  der  Handwerkame is tor  ist  unter  II,  8,  Z.  H 
vorgeschrieben,  und  zwar  sollen,  wenn  gleichaitige  Angebote  von 
meliroren  Handwerkern  vorliecrcn.  der  Ziischlatrsorteilnnp;  diejenigen 
Bewerber  vorzugsweise  berücksichtigt  werden,  die  berechtigt  sind,  den 
Meistertitel  zu  führen. 

Die  Vorzugsweise  Berücksichtigung  der  or tsangesessenrn 
Gewerbetreibenden  ist  in  Nr.  11,  8,  Z.  8  ausgesprochen. 

Die  Forderung,  dafi  die  Ausschretbungeo  tunlichst  in  kleinere 
Beträge  sn  sserlegeQ  sind,  schreibt  unter  II  Nr.  9,  1  vor. 

Dagegen  ist  die  Forderang,  daß  nicht  mehr  die  Mindestpreise, 
sondern  die  Durchschnittspreise  ausschlaggebend  sein  sollen,  nicht 
in  diesem  weitgehenden  Maße  erfüllt  worden.  Es  dürfte  dies  auch  in  der 
Praxis  kaum  durchführbar  sein,  da  sich  sonnst  dip  Kosten  dor  öffent- 
lichen Arbeiten  ganz  wesentlich  erhöhen  würden.    In  einer 
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Zuschrift  an  die  „Leipsiger  Neuesten  Nachrichten**  vom  15.  September  1906 
wurde  hierzü  folgendes  aufgeführt: 

„Die  Städte  nnd  das  Mittelpreisverfahren. 

Die  bekannten,  oft  panz  nngelieuerlichen  Submission sblüben  haben  zu  der 
Erwägung  geführt,  den  goldenen  Mittelweg  zu  betreten  und  das  Mittelpieift- 
Tvrfahfen  zu  empfehlen. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  dies  Mittelpreisverfahren  als  eine  ebenso 
einfache  wir  gprerhte  Tx>8ung  d^  Submissionsproblems.  Im  Lichte  der  prakti6cbeii 
Ergebnisse  jedoch  erweist  sich  das  Verfahren  aU  voUkommea  unbrauchbar. 
Wir  lieBltMii  hierSber  eiii  loi^^tlg  beurbeltetai  Hatmtel  ftoa  den  Stldten 
M-iniiliriin  nnd  Dresden.  Mannheim  hat  das  Mittel  preisverfahren,  da.s  dort 
1899  bis  1901  bestand,  abg(»j?rhafft,  weil  nicht  nur  die  Klapen  der  Handwerker 
dieselben  geblieben  warun,  6uudem  noch  eine  andei-e,  gai-  nicht  erwartete  Wirkung 
sich  geltend  gemaclit  hatte ;  daB  nftmllch  „trots  Mlur  TOnichtfger  Einschr&nkongft- 
maßre^^eln  (I  i  i'Jr'nieindeausgaben  erheblich  pe.steipcrt  wurden".  Der  Mittelpreis, 
80  wurde  auügefUlirt,  könne  durcli  allerlei  Manipulationen  künstlich  gesteigert 
werden;  eine  grofie  Ünsicherbeit  im  Kalkulieren  sei  eingetreten;  eine  Ver- 
■chJebnng  der  Preise  nach  ol>en  um  etwa  10*|o  habe  sich  eingestellt.  Das  Hoch- 
bnuamt  hatte  in  zehn  Monaten  eine  Mehrausgalte  von  17  600  Mark:  alle 
Städtischen  Ämter  stellten  zugleich  fest,  daß  eine  b^ere  Ausfübrung  der  Arbeiten 
wider  Erwarten  nicht  bemerkbar  war.  Oenx  ilinUch  urteilt  äe  Dresdmer 
Uandelskammer  In  ilurem  Gutachten  :  ,tBie  Forderung  des  Mittelpreisverfahrene 
seheint  geeignet,  gerade  die  Icistungsfühipen  und  gewissenhaft  kalkulieren- 
den Betriebe  aus  dem  Wettbewerb  auszuschalten,  und  sie  b^Unstlgt  unlautere 
Beeinflussung  dee  Preises  zum  Schaden  der  Allgemeinheit.  Es  wire  eine  er- 
hebliche  Verteuerung  aller  städtischen  Arbeiten  und  Lieferungen  und  damit 
erneute  Belastung;  der  Stenorzahler  unausbleiblich."  Die  Kammer  lehnte  ein- 
stimmig da»>  Mitt^lpreiäveriuhreu  ab.  liitei-eähaute  rechueritsehe  Fesl«»teüuugen 
machte  nach  der  Komm.  F^ucis  auch  daeSieadener  städtische  Finanswnt.  H&ttemea 
7..  B  in  oineiii  bestimmten  Falle  den  nach  den  Unterlagen  der  Dresdener  Buch« 
djuckerinnung  aufgestellten  „Vurauscbii^''  unter  Anwendung  des  Mittelpreie- 
verfahrene  gelten  lassen  mflssen,  so  würde  die  Stadt  für  die  Arbeit  statt  48761 
Mark  59  74Ö  Mark,  also  Uber  20**/,  mehr,  /.u  zahlen  gehabt  haben.  Nach  der 
Angabe  des  Dresdener  Rats  würde  dies  Verfahren  allein  bei;ii  f!firti;;p!i  Hoch- 
banamte  im  Jalire  1901  einem  Mehraufwand  von  mindesten«»  240  UK)  Mark  ver- 
ursacht haben. 

Das  alles  sind  so  unerwartete  und  io  unangenehme  SWetellungen,  daß  in 

vorlHufif^er  Ermangelung  eines  Besseren  und  Vollkommeneren  w-ibl  d;.^ 
Mindestpreisverfabreu  seine  Geltung  behalten  wird.   Die  Gemeinden  kuuueu 
Bich,  wenn  sie  nur  wollen  nnd  warn  ihre  Beamten  aof  dem  Poeten  sind,  gegen 

unreelle  Arbeit  durch  die  Einführung  der  „anständigen  Lohnklausel",  durch 
8rlmrfe  Kontrolle.  Kanttonen  und  andere  Garantien  schtlbfien,  soweit  das  im 

Geacbuftbleben  nur  nuiglicli  i>,t. 

Ks  ist  aber  in  II,  iS,  Z.  1,  2  und  5  c  der  Foideiung,  dnli  nicht  nur 
die  Hindestproise  maßgehend  sein  sollen,  eiaigermafien  und  naeh 
Miiglichkeit  durch  die  Vorschrift  nachgekommen,  daß  der  Zuschlag 
nicht  auf  die  niedrigste  Geldforderung,  sondern  auf  das  die 

tüchtige  lind  rechtsseitige  Ausführung  der  betreffenden 
Leistung  oder  Lieferung  gewä  hrleistende  (rohot  erteilt  werden 

solle,  und  daß  solche  Angebote  von  der  Berücksichtigung 
ausgeschlossen  sein  sollen,  die  eine  in  offenbarem  Hiliver» 
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hältnis  zu  der  Leistung  oder  Lieferung  stehende  Preisforde- 
rung  enthalten. 

Eine  sehr  wichtige  Vorschrift,  die  geeig^iet  ist,  sehr  berechtigte 
Klagen  der  Handweriier  über  das  bisher  im  Submissionswesen  häufig 
beobiichtete  Verfahren  aus  der  Welt  zu  schaffen,  ist  dio  untorll.  1,Z.  10, 
wonach  dio  im  späteren  Verlauf  des  Baues*  auszuführenden 
Arbeiten  erst  dann  auszuschreiben  sind,  wenn  sie  genau  be- 
schrieben und  zeichnerisch  dargestellt  sind.  Es  ist  nämlich 
häufig  vorgekommen,  dali  Autträge  vergeben  wurden,  ohne  daß  sie  iin 
eioaelnea  spezialisiert  und  zeichnerisch  dargestellt  waren,  sodafi  die 
Bewerber  sich  häufig  zu  ihren  Ungunsten  stark  Terrechnet  hatten  und 
zu  Schaden  gekommen  waren. 

Demnach  dürfte,  wie  dies  auch  in  Handwerkerkreisen  anerkannt 
wird,  die  neue  PreuBische  Submissionsordnnng  den  berechtigten 
.Ansprüchen  der  Handwerker  nach  Möc:lichkeit  nntnre^en- 
gekommen  sein.  Es  lie^^t  nunmehr  an  den  Handwerkern,  einerseits 
durch  «•n^'oii  Zusummenschlnß.  ev.  in  der  Form  von  (Genossenschaften, 
sich  für  die  Erlangung  von  Submissionsaufträu;en  leistungsfähiger  zu 
machen  ;  dann  wird  die  Preußische  Regierung  gewiß  nicht  verfehlen, 
die  Behörden  anzuhalten,  daß  derartigen  Handwerker-Genossenschaften 
entsprechende  Aufträge  übertragen  werden,  —  und  andererseits  stets  die 
Behörden  daraufhin  zu  kontrollieren,  daß  sie  diese  Submissions Vor- 
schriften auch  strenge  befolgen. 

Zum  Schluß  wollen  wir  noch  eine  Frage  berühren,  ob  es  beim 
Submissionswesen  berechtii^t  ist.  wenn  dio  Mitbietenden  unterein- 
ander Preisvereinbai  u  n  ^'uii  *)  Ireffon.  um  /.u  niedri'i^e  Preise  zu  ver- 
meiden, oder  wenn  einzelne  Bewerber,  wie  es  im  Falle  Küster, 
Hannover,  vorgekommen  ist,  andere  Bewerber  durch  Ab- 
findungen vom  Hltbewerb  ausschalten. 

Gegen  erateres  dürfte  sich,  wenn  es  nicht  zu  übermäßiger  Er- 
höhung der  Preise  führt,  sondern  nur  unlohnende  Angebote  verhüteif 
will,  wenig  einwenden  lassen.  Letzteres  Verfahren  dagegen  ist  in  der 
Öffentlichkeit  allgemein  verurteilt  worden,  da  es  leicht  zur  Schädigung 
des  Aasbietenden  führen  kann. 

*)  Der  detttsehe  Hradwerks-  und  GFewerbekmmmertap  hat  aidi  in  elnsm 
Giitaicht«n  an  den  Prcußischeu  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  fttr  die  Auf- 
hebung de:J  ^  270  des  pn'ußischeii  Strnfp:P!^(  t7'ir.ohs  vom  14.4.  1851  ümsl'i^s prochen. 
Dieser  bedroiit  die  zur  Erlangung  günätigm Preise  getroffenen  Verubredangen 
der  K&nfer  und  SobmJttenteD  bei  yerateigerungen  nsd  Vordingnogen,  die  von 
öffentlichen  Behörden  oder  Beamten  vorgenommen  werden,  mit  Geldstrafen  bis 
zu  300  Talern  oder  bis  tu  6  Monaten  Gefiin^is. 

Diese  Angelegenheit  ist  Gegenstand  von  Erwägungen  und  Veriiaadiuugeu 
in  den*  beiden  raatindigen  Miniatorien,  dem  Jnatiiminiateriam  wie  dem  Handala- 

ministerium.  gewesen.  E.s  besteht  begründete  Au.ssii  lit,  daft  die  Beitinunang 
dee  §  270  für  das  Submissiousverfahren  aufgehoben  wird. 
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Kapitel  X. 


Die  Konkurrenz  der  Militärhandwerker  und  der 

Strafanstalten. 

Über  diese  Fragen  hat  der  Deutsche  Handwerks-  und  Ge- 
werbekammertag**  1901  zn  Darmstadt  verhandelt 

„Die  Konknrrens  der  staatliolieD  und  städtischen  Gewerbebetriebe 

ni  i  t  d(»m  selbständigen  Handwerk" 
Berichterstatter  Kar öchuck-Gtun binnen:  „ Meine  Herreu,  nicht  lange 
nachdem  die  Handwerkskammer  zn  Ineterburg  konstltalert  war,  erhob  sich  ein 
wahrer  Anefcorm  von  Beschwerden  unserer  Handwerker  wegen  der  erdrttcken- 
den  Konkurrenz  der  MilitHr\verksJt:i*^roii,  der  städtischen  Körperschaftei^  1ls^v. 
Wir  konnten  nicht  anders,  als  den  einzelnen  immer  mitteilen,  sie  möchten  ihre 
Beeebwerden  geitaii  b^rflnden,  damit  wir  der  Sache  auf  den  Onmd  gelten 
könnten.  Es  liefen  einige  30  Beschwerden  ein.  Wir  hielten  es  für  onsere 
Pf^iclit,  eine  Denkschrift  anszuarheiten,  die  den  beteiligten  Körperechaften  sowie 
den  verehrlichen  Schwesterkammem  zugegangen  ist. 

Wenn  leh  welter  so  den  itidtiecheD  und  steatliehea  Arbelten  komme,  eo 
wird  da  eine  ganz  fühlbare  Konkurrenz  gemacht  durch  Telegraphenbeamte,  die 
elektrische  Klinf^elleitunpren.  H:tu8t«lephone  usw.  ehirichten  Wir  haben  uns 
au  den  Oberpostdirektor  iu  Gumbinnen  gewendet,  indem  wir  bei  der  kaiser- 
lichen Oberpoetdirektion  votvteUlg  worden,  dafl  Unterbeamte  der  Keieerllchen 
Post  fn  fast  allen  Neuhauten  der  Städte  Guinhinnen.  TilsHt,  Insterhurg  usw. 
Uaustelephone,  elektrisciie  Klingeileitungen  usw.  einrichten.  Hierauf  wurde 
uns  der  Bescheid:  Ich  gebe  zu,  daß  Ihre  Angaben  richtig  sind,  aber  die  iu  Rede 
stehenden  Beamten  haben  die  Arbeiten  für  so  billiges  Geld  gemeofat,  daB  ein 
Handwerker  d?»  t/Mmicht  mitkonknrricren  kann.    fHört.  hört  Ii 

Was  soll  uian  dazu  sagen?  Ich  meine,  ein  Beamter,  der  vom  Staat  be- 
aoldet  wird,  sollte  doch  nicht  in  dieser  Weiee  das  freie  Handwerk  beeintrSchtigen 
und  ee  in  seiner  Steuerkraft  schädij^en:  Es  liegt  klar  auf  dir  Hand,  daß  der 
Beamte,  der  sein  Gehalt  bezieht.  hilHger  arbeiten  kann  aLs  ein  Handwerker,  der 
als  solcher  Abgaben  und  Zahhmgen  zu  leisten  hat,  die  der  i3eamte  nicht  kennt. 
£e  liegt  mir  fern,  zn  behaupten,  dafi  etwa  bei  solchen  Arbeiten  kaieoiiches 
Mat(  l  ial  verwendet  wird;  ich  will  zageben,  daß  der  Mann  jedes  Element  kauft; 
so  liut  er  dennoch  nicht  dem  Recht,  dem  freien  Handwerk  Konkurrenz  zu 
machen,  and  sein  Vorgesetzter  kann  diese  Handluug  auch  nicht  damit  ent- 
schnldigen,  wenn  er  sagt:  Er  arbeitet  so  billig,  daß  Ihr  Handwerker  ihm  nicht 
konkurrieren  könnt. 
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Ferner  kommen  nncli  in  Betracht  die  städtischen  Verwaltungen,  nament- 
lich die  Verwaltang  der  Gasanstalten,  die  einen  schwungh&ften  Handel  mit  Be- 
leuchtongskörpern.  fiadeeinrichtungen  ngw.  treiben.  Durch  solch  ein  Vorgehen 
werden  die  Klempner  and  Installateure  schwer  geschttdl^  und  m  ist  nnatro 
Pflicht  auch  hier  Abhilfe  ZU  schaffen.  Ich  bitte,  dmfi  Sie  onBerem  Aatnige  »ndk 
in  diesem  Punkte  zustimmen." 

Sekretär  Pape-Insterburg:  «Seit  langem  schon  macht  bekanntlich  die 
Organisatk«  der  Armeebeklridung  (insonderheit  die  liUitinchneiderei)  eine  Um- 
bildung durch,  in  der  deutlich  zutage  tritt,  daß  man  dem  Großbetriebe  gegen- 
über dem  Kleingewerbe  den  Vorzug  gibt.  Die  Herstellung  dt-r  nötigen  neuen 
Uniformen  konzentriert  sich  b aap tsäcU lieh  in  den  üogeuaiiuteu  Bekleiduugs- 
Imteni  d«r  ArmaekoriM.  IMm  sind  entweder  große  Etebllnaments  unter  mili- 
tärischer T^eltung.  wo  Hunderte  von  Okonomiehandwerkem  arV-eiten.  oder  Zen- 
tralstellen, bei  denen  die  einzelnen  Teile  der  Korps  ihre  Bedürfnisse  angeben, 
nnd  die  nach  den  eingelaufenen  Beetellimgen  die  Aufträge  meist  in  Straf- 
anatalten  anafllhren  lassen.  In  diesen  Betrieben  der  vorerwähnten  Art  wird 
mit  dpn  TTinflfTTistfn  terhnisfhen  Hilfsmitteln  mit  Z:iychneide-,  Bügel-  und 
Krämpmaschineu,  Arbeitsteilung,  mathematischer  Maßbestimmung,  kurz,  wesent* 
lieh  ao  trie  bei  Mmoh  Groflbetriebe  gearbeitet  Nicht  allein  dnrch  dleie  Be- 
triebsweise, sondern  auch  durch  die  Dienstleistungen  der  Ökonomiehandwerker 
ent>;teht  den  selbstündigen  Schneidern,  besw.  den  freien  Arbeitern  eine  achwere 
Konkurrenz. 

Im  Schnhmadhergewerbe  liegen  die  VerhUtniaae  genan  ao  wie  bei  der 

Schneiderei. 

Die  Herstellung  des  Schuhwerks  für  den  Heeresbedarf  wird  bekanntlich, 
nuchdeui  die  sogenannten  B^imeutswerkstatten  gänzlich  aufgehoben  sind,  eben- 
falle  nnr  von  Okonomiehandwerkem  in  den  KorpawerksUltten  ansgeftthrt.  Neben 
diesen  bestehen  die  sogenannten  KompatrriipwerkstHtt^n.  die  die  Reparaturen 
ausführen,  aber  auch  Arbeiten  für  Zivil  vornehmen,  was  ebenfalls  schädigend 
auf  das  handwerksmäUig  betriebene  Gewerbe  wirkt. 

Vor  nng^hr  swel  Jahren  nahm  der  Reichateg  die  Beeolntfon  an: 

„Den  Herrn  Beichskanzler  zu  ersuchen,  er  wolle  in  den  Etat  Mittel  ein^ 
stellen,  um  statt  der  Mannschaften  des  aktiven  Heeres,  welche  )>ei  den  Be- 
kleidungsämtem  gegen  Prämien  beschäftigt  werden,  bürgerliche  Handwerker 
gegen  Lohn  an  beadiiftigen." 

Auch  die  Konkurrenz,  die  von  selten  der  städtischen  Behiirdt  n  b^ 
trieben  wird,  schädigt  die  Privatindustrie.  Es  wurde  bereits  die  Konkurrenz 
dar  Gasanstalten,  Submissionen  usw.  erwähnt.  Ich  brauche  deshalb  hierauf 
nicht  weiter  einzugehen  und  kann  mich  darauf  beechi&nken.  ganz  kurz  nodi 
einmal  zu  wiederholen,  daß  Jede  Art  der  Konkurrenz  das  Handwerk  schädigt, 
die  Steuerkraft  desselben  herabmindert  und  das  Staat  und  Gemeinde  znfliefiende 
Steueraufkommen  des  Handwerkers  beeinträchtigt. 

Eb  wEre  deahalb  wttnaohenawert,  daS  in  irgend  einor  W^ae  hier  Abhilfe 
erfolgt.  Meine  Herren,  Sie  haben  wohl  die  Anträge,  die  die  Handwerkskammer 
zu  Insterburg  ausgearbeitet  hat,  auf  Ihrem  Tische  vorgefunden,  nnd  werden  mit 
ihrem  Inhalte  vertrattt  sein.  Ich  darf  sie  wohl  nicht  nochmals  vorlesen,  bitte 
aber,  daB  Sie  mdgllchet  einatimmig  diesem  nnaerem  Antrage  zustinunen.** 

Jaco bskötter-Erfurt.  „Von  einer  Konkurrenz  staatlicher  Gewerbe- 
betriebe ist  mir  in  meiner  eigenen  Praxis  nichts  bekannt.  Daß  staatliche  Ge- 
werbebetriebe namentlich  in  Bezug  auf  das  Militärwesen  mit  dem  Handwerk 
in  irgend  welche  Konkurrenz  treten,  weift  ich  nicht.  Etwaa  anderea  iat  ea  aller- 
dings niit  dvv  Konkurrenz  der  Zuchthäuser.  Das  ist  eine  Frage,  die 
den  Heichstag  schon  öfter  beschäftigt  hat.    Wir  haben  unter  Zuziehung  von 
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Rfprirrnngskoimnissaren  in  der  Petit l-mskoniinission  darfiher  verlianlelt.  und  es 
ist  uns  i{;anz  genau  klar  gelegt  worden,  in  welch  beschranktem  Afafie 
Handwerker  in  Zachthäusern  nnd  Strafanstalten  überhaupt  be- 
Behiltigt  werden,  and  daß  sofort«  wenn  dloM  BeachifMgaiiif  einen  gewlMen 
Prosentsutz  erreicht,  eine  Änderung  eintritt. 

Es  ist  eintnal,  icli  weiß  nicht  mehr  wo.  ausgesprochen  wurden,  man  sollte 
Gefangene  nicht  beschäftigen.  Ich  habe  sofort  dagegen  Widerspruch  erhoben, 
nnd  gesagt,  daß  das  die  grttftte  Barbarei  w&re,  die  man  «ich  Toratollea  l^nnte; 
es  hieße,  die  Gefansr^non  dem  Selbstmord  oder  sonst  was  zu  über- 
liefern, wenn  mau  sie  nicht  beechältigen  wollte.  Beschftftiigt  müssen  sie 
werden!  Es  kommt  nur  darauf  an,  daB  man  aia  «n1a|Hredieiid  beach&ftigt,  and 
daß  man  sucht,  die  durch  ihre  Arbelt  bewirkte  Konknrrens  nach 
Högl  {oll  k  i' i  t  zu  mild»>rn 

Ich  will  die  Gelegenheit  auch  ergreifen  and  aufs  entschiedenste 
Widerspruch  erheben,  aU  ob  durch  daa  Erlernen  gewlaier  Gewerbe 
im  Znchthana  nua,  den  freien  Handwerkarn,  Irgendweli  he  Kou> 
kurrenz  erwachsen  konnte,  ich  kann  wenigstens  sagen,  ich  habe  noch 
keinen  Handwerker  getroffen,  der  sein  Qewerbe  im  Zachthaus  erlernt  hätte, 
und  Ich  mOehte  bitten,  daft  die  Herren,  die  vielleicht  daa  Gegenteil  erfahren 
haben,  mir  in  dieser  Beziehung  widersprechen. 

Ktwas  pffinz  anderes  ist  es  aber  mit  der  Konkurrenz  der  Beamten,  mit  der 
Konkurrent  derjeuigeu,  die  in  staatlichen  üeweibebetriebeu  arbeiten,  ich  nenne 
Schmiede,  Begtmentssattler.  Regimantasehuhmecher  gibt  ea  henta  nicht  mehr, 
wie  wir  p;chrirt  liaht  ii.  weil  die  betreffenden  Werkstätten  aiir;,'el(">=:t  nnd  mit  dea 
Bekleidnngsämtern  vereinigt  worden  sind;  wir  haben  aber  noch  die  häoüg  sehr 
druckende  Konkarrenz  der  Regiments  schnei  der;  aber  auch  die  sind  auf 
den  Aussterbeetat  gesetst.  Sobald  die  KorpawerkstÄtten  fertig  sind,  h&ran 
Bämtll<  )>e  K mentswarkat&tten  mehr  oder  weniger  anf^  nnd  diese  Konkurrenz 
füllt  damit  weg. 

Nun  kommt  noch  ein  anderea  daxn.  Es  Ist  yon  der  Ronkur rena  der 
Zuchthftaser  und  Gefangenenanstalten  gesprochen  worden.  Da  sage 
Ich  nun:  D»  die  Gefani^enen  in  den  Zuchthäusern  und  <Tefitn;;^nissen  do<-li  be- 
schäftigt werden  müssen,  so  ist  es  in  erster  Linie  Aufgabe  des  Staat«,  sie  für 
Zwecke  des  Staats  an  besch&ftigan.  Also  alle  solche  Sachen,  die  fttr 
das  Militär  gebraucht  werden,  auch  soweit  es  die  Kleidung  be- 
trifft,  soll  man  den  Strafanstalten  überu <-iK»»n.  sie  7mnäch,«t  dort  nuiclien  lassen, 
und  was  da  nicht  möglich  ist,  das  «toli  mau  iu  den  biualswe rkstätten 
durch  freie  Arbeiter  machen  lassen,  nnd  wu  aucdi  da  nicht  fsrtIggeetaUt 
wpt'.pt:  kann,  soll  man  an  freie  Arbeiter  vergeben,  allerdings  niclit  in 
dem  Sinne,  wie  SB  hier  in  dem  Antrag  steht,  auf  dem  Wege  der  Sab- 
mlssion.'' 

Karschnok-Gnmbinnen:  Ich  kann  mitteilen,  daB  wir  uns  auf  einen  g^ 
mainsamen  Antrag  geeinigt  haben,  den  Herr  Ihr.  Geilenbarger  Ihnen  vor- 
lesen wird. 

Dr.  G  e i  Ji  e  ii  b  e  r   h  i  -  St  raßburg: 

„Der  Ausschult  wird  ersacht,  tunlichst  Tatsacikcnmaterial  zu  sammeln, 
nm  an  anständiger  Stelle  den  Schaden  daranlegen,  der  weiten  Kreisen  des 
Oentschen  Handwerkerstandes  durch  die  Konkurrenz  der  Militärwerkstätten 
und  die  Ansfübrun^  der  selbständip^en  H&ndwerkerarbeiten  seitens  der  An- 
gehörigen des  Soldatenstandes  erwächst. 

Im  fibrigen  empfiehlt  er,  den  Handwerkskammern  bsallgllch  diassr  Kon- 
kurrenz und  derjenigen  der  Strafanstalten  und  sonstlgan  staatlichen  nnd 
gemeindlichen  Betriebe  selbständig  vorzugehen. 
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Endlich  empfielik  dor  Kammertag  den  besonders  betroffenen  Hand- 
werkszweigen  nachdräcklicb  Selbsthille  mnt  dem  Wege  der  Uenoesenschafto- 
biidong." 

Abstimmmig:  Es  wird  der  Wnnacli  ansgeeprochoi,  den  SchlnfleatB  de« 

von  den  drei  Kammern  vereinbarten  AiKtngiBi,  der  ildi  Uli  die  Genossenschafts- 
bildung bezieht,  getrennt  znr  Abetimnuirijür  5^11  ^»rfnrren.  Der  Vorsitzende  ent- 
Kpricht  diesem  Wunsche,  und  es  wird  doiaui  der  üaaptteil  des  gemeinschaft- 
lidieii  Antrags  «Inatimnilg  und  der  erwttlmta  Sehloflwtz  mit  17  gegen  16 
SHmm— I  apgenoiniHiiD. 

Auf  dem  Deutechen  Handwerks-  und  Gewerbekammertag^ 

1903  zu  München  wurde  wieder  über  diese  frage  verhandelt 

Punkt  10  der  Tagesordnung:  Antrag  der  Handwerkskammer  zu  Sclnvp-iu; 
„Beseitigung  des  OkoDomiehandwerkerw^ens,  sowie  jeder  seitens  der  ililitär- 
behörden  dem  Handwerke  beretteten  Konkucreiis**,  nebst  Antrag  der  Hand- 
werkakammer  sn  Kassel:  „Welche  Maßregeln  gadenl  r  der  IV.  Bantsche  Hand- 
werks- iiTid  GoweTbekamniertag  znr  Besfitfppini;  dw  Konkurrenz  der  Heichs- 
und  Staatsbehörden,  der  Beamten-Konsumvereine  und  der  Beamten-Produktiv- 
ganoaaaaadiaftan  n  ergreifen?** 

Mttllar-Koblenx:  Ich  enthalte  mich  weiterer  Worte,  and  richte  nar  die 
Bitte  an  Sie,  znr  Baaolntlon  dar  Haodweriukanunar  Kaaael  folgenden  Zasata 

zu  geneluuigen : 

„Der  iV.  Deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekammertag  besciüieUt  bei 
der  Betefaq[K)atverwa]tang  dahin  Torvtellig  va  werden,  daß  die  in  eigener 

Regie  ausgeführten  handwerksmäßigen  Arbeiten,  namentlich  Dachdecker- 
arbeiten, möglichst  beschränkt  werden.  £s  liegt  im  Interesse  von  Hand- 
werk, Staat  und  Publikum,  wenn  zur  Erledig^g  derartiger  Arbeiten  selbst- 
stündige  Handwerker  herangezogen  werden,  da  nnr  hierdurch  «ine  Garantie 
für  gute  Arbeit  und  mäßige  Kostenstellnng  geboten  wird." 

Figge-Cöln:  Der  Deutsche  Schuhmachertag^  in  Hamburg  faßte  zu  diesem 
Gegenstände  eine  Besolntion,  welche  ich  auch  dem  Handwerks-  und  (bewerbe- 
hammertag  in  folgender  jPaaanng  aar  Annahme  empfehlen  möchte: 

„Der  IV.  Deutsche  HaadweifcB>  und  Gewerbekammertag  apdcht  sich 
dahin  ans,  daß  die  Heeresverwaltung  <\\ir.n  übergehen  möge,  versuchsweise 
einen  Teil  der  für  die  Heeresverwaltung  notwendigen  Handwerkserzeugnisse 
durch  aelbat&ndige  Handwerker  aafartigea  an  laaaeni  beatahnngawaiae  dnrch 
Innungen  und  CtenoMenachaften.** 

.Tacobßkütte r- Erfurt:  ,,Es  ist  von  dem  geehrten  Vertreter  von  Schwerin 
etwas  als  große  Schädigung  des  Uaudwerka  angeführt  worden,  daß  nämlich 
beim  MiUt&r  das  Handwerk  gelernt  würde.  Ich  frage  jeden  einzelnen  von 
Ihnen,  wie  viele  derartige  beim  Militär  gelernte  Handwerker  haben  Sie  wohl 
In  Ihrem  Bezirk  kennen  gelernt?  E>  handelt  sich  um  Barbierr  SoKulimacher 
und  Schneider,  und  Sie  können  bescliiießen  und  wir  können  beschließen,  ^  as 
wir  woUan,  daa  Ifilitlr  mnS  In  einer  gewiaaen  Bastehong  aich  aelbat&ndig 
halten,  das  Militär  muß  in  der  Lage  sein,  auch  jeden  Tag  auarficken  an  können 
and  kann  keine  Zivilbarbiere  mitnehmen." 

Es  wurde  folgende  Resolution  der  Handwerkskammer  Schwerin 

1.  ..Der  IV.  Deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekammertag  zu  München 
begrüßt  dankbarst  den  mit  der  Beseitigung  des  Okonomiehandwerkerweaens 
gemachten  Anfang  and  aprfcht  die  Itttta  and  Erwartung  aus,  daft  aeltena 
der  hohen  Militärverwaltungen  des  Dentachen  Reiches  nunmehr  unverzüglich 
gmnda&talich  mit  dem  System  der  Oktmomiehandwerker  gebrochen  werde 

W«taJ  ske,  Ksyttriisnu  vmi  MittditndspeUtik.  48 
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im  Interesse  unsereb  deutschen  Heeres,  im  Intcrenoe  nnaen» Handweiks  und 

im  I Uteresse  der  Gerechtigkeit/' 

2.  „Der  IV.  Deutsche  Hundwerks-  und  Gewerbekaininertag  zu  Münclten 
richtet  «D  die  hoben  Militärverwaltangea  dee  DeatBchen  ReiehM  die  bitte, 

die  seitens  doi  verscliiedeueten  Truppenteile  dem  Handwerk  in  mannigfacher 
Weise  bereitete  Konkurrenz  durch  Zulassung  oder  auch  Begiuirtigwng  der 
Ausübung  des  privaten  Gewerbebetriebes  durch  HilitHrpenoiiMi,  ünteroffi» 
ziere  und  Mannschaften,  durch  Verwendung  der  mit  der  dienenden 
Handwetker  zur  Verrirlitimg  handwerklicher  Dienstleistungen  und  durch 
Ausbildung  und  Verwendung  von  mit  der  Waffe  dienenden  I^icbtbandwer- 
kern  znr  VerriehtODg  handwerklidier  DIenBtlelstang«o  fflr  d«n  Milltb^skos 
zu  verbieten  and  anzuordnen,  dafl  auch  in  Friedonszeiten  Lieferungen  von 
Beklfidunpfstrefrenständen  den  anf^si^'eii  Hm  !v  t  '-k^rtT,  bezw.  den  Hand- 
werkt  riiiiiungen  oder  Handwerkergenü8seiibcha.lteu  übei  tragen  werden  sollen." 

mit  folgenden  Ziisiitzeii  anorptimimifn ; 

a;  Müller- Koblenz:  „Die  Keiclispostverwaltung  möge  die  Ausführung 
▼OB  Arbeiten,  besonders  Oachdeckerarbeiten,  in  eigener  Begle  mttg^ 

Uchst  beschränken.** 
b)  Figge-Köln  und  Heddericii- Würzburg:;   ,.Der  Militärfiskus  möge 
von  der  Anwerbung  Freiwilliger  als  Okonomiehandwerker  absehen.** 

Der  unbillipeu  Kunkunenz  durch  die  Gefängnisarbeit  suchte  ini 
Beicbsta^^e folgender  Antrag  Dr.  Spall n  ((fr.  866  der  Bmoksachen) 
entgegenzuwirken : 

.,darch  V(>rn)ittlangderHeichsjustizverwaltung  auf  einheitliche  Beetimmungen 
über  die  Zuchthaus-  und  Oeningnisarbeit  in  den  EinzeLstaaten  hinzuwirken, 
um  die  durch  diese  Arbeit  dem  Handwerk  entstehende  unbillige  Konkurrenz 
za  beseitigen**. 

Obwohl  das  Reichsjustiiaint  keine  frenndllche  Stellang  hiersn  nahm,  fend 

der  Autrag  d^  x  h  eine  selir  groß«  Mehrheit. 

Von  den  Abgeordneten  Gröber  töO.  Sitzung  vom  5.  Mäns  IdOi,  S.  lö6U; 
und  Brsberger  (67.  Sitzung  vom  14.  März  lfl04,  S.  1786)  wturde  der  Wonseh. 
geäußert,  daß  dent  IScbuhmachergewerbe  ni«-ht  eine  unbillige  Konkurrenz  dt^ 
durch  bereitet  werde,  daß  die  sogenannten  Militiirstiefel  der  MilitÄrwerkfsthtten 
zu  billigen  Preisen  an  die  Reservisten  abgegeben  werden,  die  manchmal  eineu 
förmlichen  Handel  damit  treiben.  Die  Heeresv<»'w«ltang  sagte  sq,  dsB  ela 
Erlaß  gegeben  werde,  ,.nuch  welchem  die  Leute  (beim  Militär)  nur  alle  6  Jahre 
ein  Paar  Stiefel  eruerljon  dürfen''  ihl.  Sit/nng  vom  14.  März  1904,  S.  1787"). 

Der  Minister  der  ciffeutiiclieu  Arbeiten  hat  unterm  19.  Dezember  1906  iol- 
gende  Rood Verfügung  en  die  Regierungspräsidenten  erlassen!  Es  sind  »ns  Hend» 
werkerkrei.scn  KI;iL'en  darüber  laut  geworden,  daß  durch  dus  Überluuulnelunen 
behördlicher  K  egiearbei  ten  die  ortseingesessenen  selbständigen  Uand- 
werksmeister  iu  ihrem  £rwerbe  erbeblich  geschUdigt  würden.  Den  Bestrebungen 
der  flandwerksmeister*  sich  vor  der  Beeinträchtigung  ihres  Verdienste«  durch 
Re^üiearbeiten  schntznn.  wird  eine  gewisse  Hprc  hligting  nicht  abgesprochen 
werden  können.  Anderseits  aber  müssen  diese  Bc»strebangen  ihre  Schranke 
finden  in  dem  unabweisbaren  Bedttrfnis  der  Staatsbanverwalttuag,  zur  Erhaltoog 
der  Leistungsfähigkeit  und  Unabhängigkeit  ihrer  Betriebeeinrichtnngen,  wie 
Banhfife.  Werkstätten,  Schiffswerften  usw..  einen  Stamm  geübter  jederzeit 
verfügbarer  Arbeitskräfte  bei  der  Hand  zu  haben.  Ich  hege  das  Vertrauen, 
daß  bei  vorsichtiger  Abwägung  dieser  Gesichtspunkte  und  bei  gewissenhafter 

M  Vgl.  i:^rzberger.  die  ZentramspoUtik  im  Ueichstage.  Ck>blenz  190tt,  S.  94. 
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BeobachtQDg  dar  Uber  die  BeteUlgnng  der  Handwerker  bei  staatUclieii  Aik<- 

echreibangen  geg^e>>enen  allgemeinen  BeBtimmnngen  vom  23.  Dezember  1905 
berechtigte  Klagen  von  selten  der  Gewerbetreibenden  sich  werden  vermeiden 
laaaeo. 

Zur  fieurteilttng  der  Frage,  welche  Eonkuireoz  die  Strafanstalten 
dem  Handwerk  machen,  bcKw.  machen  können,  bietet  die  Gefängnis- 
Statistik^)  einige  Anhaltspunkte. 

Der  tägliche  Durchschnittsbestand  der  dem  Preußischen  Ministerium 

des  Innern  untei^tellten  Strafanstniton  und  Ocfän^nisse  betrug  im 
Jahre  1908  männliche  und  2 TOS  weibliche  l^ersonen.   Die  weib- 

lichen IVi-.n:jen  l<oniiuen  liierhoi  aber  nicht  in  Betracht,  licscliüftigt 
wurden  im  täglichen  Durchschnitte  im  Jahre  1903  20219  niüunlicho 
i'ersonen,  davon  für  Fremde  und  im  Uoternehmerbetriebe  ca.  ein  Drittel, 
7124.  Im  gamsen  Dentschen  Beiche  also  wohl  ca.  12—18000. 

In  den  dem  Pteuflischen  Justizministerium  unterstellten  Oeffing- 
nissen  betrag  die  Durchschnittszahl  der  Geffingnisbewohner  im  Jahre 
1903  29907  männliche  Personen.  Daren  waren  gegen  Lohn  durch- 
schnittlich beschäftigt  25866. 

In  den  Korrektions-  und  Arbcitsanstalton  waren  im  Jahro 
1903  89S1  Personen  untergebracht.  Im  ^^anzeu  Deutschen  Keiche 
arbeiten  demnach  in  den  Strafanstalten.  Oefüngnissen  und  Arbeits- 
anstalten  wohl  ca.  80000  Personen  gegen  Loiin  für  Fremde. 

Wenn  wir  annehmen,  daß  'Jg  von  diesen  Personen  haodwerkliche  ' 
Arbeiten  ausfahren,  so  wfinlen  ca. 26000 Personen  in  Frage  kommen, 
die  dem  Handwerk  Konkurrenz  zu  machen  imstande  sind. 

Nehmen  wir  die  Handwerkerbevölkerung  einschließlieli  Oesellen 
auf  ca.  2600000  an,  so  betragt  die  Zahl  der  mit  den  Handwerkern  in 
KunkuiTenz  tretctKien  Strafaustalts-  usw.  Insassen  ca.  l"/o  «ler  hand- 
werklichen BeviilkGrunjr.  Wenn  demnach  auch  diese  Konkunen/  im 
Durchscliiiitt  nicht  übermäiJig  groß  ist,  so  dürfte  sie  doch  gerade  an 
den  Orlen,  wo  sich  die  Anstalten  befinden,  wohl  fühlhai  sein. 

Es  ist  daher  der  Wunscli  der  Handwerker  begreitlioh,  daß  diese 
Konkorrenz  der  Straf-  usw.  Anstalten  nach  M()glichkeit  eingedämmt 
wird.  Es  kann  dies  namentlich  dadurch  geschehen,  daß  die  Sträflinge 
nach  Möglichkeit  mit  landwirtschaftlichen,  besonders  Landes- 
kultu rarbeiten  beschäftigt  werden.  Sodann  ist  die  Forderung 
gestellt,  daß  die  Sträflinge  möglichst  nur  für  staatliche  Bedürf- 
nisse arbeiten  sollen.  Indes  kann  die  Durchfühnmg:  dio>Gr  Finde- 
rung  ev.  ein  z\veischiieidi<:''^"^)  .Schwert  sein,  indem  die  Straf liugsarbeit 
leicht  anderen  Handwerkern  wieder  Arbeit  entziehen  kann. 

^)  Vgl.  Statistischee  Jahrbuch,  für  den  Preaüischen  Staat,  Berlin  li^Oti, 
Seite  213. 

*)  Über  die  Qef  ängnisarbelt  heUt  es  im  Jahxesberlcht  der  Handwerks- 
kammar  BreaUa  fttr  1905: 

48* 
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Eine  g&izliche  Beseitigung  der  Strafanstelts-  usw.  Konkunenz  ist 
wohl  nicht  möglich,  denn  erstlich  werden  sich  nicht  stets  staatliche 

,  T)ie  seit  Jahren  wif>df»rholten  Klagen  der  Handwerker  üVioi  die  KunkTirrenz 
der  Gef&uf^nisarbeit,  die  wir  auch  in  den  früheren  Jahresberichten  mehrfach 
«rwUut  haben«  hatten  la  dem  fnrenttschen  Abgeordneteohause  lanten  Wider- 
hall gefonden. 

Daraufhin  hnt  die  K^^  ^ taatsregiernng  angeordnet,  daä  in  den 
Gefängnissen  künftighin  soweit  als  möglich,  nur  Arbeiten  für 
Staatsbetriebe  und  -Behörden  ansgeftthrt  werden.  Dieee  Anordiimigr 
ist  im  Interesse  der  Mehrheit  der  Handwerker  als  sehr  dankenswert  za  be- 
zeichnen T  leider  hüben  s!ch  über  auch  hier  Härten  herau^geeteilit,  deren 
idiideriuig  dringend  zu  wünschen  würe. 

Die  Bnehbinderarbelten  für  alle  etaatlichen  Behttrden,  die  bisher 
Handwerksmeistern  übertragnen  waren,  werden  nämlich  nt^n^.p'^lr  auf  Gmnd 
der  oben  erwähnten  Verfügung  in  den  Gefängnissen  ausgeführt.  Eine  Anzahl 
von  Buchbindermeistem,  die  zum  grol^n  Teil  über  diese  Arbeiten  langfristige 
Verträge  nicht  geschlossen  hatten,  war  dadurch  mit  einem  Schlage  der  oft  seit 
Jahren  Innegehabten  Arbeit  bernubt.  Wälirend  jünfj^ere  Meister  sich  ja  nur 
allmählich  einen  neuen  Kundenkreis  schaffen  können,  ist  dieses  für  ältere  £uch> 
blnder,  weldie  aeit  vielen  Jahren  in  der  Hai^taache  BndiUiiderarbeilen  fOr 
Bahörden  ausführten,  oft  unmöglich.  Die  BHvatknndschaft  hat  aloh  verioren, 
nnd  der  Meister  i&t  zu  alt  geworden,  um  sich  nene  Knnden  zu  erwerben. 

Auf  Anregung  der  Buchbinder-Innungen  zu  Breslau  hat  sich  die  Kammer 
soent  an  die  betraflenden  Jvstlxbehörden  gewandt,  ist  aber  abeehlägig  be- 
•ehieden  worden.  Sie  hat  daher  eine  entsprechende  Petition,  welche  der 
Innanpsverband  der  RuchhindHr  an  die  Vollversammlonng  gerichtet  hat, 
ihrerseits  warm  unterstutzt  und  die  schieeischeu  Abgeordneten  um  Uuter- 
atttttong  eraaeht,'*  — 

über  die  Schädignng  des  Handwerks  durch  die  Gefängnis-  und  Zni  hthan?- 
arbeit  beriet  am  8.  November  idOd  die  Haudwerkskammer  Lieguitz:  Der  Ke- 
ferent  Buchbinder -Obermeister  Zingel- Liegnitz  führte  ans,  daß  nach  einer 
Enqoete  eine  apeaidle  ScfaKdignng  in  Niederschlesien  durch  die  Oeflbignisarbeit 
nicht  nachzuweisen  sei;  immerhin  aber  würden  solche  SchädigTintrcn  von  außer- 
halb aaoh  in  die  niederschlesischen  üandwerkerkrelse  getragen.  £r  sprach 
apesieU  von  'den  Bnchbfndem  und  Bodidmckem,  die  dnreh  die  Arbeiten  in 
den  Strafanstalten  »ehr  geschädigt  würden.  Es  würden  jetzt  die  Standesamts- 
register,  die  Grundbücher  und  überhaupt  sämtliche  fiskalisclien  Arbeiten  in  den 
Strafanstalten  gefertigt,  oftmals  unter  Anwendung  modernster  Maschinen,  so- 
daS  der  freie  Handwerker  bei  den  billigen  Löhnen,  die  in  den  Straf anatalten 
gezahlt  worden,  nieht  konkorrieren  l^ime.  Der  Beleteot  emplahl  folgende 
Kesointion : 

„1.  Dm  Minister  auf  die  Schädigungen  der  Handwerker  durch  die  Straf» 
anatalttn  anlmerknun  sn  maohen  nnd  daranf  an  dringen,  daB  den  Handwnkem 
die  biaherigen  behördlichen  Arbeiten,  die  jetzt  in  Strafanstalten  ausgeführt 
werden,  weiter  belassen  werden,  2.  diesen  Antrag  den  übrigen  Kammern 
aar  Unterstützung  za  überweisen  und  '6.  diu  Abgeordneten  des  Bezirks  zu 
ennoheo,  in  den  Parlamenten  snr  Beaeitigong  dieser  Konknrrens  hlnxn- 
wirken." 

In  der  Debatte  wurde  Tiamenthrh  fiber  die  MaFchinpnarbeit  in  den  Strnf- 
anstalten  geklagt;  auch  würden  dort  ungelernte  Arbeiter  angelernt,  die  dann 
mit  einaeitiger  Aaabildang  entlaaMn  nnd  dann  als  Halbhandwenker  den  IMcn 
BMoAwmAmi  Konknrrans  machten,  als  Bttchbinder,  Bnchdmdter,  TÜaehler  a««r. 
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Arbeiten  für  die  Sträflinge  finden,  und  zweitens  muß  für  deren 
ständige  Beschäftigung  gesorgt  werden. 

Es  wurde  auch  vorgeechlagen,  die  Stritflinge  tuf  Aii£eiuirb«it,  In  der  Land- 
wirtschaft, zu  Meliorationsarbeiten  usw.  zu  verwenden.  Der  Regrienmgs- 
präsideat  Frhr.  v.  Seherr-Thoß  entgegnete,  daß  von  selten  der  Kegierung  alles 
getan  werde^  Hiliten  za  mildem.  Aber  man  mttwe  sich  ench  elrnnel  mi  den 

Standpunkt  der  Verwaltung  stellen:  es  würden  schon  jetzt  mehr  Gefaii|jene  als 
zulässig  anf  AnÜenarbeit  verwendet;  schließlich  müsse  man  docli  dnniuf  Bt'darht 
nehmen,  dal>  die  Crefangenea  sich  nicht  durch  die  Flucht  der  Haft  entziehen 
können  und  deher  Terwende  man  nur  solche  Oefugene  zar  AoBenerbeli.  die  in 
der  Regel  nur  noch  zwei  Jalire  zu  vorbünen  hüben  Wenn  man  nun  dazu 
übergegangen  sei,  einige  betriebe  auszumerzen,  um  die  Privatbetriebe  nicht  zu 
schädigen,  ro  sei  es  doch  das  Nächstliegende,  die  fiskalischen  Arbeiten  in  den 
Strafanstalten  fertigen  m  lewen  Beschäftigt  müßten  die  Oefangenen,  die  doeh 
auch  Menschen  seien,  nun  einmal  werden.  Man  solle  also,  wenn  nmn  flher 
Schädigungen  klage,  auch  praktische  durchführbare  Ratschläge  machen. 


Kapitel  XI. 


Die  SieheruDg  dar  Forderungen  der  Bauhandwerker. 

NachdfMii  diu  FreuBische  iiegieriini:  nirhrere  (teset2ont\\  iii-fe  —  1S97 
»iiid  1901  —  itusf^earbeitet  hatte,  ist  uun  eudlich  im  Jahre  190t)  ein 
neuer  Entwurf  dem  Bundesrat,  und  im  November  des  Jahres  1906  dem 
Reichstag  vorgelegt  worden. 

Dw  Entwurf  hat  lolgeadeik  Woitlaat: 

I.  Abachnitt:  Geltungabereieh  dea  Oeaateaa. 

§  1.  In  den  darch  landesherrliche  Verordnung  bestimmtL'n  (ic- 
raeinden  findet  im  Falle  einos  Neubaues  zu  Wohn-  oder  gewerblichen 
Zwecken  eine  Sicherung  der  Baufurderungtiii  nach  den  Vorschriften  dieses  Ge- 
aefcaaa  atatt  Neubsa  ist  die  £rrichtimg  eines  Gablladea  auf  einer  Baustellat  die 
sarzeit  der  Erteilung  der  Banerlaubnis  unbebaut  oder  nur  mit  Bauwerken  unter- 
geordneter Art  beeetet  ist  and  sich  während  der  letzten  drei  Jahre  in  dem 
gleichen  Zustande  befunden  hat.  Verzfigeit  aloh  dar  Wledaanfban  eines  «er- 
atOrten  Gebäudes  derart.  daS  ein  Neubui  im  Sinne  des  Ahe.  2  vorliegt,  s'  >  kann, 
wenn  das  Gebände  gegen  die  Zt^rstitrung  versichert  war  und  der  Versi>  herer 
nach  den  Versicheruim^sbestimmungen  nur  verpflichtet  ist,  die  Entschadigunga- 
anmine  zor  WlederheiateUnng  dea  venichaftan  Oebündaa  an  sahlen,  dleLaadea- 
»ntnübehdrda  baatlmmen,  dalt  die  Yoiaehiiflan  dieaaa  OaaaAaaa  aof  den  Wieder* 
•nfban  keine  Anwendung  finden. 

§  2.  Die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  ündun  keine  Anwendung  auf  Örund- 
atttdte  dea  I^akna  and  solche  G^nindatfieke,  welche  einer  Körperaehaft,  Stiftang 
oder  Anstalt  des  öff(Mitli*-hen  Kt-clits  geboren  oder  einem  dem  fiffentliclien  Ver- 
kehr dienenden  Bahnnnterneiimen  gewidmet  sind,  sowie  auf  Grundsttlcke,  die 
nach  laudebherrlicher  Verorduuag  ein  Qrundbnchblatt  nur  auf  Autrag  erhalten. 
l>aa  Gleiche  gilt  von  den  Orandstficken  elnea  Landesherm  und  den  Grund- 
stücken, welclie  zum  Hansgnt  nder  Familieiigut  einer  lande-'n-rlichen  Familie, 
der  Fürstlichen  Fuuiilie  Hobenzoilern,  der  Familie  des  vormiiiigen  Hannoverschen 
Königsbaases,  des  vormaligen  Karheaalachen,  dea  vormaligen  Herzoglich  Naaaaoi- 
schen  oder  dea  HeraogUch.  Holatainiaehen  Ettrrteohanaea  gehören. 

IL  Abschnitt:  Banbeginn. 
'A.  \\>r  dem  Beginne  des  Baues  ist  auf  dem  Grondbucbblatte  der  Baustelle 
der  Vermerk,  daii  das  Grundstück  bebaut  werden  soll  (Bau vermerk),  einzu- 
tragen.  BUdet  die  Baoatolle  nur  einen  Teil  elnea  OrnndatOcka,  ao  lat  aie  von 
dem  Omndattick  abanachreiben  nnd  ala  aalbatündlgaa  Gnmdatflck  einzntnigen. 
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Mit  der  Eintrap^ng  des  Bauvermeikt'!;  cruerbeii  die  Ba\i^;!iiubi|;er  den  Ans))nich 
anf  Eintragung  einer  Hypothek  für  ihre  Baoforderuugen  (Baahypothek);  der 
Bauveraierk  bat  die  Wirkung  einer  Vormerknng  zur  Sicherung  dieses  Anspruchs. 

§  4.  Die  Eintragung  eines  Bnuvermerkes  unterbleibt,  wenn  In  Höhe  eines 
Betrages,  der  nach  dem  Ennessen  der  Baupolizeibehördeden  vierten  Tr  il  drr 
voramsichtUch  entstehenden  Baukosten  erreicht,  Sicherheit  durch  HinterleifUQg 
von  6d[d  oder  Wertpapieren  geleistet  ist. 

§  5.  Die  Baupoliseibehörde  darf  die  Bauerlftubnis  nur  erteilen,  wenn 
nach  !^  4  Sicherheit  L'pU'istet  ist  oder  wenn  der  Batn-ermerk  eingetragen  ist  nnd 
entweder  die  dem  Bauvermerke  vorgehenden  Belastangen  den  Ban- 
ste llenwert  nieht  fibersteigen  oder  in  Höhe  des  Überschusses 
Sicherheit  darch  Hinterlegung  von  Geld  oder  Wertpapieren  ge- 
leistet ist. 

§  6.  Bei  der  Peststellung  der  Belastungen  kommen  nur  in  Ansatz: 
1  Hypotheken  nnd  Grondseholden  mit  ihrem  Kapitalbetrag  nnd  sweljKhifgen 

Zinsen;  2.  Rentensch iilden  und  solche  Keallasten,  welche  die  Leistung  von  Geld- 
renten zum  Gegenstando  haben,  mit  ihrer  Ablösungssumme;  3.  nicht  ablösbare 
Geldreiiieu  uüt  ihrem  nach  §9  der  Zivilprozeßordnung  zu  bereclinendeu  Werte; 
4.  die  nach  dem  öffentlichen  Rechte  anf  dem  Grundstücke  lastende  Verpflichtnng 
zur  Leistung  von  Beiträgen  für  die  Koston  der  Herstellung  einer  Straße  oder 
eines  Abzugskanals;  der  Betrag  dieser  Lasten  wird  von  der  Baupolizeibehörde 
gesdh&täst,  sofern  er  nicht  bereits  In  einem  amtlichen  Verfahren  festgestellt  trt. 
Rechte,  die  durch  Eiutragnog  ^er  Vonnerknng  oder  eines  Widerspruchs  ge- 
sichert sind,  stehen  eingetragenen  fechten  gleich.  Zu  einer  Kungiinderang, 
durch  die  dem  Bauvermerke  der  Vorrang  vor  anderen  Rechten  eingeräumt  wird, 
genügt  an  Stelle  dm*  Einigung  des  zarficklretenden  und  des  vortretenden  Be- 
rechtigten die  Erkiftntng  des  snrflcktretenden  Berechtigten  gegenttber  dem 
Grundbuch  anite. 

§  7.  Die  Grundsätze  für  die  Bem^sang  des  Üaustelienwerts  und  das 
Feststsllongsverfahren  werden  dareh  tandesherrliche  Verordnung  bestimmt 

§  8.  Die  Eintragung  des  Bauvermerkes  erfolgt  auf  Ersuchen  der  Baupoli/ei- 
behörde.  Von  der  Eintragung  hat  das  Grundhurhamt  der  Bnupolizwibehörde 
Mitteilung  /u  mauiieu.  iu  der  Mitteilung  iat  der  Gesanitl>etrMg  der  im  §  6 
Abs.  1  Nr.  1  bis  3  beieichneten,  dem  Banvennerk  vorgehenden  Belastungen 
ansugeben. 

§  9.  Der  Bauvenuerk  wird  gelöscht,  wenn  dem  Grundbucbamt  eine  Be- 
scheinigung der  Banpolianiliehörde  vorgelegt  wird,  dafi  vor  dem  Beginne  des 
Baues  die  Bauerlaubnis  erloschen,  oder  daß  nachträglich  vor  den)  Beginne  des 
Baue.s  -.rrrvMU^  ^'  t  Si -herheit  geleistet  worden  ist.  Dus  Gleiche  gilt,  wenn  die 
Baupolizei behür de  da«  auf  Eintragung  des  Banvermerkes  gerichtete  Ersuchen 
vor  dem  Beginne  des  Baues  surUdtnimmt. 

IIL  Abschnitt:  Baogl&ubiger. 

§  10.  Baugl&ubtger  sind  die  an  der  Herstellung  des  Geb&ndes  auf 

Grund  eines  Werk-  oder  Dien;;!  Vertrags  Beteiligten  sowie  diejenigen,  welche 
zur  Herstellung  des  Gebiindes  Siirhen  L"'liefert  haben,  sofern  die  Werk-,  Dienst- 
oder Lief ertmgs vertrüge  vuu  dem  Eigentümer  der  Uuut>telle  oder  für  seine  Rech- 
nung geschlossen  worden  sind.  Dem  Eigentilmer  der  Baustelle  stdit  gleich^ 
wer  den  Bau  mit  Zustimmung  des  Eigentümers  als  Bauherr  ausführt. 

§  n.  Hat  der  Eigentümer  die  Herstellung  des  (lehuudes  oder  eines 
einzelnen  Teiles  des  Gebäudes  einem  Unternehmer  übertragen  und  war  ihm  be* 
kennt  oder  infolge  grober  Fahrlässigkeit  unbekannt,  daft  dem  Unternehmer  die 
zu  der  Herstellung  erforderlichen  Mittel  nicht  zu  Gebote  standen,  oder  daß 
dieser  nicht  die  Absicht  hatte,  die  aus  der  Uerstellong  fttr  ihn  erwachsenden 
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Verbindlichkeiten  in  vollem  ümfaDge  zu  erfüiien,  so  sind  die  im  ^;  10  Satz  1 
bezeichoeteu  Personen  aach  dann  Banglänbiger,  wenn  die  Vei  träge  von  dem 
Unternehmer  oder  im  Falle  der  Weiterttbertregang  der  Hersteilang  an  aadere 
Untemelinier  von  einem  solchen  gesclilossen  worden  sind.  Den  von  einem 
Untemelimer  geschloesenen  Verträgen  stehen  Verträge  gleich,  die  für  seine 
Rechnung  geschlonen  worden  afaid.  Diese  VorscIiTtflen  &iden  enteprechende 
Anwendung,  wenn  ein  Bauherr,  der  den  Bau  mit  Zustimtnuiig  dee  Eigentümers 
ausführt,  die  TTerBtt-llmig  dciä  Gebäudes  oder  eines  Teiles  des  Grebäudes  einem 
Unternehmer  übertragen  hat;  es  genügt  jedoch,  wenn  dem  Eigentümer  einer  der 
In  Ab«.  1  SbIk  1  beaelelmeteii  ümst&nde  bekannt  oder  infolge  grober  Fafar- 
IftMigkeit  unbekannt  war. 

§  12,  Als  Banfi-rdening  gilt  nur  der  Anspruch  eine«  Banglänbigers  auf 
die  in  Geld  vereinbarte  Vergütung;  der  Anspruch  kommt  nur  in  soweit  in  Be- 
tracht, als  die  Leistnng  in  den  Baa  Terwendefc  worden  ist  Ist  diese  Verwendtang 
nicht  vollständig  erfolgt,  so  ist  die  vereinbarte  Vergütung  in  dem  Vorhältni.sse 
herabznset/.en,  in  welchem  bei  dem  Abschluß  des  Vertrages  der  Wert  der  ver- 
eiiiburieu  Leistung  zu  dem  Wert  der  in  den  Bau  verwendeten  Leistung  ge- 
standen haben  würde. 

§  13.  Wird  bei  der  Vereinbarung  einer  Vergütung  die  übliche  Vergufnns: 
offenbar  in  erheblichem  Maiie  überschritten,  so  kann  jeder  Beteiligte  verlangen, 
daß  die  Forderung  als  Banfordening  nur  in  Höhe  des  Betrages  berfickslchtlgt 
wird,  welcher  dem  üblichen  Preise  entspricht. 

g  14.  Sobald  festgestellt  ist,  daß  baupolizeiliche  Bedenken,  da*  Gebäade 
in  Gebrauch  zu  uehmeo,  nicht  bestehen,  hat  die  Banpolizeibehörde  dies  binnen 
awel  Wochen  in  dem  fdr  ihre  Bekanntmachungen  bestimmten  Blatte  sn  yvt- 
Öitfentlichen.  lu  gleicher  Weise  hat  die  Baupoltzeibehörde.  wenn  auf  Antrag 
eines  Beteiligten  festgest<'!lt  i.«.t,  dafi  die  Bauerlaubni.s  nach  dem  Beginne  des 
Baues  erloschen  ist,  dies  au  veröffcutlicheu.  Ist  ein  Bauwerk  eingetragen,  so 
hat  die  Banpollzdbehörde  die  gemKE  Abs.  1  erfolgte  VerOffentltchang  dsu 

Grundbuchnnit  unverzüglich  mitzuteilen.  Innerhalb  einer  Frist  von  zwei  Mo- 
naten, die  mit  der  Einrückung  der  Bekanntm£u;hungen  in  das  zu  ihrer  Ver- 
öffentlichung dienende  Blatt  beginnt,  können  die  Baugläubiger  auf  Qrund  des 
Banvemeiks  ihre  Bauforderungen  bei  dem  Clrondbiichaait  aanaelden;  in  der 
Bekanntniachung  snll  hieraxif  hingewiesen  werden. 

§  lö.  Die  Anmeldung  einer  Banforderong  ist  mur  wirksam,  wenn  bis  zum 
Ablauf  der  Anmeldongsfrist  die  schriftliche  Znstlmmang  dss  Eigentümers  znr 
Anmeldling  oder  eine  gegen  den  Eigentümer  ergang^e,  die  Anmeldung  zu- 
lassende einstweilige  Verfügung  bei  dem  Grundbnc'i  ümt  eingereicht  wird.  Das 
Grundbuchamt  hat,  sobald  eine  Anmeldung  wuksam  geworden  ist.  dem  An- 
meldenden eine  Bescheinigung  über  die  Anmeldung  zn  erteilen.  Ffir  die  £r- 
lasisung  der  einstweiligen  Verfügung  ist  das  Amtsgericht  zuständig,  in  dessen 
Bezirk  die  Baustelle  belegen  i.st.  filaubhaft  r.n  machen  sind:  1.  der  von  dem 
Anmeldenden  geschlossene  Vertrag;  2.  die  Verwendung  seiner  Leistungen  in 
den  Ban  nnd  bei  teilwetser  Verwendimg  der  nach  §  12  sa  berechnende  Bstcsg 
der  Bauforderung:  3.  wenn  der  Vertrag  nicht  mit  dem  Eigentümer  geschlossen 
i^t.  die  Voraussetzungen,  unter  denen  nach  den  §§  10,  11  der  Vertrag  eln«n 
mit  dem  Eigentümer  geschlossenen  Vertrage  gleichsteht. 

§  16.  Die  Zurücknahme  einer  Anmeldung  bedarf  der  für  Eintragung»- 
bewilligungen  In  der  Gnuidbtichordnunjr  vorgeschriebenen  Form.  Der  Zurück- 
nahme einer  Anmeldung  steht  es  gleich,  wenn  dem  Grundbuchamte  nachge- 
wiesen wird,  daß  für  die  angemeldete  Forderung  Sicherheft  dnrch  Hinterlegung 
von  Geld  oder  Wertpapieren  geleistet  ist.  Das  Orandbucliamt  hat  auf  Antrag 
dein  .\;niicId«Midf-n  eine  Frist  fii'>timii'.en.  hinnen  welcher  dieser  dem  Grnnd- 
buchamte  die  Einwittiguxtg  in  die  Itückgabe  der  Sicherheit  zu  erklären  oder  die 
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Erliebang  der  Klage  wegen  seiner  Forderung  nachzuweisen  hat.  Nach  dem 
Ablaufe  der  Frist  hat  das  Grunfibnnlmmt  auf  Antrag  die  Rückga1)e  der  Sicher- 
heit auzaordnen,  wenn  nicht  inzwiischea  die  Erhebung  der  Klage  nachgewiesen 
ist.  Auf  das  Verfehren  finden  die  Vonehrlften  des  GeeetzeB  ttber  die  Ange- 
legenheiten der  freiwilh'gei)  Gerichtsbarkeit  entsprechend»  Aitwendun^'.  Clegen 
den  Beschluß,  durch  welchen  der  Antrag  auf  Bestiinmnng  einer  Frist  abj^elehnt 
wird,  steht  dem  Antragsteller,  gegen  die  Entscheidung  über  die  Rückgabe  der 
Sioherheit  beiden  Teilen  die  aoloitige  Beechwerde  xa;  die  Entscheidung  über 
die  Bflckgnbe  tritt  ent  mit  der  SeehtBknft  In  Wirksamkeit 

IV.  Absehnitfc:  Banhypothek.  Bangeldhypothek. 

§  17.  Liegen  bei  dem  Ablaufe  der  Anmeldungsfrist  wirksame  Anmeldungen 
nicht  vor.  so  wird  der  Bau  vermerk  von  Amtis  wefrcn  gelöscht.  Mit  dieser 
L(^chung  erlischt  der  Anspruch  der  buugluu biger  auf  Eintragung  der  Bau- 
hypoihdE.  Sind  bis  snm  AbUraf e  der  Frist  Banfoidennigeii  wirknon  angemeldet, 
So  wird  für  sie  von  Amts  we^^en  unter  Löschung  des  Bauvernierks  eine  als 
Bauhypothek  zu  bezeichnende  Hypothek  eingetragen.  Mit  der  Eintragung 
entsteht  die  Hypothek.  Die  Bauhypothek  gilt  als  Sicherungshypothek,  auch 
wenn  sie  im  Grundbudie  nicht  als  solche  bezeichnet  ist.  Bei  der  Eiiitragon^ 
dnr  Banln'pothek  sind  außer  ihrem  (resamtbetrage  die  den  einzelnen  B-iiii^l  tubigem 
zustehenden  Teilbeträge  anzugeben.  Zinsen  der  Banforderungen  werden  nicht 
berQd[dcbtIgt.  Ist  geminß  §  6  Sicherheit  geleistet,  so  vermindert!  sieh  der  Betrag 
der  Banhypothek  um  den  Betrag  der  Sicherheit  unter  verliältnism&ltger  Herab- 
setzung der  den  einzelnen  Baugliiubigern  zustehenden  Teilbetröge. 

§  18.  Soweit  im  Ealle  des  §  11  die  von  einem  Unternehmer  augemeldete 
Banfordwnng  die  Vergfltnng  für  Leistungen  mttmnfiütt,  fikr  welche  anch  von 
einem  Nachmann  des  Unternehmers  eine  Bauforderung  angemeldet  ist,  gebührt 
nur  dem  Nachmann  ein  Anteil  an  der  Bauhypothek.  Ist  ungewiß,  ob  hiemach 
dem  Vormann  ein  Auteil  an  der  Bauhypothek  gebührt,  su  Imt  das  Grundbuch- 
amt fttr  den  Vormann  nnd  für  den  Nachmann  einen  Anteil  an  der  Banhypothek 
und  gU  lclizeiti«^  einen  Widers[>rucli  einzutragen.  Wird  ein  Nachnmuu  durch 
einen  Vonnann  befriedigt,  so  gelit  in  Höhe  deb  gezahlten  Betrags  der  Anteil 
des  I^achmanns  an  der  Bauhypothek  auf  die  Bauforderung  des  Vormanns 
ttber. 

§  19  Mehrere  bei  der  Eintragung  der  Bauhypothek  berii -ksK  ♦  •  i  ^te  Ban- 
fordwnngen  haben  unter  sich  gleichen  Hang.  Verwandelt  sich  ein  Teil  der  Bau- 
hypothek In  eine  dem  Eigentflmw  des  Grnndstttcks  anfallende  Ornndschnld, 
so  kann  diese  nicht  zum  Nachteile  der  den  Baugläubigem  verbleibenden  Bau- 
hvpothek  geltend  gemacht  werden.  Die  Vorschrift  des  Abs.  2  findet  entsprechende 
Anwendung,  wenn  ein  Teil  der  Banhypothek  in  eine  gewöhnliche  Hypothek, 
eine  Gmndschnld  oder  Benteoschnld  umgewandelt  oder  vrma  an  die  Stelle 
einer  Baufordemng,  fttr  welche  die  Banhypothek  besteht,  eine  andere  Forderung 
geeetzt  wird. 

§  20.  Der  Kang  der  Bauhypothek  gegenüber  anderen  Rechten  bestimmt 
siehf  nnbeeehadet  Aer  Vorschriften  fiber  Bangeldhypotheken,  nach  der  EIn> 
tragnng  des  Bauvermerks.  NieEbraucli.<-  und  Wolmnng>re<  lito  stehen  jedoch 
der  Bauhypothek  im  Kauge  nach.  Der  Kang  der  Bauhypothek  soll  bei  ihrer 
Eintragung  ersichtlich  gemacht  werden. 

§  81.  Wird  eine  dem  Banvermmk  im  Range  naclistehende  Hypothek  an 
Gunsten  rtTies  Gläubigers  eingetragen,  wehher  die  Gewährung  von  Baugeld 
übernommen  hat,  so  gelten  fttr  diese  Hypothek,  falls  sie  bei  der  Eintragung 
als  Baugeldhypothek  beaelchnet  ist,  die  Vorschriften  der  §§  22  bis  84.  Eine 
Baogeldhypothek  soll  nur  eingetragen  WCTden,  wenn  der  Baugeldvertrag  bei 
dem  Gmndbochamt  eingereicht  ist. 
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§  22.  Der  Bangeidhypothek  gebührt  dtT  Vorrang  v-.r  d<^r  Bnuliypothek, 
soweit  darch  eine  in  Anrechnung  aaf  das  Baugeld  gelei.st«te  Zahlong  eine 
Baolorderung  getilgt  worden  ist;  das  Gleiche  gilt  in  Ansehung  einer  Zdbluug, 
dl«  in  Anreduumg  auf  das  Baugeld  an  den  Eigentümer  in  Höhe 
p'mt'T  von  diesem  pptiigten  Bauforderuiig  bewirkt  worden  ist.  Hat  die  Bau- 
forderuug  nicht  bestanden,  so  gebührt  der  Baugeldhypothek  gleichwohl  der 
Vorrang,  es  Mi  dmin,  dafl  dem  Baugeldgeber  xnr  Zdt  seiner  Zahlting  bekanat 
oder  infolge  grober  Fahrlässigkeit  unbekannt  war,  daA  die  Fordemng  sieht 
standen  hat;  dem  Niohthestehen  einer  ßauforderong  steht  es  pleirh,  wenn  ein 
Fachmann  für  dieselbe  Leistung  eine  Bauforderung  hat  und  der  Vomiann  nicht 
fiber  ausreichende  Mittel  rar  Befriedigung  der  Fordemngen  seiner  NachmKnner 
verfügt  oder  nicht  die  Absicht  hat,  diese  Forderungen  in  vollem  Umfange  za 
befriedigen.  Der  Vorrant'  der  Bangeldhyi<othek  erstreckt  sich  aul 
Zinsen  bis  i'Unf  vom  iiuudert  und  auf  die  im  §  lllÖ  des  Bürger- 
lichen Oesetxbnehs  beaeichneten  Kosten. 

§  23.  Auf  Antrag  des  Baugeldgebers  bestellt  das  Amtsgericht,  in  dessen 
Bezirk  die  Baustelle  gelegen  ist,  einen  Treuhänder.  Die  durch  Vermittlungf 
oder  auf  Anweisung  des  Treuhänders  geleisteten  Zahlungen  begründen  den 
Vorrang  vor  der  Banhypothek.  Der  TrenhKnder  darf  die  Zahlnng  nur  ver- 
mitteln oder  auweiasttt  soweit  der  Baugcldguber  nach  Maßgabe  des  §  22  zur 
Zahlung  mit  Wirkung  cre«^en  die  Bauglanbiper  Uereditigt  ist.  Der  Treuhänder 
hat  die  rechtliche  äteiluug  eines  PÜegers;  an  die  btelle  des  Vormundschaft»^ 
gerichts  tritt  das  im  Abs.  1  beselchnete  Amtsgericht.  Der  Treohinder  ist  fttr 
die  Erfüllung  der  ihm  obliegenden  Pllichten  allen  Beteiligten  verantwortlich. 
Eine  Ptlicht  zur  Übernahme  des  Amts  besteht  nicht.  Der  Treuhänder  kann 
von  dem  Baugcldgeber  für  die  Führung  seines  Amtes  eine  angemessene  Vergütung 
vwlangen.  Vw  der  Festsetzung  soll  das  Amtsgericht  den  Baugeldgeber,  soweit 
tnnlich,  hören.  Durch  Anordnung  der  Lundcsjnstizverwaltini^-  k?>nnen  die  dem 
Amtsgericht  in  Ansehung  der  Treuhänder  obliegenden  Verrichtungen  für  mehrere 
AnitsgerichtsbsBirke  einem  Amtsgericht  ttbertrsgra  werden. 

§  24.  Soweit  von  dem  Trenhänder  in  öffmtlich  beglanbigter  Form  be- 
scheinigt wird,  daß  Zahlungen  durch  seine  Vermittlung  oder '  auf  seine  An- 
weisung' geleistet  worden  .sind,  hat  da.s  Grundbiiclianit  ;mf  Antrag  des  Bangeld- 
geber»  den  Vorrang  der  Buugeldliyputliek  vor  der  Bauliypothek  iu  das  üruud- 
bach  einsntragen. 

§  2ö.  Wird  die  Zwangsversteigerung  oder  die  Zwangsverwaltung  des 
Grundstücks  angeordnet,  ehe  die  Banhypothek  eingetragen  ist,  so  kann  Jeder 
Baugläubiger,  welcher  seine  Baulorderuug  wirksam  augemeldet  hat,  Be- 
friedigung ans  dem  Grundstück  verlangen,  wie  wenn  die  Banhypothek  einge- 
tragen wäre. 

§  26.  Der  Versteigeningstermin  darf  nirlit  auf  einen  früheren  Zeitpunkt 
als  zwei  Wochen  nach  dem  Ablauf  der  Auuieidungsfrist  betitimuit  werden. 
Hatte  snr  Zeit  der  Verdffentliohnn^  des  VosteigeruDgatermins  die  Anmeldangs- 
frist  noch  nicht  begonnen,  so  beginnt  sie  mit  dieser  Veröffentlichung.  Ist  eine 
dieser  Vorschriften  verletzt,  so  ist  der  Zuschlag  zu  versagen,  tiegen  die  tr- 
teilung  des  Zuschlags  ist  Beschwerde  zulässig. 

§  27.  Das  Grandbttchamt  hat  nach  der  Eintragung  des  VolbtreekongB- 
Vermerkes  und,  wenn  zu  diesem  Zeitpunkte  die  Anmeldungsfrist  noch  nicht  ab- 
gelaufen ist.  tiach  dem  Ablaufe  dieser  Fri.'^t  dem  Völlstrecknngsgericht  eine  be- 
glaubigte Abbcitrift  der  wirksamen  Auaielduugeu  zu  erteilen.  Baugiäubiger, 
fttr  die  nach  der  Uitteiinng  des  Orondbnehamts  eine  wirksame  Anmeldnng  vor> 
liegt,  stehen  für  das  Vollstreckungsverfahren  Gläubigern,  die  /.ur  Zeit  der  Ein- 
tragung des  Vollstreckungsvermerkes  im  Grundbuch  eingetragen  waren,  gleich. 


Digitized  by  Google 


—   763  — 


$  28.  Sow^t  dnreh  ein  Urteli  derWfdcnprach  ein«  Banglsoblgers  gegm 

die  Aufnahme  der  Forderung  eines  anderen  Baiiglaubigers  in  den  Verteilungsplan 
rechtskräftig  als  begründet  anerkunut  ist,  wirkt  das  Urteil  für  alle  BaQglüubiger. 
Der  widersprechende  Bauglüu biger  kann  £rstattnng  derjenigen  Prozcßkoeten, 
die  von  dem  ProBeftgeg^ner  nicht  beizatrellMin  sind,  ans  dem  bei  der  Verteilung 
auf  die  Baugläxibiger  entfallenden  Betrag  Insoweit  verlangen,  als  infolge  des 
Widerspnichs  der  Anteil  des  Prozeßgegnera  an  dieeem  Betrage  weggefallen  oder 
▼«nnlndert  Ist  Ist  d«r  Frozeßgegner  ein  NiMlimsiiB,  so  kaon  die  Bistettitiiig 
nur  denjenigen  BftOgUlnbigern  gegenüber  verlsngt  werden,  denen  der  Wegfsll 
od«r  die  VermindMnng  des  Anteils  des  Nachmsnns  snm  Vorteile  gereicht. 

V.  Abschnltb:  Sicherheitsleistung. 

21*.  f'inp  -'omriß  «  4  (3<t  §  5  geleistete  Sicherheit  haftet  den  Bau- 
giaubigeru  in  der  gleiolieu  Wetfie,  wie  ihnen  im  Falle  der  Elintragaug  einer 
Banhypotiiek  krslt  dieser  Hypothek  des  Ornndstflcfc  heftet  Im  Felle  des  |  5 
bemißt  sich  der  auf  die  einzelnen  Biafoffderangen  entfallende  Anteil  an  der 

Sicherheit  nach  dein  bei  der  Eintrag^g  der  Baubypotbek  berücksichtigten  B&- 
trag  auch  dann,  wenn  die  Bauforderung  nach  der  Eintragung  zum  Teil  getilgt 
worden  Ist. 

§  30.  Ist  nach  §  4  Siolierhelt  geleistet,  so  kann  jeder  Beteiligte  die  Er- 
öffnung eines  Verteilnngsverfahrens  in  Ansehung  der  Sicherheit  beantragen, 
Kubald  die  im  §  14  Abs.  1  bestiiniute  Veröffentlichung  der  Baupolizeibehürde 
erfolgt  ist  Wird  der  Antrag  von  einem  Benglinbiger  gestellt  eo  het  der 
Gläubiger  die  schriftliche  Zustimmung  des  Eigentümers  beizubringen  odw  SdnO 
Bauforderung  nach  Maßgabe  de^  §  15  Abf«.  2  glaubhaft  zu  machen. 

§  81.  Für  das  Verteilungsverfahren  ist  das  Amtsgericht  zuständig,  in 
dessen  Besirke  die  Baustelle  belegen  Ist  Auf  das  Verfahren  finden  die  für  die  Ver- 
teilung des  Erlöse.s  ira  Falle  der  Zwangsversteigernng  einesÖrundstü<  k8  geltenden 
Vorschriften  entsprechende  Anwendung.  Die  Eröffnung  des  Verteiiungsverf ahrens 
nnd  der  Verteilongstennln  mflssendorehdasfBr  Bekanntmachangen  desOerichts  be- 
stimmte Blattöffentlich  bekannt  gemacht  werden.  Der  Eröffonngsbeschluß  sowie  die 
Termln.sbestimmung  sotlen  außerdem  dem  AntragsteHer  nnd  dem  Rigentünier 
von  Amts  wegen  zugestellt  w^erden.  Wird  Widerspruch  gegen  eine  Bauforde- 
rung erhoben,  SO  bleibt  die  Forderang  bei  der  AnsfOhrang  des  Verteünngsplans 
unberückslehtigt,  wenn  nicht  der  Baugliiubiger  binnen  einer  Frist  von  einem 
Monate,  welehe  mit  dem  Tenninstage  beginnt  dem  (ierichte  nachweist,  daft  er 
gegen  die  Beteiligten  Klage  erhoben  hat. 

§  88.  Sind  Wertpapiere  hinterlegt,  so  hat  das  Gericht  die  Ver&nfterang 
der  Papiere  nach  Maßgabe  der  Vor?;cliriften  über  die  Zwangsvollstreckung  anzu- 
ordnen :  der  Erl?is  ist  zu  hinterlegen,  (»egen  die  Anordnung  der  Veräußerung 
steht  dem  Eigen Liiuier  die  sofortige  Beschwerde  /.u  ;  die  Veräußerung  erfolgt 
earst  nach  dem  Eintritt  der  Bechtekraft  der  Anordnung.  Der  Verteünngstennln 
soll  nii'bt  vor  der  Hinterlegung  des  Erlöses  stattfinden. 

§  33.  ^ach  Ablauf  einer  Frist  von  zwei  Monaten,  die  mit  dem  im  §  H 
Abs.  3  bezeichneten  Zeitpunkte  beginnt,  bat  das  Gericht  atif  Antrag  die  Bück- 
gabe der  Sicherheit  anzuordnen,  wenn  ein  Antrag  auf  Eröffnung  des  VerteilangB<- 
verfahren?  nicht  gestellt  oder  wenn  der  gestellte  Antrag  zurückgenommen  oder 
rechtskräftig  zurückgewiesen  ist  und  nicht  andere  Bauforderungen  inzwischen 
angemeldet  worden  sind.  Die  Vorschriften  des  §  16  Abs  8, 8  finden  entsprechende 
Anwendung.  Die  Rückgabe  der  Sicherheit  ist  auch  dann  anzuordnen,  wenn 
dem  Gericht  eine  Bescheinigung  der  Baopolizeibehörde  vorgelegt  wird,  daft  die 
Bauerlaubnis  versagt  oder  vor  dem  Beginn  des  Baues  erloschen  ist. 

I  34.  Ist  nad»  §  6  Sicherheit  geästet,  so  kaon  nach  dem  Ablanle  der 
Anmeidnngsfrist  jedw  Beteiligte  die  Eröffnung  eines  Verteilnngsverfahrens  in 
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Ansehang  der  Sicherheit  beantragen.  Die  Vonchrifteu  des  §  31  Ahe.  1  and  dw 
§  32  finden  Anwendung.  Wird  dpr  An^Tnc;  nTif  iffnung  des  Verteilunq^ver- 
fahri-ns  zagela^n.  s<>  hat  dat»  (rerichl  gleiciizeitig  das  &rundbacliaint  am  Er- 
teilung eiuc  r  begl au  bigt«n  Abschrift  d«r  wirksamen  Amneldiuig«a  la  «nachen. 
Ansprüche,  für  die  nach  der  Mitteilung  dm  Onmdbiiohuite  atne  wirksame  An» 
meidung  vorlie^j^t.  stehen  für  das  Vortoflnngsverfahren  Ansprlichen  «rleich,  die 
anr  Z^t  der  Eintragung  des  VoUstreckungSTermerkes  aus  dem  Grundbuch  er- 
stöhtHch  warni.  Staid  «in  Yoiteniuigaverfohren  in  Anaehvi^  der  Sfcherhait 
und  ein  Verteilnngsverfahren  über  den  Erlös  des  mit  der  Bauhypothek  belasteten 
Grundstücks  gleichzeitig  anhUngij?.  so  hat  das  Gericht  beide  Verfahren  /u  ver- 
binden. Die  Verbindung  üudet  nicht  luebr  statte  sobald  in  einem  der  Vertäliren 
der  YerteÜongBtennln  »hgehalten  ist 

§  35.  Wirrl  der  Bauverinerk  nach  !?  9  oder  nach  §  17  Abs.  1  gelöscht, 
so  bat  das  Grundbuchamt  auf  Antrag  die  Kiit  kgabe  der  gemäü  §  ö  geleisteten 
Sicherheit  anzuordnen.  Das  Gleiche  gilt,  wenn  dem  Grundbuchamte  nach  dem 
AUanf  der  AnroeldangsfriSt  dto  Zustimmtin^^  aller  Bsngläubiger,  fflr  welche 
wirl-Fnmo  Anmeldunjjen  vorliegen,  in  der  für  Eiiitragungsbewiin^nngien  durch 
die  Gruudbuchordnung  vorgeschriebeuen  Furm  nachgewiesen  wird. 

VT.  Abschnitt        36—42);  Schlnßbestimmuiigeii  

Der  Entwurf  geht  davon  aus,  daU  die  Maßregeln,  die  er  zur  Sicherung 
der  Banforderungen  Torschlägt,  nur  ds  zur  Anwendang  gelangen  sollen, 
wo  eine  lebhafte  Bautätigkeit  herrscht,  infolge  deren  Mißstände  bereits 
hervorgetreten  oder  zu  befürchten  sind.  \'orau88ichtlich  werden  wohl  nnr  die 
flfroßen  iStädte  und  einige  mittlere  Städte  in  Frage  kommen;  für  das 
platte  Land  hest^t  nach  dar  Begrfindong  der  Vorlsf^  ein  Bedttrtnis  an  den 
Maßnahmen  des  Gesetzes  kaum.  "Die  Vorlage  be/iebl  sich  unch  nur  auf  Neu- 
bauten, nicht  auf  Umbauten.  Anbauten  und  K  ep  ;i  r  a  tnrban  ton.  Ins- 
besondere wird  der  Fall,  wo  ein  Gebäude  durch  Errichtung  eines  neuen  Gebäudes 
abgezfssen  wird,  von  dem  Entmirf  nicht  berührt  Des  weiteren  kommen  nnr 
Gebäude  zu  Wuhn-  und  gewerblichen  Zwecken  in  Betracht.  Ausi^e- 
schlossen  bleiben  öffentliche  (>ebäude,  Kirchen,  Kapellen.  Zur  Sicherung  der 
für  die  Baugläubiger  ebusatragenden  Hypotbdc  muß  ein  Banvermerk  ins 
Orimdbneh  eingetregen,  es  muA  der  Banstellenwert  nnd  die  Höhe  der 
dem  Bauvermerke  vorgehenden  Belastungen  festgestf>i!t  v,->Tdf»n  v.ni 
die  Baaerlanbnis  darf  von  der  Baupolizei behörde  nur  erteilt  werden,  wenn 
die  ▼oigehenden  Belastungen  den  BansteUenwerfc  nicht  fibersteigen  oder  In 
Höhe  des  Überschusses  Sicherheit  geleistet  wird.  Die  Sicherung  der  Bau* 
fordernnp:vn  erfolgt  durch  Eintmp:nnp  einer  Hypothek,  der  Bauhypothek. 
Dazu  kommt  es  aber  nur,  wenn  sich  im  einzelnen  falle  eine  Sicherong  als 
notwendig  erweist,  nXmllch  wenn  innerhalb  der  Anmeldnngafrlst  Ban- 
forderungen beim  Grundbuchamte  vorgemeldet  werden.  Der  Entwarf  begnügt 
sich  damit,  daß  ein  Viertel  der  Baukosten  hinterlc^  wird.  — 

Aus  der  Begründimg  des  Entwurfs  seien  hier  folgende  Stellen 

wiedergegeben  : 

„Die  Überzeugung,  daü  es  Aufgabe  der  Gesetzgebung  ist,  gegen  die  be- 
stehenden MiSstinde  einanschretten,  Ist  seit  Jahren  In  weiten  Kreisen  Terbreitet 
Seit  Beginn  der  90er  Jahre  hat  die  Bewegung  an  Gunsten  der  Bauhandwerker 
ihren  Ausdruck  fn.sbesondere  in  Petitionen  an  die  peRetzq:e! 'enden  Körperschaften 
des  Kelchs  und  der  Bundesstaaten  und  in  Verhandlungen  dieser  Körperschaften 
gefunden.  Der  Reichstag  hat  am  88.  Jsnnar  1896  (Sten.  Ber.  8.  496}  mit 
groBer  Mehrheit,  fast  mit  Einstimmigkeit  beschlossen, 

die  verbündeten  Regterangen  ni  ersuchen,  einen  Gesstzentworf  vorzulegen, 
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durch  ^\olohell  die  Banhandwerker  und  Banarbeiter  für  ihre  atis  Arbeiten 
und  LieieraDgen  ao  Neu-  und  ümbanten  erwachseudeu  forderuugeu  ge- 
sichert werden. 

In  den  sinteren  Jalmn  ist  wiederholt  im  fielcbetege  die  Pitige  der 

Sicherung  der  Bauforderungen  znr  Sprache  gekommen,  und  es  hat  der  Hoichetag 
Rm  26.  Februar  1904  (Stcn.  Ber.  S.  1306  ff.)  das  Braachen  am  Vorl^jnng  eines 
Ciesetzentwurfee  wiederholt. 

Nachdem  bereits  früher  von  MftgUedem  des  Prenfiischen  Jaztizmlnisterioms 
\er8<'1iiedene  Gesetzentwürfe  aufgestellt  worden  waren,  welche  in  dem  Berichte 
der  .Jnstizkommission  des  Abgeordnetenhauaep  vom  14.  Jnni  1895  (Dracksachen 
des  Haases  der  Abgeordneten,  18.  Legislaturperiode  U.  Session  189Ö  Nr.  270, 
S.  Off.)  mil^etellt  worden  sind,  hat  eine  anf  Yeranlaasang  dee  FrenBieefaen 
Staatsministerinms  zusammengetretene  Kommission,  bestehend  aus  Vertretern 
der  beteiligten  Ministerien  nnd  der  Keichsäniter  der  Justiz  und  des  Innern, 
den  Entwurf  eines  Aeichsgesetze«,  betreffend  die  Sicherung  der  Bauforderungen, 
MUgeerbeitet,  welcher  netot  dem  ^twnrf  elnee  prenBieehen  Anaftthrangflgeeettec 
im  Dezember  1897  ven")  ff  entlicht  worden  ist. 

Die  Beratungen  der  Kommission  haben  zur  Aufstellung  zweier  neuer 
Entwürfe  geführt,  welche  zufolge  eines  Beschlusses  des  Königlich  FreuiUedien 
StMtsminieteriams  im  Jahre  1901  anter  BelfUgong  dner  Übersicht  fiher  die 
An&eningen  zu  dem  früheren  Entwürfe  veröffentlicht  worden  sind. 

Die  jetzige  Vorlage  steht  im  allgemeinen  anf  dem  Boden  des  Entwurfs  B, 
hat  jedoch  von  Bestimmungen  über  die  gleichmäßige  Verteilung  der  Baugelder 
abgeselien  nnd  die  Yorsduriftea  über  den  Sehnte  der  Nachmtoner  Tcreliäeehtt 

wie  .sie  überhaupt  bestrebt  geweser  ist  das  Gesetz  tunlichst  t'infach  und  über- 
sichtlich ZU  gestalten.  Ein  w^eutlicher  Unterschied  von  den  früheren  Ent^ 
würfen  besteht  darin,  daß  dem  Eigentümer  das  Becht  eingeräumt  wird,  durch 
Hinterlegung  einer  mäßig  bemessenen  Sicherheit  die  Eintragung  eines  Banver« 
merk  es  und  die  Feststelluniu^  de.'^  Baustellenwerts  abzuwenden  (§  41. 

Die  Zahl  der  Vorschläge,  welche  zur  Abhilfe  der  Mißstände  im  Baugewerbe 
gemacht  sind,  ist  eine  außerordentlich  große,  iiire  Erörterung  im  einzeluen 
wtlfde  hier  zn  weit  führen. 

Eine  bf-Fondere  Beachtung  verdient  der  von  dem  Preußischen  Abgeord- 
netenhanse  angenommene  Antrag  Wallbrecht,  auf  welchen  der  Abgeordnete 
Wallhrecht  in  der  Reichstagssitzung  vom  26.  Febmar  1904  snurückgekomm^ 
ist.  Nach  diesem  Antrage  soll  in  den  durch  Königliche  Verordnung  bestimmten 
Ber'rkpn  dio  Erteihinc:  der  Bauerlanbnis  nur  erfolirpri.  >^f>Tin  der  sie  nach- 
suchende Baulierr  entweder  nach  der  Ansicht  des  BauschöÜeuamts  —  bestehend 
ans  einem  von  der  AnfiridttebehOrde  beititlgteii  besoldeten  OeroeindebeamteD 
als  Vorsitzenden  und  den  aus  der  Zahl  der  Gemeindemitglieder.  namentlich  ans 
Bauhandwerkem,  von  der  Oemeindevertretung  gewählten  Mitgliedern  —  für 
zahlungsfähig  zu  erachten  ist  oder  für  den  vollen  Betrag  der  Baukosten  durch 
H3rpothek,  Bflrgsdialt  oder  Hlnterl^^g  von  Wer^wftieren  Sicherheit  leietet. 
Der  Bauherr,  welcher  die  Bauerlaubnis  erhalten  hat,  haftet  für  alle  durch  die 
Ausführung  des  Haues  entstehenden  Ansprüche  und  zwar  auch  dann,  wenn  die 
Ansprüche  auf  Vertrugen  beruhen,  die  nicht  mit  ihm  abgeschlosäen  sind,  oder 
wenn  er  das  Grundstück  vwftnfiert  und  ein  anderer  nie  Banherr  eintritt.  In 
gleicher  Weise  haftet  die  bestellte  Sicherheit. 

C^en  diesen  Vorschlag  laesen  sich  eine  Aeihe  von  Bedenken  geltend 
machen. 

Entscheidend  gegen  die  Annahme  des  Systems  dee  Antrages  Wallbracht 

dürfte  der  Fmetand  sprechen,  daß  er  sein  Ziel  nicht  erroirhon  kaan,  0h]l6  die 
gegenwärtig  bestehenden  Formen  dee  Baugeschäfts  zu  zerstören. 
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Trotz  des  Bestrebens  des  Entwurfs,  das  Verfahren  tunlirlist  einfacli  zu 
gestalten,  muß  damit  gerechnet  werden,  daß  der  £ntw  urf  schon  infolge  der  Be- 
teiligong  Torsctiledeiier  Behdnleii  —  Banpolizelbeh&nle,  GrandbachMnt.  SdüLt- 
zuugsbehörde  —  Verzögerangen  sowohl  im  Beginne  des  Baues  als  in  der  Ver- 
wertung des  vollendeten  Baues  mit  sich  bringen  und  damit  eine  Verteuerung 
des  Bauens  zur  i?'olge  haben  wird.  Die  Küsten  werden  außerdem  er- 
höht durch  die  fOr  dto  Featetellnng  des  BanstellenwertB,  für  die  Ein- 
tragnngen  und  Löschnnt^en  im  Grundbncho.  ffir  die  erforderlichen 
Sicherheitsleistungen  und  für  die  Bestellung  eines  Treuhänders 
zn  entrichtenden  Gebühren.  Diese  Nachteile  müssen  Inden  Knnf  genommen 
werden,  wenn  man  die  Beseitigung  der  liittstände  im  Bangewerhe  herbei- 
führen will 

Eine  weitere  If  rage  von  erheblicher  Bedeutung  ist  die,  ob  die  Beschaff  ung 
▼on  Bangeid  durch  den  Entwurf  nicht  wesentiich  enohwert  wird.  Soweit 

die  Baugeldhypothek  dem  Banvermerk  im  Range  vorgeht,  wird  der  Baugeld- 
gjeher  dorch  die  Bestimmungen  des  Entwurfs  überhaupt  nicht  berührt.  Dies 
wird  al>er  für  einen  erheblichen  Teil  der  Baugeldhypothek  der  Pali  sein,  da 
schon  Jetzt  dieser  Hypothek  in  der  Rcg^  der  Vorrang  vor  der  Bestkan^ld* 
liypotliek  eingerüumt  wird.  Bis  zur  Höhe  des  Baustellenwerts  kann  also  dem 
Baugeldrjeber  freie  Hund  p^ewährt  werden,  ohne  daß  es  einer  Sicherheits- 
luibluug  b«dar{.  .Nur  soweit  die  Baugeldhyputtiek  dem  liauvermerk  im 
Bange  nachsteht,  wird  ihr  Vcwrang  vor  der  Bangeidhypothek  von  der  bestimm 
muttgBgemtißen  Verwendun^'^  des  Baugeldes  abhängig  petnarht. 

Von  (iegnern  der  geplanten  Gesetzgebung  ist  behauptet  worden,  daß  sie 
nicht  jsnm  Kntzen,  sondern  zum  Schaden  der  Bauhandwerker  ausschlagen 
würde,  weil  sie  die  Verdrängung  «ier  hiiuhandwerker  als  selbständige 
Untern  eh  mer  (1  n  r eh  CI  ro  ß  1j et  r  lebe  befördern  würde.  Es  mag  sein,  daß 
die  Vorschriften  des  Entwurfs  dem  Großunternehmer  weniger  lästig  sind  als 
dem  kleinen  ünternduner,  der  anf  ftwndes  Geld  angewiesen  ist  Dabei  Ist 
aber  zu  beachten,  daft  der  Entwurf  aueh  dem  kleinen  Unteniehmer,  der  kredit» 
würdig  ist,  das  Bauen  ermöglicht,  nnd  daP  die  A  nss<  haltnng  mittelloser  Unter- 
nehmer, die  sich  an  eine  über  ihre  Kräfte  luuuusgehende  Bauspekuiation 
wagen,  nur  ein  Gewinn,  kein  Nachteil  ist.  Bei  der  Frage,  ob  der  Entwurf  den 
Interessen  der  Bauhandwerker  dient,  handelt  es  sich  sodann  nicht  eigentlich  um 
die  Frage,  wer  als  Baunnternehmer  auftreten  will,  sondern  darnni.  ob  zu  er- 
warten iHl,  dal»  der  Buuuiiteruehnier,  mag  dies  nun  der  i^igeutümer  oder  ein 
von  ihm  angenommener  Hanptnntemehmer  sein,  nach  wie  vor  selbstilndige 
Bnuhandwerker  he-scliäftigen  wird,  oder  ob  er  dazu  ü!)er!iehen  wird,  die  RaTi- 
arbeiteu  in  eigener  Kegle  ausznfüliren.  in  dieser  Hinsicht  geben  aber  die 
Vorachriften  des  Entwurfs  keinen  Grund,  die  Ausführung  in  eigener  Regie  zu 
bevonugeu.  dn  die  Interessen  des  Bigentttmere  auch  bei  dem  Abschluß  mit 
selbständigen    llaiihundw  ei  kern   voll   gewahrt    wenlen   können.  'n^t  femer 

das  Bedenken  erhoben  worden,  daß  die  Bautätigkeit  in  einer  dem  allgemeinen 
Interssse  wie  den  eigenen  Interessen  der  Banhandwerker  niwiderlanlenden 
Weise  erschwert  werden  würde.  Dem  ist  einmal  entgegenzuhalten,  daß  die  Er> 
schwerungen  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung  sind,  und  daß  ilvnen  Neben- 
wirkungen des  Entwurfs  g^enüberstehen,  die  geeignet  sind,  die  Bautätigkeit 
sn  fürdem.  Es  Ist  aber  welter  daranf  binsnweisen,  daß  die  wlrtschafdichen 
Kräfte,  welche  die  Hebung  oder  das  Nachlassen  der  Bautätigkeit  bestimmen,  so 
mächtig  sind,  daß  ihiit  n  ij^egenüber  die  Hemmungen  nnd  Unbequemlichkeiten 
des  Entwurfs  nicht  in  iielraciit  kommen.  Ob  die  Bautätigkeit  eine  mehr  oder 
weniger  lebhafte  ist,  wird  nach  wie  vor  im  wesoitlichen  davon  abhingen,  ob 
ein  Redarf  nach  Wohnungen  besteht,  und  ob  die  ffir  den  Bau  erforderlichen 
Gelder  leicht  oder  schwer  zu  beschaffen  sind." 
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Zu  diesem  Entwürfe,  wie  er  dem  Bundesrate  zugegangen  war,  seien 
nachstehend  einige  Resolutionen  mitgeteilt: 

Der  achttin  d vlerzigfste  Verbandstag  Württemberg.  Gewerbe- 
V  er  eine  faßte  zu  Bottenborg  1906  folgeoden  Bpschluü:  „Er  erachtet  den 
Geaetsentwnrf,  betr.  81ch«rheit  der  BanforderoDgen,  als  ein  sehr  wirkaames 
Mittel,  nm  dem  Bauschwindel  entgegenzutreten,  die  Sicherh^t  der  Baufor- 
derangen zu  erhöhen  und  Tren  nnd  Glauben  im  Baugewerbe  zu  stärken.  Er 
erlaubt  siuh  daher  dem  hohen  iieichätag  die  Bitte  zu  uuterbreiten,  dem  Gesetz- 
entwurf im  Interesse  der  Erhaltung  gesunder  wirtschaftlicher  ZnstKnde  In 
unserem  Erwerbsleben  seine  Zustinunung  erteilen  zu  wollen.  Damit  aber  das 
Oesetz  seinen  eigentlichen  Zweck,  den  reellen  Bauhandwerker  vor  Schaden  zu 
bewahren^  nicht  verfehle,  werden  folgende  Änderungen  und  Ergänzungen,  um 
deren  wohlwollende  Prttfnng  nnd  gtlttge  Berflckslchtfgung  bei  Beratung  des 
Gesetzes  höfl.  gfl)eten  wird,  für  zweckmäßig  erachtet  und  zwar  dahingehend, 
daß  1.  die  Wirksamkeit  des  Gesetzes  von  Anfang  an  auf  das  ganze  Keichsge- 
biet  ausgedehut  werde,  um  die  Vorteile  deäselbeu  allen  l^auhundwerkeia  gleich- 
mttftig  nonwenden;  8.  der  Schutz  des  Gkwetzes  sich  nicht  nur  anf  Kenbantsn 
erstrecke,  die  auf  mindestens  3  .Tahre  unbehanten  Flächen  erstellt  werden, 
sondern  daß  für  jeden  Neu-  oder  Umbau,  jede  Erhöhung  oder  wesentliche 
Yerbeeserung  eines  banUehsn  Werkes  ohne  Kücksicht  auf  seinen  Zweck  eine 
Sicherung  der  Banlordernngm  nsch  den  Vorschriften  dieses  Oesetcss  statt- 
finde; 3.  die  Eintragung  des  Bauvermerks  bei  jedem  Banwesen  vollzogfen  werden 
müsse,  daß  jedoch,  wenn  un  der  Entbindung  des  Eintrags  im  JPaile  der  Hinter^ 
legnng  von  Qeldem  oder  Wor^apieren  festgehalten  werden  sollte,  die  Sicher- 
heit auf  mindestens  '/i  dar  mutmaßlichen  Baukosten  erhöht  werde; 
4.  die  im  Gesetzesentwurf  vorgesehene  Möglichkeit  der  nachträglichen  Sicher- 
heitsleistung, welche  die  Löschung  des  Bauvermerks  im  Gefolge  hätte,  aus- 
geschlossen sei  da  gerade  dadurch  der  Schnts  des  Banhandwerkers  am  leich' 
testen  vereitelt  werden  küuute:  .'>.  in  i?  11  eine  leichter  faßliche  Form  gewählt 
würde;  6.  ausgesprochen  werde,  daß  die  Banhypotliek  für  den  Baugliiubfger 
als  Bietungskaution  dieueu  kuuu;  7.  Abmuchuugeu,  welche  die  Wirkbamkeit 
d«s  Gesetzes  ganz  oder  teilweise  aufzoheben  bezwecken,  rechtsnnwlrksam  sein 
sollen. —  Die  Besolution  wurde  ohne  Beratung  einstimmig  angenommen. 

Der  Vorband  Deutscher  Gewerbevereine  nahm  zu  Nürnberg  lii06 
folgende  lieäolutiou  an; 

„IHb  Versammlang  begrfifit  die  Vorlage  betreffend  Sicherung  der  Ben- 

fordemngen  als  geeignete  Grnndlage  zu  einer  Verständigung  über  den  not- 
wendigen Schutz  des  Baugewerbes.  Sie  hegt  aber  erhebliche  Bedenken  gegen 
die  durch  §  11  dem  Nachmann  des  Unternehmers  auferlegte  schwere  Beweis- 
last nnd  vor  allem  gegen  die  niedere  Fiziemng  der  zur  Abwendung  der 
Hypothekareintraguu!^'  --tüttliafteu  lliuterlegting. 

Im  übrigen  verweist  die  Versammlung  auf  ihre  früheren  in  Kasäci  und 
Kalserslantem  gefaiten  Beschlfisse  und  hilt  an  derPordemng  fest^  daA  auch 
die  Bautätigkeit  bei  Umbauten,  welche  Neubauten  gleichstehen,  und  bei  Neu- 
bauten außerhalb  der  von  der  Buugesetzgebnng  bestimmten  Baubezirke  einen 
weiteren  gesetzlichen  Schutz  im  Sinne  unserer  Kaiserslauterer  Vorschläge  ent* 


Die  Kaiserslauterer  Forderungen  lauteten: 

„1.  Ranggleichbeit  aller  Banhypotheken  unter  Ansdehnnng  derselben  auf 

die  Lieferanten, 

8.  der  Vorrang  darsalbeo  vor  allen  Eintragungen  nach  Banboginn, 

3.  die  Wahrung  dieser  Rechte  durch  obligatorische  Vonnerkungen  im 

Qrnndbach.'* 
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Die  Resolution  wurde  einstimmig  angenommen.  — 

Der  Verein  Ostdeutscher  H  olz  Ii  lin  dl  er  und  Holzindtistrieller 
sprufch  äicii  um  8.  Oktober  gegen  den  Gesetzentwurf  betreffend  die  Sichernngf 
der  Baaford«ntii|(«B  (▼gl.  IX.  Jahrg.  8.  86)  ans.  Dadiuoh  werde  dw  Bauen 
und  die  Miet^-n  verteuert  und  wahrscheinlich  zum  Schaden  der  kleineren  Baa- 
handwerker  zu  einem  Monopol  weniger  kapitalkräftiger  Banflrmen  und  (iesell- 
schaften  führen,  zugleich  aber  die  Selbsthilfe,  darch  die  in  erster  linie  die 
Abwehr  der  im  Baugewerbe  benreehendeu  Schäden  erfolgen  könne  und  mttese. 
naterbin  ipn  statt  sie  r.n  heben  nnd  /u  fördern. 

Die  Berliner  Handelskammer  hat  sich  ofüziell  über  den  vom  Bandesrat 
angenommenen  Geavtsentwnrf  mm  Schxita»  der  Bvoliaadwcrker  wie  Yolgt  ge> 
ünBert:  „Der  zum  Schutze  der  Bauhandwerker  aoflgearbeltete  Oesetzentwurf 
«regt  erhebliche  Bedenken  in  den  Kreisen  der  an  Neubauten  interessierenden 
Gewerbe  und  wird  deshalb  einer  ernsten  Prüfung  zu  unterziehen  sein.**  —  Der 
Vendn  zom  Schob»  der  Baohandwerker  hat  naoh  eingehender  Frilfong  und. 
I&igerer  Beratung  beschlosKen.  den  rtesetzeutwurf  abzulehnen,  weil  da*  Gesetz 
dem  reellen  Bauhandwerk  mehr  schaden  tils  nützen  werde. 

In  <!er  „Deutschen  Juristen-Zeitung'')  hat  Justizrat  E.  Heinit/.- 
Borlin.  (Ion  Entwurf  in  einem  bedeutsamen  Artikel  besprochen,  der 
nachstehend  wiedergegeben  sei: 

„Die  Begründung  des  Entwurfs  weist  gegenüber  der  Besorgnis,  daß 
dnrch  die  gesetzliche  Regelung  die  Bautätigkeit  in  einer  dem 
eigenen  Interesse  der  Bauhandwerker  und  Lieferanten  zuwidrr- 
laufenden  Weise  erschwert  werden  könne,  darauf  hin,  daß  neben  den 
mächtigen  wirtschaftlichen  Krttften,  welche  die  Hebung  oder  das  Nachlaesen 
der  Bautätigkeit  bestimmen,  dl6  Hemmungen  und  TJnbeqaemlichkeiten  des 
Entwurfs  nirht  in  Betracht  kommen.  Die  Begründung  macht  aber  nicht  ein- 
mal den  Versuch  —  und  das  ist  m.  £.  ein  bedaaeriicher  Maugel  —  die  frage 
SQ  beantworten,  wie  die  ^at&tigkeit  sich  voranaslchtlich  gestalten  wird,  in 
welcher  Weise  die  verschiedenen,  die  Baut&tigkeit  beeinfloss^den  Gruppen 
sich  mit  der  Feststellung  des  Bauf?tellen wertes,  mit  der  Differenzkaution,  niit 
der  Eintragung  des  Bauvermerks  und  mit  der  Beschränkung  des  Vorranges 
der  Baogeldhypothek  abfinden  werden. 

Die  Terrains,  von  welchen  man  annehmen  darf,  daß  sie  in  absehbaier 
Zeit  der  Bebauung  ersclilossen  werden  können,  befinden  sich  meist  in  den 
Händen  des  Grol^kapitais.  üm  Berlin  —  uud  im  Undcreise  anderer  Oroß- 
■tKdte,  deren  Entwicklung  schnell  fortschreitet,  dürfte  ee  kaum  anders  sebi.  ~ 
ist  %on  Großkapitalisten  und  kapitalistischen  Gesellschaften,  ins- 
besondere von  den  Großbanken  und  den  meist  unter  ihrer  Mitwir- 
kung errichteten  Terraingesellschaften,  ein  Ring  gelegt,  der  so 
fest  geschlossen  ist.  daß  kleinere  Terrainhändler  nnr  noch  in  ver- 
einzelten  Fällen  Baustellen  ., aus  erster  Hand''  erwerben  können 
nnd  meist  gezwungen  sind,  als  Mittelspersonen  zwischen  dem  Großkapital  and 
dem  Bsnnntemehmer  an&ntreten;  sie  hänfen  von  der  Tsrraingeeellschsit 
einzelne  Baustellen  „gegen  Kasse**  und  verkaufen  an  den  Banontemehmer 
„mit  oder  ohne  Baugeld'-,  jedenfalls  aber  „mit  Priorität".  Wenn  die  Baustelle 
in  den  Besitz  des  Bauunternehmers  gelangt,  pflegt  sie  mit  Hypotheken  in 
Höhe  ihres  Wertes  belastet  sn  sein;  denn  auch  der  bemlttolte  Bannntanishmcr 
legt  Wert  darauf,  den  Kredit,  welchen  der  Verkäufer  der  Baustelle  zu  gewähren 
bereit  ist,  in  vollem  Umfang  anssnnntxen  ond  seine  flüssigen  Mittel  »ir  Be- 
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SMhlnng  dar  Baiif<wdeinuig«i,  die  ms  dam  Bftugelde  nnr  znm  Tdl  gedeckt 

werden  können,  zn  veTO'pnden. 

Dio  objektive  Möglichkeit  ist  nicht  auBgetschloBsen,  dati,  aach  wenn  die 
Buufurderuiigen  nach  den  Vorschlägen  des  Entwurfs  gesichert  werden,  die 
Bmtatiglcelt  tieh  in  gleicher  Weise  wie  blaber  gestaltet.  Frellieli  itehen  dieser 
Entwickinng  nicht  zn  nnterschJltrende  Schwierigkeiten  entgegen:  für  df>n 
Verkäufer  der  Baustelle  and  den  Baaunternehmer  die  Ungewiß- 
heit, wie  hoch  der  Banetellenwert  fettg«etellt  werden  wird,  fttr 
den  Bftttgeldgeber  die  Beeohrftnknng  seines  Vorranges  dnrch  den 
Ban  vermerk. 

Solfinge  der  Käufer  der  Baiistellr»  nicht  weiß,  zu  welchem  Ergebnisse  das 
Feststellungeverfahren  mit  Bezug  auf  den  Bauätelienwert  führen  wird,  kann  er 
ttldit  henrteüen,  ob  er  in  der  Lege  sein  wird,  zn  batien;  die  Differamdcantlon 
zu  stellen,  wird  der  Verkäufer  nur  in  ganz  besonders  gearteten  Fällen  bereit 
8ein.  und  der  Bauunternehmer  bedarf  der  Mittel,  welche  ihm  zu  Gebote  stehen, 
für  andere  Zwecke.  Biese  Sachli^  dürfte  vielfach  dazu  führen,  daß  der 
Terrainhftndler,  welcher  die  Baustelle  verkaufen  will,  zun&chst  selbst  die  Ban- 
erlanbnis  nachsucht,  um  di»  Festst^llnng  des  Baustellenwertes  herbei7.vifü'ir<*n 
Das  Ergebnis  dieser  Eeststeilung  wird  auf  die  Bemessung  des  Kaufpreises  tür 
die  Banstette  nicht  ohne  Einfluß  sein.  Daß  bei  der  Feststdlnng  der  Belastungen 
diu  eingetragenen  Hypotheken  nicht  nur  mit  ihrem  Kapital  betrage,  sondern 
auch  mit  zweijährigen  Zinsen  in  Ansatz  gebracht  werden  sollen,  geht  freilich 
etwas  weit;  denn  diese  Zinsen  betragen  durchschnittlich  10*/«  der  Kapitalfor- 
demngen,  and  daher  wird  nnr  derjenige  ohne  Schwierigkeit  die  Banerlaabnis 
erlangen,  welcher  entweder  die  ßanstelle  für  90»/o  ihres  Wertes  gekauft  oder 
eine  An/;iiilong  von  lO^/o  des  Wertes  geleistet  hat  .  Übersteigen  die  Belastungen 
den  Buuäteileuwert,  so  kauu  Abhilfe  nicht  nur  durcii  Bestellung  der  Diffeieuz- 
kantion.  sondern  aneh  dadnreh  geschaffen  werden,  daß  In  Htthe  des  den  Bau-  / 
Stellenwert  übersteigenden  Betrags  der  Belastungen  der  Verkäufer  dem  Bau- 
vennerke  den  Vorrang  vor  seinem  Kestkaufgelde  einräumt.  Von  dieser  Mög- 
lichkeit wird  aber  schwerlich  in  erheblichem  Maße  Gebrauch  gemacht  vverdeu; 
denn  der  Verk&nfer,  der  hinter  den  BanTermerk  and  die  Baageldhypothek 
/nrücktritt.  hat  im  Fill«  der  Zwangsversteigernn k.t'im  Aussicht,  fttr  den 
zurückgetrt  tt'iien  Teil  m  laer  Forderung  gedeckt  zu  \v<'rdeu. 

Nicht  geringer  sind  die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Beschaffung 
des  Baageldes  entgegenstelleo  Jede  in  Anrechnang  anf  das  Baugeld  ge- 
leistet« Zulilung,  dnrch  welche  eine  Baufordern ng  getilgt  wird,  soll  dem 
Baageldgeher  den  Vorrang  vor  der  Bauhypothek  sirhern.  Diese  Bestimmung 
in  Verbindung  mit  der  durch  die  Bestellung  eines  Treuhänders  geschaffenen 
Mdglichkeit,  die  Bangeldsahlnng  dnrch  Vermittelnng  des  Tren^inders,  d.  h.  an 
den  Treuhänder  und  durch  ihn  an  die  Baugläubiger,  /.u  leisten,  gewährt  dem 
Bangeidgeber  für  die  gezahlten  Beträge  hinlängliche  Sicherheit,  und  auch  die 
Hypothekenbanken,  welche  die  Gewährung  von  Baugeldern  in  ihren  Geschäfts- 
krals anfgenommen  haben,  werden  es  ▼«rmutlicb  gern  hinnehmen,  daß  sie,  statt 
mit  dem  Rnunntemchmer  seihst  oder  init  einem  Vertrauensmann  dei-  Buuhand- 
werker,  mit  dem  unter  gerichtliclier  Auftücht  stehenden  Treuhänder  zu  tun 
haben.  Freilich  hat  der  Baugeldgeber,  welcher  nicht  selbst  an  die  einzelnen 
Bangl&ubiger  zahlen  and  demzufolge  die  Zahlnngen  nicht  aaf  Anweisung, 
sondern  duicli  Vermittelung  des  Treuhänders  leisten  will,  auch  das  hiermit 
verbundene  iüsiko;  wenn  der  Treuhänder  die  ihm  zur  Tilgung  von 
Ban  forde  rangen  ansgehftndigten  Beträge  vernntrent,  kann  der 
Baogeldgeber  für  den  an  den  Treuhänder  gezahlten  Betrag  den 
Vorrang  vor  der  Baubypothek  niciit  iu  Ansprach  nehmen. 
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Scliw  ererwi»'<,'fiid  ist  diT  Unihtand.  daÜ  die  Baugeldgeber  sich  nicht  mit  o*,, 
Ziusen  zn  begnügeu  i>tlegeo,  soudern  in  der  Kegi'l  eine  dem  jeweiligen  l^na- 
bordzinsfuBe  der  Relchsbank  entfiprechende.  aLso  gegenwärtig  8*7o  betragende 
Verziiisaug  und  aulterdem  eine  AbtchJuflprovision,  die  nach  der  Lage  det>  («eld- 
murkt4>K  zwischen  '/,"/•  ""^  -*  «  ßcliwankf.  fordern.    Aus  GrünHfr:,  die  in  d«>r 
Katar  des  Baageldgeschäfts  liegen,  ist  anzunehmen,  d«Ji  die  Bankiutititute  und 
PrlTatpefBonen,  welche  Baugeld  gewiUlrao,  nicht  «rtllens  sind,  ihre  Ansprflcbe 
zu  ermäiUgen.    Bisher  woidcu  die  Zinsen  bei  ZalUung  der  einzelnen  Baugidd- 
raton  in  Abzug  geHrm  lit.  iiKso  fm  v(»n«ns  entrichtfT;  die  AbschluCpmvision  und 
die  Kosten  für  die  auf/unehmenden  Taxen  werden  von  dem  Baogeld  abgezogen. 
Dieses  Verfahren  wird  nnmOglich,  wenn  der  Vorrang  der  Bsogeldliypotiiek  um^ 
Mttßgube  des  Entwurfs  beschränkt  wird;  und  die  hieraus  erwachsende  Scliwierig 
keit  läßt  sich  nur  in  der  Weis«*  überwinden,  «laß  der  Bauunternehmer  dem  Kaii- 
geldgeber  die  Abechlußprovision  und  einen  zur  Deckung  der  Taxkosteu  erfor- 
derlichen Betrag  xahlt.  aoßerdem  »ber  eine  Sicherheit  in  berem  Oelde  oder  in 
Wertpapieren  stellt,  nns  der  die  Zinsen,  soweit  sie  5*/u  übersteigen.  entnonini<-n 
werden  können.    l>ie»e  an  den  Baugcldgeber  zu  zahlenden  Beträge  werden 
immerhin  5  bis  6*/«  de»  Baugeldes  ausmachen,  und  damit  verringern  sich  für 
den  soliden  Bannnternehmer  die  Mittel,  welche  er  zur  Bezahlung  von  Ban- 
forderungen  zu  verwenden  in  der  Lage  ist.  nicht  tinbeträrhtlich. 

Ob  die  wirtschaftliche  Lage  der  Baugläubiger  durch  die  Über- 
windung der  •,'eschilderten  Hemmnisse  in  nennenswertem  Um- 
fange gebessert  wird,  läßt  sich  füglich  bezweifeln.  Ihre  Sicherung 
soll  darin  besteht  n.  daß  die  Bauerlaubnis  ntir  erteilt  wird,  wenn  entwedt-r  ilie 
Baustelle  nicht  über  ihren  Wert  belastet  ist  oder  eine  Dilferenzkaution  gestellt 
wird,  daft  die  aosschlieftUch«  Verwendnng  der  Bangelder  snr  Tilgung  yon  Ban- 
fordemngen  gewährleistet  wird,  und  daß  sie  für  ihre  aus  dem  Baugelde  nicht 
getilgten  Forderungen  eine  Hypothek  erhalten,  welclie  den  Rantr  unmittelbar 
iiinter  den  auf  den»  Werte  der  Hau&tclle  lastenden  Hypotlieken  und  hinter  dem 
snr  Tilgung  von  Banfordemngen  verwandten  Baugelde  snsilglich  6^|«  SÜnseit 
hat.  I)a  die  gleichmäßige  Leitet luijr  von  Abschlagzahlungen  an  die  Haugliiul.iger 
nicht  vorgeschrieben  ist.  .so  wenlen  es.  wie  bisher,  meist  einzelne  Baagiäuiiiger 
sein,  die  von  der  Zulilungsunfähigkeit  des  Baunntemeluners  besonders  schwer 
betroffen  werden;  wird  durch  die  gesclmftliclie  Untflchtigkeit  oder  finanzielle 
UnZuverlässigkeit  des  BanniitcnHlmuMs.  durch  das  Vordrehen  einzelner  Bau- 
gläubiger oder  durch  ungünstige  Konjunkturen  schon  während  der  Bauaas- 
Ährnng  oder  nach  Vollendung  des  Baues  die  Zwangsversteigemng  herbei- 
geführt, so  wird  die  gnißte  Mehr/ahl  der  UauglHubiger  trotz  der  etwas  bessereu 
Kangstellunj;-  dei  Hauli ypothek  in  der  Re^el  nidit  in  der  Lage  sein,  das  Grund- 
stück zu  erwerben,  und  das  von  anderer  Seite  abgegebene  Meistgebot  wird  zur 
Deckung  der  Bauforderongen  kaum  jemals  ansreichen.  Die  Odhhr,  dafl  nach 
Fertig: -t eil ung  des  Baues  die  Zwangsversteij^erung  eiiitritt.  ist  aber  tun 
größer.  ;il,s  4ler  He^iiliertiii-  der  MvfHjtlieken.  insbesondere  der  Aufnahme  tler 
zweiten  Hypotiiek,  von  deren  Begchatfung  das  Gelingen  oder  Mißlingen  der  Ban- 
spekulatlon  abzuhängen  pflegt,  durch  die  Geltendmachung  der  Banfordemngen 
und  durch  die  hierbei  unvermeidlichen  Streitigkeiten  zwischen  dem  Bauunter- 
nehmer und  einzelnen  Bangläubigem  sehr  erhebliche  Schwierigk^ten  erwachsen 
können. 

Eine  Befreintig  von  den  Fesseln  des  Gesetzes  soll  eintreten,  wenn  durch 

H  int  erle  gunjr  einer  dern  vierten  Teil  der  v  or  a  n  ssi  c  h  1 1  i  cli  en  Bau- 
ko.-iten  entsprechenden  Sicherheit  die  Eintragung  eines  Bauver- 
merks iiusges»  h lossen  wird.  Das  He.streben,  die  Fesseln  zu  lösen,  wird  um 
So  stKrker  sein,  je  mehr  durch  die  gesetzliche  Regelung  die  Bautätigkeit  er- 
schwert wird;  und  da  die  Banken  und  Terraingesellschaften,  welche  ihre  groften 
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Terrains  uiögliclist  schnell  verwerten  wollen,  unter  einer  Ersrhuerunj;  der  Bau- 
ttitigkcit  besonders  leiden,  so  werden  sie  nicht  nar  die  Bildung  von  kapital- 
kräftigen Gesellschaften,  welche  Terrainis  erwerben  und  reibst  be- 
bauan,  fördern,  aondwn  anch  gern  bereit  aein,  solchen  Uesellachaffeen  dtardi 
Hinterlegung  der  Sicherlieit  Kredit  zn  pewühren.  Damit  ist  das  KreditbedUrf- 
ms  der  Baugeselischuften  freilich  nicht  erschöpft;  nie  werden  vielmehr  von 
Hypothekenbanken  Baugeld  aufnehmen,  daa  ihnen  ohne  jede  Beschränkung  des 
Vommges  gern  gewährt  werden  wird.  Nimmt  die  Bautätigkeit  dleee  Gestalt 
sn  wird  tlie  Statistik  über  die  Verluste  der  Baohandwerker  vnranssichtlicli 
eine  sehr  günstige  werden;  die  Klugen  der  Bauhandwerker  aber  werden 
nicht  yerstnmmen.  Wie  schon  gegenwärtig  einzelne  gröSere  Banflrmen  da> 
mit  beginnen,  Tischler-«  Schlosser-,  Bildhaoer»  and  andere  Arbeiten  in  eigenen 
Werkstätten  ausführen  zu  lassen,  so  werden  voraussichtlich  auch  die  Bau- 
gesellschaften immer  weitere  Zweige  der  baugewerblichen  Tätig* 
keit  In  ihren  eigenen  Betrieben  Tereinlgen,  und  soweit  dies  nicht  ge* 
schiebt  oder  nicht  angängig  ist,  werden  sie  nur  größere,  besonders  leistungs* 
fähige  T^nternehmer,  nicht  aber  die  mittleren  and  kleinen  Baohandwerker 
beschäftigen. 

Anch  bet  denjenigen  Banstellen,  welche  nicht  im  Besitze  vc«  GhoBbanken 

odi-r  Terraingesellschaften  sind,  wird  das  Beetreben  obwalten,  wenn  möjjlieh 
durch  Sicherheitsleistung  die  i^intraguug  des  Bauvermerks  auszuschließen.  Der 
Baaanternehmer  wird  freilich  nur  in  vereinzelten  Hillen  In  der  Lage  sein,  selbst 
die  erforderlichen  Mittel  anbabringen;  wenn  aber  der  Verkäufer  der 
Bmistellt'  üff'T  ein  vermfjgender  Lieferant  durch  h  y  po  t  hek  ur  ische 
Eintragung  meiner  Forderung  in  Höhe  der  zu  leistenden  «Sicher- 
heit ein  Darlehen  gewährt,  das  ans  dem  Bangeid  abgelöst  werden 
soll,  so  werden  die  Leidtragenden  die  Bauhandwerker  sein,  die  mit 
Küfksichl  auf  die  zu  ihren  Ouasten  hinterlegte  Sicherheit  auf  Zahlun«;  erst 
rechnen  können,  nachdem  die  hinterlegten  225"/,  der  Baukosten  aus  dem  Bua- 
gelde  gedeckt  sind.  Dem  Darleiher  wird  nar  dann  ein  Verlast  drohen,  wenn 
der  Bau  nicht  einmal  so  weit  gefördert  wird,  daß  seine  Hypothek  abgelüiet 
werden  kann. 

Ist  der  Verkäufer  der  Baustelle  In  der  Lage,  die  znr  Abwendung 
des  Banvermerks  erforderliche  Sicherheit  zu  leisten,  so  bietet  sich  auch  noch 
eine  andere  Mr.-^jliilikeit.  ufti  ifm  vor  jedem  Tlisiku  zu  schützen.  Er  srh  ließt 
mit  einem  Unternehmer  einen  Werkvertrag,  durch  weichen  er 
diesem  die  Banansffihrnng  für  einen  bestimmten  Pauschalpreis 
überträgt,  und  verkauft  das  zu  bebauende  Gmudstuck  hu  den 
Unternehmer  mit  der  Maßgabe,  daß  die  Auflassung  nach  der  buu- 
pulizeilicheu  Abnahme  stattfindet.  Der  Eigentümer  nimmt  ein  Bau- 
gel ddart  eben  aal  and  deckt  sich  aas  diesem  snnlidist  wegen  des  als  Sicherheit 
hinterlegten  Betrags;  die  weiteren  Baugeldraten  werden  dem  Unternehmer 
iliierwiesen,  dem  es  überlassen  bleibt,  hiermit  einen  Teil  der  Banfordernnu:en 
zu  decken.  Soweit  die  lür  iierslelluug  deh  BauL-s  zu  gewäiireude  Vergütung 
nicht  ans  dem  Bangeid  entnommen  werden  kann,  wird  sie  nicht  gezahlt, 
pondeni  tjegen  einen  entsprechenden  Teil  de«  Kaufpreises  verrechnet  Wird 
der  Bau  /.u  Ende  geführt,  so  hndet  die  Auflassung  statt;  für  den  ifall  aber, 
daß  der  Uaternelimer  nicht  imstande  ist,  den  Bau  fertig  zu  stellen,  sind  im 
Vertrage  Bestimmungen  zu  treffen,  welche  dem  Verkäufer  den 
Rücktritt  vom  Vertrag  ermöglichen  nnd  ihn  g  1  e  i  e  h/.  ei  t  i  vor  An- 
sprüchen der  Bauhandwerker  aus  ungerechtfertigter  Bereicherung 
schützen.  Daft  bd  solcher  Gestaltung  der  Bautätigkeit  die  Waffen,  welche 
der  Entwurf  dem  Bauhandwerker  geböti  wül|  recht  stumpfe  sein  würden.  Heg« 
anf  der  Hand. 

49» 
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Soviel  aber  dürfte  die  vor8tehende  Betrachtung  ergeben,  daß  durch  die 
Vurschriften  des  Entwurfs  die  Bantätigkeit  dazu  iretrieben  werden  kann,  neue 
Wege  einzuschlagen,  durch  welche  die  Absicht  deä  Gesetzgebers  mehr  oder 
weniger,  vtolMcht  Sf^gar  voUttlndi^  vereitelt  wird. 

Wenn  unter  Beseitigung  aller  weiteren  Sr h n  t zni a ßr ege  1  n  der 
Entwurf  dahin  umgestaltet  und  vereinfacht  wird,  daß  die  Erteilung 
der  Banerlanbnie  tob  der  Leistuug  eiuer  gewissen,  wenn  auch  bei 
weitem  nicht  den  vierten  Teil  der  Torenesichtlichen  Baukosten 
erreichenden  Sicherheit  abhängig  pem  t  -fit  wird,  daß  der  Baugeld- 
geber Zahlungen  nur  an  einen  unter  gerichtlicher  Anlsicht  ste- 
henden TreubilDder  leis]ben  darf,  und  daS  bei  den  wetteren  Zah- 
lungen, welche  der  Trenhftnder  an  die  Baagläubiger  lelatet,  das 
Verhältnis  des  zur  Verfügung  stehenden  Barjgeldes  n  den  vorans- 
sichtlich  entstehenden  Baukosten  zu  berücksichtigen  ist,  so  würde 
nach  m^er  Überzeugung  dem  Interasse  der  Banhandwerker  in  weit  l^Muran 
Maße  gedient  sein  ala  dnrch  die  Annahme  defl  Entwaffr  In  seiner  gegenw&r» 
tigen  Gestalt." 

In  (k  ni  ..Zi  iitra]l>]att  für  das  deutsche  Baugewerbe*' *}  hat  der  Ent- 
wurf nactistc'hende  Kritik  irofuTulpn  : 

..Der  endgültige  nunmehr  dem  Heichstage  zur  Besclilnßfassung  zuge- 
gangene Entwurf  eines  Ge-setzes  über  die  Sicherung  der  Bau  {orderungen  unter- 
edieldet  sieh  von  dem  Im  vorigen  Jahre  veröffeni^hten  Wortlaut  eines  Oeeotz- 
entwnrfes  In  den  drei  folgenden  wichtigen  Panktan: 

1.  Die  /ur  Veriiieidnng  des  Bauverm^lES  ZU  hinterlegende  Sicherheit  ist 
von      der  vorausäichtlichen  Baokoeten  auf      erhöht  (§  4j. 

2.  Die  Sicherheiteletotang  kann  nachtrSglich  nnr  vor  dem  Beginn  des 
*     Baues  geleistet  werden  (§  9)  und 

3.  Der  in  dem  früheren  Entwürfe  vorgesehene  öffentliche  Anschlag  auf 
den  Bauten,  daü  die  ev.  Baugelder  durch  Vermittlung  des  Treuhänders 
gesahlt  werden,  Ist  In  doon  Jebslgen  Entwurf  nieht  methr  vorhanden. 

Durch  die  im  9  vorgesehene  Begrenzung  der  ..nachträgUchen**  Sicher- 
heitsleistnng  auf  den  Zeitninm  vor  Reginn  des  Baues  (im  früheren  Rntwurf 
konnte  jederzeit  nachträglich  die  Sicherheit  geleistet  und  dadurch  der  Bauver- 
merk abgelöst  werden)  Ist  zwar  eine  der  größten  Sehnlichen  des  vorigen  Gesetz- 
entwurf en  beseitigt»  doch  bleiben  auch  jetzt  noch  die  übrigen,  bereits  früher  er- 
hobenen Bedenken  gegen  die  tthlen  Folgen  eines  derartigen  Gesetzes  bestehen. 

kann  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  daü  die  vom  Gesetzgeber  erwarteten 
yorteüe  bei  weitem  nicht  die  Schilden  aufwiegen  werden,  die  nicht  nur  dem 
genamten  Bauge» crKe.  sondern  anch  der  Allgemeinheit  dnrch  die  Nachteile 
dieses  Geset^'cs  zugefügt  werden. 

Diet»e  Nachteile  bebleheu  in  erbter  Linie  in  der  unausbleiblichen  Ver- 
tenernng  der  baulichen  Herstellungskosten,  und  zwar  Ist  diese  Ver- 
tenernng  bedingt:  einmal  durch  die  Verzögerung  mit  dem  Reginn  der  Riiu- 
arbeiten,  da  vor  Anfang  des  Bauens  und  nach  Eiureichung  der  zu  genehmigen- 
den Zeichnungen  die  Eintragung  des  Banvermerks  in  das  Grundbuchblatt  des 
za  bebftucndeu  Grundstücks  und  die  Abschätzung  des  Baustellenwertes  au  er* 
folgen  hat  oder  bei  Hinterlegung  der  Sicherheit  die  Festtitellung  <lcr  vorans- 
sichtlichen  Baukosten  (nach  dem  Ermessen  der  Baupolizei!)  gescliehen  muU; 
das  andere  Mal  nach  Beendigung  der  Bauarbeiten  dnrch  das  Fortbestehen  des 
Bauvmnerke  bis  ca^  8*/«  Honate  nach  der  Qebranchssbnahme,  wodurch  die  end- 

Nr.  47,  lii06. 
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gültige  Regulierung  der  Hypotheken  bis  zu  diesem  Zeitpankte  hinsusg»* 
schoben  ist. 

Die^e  Verteuerung  der  Baukosten  wird  auch  in  der  Begrttndiin^  zum  Gte- 

setzentwurf  auf  S.  23  zugegeben.   Eä  heiiit  dort; 

„Trotz  des  Bestrebens  des  Entwurfs,  das  Verfaliren  tunlichst  einfach  (?) 
zu  gestalten,  mnB  damit  gerechnet  werden,  daß  der  Entwurf  schon  infolge 
der  BeteiHgtmrr  verirr hiedener  Behörden  —  Baupolizeibclinrdp,  Ornndbnch- 
amt,  Schätzang6b«horde  —  Verzi%erangen,  sowohl  im  Begiim  des  Baue&,  ula 
in  der  Verwertnng  de«  ToHendeten  fiftuee  mit  sidi  bringen  und  demlt  eine 
Vertenening  des  Bsnes  zur  Folge  heben,  wird  new.** 

Eine  Vorteuerung  der  Baukosten  bedingt  aber  naturgemäß  eine  Erhöhung 
der  Mieten,  bedeutet  also  in  weiterer  Folge  ein  Steigen  des  Lebensunter- 
haltes. Mit  der  absoluten  Verteuerung  der  Mieteu  geht  ilaud  in  Hand  ein 
dorch  dto  erachwerenden  Vorschriften  des  Gesetzes  ei^olgendee  Nachlassen 
der  Bautätigkeit,  und  die  hierdarch  bewirkte  Abnahme  des  erforderlichen 
Überschusses  leerstehender  Wohnungen  wird  ihrerseits  indirekt  gleichfalls  zur 
Steigerung  der  Mieten  beitragen. 

BaB  die  Sicherhelteleietang  anf  V«  ***  ^  ▼oranieichdich  ent" 
stehenden  Baakosten  festgesetzt  ist,  ^ird  dazu  beitragen,  daß  den  kapital- 
kräftigen Öroßbetrieben  im  Baufach  durch  das  Gesetz  ein  Vorteil  geboten 
wird,  indem  sie  durch  weitere  Ansnntznng  ihres  Kapitals  noch  mehr  als  bisher 
den  kleinen  und  mittleren  Betrieben  erfolgreiidi  die  Konkurrenz  eiadiweren. 
Bs  scheint,  a!^;  ob  der  Gesetzgeber  dies  voraosgeiehen  hat,  denn  er  sagt  enf 
S.  24  der  Begründung: 

„Es  mag  sein,  daM  die  Vorschriften  des  Entwurfs  dem  Großuuter- 
nehnmr  weniger  Uetig  sind  eis  dem  kleinen  üntemslimer»  der  anl  fremdes 
Geld  angewleeen  ist." 

Nirbf  »Mir  der  klffiuv    iiurh  der  mittlere  B  n  u  !i  ;i  n    w    rl:  f  r   \vii-(I  iia^'h 

Aunahiue  dieses  Gesetzes  kaum  in  die  Lage  kommen,  fremdes  Geld  für  seiuen 
Betrieb  sn  erhalten,  da  durch  die  Vorschriften  des  Gesetzes  der  Personal-» 
kredit  im  Bangewerbe  zugunsten  des  Kealkredits  erheblich  ver> 
ringert  werden  w  ird.  Die  Begründung  zum  Gesetzentwurf  nennt  übrigens 
25^/,  der  Baukosten  eine  ^ mäßig"*  bemessene  Sicherheit,  eine  Ansicht,  welcher 
sich  die  interessierten  Banhandwerker  kamn  ansehUsien  werden. 

Auch  durch  das  umständliche  Institut  der  Treuhänder  werden  die 
Baakosten  an  sich  nicht  tinerheblich  erhöht,  sondern  Bainm  auch  enchwert, 
wie  dies  in  der  Begrfindung  anf  S.  24  zugegeben  wird,  wo  es  heißt: 

^daß  die  Zahlung  duich  Vermittlung  de»  Treuliänders  mit  „gewissen  Un- 
bequemlichkeiten** verbmiden  sein  wird 

über  die  Aufgaben  des  Treuhänders,  über  den  Umfang  seiner  Rechte  und 
PHicht^ni  L'ibt  weder  der  Gesetzentwnrf  norh  die  beigefügte  Begründung  irgend- 
welchen näJieren  Aufschluß,  im  g  3b  ist  vorgesehen,  daß  eine  Behörde  (Bau- 
schSfienamt),  ein  Beamter  oder  Notar  zum  Treuhänder  bestellt  werden  kann, 
und  daß  ihm  nach  §  2'^  die  rechtliche  Stellung  eines  „Pflegers'-  zusteht. 

Was  soll  nnn  der  Treuluiiidfr  'u  -  \'erinittlung  oder  Anweisung  der  Bati- 
gelder  tun  und  welches  sind  beiue  üefugnisse?  Genügt  es,  wenn  er  eine  Zah- 
lung an  einen  der  Baugläubiger  vennittelt  ohne  Rficksicht  darauf,  was  andersu 
Bauglänbigem  fllr  die  bis  dahin  gelüsteten  Arbeiten  zusteht,  oder  muß  er  das  Ver- 
hältnis der  Arbeiten  aller  Baugläubiger  abschätzen  und  danach  die  Verteilung 
der  zur  Verfügung  stehenden  Baugeldrate  vornehmen?  Muß  er  hierbei  die  mit 
den  einzelnen  Bauhandwerkem  abgeschlossenen  Vertrige  und  die  darin  vorge- 
sehen«!, Terscbiedenen  Zablungsbedingnngeu  beriickslchtigen  ?  HtiB  er  Ein« 
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qirttchen  des  Bestellers  ge^en  Auszalilang  wegen  minderwerlager  lietonog 

oder  scMf''h*er  Arbolt  olme  oder  mit  Prüfung  Folge  tufeben? 

Über  diese  und  noch  weitere  Fragen  wegen  der  Kompetenzen  eines  Treu- 
händers gibt  das  (besetz  keine  Aoakunft.  Uiueree  Erachtens  miifiten  zum 
mindesten  Fachleute,  die  mit  den  TttbUtatoMn  beim  Bauen  eng  verbraut  Bind. 

sn  Treuhändern  bestellt  werden. 

Auf  S  2\  hl  der  Begründung  zum  Geselzentwmf  heißt  es: 

„(iuß  der  Entwurf  nach  der  Auffassung  der  Beteiligten  diesen  Anfordenum^en 
(Sicherung  gegen  Ausfälle)  entspricht,  ist  darant  xa  entnehmen,  daß  die  yer- 
öffentliohten  Fntwfirfe  in  dffilKieiMin  der  Handwerker  Beifall  gefunden  haben, 
und  daß  von  dleaen  die  Einbringung  eines  solchen  Entwurfs  verlangt  wird 
Hierzu  ist  folgendes  zn  bemerken:  In  fast  alirn  mittleren  und  Großstädten 
haben  die  Handwerker,  de»  engeren  Baugewerbes  gegen  ein  derartiges  Gesetz 
Stellung  genonunen  und  eine  anderweitige  Begelnng  nach  vermehrtem  Sehnte 
gegen  Ausfillle  von  Forderungeji  verlangt    weil  ihnen   infolge  ihres  weitereu 
Überblickes  die  schädlichen  Wirkungen  eines  derartigen  (iesetzes  auf  ihre  Be- 
triebe klar  vor  Augen  standen.    Nur  in  den  kleineren  Städten  und  auf  dem 
platten  iLande  ist  eine  Zustimmung  sn  den  damaligen  Gesetzentwürfen  erfolgt. 
Ganz  frappant  trat  dies  zutage  in  dor  nivektionssitznng  des  Deutschen  In^nn  '-- 
▼erbandee,  und  in  der  Vorstandssitzung  des  Deutscheu  Arbeitgeberbunde«,  welvlie 
sich  mit  dem  vor  Jahreafirlst  hier  vOTOffentliehten  Gesetsentwinf  beecbiftigen. 
—  Da  nun  aber  da.s  Gesetz  laut  Begründung  S.  26:  „vorauseichtlich  nur  für  die 
Grußstitdte  nnd  einzelne  mittlere  Städte  in  Anwendung  kommen  wird",  durfte 
man  füglich  den  Äußerungen  der  Beteiligten  in  den  kleineren  Städten  und  auf 
dem  {datten  Lande  als  nicht  Interassierty  keine  Bedeutung  beimeasen,  und  es 
würde  angebracht  sein,  lediglich  die  Ansichten  der  Handwerker  in  den  groBen 
Stftdten  l>ei  Beurteilung  dvf  vnrh'cgenden  Gesetzentnurfs  zu  berücksichtigen. 

Die  Handwerker  der  großen  Städte  ätimmen  nach  unsem  Erfahmngen 
weder  diesem  noch  den  früheren  Gesetzentwürfen  zu,  obwohl  sie  einen  Sehnte 
gegen  Ausfälle  ihrer  Forderungen  l>ei  gewissenlosen  LTiiti-niehmoi  n  wünschen, 
jedoch  nicht  in  der  Art.  wie  Hm  dieser  Gesetzentwurf  durch  weiteren  A  isbau 
des  Zivilrechte  mit  recht  schwierigen  Kechtsfragen  usw.  vorsieht.  Deuu  eine 
der  Ursachen  von  Verlusten  der  Handwerker  bei  Bauarbeiten  ist 
die  Kompliziertheit  und  das  für  einen  Laien  schwierige  Verstehen 
des  bestehenden  Grund-  und  Hypothekenrechtes.  Der  vorliegende 
Gesetzentwurf  sieht  nun  eine  Erweiterung  dieser  Gesetze  in  erheblichem  Maße 
Tor,  nnd  es  wird  sich  das  Verstehen  nnd  richtige  Ausnutzen  dea 
Rechtes  für  den  einfachen  Handwerker  noch  schwieriger  als  bisher 
gestillten.  Der  Gesetzgeher  snllrp  davon  a1).sehen.  auf  Zivilrecht lio hem  ^Vege 
eilte  Allhilfe  für  die  früher  besiaudeueu  Auswüchse  hei  der  ÜauspekulutioD 
schaffen  nnd  aoUte  durch  Zusätze  zum  Strafrecht  HaBnahmen  «graüen 
die  Ijcssere  Erfolge  zur  Beseitigung  der  Mißstände  ohne  ftwliMignwgr  der  fisnd- 
werker  versprechen. 

Die  vorn  Verband  der  Baugeschäfte  von  Berlin  und  den  Vororten  bereits 
früher  aufgesteltten  fordeitmgen; 

1.  daß  jeder  Baunntemehmer  verpflichtet  ist,  sich  in  das  Handeisreglster 

•  intragen  zu  lassen,  um  dadurch  genotfgt  zu  seiBf  ordnnngamliig 
k;iufmiinnißche  Btirhor  zu  führen,  und 

2.  daß  es  strafbar  sein  boll,  Baugelder  zu  anderen  Zwecken  zu  ver- 
wenden als  zur  Tilgung  von  Banforderungen  für  denjenigen  Bau,  Iflr 
welchen  das  Baugelddarlehn  gewährt  ist,  sofern  dadurch  Baugliubiger 
gescliidigt  w^en, 
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würden  vollauf  genü<^en.  um  eine  grandliohe  dordigraifeade  Anderang  rar 
Besserung  der  Verbältnisse  herbeizuführen. 

Aber  sind  es  denn  nun  lediglich  allein  ge^vissenlose  oder  auch  nur  an» 
geDlIgend  bemittelte  Bauuntcrnehnw,  welche  an  den  früher  so  kraß  zutage  ge- 
tretene:! Mirst;ir';!pii  liei  ler  Batispeknlrttion  die  Schuld  tragen?  Ne-n!  Und 
der  Gesetzgeber  liat  es  sehr  wohl  erkannt,  daß  hier  noch  ein  zweiter,  uicht  ge- 
ringer Fak|;or  mitspricht.  Denn  ee  ist  In  der  BegrSudang  auf  Seite  11  in  der 
Anmerkung  ein  Schalbeispiel  ansrefährt.  wie  der  Besitzer  einee  Graadlfcttckfle 
das.selbe  mehrptp  >rale  verkauft,  nachdem  er  es  in  der  Zwanf^fsversteigerung 
wiederholt  i^urückur werben  hatte,  und  dadurch  unverhaltnismätiigen  dewinn  er- 
zielte; Aneh  anf  Seite  16  in  der  Begrflndung  helAt  es: 

«^Unbillig  und  ungerecht  ist  es  aber,  daß  das  Risiko  vor/ugsweiM  von 
den  Bnnhandwerkern  getrapren  wird,  wälirerui  der  Baugtellenverkäufer,  der 
im  Preise  der  Baustelle  schon  «len  vom  Bau  6\i  erwartenden  Ci^wiua  za 
einem  großen  Teile  ffir  steh  in  Aa^ipruch  goionunen  hat«  trote  der  Zahlnnge- 
nnfühigkeit  des  Käufers  durch  seine  Kaufgeldhypothek  nicht  nur  vor  einem 
wirklichen  Verluste  gesichert  ist.  sondern  an<-h  an£  Erzieiiing  wenigetena 
eines  Teiles  des  erhofften  Gewinns  rechneu  darf." 

Der  andere  Faktor  ist  alst»  der  Terrain b es itzer,  der  Vorbesitzer  der 
BauateUef  der  einem  mittelioBen  oder  zu  schwach  bemittelten  Bauunternehmer 
das  zu  bebauende  Grundstück  verkauft.  Aber  dieser  andere  Faktur  ist  nicht 
nur  für  die  Mißstände  und  Auswüclise  bei  den  Spekuiatiousbauten  mitverant- 
wortlich, sondern  er  trügt  daran  die  Hauptschuld.  Hier  Ist  die  Wurzel  des 
Übels,  hier  greife  der  Gesetzgeber  ein,  um  derartige  Vorzüge  seltener,  wenn 
nicht  unmöglich  zu  maclien.    Das  Gesetz  besagt  im  11: 

„hat  der  Eipentiimer  die  Herstellung  eines  Gebäudes  oder  eines  einzelnen 
Teiles  des  Gebäude«  eiueut  Lnteruehmer  übertrugen,  und  war  ihm  bekannt 
oder  infolge  grober  Fahrlüssigkeit  anbekannt,  dal  dem  üntemehmer  die  zur 
Herstellung  erforderlichen  Mittel  nicht  zu  Gebote  standen.  . 
so  sind  auch  die  Xarhmänner  a!s  B:ui<Tläul)iger  zu  betrachten,  und  haftet  das 
Grundstück,  bezw.  die  Bauhypothek  oder  die  hinterlegte  Sicherung  für  deren 
Forderungen. 

Hier  also  wird  der  Besitzer  des  GrundsHickes  für  die  Güte  und 
Solidität  des  Raiumternehmers  in  i^ewisfier  Beziehung  haftbar  i^emacht,  und  Ist 
ersatzpüichtig  für  die  Öchaden,  die  aus  seiner  GewiHseulusigkeit  oder  Fabr- 
ISsstgkeit  entstehen.    Und  warum  sollte  es  nicht  möglich  sein,  in  gleicher 

Weise  den  Vorbesitzer  für  die  Solülden  liaftbar  /u  machen,  die  darau.'^  ent- 
stehen, daß  er  gewissenlos  die  Baasteile  einem  Käufer  überläßt,  von  dem  ihm 
bekannt  war,  daß  er  über  keine  oder  zo  geringe  Mittel  verfügt,  oder  daß  er 
fahrlässig  handelt  utid  sich  nicht  eingehend  Aber  die  dem  Üinfer  zur  Verw 
ffigang  stehenden  .Mittel  informiert  V 

Neben  obenerwähnten  strafrechtlichen  Vorschriften  würde  ein  weiteres 
OesH»  wfinBchenswert  erscheinen,  wdehes  den  Vorbesitzer  fn  der  eben  an- 
gefüHr't  r;  Weise  für  Scluiden  verantwortlich  macht.  Es  werden  dann  FSIIe, 
wie  die  Begründung  in  ihr«  r  Kinleitung  ansfilhrt.  verschwinden,  und  die  For- 
derungen der  Bauhaudwerker  gesichert  sein. 

Da  durch  so  einfache  Büttel  ein  besserer  Erfolg  gegen  die  Milstände  zu 
erzielen  ist,  als  es  durch  den  vorliegenden  (Jesetzentwurf  geschehen  kann, 
werden  alle  Partt  ien,  alle  Handwerker,  und  alle,  die  am  Bauen  interessiert  sind, 
in  richtiger  Würdigung  der  großen  Nachteile  des  Gesetzentwurfs,  welcher  den 
Haodweritem  nur  Schutz  ihrer  Forderungen  auf  Kosten  umfangreicher  Opfer 
und  womiii^tii  h  ihrer  Sclbstiinditckeit  gewährt,  entschieden  dagegen  Stellung 
nehmen  und  durch  ausführliche  Begrüudung  ihrer  Einwände  and  Beleuchtung 
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der  8chwerwipgendi"fi  Kril^^ei;  d(  ni  I\nith8t4ige  die  Schädiea  des  JBntwurfe  dar* 

legen,  am  die  Aunalime  »liebes  üesetzea  zu  verhindern  " 

Die  Kommission  des  ,,Zentralaussciiusses  Berliner  iiaufmrtiuii^clier, 
gewerblicher  und  industiieller  Vereine"  hat  betreffend  den  Gesetzen twiui 
zur  Sicherung'  der  Bwiforderungen  folgende  fieschtüsse  dem  Plenum 
Toigelegt,  das  diesen  auch  emstimmig  beigetreten  ist: 

«Der  Gesetzentwurf  ist  als  unpraktisrh  und  verkehrshemmend  sn 
verwerfen.  Die  Af  sfcht  des  Gesetzgebers,  den  mittleren  und  kleineren 
ät^ibstUndigea  Handwerkern  zu  helfen,  wird  nicht  erreicht  werden,  vielmelir 
das  Gegenteil.  Infolge  der  Kompliziertheit  nad  ünfiberaichtllchkeit 
der  vielen  Best  immun  gen  wird  jeder  Bauunternehmer  suchen,  mit 
möglichst  wenigen  selbständigen  Unternehmern  zu  tun  zu  haben.  Dies 
wird  dahin  führen,  daß  sich  Groß- Unternehmungen  finden  werden, 
welche  auf  ihr  Risiko  die  Arbelten  an  nnnmehr  unaeniatftndig  werdende  Hand- 
Averker  weiter  flehen  werden.  Ks  werden  al^o  diejenigen,  welche  geschützt 
werden  sollen,  nur  geschädigt  und  um  ihre  Selhstiiudigkeit  gebracht  werden. 

Auf  die  Einzelheiten  des  Gesetzes  braucht  daher  nicht  weiter  eingegangen 
an  werden;  ea  sind  nar  diejoiigen  Beatlnunangen  dea  Geaetwa,  deren  Durch- 
führung ganz  besondere  Schwierigkeiten  bereiten  «flrdei  au  kritieieran. 
Ea  sind  dies  folgende  Paragraphen: 

§i- 

Die  landesherrliche  Vorordnong  sollte  nnr  erfolgen  „aof  Antrag*'  der  be> 
treffenden  Qemeinde. 

DleFeatetellnngderGrnedrötase  für  die  Bemesanng  dea  Baustellenwertes  — 

der  eigentliche  Kernpunkt  des  Gesetzes  —  wird  den  lundesheirlichen  Ver- 
ordnnnjjen  überlassen.  Hieraus  geht  hervor,  daß  es  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
lungen ist,  dub  Problem  der  riclitigen  Taxierung  zu  lösen.  Bevor  dies  nicht 
gelungen  Ist,  was  wahrsch^lich  nie  geschehen  wird,  dürfte  da«  Qeeets  über» 
haupt  nicht  erlassen  werden. 

§  IJi. 

Die  Bestimmung,  daB  bei  ttbennüßiger  Vergütung  jeder  beteiligte  Bau- 
Gläubiger  einen  Prozeß  herbeiftihren  kann,  würde  zu  unübenidliiMUtm  Kon- 
i'e'inenzen  fahren  und  zu  Erpressungen  gegenüber  den  Bauunternehmern  miObrauoht 

werden  können. 

§  22  Abs.  2. 

Die  Be.''tiinmnng.  daß  der  Vorrang  der  Baugeldhypothek  .sieh  auf  Zinsen 
bis  nur  5  vom  Hundert  erstreckt,  wird  dazu  führen,  daß  sich  das  Kapital  vom 
Banmarkt  sehr  znrttckzlehen  wird. 

8  23. 

Die  Einrichtunt^  des  Trenhänders  ist  einer  scharfen  Kritik  daranfliin  zu 
unterziehen,  ob  sieix  uut  die  Dauer  zuverlässige  Personen  zur  Übernahme  des 
hiermit  ▼eri>undenen  Risikos  finden  werden. 

§  3y- 

ist  bedenklich.  dnU  die  Fe.ststellung  der  Vorschriften  für  die  Kosten  der 
landesherrlichen  Verordnung  überlassen  bleiben  sollen.  — 

Was  nun  die  positiven  YorsdilXge  zur  Beseitigung  bestehender  ObdstSnde 

im  Bauwesen  betrifft,  so  müssen  die.se  sii  h  geuen  den  eigentlichen  Schädlinpr, 
den  schwindelhaften  Bauunternehmer,  wenden.  Durch  strafrecht- 
liche Beätimmnngen  muß  verhütet  werden.  daU  das  Baugeld  zu  anderen 
Zwecken  als  zur  Befriedigung  der  Baugläubiger  verwandt  wird,  und  dag 
fingierte  T!  y  [Mit  lieken  die  Sicherungsmöglichkeit  für  die  Baugläubiger  be- 
einträchtigen.  Hierfür  empfiehlt  sich  die  Aufstellung  folgender  Grundsätze: 
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I.  BanunternehnH M  mlissen  sich  in  das  Handelsregister  ein« 
trapren  lassen,  dionit  sie  dem  Zwange  zur  Buchführanp;  und  den 
Strafbeetiinmungeu  dee  §  839  Sjiffer  3  der  Kookors-Ordnung  im  Fall« 
der  Zakltuigsairfftliigkeit:  nnterworfen  werdtn  kSnnen.  Anf  Antng 
eines  Gllabigers.  w reicher  sich  zur  Zablong  der  Kosten  der  Verüffent- 
Hchnn<:i:  verpfliclitet.  hat  das  Amtsgericht  die  Nirhteröffnung  des  Kon- 
kursverfahrens wegen  Mangels  an  Masse  öffentlicii  bekannt  zu  geben. 

II.  Bamuitonielimer,  weldie  dto  ihBem  zu  einem  besfeinunten  Ban  g«wUirten 
Baugelder  anders  als  dem  Rnugeldvertrag  entsprechend  verwenden, 
sind  wegen  üntreup  zn  bestrafen.  Aus  «lern  Baugeld  dürfen  die 
geleistete  Anzahlung  und  die  Küsten  für  Stempei  und  Steuer 
nicht  entnommen  werden. 

HL  Das  Ret'ht  auf  Einräunian^;  einer  Sioln'nni;^sIiyp<'rliek.  welches  dem 
Banhandwerker  nach  §  64Ö  dee  Ji.G.  B.  zusteht,  ist  auch  den  Liefe- 
tauten  m  gewähren. 

IV.  Der  Bauunternehmer  ist  unter  Strafe  zu  stellen,  wenn  er  auf  Orund- 
etttcke  H\ potlifken.  Grnndschulden  oder  Kenten  ffntrnpren  laBt,  die 
mit  dem  Ankauf  de»  Grundstückes  und  seiner  Bebauung  in 
keinem  Zneammenhange  stehen.  Dteee  Beetimmnng  tritt  vier 
Woihen  nach  der  Gebruuchtabnalune,  wetehe  öffentlich  bekannt  xn 
machen  ist,  anfier  Kraft" 

Der  VorÜRBSer  kaim  sich  diesen  Kritiken  nnd  Voi'schUigeii  seitens 
wirklich  Sachverständiger  nur  anschließen. 

Es  muß  unbedingt  vemiieden  werden,  daß  der  Häuserbau  durch 
die  gesetzlichen  VorschrifUm  verteuert  und  die  Erlangung  Ton  Bau- 

geldern  infolge  Btnachtciligjnng  der  Baugeldgeber  erschwert  wird, 
woil  sonst  nur  noch  kapitalkniftifro  Untornelimer  bauen  könnm.  und 
dadurch  eine  nicht  wünseheiTswf  rtP  Kr^nzo n tration  in)  H.-ni- 
pewerbe  und  lianu  n  lei  nelnnertuni  »  intn  ti  n  wiinlo.  Dies  nuili  d<'r 
springende  Punkt  Inn  der  ijesetzlichen  Rt  ^eluug  dei  Forderung  der  Hau- 
handwerker  sein,  denn  jfde  Erschwerung  des  ßaueus  würde  schließlich 
wieder  die  Arbeitsgelegenheit  der  Banhandwerker  beschranken  und  so 
zu  ihren  Ungunsten  ausschlagen. 

Die  Sicherung  der  Forderungen  der  Bauhandwerker  darf 
nach  allem  nicht  auf  Kosten  der  S^ichcrheit  der  Baugeldgebor 
und  durch  Einschränkung  des  ßanwesens.  bezw.  unter  Kon- 
zentration im  Bauunternehmertum  vor  sich  gehen.  Vor  allen» 
aber  iiuc  Ii  in  ii  II  r  i  n*»  sn  I  rh  <■  kom  p  I  i  /.  i  c  it  <■  ( i  es  etTieskoiis  t  ni  k  ti  on, 
wie  beitit'Ui  vurliegt-inlcn  Entwnrt,  vermieden  werden,  Amirrer- 
seits  aber  auch  ist  es  gireehtfertigt  und  zu  erstrebtii.  dali  die  Hau- 
gelder  nur  für  die  Buuausgaben  verwendet  werden.  Dies  ist 
durch  entsprechende  Straf rorsehriften,  wie  durch  den  Buch- 
führangszwang  leicht  zu  erreichen. 

In  Handwerkskammerkreisen,  z.  B.  in  Berlin,  erkennt  man 
übrigens  auch  die  Unbrauchbarkeit  solcher  komplizierter  Gesetzes- 
bestimmungen an  und  hält  die  beiden  vorgenannten  Mittel  für 
ausreichend. 
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Kapitel  XIL 
Fabrik  und  Handwerk. 


]    A  h  s  o  h  n  i  1 1. 

Die  Stellungfualime  des  Handwerks. 

Die  alte  Streitfrage,  wie  man  ilie  Begriffe  Fabrik  und  Handwerk 
genau  von  einander  sclieideii  und  abgrenzen  solle,  ist  seit  dem  nenen 
Handwf'fksorganisationsgcsetz  von  1Sf)7  oino  brennende  und  akute  ge- 
worden, da  es  für  eine  Anzahl  von  Betrietu'ii  zvveif»>lhalt  ist.  ul>  sie 
Handwnk  oder  als  Fabrik  /m  gelten  haben  und  >otnit  zur  lliuidwerk.s- 
oder  /Air  ILaudelskamincr  gehören.  Aber  uichl  nur  iiir  die  Frage  der 
Zugehörigkeit  zur  Handwerks-  oder  zur  Handoiskammei*  odt^r 
zu  beiden  und  die  Frage  der  Beitragspflieht  zu  einer  von 
beiden  oder  zu  beiden  oder  zu  den  Innungen,  sondern  auch  für 
die  Regelung  des  Lehrlings wesen>^  i>t  diese  Frage  von  erheblicher 
Bedeutung^  da  für  die  Handwerküiehrlinge  bekanntlich  besondere  Vor- 
schriften') in  der  0(>vverbeordnung  getroffen  sind. 

Die  Vertretungen  des  Htuidwerks  haben  bei  der  begriff  liehen 
Scheidung  von  Handwfik  iunl  Fabrik  «las  natürliche  Bestreben, 
den  Begriff  Iluaduurk  niögliehst  weit  zu  fassen,  dumii  »le 
eine  möglichst  große  Anzahl  von  größeren  Betrieben  mit  zu 
den  Beitragslasten  der  Innungen^)  und  Handwerkskammern 

M  i;  riH  ff. 

»)  Der  .s;irh8is<-lie  Inniin^Htu^  hat  auf  seinei  i'f  '^jiilirigen  (IBOti,  Uao()t- 
vereanimiuug  einstimmig  nuchsteheude  Resolution  uißt:  „Der  Verbandsta^ 
wolle  beschließen,  durch  den  Vorstand  mit  allen  Mittchi  dafür  tätig  zu  sein, 
dmÜ  der  §  1(X)  de6  neuen  Handwerkergesetzee  nntrr  1  dvn  Znsatz  erhält,  daß 
die  Inhaber  von  industriellen  Unternehmungen  oder  lundwirtschaitlichea  Be- 
trieben veqifUehtot  sind,  fflr  «He  von  Ihnen  beechäftigten,  handwerknm&iig 
ansgeblldeteu  Gewerbsgehilft*n,  welche  sie  in  dem  erlerntem  Gfewerbe  der  Haapt" 
«Hf'he  nach  beschäftigen,  dfn  ziistiiiidii^fu  Tnnunj^en  enf^pftH-hende  Rpitriicre  zu 
entrichieu.''    Bei  der  Begründung  des  Antrages  wurde  namentlich  darauf  hiii- 
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heranziehen  können,  während  andererseits  die  Handelskammern  nnd 
auch  die  davon  ev.  betroffenen  Betriebe  das  entgegengesetzte  Interesse 
haben. 

Dem  Verband  Deutscher  TJcw  erbeverein ü  wurde  nwi  dem  Verbands- 
tage zu  Straßburg  im  Jahre  1904  nach  eiiioni  Hcft'rat  des  Handworks- 
kammersekretärs Dr.  Schrtiblo.  Stutfixart,  eine  Resolution  vori^^ele-^t.  utior 
die  aber  nicht  ab<;estimmt  wurde.  <la  sie  erst  in  den  ein/o!neii  'A\\v\'^- 
verbitnden  beraten  werden  sollte.  In  der  Resolution  fällt  auf,  daß 
nnter  Fabriken  nur  Großbetriebe  mit  streng  durchgefahrter 
Arbeitsteilung  und  räumlich  abgegrenzten  Anlagen  gerechnet 
werden  aollen. 

Diese  Definition  der  Fabriken  dürfte  aber  den  tatsäch- 
lichen Verhältnissen  in  keiner  Weise  Rechnung  tragen,  denn 
es  gibt  auch  zahlreiche  kleinere  F'a hri khetriebe,  die  keines- 
wegs einen  handwcrksmiiRigpn  Tharaktor  an  sich  tragen,  ferner 
läßt  die  Resuiuiitin  eine  gi'iiauc  Definition  des  Begriffes 
Handwerk  vermissen.  Sie  ist  dulier  iiiclil  geeignet,  die  vorliegende 
Frage  in  gründlicher  Weise  zu  erklären.  — 

Der  Deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekammertag  hat  sich 
mehrfach  mit  dieser  Frage  beschäftigt  Auf  dem  zweiten  Ibndwerks- 
und  Gewerbekammertag  zu  Darmstadt  1901  referierte  hierüber  Dr.  Neu- 
hans, Berlin.   Aus  seinen  Ausführungen  sei  folgendes  wiedei^gegeben: 

All!  Ii  über  deu  Bcf^riff  ..Fal>nk"  ^'ibt  weder  ein  Reiflisgeset/  Jiodi  irgend 
ein  geltendes  Laudesgesetz  eine  Delinition.  über  diesen  Begriff  ,,Fabrik"  sind 
Don  die  verschiedensten  Definitionen  aufgestellt  worden.  Die  Verwaltongsbe- 
hdrden  nod  Geridito  hab«n  sich  tmu-v  Entscheidung  im  KeichagerichtB  an- 
gaichlossen.  in  welcher  6  versrhifdene  Merkmale  einer  Fabrik  angegeben 
werden.  Ehe  ich  aof  diese  Keichsgerichtsentscheidung  eingehe,  mücltte  ich  noch 
anf  etwas  enderes  kcnnmen.  Ei  ist  Im  April  oder  lU»  dieses  Jahres  eine  Ver» 
fügv&g  des  £oni$l.  Prenßiecheu  Handelsministeriums  herun^^uekommen,  aus 
welcher  zu  schließen  ist,  daß  nach  Ansirht  des  HhiKlt  lsministeriiiins  alle  die- 
jenigen tietriebe,  deren  Firmen  in  das  Handelsregister  eingetragen  worden  sind, 
nicht  som  Hundwerk  so  rechnen  sind.  Das  ist  aber  nicht  richtig.  Das  Han- 
delsgesetsbach  irsifolgt  mit  der  Eintragung  der  Finuen  in  das  Register  etwas 
ganz  anderes  als  was  die  Gewerbeordmuip:  verfolgt.  In  2  des  Handelsgei^et/- 
buches  ist  z.  B.  aui^efUhrt,  daü  ein  gewerbliches  Unternehmen,  welches  sonst 
nicht  eintragspfllchtig  Ist,  dann  in  das  Handelsr^ster  eingetragen  werden 
muß.  wenn  nach  Art  and  Umfung  des  Bi  friebes  eine  kanfmännische  Buch- 
führung usw.  notwendig  ist.  Wenn  also  ein  Handwerksbetrieb  eine  kanfmän- 
nische ßuchfiUimug  erfordert^  so  ist  dieser  Huniiwerksbeirieb  in  Uaä  ilundels- 
rsgister  einmtrsgsn,  nnd  dsnn  mOftte  anch  nach  Ansicht  des  MlnisterlDnis  ein 

gewiesen,  daU  die  Industrie  sehr  Kerne  die  gelernten  Arbiter  zu  >i<-h  nehme 
und  amh  durch  sie  p^iof.'»-  \'nr*ri!f  zi?'be,  während  l.in'jrejren  das  Hundwerk 
Mangel  au  tüchtigen  Hilfskräften  leide,  äo  lange  §  lOÜ  f  den  verlangten  Znsatz 
nicht  erhalte,  sei  des  Hsndwerk  die  nie  ermfidete  meUwids  Kali  d^  Industrie, 
nnd  das  Interesse  der  Handwerker  an  der  Ldirlingsansbildnng  müßte  infolge« 
dessen  nach  nnd  nach  schwinden. 
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«olcher  Handwerksbetrieb  nicht  dem  Hudwerk  Bozoreclinen  sein,  sondern  e- 

müßte  ZQ  den  Fabriken  gehören.  Das  steht  jedoch  in  Widerspruch  mit  der 
Gewerbeordnung.  Dfe  Gewerbeordnung  retreit  im  §  134  ff  di»'  Vcrlialtnisse  der 
Fabrikarbeiter.  Ein  größere»  Baugebchüi't,  das  doih  waiirliaftig  eine  kauf- 
mUnnlsche  BnchfBltmng  volaagt  vnd  dessen  Firma  also  In  das  Handelsvqgtater 
eingetragen  werden  muß,  kann  niemals  als  Fiibrik  angesehen  werden,  auch  nach 
Ansicht  der  Gewerbeordnung  nicht;  denn  in  §  154  der  Gewerbeordnung  wird 
noch  ganz  besonders  bestimmt,  daß  die  Vorschriften  der  §§  134  ff.,  die  wie  er- 
wftbnt»  Aber  die  VerhUtnisse  der  Fabrikarbettor  handeln,  durch  kaiBerliche  Ver- 
nnlinmp  anf  Bauten  ansgedehnt  werden  köiitipn-  also  die  Gewerbeordi  nTT;'  er- 
kennt selbst  fkD,  daß  üaugeschäfte.  Bauunternelimangen  usw.  an  sich  keine 
Fabriken  sind.  Das  Handelsgesetzbnch  bestimmt  ferner  Im  §  1  Ziffer  8,  daB 
die  Übamahme  nnd  Bearbeitung  oder  Verbreitung  von  Waren  für  andere,  so- 
fern der  Betrieb  über  den  Umfang  deb  Hundwerkb  hinansgeht,  der  Eintragung 
ins  Handelsregister  unterliegt,  also  daü  die  betreffenden  Unternehmer  als  Kaaf- 
leote  ansnsehen  sind.  Hier  ist  lediglich  ausgegangen  worden  von  dem  Um- 
fange des  Handwerks,  das  heißt  mit  anderen  Worten:  diis  Handelsges-etzLucli 
versteht  unter  Handwerk  den  Kleinbetrieb.  Das  Handwerk  ist  aber  doch  nicht 
mit  dem  Kleinbetrieb  zu  identiüzieren. 

Ich  komme  jetct  anf  die -vielbesprochenen  Entseheldnngen  des  Relohs- 
gericht.s.'i  D&s  Reichsgericht  fjeht  von  fo]g»'nden  Gesiihtspunkten  ans.  E> 
liegt  dann  ein  Fabrikbetrieb  vor,  wenn  1.  eine  Arbeitsteilung  zwischen  der  vor- 
wiegend kaufmännischen  Tätigkeit  des  Unteruehmei«  und  der  tecliuischen 
T&tigkelt  der  Gdillfan  stattfindet;  2.  wenn  eine  giQftera  Arbeiterzabl  vorhanden 
ist;  3.  wenn  eine  verhältnismiiGi;;  große  Ausdelinung  der  Betriebsriinme  nnd 
der  stehenden  Betriebeeinriclitang  vorliegt;  4.  wenn  ein  großer  Umfang  der 
Produktion;  6.  Arbeitsteilung;  unter  den  Oehtllen;  6.  nmlangrelche  Verwen- 
dung von  Kraft«  nnd  Arbeitsmaschinen  .stattfindet. 

Das  Reichsgericht  erkennt  an.  diiß  nicht  alle  diese  6  Merkmale  vorzuliegen 
brauchen,  wenn  ein  Betrieb  als  Fabrikbetrieb  gelten  solL  Das  Beichsgericht 
hat  anch  anerkannt,  dafi  Betriebe,  die  einige  von  diesen  Merkmalen  nicht  ent- 
halten, nicht  als  Fabrikbetriebe  anzusehen  sind.  Da  muß  man  sich  schlüssig 
werden,  welches  denn  die  wesentH»  lien  Merkmale  eines  Fabrikbetriebes  sind. 
W^elches  Merkmal  macht  jeden  Betrieb,  bei  dem  es  vorliegt,  zu  einem  Fabrik- 
betrieb? Wir  mttssen  sn  dem  Zweck  diese  einsebien  Merkmale  hier  dnrohgdien. 
Meine  Herren,  ich  \omrae  nun  auf  unseren  Leitsatz: 

..Als  wesentliches  Merkmal  eines  Fabrikbetriebes  ist  nll-  in  eine  weit- 
gehende Arbeitszerlegung  anzusehen,  und  zwar  liegt  dann  eiueArbeits- 
serlegung  vor^  wenn  die  einseinen  im  ProdoktionsproEeß  vorkommenden  Ar- 
beiten von  je  einem  besonderen  Arbeiter  vorgenommen  werden,  oder  wenn 
von  dem  herzustellenden  Gegenstand  einzelne  für  sich  uuselbstKndjge  Teile 
von  je  einem  besonderen  Aibeiter  ausgeführt  werden.*^ 

Syndikus  Moritz -Dortmund  (als  Koircferent): 

Von  mehreren  Handwerlcdcammem  sind  in  dankenswerter  Weise  An- 

re<:ungen  ausgegangen,  die  praktische  Vorschläge  zur  T.'"'snn;r  die.'^er  Frage  ent- 
halten.  So  iiat  die  Handwerkskammer  zu  Wiesbaden  eine  AbiLnderung  de» 


*)  Vom  18.  MKrz  ld91,  vom  80.  Oktober  1894.  vom  88.  Jnnl  1698,  vom 
11.  März  1901,  vom  30.  Dezember  1902,  vom  18.  Januar  1904. 

Diese  Begriffsanfstellnng  ist  aber  insofern  711  encr.  als  sie  sich  in  der 
Hauptsache  nur  auf  große  und  größere  Fabriken  Ijezieht  und  außer  acht 
Uftt,  dalt  es  anch  kleinere  Fabriken  gibt,  die  dnrchaas  nicht  nun  Hand' 
werk  gehören  oder  handwerksmüBigen  Charakter  tragen. 
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§  100  f  in  Vorschlug  gebracht,  die  eine  gesetzliche  Festlegung  der  fiogriffe 
..Handwerk''  und  ,,Fal«rik"  bezweckt.  Auch  von  den  bayerischen  Kammern  ist 
aaf  der  Konferenz  in  Regensburg  ein  Antrag  zum  BesclUnß  erhoben  worden 
auf  AUtndening  des  §  100  f.  Ich  darf  wohl  den  dort  gefaßten  Entschliift  ver- 
lesen.   Die  bayerischen  Kanunern  liaben  lieschloeeen: 

..hl  der  Erwägunp-  'Inß  dir  Fuhrik betriebe  ans  den  Einrichtangen  der 
lunongen  und  sonstigen  gewerblichen  Korporationen  den  gleichen  Nutzen 
sn  zi^tt  in  der  Lage  sind  wie  das  die  Kosten  für  diese  Einrichtungen  bis- 
her allein  trag^ende  selbständige  Handwerk,  bescldießt  der  Handwerkskammer- 
tag  zu  Regensbnrg,  an  die  koTiijj;!,  Staiiksregierung  die  Bitte  zn  richten,  die- 
selbe wolle  beim  Bandesrat  dahin  wirken,  daiä  eine  .vndernng  des  §  100  ft 
der  Gewerbeordnung  in  der  Weise  vorgenommen  wird,  dafi  aneh  die  Fbbriko 
betriebe  zu  allen  Lasten  beitragspflichtig  erklärt  werden,  welche  aus  der 
Unterhaltung  der  Fach!<chul«-u,  Besorq-ung  de»  ArbeitanachweiseS|  sowie 
Herbergswesen  und  Keiseunterstützung  erwachsen. 

Solange  diese  Gesetgälndemng  nicht  vorgenommen  ist,  steht  der 
Ksmmertag  anf  dem  Standpunkte,  dafi  wo  immer  eine  sy 6tetn:t,tische 
längere  srewerbliche  Vorbildnnjr  notwendig  ist  und  Arbeit.'i- 
teflung  nicht  die  Regel  bildet,  sowie  neben  der  Produktion  auch 
Handel  getrieben  wird,  diese  Betriebe  als  Handwerke-  vnd  nicht 
als  Fabrikliet riebe  zu  betrachten  sind,  gleichviel,  ob  eine  größere  Ar- 
beiterzahl und  Betriebsräume.  Verwendung  von  Maschinen  and  amfang- 
'    reiche  Produktion  damit  verbunden  sind  oder  uicht.** 

Meine  Herren!  So  sehr  nun  auch  die  von  mir  vertretene  Kummer  im 
groflen  nnd  ganzen  den  Standpunkt  der  Wiesbadener  Kammer  teilt  nnd  auch 
den  Antrag'  der  bayerii^chen  Kaininr^ni  für  berct^'litif^'t  hält,  so  vorhehlen  wir 
uns  doch  nicht,  daß  eine  Entscheidung  dieser  Frage  auf  dem  angedeuteten 
Wege  nicht  gefördert  werden  kann.  (Sehr  richtig!)  Nach  unserer  Meinung 
kann  eine  gesetzliche  Definition  der  Begriffe  t,Fabrik"  nnd  ..  Htitidwerk"  die 
vorhamlenen  Scliwierigkeiten  nicht  beseitijren ;  nach  unserer  Auffa.-^snng  muß 
nach  wie  vor  unter  Berücksichtigung  der  konkreten  Verhältnisse 
des  einzelnen  Falles  entschieden  werden,  ob  ein  handwerksmUftiger 
oder  ein  fabrikmäßiger  Betrieb  vorliegt.  (Sehr  richtig!)  Es  läßt  sich 
eben  keine  scharfe,  sondern  nnr  eine  einigermaßen  erkennbare  Oren/linie  zwischen 
den  in  Betracht  kumineuden  Gebieten,  dem  Handwerk  und  der  Fabrik,  ziehen. 
Oh  der  soeben  von  der  Berliner  Handwerkskammer  vorgeschlagene  Weg  zn 

diesem  Zie!f  fiiluen  wird,  oh  (>r  uns  w  'iter  fCihren  wird,  möchte  ich  zunächst 
bezweifeln.  Mit  großem  Bedauern  muti  ich  erklären,  daß  mir  die  Leitsätze  der 
Handwerkskammer  Berlin  erst  gestern  abend  in  der  Vorversamuilung  eu 
Gtosicht  gekommen  sind.  Es  i^t  mir  dadurch  erschwert,  mich  als  Korreferent 
d;tzt;  7n  'tt^Rorn.  und  irh  will  deshalb  zn  den  Äußerungen  des  Herrn  Heferenten 
nur  tuigendes  sagen;  Erstens:  Arbeitsteilung  kommt  auch  in  han  dwerks* 
mäßigen  Betrieben  vor.  (Sehr  richtig!)  Zweitens:  die  Arbeitsteilung 
hat  in  ▼ersehi<>denen  Gewerben  verschiedene  Bedeutung;  ä.  die  An- 
wendnnfT  der  Ar  beittJteünnjc  bei  den  einzelnen  Arbeiten  kann  unter 
Umständen  von  Zufälligkeiten,  von  praktischen  Kücksicbteu  des 
Betriebs  abhängig  sein.  Als  hranchbarss  Unterseheidnngsmerkmal  möchte 
ich  vorschlagen:  das  Untcrscheidungsmittd,  das  in  dem  Keferat  der  Gewerbe- 
kfimnier  von  flauen  im  .Tuiiuar  dieses  .Tnhres  r-rnjifolilen  worden  ist  njiTn'ich  die 
Notwendigkeit  der  Heranaiehong  handwerksmäßig  aosgehildeter  Per- 
MBm  IVr  «law  S«tetob  o4«r  «mi  BatMrlMhimt; 

Danach  würde  die  Vermutung  dafür  sprechen,  daß  alle  Großbetriebe, 
in  denen  die  Verwendung  handwerksmäßig  ansgebiideter  Kräfte 
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er  fo  rder  I  icli  ißt,  der  Organisation  der  Handwerkskammern  unter- 
stehen. Dieser  Standpunkt  deckt  sich  auch  mit  dem  StaiHli-unkt,  den  w-tr 
bereits  uui°  dem  L.  Deutschen  iiandwerkskainmertag  eingenouiiiu  n  haben.  Da- 
mals babea  wir  f<dg«nde&  Beschlaft  gefafit: 

„Der  erste  Deutscl)e  Handwerks-  und  Gewerbekammertag  erklärt,  dafi 
große  und  mittlere  Betriebe,  die  mit  dei-  Herstellung  handwerksmäßigrer 
Arbeiten  sich  befassen,  bei  welchen  also  eine  handwerksmabige  Ausbildung 
der  Arbeitftkritftie  die  VonMuaetanuig  mr  Arbeit  bildet,  von  dem  enrentaellen 
Zwanfre.  zu  den  Innungen   zu   gehören,  er^iiiffen  werden,   und   daß  T>ei 
Streitigkeiten  über  die  Zugehörigkeit  derartiger  Betriebe  die  Handwerke 
kammer  des  Bezirks  gehört  werden  mu£.*' 
Ich  möchte  mich  auf  das  Gesagte  besehriinken  nnd  nur  noch  den  BeschloB 
mitteilen,  den  die  Handwerkskammern  zu  Arnsberg,  Dortmund  nnd  Münster 
auf  dem  ersten  westfälisclien  Handwerkskammertnp  im  August  dieses  Jahres 
in  Münster  gefaßt  haben ;  zugleich   beantrage  ich   im  Auftrage  der  geuauuleii 
Eammem,  in  diesem  Sinne  besehlieflen  m  wollen : 

„Der  zweite  Deutsche  Handwerkskammertag  erklärt  sich  in  der  Frage, 
botreffend  die  Zugehörigkeit  der  UroAbetriebe  zum  Handwerk»  für  die  An- 
nahme folgender  L/eiUätze: 

1.  Fabrikmfittig  Ist  Jeder  Betrieb,  der  dorch  Teilarbeit  enengte  ICaaseu- 
artikel  dar«  L  zum  groflen  Teil  ungelernte  Arbeiter  auf  Vorrat  ffir  den 
Handel  herstellt. 

2.  Handwerksmäßig    ist  jeder  Betrieb,    der  mit  handwerksmSßl 
ausgebildeten  Arbeitskräften  Arbeiten  und  Waren  herstellt.  Um- 
fang und  Verwendung  von  Hilfsmaschfneu  sind  nicht  entscheidend. 

3.  Die  Beitia^^pÜicht  zar  Handwerkskammer  wird  durch  die  Eiatraguu^ 
ins  Handelsregister  nicht  bertlhrt. 

4.  In  Zwelfelsfällen  sind  die  gesamten  BetriebsverUUtntsse  in  Betracht 
Sn  ziehen.  Als  hau))tsUchlichstes  Unterseheidnng^Tnerkmal  zwi.s«}ien 
Fabrik  und  Handwerk  gilt  der  Umstaud,  ob  im  Betriebe  eme 
weil^hende  Arbeitstellung  durchgeftlhrt  ist,  daft  es  zur  Fertigstellung 
der  einzelnen  Teile  der  herzustellenden  Erzeugnisse  einer  handwerks- 
müßigen  Atisbildnn^'  nicht  hednrf  oder  ob  die  Herstellung  der 
Erzeugnisse  in  ihren  wesentlichen  Bestandteilen  handwerksmäßige 
Vorbildung  erforderlich  macht.** 

Ergunzend  gewissermaL^en  In  Parenthese  —  wäre  noch  hlnao2ufügen  : 
,,Die  in  den  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  vor  mehr  als  einem 
Jalirxehnt  aufgestellten  Merkmale  für  die  Begriffsbestimmung  der  „Fabrik**, 
welche  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Arbeltersehutses  ergangen  sind  und 
duhei  den  Begriff  .^Fabrik"  mö^Michst  weif  /u  fassen  suchen,  sind  für  die 
Unter^clleid^lIlq•  /wischen  fahrikmänigeni  und  lumd werksmUßigem  Betriebe 
auf  Grund  der  Handwerker-2Novelle  nicht  ausivichend  und  in  Anbetracht 
der  seitherigen  technischen  Fortschritte  im  Handweric  auch  nicht  mehr 
/eirgeniHÜ.  Insbesondere  kann  die  Beschränkung  des  Inhabers  auf  die 
Oberleitung  oder  unf  die  kanfrnSnnische  Leitung;  de.<  Betrielies  nicht  als  ein 
wesentliches  Merkmul  für  das  Vurhuudeuseiu  eines  fabrikmuliigen  Betriebes 
anerkannt  werden.**  (Bravo!) 

Die  Gewerbekammer  Loipzi;;  beantragte  folgende  Fassung: 

Al.^  handworksmäßi','  .sind  alle  Betriebe  in  SO  weit  zu  bei racliten.  als  sie 
hundwerksmiiliig  vorgebildete  Arbeitskräfte  beschäftigen  müsseu. 
Bei  Unternehmungen,  welche  inm  Teil  fabrikmftflig,  zum  TeÜ  nach  Hand- 
werksart eingerichtet  sein  müssen,  ist  für  die  Zugehörigkeit  y.nv  Innung, 
für  die  Besteuerung  zur  Handwerkskammer  und  dergleichen  Zwecke  eine 
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Telloog  denelbflo  Im  enteprechendcn  Verhältnis  der  V  ii  hÜdung  der  Auge- 
«tollten  vorzunehmen.  Demgemäü  ist  der  Ausdruck  ..Handwerksbetrieb" 
und  dergleichen  in  allen  wirtschaftlichen  Gesetzen  zu  erweitem  in:  ,41a ud- 
werlcB betrieb  oder  htodwerkemüttige  Betriebs sweige." 

In  der  AbBtioimung  wurde  der  Antrag  Leipzig  eingtimmig  angü- 
nummen. 

Auf  dem  vierten  Deutschen  Handwerks-  und  Gewerbekammertage 
zu  München  im  Jahre  1903  wind* n  die  Entscheidungen  des  Preuft. 

^linisteriunis  für  Handel  und  (Jewi'rhe  vom  1'i  Januar  1902,  vom 
12.  August  1902  und  6.  Juli  190.'^  ü\n-v  .liu  Hegriffe  Fabrik  und 
Handwerk  huspindii'n.    Die  Krlasse  lauten,  wie  folgt: 

aj  lUa  10531.  Betr.  Verhältnis  der  Fabrikbetriebe  zu  den  Handwerks- 
kammem  und  Zwengeiiuiaiigeii. 

Der  MfnJeter  fOr  Handel  ond  Gewerbe.      Berlin  W.  66^  16.  Juinar  190B. 

Nach  §  lOOf  der  Gewerbeordnung  sind  von  der  Elnbecldinng  tn  die  ZwangK< 

iiiiiungfii  diejenigen  ausgeuorDm^Tv  welclie  das  r.ewerbe.  für  das  die  Innung 
errichtet  ist,  fabrikmäßij?  betioiben.  Diese  sind  nach  §  100g  Ziffer  2  ledig- 
lich befng^,  mit  Zostinunuug  der  Innongs Versammlung  der  Innung  fQr  ihre 
Person  beizutreten.  Femer  ergibt  sich  aus  der  Voiechrilt  In  §  184  Abs.  1,  daB 
auf  Fiibrikarbi  iter  die  in  den  §§  129  bis  i:l2a  getroffenen  b'"s  ndereu 
Bestimmungen  für  Handwerker  keine  Anwendung  finden  sulleu. 
Hieraus  erhellt  nnsweldeutig  die  Abefcht  dea  Geeetzgebers.  auf  den  hier  frag- 
lichen Gebieten  die  handwerksmäßigen  uad  die  fabrikmäßigen  Betriebe  einer 
<,'pt rennten  Regelung  zu  unterwerfen.  Wenn  daher  für  ein»  fi  «^ewerbeljetrieb 
feststeht,  daß  für  die  darin  beschäftigten  Arbeitskräfte  die  Vor- 
Bchriften  Im  IV.  Abschnitt  des  VII.  Titels  der  Gewerbe- Ordnung 
^reiten,  so  folgt  daruii.s  ohne  weiteres,  daß  der  betreffende  Betrieb 
auch  im  Hinblick  auf  die  Handwerkskammer-  und  Zwangsinnungs- 
organisation nicht  als  handwerksmäßiger  angesehen  werden  kann* 

Möller. 

b)  Illa  5750.  Betr.  Anwendbarkeit  der  Vorschriften  des  Titels  VI  der 

Gewerbeordnung  auf  Fabriken. 

Der  Minister  für  Handel  nnd  Gi^werbe.       Berlin  W.  66.  12.  August  1902. 

Gegen  die  Ausführongen  am  ächlofise  des  Abs.  1  des  £rianes  vom  16.  Jan. 

iy02  (Min.-Bl.  S.  45 1: 

,.Wenn  dalier  für  einen  Gewerbebetrieb  feststeht,  daß  für  die  darin  be- 
schäftigten Arbeitskräfte  die  Vorschriften  im  IV.  Abschnitt  des  VII.  Titels 
der  (ii  werbeordnuug  gelten,  so  folgt  daraus  ohne  weiteres,  daf5  der  be- 
treffende Betrieb  auch  im  Hinblick  auf  die  Handwerkskammer-  und  Zwaugs- 
innnngsorganisatfon  nicht  als  bandwerkamäßiger  angesehen  werden  kann,'' 
ist  von  einer  Handwerkskammer  das  Bedenken  erhoben  worden,  daß  er  an 
Mißverbtäudnis.sen   führen  könne,  da  die  Vorschriften  des  IV.  Abschnittes  des 
Vll.  Titels  der  Gewerbeordnting  nach  §  164  auch  auf  andere  als  fabrikmäßige 
Betriebe  ausgedehnt  werden  könnten. 

Dies  Bedenken  trifft  hinsichtUoh  der  im  §  154  Abs.  8,  4  beceichneten 

Mntorwerkstäften.  anderen  Werkstätten  nnd  Bauten  rücliL  zu,  du  uiif  die  M.ttor- 
werkstätteu  nur  die  Bestimmungen  der  §§  IBö— ISi^b  Anwendung  ünden  und 
auf  anders  Werkstätten  und  Bauten  gleichfalls  nur  diese  Bf^tinunungen,  nicht 
aber  alle  Vinachriften  des  IV.  Abschnitt«  des  VII.  Titels  anagedehnt  worden 
können. 
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Der  aup-ero-.'t.  Zweifel  kann  sich  daher  nur  auf  diejenicren  Betriebe  be- 
ziehen, uoi  welche  gemäß  §  Iö4  Ab«.  2  die  geeamteu  Vorschniten  des  IV.  Ab* 
sehnitti  dM  VII.  Titels  Anwendang  find«».  Von  dimea  6«trMMB  scheiden  sa> 
lüiclist  für  die  vorliegende  Frage  die  Hüttenwerke,  Brüche  und  Gruben  am 
deswillen  ans,  wen!  ^ie  überhaupt  nicht  handwerksmliOig  betrieben  werden.  Hin- 
sichtlich der  übrigen  im  §  lö4  Abs.  2  erwähnten  Gewerbebetriebe  wird  <iie 
Frage,  ob  sie  von  der  HwidwerluorguitBBtion  auBzanebmen  sind  oder  nicht,  im 
Einzelfalle  damsch  an  entscheiden  sein,  oh  die  Vorschriften  des  IV.  Abschnitts 
des  VII.  Titels  der  Gewerbeordnanji  auf  den  Betrieb  imi  deswillen  Anwendung' 
hnden,  weil  er  uuch  btjineu  Betriebsverhaltnitiäen  zu  den  l'abrikeu  zu  rechiieu 
ist,  oder  nor  deshalb,  weil  er,  wenngleieh  er  nach  seinen  BetriebsrerhlltniK^en 
zu  diesen  nicht  zu  rechnen  sein  würde,  dnr.  h  §  1B4  Absatz  2  hinsichtlich  der 
Bestioimuugeu  der     l$4tf.  der  Gewerbeorrinnng  den  Fabriken  n^leichgesteiit  iBt. 

In  Vertretung:  Loh  mann. 

Der  Minister 

für  Handel  and  Gewerlie.  Berlin  W.  66,  den  6i.  Jnll  1903. 

I  N  IIIh  mo.  Leipzigerstr.  2. 

Aul  die  Ein<4-)ibe  vom  12   v  M. 

iJem  Antrage,  meine  Erlasse  vom  16.  Januar  und  vom  12.  Aogost  v.  J. 
(Uta  10631,  67Mi  aofsnheben,  vermag  ich  nicht  xu  entsprechen.  Diese  firlssee 
stellen  Inlne  nenen  Grundsätze  auf,  sondern  wiederholen  l^i|^ieht  was  an  den 

darin  anp'''/"i:<^nen  Stclb-n  der  Gewerbeordnung  nnzweidenti«^  aasp^esprochen  ist; 
und  ziehou  daraub  nur  die  Schlußfolgerang,  die  sich  bei  der  als  seibstver- 
st&ndlieh  anzunehmenden  Einheitlichkeit  der  Begrif  fshestlmmnngen 
in  den  verscb iedenc  n  Titeln  der  Gewerbeordnang  fQr  die  Absieht 
des  Gesetzgebers  notwendijj  erf^^ibt. 

Die  i-^ingabe  des  Vorstandes  vom  12.  v.  M.  wird  au»'.h  den  tatsächlichen 
Verh&ltn lasen  nicht  gerecht,  wenn  sie  behauptet,  daB  durch  den  ErlaA  vom 

IH.  Januar  v.  J.  die  znr  Entscheidung  der  Streitigkeiten  aus  §  100h  der  (ie- 
werbeordnung  berufenen  Beitörden  schlechtweg  in  Abhängigkeit  von  den  Ge- 
werbetuspektoren  und  den  OrtspoHzeibehOrden  gestellt  worden  seien,  von  doien 
die  ersteren  in  Streitfällen  /.unüchst  zngnnsten  der  Fabrikmäßigkeit  des  Be- 
triebes ••ntst-hieden.  Ks  wird  dulioi  znn■!i^]l^l  ülHr>«ehf n,  daß  die  Hewerbe- 
aofsichtsbeamteu  wie  die  Urtspolizei behördeu  ihre  Anweisungen 
von  den  höhereren  Verwaltungsbehörden  erhalten  and  in  ihrer  amt- 
lichen Wirksamkeit  unter  deren  Aufsicht  stehen.  Sodann  bleibt  zu. 
beachten,  daß  die  auf  Durchführung  der  Vorsjrliriften  in  dem  §  134  ff.  der  (iewerbe- 
urdnung  abzielenden  Maßnahmen  der  Crewerbeaufsichtsbeamten  und  Polizei- 
behörden in  jedem  einxelnoi  Falle  zur  Nachprüfung  durch  die  ordent- 
Iii  lieii  (Berichte  gebrai:ht  werden  können.  Die  Verwaltungsbehörden 
aller  iubtanzen  —  inslvepnnderp  aurb  die  Gewerin-ai!  fsichtsbeamten  und  die 
Ortspolizeibehörden  —  sind  datier  genötigt,  schon  um  nicht  eine  bedenkliche 
Rechtatuisicherhelt  für  die  lieteiligten  6ew«rbetnrfbenden  herbeCsufUliren,  sich 
bei  der  Bestimmung  der  Gifii/*-  /wisolicn  den  fabriknifit'i^rcn  und  den  Hand- 
werk8l>etrieben  an  die  durrii  L'rteiie  der  Gerichte,  insbesondere  dnrch 
die  Hechlsprechung  des  Reichsgerichts  festgestellten  Merkmale  zu 
halten.  gea.  Möller. 

Der  Referent  Krause,  Berlin,  unterbreitete  dem  deutschen  Hand- 
werks- und  Oewerbekamniertage  folgende  Resolution; 

..1.  Die  Kriitshe  des  Herrn  preußischen  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe 
vom  16.  Januar  und  12,  August  1902  bestimmen   daß  für  die  anf  Grund  des  i;  10(>h 

II.  -G.-O.  zu  treffende  Entscheidung,  ob  ein  Betrieb  als  handwerks-  oder  fabrik- 
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iiüifiig  anzaseheu  ist,  künftig  die  bezügliche  durch  die  GewerbeioBpektoruu  und 
die  Polizei  gemttA  §  134  ff.  zu  bewirkende  Feetstelliuig  meflgebend  selii  eoU. 

8.  Der  IV.  Deutsche  Handwerks-  and  G^werbekammertag  erachtet  die  E!r« 
Idss»'  Tin'!  Hif  darin  üi-LTfiirln  Ansii-^ang  des  if-  U)0}i  rf,-(T,-C).  d'in'h  '1f»n 
Willen  des  (Gesetzgebers  und  dm  Gesetz  nicht  gere«  htiertigt,  ferner  als  einen 
Eingriff  in  die  Bechte  der  VerweltangebeliOrdeii  dee  §  lOOh  iiiid  todeim  als 
eine  Schädigung  des  deutschen  Handwerks-  und  Innongsweeene. 

H.  der  IV.  Deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekammertag  toht  völlig  auf 
dem  Standpunkte,  der  in  der  parlamentarischen  Vertretung  Preußens  und  des 
AeichM  im  E^ühjalir  1908  durch  die  Herren  Uelnier,  Fliali  nnd  Jeoobekötter 
zom  Anadruck  gebracht  ist.  Er  ersucht  tun  Bfteknahme  der  Erlasse  und 
um  gesetzliche  Regelang  der  Frege  nacli  Fabrik  and  Handwerk  im 
Anschluß  an  §  100h. 

4.  Der  FteoBlsdie  lUnlster  fflr  Handel  nnd  Gewerb«  «md  der  Batebdanixler 
erhalten  Kenntnis  ▼on  diesen  Beechlflssen  mit  der  Bitte,  des  Weiten  sn  veran- 
lassen." 

Dr.  Sc'liaible,  St(itt>;iirt.  schlug  nameus  der  Württemk>e]:giacheii 
-*  Kammern  folgende  Resolutionen  vor: 

„Der  IV.  Deutsche  Handwerks-  and  Gewerbekantuiertag  erguclit  die 
einseliaen  Bimdesregiemngen  und  den  Bnndeerat:  1.  mn  BeseidinTing,  b«cw. 
Schaffung  amtlicher  Landesstelleu,  welche  Über  sämtliche  strittigen  Fülle,  die 
fcich  dnrcli  ('rtpüp  der  Gerichte  als  der  Verwaltunjs^sbehörden  über  die  Zugehorijf- 
keitzor  Hauiielskammer  oder  zur  Handwerkskammer  ergeben,  nach  Anhörung  der 
Handels-  und  Handweskskammem  za  entscheiden  haben;  8.  nm  Beseichnnng, 
bezw.  Schaffung  einer  Reichsbeli<>rde,  -wddier  als  oberster  Lntans  die  end- 
gültige Entscheidung  obliegt." 

Ministerialdirektor  von  Mostbaf  (Stuttgart)  äußerte  sich  zu  dieser 

Frage  folgendermaßen : 

„Meine  Herren!  Der  Erlali  des  Künigl.  Preoüischen  Ministers  für  Handel 
und  bewerbe  vom  16.  Januar  1008  hat  hier  «ine  sehr  scharfe  fieorteilnng  ge« 

funden.  Gestatten  Sie  mir,  der  mit  der  Frage  der  Abgrenzung  von  Fabrik  und 
Hand^^e^k  sich  wissenBchaftlirh  näher  heschäftig-t  hat,  seine  Aufftissung  über 
diesen  lu°iaü  zum  Ausdruck  zu  bringen,  die  sich  von  der  hier  guiteiid  gemachten 
wesentlioh  nntersoheldet.  Was  sagt  eigentlich  der  £rlaft?  Es  wird  darin 
ausgesprochen,  daß,  wenn  für  einen  Ret  rieb  feststeht,  daß  die  in 
ihm  beschäftigten  Arbeitskräfte  den  Bestimmungen  des  Titels  VIL 
Abschnitt  4  der  Belchs-Gewerbo-Ordnung,  also  den  Bestimmungen 
der  Arbeiter  in  Fabriken  unterliegen,  diese  Betriebe  nicht  anter 
das  Ifandwerk  :Tf^re-linet  werden,  sie  also  nii'lit  den  Handwerks- 
kammern und  Z waugsinnuugen  unterstehen  können.  Der  i^riali  hat 
nicht  gesagt,  daß,  wenn  formell  vom  Gewerbeinspektor  ft.stge.steUt  sei,  ee  sei 
ein  Betrieb  als  fUrik  In  Anspruch  zu  nehmen,  damit  rechtskräftig  festgestellt 
ist,  dnß  er  nicht  unter  das  Handwerk  falle  Ich  habe  den  Erlaß  nie  anders  auf- 
gefaßt und  habe  diese  Auffassung  Si-hon  im  Frühjahr  v.  J.  vertreten,  in  dem 
Sinne,  daft  er  nichts  anderes  sagt,  als  daft  die  speziellen  Bestimmungen 
der  (»e  w  erbeordnung  über  den  Arbeiterschutz  in  Fabriken  nicht 
auf  dag  Handwerk'  nnd  die  speziellen  Bestimmungen  dr-r  (le- 
werbeorduuug  über  du8  Handwerk  nicht  auf  die  Fabriken  An- 
wendnng  finden,  mit  anderen  Worten,  daft  durch  die  Oewerbeordang 
hindnrch  sich  (Mnlieitlich  der  Beg^riff  von  Fabrik  und  Handwerk 
durchzieht,  daß  der  Begriff  Fabrik  und  Handwerk  im  Sinne  der  Ar- 
beiterschutzbestimmungen  der  Gewerbeordnung  derselbe  sei,  wie 

Wsrnicke,  Kapitaliimua  ond  MittnUtandtpolitik. 
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diese  Begriffe  von  den  Kapiteln  über  den  Meistertitel.  Huudwerks»- 
kanimer,  Zwaogsinnung  gleichheitlich  aufgefaßt  werden.  Wenn  ich 
mit  der  Anffusong  recht  habe  und  der  Erlaß  so  SU  verstehen  ibt.  dann  steht 
er  nfclit  nnr  mit  den  gesetzlichen  Bestimnjuugen  im  Einklang,  siindom  ent- 
spricht auch  dem  gesunden  praktischen  Bedürfnis.  Stellen  Sie  sich  nur  den 
Wirrwarr  vor,  der  entetehra  wfirde,  wenn  beide  Begriffe  von  der  Gewerhe- 
ordnung  nnd  deren  einzelnen  Teilen  in  verschiedenem  Sinne  ver- 
Ktanden  würden.  Harüber  alxi,  wie  dlc>»'  beidt-n  Begriffe  tjelten  Tind 
abgegreu/.t  w  erden,  sagt  derErlaU  kein  Wort.  Ich  glaube,  die  Begriffe  kuuuen 
am  richtigsten  dadnrdii  abgegrenst  werden,  daft  man  sagt,  nicht  der  Gegen- 
satz der  Produktion,  sondern  die  Verschiedenheit  der  Betriebsform 
bildet  die  rtrenze  Kin  Fabrikbetrieb  liegt  nur  vor,  wenn  in  Or.»ß- 
betrieben  die  Produktion  gegliedert,  durch  Arbeitsteilung  in  liue 
einfachen  Elemente  anfgeldst  wird;  ein  grofter  Betrieb  aber,  der  die 
alte  Betriebsweise  des  Tliuidwerks  beibehalten,  also  nicht  die  Ar- 
beit stei !  hiil:  durchgpf  ti  Ii  rt  hat.  i8t  Handwerk  nach  wie  vor.  Das  ist 
auch  der  i'all,  wenn  in  dietsem  Bfliiebe  clemeutare  Kräfte  oder  Ar- 
beitsmaschinen  verwendet  werden,  wie  anderseits  die  Tatsache,  dafi 
in  einem  Fa bri k  hrt  ri elir  h a n  d  ^\  e rk sin ä ßi ^  u  n  'j-ebüdetc  Kräfte, 
also  Leute,  die  iu  der  ganzen  Branche  ausgebildet  undgeschult  sind, 
verwendet  werden,  den  Betrieb  der  Unterstellung  unter  die  Fabriken 
nicht  entziehen  kann,  üieie  Auslegung  int  nach  meiner  Übeneogong 
wissonsfiiaftli'h  baltbar.  sie  li^t  auch  dem  IIandi'Iti>::rej<etzbnrh  zuprnndc.  nnd 
es  läUt  sich  gerade  aus  der  Kntstehung  des  Handelsgesetzbuches  der 
Nachweis  fflhren,  daB  Großbetriebe  des  Handwerks,  wenn  sie  nnr 
die  Hetriebsform  des  Handwerks  beibehalten,  als  handwerksmäBige 
zu  betrachten  sind.  I<  b  liabo  dip  iTberzeugung,  daS,  wenn  diese  Auffassung 
allgemeiu  durchdringt,  und  sie  ist  neuerdings  wieder  in  einer  Entscheidung  des 
Kgl.  Sächslachen  oberen  Verwaltnngsgerichts  nnd  vom  GroBherat^lich  Badi« 
sehen  Ministerium  des  Innern  vertreten  worden,  das  Handwerk  in  einer  sehr 
guten  Position  ist.  In  diesem  Falle  vcrhtefben  dem  Handwrrk  nicht 
nur  die  Kleinbetriebe,  sondern  uuch  ulie  Mittelbetriebe  und  j  eue 
OroBbetriebe,  in  denen  der  ProdtiktinnsprozeB  nieht  fiberwiegend 
unter  der  Herrschaft  der  A  rbei  tstei  1  u  n  p;  steht  Damit  können  Sie  sich 
sicher  begnügen,  und  das  ist  das  günstigste  Ergebnis,  das  auch  eine  gesetzliche 
Abgrenzung  beider  Begriffe  erzielen  könnte.  Mir  ist  es  nicht  wahrscheinlidt. 
daO  es  sn  einer  gesetzUcben  Abgrautung  der  Begriffe  kommen  wird,  wdl  anch 
die  gegenteiligen  Interessen  Bich  niiirhti^  regen  werden." 

Audi  (leli.  Regieriingsnit  i)r.  vun  «Secfoid,  Beiiin,  äußerte  sich 

in  diesem  Sintu-; 

„Sie  können  die  beiden  Erlasse,  um  die  es  sich  handelt,  vom  lijrdbodeu  ver- 
tilgen, was  darin  steht,  ist  deshalb  doch  geltendes  Recht,  denn  im  ErlaB  ist  weiter 
Uichtsgeschehen,  alsdaßdieeinschlägigen  Bestiuiiiiungen,sweiParagraphen  der  Ge- 
werbeordnung, neben  einander  u^estellt  wurden.  Wenn  die  sogenannte  Hnnt^A  erker- 
novelle  ein  selbständiges  besetz  wäre,  das  unabhängig  neben  der  Gewerbeordnung 
stflnde,  wftre  es  mSglich,  die  Frage  anfsuwerfen,  ob  in  diesem  Geseti  unter  Hand- 
werk und  Fabrik  etwas  anderes  zu  verstehen  ist  ats  nach  der  Qewerbeordnung. 
Pie  Handwerkernovelle  ist  aber  ein  i  n  t  e  (^Mieren  der  Bestandteil  der 
Gewerbeordnung  und  mau  kuuu  deshalb  im  ganzen  Bereich  der  Ge- 
werbeordnung Fabrik  and  Handwerk  nur  einheitlioh  auslegen  nnd 
muß  es  tun,  wenn  man  nicht  in  große  Verwirrung  geraten  will.  Nun  wäre 
allerdings  die  Frage,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  im  Wege  der  Verwaltnngs- 
praxis  den  Begriff  des  Handwerks  etwas  auszudehnen  und  den  der 
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Fabrik  etwui-  cinziu'ngeii;  aluT  aiicli  das  geht  nicht.  Denn  eini'  solche 
Pruxib  der  Verwaltungsbehörden  wüiMie  an  der  Rechtsprechung  der  Ge- 
richte scheitern.  Ich  stehe  daher  ganz  auf  dem  Standpunkte  derjenigen 
Herren,  welche  ansgefttlut  haben,  daft  eine  AUilIle  in  dieser  Richtung  nur  auf 
dem  Wege  dor  Hesetzänderang  erreichbar  sein  wird.  Gelien  Sie  in  rhrpn  Ri-- 
strebungen  nicht  zu  weit;  versuchen  Sie  nicht,  diejenigen  (iewerbetreibenden 
in  den  Kreis  der  Zwangsiminng  einznbeziehcn.  welche  !n  Wirklichkeit  den 
Intere^en  des  Handwerks  dnrchaus  fente  st^]  «  n.  Wenn  z.  B.  eine  Schneidep- 
innnng  si<  li  Mülic  geben  wRrde.  die  GroßkonfektionUre  in  die  Zwangsinnung 
einznbezielien,  so  Itönote  ich  mir  hiervon  keinen  Sagen  versprechen  \  ein  Grofi- 
konfektlonftr  Ist  znmelet  kein  hendwerksiBiUUg  gelernter  Schneider ;  er  let  nicht 
imstande,  irgend  ein  Stück  Belhständig  fertig  zu  stellen ;  er  hat  auch  keine 
Gesellen-  und  Meisterprüfung  abgelegt,  kurz  er  steht  dem  Sohneiderhaiidwerk 
gaD2  fremd  gegenüber.  Was  würde  die  folge  davon  sein,  wenn  solche  Leute, 
die  xom  Teil  «ehr  gewandt,  intelligent  nnd  kapitalkrltftig  Bind,  wider  fhren 
Willen  g»'nötigt  würden,  in  die  Zwirngsinnung  einzutreten  und  dort  mitzuarbeiten : 
sie  würden  zweifellos  alsbald  ihre  Macht  und  ihren  Einfluß  benützen,  nicht 
um  die  Intere&üeu  der  Innung,  sondern  ihre  I^jteressen  zu  f.irdern,'" 

Br.  Breiner,  LiilHck.  .>clilug  folgende  Resoluiioii  vor,  die  ein- 
stiiiuuig  äiigenommeii  wurde: 

„Der  IV.  Deutsche  Handwerks-  und  Gkewerbekam mertag  spricht  sich  für 
dte  Notwendigkeit  der  geeetzUchen  Kegelung  der  Begriffe  Handwerk  nnd  Fabrik, 
sowie  für  Schaff UDL  finrr  Re i chsheh<< rd e  zur  Entscheidung  der  Streitig- 
keiten über  die  Zugehörigkeit  zu  Handwerk  oder  Fabrik  ans  imd  beschließt  in 
diesem  Sinne  bei  Bnndeerat  nnd  Retclistag  vorstellig  zu  werden.**  — 

Auf  dem  fünften  Beutscheu  Handwerks-  und  Gewerbe- 
kammertage  %a  Lübeck  1904  wurde  wieder  fiber  den  Stand  der 
Frage  Fabrik  und  Handwerk  verhandelt 

Folgende  Antrüge  der  Handelakammem  Hannover  nnd  Edtn  wurden  aoge- 

noDunen  : 

a)  „Üer  W  Deutsche  Handwerks-  und  liewerbekammert^  spricht  sich 
wiederholt  dafür  ans,  daft  eine  geeetsUehe  Regelung  der  JB^;riffe  Fabrik  und 
Handwerk  dringend  notwendig  ist.  und  daß  eine  Reichabehörde  rar  Ent- 
acheidnng  dieser  Streili<,'keiten  prs*  haffen  wird.'* 

b)  „Der  Ausschuß  wird  beauftragt,  bei  der  Keichsgesetzgebung  dahin  zu 
wirken,  daA  alle  Betriebe,  in  welchen  Arbeiter  handwerksm&Iig  ane- 
gebtldet  oder  handwerksmilAig  vorgebildete  Arbeiter  beschäftigt 
werden,  zur  BeitragsIeiBtung  an  die  üandwerkakammern  ver- 
pflichtet bind." 

Die  zweite  Res»>lution  deckt  >\c\i  im  gioßon  und  guuzeu  mit  <l«'r 
auf  dem  zweiten  Deutschen  Handwerks-  und  Gewcrbekammertiig  /.u 
Banustadt  1901  gefaßten.  Biese  wollte  in  der  Hauptsache  als  hand- 
werksmüfiige  Betriebe  nur  solche  angesehen  wissen,  wdche  sur 
Herstellting  von  Erzeugnissen  hauptsächlich  handwerks- 
mäßige und  mit  mehrjähriger  Lehrzeit  ausgebildete  Arbeits» 
kräfte  erfordern. 

Ba  eine  sehr  große  Anzahl  von  Fabriken  handwerksmäßig  vor- 
oder  ausgobildete  Arbnitpr  heschäftigen,  so  würden  diese  sämtlich  zu 
Beitragäleidtuugen  au  die  Uandwerkskammera  verpflichtet  sein  — 

»0* 
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Der  Handwerkskammersyndikus  Pape')  kommt  in  seinen  Vntur- 
suchiingen  über  diese  IVage  za  folgenden  Ergebnissen: 

„Als  Handwerk  (Klein-  und  Großhandwerk)  muß  alles  das  angesehen 
werden,  was  nach  geschichth'cher  Entwieklnng.  nach  Gewohn heiterecht,  Art 
und  Charakter  der  Belriebstätigkeit  usw.  und  nach  dem  Sprachgebrauch  sich  als 
MlcbMkcmiietchnet.  Überall  da,  wo  handwerksmftftig  vorgebildet» Hilftkrifta 
(Oesellen  nnd  Gehilfen)  zar  Fertipnnc:  dor  Arbeits-  und  Handwerksprodnkte  er- 
forderlich sind,  hat  man  es  mit  einem  Handwerksbetriebe  zu  tun.')  Besonders 
die  historische  Entwicklung,  die  uns  die  Heranbildung  des  Handwerks  in  den 
Phasen  des  primitivsten  Hausfleißee.  der  Fronhöfe,  Lohnwerke  und  ZSnfte  des 
Mtttpltilterp  vor  ATif^en  fiilrt  laßt  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen,  daß 
Handwerker  jeder  Gewerbetreibende  genannt  worden  ist,  der: 

s)  Waren  mit  der  Hand  oder  mit  einfachen  von  der  Hand  geführten 

Werkzeugen  snm  Verkauf  anfertigte; 
b)  sich  der  Notwendigkeit  der  Erlernung  seiner  Tütipkeit    Jiirch  die 

Stufenfolge  eines  Lelirlings  und  eines  Gesellen  unterwerfen  mußte: 
e)  Waren  auf  SWokbsstnUnng  fester  Konden  henteUto  und  die  proda* 

zierten  Stücke  salbstladig  an  Konsumenteil  abMtate ; 
d)  jedes  Stück  ohne  wesentlicko  ArbeitsteÜiiag  von  AiAng  bis  ssr 
Vollendung:  herstellte. 

Alle  übrigen  Betriebe,  in  denen  ungelernte^)  Arbeiter  zur  Bedienung 
der  Masehinen  besehftftigt  werden,  kSimsn  als  Fabriken  angeeprocheB 

werden.  "Wollte  man  anders  verfahren,  so  würde  man  nach  10— 15Jahren  von  eincrr 
wirtschaftlich  selbständigen  Handwerk  überhaupt  nicht  mehr  sprechen  können.  Es 
gäbe  dann  nur  noch  auf  der  einen  Seite  Fabrikbesitzer,  Mannfaktor- Unternehmer, 
geooseenschaftliehe  Betriebe  usw.  und  auf  der  anderen  Seite  wirtschaftlich  ab- 
hängige Existenzen.  Im  Tnt^TCSse  der  Vnlkswirtschaft  kann  es  nur  liegen, 
möglichst  viele  selbständige  Kiein-  und  Mitteibetriebe  zu  erhalten,  nicht  aber 
dlsse  aufinireibexL'*'*) 

„Innerhalb  eines  jeden  Handwerksbetriebes  muß  zunächst  wieder  gepriift 
worden,  ob  und  welche  Schutzbestiinmnnpren  Geltang  besitzen,  und  ob  da* 
Handwerk  allein,  oder  ob  neben  dem  Handwerk  noch  ein  Handelsbetrieb  be- 
steht. In  dieser  Bed^img  mfissen  wir  nntofsebeiden: 

1.  Reine  Handwerksbetriebe,  in  denen  sich  der  Begriff  des  Handwerks 
mit  keinem  andern  Be^n-iffo  vennischt;  diese  Betriebe  iKÖnnen  im  großen  and 
kleinen  betrieben  werden. 

2.  Gemischte  Handwerksbetriebe.  In  denen  dch,  geswongen  duck 
die  Umwälzungen  der  V- rliiiltiiis-'^e.  Ilundwerk  mit  Handel  vereint.  Da.« 
Handelsgeschäft  mit  den  Erzeugnissen  des  Handwerks  und  den  diesem  II  und- 
werk  verwandten  Erzeugnissen,  dient  wesentlich  dazu,  dem  die  Grandlage  des 
Betriebes  bildenden  Bandwerk  eine  Anregung  und  eine  Stütze  zu  gaben  (z.  B. 
Schuhmacherei  nnd  Schulihandel,  Tischlerei  und  Möhelliaudel) ; 

3.  Parallelbetriebe,  in  denen  Handwerk  und  Handel  abgesondert 


*)  Beiträge  zur  Löbung  der  Frage  Handwerk  oder  Fabrik?  Insterburg  1906. 
■)  Das  ist  keineswegs  der  IVül,  insbesondere  da  nicht,  wo  kawfmKnnteche 
Lsitong  ond  anch  Arbeitsteilung  vorhanden  ist.  D.  Y. 

')  Oder  auch  gelernte.    1>.  V 

*)  Die  Scheidung  zwischen  Fabrik  und  Handwerk  ist  und  darf  nicht  sein 
ein  wirtsckaftspolitisehar,  sondscn  ein  wirtschaftstecbnlseber  Akt 
Es  ist  ganz  unsagebvacht,  die  Wirtsdiafto-  oder  Sosislpolltik  hier  bcrsiBsn» 
bringen.  D.  V. 
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nebeneinander  bestehen,  wo  die  Selbständigkeit  des  einen  Betriebes  die  de« 
üudereu  nicht  t&ugiert,  wie  z.  B.  Bäckerei  und  Flaschen bierhaudluug. 

Diese  DreiteUang  Ist  besonders  für  die  6001181111119  der  Einingongspflidit 
lisndwerkHchrr  Bntrir  fip  in  das  Handelsregister  von  wesentlicher  und  grund- 
S&tzJicher  Bedeutung.  Denn  e«  kann  kein  Zweifel  bestehen,  wie  solcher  sich 
allerdings  noch  in  den  Kommentaren  irrtflmifch  erhalten  hat,  daß  die  unter  1 
augefttlfftan  ninen  Handwefkslietriebe  —  selbst  nicht,  wenn  sie  Im  groBm*) 
betrieben  werden.  r\nrh  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  unter  Verkr!M])fang 
der  1  und  4  U.-(i.-B.  niemals  eintragsptlichtig  sind,  bis  auf  sie  die  Kriterien 
des  Fabrikbefatiebes  Anwendung  finden.  Andererseits  schließt  die  Eintragung 
eines  Handwerkers  in  das  Handelsregister  und  die  Bezeichnung  „Kaufmaon** 
im  Sinne  des  Handelsge8eti;buches  die  Zageh5rigkeit  zum  Handwerk  niilit  aas, 
sobald  das  Geschäit  oder  Gewerbe  technisch  betrieben  wird  und  nicht  nur 
Waren  nun  Verkanf  ohne  jegliche  TJmgestaltnngsvoraahme.  also  bloS  Handel 
treibt,  sondern  sowohl  handwerksmäßig  umgestaltet  als  auch  produziert. 
Ein  Handwerker,  der  nebenbei  ein  Handelsgeschäft  betreibt,  ob  im  s^roßen 
oder  geringen  Umfange,  unterliegt  hinsiclitlich  des  Handwerksbetriebes  stets 
dem  Begriff  ,,&Ddw«rker"  im  Sinne  der  R..e..O.  Andi  Gewerbetreibende,  die 
gelernte  Handwerker  beschäftigen,  auch  nhuv  selbst  ein  Handwerk  erlernt  zn 
haben,  unterliegen  den  für  Handwerker  geltenden  Bestimmungen  der  K.-G.-O.*) 

Zur  Feststellung  des  Begriffs  Handwerk  im  Gegensatz  zn  Fabrik  sind 
folgende  Merkmale  stets  von  grundsätzlicher  Bedentang: 

1.  Diejenigen   Betriebe,    iis    donen    nirlit    nrsprnnjriich    hanrl Wf-rksmäßii^e 

Gegenstände  von  ungelernten  Arbeitern  hergesteilt  werden,  wie  Gru- 
ben, Werften,  chemlsehe  Fabriken,  EiaengieBereten,  Spinnereieil, 
Siedereien,  Beton-  und  Zementbearbeitungs- Betriebe  naw.,  kttnnen 
niemals  unter  den  Begriff  ..Hundwerk'*  gebracht  werden, 

2,  Betriebe,  die  bereits  früher  bestehende  Gewerbe  gänzlich  aufgesogen 
haben,  wie  Weber,  Nadler,  BleMSit-  nnd  Ttntenfsfimacher,  Kammacher 
usw.  sind  nicht  mehr  zum  selbständigen  Handwerk  zu  rechnen,  auch 
wenn  noch  Heste  einstiger  handwerksmäßiger  Ansbildong  und  Tätig- 
keit vorhanden  sein  sollten. 

8.  Alle  Betriebe,  in  dmen  sogenannte  Halbfabrikate  (Uhrenfonraitnren 
usw.)  massenweise  hergestellt  worden,  und  in  denen  infolge  der  .Ar- 
beitsteilung und  maschineller  Einrichtungen  die  handwerksmäßige 
SchnloDg  durch  bloße  Übung  ersetzt  wird,  ebenso  diejenigen  Betriebe, 
in  denen  Oanzfabrikate  massenweise  hergestellt  werden  (z.  B.  Spiel- 
waronfabrikcn>,  wo  die  r^in  rnechanische  Tätigkeit  durch  nuir'  lnnte 
Hilfskräfte  ausgeübt  werden  kann,  können  nicht  zum  Handwerk  ge- 
rechnet werden. 

4.  Betriebe^  In  denen  die  Arbeit  des  gelernten  Handwerkers  auch  Itei 

Benutzung  von  Maschinen'*)  tiberwiegt  und  Gehilfen  und  Lehrlinge  be- 
schäftigt werden  (wie  z.  B.  Buchdruckereien,  Tischlereien),  oder  wo  eine 
mehr  knnatgewerbliche  Tätigkeit  obwaltet,  wie  bei  den  Verfertigem  chir. 

Instrumente  und  der  Messerschmiede,  bei  den  Mechanikern  und  0{>- 

tlkern.  bei  Photographen  usw.  sind  .<tet8  reine  Handwerksbetriebe  und 
7.U  den  Einrichtungen  des  Handwerks  kostenpflichtig  heranzuziehen.*) 

')  Auch  nicht,  wenn  sie  kaufmännisch  betrieben  werdend'  D.  V. 
•)  Auch  Fabriken?   D.  V. 

*)  Wenn  die  Maschinen  nidit  die  ArbettsteÜnng  f5rdem,  die  Arbelt  ver- 
legen und  mechanisieren,  sind  sie  kein  Merkmal  der  Fabriken.    D.  V. 

*)  Wenn  kein  kaufmännischer  Betrieb  vorliegt,  und  die  Arbeitsteilung 

keine  Holle  spielt    D.  V. 
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ö.  Der  Begriff  ,.Haiidwerk"  nmi^  auch  dort  zur  Auwendung  kommen, 
wo  die  den  beecliäftigten  HandwerkegeseUen  gezahlten  Löhne  die  au 
angelernte  zur  bloBen  Bedienimg  von  Maichinen  beschäftigte  Arbeiter 
;:;ezaliltpn  L<">hne  übf>rsteigen  und  wo  eine  handwerkamäSige  Ansbil' 
dung  des  technischen  Betriebsleiters  erforderlich  ist. 

6.  Ab  Amdwerlnartim  kommai  "M  Anwondung  dieMr  Kritorien  noch 
folgende  in  Betrmcht:  Bandagisten,  Bandwirker,  Bött-cher,  Buchbinder, 
Büchsenmacher,  Bürsten-  und  Pinselmucher,  I)rahttle«  hter,  Dreclisler, 
Steia-,  Zink-,  Kupfer-  and  Stalildrucker,  Färber  und  Zengdracker, 
Feilenlukner.  Feinnechftnlkw,  Gerber,  Olaaer,  Oold«  nnd  SÜbttwbelter, 
Graveuro,  llandschahmacher.  Htitmacher,  Klempner, Kürschner.  Kupfer- 
schmiede, Messerschmiede,  Metallgießer.  Metzger  (Fleischer).  Mühlen- 
bauer, Musikinstrumenteomacber,  Posamentiere,  Sattler,  ^Riemer, 
Tteohner,)  Sohlffbanor,  Schloaeer,  Ghrob-  nnd  HnfM^mled»,  Sdineider, 
Sflireiner  (Tisililor).  Sclmhinaolu'r.  Seifensieder.  Seiler,  Stellmaolier. 
(Wagner,  Kudmaclier),  Tapezierer,  Tdpfer,  Tuchmacher,  Uhrmacher 
und  Wagenbauer.''') 

„Wenn  htemecli  feststeht,  daS  Hiudwerker  nnd  Handwwksgrofibetrfebe') 

nicht  als  Fabriken  anzusehen  sind,  so  ergibt  sich  auch  hieraus  unzweideutig, 
daß  dif!  Lehrlinge  dieser  Betriel^e  niclit  als  jugendliche  Arbeiter  im  Sinne  der 
Fabrikgesetzgebung  betrachtet  werden  (vgl.  §  129  Abs.  XV  der  iteichsgewerbe- 
ordnnng  in  der  Feaanng  des  Oosotzea  vom  96.  Jnll  1897),  nnd  daft  derartige 

Betriebsinhaber  nnd  Lehrherrn  nicht  der  Hand  Werksorganisation,  den  Uand- 
\vorkRkn?nrr!ern.  entzogen  werden  können.  Jede  sndere  Auslegung  dieawr  ße- 
t>timiiiung  wäre  eine  (iesetzesverJetzung,  ein  liechLsbruch.** 

Die  grttieien  dieser  Betriebe  sind  meletens  Fabriken.  D.  V. 

Handwerfcwlifihe  Großbetriebe  mit  kaufmännischer  Leitung  und  Kontor 
sind  Fabriken,  auch  wenn  sie  noch.  Lehrlinge  und  Gesellen  ansbitden,  nnd  noch 
keine  strenge  Arbeitsteilung  dur4;hgeführt  ist,    D.  V. 
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IT.  Abschnitt. 


Die  Stellungnahme  der  Handelskamtuern  usw. 

Seitens  der  Hanrielskammern  ist  zu  dieKSr  Ffage  aucli  ver- 
schiedentlich Stellung')  genommen. 

Der  Ausschuß  des  Deutsch  on  Hau  «I  elstaj^es  l»esclmttif^te  sicli 
am  5.  DozLMiiber  li)02  mit  'Icr  Ynx^e  der  Abgrenzung  von  Handwerk 
einerseits  und  Industrie  und  Handel  andererseits;  er  beauftragte  eine 
Kommiasioa  mit  der  Ausarbeitung  von  bestimmten  Vorschlügen.  Diese 
Kommission  ist  dann  am  10.  Januar  1908  in  Leipzig  unter  Be- 
teiligung von  Vertrotern  der  Handelskammern  2U  Bochum,  Braim- 
schweig,  Hambuiig,  Leipzig,  Lübeck  und  Pusen  zu  einer  Sitzung  zu- 
sammengetrettMu  um  die  Angel^enheit  eingeliend  durciizubi'ratcu. 

Die  Sonderkommission  nahm  schließlich  nach  mehrfachen  Be- 
latun-ren  fnlp-nndo  Kesulntum  au: 

1.  Der  in  der  Gewerbeordnung  geordnete  lustunzenzug  zur  Entacbeidung 
vou  Streitigkeiten  Über  die  Zugehörigkeit  und  BeitragspHicbt  eines  Betriebes 
zn  den  Zwangsinttnngeu  und  den  Handwerkskammern  Ist  durch  die  Zu!  assung 
der  weiterfii  Rpsoh  u  erde  um  «lie  Oherverwsltnngsgerlchte.  oder,  wo 
solche  nicht,  bestehen,  an  die  Lan deszentral behürden  zu  erweitern  und 
diesen  gleichzeitig  die  Verpfltchtang  sufenerlegen.  die  Akten  in  allen  den- 
jenigen  fUlen,  in  denen  sie  von  den  bisheri<;t'n  oder  künftigen  Ent- 
scheidnngen  des  R  ei<*h8gerichts  über  die  Begriffe  „Fabrik''  und  ..Hand- 
werk'  abweichen,  an   das  lleichsgericbt  zur  £at6cheiduug  abzugeben. 

2.  Die  Rechtsmittel  der  Beschwerde  nnd  der  weiteren  Beschwerde  sind 
einzuräumen  sowohl  a)  den  üandelskummern  gegen  die  Entscheidung  der  Anf- 
sichtabehörden  und  der  höheren  Verwa!tnn^sbe1iörden  Über  ilie  Zn<jjeliörigkeit 
and  Beitragspdicbt  eines  Betriebes  zu  den  Zwaughinouugen  und  üandwerks- 
Inamern,  als  auch  b)  den  Handwerkskammern  f^gen  die  Verfilgangen  uod 
Entscheidungen  ^pp  nerlolite  erster  und  zweiter  Instanz  tlber  die  Eintrags- 
pdicht  von  Betrieben  zum  Handelsregister. 

3.  Die  sogenannten  zusammengesetzten  und  gemischten  Be- 
triebe sind  in  Znknnft  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Zugehörigkeit  zu  den  Zwangs- 

Vgl.  Richard  Pape,  Sekretär  der  Uandwerkskamuier  zu  Insterburg, 
„Beitrag  zar  Lösnng  der  Präge  Handwerk  oder  Fabrik'*,  Insterbnrg  1906,  nnd 
die  betr,  N.  N.  von  ,,Handel  und  Gewerbei^*. 
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Innungen  und  Handwerkskammern,  als  auch  hinsichtlich  üirer  Etntn^pfliefat 
zam  Handelsregister  als  einheitliches  Cimzea  zu  behandeln. 

4.  Der  Baudesrat  ist  gesetzlich  zu  ermiichtigen,  die  fttr  deo  Begriff  des 
Handwerks  wesentlichen  Merkmsle  mit  der  Wirkang  festsostellenf 
daß  die  über  Zugchon\'k«  it  und  Beitragspflicht  zu  den  Zwangsiuuun- 
gen  und  den  Handwerkskammern,  sowie  über  die  Eintragspflicht  zum 
Handelsregister  entscheidenden  Stellen  daran  gebunden  sind.  Bei 
dieser  FestEtellang  sind  die  Entscheidungen  zu  berücksichtigen,  die  des  Beichs- 
gericht  hinsichtlich  des  Begriffrs  .Fabrik**  getroffen  hat. 

ö.  Die  hiernach  zu  erlassenden  Beetimmungen  sind  nicht  nur  für  die  zu* 
kttaftlg  entstellenden,  sondern  anch  fflr  die  bereitB  bestehenden  Zwsngrinnimgeii 
einsnführso;  bei  den  Mli^lie>dern  dieser  hat  eine  NachprtUong  »of  ihre  Eigen« 
Schsift  als  Zwangs-  oder  freiwillig«*  Mitglieder  stattzufinden. 

An  Stelle  des  Vorsrhiag.s  unter  1.  und  t<>ilweise  auch  des  ebenfalls  davon 
berüiu'leu  unter  2.  wureu  die  nachfolgenden  Ersutz-Autriige  ge«t«lli,  jedoch 
von  der  Kommission  abgelehnt  w<Nid«i: 

A.  Von  der  Handelskammer  zu  Posen:  „Bei  Streitigkeiten  über  die  Zu- 
gehörigkeit zur  Handels-  oder  Handwerkskammer  soll  in  erster  Instanz  ein 
Gerichtehof  entscheiden,  der  uuch  Art  der  Ue Werbegerichte  aus  Mitgliedern 
beider  Jammern  unter  dem  Vonits  eines  Bernfsrichters  oder  höherm  Ver* 
waltungsbeiiiiiteii  zu.sammengrset/.t  ist.  Für  die  zweite  Instanz  '  loibt  die  Ent- 
scheidung der  Obcrverwaltungsgerichte  mit  Berücksichtigung  der  Entscheidungen 
des  Reichsgerichtes  vorbehalten." 

B.  Von  dem  Generalsdcretär  des  deutsehen  Handelstages:  ,JBSi  empfiehlt 
si'li.  (laß  das  f' o  tr  i  s  r  (■  r'_"'r  t  r  h  t  hei  den  Eutxheidnngon  über  die  Eintragung  in 
duä  Handelsregititer  zugleich  über  die  Handwerker-Eigenschaft  mit  der  Wirkung 
ents^eidet^  diJ  diese  Entscheidung  anch  fttr  die  Zugehörigkeit  su  den  Zwangs- 
innnngen  und  Handwerkskammein  Terbindlich  Ist^ 

Die  Handelskiiiiimer  zu  Halle  gab  am  91.  Januar  1908  m  der  gleichen 
frage  folgende  Erklärung  h)<: 

,.Die  gleichzeitige  Inanspruchnahme  einer  großen  Anzahl  von  Geweibebe- 
trieben Bowohl  fflr  die  Handelskammw  als  fflr  die  Handwerliakammer  hat  zu 

lebhafteu  Beschwerden  AnlaB  gegeben.  Zur  Abhilfe  dieser  Beschwerden  ist 
vor  allem  eine  Ändennifr  der  ("»cwerbeordnung  in  dem  Sinne  erforderlirh.  daH 
Betriebe,  weiche  der  iiaudclbkuninierorganisatiou  angehören,  nicht 
gezwungen  werden  können,  anch  fttr  die  Handwerkskammer  Bei- 
trüge zu  leisten.  Kein  Bedürfnis  ist  dagegen  für  eine  ATuicnniL'  dpr  :iiif  die 
Eintragung  in  das  Hundelsr^ister  bezüglichen  Bestimnmngeu  dob  Haudeis- 
ge.setzbuchs  anzuerkennen.  Eine  Äb&ndemng  des  Handelskammergesetzes  er- 
scheint ebenfalls  nicht  als  notwendig,  es  kann  aber  etaw  solche  zugestanden 
werden,  wenn  dabei  der  Grundsatz,  daß  die  ßintragung  in  das  Handels- 
register die  Zugehörigkeit  zur  Handelskummer  begründet,  unbe- 
bertthrt  bleibt.  Unter  dieser  Voraussetzung  erscheint  es  sulisslg,  daS  den 
JntialM  in  in  das  Handelsregister  eingetragener  Handwerksbetriebe 
die  Berechtigung  zuerkannt  wird,  die  Handwerkskammer  als  ihre 
Interessenvertretung  zu  wühlen  und  von  Wahlrecht  und  Beitrags- 
pflicht xur  Handelskammer  entbunden  zu  werden,  falls  Bestimmungen 
getroffen  werden,  die  einen  Milibruuch  dieser  Wahlfreiheit  hinlänglich  verhüten. 

Weitere  Hesr Invi-nicn  haben  sich  dadurch  ergeben,  dnÜ  Kanfleute.  welcb*» 
einen  gewerblichen  ^lebenbetrieb  haben,  in  dem  Handwerker  lje»chüftigt  weiden, 
deswegen  cur  Zwangsinnnng  lierangezogen  werden.  Es  ist  daher  sn  wttnschen. 
dafl  S  100  f  der  (»ewerbeorduung  Abs.  1  Satz  1  folgenden  Wortlaut  enthält: 

.  Als  Mitglied  gehören  der  Innung  alle  diejenigen  Handwerker  an. 
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welehe  das  Gewerbe,  wofür  die  IntMing  errichtet  f8t,  ela  «tehendce  Gewerbe 

selbständig  betreiben.'^ 

Die  Handelskammer  :'u  Görlitz  fnBte  am  24.  Januar  dp>spll>eii  Jakrefi  den 
Beschluß,  folgende  Voi^cliläge  im  AiuictiiuU  an  die  Vurbchläge  der  Sonder- 
kommiaston  dee  Dentachen  Hendelstages  dem  prentochen  Hendelniiliilater  so 
ttbermitteln: 

a)  Die  anklaren  and  daher  verschieden  gedeiiU'ten  Bestimmungen  des 
Handels-Oesetebuchea  über  die  Jiegisterpflicht  der  größeren  „Handwerker"*  sind 
dehlB  »bsnindem^  dafl  nnr  Klelngewerbefereibeiide  kttnftig  von  der  Etntragimg 

befreit  bleiben. 

b)  Die  im  §  4  H,-ü.-B.  vorgesehene  Abgrenzung  des  KIeingewerb*^s  ist 
durch  die  Landesregierung  baldigst  vorzuaehmeu  uud  zwar  nacii  uuclimaiiger 
Befragung  der  Handelskaomiem. 

c)  Die  Merkmale  des  HnTiii^vpr!:«;  Begriffes  sollen  vom  Randesrat  unter  Be- 
rücksichtigung der  Entscheidungen  dee  Beiclusgerichts  und  unter  Beachtung 
des  geecbiditittcli  entetendeiieii  «md  In  'Wissenschaft  und  bürgerlichem  Leben 
allgemein  angeweindteil  Sprachgebrauchs  in  der  Weise  feetgestellt  werden,  daß 
diese  Normen  auch  für  die  in  Frage  kommenden  Entßcheidunus  Instanzen  bin- 
dend sind.  Hierbei  ist  der  Umfang  des  Geschäftsbetriebes  in  erster 
Linie  ni  berflckalchtigen. 

d)  Der  Instanssenzug  für  Entscheidungen  bezüglich  der  Eintragung  in  dM 
Handelsregister  sowohl  wie  der  Zuziehung  zur  Handwerksorganisation  ist  aus- 
zudehnen, ujid  das  Becht  der  Beschwerde  uud  weiteren  Beschwerde  ist  nach 
briden  Selten  hin  In  gleichem  HeBe  sowohl  den  Hsadslskiupmem  wie  den 

Hendwerkskanimeni  zu  gewähren. 

e)  Ein  in  das  Handel  8regit»ter  eingetragener  Unternehmer  scheidet, 
ungeachtet  der  Eintragung,  aus  der  Haudeläkammer-Organisatiou  dann  aus 
wenn  er  nach  Maßgabe  der  endgültig  »ofgestelltsn  Normen  von  den  betr.  In- 
stanzen für  einen  „Handwerker-  erklärt  wird.  Andererseits  soll  die  Frage,  ob 
eme  f inna  einzutragen  ist,  nicht  abhängig  gemacht  werden  von  der  frage,  ob 
ihr  Inheber  der  Handwerkaorganlsatlon  angehört. 

f  An  der  Hand  der  erwähnten  Normen  sind  cm  '  «»reits  früher  ge- 
troffenen Entscheidungen  Aber  die  Zagehörigkeit  amr  Handwerksorgenisstion 
nachzuprüfen. 

g)  Oer  §  100  f  der  Gewerbeordnung  Ist  dabin  va  ergfinzen,  daß  snr  Zwangs- 
innnng  nnr  ^Handwerker"  herangeaogen  werden  dOrfen. 

Bei  der  Rerutung  wurde  anerkannt,  daß  die  Ifandelskammern  darauf  ver- 
zichten könnten,  eine  Teilung  der  Beiträge  (zwischen  Handels-  und  Handwerks- 
organisation) bei  eingetragenen  Handwerkern  zu  verlangen,  also  diese  mit  dem 
ganzen  Gewerbeeteneräutze  dem  Handwerk  überlassen  könnten,  voranegesetzt, 
daC  die  oben  erwähnt^'  Feststellung  des  Hand\\  f  rk-'  p^riffr >  in  der  beantragten 
Weise  erfolgte  und  hierbei  namentlich  die  ueuerding»  verbreitete  über  irre- 
fflbrende  Theorie  vom  nhandwerksm&Sigen  Großbetrieb'*  verworfen  werde. 

Die  Handelskammer  zu  Worms  bestiitigte  am  27.  f  ebmar  1903  das  Vor- 
handensein der  im  Bericht  der  Sonderkomniission  des  Deutschen  Handelstags 
erwähnten  M.ißstände  und  drückte  den  Wunsch  aus,  daß  dieselben  im  Wege 
der  Gesetzgebung  beseitigt  werden  möchten.  Dagegen  lehnte  die  Kammer  ab» 
zn  einzelnen  der  gemachten  YerlMSserungsvorschläge  Stellung  zu  nehmen  and 
bcfllrwortete  eine  Formulierung  derselben  durch  die  ge.^etzgebenden  Faktoren. 

Seitens  der  Handelskammer  zn  Düsseldorf  wurde  folgender  Antrag  auf- 
recht erhalten: 

„Die  Handwerksbetriebe,  welche  infolge  ihres  Umfanges  ond  ihrer  Be- 
triebsverhiitnisse  einen  in  kanteinnischer  Weise  eingerichteten  GeschÜftS' 
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betrieb  erfordern  and  deren  Finna  daher  In  das  Handeltregfater  elng«^gen 

ist,  scheiden  damit  aus  der  Organisation  des  Handwerks  vollständig  aas. 
Vor  dtn-  EnK.  heidung  des  Roj^isrerrichters  über  die  Efntragpnnprfpflicht  eine« 
derartigen  Betriebes  ist  sowohl  die  Haudelskaiuuier  wie  die  Handwerka- 
kaouner  gutaehtUeh  xa  hftren.** 

Ein  sehr  beachtenswertes  Gutachten  erstattete  die  Handeiskanimcr 
an  Görlitü  am  18.  April  1906  im  Anschluß  an  ein  früheres  (iut- 
acbten  vom  13.*  November  1905  in  der  Frage,  ob  eine  Lederwaren- 
fabrik  einer  SatÜer-Zwangsinnung  beizutreten  habe: 

„Wir  halten  es  fttr  dringend  erforderlich,  die  Anfmerksannkeit  der  Stii.its- 
regierung  auf  die  Art  der  Beweisfiihrnns:  tu  !enkfn.  durch  weU-he  die  Hand- 
werkskammer jetzt  versucht,  ihr  letztes  Ziel,  die  üerunziehung  der  leistung»- 
ftblgen,  Uber  des  ümfaog  dea  Handwerks  hinansgebenden  Betriebe  sa  den 
Tlandwerkskammerkosten,  zu  erreichen.  H.i  es  anLresiclits  der  i>ffeiisii  lit!i.  h 
zutage  liegenden  unterscheidenden  Merkmale  nicht  mehr  möglich  ii>r.  die  Fabrik- 
eigenschaft zu  bestreiten,  so  werden  diese  Merkmate,  deren  Beweiskraft  frflher 
niemals  angeswelfelt  worden  ist.  jetzt  ais  belanglos  hingestellt  und  im  Za- 
samnifnhann:  damit  die  bisher  der  Erörterung  zagronde  liegende  Bcgriffsbtidang 
einer  I  nidentiinpj  unterzo^ien. 

In  den  beiden  Gutachten  der  Hand  werkakunuiier  Görlitz  vom  ^7.  Dezember 
1906  nnd  16.  Februar  1906  wfrd  die  Anschauung  vertreten,  daH  weder  die 
A  r  bei  t  «tp  i  1  n  ng .  noch  die  Verwendung  von  Maschinen,  no«:h  die  Ar- 
beit auf  Lager,  noch  die  BeschrünkuDg  des  Fabrikbesitzers  auf  die 
kanfmännische  Leitung,  noch  die  Oröfte  des  Betriebet,  noch  der 
Mangel  an  Lehrlingen  für  die  Keurteilung  der  ganzen  Fhtge  von  Belang 
sei.  Alle  diese  Mon!»'!i*e  a!  <  r  -;ind,  wie  der  Staatsrei^ierune^  bekannt  ist,  bisher 
Stets  von  allen  Handwerkskammern  als  maßgebend  aufgeführt  worden,  wenn 
es  galt«  zwischen  Fabrik  nnd  Handwerk  zu  unterschekLen.  Jetzt  werden  sie  als 
beliaglos,  nebensächlich,  hinfällig  bezeichnet.  Damit  wird  die  bisherige  Grund- 
lage der  Anseinaudersetzung  vollständig  verlassen.  TTm  aber  trot/.deru  dir-  frag- 
lichen Betriebe  noch  als  handwerksm&iUge  erscheinen  zu  lassen,  wird  der  Be- 
griff ..Fabrik**  eliminiert,  indem  die  Handwerkskammer  dafür  den  Begriff 
„handwerksmüßiger  Großbetrieb"  einsetzet,  übrigens  eine  Begriffsbildnng, 
welche  zu  der  Schaffung  eines  riegenstncks  in  dem  Be^^riff  ..fabriknuißi'_'er 
Kleinbetrieb"  direkt  herau«tordert.  wodurch  die  versuchte  Beweisführung  in 
ihr  Gegenteil  Umschlag«!  würde,  üm  femer  die  Beweiskraft  dea  vorhandenen 
Maschinenbetriebes  iiherhnnj>t  abzuschwäihen  wird  der  Beglff  der  ...Mü- 
sch ine"  ebenfalls  seiner  Gegensätzlichkeit  zum  Handwerk  dadarch  entkleidet, 
daS  die  Maschine  einfach  als  „verbessertes  modernes  Werkzeug"  be- 
zeichnet wird.  Die  Bedeutung  der  Arbeitsteilung  wird  dadurch  als  nn- 
wpKentUch  binznst^Ilen  i;e*5iu-ht.  daß  zwisclien  einer  „dir*»kf*Mi"  und  einer  ander«  !i 
nicht  näher  bezeichneten  Art  von  Arbeitsteilung  unterschieden  wird.  Dessen 
nngeaditet  wird  aber  an  anderer  Stelle  wieder  hervorgehoben.  Orol- 
betrieb,  Arbeitsteilung  and  ränmiiehe  Abgrenzung  der  Anlagen  (?) 
f»eien  Vo raussetz ungen  für  die  Anerken  nnng  der  Fabrikeigens  ch  u f  r, 
nachdem  vorher  ausdrücklich  durch  die  Bt^riffsbildong  „bandwerksmüßiger 
OroBbetrieb**  das  Moment  der  „QröBe"  als  nicht  mallgebend  bezeichnet  war. 

Die  hier  vorliegenden  Gutachten  der  Handwerkskammer  zeigen  deutli'  her 
als  !il!e  frfilieren.  daß  der  (ledank^  an  »'ine  dem  Sinne  de?  Gesetzes  nnd  dem 
Willen  des  Gesetzgebers  entsprechende  sachliche  ünterscheidong  zwischen 
»Fabrik*'  nnd  „Handwerk**  ttberhaupt  gänzlich  in  den  Hinteigmod  tritt  gegen- 
ttber  dem  allein  noch  richtunggebenden  Ziele:  die  Fabrfkbetriebe 
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aU  solche  der  Haudwerksorgauiäation  zu  unterwerfen.  Dieeee  Ziel 
wird  dum  auch  in  beiden  Gatachtw  der  Handwetkakuniiier  ganz  anverhttllt 

ansgpsj) rochen,  indem  als  letztes  und  am  schwersten  wiegendes  Arg^timent 
auf  die  Gefahr  hingewieeen  wird,  welche  der  finanziellen  Grundlage 
der  Handwerksorganisatfon  drohe,  wenn  es  ihr  nicht  gelinge,  diese 
leittangefftliigen  Unternelimungen  zur  Beitragszahlnng in  xwingen. 
Demgegenüber  muß  von  uns  auf  die  andere  f>ofahr  hingewiesen  werden,  welche 
darin  li^^  daß  bei  der  völligen  Verwischung  aller  b^rifilichen  Unterschiede 
die  Mfic^tehkelt  dner  ncUlohen  Erörtening  ttber  die  Tragweite  der  geaetdiGhen 
Bestimmung  überhaupt  verschwindet  und  schlieBUcii  nichts  mehr  im  Wege 
steht,  auch  die  größten  Fabrik  t>e»  rie  be  alg  „han  d  werksmaßige  Groß- 
betriebe" der  Hand werkburgauiäatiou  «u  unterwerfen.  Soll  über- 
haupt noeh  auf  aafiMtehem  Boden  über  die  Aoelegong  des  Oeeetne  diekntlerfe 
werden,  so  muß  die  Fra^e.  ob  die  Ilaudwerkskainmern  und  Innungen  zn  ihrer 
Existenz  der  Beiträge  der  Industriebetriebe  bedürfen,  gänzlich  ausscheiden;  denn 
wag  die  einschlägigen  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  wollen,  ist  nur  die 
Pörderung  des  Handwerks  durch  eigenen  ZnsammenschluS,  nicht 
aber  die  ünterlialtung  einer  klein  gewerblichen  Organisation  mit 
Hilfe  der  Geldbeiträge  der  Großindustrie."* 
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111.  Abschnitt 
Die  dteiluBgiiahine  der  Regierung. 

Der  Standpunkt,  den  die  Preußische  Regierung  za  dieser  Enge 
eiagenommen  hat,  gebt  aus  den  beiden  bereits  an  frttbeier  Stelle  mit- 
geteilten Erlassen  des  Handelsministeriuins  henror.   In  diesen  hat  die 

Preußische  Regierung  den  Standpunkt  eingenommen,  daß,  wenn  für 
die  in  einem  Betriebe  hosehäftigten  Arbeitskräfte  die  Vor 
Schriften  des  vierten  Abschnitts  des  siebenten  Titels  der 
(f owerbüoriluung  (in  denen  die  Verhältnisse  der  Fabrik- 
arbeiter geregelt  werden),  gelten,  daraus  ohne  wöitereh  folge, 
daß  der  betr.  Betrieb  auch  im  Hinblick  auf  die  Handwerks- 
kammer*  und  Zwangsinnungsorganisation  nicht  als  band* 
werksmäßige  angesehen  werden  können;  denn  die  Begriffs- 
bestimmung der  Gewerbeordnung  müßte  einheitlich  für  alle 
Teile  der  Gewerbeordnung  gelten. 

So  hat  «liosen  Standpunkt  dt  s  Preußischen  .Ministeriums  aix  Ii  der 
Württembergische  Ministerialdirektor  \ .  Mosthaf  auf;j;efaßt  Dieser  führte 
auf  dem  vierten  Deutschen  Handwerks-  und  Gewerbekmnmertag  1903  zu 
München  dann  weiter  ans,  daß  der  Erlaß  dariilier  kein  Wort  sage, 
wie  diese  beiden  Begriffe  gelten  und  abgegrenzt  werden 
sollen.  Die  Feststellung  des  Oewerbeinspektors  könnte  nicht 
unbedingt  maßgebend  sein  für  die  unteren  oder  höheren  Ver- 
waltungsbehörden oder  für  das  Ministerium  in  der  Frage,  ob 
ein  Betrieb  der  TTandu  orksorganisution  angehöre  oder  nicht 
Die  Verwaltungsbehörden  hätten  die  grundlegenden  Prin- 
zipien, welclie  unsere  obersten  Gerichte,  namentlicli  das 
Kcichscori cht .  über  die  Begriffe  von  Handwerk  uud  Fabrik 
uufuestelli  hüben,  zu  beachten. 

In  gleichem  Sinne  sprach  .sich  auch  der  Preußische  Geheime 
Kegicrungsrat  Dr.  v.  Seefeld  auf  dem  vierten  Deutschen  Handwerks- 
und Gewerbekammertsge  aus^ 

Die  Stellung  der  Begienmg  7m  dieser  Frage  ist  völlig  konsequent 
geblieben. 
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Im  Ministorialblatt  der  Handels-  und  Gewerbevcrwaltung  vom 
U>.  Januar  1906  wurde  folgender  Erlaß  des  Preußischen  Ministers  für 
Handel  und  Gewerbe  an  einen  Oberpriisidenten  vom  20.  Oktober  1904 

mitgeteilt : 

„Wenn  die  zuständigen  Behörde  elneo  gewerblichen  Uut«ruebiner  während 
längerer  Zeit  angehftltoi  hab«n,  in  eeioem  0«w«rbebetriebe  die  ihn  In  manoig^ 
facher  Weise  bttüchrfinkendent  nnr  für  Fabriken  geltenden  Vorscibriften  der 

Gewerhpordiiiinp;  zn  befolgen,  so  muß  es  von  ihm  alp  fine  mij^erechtfertigte 
Uärte  empfanden  werden,  wenn  ihm  von  im  weseuüicLeu  deuseiben  Behörden 
die  Anerkenmiiig  attln«B  Betrioboa  «la  Fabrik  In  dam  Aoganblieka  versagt  wirdt 

wo  er  versucht,  daraus  für  gicih  Bechte.  wie  die  Befreiung  von  den  Beiträgen 
zu  den  Kosten  der  Handwerksorpfanisatinnen  ahznlejten.  üm  soIcIipm  Unzuträg- 
liclikeiten  zu  begegnen,  ist  in  den  Erlassen  vom  16.  Januar  und  12.  August 
1908  (HBl.  S.  45  and  884)  and  In  Nr.  109  dar  Anaf.-Anw.  aar  Gaar^-O.  rom 

1.  Mai  1904  bestimmt,  daß  ein  Gewerhebetrieb  aticli  im  Hinblick  uuf  die  Or- 
jr:inisaHonen  des  Handwerks  nicht  als  handwerksmäüif^  unbesehen  werden  solle, 
wenn  für  ihn  feststeht,  daß  für  die  darin  bisächäftigteu  ArUiiler  die  Vorschriften 
im  Titel  VII  Abaohnltt  IV  der  Gew.-O.  geltan.  Damgam&ß  wünsche  ich,  datt 
vor  der  Ents«  heidnnp:  über  die  Fabrikm&ßigkeit  eines  Gewerbebetriebes  pemäß 
Sd.  100b,  1031  der  Crew.  O.  regelmäßig  festgestellt  wird,  ob  bisher  auf  den 
Betrieh  durch  Anordnungen  der  ssuständigen  Behörden  die  Voraehrlften  im 
Titel  VII  Abschnitt  IV  der  Oew.-O.  angewendet  worden  sind,  und  daß,  wenn 
dif-  'i?'r  Fall  ist,  tWr  Bprril  Ii  :uu'.h  weiterhin  solange  als  Fabrik  behandelt  wird, 
bib  öick  die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme  zweifellos  erwiesen  hat'' 

Im  Preußischen  Abgeordnetenhause  iiilute  rJeheimer  Regienin^s- 
nii  Dr.  von  Seefeld  vom  Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe  am 
18.  Februai'  1904  folgendes  aus: 

.,Dar  Harr  Vorredner  hat  aa  bamMogelt,  daA  die  Varwaltangabahörden, 
und  an  der  Spitze  das  Handelsministerium,  bei  der  Unterscheidung  von  Fabrik 
und  Handwerk  sich  stützen  auf  eine  Reichsgerichtsentscheidung  vom  Jahre 
1883,  aiäo  au«  einer  ^6eit,  in  der  das  jetzt  leitende  bugeuaunte  Huudwerker- 
geeetz  von  1887  noeh  nicht  vorlag.  Ich  möchte  dasn  bamarkao,  daft  aa  nicht 
bloß  diese  eine  Reichsgericlitsentscheidnng  vom  .Tahre  1883  ist,  sondern  daß  es 
eine  Reihe  von  Keichsgerichtsentscheldungen  sind,  die  sich  durchaus 
in  derselben  Richtung  bewegen  nnd  aof  deraeJhen  Grundlage  halten,  die  uns 
und  den  uns  naohgaoidnatan  Behörden  Ifir  die  zo  trattandoi  Entachaidnngan 
ala  Anhalt  dienen  

Der  Uerr  Vorredner  hat  sich  dann  erkundigt,  wie  es  mit  den  Erwäguugeu 
über  die  AbateUnng  der  doppelten  Beatenernng  dnreh  die  Handwarks- 
kammern und  die  Handelskninmem  steht.  Der  Herr  Handclsminister  hat  in 
der  vorigen  Session  dieses  Huheu  Hauses  gesagt,  liali  darüber  eine  Denkschrift 
ausgearbeitet  werden  solle.  Das  ist  geschehen.  Wir  haiien  diese  Denkschrift, 
die  formulierte  Voraehlftge  enth&lt,  den  beteiligten  Resaorta  mitget^t;  wir 
haben  sie  auch  dem  Herrn  Reichskanzler,  speziell  dem  Reich  samt  des 
Innern  mitgeteilt:  von  dort  ans  ist  die  weitere  Behandlung  der  Sache  in  die 
Hand  genommen.  Es  bteheu  kommissarische  Beratungen  in  Aussiebt,  von 
denen  ich  annehme,  daß  aie  stattfinden  werden,  sobald  die  parlamentaiiachen 
Geachäfte  den  betr.  Ressorta  die  MögUchkdt  dazu  lassen  werden." 

Die  Handels-  und  Oewcrbokonimissinn  He.s  l'reiilMschen  Hauses  der 

Abgeordneten   bescliiiflij^te  sich   am   1.  Maiv,  1H05  mit  eiiiei'  Petition 

des  InnuDgäveibandes  deutscher  Baugewerksmeister  um  Aufbebung  der 
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Beitritte-  uDd  Beitragspf licht  der  Hand  Werksgroßbetriebe  zu  den  Hin- 

delskammcrn. 

Hierzu  gaH  der  Geheinu'  Roj^ifrunfrsrat  Dr.  voii  Seefold  vom 
Preiißischon  MinistehuDi  für  Handel  und  Uewerbe  eine  Erklärung  ab, 
in  der  es  heißt: 

„Der  Fall  der  Doppelbesteuerung  trete  ein,  wenn  efn  Hand- 
werksbetrieb ins  Handelsregister  eingetragen  werde  und  dadarch 
beitrri '„■  sy  f  I  i  -htig  bei  der  Handelskammer  werdt*.  Ijti  s  Irhps  Ver-  \ 
hältni»  ergebe  sich  (1.),  wenn  ein  größerer  Hand werks betrieb,  weil  er 
nack  Art  und  ümfoog  einen  in  kauftnänniscker  Wdae  eingerichteten  Oeeelilfl»- 
betrieb  erfordert,  gemäß  §  8  des  Handelsi^esetxbnches  ins  Handelsregister  ein- 
getragen werde,  oder  (2.).  wenn  ein  Gewerbetreibender  Inhaber  eines  Huud- 
wArkg»  und  eine»  Handelsbetriebes  sei,  sei  es,  da£  beide  Betriebe  selbständig 
nebeneinander  stKnden,  sei  ee,  daft  der  eine  nnr  eine  Erweitemng  d«e  andern 
darstelle  (z.  B.  ein  Maßschuhmacher,  der  nebenbei  auch  mit  fertig^em  Schul iwnrk 
handelt).  In  den  letzt-en  Fällen  würde  eine  Doppelbestenernnp:  beseitij^^r  worden 
können,  wenn  gesetzlich  vorgeselien  werde,  daß  von  der  Heranzieliuug  zu  den 
Handehkatnmerbeitragen  diejenigen  Betriebet^e  Ireixnlaasen  aaiaif  die  dar 
Beitrafjspfliihf  zur  ITaiiduerkskamuier  tinterliejxen.  Eine  korrespondierende 
Bestimmung  für  die  Handwerkskammerbeiträge  würde  sich  im  Wege  der  Aus- 
führungsverordnung auf  Grund  des  §  1031  der  Gewerbeordnung  schon  jetzt 
treffen  lassen.  Gleichwohl  empfehle  sich  diese  Maßregel  nicht,  ßlnmal  sei 
dif  7;  rr '  r  L"i  n  p-  von  tatsäcli  1  ii  h  e  i  n  h  o  i  1 1  i  c- Ii  en  Betrieben  in  zwei 
Teile  tur  bteueriiche  Zwecke  in  der  Praxis  schwierig,,  sodann  bleibe 
bei  dieaer  Regelung  die  Doppelbeaten«iing  der  groien  Handwerkabetilebe 
(s.  oben  wa  l)  unberührt.  Um  auch  dleee  tn  beeeltigen,  werde  eine  entsprechende 
Bestimmung:  in  die  Gewerbe» irdnnng'  iinfßrennmmen  werden  müssen.  Eine  An- 
regung in  dieser  Hichtung  bezwecke  denn  aucii  eine  von  dem  Herrn  Minister 
ffir  Handel  nnd  Gtowerbe  dem  Herrn  Reichakanxler  vorgelegte  Denkschrift. 
DieS6g«hevon  der  Auffassongaus,  d  a  R  den  größeren  Handwerksbe- 
trieben die  Möf^lirhkeit,  Ins  Handelsregister  <»ingetragen  zn  wer- 
den, offen  gehalten  werden  müsse,  um  der  hiermit  verbundenen 
Vorteile  (Prokura,  Reich abankgfrokonto)  teilhaftig  zu  bleiben,  «und 
daÜ  es  nur  dariiuf  ankomme,  die  in  der  D<>  pp  e  I  b  eH  t  en  e  r  u  n  >^  !  iej;^e  n  de  j 
Unbilligkeit  zu  beseitigen,  in  dieser  Hinsicht  gehe  auch  die  vorliegende  ; 
Petition  zn  weit ;  es  könne  daher  vom  Standpunkt  der  Stautsregiernng  nur 
die  Überweisung  als  Material  oder  sur  Erwignng,  nicht  aber  sur  Berflckrichti- 
gung  empfohlen  werden  - 

DtM-  Stuatssokretiir  des  Innern  Dr.  Graf  v.  Posadowskv  sagte  am 
'6.  Februar  HHtU  im  Reiehsta?r : 

„Es  ist  mit  Hecht  wieder  dringend  eine  gesetzliche  Unterscheidung  zwischen 
den  Begriffen  Handwerk  und  Fabrik  gefordert  worden,  nm  nieht  all  die 

Kompetenzstreitigkeiten  weiter  dauern  zu  Lusson  dHrüber.  ob  jemand  zu  den 
Innungsverbänden  oder  zur  Uaudeiskammer  Beitrüge  zu  ziahlen  hat.  Diese 
Forderung  einer  scharfen  gesetzlichen  Uutersckeidnng  zwischen 
den  Begriffen  Handwerk  und  Fabrik  deckt  allerdings  eine  andere 
Frage.  Es  gibt  Kreise,  die  damit  hoffen,  den  Begriff  des  ITHndwerks 
wesentlich  zu  erweitern  und  so  der  bestehenden  Aufsicht  der 
Fabrikgesetzgebung  zn  entgehen.  Ebie  aolohe  Bestrebung  würde  ich 
nieht  bereit  sein,  zu  unterstützen.  Aber  soweit  diese  Forderung  auf  finanziellem 
Gebiete  liegt,  ist  .«^ie.  glaube  ich.  nmponiehr  lierechtigt,  als  jetzt  über  die 
Streitfrage,  ob  jemand  zur  Handelskammer  Beitrüge  zn  entrichten 
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hat.  (las  Ver  w  al  t  u  npsstrei  tv  (>r  f  a  h  ren  entscheidet,  und  darüber,  ob  jemand 
zu  deu  Innungen  Beiträge  zu  zahlen  liul,  die  koliere  Verwaltungs- 
beh&rde  su  entscliAtdeii  hat.  iBfölgedeBsen  gehen  die  EDtscheldniigen 
häufig  Hiiseiniinder.  E.s  wird  zwar  ein  allpcemeines.  für  alle  Fälle  durch- 
schlaji^ude«  Kriterium  meines  Erachtens  wohl  nicht  zu  finden  sein. 
Aber  die  Frage  läJtt  sich  vielleicht  dadurch  lösen,  daß  man  fflr  beide  Streitfölle 
eine  einheitliche  Instens  schafft,  das  heißt  sowohl  für  die  Handels- 
kammer- wie  die  InnnngsbeitrHge.  und  daß  diese  einheitliche  Instanz  von  Fall 
zu  Fall  »'iru'     rständige  Entscheidung  nach  Lage  der  Sache  fällt." 

Zur  Zell  aber  ist  man  sicli  ri'gierungsseitijj;  über  die  Regelung 
dieser  schwierigen  Frage  noch  nicht  im  Klaren. 

Der  Preußische  Uundelsminister  hat  im  Herbst  1906  an  die  Regierungspräsi- 
denten in  Dunzig.  Bpomberg,  Bn-slau.  Mfrt:»'barf>,  Hannover.  Düsseldorf  und 
Aachen  das  Ersuchen  gerichtet,  Erhebimgen  über  die  Frage  anzustellen,  ob  und 
inwieweit  die  in  der  Industrie,  vorzugsweise  in  der  Oroflindnstrie, 
nait  handwerksmäßigen  Verrichtungen  besehäftigtf n  gelernten  Ar- 
beiter ihre  Ausbildung  in  Fabriken  oder  in  H  lui  d  werk  «betrieben 
erhalten  haben.  Ein  zu  diesem  Zweck  aufgestellter  Fragebogen  soll  durch 
die  zostandlgen  GewerheaofiHlchtsbeamten  fOr  aÜe  Fabrllcbetriebe  der  betr.  Be- 
zirke mit  50  und  mehr  Arbeitern  ausgefüllt  werden.  Diese  letztere  Bestimmung 
hat  versfhierlontlioh  Anlaß  zn  der  Annahme  gegeben,  als  ob  von  nun  an  alle 
Betriebe  mit  öO  und  mehr  Arbeitern  ulh  Fabrikbetriebe  und  alle  mit  weniger 
als  60  Arbeitern  dementsprechend  als  Handwerksbetriebe  anzusehen  seien,  und 
damit  also  die  scliwierige  Frage  der  Ptfinition  beider  als  gelöst  zu  betrachten  sei. 

Diese  Absicht  aber  hat  dem  Uandelsministerium  durchaus  femgelegen.  Die 
Bestimmaug  in  dem  Erlaß,  daß  die  Fragen  nur  für  Fabrikbetriebe  mit  50  und 
mehr  beschäftigten  Arbeitern  zu  Ix  antworten  seien,  ist  lediglich  erfolgt,  um 
eine  Grenze  zu  h:i}>fMi  mit  we!>  In  t  Fahriklictrieben  /u  beginnen  'oi  Daß  es 
sehr  wohl  Fabrikbetriebe  mit  weniger  ais  5()  Arbeitern,  wie  andererseits  auch 
Handwerksbetriebe  mit  mehr  als  60  Arbeit«»  gibt,  wird  an  matgebender  Stelle 
selbstverst&ndlich  keineswegs  verkannt.  — 

Geheimrat  Dr.  Franke  vom  Preußischen  Handelsnil ni.=?teriiim  äußerte 
sich  am  22.  Xf)veniber  19(Hi  im  Kciclistau'  folgendermaßen: 

„Der  Abg.  Erzberger  hat  an  den  Herrn  Staatssekretär  des  Innern  die  An- 
frage gerichtet,  ob  und  welche  Maßnahmen  seitens  des  Herrn  Reicht^kanzler8 
eingeleitet  wären,  um  den  Wünschen  des  Handwerks  entsprechend  diejenigen 
industriellen  örol>betriel»e.  \r.  He'i'^n  handwerksmiiUig  ausgebildete  Arbeifer  be- 
schüftigt  werden,  dem  Besieuerungsrecht  der  Handwerkerkammem  zu  unter- 
werfen. Ich  bin  in  der  Lage,  zu  erklären,  daS  der  Herr  Reichskanzler  sich 
dieserhalb  mit  dein  Herrn  Preullischen  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  iu 
Verbindung  gesetzt  hat  Der  Herr  Minister  für  Handel  und  (bewerbe  in  Preußen 
luit  es  für  erforderlich  erachtet,  zunächst  zuverlässiges  Material  darüber  zu  ge- 
winnen, In  welchem  ümfange  tatrilchlleh  handwerksmKlUg  ausgebildete  Arbeiter 
in  der  Großindustrie  beschäftigt  werden.  Er  hat  daher  Veranlassung  genommen, 
eingehende  Erhebungen  darüber  zu  veranstalten  fvergl.  XIII.  Jahrg..  S.  .'i24V 
hau  Kesulttit  liegt  zurzeit  noch  nicht  vollständig  vor ;  sobald  es  eingehen  wird, 
wird  es  dem  preniUachen  statlsttsehen  Landeaamte  zor  Aufsrbeitnng  flbargeben 
werden,  und  erst  hiernach  wird  der  Herr  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  in 
Preußen  in  der  Lage  sein,  zu  der  aufgeworfenen  Frage  Stellung  /ii  nehmen." 

Regierungsrat  Viktor  Szczesny  hat  in  Nr.  32  (ies  „IVouliischen 

Verwaltungshlattes*'  unter  der  Übei'schrift  „Fabrik  oder  Handwerk?'' 

eingehende  Untersuchungen  angestellt.    Ungemein  mannigfaltig  ist  der 
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Kreis  der  tnatcriellen  Heset/e,  für  die  der  BegriffBUDterschied  von 
Fabrik  und  Handwerk  von  Bedeutung  ist  Äh  solche  werden  von 
dem  Verfasser  aufgeführt: 

1.  Der     2  de?  Uaftpflichtgesetzes  vom  7.  Juni  1871. 

2.  Bas  (iewerbe-Unfallversicherongsgesetz  vom  5.  Juli  1900  zu  ^  2. 

3.  §  103  der  Gewerbeordnang 

4.  §  3  dM  Gesetzes  Uber  die  Handdakammem  vom  24.  Februar  1870,  besw. 
19.  August  1897.  i<  4  des  Handelsgesetzbaehes  vom  10.  Mai  1897. 

b.      lOOff.  der  Gewerbeordnung^. 

6  I34a-134h,  ii§  136-189c  der  Gewerbeordnung.  Kaiavileh«  Ver- 
ordnung vom  9.  Juli  1900.   i|  154  Absatz  B  «1er  Gewerbeordnung  sind  Annialumett 

von  der  Anwendung  der  ijij  135ff.    ^jS;  146  -        tler  (.iewerbeordnang. 

7.        129-132a,  §  14><.     lO^n.  §  129,  S  >44a,  §  13()  der  Gewerbeordnoug. 

Mit  i>'»H'lit  lienierkt  der  Veifasser.  Hie  Lnsun<]r  der  Aufi^nhe  .><ei  daduirh 
en^chwert.  'lal!  di^^  '/a\  freffendcii  Entsciieuluiigen  niciit  von  einheitiiclit  r 
Stelle  ergelien.  suiiüeni  in  die  Haiule  verschiedener  Verwaituu^behördeti, 
der  Verwaltujigsgerichte  und  der  ordentlichen  Gerichte  gelegt  sind. 

Der  Verfahr  schlagt  daher  vor,  die  eine  große  Bolle  spielenden 
Streitigkeiten  über  die  Beitrüge  zur  Handwerkskammer  und  über  die  Zu- 
gehörigkeit zu  den  Innungen,  sowie  diejenigen  über  die  BeitragsplUcfat 
XU  den  Kosten  der  Innungen,  ebenso  wie  dies  jetzt  sdlOD  bezüglich  der 
Frage  der  Zugehörigkeit  zur  Handwpikskamnier  und  der  Beitn^spflicht 
für  die  letztere  geschehen  i<t.  der  Entscheidung  der  Verwaltungsgerichte 
zu  überti'agen.  Kino  aUgeniciiie  I^eg-.ddefinitiDü  der  Begriffe  Fabrik 
und  Handwerk  halt  der  Verfitsser  nicht  für  dnrchf(ihrbar.  — 

Ks  ist  unbedingt  notwendig,  in  dieser  Frage  endlich  zu  einem 
klaren  Standpunkt  und  zu  einem  materiellen  Scheidungs- 
prinzip zwischen  Fabrik  und  Handwerk  zu  kommen.  Aach  die 
Begnffserklarung  desWttrttembergischen  Ministerialdirektors  v.  Mosthaf , 
die  sich  dem  Standpunkt  des  Reichsgerichts  anschließt,  ist  m.  £.  aoch 
nicht  brauchbar,  weil  sie  einmal  die  Fabriken  nur  auf  (Jroü- 
betriebe  beschränken  will  und  sodann  den  Begriff  der  Ar- 
beitsteilung zn  sr»hr  in  den  Vordergrund  Ncliicbt. 

Nach  dit  ser  Definition  würden  z.  H.  zahlreielM  /lL'!U•renfahnk^•n 
und  Konft  ktionswerkstätten.  sowie  die  frulieren  Manutaktiut  n  unter  den 
Ik'gi'iff  Handwerk  fallen,  obwohl  sie  doch  niemand  zum  Handwerk  rechnet. 

Die  vom  österreichischen  Abgeord netenhause  im  Sommer 
1906  angenommene  Novelle  zur  Abänderung  der  Gewerbe- 
ordnung definiert  im  §  1  die  handwerksmäßigen  Gewerbe  als  solche, 
bei  denen  es  sich  um  Fertigkeiten  handelt,  welche  die  Aus- 
bildung im  Gewerbe  durch  Erlernung  und  längere  Verwen- 
dung in  demselben  erfordern,  und  für  welche  diese  Ansbil* 
dung  in  der  Regel  ausreicht. 

Diese  Definition  ist  aber  <o  allgemein,  daß  sie  elien-^o  gut 
auch  auf  das  llandelsgewerbe  und  auf  Fabriken  und  sämt- 
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liehe  Betriebe  pafisen  würde.  Sie  hilft  also  in  dieser  Frage  auch 
ni(;)it  weitOTf  faßt  vielmehr  den  Begriff  Handwerk  so  weit,  daß  schließ- 
lich das  ganse  Gewerbe  darunter  gebracht  werden  könnte.  Sic  ist  in- 
folirede<^sen  nnr  geeignet,  noch  mehr  Verwirrung  in  dieser  Beziehung 

anzurichten 

Um  den  Begriff  Handwerk  und  Fabrik  scharf  und  saciigeiiuil}  /u 
erfassen,  muß  man,  wie  wir  es  bereits  an  obiger  Stelle  in  Kapitel  Ii. 
Abschnitt  11,  S.  131ff.  getan  haben,  Handwerk,  Hausindustrie,  bezw. 
Verlags  betrieb,  Manufaktur  und  Fabrik  unterscheiden. 

Handwerk  war  gemfiß  seiner  historischen  Entwicklang  derj^ige 
Gewerbebetrieb,  bei  dem  der  Inhaber  selbst,  mit  oder  ohne  Ge- 
sellen oder  Lehrlinge,  im  Hause  der  Kunden  oder  bei  sich, 
aus  ihm  von  den  Kunden  übergebenen  Stoffen  oder  auf 
eigene  Rechnung,  auf  Bostel !  nng  o  der  auf  Vorrat,  zum  Ver- 
kauf im  Laden  oder  auf  dem  .Markte,  mit  seinen  Werkzeugen 
nach  hergehrachtcr  persönlich  überlieferter  und  in  den 
Lehr-  und  (Jesellenjahren  gelern ter  Technik  ohne  erhebliche 
Arbeitsteilung  Waren  herstellte.  —  Aus  dem  Stande  der  Hand- 
werker wie  aus  dem  der  Kaofleute  entwickelten  sich  dann  Unter- 
nehmer, die  die  Herstellung  von  Waren  an  kleinere  ZunftmeisteT,  oder 
außerhalb  der  Zünfte  stehende  Meister,  oder  Gesellen  in  derem  Hause 
vL'rgaben,  das  Yerlagssystem,  die  Hausindustrie,  während  andere 
Unternehmer  die  Hoi^sti-lhing  der  Waren  in  eigenen  geschlos'^enen 
Käumeu  ebenfalls  ohnf  »  rliobliche  Arbeitsteilung^  und  nach  hergebrachter 
Techiiik  herstellen  liellcn,  das  Manufaktursy .>>t»Mn. 

Diese  beiden  Fiumen  arbeiten  in  technischer  Beziohung 
ha ndwerksm iiliig,  sind  aber  keine  Handwerksbetriebe,  son- 
dern kaufmSnnisch  geleitete  Unternehmungen.  Sie  haben 
sich  aus  und  neben  dem  Handwerk  entwickelt,  gehören  aber 
historisch  wie  auch  begrifflich  nicht  mehr  zum  Handwerk. 

Als  vierte  Untemehmungsfonn  entstanden  dann  die  Fabriken, 
nachdem  die  Technik  sich  von  der  traditionellen,  persönlich 
iiherlieferten  zur  wissensr»  h  af  tliciion  und  unpersönlichon 
entwickelt  liatte.  Die  Fabriken  lial)en  mit  dem  \' erl  agssy  steni 
und  den  Manufakturen  die  kaufmännische  Lf-'itung  gemein- 
saui,  die  Treuuujig  zwischen  technischer  Ausfulirung  und 
kaufmännischer  Leitung.  Sie  unterscheiden  sich  aber  von 
diesen  beiden  Formen  erstens  durch  die  weitgehendere  Arbeits- 
teilung, zweitens  durch  die  weitgehendere  Anwendung  von 
Maschinen,  insbesondere  von  8pezialmaschinen,  welche  die 
menschliche  Arbeit  immer  mehr  ausschalten  und  ersetzen. 

Die  Hauptunterschiede  der  Fabrik  vom  Handwerk  sind 
demnach  L  die  kaufmännische  Leitung  und  die  weitgehen- 
dere Arbeitsteilung  emnial  zwischen  der  kaufmännischen  Leitiuig 

Werniek««  KtpitatiraiM  mA  MUt«ltt«ida|iolitiJt.  51 


Digitized  by  Google 


802  — 


und  Fnbhk  und  sodann  in  der  Fabrik  selbst  wieder  unter  den  oinzet- 
Tii'H  Arbeitern  und  Ma.scliinen,  2.  (lif  AnwenHunfi;  <ler  w  issensrliaft- 
lichcn  Toohnik  «lurcii  Aufstoll uiii:-  wissenschaftlicher  Herec  Im  11111:011 
und  l\Miistruktiontin  und  durch  Kinstellung  von  Maschinell  iillei  Art,  die 
die  Uli  nscliliche  Arbeit  ersetzen,  während  beim  Handwerk 
die  Arbeit  durclj  aschinen  (Motoren)  in  d  e  r  Hauptsache 
nicht  ersetzt,  sondern  verstärkt,  und  die  Technik  vorwiegend 
in  truditioneUer  Weise  ausgeübt  wird. 

Dagegen  die  Größe  des  Betriebes  oder  die  Arbeit  auf 
Lager  bildet  kein  Chai  ak f  tM-isti k  um  der  Fabrik,  denn  »'s  gibt 
auch  größere  Handwerksbetriehf.  im<l  es  arbeiten  sehr  viele  Fabriken 
in  der  TTsiupti^ache  nur  nacfi  Hoütellungen,  z.  H.  Krupp,  sowie  Hie 
MascIiiuenfabrikiMi.  walncnd  vif  k-  Handwerkszweige  auf  Vorrat  für  den 
Verkauf  an  das  rnltlikuni  arbeiten. 

Auch  darauf  kommt  es  nicht  an,  ob  in  einem  Betriebe  hand- 
werksmäßig ausgebildete  Arbeiter^)  beschäftigt  oder  ausge- 
bildet werden,  denn  das  kann,  wie  z.  B.  in  Amerika,  ja  eine  Privat- 
einrichtung  von  Fabriken  sein«  und  müßte  der  Fall  sein,  wenn  es  keine 
Handwerksbetriebe  mehr  gäbe. 

Was  nun  die  Frage  betrifft,  wohin  das  Verlags-  und  Manufaktur- 
system gehört,  so  hab(?n  wir  bereits  hervorgehoben,  daß  diese  Betiicbf 
weder  historisch  nor-h  hoirrifflich  /.um  Handwerk  zu  rechnen  sind,  üa 
nun  für  diese  Berriebt'  kt  iiu'  b»'Min(tero  Kategorie  in  der  Gewerbe- 
ordnung v(»rgesehen  ist.  so  mud  man  >,iv  unbe<l(_'nklich  unter  die 
Fain  iken  stellen,  mit  denen  sie  auch  als  moderne  Krwerbsunter- 
nehmungen  nahe  zusammen  geboren. 

Nun  gibt  es  noch  eine  besondere  Kategorie  von  Betrieben,  die  ein« 
Sonderstellung  für  sich  einnehmen.  Das  sind  die  größeren  fian- 
unternehmungen.  die  zum  Tdl  mit  handworksmäßiger  Technik,  zum 
Teil  aber  auch  mit  Fabriktechnik  betrieben  werden,  deren  Ijeitung 
aber  luibodingt  als  kaufmännisrlif  anzusehen  ist.  Begrifflich  würden 
dafier  <\\''  gridieren  Bauunternehiiiiiiigeii  untraglich  unter  die  Fabriken 
ein/.ui t'iiH'ii  sein,  wahrend  fiie  kleiin  rrii  Bauuntornehiiuingen.  wie  sie 
von  Mauieniu.  istc  i  n.  Zimmermeisteni  und  dergleichen  betriel^en  werden, 
unter  das  Handwerk  fallen,  eine  ähnliche  Scheidung,  wie  sie  auch  liei 
den  Mühlen  und  Druckereien  vorgenommen  weisen  muß. 

Schließlich  wäre  noch  mit  einem  Wort  auf  die  Einreihung  der 
mechanischen  Werkstätten  und  derartiger  Betriebe  einzugehen. 

')  Ke  wurden  becichilftigt  1895 ; 

Gelernte  Uugelernte 
Arbeiter 

Bergbuu  uud  Industrie         8  851  ?>29  2  047  779 

Handel  und  Verkehr .  .  :WH  443  447  60i» 

(Vgl.  Statistik  des  I>euUchen  Keich»,  Bd.  III,  S.  77), 
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Solche  Betriebe,  die  sieb  aus  einem  Handwwk,  einer  Schlosserei 
oder  dezgleichen  entwickelt  haben  und  im  großen  und  ganzen  band- 
werksm&ßig  ohne  Spezialmaschinen  und  ohne  weiterziehende  Arbeits- 
teilung arbeiten,  würden  unbedenklich  dem  Handwerk  einzugliedern 
sein.  Solf-'h»'  Betriehe  dagegon.  din  niclit  aus  dem  Handwerk  her- 
ans  entstanden  sind,  uanientlich  auch,  wenn  sie  Spezialmaschinen  ver- 
wenden, Arbeitsteihing  besit/.eu  und  kaufniiinnüsch  geleitet  werden,  ge- 
hören in  <lie  Kategi»rie  der  Fabriken,  auch  wenn  sie  keinen  großen 
Umfang  besitzen. 

Handels-  und  Fabiikbetriebe  soll  man  den  Handels-,  Handwerks- 
betriebe den  Handwerks-  und  Oewerbekammem  zuteilen. 

'Wie  dies  geschehen  soU,  ob  durch  die  Gesetzgebung,  oder  auf  dem 
VerwaltuDgswege  unter  der  Korrektur  der  oidenflichen,  bezw.  Ver^ 
waltnngsgerichte,  ist  noch  eine  offene  Frage. 

Bei  dei'  Flüssigkeit  der  Grenzen  dürfte  wohl  der  leztere  Weg  vor- 
zuziehen sein. 

Dies  ist  auch  um  so  unbedenklicher,  wenn  der  nachstehende  Vor- 
scldag  Beachtung  finden  sollte ; 

Da  nämlich  nicht  nur  das  Handwerk  und  ein  Teil  der  Fabriken, 
sondern  auch  die  Allgemeinheit  ein  groBes  Interesse  an  einer 
möglichst  guten  Lehrlingsausbildung  haben,  so  dürfte  es  durchaus  ge-  • 
rechtfertigt  sein,  -wenn  der  Staat  genügende  Zuschüsse  zu  den 
Fortbildungs-,  insbesondere  auch  den  Innungsschulen  gibt 
Dann  fällt  das  Interesse  des  HandAverks  an  der  Zuteilung  der  Fabriken 
an  die  Handwerkskammern  größtenteils  fort. 


* 
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Kapitel  XIII. 

Die  soziale  Gesetzgebung. 


I.  Abschnitt: 

Die  Handwerkeryarstoh^nm^. 

Die  soziale  Gesetzgebung,  d.h.  die  Arb«  itorversicherung')  und 
Arbeiterschutzgesetzgebang,  oifreut  sich,  wie  begreiflich,  nicht 

Am  17.  November  1906  hat  sich  ein  Vierteijahrhandert  seit  dem  £r- 
luM  der  KftiBerbot8ch»ft,  die  die  Gesetzgebnng  Aber  die  Arbelterrenlche- 
rnog  in  Deutschland  eingeleitet  hat,  vollendet. 

Die  Früchte  dieser  Botschaft  sind  zunächst  die  drei  großen  Gesetze  zur 
Versiclterung  der  Luhjuarbeiter  und  ihnen  gleich  oder  älmUch  gestellter  Arbeit- 
nehmer «ynderer  Erwerbsgebiete  gegen  Krenkhett,  Unfall  nad  Invalidität. 
Wel  hen  riesenhaften  Umfang  dieses  in  der  künden  Sj  anTip  Zf^it  von  1883  I>i-. 
18ÖU  geschaffene  Monumental  werk  der  deutschen  äozialreform  angenommen  hat. 
mögen  folgende  Zahlen  andenten; 

1.  Knnkenversicherung  1904  :  23  193  Kaaaen  mit  10  710  720  Mitgliedern. 
246  Millionen  Einnahmen,  234  Millionen  Ausgaben  und  191  Millionen  Aktiven 
(Dazu  Kranken versiiüierung  in  den  knappächaftskasseu  1904:  176  Kassen  mit 
707  786  Mit|?Iiedeni,  23  V«  Millionen  Einnahmen,  22,9  Hillionen  Anagnben  and 
21,9  Hillionen  Vermögen.) 

2.  Unfallversichernng  UK)4:  HU)  449  gewerbliche  und  4  668  892  landwirt- 
schaftliche Betriebe  mit  7  849120,  bezw.  11  189  071  versicherten  Personen,  dazu 
neeh  760 S84  PerBonen  in  steatUchen  Betrieben;  834  81B  entacUdlgte  UnfiUle: 
128,6  Millionen  Murk  Entschädigungen  ausgezahlt. 

3.  Invalidenversiehorung  1904:  13  756  400  Versicherte;  803  232  Invaliden- 
rentuer,  168  564  Altersrentner;  Entschädigungsleistnngen  14B'/,  Millionen;  Ver> 
mögen  1160  Millionen  Mark. 

Ungefähr  jeder  fünfte  Volksgenosse  ist  cregen  Krankheit  versichert,  jeder 
dritte  gegen  Unfall,  jeder  vierte  gegen  Invalidität  oder  Alter.  Annähernd 
500  Millionen  Mark  jührlieh  kommen  den  Erkrankten,  Verlebsben,  Lividlden, 
Graiaen  zugute;  davon  bringen  rund  260  Millionen  die  Unternehmer.  205  Mil> 
1ion<"j)  i'Üe  Arbeiter,  45  Millionen  du.s  Hefcli  auf.  Die  Kraft  des  sozialen  Ge- 
dankens, die  dem  Werke  innewohnt,  und  das  Gewicht  seines  Daseins  wirken 
vereint  dahin,  daB  immer  nene  Schichten  nnaerea  Yolkea  In  aebiea  Betaloh  ein- 
gezogen werden.  Seine  KrOnnng  dnreh  die  Witwen-  nnd  WatawnvantMtgnng 
wird  vorbereitet. 
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hcsoiulcivr  Beliebtheit  bei  den  Handwerkoni  und  sonstip:on  K'Iein-Uo- 
woi betreibenden,  weil  diese  ihnen  zum  Teil  nicht  unerhebliche  Lasten 
juifeilegt.  zumal  die  Arbeiterverhältnisse  für  die  Klein-Gewerbetreibeu- 
den  infolge  der  steigenden  Löhne  und  der  Gewerk^ichaftf^-  und  Streik- 
bewegung unter  den  Arbeitern  immer  schwieriger  geworden  sind. 

Aus  Handwerkerkreisen  ei'schallt  daher  ständig  der  Ruf  nach  Kr« 
Ivichterang  der  sozialen  Lasten  für  die  Handwerker,  zum  mindesten 
naeh  Einhalt  in  der  sozialen  Gesetzgebung,  zum  anderen  Teil  fordert 
man  die  sogenannte  Handwerkerversicherung,  d.  h.  die  Ausdeh- 
nung der  Alters-,  Invaliden-  und  Hinterbliebenen  Versicherung  auf  die 
Handwerker  und  Klein-GewerbetreibendfMi. 

K«  IfiRt  sich  nicht  leugnen,  daii  die  Lage  der  höheren  Arb«*it<M- 
kli(>s(  ii  vielfach  bereit«,  btsser  geworden  ist  als  di*  Lai^e  der  »mtersten 
Stufen  der  Klein-Uewerbetreibenden,  zum  Teil  auch  mlolge  der  Arbeiter- 
Vfrsicberungeii. 

Die  Idee  der  Hand  workervei*sicherui^  ist  namentlich  von  der  Hand- 
worknkamroer  in  Breslau  gefördert  wordeiL  Auch  der  Deutsche  Hand- 
werks- und  Oewerbekammertag  bat  sich  mit  dieser  Frage  mehrfach 
b<>schaftigt,  so  der  dritte  Deutsche  Handweiks^  und  Oewerbekammertag 
zu  Leipzig  1902,  der  vierte  zu  München  1908,  der  sechste  zu  Köln  1905. 

Auf  dem  dritten  Deutscheu  Han  !  <  rrks-  und  (Jewerbe- 
kammi  v'aire  zu  Leipzig  1902  referierte  Dr.  Gaschke,  Breslau,  hier- 
ülier  uuU  beautragte  die  nachstehende  Hesolution,  die  auch  Annahme 
fand: 

„Der  3.  Deutsche  Handwerks-  oud  Gewei  bt-kammertag  halt  et»  fUr  imb«- 
dingt  notwendig,  daB  eine  obligatorische  Alten»  und  InveliditftteveniGheniag 

für  sämtliche  selbständigen  Handwerker  dorch  Reichsgesetz  eingeführt  wird. 
Mit  Jen  n<, filmen  Vorarbeiten  und  der  AuüBteUaog  der  Leitsütsce  wird  die  Hand- 

werkskmuintr  zu  liri'shiu  lietrant."  — 

Aul  dem  vierten  Deutschen  Handwerks-  und  (rewerbe- 
kaiuracrtage  zu  München  1903  referierte  Dr.  Päschke.  Breslau,  wieder 
über  die  Alters-  und  InTaliditütsveisicberung  der  selbständigen  Hand- 
werker: 

Der  Korreferent  Pöschm  ann  (Dresden)  machte  erhebliche  Bedenken 
gegen  die  Zwangsversichung  der  Handwerker  geltend  und  empfahl 
namens  der  Gewerbekammer  Dresden  folgenden  Beschluß  zur  Annuhnie: 

..Bevor  die  zwangsweise  Alters-  und  Invaliditätsver.sichernng  für  (ien 
Handwerkerstand  eingeführt  wird,  erscheint  es  notwendig,  daß  durch  eine  über 
das  gan«»  Denteche  Beich  eich  erstreckende  behördliche  Erhebnug 
festflfestel It  wird,  in  welchem  Verhältnisse  die  Zahl  der  dauernd  aus  öffent- 
liehen  Mitteln  unterstützteu  Hundwerker  einiiial  zur  Gesamtzahl  der  Hand- 
werker und  sodann  zur  Zahl  aller  dauernd  aus  öffentlichen  Mitteln  unteratützten 
Peiwmen  steht,  damit  genaue  Unterlagen  dafflr  gewonnen  werden^  ob  fiber- 
haupt  die  Eiufiihruiifi  des  Ver.sichernngszwanges  für  das  deut«che  Hundwerk 
in  seiner  (iesamtheit  erforderlich  ist;  der  Ausschuü  wird  ersucht,  eine  ent< 
sprechende  Eingabe  an  die  Reichsregierang  zu  richten.'^ 
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Pöschmouus  iiesolution  wurde  abgelehnt,  imd  es  wurde  fulgeude 
aDgeuomnien: 

„Der  4.  Deatsche  Handwerk«-  and  Oewerbflkaiiiiiiertag  beschlioftt,  bei  der 

Reichen  ';:iErunf?  und  dem  Reiclistage  dahin  vorstellfp  zu  werden,  daß  für  die 
selbständigen  Handwerker  die  obligatorische  Alters-  und  Invaliditätsver- 
«idiflmiig  unter  Zugrundelegung  der  fiestUnmungen  dee  Altera-  and  Inveliditäts- 
veiticIierangaeeeetMe  elngdfoiut  wird.** 

Auf  dem  sechsten  Deutschen  Handwerks-  und  Gewerbe- 

kammertage  zu  Köln  1905  referierte  T^cliniaiin.  Altona,  über  die 
Versichern ngsf rage  und  beanti*agte  dif  nnctistohonde  Resoluti<in: 

„Der  6.  Beiit.sclie  Handwerks-  nnd  Gewerbekammerta>r  lM->oIilieÜt.  bei  der 
Reichsr^erung  und  dem  fieichstage  dafür  einzutreten,  daU  den  t»eibätiEindigt*n 
Hendwerkffim  In  gfOHerem  üm&nge  wie  bielier  die  Möglichkeit  g^ben  wird, 
•Idi  der  freiwilligen  Invalidenvenddierang  zn  bedienen.'' 

Aus  den  Ausführungen  des  Korreferenten  Dr.  Päscbke,  Breslau, 

sei  folgendes  angeführt: 

Unser  Ziel  icing  bisher  auf  die  I'rrichtung  einer  Zwungsversirherung. 

Dieses  2^el  ist  aufgegeben  worden,  nachdem  sich  auch  in  dieser  Frage 
wieder  die  Zerrissenheit  in  den  JMnnngen  der  Handwerker  gSMlgt  hei. 

Tu  Miitrdebur^^  ist  im  Jahre  1904  unseren  Rest rebun^ijen  diis  Hrab  gegraben 
worden.    Ob  eine  Aufi^rweckuug  möglich  sein  wird,  bezweifle  ich. 

Die  Einführung  der  Zwangsver^iicherung  ist  also  als  zur  Zeit  unmöglich  von 
ans  en^gegeben  worden. 

Anders  steht  es  aber  niit  -ier  Erweiternnp-  nnd  dem  Ansban  der  frei- 
willigen Versicherung,  was  mein  Herr  Vorredner  schon  näher  ausgeführt  hat. 

Die  Banptsscbe  ist  die  Pflege  und  der  Aosban  der  Weiterverdcheruns^', 
wobei  uns  die  Rricli^regierung  helfend  die  Hand  reichen  wilL 

Der  Ausbau  der  Selbstversichcrung  wird  uor  anf  Grund  eingebenden 
Stutistischen  Materials  Aiissi«  Iii  uuf  Erfolg  haben  •* 

Es  wurden  folgeü<le  Resolutionen  einstimmig  angenonnnen  : 
„Üer  6.  Deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekamniertag  beschließt,  bei  der 
Reichsregiening  nnd  dem  Reichstage  dafür  einzutreten,  daft  den  eelbet&ndigen 
I^andwerkem  in  f^Wißr^reni  Umfange  wie  bisher  die  Möglichkeit  gegeben  wird« 
sich  der  freiwilligen  Invalidenversicherung  zu  bedienen." 

„Der  6.  Deutsche  Handwerks-  und  tiewerbekammertug  besehiießt: 

a)  bei  der  Beiohsregierung  dahin  sn  wirken,  daft  die  Weiterveraichenmg 
für  die  Handwerker  dadurch  nutzbarei  ^^estaltot  wird,  daß  höhend 
Lohnklaaeen}  mindestens  aber  eine  von  20Ü0  bis  8000  Mark,  eingeführt 
werden; 

b)  eine  Dmfirage  durch  die  Handwerke-  nnd  Gewerbekawimere  sn  ver- 
anstalten, um  festzuslolieii,  in  wie  weit  ein  Bedürfnis  vorliefet,  den 
selbständigen  Handwerkern,  welche  von  der  Weiterversicherung  ans- 
gesehlossen  sind,  die  Selbst  Versicherung  leichter  zugängig  zu  machen." 

Der  Deutsche  Handwerks-  und  (iewerbekammertag  ist  demnach 
▼  pn  der  Zwangsversicberung  aJs  undurchführbar  und  un- 
sweckmäßig  abgekommen  und  bat  sieb  fttr  die  freiwillige 
Versicherung  der  Handwerker  ausgesprochen. 

Diesem  Beschluß  wird  man  unbedingt  zustimmen  kennen,  denn 
gegen  die  Zwangsversicheruug  der  selbständigen  Oeweibetreibenden 
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erhebt  sich  das  prinsipieile  Bedenken,  daU  dann  alle  Bevölkerungs- 
klasscn  das  Recht  auf  Altci*;^-  und  Tiivaliditätsversiclierung  unter 
Beihilfe  des  Staates,  bezw.  des  Reichs  haben. 

Eine  dpi-Hrtif"  Unterstüt/iin-^  dos  Reichs  al)ei'  hodentet  eine 
starke  Belast u n des  I  n  furnelimertunis  snwio  der  st»nsti,i;nn 
sto iierza hlend e II  mittleiuu  und  oberen  Klassen,  und  es  bediutte 
voiher  einer  gründlichen  Untersuchung  der  Fra^^e,  ob  die 
deutsche  Volkswirtschaft  eine  derartige  Belastung  tragen 
kanUf  und  andererseits,  ob  eine  derartige  staatliche  Zwangs- 
Versicherung  aller  8tfinde  and  Berufe  wfmschenswert  sei 
und  welche  Folgen  und  Wirkungen  diese  zeitigen  würde.  — 

„Eine  ahwartende  Stelliinu"  hat  das  Zeutrum')  pinfj'-T'.'t'iineTi  in  der 
Frage  d«r  obligatorischen  Alters-  uud  in v&ltdeu Versicherung  {»elbständiger 
Huidwerker,  wie  stein  etnernatiotiftllibereleii  Interpellation  gewttBBcht 
weiden  igt  (Nr  84  der  Drucksarhon).  Der  Abgeordnete  Trimhom  anerkannte 
in  der  Besprechung:  dfrselben  dl.  Sitzung  vnm  H.  .Tannar  1904  ,  daß  os  mnn- 
<:bem  selbständigem  Handwerker  schlechter  geht  als  manchem  Arbeiter,  so  daß 
Bedttrbiis  nach  einer  Veraicherong  gegen  InT»lidit&t  nnd  Alter  wohl  be- 
stehe. Aber  diesem  Bedürfnis  genfige  das  bestehende  Gesetz  schon,  das  die 
freiwillipe  Versicherung  zulasse,  von  der  leider  zu  wenig:  (lohratich  gemacht 
werde;  hierin  sollten  die  Haudwerkskammeru  eingreifen  durch  Belehrung.  £be 
wir  aber  anr  Zwangsveraichemng  Übergehen,  mOftten  sich  die  Ansichten  unter 
den  Handwerkern  selbst  melir  klären;  hierauf  niüßtt'n  diesen  die  konkreten 
Unterlugen  gegeben  werden,  damit  sie  urteilen  k(inuten  über  die  Lasten,  die 
ihnen  erwachsen;  dann  erat  sei  die  Zeit  gekommen,  wo  der  Gesetzgeber  ein- 
schreiten könne  (8.  270).  Staatesekretür  QnS  Posadowsky  beseichnete  die 
Durchführung  dieses  Gedankens  mit  seinen  Konf^equenzra  als  eine  Annlherong 
an  den  „Idealstaat  des  Abgeordneten  Hebel"  267j. 

Im  AnschlnS  an  ihre  Interpellation  im  Jahre  1904  hatten  die  National- 
liberalen  den  Antrag  eingebracht  betreffend  Einführung  einer  obligatorischen 
Alters-  und  Invalidenversicherunjjr  der  seihständigen  Handwerker  Umfrafren 
bei  den  Handelskammern  zn  veranstalten  Nr.  Idd;.  Na<'h  der  Begründung 
dnrch  den  Abgeordneten  Dr.  Becker  legte  Erzberger  (III.  Sitsiing  woro 
13.  Dezember  1904.  8.  3539)  den  vorerst  ablehnenden  Standpunkt  des  Zentrums 
dar.  Er  sa«,'te:  ..Weshalb  nur  diese  Versicherung  und  nicht  unch  die  Kranken- 
versicherung; weshalb  nur  für  das  Handwerk?  Greile  man  einmal  auf  die 
selbst&ndigen  Existenzen  mit  der  Zwangsversichernng  über,  so  mttBten  die 
Kauflente  und  Landwirte  auch  nachfolgen;  dann  habe  man  die  allgemeine 
Volksversicherung!  Das  Handwerk  sei  ja  selbst  nicht  einig  in  diesfr  Forde- 
rung. Die  freiwillige  Versicherung  könne  mehr  uusgebaut  werden;  sie  werde 
zn  woklg  benatzt."  Staatssekretär  Graf  Posadowsky  eiUftrte:  „Dte  verhandln 
Regierungen  werden  den  Weg.  den  der  Antrag  zeitrt.  nicht  i;i'hpn!"  '^111.  Sit- 
znng  vom  13.  Des&ember  1904,  S.  3öö3.)   Trotzdem  fuud  der  .Antrag  Annahme.'' 


0  Vgl.  JSrzberger  a.  a.  O.  1905  nnd  1906,  S.fl&,  bezw.  8.  160. 
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II.  Abschnitt 


Die  soslale  Fürsorge  für  die  Privatangestellten.M 

Was  die  .soziale  Fürsorgf  für  die  Pri  vatanf^estclltcii  betrifft,  su 
richtete  das  Ürgaii  der  Deutschen  Privatbeumteii  in  Magdebuig  m 
deren  Inten^sse  oine  Reihe  von  Forderungen  an  den  neuen  Reichstag: 

„Unsere  sosisipolitlBohe  6«Mtegebmig  welet  fttr  unsere  Saehe^  fttr  die 

Sache  des  deutschen  Pii\ atbeamtenstandes  noch  recht  viele  Lücken  auf.  Zu- 
nächst ist  für  viele,  namentlich  die  kleineren  und  jüngeren  Orffanlsationen.  eine 
Kecht.sgrundlage  zu  schaffen,  ohne  den  berechtigten  lorderungen  der  He  ruf s- 
verbände  nach  freier  Entfaltung  fesselnde  Schranken  anzulegen.  Nach  einem 
hrjfft  ntlich  hefriedigenden  Absi-hlnß  der  hierauf  bezüglichen  Arbeiten,  die  durch 
die  Keich&tagsauflösung  unterbrochen  wurden,  wird  ijs  Parlament  die  Frage 
der  Errichtung  Ton  Arbeltskammem  in  Angriff  genomnen  werden  müssen. 
Gerade  Jiierbei  sind  die  l'rivatbeamt«n  besonders  leblüift  iut<-re8siert.  1  .mit  sie 
nichr  wif  hi>iici'  iils  StiefkiruhM'  der  Gesetzgebung  behandelt  werden,  «iau  ir  fier 
geistige  Artjeiter  nicht  mit  ((ein  Handarbeiter  ganz  über  einen  Kamm  geäclioren 
wird,  sondern  seine  besonderen  Verhältnisse  auch  gesonderte  Berttcksichtigung 
erfahren.  Dann  wird  es  auch  miiglich  und  nach  wie  vur  nötig  sein,  das  £r- 
ziclnm'^'--  nnd  Bildtrnjjswesen  für  die  Priv;ithcaniten  auf  ein  höheres  Niveau  zu 
bringen.  i4aud  in  Hand  hieruiit  muti  eine  Keform  und  Ausgestaltung  der  Kechts- 
verhlUtnisse  fOr  die  Privatfaeamten  gehen.  Wie  wir  wiederholt  in  Petitloneb 
und  in  .Artikeln  der  „Privatbeamten-Zeitung"'  betont  und  gefordert  liaben, 
müssen  die  technischen  und  kaufmännischen  Beaniten  gletchge.stellt  und  die 
übertriebenen  Hurten  einer  zu  weitgehenden  Konkurrenzklausel  ausgemerzt 
werden,  die  persönliche  Arbdtskraft  mnfl  besser  gesehfltst  (Ao^gestaltung  des 
Ei-ünderrechtcs I.  der  übermäßigen  Ans^imtznntr  niuP  vorgebeugt  werden  (Sonu- 
tags-Maximalarbeitszeit,  8  Uhr-LadeuschluU  usw.).  iun  neuer  Reichstag  maß 
die  dankenswerten  Arbeiten  der  XtV-Kommissinn  weltw  fördern,  er  darf  aber 
nicht  nnr  bestimmte  Berufskat^^^^^orien  berücksichtigen,  sondern  er  muß  sich  aller 
und  naiiieiitlicb  derjenigen  Privatl>eamteii,  die.  wie  die  Literaten,  die(iiit«  rVeamten, 
die  Bureaul *eamt(iu  usw..  unter  den  unzureiciieudeu  Bestimmungen  des  Bürger- 
lichen Oesetzbttchee  über  den  Dienstvertrag  leiden,  annehmen.  Ans  dtssem 
Grunde  maß  auch  gefordert  werden,  dali  alle  Fkivatbeamten  der  Vorteile  des 
V.'if.ihrens  vor  dem  (Jevverl>e-  nnd  KaiiFniaTin*;«rericbt  dnrrh  eine  zweckent- 
sprechende liefurm  des  umtü^^erichtlicben  Vertaiirens  teilhaftig  werden,  t^odann 
stehen  wir.  woiin  auch  nidit  unmittelbar,  vor  dem  grofiem  Werk  d«*  Znsammen- 

'i  Dr.  Pottitoff,  Die  ürgauisation  des  Privacbetuutenatandee.    Berlin  l'HOi. 
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l^gong  niuerer  sozialen  Versic-berung,  an  dessen  Ausfall  die  Priv»tbeaniten  be- 
sonders interessiert  sind  mit  Rücksicht  auf  die  schon  so  lange  erwartete,  staat- 
liche Regelung  der  Pensions-  und  Reliktenversorgung  der  Privafcbeamten.  Die 
wiehtig«B  OcwtM  ttber  die  HilfidcaaMn  und  den  privaten  Yeraiclieningsveitng^ 
harren  noch  ihrer  Verabschiedung  dui-ch  den  Reichstag  Es  ist  hierbei  darauf 
7At  dringen,  daß  bei  der  Kranken versicheruncr  'He  Arbeitgeber  für  die  Versiche- 
rungspdiclitigeu  ein  Drittel  der  Beiträge  uucii  zu  den  freien  Hil&kassen  r.u 
tragen  bnbenu  dafi  femer  die  Beettge  ans  Pentlons-  und  Witwen-  Venlcberongen 
usw.  dem  Zugriff  der  Glliubiger  entzogen  werden  und  eine  nachlialtige  Tnschnt/,- 
nahme  der  Ansprüche  aus  Betriebspeusionskassen  usw.  erfolgt.  Das  sind  im 
großen  und  ganzen  die  wichtigsten  Forderungen,  die  den  deutschen  Privat- 
beemten  «m  Herzen  liegen  und  deien  Berflcksicbtlgiui^  von  einem  nenen  Beiolis- 
tag  erwertet  wird."" 

Dr.  Potthoff     di>r  die  Schaffung  eines  allgemeinen  Privatbeamteil- 

voreinshnnfl(\s  an>;tTebt,  stellte  als  Ziele  dieses  Verbandes  folgende  auf: 

..Der  Verband  erstrebt  aüf^pinein  eine  Hebung  des  Standes  der  Privatange- 
stellten  in  rechtUdier,  sozialer  und  wirtschaftlicher  Besiehung.  £r  wendet  sich 
daso  en  die  Steefahllfe  nnd  an  die  Selbsthilfe,  die  bei  allen  Bestrebungen  zu- 

iuininien wirken  können  und  sollen.    Mittel  dazu  sind: 

1.  Erweckuuß:  und  Hebung  (ie-  Stiindesbewußrseins  Jeder  soll  atolr 
sich  als  Privatangestellter  bekennen  und  sich  mit  allen  anderen  soli- 
darisch ftthlen. 

2.  Förderung  der  beruflichen  Organisationen.  Die  Etttselvereine  Sollen 
mÖ2:Hchst  alle  Angehörigen  ihres  Berufes  umfassen. 

3.  Aufklärung  der  Privatangestellten,  der  Arbeitgeber  und  der  Öffent- 
lichen Ifetnnng  dnrch  Vereammlnngen.  Flogsehrlften,  Presse;  vor  allem 
durch  per8('>nliche  Werbung. 

4.  Beeinflussung  der  Parlamente,  der  Verwaltung«-  und  Gesetzgebungs- 
behörden durch  Petitionen,  Denkschriften,  Vorstellungen,  Fülilung- 
nähme  mit  den  Abgeordneten  und  sonstige  geeignete  Mittel. 

Die  Ziele  des  Verbandes  liegen  zunfichst  hauptrik^hlich  auf  folgenden 
Gebieten : 

I.  Sozialpolitik: 

1.  Schaffung  einer  staatUcfaen  Pensions-  nnd  HinterbUebenenverstchemng. 

8.  Gleichstellung  der  Techniker  und  ähnlicher  Betriebsbeamten  mit  den 
Handlungsgehilfen  bezüglich  der  Konknrrenzklauself  KQndlgang,  Ge- 
haltszahlung usw. 

8.  Verbessernng  des  Verrinsrechtes. 

4.  Unterstützung  aller  Bestrebungen  der  cinzflnen  Hornfi-  auf  V«'ib«\s«>e- 
rung  ihrer  sozialpolitiHchen  Lage,  Schutzbestiuuuungen,  Ladenschluß, 
Sonntagsruhe.  Urlaub  usw. 
II.  Privatbeamtenrecht: 

Sicherung  der  Kantionen  im  Koukursi-  der  Arbeitgeber.   Aiiteil  der 
Beamten  an  den  Erträgen  ihrer  Erhodungeuj  Kegelung  der  Dienstver- 
hültnisse  (Ansteliong,  Kündigung,  Urlaub,  Gehaltszahlung,  Konkorrenz- 
klaasel  n.  dergL  sl). 
IIL  Selbsthilfe; 

Verständigung  mit  den  Arbeitgebern  über  eine  besi>ere.  gleichmäUige 
Kegelung  dar  AnstellnngsverhiUtnisse;  Au&telinng  vom  mustergültigen 
Anstellongsvertrigm  ffir  die  einzelnen  Berufe. 

1)  a.  a.  0.  S.  34. 
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Förderung  und  Unterstützung  der  von  den  einzelnen  Vereinen  ge- 
rroff(  nen  \\  irtsi  haftlichen  nnd  sozialm  Etnrifthtnng^ •  StelienTeniiittliiD^, 
Kraukeukü»8eu,  Sterbekiust»eu. 
IV.  AnsbUdong: 

Förderung  einer  guten  allgemeinen  nnd  fachlichen  Ausliildiinj^  durdi 
Unteretützung  aller  darauf  gerichteten  Bestrebungen  der  Einzelvereiae, 
Artwit^ber  oder  Gemeinden.  Hauptbestreben  der  2ientralstelle :  auch  Atn 
kleinen  Berufsorganisationen  nnd  den  kleinen  Gemeinden  die  Schaffung 
von  Bildungseinrichtungen  zu  crloiclitem.  Forderang  nach  Anagwtaltaag 
des  staatlichen  ünterrichtawesens. 

Fernlialton  moA  d«r  Verband  sieb  TOn  allen  Fragen,  die  nldit  nniniltel- 
bar  mit  der  Hebong  des  Gesamtstandes  znaammenhängen.  insbesooihn 
vom  Streite  <Ier  polltischen  Parteien,  der  verschiedenen  Km-f^r Imstande 
^Industrie  und  Landwirtschaft)  gegeneinander .  von  kouiessioneliea 
Zwistigkelten.  Er  mnfofit  Ang«hftrig«  alier  politischen  Parteien,  sller 
Konfessionen,  aller  Erwerbsstände,  er  hat  ein  Interesse  an  dem  Blühen 
aller  Teile  des  dentt^fhen  Wirtschaftsleben-;  weil  da?  die  notwendijare  V<^r- 
bedingung  ist  für  eine  fortschreitende  Lutwickluug  des  Privatbeaniien- 
atandee.'* 

„Die  nächste  Sorge  des  Technikerstandes*)  mußte  darauf  f^tricht«* 
sein,  eine  Gleichstellung  mit  den  Handlungsgehilfen  und  kHafmännisciieii  An- 
gesteilten durchzosetzen,  die  wenigstens  einige  sozialpolitische  forderungeu  darca 
das  nene  HandelsjEresetabnch  erzielt  hatten.  Dieses  Zid  verfolgten  awei  An« 
triit^e  Basse rnianns,  denen  sich  als  dritter  ähnlicher  Antrag  die  Druck- 
fioclie  Ho,  241    anreihte,  die  von  den  Abgeordneten  der  verschiedensten  FrU« 

■)  Vgl.  Dr.  Bmnhnbw  fn  den  Jungliberalen  Blättern  vom  10.  Jan.  tXP. 

*)  Die  Anträge  Nr  241)  lauteten: 
den  llerri)  Ke!>'hskan/ler  zu  ersuchen,  dem  Reichstage  baldigst  Gesetaent' 
würfe  vorzulegen,  durclt  welche 

1.  die  Vorschriften  der  Gewerbeordnung  über  d«u>  DienslverhkUuis  tief 
technischen  Angestellten  (§§  133 äff.)  d«i  BeBtimmungen  des  Handeb> 
gef:rt'/hiiehes  über  dss  DiettstverlüLltnls  der  Handlongsg^ilfen  snge- 
patit  worden, 

2.  die  so  vwbesserten  Vorsehrilten  der  §^  138 äff.  der  Gewerbeordnung 
aof  alle  technischen  Angestellten  (in^btcDndere  diejenigaik  in  laaär 

wirtschaftlichen  Nebenbetrieben)  ansgedelmt  werripTi 
H.  zugunsten  der  in  §  188 u  bezeichneten  Personen  Vorschriften  über  an- 
gemessene Kuheseiten  geschaffen  werden, 
4.  die  Zuständigkeit  der  Oewerbe-  oder  Kaufmannsgerichte  auf  die  tecle 
nisciieii  Autrestellten  ausgedehnt  wird  unter  Errichtung  l>osonderer 
Abteilungen,  in  denen  die  Beisitzer  zur  Hälfte  technische  Angestellte 
sein  mtlssea. 

Hiento  äußerte  sich  Graf  Posadowsky  am  7.  Februar  1906  im  Keichstsge: 
..Es  sind  dann  uuch  Bestimmuiit-'Mi  uefordert  wurden  über  den  Dienst- 
vertrag der  Privatbeamten  und  über  die  Kegelung  ihrer  Rechtsver- 
hältnisse. Es  sollen  also  ähnliche  R^B^elongen  erfolgen,  wie  sie  nun  Teil 
schon  in  der  Gewerbeordnong,  im  Handelsgesetzbuch  und  im  Bürgerlich«!  Ge- 
setzhnch  liestehen.  Die  Enqneten  über  die  Verhältnisse  der  Privatbeamt^n  sind 
abgeschlossen,  das  Material  liegt  jetzt  dem  reichsstatistischen  Amt  zur  Vex- 
arbettong  vor,  and  ich  hoffe,  daB  es  möglich  s^  wird,  dem  nächsten  Rciehs» 
tag  eine  eingehende  Denkschrift  Aber  diese  Enqueten  voiznlegen.  Dann  werden 
wir  ja  in  der  Lage  sein,  gemeinsam  weiter  sn  erörtern,  was  geschehen  kann." 
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tiouen  veranlaüt  wur.  OiMe  drei  Anträge  überwies  das  Plenum  der  genannten 
XIV.  Kommission  von  14  Mitgliedern,  die  vom  Ifi.  Mai  1906  ab  in  eingehen- 
den Beratungen  die  ifragen  in  zwei  Lesungen  bcimndelte.  Der  treffliche  Be- 
richt gibt  dwftber  eJngdmde  Aoakiuift. 

Der  erste  Autrag  Bassennann  beschäftige  sich  mit  dvi  bekannteji  Fnige 
des  §  66  des  Handelsgesetzbuches,  der  von  der  gleichzeitigen  Zahlung  des  Ge- 
haltes und  des  Krankengeldes  handelt.  Da,  wie  bekannt,  die  Kaafmannsge- 
rlcbte  diesen  Faragraphen  gans  verschieden  auslegten  nsiclL  der  Richtung,  ob 
eine  Vereinbarung  zwischen  Prinzipal  und  Angestellten  zulässig  sei.  die  diesen 
Vorschriften  sawiderlaofe,  so  verlangte  der  Antrag  Bassermann,  datt  die 
swtngeode  Natnr  der  Rechtsvorschrifben  des  §  68  gesetzUch  festgelegt  würde. 
Des  Ergebnis  der  Konimissionsverhandlungeu  war,  daß  sich  die  Mitglieder  trotz 
der  zniückhaltenden.  ja  ablehnenden  Stellung  der  Regierunj^  einstimmig  für 
den  Antrag  Bassermann,  d.  h.  für  die  zwingende  Rechtsnatur  des  §  63  aus- 
sprachen. 

Spezitisch  mit  den  VerhUtnissen  des  Teohnikerstiuidr^  beschäftigte  sich 
der  zweite  Antrag  Ba.ssermann.  der  eine  Abänderung  der  Gewerbeordnung  be- 
zweckte. £r  verlangte,  genau  so,  wie  es  jetzt  schon  bei  den  Handlungsgehilfen 
Rechtens  ist,  die  SSahlung  des  dem  Angestdlten  zakcanmenden  Gehaltes  am 

Schlüsse  jedes  Monates,  ferner  das  Recht  auf  ein  si  hriftliches  Zeugnis  über  die 
Art  und  Dauer  der  Beschäftigung,  über  die  l^'übmng  und  die  Leistungen,  das 
bei  der  Beendigung  oder  Kündigung  des  Dienstverhältnisses  auszustellen  ist. 
Anch  diese  Forderungen  wurden  bewilligt.  Und  zwar  einigte  mim  sich  mehr 
oder  weniger  leicht  mit  der  Regierung.  Dagegen  eirtbrannte  ein  heftiger 
Kampf  über  eijae  andere  wichtige  JTrage,  die  den  Kernpunkt  der  sozialpolitischen 
Verbesserangen  im  Arbeltavertrage  der  Techniker  bildet.  Es  ist  die  Frage  der 
Konkurrenzklaasel.  Zu  dem  Antrag  Bassermann  wurde  nämlich  aus  der  Mitte 
ib  r  Koniiuission  ein  Ergänznnp^antrag  gestellt,  der  eine  Beschränkung  der  Kon- 
Ii  urrenzkiausel  auf  den  Zeitraum  von  drei  Jahren  nach  der  Beendigung  des  Dienst- 
verhältnisses verlangt,  eine  Forderang,  wie  sie  das  Handelsgesetsbach  eben* 
falls  si-hon  für  die  Handlungsgehilfen  vorsieht.  Auch  folgende  weitere  Anträge 
sind  dem  Kaufmannsrechte  entlehnt,  daß  nämlich  der  Prinzipal  keine  Erfüllung 
der  Konkurrenzklausel  verlangen  kann,  wenn  er  durch  vertragswidriges  Ver- 
halten dem  Angestellten  Gmnd  snr  DienstanflCeung  gegeben  hat,  oder  wenn  er 

des  Dienstvi'ihültnis  freiwillig  kümligt.  Sowohl  der  Vertnter  des  Reichsamts 
des  Innern,  wie  der  Vertreter  des  preuÜischen  Ministeriums  für  Handel  und 
Gewerbe  machten  Bedenken  dagegen  geltend.  Aber  trotzdem  nahm  die  Korn- 
missi<m  die  Anträge  einstimmig  an.  Dagegen  worden  in  der  «weiten  Ijesnng 
dlfsf  gesetzlichen  Vof8<"hriften  insoweit  zugunsten  der  Arbeitgeber  eingeschränkt. 
daU  eine  Konkurrenzklansel  auch  über  drei  Jahre  Geltung  hat,  wenn  das  Ge- 
halt fortbeasahlt  wird,  nnd  daß  irgendwelche  Besehriakungeu  gesetzlicher  Art 
nicht  eingreifen,  wenn  es  sich  um  einen  Angestellten  handelt,  der  mehr  als 
8000  Mk.  Gehalt  bezieht.  Durch  diese  Regelung  war  der  gemeinsame  Antrag 
backen,  Patzig,  Dr.  Potthoff  und  Genossen  im  großen  und  giuizen  erledigt. 
0ie  weiteren  Wftnsche  diesee  Antrages  hatten  folgrades  bchicksal:  Eine  Über- 
tragung der  für  die  Techniker  verbesserten  Vorschriften  der  GewerbeordlUUlg 
auf  die  technischen  Angfesteliten  in  landwirtschaftlichen  Nebenbetrieben  wurde 
abgelehnt,  t  ber  die  Frage,  daß  zugunsten  der  Techniker  angemessene  Ruhe- 
zeiten geschaffen  wflrdra,  beschloft  man  anf  Antrag  der  RsgieniBg  eine  Er* 
hebung  zu  veranstalten.  Die  Ausdehnung  der  Zuständigkeit  der  Oewurb»- 
gerichte  auf  alle  technischen  Angestellten  mit  einem  Einkommen  bis  zu  ö(XX) 
Mark  wurde  beschlossen,  indem  man  hinzufügte,  „tunlichst  unter  Einrichtung 
beaonderer  Abteiinngenf  in  denen  die  Beisitaeer  rar  HiUfte  technische  Angestellte 
sein  mflasen/' 
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Du  ist  im  grofien  oud  ganzen  das,  was  die  bisherige  XIV.  KominiMioti 
des  Reichstages  für  den  TedmikeiStUld  durchgesetzt  virissen  wolltt-  Selbst- 
vergtändlicli  sinrl  damit  läiit2:i?t  nicht  alle  Wünsche  der  technisch-industriellen 
Angestellten  befriedigt.  Ich  erinnere  daran,  daß  sich  beispielsweise  der  gesetz- 
gebende Faktor  noch  gamicht  mit  der  Frage  des  Erfinderrechts  bef&fit 
hat.  Und  muKshe  von  dsn  wmilgatras  verhandelten  Forderangen  ist  nicht  sn 
dem  VOM  den  Interessenten  gewünschten  Ziele  gefülirt  uorden:  So  genürjppn 
ihnen  keineswegs  die  Bestimmungen  über  die  Zeugnispflicht  lUK-h  viel  we- 
niger aber  können  sie  sich  mit  der  Regelung  der  Konkurreuzkiuubel  ein- 
verstanden erUMren.  Wenn  sie  anch  noch  nicht  ihr  Endziel,  die  Anfhebnag 
der  Konkurrenzklausel,  überhaupt  durchzusetzen  in  der  Lage  sind,  so  wünschen 
fii'-  'lor.h  iiuf  jeden  Fall,  daß  die  beiden  Beschränkungen,  die  sie  gegenüber  den 
H.itidiuugsgehilfen  scidechter  stellen,  beseitigt  werden.  Deshalb  hat  in  allen 
großen  Stedten  Dentschlands  der  Bnnd  der  technisch-indnstrteUen  Beemteo  Ver- 
sammlungen einberufen,  vielfach  zusammen  mit  dem  Werkmeister- Verband  and 
dem  Faktorenbund  in  denen  die  weitergehenden  Wünsche  besproolien  inid  in 
folgender  iieüulutiuu  niedergelegt  und  dem  Reiclistag  unterbreitet  wurden: 

„Die  technischen  Privatangestellten  Laben  mit  großer  Genugtuung  von 
den  Beratung^  des  Beichstsges  nnd  seiner  XIV.  Kommission  Aber  eine  Ver- 
besserung der  rechtlichen  Stellnng  der  technischen  Privatangeslellten  Kenn^ 
nis  genommen 

Sie  begrüßen  die  in  Aussicht  stehenden  Verbesserungen  freudig,  glauben 
aber,  nicht  verschweigen  sn  dürfen,  datt  die  Beeehlttsse  der  XIV.  Konuaission. 

namentlich  die  in  2.  Lesung  gefaßten,  bei  weitem  nicht  den  berechtigten 
Wünschen  der  technischen  Privatangestellten  entsprechen. 

Sie  bitten  daher  einen  hohen  Keiohstag  über  diese  Beschlüsse,  beson- 
ders hinsichtlioh  der  Konknrrenzklanael,  hinausgehen  nnd  znn  niindestau 
die  vorbehaltlose  Qleichstellnng  der  technischen  mit  den  kanfminni sc hen 
Angestellten  beschließen  zu  wollen." 

Noch  gegen  eine  andere  im  Reichstag  zur  \'erhandluug  stehende  gesetz- 
geberische Vorlage  müssen  sich  die  techuisch-iudubtriellen  Angestellten  wahren. 
Bas  ist  In  der  Frage  der  Rechtsfühlgkeit  dear  Berofsverelne.  Über  dieses  Ge- 
setz, in  dem  die  Regierung  nicht  die  mindeste  Rücksicht  auf  die  Interessen  der 
Priviitangestellteu  und  Techniker  genonimen  hat.  haben  die  Ortsgruppen  Köln 
und  Berlin  nach  Vortriigen  von  Dr.  Brun  huber  über  den  Entwurf  Ent- 
schließungen angenommen,  von  denen  die  Berliner  lautet: 

„Der  Bund  der  technisch-industriellen  Beamten  erblickt  in  einer  gssete- 
lichen  Regelung  der  Rechtsverhältnisse  der  Bernfsvereino  einen  sozialen 
Fortschritt.  Der  (iesetzeutwurf  dei*  verbündeten  Regierungen  ist  jedoch  ab- 
solut unannehmbar  und  zwar  nicht  nur  wegen  der  völlig  unzureichenden 
BinbesEiehnng  der  Privatbeamten,  sondern  audi  wegen  der  im  Entwurf  mau 
haltenen  ungeheuerlichen  Ers<:hwerungen  und  rückschrittlichen  Bestimmungen. 
Nachdem  der  Gesetzentwurf  jedoch  einer  Reichstagsknmmlssicn  zur  weiteren 
Behandlung  überwiesen  worden  ist,  spricht  die  Berliner  Ortsgruppe  des 
B.  t*-i.  B.  die  zuversichtliche  Erwartung  auSf  daß  der  Reichstag  nur  ein 
Gesetz  über  die  Rechtsfähigkeit  der  Bemlsvereine  beschließt,  welches  den 
berechtigten  Wünschen  der  Privatbesmtenoiganisationen  entspricht. 

Die  staatliche  Z wangsversichoriinjr  der  Privatan^estoll- 
ten')  wird  von  einer  Anzahl  von  Privat-Angesteliten- Verbänden,  die 

M  Vgl.  Krell.  Dms  y.a  erwartende  Pensiousgesetz  der  FrivatangMtellten 
Deutschlands.   Dortmund  l»ü6i* 
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sich  zu  einem  Komitee  ziisammengetan  haben,  und  auch  von  einer 
Anzahl  Reichstagsabgeonlneten«  insbesondere  Dr.  Potthoff,  lebhaft 
gefördert. 

Im  Oktober  1901  wurde  auf  Einladung  Verbands  der  Gruben-  und 
Fabrik beatnten  zu  Hannover  in  einer  gemeinK&nien  Sit/nTitr  der  großen  Verbände 
cä&e  eigene  Zentrale,  der  sog.  Haaptaossc  h  ub,  gegruudet.  Di^er  goU  die 
Vennittltmir  mit  der  BeichwegieniDg  hentelton  and  ans  Vertrateni  der  Yer^ 

bände  der  Fach-  ninl  Peiisionsvereine  bestehen  Xaoh  der  letzten  Hanptaus- 
ücholisitsung.  bezw.  Wahl  in  Leipzig  am  \2.  Mai  1906  waren  28  Vereine,  beew. 
Verbände  dein  Uauptau«scha£  angeschlossen. 

Der  HanptaanehnB  eehrleb  am  16.  Oktober  1903  eine  in  ihrer  Art  einxig 
dastehende  Privaten<jaete  aus  eigenen  Mitteln  unter  den  Priv  iil  t  inittni  Deutsch- 
lands ans.  Diese  erpab  die  stattliche  Anzahl  von  rund  200000  ausfjefüllten 
Fragebogen.  Diese  Suuiuie  stellt  vielleicht  10—12  Prozent  aller  Angestellten  dar. 

Infolge  der  rührigen  'Dltigkeit  des  Heopteneaehuseee  nnd  der  aageechlofi- 
senen  Verbände  und  Vereine  bei  Gelegenheit  unserer  Privatenquete  in  Ver- 
sammUmpen.  in  der  Fach-  und  politischen  Presse,  bepann  man  auch  im  Retclis- 
tage  im  Scholie  der  großen  Fraiitioueu  un^erer  Frage  näher  zu  treten.  Das 
Zmtmni.  die  konaenrwUye  nnd  nationelllberale  Partei  brachten  im  Frühjahr  1904 
im  Relchstaii«'  drei  verschiedene  Kesolntionen  dazu  ein.  Dieselben  wurden 
durch  Abgeordnete,  welche  sich  schon  vorher  mit  unserer  Sache  befallt  und  die- 
selbe tätig  unterstützt  hatten,  in  sachlichen  and  erschöpfenden  Reden  vertreten. 
Die  Beichsregierung  verstand  sich  da/n.  diese  Fragebogen  dnrch  das  Reichs- 
Statistisclie  Amt  bearbeiten  und  das  Kr^^^ebni^  in  einer  amtliche'!  Dpukschrift. 
welche  für  verdossenen  Winter  in  Aussicht  gestellt  war,  zusammenlasseu  zu 
lassen. 

£inen  neuen  Auspom  hat  letathln  die  Bewegung  «lurch  die  Verabschie- 
dung des  fisterretchischen  Pensi'mstresetzes  fürdif^  Pi  ivatanfrestell- 
ten  durch  das  Abgeordneteuhaos  daselbst  erhalten.  Der  Gesetzentwurf  ruht 
noa  zur  letzten  Beratong  im  Schöße  des  äeterreichlscben  Herrenhansee. 

Die  Frage,  was  die  Pri^atangesteUten  verlangen,  ist  im  Verein  mit  Reicbs- 
tugsabgeordneten,  welche  im  Auftrage  ihrer  Fraktionen  mit  dem  Ilauptaus- 
^<-hu8se  in  Berlin  vom  16.— 18  Januar  1904  tagten,  in  13  Leitsätzen  niederge- 
legt. Es  sind  folgende  Vorschläge  fflr  die  obligatorische  staatllehe  Invaliden-^ 
Alters»  nnd  Hinterbliebenen- Verslchemng  der  PrlyataagesteUten: 

1.  Es  ist  für  die  obligatorische  Invaliden-.  Alters-  und  Hinterbliebenen- 
Versicherung  der  Privuta[iL"srollten  ein»?  besondere  Kassenein- 
richtuug  gemäÜ  ^  10  des  iiivaiidenversiciierungsgesetzes  zu  schaffen. 

2.  Qewäbmng  des  Reichsxnschnsses  von  50  Hk.  ftr  jede  Ton  der 
l>esondereii  Kasseneinrichtun;:;  im  Rahmsn  des  InTalidenveratdienings» 
j^esetzes  /;»  gewährende  Rente. 

3.  Die  Beiträge  werden  von  den  Privatangestellten  nnd  den  Arbeit» 
gebem  je  aar  Hilfte  getragen. 

4.  Als  Privat.ingestellte  im  Sinne  dieses  Gesetzes  gelten  Personen,  welche 
gegen  Gehalt  im  Privatdienste  oder  bei  staatlichen,  kommunalen  oder 
kirchlichen  Behörden  in  noch  nicht  mit  Penstonsberechtigung  aus;i;e- 
statteten  Stellen  be8chtifti;j '  lud,  soweit  sie  nicht  als  gewerbliche 
Arbeiter  (Gesellen,  Gehilfen,  Lehrlinge,  Fabrikarbeiter  usw.),  als  Tage» 
lühner  und  Handarbeiter  oder  als  Qesinde  Dienste  verrichten. 

6.  Der  Verslcherungspfliebt  miterstehen  alle  Pri  vatangesteltten  ohne 

Unterschied  dsa  Gehaltes. 
6.  Als  Altersgrenze  gilt  nach  aoten  18  Jahre,  nach  oben  40  Jahre. 
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7.  Ff)l|;eiide  Personen   sind  befupt.   fiviwilli^i  in  die  Versichoninj^  einza« 
treten,  so  lani^  sie  das  40.  Lebensjiilir  nicht  vollendet  haben: 

a)  kaufmännische  Agenten,  Konunissionäre,  Bücherrevisoren  and  nicht 
fest  ftngMtellte  Buchlialter; 

b)  Lehrer,  welche,  ohne  fest  angestellt  zu  sein,  wissenschuftÜchen 
oder  künstterischon  Cnterrirht  erteilen,  Uusilclehrer,  öpraciiiehrer, 
iiepetituren.  Lehrer  in  gewerblichen  und  technischen  Fertigkeiten 
ond  anderen  Unterweieongen ; 

c)  Privatgelehrte,  Schriftsteller,  Kor -cktrr;  ti,  I'ersoiien.  welche  freie 
Künste  aosübeu  (ächau^ieter,  Pianisten  usw.).  ohne  sich  in  fester 
Stellung  sb  befinden. 

8.  Welterveral eherang,  anoh  der  SteUenloaen,  wie  im  InvaUdenver- 
sicherungsgeeetz. 

9.  Die  Versicheningspflichfcigen  werden  in  mindestens  Cfinf  Klassen 
eingeteilt. 

10.  Gegenstand  der  Versicherung  ist: 

a)  für  den  Versicherten  der  Ansprach  auf  GewShrnng  einer  Inva- 

liden-,  bezw.  Altersrente; 

b)  für  die  hinterlassene  Witwe  und  die  Waisen  eine  Witwenrente, 
bezw.  ein  Erslehungsbeitrsg  für  die  Walsen. 

Invalidenrente  erhilt  der  Versicherte  nach  Maßgabe  des  InvaUden* 
gesetzes.  A  Itersren  te  erhiilt,  o!.!  -  daß  es  des  Nachweises  der  Er- 
werbsunfUbigkeit  bedürfte;  derjenige  Versicherte,  welcher  das  60.  Le- 
bensja'hr  vollendet  hat. 

Der  Anspruch  auf  Witwenrente  erlischt  im  Falle  der  Wiedel - 
Verheiratung.  Die  Erziehnngsbeiträge  werden  bis  zum  16.  Leben^ahre 
der  Waisen  gezahlt. 

11.  Der  AnsschnB  wflnscht»  dafl  die  Leistungen  der  Versichernng  an- 
nähernd die  Höhe  der  Pensions»  nnd  Hinterbliebenen>Be> 
Züge  der  Staatsbeamten  der  entsprechenden  Gehaltsklassen 
erreichen. 

12.  Behandlnng  der  Kranken,  sowie  Übernahme  des  Heilver- 
fahrens wie  im  Invalidenversicherangsgeeetz. 

13.  Angestellte,  die  bei  einer  vom  P>  ichsauf sichtsanite  für  die  privaten 
Versicherungen  zugelasseneu  Kasse  versichert  sind,  sind  von  der  Zu- 
gehdrigheit  zur  staatlichen  Pensionsanstalt  iür  Pkivatangestalltn 
befreit,  sofern  jene  Kasse  die  Mindestleistongen  der  staatliehen  An- 
stalt erfüllt.'' 

Diü  Idee  und  das  Ziel  dieser  Bewef^uriL'^  ist  nn  sicl»  gut  und  er- 
freulich, iusüferii,  als  sie  beweist,  daß  die  i  rivaiaugestelltea  mehr  uud 
mehr  von  tatkräftiger  Sorge  um  ihre  Zukunft  erfüllt  werden. 

Es  gibt  auch  zahlreiche  Unteniehmerineise,  die  diesen  Bestrebuo- 
geu  nicht  unbedingt  ablehnend  gegenfibersteben.  So  beschäftigte  eicli 
hiermit  der  Bund  der  Industriellen  in  seiner  Oeneralreisanunlung 
1906,  in  der  »ich  Dr.  Stresemann,  Dresden,  für  die  staatliche  Zwangs- 
versicherung der  Angestellten  aussprach,  während  Dr.  Flochtncr  Stfttiii, 
und  auch  der  (ienoralselcretär  Buek  vom  Zentrah  oiband  deutscher 
Industiielicr  zunäciist  eine  energitiche  Besohreituug  des  Wege» 
der  belbsthilfe  iurderten. 
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nVergleieheodas  Beispiel  einer  GehultsskaU  and  der  dftrens  a 

berechnenden  Pensionen. 


l. 

Vom  österr.  polit.  Aub-^ 
ächoß  aneeuommeae 
OeluJtMlcela 


enelon 

11.  III. 


Jahr 


l>r.i  Ulli 


1.  hik.  b4 ,  Mk.  rna 

2.  !  „   64 1  „  768 
.   64  ' 
,  80 


8. 

4. 

& 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
191 
20. 


23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32 
33. 
M. 
35. 
36. 
H7. 
38. 
39. 
40. 


80'  „ 


768 
960 
960 

960 

96.  11&2 

1162  J 
1152 
1344 
1344  =  I 
1344 


96 

„ 

112  „ 
112  „ 

112  i  „ 


128 


„  1536  = 
„  1536  =  i 
„  1530 

1<79ft  — f 


..  128 
„  128 

„  144   „  1728=, 
„  144 !  „  1728  = 
„  144i  ^  1728  = 


„  176!  „  2112  = 

„  176  „  2112  = 

21.  ;  „  176j  „  2112  =  , 

22.  '  ^  206j  ^  2496»! 


208   „  2496  ^ 
„  208   „  2496 
„  240;  „  2880=^1 

,.  240   „  2880 
240      2880  = 
„  3840  =  ( 
„  3840  = 
„  3840^ 
„  4800  - 
„  4800  =  i 
„  4800  = 
5700  = 
„  5760 
..  57(10 


„  320 
-  320 

320 
„  400 
„  400 

400 
..  480 
,.  480 

480 


Mk. 


I 


Syntern 
Krell 


Mk.    Mk.  Mk. 


35 
37 


„  560|  ..  672(1 


,.  560  „  6720  f 
„  560 ,  „  6720  ; 

„  560  :  „  6720  ;i 

Zus.  Mk.  IlSSGS 
davon  10*>/» 
Beiträge 

a.  Firma  4a38 

b.  Angesf.  3571 


9984 
11328 
12672  !  39 
14208  41 
15744  ;  43 
17280  45, 

20736  49 
22464,51 
24576)63 

26688  55 
288001  57 
31296  IM! 

3:^792  61 
36288  63 
39168  65 
42048  67; 
44928  69  j 
48768  71 1 
528' 
5H44<S 
61248 
(36048  79 
70848  81 

82.368  85 

88128  87 

94128  S9 

100128  91 

106128  93 

112128  9& 


73 
75 


336 
358 
381 
460 
48Ö 
5121 
6O4I 
63.3 
662, 
8441 
880 
915, 
11231 
11R4 
1206 
1440 
1488 
1536 
2112 
2176 
2240 
2880 
29(^»0 
3040 
3744 
.3840 
393() 
4704 
4816 
4928 
«MO 


112128 


5606 
5606 


288 

;^02 

317 
338 

m) 

381 
403 

424 
446 
476 

504 
533 
660 

605 
641 

677 
713 
749 
785 

817 
857 
893 
929 
9(J5 
KWl 
103(> 
1072 
1109 
1144 
1181 
1216 


349 
381 
412 
447 
483 
518 
558 
598 
636 
686 
734 
781 
839 
8f>ß 
952 
1018 

114« 
1237 
1324 
1411 
1520 
1630 
1739 
1869 

2m) 

2130 
2264 
2397 
2530 


Ang<;noni- 
mene  Gehalts- 
skala nach 
KreU 


B.  Pension 


Mk. 
60 
75 
90 
100 
100 
120 
120 
130 
130 
150 
150 
160 
170 
170 
180 
190 
200 
200 
200 
260 
260 
250 

30Ü 
300 

;hoo 

320 
320 
350 
350 
350 
350 
400 
400 
420 
420 
450 
450 
600 


Mk. 
.  720 
900 
1080 
1200 1 
1200 
1440 
1440 
1560 
1560 
1800 

ISOO 

1920 

2040 

2040 

2160 

2280 

2400 

2400 

2400 

300^ 

3000 

9000 

3600 
3600 
3600 
3600 
3840 
3840 
4200 
4200 
4200 
42(X) 
4.S(X) 

4800 
5040 

'Mm 
5400  Ii 
64001 
6000  I 

1197()0^ 


5985 
5985 


1.  I  II. 
Deatacher 


S 


Ii 

m 

5 

so 


450 
480 
544 
612 
646 
720 
796 
880 
920 
960 
1250 
1300 
1960 
1400 
1740 
1800 
1860 
1920 
2112 
2176 
2450 
2520 
2590 
2660 
3120 
3200 
3344 
3528 
3870 
3960 
4600 


et 
> 


I  Sv»t«m 


451 
495 
540 
588 
635 
685 
769 
826 
881 


1027 
1077 
1147 

1214 

1299 
1381 
1461 
1Ö44 
1632 
1718 
1812 
1906 
2CKX) 
2143 
2201 
2307 
2420 
2530 
2650 
2770 
2908 


im  Ganzen 


8409 


11212 


11970 


*)  fro  Jahr  Mk.  6000,—  als  Höchstgehalt.  Zugang  nach  System  Krell. 
')  vön  Mk.  6760,—  sahlt  der  öefcerr.  P.-A.  den  Beitrag  allein.'* 
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In  d(>i-  Diskustiion  sprach  Re^erongsrat  Lipschitz  fiber  die  Vereine vw- 
^-it-heriiii^shuiik  für  Dt-utschland  A ^rtiongesellscliaft  in  Düsseldorf.*)  Die  SellMt» 
iüife  sei  neben  der  Staatshilfe  unentbehrlich. 

Nschdem  noch  einige  Keduer  teils  für,  teiib  ge^en  die  staatliche  Pensioxi^ 
versicheniiig  gesprochen,  wurde  folgender  Antrag,  über  den  die  beiden  Re^ 
renteo  sich  gpeinipit  liattt-n.  zum  Beschluß  erhoben: 

..Die  t ieiieralvprsaiiiniliin;^  erlilifkt  in  der  Durclifiihruu';  der  Pensions- 
Versicherung  der  }'rivutanget»tellten  eine  durch  die  VerhiiltiutHje  gebotene 
HsSnsiime.  Sie  heschlleltt,  bei  dem  gegenwirtigen  Stande  der  Sncihe  ihre 
Zustimmung  zu  der  beabsichtigten  staatlichen  Pensionsversichenmg  von  der 
weiteren  Entwicklung  der  auf  dem  nebiet«-  der  Selbsthilfe  vorhandenen  und. 
hervortretenden  Verbuche  abhängig  zu  maclien.  Sie  beaaftragt  den  Oeeanit- 
vorstadd,  eine  OoieraJversainmlang  des  Bandes  einxobemfea,  sol>ald  eine 
diesbezügliche  Gesetiesvorlsge  dem  Reichstage  zugehf 
Der  Antrag  gelangte  mit  allen  gegen  etwa  sechs  Stimmen  zur  Annahme. 

M  in  Düf^sel.L.rf  hat  sich  im  Mirz  1906  ein  Anssehnfl  yon  Indnstriallen 

und  nißkffulienten  gebildet  zu  dem  Zwecke,  eine  Pensions-  und  Volksvei - 
ficherun^sanstalt  unter  dem  Namen  Vcieinsversiiherungsbank  für  Deutschlanii 
ins  Leben  zu  rufeu.  Da*  Uuteruehuivu  Will  emeiseitfi  üie  SeibstMlfe  in  üeatait 
der  Volhsverslehemng  den  minder  bemittelt«!  Klassen  nnter  den  denkbar 
^günstigsten  Bedingungen  zugänglich  machen,  andererseits  die  Selbsthilfe  in 
«iestalt  der  Peusionsversicherung  den  Privatbeaniten  dadurch  erleichtern.  daC 
die  Vorteile  einer  eigenen  Pensiouska^e  mit  den  Vorteilen  Anschiusaes»  an 
'  eine  Verslcheningsanstalt  vereinigt  werden.  Der  AnssehnA  erachtet  es  als  un> 
eriiiBlIcb,  daß  die  Selbsthilfe  in  der  Form  der  VolksTersichemni;  den 
minder  bemittelten  Klassen  unter  den  günstigsten  Bedingungen  geboten 
werde  Ihn  bestimmt  hierza  das  Bewußtsein,  dali  Üent«clüand  gerade  wegen 
der  weiteren  Ausdehnung  seiner  Zwsngswohlfahrtselnrlchtnngen,  welche  die- 
jenigen aller  anderen  Länder  bei  weitem  übertreffen,  in  erhöhtem  Mate  He- 
dacht nehmen  muß,  alle  Anstrengungen  zn  firnleni.  die  darauf  freri'  btet  sind, 
Sorge  und  2^lot  in  kraftvoller  Betätigung  des  freien  Willens  und 
nicht  nur  im  Verlaß  »af  Staatshilfe  zu  bannen,  nnd  daft  es  Pflicht  alier 
Arbeitgeber  ist,  fttr  die  Idee  der  Stärkung  der  Selbsthilfe  mit  größter 
Entschiedenheit  einzutreten.  Wenn  femer  eine  reichere  Entfaltniitr  der  Pph- 
»»ionsversichernnt:  angestrebt  wird,  so  geschieht  es  in  der  übenceugung.  dab 
im  nationalen  litteresKe  liegt,  auch  nach  etwaiger  späterer  Einführung  einer 
staatlichen  Pensionsverslchemng,  die  sich  natnrgemttft  in  engem  Orraaea  be- 
wegen muß,  neben  dieser.  t>ie  ergänzend,  eine  weitausgedehnte  frei- 
willige Pensi  ons  V  erK  i  r  b  eru  n  zu  !>esitzen.  Das  Unternehmen  soll  in  Form 
einer  Aktiengesellschait  erriciitet  werden  und  ein  gemeinnütziges  sein.  De&haib 
bleiben  die  AIctionilre  anf  den  Bezug  einer  HOchstdlvidende  von  4*;«  des 
eingezahlten  Aktienkapitals  beschränkt.  Diese  Form  ist  in  der  Überzeugung 
gewählt  worden,  daß  die  Pensionsversiflierung  für  die  Beamten  und  Arbeiter 
industrieller  und  kaufmännischer  Betriebe,  bei  dem  starken  Wunsche  zaiUreiclter 
Arbeltgeber  nach  braacbbsren  Ilinricbtongen  dieser  Art,  so  reicher  EntMtung^ 
gebracht  werden  kann,  wenn  eine  bedeutende  Anzahl  größerer  Firmen  aeibst 
sich  mit  Aktienbesitz  an  einem  solchen  Institute  beteiligt  Die  Aktienform 
ist  dann  nicht  die  Erwerbsforu,  sondern  die  Form,  tun  den  als  Aktionären  zur 
Mitwirkung  bemfraeo  Werken  einen  £Sinflaft  aal  die  Varsicherongsanstalt  sa 
gewIUuren  nnd  damit  die  Versicheruugseinrichtnngen  der  Anstalt  zu  eigenen 
!>inrichtnnfr'^n  der  Werke  und  Einrii  litungen  ihrer  ÄTitrestellten  und  Arbeiter 
/.u  machen.  Der  Ausschuß  richtet  an  die  Arbeitgeber  die  Bitte,  aich  durch 
Aktienerwerb  au  der  Versicherujigsbank  zu  beteiligen. 
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Durch  rljf»  Prosse  gin^;  im  H»ibst  1906  folgende  Notiz  aus  der 
,,Soziali'n  Teciiiiikor-Korrfspnndciiz" : 

9 

,,Mit  Spannung  sehen  dif  deutschen  Privatbeamten  dem  ErscheiDt-n  dt  r 
auitlichen  Denksciirift  ent^egeu,  in  der  zum  emten  Male  im  Deutbchen  lieiclie 
ein  Bild  vtm  der  Lage  dieses  nenen  Mittelstandes  entworfen  werden  soll. 
Angesicht«  dieser  Tatsache  gewinnt  die  Stellung  der  Berufsvereine  zu  den  Vor- 
schlä^jen.  wie  die  PenßionsTersirhemnc;'  praktisch  durchgeführt  werden  Boll,  ein 
aktuelles  Interesse.  Die  Organisationen  nun,  die  im  Hauptausschasse  zur 
Herbeiführung  einer  staatlichen  Pensions*  und  Hinterbliebenen' 
Versichernng  der  PrlYatbenniten  venrinigt  sind,  wünschen  die  Einrichtung 
einer  besonderen  Kassenein  richttinp:  für  die  Privat  ;t  iiiiestellten  auf 
(.irund  des  §  10  des  invalidssversicherungsgefietzes.  Andere  Vereine,  wie 
der  Verein  fttr  HendlnngskomniiB  von  1868,  der  Deatsche  Werkmsistsrverbandf 
der  Bund  der  technisch-indostri eilen  Beamten  nnd  der  Deatsehe  Apotheleer- 
verein  haben  sich  für  den  Atisl>au  des  Invalidenverslchernngsgesetzes 
zugunsten  der  Privatbeamten  durch  Aufbau  höherer Versicherungs- 
Iclassen  ausgesprochen.  Auf  diesen  Staudpunkt  haben  sich  erst  jüngst  aupk 
die  Im  socialen  Ausschüsse  von  Vereinen  technischer  Prlvatange- 
stellt  en /usammengeschlossenen  Bernfsorganisafionen  L;e>tellf,  wUhrend  der  Ver- 
bund kaufmännischer  Vereine,  der  früher  wegen  der  anfieblich  i;eringeren  In- 
validitätsgefahr der  kaufmännischen  Angestellten  eine  besondere  Kasse  für  Iland- 
lungsgehiUten  gefordert  hatte,  vor  korsem  seine  gmndsfttsliche  Haltung  zugunsten 
der  Leitsätze  des  Hauptausschusses  geändert  hat. 

Die  Vereine,  die  sich  für  den  Ansban  des  Invalidenversii  herungsgesetzee 
erklürt  haben,  sind  in  Übereinstimmung  mit  Sachverständigen  wie  den  Vor- 
sitzenden derYersiehemngsanstalten  für  Bhelnland  nnd  Oldenburg  der  Meinung, 
daB  §  10  des  Invaliden  Versicherungsgesetzes  auf  die  £rricbt1in|f  einer  besonderen 
KasseneinriohtiiT  ?!:  für  die  Privatbeamten  nicht  angewandt  werden  könne,  «la 
dieser  Paragrapli  sich  nor  auf  Kasseneinrichtungen  beziehe,  die  wie  die  Knapp- 
Schaftskassen  anf  Orand  landesieehtlicher  Bestimmungen  erriebtst  sind.  Die 
Errichtung  einer  besonderen  Kasse  ffir  Privatangestellte  würde  außerdem  die 
Verwaltnnp^kost«n  erhöhen,  während  man  doch  sonst  bemüht  ist,  sie  zwecks 
Erhöhung  der  Leistungen  der  Versicherungsanstalten  herabzudrücken  und  gerade 
aus  diesem  Grunde  eine  Vereinheitlichung  der  grämten  Arbeiterversicherung 
anstrebt. 

Die  Pensions-  nnd  Hinterbliebenenversicherung  der  Privatbeamten  wird 
überhaupt  nur  im  Zusam  iiieii  iiange  niii  der  Vereinheitlichung,'  der  Ar- 
beiterversicherung durchgeführt  werden  können  und  sich  daher 
auch  im  Kähmen  dieser  allgemeinen  Versicherang  halten  mtlssen. 
Es  Ist  infolgedessen  eine  trügerische  Erwartung,  wenn  in  den  Kreiden  der  Privat- 
angestellten noch  vielfach  geglaubt  wird,  die  staatliche  Pensions-  und  Hinter- 
bliebenenversicherong  werde  ihnen  Kenten  in  der  Höhe  der  Pensionen 
der  Reichs-,  Staats-  and  Kommnnalbeamten  bringen.  Das  Ist  beiden 
versicherungstechnlscheil  Gmndlagen.  anf  denen  die  staatliche  Versicherung  auf- 
jjebant  ist.  pan/  anspeschlossen.  Aticb  die  P>sparnn'^'  der  VerwaltuTii:skf>8ten,  die 
num  von  der  Vereinheitlichung  der  Arbeiterversicherung  erhoffen  darf,  wird 
daran  nichts  Wesentliches  ändern,  sondern  nnr  eine  gradaeUe  Steigerung  der 
Leistongen  ermöglichen.  Der  organisierten  Selbsthilfe  wird  also  nach  wie 
vor  ein  reiches  Feld  zu  ersprießlicher  Tätigkeit  offen  bleiben.  Alsdann  werden 
erst  Zuschußkassen  von  Berufsvereinen  als  Ergänzung  zu  der  staat- 
lichen Versicherung  einen  sozialen  Wert  erhalten,  den  die  heutigen 
Psauionskasseii  der  verschiedensten  Privatbeamtenveretne,  die  die  staatliche 
Veisidbenuig  ersefcMn  woUeu,  ihrer  hohen  Bsiträge  w^n  abar  nnr  einem  ge- 
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rJag«ti  Bruchteil  zn  gute  kommen  ood  somit  nur  die  Bedentang^  von  Wohl- 
f»hrlaeiiirichtuDKeii  haben,  nicht  fOr  sich  beeneprachen  können.** 

Die«e  Aiisftihruiigf'ii  sind  Kehr  beachlenawert 

Di«'  Kri(  lisr»*|?ierung  hat  inzwischm  die  Denkschrift  über  die  Vt»r- 
}ialtni.ss<'  dfi-  ['rivaUuigi'sti>Ilti>n  ausarbeiten  lasacD,  und  wini  sie  dem 
K<'ichsta^'  wohl  l)ei  Urginn  dor  nr'ncn  Session  zustellen.  Vor  Ver- 
öffentlidiung  dirses  Materials  wird  <'s  schwer  sein,  sich  über  die  31ög- 
lirhkeit.  die  TrM^^wi'itp  nnd  die  Wirkunir  oiiier  solchen  Vemcheruni: 
ein  /.II  troff  ('Ildes  Bild  zu  machon  und  zu  einem  ubsühließendeu  Urteil 
zu  geiangj'n. 
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Kapitel  XIV. 

Die  Zoll-  und  Steuerpolitik. 

Kinu  lieütige  Zoll-  uiui  Steuerpolitik  ist  für  den  Mittelstand  selbst- 
v«>i>itätidlich  von  der  größten  Wichtigkeit  Es  hat  lange  gedauert,  bis 
auch  in  der  Steuer)M)Utik  allmälilicb  der  Grundsatz  der  Gerechtigkeit 
zur  Geltung  gekommen  ist 

B»'kanntlieli  haben  in  den  früheren  ZeitJ'n  bis  tii  f  in  das  19.  Jalir- 
hiimlert  hinein  die  höheren  Klassen  nielit  nur  Privilegien  aller  Art, 
inshcsondcrc  auch  Stenerprivilegien.  ;j:rnnsspn,  sondern  sf»i:ar  auf  Kosten 
und  rntenliiickuag  der  unteren  Khoscu  ii<  li'l)t.  Wir  »'liniieni  liier 
nur  an  die  Sklaverei,  Leiheifrenscliaft  uu«l  die  Sreuerprivilegien  <les  Ad<  Is. 

Hs  seii'u  an  dieser  Stelle  einige  Ansfülirungeu  über  den  Mittel- 
stand und  die  Steuerpolitik  in  der  MDeuhichen  Mittelstands-Korre^pon- 
denz''^)  wiedergf^eben.  die  viele  richtige  Gesichtspunkte  enthalten: 

wErafc  nach  BeMlti^un«;  der  Hörigkeit  und  lieibeigeoBchaft  nndElnfttUruii^; 

des  iiiodrmpii  Stuatrs  sind  ilifsf  Znstiindp  uiul  die  St«uerpriv)!pi,'ien  de»  Adels 
beseitigt,  niclit  jedoch,  ohne  daii  obendrein  der  Adel  Aich  die  Bebeitigung  der 
Steaerfreiheit  dnrch  Ilenten  oder  KapitabsaMong«!  tener  bat  abkaufen  laasen. 
Die  regierenden  Häuser  ^onielien  bekanntlich  ionnar  noch  völlige  Steuerfreiheit 

In  der  Steuerpolitik  ist  nach  und  nach  irnmor  mehr  dos  Prinzip  der  All- 
gemeinheit und  der  Uerechtigkeit  zur  Herrschaft  gelangt:  alle  Staatsbürger 
sollen  glelchmUBIg  nach  ibrer  Lelstnngsf&htgkelt  za  den  öffentlichen  Lasten  bei- 
trugen. Dieser  Satz  iRt  ausgesprochen  oder  unausj2:e8prochen  in  die  Verfassangen 
und  ünindgesf't/'e  der  mndernen  Stuiiten  übergegangen.  Leider  aber  sind  wir 
von  seiner  Verwirklicliuu|;  iiucli  behr  weit  entfernt. 

Da  die  wirteehaftlirhe  Lei8tanfir*föbigkeit  mit  der  OrSBe  des  Einkommens 
luid  VpniuWens  steifft,  so  ist  liierdnri  Ii  <  ine  jir< >frri'fisi\ Bt-stonerunK.  d.  h.  eine 
stärkere  Belastung  der  gröUeren  Einkommen,  Vermögen  und  Erbschaften  ge- 
rechtfertigt, während  die  unteren  und  mittleren  Klassen  infolge  ihres  geringen 
Einkommens  entlastet  werden  müssen. 

Der  riclitigc  Stcnergrundsatz  ist  nun,  dail  für  jede  EtnknnLnienkla.sse  das 
Existenzminimum  steuerfrei  bleiben  sollte.  Einkommen  bis  zu  1000  Mark  er» 
möglichen  kanm  das  Existensmtnimnm,  beiondere  fttr  Familien.  Sie  sollten 
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daher  überhaapt  steuerfrei  bleibeu.  Bei  eiueui  Eiukoiiuiieu  vou  ikXX)  Mark  ii% 
da«  EglBtcmawihitmmn  mindestens  auf  9000  Mark  anzonehmen,  to  daB  nur  1000 
Mark  in  Wirklichkeit  steuerbar  sein  würden.  Bei  einem  Einkommen  von  6000 
Mark  würden  ca.  40<)<t  M  irk  als  Existenzminimum  anzunehmen  und  daher  nur 
2000  Mark  äteaerfäbig  »ein  und  so  fort.  Bei  einem  £iukummen  von  100000 
Iferk  wttrde  man  vielleicht  schon  40000  Hark  ala  stenerf&hig  anaeliiiien  köoneD. 

In  einer  richtigen  Steuerpolitik  muß  es  demnach  Fünilp  werden,  da« 
Existenzminimum  (jeder  Stenerklasse)  steuerfrei  zu  lassen.  Ebenso  d«rf  ni  lit  dt  r 
notwendige  Verbrauch,  namentlich  der  der  nnteren  und  mittleren  Kiassen 
mit  Steuern  belastet  und  dadorch  verteuert  werden. 

Prinziptell  sind  daher  —  ein  OmndeatK,  der  in  England  dnrchgeftthrt  wird  — 
Lebensmittelzölle  zu  verwerfen.  Ebenso  ungerecht  wllHken  ala  Gewerbesteuer 
reine  Kopf-.  Umsatz-  oder  solche  Stenern,  die  sich  nur  an  äußere  Merkmale 
halten,  ohne  auf  den  Reinertrag  oder  das  Einkommen  Rücksicht  zu  nehmen. 

Die  priuicipiell  richtige  Steuerqnelle  ist  der  Reinertrag,  daa  Einkommen. 
Als  Erg^bizong  hieran«  nm  das  kapltäliatleche  Einkommen  gegenüber  dem  raineo 
Arbeitseinkommen  n  ch  schärfer  zu  erfassen,  können  die  ll«?aUteueni.  ferner 
eine  Vermöprensteuer  und  schlieDHch  eine  Erbachaftaateaer,  die  aber  den  kietoeu 
Besitz  frei  zu  lassen  haben,  liinzutreteu.  — 

Eine  adir  ^giebige  Stenerqnelle,  die  aber  in  DentaeUand  noch  wenig  ant- 
geechöpft  ist,  sind  die  Luxussteuern,  so  die  Steuern «nf  Loatbaikeitan,  fiqoi' 
pagen,  Reitpferde.  Klaviere  und  dergleichen. 

Sehr  ergiebig  würde  eventuell  auch  eine  Ausstattungasteaer  aof  teuere 
Ausstattungen,  etwa  von  3  oder  4000  Mark  ab,  sein. 

Fttr  die  Gemeindai,  namentlich  giOBere  StSdte  mit  wachaender  Einwohner' 
zahl  und  wnchaendem  V'erkehr,  würde  aneh  die  Wertsnwachaatener  ge- 
eignet sein.  • 

Bei  allen  Steuern  ist  aber  genau  zu  prüfen,  wie  ihre  tatsächliche 
Wirkung  sein  wird.  Damm  iat  die  grOflte  Sorgfalt  aof  die  richtige  Ans- 
wähl  der  Steuern  zu  verwenden. 

Wenn  tl  B.  einzelne  Gemeinden,  wie  das  jet/t  ii  clirfach  der  Fall  i  t  dazu 
übergehen,  hohe  Personal-  oder  Kopf-Gewerbesteuern  eiuzufiihreu,  sü 
bedarf  es  kanm  einer  Untersuchung  nnd  eines  Beweises,  da£  derartige  Stenern 
antisosiel  wirken  mflaaen,  denn  jedes  G^eschäft,  daa  eine  derartige  Peraonat- 
Gewerbesteuer  zahlen  muß.  wird  versuclien.  diese  Steuer  in  irir<'nd  einer  Form 
auf  das  Personal  abzuwälzeu,  sei  es  durch  Lohnersparuugen,  sei  es 
durch  Personaleutlassu ugen  und  schärfere  Ausnutzung  der  An- 
geatellten. 

Sind  schon  Gewerbesteuern,  die  wenfjijer  den  Ertrag  als  die  erwerbende 
Arbeit  belasten,  an  sieh  eine  nicht  vollkommene  Steuerform,  so  sind  derartige 
Personalsteuem,  die  in  letzter  Linie  auf  die  schwächsten  Schultern,  au^ 
das  Personal,  abgewälzt  werden«  geradeen  verwerfUeh. 

Wird  dagegen  das  Steuer^ratem  nach  den  Prinzipien  der  Allgemeinheit 
nnd  der  Gereehtigkeit  oder  Leistungsfähigkeit  formier»^  dann  dürften  allmHhÜ'  l' 
die  Klagen  der  unteren  Klassen  und  des  Mittebtandes  Über  ungerechte  Be- 
steuerung aufhören. 

Eine  eber  mnE  man  in  nnaerw  Zeit  unbedingt  fordern,  die  Beaeitigung 
j-ünitlicher  Stenerpri vilegien  nnd  Bevorzugungen,  die  unbedingte 
Festhaltung  des  Grundsatzes,  dai^  die  Stenern  niciit  dazu  da  sind,  be- 
stimmten Bevölkerungsklassen  Vorteil  zu  verschaffen  oder  andere 
beaondera  an  belaaten,  aondem  ale  aollen  nur  rein  fin^naielle  Zwecke  nach 
dem  Grundsatz  strengster  Oerechtigkeit  verfolgen.  Nnr  dann  wfriken 
sie  wahrhaft  aozieJ.** 
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Den  hier  aufgestellten  Grundsätzen  »'nfs|irio(it  »lor  bisherige 
Zustand  in  der  Steuer-  und  Zollpolitik  imrii  nicht  un  entferatesteu. 

So  steigt  die  Preußische  bluais-Eitikommenste uer,  welche 
die  Einkommen  anter  900  Mk.  frei  läßt,  von  0,66«/«  bis  auf  4%. 
Bei  einem  Einkommen  von  mehr  als  8100  Hk.  betrtigt  sie  1,71  */o, 
bei  einem  Einkommen  aber  dOOO  Uk.  2%  über  6000  Hk.  2,64*/« 
über  8500  Mk.  3,06  <*/o,  über  100000  Mk.  4%  Sie  steigt  demnach 
sehr  schnell  bis  8U  8  %  an,  steigt  von  da  an  aber  sehr  langsam  weiter 
bis  zu  4  "  o- 

Der  Mitteistand,  der  sich  zwischen  den  Klassen  vu?i  2100  Mk.  bis 
ca.  9000  Mk.  befindet,  bezahlt  demnach  1,71  o  „  — 3,00"/«  oder  mit 
Gemeindeznschlägen.  wenn  wir  im  Durchschnitt  eine  Verdreifachung 
aunehmeii,  5,13  —  9,18  "/im  während  die  ganz  großen  Einkommen 
nur  12*|o  bezahlen.  Nehmen  vrir  nur  eine  Verdoppelung  der  Staate- 
einkommensteuer an,  so  beträgt  die  Binkommensteaerbelastung  des 
Mittelstandes  3,42^6,12%  die  der  ganz  großen  Einkommen  nur  8  % 

Dafi  diese  geringe  Progression  bei  den  großen  Einkommen 
nicht  dem  Grundsätze  der  Gerechtigkeit  und  Leistungsfäliigkeit  ent> 
spricht,  Itedarf  wohl  keines  Beweises. 

N'ocls  v']f\  sclilimmcr  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  der  Ver- 
mögenssteuer in  PreuHen.  Hier  ist  überhaupt  keine  Progression 
vorhanden,  sondern  es  werden   von    allen   Vermögen   nur  0,05 
erhoben. 

Etwas  besser  ist  es  mit  der  neuen  Reichs-Erbschaftssteuer 
bestellt,  die  4  —  8  je  nach  der  Nähe  der  Verwandschaft  betrügt 
Übersteigt  der  Wert  des  Erbschaftserwerbes  20  000  Mk.,  so  wird  das 
l*/„ — 2*/i«fache  von  den  4  — 8"/„  erhohen,  und  zwar  das  zweifache 
bei  Summen  über  600000  Mk.  und  das  2>/«lftche  bei  Summen  über 
1  Million. 

Die  jjreußische  für  Kommunalzwecke  veranlagte  Grundsteuer 
beträgt  auf  dem  Lande  ca.  38  Millionen  Mark,  in  den  Städten  etwas 
über  34  Millamen  Mark.  Die  (»ebäudesteuer  belief  sich  in  den  iStädteu 
1904  auf  52,6  Millionen  Mark,  auf  dem  Lande  auf  16«3  Mülionen  Mark. 
Die  Grundsteuer  wird  bekanntlidi  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
21.  Mai  1861  und  der  dazu  ergangenen  Anweisung  nach  dem  Rein- 
erträge gleichmäßig  auf  die  Grundstücke  verteilt  Die  Gebäude- 
Stent  r  betrügt  laut  G^^setz  vom  21.  Mai  1861  für  Mietgebäude  4% 
des  Nutzungswertes,  für  gewerbliche  Gebäude  2  •/„  des  Xutzungswertes, 
Bei  der  Grund-  und  Oebäudesterier  ist  demnach  eine  Pro- 
gression nicht  vorhanden.  Das  kleine  Grund- uud  Gebäudeverniögen 
wird  *  1h  jiso  hoch  besteuert  wie  das  crrolk'. 

Aueh  bei  der  preußischen  ^taatlieh  veranlagten  Gewerbesteuer 
ist  keine  nennenswerte  Progression  vorhanden;  sie  soll  1  ^/o  des  Ertrages 
nicht  übersteigen. 
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Andel"«  ist  es  bei  dou  moisten  besonderen  üemeiude-(Jc\vcrbe- 
Kteaern,  die  zum  Teil  eine  sehr  bedeatende  Progmsion  aufweisen. 

Eine  solche  Progression  ist  an  sich  durchaus  gerechtfertigt,  wenn 
sie  innerhalb  richtiger  Grenzen  bleibt  Die  Voraussetzung  hier» 
für  ist  allerdings,  daß  besonder«' Gemeinde-Gewerbestcut  in  allfr<*meine 
fJewerbestPuom  sind,  d.  h.  alle  Gewerbebetriebe  jjleicliniäßig, 
d.  h.  nach  dem  Verhältnis  ilirer  Loistungsfäii i L'k o i t  troffen. 

Wonn  aber  in  einzelnen  (iejnoinden  <\ii^  I^ostn^ben  liervortritt, 
einzelne  (iowerbearten  oder  sop»i'  um  Ii  iiewtu  beüetriebe  mit  y»eson«leis 
hohen  Extra-üewerbestouern  zu  l»eh»sten,  so  verstoßen  derartige  St«'neni 
gegen  den  Grundsatz  der  •  Allgeraeinheit  und  Gerechtigkeit  und  auch 
gegen  die  Grundgesetze  des  Deutschen  Keichs,  das  Fteizügigkeitsgesetz 
und  die  Gewerbeordnung.  Der  Staat  wie  auch  die  Gemeinde 
soll  sieh  von  Sympathie  oder  Antipathie  für  oder  gegen 
einzelne  Gewerbebetriebe,  sowie  von  der  Agitation  einzelner 
Bevölkerungsklassen  gegen  andi're  in  seiner  Stonerpolitik 
nicht  beinfhisson  lassen,  sondern  rr  muß  sieh  strengster 
(ierechtiixkeir  und  U  n  pa  rt  fi  1  i  r-li  ke  i  t  befleißigen. 

Dfis  eben  von  den  bexMiiltMcii  ( irni'  ii)iif>-<i«»\verbesteuern  < J fragte  .t;ilt 
auch  bezüglich  der  Wareni>uu.ssl»*neru,  die  mfolge  der  AgiUition  »ler 
Klein-Gewerbetreibenden  gegen  die  Warenhäuser  diesen  auferlegt  sind. 

Die  neuen  im  Jahre  1906  eingeführti*n  Beichs -Verkehrs - 
steuern  habon  in  den  weitesten  Kreisen  der  gesamten  Bevölkerung 
Verurteilung  und  Ablehnung  gpfunden,  so  die  Fracht-Urkunden-, 
die  Person en-Fahrkurtensteuci  s^wie  die  Aufhebung  d  - >  nrts- 
portos.  Diese  Verki-hi-ssteuern  tretfcn  in  »Tster  Linio  die  Schultern 
lies  Mittelstandes.  Sind  srhon  Vrrkehi'S'^teuern  an  und  fiif  sich  vveni'' 
ökonomisch  und  gerechtferti^'t.  so  sind  c>  solche,  die  die  unteren  und 
mittleren  Klassen  hanptsachiiih  ueticn.  erst  recht 

Die  direktt'ji  Ln  x  ussteuern  sind  im  (iegcnsatz  hier/u  leider 
in  DentBohland  noch  fa^t  gamieht  entwickelt,  obwohl  sie  gerade  nicht 
nnerhebliche  Erträge  bringen  und  die  steuerkräftigsten  Schultern 
treffen  würden. 

Auch  unsere  in<lirekten  Steuern  entsprechen  noch  keineswegs 
dem  Grundsatze  der  (Jerechtigkeit,  bezw.  d«'m  Griuulsat/e  der  Verteilung 
nach  der  Leistungsfähigkpit  hn  Etat^)  des  Deutschen  Reichs  sind  an- 
gefietzt  für  das  Jahr  liHM)  rlic  Kinnahmen  aus  Zöllen  iniH  N'erhrauchs- 
steuern  mit  90S  .Milli<ineu  Mark,  die  Reichssteni|ielab^'al)en  mit 
103  Millionen  Mark,  zii.sitinmen  über  1  MilliaHe  Mark,  wahrend  die 
direkten  Staats-  und  Kommunalsteuern  im  ganzen  sich  auf 
ca.  8  —  900  Millionen  Mark  belaufen  dürften.  Die  indirekten 
Steuern  übertreffen  demnach  sogar  noch  die  direkten  Steuern. 


Vgl.  statistisches  Jahrbuch  fttr  das  Dentselie  Reich  1908,  S.  866  fr. 
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Von  den  indirekten  Steuern  l)etru«cen  die  Zoll  erträjje  im  Jahre  IW)." 
612  Millionen  Mark,  darunter  die  Zölle  auf  Nahrungs-  und  Oenuli- 
mittel  467  Millionen  M^rk,  auf  Rohstoffe  für  1  ndu-^triezwocke 
33  Millionen  Mark,  auf  Kahiikate  122  Miliduen  Mark.  Die  Zoll.- 
auf  Nahrunf^s-  und  (ieiiHliiuittel  niacliten  demnach  die  Hälfte 
sämtlicher  indirekter  Steuern  und  Zölle  aus,  obwohl  von  ihnt^u 
haapt^hliob  die  UDteren  und  mittleren  Klassen  getroffcm  werden  und 
sie  in  umgekehrter  Proportion  zur  Höhe  des  Einkommens 
wirken. 

Am  verwerflichsten  sind  die  hohen  Zolle  auf  (Jetreide  und 
Hülsenfrüchte,  die  im  Jahre  1905  180  .Millionen  Mark  aus- 
machten. [)i\zu  kommt  die  Helastunfr  fh's  F!ti>fh  kons  ums.  dos 
Butter-,  Eier-  tisw.  VcMhranchs.  Die  Braiiiit wcinstiMitT  luachte 
im  Jahre  1905  12H  Millioiu'ii  .Maik.  dio  Zuckerstcuer  130  Millionen 
Mark,  di<*  Saizst<>uer  52  MillioJieu  Mark,  die  Tabaksteuer  11  Mil- 
lionen lüaik,  die  firausteuer  29  Millionen  Marir  and  die  Schanm- 
weinsteuer  4  Millionen  Mark.  Nimmt  man  nun  an,  daß  aller 
Getreidearten  usw.  eingefühlt  wenlon,  so  hetriigt  die  Belastung  des 
Volkes  infolge  dieser  Zölle  allein  ca.  720  Millionen  Mark. 

Die  anderen  Zölle  l)etru<:en  1905  432  Millionen  .Mark,  /.u.samnicu 
ca.  1150  .Millionen  Mark.  Nehmen  wir  nun  an.  dali  die  Zölle  ilni' !i 
<len  neuen  Zolltarif  (iurchscimittlieli  um  2.~>  '*  „  irestei^rert  sind,  so  lu^tia^rt 
die  Zoll belastung  «les  deutschen  Volkes  ca.  1440  Millionen 
Mark  pro  Jahr? 

Dazu  kon)men  an  V.  rln  auchssteuer n  ca.  350  Millioneu 
Mark,  an  Verkehrs-  und  Stempelsteuern  ca.  190  Millionen 
Mark,  sodafi  die  Belastung  de.<  Volkt's  durch  die  Reichsauflagen  im 
ganzen  ca.  1980  Millionen  Mark,  also  rund  2  Milliarden  Mark 
ausmacht,  oder  pro  Kopf  der  Bevölkerung  98  Mk..  der  Familie 
aber  132  Mark! 

Die  HelaNtiini:  des  A'olkes  infolge  der  indirekten  Sr«Mieru 
ist  naeli  allein  iiu^ftalii'  doppelt  so  hoch  wie  'lie  ihireli  die 
direkten  Sh  in  rn.  Die  in<lirekten  Steuern  treiteii  aber 
namentlicJi  «lie  unliemi  ttel  teren  Klassen  und  drücken  die>»' 
weit  schwerer  als  die  bemittelteren  Klassen! 

Durch  die  im  Jahre  1906  in  Kraft  getretenen  Zollerhöhungen  und 
verschäiften  Grenxsperren  f ttr  Vieh  werden  n i c h t  n u r  im  allgemeinen 
die  Konsumenten^  namentlich  die  unteii^n  und  mittleren  Khssen, 
sondern  aneh  der  ;re werbliche  Mittelstand  schwer  belastet.  Denn 
durch  die  Zollerhöhun <ren  werden  eine  ganze  Anxahl  wich- 
ti^rer  Rohstoffe  für  die  < 1 1  w erbetrei ben den  verteuert,  so  (Je- 
treide und  Mehl  für  die  Hiieker.  Vieh  und  Fleisch  für  die 
Fleischer,  Ht»lz  für  diejjesamte  H  »1/tabrikat  ion.  Häut«'.  Leder 
und  (.J erbestoffe  für  die  Schulimacher,  (ierhcr   und  Lü<ler- 
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w.n  r  !ital)ribon,    die   Werkzeuge   uaw.    für    alle  Gewerbe- 

Ivel  itenden. 

Demnach  ergeben  sich  bezCiglich  der  Steuern  und  Zölle  im  Interesse 
einer  rationellen  Yolkswohlfabrts-  and  Mitteistandspolitik  fol- 
gende Forderungen : 

Reform  der  Binkommensteaer  im  Sinne  einer  richtigen 
Progreflsion  für  die  höheren  Einkoromen,  desgleichen  auch 
der  Vermögenssteuer;  ferner  Innehnltii  nj;  der  Grundsfttze  der 
Gerechtigkeit  und  Allgemeinheit  für  die  besonderen  Ge- 
meindegewerbosteuern ,  Wiederheseitigung  df-r  noupn  Ver- 
kohrssteuern  und  schließlich  Reform,  d.  h.  Abschaffung?,  Ue/.w. 
Ermüliigung  der  indirekten  Steuern  und  Zölle,  Beseitigung 
aller  Steuerprivilegien  und  Begünstigungen,*)  ferner  Ein- 
führung einer  Reichs-,  Einkommen-  und  Vermögenssteuer 
für  die  höheren  Einkommen  und  größeren  Vermögen  und  Ein- 
führung  eines  Luxnsstenersystems. 

M  E,<  seien  hier  einige  HauptsteMen  ans  dem  äußerst  Interessanten  Vortrage 
von  Prof.  W.  Lötz,  M.iinchen,  Der  Fiskas  als  SVohltäter,  Berlin  1906,  angeliUxrt: 
„Drei  Fftlle  der  Verwirklichang  von  Nebensweeken  der  fiestetieniiif  Immd 
sich  in  einigen  Landein  der  Gegenwart  beobachten  : 

1.  <j«^lder.  die  von  der  All  cr^-Tnoi  n  Ii  oft  mittolst  Steuern  aufg^ 
bracht  Bind,  werden  in  bet>liminteu  i?'HlleD  zur  baren  Unterstützong  be- 
stimmter Einsdner  Terwendet 
8.  Gelegentlich  der  Erhebung  von  ZöUott  and  Stenern  wiidBe> 

gUnstigungspolitik  betrieben. 
3.  Steuern,  zu  denen  nicht  Gesicht«pnukte  de«  offen Uichen  Bedarfs 
oder  der  Belnetimg  nach  Lrfatnngafllhl^ett  swlngen,  werden  mit  dem 
Nebenzweck  p^eschaffen,  der  Abneip;nng  oder  dem  Hasse 
gefxen  bestimmte  Entwicklungseracheinangen  Ausdruck  zu 
geben  

Stenern  mit  dem  Mebenzwcck  oder  Hauptzweck,  Haß  odw  Abneigang  zu 

hi  kundpn.  sogenannte  Straf-  und  K  r d  ro st;»«  1  u n  psst enern  bf^oirn^Tt  haupt- 
bHchlich  in  f<il<;endem  Zusammeubauge:  wenn  es  den  Triigeru  einer  Be> 
günstigungs jtolitik  darauf  ankommt,  UntersttttStl&g  »IIS  kleiD" 
bürgerlichen  Kreisen  zu  bekommen,  erscheint  es  schwierig  nnd  sn 
kostspielif;.  ihnen  positiv«-  Begünstigungen  znznwenden.  Man  k^- 
wiunt  i\\re  Gefolgschaft  —  ho  wird  angenommen  —  wohlfeiler,  indem  man 
Stenern  xnr  Befriedigung  von  Velleit&ten  schafft. 

Endlich  k»nn  es  ttl>er  am-li  vorkommen,  daß  der  Nebenzweck  der  Be- 
8t**tipning  darin  bestellt,  durch  Bepfi  ii sti pu n  12;  der  lUickständ  igen  oder 
durcli  Bekämpfung  der  Leistungsfähigen,  dauernd  notleidende 
Zweige  des  Wirtschaftslebens  oder  unrettbar  snrfickgehende  Be« 
t  riebsform  i-n  p^egen  Konkurrenz  zu  schützen.  Ztiniichst  tritt  faf<f  stets 
die  Wirkung  »  in.  daß  den  InhalK-rn  der  so  geschützten  notleidenden  Betriebe  ein 
Zustand  der  Hjpni>se  beigebracht  wird,  in  welchem  sie  glauben  im  altherge- 
brachten Qeleise  verharren  an  dürfen.  Ohne  dafi  sie  gerettet  werden,  ver- 
säumen sie  die  rt'hteZeit.  nni  sich  den  t  e-i- Ii  n  i  sc  hen  Fortschritt  an- 
zueignen oder  den  Wechsel  in  der  Produktion  vorzunehmen,  der  sie 
hätte  retten  können. 
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Aufgabe  1111(1  Pflicht  des  gesamten,  insbesondere  auch  des  gewerb- 
lichen Mitteistandea,  ist  ea  aber,  die  Bedeutung  einer  deiartigen  ZoU- 
und  Stenenefonn  einsusehen  und  für  eine  »oiche  enei^ech  einzutreten. 

Die  Pensionäre  dieser  Politik  brechen  d&nn  scblieülich  zu- 
sammen,  aber  In  Ihren  Untergang  wird  das  gesamte  Wirtsehafti- 

leben  der  Nution  mit  verflocliten.  Die  bisher  Leistungsföliigen  können 
die  doppelt«  Last,  den  Staat  und  zugleich  die  Niedergehenden  zn  erniihren, 
nicht  tragen,  wenn  ihnen  der  Erwerb  verkümmert  wird  ;  besonderts  wenn  andere 
ULnder  voranschreiten,  man  eelbflt  aber  zum  Stillstand  geswnngen  wird;  man 
teilt  dann  das  Schicksal  Spaniens  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  . 

Kritisch  wird  dieLa^e  dann,  wenn  große  schwierige  internationale 
Terwicklnngen  an  die  Kation  herantreten  ond  das  Volk,  wo  man 
den  Bfickhalt  einer  geeinten  patriotisch  opferwilligen  Bevölkernng 
dringend  braucht,  in  „zwei  Nationen'*,  die  einander  nicht  ver- 
stehen, gespalten  ist.  Insbesondere  wenn  die  Vei-folgnng  von  Nebenzwecken 
bei  der  Pestenenmg  dazu  geführt  hat,  daft  steh  die  wiitsefa^Midie  Leletnngs* 
fühigkeit  und  damit  die  Steuerkraft  derjenigen  Schichten  ver- 
Bchleclitert,  welche  die  Hauptlast  der  Bestenernng  bisher  aaf- 
brachten.'' 
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Kapitel  XV. 

Der  Befähigungs-Nachweis')  und  das  Innungswesen. 

T.  Ahse  h  n  i  1 1. 
Die  Entwicklung:  der  UandwerkergreseUgebung.') 

Wie  wir  atisfiilirlich  im  ersten  Kapitel  dargelegt  haben,  hatte  <ias  ulte 
Zunftweson  mit  Zwangs-fnniingon  iiixi  HefHhigunp>naeh\veis,  nachdem 
es  mehr  nnd  mehr  zu  liffentlichen  Monüjxd-  und  Privilec^ien-Anstalteii 
für  kleine  Krci^o  <elbst;indi<;er  Meistor  lieniHi^i.'sunken  war.  nicht  vt-r- 
niocht,  das  Haml\\<  ik  weiter  zu  entwickeln,  den  «gewerblichen  Mittel- 
stand 7A[  liehen  und  ziiinTrä};er  dei modernen  wirtschaftlichi'ii  1  jitw  ickiuug. 
wie  sie  s»_iit  Mitte  des  19.  Jahrliniulerts  l)ef;ann,  zu  juarhcn. 

Als  der  neue  (Jeisi  auliii^  zu  wehen  und  neue  Ideen  und  Fähig- 
keiten von  tieu  t«e\xerhetreibenden  verlangte,  da  versagte  ila-s  durch  die 
langen  Zunftfesseln  geschwächte  Handwerk  znni  großen  Teil.  Aashitt 
nun  mit  aller  Macht  das  nachzitlioten,  was  die  Zünfte  so  lange  vecsfiumt 
und  stogar  bekiinipft  hatten,  nämlich  die  Erw^erbung  einer  größeren 
kanfmänni.schen  und  technischen  Bildung,  auf  Grund  deren 
die  außerhalb  der  Zünfte  »tehenden  Kaufleute  und  Indu- 
striellen das  Zunftgewerbe  schon  seit  längerer  Zeit  über- 
flügelt hatten,  vfilo::fen  sich  die  nnch  im  ßanne  d»»s  alten  Zunft- 
geistes befindlichen  üandwerkerkreisc  darauf,  die  alten.  iHngKt  in  die 
Rum|)e1kanimer  geworfenen  Inventarstückc  der  Zunftordnung  wieder 
zurückzufordern. 

Vgl.  Hampke,  „Der  Hefähigungsuachweiä  im  Handwerk'*.   Jena.  18i^. 
Waentig,  ^Oewerblichs  HlttelHtMidpolitfk".   Leipsig.  1896.    H.  Böttger,  ^Das 

Proirranim  der  Handwerker*.    Braiinschweig.  1893. 

*'  Vß-1  Roehl,  ..Beiträge  znr  PnniRischen  Handwerkeij>ülitik  vom  All- 
geuieinen  Landrecht  bis  ;iur  (iewerbeordnuug  von  1S4Ö^'.  lieipzig,  1900;  Hobr- 
scheidt,  „Vom  Zanftzwange  zar  Gewerbefreiheit*'.  Berlin,  1886;  Adler.  ^tTber 
die  Epochen  der  Deutsciien  Handwerker-Politik".  Jena,  1903;  Scbi-ubtT^. 
..Handbuch  d^r  PolitiKrlieii  nkoiinnii«' •.  Tii!>infren:  Sti^da  iin  ..Handwörterbucli 
iür  StÄHthwissensohafteu'".  H.  Butlger,  .,.Gfschiclite  usw.  dea  neuen  Handwerker- 
geeetzes".    Leipzig,  1898. 
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Anstatt,  wie  »»s  richtiii  und  dov  einzige  \Ve;r  ziiin  Foi tsclii'itt  iro 
weson  wsire.  den  KMiifl(  iit«'ii  und  liulnstiielleii  naclizueiiern.  liypiiotisiei le 
man  sieh  gegenseitig;  mit  dem  Verlangen  nach  Her  früheren  Organisation, 
nach  Zwangs-IiiDungen  und  Befähigungs-Nachweis,  ohne  doli  man  sich 
dariiber  klar  wurde,  dafi  diese  einer  ausgehöhlten  tauben  Kuß  glichen 
und  gerade  deshalb,  weil  sie  das  Handwerk  fesselten,  schädigten  und  in 
seiner  Entwicklung  aufhielten,  beseitigt  waren. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  haben  nicht  nur  das  Handwerk,  sondern 
auch  die  rechtsstehenden  Parteien,  die  sich  stets  besondere  Mühe  gegeben 
hatten,  auch  die  exfromsten  Forderimgen  des  Handwerks  zu  vertreten, 
die  Foidnrtuig  des  allgemeinen  Hefähigungs-Nachwoises  aufrechterhalten, 
his  schließlich  innerhalb  der  eigenen  Reihen,  namentlich 
a  11  sirc Ii on rl  vf^i  den  hanseatischen  (lewerlMncaniniorn.  dit>  Kr- 
k«'niitnis  danMnert»\  dnü  wedor  füe  KeichNic^  i  c  i  ung  di<'  Fnidn- 
rung  df»s  allgeuK'i  iif  ii  Hrfahigungs-Xac  ln\  c i a n  ih'Ii  in c ii, 
noch  auch  seine  Kiiifnhiuni:,  uenn  überhaupt  miiglich,  <iem  Handwerk 
tatsiichlicli  Nutzen  l)rin^cn  uiirde. 

Bekanntlich  luibeu  diese  Bestrebungen,  vorlautig  wenigstens,  einen 
Abschluß  durch  den  Beschluß  des  Deutschen  Handwerks-  und  (vewerhe- 
kammertages  zu  Köln  im  Jahre  1905  gefunden,  durch  den  die  Frage 
des  allgemeinen  Befähigungs-Nachweises  nunmehr  auf  absehbare  Zeit 
aus  dem  Programm  der  offiziellen  Hand  Werksvertretungen  gestrichen 
sein  durfte.  — 


Nachdem,  wie  bereits  hervorgehoben,  in  England  schon  seit  Jahr- 
hunderten tatsächlich  (Jewerbefreiheit  geherrscht  hat,  wurde  auf  dem 
Kontinent  der  ei-ste  bedeutsame  >^chritt  zur  Beseitigung  der  alti  ii  Zunft- 
verfassuug  wiihrfnd  der  Revolution  in  Fiankroich  durch  ilie  (Jcsetze 
vom  2.  17.  März  und  14.  17.  . Juni  1791  ^miaclit,  durch  die  der  (Jrund- 
satz  der  <iewcrbefrejhoit  proklHniit'i  t  und  durchgeführt  wurde.  l'reuReu 
folgte  dann  mit  dem  Edikt  vom  2.  November  1810  und  vom  7. 
September  1811. 

Der  politisch-militariMjlio  /.usaiiiuionbruch  Proußens  in  den  Schlach- 
ten bei  Jena  und  Auci-stiidt,  die  unter  der  Zunftverfassung  herr- 
schende Stagnation,  gegen  die  die  pmißische  Regierung  schon  seit  langvT 
Zeit  mit  teil  weisem  Erfolge  durch  BegQnstigimg  der  znnftfreien  Ge- 
werbe und  Indastriezweige  angekämpft  hatte,  bewogen  die  mit  den 
modernen  Ideen  vertrauten,  leitenden  Staatsmänner  Preußens,  ins- 
besondere den  Freiherm  v.  Hardenberg  und  Freiherm  v.  Stein,  endlich 
mit  tiefem  Sclmiit  dtn  bis  dahin  gesponnenen  Faden  der  mittelalter- 
lichen inid  nachmittelalterlichen  <Jeschichtc  zu  zerschneiden  und  den 
Sehritt  zu  tun,  der  allein  zu  iWm  Zirle  der  wirtschaftlichen,  finanziellen 
und  militärischen  Stärkung  des  preußischen  Staates  führen  konnte. 
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Bald  nach  dem  Frieden  von  XQsit  eTBchien  das  Edikt  vom  19.  Okt 

1807,  betr.  den  erleichterten  Besitz  und  freien  Gebrauch  dee  Grund* 
eigentnms  sowie  die  persönlichen  Veihältnisse  der  Landbewohnen  Die 

übrigen  deutsdien  Bundesstaaten  folgten  frOber  oder  später  mit  der 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft  und  Gutsuntertänigkeit  nach,  so  Bayern 

1808,  Nasr^au  1812,  Waldeck  1814,  Württemberg  IS  17.  Badm  1818, 
Hessen -Darmstadt  1820,  .Alecklenhum-S^eliwerin  und  iStrelitz  1820. 

Für  die  (bewerbe  eikaaate  m  l'i  ußen  die  Gesciiäftsinstnikriou 
für  die  Regierungen  vom  26.  Dez.  IbOb  die  Gewerbefreiheit  im  l'riazip 
au,  sie  wurde  dann  durcli  das  Edikt  über  die  Einführung  einer  all- 
gomeinen  Oewerbealeuer  vom  2.  Nov.  1810  und  das  Gesetz  über  die 
polizeilichen  Verbältnisae  der  Gewerbe  rom  7.  Sept  1811  eingeführt 

In  der  preußischen  B^erangsinslniktioii  vom  26.  Des.  1806  halB/b  ec: 
34.  „Bei  allen  Ansiclit<»n  Ojst  rationen  und  Vorschlägen  der  Regierungen 
mnft  der  Orondsatas  leitend  sein,  niemanden  in  dem  Genüsse  seines  Eigentums, 
seiner  bürgerUebeo  Oerechtsame  ond  FMhel^  solange  er  in  den  gesetzlichen 
Grenzen  bleibt,  weiter  einzuschränken,  als  ea  snr  Beförderung  des  allgemeiiiMi 
Wohles  I  'tii:  f-t  ^inem  jeden  innprhalb  der  tzÜchen  Schiuuken  ^ii"  inöp- 
lichst  freie  i^Iutwicklung  nnd  Anwendung  seiner  Anlagen,  fäliigkeileii  und 
Kräfte,  in  sumliseher  sowohl  als  physlschsr  Hinsicht,  zu  gestotteait  ond  «II« 
dagegen  noch  obwaltenden  Hindemisso  baldm4i|^ichst  anf  elno  legnle  Weise 
fortzuräumen. 

§  öO.  Es  ist  dem  Staate  und  seinen  einzelnen  Gliedern  immer  um  zu- 
träglichsten, die  Gewerbe  jedesmal  ihnm  natttrlicheit  Gange  vn  ttbsrlassea. 

d.  h.  k^ne  derselben  vorzugsweise  durch  besondere  Unterstützungen  zu  be« 
günstigen  und  zn  heben,  aber  auch  keine  in  ihrem  Entstehen,  ihrem  Betriebe 
und  Ausbreiten  zu  beschränken,  insofern  das  Rechtsprinzip  nicht  dabei  ver- 
letet  wird  oder  sie  nicht  gegen  ReUgion,  gute  Sitten  nnd  Maateverfassnng  an- 
stoßen. Es  ist  unstuatswirtschaftlich,  den  Oewerben  eine  andere  als  die  oben 
bemerkte  Grenze  anzuweisen  and  verlangen  zu  wollen,  daß  dieselben  von  einem 
gewissen  Ötaudpuukle  ab  in  eine  andere  Hand  über^hen  oder  nnr  von  ge- 
wlasen Klassen  betrieben  werden.  .  .  . 

E1>en  die.se  Freiheit  im  Gewerbe  und  ÜHnde!  schafft  zutjleirh  die  m«"»!^- 
lichste  Konkurrenz  in  Absicht  des  produzierenden  und  feilbietenden  Publikums 
und  schützt  daher  dat»  konsumierende  am  «tichersteu  gegeu  Teuerung  und  über* 
mttUge  Pxelsatelgerang.  Es  ist  falsch,  das  Gewerbe  an  einem  Ort  auf  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Subjekten  einschränken  zn  wollen.  Nietoand  wird  das- 
selbe unternehmen,  wenn  er  dabei  nicht  Vorteil  zn  finden  glaabt,  und  findet 
er  diesen,  so  ist  es  ein  Beweis,  daft  das  Publikum  aelner  noch  bedarf;  findet  er 
ihn  nicht,  so  wird  er  das  Gewerbe  von  selbet  anfgeben. 

Man  g;e8tatte  daher  einem  jeden.  8o  lanf^e  er  die  v  rbfmprkt»-  (Grenzlinie 
hierin  nicht  verletzt,  sein  eigenes  Interesse  auf  seinem  eigenen  Wege  zu  ver* 
folgen,  nnd  sowohl  seinen  FlelB  als  sein  Kapitel  tn  die  heieste  Konknrrens 
mit  dem  Fleifle  und  dem  Kapital  seiner  Mitbürger  zu  bringen.  .  .  . 

Ihr  Aur^ennierk  (das  der  Regierunpen  i  muß  daliin  ;;ehen,  die  Geweibe- 
nnd  Handelsfreiheit  soviel  als  möglich  zn  befördern  und  darauf  Bedacht  zu 
nehmen,  dalldie  verachiedenen  Beschr&nknngen,  denen  sie  noch  unterworfen  ist,  nb> 
geschafft  werden,  jedoch  nur  allmähUch  auf  dne  legale  Weise,  und  selbst  mit 
möglichster  Sch<.>uutiu  det.  Vorurteils,  da  jede  netie  Einrichtnncr  mit  Reibungen 
verbunden  ist  und  ein  zu  schneller  Übergang  vom  Zwange  zur  Freiheit  manch- 
mal nachteiligere  Folgen  hervorbringt,  als  der  S!iwang  selbst.**  — 
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Die  von  ^rdenberg  gebildete  GeMtsedcommiMdoa  nahm  den  G^ndsfttz  «a : 

„Gegen  Einführung  einer  Pfefcentetener  tritt  Gewerbefreiheit  fttr  Stadt 
and  Land  ein.    Das  Zunftwesen  wird  darnach  nmgestaltet/' 

Durch  Edikt  vom  2.  November  1810  über  die  Einführung  einer  nllgemoinen 
Gewerbesteuer  warde  eine  allgemeine  Gewerbefreiheit  eingeführt,  durch  weiche 
alle  Untertanen  das  Recht  erhielten,  jede«  Gewerb«  anf  Gmnd  eines  jübrlich 
KU  iSaenden  und  auf  das  betreffende  Gewerbe  gerichteten  Gewerbescheines  in 
dem  gunzen  UmfHn<re  <Ier  damaligen  Monarchie,  sowohl  in  den  Städten  als 
auf  dem  platten  Laude  üu  betreiben.  Nur  34  Gewerbe,  bei  deren  ungeschickter 
Ansfibnng  eine  gemeine  Gefahr  obgewaltet  haben  würde,  oder  wdche  eine 
öffentliche  Beglaubigung  oder  Unbescholtenheit  erforderten,  blieben  von  der 
Freigebnng  ansgeschlossen.  Hier  war  die  Erteilung  eines  Gewerbescheines  an 
den  Besitz  der  erforderlichen  Eigenschaften  gebunden.  Durch  das  ii,dikt  wurde 
mit  den  alten  gewerblichen  AmMÜtanangen  endgttltlg  gebrochen. 

In  den  Motiven  zu  diesem  Edikt  hieß  es:  ,.Die  ultgeineine  Gewerbesteuer 
hat  uns  für  unsere  getreuen  Untertanen  weniger  lästig  geschienen,  besonders  da 
wir  damit  die  Befreiung  der  Gewerbe  von  ihren  drückenden  Fesseln  verbinden, 
nnaeren  Untertanen  die  ihnen  beim  Anfange  der  Reorganisation  des  Staates 
zog^cherte  vollkommene  Gewerbefreiheit  gewähren  nnd  das  Gesamtwohl  der* 
selben  auf  eine  wirksame  Weise  befördern  kennen.*'  —  - 

Die  groüe  Hardeuberg&clie  Befreiungsgesetzgebuug,  die  auf  den  damals 
herrschenden  liberalen  nationalökonomischen  Anschauungen  and  Systunen  der 
Physiokraten  und  von  Adam  Smitti  fußte,  hat  sonach  mit  vollem  BewuStsein 
die  weitgehendste  Gewerbefreiheit  als  den  für  das  Allgemeinwohl  zuträglichsten 
Zustund  prokhiuiiert  uud  durchgeführt  und  ihr  nur  ditijeuiguu  Ureuzun  gezogen, 
die  durch  die  Rflcksicht  auf  das  Gemeinwohl  erfordert  wurden. 

An  diesem  ihrem  prinzipiellen  Standpunkt  hat  die  |>rrr.ßische  Regierung 
im  grölten  und  ganzen  aucii  festgehalten,  obwohl  sehr  baici  und  fortwährend  aus 
dm  froheren  zunftprivilegierten  Handwerkerkreisen  gegen  die  Gewerbefreiheit 
Sturm  gelaufen  wurde,  die  mau  fflr  die  teilweise  Bedrängung  und  Verdrängung 
des  Handwerks  verantwortlich  machte,  während  es  doch  tipkanntlich  haujit- 
säcblich  die  Entwicklung  der  Eabrikindustrie  war,  die  einen  Teil  des  Hand- 
werks aus  dem  Sattel  hob  nnd  vorfibergeh«id  brotlos  maehte,  nnd  andeneseits 
die  Selbständigkeitsmachung  aahlreicher  Oessllen  die  Konkurrens  im  Handwerk 
SOnächst  Sehr  verschärfte. 

Die  preuüische  allgemeine  Gewerbeordnung  vom  17.  Januar  1845,  die  in 
§  1  die  Aufhebung  aller  aussehlleOlichen  Gewerbebereehtigten  nnd  in  §  18  die 
Znlissigkeit  des  gleichzeitigen  Betriebes  verschiedmer  Gewerbe  durch  jedermann 
bekräftigte,  stand  auf  dem  Boden  völliger  Gewerbefreiheit,  ebenso  der  Entwurf 
der  Gew.-O.  des  Norddeutsciien  Bundes  aus  dem  Jahre  1868,  in  dessen  Motiven 
Aktenstück  Nr.  43»  S.  124  es  heiAt: 

„Freizügigkeit  und  Gewerbefreiheit  ergänzen  einander  mit  innerer  Not- 
wendigkeit. Nur  auf  Grandlage  der  Freiheit  der  Bewegung  ist  eine  Einigung 
überhaupt  möglich.'^ 

„Der  Entwurf,  der  in  materieller  Bestimmung  wesentlich  anf  dem  Gmndsats 
der  Gewerbefreiheit  ruht  ..." 

„Sein  wesentlicher  Zweck  besteht  in  der  gemeinsamen  Ordnung  der  gesetz- 
lichen BeetünmuDgen  über  die  Befugnis  und  Gewerbebetriebe  auf  der  Grundlage 
der  Entfaltung  der  wirtschaftlichen  Krttfte  und  der  DurchfOhmng  der  gewerb- 
lichen Freizügigkeit." 

..In  dem  Volke  hat  -i-  Ii  derGrundsat?:  der  Gewerbefreiheit  durchgekämpft/'  — 

X>er  Kommissions  -  Berichterstatter  Dr.  Stephani  äuJierte  sich  nach  den 
„Stenogr.  Berichten  des  Reidistages"  1868,  S.  686 ff.  wie  folgt: 
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„Eis  sind  Bestünnnmgen  in  dto  Verfawanit  matgmommm,  dfe  ganx  mw- 

üchlieiilich  dio  Tendenz  hüben,  ilie  Ft-sseln  /n  iJj.sen,  die  bis  jetzt  auf  w  iit- 
tsrhaftliclien  Leben  lagen,  und  eine  Einigung  auf  diesem  Gebiete  heri*ei/ufübrciu'^ 
Zeugnis  dafür  bind  z.  b.  die  „Bt^^^timuiungen  Uber  die  Freizügigkeit*'. 

„Wir  hiind  nicht  fällig,  diese  Lasten  (die  Waffcnmacht)  za  tragen,  wenn 
wir  nicht  die  Produktioii5«kritft  des  Volkes  erhöhen,  sein  wirtschaftürhi'.s  L«-!.«»« 
freimachen  von  d«sn  JfesselD,  die  jetzt  darauf  ruhen.  Wir  sind  nicht  im  stunde, 
gegenfiber  den  nns  nmgebend«»  Völkern,  die  teilweise  not  bedeutend  ttberflügelt 
haben,  in  industriellen  Leistungen  anf  gleicher  Höhe  an  bleiben,  u-cnn  wir 
nicht  unser  wirtschaftliches  r.elit'n  wieder  freimache!!  \f>i;  -pln-  vielen  F«  >><  lii. 
die  darauf  rulien.  wenn  wir  niclit  wenigstens  die  Bedingungen  innerhalb  deä 
Norddeutschen  Bandes  gleich  machen,  unter  denen  die  wirtschaftliche  Kraft 
■ich  entwickeln  kann." 

Und  auch  dei-  konservatis  e  Abgeordnete  U ruf  Kleist  erklärte  sich  für  soU  he 
Prinzipien,  die  ini  allgemeinen  daliiu  geben,  die  freie  Bewegung  des  Gewerbes 
zu  erleichtern  ond  zu  vermehren. 

Oenan  anf  diesem  Roden  erwachs  die  Gewerbeordnung  des  Norddeutschen 
Bundt«  vom  81.  .luui  1869.  die  dann  nach  GrUndong  des  Deutschen  fieiclies  anf 
dieses  Übernommen  wurde.  - 

Ans  dieser  Entwicklung  der  Reichs-Gewerheordnnng,  ans  den  Aoslassungen 
der  Kegiemngen  und  der  betr.  Parlamentarier  geht  das  klar  hervor,  daß  man 
eine  un  besch ränkte  Gew ei  tie  t  rc i  h ei  i  gewollt  hut  «iie  ihirch  keine  direkten 
oder  indirekten  MaHnalimcn  irgendwie  wieder  unwirki>uai  gemacht  werden  sollte. 

Die  deutsche  Gewerbeordnung  und  Gewerbefireiheit  Ist  eine  bewnit» 
ßeoktion  gegen  die  früheren  vielerlei  Einschränkungen  und  Fesseln  de*  G«*- 
werl>ebetriebes,  da  Tiian  erkannt  hatte,  driß  mir  die  vfdli^^n  Bewe'.'unL'^freiheit 
den  Heichtum  eine»  Landes  vermehren  und  die  Bevölkerung  ^ur  Traguug  der 
hohen  Militärlasten  befähigen  könne,  daS  nur  durch  sie  ein  Fortschritt,  die 
rher\vindun<j;  alter  abgelebter  Wirtschaftsformen  und  die  Hsrausbildnug  neuer, 
den  modernen  Verhältnissen  angepaßter,  möglich  sei. 

Die  Gewerbeordnung  s«^illte  aber  auch  andererseits  auf  der  Ornndiage  der 
Oewerbefreiheit  einen  einheitlichen  Znstand  im  ganzen  Deutsehen 
H(  ich  schaffen.')  Die  Bunt,schecki^^keit  der  gewerblichen  Verhältni?is<'  »iHtf 
beseitigt,  alle  deutscheu  ätaateangehürigeu  sollten  in  bezug  uuf  den  Betrieb 
eines  Gewerbes  gleichgestellt  werden,  damit  die  Konkurrenzverhältnisse  und  die 
Möglichkeit  des  wirtschaftli<  heu  Erfolges  an  allen  Orten  des  Deutschen  Beiches 
dieselbf'it  -fin  nnd  bleil*pii  >'>llten. 

Die  auf  dem  Boden  unbeschränkter  Gewerbefreiiiuit  stehende  Gewerbe- 
ordnung wollte  (v^l.  <<  1 1.  dmß  ein  jeder  Staatsangehörige  in  jedem  Bundesstaate 
das  Gewerbe  in  gleicher  Welse  ungehindert  und  unbelästigt  ausüben  dürfe.  Die 
.Absicht  der  üewerbefirdnun'j:  Wür  daher,  diiß  die  polizeiliche  und  ?;tenerliclie  B»- 
haudiung  der  üewerbe  in  allen  Bundesstautcn  eine  derartige  sein  solle.  dalS  die 
Ausübung  des  G«werbebetrlebee  flberall  eine  gleich  nngehinderte  sei. 

Die  einheitliche  Ordnung  der  gewerblichen  Verhältnisse  in  ganz  Dentttch- 
land  auf  freiheitlicher  (^rnndhige  war  sonach  ein  Hauptleitmotiv  bei  der  Ein- 
tiihrung  einer  gemeinsamen  (iewerbeordnung  und  der  Gewerbefreiheit.  Und 
diese  einheitliche  Ornndiage  ist  es  denn  auch  tatsächlich  mit  in  erster  Linie,  der 
wir  den  großartigen  wirt«<-huftlichen  Aufschwung  Deutschlands  seit  Gründung 
des  J{eii  hs  /n  verdanken  haben.  Das  einheitliche  und  freiheitliche  (Gewerbe- 
recht,  und  niciii  minder  die  Freizügigkeit,  haben  Deutschland  von  <ieu  alteu 
Fessdn  der  Unfreiheit,  der  Rechtsungleichheit  nnd  der  daraus  folgenden  Rechts« 

*)  ^'k'«  Wernicke.  Die  ^omlerumsatzsteueru  im  Lichte  der  (lewerbefreit  U8\n  , 
Berlin  im,  S.  18  ff. 
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unaicberbelt  wlöat.   Dm  Reich  hat  sich  die  Ordnung^  der  gewerblichen  Yer- 

hültnisse  vorbehalten  (i;  4  der  Rf^irlisverfHisniig).  diiuiit  nicht  die  einzelnen 
BnndesBtHaten  diircli  bundesstaatliciie  Gesetzgebung  wieder  eine  Ungleichartig- 
keit  und  Buuttichet^kigkeit  in  die  Bekandlang  der  Gewerbe  hineinbringeu 
sollten.  Das  Reich  mnO  daher  »ach  stets  dartther  wachen,  dafi  die  mühsam 
ernnigene  Einheitliclikeit  der  gewerblichen  Ordnung  sowie  die  Gcwerbofrethelt 
sieht  wieder  His»e  erhalte,  sei  es  auf  direktem  oder  indirektein  Wege. 

Bezüglich  des  Gewerbebetriebes  herrscht  sonach  im  ganzen  Deutschen 
Beich  im  allgemeinen  der  G-nmdsatK  der  Oewerbefreiheit  und  Freizügigkeit 
sowie  des  sog.  Indigenats.  d.  h.  jedermann  kann  überall  jedes  beliebige  Gewerbe 
in  nnbestinunter  Zahl  betreiben,  »oweit  nicht  durch  die  Reichsgewerbeorduuu^ 
Auanahmen  oder  Beechr&nkuugen  vorgeschrieben  oder  zugelassen  sind  (B.O.O. 
§  1).  Solche  gelten  aber  für  das  ganze  Dentsche  Reich,  abgesehen  von  der 
Besteuerung  der  r>e werbe  durch  die  Oewerbesteaern,  die  den  Eiiiaelstaaten  oder 
auch  den  Gemeinden  zusteht.  —  — 

[)iv  Haiidwtnker  wan-n  jrduch  mit  der  (iewerl)t*tieilioit  vielfach 
iiiciit  ziifiiodeii.  Di»'  Airitatioii  nacli  Wiederei  nfüh i  ung  (l«.*s  all- 
gemeinen BeiHliigmi«i;suach\veisü.s  inui  der  alten  Znnftorduuii^^ 
wurde  immer  stärker.  Der  HandwerkerkongreÜ  vom  15.  Juli  bis  15.  Auf^i^tt 
1848  richtete  i'ine  dahingehende  Eingabe  an  die  nationale  YerBammlung 
in  Frankfurt  a.  )U  worin  er  die  gänzliche  Aufhebung  der  Oewerbe- 
freiheit verlangte. 

Auf  dem  ersten  allgemeinen  Hand wi>rkertage  in  Dresden 
im  Jahre  1872  erließ  man  einen  energischen  Protest  gegen  die 
(iewerhefreiheit  und  p-ündctf  im  Jahre  1S73  einen  „Verein  selb- 
ständiger  Hand\verk«'r  und  Fahii  kau  reu  Dentsehlands*'. 

B<'reits  im  Jahre  1874  beantia^^tr  \m  Keieli.stajie  der  konservative 
Abgeordnete  Ackermann  eine  Ahändening  der  (iewerboordniuig  im 
5>iune  der  Ziuiftbestiebungen,  Auch  der  Verein  iiir  iSuzialpolitik  be- 
schäftigte Bich  auf  seiner  3.  Generalversammlung  im  Jahre  1876  und 
seiner  5.  (ieneral Versammlung  im  Jahre  1877  mit  einer  Reform  'des 
Lehrlings  Wesens  und  befürwortete  die  Anpassung  des  Gewerbe- 
wesens an  die  modernen  Verhältnisse. 

Als  im  Jahre  1M77  dem  Keichstage  die  Ergebnisse  der  Erhebung  über 
die  Verhältnisse  dt-r  ijehrlinge.  Gesellen  und  Fabrikarbeiter  mitgeteilt  worden 
waren,  nahiuea  fü»t  alle  Parteien  des  Haui>es  Stellung  zu  der  als  driugeud  er- 
kannten  Frage  der  OewOTbeordnungs-Reviston.  Der  Antrug  Seydewit*  (kons.) 
forderte  den  schriftlichen  Lehrvertrag,  genauere  Regelung  der  LehrverhaltniKse, 
Mittel  gegen  Kontraktbrm  li  .  Ai  beitsl>iiolier.  Einen  Teil  dieser  Forderungen 
vertrat  auch  der  Antri^  der  Abgeordneten  Wehrenpfenuig  und  Kickert,  während 
Dr.  Hirsch  den  FortbUdungaeehnlswuig  beffirwortete 

Si»  kam  die  Novelle  vom  17.  Juli  1878  zustande.  Sie  befaßte  sich  haupt- 
säcblii'h  mit  dem  Lehriiugswesen  und  bestimmte  u.  a. ,  daß  die  Gewerbe- 
nntemehmer  verpflichtet  sind,  bei  der  Beschäftigung  von  Ai'beitern  unter 
18  Jahren  die  dnich  das  Alter  der  Jugendlichen  Arbeit«'  gebotenen  beeonderan 
Rücksichten  auf  Oesundheit  und  Sittlichkeit  zu  nehmen.  Weiter  darf  der 
Lehrherr  dem  Lehrling  die  zn  «einer  Ausbildung  erforderliche  Zeit  und  Gelegen- 
heit dnrch  Verwendnng  zo  anderen  Dienstleistungen  nicht  entziehen. 
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Im  Reichstage  brachte  darauf  im  Jahre  1878  der  konsemtive 
Abgeordnete  v.  Seydewitz  u.  a.  einen  Antrag,  betr.  Aa8!gestaltang  des 
Innungsweaens,  ein,  der  endlich  zum  Erlafi  der  Gewerbe-Ordnongsnorelle 
vom  18.  Juli  1881  führte. 

Die  Novelle  erhob,  entsprechend  der  Resolation  vun  1880,  die  InnuBgen 
wieder  /.n  „öffpntlich  -  rechtlichen  Korporationen",  [jab  ihnen  die  Rechte  der 
jurifitischeu  Ferbonlichkeit.  erlaabte  ilmeu  die  Bilduug  von  luniuigsschiedä- 
gnriehtMi,  wies  sie  anf  die  Errlohtang  von  Faehaoholen,  ArbeitBBMshweiNfif 

auf  Prüfungen,  Unterstiitzung^skasseu  hin  und  legte  ihnen  die  Bildunp  von 
Innungsaasschüssen  und  Innungsverbäuden  nahe.  Die  Inuimgen  wurden  weiter 
mit  einigen  obrigkeitlichen  Befugnissen  zar  Regelang  des  Lehrtingswesens 
betnnt. 

Am  einschneidendsten*)  und  anch  fttr  die  Fol^'^  um  *^ifnkH^!hirtTill  waitifl 

aber  in  der  Novelle  von  1881  die  Vorschriften  dm  ^  100  e. 

Xachdeüi  die  ustemichische  Gowerbonovelle  vom  15.  März  lö^o 
in  Osterreich  eine  Ai*t  Bt  fahi^nnirsnachweis  oder,  riclitip  r  gesagt, 
<len  sogenannten  Verufinluiigsuach weis  eingeführt  iiatte,  beau* 
ti'agten  im  Jahre  1884  die  Abgeordneten  Ackermann«  Biehl  und  Ge- 
nossen, auch  im  deutschen  Reichstage  diesen  BefiUiigtingsnachweis  für 
Kleingewerbetreibende  einzuführen  und  die  Festsetzung  der  betr.  Ge- 
werbe dem  Bundesrate  zu  überlassen. 

Da  die  JKoieIisr«><:ierung  sich  gegen  diesen  Antrag  ablehnend  ver- 
hielt so  griff  der  Abgeordnete  Ackermann  den  Vorschlag  der  Re- 
gieninf^vnrlajre  von  18H1.  der  im  iliitteii  Absatz  zu  §  lOOe  gemacht, 
vom  Reichstage  aber  abgeleiint  war  und  lautete. 

3.  ,.daß  die  unter  Nr.  1  bezeichneten  Arbeitfreber  (Nichtinnungsmit- 
glieder,  ul>wuhl  befähigt  der  Innuug  anzugehören)  von  einem  bestimmten 
Zeitpunkte  an  Lebriinge  nicht  mehr  halten  dftrfein.** 

wieder  auf. 

Er  wurde  vom  Reichstage  am  8.  Dezember  1884  angenommen. 

Der  Osterreichische  Verwendangsnachweis«  d.  h.  die  Konzes- 
sionicmng  der  Gewerbebetriebe  auf  Grund  der  Vorl^ipmg  eines  Zeug- 
nisses darüber,  daß  der  Betreffende  eine  bestimmte  Lehrlings-  und  Ge- 
st llcnzeit  ilmchwemacht  habe,  genügte  aber  dem  allgemeinen  Imuingstag, 
der  im  .Jahre  1885  in  Rorlin  tatrti'.  nicht.  Letzterer  forderte  vielmehr 
nocli  die  Meisterprüfung,  wahrend  der  dritte  <lt'ut.sche  Han(hvork«>rtag 
im  Jahrr  18S5  in  Köln  den  BefähiguugÄimchweis  nur  füi*  bestiiumte 
Han« I w er k sbetri ehe  verlangte. 

Die  Abgeordneten  Ackermann  und  (Jenossen  beiintragten  darauf 
im  Reichstage  im  Jahre  1885  die  Einführung  des  Befähigungs* 
nachweises  für  80  Gewerbe. 

Dieser  Antrag  kam  im  Reichstage  nicht  zur  Erledigung,  dagegen 
wurde  1886  dem  Reichstage  ein  Gesetzentwurf  vorgelegt,  der  am 

')  Vgl.  B..ttger,  a.  a.  0.,  S.  40. 


6.  Juli  1887  angenommen  wurde  und  den  Maciitbeieicli  der  Innung«-» 
über  den  Kreis  ihrer  Mitglieder  liinaus  erweiterte  (§  lOOf). 

Jetzt  maohte  die  Innungsgesetzgebung  eine  giQßere  Pause,  die  um 
m  geräuschvoller  von  der  Handwerkerbewegung  ausgeftUlt^)  wurde. 

Die  Agitation  für  den  BefShigungsoachweis  wurde,  von  dem  all- 
gemeinen Handwerkerbund,  der  im  Jaliro  1882  als  Fortsetzung  des 
Vereins  selbständiger  Handwerker  und  Fabrikanten  gegründet  wurde, 
un<l  seitens  dos  1884  liP^rüiidoton  „Zentralausschnsses  vereinigter 
Iiinungsvorbiinde  DeutsehJaiuis-'  forttrosotzt  die  zu  einer  von  Vertretern 
dos  Handwerks  und  der  Kegierung  beschickten  Haudwerkerkonferenz 
im  Jahre  1891  führte. 

Im  Jahre  1892  brachte  der  Abgeordnete  liii/.'  eine  Interpellation, 
betr.  die  Organisatioii  des  Handwerks,  Regelung  dee  Lehiüngswesens 
und  Ausbau  der  Innungen,  ein. 

Wihrend  diese  Organisationsbestiebungen  zur  Ausarbeitung  des  von 
ßerlepedi'schen  und  von  Bötticher'schen  Gesetzentwurfes  im  Jahre  189.% 
und  femer  auf  Grundlage  des  Brefeld'schen  im  Jalire  1896  zum  Hand* 
werker-Organisationsgesetz  vom  26.  Juli  1897  führten,  wurde 
am  27.  April  1897  der  deutsche  lnnun<^s-  und  Allgemeine  ITandwerker- 
tag  zu  Berlin  abgehalten,  der  den  («esetzent;>viirf  nur  dann  für  an- 
nehinbar  erklärte,  wenn  er  die  Zwangsinnung  und  den  Befähigungs- 
nachweis enthielte. 

*)  Vgl.  Böttcher  a.  a.  O.  S.  41. 


Wornieke,  Kapit&Uimas  and  MiUdstaudspolitik. 
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II.  Abschnitt 
Der  jetsige  Stand  der  Handwerkergeaetaigebiing. 

Der  Stand  dor  If andwerkergc.setzgobung  iu  der  Reichs- 
Gewerb corduuug  ist  zur  Zeit  folgender: 

Tit«]  V.    Taxen.  .  .  . 
TitrI  VI 

Inuuu^en,   iDuaugsuubbt  huistse,  Hand  werkbkumuieru ,  lunun^svvr- 

bttnde.   (G«s«ts  vom  26.  Jali  1697.) 

I.  Innungen.*)  <§§  81-100.) 

§  81  u.    Dif  Anfpabe  der  Innniitien. 
§  81b.    Die  Befugnisse  der  Innungen. 
§87  

Von  der  Ablegnng  einer  Prttfong  kann  die  Aufnahme  nur  abhängig 

^miaclit  werden,  wfnn  Art  nnd  Unifantr  dn x-llton  durch  das  Statnt  geregelt 
sind;  die  Prüfung  darf  nur  den  Machweiä  der  Befähigung  zur  6ell>- 
•tändigen  Ausführung  der  gewöhnlichen  Arbeiten  des  Gewerbes 
bezwecken. 


>)  Nach  der  Enqaefee*)  der  Handwerkskammern  im  Jahre  1908  beetanden  in 

Deutschland  in  60  Handwerkskauiiuerbezirkeu  25r>4  Zwangsinuungen,  6271 
freie  Innungen  nnd  1642  gewerblichf»  Vi  reine,  nach  der  vollstiindipen'ii  Erfiebuni; 
der  preußischen  lie^ieruug**;  durcli  die  iiundwerkskauuueru  lui  Jahre  19u2 
dugegen  8969  Zwangsinnongen  und  7882  freie  Innungen,  im  gansw  aJeo  10861 
gegen  10881  im  Jahre  18%.  Nucli  einer  von  Dr.  Hauipke  vervnllstanditrten**",' 
innungfifitati-tik  V^standen  in  Deutschland  1902  10950  Innungen  mit  40728^^ 
Mitgliedern,  duv<ju  198543  iu  deu  2955  Zwangsiunungeu  und  258740  iu  den 
79f)&  freien  Innungen.  Es  kommen  demnach  In  Freuten  auf  100  Handwerker 
46  Innuiifj^smitglieder.  in  Bayern  nur  11.  Dif  giuCste  Mitgliederzald  ziihlt  der 
Biiekeriuuuugäverbiind  Ucmianii«  mit  44  558  Mitgiiedem,  die  sich  aui  1008 
Innungen  verteilen.  En  folgt  der  deut«che  Fleisidierverband  mit  1096  Innungen 
und  86344  Mitgliedern.   Zehntausend  bis  swanzlgtauaend  MitgUeder  zählen 

•)  V^d.  Haiiipke  a.  a.  O..  S.  ÖS7. 
'•)  Vgl.  Hanipke  a.  a.  O.,  S.  601. 
***)  Vgl.  Hampke  a.  a.  O.,  S.  605. 
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§  SIL  Den  Innangsmltgllodeni  darf  die  Varpfliclitiing  za  Handlungen 

oder  ünterlrissiingen.  welclie  mit  den  An|gabea  der  Innung  in  keiner  Ver* 
biudang  stehen,  nicht  auferlegt  werden. 

§  95.  Die  bei  den  luunngsmitgliedem  beschäftigten  Gesellen  (Gehilfen) 
nehmen  an  der  Erfüllung  der  Aufgaben  der  Innnng  und  an  ihrer  Verwaltang 
teil,  soweit  dies  dvir(  h  Gesetz  oder  Statut  besttmmt  tot.  Sto  wfthlen  an  diesem 
Zwecke  den  GesellenaosechuB. 

Zwangsinnii  n^en. 

§  lOü.  Zur  Wahrung  der  gemeinsamen  gewerblichen  Interessen  der  Hand- 
werke gleicher  oder  Tenrandter  Art  iet  doroh  die  höhere  Verwaltungsbehörde 
auf  Antrag  Beteiligter  100 f  Absatz  1)  anzuordnen,  daß  innerhalb  eines  be- 
ptln\rat*'ii  Bezirkes  sämtliche  Gewerbetreibende,  welche  das  gleiche  Handwerk 
oder  verwandte  Handwerke  ausüben,  einer  neu  zu  errichtenden  Innung  (Zwangs* 
innnng)  als  Mitglied«'  anzugehören  haben,  wenn 

1.  die  Mehrheit  der  beteiligten  Gewerbetreibenden  der  Einführung  de» 

Beitrit-tszwanpos  znstimmt. 

2.  der  Bezirk  der  Innung  so  abgegrenzt  ist.  daU  kein  Mitglied  durch  die 
Entfernung  saineB  Wohn<»ts  TOm  Sits  der  Innung  behindert  wird,  am 
Genoesenschaftsleben  teihntnehmen  und  die  Innungseinrichtungen  zu 

benutzen,  und 

3.  die  Zahl  der  im  Bezirke  vorhandenen  beteiligten  Handwerker  zur 
Bildung  einer  leistungafUiigen  Innnng  ausreicht. 

Oer  Antrag  kann  auch  darauf  gerichtet  werden,  die  im  Absatz  1  bezeich- 
nete Anordnung  nur  für  diejenigen  iluselbst  bezeichneten  Gewerbetreibenden 
zu  erliissen,  welche  der  liege!  mu  h  (iesellen  oder  I>ehrlinge  halten. 

§  l(X)q.  Die  Innung  darf  iiire  Mitglieder  in  der  Festsetzung 
der  Preise  ihrer  Waren  oder  Leistungen  oder  in  der  Annahme  von 
Kunden  nicht  beschrUnken. 

Entgegenstehende  Beschlüsse  sind  ougOltig. 

vier  Verbiiiidc.  nämlicli  Schneider,  i^chohmacher,  .Schmiede,  Barbiere  uebst 
IViseureii  und  Perückenmacheni. 

Gewerbevereine  gab  es  nach  der  Statistik  des  „Verbandes  deutscher 

Ge \ve  r lio  vp  re i  n  T'".  soweit  sie  die.^em  angesehlossen  \s  ;ireii.  \\}0b:  1229  mit 
116637  Mitgliedern.  1Ö06:  imb  mit  145775  Mitgliedern,  darunter  92821  Hand- 
werker =  64«/,. 

Eine  von  124H  Gewerl>evereiiien  beantwortete  Enquete  des  genannten 
Verbandes  für  das  .Tain  lt)04  hat  fo!x<'nde  Ei-'-'n-s^e  "gehabt: 

Die  1243  Vereinigungen  umfaüüeu  rund  ilöUOO  Mitglieder,  von  denen 
rund  84500  Handwerker  sind,  einschlieOllch  9667,  die  zugleich  einer  Innnng 
angehören.  Von  38148  Handwerkern  wurden  103329  Gesellen  gehalten,  wKhrend 
II ii lidwerker  im  i^aTizen  Lel\rliiige  hesrhäftigten,   von  denen  36231 

eine  i:'uch-  oder  Jroribilduugsschule  besuchten  und  12170  die  Ge^eiieuprüfang 
im  Jahre  19M  abgelegt  hatten.  Die  Erhebungen  umfassen  sonach  einen  Be- 
stund von  rund  260000  l'ersdnen  Sehr  erheblich  sind  die  Gesamteinnahmen 
der  Vereine,  die  über  2',.  Millinnen  Mark  jährlich  !)etni^en. 

Die  Ausgaben  steliten  sich  auf  2400000  Mark,  darunter  560U00  Mark  fUr 
Schulzwecke  und  95000  Hark  für  Bibliotheken,  Meisterkurse,  Vortlage,  Aus- 
stellungen;  außerdem  bestehen  Stiftungen  zu  Unterstützungen,  so  daÜ  die 
sachli«  hen  Ausgaben  jährlich  1879000  Mark  betragen.  Das  Veinv)i;en  die.ser 
Vereine  nach  Abzug  der  Schulden  ist  für  den  1.  Januar  19(Jö  mit  36öbt)U0  -Mark 
angegeben,  von  denen  1665000  Mark  in  Grundbesitz  angelegt  «Ind. 
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H.  InonngiaQsschttsse.  *) 
§  101.   Ffir  alle  odar  mehrere  dereelben  AuMehtsbehörde  tmtersteheade 

Innungen  kann  ein  gemeinsamer  Innungsansschnü  geViMrt   wf-rdeu.  Diesem 
die  Verto^tuDg  der  gemeioeamen  Interessen  der  beteiligten  Innungen  ob. 
AoBerdem  k5niien  Ihm  Rechte  und  Pflichten  der  beteiligten  Innnngen  über-» 
tragen  werden. 

III.  Handwerkskammern.'^ 

§  108.  Zar  Vertretung  der  Interessen  dee  Handwerkes  Uires  Bezirkes 
sind  Handwerkskammern  zn  errichten. 

§  lOSs.   Die  Mitglieder  werden  gewühlt: 

1.  von  den  Handwerkerinnnngen.  welche  im  Bezirke  l-^r  Handwerke- 
kammer ihren  Sitz  haben,  aas  der  Zahl  der  Innungtunitglieder, 

2.  Ton  deqjenigen  Oewerbevereinen  nnd  eonst%en  Yerelnigan^n,  welche 
die  Förderang  der  gewerblichen  Intereaaen  des  Hand%verke.s  verfolgen, 
mindestens  zar  Hälfte  ihrer  Mitglieder  ans  Handwerkern  bestehen  nnd 
im  Bezirke  der  Handwerkskammer  ihren  Sitz  haben,  aus  der  Zahl 
ihrer  llBtgUeder,  aoweit  doiselbeo  nebh  den  Bestinimaiigen  dieeee 
Gesetzes  die  Wählbarkeit  zusteht. 

§  103b.   Wählbar  sind  nar  solche  Personen,  welche: 

1.  zum  Amt  eines  Schöffen  fähig  sind, 

2.  daa  80.  Lebenajahr  znrlickgelegt  haben, 

3.  im  Bezirke  der  Handwerkskammer  ein  Hendwwk  mtndeatana  aelt 
drei  Jahren  selbständig  betreiben, 

4.  die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen  besitzen  (§  \2^u 
§  lOBeit  Obliegenheiten  der  Hendwerkakammern. 

§  106L  Bä  der  Handwerkekammer  ist  ein  Oeaellenaneaehnft  an 
bilden. 

IV.  lunuugsverbände.^) 
§  104.  Innnsgen,  welehe  nteht  deradben  AofilfihliiMhBrde  nnteretehen, 
können  an  Verbinden  zoaanunentreten;  der  Beitritt  iat  dnroh  die  Innnngaver- 

aanunlnng  zn  beschließen. 

I>io  Innongsverbäude  haben  die  Aufgabe,  zur  Wahrnehmung  der  Inter- 
eaaen der  In  ihnen  vertretenen  Gewerbe  die  Innnngen,  Innungsauaaehtiaae  nnd 
Hundwerkskammem  in  der  Verfolgung  ihrer  geaetclichen  Anfgaben.  sowie  die 
Behörden  tinri-li  Vorschläg^e  nnd  Anregungen  zu  unterstützen;  sie  sind  befngt, 
den  Arbeitsnachwei»  zu  regeln,  sowie  Fachschulen  zu  errichten  und  zu  unter- 
etfttSEem. 

Titel  VII. 
III.    T.f'li  rl  i  iig        r  ii  ii  !  tn  isse. 
§  129.   In  Handwerksbetrieben  steitt  die  Befugnis  zur  Anleitung  von 
Lehrlingen  nnr  denjenigen  Peraonen  an,  welche  daa  ▼iernndawansigate 

■  Im   Deutachan  Reich  beatanden  1808  173  Innnngaanaachfiaaa*),  in 

Preuüen  140. 

*)  In  Deutschland  beatehen  63  Handwerkakammern  nnd  8  Oewerbekammem. 

*)  In  Preußen  bestanden,  laut  Mitteilungen  im  j^Miniaterial* Blatt  der  Handels- 
und (bewerbe- W-rwaltung"  im  Jahre  1903  3.8  Innungsverbit ji')»-  mit  4194  In« 
nungen,  die  187UH4  Mitglieder  zählten,  und  1337  Einzelmitglieder. 

Im  Dentaehen  Reich**)  beatanden  am  1.  Januar  1908  48  Innnngaverbftnde 
mit  4860  Innungen  nnd  884874  Innungami^liedem. 

•j  Hampke,  a,  a.  O.,  i^.  621. 
**)  Hampke  a.  a.  0.  S.  626. 
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Lebensjahr  voUenflet  haben  und  In  dem  Gewerbe  oder  in  dem  Zweige  de« 
Gewerbes,  in  welchem  die  Anleitung  der  I^ehrlinpre  erfolpren  soll. 

entweder  die  von  der  Handwerkskammer  vorgeächriebeue  Lehrzeit, 
oder  toliuige  die  Hmdwerkatemmer  eine  Vorachrtft  aber  die  Datier  der  Lehr- 
zeit nicht  erlassen  hat,  mindestens  eine  dreijährige  Lehrielt  sorlick' 
gelegt  und  die  Gepel  1  »mi  ]>  rüf  ung  bestanden  haben, 

oder  fünf  Jahre  iundurch  persünlich  das  Handwerk  selbst- 
8t&ndig  ausgeübt  liaben  odv  ale  Werkmeieter  oder  in  Mmliober 
Stellang  titig  gewesen  sind. 

§  190».  Die  Lehrzeit  soll  in  der  Regel  drti  Jahre  dauern,  afe  darf  den 

Zeitraum  von  vier  Juhrt»n  mfit  übersteigen. 

Von  der  Handwerkt»kammer  kann  mit  Geuelmiigung  der  höheren  Ver- 
waltungsbehdrde  die  Dsner  der  Lehraelt  fSr  die  einzelnen  Gewerbe  oder 
Gewerbezweige  nach  Anhörung  der  beteiligten  Innungen  and  der  Im  §  108a 
Absatz  8  Ziffer  2  bezei<  hneten  Vereinigungen  fes^esetzt  werden. 

§  131.  Den  Lehrlingen  ist  Gelegenheit  zu  geben,  sich  nach  Ablauf  der 
Lehrzeit  der  Gesellenprüfung  (§  129  Absatz  1)  zu  unterziehen. 

§  181b.  Die  Prüfung  hat  den  Nachweis  za  erbringen,  daß  der  Lehrling 
die  in  seinem  Gewerbe  gebräuchlichen  Handgriffe  und  Fertigkeiten  mit  ge- 
nügender Sicherheit  ausübt  nrul  ^o^^ohl  über  den  Wert,  die  RrsrhnffiniET  Auf- 
bewahrung und  Behandlung  aer  zu  verurbeiteudeu  Rohmateriaimn,  als  auch 
Über  die  Kennzeichen  ihrer  gnten  oderschlechten  Beschaffenheit  nnterrichtet  ist . . . 

§  131c.  Die  Innung  und  der  Lehrherr  sollen  den  Lehrling  anhalten, 
sich  nach  Ablauf  der  Lehrzeit  der  Gesellenprüfung  129  Abats  1)  zu  unter- 
ziehen. 

nia.  Meistertitel. 

§  133.  Den  Meistertitel  in  Verbindung  mit  der  Bezeichnung  eines  Hand- 
werkes iliirferi  titit-  Hniidwerker  führen,  wenn  sie  in  ihrf-rr!  Gewerbe  d  i  c 
Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen  erworben  129}  und  die 
ICeisterprfif  ung  bestanden  hmben.  Zu  letzterer  sind  sie  in  der  Regel 
nur  zuzulassen,  wenn  sie  mindestens  drei  Jahre  als  Geselle  ((Tehilfe) 
in  ihrem  Gewerbe  tätig  gewesen  sind.  Die  Almahme  der  Prüfimg  erfolg^ 
durch  Prüfungskommissionen,  welche  aus  einem  Vorsitzenden  und  vier 
Beisitzern  bestehen.  .  .  . 

Die  Prüfung  hat  den  Nachweis  der  Befthignng  zur  selbständigen  An»- 
führnng  und  Kostenbereclmung  der  gewöhnlichen  Arbeiten  des  Gewerbes  sowie 
der  zu  dem  selbständigen  Betriebe  desselben  .sonst  notwendigeu  Kenntnisse,  ins- 
besondere auch  der  Buch-  und  Rechnungsführung,  zu  erbringen. 
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Die  weitere  AgitatiLon  für  den  Beftkliigimgsnachweia. 

Die  Agitation  in  HandwerkerloFeiflen  fQr  BetthigongsiUMshwets  und 
Swangsinnung  ist  aber  auch  durch  das  neue  Handwerlcergesete  von 
1897  niclit  zum  Stillstami  i^ebracht  worden. 

Der  im  Jahre  1900  in  Berlin  abgehaltem'  erste  deutscht'  Han<l- 
werks-  und  G e werbekannnertajj:  hielt  an  der  Fordern ii^  (l»s  lie- 
fjihiprnnnrsnHch weises  fest,  sotzfe  aber  den  Funkt  S  hetr.  dm 
fähigunjäpsnachweis  auf  naohsteliontlHn  Antrag  der  Handwerkskamnjer 
Darmstadt  von  der  Ta;;esor(inim<^  ah: 

„Einer  der  wichtigsten  und  erättebeu^wertesten  Punkte  in  der  Oiguuit>ai  um 
des  Handwwritt  Isfc  der  Beffthigongtoaehwefe.   D&  jedoch  eine  •rsprieBUehe  Be- 

ratun;^^  auf  einem  t^emninsatnen  MHinhvork^^  und  (Tewerbekammertage  nnr  dann 
unznnehinen  ist,  wenn  znvor  eine  eingehende  Beratung  über  diesen  wichtigen 
Gegenstand  in  den  Vollversammlungen  der  einzelnen  Kanuneru  stattgefunden 
hat,  was  bisher  bei  der  Neoeinrichtung  derselben  noch  nicht  mOgllch  war,  wird 
dipsrr  Mpfrpnstrm'l  von  der  heutigen  Tagesordnung  abgesetzt  nnd  ist  in  der 
Tagetiordnuug  des  näclisten  deutscheu  Handwerks-  tind  Gewerbekanuuertages 
anfonndunen.'* 

Aul  dem  zweiten  deutschen  HandwerlcH-  und  Gewerbe- 
ka  mm  er  tag  in  Darmstadt  im  Jahre  1901  berichtete  Dr.  Lindström  von 
der  HandwerkalEammer  Hannover  ttber  die  Frage  des  BefiUiigungsnach- 
weises. 

Der  Korreferent  Reichstagsabgeordneter  Euler  brachte  folgende 

Uesolution  ein: 

„Der  zweite  Handwerks-  und  Uewerbekammertag  zu  Danastadt  wolle  be> 

«ch  ließen: 

"Wir  halten  unentwegt  daran  fest,  daB  das  Ziol  der  Ordnung  im  Handwerk 

dlurin  besteht,  dail  ein  Hundwerk  selbständig  nur  von  denen  ausgeübt  werde, 
rlif^  den  Nacliwefs  einer  ordnungsmäßigen  Lehrzeit  nnd  der  Befilhignng  für  ihr 
iiuudwerk  erbracht  haben. 

Wenn  zurzeit  wegen  fort;geeetsten  Widerataades  der  in  faetracht  kommen- 
den gesetzlichen  Faktoren  die  Einführuntj  des  Befähigungsnachweises  für  das 
gesamte  Handwerk  noch  niclit  erreiehbur  erscheint,  so  halten  wir  für  dringend 
erforderlich,  daU  wenigstens  unverzüglich  für  diejenigen  Zweige  des  Handwerks 
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dfi-  B«fähfgiiiig[8na«;hweis  eingeführt  werde,  bei  welchem  die  maugel halte 
Ausführnng  der  Arbeit  6 esandbeit  and  Leben  von  MenscbeiL  ge- 
fährdet 

Znr  Sicherung  einer  ordnungsmftMgen  fmehtbenm  sachlichen  Ansbtldonip 

und  sittlichen  Erziehung  der  Lehrlinge  erachten  wir  als  dringend  geboten,  daß, 
go  Un£rH  der  Beftihigangsnachweis  fiir  das  gesamfp  Handwerk  nicht  eingeführt 
ist,  nur  äolchen  Handwerkern  dats  Recht  xur  Ausbildung  von  Lehr- 
lingen snerkannt  werde,  die  nach  §  t98  der  Reichsgewerbeordnung 
den  Meistertitel  /u  tragen  herech  t  igt  nnd  nach  ilirem  sittlichen  Ver- 
halten duzu  geeignet  sind,  gleichwie  man  die  heranwachsende 
Jugend  anderer  Berufsstände  auch  nur  qualifizierten  Lehrern  an- 
vertraut.*' 

In  der  Abstimmung  wurde  dann  nachstehende  Resolution  der 
Handwerksliammer  zu  Hannover  angenommen: 

„"Wir  halten  grundKÜtzlicli  daran  fest.  daU  das  letzte  Ziel  <ler  Ordnung 
des  Handwerkb  darin  besteht,  daü  das  selbständige  Handwerk  nur 
von  denen  uusgeüht  werde,  die  den  Nachweis  der  Befähigung  fi^r 
ihr  Oewerbe  erbracht  haben. 

Bei  denjenigen  Gewerben,  wo  die  niangc-lliarte  Ausführung  der  ArluM'ten 
Leben  oder  (tesundheit  von  Menst'.hen  gefährdet,  ist  die  Kinführung  des  Be- 
fähigungsnachweises sclkon  jetzt  eri-eichbar. 

Für  das  Handwerk  in  seiner  Gesamtheit  ist  aber  der  BeffthlgnnginaehweJs 
nicht  mit  einem  Male  durch  eine  gesetzlicht' Veroni  nu  ng  von  außen 
durchzaführeu,  sondern  auf  dem  Wege  einer  allmählichen  Entwicklung, 
einer  Ernenernng  des  Hand  werke  von  Innen  heraus.  Dazu  gehört  vor 
allmn  die  Ausgestaltung  der  I nnungsorganisation  und  der  üesellen- 
und  Meisterprüfung  zu  einer  da--  gesamte  H:mriwerk  umfassenden  Ein- 
richtung. Nicht  die  Vernaohläasiguug  der  im  neuen  üundwerkergesetze  ge- 
gebenen Gntttdlagen,  «cmdem  ihre  sorgwune  Ansnnttnng  nnd  Weiterbtldnng 
bringt  uns  dem  ^ele  des  Befahigongsnaehweises  nüher." 

Der  dritte  deutsche  Handwerks-  und  Qewerbekammertag 

KU  Leipzig  im  Jahre  1902  trat  auf  Grund  des  Itt^ferats  von  Dr.  Lind- 
stri^ni,  Hannover,  für  die  staatlich  geonlnote  Moistei'prüfung,  d.  h,  für 
den  Befähiginiji^snachwpis  für  fllojeniiifeii  (inippon  fies  Ban2:ewerbes  ein, 
hei  denen  durch  niaugeUiafte  Aii>fiihrung  der  Arbeiten  Ldicn  mul 
sundheit  der  Menschen  getalirdet  wird.    B<'züglieh  dc>  Mei.stortiteis- 
und  Lehrlingsanlcitung  wurde  folgende  Kesoliitiim  l)e.schlossen: 

Der  sogen,  „kleine  BefähiL'-nngsnaclg.veis". 
£r  wurde  vom  Abgeordneten  Hitze  im  Reichstage  1^04  beantragt,  im 
Jahre  190B  brachten  die  Abgeordneten  Erzberger,  Orö^r,  Dr.  Picbler,  Ghleite- 
menn  den  Antrag  ein  (Nr.  614): 

1.  die  PetitioTi  II,  Nr  116  um  Einführung  eines  allgemeinen  Befähigungs- 
nachweises deui  Herrn  Reichskau/.ler  nach  der  Hichtung  zur  Berück- 
sichtigung zu  überweisen,  daß  in  Abänderung  des  §  129  der  Ge- 
werbeordnung in  Ilundwerksbetrieben  nur  denjenigen  die  Befugnis 
znr  Anleitung  von  Lehrlingen  zusteht,  welche  den  Melstwtitel  (§  198 
der  Qewerbeordnuug)  zu  führen  bereciitigt  sind; 

2.  die  Petitionen  II.  Nr.  278,  ö6ö,  ö89.  769  und  964,  soweit  aie  sich  an! 
die  länfQhmng  des  Befilhignngsnachweiees  fttr  die  Bauhandwerker  er^ 
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,.1.  Die  mit  der  Uandwei'ker-Novelle  vom  2fi.  JuÜ  1897  anpe-t^r-  hte  B^^s- 
serung  in  der  £rziehaDg  und  Ausbildung  des  gewerblichen  Nach\vuclu»e6  wird 
dnreh  die  Beatimmiiagai  de«  §  189  und  Artikd  7  AbflstE  2  R.-O.-0.  nicht  ge> 
Wilirleisfcet. 

?  Eine  Abäudoning  der  besttglichen  Bestimmungen  wird  deshalb  in  der 

Weise  vorgeschlagen,  daß 

e)  §  189  Absetx  1  R-Q.-O.  Unten  eolh   „Tn  HaadweriEBbetrieben  steht 

die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Le!ir'iiiu,en  nur  denjenifjen  Personen, 
zu,  welche  das  24.  T^bensjuhr  vollendet  haben  und  in  dorn  fit»^vf»rhe 
oder  in  dem  Zweige  des  (iewerbes.  in  welchem  die  Anleitung  der 
Lehrlinge  erfolgen  soll,  die  Berechtigung  zur  Fflhmng  des  Ifetstertttde 
haben." 

b)  Artikel  VII  K.-G.-O.  lauten  soll:  „Die  Bestimmung  dos  tj  129  Al»- 
satz  1  in  der  neuen  Fassung  tritt  erst  mit  dem  1.  April  1906  iu 
Kraft.  Bis  dahin  steht  die  Befognis  nun  Aoleitsn  700  Lehrling«!  in 

Handwerksbetrieben  auch  denjenigen  Personen  zu,  welche  das  24. 
Lehens jiilii  vollendet  und  in  dem  Gewerbe  oder  in  dem  Zwei^^e  do« 
6ewerl>es,  iu  welchem  die  Anleitung  der  lieliriinge  erfolgen  soll,  ent- 
weder mindestens  eine  dre^fthilge,  oder,  falls  sie  am  I.  April  1901  das 

17.  Lebensjahr  vollendet  hatten,  mindestens  eine  zweijährige  T^ohryeit 
zurnckpfcleg-t  und  die  Gesellen])rüfun^  bestanden,  oder  fünf  Jahre  hin- 
durcii  persuulich  dut»  Haudwerk  belbstaudig  ausgeübt  haben  oder  als 
Werkmelstar  oder  in  fthnlldier  Stellung  tfttig  gewssen  sind.** 

Auf  dem  fünften  Deotschen  Hundwerks-  und  Gewerbe- 
kHmmertag  sii  Lübeck  im  Jahre  1904  wurden  besügUoh  des  Be- 
fähigungsnachweises für  das  Baugewerbe  und  der  Erweiterung  der 
Rechte  des  Meistertitels  folgende  Beschlüsse  gefaßt: 

Antrag  Arnsberg  mir  ZiisHt/antrag  Posen: 

..1.  Der  5.  Deutsche  Handwerks-  und  fJewerbekammertag  erachtet  die  Ein- 
führung des  obligatorischen  Beftihigungsnoi^'h weises  für  das  Bauhandwerk  als 
ein  unabweisbares  Bedürfnis,  da  die  Baogewerbe  vielfadi  von  Personen  au9> 
geübt  werden,  welche  dieselben  überhaupt  nicht  oder  nur  ungenügend  er> 
l^nit  haben,  noch  in  der  Lage  sind,  den  mit  der  Ausführung  von  Bauarbeiten 
verknüpften  Anfordei'uogen  zu  genügeu  und  dadurch  Leben  und  Gesundheit 
ihrer  Arbeiter  und  lUtmensehen  In  Gefahr  bringen. 

Durch  die  Einführung  des  Befähigungsnachweises  für  dos  Bauhandwerk 
wäre  femer  eine  Beschneidunjr  des  Bausch windels,  sowie  eine  wirtfichaftli<*h 
bessere  Verwendung  der  zum  Bau  erforderlichen  Kapitalien  und  eine  Ver- 
besserung des  heutigen  Snbmlsdonswesens  mit  Sicherheit  an  «warten. 

H.  Die  duK  h  <len  Meistertitel  ZQ  erwerbenden  Rechte  bedürfen  dann  für 
alle  Handwerke  einer  gröBern  Ausdehnung,  namentlich  nach  der  Richtung  hin, 
dali  nur  der  geprüfte  Meister  berechtigt  sein  soll,  Lehrlinge  zn  halten  und  an- 
zuleiten, dafi  ferner  bei  Vergebung  öffentlicher  Arbeiten  nnd  Llefemngc»i  der 
geprüfte  Mi'ister  bevorzngt  wird,  nnd  daß  bei  beschränkten  Submissionen  nur 
Boictie  Bewerlior  SQgeaogen  werden,  welche  »nr  f  ühmng  des  Meistertileis  be> 
rechtigt  sind. 

streckeu,  dem  Herrn  Reichskanzler  zur  Berücksichtigung  au  über- 
weisen. 

Ein  Antrag  d«r  Natlonalliberaien  (Fatsig  nnd  Genossen,  Nr.  646)  ging  be- 
züglich des  ersten  Teiles  des  Antrages  mit  diesem  parallel. 
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Berechtigt  zur  Fttbrong  das  Meistertitels  siml  hiT  nr  und  des  Artikels  8 
der  Übergangsbestitnmangen  zum  Gesetz  vom  26.  Juli  1897  nur  diejenigen 
Handwerkstreibenden^  welche  am  1.  Oktober  19Ü1  ihr  Gewerbe  nicht  nur  wirt- 
flehafUich,  d.  h.  Ittr  «igen«  Rechnimg  und  nntor  eigener  Yerantwoitong  be- 
trieben, sondern  in  dem  Betriebe  auch  fachlich  in  leitender  und  antübttider 
Weise  tatip^  waren,  bezw.  tätig  sein  konnten. 

£ä  ersclieint  außerdem  geboten,  daß  den  Kuratorien  der  gewerblichen  Fort- 
büdangeaehiüen  nnr  aolelie  Handwerker  angehören,  welche  dm  Melatertitol 
führen  dürfen  und  ebenfalls  nnr  solche  Handwerker  nie  gerichtlicbe  Sachver- 
St&ndip^e  in  Handwerkssachen  zujxelassen  werden.** 

Ferner  wunlr  auf  Antrag  der  Ilandworkskaninior  DüsseM.trf  eine 
Kcmmission  gi? wählt  znr  Ausarbeitung  eines  Gebutzeiit- 
wurtes  betr.  Einführung  des  Befähigungsuachw eises. 

Dieser  Antrag  lautete: 

,,I>er  ö.  Dentsche  Haadweilu-  nnd  Gewerhekanimertag  xa  Lübeck  be- 
schließt eine  Kommission  einzusetzen,  die  die  Wünsche  des  Handwerks  betr. 
Einführnng  des  Beräliis:iir\-;snach weises  z\i  einem  OeeetSECntworf  verarl>eiten  und 
diesen  dem  nächsten  Kauuiiertag  vorlegen  »oll>'  * 

In  die  KommiMion  worden  gevrfUüt:  Die  Kammern  Arnsberg,  Köln^ 
Düeealdor^  Hildesheim,  Instorlmr^^.  Wiesbaden  und  Schwerin. 

Am  13.  Februar  1905  fand  in  Erfurt  auf  Veranlassiuig  der 
Hanseatisclipu  OexM  i hckarnnit  rn  eine  Vei"sanimlung  von  27  Ilandwerk.s- 
uud  fi«  wei  liekiunmem  statt,  in  denen  der  Rat  an  der  llaniliurf^er  tie- 
werbekaniHier  Dr.  Hampke  und  der  Abgeordnete  .]a(  «»bskotter  die 
Mu^lielikeit  der  Einführung  des  allgemeinen  ßefähigjuugsiia(li\veise.s 
eingehend  kritisierten  und  zu  einem  ablehnenden  Standpunkt  gelangten. 

Rat  Dr.  Hampke,  Hamburg,  fahrte  aus: 

„Es  ist  cor  Zeit  eine  Kommlaalon  t&tig,  welche  Material  snr  Benrtetlong 

der  Frage  des  allgemeinen  Befälii;^iiugsnachwt'iges  .sammelt.  Di»*  hanseatiB«>hen 
Uewerbekammem,  die  im  Prinzip  dem  aligemeinen  Befühigungsnachweis  ab- 
leliuenU  gegenüberstehen,  weil  sie  der  Überzeugung  bind,  daß  bei  unsern  wirt* 
eehafttichen  Verhültniiaen  der  Befähigungsnachweis  nicht  mehr  durchführbar 
i  s '  udeni.  wenn  er  käme,  walirsclieinlich  geradezu  ein  Unglück  für  den 
deutschen  Handwerkerstand  bedeuten  würde,  haben  nun  gegiaubt,  daß  es 
wünaehensvert  wftre,  daB  anch  diejenigen  Kammern,  welche  In  dem  Bef&hi- 
gonganaehweis  nicht  das  alleinige  Heil  fttr  den  Handwerkerstand  sehen,  einmal 
zusammentreten  sollten,  diese  so  wichtige  Frage  eingebend  nach  aiUen 
«Seiten  hin  im  engeren  Kreise  zu  besprechen  und  zu  beleuchten^  tun  auch  von 
ihrem  Standpunkte  ans  gut  vorbereitet  and  ansgerüstet  in  die  Cttlner  Verhand« 
longen  einzutreten. 

Wieviel  Zeit  un^  v  i<  •  -el  Geld  ist  in  unzähligen  Versammlungen  seitens 
der  Handwerker  OeuUjciilaoiis  auf  dleee  Frage  in  den  letzten  "20  Jaiiren  ver> 
wendet  worden,  ohne  anch  nnr  einen  Schritt  in  dieser  Sache  weitenokommen! 
Alle  anderen  praktischen  Handwerkerfragen  haben  hinter  diesem  Ideal  der 
Handwerkei'forderungen  zurückstehen  müssen  und  sind  vielfach  dadurch  sehr 
mit  Unrecht  vernachlässigt  worden. 

Wenn  ich  nnn  der  Frage  dee  Befiihignngsnaehweieee  selbst  nSher  trete,  so 
möchte  ich  darauf  hinweisen,  dafl  leider  die  Handwerker  Deutschlands  unter 
dem  Befähigungsnachweis  etwas  sehr  verschiedenes  verstehen.  Wir  Han.Neateu 
Hiud  uacli  Anhänger  des  Befähigungsnachweises,  aber  nur  de^^jeuigen.  der  ver- 
langt, daft  der  Handwerker,  dem  die  Znknnft  des  Handwerks,  d.  h.  der  Nach- 
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wuchs  anvertraut  werden  soll,  also  deijcnige  Handwerkv,  Lehrlinge 
nnifiti-n  soll,  auch  den  BofiihiguntT^^na'-li weis  erbracht  haben  mnß.  Die  Han- 
Keaten  sind  also  Anhänger  des  eugenannten  kleinen  Bef&higungs- 
n »eil weis««  and  ana  dieeetn  Ornnde  habm  wir  auch  ia  DwrtDStadt  ftlr  die 
Resolution  eintreten  können,  die  dort  zur  Annahme  gelangte. 

Hie  eigentlichen  Anhänger  des  allgemeinen  Befähignnjirsnaehweises  wollen 
aber  denselben  darcli  einen  Bruch  mit  der  üewerbefreiheit  herbeiführen;  sie 
wollen,  daß  nur  derjenige  sein  (Jewerbe  selbständig  ausüben  darf,  der  den  Be- 
f&higQnganachwels  in  dieaem  Gewerbe  erbraclit  hat.  Die  Anhfioger  die«er 
Forderung"  mnrhen  die  vit*lo;esclii)iiihte  Gewerbefreiheit  für  alle  Schäden,  welche 
die  neue  wirtschaftliche  Entwicklung  dem  Handwerk  gehriicht  hat,  verant- 
wortlich; sie  übersehen  aber  dabei  vollständig,  daß  uicht  die  Gewer- 
befreihait  an  and  für  aick  dieee  Hiftstände  and  die  bedrohliche 
Lage  des  Handwerks  herbeigeführt  hat,  sondern  daß  die  aus  ver- 
schiedenen ÜrBachen  resultierende  neue  Kultur-  und  Wirtschafts- 
entwicklang  sowie  die  gegen  Ende  des  achtscehoten  und  Autang 
des  nennsehnten  Jahrhanderts  stattfindende  Umwftlaang'  der  gaa- 
xen  Produktion  die  UrMache  gewesen  ist.  Man  verwechselt  also 
vollständig  ür.saclie  tind  Wirkung  und  knmntt  nicht  zu  d«'r  Erkenntnis 
dafi  nicht  die  Gewer  befreiheit  die  Umwälzung  der  Produktion  hervorgerufen 
hat,  aondem  omgekehrt  dnrch  die  ümwilzung  der  Prodaktion  die  Ge- 
werbefreiheit notwendig  geworden  ist. 

Wenn  der  Staat  bei  einzelnen  Berufszweigen  vorherige  Prüfung  als  V.  r- 
i»ediagnng  verlaugt,  so  tut  er  dies  niemals  wegen  der  Geschicklichkeit 
allein,  die  zar  Aasttbung  der  Berufe  nötig  ist,  sondern  haapts&chUch  wegen 
der  Verantwortlichkeit,  die  am  Berufe  hängt. 

Es  ist  auch  nicht  richtig,  wenn  man  >a^t.  liei  den  a  Ic  a  dem  i sc  h  en  Be- 
rufen, dem  Arzt  oder  bei  dem  Juristen,  ich  meine  dem  Rechtsanwalts 
oder  beim  akademischen  Grad  <ies  Doktors  werde  der  BefUhiguuj^nachweis 
verlaugt,  f^aa  ist  nleht  der  Fall,  sondern  es  ist  nur  eine  Sicherung  des 
Titels  Torhanden,  wie  bei  der  Sicherung  des  Meistertitels  nach  133 
der  Gewerbeordnung.  Die  Heilkunde  kann  jeder  ausüben,  das  sehen 
wir  an  den  vielen  Kurpfuschern,  Hechtäkonsalent  kann  jeder  sein,  das  sebeu 
wir  aiu  den  vielen  Winkeladvokaten.  Nur  der  Titel  Arzt,  Rechtaanwalt 
und  Doktor  sind  gesichert.  (Uus  heißt,  es  darf  nar  jemand  diesen  Titel 
führen,  der  die  betreffende  Prüfung  ahgelet;t  Imt  <^'e>iftu  so,  wie  es  nach  i:  1.^-^ 
der  (Jewerbeorduung  jetzt  bchon  bei  den  iiandwerkeru  der  Fall  ist,  denn  jetzt 
schon  darf  im  Handwerk  nur  jemand  den  Titel  Meister  führen,  der  die  be- 
treffende PHlfang  beataaden  hat,  DaS  dieae  Prüfunge  n  nicht  eine  Sicherung 
der  E.xistenz  dieser  geprüften  Personen  zur  Folge  haben,  ist  Ihnen  Ja  allen 
allgemein  bekannt  Mau  spricht  jetzt  doch  so  viel  vom  ärztlichen  Proletariat, 
ja  sogar  von  dem  geistigen  Proletariat,  d.  h.  also  trotz  der  Prüfungen  gibt  es 
in  diesen  Berufen  sehr  viele  proletarische  Existenzen,  d.  h.  Personen,  denen  ea 
wirf «chaftlich  schlecht  geht.  Ich  glaube,  ich  habe  bewiesen,  daß  die  Ausfüli» 
rungeu  des  alten  Handwerkerkämpea  Euler  in  diesem  Punkte  wenigstens  im* 
richtig  sind. 

Meine  Herren,  die  Anhii^;er  des  atlgemelnen  BelllhignsganachweisaB  aind 

sich  darüber,  wie  der  Beffthignngsnach weis  durchgeführt  werden 
soll,  nicht  ganz  klar.  Sie  weisen  nur  immer  darauf  hin,  daß  sie  von 
Österreich  lernen  wollen,  daß  sie  namentlich  die  lästige  Abgrenzung  der  Ge- 
werbe, die  in  Österreich  sn  einer  wahren  Strafe  für  di»  Handwerk  geworden 
ist,  nicht  wünschen,  idier  dar  in  Deutschland  beantragte  und  vom  Haadwaik 
verlangte  Befähigungsnachweis  \\eicht  in  der  grundlegenden  Weise  von  dem 
österreichischen  nicht  so  ab,  daß  deren  Nachteile  bei  uns  uicht  mindestens  iu 
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f^leichem  Matte  eintreten  sollte».  Die  österreh  bischen  Handwerker  sind  nicht 
so  ilumm  zn  j^iau^ifTi  daß  aHe  die  schädlichen  Folgen,  die  dnr  Hefahigunj^s- 
nachweiä  für  sie  i^ehabt  hat,  sich  mit  ihrem  Wonach  und  Wilieit  eingesteUt 
bttfcten.  Alle  dleae  Belustigungen  sind  g^:en  Ihren  W<ll«i  gekonunen,  nnd  so 
werden  «ncli  4ie  Handwerker  Dentschlands  wahrsclieinlii  h  ge^en  ihren  Willen 
eine  Menge  unangenehmer  Folgen  mit  in  den  Kanf  nehmen  müssen. 

in  (Österreich  hat  man  nur  einen  Verwendungsnachweis,  d.  h,  der 
Verwendnngsnaehweis  wirddadnrch  erbracht, da A  Jemand  elnLehr» 
zeuunis  und  ein  Arheitszeugnis  il  her  mehrjihrige  Verwend  ung  als 
Gehilfe  in  einem  Gewerbe  besitzt,  und  es  ist  zweifellos,  dai^  durc}i  den  in 
Deutschland  geplanten  Befähigungsnachweis  in  Form  einer  Meisterprüfung 
etwas  Tiel  heuerea  fttr  die  Tttäitigkeit  Im  Handwerkerstände  erreicht  werden 
kann  als  durch  den  bloßen  Verwendungsnachweis.  Dem  Österreichischen  Ver- 
wendungsnaehweifi  fehlt  die  ideale  Seite,  die  gerade  die  deutsche  Forderung 
auszeicbuet.  £s  muU  unbedingt  zugegeben  wei*den,  d%&  durch  eine  Pruluug 
weit  besser  als  dnreh  den  firwets  einer  snrOckgelegten  Lebr>  nnd  Gesellenaeit 

ein  Schluß  auf  die  Tüchtigkeit  eines  Haiidwerkeis  niTinlich  ist;  nur  hegehen 
die  Atihänger  des  Befähigungsnachweises  in  Deutschlund,  glaube  ich.  den  Fehler, 
daii  sie  die  Begriffe  gewerbliche  und  technische  Tüclitigkeit  identi- 
fixieren.  Sie  ftbersehen,  dafl  unserer  Jetzigen  Gewerbelage  sich  diese  keines- 
wegs mehr  decken,  und  daß  durch  eine  Prüfung  deshalh  heute  nur  noch  die 
technische  lieschicklioiikeit.  nictit  aber  die  mindestens  ebenso  wichtige  gewerb- 
liche Intelligenz  and  kaufmüan  sehe  Gewandtheit  nachgewieeen  werden  kann. 

Der  Befähigungsnachweis  soll  vor  allen  Dingen,  um  hier  gleich  das  all- 
geinpin  beliebte  Schla;rwort  zu  gebrauchen,  die  P f  nsc  h  er k  on k  u  rren z  be- 
seitigen. Heltanntlich  sind  jedoch  nicht  nur  diejenigen  Pfuscher,  die  das  Hand- 
werk flberhanpt  nicht  richtig  erlernten  nnd  deshalb  schlechte  Waren  herstellen, 
sondern  vielfach  auch  die,  welche  zwar  in  irgend  einem  Handwerk  die  Lehre 
ordentlich  durchmachten,  die  (jesellen-  und  dip  Mfi^^t+rprüfung  Hosfaii  lon  haben 
und  daher  auch  in  demselben  etwas  Tüchtige«  leisten,  aber  aus  Mangel  au  Be- 
schäftigung in  ihrer  Profession  geswnngen  sind,  nnn  aneh  Arbeiten  in  anderen 
Gewerben  an  flbemehmen  nnd  d^mlt  ihren  OewMrbsgenossen  ins  Handwerk  zn 
pfuschen. 

Der  Befähiguoganachwet.s  hat  daher  stets  eine  positive  und  eine  negative 
Seite.  Die  positive  tet  die,  datt  derjenige,  der  den  Be^higungsnachweis  erlangt 
hatf  nur  dasjenige  Handwerk  betreiben  darf,  für  welches  er  denselben  besitzt. 
Die  n^ative  ist  die,  daß  er  kein  andere«  Handwerk  betreiben  darf,  für  welcJies 
sonst  ein  solcher  vorgeechrieben  ist.  Aas  diesem  soeben  angefülirten  Grunde 
mntt  stets  mit  dem  BeAhignngsnaehweise  eine  Schaffang  v<m  Gewerberechten 
nnd  damit  eine  Abgrenzung  der  Gewerbe  gegeneinander  verbunden  sein. 

Diese  Abgrenzung  der  finwerhe  ist  Viei  unserer  modernen  wirt- 
schaftlichen Entwicklung  des  Handwerks  ein  völliges  Ding  der 
Unmuglichkeit  geworden,  nnd  es  gibt  eine  solche  Unaahl  von  Spealnli- 

täten  und  ein  so  vullstUndiges  IneinanderHießen  der  verschiedenen  Handwerke, 
daii  mau  eine  Abgrenzung  zwischen  den  < bewerben,  wie  das  Beispiel  Österreichs 
zeigt,  absolut  nicht  mehr  durchführen  kann,  ohne  eine  ünzahi  von 
Streitigkeiten  zwischen  den  einxelnen  Gewerben  hervorsnrnfen.') 
In  Österreich  sind  Tausende  und  Abertausende  von  solchen  unfruchtbaren 
Streitigkeiten  entschieden  worden.  In  Osterreich  hat  man  daher,  um  diese 
fiLUppe  zn  vermeiden,  unter  den  47  Gewerben,  für  welche  der  Befähigungs- 
nachwels erforderlich  ist,  22  Grappen  von  Gewerben  zn  verwand- 

^)  Und  die  betr.  Gewerbetreibenden  in  ihrer  Crwerbstätigkeit  za  beJiindem 
and  zn  schMdigsn.  D.  V. 
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ten  erklären  müssen,  ffir  die,  falls  man  .si«-  mitbetreiben  will,  kein 
beaonti  e  if' Bpf'ülii^-nnirsnricliweis  erhratht  zn  Wf^rflen  brau«  ht. 
Trots  dieser  zahireieiien  verwandten  Gewerbe  ist  mau  aus«  den 
Streitli^keiten  nicht  heraus  gekommen.  Dien  öBterretchlMhen  Eriftfa- 
rungen  will  man  sich  nan  in  Deatscliland  zunutze  machen.  Man  will«  um 
diese  läati^'ori  Gren /.Streitigkeiten  zwisrlu-n  den  einzelnen  Gewerben  zu  ver- 
meiden, den  Befähigungsnachweis  auf  breitester  Or  and  läge  aufbauen 
und  mOgUehst  viele  Getrerbe  in  verwandten  Gewerbegmppen  erkl&ren,  für  die 
man  dann  keinen  besonderen  Betthigun^snachweis  zu  erbringen  l>rHiit  ht. 

Meine  Hernii.  durch  diesen  Schritt  schw'dcht  man  aber  die  Wir- 
kungen des  Befähigungsnachweises  ungemein  ab,  ohne  dabei  im 
Intoreaae  der  DarchfBhmng  des  fiefihiganganachweises  etwas  wesentliches  m 
erreichen.  Der  Befähignngsn  ach  weis  sollte  doch  gerade  herbeiführen,  daß  nur 
derjenige  ein  Gewerbe  ansHben  darf,  der  es  wirklich  gfelemt  hat.  Wenn  ich 
aller  den  Begriff  der  verwandten  Gewerbe  weit  ausdeline,  so  tritt  die  erhofft« 
Wirkung  gar  nicht  mehr  ein.  Wenn  ich  z.  B.  die  Gewerbe  der  Biclcer,  Kon- 
ditoren,  Müller  und  Köche  für  verwandte  erkläre,  wie  es  /.  B.  die  Handwerks- 
kamnier  in  Wiesbaden  in  ilireni  Jahresbericht  für  das  J;ilir  1903/04  pelÄii  liat. 
SU  glaube  icli  nicht,  dali  die  Bäcker  einen  Müller,  der  den  Befähiguugbnachwei:; 
nnr  als  Mttller  erbracht  hat,  diesen  If  ttUer,  wenn  er  ^ne  Blckerel  anüngt.  non 
nicht  als  Pfuscher  in  ihrem  Gewerbe  ansehen  sollten. 

Die  richtige  Konsequenz  hat  ans  dieser  Tatsache  der  Sekretär  der  Hand- 
werkskammer zu  Koblenz,  Herr  Gustav  Köpper'),  in  seinem  ßnche  „Handwerka- 
art  und  Handwerksrecbt**  gesogen,  indem  er  dafür  eintritt,  dal  jemand,  der 
den  Be  f  ;i  h  i  gu  n  »»suachweis  für  irgend  ein  liandwcrksmäßij^^es  Ge- 
werbe erbrac  ht  hat,  alle  anderen  band werksmä iligen  Gewerbe,  e» 
mögen  nun  sein,  welche  es  wollten,  ohne  weiteres  ansHben  darf. 
Meine  Herren,  hiltte  ich  es  nicht  selbst  gelesen,  so  würde  Ich  nicht  glauben, 
daß  ein  derartiper  Vors<;hIa>^  im  Krnst  gemacht  werden  könnte, 
denn  von  einem  Befähigungsnachweis  ist  doch  dann  überhaupt 
nicht  mehr  die  Bede. 

Meine  Herren.  derarti<^e  Vorschläge  sind  doch  kaum  ernst  /ii  nehmen. 
Sie  entspringen  der  Verlegen  ii  »  it ,  die  Forderung  des  Befähif^ungsnu<  h- 
weises  in  Einklang  zu  bringen  mit  unserer  modernen  wlrtschaftiicheu  Eut> 
Wicklung,  der  diese  Porderung  geradezu  widerspricht  Dnrch  derartige  Forde- 
rungen  machen  Sie  aber  den  B«fähigung8nuchwei8  beiden  Handwerkern  aelbat 
durihans  nnpopnlär  Denn  der  Handwerker,  der  heute  für  den  Be- 
fähigungsnachweis aus  vol ler  Ü berzeuguug  eintritt,  will  in  seiner 
wirtschaftlichen  Existens  durch  denselben  gesichert  werden.  Er 
will,  daß  eine  Konkurrenzbeschränkung  zu  seinen  Gunsten  eintritt, 
und  daß  daher  nur  derjenige  sein  Gewerbe  ausüben  darf,  der  ebenfalls  den 
Befähigungsnachweis  für  diesea  Gewerbe  erbracht  hat. 

Nun  soll  nach  den  Schlsgworten,  die  In  der  Befühigungsnachweisfrage 
leider  vielfach  üblicli  geworden  sind,  der  ßefähigungsna<  li  u  eis  einen 
Schutz  bieten  gegen  Pfuscher-  und  Scli w  indelkonkurrenz,  er  »oll 
die  Standesehre  beben  und  festigen,  vor  kapitalistischer  Aus- 
beutung das  Handwerk  achtttzen  und  daher  eine  sichere  Wirtschaft« 
liehe  Existenz  der  Handwerker  zur  Fdl^'c  haben  Daß  olle  dies«  er- 
warteten Folgen  voraussichtlich  nicht  eintreffen  werden,  zeigt  ja  bereits 
,  Österreich,  w  o  die  VVrh&ltnisse  im  Handwerk  nicht  beasere,  sondern 
schlechtere  geworden  sind.  Die  Annahme,  daft  mit  der  Einftthmng  des 

.,Handwerksart  —  Handwerksrecht**.  Gotha  1901. 
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allg«m«in«n  Befähigungsnachweises  das  Pfuschertmn  aufhören  werde,  ist  dann 
richtig:,  wenn  die  Pfusclier  nnr  desltalb  minderwertij^e  Arbeit  liefern,  weil  t*ie 
keine  bej^sere  anzufertigen  in  der  Loge  sind.  Die  Erfahrung  zeigt  jedoch,  daß 
■ehr  oft  infolge  mangelnder  QewIsBenhaftIgkeit,  lelditfertigen  Uhankten  and 
leichter  wIrtadiaftUcher  Moral  gepfusoht  wird,  nm  wirtschaftliche  Vorfeelle  za 
wfr'ipn  «Vi  anch  den  Wtinsi  hen  des  Publikums  nach  billiger  Ware  zn  dienen. 
Aliiu  kann  leider  die  Meisterprüfung  nicht  anch  auf  den  Charakter  des  Prüf- 
lings ansdehn«!.  Daher  kann  man  dieee  Pfneoherei  dnrch  eine  Prafang  nicht 
beseitigen. 

Inwiefern  die  Standesehre  durch  den  obli^ntorib,  hen  Befühignngsnachweis 
gehoben  werden  «oU,  ist  nicht  recht  einzoseiien.  Die  ätandesehre  wird  durch 
die  freiwilligen  Prüfungen  anf  Orand  des  §  133  der  Gewerbeordnung  jedenfalls 
besser  gehoben  als  durch  Zwangsprttfuiiixeii.  Standesbewußtsein  ist  eine 
Charaktereigenschaft  des  einzelnen;  eine  soli  he  Charaktereigenschaft  liAt  sich 
aber  nicht  errwingen,  sondern  nur  anerziehen. 

Die  Hauptfolge  des  BefähigungsnachwelBes  aber  soll  die  sein,  daß  er  das 
Handwerk  vor  ka pitallstisclier  Anabentung  schützt  und  daher  dnrch  die 
Konkurren/.beschräokung  eine  bessere  wirtsi  liaft'i  l  e  Lage  des  Handwerks 
herbeiführt.  Die  Notlage  des  Handwerks,  die  Ja  unbedingt  anerkannt  werden 
maft,  ist  doch  in  der  flanptsache  hervorgerüfen  nicht  durch  die  Konkurrenz 
der  Handwerker  untereinander,  die  allerdings  auch  eine  sehr  scharfe  ist,  sondern 
diiroh  die  Konkurrenz  der  Ind-istrifv  die  mit  ilirer  kapitalisti.scheii  Produktions- 
weise weite  Arbeits-  und  Absatzgebiete  dem  Handwerk  abgenommen  hat. 

Für  den  Industriellen  wird  aber  henzntage  selbst  von  den  begeisterten 
Anhängern  des  Befähigungsnaehwetses  nicht  mehr  der  fiefihignngsoachweis 
r;,f  rdp't  Dns  prlien  djebe  Herren  selbst  ein.  daß  unsere  Großindustrie  bei 
a.ul«  hen  Begchrunkungen  ihre  Stellung  auf  dem  Weltmärkte  nicht  mehr  be- 
haupten könnte,  und  daS  dann  breite  Volksschichten,  die  jetzt  zur  besten  Kuud- 
B<:haft  der  Handwerker  zfthlen,  in  ihrer  Erwerbstfttigkeit  schwer  beeinträchtigt 
würden  Unser  Nationalvermögen  würde  dann  zuganstoi  des  Auslandes  schwer 
ge.scliadigt  werden. 

Da  der  Befäliigungsnaciiweis  für  die  Industrie  gaui^  ausgebcliiotfsen  it»t, 
so  muft  man  eine  Unterscheidung  zwischen  Handwerk  und  Industrie 

vornehmen.  Meine  Herren,  es  hieUe  ja  Eulen  nach  Athen  traj^^en  oder,  wie 
man  sich  jetzt  gut  deutsch  auszudrücken  pflegt,  Denkmäler  in  die  Siegesaltee 
tragen«  wenn  ich  Ihnen  die  Schwierigkeiten,  die  eine  Trennung  zwischen  Hand- 
werk and  Fabrik  macht,  hier  vorführen  würde. 

Wäre  der  Refähiguiif^snachweis  eingeführt,  so  würden,  da  ExistenjrfrH^eti 
in  Betracht  kommen,  alle  diese  Betriebe  Wert  darauf  teuren  müssen,  /.u  Fabrik- 
betrieben erklärt  zu  werden,  und  die  Innungen  würden  daher  ihre  üahlu;jgs- 
fähigsten  Mitglieder  verlieren. 

Da  nun  der  Befähigunganacliweis  die  Konkurrenz  der  Industrie 
nicht  beseitigen  kann.  <5<)  hat  er  natürlich  auch  nicht  mehr  die 
gesicherte  wirtschaftliche  Existenz  der  Handwerker  zur  Folge; 
im.  Gegen  teilt  da  die  Industrie  frei  schalten  und  walten  kann,  der  Hand- 
werker aber  Uberall  in  seinem  Arbeitsgebiet  durch  den  Befähigungsnachweis 
beschrankt  und  geknebelt  ist,  so  muB  die  Konknirenz  der  Industrie  noch 
gefährlicher  werdeu,  als  sie  bisher  war.  Die  L»age  des  Handwerks,  die 
so  schon  leider  eine  ung^ein  schwierige  ist,  mnft  sich  daher  voranssichilich 
noch  verschlechtern  statt  verbessern. 

Daß  die  Pnifung  allein  keine  j^pstrherte  Existenz  zur  Folue  iiat>en  kann, 
das  sehen  wir  an  den  Ärzten  und  Rechtsanwälten,  denn  was  für  traurige  Ver- 
liültdisse  gibt  es  trotz  der  Prüfung  In  diesen  Ständen ;  nor  die  Tüchtigsten 
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machen  ein  gutes  Geschäft-  In  der  freien  Konkurrptu  bildet  eben  nirht  di»- 
Prüfung,  sondern  die  Tüchtigkeit  den  beKt«n  Prüfstein  für  eine  gesicherte 

Meine  Herren.  diirr]>  den  Befähigun^snachwelB  werden  aber  aocb  Ab- 

gTPTv/ )  1  n L'cn  prepen  die  H  n  u hi n  d  u str io  1 1 eii  und  fjepfn  den  Kanfnianiis- 
stuixd  notwendig.  Ks  ist  im  einzelnen  aul>erordentiich  schwer,  zu  tsageu. 
ob  der  Betrieb  ein  heneindnstrieller  oder  ein  handwerklicher  Ist 

Aber  auch  eine  Abgrenzung  gegen  den  Handel  wird  darclk  den  Be- 
füliifjungsnachweis  notwendig.  E>  darf  in  Österreich  z.  B.  ein  Anstreicher  nicht 
mit  Farben  und  Tapeten  oder  äonstigen  Ciebrauchsartikeln,  ein  Friseur  nicht 
mit  Seifen  nnd  Parfttmerien,  ein  BScker  nicht  mit  Zuckerwaren  handeln,  ohne 
ein  bestmderes  extra  zu  besteuerndes  Gewerbe  dafür  angemeldet  zu  haben.  Durch 
eine  dernrtiirt*  BcstimmunEr,  die  die  notwendige  Folge  des  Beriihigun<:snai-h- 
W'eisetj  ist,  bcliueiden  nich  aiier  die  iiaudwerker  ins  eigene  Fieiscii.  Es  wird  i.  B. 
dem  kleinen  Drechsler  sicher  sehr  recht  sein^  wenn  sein  Hacbbar,  der  Zigarren- 
hiindler.  nicht  mehr  mit  Pfeifen.  Zigarrenspitzen  und  Spu/.ier>tücken  handeln 
darf.  Wird  es  den  Handwerkern  aber  auch  gefallen,  wenn  sie  umgekehrt  mit 
mancherlei  Dingen,  die  sie  selbst  nicht  produziert  haben,  nicht  mehr  handeln 
dürfen,  ohne  dufUr  ))es(mders  besteuert  zu  werden,  denn  was  dem  Handwerk 
re<'ht  ist.  ist  Jem  Handel  billig.  Bei  den  Kleinhändlern,  denen  es  bekünnl Ürh 
auch  wirtschaftlich  recht  schlecht  geht,  mau-ht  sich  bereits  eine  starke  Strömung 
für  Binftthmng  des  Befähigungsnachweises  im  Kleinhandel  geit^d.  die  viel 
stfirker  hervortreten  würde,  wenn  erst  der  fie&bigaogsnachwtis  fürs  Handwerk 
eingeführt  wäre. 

Meine  Herren,  ich  will  nun  auf  die  einzelnen  Schwierigketieu.  die  dt« 
Darcbftthrung  des  allgemeinen  Befähigungsnachweise«  sonst  noch  bietet,  gar 
nicht  im  t>inzelneii  eingehen ;  die  Dinge  sind  ja  im  allgemeinen  schon  reicht 
bekannt.  Dal*  niimlich.  um  Schikanen  hei  Pififunf^en  zu  verineider;. 
sich  die  Prüfungen  nur  auf  die  gewuhnlichen  Arbeiteu  der  Gwerbe 
erstrecken  können,  ist  allgemein  bekannt.  Die  gewöhnlichen  Arbeiten 
eines  (ie\verlie>  sind  aber  nach  Studt  und  T^and  ganz  verschieden,  und 
daher  müßten  die  Priifnnp:en  auf  dem  Laude  eigentlich  leichter  gemacht  werden 
wie  in  der  Studt;  dat»  <ii>er  dann  die  Handwerker,  da  wir  Freizügigkeit  haben, 
sich  natürlich  auf  dem  Lande  prüfen  lassen  würden,  dann  aber  wieder  eine 
Tüchlijrkeit  im  Gewerbe  nicht  garantiert  werden  kiiimte.   liegt  auf  der  Hand» 

Daß  der  Befähigungsnachweis  auf  dem  Lunde  überhaupt  nicht  sTu-nL-- 
durchgeführt  werden  kann,  ist  ja  selbstverständlich,  denn  dort  .>>ind  die  Hund- 
werker  wegen  Mangel  an  Kundschaft  ja  meist  daraaf  angew^Iesen,  alle  möglichen 
Gewerbe  witauszuUben :  so  muß  der  Schneider  an<  h  eventuell  rasieren,  der 
Tischler  (tiaserarheiten  verrichten,  je  nachdem  die  Verhältnisse  gerade  lie'^ei^. 
In  Österreich,  wo  der  Verweuduugsuuchweis  seit  1883  i)ei*teht.  liat  man 
überhaupt  den  Befähigungsnachweis  anf  dem  Lande  bisher  noch 
nicht  durchführen  können;  et*  kann  daher  ilort  gewöhnlich  jeiler  Hand- 
werker auf  dem  Lande  .so  lange  die  Arbeiten  eines  anderen  Gewerbes  ausführen, 
als  kein  anderer  Handwerker  dieses  Gewerbes  vorhanden  ist. 

Zum  Schlüsse,  meine  Herren,  möchte  ich  nur  noch  einige  Worte  über  den 
Wert  der  Prüfungen  selber  '^ncrcii.  Durch  die  Piiifun^^eti  kann  man.  das  halben 
auch  die  bif<herijien  Meisterprüfungen  gezei^jjt.  die  technische  Tüchtigkeit 
eines  Handwerkers  gut  feststellen.  Der  Handwerker,  der  abernur  technist-.he 
Tüchtigkeit  besitzt,  kommt  hentzntage  trotzdem  ni<'ht  auf  einen  grünen  Zweig, 
wenn  er  nicht  gleichzeiti«;  auch  eine  kaufmännische  Bef.üii^rnng  besitzt  ;  und 
diese  kaufmünnisclie  Intelligenz  litüt  sich  durch  Prüfungen  uachweislicli  nicht 
feststellen.  Es  könuea  eben  Prüfungen  Überhaupt  eine  wirtschaftHcbe  Existenz 
des  Handwerkers  nicht  mehr  sicherstellen. 


—    iv47  — 


Mein«  Herren.  Ich  will  sam  Schlaft  komm«D.  Ich  habe  natürlick  nor  gans 

ski/.zenliaft  Ilinen  einige  Gesiclitspankte  angeben  können.  Wer  sich  näher 
darüber  orientieren  will,  hat  genügende  Gelegenheit  dazu  ;  er  braucht  nur  meine 
Schrift  oder  die  Schrift  des  Herrn  Dr.  RühP)  über  diese  Frage,  oder  die 
Aufflhrungen  des  Herrn  Professor  Stieda*)  über  diese  Frage,  oder  die  gatus 
vorzügÜclie  k!eiue  Denkschrift  des  Landesverbandes  badisclier  Gewerbevereine 
aus  dem  .Jahre  190d  oder  last  not  least  den  Vortrag  des  Herrn  Kahl')  zu  lesen. 
Man  kann  wohl  sagen,  daft  in  der  Wissenschaft  der  Volkswirtschaft 
die  Frage  des  Befähigungsnachweises  als  erledigt  angesehen  wird. 
Das  ist  auch  der  (Irnr.rl  weshalb  die  deut.->clien  Bundesregiornngen  trotz  des 
energischen  Dräugeiie»  der  Handwerker  und  nicht  aus  Mangel  an  Wohlwollen 
gegen  die  Handwerker  diese  Forderangen  stets  abgelehnt  haben.  Es  ist  dsher 
an  det  Zelt,  daß  man  endlich  aalhdrt,  bei  den  Handwerkern  Hoff- 
nnn<ren  auf  dh-  Zukunft  XQ  erwecken,  die  wahrscheinlich  nicht 
realisiert  werden  können. 

Wir  Gegner  des  allgemeinen  Befalügungsnachweises  sind  genan  so  gute 
Freunde  des  Handwerks,  als  die  Anhänger  desselben  es  zu  sein  he^ 
hiiupten.  Wpnn  uns  »»achltch  nach^e\vit'>en  werden  könnte,  daß  der  Befähigungs- 
nachweis ohne  alle  die  üblen  Folgen  durchzuführen  wäre,  so  würden  wir  für 
denselben  im  Interesse  des  Handwerks  sicher  eintreten,  so  aber  haltao  wir  es 
für  unsere  Pflicht,  das  Handwerk  vor  dem  Danaergeschenk  des  Beffthlgangs- 
nachweises.  das  nur  eine  Enttjüischunir  s*'in  würde,  zu  bewahren."  — 

Die  s()«;eiianiit('  Siohenrrk>)iuniissi()n  iintrr  Führung  der  Handwerks- 
kanimci  Wie-sImHeii  hatte  in/wif;eheii  einen  (Jesetzentw nrf  betr.  den 
altgemeinen  RflaiiiuimuMiacliw »  is  au.sgoarbeitet  nnd  versandte  ihn  zur 
Begutachtung  an  die  anderen  liandwerkji-  und  Gewerliekamniern. 

Der  Entwurf  einus  Gesetzes  betreffend  die  Abänderung  der  Ge- 
werbeordnung in  der  Fa.<»ung  vom  26.  Juli  1900.  lautete: 

Artikel  1. 

Der  §  15  erhält  folgenden  Wort I mit: 

„Die  Behörde  bescheinigt  innerhalb  dreier  Tage  den  Empfang  der  Anzeige. 

Die  Fortsetsnng  eines  Betriebes  kann  poh'zeillch  verhiAdert  werden,  wenn 
ein  Gewerbe,  zu  dessen  Beginn  « ine^  l>esondere  Genehmigung  oder  Berechtigung 
(Befthiganganachweis)  erforderlich  ist.  Mime  dieselbe  bc^nnen  wird.** 

Artikel  2 

Als  Titel  II  Abschnitt  la  wird  neu  eingefügt: 
„la.  £rfordemi8  des  Befuhigungsnuch weises. 

jj  lr>h  Iler  Rotriel)  <'in>>  Handwerkes  ist  je<lerniann  gestattet,  der  seine 
Befähigung  dazu  nut  hgewiesen  und  das  vieruudzwauzigste  Lebensjahr  vollendet 
hat.  Die  fiefühignng  wird  nachgewiesen  durch  die  bestandene  MeisterprQfuog 
nach  §  133  di^t^s  (Gesetzes.  Wer  diese  Meii«terprüfang  abgelegt,  al>er  nicht  be- 
standen hat.  kann  dies«  ni<-  unbeschränkt  wiederholen.  Eine  Zarflckweisnug 
wegen  früiiereu  Nichtbestehens  ist  unzulässig. 

Die  BecEeichnnng  der  unter  die  Bestimmungen  des  Yorhergehenden  Aih 
Satzes  fallenden  Gewerbe  erfolgt  im  V'erordnungswsge  durch  die  Laudss^Zentral- 
behörde  nach  Anhörung  der  Handw  i-rkskammer. 

Wenn  eine  offene  Handelsgesellschaft  ein  Handwerk  betreiben  will,  so  hat 
mindestens  ein  Gesellschafter,  welcher  nach  dem  Geaellschaftsvwirag  xnm  Be- 

»)  a.  a.  O. 
*)  8.  Iba. 

*}  ^Die  frage  des  Befähigungsnachweises  im  Handwerk'*,  Darrastadt  1906. 
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triebe  der  GeBchKfte  der  Geaellachaffc  berechtigt  ist,  den  fOr  das  betreffeDde 

Handwerk  erforderlichen  Befähigungsnachweis  zu  erbringen.  Die  Gesellschaft 
hat  dieser  Voranssetzung  auch  bei  dem  ferneren  Betriebe  des  handwerkBinäßTppn 
Gewerbes  mindestens  bezüglich  eine«  zur  Geschäftsführung  berechtigten  Gesell- 
achafters  jederzeit  zn  geniigen.  Die  Qeedlechaft  Iii  verpflldhtet^  von  jedem 
Wechaet  in  der  Person  der  zum  Htndwerksbeferiebe  beltUiigtoii  OeaeUeehafter 

die  Qewerbebeh'irde  in  Kenntnis  zu  setzen. 

§  15c.  Wer  die  Befäliigung  für  ein  Handwerk  nachgewiesen  hat.  iat  b^ 
rechtigt,  ohne  besonderen  Bei^hignngsnachweia  aneb  andere  Handwerke  ro  be> 
treiben.    Dagegen  darf  er  nur  in  dem  Handwerk  Lehrlinge  halten  nnd  aaleiteii. 

in  dem  er  zur  FiihrniiL  <h--~  \f -istertiteis  bere<^htigt  ist  (§  129) 

Die  für  einzelne  iluudwerke  geltenden  reichsgesetzUchen  oder  landesge^tz- 
lichen  besonderen  Bestimmungen,  durch  welche  die  Anaflbnng  derselben  noch 
von  weiteren  Voraussetzungen  abhängig  gemacht  wird,  bleiben  nnberfihrt. 

i;  15d,  Stiil>t  der  Betricbsinhaber  oder  dir  Betriebsinhahcrin.  .>j<'  <xi\t  fnr 
den  überlebenden  Klic;gatten  oder  dio  minderjälirigpn  Krl)en  der  §  4f)  diebe^ 
Gesetzeb  mit  der  Maßgabe,  dail  die  eitell vertretende  Person  für  das  erste  Jahr 
von  dem  B^lthiganganachweis  entbunden  ist. 

§  1.5 e.  In  besonders  rücksichtswürdigeu  Fällen  oder  für  unbedeutende, 
untergeordnete  Handwerksarten  kann  der  Betrieb  ancli  ohne  BefiUiifiTini^^nach- 
weiä  durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde  im  Einverneiimen  mit  der  Hand- 
werkskammer gestattet  werden. 

Artikel  3. 

Die  §§  129  und  189»  erhalten  folgenden  Wortlaut: 

§  129.  !n  Handwerksbetrieben  steht  die  Befuf^nis  zum  Halten  und  An- 
leiten von  Lehrlingen  nur  denjenigen  Personen  zu,  welche  das  24.  Lebeusjabr 
vollendet  haben  nnd  in  dem  Handwerk  <ider  in  dem  Zweige  des  HaadwerkB, 
in  welchem  das  Halten  und  Anleiten  der  Lehrlinge  erfolgen  soll,  xnr  Fahmng 
dea  Meistertitels  berecliti^t  sind. 

§  129a.  Wer  in  einem  gesondert  betriebenen  Zweig  eines  Handwerks  den 
Voranasetzungen  dt»  §  129  entspricht,  ist  berechtigt,  auch  in  den  übrigen 
Zweigen  diesea  Handwerks  Lehrlinge  anznleiten. 

Wer  für  ein  Handwerk  den  Voraussetzungen  des  129  entspricht,  ist  be- 
rechtigt, auch  in  den  diesem  verwandten  Handwerke  anzuleiten,  wenn  diese 
verwandten  Handwerke  mit  dem  Betrieb  des  Handwerkes  vereinigt  sind,  iixv 
welches  er  die  Berechtigung  zur  Ftthrung  des  Meistttrtitels  besitzt.  Welche 
Handwerke  als  verwandte  Handwerke  im  Sinne  dieser  Bestimmnogen  anZO- 
sehen  sind,  bestimmt  die  Handwerkskammer. 

Das  gemäß  §  131  c  Absatz  2  dem  i'rülungsaussc-huii  vorzulegende  Lehi- 
zengnis  darf  nar  für  dasjenige  Handwerk  ansgestellt  wwden,  für  welches  der 
Lehrherr  oder  sein  Vertreter  (§  127  Abs.  1)  znr  Anleitnng  von  Lehrlingen  be- 
fugt ist. 

Aus  der  Hegi ündung:  sei  lolgeodes  hervorgehoben: 

..Fjy~  darf  im  iillfTHinfinen  angenommen  werden.  dafN  der  Handwerker, 
welcher  ijeine  AleiiiterprUfung  bestanden  und  gelernt  hat,  seine  Arbeit  richtig 
zu  berechnen  nnd  seine  Bflcher  richtig  zu  ffihren,  es  ▼ersehm&hen  wird,  zn 
Schandpreisen  ^hundarbeit  zn  H^em. 

^)  Der  §  45  der  Gewerbeordnung  lautet: 

„Die  Befugnisse  zam  stehenden  Gewerbebetriebe  können  durch  Stell ver- 
tr»-tpr  ausgeübt  werden,  diese  müssen  jedoch  den  für  das  in  Rede  Stehende 
Gewerbe  insbesondere  vorgeschriebenen  Erfordernissen  genügen.^ 
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Daß  die  Etaftthitiiiir  dem  B«flihl|rttiigsn«chw«lse8  an  eich  Im  Interwci  des 

Handwerks  erwünsclit  ist.  l)estreiten  nur  Wenige;  dagegen  gibt  es  hiiiitiger 
solche,  die  die  Durdiführbarkeit  für  unmöglich,  oder  doch  für  «ehr  schwierig 
halten.  In  dieser  Beziehung  verweist  man  öfter  auf  Öaterreich,  wo  anch  eiae 
Art  von  Bef&higiiiiganaicliwei&  (Verwendungsnacliweii)  besteht,  der  eine  ^^rofl« 
Zalil  Von  Streitif^keiten  zwischen  dm  \  t'rtr«4ern  der  einzelnen  Handwerksarten 
hervorgerulen  und  dadurch  verstimmend  gewirkt  hat.  £ine  strenge  and  eng- 
herzige Abgrenzung  der  einzelnen  Handwerlnarten  gegenetnander  und  etn 
ttrongce  Verbot  jedes  ÜbergriffB  eines  Handwerks  In  das  andere,  ist  allerdings 
nicht  mehr  zeitgeinüL'  Df m  österreichischen  Verwendungsnachw fis  fphlt  auch 
ganz  und  gar  das  ideale,  erzieherische  Moment,  der  mächtige  Ansporn  zur 
gründlichen  allseitigen  AosbUdung,  woranf  wir  gerade  den  gröAten  Wert  legen. 
In  Osterreich  ist  nümlich  lediglich  der  Nachweis  erforderlich,  daß  der  Hand- 
werker eine  bestimmte  Lehr-  und  Gesellenzeit  durchgemacht  hat,  einerlei,  ob 
er  dabei  viel  oder  wenig  oder  gar  nichts  gelernt  hat.  Die  theoretische  Seite 
der  Ansbildnng  wird  ttberhanpt  nicht  in  Betracht  gezogen.  Eine  Prflfong 
findet  nicht  statt.  Dieses  erzieherische  Moment  soll  hier  in  vollem  Umfange 
gewahrt,  die  Grenzstreitigkeiten  aber  sollen  Tormieden  «^arden. 

Dieser  Entwurf  wird  jedenfalls  bringen: 

1.  Daß  die  jungen  Handwerker  zu  ernsterer  Auffassung  ihres  Berufs  und 
gründlicherer  Ausbildung  in  Praxis  und  Theorie  gebieterisch  aufgefordert 
werden,  weil  sie  wissen,  dafi  sie  das  Ziel  —  die  IfetsterprOfang  —  erreichen 
müssen,  um  selbständig  zn  werden ; 

2.  daß  sie  nicht  zu  früh  selbetändJg  werden  and  sich  in  der  Regel  wohl 
auch  uiclit  16 u  früh  verheiraten ; 

8.  dsB  Leate.  die  flberhaopt  kein  Handwerk  gelernt  haben,  anch  Ton 
demselben  ausgeschlossen  sind; 

4.  daß  das  Standesbewafttseio  gehoben  und  genosseuschaftUcher  Geist  ein- 
geführt wird  " 

Die  Gewerbekanimer  Hamburg  erstattete  ein  eingehendes  GuU 
achten  über  diesen  Entwarf,  aus  dem  wir  nachstehend  die  Hauptpunkte 
wiedei|^ben: 

nDie  ForderuBg  dm  allgeueinen  BelKhigtmgsnaehweises,  nftmlieh  dnrch 

eine  Me)ster[)rüfuiig  die  Tüi-litigkeit  ini  Oewerhe  /u  garantieren,  die  Stanile&- 
ehre  zu  lieben  und  Gefahren  iur  Leben  und  Gesandiieit  zu  vermeiden,  ist  eine 
durchaus  sachgemäße,  vernünftige  und  auch  dem  Publikum  als  in  seinem  Inter- 
ssse  liegend  einlenchtende.  Nor  gehört  sie  einer  ab«rwnndenen  Vergaogenh^t 
an  und  deren  Erftlllung  ist  bei  tjnseren  modern  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
nicht  wünschenswert.  Zu  dem  Ende  sind  wir  gezwungen,  uns  gegenüber  dieser 
Fordernng  ablehnend  zn  yerhalten.  Die  an  sich  vernünftigen  Qrttnde,  die  für 
die  Forderung  des  allgemeinen  Belihignnganachweisee  sprechen,  können  aber 
ftir  d&s^.  wdü  die  Siebenerkommission  jetzt  in  ihrem  Oeaetmntwnif  vorsdhligt, 
nicht  ins  Feld  geführt  werden. 

Der  Torliegeude  ttesetsentwnrf  entbehrt  vollkommen  der  Lo» 
gik  und  insbesondere  der  logischen  Begründung  nnd  würde  in 
seinen  Konsequenzen,  man  rn<<chte  beinahe  sagten,  geradem  nn« 
glaubliche  Zustände  herbeiführen. 

Da  die  Siebenerkommission  die  Fordernng  des  allgemeinen  BefKhi- 
gangsnachweises  selbst  hat  fallen  lassen,  so  stellt  unserer  Ansicht 
nach  der  vorgelegte  <  ;f>s('» /i^nt  u-nrf  trnr  nicht  eine  Erfüllnng  des  Auftrages  dar, 
weldier  der  Siebeuerkummit>£iiün  uut  dem  Handwerks-  und  Gewerbekammertage 
zu  Lübeck  erteilt  worden  ist. 

Wcrnloke,  Kipitelitmiw  nnl  MittelatMdkpolitik.  54 
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Der  vorliegend«  Entwurf  hat  n&mlich  bei  n&herwn  Ziuelien  mit  der  For- 
derung des  Befahlgitllgniecliweteee  nichte  g^eiuein.  denn  bisher  hat  tt«B 

unter  Bc  f  ii  Ii  i  fi^n  n  jjs  n  »  o  Ii  weis  noch  niemals  vprstand  en  .  daß  jefiiand 
durcii  die  Able^un^  einer  Meisterprüfung  in  irgend  einem  Cxewerbe 
die  Bereclitij;un g  erh&lt,  alle  anderen  bandwerkamaSigen  Ge- 
werbe anaflben  zu  dürfen.  Die  Feststellung,  daß  der  TOigelegte  Entwarf 
kfiii  Gesetzentwurf  /au  T.östnm'  der  Frage  des  BefäliiguntrsTurVi weises  mehr  ist. 
ist  nicht  etwa  ein  Spiel  um  Worte,  sondern  es  Ist  ein  nngeuiein  wichtiger  He- 
weia  dafür,  daß  die  Kommisaion,  beanftragt,  einmal  die  praktische  Durcliführ- 
barkeit  dea  Eteffthignnganachweiaea  zu  beweisen,  aich  von  der  Unmöglich- 
keir  nber7euo;t  hat  und  den  »Ugemeinen  BofiihigQngsnachweia  in  ihrer  Vorlage 
selbst  hat  fallen  lassen. 

Der  von  der  Siebfnerkommission  vory-elegte  Gesetzentwurf  will  da«:  Hand- 
werk dem  Handwerk  wiedergeben,  indem  er  herbeizuführen  sucht,  dal»  nur 
geprüfte  Handwerksmeister  In  Zukunft  im  Handwerk  selbst&ndig 
sein  dürfen.  Wenn  aber  der  Grandsatz  richtig  ist:  „Dan  Handwerk  dem 
Handwerk'*,  dann  ergeben  sich  daraus  mit  zwingender  Notwendigkeit  die  wei- 
tereu Grundsätze:  „Der  Handel  dem  Kaufniannsetaude.  die  Land  Wirt- 
schaft dem  Bau  ernst  ande**.  Wenn  man  gerecht  «ein  will,  mnfl  man  dann 
zunächst  fordern,  daß  in  §  3  der  Gewerbeordnung  der  Schlußsatz,  w  eU-her 
lauti't:  ..Fine  B  e  s  c  Ii  r'i  ü  T<  u  ii  der  H«ndw*erker  anf  den  \'>'rkau}"  der 
selbstverfertigten  Wuren  findet  nicht  statt",  aufgehoben  wird,  um 
zu  bestimmen.  daS  die  Handwerker  in  Zukunft  nur  adbatveffertigte  Wann 
verkaufen  dürfen,  weil  sie  mit  d«n  Verkauf  der  nidit  selbstverferrigien  WareU 
den  Htmdelsstand  h;nli;,'f'n  würden  Ferner  ^\  iirde  auch  noch  '-inr  Bestimmung 
in  die  Gewerbeordnung  auiV.unehmen  Hein,  nach  welcher  den  vielen  Tausenden 
von  Handwerkern,  die  auf  dem  Lande  leben  und  die  LaudwirtscJiaft  neben 
ihrem  Haad«verk  betreiben,  der  Betrieb  der  L»ndwirtaehaft  verboten 
würde,  da  der  Bauernstand  für  sich  das  ji^leiche  Recht  in  Anspmi^h  uebmen 
luuli  wie  der  Handwerkert^tuud  hinsichtlich  des  Handwerks,  Durch  derartige 
Bestimmungen  würden  aber  die  Handwerker  sich  selbst  schwer  ins  eigene 
Fleisch  acbnelden,  denn  recht  viele  aelbstftndige  Handwerker  kdnnen 
ihre  Selbständigkeit  nur  dadurch  behaupten,  daß  sie  neben  der 
A  iisUbung  i  hres  handwerksmäßigen  Berufes  in  weitge hendeni  Maßt- 
Handel  treiben  oder  namentlich  auf  dem  Lande  durch  den  Nei>eu- 
betrieb  der  Landwirtschaft  Ihre  wirtschaftliche  Lage  an  ver- 
bessern suchen.  Da  wir  in  einem  Beehtsstaat  leiten,  würden  diese  Kous^ 
quenzen  eine  natUrlirhe  Feige  des  Uesetaentworfes  der  Siebenerkommiasion  sein. 

In  uii.serem  beutig»'n  Wirts.  Imftsleben  ist  es  aber  an  sieh  schoii 
verkeiirt,  von  eini-r  M  i  s  t  e  r  pr  ü  f  u  n  die  Se  Iiis  tU  u  d  i  e  i  t  in  oirjem 
Hundwerk  abhängig  luachen  au  wollen.  Wir  liaben  bisher  uiiL  dei' 
Helsterprttfung  auf  Ornnd  des  §  183  der  Gewerbeordnung  die  Erfahrung 
gemacht,  daJi  man  durch  die  Meisterprüfung  in  der  Lage  ist.  in  der  Haupt* 
Sache  die  technisclit-  Tüchtigkeit  des  Handwerkers  festzustellen 
und  sich  ev.  noch  zu  überzeugen,  ob  er  etwas  von  den  Gewerbegesetzeu 
und  von  der  Buch-  und  Rechnungsfflhrung  kennt.  Auf  kaufmftnnische 
Intelligenz  und  Gewandtheit,  welche  Eigensciiaften  heutzutage,  wenn  ein 
Tl.tndwerkcr  sein«-  Selbst iin<lii;kpit  im  Konknrrenzkjini|<f  behaupten  wnl!.  ein»- 
ebensr»  groüe  Kolle  wie  die  technische  Tüclitigkeit  spielen,  läÜt  sich  leider  die 
Prüfung  nicht  erstrecken,  da  sie  durch  die  Prüfung  nicht  festgestellt  werden 
können.  Da  man  demnach  durch  die  Meisterprüfung  nur  einen  Teil  der 
Erfordernisse  feststellen  kann,  die  heutxutag^e  nötig  sind  Tun  einen  Hand- 
werker wirtschaftlich  existenzfähig  zu  machen,  so  kann  man  überhaupt  von 
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einer  derartigen  lleistei prüfuug  vernanftgem&B  die  Selbständig- 
keit im  Handwerk  nicht  abhftngig  machen. 

Durch  die  obligatorische  Meißterprüfunt?,  wie  sie  in  dem  Oesetzentwiirf  der 
Siebeuerkouimiseiou  gefordert  wird,  soW  allerdings  die  Abgrenzung  der 
Gewerbe  yermieden  werden,  aber  alle  die  andern  schweren  Bedenken,  die 
sonst  noch  gegen  die  Dnrcliführang  des  Allgemeinen  BefifchfgnBg8n>cliweifle6 
8pre<*hen.  MpiVien  liesreht'ii.  Da  ist  zunHchst  die  Abf^renzunp  des  Hand- 
werks gegen  die  Industrie,  gegen  die  Hausindustrie  und  gegen  den 
Handel  notwendig.  Die  Handwerker  sncht  man  dnrch  den  Gesets- 
entwarf  möglichst  in  ihrer  gewerblichen  Tätigkeit  zu  knebeln^  die 
Industrie  ahor  Jüßt  man  frei,  und  deshalb  wird  der  Konkurrenzkarn  pf 
der  Industrie  mit  dem  Handwerk  selbst  noch  gefährlicher  für  das 
Handwerk  werden  als  bisher.  Man  TerflUiTl;  also  nach  dem  Gnmdsats: 
^die  Kleinen  hängt  man,  die  Grotten  läßt  man  laufen".  Bisher  haben 
ja  anch,  wie  der  Staatssekretär  des  Innern  Graf  Posadowsky  bei  der  Audienz 
am  10.  Mai  1905  betonte,  viele  Handwerker  aus  Eitelkeit  sich  den  Titel 
,,Flabrikant^  beigidegt  Wenn  esst  einmal  der  Entwurf  der  Siebenerkonunlsion 
Gesetzeskraft  erhalten  hat,  dann  werden  viele  Handwerker  noch  viel  mehr 
danach  streben,  sich  Fabrikanten  zu  ticnnen.  um  der  lästigen  Konsequenzen, 
die  dieses  Gesetz  aoferlegt,  los  und  ledig  zu  sein. 

Vor  allen  Dingen  werden  aber  auch  die  ^ndwerker  danach  traebfeen, 
ihren  Beruf  in  der  Form  der  Hausindustrie  auszuüben.  Jetzt  schon  KCigen 
sich  in  den  großen  Städten,  z.  B.  in  den  Gewerben  der  Schuhmacher  und 
Schneider,  viele  hausindustrielle  Betriebe.  In  Zukunft  wird  sich  dann  aber 
jed«ifallB  die  Form  der  Hansindostrie  auf  alle  Berufe  und  besonders  auf  die- 
jenigen» in  denen  sich  jetst  schon  hanslndnstrielle  Ansätze  zeigen,  erweitem. 

Daß  eine  Al>g:renzuug  ge^'on  den  Ilumlel  ebenfalls  notwendig  ist,  ist 
bereits  vorher  erwähnt  worden.  iSoilen  alle  die  zahlreichen  Juweliere,  Uhr- 
macher usw.,  die  vielfach  ihr  Gewerbe  gar  nicht  handwerketnäUig  erlernt  haben, 
sondern  als  Kanfleut*-  einen  JuweUerladen  oder  Uhrmacherladen  halten,  sollen 
di^elben.  wenn  si«  kleinere  R^T'Mramren  und  Fli<keieien  übernelimen,  das 
Hecht  haben,  dieselben  durch  Gehilien  ausführen  zu  lassen  oder  miissen  sie 
sich  einen  Handwerker,  der  die  Mdsterprttfnng  bestanden  hat.  als  Leiter  in 
Ihrer  Beparatnnrerkstatt  engagieren? 

Die  unterzeichnete  (Tewerbekammer  will  auf  die  allgemeinen  Gesichts- 
puukte  nicht  weiter  eingehen,  weil  dieselben  Ja  bereit«  klar  und  deutlich  in 
dem  Gutachten  der  Handwerkskammer  Stuttgart  dargelegt  worden  sind,  und 
nur  ein  kurzes  Ergüoningsgntachten  zu  demjenigen  der  Handwerkskammer 
Stuttgart  erstatten,  wozu  sie  in  der  AusschuAsitsung  In  Jena  ersucht  worden 
ist.  .  .  . 

Die  schlimmste  Bestimmung  des  ganzen  Gesetzentwurfes  ist 
unserer  Ansicht  nach  die  des  löc.  durch  welche  derjenige,  der 
die  Befähigung  für  ein  ITundwerk  nachgewiesen  hat.  bereclitigt 
ist,  ohne  besonderen  Befähigungsnachweis  auch  andere  Hand- 
werke KU  betreiben.  Diese  Besttnunnng  stellt  alle  logischen  Gründe,  die 
man  bislier  für  den  Befähigungsnachweis  angeführt  hat,  geradezu  auf  den 
Kopf.  Wie  man  dadurdi  eine  Tüchtigkeit  uf;d  eine  Oarantie  für  Leben  und  Ge- 
sundheit im  Handwerk  garantieren  will,  wenn  jeder  Handwerker  das  gesetzlich 
anerkannte  Recht  erhiüt,  sobald  er  elamal  in  irgendeinem  Handwerk  eine 
Meisterprüfung  bestunden  hat,  nun  allen  Handwerkern  von  Beehts  wc^en  Ins 
Handwerk  hineinzupfuschen,  ist  uns  vollkommen  unklar. 

£s  soll  also  wirklich  nach  diesem  Gesetzentwurf  jeder  Schuhmaciier  und 
Schneider  das  gesetzlich  anerkannte  Becht  erhalten,  z.  B.  im  Baugewerbe  als 
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Maarer,  Ziimuerer  odw  Steinmetz  tätig  zu  t»eiu!  Durch  eiue  derartige  Be- 
stimmong  wird  geradem  eine  Pribnie  Ittr  die  Pfneeherei  la  Aiuaieht  gestellt. 

Es  ist  ja  vollständig  richtig,  wenn  die  Begr&ndnng  sagt,  daß  solche 
i'älle  des  Üb€rip;anges  zn  einem  anderen  Oowerbe  gegenwärtig  anch  vorkommen. 
Wenn  aber  solche  Fälle  vorkommen,  so  ist  wenigstens  heate  die  öffentliche 
Metnong  dagegen,  nnd  die  Betreffenden  können  sich  nicht  enf  «in  geeetadieh 
eaM^tnntes  Recht  berafen.  Wenn  nnn  kfinftig  ein  Schneidermeister  als  Bio- 
nntemehmer  einen  Bnn  ausführt,  so  würde  man  I  n  Si-Uneidermeister,  wenn 
ihm  bei  seinem  Neubau  ein  Unglück  passierte,  kaum  verantwortlich  machen 
können,  da  er  ja  den  Befähigungsnachweie  allgemein,  aleo  aneh  fttr  das  fiaa- 
liandweik  erbracht  hat  nnd  die  geoetsllche  Bereehtigiing  snm  Ban  dea  Hanaea 
besitzt. 

Darch  den  vorliegenden  Oesetzen twnrf  werden  die  Beächlüsse 
des  Handwerks-  nnd  Oewerbekammertages  an  Leipzig  nnd 
Lftbeekf  mit  ihren  Begründungen,  ignoriert«  nnd  indem  das  Baa«- 
gewerbo  nnn  mit  allen  anderPTi  (J^ewerben  in  (»inen  Topf  geworfen 
wird,  wird  ausdrucklich  anuikauut,  daß  die  besondere  Stellung,  die 
es  im  deutschen  Handwerk  einnimmt,  nicht  mehr  vorhanden  ist. 
Es  kann  daher  In  dem  vorliegenden  Oeseteentwnrf  luch  dieser  Blchtoog  Üb 
nur  eine  Vcreltelnng  der  Hoffnnngen  auf  einen  Schnta  des  Bangewerbea  ge- 
sehen werden.  .  .  . 

Wir  wollen  auf  Einzelheiten  dea  ii.niwurfä  nicht  mehr  eingehen,  du  die- 
selben in  erschöpfender  Weise  in  dem  Ontachtsn  der  Handwerkskammer  Statt- 
gart behandelt  sind. 

T>ie  Handwerkerfrage  ist  nicht  nur  eine  wirtschaftliche  Fragt?,  sondern  »ie 
ist  vor  allen  Dingen  eine  Bildungsfrage.  W^enn  die  Zustände  im  deutsche 
Handweitenrtaad,  wie  aUganein  anerkannt  wird,  allmählich  nngonstige  geworden 
isind,  so  ist  sicher  der  Umstand  mit  daran  schuld,  daß  man  sich  in  früheren 
Zeiten  zu  wenig  nm  den  Nachwuchs  im  deutschen  Handwerkerstände  ge- 
gekümmert tiiit.*' 

Die  uefn  alli.;eiiieiii(jn  Bofäliii;iiiigsnach\vpis  ahlfhnend  gegenüber- 
stehenden Ilanilwerks-  uml  (iewerbekammern  leisten  dem  Kölner  Hauo- 
Werks-  und  (rewerbekamnicrüige  folgenden  (resetzentwtirf  vor: 

Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  Abänderung  der 

Gewerbeordnung. 
Art.  I. 

„Die  ^  139  und  189  der  Gewerbeordnung  werden  durch  folgende  erseU.t; 

in  Handwerksbetrieben  steht  die  Beiugnis  zum  Halten  und  zur  An- 
leitung von  Lehrlingen  nur  denjenigen  Personen  zu,  welche  das  24.  Lebens- 
jahr Tottendet  haben  und  in  dem  Handwerk,  in  dem  das  Halten  nnd  die  An- 
leitung der  Lehrtinge  erfolgen  soU,  die  Berechtigung  aar  FOhrang  des  Meister- 
titels haben.    (§  i:^3.) 

Stirbt  dte  zum  Halten  und  zur  AuieiLuug  vun  Lelirlingen  berechtigt« 

Person,  so  steht  die  Befugnis  zum  Halten  von  Lehrlingen  der  Witwe  oder  den 

minderjährigen  Erben  zu.  wenn  innerhalb  dreier  Monate  die  Anleitung  einem 
Vertreter  übertrap^en  wird,  welcher  allen  gesetzlichen  Anforderungen  snm 
Halten  und  Anleiten  von  Lehrlingen  ent<;pricht.  .  .  . 

§.  133. 

Den  Meistertitel  in  Verbindung  mit  der  Beeeldmung  eines  Handwerke 

dürfen  nur  Handwericer  führen,  wenn  sie  in  ihrem  Gewerbe  sowohl  die  Ge- 
sellenprttfnng  als  anch  die  Meisterprüfung  bestanden  haben.   Welche  Titel  in 


Digitized  by  Go(v 


—    853  — 


Gewtrben^  wo  der  ICefatettltel  in  Verbfndmig  mit  der  BemIdinnngXeinee  Heud- 

werkn  nicht  gebräachlich  ist,  dem  Meistertitel  gleich  /u  acliten  sind,  ff* 
diu  Landoszentralbehc'irde  nach  Anhörang  der  Handwerkskammer.  Znr 
Meisterprüfung  sind  Handwerker  nur  zuzulassen,  wenn  sie  mindestens  drei 
Jtlire  ids  GeaeUe  in  ihrem  Gewerbe  ttttig  gewesen  sind  und  das  24.  Lebensjalir 
vollendet  haben. 

Die  Handwerkskammer  kann  in  bes^onderen  Fällen  Personen,  welche  die 
Meisterprüfung  ablegen  wollen,  aber  die  Gesellenprüfung  noch  nicht  bestanden 
bftben,  von  dieser  letsteren  Profong  entbinden.  Gehört  die  Person  einer|Innang 
an,  oder  be»toht  sn  ihrem  Wohnort«  für  den  Gewerbezweig,  welchem  sieXaii- 
«gehört,  oine  Inntin^.  so  ist  die  letiEtere  vor  der  Entscheidung  von  der  Hand* 
werkskuiiimer  zu  hören.  .  .  . 

Der  deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekammertag  beschließt  weiter  folgende 
Reeolntionen  annmehmen: 

a)  dem  Handwerkerstande  ist  eine  wesentlidie  Fördprunp:  dadurch  an- 
g-edeiht^n  za  lassen,  daß  seitens  des  Staates,  wie  der  kommunalen 
Behörden  bei  der  Zutk^iiiagerteilung  betreffend  die  V^ergebuug  von 
öffentlichen  Arbrtten,  Leistungen  und  Lieferangen  bestimmt  wird,  „bei 
Gleichwertigkeit  der  Leistungfen  soll  demjenigen  unter  den  Handwerkern 
der  Vorzug  gegeben  werden,  welcher  den  Meistertitel  zu  führen  be- 
rechtigt ist", 

b)  aaltens  der  Behörden  des  Staates  und  der  Gemeinden  und  namentlieh 
seitens  des  Gerichts  sind  zu  Sachverständigen,  soweit  Angelegenheiten 
selbständiger  Handwerker  in  Frage  kommen,  nur  solche  Personen 
zu  bettelten,  welche  den  Mtietertitel  sn  fuhren  berechtigt  sind,  und 
aehlleßlich 

c)  seitcnK  dvr  ßehiirdt'n  des  Sratites  und  der  r-rfnietTulen  ist  darauf  hin- 
zuwirken, daß  zu  Mitgliedern  der  Vorstände  und  Kuratorien  staat- 
licher ond  ttaatildi  imterstatetcr  sowie  stSdtlscher  Fach-  nnd  ForU 
bildnngsschnlen  resp.  Innungsichulen,  soweit  Handwerker  in  Frage 
kommen,  nur  Handwerker  ernannt  werden,  welche  zor  Ftthrong  des 
Meistertitels  berechtigt  sind." 

Der  sechstf  deutsche  iraiidwcrks-  uikI  (J owerbekainmei'- 
triir  zu  Köln  im  Jahre  1905  beriet  tianu  liber  die  Vm^t'  Hes  all»:e- 
mciiieri  Befiihigunsrsnachwoiscs  und  über  die  vorj^eleirton  (iesetz- 
entwürfe  der  "Wieslmdeiier  und  Uildesheimer  Handwerkskanuuer  sowie 
Uber  den  (ie.set/eutwurf  der  am  13.  Februar  1905  in  Erfurt  versammelt 
gewesenen  Handwerks-  und  Oewerbekunmern.  Aus  den  Verbsndlungen 
en  Köln  sei  folgendes  hervorgehoben: 

Für  den  aligcraemen  BefiUiigung»nachweis  traten  ein:  der  Referent 
Handwerkskammersekretir  Schröder,  Wiesbaden,  ferner  Handelskammei^ 
Sekretär  Hartjensleiii .  TTildosheim,  während  Derlien.  Hamburg,  und 
Fleischer-Obermeister  Falk,  Mainz,  gegen  den  aUgemeineu  ßefähigungs- 
nat'hweis  referierten.  In  der  Diskussion  spracbon  sioli  für  flen  all*^e- 
nieinen  Befähiijnnirsnarhweis  aus:  Möller.  Dnrtinuiid;  Eulei,  iiensliorg, 
während  gegen  den  Befähigungsnachweis  j»prachen:  der  Preuliisclie  Geh. 
Keg.-Rat  V.  Seefeld;  Fluger.  Rendsburg:  Mederle,  Augsburg;  Emmerle, 
Konstan^i;  Schübel,  Bayreuth;  .Jacobskötter,  Erfurt;  Hütterieb,  VVürzburg; 
Malkewitz,  Stettin. 
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Im  einzelnen  sei  ans  der  Diskussion  noch  foliieiule^  hervorgehoben: 

Der  Referent  Schröder.  Wiesbaden,  faßte  das,  was  der  Wiesbadener 
Entwurf  wollte,  kurz  folgeudermalien  zusaiiimeu: 
Er  will 

1.  vor  allem  die  juagen  Handwerker  zar  guten  Anmütaning  d«r  Lehr- 
and  Gesellenzeit  durah  grUndMche  Ansbildong  erziehen,  er  will 

2.  dadurch  einen  tüchtigen  Gesellen-  und  Meisterstand  sc  haffen,  er  will 

3.  die  in  den  .Jahresbericht«;!!  der  verehrlichen  Schwesterlcammem  viel 
beklagte  scliarfe  Konkurrenz  der  Nichthandwerker,  des  Untemehmer- 
und  FfoiehertiiiiM  beeeitigen,  er  will 

4  daK  Selbätändigmachen  schlecht  aosgebildeter  aod  za  jnnger  Lente 

verhindern,  er  will  endlich 
6.  der  weiteren  Preisdrückerei  und  der  Schädigung  des  Ansehens  des 

HandwOTka  durch  dieee  Elemente  entg^pentretm. 

Gebeimer  Kegiemngsrat  von  Seefeld: 

„M.  H.!  Ich  will  vom  Standpunkt  des  lUalsterialreferettten  einmal  Ihnen 

die  äiiche  darle^n  und  da  möclite  ich  den  Satz  voranstellen :  Resolutionen  sind 
fnr  uns  keine  Gründe.  Ich  glaube,  es  ist  unter  Ihnen  dieser  oder  jener,  der 
meint,  wenn  der  Handwerkskammertag  mit  großer  Majorität  einen  Beschiui» 
HAt  and  ihn  der  Staatsregienang-  vorlegt,  so  tat  e»  Pflicht  and  Schuldigkeit 
der  Staatsregierung,  den  Beschluß  auszuführen.  So  liegt  die  Sache  allerdiD^:^ 
nicht.  Wenn  dir  Ix-rufene  Vertretung  des  Flaudwerks  einoi;  HosohluC  i;efaBt 
hat,  so  ist  es  unsere  PÜicht,  die  i:^Hicht  der  Regierung,  dieseu  Beschluii  sorg- 
fältig zu  prfifen  und  sich  Aber  die  Frage  klar  zn  werden;  Ist  dieser  BeschloS 
nützlich  für  das  Handwerk,  i er  durchführbar,  ist  er  glelchz^tig  auch  zutrSg- 
lieh  dem  Oemein\M)hl?  M.  H.I  Icli  li.ihe  als  »  in  Beamtf^r  der  sich  jaljrp^T'L; 
mit  Handwerksangelegenlieiteu  beschäftigt  hat,  diese  Prüfung  ernst  und  gründ- 
lich vorgenommen,  nnd  das  Ergebnis  dieser  Prüfang  ist  für  mich  gew^en, 
daß  ich  znm  überzeug  ten  Gegner  des  Befähigungsnachweises  ge- 
worden bin.  M.  H. !  Was  Itedeutef  der  Bofähignngsnachweis ?  Dor 
fslhigungsnachweis  bedeutet  1.  daß  ein  Handwerk  nur  der  iieireiben  darf,  der 
ju  dem  iiuiidwerk  seine  Meisterprüfung  abgelegt  bat  und  2  ,  daß  jeder  andere 
bestraft  wird,  der  das  Handwerk  oder  eine  dazu  gehörige  Arbeit  betreibt,  ohne 
den  Befähigungsnachweis  erbracht  zn  haben.  M.  H.!  Machen  wir  uns  doch 
einmal  die  Konseqnens'.en  klar.  Der  BefilhignuK^snachweis  bedeutet  folgende«?:  ein 
Handwerker  macht  für  irgend  einen  allen  Kunden  oder  für  einen  vorü  herfahren  den 
Kodier,  der  in  aagenbliddicher  Verlegenheit  ist,  irgend  eine  kleine  Beparatar! 
Das  hat  ihm  zwar  viel  Mühe  gemacht  und  war  ihm  keine  angenehme  Arbeit, 
er  verdiente  auch  nichts  daran,  er  hat  vielleicht  fiiM-  Mark  dafür  bekommen,  er 
griff  aber  ein  in  den  Bereich  eines  andern  iiandwerks.  Flugs  denunziert  ilui 
der  Konkarrent  aus  dem  andern  ^mdwerkszweig  und  der  Hann,  der  ans  Ge> 
fälligkeit  für  einen  alten  Kunden,  der  tich  aagenblickUch  in  Verlegenheit  be> 
fand,  eine  kleine  Arbfit  ül'ernommen  hat.  wird  bestraft  mit  2  i)der  3  Mark, 
weil  er  eine  kleine  Reparatur  vorgenommen  hat,  zu  der  er  nicht  zuständig  war. 
M.  H.!  Ich  bin  ttberzeagt,  daß,  so  lauge  diese  Frage  im  Handwerk  eriSrtert 
worden  ist,  hierüber  nicht  in  allen  Köpfen  völlige  Klarheit  geherrscht  liat. 
Verzeihen  Sie,  daI5  it'li  ihnen  eine  knrze  Anekdote  erzähle,  die  sich  in  den  ersten 
Jahren  abgespielt  hat.  als  ich  anling,  HandwiMkerangelegenheiteu  za  bcarbeit^ii. 
£s  ist  eine  wahre  Uesehichte,  geschehen  in  einem  Innungsausschui».  Die 
Herren  freuten  sich,  daA  ich  kam,  nnd  setzten  sofort  den  Befthigungmachweis 
auf  die  Tagesordnung.  £k  waren  alle  einig,  den  Befähigungsnachweis  müssen 
wir  haben.   Darunter  war  auch  ein  Korbmacher,  der  meinte:  „M.ein  Haupt» 
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artikel  sind  Kinderwacren,  darf  ich  die  nun  auch  seihst  hM-kieren.  ich  kann  die 
Wageu  doch  nicht  nulackiert  verkaufen?*'  „1  bewahre,  das  darfst  Du  nicht, 
Da  rnoBt  die  Wagvn  dem  Leckierer  anun  lackieren  geben*',  sagte  ihm  einer. 
ESin  zweiter  meinte:  ,.Dn  mußt  einen  ^^eiornten  lAcikierergesellen  halten,  der  die 
Wagen  lackiert."  Da  sagte  der  Korhniucher,  „m  prroR  ist  aber  mein  GesrhUft 
nicht,  daü  ich  einen  besonderen  Gesellen  zum  lackieren  halten  kann,  ^elbst- 
verstttndlieh  mnft  tob  doch  mit  meiner  Arbeit  mein  Brot  verdienen  nnd  sie  des- 
halb soweit  durchführen,  daß  ich  mein^  Ware  verkaufen  kann,  also  ich  mal 
selbst  lackieren.'"  Wären  ditmals  schon  die  österreichischen  Verhältnisse  h*»- 
kannt  gewesen,  so  wan?  i^ewiU  noch  einer  gekommen  und  hätte  g^agt:  Man 
moB  unterBcheiden.  ob  un  Orte  ein  Laolderer  «ntiMlg  ist,  dann  moAt  Dv  diesem 
den  Wagen  /.um  tuckieren  <;ebi'n :  wenn  dagegen  keiner  dort  ist,  dann  darfst  I>n 
ihn  selbst  lackieren.  Es  wurde  dann  beschloBseii .  die  Sache  vorerst  ruhen  zu 
lassen  und  sie  sich  noch  genau  zu  überlegen.  —  Muu  stoßt  eben,  wo  man  an  den 
Befähigungen  ach  weis  herangeht,  immer  wieder  auf  die  Schwierigkeit,  ob 
ii!)erhanj»t  eine  Abgrenzung  der  verschiedenen  Opwerbebefnp- 
nisse  muglicli  ist,  und  wie  sie  zu  macheu  ist.  Und  da  muß  ich  den 
Männern,  die  den  Befähigungsnachweis  verfechten,  —  Mlinnem.  von  deren  Bhr- 
liehkdt  ich  ttberzeugt  bin  und  deren  redlicher  Begeisterung  i<  h  alle  Aner« 
kennnnp-  zolle  -  doch  sagen,  Sie  habeti  si  -fi  die  Sa<  lie  lerht  leicht  geniucht 
mit  der  Widerlegung  der  Einwände,  die  gegen  den  Befuiiigungsnachwois  in 
den  letsten  10  bis  2b  Jahren  eiiioben  worden  sind.  £s  gibt  eine  ganze  Reihe 
von  Schriften  von  Professoren  and  anderen  wisseoschaftlich  gebildeten  lauten, 
die  durchau."?  ni<"ht  in  schwer  versf andli -liein.  \vissen8«"h8ftli'"ln^rn  'ieuande. 
sondern  in  einfaciier  populärer  i?'orui  ihre  Meinung  dahin  dargelegt  haben,  daß  der 
fiefAhignngsnachweig  nldit  In  das  heutig  wirtschaftliche  Leben  paAt  und  anf 
die  Schwierigkeiten  hingewiesen  haben,  die  es  nach  ihrer  Ansicht  und  aach 
nach  meiner  Meinung  unnv"rli"  ii  mucheu.  eine  prakfische  und  befnedig;ende 
Abgrenzung  der  verechiedeuen  <iewerbel>efugni8se  zu  tindeu.  Ich  ii&\>e  micii 
vergebens  bemüht,  eine  Widerlegung  dieser  Binw&nde  zu  finden.  Ich  habe  mir 
die  Mühe  gemacht  and  die  Reden  des  hochverehrten  Herrn  Abgeordneten  Enler 
anf  Jahre  hinaus  zurtickverfnlirt.  Ja  m.  H  .  st  hr»ne  und  klimgvolle  Worte, 
auch  von  den  „festen  Stützen  lür  Thron  und  Altar*  habe  ich  sehr  oft  darin  ge- 
funden, aber  den  einen  Punkt,  die  Abgrensung  der  verschiedenen  Gewerbebefog> 
nisse  ist  mir  Herr  Abgeordneter  Euler,  sowohl  wie  alle  anderen  Ab^e<jrdneten,  die 
darüber  gesprochen  haben,  schnldij^  geblieben.  Dann  m.  H..  O.^^terreich!  Ich 
wundere  mich,  daß  Herr  Hartjensteiu  heute  mit  einer  solchen  Hestinimtheit  be- 
hauptet hat^  in  Österntfch  wftre  man  mit  dem  dort  in  Kraft  befindlich«»  Be- 
nihigungsnachweis  so  /ufrieden,  daL?  keiner  von  den  maßgebenden  Persönlich- 
keiten in  der  Regierung  und  dem  piukti^chen  Handwerk  dantn  diichte,  auf 
den  Befähigungsnachweis  zu  verzichten.  Es  siud  liier  verschiedeue  Herren  an- 
wesend, die  die  Verhältnisse  In  Osterreich  auch  studiert  haben,  und  die  haben 
uns  eine  ganz  andere  NachricHt  mitj^eliraclit .  .Vuch  ich  habe  mich  auf  meinen 
Tiroler  Wanderungen  mit  deu  Haudwerkern  unterhalten,  da  klang  das  Lied 
gans  anders,  nnd  weiter  frage  icii,  wo  bleibt  die  suchgem&Ae  Widerlegung  von 
dem,  was  Männer  wie  der  Osterreieher  Siegmnnd  Maier  in  seinem  Buch  über 
die  Aüfhebnng  de.s  Befühi^^un^nachweises"  gesagt  haben,  was  in  dem  Bericht 
über  die  Studienreise  des  Herrn  Abgeordneten  Trimboru  und  der  Herreu 
Dr.  Gronenberg  tmd  Korthans  nnd  neaerdtngs  in  der  kleinen  Schrift  von 
Dr.  Purpus  zu  lesen  ist?  M  H.I  Es  ist  mir  wohl  bewußt,  daß  Herr  .Vb^e- 
Ordneter  Enler  einmal  gesagt  hat,  selbstverständlich  werden  w  ir  nicht  so  dumm 
sein,  es  SO  zu  machen,  wie  in  Österreich,  dem  Hefüiiigungsnachweis  muß  ein 
weiterer  Bahmen  gegeben  werden.  Gans  richtig  m.  M.,  man  kann  die  Zahl  der 
strittigen  GrensflUle  vermindern,  indem  man  die  verwandten  Handwerke  su- 
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tammenieg^,  die  Schwierigkeit  aber  bleibt  l^estelien  und  8cliU«fit  in  sich  eine 
PttUe  von  Ärger  und  erbitterten  Streitigketten,  die  in  die  ▼«rwliiedenen  Hand- 
werkiBweige  Kelle  hineintreiben  würden,  die  ihr  Zusammenwirkeii  In  Zaknnft 

niigemeln  erschweren  würden  T>:\f<  ist  meine  feste  Überzeagrnnp.  (Sehr  richtig^.) 
M.  H.I  £8  ist  sehr  bezeichnend,  daß  die  Arbeit  der  Siebenerkom - 
mieeion  gerade  »n  diesem  Pnnkt  geseheitert  ist,  an  der  Abgreacani; 
der  Befugnisse;  da  hat  sie  nicht  weiter  gewußt.  Ich  will  beredteren 
Lenten  nicht  vorp-eifen.  es  wird  heute  ja  no<  li  mehr  auf  die  beiden  Entwürfe 
eiogegangeu  werden,  and  außerdem  ist  die  Zeit  schon  vorgerückt.  Es  könnt« 
wkh  sonst  Terlockfin,  die  Inkonsequenzen  in  dem  Entwurf  I  hier  ^mal  nach* 
SQweisen,  die  Schwteigksitai  xn  zeigen,  die  sich  ans  der  Anwendung  solcher 
Bestimmungen  ergfeben  würden.  Auf  den  Entwurf  II  will  ich  auch  nicht 
eingehen,  denn  der  enthält  keinen  Bef iih igungsnachweis,  derKnt- 
warf  Ist  vielmehr  die  Umkehrnng  des  Bef Ihigungsnaeh weises. 

Nan  möchte  ich  noch  auf  einen  Pnnkt  kommen,  ich  werde  mich  aber  so 
kurz  fassen,  wie  es  eben  rnnplicli  ist  Ich  möchte  noch  aaf  die  Frage  kommen, 
wen  trifft  der  Befäliiguogsnachweisi'  Ein  praktisches  Beispiel !  Nehmen 
Sie  ^en  Sehohmacher,  neben  ihm  wohnt  ein  kleiner  Mann,  der  hat  eine  Se- 
sohlanstalt.  eine  sogenannte  Schnellsohlerei,  bat  aber  keine  Meisterprüfung  ge- 
riiJK'ht  Denn  würde  das  Brot  «jenommen.  wenn  der  Bi-faliieimtp^nacli wci>  ein- 
geiuiirt  würde,  der  würde  hiuuutergedrückt  ins  Proletanal,  dem  kann  der 
Sehttbmaeher  das  Handwerk  legen,  aber  an  der  nSehsten  Ecke  Ist  ein  groScs- 
SolinhliaüJir.  dorf  werden  lauter  Fabiik.schuhf  verkauft  von  einer  gewandten 
jungen  Dame,  die  keinen  Känfer  ans  dem  i^den  läßt,  bis  sie  ihm  außer  den 
Schuhen  auch  ein  Paar  Lieibieu,  ein  Gläschen  Schuhcreme,  ein  Paar  Senkel 
nnd  die  neueste  ^fPatent-Glanabfirste**  aufgeredet  hat  (Sehr  richtig.)  Ja  m.  H. ! 
dieser  Schuhwaienbasar  mit  seinen  Fabrikschuhen  wird  rf>m  BefShignn<rsii.i<  h - 
weis  nicht  berührt  und  kann  dem  Scbiihniachermeister,  der  ein  paar  lliiuser 
welter  wohnt  in  einem  viel  bescheidenerem  Laden,  nach  wie  vor  Koukurreiiac 
machen.  Nun  sagt  Herr  Hartjrastein,  es  komme  nur  darauf  an»  daft  diesen 
Fabrikanten  di«-  .Möglichkeit  genommen  würde,  eine  Wcrkgtatt  zu  errichten. 
Wa«  ist  aber  damit  gewonnen?  Der  Schuh  waren  basar  wird  die  Keparatur» 
arbeiten  an  Heimarbeiter  geben,  wie  das  Übrigens  in  grollen  Stidten, 
wo  die  Mieten  teuer  sind,  die  kleinen  S«  Ituhmachermeister  auch  schon  tun. 
-•Vußenleni  wird  den  Basaren  an  dt'ii  Keparaturarheiten  nicht  einmal  viel 
gelegen  &eiu.  Damit  können  Sie  dem  Handel  mit  Fabrikschuhen  also  keineji 
Abbruch  tnn.  Aber  m.  H..  die  iteche  sieht  noch  anders  ans.  Wenn  jener  Schuh* 
inachermeister.  der  zwei  Iläuher  von  dem  Ba^ar  entfernt  wohnt,  mal  einem 
Kunden  auf<  fii-fälligkeit  einen  Riemen  oder  einen  Knopf  an  der  Keisetasrh« 
anmiht,  dann  wird  der  Sattler  kommen  und  dafür  sorgen,  daß  er  bestraft  wird. 
M.  H. !  Ich  muB  nun  sagen,  das  Btndwerksparadies,  das  uns  die  Verfschter 
des  BefKhigung.->iiat-1iu(  is(>s  versprochen  bHl>en.  das  habe  ich  mir  wahrhaftig 
andei'S  «^«'h*^  '  I<h  /ielit-  drirnns  den  SchhiL».  daß  es  unmöglich  ist.  eine 
befriedigende,  eine  praktisch  durchtühr bare  Abgrenzung  der  ver- 
schiedenen ti^ewerbe- Befugnisse  anfanstenen.  nnd  versnobt  man  e«, 
so  würde  jedenfalls  ein  Schutz  des  Handwerks  vor  der  Konkurrenz 
der  Fabrik  nicht  erreicht  werden. 

Nun  aber,  m.  H..  kann  ich  mir  nicht  versagen,  noch  aui  einen  Funkt  ein- 
zugehen,  den  Herr  Schröder  erw&hnt  hat  Es  kann  einem  ja  gmaetig  werden, 
wenn  man  hr»rt.  was  für  üble  Elemente  hineinströmen  in  da*«  Handwerk,  die 
in  Zuchthäusi'rri  aus^fhildct  sind.  Ftirsorgezöglinge  und  was  weiß  ich  sonst 
noch  alles.  .la,  ui.  H.,  n  h  hübe  lu  dem  Augenblicke  mich  gefragt,  ob  ich  denn 
richtig  höre.  Ich  gebe  Ja  gern  »u.  daß  es  ganze  Handwerkssweige  gibt,  die 
»*hwer  2U  kämpfen  haben,  und  daß  die  neuere  Gesetzgebung  dem  Hsndweik 
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schwere  I^steu  auferlegt  hat,  fs  i<-t  solbstveretändlicli,  driß  aiu-h  viele  einzelne 
Handwerker  schwer  zu  kämpfen  liaii>ea ,  aber,  m.  U..  wie  kann  em  Vertreter 
des  Handwerkt  so  allgemein  eine  derartig»  Behauptung  anfsfedl«!!,  heute,  nicht 
einmal  ein  Jahr  nach  dem  gliazenden  Siege  des  deutschen  Handwerks  In 
St.  Louis.  Ich  rnfo  den  hier  :in  wespTnieu  Herrn  Ober  -  Regiernngsrat  WagTier 
aas  Daxmstadt,  der  als  liaicliäkouituibsar  für  die  Ausstellung  in  St.  Louis  weilte, 
tum  Zeugen  an,  ob  dfe  Beencher  der  Weltanntellnng  ans  aller  Welt  nicht 
voll  gewesen  sind  der  hüchston  Anerkennung  für  die  Leistungen  des  deutschen 
Handwerks,  sei  es  der  Schreinerei,  der  SchmiedereJ.  der  Töpferei  usw..  oh  sie 
nicht  voll  dei»  ix)bes  gewesen  sind  über  die  Gediegenheit  und  den  Geschmack 
dmr  Leistungen  unseres  Handwerks,  ünd  mttaten  Sie  nicht  alle,  Jeder  Itlr  sich 
und  jeder  für  seine  Freunde  und  Kollegen.  Protest  einlegen  gegen  eine  derartige 
Charakterisiernnp  des  deutschen  T?und uerksi^tfliides !  Ich  behnnpte.  die  wenigen 
Elemente,  die  in  liu«  Haudwerit  ianeiustrouien  aus  derartigen  Kreisen,  sind 
nicht  Imstande,  das  Oesamtbild  des  Handwerks  iigeodwie  au  beebiflnssmi.  (Bravo.) 
Ich  möchte  doch  Herrn  Schröder  fragen,  kennt  er  denn  nicht  die  Handwerkh- 
statistik  von  189.'»?  Weiß  er  nicht,  daß  es  sich  liei  den  damals  gennmnieiieu 
Stichproben  herau!«ge»lellt  hui.  dnü  unter  den  im  Gewerbe  stehenden 
Handwerkern  nur  8,8%  keine  ordnangsmifiige  Lehrselt  durchge- 

macht  haben?  Das  i.«;t  eine  stntistisrh  fe.sttresteüte  Tftt.stiche  !  Dem^'e^^enüber 
sträubt  sich  mein  ganzes  Wesen  dagegen,  datt  man  immerfort  redet  von  einer 
Proletarisieruug  des  Handwerks,  und  einen  Beweis  hierfür  hat  auch  Herr  Schröder 
nicJtt  erbracht.  If.  H.  \  Ich  habe  Ihnen  offen  meine  Meinung  gesagt,  und  ich 
ptaiihe.  Sie  werden  es  jetzt  vert.tehen.  dali  ich  als  Mini»terial-Referent  meinem 
Herrn  Minister  nicht  empfehlen  kann,  den  Befähigungsnachweis  einzuführen, 
daß  ich  nicht  empfehlen  kann,  dem  Handwerk  Fesseln  anzulegen, 
damit  die  Fabriken  besser  konkurrieren  können.  (Sehr  richtig,  großer 
Beifttll.  M.  H.!  In  den  nUcli>ten  Ta^en  tritt  in  I.fUtfcli  der  .Mittelstundskongrel? 
zusauimeu.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  die  Referate  von  einer  ganzen 
Reibe  von  Regierungsvertretern  der  deutsehen  Bundesstaaten  vor 
der  Drucklegung  zu  8ehen  Diese  Referate  ergeben,  daß  fiberall  im 
deutschen  Vate  r i a  n  1  (■  d  ie  Keglern  n  jre  n  mir  dem  I ebhaf  testen  In t  e r- 
esse  sicli  befleißigen,  den  Mittelstand  und  speziell  das  Handwerk 
au  fördern.  Und  nun  möchte  ich  Ihnen  warm  ans  Hen  legen  und  Sie  er^ 
ermahnen:  Lassen  Sie  von  einem  Ideal,  das  nichts  anders  als  ein 
mittelalterliches  ist.  und  reichen  Sie  der  Regierung  die  Hand  zur 
y<)rderung  des  Handwerks.  Vertrauen  äie  den  Männern,  die  mutig 
und  gewissenhaft  Sie  zu  ftthren  verstehen,  richten  Sie  die  Blicke 
in  die  Zukunft,  finden  Sie  sich  ehrlich  ab  mit  der  Gewerbefreiheit 
und  lassen  Sie  ab  von  dem  Glauben,  daß  die  Zukanfl  dem  ij»-h"rt, 
der  staatlich  abgestempelt  ist  durch  den  Befähigungsnachweis. 
M.  H.!  Die  Zukunft  wird  dem  gehören,  der  tflohtig  ist  (Stürmischer 
BeifaU.) 

Malkewitz  («Stettin)  empfahl,  den  ersten  Funkt  folgendermaßen  zu 
fassen : 

„Der  6.  deutmehe  Handwerks-  und  Gewerbekummertag  lehnt  die  For- 
derung des  Bef&higungsnachweises  fttr  sämtliche  Handwerkszwetge  als  unter 
den  heutigen  Verhältnissen  unerreichbar  ab.** 

£k  wuiile  dHiin  in  Köln  fol^ondor  Beschluß  herbeigeführt: 

Der  Antrag  der  Handwerkskammer  Dortmund: 

,,Der  Kamraertag  wolle  beschließen,  den  Bericht  der  vom  5.  Huiidwerks- 
und  Gewerbekamntertage  in  Lübeck  zur  Ausarbeitung  eiues  Gesetzentwurfes 
betr.  Befilhlgnngsnachweis  eingesetaten  Kommiseion  über  die  von  ihr  ent- 
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faltete  Tätigkeit  entgegenzundiiDeu,  Jedoch  die  Bewshlaüfassung  über  dea 
von  ihr  vorbereiteten  Opiietzentwnrf  vorläutiir  m^znsetzen  and  die  Angel^ren- 
heit  solange  zu  vertagen,  bis  der  von  der  Heichsiegierung  in  Aussicht  ge- 
stellte Qesetsentvvurf  über  den  Befähigungsnachweis  für  die  Baugewerbe 
Yorliigt* 
wird  abgelehnt. 

Absat35  1  der  von  der  'Tf\\»'rbekammer  Hamburg  und  der  Hantlweiks- 
kammer  Darmstadt  beantragten  l'ps.ilution  wird  in  folgender  faä«uug  in 
namentlicher  Abstimmung  mit  47  gt-gcn  24  Stimmen  angenommen: 

„Der  eec1i«te  Bentaehe  Handworka-  nnd  Gewerbekammvtag  lehnt  die 
Forderunt;  des  Befiihigungsnaehweiees  für  sämtliche  Handwerksaweige  ala 
unter  den  heuliLfen  Verhältnissen  nnerreichbar  ab." 

Es  stimmen  dafür  die  Kammern:  Altona,  Arnstadt,  Augsburg.  Bayreuth, 
Berlin«  Brannschwelg.  Bremen,  Breslau,  Bromberg,  Chemnitz,  Danzig.  Darmatadt, 
Dresden,  Erfurt,  Flensburg.  Frankfurt,  Freiburg.  Gera,  Gotha,  Halle,  Hambarjg, 
Hannover.  Hiu  bnrjx.  Heilhnnin  Kaisi  rsluntern,  Kis i  Isi  n !ie.  Königsberg,  Konstanz, 
Leipzif^.  LiefTtiit/.  Liil)eck,  Mannhein.  iMeinin^eii.  Nürnberg.  Ohien bürg,  Osnabrück. 
Plauen,  Posen.  Kegeuhbuig,  Keuilingen,  8iguiuringen,  Stettin,  Stralsund,  Stutt- 
gart ülm,  Weimar,  Zittau. 

Dagegen  die  Kammern:  Aachen.  Arnsberg.  Bielefeld.  Cassel,  Cöln.  TVssau, 
Detmold,  Dortmund.  Düsseldorf,  Urei/.  Hildesheim,  Inst^rburg,  Koblenz.  Magtle- 
burg,  München,  Münster,  Oppeln,  Pusshu.  Suarbrückeu,  Schwerin,  Stadthageo, 
Strafiburg,  Wiesbaden,  Würxburg. 

Absatz  2.  3  und  4  der  Resolution  der  Gewerbekammer  Hambnrg  nnd  der 
Handwerkskammer  Dh rmst adt : 

2.  Dagegen  spricht  der  sechste  heutsche  Handwerks-   und  Uewert>e- 
kammertag  die  bestimmte  Hoffnung  aus,  daß  die  von  der  Regierung 
in  Aussicht  gestellte  Geeetzeavorlage.  betreffend  Befähigungsnachweis 
im  B;iUf»:e werbe,   also  bei  d'ewerhen,   l>ei  denen  G»*ridiren   fiii  T.f»hen 
und  (iesundheit  iti    Betracht  kommet),    m<»nlichst   bald  einen  aus" 
reit'henden  Schutz  für  diese  Gewerbe  bringen  möge; 
8.  der  sechste  Deutsche  Handwerks«  und  Gewerbekammertag  h&lt 
schließlich  einen  weiteren  Ausbau  der  (^eeetzgebung  nach  der  Rieh- 
tnn«^  hin  für  dtingend  erforderlich,  daii  der  Meistertitel  mit  gFÖfter«>a 
Vorre«:hten  ausgestattet  wird; 
4.  der  sechste  HentBche  Handwerks-  und  Gewerbdcammertag  atimiDt 
dabM*  dem  sogenannten  Hamburger  Entwurf  zu.  indem  er  die  Fe.<<t- 
Setzung  des  Wortlunte^  des  r4eHet/entwnrfes  dem  AusschuA  des  Deutschen 
Handwerks-  und  Gewerbekammertages  überträgt, 
werden  angenommen. 

Der  Antrag  der  Handwerkskammern  Arnsberg,  Bielefeld,  Dortmund, 
Mttnster: 

..Der  Kammerta«^  M-nlle  im  Ans.  hlull  an  die  Beschlußfassung  über  dt-n 
von  der  Gewerbekammer  Hamburg  vorgelegten  Gesetzentwarf,  betreffend 
Bevorrechtnng  des  Meistertitels  zum  Ausdruck  bringen,  dafi  er  an  dem.  aof 

dem  Handwerkskammertage  in  Lübeck  angenommenen  Gesetzeutwnrfe  be- 
treffend Srliiit/  des  Gesetlentitels  und  ohlip^ttorische  Gesellenprüfung  feethält 

und  die  haldi^'e  Gesetzwerdung  desselben  wünscht, 
wird  angenoranien. 


Wenn  niiti  auch  der  llaiulwerks-  iui(i  (jeweibekammertug  zu  Köln 
aiif  Uen  Befähigungsnachweis,  als  in  absehbarer  Zait  nicht  dnrchfülir- 
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bar,  vei/.iclitt't  liaf.  so  scheinen  fiucli  einflußreiche  HaiKlvverks-  und 
Mittelstandskreise  iauner  nocli  .ui  dem  öefähigiin^iiachweis  festzuhalten, 
so  die  deutsche  Mittelstandsvereinigung,  die  zwar  nach  ihrem  Programm 
ihn  offiziell  hat  fallen  lassen,  talsfichlich  aber,  wie  der  Vortrag  des 
Mühlenittgenieuis  FHtzsch  in  der  letzten  Geneialveisammlnng  in  Berlin 
im  {!$epteniber  1906  und  der  ihm  einstimmig  gespendete  Beifall  be- 
weist,  ;in  ihm  festhSlt  Auch  der  Rheinische  Handwerkertag  hat  eine 
Resolution  zu  Gunsten  des  Befähigungsnachweises  angenommen. 

Die  von  der  „Deutschen  Mittelstandsvereiuigung-^  zu  Berlin  1906 
angenommene  Resolution  lautete: 

„Dif  H.  (jeneralversanimluiiL:  dei-  deutschen  Mittolstandsvereinlgung  er- 
blickt im  „kleinen"  Befähigungsnachweis  eine  wertvolle  Abschlagiizahluog  au 
das  dentache  Handwerk  und  beauftragt  den  ArbeftsausBohnl,  die  AiisfQhrtmg«n 
des  Herrn  Fritzsch  den  ßnndesregieriingen.  Parlamenten  und  Üandwerks- 
kammern  zugänglich  zu  machen.  Die  Uelegiertenversammlnni^  verwirft  den  im 
Keicbstage  eingebrachten  Gesetzentwurf  zur  K^elung  der  BerälUgungsver- 
hgltnieee  im  Baugewerbe  nnd  fordert  an  deesen  Stelle  die  Dnrckftthrung  des 
gewerblichen  BeflUiigmigiioacbweiseB  ffir  sämtlidie  Bange\N  erbe 

Die  „Deutsehe  Tageszeitung^,  das  Oigan  des  Bundes  der  Land- 
wirte, hemerkte  liiei*zu: 

„Die  Mehrheit  des  deut.-,cheii  Handwerkes  steht  nach  wie 
Tor  auf  dem  Buden  des  allgemeinen  Belahigungsn achweises  und 
bat  diese  Forderung  nur  ans  taktischen  Orflnden  eurttckgestellt.  Der  kleine 
Befähigungsnachweis  wird  in  den  maßgebenden  Kreisen  des  Handwerkes  ledig- 
lich als  eine  Abschlagszahlung  aufgefaßt.  Bei  dieser  Gelegfiihcit  L;l;iuben  die 
Mitteilungen  für  die  Vertrauensmänner  der  national  liberalen  Partei'*  hervur- 
heben  zu  dürfen;  daB  das  Zentmm  und  die  dentscb-konservatlve  Partei  anf  das 
Schlagwort  von  dem  allgemeinen  obligatorischen  Befähigungsniichweise  feier- 
lich Verzicht  geleistet  hätten.  Ob  das  Zentrum  das  getan  hat,  wissen  wir 
nicht.  Die  deutsch-kouHervative  Partei  hat  aber  durchaus  nicht  auf  die  alte 
Handwertufordernng  vernichtet,  sondern  steht  in  ilirer  Überwiegenden  Mehrheit 
nach  wie  vor  auf  dem  Stundpunkte,  den  wir  als  den  der  maßgebenden  Hand- 
werkskreise eben  gekennzeichnet  haben;  sie  konzentriert  jetzt  ihre  Kraft  auf 
die  i)urchfuliruug  des  sogenannten  kleineu  Befaliigungstmchweises,  hat  aber  in 
keiner  Weise  auf  den  Grondsata  nnd  das  Endsiel  des  allgemeinen  obligatorisciken 
Befähigungsnai  h weises  verzichtet.  Um  Irrtümern  vorznbengen,  glauben  wir 
dies  feststellen  zu  sollen. *- 

Auch  die  Konservative  Partei  hält  nach  wie  vor  an  dem  ail- 
^eineinen  Befähigungsiiaeiiwei.s  lest. 

Der  Abg.  Malkewitz  (dk.)  erklärte  am  2U.  >iuvember  1906  im 
Reichstage: 

,,Wir  haben  es  hier  mit  drei  verschiedeueu  Ai-teu  des  Befähig uugsuach- 
weisee  zn  tun,  mit  dem  allgemeinen  fieifthigungsaaohweis  für  das  deutsche 

Handwerk,  der  in  den  Petitionen  gewünscht  wird,  mit  dem  Befähignnt^snach- 
weis  für  das  Baugewerbe,  wie  er  Gegenstand  der  Vorlage  ist,  und  mit  dem  so- 
genannten kleineu  Befähiguugsnachweis,  wie  ihn  die  Resolution  der  Kommission 
vorschlagt.  Meine  Frsnnde  stimmeu  dem  Antrage  der  Kommission  auf  Über* 
Weisung  der  Petitionen  als  Material  zu.  Der  ijllgemeine  Befähigungs- 
nachweis für  das  Handwerk  iat  ein  Progrummpuukt  der  konser> 
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▼sUven  Partei  and  wird  «oUnge  daraiif  stehen  bleiben,  bis  dnt 

Ziel  Schritt  für  Schritt  erreicht  ist  Meine  Frennde  fusen  aneh  den 
Kölner  Beschloß  des  deutschen  Handwerks-  and  OewerhekAmmertagee  so  nii£.** 

Auch  im  Klninhandel  ijiht  es  Strrmiungcn.  die  für  Einführung 
des  Botiih  igiingsiiucli  weises  im  Kleiüliaadel  schwärmen,  so  be- 
sondei-s  «ler  „Zentralverband  Deutscher  Kaufleute  und  üewerbetreiben- 
der".  I^ipzig. 

So  schrieb  der  „Verbund  säeh«;ischer  Kaufleute'*  in  einer  Kund- 
jjelHiiig  )  <ui  den  K^d.  Säclis.  Ministerialdirektor  Dr.  Roscher  ftdg'ende^: 

f^Seineu  auf  ein  gewisses  Mai»  des  Befähiguugsuachweises  gerichteten  He- 
atrebnngra  bat  der  Zentralverbuid  deatBcher  Kanflente  ond  Gewerbetreibend«' 
(mit  dem  Sitze  iu  I^eipzig)  seit  seinem  achtzehnjährigen  Bestehen  in  Eingaben 
an  die  verbündeten  B^erangen  nnd  den  Deatschen  Beichatag  wiederholt  Aw- 

drack  verliehen. 

Zhun  ersten  Male  hat  der  genannte  Zentralverband  m  der  Frage  des  Be- 
fähigungsnachweises auf  seiner  4.,  am  6.  Septembmr  1891  in  Jjdjpaig  ab^e* 
haltenen  Generalversammlung  Stellung:  gpoommen 

Auf  der  7.  Generalversammlung,  vom  Jahre  1894,  in  Dresden,  wurde  so- 
dann ein  Antrag  ans  den  Kreisen  der  Hitglieder  mm  Besehhiase  eiliobeiL, 
«  ino  Revision  der  Gewerbeordnung  nsw.  aasostreben,  dahingehend,  daE  die  In- 
1  il»er  «enstiindijji^ei"  HiiHl'lsbpfriel'f»  rmr  dann  berechtigt  seien,  den  Titel 
„Kaufmann  zu  führen,  wenu  sie  eine  ordnungsmäßige  Lehrzeit  in  einem  kaaf- 
m&nnJschen  Betriebe  absolviert  haben,  und  daß  nur  diesen  Kaufleuten  das 
Hecht  zustehe,  Lehrlinge  zu  halten  und  auszubilden. 

Ein  weiterer  Beschloß  der  in  TTalle  a  S.  am  23.  August  1896  abgehaltenen 
9.  Generalversammlung  macht  es  dem  Vorstände  des  Znitralverbande.s  zur 
Pdicht.  an  Kt^^^  ig^^^t^r  Stelle  dahin  zu  wirken,  daß  jeder,  der  selbständiger  Kauf- 
mann werden  will,  eine  dreTjihrlge  Lehnseit  und  eine  Lehrprfifbng  an  be- 
stehen hübe. 

An  die.soii  Forderungen  des  Befähigungsnachweises  muß  ,.im  Zeitalter  der 
Gewerbcfreilieif,  wo  die  den»  Stuate  unerwünschte  ,,Proletarisierung  ond  Z^st' 
splittemng  des  Kleinhandela  fortschreitef *,  gmndsfttslleh  festgehalten  werdA, 
wenn  dieser  nicht  von  den  eindringenden  nnf&higen  Elementen  untergraben 
nnd  von  den  Großbetrieben  nnd  den  KoBgnmiintftiiTiireinigimgiMi  der  Konmun<- 
vereine  an  sich  gerissen  werden  soll. 

Denn  es  wird  selbst  dem  wohlorganisierten  „korporativen  Znsammeci- 
Schlosse  der  Tüchtigeren.  Vertrauenswürdigeren  und  Lslstnngsfthigereu"  nicht 
gelingen,  die  Lage  des  Kleinhandels  dnuermi  ■r^  bes-frn,  wenn  nicfit  liuch  die 
überfUllung  des  Detailhandels  mit  ungeeigneten  Elementen  durch 
die  Schranken  eines  BeHhignngsnaohweises  verhindert  wird.** 

Daß  diese  Bestrebungen  in  Deutschland  nocli  weniger  Aussicht 
auf  Erfolg  haben  als  die  der  Handweiher,  bedarf  wohl  keines  weiteren 
Nachweises,') 

*}  Vgl.  Mitteilungen  des  Zentralverbandes  Deutscher  Kanflente  nnd 

werbetreibender  Nr.  5|1906. 

•)  Vgl.  Wernicke,  Kleinhandel,  Konsumvereine  und  Warenhäuser  a.  a.  O. 

s.  sestf. 
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IV.  Abschnitt. 


Der  kleine  Befähig ungansehwele  und  der  Befähigung^s- 

naehwels  im  Baoflrewerbe. 

Demnach  scheint  der  Kampf  um  Hen  Befähif^iiniiNii  ach  weis  in 
Doutschland  noch  keineswegs  ausgekämpft  zu  Sfin.  /.uinal  unser  Nach- 
barland Osterreich  auf  diesem  Wege  immer  weiter  furt^ciireitet.  Einst- 
weilen begnügt  man  sich  aber  in  Deutschlaud  mit  dem  schon  er- 
wähnten kleinen  und  dem  Befähigungsnachweis  für  das  Baugewerbe, 
den  aber  die  deutsche  Vittelstandsvereinigung  auf  ihrer  letsten  General- 
versammlung nur  als  Abschlaf^szahtung  aufgefaßt  wissen  with 

Gegen  den  kleinen  Befähigun^^snadi  w eis.  der.  wie  schon  er- 
wähnt, auf  Ausst  ittnng  des  Meistertitels  mit  gewissen  Vorrechten  hinaUK- 
liinft.  läßt  sich,  falls  er  ni(^ht  nur  eine  P^tappe  aut  dem  Wege 
zum  eigentlichen  Bcfahi[i:uii^rsnaciiweis  darstellen  soll,  nicht 
viel  einwenden.  Dagci^eii  stiiiiibt  sich  die  Reielisregieruuir  ^'«'gen  die 
Einführung  des  Befäliigii  njrsn ach  wei scs  für  das  Baug»^werbc. 
Sie  hat  dem  Reichstage  in  seiner  letzten  Session  fidgenden  Entwurf 
dargelegt,  der  nicht  den  Beföhiguugsnachweis  bringt,  sondern  nur  di» 
Femhaitung  nicht  zuverlässiger  Elemente  von  dem  Bauwesen  ermöglicht. 

Artik«!  1.   Im  §  36  Abs.  3  der  Geweribeordunng  wird  hinter  den  Worten 

,,dass<*Ibc  f^ilt"  eiDf^efügt:  „von  dem  Betriebe  des  Gewerbes  als  Bauunternelimer 
oder  HauleittT  sowie  von  dem  Betrieb  einzelner  Zweigt«  des  Baugewerbes". 

Artikel  2.  Hinter  §  8ö  der  Gewerbeordnung  wird  der  folgende  neue 
Pangraph  eing«fttgt: 

§  8öa.  Mangel  an  tf'clinis<'}ier  Vorbildung  kann  als  i-ino  Tuf.sm  lie  im 
Sinne  des  §  35,  Abs.  1  gegenüber  Bauunternehmern.  Bauleitern  oder  Personen, 
die  einzelne  Zweige  des  Baugewerbes  betreiben,  nicht  geltend  ^ero»cht  werden, 
w«nn  sie  das  Zeugnis  über  die  Abldgang  einer  Prüfung  fflr  den  hölieren  oder 
mittleren  bautechnischen  Staatsdienst  oder  das  Prüfungs-  oder  Keifezeugnis 
einer  staatlichen  oder  voa  der  zuständigen  Laudesbehörde  gleichgestellten  bau- 
gewerkUchen  Faehschole  besltseii  oder  wenn  sie  Diplomingenieure  sind.  Das 
gleiche  gilt  gegenüber  Bauunternehnwni  und  fiaiiileitem,  wenn  sie  gemäß 
I;  die   Meisterprüfung  im   Munrer-  oder  Zimmergewerbe  bestünden  baben^ 

sowie  gegenüber  Personen,  die  einzelne  Zweige  des  Baugewerbes  betreiben, 
wann  sie  gem&ft  §  138  die  Malaterprllfiing  in  d«n  von  ihnen  «aageflbtm  6e- 
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werbe  bestunden  haben.  Die  Ijand^zeutralbehörd«'»  sind  bafugt.  zu  bestitituieu, 
welche  Prüfungen  und  Zeupnissp  den  im  Abb  1  t)P7oi<-lineten  ^leiclr/ü-telleii  siud. 
Artikel  3.  Hinter  §  53  wird  der  folgende  neue  Paragraph  eiugeechaltet: 
ö3a.  Die  unteren  VerwaltnngebehÖTden  können  bei  solchen  Bauteil,  *a 
deren  sachgemälier  Aneftlhrang  nach  dem  Ermessen  der  Behörde  ein  höherer 
Grad  praktisiher  Erfahrung  oder  teclinischer  Vorbildung  erforderlich  ist.  im 
Einzelfalle  die  Ausführung  oder  Leitung  des  Baues  durch  bestimmte  Personen 
nntersegen.  wenn  Tatmchen  vorliegen,  eos  denen  eich  ergibt,  daft  diese  Per> 
mneo  wegsn  ünzuverlaMigkeit  sor  Aosfiihnuig  oder  Leltnng  des  beebsiditfgten 
Banes  nngeei^et  sind. 

Artikel  4.  §  54  erhült  folgenden  zweiten  Abnat^:  Der  Bescheid,  der  die 
Untersagung  der  Ausftthrang  oder  Leitang  eines  Bsnes  aaBS{n*icht  (§  59s),  kmnii, 
soweit  nicht  durch  die  Landesgesetxgebnng  ein  besonderes  polizeiliches  Ver> 
fahren  hierfür  vorgesehen  ist,  im  Wepe  des  Rekurses  gemäß  §§  20.  21  ange- 
fochten werden.  Die  Laudesregieruugen  können  bestimmen,  da£  die  Anfechtung 
im  Verwsltnngastrettverfahran  sa  OTfo%^  h»t  Die  Etnlegmig  von  Bechts- 
mitteln  hat  keine  anfschiebbare  Wirkong. 

6raf  Fosudnwsk  v  ;iu(iorte  sich  2U  dieser  fVage  im  Reichstaj^ 

am  26.  1.  06  folgenriermaUen : 

„Wenn  Sie  selbst  den  heschränkten  Bcfühißungsnachweis  für  das  Bauge- 
werbe eiuführeu  wollen,  so  bitte  ich  doch,  zu  erwägen,  welche  großen  tech- 
nisehen  Zwischenstufen  in  der  AosSbtuig  dieses  Gewerbes  vorliegen.  Meine 
Hwren,  wie  müßte  man  heutzutage  bei  unseren  großartigen  Bauten,  bei  der 
technischen  Vielseiti^rkeit  unserer  BatUät  i<^keit  in  WasKerbauten.  in  Tiefbaiiten, 
in  Hochbauten,  besonders  in  Brücken buuten.  wo  die  schwierigsten  statischen 
Berschnnngen  m  machen  sind  wie,  frage  ich,  mttAte  man  da  den  BeflUiC- 
gungsnachwei»  für  das  Baugewerbe  im  einzelnen  ann^restalten?  Wollen  Sie 
etwa  denj«'iii^ren.  der  befähigt  ist,  ein  einfiu'lies  Hans  auf  dem  Lande  oder  eine 
Sclkeuiie.  einen  6t«ll  zu  bauen,  auch  für  befähigt  erklären,  eine  groß«*  Brücke 
aussnf Uhren  oder  eine  grofie  Eisenkonstmktion  für  ^n  Oeechäftahaos  in  Berlin? 
Soll  der  T^nternehmer.  welcher  nur  einfache  Hauten  unf  dem  Lande  und  in 
kleinen  htädteu  ausführt,  die  Befähigung  für  jede  Bauleistung  nachwei.^en? 
Oder  soll  immer  nur  ein  Minimum  der  Befähigung  nachgewieseu  werden? 
Soll  mit  diesem  Mtnimuni  der  BefiÜUgnng  jeder  Bau  ausgeführt  werden  dürfen? 
Je  mehr  man  sich  in  s  li  l.e  Frauen  verfifft.  desto  mehr  sieht  mau,  wie  leicht 
es  ist,  solche  i'orderuugen  auszuspre^  iieii,  aber  wie  schwer  es  ist,  ohne  dem 
Verkdir  die  schwenten  Fesseln  aTurolegen,  sie  gesetzgeberisch  aoch  ni  ver- 
wirklichen. .  .  . 

(Te|L:t»Mi  r'.if'.se  Mißstände  wird  in  dem  Befähigonf^nachweis  für  das  Ban^re- 
werbe  das  ileil  gesucht,  und  mau  hegt  die  Hoffuoug,  daß  sich  solche  Fälle 
dann  nicht  mehr  ereignen  wttrden.  Solange  ieh  noch  mehr  im  praktischen 
lieben,  in  der  praktischen  Verwaltung  stand  als  heotS,  habe  ich  mit  Bantsn 
recht  viel  /u  tun  gehabt  und  recht  vieles  davon  gesehen,  und  ich  kann  Thnen 
versichern,  dob  uianchmai  die  patentierteste  Befähigung  nicht  g^;en  schwere 
Banmängel  und  gegen  bedenkliiäie  KonstmktionBfehler  Bohiltst  (Sehr  riditlgf 
links.)  Ich  bin  auch  der  Ansicht,  daß  ein  guter  Teil  der  schweren  Unglücks- 
fälle, die  sich  bei  Bauten  ereigneten,  nii'ht  auf  Unkenntnis  zuriick/n führen  ist. 
sondern  auf  Fahrlässigkeit,  auf  Leichtsinn,  auf  Oewiuusacht,  aisu  auf  Verleh- 
Inngen  trots  bessern  WisMo«  («ehr  richtig  t  links),  and  solche  moialiseh«D 
Hänge!  und  ihre  Foigsecsehsinnngen  werden  Sie  durch  den  BeCUiIgiinganach- 

weis  nicht  b<*Heitifjen. 

Nun  glaube  ich  «lier  —  ja  ea  ist  unzweifelhaft  — ,  es  sind  schärfere  Be- 
stimmungen g^gen  unxnverUisslge  Unternehmer  notwendig.    Es  sind  Fftht 
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vorgckoaiuiea,  wo  muii  .sagen  muß-  hier  muß  schärfer  eingeechrikten  werden  — 
und  ich  Ix'haupte,  daß  dieser  Geset/pTit  wurf  als  Schntzuiaßref^el  weiter  geht  als 
jeder  formelle  fiertLbigungsuachweisj  deuu  e»  gibt  die  Möglichkeit,  auch  gegeu 
Unternehmer,  die  2war  dfe  formelle  Bef&higung  besitzen,  aber  die  nötige  mora- 
lische Zuverlässigkeit  vennissen  lassen  fflr  die  Sieherong  des  menschlichen 
Leliens,  iris'.psMndere  auch  der  Arbeiter,  oder  auch  gegen  Unternehrnor,  «lie  für 
unbedingt  uufäliig  zu  erachten  sind,  nachdrücklich  einzuschreiten  und  solchen 
Leuten  entweder  dfe  Fortsetsnng  Ihrer  Banlfttig^eit  allgemdn  oder  im  einzelnen 
Falle  zu  untersagen  oder  sie  überhaupt  für  anfilhlg  zu  erkliiren.  Bauten  auszu- 
führen. Meine  Herren,  du.s  kann  ich  Ihnen  versichern:  wenn  ich  in  der 
praktischen  Verwaltung  dieses  tiesetz  anszofülireu  hätte,  dann  würde  icii  e« 
verstehen,  alle  die  Leute,  die  jetzt  angeblicb  ohne  jedes  teisluiJsche  Verstündnls 
Bauten  aiisfüliren  —  ich  habe  hier  eine  Reihe  von  Petitionen  in  meinen  Akten, 
die  sich  darüber  anssfireclien  — ,  Leute,  die  bisher  ganz  andere  Gpwerhcbetriebe 
bctriebeu  haben,  von  der  leitenden  und  selbständigen  technischen  Ausführung 
von  Bauten  auezuseUießen. 

1S&  kommt  eben  nicht  so  sehr  darauf  an,  w  ie  das  Gesetz  lautet,  sondern  wte 
es>  ausgeführt  wird,  und  darauf,  daü  man  solche  Fälle  nii  lit  nnr  schematisch 
behandelt.  £s  sind  die  Baukonzessioueu  nachzusuchen,  es  siud  zu  diesem  Be> 
hufe  der  Polizeibehörde  die  Plfine  vorzulegen,  die  Bauberufsgenossenscbaft  soU 
die  Bauten  beaufsichtigen,  auch  die  Polizei  hat  die  unbedingte  Verpflichtung 
hierzu.  Nun  soll  noch  dieses  Gesetz  hinzutreten  -Ins  doch  eine  ziemlich  weit- 
gehende Vollmacht,  zun&clist  allerdings  dem  subjektiven  Ermessen  d^  zastüji- 
digen  Beamten  gibt  Ich  meine,  wenn  die  Beh{$rden  diese  Frage  ernst  behan- 
deln und  nicht  nur  s<'heniiitis<'h  nach  Nummern  erledigen,  dann  haben  sie 
vollständig  die  Macht,  solche  fahrliissigHn  Bauten,  wie  sie  ausgeführt  sind  und 
zu  schwereren  Uuglücksfüllen  geführt  habeu,  wirksam  zu  verhindern.  .  .  . 

Ich  halte  deshalb  das  Geseta,  wie  es  ihn^  vorliegt,  znm  AnsschluB  un- 
geeigneter Personen  für  viel  wirksamer  als  den  rein  förnMÜen  Befähigtingsnach- 
weis,  den  auch  Personen  bejsitxen  können,  die  in  der  nnverantwortUchsten  und 
leichtsinnigsten  Weise  ihre  Hauten  auefüliren.*' 

Die  Keich.sregieriuig  .stulit  nisn  aut  dfin  Standpunkt,  ilali  auch  für 
das  Baugewerbe  die  Hinführung  do<  HefiUii^Miii|rj^uiich weises  nicht  mehr 
niüglieii  sei,  da  heute  die  größeren  Hauten  nicht  mehr  von  Handwerkern, 
Sfmdern  von  großen«  kaufmännisch  geleiteten  Uuternehmungen 
ausgeführt  werden,  die  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  Bau- 
gewerben bereits  in  sich  vereinigen. 

Diese  Unternehmungen  in  die  Handwerksorganisation  einzuzwängen, 
(iiii'fte  nicht  angehen,  andererseits  würde  auch  seitens  der  kleineren 
Unternehmer^  die  kein  Handwerk  gelernt  haben,  die  Forderung  des 
Befähigungsnachweises  leicht  durch  Engagierung  eines  oder  Assoziierung 
mit  einem  geprüften  Bauhandwerker  umfangen  werden  können,  so  dali 
<ier  Effekt  des  Bef;ihignngsnach weises  tiir  das  Baugewt-rbc  tatsiicldich 
gleich  Null  sein  würde.  Dai^cgcn  crmugliciit  der  von  der  HeiritMiing 
vorgeschlagene  Weg  die  Fernhultung  ungeeigneter  Elemente  vuiii  i'lau- 
gewerbe  und  würde  sonach  wirksamer  sein  als  der  eigentliche  Be- 
fnhigungsnachweis.  — 

In  der  Reichstagskommission  wurde  dieser  Entwurf  folgendermaßen 
abgeändert: 
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Artikel  1.  {Neu.^ 

Im  ^  85  der  Gewerbeordnuag  wird  folgend«:  neuer  Abeats  ö  eingef ögt : 

Der  Betrieb  des  Gewerbes  als  Bennntemehmer  und  Baaleiter  sowie  dm 

Betrieb  einzelner  Zweige  des  Baugewerbes  ist  zu  unters;u'P'i.  wenn  Tatsacher 
vorliegeu.  welche  die  ünzuverlässigkeit  des  Gewerbetreibeudea  iu  bezug  iMii 
dieseu  (iewerbebetiieb  dartun.  Der  UnterBagtmg  mafi  nach  nülierer  Beetünmuog 
der  Landes-Zentrslbehörde  die  Anhttrnng  von  Sschverstttndigen  vorazi^ehen. 
welche  zur  Abgabe  von  Gntuchteii  dieser  Art  unrh  Bedarf  im  voraus  von  der 
Verwaltungsbehörde  ernannt  sind.  Soweit  es  sii  h  um  die  Begutu»  htnng:  fcr 
handwerksmai^ige  Gewerbe L>etriebe  Imudelt,  erfolgt  die  Erueuuuug  uucii  Ati- 
Itörnng  der  Handwerkskammer  (j$  103)  des  Bezirks. 

Artikel  2. 

Hinter  §  35  der  Oewerbeordnong  wird  der  folgende  nene  Paragraph  ein- 
gefügt: 

§  35u. 

Mangel  au  theoretiscber  VorbUdnng  kann  als  eine  Tatsache  im  Sinne  de» 
§  35  Abs.  5  g^^enüberBannnteniehinern.  Bauleitern  oder  Fersonm,  die  einzelne 

Zweige  des  P  i 'i">  werbeR  betreiben,  nicht  ^^eltend  geunH-bf  werden,  wenn  si*-  flas 
Zeagoia  über  die  Ablegung  einer  Früfunt<  fiir  den  höheren  oder  mittleren  bau- 
technischen  Staatsdimist  oder  das  Prfifuugs-  oder  Keifezeugnis  etiMr  staatlichen 
oder  von  der  zQstündigen  Landeebehdrde  gleichgestellten  bangewerklichen  Fatch- 
schnle  besitzen  oder  wenn  sie  Diplomingenieure  sind. 

Muugel  an  theoretischer  oder  praktischer  Vorbildung  kann  als  eine  lat- 
bache  im  Sinne  des  §  35  Abs.  ö  nicht  geltend  gemacht  werden  g^euüber  Bau- 
nnt«nehmem  und  Bauleitern,  wenn  sie  gernftH  §  138  die  Meisterj»rfifnn||p  im 
Maurer-.  Zimmerer-  oder  Steinmetzgewerbe  bestanden  haben,  sowie  gei^enüber 
Personen,  die  »  in/i'lne  Zweip^e  de.s  Bfiufrewerbes  betreiben,  wenn  siegemiili  §  133 
die  Meisterpruiuüg  in  dem  von  ihnen  ausgeübten  Gewerbe  bestanden  iiaben. 

Die  Landessentralbehörden  sind  befugt,  su  bestinmienf  welche  Prttfangt^n 
und  Zeugnisse  den  im  Abs.  1  bezeichnen  gleichzustellen  sind. 

Artikel  2h.  (Neu.) 

bu     38  Abg.  4  der  Gewerbeordnung  Zeile  3  wird  statt  ,yAba.  2  und  H" 

gesetzt  „Abs.  2,  3  und  ö*S 

Artikel  3. 

Hinter  §  5ä  wird  der  folgende  neue  Paragraph  eingeschaltet: 

Die  unteren  Verwaltungsbehörden  können  bei  solchen  Bauten .  zu  dereii 
sachtremäUer  Ausführung  nach  dem  Erme.s.sen  Jer  Behörde  ein  höhtT'T  «Tnii 
praktischer  Erfahrung  oder  technischer  Vorbiiauug  erforderüch  ist,  im  £.nu:cl- 
falle  die  Ausftthrnng  oder  Ldtnng  des  Baues  durch  bestimmte  Personal  unter* 
sagen,  wenn  Tatsachen  vorliegeu,  aas  denen  sich  ergibt,  daß  diese  Personen 
wegen  Unzuverlässigkeit  zur  Ausfübruttg  oder  Leitung  des  beabsichtigten  Baue«» 
ungeeignet  sind. 

Landesrechtliche  Vorschriften,  welche  den  BanpoUzeibehörden  weiter- 
gehende Befugnisse  einräumen,  bleiben  unberührt. 

Artikel  4. 

^  54  erhält  folgenden  zweiten  Absatz: 

Gcj^en  die  Unter^ai^mK^  der  Ausführnng  oder  Leitung  eines  Baues  5."^  u 
Abs.  l)  liiidet  der  Kiuspruch  bei  der  unteren  Verwaltungsbehörde  stall,  dtM^isen. 

Erhebung  keine  aufschiebende  Wirkung  hat.   Die  Erteilung  des  Bescheides  auf 

den  Einspruch,  welcher  dif  Anhörung  von  Sucli verständigen  gemäß  §  35  Abs.  & 
vorangeben  muß»  soll  spütestens  innerhalb  drei  Wochen  nach  der  Erhebung  dos 
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Einspruches  erfolgen.  Der  Bescheid,  der  die  UaterMguug  der  Ausführung  oder 
I^iturig  eioes  Baues  gegenüber  dem  erhobenen  Einspruch  aufrecht  erhält,  kann, 
ssOweit  nicht  durch  die  Landesgesetzgebung  ein  besonderes  polizeiliches  Verfahren 
hierfür  vorg6Mhen  ist,  Infdge  des  Hekurses  g«mü^  §§  20^  21  angefocbten  werden* 
Die  Landesregfernngaik  können  bestimmen,  daJt  die  Anfechtung  im  Verwaltungs- 
streitverfahren  zu  erfolgen  hat.  Die  Einiegnng  tob  Rechtsmitteln  Itat  keine 
aufscliiebende  Wirkung.  — 

Die  XL  KownniBSton  beantosgte  schlieSllch: 
Der  ReiehstSig  wolle  beschließen: 
I.  dem  vorÜej^enden  Gesetzentwurf  in  der  aus  der  Zusammenstellung  er- 
aichtiichen  Fassung  die  verfassungsmäßige  Znsünunung  zu  erteilen: 
IL  die  folgend«a  Resolutionen  ansitnelraien: 

1.  die  verbündeten  Regiemngen  zu  ersuchoTi : 

a)  tunlichst  bald  einen  Gesetzentwurf,  betreffend  ATulerung  der  Vte- 
werbeordnung,  vorzulegen,  in  welchem  vorgeschrieben  wird,  da,a 
besondere  Beamte  ffir  die  BankimtroUe  (§  139  b)  In  genügender  Zahl 
angestellt  und  gdwUüte  Vertreter  der  Arbeiter  bei  der  Eontrolle 
zugezojren  %v  e  r d  •  >  n  • 

b)  Verordnungen  zum  Schutz  der  Bauarbeiter  auf  Grund  des  §  i20e 
der  Gewerbeordnnng  sn  erlassen; 

8.  die  verbihideteL  Hej^iorunpen  zu  ersuchen,  sdileuui^t  einen  Gesetz- 
entwurf vorzulegen,  weicher  das  Recht  zur  Anleitung  von  Lehrlingen 
nur  solchen  Handwerkern  gewährt,  welche  zur  Führung  des  Meister- 
titels berechtigt  sind; 

3.  die  verbündete!!  R«';;ierunf;en  zu  ersuchen,  dnm  Prirhstag  tunlichst 
bald  einen  üesetzeutu  urf  vorzulegen,  durch  welchen  den  gewerb- 
lichen Lehrlingen,  jugendlichen  Arbeitern,  Arbeitsbarschen  usw. 
der  Besuch  einer  Fortbildungsschnle  zur  gesetslichen  Pflicht  ge- 
macht \v:nl 

III.  die  zn  dem  (ieseUentwurf  eingegangenen  Petitionen  durch  die  Beschluß* 
fassung  über  denselben  für  erledigt  za  erkliren. 

Dieser  Entwurf  hat,  wie  der  Abgeordnete  Malkewitz  am  20.  No- 
vember lfK)6  im  Reichstag  ausführte, 

^4n  der  Kommission  \\ eseut li>-]ie  Verbsssemngen  erfahren.  Vofitlge  der 
Komniissionsfassun;,-  sind:  dal»  die  AnhunniT  von  Sachver.^tändig'en  vor  der 
Uutersagung  des  Betrieben  stattfinden  muU,  dal»  dai»  Steinmetzgewerbe  neben 
dem  Manrer^  and  Zimmergewerbe  eingeliigt  ist.  om  den  WUnsehen  in  Süd- 
dentsehland  entgegenzukommen,  daß  im  ganzen  dnreh  den  35 a  ein  indirekter 
Befähigungsnachweis  für  Maurer,  Zimmerer  und  Steinrnetzmeister  eingeführt 
wird.  Der  vierte  Vorzug  des  Oesetzeutvvurfs  liegt  in  der  Erweiterung  der  Rechts- 
mittel geg«a  die  Untersugung.  Der  Gesetsentworf  will  schtttsen  gegen  allsa 
große  Eingriffe  der  polizeilichen  Befugnisse  in  die  Bautätigkeit.  Zwei  Punkte 
hiit  die  kurze  Erklärung;  des  Staatssekretärs  nicht  berührt,  nämlich  den  Gel- 
tungsbereich des  Gesetzes  und  die  irage,  wie  weit  juristische  Personen  davon 
betroffen  werden.  Der  Geltongsberelch  des  Gesetses  mttftte  eich  aber  des  ganze 
Deutsche  Reich  erstrei  ken  sollte  dos  nicht  der  F;ill  sein,  so  müßte  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  i>esung  dafür  eine  Form  gefunden  werden.  Auch  über 
die  zweite  Frage  bitte  ich  um  Aufklärung,  damit  wir  bis  zur  dritten  Lesung 
dazu  Stellnng  nehmen  kSnnen.  Das  Oeseta  soll  in  erstw  Linie  einer  gewissen- 
losen Bauansführanp;  entf^ecrentreten,  und  wir  stinmien  deshalb  für  das  Oesetz, 
obgleich  manche  Baugewerktreibende  noch  heute  auf  dem  Standpunkt  stehen, 
daß  sie  die  Vorlage  lieber  ablelmen.  Wir  möchten  die  Verantwortung  dafür  nicht 
ttbemehmra.  Wenn  wir  die  Vorlage  ablehnen  und  es  kommen  sehwere  Ban- 
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niifttlle  vor,  so  kann  die  Kegierun^  die  Verantwortung  dafür  ablehnen;  nehmen 
wir  aber  diesem  Entwurf  an,  der  immerhin  eine  bedeutende  Verbesseruni; 
gegenüber  dem  bisherigen  Zustand  bedeutet,  und  kommen  dann  aolche  schwereu 
Bauonffille  vor.  dun  köniieii  wir  der  Regierung  sagen:  entweder  ihr  habt  dni» 

(ioeetz  nicht  ao  aubgeführt.  wie  wir  e»  angenommen  haben  und  wie  M  düT  Gelat 

d<  s  (Jpsetzps  verlan^'t,  oder  das  flesetz  reicht  nicht  aus.  und  wir  können  nur  eine 
V«M  be»öeruii^  ii er bt-i führe»  dur«  h  Kinführunj;  des  Refähigunjfsnarhweises." 

Der  7.  Deutsche  Handwerks-  uiKi  U  ewerix  k  am  inertag  zu 

Niiriiberj^  1906  hat  /u  dieser  Frage  folgende  /.wei  Kesolutioneii  aii' 

goüummeu: 

„Der  7.  Deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekanunertag  bescblieikt:  Der 

Gesetzentwurf,  betreffend  die  Abänderung  der  Gewerbeordnung  (Beseitigung 
der  Mißj^tiinde  im  Baugewerbe),  entspricht  nicht  den  Forderungen  des  dentsclieii 
Baahaudwerks,  wie  sie  in  den  Beschlüssen  des  Kölner  Kammertags  vom  Jabre 
1906  niedergelegt  sind.  Der  7.  Deatache  Handwerks-  nnd  Gewerbekanunertacr 
in  Närnberg  erneuert  den  BescblnA  der  Kölner  Tagung,  nach  welchem  den  er- 
heblichen Mißstiinden  itii  Bauwesen  nur  durch  Einführung  dps  Befiihipfmiirs- 
nachweises  für  das  Baugewerbe  nutzbringend  gesteuert  werden  kann.  £r  er- 
kennt jedoch  den  Gesetzentwurf  als  dankenswerten  Versnch  der  Terbfindeten 
Kegiexungcn  an,  den  vorhandenen  Miflstiinden  auf  anderem  Wege  abzahelfen. 
Der  7.  De  .t.sche  Handwerk^knnlIll♦'rtag  hält  daher  die  Annalimc  11-  Gesotz- 
eutwurfeb  iu  der  durch  die  11.  Keichstagskommission  ihm  gegebenen  lonn.  die 
wesentliche  Verbesserungen  in  sich  schlieUt,  zunächst  für  wünschenswert.  Der 
von  derselben  Reichstagskommlssion  angenommenen  Kesolntton,  welche  die 
feclilcnnigc  Einführung  dos  sof^enannten  kleinen  Befühigungsnacliueises  für  das 
deutsche  Handwerk  foideit.  stimmt  dei-  Kaiiuiif ita^  /u.  in  der  l>pstimmt*»n  Er- 
wartung, daU  die  veibüudeien  ü^gierungen  bchun  der  auchsteu  Tagung  des 
Reichstags  ein«i  entsprechenden  Gesetsentwarf  vorlegen  werden.'* 

,,Der  Deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekammertag  erachtet  den  ümstandL 
daii  die  Führunp  der  Titel  ..Haumeister"  und  .. Baugew erksmeister^'  in  den 
meisten  deutschen  Bundesstaaten  jedermann  freigestellt  ist,  als  geeignet^  den 
Wert  dee  In  einem  fiaahandwerk  anf  Grand  des  Paragraph  133  BGO.  erwor- 
benen Meistertitels  sn  beeinträchtigen.  Er  beschließt  deshalb,  dahin  zü  wirken. 
daii  die  Berrchti^^unir  zur  Ftihnini;  der  Titel  „Briumeister"  und  ^Baug^ewerks- 
meister**  in  sämtlichen  deutschen  Bundesstaaten  an  den  Nachweis  der  BefEhi- 
guug  znr  selbständigen  Ausfflhrnng  der  Arbelten  des  Manrer*,  Zimmerer*  und 
Steinmetsenhandwerks,  sowie  der  xum  selbständigen  Betriebe  dieser  Gewerbe 
mu^t  notwendigen  Kenntnisse,  inabesondere  aoch  in  der finch*  nnd  Bechntun^^ 
führnng,  geknüpft  wird.*'  — 

Der  Deutsche  Handwerks-  und  Oewerbekammertag  hat  in  einer  Eingabe 
an  den  Staatssekretär  des  Innern  darauf  hingewiesen,  dalt  die  Wirkungen  dee 
Gesetzentwurfs  znni  Sduitze  des  Bauhandwerk.';,  der  vorn  ReicTi.'^tHge  boreits  in 
zweiter  Lesung  angenommen  worden  ist.  und  der  dat^  Hauj^ewerbe  in  den  §  iVt 
der  Gewerbeordnung  einbezieht,  mit  Leichtigkeit  durch  die  Grüuduug  einer  ja- 
risttschen  Person  nmgangen  werden  könnten,  da  bei  dleeer  nach  der  herraclMm- 
den  Rechtsauffassung  nur  deren  gesetzliche  Vertreter  (Vorstand,  GeechäftBfiihrer)>. 
nicht  aber  di<-  die  juristisc  he  Person  bildenden  Gesellschafter  der  im  § 
stellten  Turderung  der  „persönlichen  Zuverlässigkeit"  zu  genügen  branchten. 
£in  Baogewerbetreibender,  dem  w«gen  UnznverlKssigkelt  der  Gewerbebetrieb 
anf  Gmnd  des  §  '^b  nntenagt  worden  ist,  könne  diesen  Gewerbebetrieb  nach 
den  weiteren  Bestinimungen  dieses  Parapraphen  nur  mit  Genehmigung  der  B«»- 
hürde  und  in  frühestens  einem  Jahre  wieder  aufnehmen;  gründe  er  jedoch  mit 
li^fsnd  Jemand,  der  sich  noch  nicht  als  nnzuTerlXssIg  im  Sinne  dee  §  35  er- 
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wiesen  habe)  s.  B.  eine  Gesellschaft  mit  beBchränkter  Haftung  in  der  Weise, 
daß  fliP'^rr  undere  der  Gesdiäftsführer  der  Gesellscliaft,  und  mithin  drt  n»- 
werbetreibeude  im  Sinne  des  Ueeetsses  werde,  wilhi-end  er  selbst  als  mitbeteilig- 
ter Oeeeilschefler  aof  die  Ftthrimg  der  QeschXfte  aoch  waiterUn  bestfanmend  ein- 
wirken kfinne,  80  kttnne  er  aeln Gewerbe  <diiieGeDehmJgaiig der  Behörde  und  sofor^ 
alierdin^js  imt^r  piner  anderen  Firma  nnd  in  der  Form  einer  juristischen  Per- 
son, fortsetze».  Mit  Hücksicht  auf  die  Bedentong,  die  die  „Zuverlässigkeit" 
gerade  im  Baogewerbe  besttie  und  den  Zweck,  den  der  Geaetaentwarf  "verfolge, 
wird  der  Staatssekretär  des  Innern  in  der  Eingabe  zum  Schiaß  gebeten,  bis  aar 
di  itt^^n  Lesung*)  des  Opset/entwnrfj?  im  Reichstagje  Mittel  und  "Wege  zu  suchen, 
die  die  geschildert«  Umgehung  der  Wirkung  d^  §  35  auf  wirksame  Weise  zu 
Tcrhindem  vermttehten.  

Der  Staatssekretär  des  Innem  hat  aber  diese  Bedenken  in  seiner 
Erwiderung  am  1.  Dezember  1906  als  imbegrfindet  erklärt: 

^Im  gegeben«!  Falle  witrde  einmal  gegen  den  Geach&ftafQhrer  nnd  g^eidi- 

zeitigen  Gesellschafter  eingeschritten  werden  können,  da  eine  solche  auf  offen- 
bare Tänschnng  der  Behörden  abzielende  Abmachung'  mit  einer  als  nnzuverlässig 
bekannten  Person  berechtigte  Schlüsse  auf  seine  eigene  Uuzuverlässigkeit  zu- 
lassen mfiBt».  Mit  seteer  Beseittgong  wäre  die  „QeseUsehaft«*  ohnehin  lahm- 
gelegt, überdies  aber  würden  godann  die  Verwaltnngaj^erichte  zweifellos  aucli 
der  Gesellschaft  selhtfit  gegenüber  das  Vorliegen  von  Tatsachen  feststellen 
können,  die  deren  Uuzuverlässigkeit  inbezug  auf  den  Betrieb  des  Baugewerbes 
darfenn*. 


')  Der  Gef^et'/entwurf  wurde  vom  Reichstage  in  der  yon  der  Belf^tagf* 
komnussion  festgestellten  Fassung  (S.  864)  angenommen. 
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V.  Abschnitt 


Die  HandwerkBorganisation  in  Österreich. 

Die  Freunde  des  Bofähigungsimchweises  und  des  Zunftz\vaiig«.'s 
haben  sich  bisher  stets  auf  österroich  bornfen,  wo  tx-l^aiintlich  durch 
das  Gesetz  vom  15.  Marx  1S83  dif  hislier  in  Geltung  gewesene  Gewerbe- 
freiheit im  zünftierisclioii  Sinne  beschrankt  wurde. 

Durch  die  GewerbeauvtHe  wurden  die  Gewerbe  in  drei  Kategorien, 
in  freie,  band werksniüüige  und  konzessionierte  geschieden. 
Freie  Gewerbe  sind  danach  aUe  diejenigen,  die  nicht  für  handwerlts* 
müAig  oder  konzessioniert  erklärt  worden  sind.  Konzessionierte  sind 
solche,  bei  denen  öffentliche  Rücksichten  die  Notwendigkeit  begründen, 
ihre  Ausübiuig  von  einer  besonderen  Bewilligung  abhfingig  m  machen. 
Die  handwerksmäHi  L  Gewerbe  hat  der  Handelsminister  mit  dem 
Minister  des  Innern  im  Verordnungswege  festzustellen.  Eine  bestimmte 
Definitio!i  »!or  liandwprksmäßigen  Gewerbe  wurfU'  in;  <  ^>-^»'tz  nicJit  ^'Oir^'bcn. 

Die  Miiiistcriiilvcrordnung  vom  17.  Septemix'i  l.s.s.S  und  i;^  Juni 
1.S84  bezeieluu'te  47  Gewerbe  als  handwerksmaliii^.  Fiir  den 
Betrieb  eines  dieser  47  Gewerbe  ist  nach  §  14  der  sogenanuto 
Verwendungsnachweis  zu  erbringen. 

Einen  weiteren  Ausbau  des  Oewerbewesens  in  Österreich  bradite 
das  Gesetz  vom  28.  Februar  1897  und  schließlich  die  Novelle  Tum 
Jahre  1906. 

Das  österreichische  Abgeordnetenhans  hut  den  Entwurf  der  Regie- 
rung und  der  Kommision  noch  erheblich  abgeändert.  Nachstehend 
seien  die  hauptsächlichsten  Bestimmungen,  die  aber  noch  der  Zustimmung 
des  Hen-enbauses  ^)  bedürfen,  wiedergegeben: 

Ans  ^  T 

Als  handwerkiunämgie  Crewerbe  sind  jene  auzut^heo,  denen  es  sich  um 
Fertigkeiten  handelt,  welche  die  Ansbildiuig  in  Gewerbe  dorch  Erieraong  nnd 
längere  Verwendung  in  Jemselben  erfordern  und  fOf  weiche  dleae  AnabtldiiDgr 
in  der  Kegel  muraicht  (g  14-141). 

>)  Du  Herrenhmis  iuit  sie  inswlKhen  noch  etwas  abgeindert  nnd  tetlweiee 
abgemUdert,  vgl.  8.  873. 


.  ij  i^od  by  Google 


—   869  — 


(64  Gewerbe.) 

Der  Handelsminüter  kann  im  Einvernehmen  mit  dem  Minister  U?»;  Innern 
im  Verorduongsw^e  nach  Anhörung  der  Handels-  and  iiewerbekaiumern,  der 
betnUenden  Genoflsensehaften  nnd  der  Gwto— eMchaftsverbinde,  aadi  noch 
andere  Gewerbe,  bei  welchen  die  Voraussetzongem  des  zweiten  AbeailBeB  zu- 
treffen, dann  als  handwerksmäUige  hezeiclnu'n.  w^nn  durch  fachp^nossenschaft- 
liche  jBinrichtnngen  und  fachliche  Uaterricht«ao>»talten  für  die  Erhaltung  und 
Entwicklung  dieaer  Gewerbe  als  bandwerkeinllftige  GewUhr  geleistet  eiBcheInt, 
nnd  die  Beseidmung  dieser  Gewerbe  als  handwerksmäßige  ohne  Nachteil  nicht 
bis  zur  leg-islativen  Austragung  anf^'pschoben  werden  kann.  In  trii  ii  hfii-  Weise 
können  .Andpranjcen  in  den  Gruppenelnteilungen  vorgenoranieu  uerdea.  .  .  . 

liundelsgewerbe  und  fabriksmäßig  betriebene  (internehmangen  sind  von 
der  Eänreihmig-  unter  die  hendwerksmftftigeii  Gewerbe,  die  geeambeHansindnstrie 
van  der  Einreihung  unter  die  Gewerbe  überhaupt  ausgenommen. 

Im  Zweifel  ob  ein  gewerbliches  Unternehmen  als  ein  fabriksmHßiger  Betrieb, 
beziehungsweise  als  ein  Uandelsgewerbe  anzusehen  sei,  entscheidet  die  politische 
i^andesbehörde  nach  Anhörung  der  beteiligten  Genossenschaften,  respektive  Oe- 
uossenschaftverbKnde  nnd  der  Handele-  nnd  Gewerbekammer,  Im  Bekorswege 
des  HandelsminiBter. 

Jene  (bewerbe,  bei  denen  öffentliche  Rücksicliten  die  N'  twt'ridii^keit  be- 
grüudeu,  die  Auäitbuug  dertielbeu  von  einer  t>«äOudereu  üewiiiigung  abhiüigig 
zu  machen«  werden  als  konzeealoiilerte  behandelt  (g§  16  und  84). 

Alle  Gewerbe,  welche  nicht  als  handwerksm&SIge  oder  als  koüMSSioiÜerte 
erklürt  werden,  sind  freie  Gewerbe. 

Jnritstisülie  Persuuen  und  (iesel  Ischafteu. 

Juristische  Personen  können  unter  den  gleichen  Bedingungen  wie  einzelne 
Indivldnen  Gewerbe  betreibeii,  mfissen  aber  einen  geeigneten  StellTwtreter  (Ge> 
echUteftthrer)  oder  PKofater  (§  66)  besteUen. 

§  13  a. 

Zimi  Antritt*.*  von  H  a  ndels^ewerben  ,  wehhe  den  Det  a  i  1  wa  ren  ver- 
schleiß zum  Gegenstande  iiabeu,  ist,  sofern  t>ie  nicht  unter  die  konzessionierteu 
Gewerbe  eingereiht  sind  (§  lö),  nebst  den  allgemeinen  Erfordernissen  (§§  2  bis 
10)  flberdles  der  Nachweis  der  Befähigung  erforderiich. 

Der  Nach  w^  ist  zu  erbringen  durch  den  Lehrbrief,  beatehungswefse  die 
Lehrzeugnisse  über  die  ordnungsmälUf^e  Beendigunp:  des  liPhrvpr- 
hältuisses  und  das  Zeugnis  (§  79,  Absatz  1)  über  eine  mindestens 
zweijährige  Serviersett  in  einem  Handelsgewerbet  wobei  jedoch 
die  gesamte  Verwendung  mindestens  sechs  Jahre  an  umfassen  hat. 

DtM- Verwendung  als  LehrliriL'  in  eiüem  Handelspcewerbe  ist  die  Verwendung 
als  Praktikant  bei  der  Bureau-  und  Konturarheit  einer  fabriksmäliig  betriebenen 
Gewerbeuuternehmung  und  der  Servieizeit  in  einem  Uandelbgewerbe  die  Servier- 
zeit  beim  Warenverkäufe  von  Frodnktion4gewerb«i,  einechlieBUeh  der  Bnreaa« 
und  Kontorabeit  gleichzuhalten,  wobei  gleichfalls  die  Geeamtverwendung 
mindestens  sechs  Jahn»  zu  umfassetn  hat. 

Der  Machweib  kann  femer  mit  Ausnahme  des  auch  in  diesem  Falle  beizu- 
bringenden Servieneengniseee  durch  dbi  Zeugnis  über  den  mit  Erfolg  zurück- 
gelegten Besuch  einer  hierzu  als  geeignet  anerkannten  Unterriehtsanstalt  (awei* 
klusKi^e  *)df  r  h  >here  Handelssehuh^  Staatsgewerbeschule,  Unteigymnasiunif 
Uuterrealschule.  Bürgersehule  u.  dergl.)  ersetzt  werden.  .  .  . 

Der  Nachweis  der  Befähigung  berechtigt  zum  Antritte  eines  jeden  Handels- 
gewerbes, sofern  es  nicht  an  eine  Kconsssion  gebunden  ist. 
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Auf  Uandclsbeteciiti^uugeii,  welche  vor  dem  Inkrafttreten  dieses  Ge* 
gttSM  erworben  worden,  finden  die  in  den  vorangehenden  fttnf  Abafttaen  ge- 

tniiwea  Bestimmungen  keiuc  Anwendung. 

Der  Machweis  der  Befähigung  ist  nicht  erforderlich: 

a)  beim  Handel  mit  lebenden  Tieren; 

b)  beim  Handel  mit  Abfällen ; 

c)  beim  Handel  mit  l^xtdnkten,  welche  Oegenetand  des  inlladischen 

Garten-  und  Luiidbaues,  des  Weinbaues,  der  Forstwirt-^chnfr  nii  !  d.-- 
P.er<:bHue.s  sind  und  mit  nur  geringer  gewerblicher  oder  iudustrieller 
Verarbeituug  abgesetzt  werden  sowie  beim  Viktnalienhundel  and  bei 
der  Grdslerei  (Fragnerel)  in  dem  durch  bestehende  Vorachriften  amd 
die  bisherige  Übunp  anerkannten  Berech tiga ri irs n n i fui i fje  ; 

d)  bei  dem  in  einem  offenen  Verkaufsstaude  in  geringem  Umfange  nach 
örtlichem  Herkommen  betriebenen  Warenverschleiße; 

e)  bei  der  ohne  Verwendung  kaofmannlschen  mf^per8t>niilä  betrieU  iK  u 
Krümerei  in  kleinen  ländlich on  Orten,  wo  noch  kein  Hendelsgewerbe 
im  Sinne  des  Absatzes  1  seinen  Standort  hat. 

Ausnahmsweise  kann  die  Gewerbebehörde  erster  Instanz  znr  Ermöglichung 
des  Überganges  von  einem  hsndwerkemäBigen  Gewerbe,  in  welchem  lUinllehe 

Waren  zum  Vertriebe  gelangen  wie  in  dem  angemeldeten  Handelsgewerbe  die 
Dispens  von  der  Beibrinfjung  des  oben  vorgeseli rieben en  Befthigangsnarh weises 
nacli  Einvernehmimg  der  für  das  betreffende  HaudeUgewerlw  bestehenden  Ge- 
noasenschsft  erteilen.  Ebenso  kenn  diese  Dlspmas  zn  dem  gleichen  Zwecke 
auch  Inhabern  anderer  Produktionsgewerbe  unter  der  Voraussetzung  erteilt 
werden,  daß  diese  Personen  das  Prodnktionsgewerbe  durch  mindestens  aechs 
Jahre  selbständig  botriebeu  haben. 

§  14. 

Zum  Antritte  von  handwerksmäßigen  Gewerben  ist  die  Beobachtung  der 
Vonduriften  der  §§  11,  12  und  18  nnd  fiberdies  der  Nachwels  der  Be« 
Ifthignng  erforderlich. 

Derselbe  hat  den  Nachweis : 

1.  der  ordnungsmäßigen  Beendigung  des  Lehrverhältnisses 
durch  Beibringung  des  von  der  GenoBsensehsft  ausgestdlten  Gesellen- 
briefes oder,  wenn  der  Lehrherr  einer  Genossenschaft  nicht  angehört,  des  von 
der  0(Mi'"-;if!('!i('!ifirde  (!r*s  Stumlorrps  dos  (rewerbes  bes*i!*i!,'*PTi  Lehrzeugnisse!5. 
beziehungsweise  der  Lehrzeuguisse  und  des  Zeugni»ises  über  die  abgelegte  Ge- 
sellenprüfung      101  nnd  l<Md); 

2.  einer  mehr  jährigen  Verwendung  als  Gehilfe  in  dem  betreffen- 
den Gi  wcrbe  oder  in  einem  dif'sem  Gewerbe  analogen  Fabriksbetriebe 
durch  Beibringung  des  Arbeitszeugnisses,  beziehungsweise  der  Arbeit«- 
Zeugnisse  (§  81)  sn  nmisssen. 

Das  Arbeltsseugnls  ist  von  der  GaiossMisdieftsvorstehung  und,  wenn  der 
Arbeitgeber  eiri<  v  (^enossensrhaft  nicht  angehört.  Von  der  Gemeindebehörde  des 
Standort««  des  Ciewerbes  zu  bestätigen. 

Die  Lehrzelt  derf  nicht  weniger  als  swei  und  nicht  mehr  eis 
vier  Jehre  betregen.  Innerhalb  dieser  Grenzen  hat  die  Genoü8f>nschafts- 
versnmnihin'jr  narh  Maßgabe  des  §  114,  lit.  b,  bey.iehnngsweise  des  Ufte,  lit.  f. 
die  Dauer  der  Lehrzeit  für  die  der  Genossenschaft  angehörenden  Lehrlinge  fest- 
sEusetzen.  Bei  Abgang  solcher  statutarischen  Festsetzungen  wird  die  ZeU  der 
Lehrjahre  innerlialb  der  obigen  Zeitgrenzen  durch  den  Lehrvertrag  vereinbert; 

Die  Vei  wendung  als  Geselle  (Gehilfe),  besishungSW^se  sJs  Fabriks- 
arbcirer  mub  mindestens  drei  Jahre  betragen. 
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Ö  14«. 

An  Stelle  des  Gesellenbriefes  und  dee  LehReugnlsBes  kann  ein  Zeugnis 

über  den  mit  Erfolg  zurückgelegten  Resach  einer  gewerblichen  Unter- 
richfecunstalt  treten,  in  welcher  eine  prakti8<  lie  riitt-rw eisnner  nnd  fachge- 
mäße Aosbildoog  im  betreffenden  handwerksmäßigen  (iewerl>e  erfolgt  

§  14  c. 

Um  tn  beeenders  rttckaichtswttrdigen  Fallen  den  Übergang  von  einem  Ge- 

\verbe  zu  einem  anderen  verwandten  Gewerbo  od^r  den  gleichzeitigen  Betrieb 
ver^vandter  Gewerbe  zu  orniöL'ü'hen.  wird  die  |>oliti8fhe  Landes  beb  nr  de  er- 
mächtigt, Inhabern  handwerksmaUig  betriebener  oder  solcher  konzesiüiuuierter 
Gewerbe,  bestlgUch  welcher  der  Nachweis  einer  besonderen  BefiLhIgnng  gefordert 
erscheint  ^  23.  Alinou  1).  zu  diesein  Hehufe  die  IHspi  ns  von  der  Bei- 
bringung de*!  im  5f  14  geforderten  Befall  igungsnuchweises  nach  An- 
hörung der  Handelä-  und  Gewerbekammer  sowie  des  Genossenschaft«verbandes 

nnd  der  betreffenden  UenoMsenscfaaften  zn  erteilen  

Vor  Erlangung  der  Dispens  darf  mit  dem  Betriebe  des  Gewerbes  nicht 
begonnen  werden 

P^r^nen.  welche  ein  von  ihnen  früher  betriebenes  and  dnnn  zarfickgelegtes 
Gewerbe  neuerdings  ansttben  wollen^  sind  von  dem  neoerlichen  Nachweise  der 
Befiihignng  beireit. 

§  Ud. 

Zam  Antritte  eines  gemeiniglich  von  Frauen  betriebenen  handwerks* 
mäftigMl  Gewerbes  kunu  von  d«"  sich  zum  seIb:>Uiii<iigim  Betriebe  einet«  solchen 
Gewerbes  meldenden  Frauenspersnu  der  Befii  Ii  i  LcnTii^suHC  h  weis  unch  in 
anderer  Weise  erbracht  werden.  Wie  dieber  Nachweis  erbracht  wird, 
bleibt  der  freien  Wttrdigung  der  Gewerbebeburde,  welche  xovor  die  betreffende 
Genossenschaft  zu  hören  hat,  überlas(«en. 

Bei  der  Anrneldung  des  Kleidermaeherfjewerbes  durcJi  Frauen  ist  in  der 
liegel  der  Nachweis  der  ordnungsmäUigeu  Beendigung  det»  Lehr- 
Verhältnisses  zu  erbringen.  Im  Verordnongswege  kann  dnrch  den  Handels- 
minister  im  Einvernehmen  mit  dem  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  verfügt 
werden,  daß  dieser  Nachweis  durch  ein  Zeuirnis  über  den  mit  Erfolg,'  zurü.  k- 
gelegteu  Besuch  bestimmter  gewerblicher  Unterhclitäuustalten,  in  welclieii  eiue 
praktische  Unterweisung  nnd  fachgemafie  Aosbildnng  im  Kleidermaebergewerbe 
wenigstens  durch  ein  Jahr  erfolgt,  «aiiz  oder  teilweise  ersetzt  wird. 

In  besonders  rückeiclitawürüigen  Fällen  kann  die  Gewerbel>ehürde  na<  h 
Anhörung  der  betreffenden  Geuoäsenscbaft  mittellosen  Bewerberinneu 
behnfs  Bicherstellong  des  Lebensunterhaltes  die  Nachsicht  dieser  Nach- 
weise des  Nachwoi^es  der  ordnungsmäBigen  Beendigung  des  liOhrverhftltnlsseST 
bezw.  des  ächulzeuguiases)  gewahren. 

§  I4e 

Wenn  eine  offene  Handelsgesellst  haft  ein  handwerksmUUigea Gewerbe 
anmeldet,  so  hat  mindestens  die  Hälfte  der  Geneilschafter.  welche 
naoli  dem  (Tesellscliaftsvertrage  zum  Betriebe  der  (Jeeohäfre  der  Gesellschaft 
berechtigt  sind  und  ebenso  die  Hälfte  der  Geseibchafter,  welche  nach  dem 
Gesellschaftsvertrage  die  Gesellschaft  za  vertreten  befugt  sind,  den  fttr  das 
betreffende  Gewerbe  erforderlichen  Bef&higungsnaciiweis  zo  er* 
bringen  uiiH  hnt  die  HeseHst  liaft  dieser  Voraussetzung:  anch  bei  dem  ferneren 
Betriebe  des  iiaudwerkämäi^igeu  Gewerbes  mindestens  bezüglich  der  Hallte  uer 
GescbSItsfttbmng  berechtigten  sowie  der  sar  Vertretung  befugten  Gesell- 
schafter jederzeit  zu  genügen.  Die  Gesellsi-haft  ist  auch  verpHichtet«  von  jedem 
We<;hsel  in  der  Persnu  der  zum  Gewerbebetriebe  befähigten  Gesellsehafler  die 
Ctewerbebehörde  in  Kenntnis  zu  setzen  
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g  37. 

J«dtr  GewvriMrtnibende  hat  das  Recht,  alle  zar  voUkommsDan  Her- 

stellnng  seiner  Erzeugui»i'^f>  n  >ti<r,.,|  Arbeiten  zu  vereinigen  und  die 
hiaraa  erforderlichen  UUfsarUeiter  uucli  anderer  Gewerbe  zu  halten.  -Unter 
HilfsarbelterQ  etnd  hier,  sofern  ee  sich  am  handweiicsmEfilge  oder  aololw  kon- 
zessionierte Gewerbe  handelt,  zu  deren  Antritt  eine  besondere  Befahigon^  er- 
fordert wird  28.  Alinea  1),  die  Lehrlinge  der  betreffenden  anderen  Gewerbe 
nicht  verstanden. 

In  gleicher  Weise  steht  den  Gewerbetreibenden  auch  das  Recht  der 

Instandhaltung  der  Werksvorrichtungen.  Musrhinen,  Werkzeuge  und  sonstigen 
unmitteibaien  Behelfe  des  Betriebes  sowie  der  Instandhaltung  d«r  dem  markt- 
mäßigen Verlriebe  ihrer  Erzeugnisse  dieneiideu  hHudulBÜbliehen  Uiilumuttel 
(Verpaeknngen,  ümhttllnngen  a.  dgl.)  und  der  Herstellnng  dieser  Hillnnittel  zn, 
si.forn  diese  Herstellnng  ohne  besondere  handwerkam&iuige  Fertigkeft  ans  den 
Kohstoffen  erfolgen  kann. 

Eine  Beschränkung  auf  den  Verkauf  der  selbstgefertigten 
Waren  findet  nicht  statt. 

§  38. 

Die  Anmeldung  einet»  flandelsgewerbee  ohne  Beschränkung  auf  Ueoiimmte 
Waren  oder  bestimmte  Kat^'goHen  von  Waren  b^freift  des  Recht  xnm  Handel 
mit  aUen  im  freien  Verkehre  gestatteten  und  riick^ichtlich  des  Verkaufes  nickt 
an  eine  besondere  Bewilligung  (Konzession    gebundenen  Waren  in  sich. 

Die  Anmeldung  eines  auf  bestimmte  Waren  oder  eine  bestimmte  Kat^orie 
von  Waren  beschränkten  Handelsigewerbee  berechtigt  bh>ß  snm  Handd  mit  den 
betreffenden  Waren 

Si  3öa, 

Dem  Inhaber  eines  Handelsgewerbes  steht  als  solchem  die  Herstellung 
oder  Verarbeitnng  von  Gewerl>eerzeugniS8en  nnd  die  Vornahme  tsb  Abttndemnfiren 
oder  Keparatnren  an  den-'-'hpTi  nieht  zu. 

Er  ist  jedoch  berechtigt,  Bestellungen  auf  Waren,  zu  deren  Verkaul  er 
nach  seiner  Gewerbeanmeldang  befngt  ist,  su  fibemehmen.  Za  dissem  Zwecke 
ist  derselbe  ferner  befugt,  und  zwar  soweit  dies  nicht  handwerksmäßige  Fertig- 
keiten bedini^t.  nuvh  dws  Maß  zu  nehmen,  vorausgesetzt.  daÜ  er  die  bestellten 
Waren  durch  betugte,  selbständige  Gewerbetreibende  herstellen  läßt.  Mit  der 
gleichen  Beschränkung  ist  er  femer  berechtigt,  die  Ansffihmng  von  Abinde- 
rungoi  an  den  von  Ihm  gelieferten  Erzeugnissen  zu  übernehmen. 

Dr.«»  im  vorliegenden  .\Iine;i  erwnhnte  Re<  ht  Maß  zu  nehmen,  steht  bezüg- 
lich der  Kleider-  und  Sehuhwareu  den  luhabeiu  M'Ii  Handelsgewerben  nicht  zu 

Ks  wiinloii  hIm»  (lureh  <lie  —  y.iinächst  mir  vom  Abgeordnetenhause 
angi'iioinmeae  —  uhterreichische  Ciewerbeonlnungsiiovelle  silso  hau|)tsäch- 
lich  folgende  Neuerungen  eingeführt: 

1.  Der  Verwendnngenachweis,  der  bisher  nur  für  handwerksm&fiige  Be- 
triebe vorgeschrieben  war  und  auch  ferner  vorgescOi rieben  bleibt,  ist  nunmehr 
uucli  auf  das  H  u  ndel  sy^e  werbe  au.sgedelint.  in«:nfeni  künftig  Spezerei-  und 
Kulonialwareugeschäfte  sowie  der  Gemischiwureuliandel  nur  noch  von  bukiien 
Personen  betrieben  werden  könoen.  welche  den  Nachweis  einer  zwefj^rigen 
Handelslelir/.eit  und  einer  insj^esanit  ein  Quinquenniuni  iinifai>senden  Verwen- 
dung im  Ilandelsgewerhe  erbringen  Nur  der  Handel  mit  lebenden  Tieren,  land- 
wirtschaftlichen Produkten  und  Abfallen,  sowie  die  Kleinkrämerei  sind  von 
dieser  Forderung  entbunden. 

2.  HandelsKCwerbetreibenden  i.^t  verholen.  Bestellungen  auf  Waren  oder 
auf  Abäuderun«;  vor.  solchen  ( He|iaraturen)  zu  übernehmen,  es  sei  denn,  daß 
sie  die  bestellten  Waren  oder  Arbeiten  vun  befugten  selbständigen  Oewerbe- 
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treibendea  herstelleu  lassen.  Kleider-  und  S<  Imhhändlern  ist  die  IJbernaknie 
von  AiiftT&gen  anf  Maßarbeit  vwboten,  etwaige  erforderliche  Abänderungen  der 
von  ihnen  gelieferten  Waren  können  «te  nur  dareh  die  dexa  befugten  Oewerbe- 
treibendeti  lierstellen  lassen. 

H.  Die  Gesel  1  euprüf nug  im  Handwerk  i&t  obligatorisch  gemacht;  die 
X'i'fifnngskoinmisBlon  ist  ans  vier  MitgUedem  zneaminengesetzt,  von  w^eher 
drei  Meister  sein  müssen. 

4.  Gewerbetreibende  Franenspersonen  sind  ebenfaUe  dem  Verwendonge^ 
nacbweis  unterworfen. 

&  fiel  HftndelsgeBellsch  aften«  die  ein  handwerkem&ftiges  Ge- 
werbe betreiben,  ist  gefordert  ,  daß  wenigstens  die  Hälfte  der  ▼ertrstongsbereeh." 
rechtigten  Gesellschafter  den  Verwendongsnachweis  erbringen. 

Das  Östorrri rhische  Horrenbans  hat  den  vom  Abgeordaeten- 

hause  vorschürftcn  Entwurf  wieder  elwa.s  abgemildert: 

iSo  wurde  bezüglich  des  Befälugungsnachweises  für  das  Uaudeiägewerb« 
der  fiflsehloB  der  Permanens^Gewerbekommission  wiederbergestellt^  wonach  der 

Befähigungsnachweis  nur  für  den  Gemischtwarenhandel  für  Kolfmiel*,  Spezerei- 
und  Materialwaretihaiidel  zn  erhririL'^'n  ist  Df-r  Nn;  Itweis  kann  anch  chir<-!i8 
Zeugnis  über  den  erfolgreichen  liesucli  eiuer  kommfrziellen  Schule  teilweise 
ersetst  werden.  Die  Bestbnmiingen  über  die  DU^ns  vom  Beföhigungsnach- 
weis  für  Franen,  die  durch  plötzlich  eintretende  Mittellosigkeit  zur  Ausübung 
eines  Gewerbes  genötigt  sind,  erfaliren  weiter  dahin  eine  Milderung,  daß  die 
Dispens  schon  in  „rUckBichtwürdtgen",  nicht  erst  in  „besonders  rücksichta- 
wfirdigen'*  F&Uen .  erteilt  werden  kann,  dalt  diese  HachsIcht  insbesondere 
Kleidermacherinnen  gewährt  werden  kann,  die  weder  Geliilfen  noch  Lehrlinge 
halten,  daß  ferner  Inhaberinnen  eines  Franen-  und  Kinderkleidermacher-Oe- 
werbes,  die  das  Gewerbe  vor  der  Wirksamkeit  des  Gesetzes  betrieben  und  .st>- 
dann  aufgegeben  haben,  keinen  fiefiLhignngsnachweis  so  erbringen  branchen. 
Im  §  14e,  der  von  Handelsgesellschaften  zum  Betrieh  eines  handwerksmäßigen 
Gewerbes  handelt,  wurde  von  den  weitergehenden  Bestimmungen  des  Abgeord- 
netenhauses abgehen  und  für  genügend  erachtet,  daß  ein  Gesellschafter,  der 
zum  Geechiftebetrieb  oder  zur  Vertretung  der  Gesellschaft  berechtigt  ist.  den 
Befähigungsnachweis  hat.  In  dem  Stroit  über  den  Flust'henl>iei)uindel  hat  die 
Gewerbekommissiou  die  Einbeziehung  des  Detailhanüels  mit  Flaschenbier  unter 
die  konzessionierten  Gewerbe  abgelehnt.  Dagegen  hat  die  Kommission  dem 
Befähigongsnadmeis  für  das  Gastgewerbe  zugestimmt  und  die  Begierung  in 
einer  Resolution  aufgefordert  di*'  V«  r'eiluing  von  neuen  Hasthans-  und  Schank- 
konzessionen einzudämmen  und  die  einschlägigen  Vorschriften  aufs  strengste 
za  hsadhsben,  insbesondere  die  Bestimmung,  defi  das  Gss^  und  Schrakgnwerbe 
in  der  Regel  persönlieh  auszuüben  ist.  Entgegen  den  Beschlttssen  des  Abgeord* 
notenhau^ies  h;it  die  Kommission  den  ünternehmern  das  Recht  7:n gesprochen, 
iiepuraturen  und  Verpackungen  im  eigenen  Betriebe  herzustellen.  Der  uxu- 
strittenste  FSragraph  der  Gewerbenovelle,  der  von  dem  H abnehmen  des  Kon- 
fektionsgewerbes handelt,  wurde  mit  einigen  Abänderungen  im  Sinne  der  He* 
Schlüsse  des  Permanenz-tiewerlteausschusses  wiederhergestellt.  Danach  soll  der 
Inhaber  eines  Huudelsgewerbes  Bestellungen  auf  Waren,  zu  deren  Verkauf  er 
berechtigt  ist,  ttbemelimen  und  auch  das  MaB  nehmen  können,  voransgesetst, 
daß  er  die  Waren  durch  selbständige  Erzeuger  herstellen  läßt.  Das  gleiche  gilt 
von  den  RepHrurur«!!.  Was  nxin  das  Maßnehmen  in  der  Schuh-  nm!  Kleider- 
koufektiou,  worum  sich  der  Streit  drehte,  anlangt,  so  wurde  folgende«  be»timtiii: 
Das  Recht,  MeA  sn  nehmen,  steht  den  Inhabern  von  Handel^werben  als 
solchen  bezüglich  der  Schuhwaren,  Männer-  und  Kinderkieider,  deren  Anferti- 
gung in  den  fierechtigaogsumfaDg  des  handwerksmäßigen  ^Schuhmachers  und 
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K leider tiiacher»  fallt,  nur  iubuweit  xa.  al8  dieä  zur  Auswahl  der  passenden  W'art*u 
ant  ihrem  Lager  «forderiich  iat  Diese  Kinechiftiifcnng  des  Beehta,  MaB  aa 
nehmen,  findet  auf  jene  Inhaber  von  ÜHiidelsgewerben  keine  Anwendung,  die 
den  Handel  mit  Scliuliu'aren  oder  Kleidern  sfhon  am  1.  Januar  UK)7  aussch lieb- 
lich oder  vorwiegend  betrieben  haben.  Das  Recht.  Bestellungen  auf  iWpara- 
torea  von  SchuKwaren.  bealehangaweiae  von  Kleideni,  enttgegensiaiehmeD»  steht 
den  Inlialieni  von  Haud(  lsp;:ewerben  nieht  zu. 

Wer  künftig  das  Konfektionsgeschäft  betreiben  will.  muU  sich  mit  iinem 
Handwerker,  einem  gelernten  Schneider  oder  Schuhmacher,  dem  die  Befugnis 
zum  Maßnehmen  ansteht,  assoziieren.  Das  ist  aber  nnr  dOfft  m0gli(  h.  vvo  daa 
(ies  !];ift  ptnen  6(>  großen  Umfang  lint,  daß  es  mindestens  zwei  Familien  er- 
nähren kann.  Inhaber  von  kleinen  (ieechäften  werden  diese  Vereinigung  mit 
einein  befugten  Handwerker  nicht  vornehmen  und  aolcha  neue  Gesehifte  werden 
nicht  niehr  entstehen  können.  80  wird  die  Konsequenz  dieser  Beschrfinkungen 
sein,  daß  die  großen  Etal>l  issements  immer  größer  werden,  kleinere 
Konfektionaunternehmungen  aber  nicht  mehr  errichtet  werden  können:  Die 
Falittk,  welche  sieh  den  Schutz  des  Kleingewerbes  zum  Ziel  geseitzt  hat,  endigt 
mit  einer  Bevorzugung  der  grotten  Geachiftshftuser.  — 

Ü ber  die  Wirksamkeit  der  Ordnang  des  Gewerbes  in 
Österreich  seit  dem  Jalire  IHSS  sind  die  Ansichten  sehr  geteilt.  Im 
allgemeinen  überwiefit  wohl  ilie  Ansi(;iit,  daii  <lie  Ocno.ssenscliaf ten, 
wie  man  die  /.urz'Mt  bestehenden  Ö29S  Zünfte  jetzt  in  Oster- 
reich nennt,  wfiii^  Ersprieliliches  iroleistot  hahon.  nn<l  liaß  i\>^r 
V(M  \\  rndungsnacli  w.'is  keinesw  egs  da/.u  an:,M't;ni  gewesen  ist, 
die  ijHge  des  Handwerks  erhehiich  zn  verbessern. 

Wenn  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  eine  liräftigung  des 
Handwerks  in  Osterreich  Ktattgefundett  hat,  so  ist  diese  wohl  weit  mehr 
als  auf  die  Organisation  auf  die  tatsSchliche,  seit  1892  bestehende, 
Gewerbeförderung ^)  zurückzuftlhren,  auf  die  wir  an  späterer  Stelle 
aurück kommen  werden. 

Zu  einer  scharfen  Verurteiinng  «ler  «»steiTeicliischen  (iewerbepolilik 
jrehtngt  ebenso  wie  Hampke  ")  auch  Waentig").  Über  den  Befähigungs- 
nachweis*) urteilt  er  folpronderniaHen : 

•Mangelhafte  Ausbildung  und  körperliche  Verkümmerung,  dat>  sind  die 
Bpeziflselien  Eigenschaften  der  breiten  Hasse  der  kletngewerblichen  Arbeiter- 
sühaftf  wie  sie  durch  das  Lehrlitifj^swesen  in  seiner  heutigen  Form  an  einem  in 
dnr  H.'inptsachp  von  vornherein  weni;:;^  tau^li»  lien  MeusclienmateHal  systematisch 
heruuKc^iiclitet  werden.  Immerhin  gibt  es  Ausnahmen  und  vielleicht  in  nicht 
zu  geringer  Zahl.  Dennoch  sind  die  fortwUhruiden  Klagen  der  Hsirter  aber 
den  fühlbaren  Mangel  an  tüchtig  gesahnlten  Arbeitern  im  Kleingewerbe  nnr 

zu  be^jrr-i flieh." 

.,Die  Entstehung  und  viel  mehr  noch  die  Beschäftigung  eines  Uuiversal- 
handwerkers  ist  in  Österreich  durch  den  Beftihlgungsuachweis  unmöglich  ge- 
worden/* 

Vgl.  Beringer.  Dm  Ui  setzgebung  der  Innungen  usw.  Mainz         S.  212. 
*»  Der  BeftihigungMi  ach  weis  im  Handwerk,  Jena  1898,     168;  vgl  anch 

sein  Urteil  in  gei  n  :  ^  Keferat  in  Erfurt. 

=*/  (4ewerbiiciie  MittelstaudspoUtik.  Leipzig 
*)  a.  a.  O.  S.  834  ff. 
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.(Genau  iu  dei-selbea  Kichtung,  d.  h.  kundeDeutfreutdend,  wirkt  die  atM  §§ 
Ufiff.  d.  G.-O.  sich  ergebende  grundsätzliche  Trennung  von  Gewerbe  und 
Hendel,  nor  deft  anstatt  der  ArbeitalelRtmigen  hier  WarenUeferangen  in  Be- 
tracht kommen.*' 

„Der  Kunde,  in  vieler  iliusicbt  ausschließlich  auf  den  Händler  augewieseu, 
wird  gewahr,  daS  er  aacb  im  ttbrigen  des  Handwerker«  mtraten  kann,  und  daa 
Ökonomisehe  Frlnsip  der  Bedarfsdeckung  verleiu  t  ihn  dazu,  dieser  Gelegen- 
heit Gebrauch  zn  machen.  Der  Kleingewerb«treibeude  uber  verliert  hierdurch 
•einen  Absatz  selbst  in  fällen,  in  denen  er  ihn  bei  gewandter  Geschäftsführung 
recht  wohl  an  erhalten  vermöchte. 

Gleichzeitig  drängt  diese  EntwickloDg  zu  einer  bedenklichen  Hypertrophie 
des  Kleinhandels,  der  trotz  hoher  Beeteuernn«^  unter  dem  Regime  des  Be- 
fähigungsnachweises ganz  unzweifelhaft  die  günstigsten  Chancen  hat  und  ge- 
rade die  toiteradiniaiden  Elemente  dem  Handwerk  mtfremdet,  wo  die  Ge- 
werbeabgrenznng  träge  Indolenz  schützt,  tatkräftige  Fnitiative  behindert.-' 

..Nach  alledem  ist  wahrlich  keine  IJbertreibung,  wenn  ich  früher  er- 
klärte, daß  der  Befähigungsnachweis  mit  seinen  Annexinstituten  die 
Existenabedingnngen  einea  den  modernen  Bedttrfniaaen  aagepaftten 
Kleingewerbes  aystematizeh  untergrabe.*' 

Waentig  kommt  zu  folgender  Schlußbetrachtung: 

.^Wie  immer  sich  die  Zukunft  des  Kleingevs  erbe.s.  bei  es  als  Handwerk 
fm  engeren  Sinne  oder  als  kleinkiipitalisti>che  Unternehmung,  gestalten 
möge,  die  reaktionäre  Oewerbepoiitik  hat  seine  Lage  iu  keiner  Hin- 
sicht gebesaert  Und  daa  Recht,  welches  ausging,  die  Wirtschaft  zu 
meistern,  hat  allenthalben  den  kürzeren  gezogen.  Warum  wohl,  da  ihm  ein 
entscheidender  Einfiuß  auf  deren  r.estaltnnf?  im  rtllg-emeineti  H-x-h  j^ewiß  nicht 
abgehprocheu  werden  kann?  S«;hou  Conite  hat  den  Grundsau  aufge«tellt,  es 
mttsse  jeder  wirksame  «ozialpolitfsche  Eingriff  sich  harmonisch  einfügen 
iu  den  Zustmunenhanf^  der  ^e^ebenen  sozialen  Ordnung  und  an  deren 
immanente  £ntwicklun^i>tendenic«  n  anknüpfen.  Gegen  die  eine  wie  gegen  die 
andere  Kegel  hat  mau  ver8tol>eu. 

Ihrem  Wesen  nach  der  städtischen  Tauschwirtschaft  angepaßt, 
mußten  Befahl go  n  gsn  ac  h  wei  s  nnd  Z  w  an  gs  i  n  nung  innerhalb  des  Kähmens 
der  kapitalistischen  Verkehrsw irtschaft  ihren  Diemit  vertagen.  Wie  un- 
passende Räder  in  einem  komplizierten  Mechanismus,  haben  sie  allerhand 
Störungen  hervorgerufen,  ohne  jedoch  den  natllrilchen  Gang  der  Entwicklung 
aufzuhalten.  Dahin  ist  das  alte  ,,Gewerl)e"  mit  seiner  urwüchsigen  Ver- 
schmelzung von  Beruf  und  Haushalt,  ülrwerbs-  und  GenuUgemeinschaft,  mit 
seinem  dnheltlichen  Prodnktionaprozesae  and  seinem  engbegrenzten, 
aber  gesicherten  Absatzgebiete.  Erloschen  der  deutsch-genossenschaft- 
Udie  Geist,  der  die  städtische  Urgemeinde  und  Ihren  Sprößling,  tlie  Tiiinftige 
Innung,  belebte  und  in  ihnen  seine  schönsten  Blüten  trieb.  Verschwanden  damit 
aber  anch  die  nnentbehrlichen  Voraussetzungen  für  die  sinngemXBe  Wirksamkeit 
von  Rechtsnormen,  die  ihren  Zweck.  „Erhaltung  des  Handwerks",  umsowe- 
niger  err«M<  }ipn  konnten,  als  sie  die  treibenden  Faktoren  des  gewerblichen  Lebens 
der  Gegenwart:  die  Entfesselnng  des  Verkehrs  und  die  Akkumulation 
des  Kapitals,  die  Entfaltung  des  GroBbetriebes  und  die  Konzen- 
tration des  Absatzes,  die  Differenzierung  der  wirtschaftenden  In- 
dividuen und  die  Spezialisiernng  ihrer  Funktinnen.  die  Heransbil- 
duug  von  Klassengegensätzen  und  die  Entstehung  entsprechender 
eozialer  Gruppen,  nahezu  unberührt  Helen. 

Hier  also  wäre  der  Hebel  einzusetzen  gewesen,  wollte  man  im  Ernste 
eine  Wirtschaftsordnung  schaffen,  in  der  das  Handwerk,  die  kleine  Arbeits- 
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uuternakmung,  wie  dereiust  die  herrüdiende  Stellung  hätte  einnehmen  können, 
wollte  muk  wirklich  zur  Bt&dtisehen  Tanech Wirtschaft  der  Vorseit  sa- 
rflckkehren.  Und  e»  IftOt  lieh  nidit  leugnen,  daß  die  österreichische  Gewerbe- 
polltik,  vorderhand  allerdings  nur  in  bescheidenen  Ansätzen,  diesem  letzten 
Ziele  zustrebt.')  Kur  bewegt  sie  «ch  damit  gewiß  nicht  in  der  in  Österreich 
eowohl  wie  in  Dentadbland  durch  ein  intenatves  Anwaehaen  der  Bevölkenmg 
der  wirtschaftlichen  Entwicklung  vorgczeichueten  Richtung.  Was  würde  es 
denn  bedeuten,  wollte  man  durch  Liihmuncr  von  GroPindnstrie  und 
Handel  den  handwerksmäßigen  Kleinbetrieb  auch  da  konserviereu,  wo  ersieh 
im  Wettbewerbe  der  Betriebeformen  nicht  lelbat  an  erhalten  ver- 
niHfx?  Unbedingt  eine  erhebliche  Verschlechterung  der  Technik.  Zu- 
nächst wiire  es  st-hr  zweifelhaft,  ob  alsdann  Volksn lassen,  wie  sie  sich  ^gen- 
wärtig  in  den  genauuteu  Lündern  voründeu,  ihren  Bedarf  an  Gewerbepro- 
dnkten  ttberhanpt  in  der  früheren  Form  noch  decken  könnten. 
Wenn  nicht,  so  mußte  schmählichste  Abhängigkeit  eines  solchen  Klcin- 
ge werbestaates  vom  Au.slande  die  unvermeidliche  folge  sein.  Aber 
aelbst  wenn  es  gelänge,  gäbe  es  doch  keine  Zollschranken,  hoch  genug,  ura  die 
Übwflntang  eines  solchen  Landen  ni ii  fremden  Industrieer/eugnisaen 
zu  verhüten.  Und  man  hätte  die  Erlmltung  des  Hand v^f-rks  durch  den 
wirtschaftlichen  Kuin  der  ^iation  erkauft.  Ja,  es  uiüüte  dieee,  wäre  sie 
wie  die  deutache  darauf  angewiesen,  einen  erhebUdien  Teil  ihrer  Nahrange- 
mittel im  Austausch  gegen  Induatiieprodukte  an  erwerben,  geradezu  ver- 
hun^TPrii.  Denn  mi*  dem  Spinnrade  wird  man  ja  wohl  nicht  auf  dem  Welt» 
murkie  konkurrieren  wollen,  und  wo  wäre  da  die  Grenze  zu  ziehen'/  — 

firw&gungen  dieser  Art  mögen  anch  die  öeterretchische  Begierong  vor- 
iSuflgyon  einer  konsequenten  Durchführung  der  inaugurierten  Hand* 
Werkerpolitik  abgehalten  haben.  Man  hat  sich  damit  begnüfrt.  dem  Klein- 
gewerbe seinen  Wettbewerb  dadurch  zu  erleichtern,  daß  man  der 
GroBindnetrie  durch  eosiaipolitieehe  Halhiahmen  die  ArbeitakiHfto  sn 
vvrtenem  suchte  und  ihrem  Konkurrenten  den  jugendlichen  Nach- 
wuchs opferte  Mit  Recht  hat  bereits  die  Kärntner  LandeHretdernnp  betont, 
„es  könne  docli  wohl  nicht  im  £mste  angenommen  werden,  daü  das  Kleinge- 
werbe seinen  Bestand  nor  dadurch  firfsten  dörfe,  daS  ea  auf  Grund  gesets- 
licher  Befugnis  seinen  Arbeitern  ungunstigere  Arbeitsbedingungen 
auferlege  als  das  O  roUgewerhe:  denn,  wenn  dem  wirklirh  so  wäre,  läge  die 
iPolgerung  nahe,  daß  der  Kleinbetrieb  überhaupt  an  der  Grenze  seiner  Daseins- 
bereohtlgang  angelangt  sei.**  Doch  hat,  wie  mir  scheint,  die  vorlieg«ide  ünteiv 
suchung  überdies  den  Nachweis  erbracht,  daß  dieses  auf  Erhaltnng  des  Hand- 
werks liererhnete  System  woiil  gelegentlich  dem  einzelnen  Geschäft.s- 
uianne  gewisse  Erleichterungen  verschaffen  mag,  sein  Hauptziel  aber  ver- 
fehlt,  weil  es  in  seinen  weiteren  Kons^uenzen  nicht,  wie  dies  doch  notwendig 
wäre,  zur  Tleranhildung  eines  körpt*rlich  und  geistig  tüchtigen  Stam- 
mes kleiner  Arbeitsunternehmer,  sondern  vielmehr  zur  Emj^or/tichtung 
einer  in  jeder  Hinsicht  unbrauchbaren  gewerblichen  KrQppelgarde 
ftthrt. 

Damit  aber  berühre  ich  gowissfrmalicn  die  partie  houteuse  und  -/ngleii  Ii 
den  Kernpunkt  jener  „Mittelstandäpolitik".  deren  ganze  Tragweite 

'i  „Hierher  gehört  ein  Tfi!  der  oben  (S.  2181  aufgeführten  Gesetze  «"-anz 
aus  der  Holle  fällt  man  freilich,  wenn  man  gleichzeitig  darauf  ausgeht, 
das  Kleingewerbe  mit  Motoren  und  Arbeitsmaschinen  ao8zurü»>ten. 
Y^l,  Bericht  dea  Handelsministeriums  über  die  Verwendung  des  zur  Förde- 
rung des  Kleingewerbes  bewilligten  Krsdits  während  d.  J.  189S«-94.  Wien  t89&. 
S.  jÜJff."  (Waentig.) 
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man  erst  zu  ermessen  vermag,  wenn  man  stic  in  ihrem  Verliiiltnis  zu  dem 
Grundgesetze  aller  wirtschaftlicheu  £ntwickl ung  betraclileL  Di^e letztere 
lUiiiiliob  ist  ein  doppelter  Anpassongeproseft.  Die  Vermehraiigr  der  Be- 
völkerung, die  Steigerung  ihrer  kulturellen  Bedürfnisse,  die  Verschärfung  des 
Daseinskampfes  drängen  gebieterisch  dazu,  die  menscli  1  iche  Arbeit  immer 
ergiebiger  zu  gestnlteu,  die  einzelnen  wirtschaftlichen  lustitutionen 
mit  den  stetig  wacheenden  Anforderungen  anf»  nene  in  Einklang 
/u  bringen.  Indem  nun  ein  Stein  des  alten  Oebändee  nach  dem  anderen 
dnrch  einen  neuen  ersetzt  wird,  erhält  auch  die  Volkswirtschaft  als  (ianzes 
schließlich  einen  abweichenden  Charakter.  Allmählich  erwächst  eine 
nme  Ordnnng  nnd  damit  ein  neues  Millen,  das  wohl  in  seiner  Gesamt- 
heit einer  größeren  Zahl  von  Individuen  reichere  Bedürfnisbefriedi- 
gung gewahrt,  gleichseitig  aber  an  die  dnrchschnittlichelieistangs* 
fXhlgksit  des  elnsalnen  arliöhte  odsr  doch  besondere  Ansprüche 
stellt  nnd  jene  BevölkernngssohiclLten  snm  Tode  verurteilt,  die 

sirlt  den  letzterei!  niflit  n  ii  /  ti  b»']  n  »'in  en  verniögen.  Regel  ruÜ  ß  i  w^'i-d^ti 
eij  diejenigen  sein,  die  einer  trüheren  Form  de»  Wirtschaftslebens  ia 
anftergewölittlickeni  MaBe  angepaßt  waren.  Ein  großer  Teil  der 
HandwerkerbevOlkernng  befindet  sich  heute  in  dieser  Lage. 
Nicht  die  ganze;  denn  ein  gewisser  Prozentsatz  hu t  sich  empor- 
gearbeitet, ein  anderer  sich  mindestens  nicht  verschlechtert.  Der 
Rest  freilich  sinkt  and  —  leidet.  Aber  nicht  der  Bfickgang  der  Betriebe* 
form  „Handwerk'^  ist  die  Hanptnrsadie  dieser  Erscheinung,  sondern  die  Un» 
fähigkeit  jener  Elemente,  sich  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  hineinzufinden 
und  ihre  veränderten  Chancen  nach  Kräften  auszunatssen.  instinktiv  fühlen  sie, 
daß  esfttrste  nur  eine  Kettung  gibt:  die  Bfickkehr  lu  einer  einfacheren 
Wirtschaftsform,  deren  Wesen  sie  verstehen,  deren  Technik  sie 
allein  beherrschen.  Da  nun  bei  steigender  Bevölkerungsziffer  dieser  Aus- 
weg verschlossen  erscheint,  so  sollte  man  denken,  könnte  es  für  den  Sozia  1- 
poUtlker  keine  dringendere  Aufgabe  geben,  als  wenigstens  die 
Fortpflanzung  dieses  Typus  zu  verhindern  !>ef ähigungsnach weis 
und  Zwangisgenossensrhaft  züchten  ihn  Und  wenn  sie  auch  auf  die 
Dauer  sein  Aussterben  uiclit  werden  verhindern  können,  weil  die  Triebkräfte 
des  wirtschaftlichen  Lebens  sich  stBrker  seigen  werden  ato  die  Hachen- 
schaften  herrschsüchtiger  Parteien.  s>>  dürfen  sich  die  letzteren  doch 
rühmen,  diesen  Prozeß  nach  Möglichkeit  verzögert,  den  sozialen 
Leidenszustaud  verlängert  zu  haben. 

Erst,  wenn  dieses  ganze  traurige  8ystem  einer  kurzsichtigen  Rlassen- 
politik  abgewirtechnftet  tmd  die  Frkenntnis  sich  Balm  gehrochen  liaben  wird, 
daß  die  künstliche  Erhaltung  einer  ökonomisch  wie  soziaipolitisch 
minder  leistungsfähigen  ßetriebsform,  selbst  wenn  diese  innerhalb 
des  Bereiches  der  Möglichkeit  läge,  nicht  den  wahren  Interessen 
eines  wirtschaftlich  aufstreber  dm  S'olkes  entspricht,  und  daß  eineden 
g^ebenen  sozialen  Daseinsbediugungeu  unzureicheud  ungepalite  Kevölkerungs- 
schicht  am  wenigsten  dadurch  ans  ihrer  Zwangslage  befreit  wird,  daß 
man  sie  in  ihren  reakt  ionären  Instinkten  hestiirkt;  wenn  man  ferner 
eingcselien  haben  wird,  daU  in  dem  nnvernieidlichen  \Ve  t  r  k  a  m  ji  f  der  Natio- 
nen'; um  die  wirtschaf tlit; he  und  kultureile  Weltherrschaft  die- 
jenige obsiegen  muß»  die  den  G-egnern  in  ihrem  Unternehmertum  das 
höckste  Käß  patriotischen  Pflichtbewußtseins»  in  ihrer  Arbeiter- 

*)  Einen  guten  Vergleich  der  Erfolge  der  yenchiedenen  Gewerbepolitik 

der  beiden  Länder  Österreich-Ungarn  nnd  Deutschland  bieten  auch  die  Zahlen 
ihres  Außenhandels  (aus  dem  Statistischen  Jahrbuch  Ifir  das  Deutsche  Heich  1906): 
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schaff  (lie  größte  Summe  vitaler  Ener^^ie  und  in  i  l>  r  e  r  W  i  rt  sr  ha  f  ts- 
ordnuug  die  bestentwickelte  A  rbeitsurguuibatiuu  w  i rd  entgegea« 
Stellea  kSnnen,  denn  mag  ench  die  Zelt  ffir  eine  neue  reelfetieche 
Oewerliepol  i  t  ik  <,'f  kommen  sein. 

Eine  solche  wird  sich  gewiß  nicht  unterfangen,  den  in  seiner  Notwendig- 
keit erkannten  sozialökonomischen  Entwicklungsprozeß  zu  meistern, 
sondern  wie  ehedem  aleh  bemflli«!,  ihm  die  Wege  zu  ebnen.  Weder  bei  den 
Fossilien  der  Vergangenheit,  noch  hei  den  Schatten  der  Znknnfr  w  ii  d  >ie 
Rettung  vor  den  Unbilden  der  Gegenwart  suchen,  vielmehr  diese  letztere 
selbet  beim  Worte  nehmen.  Fetüieltend  an  dem  Prinsipe  wirtschaftUoher 
Selbstverantwur tlichkeit  der  Individuen,  wird  rie  ihr  Augenmerk 
daraMf  rii-hten.  jedem  das  Seine  v.u  "pUeii  d  !i  das  unprerechte  Spiel  de^ 
Zufalles  auszugleichen  und  dem  einzelnen  in  jenen  Wechself ül leu 
belsnstehen.  denen  persönliche  Tfichtlgkelt  allein  nicht  ftrewachseit 
erscheint.  Vor  allem  wird  sie  die  traurige  Lotterie  des  Lehrlinga- 
v,f>seTis  mit  ihren  /erriittenden  FolL'en  zu  beseitipren  und  dtireli  eine  den  moder- 
nen Froduktionsbediugungen  augepai»te  Unterrichtsorganisation  zu  ersetzen 
haben.  Sie  wird  sieh  hüten,  die  frisch  pnlsieranden  Krifte  des  WlrtBohaftalebena 
in  schablonenhafte  Zwangsverbände  einzusargen,  um  so  mehr  aber 
die  naturwüchsig  wtstandenen  nnter  ihre  schtttsend«!  Fittiche  nehmen,  am 

öeterreich^Un  gerne  Dentschlands 


Einfuhr 

Ausfiüir 

£infuhr  Ausfuhr 

(Spezialhandel) 

(Spezialhandel  f 

Mk 

Mk. 

Mk.  Mk. 

1886 

916 

1187 

8878  8974 

1866 

1228 

1261 

4120  S317 

1900 

irn 

1650 

5765  4611 

läoö 

1842 

7128  5731 

Ans  dieeen  Zahlen  kann  man  mit  Recht  eine  Stagnation  dee  öeterrefeh- 
Vngariecben  Wirtschaftslebens  folgern,  zumal  die  obigen  Zahlen  noch  den  HandelB> 

Verkehr  zwischen  Osterreit  h  und  Ungarn,  der  1904  in  der  Einfuhr  naoh  Oster 
reich  8ä5,  in  der  Auefuhr  nach  ijngam  807  Mill.  Hark  (im  Generalhandel)  l>etrug, 
enthalten,  ünd  daB  hieran  die  österreichische  Oewerbepolitik  grofienteils  Schuld 
ist,  darf  man  wohl  mit  Recht  annehmen. 

Einen  weiteren  Beweis  bieten  folgende  Zahlen: 

Nach  den  Mitteilungen  der  Wiener  .\rbeiter-ünfa]lversiehon3n£^an?taheii 
haben  die  durchschnittlichen  J  ahreslüh  ue  der  Vollarbeiter  in  Uäteri  eich 
seit  dem  Jahre  1886  nnr  sehr  langsam  angenommen.  Für  das  Jahr  1902.  in 

dem  ein  gänzlicher  Stillstand  auf  allen  industriellen  Gebieten  eintrat,  wurde 
eine  Verminderung  der  Ijöhne  ermittelt.  Die  Löhne  der  Vollarbeiter  stellten 
sich  in  den  zehn  Jahren  seit  189.')  wie  folgt: 


Jahr 

Voll- 
arbeiter 

Tage- 
lohn 

K. 

Jahres- 
verdienet 

K 

Jahr 

Voll- 
arbeiter 

Tage- 
lohn 

K 

Jahtee> 
verdienst 

K. 

1895 

236020 

3,044 

»13,2 

1900 

284126 

3.234 

970^ 

1896 

864885 

3,046 

914,2 

1901 

884841 

3,966 

979,4 

1897 

.S,122 

936,8 

1902 

289190 

'S:2bh 

1898 

283233 

3.144 

943.6 

1903 

297487 

3.267 

uöü.a 

1889 

284345 

3,197 

959,2 

1904 

314264 

3,297 

989.0 

Nach  dieser  Anfstellnng  hat  der  Jahreslohn  eines  Arbettei»  in  den  «din 
Jahren  am  insgesamt  76  K.  (]>ro  Tag  um  21  U.i,  d.  h.  nur  um  6,3*  ^  zu- 
genommen, während  er  in  Dentechland  in  dieser  Zeit  nm  80 — 30*/»  gewachsen  ist. 
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allen  denen  ihre  volle  Fürsorge  angedeiheii  zu  lassen,  die  frendicr  gi'willt  .>ind, 
sich  selbst  zn  iielfen.  Sie  wird  darauf  verzichten  müssen.  Kupitul  uud 
Arbeit  In  alter  Weise  so  verknapten,  dagegen  durcli  fortschreitenden  Anabau 
des  VcrsichernnKSwesons  die  (lurcli  die  gegebene  Wirti?rhaft*orgiini8iitit">n 
diti^te  und  persönlich  unverschuldete  Existenzunsicherheit  der  aliein  auf  Lohn- 
einkoitiuien  angewiesenen  Bevölkerungsschichten  zu  bannen  snchen.  Sie  wird 
der  gewerblichen  Arbeit  in  ihrer  wachsenden  Speeialisierong  nicht  ihren  Xethe- 
tischen  Reiz  zurückerobern  können,  wohl  aber  in  Verbindnng  nait  einer  fort- 
schreitenden Erziehung  des  ganzen  Volkes  znr  Kunst  deren  frohe  Bot- 
schaft, Lust  am  Dasein  zu  haben,  in  die  Maasen  tragen  nnd  damit  viel- 
leicht  einem  nenen,  vorwiegend  künstlerisch  geschulten  Handwerk  seine  künftige 
Stätte  bereiten.  Sie  wird  mit  ulledein  ^'f  v  ili  kpi'i  sorgenfreies  Paradifp  '^'e- 
schaifen  haben,  immerhin  eine  Welt,  die  w  euigst«ns  dem  Tüchtigen,  aus  weicher 
BOBlatai  Schicht  er  entstamiiief  ein  gedeihliches  Portkomtnen  Twhejiti." 

Das  Zunftwesen  mit  Verwendungsnachweis  oder  auch  Be- 
fähigungsnachweis kann  in  unserer  Zeit,  wo  die  ganze  Gewerbeent- 
wicklnng  in  ständigem  Fluß  ist,  und  die  Technik  und  Chemie  fort- 

wälirejid  neue  ümwälzuiigen  in  der  gewerblichen  Arbeit  verursachen, 
unmöglich  das  richtige  und  natürliche  Organisationsprinzip  für  das 
Kleinirewerbo  alifrohpu,  weil  es  flurch  seinen  formalistif^.("h«'n.  nie- 
chanischen  und  ii  ii  he  i  (^h  on  Charnktcr  auf  Zustünde  laii- 
gerer Ruhe  und  Gleichaiaßiirki'it  lierechnet  ist  un<l  sich 
infolge  dieser  Eigenschaft  einiM*  schnellen  Fort<'ntwicklung 
und  raschen  Ubergängen  nicht  anzupassen  vermag. 

£ine  Zunftordnung,  die»  mehr  oder  minder  versteckt,  weniger 
die  Ausbildung  und  Hebung  der  Leistungsfähigkeit  des  Ge- 
werbes als  vielmehr  monopolistische  u  nd  Privilegienzwecke 
der  «  inmal  im  Besitze  von  Betrieben  befindlichen  Meister 
verfolgt,  muß,  im  Grunde  genommen,  für  das  Gewerbe  weit 
mehr  eine  Fessel  und  eine  Hemmung  als  ein  Förderun j^s- 
mitte!  bedeuten.  Die  Srhwieriirkeiten ')  dieser  Ziinftordiuiiii;  liefen 
besondei's  darin,  «lali  der  Heiah  igini  <;s  u  acli  w  e  i  s  nicht  für  die 
Industrie  durchf iihrliar  ist,  ferner,  dali  sieh  zwischen  Hand- 
werk und  Fabrik  keine  genauen  Unterscheiduugsmerkmaie 
aufstellen  lassen,  und  daß  infolgedessen  die  Feststellung 
des  Begriffs  der  handwerksmäßigen  Gewerbe,  eine  Abgren- 
zung der  Klein-  und  Großbetriebe,  nicht  möglich  ist,  ebenso 
auch  nicht  eine  Abgrenzung  zwischen  Handwerk  und  Haus- 
industrie und  schließlich  auch  nicht  eine  Abgrenzung  der 
einzelnen  Gewerbe  gegen  einander. 

Wenn  man  infoliredessen,  um  diese  Sch\vienfi:keiten  zu  vermeiden, 
wie  der  Wicshadnei-  Entwurf  es  tut,  zu  dem  Verlegoniieitsmittel  de.s 
weiten  Hefiihigungsuach  weises  i^egriffen  hat.  vermöge  de.ssen  em 
Handwerker  nicht  bioU  das  Gewerbe,  in  dem  er  den  Befähigungsnach- 
weis abgelegt  hat,  sondern  jedes  Handwerk  betreiben  kann,  so  wird  da- 

>)  Hampke,  a.  a.  o.  S.  93ff. 
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durch  >e!b>.t\ eistaiuliieh  «ler  A  UNl>i  1 U  ii  ii  ^-^^  z  n\  k  uini  die  Hebung' 
«lei  Leistunj?sfäliigkt'i  t  des  Haiuluerks  vtilii^^  illusorisch 
gemacht.  Daun  waü  soll  ein  Befüliigiiugsnachweis  für  einen  Sinn 
haben,  wenn  ein  Schnhmachermeisler  ohne  weiteres  auch  Schlfichter« 
meister  oder  Schneidermeister  werden  kann. 

Wie  wir  Deutschen  Jahrhunderte  lang  unter  der  HerrBcbaft  d««« 
Douniatismus  und  Form alismns  gekrankt  haben,  so  hat  auch  leider 
das  Handwerk  hinge  Zeit  <li('se  Fessehi  mit  sich  herumgeschleppt,  ohne 
daß  ihm  »Ins  Hewußtsein  darüber  anfgegangcn  ist.  daß  <  ^  heute  f)ei  d«>r 
inimensf'i)  Erweiterung  und  Vcrtiofimg  unserem  Schaffens  und  KonnoUv>i 
einzig  und  allein  auf  den  materiellen  Inhalt  ankommt,  auf  die 
Hebung  der  wirtschaftlich-techai.schen  Leistungsfähigkeit 
der  B  e  V  ij  I  k  e  ru  n  g. 

Heilte,  wo  bereits  der  größte  Teil  der  Produktion  an  die  FabrikiMi 
ribergegangen  ist  und  täglich  mehr  übergeht,  wäre  es  eine  Vogei« 
Strauß- Politik«  wenn  das  Handwerk  die  Fiktion  noch  weiter 
aufrecht  erhalten  wollte,  daß  es  durch  Absperrung  und 
Exklusivität  künstlich  seine  frühere  KoUe  weiter  spielen 
ka n  n. 

Der  Fall,  daß  ein  1 1;uiil\\  t  rker  ohne  genügende  Vorhildnn«:  sieh 
s«'lbständig ')  macht,  diirfte  wohl  zu  den  Ausnahmen  geiioren.  .I*  'h  ti- 
tuUs  wird  ein  solcher  Handwerker,  wenn  er  nichts  vei^steht,  sehr  bald 
wieder  seine  Selbstündigkeit  aufgeben  müssen.  Eine  Handwerk>- 
Ordnuug,  die  sich  in  der  Hauptsache  gogen  derartige 
Pfuscher  richtet«  ist  daher  von  vornherein  ein  Schlag  ins 
Wasser.  Eine  genügende  Handhabe  hiergegen  bietet  schon  der  sogi- 
nannte  kleine  Befähigungsnachweis,  d.  h.  die  Aus.stattung  der- 
jenigen Handwerker,  welche  den  Meistertitel  zu  führen  berechtigt  aind. 
mit  weiteren  Beeilten,  namentlich  bezüglich  der  alleinigen  Lehrlings- 
ausbildung und  der  Hprüeksiehtiixnng  hei  behördlichen  Stibmissiouen. 

(iegenüber  id>ei-  do-  technischen  Kntwicklung.  dem  Vurdriti;:en  der 
Fal>riken,  woiimch  tloch  in  t-i-stcr  Linie  die  F^age  des  Handwerke  be- 
rührt wird,  kann  <  ia  nur  aal  das  Handwerk  beschrankter  Befalugung>- 
nach  weis  ebenso  wenig  wie  der  Zunftzwang  etwas  helfen.  Hiemu:« 
geht  faeiTor«  daß  nicht  die  formale  Seite,  die  Ordnung,  des  Handwerkt^. 
sondern  die  materielle  Seite,  die  Bildungsfrage  und  die  Hebun;; 
der  Leistungsfähigkeit,  des  technischen  Könnens,  wie  auch 
die  Forderung  des  Genossenschaft  'Mtis  den  Brenn!  ir  kt 
der  Handwerkerfrage  hihh  n  m\i\\.  Gegenüber  <ier  wirtschaftlich- 
technischen  Or?nniMation  des  Handwerks  verschwindet  die  Be> 
deutoug  der  StaudesorganisatiOD  immer  melir. 

V)  Nach  den  Erbebmigeii  der  Keichaiegierang  im  Jahre  1896  waren  es 
nur  3,2»/,. 
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Das  Handwerk  muU  den  Gedanken  aufgeben,  daß  es  wie  in  friilieien 
Zeilen,  als  es  noch  hat  aiisschließUoh  die  gewerbliche  Produktion  in 
den  Händen  hatte,  einen  vollkommen  in  sich  geschlossenen,  abge- 
schlossenen und  pmilegieiten  Stand  bilden  kann.  Wollte  es  auf  diesem 
Standpunkte  behairen,  so  würde  es  ein  Gebiet  nach  dem  anderen  an 
die  Industrie  abgeben  müssen.  Es  kommt  für  das  Handwerk  viel- 
mehr darauf  an,  sich  den  sich  schnell  verändernden  Verhält- 
nissen anzupassen,  dort,  wo  es  sein  mnR,  seine  formale  Solbf^r- 
ständi<rkeit  aufzugeben  und  ein  iiilfsgewerbe  der  Industrie  zu 
werden. 

Durch  enge  Verbindung  mit  der  Industrie,  namentlich  aucii 
durch  Übernahme  der  letzten  Anpassung  der  industriellen 
Erzengnisse  an  den  individuellen  Bedarf  wird  das  Handwerk 
stets  eine  nützliche  and  lohnende  Beschäftigung  finden. 

Der  Industrie  sind  durch  die  immer  weitere  Ausbildung  der  Massen- 
Produktion  insofern  Schranken  gezogen,  als  sie  infolgedessen  auf  die- 
jenigen Konsumenten,  welche  eine  individuelle  Ausgestaltung 
ihres  Bedarfs  vorziehen,  nicht  genügend  Rücksicht  nehmen  kann. 
Diese  Lücke  ausznfiiücn,  ist  das  Handwerk  berufen,  und  es  wird  auch 
diese  Lücke  ausfüllen,  wenn  es  seine  technische  und  künstlerische 
Leistungsfähigkeit  genügend  entwickelt.  — 

Der  Zwang  der  Verhältnisse,  die  heute  ganz  andere  kauf- 
männische, technische  und  künstlerische  Fähigkeiten  er- 
fordern, als  das  früher  der  Fall  war,  wirkt  in  ganz  anderer 
Weise  auf  die  Hebung  des  Handwerks  ein,  als  dies  der 
formale  Befähigungsnachweis  tun  könnte. 

Der  Befäliigungsnachweis  für  die  Gewn betreibenden  —  abgesehen 
von  den  Berufsarien,  deren  Ausübimg  durch  Pfuscher  öffentliche  Ge- 
fahren nach  sich  zichon  kann  — .  hat  auch  etwas  höchst  Unsoziales 
an  sich,  da  er  den  tüclitii^ereii  Kiementen  dei'  unteren  arbeitenden 
—  Klassen  den  Aufstieg;  in  die  Schichten  des  kleingewerüiichcn  Mittei- 
standes versperrt.M  Der  Def  all  i gu  n gsnacli  w  eis  garantiert  wohl 
ilen  Besitz  einiger  gewerblicher  Kenntnisse,  niclit  aber  die 
Fähigkeiten  eines  tüchtigen  Geschäftsmannes  und  ferner 
auch  nicht  Reellität  und  Lauterkeit  im  Geschäftsgebahren. 

Wenn  sich  die  Gewerbetreibenden^  die  sich  immer  noch  für  den 
allgemeinen  Befähigungsnachweis  begeistern,  darauf  berufen,  daß  die 
Beamten,  Becbtsanwältc  und  Ärzte  ja  auch  einen  ßelähigungsnachweis 
ablegen  müssen,  so  wird  weder  diesen  durch  die  Examina  ein  Amt 
oder  ein  Erwerb  garantiert,  noch  auch  erhalten  die  beiden  letzteren 

')  ¥Nii.  Sochtland  meht  an  einigen  Stellen  edner  BroedittTen  die  Arbeiter 

mit  dieser  Aussicht  anzulocken,  an  anderen  Stellen  dagegen  will  er  ihnen  die 
Selbiständtgmachung  durch  den  BefähigongeOAcliweto  für  den  Hendel  ^eder 

verb]»erreii:  vgl.  S.  563,  Auia.  7. 
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lioriifsarteii  duicl»  sie  ein  Moiutpol.  »k'iiii  dii«  Hfilkunst  kann  vuu  jedetL 
hcti'iebun  worden  unH  ein  Hrelitsbun  an  kaini  auch  jeder  Uubescbui teilt» 
aufmachen.  Die  »tautliehen  Examina  imd  die  durch  sie  reiliebeneii 
oder  mit  ihnen  verknüpften  Titel  soWvn  den  betr.  Personen,  die  sie  be- 
standen haben,  nur  eine  „Approbation^^  geben,  d.  b.  dem  Publikum 
bekannt  geben,  daß  diese  Personen  fähig  sind,  den  betr.  Beruf  anszu- 
fiiUen,  sie  sind  eine  Anweisung  für  das  Publikum  auf  richtig«* 
Behandlung  oder  Unterstützung  in  gewissen  Lagen. 

Die  Anforderungen  des  modernen  Lthcns  an  einen  (lpschäfb;niaiin, 
die  ständig  schwei'er  werden,  besorgen  schon  immer  scliiirfer  di«*  Aus- 
lese der  Tauglichen  nnd  die  Ausschüi«inng  der  Untaiigliclien. 
die  der  Befähigungsnachweis  nur  in  weit  n  n  voll  k  o  ni  luenerer 
und  in  höchst  nns(»zialer  Weise  zu  vüllzioh<'n  vernioehti . 

Was  (Ii«  Organisation  drs  1 1  a  ii  <l  w  r i* ks  betrifft  so  dürft« ■  <lie?.t- 
mit  den  Zwangs-  luid  freien  Innungen  uder  den  (iewerbevereiiien  al> 
Unterliau.  den  Iiuuuigsverhantieii  lunl  Innungsausschüssen  als  Zwischen- 
stufe und  den  iiandwerks-,  bezw.  (.Jewerbekammern  als  Oberbau  imter 
der  Ägide  der  staatliclieu  (Jewerbeämter  xweckeutsprechend  durchge- 
führt sein,  nnr  dürfen  die  Handwerker  von  diesen  ibrea  mit  dfi^t- 
liehen  Befugnissen  ausgestatteten  Organen  nicht  erwarten,  dafi  ihre 
Lage  durch  sie  schnell  gebessert  werden  kann,  wie  man  dies  vielfiach 
auch  fälschlicherweise  vom B.efähigungsnachweis  ^waltete.  Was  man 
von  dieser  Oiganisation  erwarten  und  verlangen  kann,  ist  nur  das,  daß 
die  Gewerbegeset^bung  für  das  Handwerk  und  das  Klei Dg^e^v erbe 
passend  ausgestaltet  werde,  und  daß  diese  Organisation  nach  Kräften  bcs 
strebt  ist,  für  die  gewerbliche,  <lie  kaufmannische  und  tech- 
nische Ausbildung  d(>s  Nach  v.uchse^  und  die  technisch^- 
Ausstattung  des  Handwerks  bes  tni  r>g  1 1  ohst  zu  sorgen,  daniit 
die  Leist  u  n  u-^ia  Ii  i  ^-^k  f'i  t  des  !•]  i  n/.«- 1  nrn  auf  (irund  der  er- 
worbenen Kenntnisse  und  Fähigkeiten  möglichst  g:e)iobeu 
w  ird. 

Im  übrigen  ist  je<ler  Handwerker  wie  jeder  andere  (re- 
werbetreibende  für  sich  und  sein  Fortkommen  verantwort- 
lich und  muU  durch  Ausnutzung  aller  seiner  Fähigkeiten. 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  sich  selbst  vorwärts  bringen. 
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Kapitel  XVI. 

Die  Gewerbefdrdening»  insbesondere  das  gewerbiidie 

Bildungswesen. 

I.  Abschnitt: 
Die  OewerbelÖrderung  in  Deutaohlaiid. 

Die  Wichtigkeit  der  Kleingewerbe,  insbesondcie-  iles  Handwerks, 
seine  Bedeutung  für  den  Staat  und  das  ganze  politische  Leben  wkd 
allseitig  anerkannt  Leider  ist  nur  durch  die  einseitigen  und  sich 
nicht  in  der  richtigen  Linie  bevregenden  Forderungen  der  Handwerker 
lange  Zeit  seit  Einführung  der  Qewerbefrelbeit  der  Hauptnachdruck  zu 
sehr  auf  die  AViederorganisation  des  Kaadwerks  anstatt  auf 
die  intensive  Förderung  der  technischen  und  wirtschaft- 
lichen Leistungsfähigkeit^)  des  Gewerbes  gelegt  worden. 

Voran^oi^nngcn  auf  rlii^srm  Oebiete  ist  W iirttemberg'),  wo  durch 
die  Vorordnung  vuin  c^.  luni  is48  die  Errichtung  der  K.  //entral- 
s teile  für  (Je werbe  iiinl  Handel,  durch  die  zugleich  die  ,,<ieseU- 
schalt  zur  Heltudenmg  der  Gewerbe''  ersetzt  wurde,  erfolgte. 

*)  Dfe  Hambai^ger  Qewwbdcammer  vrteilfce  in  ihrem  JahnBberieht  fttr  1906, 

S«  72,  liierttbfr  folgendermaßen: 

„Die  Erhaltung  der  Kleingewerbe  in  iiurer  Konkurrenz  mit  dem  Jfc'abrik- 
und  Großbetriebe  wird  nur  dann  möglich  sein,  wenn  die  Kleingewerbetreibenden 
in  ihren  Spezialbemfen  so  gat  ausgebildet  werden,  daß  ihre  individuellen  Pro« 
dukte  den  Fabrikwaren  vorj^ezogen  werden.  Daß  man  fortgesetzt  bestrebt  ist, 
die  Konkorrenzfähigkeit  des  iCleingewerbee  durch  erhöhte  Ausbildung  zu  heben, 
beweisen  dJe  Anfwendaagen  tSr  gewerblichM  Unterriehtsweeen,  wdohe  nidit 
all^  vom  Staat,  sondern  anch  von  den  gewerblieheii  Korporationen  gemacht 
werden.  TTinsiclitlicli  der  letzteren  braucht  man  nnr  anf  die  IiiTüuiL'sfach- 
achnlen,  sowie  anf  die  neuerdings  veranstalteten  theoretischen  und  i^rakiischen 
Meisterkofse  an  verweiaen.** 

Ebmao  urteilten  »neb  eine  ganze  Reihe  anderwr  Handwerks-  und  Gewerbe« 
kanunem. 

*)  VgL  Huber,  Die  Württembergischen  Handelskammern  Itiöb— 1906. 
Stottg^art  1906. 
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^In  Württemberg')  gehören  die  gewerblichen  Angelegenheiten  sEum  Ge* 
sch&ftfth«reieh  des  Mintgleriains  dee  Innern,  don  auch  die  Fachschalen  für  Tez- 

tilindiifitrie  und  für  Feinnu-cliaiiik  unterstellt  sind,  während  die  ^gewerblichen 
Schulen  tunst  in  den  (Teschaftsbereich  f\e^  Ministeriums  des  Kirrhen-  nnd 
Schnlwesens  luileu.  Dem  crstereu  iat  auch  die  ZeutralsLelle  für  Gewerbe  und 
Handel  untergeordnet,  deren  Geechtftakrela  nach  den  „Onmdbestimmiuij^'* 
vom  30.  November  1900  die  Vorkehrungen  zur  Forderung  der  (rewerbe  und  des 
Handels  umfaßt,  soweit  solche  in  der  Aufgabe  der  Staatsbehörden  liegen. 

Für  die  Leitung  und  Einrichtung  der  gewerblichen  Fortbildungsscholen 
iet  eine  beeondere  Behörde,  die  Königliche  Konuniaelon  für  die  gewerblichen 
Fortbildongaschnlen  eingesetzt.  Sie  untersteht  dem  Ministerium  des  Kirchen« 
und  Schul  Weinens,  ihre  Mitglieder  gehören  teils  der  Zentralstelle  für  (rewerbe 
und  Handel,  teils  den  Oberbehörden  für  die  höheren  und  niederen  Scholen, 
teils  den  stsetlichen  Kirehenbi^örden  an.** 

Am  8.  Januar  1906  ist  der  württem belgischen  StändeversammluD^ 
der  Entwurf  eines  Gesetzes  über  die  Gewerbe-  und  HandelsschuieD  zu- 
gegangen,  der  inzwischen  auch  mit  unwesentlichen  Verfindeningen  die 
Zustimmung  beider  Kammern  gefunden  hat  Damit  ist  Württemberi? 
neben  Baden  und  Mecklenbuig-Schwerin  der  dritte  Bondesstajit,  der 
die  einheitliche  landes^esetzliche  Regelung  des  gewerblichen  Unter- 
richtswesens durchgeführt  bat 

Drei  große  Gesichtspunkte  beherrschen  den  württembergischen  Bntwurf: 

1.  Durchfülirung  des  Schulzwangs,  des  Tagesunterrichts  und  einheitlicher 
Mindestforderungen  besonder»  bezüglich  der  Unterrichtadauer. 

2.  Oigsnlsation  der  gewerbtichMi  Fortbildongsschnlen  als  Berubacholen. 

3.  Ausbildung  besonders  geschnltar  Ldirer  für  die  Forfebildangsschnlen. 
In  Hessen  untersteht  die  Ci roßherzogliche  Zentralstelle  für  die  Gewerbe 

in  Darnistadt  dem  Ministerium  des  Tntiern.  Abteilnnp  für  Landw  irt  >.t  hHfr. 
Handel  und  Gewerbe.  Der  Vorsitzende  der  Zentralstelle  ist  auü^rordeutlicbes 
Mitglied  dieser  AbteÜnng.  Die  Zentralstelle  ist  glelchxeitigt  wie  bereits  erwfihnt 
die  Verwaltungsstelle  des  Landesgewerbevereins.  Sie  ist  die  unmittelbM« 
Atifsirhtsbehörde  Uber  ulk«  mit  dem  Laudesgewerbcverein  in  Verbindung 
stehenden  Schulen;  unterstützt  wird  sie  hierbei  durch  den  Gewerbeschulinspek- 
tor und  die  Handwerkerecholkommission.  Zar  Erledigung  wichtigerer  Jinfge- 
legenheiten  steht  ihr  der  Ansrchnfi  des  Londeegewerbevereins  aar  Sdte. 

Der  Zentral.stelle  Standen  Im  Rechnnngsjshre  1908/OS  etstsmiBIg  zur  Vor- 

füguuiL,^  .S47H,^7  Mk. 

in  Baden  gehören  die  gewerblichen  Augelegeuhuiten  zum  G^chäftäbereich 

des  Mini9t«riQms  des  Innern,  die  gewerblichen  Unterrichtsanstalten  dagegen  sa 

dem  des  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts.  Diesem  ist  Je- 
doch eine  besondore  zentrale  Mittelbehörde  für  die  Angelegenheiten  des  jx^ewei  ^- 
licheu  Unterrichts  untergeordnet,  der  (lewerbeschulrat.  Dem  ALiuistt^rium  des 
Innern  ist  ein  msflgebender  Ebiflolt  sof  diese  Behörde  dsdorch  gesichert,  dnA 
in  ihr  der  jevr^ge  Keferent  fflr  das  Oewerbewessn  in  jenem  lUnlsterfnni  den 
Vorsitz  führt. 

Zur  technischen  Beaufsichtigung  der  üewerbeschuleu  und  gewerblichen 
Fortbildmigsschnlen  ist  artt  dem  Jshre  18^  eine  dem  Oewerbeschnlrst  unter« 
geordnete  besondere  Behörde,  die  OewerbeschnUnspektlon,  bestellt. 

>)  Vgl.  Bericht  des  Geh.  Reg.  E.  Dr.  v.  Seefeld  JUt.  142  der  Draeksachen 
des  Preafi.  Hauses  der  Abgeordneten  1.  iiession  IQOi, 
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Dem  Ministerium  des  Innern  steht  in  Angelegenheiten  der  Qe- 

werbefördening  Her  LanH csg^ewerbe rat  zur  Seite. 

Durch  Venndnun':  vom  4.  Mai  1906  ist  in  Baden  die  Gewerbe- 
förderun«:  anderweitig?  ^^eordKff. 

Darnach  gehört  die  Leitung  und  BeauisichtiguDg  der  auf  die  ir'urderuug 
das  Oewcrbw  «mlo  auf  das  gewerbliche,  teehnledie  und  kanlinftiMiisehe  Untei^ 
rirhtsweBen  bezüglichen  Atigelegeuheiten  zum  Gescbüftskreise  des  Ministerintna 
des  Inuem;  ausgenommen  ist  davon  die  Technische  Hochsciiuie,  deren  Ange- 
legenheiten dem  Geschäftskreise  des  Unterrichtsminigteriums  verbleiben. 

Die  Qimiittelbare  Leitniig  and  Beaafsfehttgring  der  auf  die  Förderung  des 
Gewerbes  sowie  auf  das  gewerbliche,  t«chnfsche  und  kaufmännische  Unterrirlits- 
wesen  bezüglichen  Angelegenheiten  wird  unter  der  Oberaufsicht  des  Ministeriums 
des  Innein  von  einer  diesem  Ministerium  unmittelbar  untergeordneten  Zentnd- 
behttrde^  dem  Landesgewerbeamt,  ausgeäbt»  soweit  nicht  einaehie  Verrich- 
tungen nnd  ' ipschüftszweige  uiistlrücküch  der  unmittelbaren  BesorpfnnK  linvrh 
das  Ministerium  oder  durch  andere  Stellen  vorbehalten  werden.  Das  Landes- 
gewerbeamt gliedert  sieh  in  zwei  AbteilimgeB.  Der  Abteilung'  I  sind  die  aitl 
die  Förderung  des  Oeiverbes  bezüglichen  Angelegenheittm.  insbesondere  die  seit- 
her von  der  Landesgewerbehalle  besorgten,  der  Abteibm^^  II  sind  dii  auf  dio  Lei- 
tung und  Beaufsichtigung  des  gewerblichen,  technischen  und  kauimäuuischen 
Unterrichts  bezüglichen  Angel^enbetten  zugewiesen.  Als  bciatende  Kollegien 
dnd  der  Abteilung  I  der  Laiideag«w«rberat  nnd  der  Abteiliing  U  der  liandeS" 
gewerbesciiulrat  beigegeben. 

Das  Landesgewerbe&mt  tritt  mit  dem  1.  Mal  in  Wirksamkeit,  die  Über- 
nahme der  auf  das  gewerbliche  Untenichtswesean  besttgUchen  Obliegenheiten 
erfolgt  jedoch  erst  auf  einen  epäteron  vom  Ministerium  des  Innem  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Unterrichtsministerium  zu  bestimmenden  Zeitpunkt. 

lu  Bayern  ist  der  „Entwurf  einer  Verordnung  betr.  die  Errich- 
tung? einer  Zentralstelle  für  Industrie,  Gewerbe  uud  Handel  iu  Bayern" 
im  August  lyuti  veroffeuLiiclit. 

§  1.  Beim  Staatsmintstsrinm  des  Königlichen  Hanses  nnd  des  AoBem 
wird  eine  Zentralstelle  fftr  Industrie,  Gewerbe  und  Handel  gebildet 
als  gutachtliches  Organ  der  Kgl.  Staatsregiemng  für  wichtige  wirtschaftliche 
uud  soziale  Angel^enheiten. 

§  2.  Die  Zentralstelle  besteht  ans  drei  ssibstftndigen  AbteUnngen,  nnd 
zwar  1.  für  Industrie  und  ^ndeJ»  S.  ffir  das  Handwerk  nnd  3.  ffir  Arbeiter- 
schatz nnd  -Wohlfahrt 

Das  ge w e r b  1  i c Ii e  Unterrichtswesen, 
lu  iiesseu  bestehen  diei  staatliche  Uuterrichtsanstalten: 
die  Landesbangeweiksehole  in  Darmstadt» 

dit  Fachscliule  fOr  Elfenbeinschniteersl  und  yerwandte  Gewerbe  in 

Erbach  i.  O., 
die  Webeschule  in  Lanterbuch, 

sodsnn 

die  Kunstgewerbe-  und  Handwerkerschule  in  Mainz, 
die  technischen  Lehranstalten  in  Offenbach, 
die  Bangewerk-  nnd  Oewerbeechnle  in  Bingen, 

10  rie\verbf.--chulen, 
113  Hiindwerker-äonntags-Zeichenschulen, 
42  gewerbliche  Fortbildungs-  und  Abendschulen. 
Die  Anfwendongeii  Mr  diese  Schulen  nnd  die  damit  verbundenen  Ein- 
richtungen betrugen  im  Etatjahre  190S/3  im  gansen  611 046,74  Bfk. 
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In  Baden  bestehen: 
tÜB  rtaaitliche  Anstalten 

die  KunstgewerbewKiileii  in  Kailsrahe  v.ni]  in  Pforaheim. 
die  Baogewerksdiale  in  Karlsruhe  mit  Abteil lu^peii  für  Hochbau, 
Tlef>  and  Bahnban,  Maadiinenban,  Elektrotedintk  imd  xnr  fiRraii> 
bildung  von  Gewerbelehreni. 
die  ühiniaclierschale  und  die  äohnitoendxule  in  Fortwangen, 
als  Gemeindeanstalten 

die  Monteorsohulen  in  Mannheim  nnd  in  IVetboig  i.  B., 
die  Halierschule  in  Freiburg, 
die  Hei/em  hule  in  Mannheim, 
47  Gewerbeschulen, 

97  gewerbliche  FortUIdonffHehnlan  nmd 

28  kauf  man  uiache  PortbildiingBsdralen  (yen  denen  7  Ton  Versinen  er^ 

richtet  sind). 

Hierzu  kommen  noch  eine  private  Ingenieurschule  in  Aiannhuim,  5  Huf» 
heechlagacholen,  3  Schlffonchnlen  ond  die  sor  HwanbÜdnng  -veo  Arbrttakrifl«! 
fttr  die  Musikwerkindustrie  erru  htete  Musikschule  in  Waldkirch. 

Dio  staatlfchcn  Anfweiidiingeu  für  das  gewerbliche  ITnternrht.swe?«n 
betragen  fiir  1^02  und  liK>3  im  laufuudeu  Etat  jährlich  698  ü60  Mk.,  im  aui>er- 
ordentlichen  Etat  188000  Mk. 

In  Württemberg:  sind  vorhanden: 

die  Baugewerkschule  mit  Abteilungen  für  Bautechuiker,  Maschinen- 

techniker  und  für  Vermessungs-  und  Kulturt«chniker  und 
die  Kunstgpwerbeschnle  in  Stattgart. 

die  Fachftchulp  ffi"  Spinnerei,  Weberei  und  Wirkerri  in  Reatlingen, 
die  Webschuleu  in  Heidenheim,  Laichingen  und  biudelfingen, 
die  Weblehrwerkttütt«!  in  Westerfaeim  nnd  Sontheim, 
die  Fachschule  für  Feitirn«M*hanlk  In  Schwenningen, 
die  Sti.  kschule  in  Wolfsclilngen. 
Dazu  kommen  242  gewerbliche  und  kaufmännische  Fortbildungsschuleu 
nnd  die  private  höhere  Handelsschnle  in  Stuttgart 

Die  Htaatlichen  Anfwendui  Li  i>  für  das  gewerblldie  Untenichtswrsen  be- 
tragen beim  Etat  des  Ministeriums  des  Innern   73  450  Mk. 

beim  Etat  des  Ministeriums  für  Kirchen-  und  Schulwesen   694  450 

»Mammen  667  900  Mk. 

In  den  Keichslanden  bestehen: 

dCe  Kaiserliche  Te»hnisrhe  Schule  in  Straßburg  und  die  städtische 

Kunstgewerbeschule  daselbst  nebst  gewerblicher  Zeichenschuie, 
die  atKdtlache  Chemieachale  in  Mflihanaen, 
die  Spinn-  und  Webeschule  4BMtl>st  und 

die  mit  der  Oherrealsrhu!e  verbundene  MaschineubauHbteilunp  dase!bst, 
2  kauim.  und  etwa  löO  allgemeine  und  gewerbliche  Fortbildungsschuien. 
Za  »taatJich«!  Znschtlaaen  nnd  Qe^RrtUurnng  von  Stipendien  stehen  rar 

Verfügung  der  Si  luilverwaltimg   25  000  Mk. 

ond  der  Oewerbeverwaltung  SO  000 

Der  3.  Düutsclie   liundwerks-   und   üewerbekamnie  i  ta^; 

EU  Leipzig  1902  nahm  folgeade  Resolutiou  an: 

Mittel  zar  Förderang  des  Handwerks. 
(Berichterstatter:  Gewerbekatmuer  Hamborg  ond  Handwerkskammer  Osnabrück^ 

„Der  Deutsche  Hiuidwi-rks-  und  Gewerhekammertag  zu  Leip/.i><  ist  der 
Auhiclit,  dui>  durch  das  neue  iiandwerkerorganisationsgesetz  vom  26.  Jah  1897 
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allein  eine  wirtschaftliche  Hebung  des  Handwerks  in  genügender  Weise  nicht 
erreicht  werdeu  kann. 

Der  3.  Deutsche  Handwerks-  und  Oewsrb^ammeitag  hsgrfiAt  daher  dia 
im  preuSischen  Abgeordnetenhans  aof  Anregung  der  Herren  Trimborn 

und  Genossen  am  4.  Juni  1902  en  bloc  anprenommene  Resolution  mff-  Froade 
and  liofft,  dali  die  PreuJUsche  Begiemng  recht  bald  mit  genügeodeu  Mitteln 
die  geplante  Aktion  snr  FSrdenmg  des  Handwerks  ins  Werk  setcen  möge. 

Da  aber  nii  ht  nnr  das  preußische  Handwerk,  sondern  das  gesamte  deutsche 
Handwerk  sich  in  einrr  \virt.S(>Ti ft liehen  Notlage  befindet,  so  richtet  der 
8.  Deutsche  Handwerks-  und  Uewerbekanunertag  an  alle  deutschen  Boudes- 
regierungen  das  dringende  Eisodien,  Mittel  in  ansreidiendem  UaEe  snr  wlrt- 
schnftlichen  Hebnng  des  Handwerks,  insbesondere  snr  Errichtung 
von  Meisterkursen,  zur  weiteren  Ausbildung  von  Handwerks- 
meistern, zur  Veranstaltung  von  Ausstellungen  mustergültiger 
Maschinen  und  Werkzeuge,  znr  Errichtung  gewerblicher  Ans- 
kunftsstellen,  zur  Anregung  und  Bildung  von  Kredit-,  Rohstoff-, 
Werk-  und  Magazin  •Genossenschaften  usw.,  snr  Verfflgting  zn 
htellen." 

In  Fjeiiüen  hatten  im  Ali;4t'>>nliit!tenhau.se  im  Februar  1902  «iie  Ab- 
geordneten Trimborn.  Eulur  und  (ieaossen.  Ur.  Crueger  und 
Genossen  Anträge  betreffend  die  Förderung  des  Kleingewerbes  und 
namentlich  des  Handwerkes  in  umfassenderem  Masse  wie  bisher  gestellt 
Diese  Anträge  wurden  einer  Kommission  überwiesen,  die  in  der  am 
4.  Joni  1902  stattgehabten  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  darüber 
JSericht  erstattete. 

In  diesem  Berichte  wurde  vorgeschlagen^  die  Kgl  Staatsregierung 
zu  ersuchen: 

„1.  Unter  Fül»lun„ ii  ntiuie  mit  Vertretern  des  Handwerks,  nuirientlich  mit 
den  Vorständen  der  Handwerkskammern,  Innongsverbänden,  Genossen- 
schaftsverhinden  und  Qewerhevereinen,  eine  Förderung  des  Elsin^ 
gewerbes,  insbesondere  nach  folgenden  Richtungen  In  Erwägung  in 

ziehpn  : 

a)  Veranstaltung  dauernder  und  zeitweiliger  Ausstellungen  von 
kleingewerbiichen  Motoren,  Maschinen  und  Werkzeugen  in  gewerb- 
lich entwickelten  Orten;  Unterweisung  in  deren  Gebranch  und  die 
tmi  liebste  Vi>rbreituug  solcher,  nnter  den  Handwcrkoi-n.  ins- 
besondere durch  Vermittelung  der  Uenossenschuf ten  und  ge- 
eignetenfalls  mit  Hilfe  der  Gemeinden;  Erteilung  von  Aus- 
künften über  bezflglidie  Fragen,  insbesondere  über  I^eistungs- 
föhiukcit.  Matrrialienverhrancli.  A;u<  h  f^ingsangelegenheit  und 
Preis  derartiger  Maschinen  und  Werkzeuge ; 

b)  Vorführung  bewahrter  Arbeitsmethoden  und  technischer 
Fortschritte  des  Kleingewerbes  in  Lehrkursen;  Vermehrung 
und  M  eit«rer  Ausbau  der  M ei  st  erk tirse  mit  Unterwi-isun-,^  in  der 
Buch-  und  licchnungsf ührung;  Krieicliterung  dieser  Kurse 
durch  Qew&hmng  von  Stipendien;  Erteilung  von  Auskünften  Uber 
alle  einschlägigen  Fragen; 

C)  Ffirdernnq:  der  Lehrlingsaushi  1  <\n  n  g  ( Vpranstaltuni,'  vonSammel- 
ausstellnngen  prämiierter  Ijehrlingsarbeiten,  Auszeichnung  and  Be- 
lohnung nm  die  LehrlingsanshÜdnng  besonden  verdienter  Meister, 
Cnterstntsung  der  Errlditiing  von  LehrÜngsheimen),  Aosbildnng 
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von  Handwerksmeistern  ftls  praktisch«  Lehrar  ffir  f  ortbildungs- 

and  Fachschulen; 

d)  Förderung   des   gewerblichen  OenoefleneckftfttwesenB 

(Gründung  von  gewerbh'chen  Kolistoff- .  Magazin- .  Werk-  und 
Produktiv-Oenoesenschaften.  Hebung:  des  Absatzes  ibrer  Enrpu-rnisse, 
Zuweudung  von  Arbeiten  für  den  Staate-  und  Komm unu,i  bedarf, 
ünterrichtilnurae  —  Weadwrmterricht  ^  flber  das  Oenonenechetl»- 
woseri.  Erteilung  von  Auskünften); 

e)  Errichtung  einer  Zentralstelle  beim  Miuiöteriuni  ftirlf  andel 
und  Gewerbe,  sowie  von  Zweigstellen  in  den  Provinzen  für  die 
Zweclra  der  Oewerbeförderang ;  Bildung  einet  eadiTentiadigett 
Beirats  bei  der  Zentralstelle  und  den  Zweigstellen  ; 

f)  regelmäßige  Berichterstattung  über  die  £rgebai8se  der  staatlichen 
Gewerbeförderung. 

2.  Eine  Denkschrift  ttber  den  Stsnd  der  Oewerbeförderang 
nsdli  den  vorbezeichneten  Richtun^cen  vorzulegen. 

3.  Ble  erforderlichen  Mittel  im  näclistjüiirigen  Etat  einznsteUen." 

Infolge  dieses  Antrages  wurde  duicli  die  Verordnung  vom  20.  März 
lf>05  im  "Miiiisf(Mivmi  für  Ilandel  nn<!  bewerbe  das  Landes-Ge werbe* 

aiut  für  die  Ge werl)elör(lerinii:  orrichtPt. 

Die  prouüische  Verorduuiig  vom  20.  Miiiz  1U05  lautet  inj  Auszüge, 
wie  folgt: 

Verordn  ung 

über  die  Erriehtnng  eines  Landesgewerbeamts  und  eines  stMndigeii  Beirats  fBr 
das  gewerbliche  Untezrichtswesen  und  die  GewerbefÖrdemng  in  Prenlen. 

(Vom  20.  Märs  1905.) 

^  1. 

Zur  Uulerblülzuug  des  Ministeti»  für  liundel  und  (bewerbe  in  der  Verwal- 
tung des  gewerblichen  üntenichtsweeens  nnd  der  Oewerbefördemng  werden 
ein  lisnds^ywerbesmt  nnd  ein  ständiger  Beirat  errichtet. 

2. 

Das  Laudesgewerboauit  ist  eine  dem  Minister  für  Handel  und  (Jewerbe 
unmittelbar  unterstellte  Kollegial behürde.  Es  besteht  aus  einem  Vorsitzenden, 
seinen  Stellvertretern  sowie  den  ordentlichen  und  außerordentlichen  Mitgliedern. 

Der  Vorsitzende  und  die  ordentlichen  Mit^dieder  den  Aittps  w  erden  von 
Mir  auf  Vorschlag  des  Ministers  für  Handel  nnd  Gewerbe,  die  Stellvertreter 
des  Vorsitzenden  und  die  anßerordentlichen  Mitglieder  vom  Minister  fttr  Handel 
und  Gewerbe  ernannt. 

Die  ordentlichen  Mit^^lieder  führen  den  Titel  „Landeggcwerberat"  und  pre- 
hören  der  IV.  iiangklasse  an.  l>rei  Jahre  nach  ihrer  Anstellung  können  sie 
Mir  Tom  Minister  fttr  Handel  nnd  Gewerbe  snr  Verleihung  des  Charakteie  als 
„Oeheitiiei  Regierungsrat''  vorgeschlagen  werden. 

Die  Hnreau-.  Kanzlei-  nnd  Unterbeamten  ernennt  der  Vorsitzende  des 
Landesgewerbeamti». 

S 

Das  Lsndesgewerfaeamt  hat  innerhalb  der  vom  Minister  fttr  Handel  nnd 
Gewerbe  festzustellenden  Grenzen  nnd  nsch  den  von  ihm  zn  treffenden  Be> 

Stimmnnpon: 

1.  an  der  Aufsicht  über  das  gewerbliche  U  nter  rieh tswe^ien  und 
ttber  die  der  Oewerbeförderang  dienenden  Einrichtnngen  teilzn- 
nehmen; 
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2.  über  dl«  Entwicklung  des  gewerblichen  Unterriehtswetens 

nnd  der  Gewerbeförderung  Verwaltungöberichte  zu  erstatten; 

3.  die  im  Inland  und  Ausland  erscheinenden,  das  gewerbliche 
Unterrieh ttwesen  und  die  Gewerbefördernng  betreffenden  Ver- 

dffent Hebungen  zu  sammeln  nnd  systematisch  zn  ordnen; 

4.  in  den  das  gewerbliche  Unterrichtswesen  und  die  Gewerbe« 
furderung  betreffenden  Angelegenheiten  den  Minister  technisch 
SQ  beraten. 

Der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  kann  dem  Landesgewerbeamte 
weitere  Aufgaben  aaf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  des  gewerblichen  Unterrichts 
nnd  der  Gewerbefürderaug  überweisen,  ihm  auch  die  Verwaltung  einzelner, 
der  Gewerbefördernng  dienenden  Einrichtungen  ttbertragen. 

Ebenso  bleibt  dem  Minister  vorbehalten,  di>  einzelnen  Mitjj^Iieder  des 
Xiandesgewerbeamtes  zur  Erledigung  besonderer  Aufträge  heranzozieben. 

§4. 

Die  wichtigeren,  dem  Minister  zu  erstattenden  fintachten  nnd  Berichte 
'\%-erden  in  der  Regel  nach  den  In  den  Sitzungen  des  KoUeglnnis  anf  Gmnd 
mündlicher  Vorträge  gefaßten  Besch  Hissen  bearbeitet. 

Im  übrigen  wird  die  Geschäftsordnung  des  Landesgewerbeamts  vom 
Minister  für  Handel  nnd  Gewerbe  festgestellt. 

Der  stiindige  Beirat  für  das  gewerbliche  Unterrichtswesen  und  die 
Gewerbefi'irderung  ist  berufen,  auf  P>rf<)rdern  des  Ministers  für  Handel  nnd 
Gewerbe  wichtige  Fragen  dieser  Verwaltungszweige,  namentlich  solche  von 
gmndsKtzlIcher  Bedentnng,  zn  erörtern  nnd  zn  begutachten. 

Der  zuständige  Beirat  besteht  ans  einer  atigemeinen  Abteilung  nnd 
ans  Fachabteilungen. 

Die  ordentlichen  MitgU^ei*  des  Landesgewerbeamts  gehören  sowolU  der 
allgemeinen»  wie  den  Fachabtellnngen  des  Beirats  an. 

Im  ülnrigen  werden  die  Mitglieder  aller  Abteilungen  von  dem  Minister 
auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren  berufen,  mit  der  Maßgabe.  datS  in  der  allge- 
meinen Abteilung  jede  Fachabteilung  mindestens  durch  ein  berufenes  Mitglied 
Tcrtreten  sein  muft. 

Dem  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  bleibt  vorbehalten,  neben  den 
auf  Gnind  des  Absatz  4  berufenen  Mi^liedem  such  weitere  Mitglieder  für 
einzelne  Sitzangeu  zu  i>erufen. 

8  6- 

Die  zur  Ausführung  dieser  Verordnung  erforderlichen  Bestimmungen  er- 
IftAt  der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhandigen  Unterschrift  und  beige- 
dntcktem  Königlichen  Insiegsl. 

Oegeben  Berlin  im  Schloa,  den  m  Män  1906. 

Ausftthmngssnweisung 

zn  der  allerhöchsten  Verordnung  vom  20.  März  1905  (G.-S.  S.  17'{)  über  die 
Krrichtting  eines  Landesgewerbeamts  nnd  eines  ständigen  Beiruts  für  das  ge- 
werbliche Unterrichtswesen  nnd  die  Oewerbelördwung. 
Anf  Omnd  des  §  6  der  Allerhöchsten  Verordnung  vom  20.  Wkn  d.  J., 
(G.>8.  S.  178)  bestimme  ich  hierdurch  folgend^: 

SteUnng  des  Landesgewerbeamts  im  allgemeinen. 

§  1. 

Dat>  Luudesgowerbeamt  hat  seine  Berichte  und  Gutachten  unmittelbar 
dem  Minister  fttr  Handel  und  Gewerbe  zn  erstatten.  Inwieweit  ein  Geschlfts- 
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verkehr  mit  aDdereo  Behörden  oder  mit  PrivatpenKmen  stattfindet,  beetünnit 

der  Minister. 

AnisleKt. 

Vip  Aufsiclitstitti]trkeit  des  Landcspewerheamts  erstreckt  sich  auf  nach» 
steiiendti  staatliche  und  staatlich  unterstützte  Einrichtungen: 

1.  die  Fortbilduiigsschnlen  (gewerbliche  und  kan&nKnniache), 

8.  dit  Haudelsschuleu  und  Uaudelshochschnlen, 

8.  flip  FacliSi-liolen  für  das  Raupewerhe. 

4.  die  Fachschulen  für  die  Metallindustrie, 

5.  die  Fachscholen  fttr  die  TextHindaetrie, 

B.  die  Handwerker-  und  Kunstgewerbe-  sowie  die  keramischen  ScJmleiit 

7.  die  Mädclien-Gewerbe-  nnd  Hanahaltnngsechnlen, 

8.  die  Meisterknrse. 

Die  Üherwelenng  weiterer  filnrichtangen  bleibt  ▼orbehatten. 

Das  Landesgewerbeamt  hat  über  die  seinem  Gescliäftsbereiche  überwie- 
senen Einrichtungen  Verzeichnine  anznl^^  nnd  dauernd  anl  dem  iaufenden 

za  erhalten. 

§3. 

Das  Landesgewerbeamt  hat  insbesoiulerf  dif  Aufgabe: 

1.  darauf  zu  achten,  daß  die  vom  Minister  festji;e>;t*tzten  oder  f^ünehniijürten 
organit>atorischen  Bestimmungen.  Ivehrmetiiudeu  uud  anderen,  den  inneren  Betrieb 
betreffenden  aUgemelnoi  oder  besonderen  Anordnungen  dnrcbgeführt  werden; 

2.  7.n  i>r(ifen  und  feFt  zu  stellen,  nb  nnd  inwieweit  die  vorhandenen  Ein- 
richtungen ihren  Zweck  erfüllen,  oder  aus  welchen  Gründen  und  nach  welchen 
Richtunf^en  in  der  Organisation,  der  Unterrichtsertellung  uder  der  Ansistattung 
Änderungen  oder  Er-riinzungen  notwendig  sind; 

3.  sicli  über  Fähigkeiten  und  Leistungen  der  Direktoren  und  T.fhrer  anl 
Grund  sorgfältiger  fortlaufender  Ermittelungen  danemd  zu  unterrichten. 

Dabei  rind  die  Beobaehtnngen  nnd  Urteile  der  snstftndigeii  ProTlnzlal- 
und  Ortsbehörden  zu  l>erück8ichtigen. 

Die  Aufsicht  erfoljrt  dunli  Prüfun;^  der  Lehr-  und  Stunden j'lrine.  ier 
Jahresberichte  uud  des  sonst  vom  Minister  überwiesenen  Materials  sowie  durch 
die  von  den  Mitgliedern  des  Landesgewerbeamts  voixnnehmenden  Beeiditigungen. 

Ständiger  Beirat. 

§  19 

Der  ständipp  Beirat  für  da.«;  p:ewcrbliche  ünterricht.sv fsni:  und  die  Ge- 
werbeförderung  hat  die  Aufgabe,  dem  Ministerium  die  Kenntnis  der  in  den 
Kreisen  der  Fachkundigen  nnd  Beteiligten  vorhandenen  Ansehannngen  nnd  Be- 
strebungen zu  vermitteln  nnd  diesen  Kreisen  Odegenheit  zu  geben,  bei  der 
Ansgestaltunp:  des  gewerblichen  ünterrichtswesens  nnd  der  GewerbefördwiDg 
in  Fragen  von  grundsätzlicher  und  allgemeiner  Bedeutung  mitzuwirken. 

Die  Tätigktit  des  stilndigen  Beirats  soll  sich  anf  das  gesamte  Gebiet  des 
gewerblich«!  Unterrichtswesens  nnd  der  Oewwbeförderung  erstrecken. 

Die  Beratunpren  erfolß-pn  auf  Grund  einer  vom  Minister  festgesetzten  Taire«- 
orduung.  Nach  seiner  Bestimmung  nehmen  an  den  Beratungen  auch  seine 
Beferenten  teil. 

$}  20. 

Die  allgemeine  Abteilung;  des  ständigen  Beirats  wird  alsbald^  die  Fach» 
abteilungeu  werden  uadi  Bedürfnis  gebildet. 

§  21 

Die  Mitglieder  des  ständigen  Beirats  werden  vom  Minister  ans  der  Zahl 
der  Fortblldnngs-  nnd  Fadwchnldirektoiren,  Kegierongs-  und  Gewerbeschnliitei 
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Vertreter  von  Gemeinden.  Handelskanunem,  Handwerkskammern  und  ähnlichen 
Korjporationen,  Landtagbabgeordneten  nud  sonstigen  auf  dem  liier  in  Rede 
stehenden  Gebiet  vwdienten  PenOnlfcbkelten  sowie  ans  Vertretern  der  an  den 
Schalen  interessierten  prenftischen  and  fieicbssentralbehOrden  bernfsn  werden. 

§  22 

Die  aligemeine  Abteilang  wird  in  der  Kegel  alle  zwei  Jahre  zusammen- 
Walen. 

Zar  Erörterung  sind  stets  die  Verwaltungsberichte  des  Landeegewerbe- 
anits  -/n  stt-Uen.  Im  Anschlnü  hi(>niii  sind  Mitteilungen  Uber  die  etwa  in  Vor- 
bereitung beüudlicheu  Aoagestaltangen  and  Neaeinrichtangen  zu  machen.  End- 
lich können  Frsgen  von  al^oneiner  Bedentnng  zar  gntachtlldien  Beratung  ge- 
bracht werden. 

§  23. 

Die  E^berufuDg  der  Fachabteiiangeu  erfolgt  nach  iiedarf.  Von  ilinen 
sind  CUitachten  über  Fragen  sm  erstatten,  die  fttr  die  betretenden  Gruppen  von 
Schol«  oder  Gewerbefördeningseinrichtangen  von  allgemeiner  Wichtigkeit  sind. 

Die  staatliche  GewerbeförderuQg  erstreckt  sich,  abgesehen  von  der 

Orfranisation  des  Kleingewerbes,  ihrer  Natur  nach:  auf  die  Förderung 
1.  des  Fortbildunps-  und  Fachschulwesens  sowie  auf  die  Ein- 
richtung von  Meisterkursen,  2.  der  Technik  im  Gewerbe  durch 
KrlpichterunfT  der  Anwendung  von  Maschinen  aller  Art  und 
erpi  tthter  Ai  t)ei  rsw  oix'ii,  3.  des  gewerblichen  A  usstoll ungs- 
wesens»  und  4.  des  i^cw  erb  liehen  (renossenschaftsw  esens. 

Fm  Mär/  UXj.S  legte  «las  l'ieubisclie  .M miste riuni  für  Handel  und 
(iewerbe  dem  l-»ciinitag  die  g«dorderte  Denkschrilt  über  den  iStaiui  der 
(tewerbefürderung  im  Königreich  Preußen  vor,  welche  nachstellenden 
Inhalt  hatte: 

1.  fiegründang  aad  Entwicklnng  der  FortbUdangs-^)  and  Fachschalen. 
Im  Deatschen  Keich  gab  es  18ttö  Lehrlinge: 


Gewerbeabteilungeu 


A.  (yärtnerei,  Tierzuchti 
and  Fischerei    .  .j 


B.  Indastrie,  einschl.  > 
Bergbau  and  Ban-I 
gewert>e    .   .   .  .( 

C.  Handel  und  Verkehr,  | 
einsclil.  (-rast'  und 
Schankwirrschaft  . ' 

Gevrerbe  flber-j 
hanpt   .  .  .) 


B(  r-  i » > '  iBgrößen- 
klat,«e  mit 
.  .  .  Personen 


bis  6  Pers.  . 

6-20  „ 
21  u.  mehr  PerB. 
zusammen 

bis  5  Pers.  . 

6-20 

21  u.  mehr  Pers. 
znsanunen 

bis  5  Pers.  . 
6-20    ,  . 
21  u.  mehrPera. 
zusammen 

bis  5  Pers.  . 
6-20  „ 
21  a.  mehr  Pers. 
sasammen 


I  Unter- 
,  nehmer 


Arbeiter 

(aiuschl. 
FunUien- 

und 
Lehrlinfw) 


Lehr- 
linge 


jAuflOOCnter- 
nelimertrelTefk 


lohn«' 

Ar- 
beiter 


Lehr- 
linge 


15957 

2  57S 
309 
18839 

mm 

112  823 
61700 
898516 

332  217    380  405 
Ö2  575  2:i(J714 
7  8231   174  038 
899116]  7901571 
1007667  1  223  651 
1074711023154 


00882 


19099  5  6881 

1H230  3  376 

lOölbi  578 

43  H:i9  \  9  536 

818460!d64600 

779  210136  685 
3  342  085  119  222  j 
4989ii98]6W607\ 

41  800 
31  708 
7482 
90990 
401982 
171709 
127282 
701088 


8520960 


12844705778004 


123.4 

514.2 
a  532.7 
232,7 

124,1« 

693,7 
6  464,3 
596.3 

116,0; 
438  8 
2  376,6 
901^ 

121,4 
610,9 
5944,5 
487,7 


35,0 
131.2 
187,1 

50,6 

58,8 

121.7 
230,6 
74,  t 

12,6 
60,3 
102,2 
90^ 

39,9 
102,4 
214.Ö 

60^ 


2.  Verteilung  der  Fortbildungs-  und  Fachsohnlen  süf  die  eintebeii  Re> 

gierungsbHezirke. 

3.  Die  Unterrichtsgegwislände  und  die  Lehrkräfte  der  FortbÜdoog»-  und 

Fachechnleo. 

4.  Übersicht  Uber  die  mr  Zelt  ▼orhandenen  Handwerker-  nnd  Kunst- 

gewerbeschalen  and  sonstigen  Fachschulen. 

5.  Orgiinisation,  Lelirplnne  and  Lehrziele  der  Fachschalea. 

6.  Vorteile  der  Fortbildungg-  and  Fachechalen. 

7.  Statistische  Hltteilangcn  Aber  den  Besnch  der  Fortbildiing»-  und 
Fachschulen  und  über  die  Aasbildung  bei  denselben. 

8.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Maßnahmen  zar  Fördening  des  Ueill' 

gewerblichen  Genosst-nschÄftswesens  in  Preußen. 

Nacli  (liesor  üenksclirift  M  hat  sich  der  l^reulüsclie  Stiuit  sclion  ^eit 
Jabren  tlie  Förderung  der  Kleingewerbetreibeoden  angelegen  sein  lassen, 
indem  er 

„nicht  nur  zur  Heranbildung  des  gewerblichen  Naehwoefasss  eine  grolle 
Zahl  von  Fortl'  iuugs-  and  Fachschalen  begründete,  sondern  anch,  teils 
im  AnschlnC.  .u  Ik  s»-,  teil*  unabhiiugig  davon,  solche  Einrieb  tu  nirf-n  schuf  und 
unteistütste,  die,  wie  die  Veranstaltung  von  üdeisterkursen,  die  Ausstellung 
▼Ott  im  Kleingewerbe  yerwendbaren  Ifaschtnen,  die  Entsendung 
von  Handwerkern  zu  den  Gewerbe aushtellungen,  die  Förderung  des 
Genossensrhaftswesens  und  dergleichen,  die  Kenntnisse  der  selbständigen 
Gewerbetreibenden  zu  erweitern  und  ihre  wirtschaftliche  Leistongefäiugkeit  an 
heben  geeignet  waren.** 

Im  Jahre  1906  hat  das  Königlich  Preußische  Landes-Ge* 
werbeamt  seinen  ersten  Yerwaltungsbo richte  fflr  das  Jahr  1905 
veröffentUchtf  in  diesem  sehr  ausführlichen  Bericht  sind  dargestellt 
I.  die  Fortbildungsschulen,  Innungsschulen,  Handels-  und 

I!  ndclshnchschuIi  M  für  das  männliche  Geschlecht,  II.  die 
Fachschulen  zur  Fördening  der  Hausindustrio  und  die  Faeh- 
und  Forthildungssclinlen  für  das  weibliche  Geselilocht, 
III.  die  k  unstgowerb!  i  (  licn  und  handwerklichen  ünterricbts- 
anstalten.  IV.  die  Fa (  h »eh tilen  für  da^  Baufrc werbe,  V.  die 
mittleren  und  nit'd«reii  Fach.^cli  ii  1  en  für  die  Metallindustrie, 
VI.  Textiltut'hschuk'U  und  die  Fachschule  für  die  Schuh-  und 
SchJifteindttstrie  zu  Wermelskirchen,  vn.  die  Gewerhefördernng. 
Hierunter  werden  behandelt  die  Meisterkurse  und  das  Ausstel- 
hingswesen. 

Für  das  gesamte  gewerbliche  Unterrichtswesen  hat  der 
Preußische  Staat  im  Jahre  190  5  9.4  Millionen  Mark  gegen 
33  Millionen  Mark  im  Jahre  1897  aufgewendet. 

ad  I.  Betr.  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen  hat  der 
ProußisriH  Handelsminister  folgenden  Erlaß  an  die  Kegierungspiüsi- 
denten  gerichtet: 

')   Bf^rlin,  He\'manns  Verlag,  1903.  i>.  7. 
*j   Berlin,  Heynianns  Verlag,  1906. 


—    893  — 


Der  Minister 

für  Handel  und  Gewerbe.  Berliiit  den  21.  J&aoar  1901. 

„Xr.  Illb.  12Ö. 

Die  Novelle  znr  GewerUfuidtiunsr  vom  2fi.  Jnli  1897  ermriglii-ht  den 
Innaagen  eine  verstärkte  Betätigung  auf  dem  (iebiete  des  Fortbildungs-  und 
Fachsd&alweaens,  indem  sie  ihnen  neben  der  Befugnis,  eolche  Scholen  nnter- 
StÜtzen,  za  errichten  und  zu  leiten,  sowie  Uber  die  Benatzong  nnd  den  ßesoch 
der  von  ihnen  errichteten  Schulen  Vorschriften  zu  erlassen  fO^ewerbeordnung 
§  81b  Ziffer  1),  auch  die  Zuständigkeit  beilegt,  die  Beobachtung  der  für  den 
Besnch  der  Fortbildnnge*  and  Fachschalen  erlassenen  Bestimmangeu  za  ttber- 
wachen  (§  83  Ziffer  10)  und  für  die  Benutzung  der  von  ihnen  errichtete  Fach- 
scliulen  Gebüliren  '/n  erheben  *W  Absatz  3).  Ebenso  ist  den  Innungsver- 
bänden (§  104)  und  den  Handwerkskammern  103e  Absatz  3)  die  Pdege  des 
gewerblichen  ITntierrIchts  freigestdlt  worden. 

Da  %u  erwarten  ist,  daß  namentlich  die  Innungen  von  diesen  Befugnissen 
fn  umfassenderem  Maße  lebranch  machen  und  Fortbildungs-  und  Fachs<  hulcn 
zu  errichteil  bestrebt  sein  werden,  so  erscheint  es  zweckmäßig,  von  vomlierein 
die  Richtangr  tn  bezeichnen,  In  der  diese  Scholen  die  vorhandenen  der  AnsbiU 
dODg  \'>n  Handwerkern  dienenden  Lehranstalten  zu  ergänzen  haben  werden. 

Der  ali^'eraeine  Fort  bi  I  d  ii  ngsunterrich  t,  d.  h.  der  Unterricht  im 
Deutschen  und  ilecimeu  iia  Öiaue  der  Vorschriften  vom  ü.  Juli  18^7,  sowie  der 
Unterricht  im  Zeichnen  für  die  dessen  bedürfenden  Bemfszweige  wird,  wie  er 
bisher  von  den  Gemeinden  opferwillii;  und  mit  acutem  Erfo!f>e  gepfleü^t  worden 
ist,  ihrer  Fürsorge  der  Kegel  nach  auch  fernerhin  zu  überlassen  sein.  Doch 
wird  noch  mehr  als  bisher  darauf  zu  halten  sein,  daß  einsichtige  Handwerks- 
meister zu  Mitgliedern  der  Vorstände  und  Kuratorien  der  kommunalen  Fort- 
bildnngschulen  p^ewählt  werden  und  dadurch  Gelegenheit  erhalten,  die  Wünsche 
und  Bedürfnisse  des  Uaudwerks  bei  der  Verwaltung  der  Schalen  zur  Geltung 
zu  bringen. 

Bas  Feld,  auf  dem  slch  die  Wirksamkeit  der  Innungsschalen  in  «ater 
Liöie  zu  entfalten  liaben  wird,  ist  dasjenige  des  Fachunterrichts,  insbe- 
sondere des  FachzeicbiMus.  in  manchen  Fällen,  z.  B.  bei  den  meisten 
Scholen  ffir  Friseure  nnd  Kellner,  werden  sich  die  Gebiete  der  Innnnga* 
fachschnlen  nnd  der  Fortbildun^^sschulen  kanm  berühren,  und  beide 
Gattungen  wefdf'T»  luiht-Hchadet  ihrer  Wirksamkeit  im  n"eSPntlirhen  anabhängig 
von  einander  bestehen  können.  Dagegen  ergeben  sich  bei  denjenigen  Innung«- 
(acbscholen,  bei  denen  der  Zeichenunterricht  Im  Vordergrande  steht,  ohne 
weitere  nähere  Bezieltungen  >)  zur  Fortbildungsschule,  sei  es,  daß  die 
Innungsfachschule  den  Unterricht  im  elementaren  Zeichnen  der  Fortbildungs- 
schule überläßt  und  sich  auf  die  Pflege  des  Facbzeiclmens  beschränkt,  sei  es, 
daft  sie  die  geaamte  zeichnerische  Aasbfldnng  ihrer  Sdifllor  ttbeminunt.  Hier 
wird  in  jedem  Falle  darauf  zu  sehen  sein,  daß  die  in  der  Natur  der  Sache 
liegenden  nahen  Bezieliunpen  ?:wis<>hen  Fortbildungs-  und  Fachschule  von  vorn- 
herein auch  tatsächlicii  hergestellt  und  aufrecht  erhalten  werden,  daß  uamentlieh 
f  ttr  die  wünschenswerte  Einheitlichkeit  in  den  Lehrmethoden  nnd  den  benutzten 
Lehrmitteln  gesor^'t  wird. 

Soweit  die  inuuni^'en  nicht  leislnngsrähifr  genug  sind,  um  die  von  ihnen 
errichteten  Fachscliuleu  allein  zu  uuterhalten,  bin  ich  bereit,  zur  Aufbring^ung 

Das  Streben  der  leitenden  Kreise  oater  den  Fortbildungsschnlmäunem 
—  z.  B.  Dr.  Kerschensteiner,  München  —  wie  auch  unter  den  Handwerkern 
geht  jetzt  mehr  und  mehr  darauf  hin,  die  Fortbildungsschulen  als  Fachschulen 
aaszabaaen. 
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der  laufenden  Unterhaltungskosten  solcher  Schulen,  für  die  ein  Bedürfnis  vor- 
lianden  ist  und  die  so  eingerichtet  sind,  daß  die  Er/ifluriL--  befriedigender  Unter- 
richtserfülge  gewährieifitei  ist,  Beihillen  in  Form  fe6tt>tehender  Zu»chüäse  zu 
gewihrm.  Diese  werden  in  der  Regel  höchstens  etwa  die  Hilfte  der  durch 
Schulgeld  nicht  gedeckten  laufenden  Unterhaltungskosten  betragen  künnen, 
ungerechnet  jedoch  die  Kosten  für  Bereitstellung,  Boleuchttinfr  und  Hfi/.ung 
der  Schulräume,  die  von  limuBg,  Gemeinde  oder  anderen  Beteiligten  vorab  zu 
überaehmeii  sind.  Nor  in  FiUlen  besonderen  BedOrfnisees  lumn  «nsnahmsweiae 
mehr  als  die  Hälfte  gewährt  werden.  Die  durch  den  Stuatszuschnft  und  das 
etwaige  Schulgeld  nicht  gedH<'klen  Unterhalt  un^bkf>sfpii  miisüen  von  den 
Innungen,  soweit  sie  selbst  uicln  hmreichend  leistungbiaiiig  bind,  unter  der  von 
ihnen  sso  «wirkenden  Beihilfe  der  Gemeinden  aafgebracht  werden,  wie  denn 
überhaupt  dahin  /u  streben  ist.  duli  die  Innungen  sieh  bei  ihren  Veranstaltungen 
für  den  gewerblichen  Unterricht  im  Einvernehmen  mit  den  Gemeindebehördt»n 
halten.  Ben  Anträgen  auf  Gewährung  von  Stautäzubchüüseu  ist  der  Haushalt«» 
plan  sowie  der  Lebrplan  der  Sehnie  belsafilgen. 

Es  Inßt  sich  erwarten,  dati  die  Innungen  häufiger  den  Antrug  stellen 
werden,  den  Unterricht  in  den  von  ihnen  errichteten  Fortbildungs-  oder  Fach- 
schulen gemäß  §  120  Abs.  3  der  Gewerbeordnung  als  „ausreichenden  Ersatz  des 
allgem^en  Fortbildungsscholantarriclit»«  ansnorkennen.  Vor  der  Enischeidaiig 
über  diese  Anträf^e  wird  es  künftig  nicht  mehr  in  allen  Fällen  nötig  sein,  wie 
es  in  dem  liunderlali  vom  M.  Oktober  1891  iE.  :V228)  bestimmt  ist.  an  mich 
zu  berichten.  Vieimehi  sind  Auliäge  dieser  An  nach  folgenden  Grundsätzen 
za  behandeln : 

a)  Handelt  es  sich  um  Lnnungsschulen,  deren  I^hrplan  nicht  nur  den 
Fach-  oder  Zeichenunterricht,  sondern  auch  Deutsch  und  Rechnen  umfnGt  so 
kann  die  Anerkennung  als  „ausreichender  Ersatz''  unter  folgenden  Voraus- 
setzungen erteilt  werden : 

1.  daft  die  Schüler  in  denselben  Umfange  der  Schol^tcht  unterworfen 
^  werden,  wie  die  SchtUer  der  am  Orte  bestehenden  kommnnaleii  Fort» 

bilduugsschule : 

2.  daß  das  Schuljuhr  ebensoviele  Unterrichtswochen  umfaßt  uud  die 
Schfller  in  den  einzelnen  LehrfiUshan  ebensoTlele  Standen,  nnd  nicht 

7:n  K})äter  Stunde  des  Abends«  nnterrlditet  werdeOf  wie  an  der  komma- 

nulen  Fortbildungsschule ; 

3.  daß  ebensoviel  aufsteigende  Klassen   gebildet  werden,   wie  au  der 
kommunalen  Fortbildungsschule; 

4.  diiß  für  Deut>ch  und  Rechnen  der  I^rplan  naeh  den  Vorschrifteu 

vom  ö.  .luli  1H97  anffjestellt  wird. 

b)  Die  sich  auf  den  Fachunterricht  beschränkenden  Inuuugsschulen  können 
als  ^aosrefchender  Ersatz"  nnr  in  Fnge  kommen,  wenn  an  ihnen  Zeichennnter- 

richt  erteilt  wird  und  auch  nur  für  dieses  Lehrfach.  t>abei  ist  voraosgesetict, 
daß  der  Lehrplitn  zweckmäUitr  anfgesteltt  ist  und  geeignete  Lehrkräfte  vorhanden 
sind;  hinsicJitlich  der  Schulpflicht  sowie  der  Uuterrichtswochen  und  -sttmden  gilt 
das  vorhin  zu  1  und  2  Oesagte.  In  FKUen  dieser  Art  will  ich  denjenigen 
Herren  Regierungspräsidenten,  denen  ein  Regierungs-  und  Gewerbeschulrat  bei- 
}.'^*'nrduet  oder  für  deifn  Bezirk  ein  Revisor  des  Zeichenunterrichts  bestellt  ist, 
die  i:^ut«cheidung  auf  Grund  der  vorher  hurbeizufühi-endeu  gutachtlichen  Aoße- 
mngen  dieser  Beamten  überlassen.  Im  ttbrigen  sowie  in  ZweifelslKllen  ist  wie 
bisher  meine  Eutscheidang  einzuholen. 

Tn  allen  Fällen  (/.u  a  und  b)  ist  vor  der  Entsclioidung  die  Gemeinde  zu 
lüiren,  die  Anerkennung  als  „ausreichender  Ersatz"  nur  unter  Vorbehalt  des 
Widermfs  auszusprechen  und  mir  von  jeder  erteilten  Anerkennung  Anzeige  zu 
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OMchra.  Wo  es  sich  nm  Anerkennung  des  Besuclis  einer  knnfimSoniMhen  Foit- 

bildungsschule  ab  Erfüllang  der  Fortbildun^^chutpflicht  huidelt,  Twbleibt  et 
bei  der  Bestimmung  des  Erlasses  voni      Oktober  1891. 

Für  die  Öchaleo,  die  von  Innun^bverbünden  oder  Handwerkskammern 
etwa  errichtefc  werden,  lassen  sich  aUgwneine  Grondsitae  nicht  in  gleicher  Wetse 

aufstellen.  Es  ist  zu  erwarten,  daß  diese  Schulen  ihrer  Anlage  nach  für  ein 
prößercs  Wirtschaftsgebiet  bestimmt  seien  und  höhere  Ziele  verfol/icen  werden, 
als  sich  die  Innungsschulen  im  allgemeinen  stecken  können.  Ich  lege  Wert 
daranff  von  den  auf  Brrichtong  solcher  Schalen  absielenden  Verhandlungen 
frühzeitig  Kenntnis  zu  erhalten,  zumal  die  für  diese  Schulen  etwa  zu  ge- 
währenden Zuschüsse  nicht  atis  einem  Dispositionsfonds  entnommen  werden 
können,  vielmehr  von  Fall  zu  Fall  vereinbart  und  auf  den  Staatehaushaltsetat 
gebracht  werden  müssen. 

Ich  ersuche  die  Hei  reu  Kegierangspriisideuien,  diesen  Erlaß,  von  dem 
Abdnickp  in  ausreichender  Zahl  luilie^^en,  7.nr  Kenntnis  der  beteiligten  Behörden 
und  Voräiande  der  Handwerkskammern  sowie  auch  der  ätoatskommissare  bei 
den  letzteren  zn  Iwingen. 

Der  preuftisclie  Handelsminister  bat  weiter  im  Jabra  1906 
an  die  Regieraogspräsldenten  einen  Ertaß  gerichtet,  von  dem  sie  den 
kaufm&niüscben  Fortbildungsschulen,  an  denen  fremdspracblicher  Unteiv 
rieht  erteilt  wird,  Kenntnis  geben  und  auf  dessen  Beachtung  sie  hin- 
wirken sollen.  Der  Minister  schließt  sich  in  diesem  Erlaß  den  Grund- 
sätzen an,  die  «las  Landesgewerbearnt  für  die  Erteilung  des  fremd- 
sprachliclien  üntemchts  in  den  kaufmännischen  Fortbildungsschulen 
aufq-ej^trllt  hat.  Die  llauin-^fsichtsjmiikte  sind,  unter  Wegiassuug  einiger 
Hinweise  ;nif  die  üntenicht.snu'thode,  iiaohstehendM : 

Ein  direkter  Zwang  zur  Teilnahme  am  Unterricht  in  den  fremden  Sprachen 
fst  nicht  auazuflben. 

Nur  solche  Schüler  sind  zum  Unterricht  in  den  fremden  Sprachen  sozii^ 
lasüen.  die  im  Gebrauche  des  Deutschen  durchaus  sicher  sind. 

In  der  Regel  darf  die  Zahl  der  Schüler  in  einer  Klasse  nicht  mehr  als 
8{»  betragen. 

Von  den  Schülern  sind  regelmäßige  häusliche  Arbeiten  zu  verlangen,  wer 
durch  mangelnden  Fleiß  die  Fortschritte  der  Altgemeiuheit  stört,  ist  von  dem 
Weiterbesuche  des  Kursus  auszuschließen. 

Kein  Scbfiler  darf  gleichseitig  mit  dem  Erlemen  sw^er  ftwnder  Sprachen 
beginnen. 

Die  Schüler  sind  daiauf  liinzuweisen,  daß  es  nutzbririf^eiuier  ist.  sich  zu- 
uiichät  in  einer  freiaden  Sprache  zu  vervollkommnen,  als  mehrere  nebeneinander 
sn  betreiben. 

Wenn  nicht  (»reii/l üd<'r  Verhültnigse  des  örtlichen  Oewerbes  auf  eine 
andere  fremde  Sprache  hinweisen,  ist  in  erster  Linie  das  Englische  zu  bevor- 
zugen, da  es  am  leichtesten  zu  erlernen  und  ffir  den  Kaufmann  im  allgemeinen 
am  wichtigsten  ist. 

Das  Unterrichtsziel  ist,  die  Schüler  zu  einiger  Übung  im  mUndMrhf<Q 
tiebrauche  der  fremden  Sprache  zu  erziehen  und  sie  in  den  Stand  zu  tset^eA, 
kan&aännlsche  Sebrtflstttcke  su  verstehen  nnd  einfache  Handelsbriefe  zn 
sehreiben  

Das  Lelir')ii'-!i,  das  auch  die  Unterlage  für  Spre<-liübnn|cren  bildet,  .soll 
dem  Schüler  einen  kaufmäimischen  Wortschatz  zui*  Verfügung  steilen  und  seinen 
Blick  aal  die  wlrlschaftliehen  VeiMluiiBse  des  Aasbndes  lenken.  Es  ist 
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wünflchenewert,  daS  es  Belehrungen  Aber  Handel«-  and  Wechadracht,  Bach- 
ftthrang  und  Vereicherunf?.  Annoncen  ans  dem  Verkakrtleban,  Konsnlata-,  Markt-v 

Börsenberichte  und  dergleichen  enthält. 

Betr  (lio  frewi  rliliolipu  obli^atorisclien  Fortbild!ing<>rIi  u  U-n 
nahm  der  l.  I)«'utsch('  Handwerks-  und  Gewerbekaninir  rtai:  T'i 
Miinoheu  iyu;5  nach  oinoni  Kefrrat  dfs  auf  dorn  Ophiete  des  -^f  werl - 
liehen  F('i'riiildungst>chulue.sc-n.s  niuIij^fMichm  Schulrats  Dr.  Keröcheu- 
stei ncr-Miinchen,  der  das  dortige  Fortbildungschulwesen  ganz  nach 
seinen  Idoen  reorganisii  rt  hat,  folgende  Resolution  mit  allen  gegeu  eiiiv 
Stimme  au: 

nl.  Die  £rrichtang  obifgatorischer  gewerblfcher  Fortbildung»» 

schulen  zuDÜL-libt  für  die  münnliehe  g(>werbhche  Jugend  macht  sich  dringend 
nötig  aus  wirtjächaftliclion.  so/Jalpn  nml  kulturellen  Gründen.  DtT  q-cwf  rf- 
liehe  obligatorische  Fortbilduugsuuterricht  ist  daher  ein  not- 
wendiger Faktor  der  gewerblichen  Erafehnng. 

2.  Es  ist  notwendig,  daß  die  Ptlicht  zum  Besuche  der  gewerblichen  Fott- 
bililuii)^'>s(  liult'ii  L'enerell  auf  die  Dauer  der  Lehrzeit  durch  Reichsgeeet?:  in  der 
Gewerbeordnung  geregelt  wt-rdc  Die  FortbiidungsschulpHicht  muß.  wenn  der 
Unterricht  von  Erfolg  begleitet  hein  »oll,  8icli  miudestens  auf  3  Jabre  er* 
strecken,  in  denen  wöchentlich  mindestens  4—6  Stnnden  fflr  di«  Zwecke 
der  Fortbildungsst^hute  verwendet  werden  müssen.  Die  Ausgestaltung  der 
Schulen  im  pin/.chien  dürfte  dfr  I.andesgesety.gebung  zu  ttberlass«'!! 

ä.  Die  Aufgabe  der  gewerblichen  obligatorischen  Fortbiidun^schuie  i^t  uie 
technische,  kanfmttnnisch •wirtschaftliche  nnd  staatsbttrg-erlieke 
£raiehung  der  männlichen  gewerblichen  Jugend.  In  ihrer  äußeren  und  inneren 
Organisation  muß  jede  gewerbliche  Fortbildungsschule  daher  den  Charakter 
einer  Berufsschule  haben.  Nach  Möglichkeit  sind  die  bLlassen  fach- 
lich za  gestalten,  d.  h.  es  sind  stets  nnr  die  Angehörigen  ein  und  des- 
t>el  ben  oder  ve  i  waii  dten  Öewerbes  nnter  Berücksichtigung  der  Vorbildnng 
der  b^chülcr  in  Ht-rufsklassen  zu  vereinigen.  Es  mnß  also  der  gesamt  ♦»  T''^  —  • 
rieht  nach  Lehrfach  und  Lehrstoff  sich  aufbauen  aaf  dem  iieruir 
der  Schttler. 

4.  Die  Bedeutung  des  gewerblichen  Fortbildungsschnlnnterrlchtea  neben 
der  Werkstattleli  l  e,  die  Rücksiclit  auf  das  Entwickluug^tadium  der  Schüler 
und  die  herab^.ct'minderte  geistige  Aufnahmefähigkeit  derselben  infoige  der  Ed- 
müdung  durch  die  Werkstellenarbeit  erfordert,  daß,  soweit  irgend  möglich,  der 
Unterricht  in  die  Tageszeit  verlegt  werde,  daS  aber  anch  anf  die  eogeo. 
stille  Zeit  jedes  Gewerben  I^ücksicht  genommen  werde. 

5.  Der  Kf^^vcrblicho  Fortijildnngsunterricht  erfordert  Lehrer,  dio  mit  d«i 
Zielen  des  gewerbliciien  Unterrichts  vertraut  sind.  Der  Unterricht  ist  daher 
nnr  solchen  M&nnem  anzn^atranen,  die  neben  pKdagoglscher  Tttchtigkeit  nodi 
genügende  Fuchkenntnlsae  besitzen.  Soweit  praktisch  vorgebildete 
Handwerker  diose  Anforderungen  erfüllen,  sind  die.'^e  für  den  Unterricht  aU 
Lehrer  nach  Jiiögliciikeit  heranzuziehen.  Fraktisch  vorgebildeten  Handwerkern 
ist  G-elegenheit  za  bieten,  sich  die  ihnen  noch  fehlenden  pftdagogischen  Kennt- 
nisse anzueignen.  Sonst  sind  Lehrer  mit  diesem  Unterricht  zu  betrauen,  die 
fiii  diesen  rntenicht  besonders  auszubilden  sind  und  denen  Oeleirenheit  ge- 
boten werden  muii,  in  steter  Fühlung  mit  der  Praxis  zu  bleiben. 

6.  Fortbildungsschulen  von  Innnngen,  Innungsaumchttssen,  Innnngsver> 
bänden  und  Handwerkskammern  sind,  wenn  sie  das  gleiche  wie  die  staatlidieti 
Fortbildunt^s.v.  huieii  leisten.  /ti  erhalten  und  möglichst  doich  Staatliche  U&ter- 
stützaugen  in  ikrer  Leistuugsfälugkeit  zu  stärken. 
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7.  lu  den  Knratorieri  der  Fortbil(hiii;cs*;chrilen  ist  den  llandwerkorn  in  un- 
f^emessener  Weise  Mitwirkung  und  i^iuüutt  zu  sichern  dorcli  Hinzoziehuug  von 
Mitgliedern  aus  Haudwerkerkreisen. 

8.  Dfe  BefUrehtimg,  daft  dnrch  Errichtnng  obligmtortoeher  ForCbÜdimgS' 
schalen  bisher  bestehende  freiwillige  Fachschulen  benachteiligt  werden  kf'>nnten. 
ist  nicht  zu  teilen;  es  ist  vielmehr  nnzunehmen,  daß  bei  gegenseitiger  richtiger 
Abgrenzung  das  freiwillige  höhere  Faclischulwei$eu  eine  um  bo  günstigere  £nt- 
widcinng  ejoachlagen  wird.** 

In  der  HauptTeisammlang  des  preußischen  Fortbildungs- 
schultages  am  30.  12.  06  sprach  der  Syndikus  der  Berliner  Hand- 
werkskammer Dr.  Boehl  über  das  Thema 

EortbildnngBschnle  und  Handwerk. 

Nach  einleitenden  historischen  Betrachtungen  führte  Re  Ii  i  i  :  Das 
Handwerk  sei  nicht  nur  ideell,  sondern  anch  materiell  an  den  1  r» :  i  l  iuugs- 
schnlen  intereeeiert.  Bei  dem  gewerblichen  Fortbildungsschulunterriclit  müsse 
das  praktische  Leben  in  Rechnung  gezogen  werden,  wie  dies  anch  di«  Absicht 
des  Staates  sei.  Es  würden  sich  selbstverständlich  bei  der  Einfflhrong  der  obU- 
gatorischen  Fortbildungst^chule  manrlie  Schwierigkeiten  herausstellen.  Wenn 
vielfach  gegen  die  obiiguiur ische  Schule  sich  Widerstand  im  Hand- 
werk geltend  gemacht  hat,  so  liegt  das  nicht  an  der  BlldangsfMndllchkeit  dee 
Handwerks,  sondern  vor  allem  daran,  daß  einmal  mit  der  Einführung  des  obli- 
gatorischen Unterrichts  Hand  in  Hand  dip  Vfrlegnng  des  Unterrichts  in  die 
Tagesstunden,  durch  deren  vielfGw:ii  schematii>ciie  Durchführung  dem  Hand- 
werk BchweFer  Schaden  entsteht,  weiterhin  daran,  daß  lingst  nidit  ttberaü  die 
Pflichtfortbildungsschule  den  berechtigten  Anforderungen  des 
Handwerks  hinsichtlich  dessen,  was  sie  lehrt,  entspricht.  Das  Hand- 
werk mul^  Berufsunterricht  für  seine  Lehrlinge  fordern,  es  kann  sich  nicht 
damit  einverstanden  erkliren,  daft  der  FortbildnngaschtaJQnterrieht  nnr  eine 
Fortsetzung  des  Volksschulunterrichts  durstellt.  Solch  Berufsunterricht  wird 
aber  in  den  Fachschulen  der  Innungen  seit  langem  erteilt,  und  man  kann 
es  dviii  Handwerk  nicht  verdeukeu,  dab  unwillig  ist,  wenn  es  seine  Fach- 
schulen nnnmehr  dnreli  eine  Institution  entvölkert  sieht,  die  sldi  kinsiehtileh 
ihrer  Leistungen  niclit  an  ihre  Seite  zu  stellen  vermag. 

Es  ist  daher  nötig,  daß  sich  der  neue  Verein  angelegen  sein  lasse,  im 
Einvernelunen  mit  dem  Handwerk  hier  Wandel  zu  schaffen.  Der  Hedner 
machte  nnn  detaUUerte  Vorschläge  znr  Frage  der  Unterrichtszeit,  die  so 
gcle;4t  werden  müßte,  daß  den  Meistern  möglichst  wenig  Ungelegenheiten  be- 
reitet würden  und  sprach  sich  für  eine  teilweise  Benutzung  des  Sonntags  aus. 
Aach  eine  Befreinnng  der  Lehrlinge  vom  Unterricht  während  der  Saison  und 
Nachholnng  dieses  w&hrend  der  toten  2jeit  in  den  einsäen  Gewerken  befür- 
v.Mr'f't  f^r  Theoretisch  sei  der  rnterricht  ein  integrierender  Bestandteil  der 
Leiue,  deshalb  müsse  der  Meister  die  Uubequemliclikeiten  mit  in  den  Kanf 
nehmen,  abw  man  mttsee  auch  den  Forderangen  des  Handwerks  In  weitestem 
Mafie  entgegenkommen. 

Wenn  sich  der  H  nidwerker  zum  I  '^hrer  besonders  eigne,  so  müsse  dieser 
genommen  werden,  ebenso  aber  müsbe  mau  auch  auf  den  Voiksschullehrcr  und 
den  FachsehoUehrer  znrfickgreifen,  wenn  ihre  Qualifikation  fflr  diesen  Unter» 
rirht  sich  erweise.  Er  trat  für  eine  Vermehrung  der  Fort bi IdattgSSchal- 
1  «ehr er  im  Hauptberuf  ein  und  wünschte  auch  die  Heranziehung  von  be- 
fähigten Hand werksnieitütern  als  Lehrer,  wie  dies  bisher  schon  in  klei- 
nem Umfange  geschah.  Bessere  Ansbildnng  der  Lehrer  nnd  ansrei» 
chende  Besoldung  seien  natürlich  vor  allem  notwendig.  Die  Berofswshl 
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«h-s  Lehrllngt»  nifisse  in  erster  Linie  als  Utundlage  für  den  üntorrit  lif  dieneo; 
leicht  sei  das  in  deu  groüea  Stüdteu  zu  bewerkstelligen,  ungeheuere  Scliw  ierig- 
Veiten  stellten  eich  eher  d«n  auf  dem  Lande  nnd  In  den  Ueinen  Stidten  enu 
gegen.  £»>  sei  notwendig,  daß  dahin  gestrebt  werde,  daS  dieser  Lehrberuf 
mehr  nnd  mehr  /.um  Hauptberuf  w  erde. 

Sodann  begründete  Direktor  Fret«r-Hrcslau  in  seinem  Referat  über 

„Der  gegenwärtige  ötand  despreußiitcheu  JTortbildungsschui weseus 
nnd  die  eloh  daraas  ergebenden  Forderungen  ffir  die  Znknnft** 

folgende  Leitsalse:*) 

1.  Die  Fortbildnn^schule  hat  die  Aufi^abi-.  in  Ergänzung  der  praktisclien 
lj«'hrft  der  j^ewerblichen  Jugend  die  für  ihren  iieru  [notwendigen  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten  zu  übermitteln  und  sie  zu  tüchtigen  Menschen 
nnd  Btaatsbttrgera  za  ensiehen. 

8.  Die  Fortbildungsschnle  darf  nicht  aUgemeinen  Charakter  haben, 
eilt  mnfi  Fachschule  sein. 

3.  Die  Fortbildungsschule  kann  nur  beim  Bestehen  der  Schul pfliclit 
gedeihen  nnd  ihre  Anfgabe  erfailen;  deshalb  ist  iibca«ll  Bchnlxwang  xa 
fordmi. 

4.  Der  Lehrplan  liai  die  technische  Ausbildung,  d  i  e  k  a  u  f  inün  uisc  h- 
\i  irtschaf tiiche  und  staatsbürgerliche  Erziehuug  zu  berücksichtigen. 

6.  Der  Unterricht  in  der  Fortbildungsschnle  entrackt  sieh  anf  Zeichnen 
(Fachzeichnen)  und  Geworbekunde.  auf  deutsche  Sprache  und  Grschaftsauf- 
satz,  gewerbliches  Rechnen  und  Buchführung  und  auf  Lebens-  und  Bürger» 
künde.  Für  diejenigen  Berufe,  denen  in  der  Werkstatt  nur  eine  einseitig 
Ausbildung  geboten  wird,  hat  die  Fortbildungsschnle  auch  praktischen  Un- 
terricht zu  erteileii. 

6.  Für  die  versciüedeneu  Berufsgruppen  sind  Sonderlehrpiäne  auf- 
ftostellen.  die  den  örtlichen  Verhftltnissen  Bechnung  tragen  müssen. 

7.  Um  das  Interesse  der  Gewerbetreibenden  für  die  Schule  au  stelgem. 
sind  für  die  einzelnen  Rci ufsgrnppen  F,i.  hs<  b  n  '  knm  m  issionen  zu  ernennen. 
d<»en  Mitgliedern  durcli  deu  Besuch  der  für  ikr  Oewtirbe  eingerichteten  Facli- 
klassen  Gelegenheit  gegeben  wird,  sich  fortgeeetst  von  dem  ^ande  der  Schale 
SU  Überzeugen  und  Verbesserungen  anzuregen. 

8.  Der  Besticli  der  FnrtliiUinngssrbtile  en^trockt  sich  für  die  Lehrlinge  auf 
die  ganze  Dauer  der  Leltnceit.  iür  die  jugendlichen  Arbeiter  mindestens  auf 
drei  Jahre  nach  der  Entlassung  aus  der  allgemeinen  Schulpflicht. 

9.  Die  ScliÜM  T  derjenigen  Gewerbe,  für  welche  Zteichnen  nicht  unbedingt 
erforderlich  ist.  b.ilu  n  wrn  hentHch  an  niiudestens  vier  rnt^^rrichtsstunden  teil- 
zunehmen, für  alle  übrigen  Schüler  nuili  die  Unterrichtszeit  auf  acht  Wochen - 
Stunden  erhöht  werden  Wo  praktischer  Unterricht  erforderlich  ist,  kann  der» 
selbe  auf  der  Oberstufe  mit  dem  Zeichenunterricht  verbunden  werden. 

10.  Den  strebsamen  Schülern  ist  durch  Errichtung  frei  williger  Zeichen - 
k lassen  Gelegenheit  zu  einer  beäsereu  Ausbildung  im  Fachzeichnen  zu  geben. 

IL  Die  Fortbildungsschule  hat  die  Pflicht,  in  ihren  SehtUem  das  Bedürf- 
nis nach  weiterer  Fortbildung  auch  nach  Beendigung  der  Lehrzeit  zu 
wecken.  In  denjenigen  Städten,  wo  keine  Hiindwerkerschiileü  bestehen,  sind 
der  Fortbildungsschule  freiwillige  Fachkiasseu  für  Geliilfeii  uuzugliedem. 

12.  Fitr  die  Fortbildungsschule  Ist  Tagesunterricht  zu  fordarn.  Es  Ist 
anzustreben,  daß  für  Lehrlinge  nnd  jugendliche  Arbeiter  nach  7  Uhr  abend» 
kein  Unterricht  mehr  stattfindet. 

>)  Diese  Leita&tse  eotsprschen  im  wesentlichen  den  Karscbensteinecachan 
Gmndifitaen. 
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13.  Der  FortblldnngsschQUehrer  mnB  Fachlehrer  sein.  Um  das 

zu  erreichen.  maB  jedem  Lehrer  Gelegenheit  gegeben  werden,  selbst  das  Ge- 
werbe in  der  Werkstatt  und  durch  A  nsbil  dn  n  jof  skn  rse  so  weit  ken- 
nen zu  lernen,  um  den  Fachunterricht  mit  Erfolg  erteilen  zu  können. 

14.  Fflr  das  Fachzetohnen  und  den  praktischen  ünterricht  auf  den 

Fadischulen  sind  tüchtige  Fachleute  als  Lehrer  heranzuziehen. 

In.  Für  den  Lohrer  mnß  der  Fortb{ldnnjcrss<'hulunterrirht  nirht  Nebener- 
werb, sondern  Lebeusb«ruf  bedeuten.  Der  FortbildungsschuUehrer  muß  fest 
angestellt  werden. 

Es  folgte  nach  längereu  A i:>r;iliningen  des  Redners  eine  lebhafte  Debatte, 
an  der  sich  auch  mehrere  Handwerksmeister  beteiligten.  Die  Leiteätze  fanden 
die  Zustimmung  der  Versammlung  mit  dem  Zusatz,  daß  ihre  Forderungen  nur 
in  den  groAen  Stildten  Anwendung  finden  klinnen. 

Die  Orandsätze,  welche  Dr.  Kersch ensteiner  für  die  Ausge- 
staltang  des  FortbUdtingsschulweBens  aufgestellt  hat,  sind  folgende^: 

1.  Der  Fortbildnngsunterricht  erstreckt  sich  auf  Lehrlinge  und 

nnfrelernte  Arbeiter,  auf  Gesellen  und  Meister.  Für  Lehr- 
linge und  ungelernt«  Arbeiter  ist  er  obligatorisch,  flir  Gesellen  und 
Meister  fralwilllg. 

2.  Die  Aufgabe  im  Fortbildangsnnterrlcht  Ist  ffir  alle  Kategorien  von 

Schülern  eine  dreifache: 

a)  eine  gewerblich-technisclie, 

b)  eine  kanfmänniseh- wirtschaftliche, 

c)  eine  staatsbttrgerliclie. 

3.  Die  Organisation  aller  j::e\verbliclien  Krziehuniij,  also  anrh  die  der 
Fortbildungsschulen,  darf  nicht  su  eiuguriclitet  sein,  dall  bie  den 
Schüler  von  selbst  sos  dem  manuellen  Handwerksbetrieb  hlnans- 
drängt,  sie  mnß  Ihn  vielniebr  möglichst  in  demselben  zu  erhslten 
snrlien. 

Aus  diesen  drei  Hau^tgusichtspunktcu  ergeben  sich  folgende  besondere 
O-rnndsfttxe; 

\.  Der  Fortbildungsunterrii  bl  darf  nicht  allgemeinen,  sondern  fachlichen 
Charakter  haben.  Die  F.  :  thildnngascholen  Sind  Fachschulen,  streng 
nach  Gewerben  gegliedert. 

2.  Die  vielfach  einseitige  praktische  Ausbildung  der  Lehrlinge  nnd  der 
Gehilfen  in  der  Werkstatt  fordert  eine  £rg&nsnng  durch  Lehr- 

we  r •  ;i  1 1  f  n. 

3.  Der  wi».c>tiuächaf tliche  ünterricht  ist  organisch  mit  dem 
'Werkstattunterricht  zn  verbinden.    Er  darf  nicht  über  die 

Brill  i  fnisse  einerseits  der  Schülerkategorien,  anderseits  des  Gewerbe 
weU'beiii  der  Schüler  nngehört,  ]unan.'^r;eh»>n.  Insbesondere  darf  der 
Zeichenunterricht  nicht  rein  des  Zeichnens  wegen  getrieben  werden 
nnd  nicht  weitergehende  Ziele  verfolgen,  als  sie  der  Werkstatt - 
Unterricht  erfordert.  In  allen  Gewerben,  in  welchen  sich  der  Zeichen- 
onterrii'bt  dun  h  praktischen  Unterricht  ersetzen  läßt,  soll  der  Zeichen- 
unterricht soweit  beschränkt  werden,  daß  er  ganz  in  den  Dienst  des 
Werkstattunterrichts  tritt. 

')  Das  Miinchener  Fortblldungasc  hulwesen  nebst  einem  Ausblick  auf  das 
Berliner  Fortbildiinii.s.schulwesen.  Bi  richt  über  den  9.  D.  FortbiMuiii;s>  Imltuj? 
in  München,  erstattet  yaa  der  Deputation  für  das  Fach-  nnd  Fortbüduugsschul- 
weseo»  vom  Stadtverordneten  Dr.  Glateel,  Berlin  1906. 
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4.  Die  Ktaatsbürgerlielie  Erziehung  hatza  kräftigea  and  zu  fördern : 
das  Gefiilil  der  Zu.snmmpnpeh<'irigkeit  in  Stui.t.  Gemeinde  und  IIaii<1- 
werk;  das  Gefühl  des  Eintretens  des  Einzelnen  für  den  Anderen  and 
für  das  Outs»;  der  VexraturoitUohkeit  gegenttW  dem  NSduten  Qiid 
dem  Gänsen. 

6.  "Wenn  es  möglich  ist,  sollen  nnch  für  die  unjr<"''^r'Titen  Arhci'er 
unter  18  Jahren  besondere  Gruppen  in  gesonderten  KJa»6eu  mit 
gesonderten  Lehrpltoen  gebildet  werdu.  Der  HudfertigkeitBonterricht 
darf  dabei  nicht  AoBer  acht  gelassen  werden. 

6.  Der  freiwillige  Fortbildung^unterricht  für  Gesellen  und  Meister 
kann  sich  teils  auf  eine  Erweiterung  der  obligatorischen  Unterrichts- 
ftcher  für  Lehrlinge,  teils  anl  «Ine  Ergftnsn ug  durch  andere  Etdier 
ausdehnen. 

7,  Die  Erziehung  des  Publikums  für  ein  Verständnis  in  kunstgewerblicher 
Kichtiing  ist  durch  periodische  Ausstellungen  und  zusammen- 
hängende Vortragsreihen  zu  fördern. 

fttr  die  finfiere  Ausgestaltung  des  Fmtbildnngsnnterriehts  eigeben  sich 

ans  diesen  Grnndsätzen  fiil^'^iMule  Fonlernngen: 

1.  Die btadt  wird  in  4  Eortbitdungsschulbezirke  eingeteilt,  deren  jeder 
sein  eigenes  Fortbildungsschulgebäude  erhält  mit  den  erforderlichen 
LehrtfUen,  Lehrwerkstätten,  einem  Vcrsammluugs-  und  AnsstellQng»<- 
saal,  einer  VorbüdersHUimluDg  und  einer  Bibliitlhek. 

2.  Der  Fortbüdungsunterricht  für  den  Lehrling  ist  obligatorisch  für  die 
ganze  Daner  der  Lehrzelt,  mindestens  aber  für  drei  Jahre  nach  Ent- 
laasong  aus  der  Volkaohule.  Die  Knrae  für  die  Geselk-u  haben  im 
all^meinen  die  Dnner  niindestt'ns  »•inf--  f1  nlh Jahres,  die  Meister kune 
können  auch  auf  kürzere  Zeit  be&cluüokt  werden. 

3.  Der  obllgatorlsehe  Unterrieht  der  Lehrlinge  nmiaftt  In  mindestens 
8  Wochen  8  tun  den  deutsche  Literatur  nnd  Oeschäf  tsaufsatx, 
gewerblir  lies  Rechnen  und  Bu  c  h  fii  h  rnng,  Waren-,  Werk  zen 
und  Maschinenkunde,  Bürger-  und  Lebeuskunde,  Zeichnen 
nnd  praktischen  ünterricht;  außerdem  ist  jeder  T^hrling  noch 
cbristenlehrpflichtig 

4.  Um  die  Einheitlichkeit  und  Ge^:chlossenheit  des  Unterrichts  so\soli!. 
als  auch  den  Aufbau  des  Fortbildungsschnlweeens  zu  ermöglichen, 
sind  da,  wo  neben  der  fachUchm  FortbÜdnngsschnle  noch  lannngs- 
schulen  hieben,  beide  unbedingt  an  einer  einsigen  Sehnte 
zu  verschmelzen. 

Ö.  Nach  7  Uhi*  darf  kein  ol>Ugatonscher  Unterricht  statttiuden;  es  i»t 
anzustreben,  daB  aller  ünterridit  TagesnntMrieht  werde;  auch  die 
Sonntage  sind  immer  mehr  frei  an  halten.  — 

Dr.  Glatzel*)  erörterte  dann  weitcrnoch  vierFnigeD,  welche  sich 
bei  der  geschilderten  Einrichtung  leicht  ergeben  und  von  besondereoi 

Liteiesse  sind: 

1.  Li  welchem  Verhältnis  stehen  die  Leh rwer kgtütten  der  Fach- 
schulen zu  den  Meisterwerkstätteu,  und  in  welcher  Weise  >vird 
der  wissenschaftliche  Unterrieht  mit  dem  Unterricht  in  den 
Lehrwerkstätten  oiganlsdi  verbunden? 

*)  Die  Hert'iii/iehung  der  Heligionslehre  in  die  i'ortbildongsschale  erscheint 
nicht  wünschenswert. 
*)  a.  a.  0. 
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2.  Wie  wird  die  Aufgabe  der  staatsbürgerlichen  Erstehung  zn  IStw 
gesucht? 

3.  Wie  werden  die  notwenditrp'^  Lehrer  für  ihre  Aufgabe  AlUg^ 
bildet  und  welclie  ätelluug  nehiuea  sie  in  der  Organisation  ein? 

4.  Wie  werden  die  gewerblichen  Verbände  znr  Mitarbeit  heran- 
gezogen? 

Die  Lehrwerkstätten  in  den  Fachschulen  sollen  die  Meisterlehre  er- 
gänzen. Als  Mängel  dieser  werden  bezeichnet:  die  notwendige  Spezialisierung 
der  Meister  in  der  Herstellung  ihrer  Erzeugnisse  und  die  sich  hieraus  ergebende 
inseitige  Anebtldnng  der  Lelulinge,  welche  ee  Ihnen  spüter  sehr  erschwert,  in 

einem  anders  gearteten  Betriebe  mit  den  anderen  schon  eingjearbeiteten  Ge- 
hilfen in  Konkurrenz  zu  treten;  ferner  das  Verlangen  der  Meister,  in  kurzer 
2>eit  recht  viel  zu  schaffen,  wobei  häutig  eiu  uusorgfältiges  Arbeiten  zur  Ge- 
wohnheit wird. 

Diesen  beiden  t*helständen  soll  die  Lehrwerkstatt  abhelfen.  Da  die 
Spezialisierung  der  Meister  eine  verschiedene  ist,  und  so  den  Lehrlingen  bald 
die  eine,  bald  die  andere  Technik  in  ihrem  Berufe  fehlt,  werden  s&mtlicbe 
Lehrlinge  in  allen  wichtigea  Techniken  ihres  Gewerbes  unterwissen.  Um  diese 
Techniken  kennen  zu  lernen,  sei  es  aber  nicht  notwendig,  einen  ganzen  Gegen- 
stand herzustellen,  sondern  nur  wichtige  und  charakteristische  Teile,  diese  aber 
mit  der  größten  Genauigkeit. 

An  den  Werkstattunterricht  schließen  sich  der  Zeichenunterricht,  der 
E»»<'lif»nunterricht  und  der  I'iitprrioht  in  der  Materialien-  und  Arbeitsknnde 
tetihnologischer  Unterricht),  soweit  es  möglich  ist,  uutnittelbar  an.  — 

Die  Gewinnung  tüchtiger  Lehrkräfte  hat  sich  Dr.  Kerschensteiner 
gans  besonders  angelegen  ssin  lassen. 

Der  Werkstattnnterricht  wird  nur  durch  Praktiker  des  betreffenden  Berufes 
erteilt,  den  iibrip;en  ünterriclit  erteilen  Bemfslelurer  oder  zu  Berufslehrem  ge- 
wordene Männer  aus  der  Praxis. 

Die  an  den  verschiedenen  Fortbildnngsschnlen  nnterriehtenden  Ldirer 
teilen  sich  in  II  a  n  |>  1 1  eh  r  e  r  1.  und  2.  Klasse,  in  Fachlehrer  und  Ge- 
werbelehrer. Zu  diesen  hauptanitiich  beschäftigten  und  fest  angestellten 
Lehrern  kommt  noch  eine  große  Anzalil  von  Fachlehrern  im  Nebenamte  hinzu, 
die  sich  AUS  allm  Lehrbemfen  v<m  der  Volksschnle  bis  cor  Hochschnle  nnd  ans 
dun  Gewerbe  selbst  zusammensetzt. 

Zu  den  Hauptlehrern  l.  Klasse  werden  Lehrer  ernannt,  die  eine 
höhere  wissenschaftliche,  künstlerische  oder  technische,  bezw.  kauimauuische 
Bildung  durch  eine  Prüfung  nachweisen,  so  daB  sie  ansingeschrftnkt  verwendet 
werden  können.  Bei  gsringsren  Leistungen  werden  sie  Hauptlehrer  2.  Klasse. 

Zn  Fachlehrern  werden  solche  I^ebrer  (Berufslehrer  oder  Gewerbe- 
treibende) berufen,  die  nur  in  einem  oder  in  einzelnen  Unterrichtsfächern  ver- 
wendbar Sind,  sie  werden  stundenweise  besalilt.  Fachlehrer  fttr  rein  technisch 
Fächer  (Praktiker),  die  in  30  Wochenstunden  regelmäßig  beschäftigt  werden 
können,  z.  6.  in  den  Metallarbeiter-  und  den  Hoizarbeiterklaaseni  können  als 
Gewerbelehrer  fest  angestellt  werden. 

Die  Ausbildung  der  aus  dem  Kreise  der  Gewerbetreibenden 
stammenden  Lehrer  geschieht  in  d«r  Weise,  daß  sie  zunächst  in  einer 
Prüfung  die  notwendige  allgemeine  Bildung  nachzowei.«eii  haben.  Erst  wenn 
sie  diese  Prüfung  bestanden  haben«  werden  sie  einem  anerkannt  tüchtigen 
Fachlehrer  tat  Ausbildung  im  Unterricht  überwiesen.  Nach  tfnwn  Jahre, 
welches  sie  ganz  ihrer  Ausbildung,  und  zwar  auf  eigene  Kosten,  zu  widmen 
haben  —  nur  in  besonderen  Fällen  wird  im  zweiten  Halbjahr  eine  Unter- 
stützung gewährt  —  werden  sie  zur  Uauptprüfung  zugelassen. 
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Beraf sichrer  erbaltem,  ^8  sie  ihr  Interesse  fflr  gewerblichen  Unterricht 
nachgewiesen  haben,  für  ein  Jnhr  Urlanb  und  heben  während  dieses  Jahres 

sich  praktisch  auszabilden. 

1 11  /.wei  wesentlichen  Punkten  unterscheidet  sich  dm  Münchener  l'ort- 
büdnngssehvlweeen  vwi  dem  BetUner^); 

1.  Die  in  Müncht-n  vorhanden  <xowe6enen  Fachschulfn  sind  .i !  s 
Grundlage  für  die  Organisation  des  obligatorischen  Fort- 
bildungsschulwesens beibehalten  worden. 

2.  Die  Werkstattlehre  ist  snr  Grundlage  des  Unterrichts  in 
den  Fachschulen  gemacht  worden. 

Bt<i  jeder  Organisationsfrage  hat  man  sich  den  Zweck  der  Organisation 
klar  zu  machen.  Glatze!  stellt  als  uub^trittene  Auf^^be  des  Fortbildongs- 
nnterrichts  hin,  daB  er  die  Erwerbst&tigkelt  und  Bernfstttehtigkeit 
fördern  soll.'i 

Kurz  zusammengefaßt  ist  sein  Standpunkt  in  bezug  auf  die  Lehrwerk- 
stätten folgender:  die  praktische  Ausbildung  der  Lehrlinge  im  ein* 
fachen  Handwerksbetriebe  iet  Aufgabe  der  Meisterlehre.  Die  Fort- 
bitdiiii^soi  hiile  kann  und  soll  dazu  mitwirken,  die  Meisterlehre  an 
einer  immer  bessereu  auszugestalten. 

Da,  wo  ein  Handwerk  kunstgewerblichen  Charakter  nimmt,  wie  dies 
schon  heute  bei  drin  Sciunied,  dem  Schlosser,  dem  Klempner,  in  der  Architdc» 
tur  der  Full  i>t.  liat  dii«  W  e  r  k  sl  u  1 1  I  e  h  ro  auch  für  Lehrlinge  ergünzend 
eini^utreten.  Dieser  praktische  kuust^wur bliche  Unterricht  üudet  samt  dem 
dazu  gehörigen  tiieoretiBchen  Unterrieht  in  den  dementsprechoid  aosgestntteten 
Käniiien  vou  Haudwerksschalen  (Gewerbeschnlen)  statt«  deren  Anzahl  nach 
Bediufniö  zu  vennchren  ist. 

Oanz  werden  wir  uns,  entsprecheud  der  Müucheuer  Kiurichtung,  auf  den 
Standpunkt  steUeu  müsssD,  dsA  der  Zeiehennnterricht  die  Bedürfnisse 
des  jeweiligen  ('ewerbes  in  erster  Linie  im  Auge  haben  und  daher 
möglichst  von  Lehrern  gegeben  werden  muß,  welche  im  (bewerbe 
gteheu  oder  aus  demselben  hervorgegangen  sind;  von  Zeichen- 
lehrern !m  engeiren  Sinne  nur  dann,  wenn  sie  den  Nachweis  erbringen,  daft 
sie  die  praktischen  Techniken  des  betr.  Handwerks  vollständig  beherrschen. 

Ks  sei  hier  aus  dorn  Bericht  der  Handwerkskammer  Berlin 
iür  19U5.  S.  118  ff.,  über  das  gewerbliche  Fortbildungsschal- 
wesen fo|f;pnd<'s  \vio(U>rj:(»ir(>heii : 

„Snit  dem  Inkrafttreten  des  geltenden  Haudwerkergesetzes  haben  sich  die 
lunungeu  gunz  b^onders  die  Fliege  der  zum  großen  Teil  schon  friiher  be- 
triebenen fachlich  en  Fortbildung  des  Nachwuchses  in  anerkenneoa- 
werter  und  erfolgreicher  Weise  c^emüß  §4;  81b  und  127  der  Oewerheordnang 
angelten  sein  lassen.  E»  sind  neue  Fachschulen  gegründet  und  die  alten 
wesentlich  ausgebaut  worden.  Der  Schulbesuch  wurde  durch  Innungsbe^ichlasse 
obligatorisch  gemacht  und  im  übrigen  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
für  die  Weit»'r!>ildnng  der  lyehrlinge  das  Erforderliche  veranlaßt.  Aach  der 
Be«uch  der  stüdtisclieu  Fortbüduugs-  und  Fachschulen  hat  sich  seit  jener 
Zeit  sehr  gehoben.  Es  haben  z.  B.  im  Jahre  1906  90  Berliner  Innnagen  tind 
aon^tige  Üandwerker-Koq)orationen  teils  ans  eigenen  Mitteln  Fachschnlen 
untt'rlialti'n  (wie  die  Bäcker,  die  Barbiere.  Friseure,  Perücken m acher  und  Heil- 
gehiiteti.  dii-  Juweliere,  die  Böttcher,  die  Kurbmacher  und  die  Strumpfwirker 

M  Vgl.  ülutzel  a.  a.  O 

Die  Erwerbsfähigkeit  im  besonderen  für  den  ungelernten,  die  Berofs- 
tüchtigkeit  für  die  gelernten  Arbeiter. 
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a.  a.),  teflB  mit  s^r  erliebllch«r  «t&dtischer  und  sUatlkher  Untersttttenng. 

Diese  Verhiilf ni^;se  änderten  !>ich  mit  der  Einfühninc;  der  Pflichtfort- 
bi  !du  iigsschaie.  Um  zwei  Punkte  dreiite  und  dreht  es  sich  noch  hauptsäch- 
Ücli:  Um  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  dem  geplanten  Nachmittags- 
unterricht ergaben  nnd  nm  die  drohende  Vernichtung  bewährter 
Fach  schalen. 

Die  Hauptbeschwerde  ist,  daÜ  durch  deu  Fflichtsch ulbesuch  bei 
der  jetzigen  Regelung  die  Fachschulen  yernichtet  werden  und  die 
fachlich^theoretiaehe  Ausbildung  schwer  leidet.  Die  Innangen  haben 

mit  einer  sehr  anerkennenswerten  Opferwilli^keit  und  mit  einem  im  sonstigen 
gewerblichen  Leben  nicht  vorhundeuen  Idealismus,  die  fachliche  Ausbildung 
des  Nachwuchses  durch  Schulen  gefördert.  Es  kann  dem  Ijehnneister  unter 
keinen  Umständen  zugemutet  werden,  den  Lelirling.  der  wöchentlich  schon  an 
zwei  oder  drei  Tagen  die  Pllichti-chnle  zu  liesnche»  hat,  noch  an  einen  dritten 
oder  gar  vierten  Tage  in  die  Fachschule  zu  schicken. 

So  geht  naturgemttft  der  Besuch  der  Fachschule  seit  dem  Inkrafttreten 
der  PÜichtschule  mehr  und  mehr  zurück  und  wird  in  absehbarer  Zeit  ganz  auf- 
hören. l>Hniii-  würde  aber  der  Ansbikhing  der  Lehrlinge  und  damit  dem  Hand- 
werk überhüu|ii  der  schwerste  Schaden  zugefügt.  Die  Pflichtsfhule,  be- 
Honders  In  ihrer  gegenwärtigen  Gestaltung,  kann  den  Unterricht 
der  Fachschulen  nicht  ers^etzen,  die  in  Berlin  muster;4tiitige  Einrich- 
tungen nnd  Leistunsren  aufweisen.  Den  Innungen  wird  mit  dt*r  Entziehnng 
ihrer  bisherigen  l'ürsorge  für  die  Ausbildung  des  Nachwuchses  einer  ihrer  stärk- 
sten Lebensnerven  unterbunden.  Zweifellos  wird  unter  diesen  Umständen  auch 
die  Einstellung  von  Lehrlingen  zurückgehen  müssen. 

Die  n  nte  rricht  Kzeit  ist  dfiher  den  Bedürfnissen  der  einzelnen  Hand- 
werke anzupassen.  Die  meisten  Huudsverke  erkltireu  aicli  mit  einer  Unterrichts- 
iseit  nach  6  Uhr  einverstanden,  und  xwar  entweder  zweimal  wöchentlich  von 
Ö— 8  Uhr  oder  dreitnal  von  fi-  H  Uhr. 

Es  wäre  weiterhin  die  Saison  ganz  oder  zum  wesentlichen  Teil  vom  Unter- 
richt frei  zu  lassen  und  das  Versäumte  in  der  toten  Zeit  nachzuholen. 

Weiter  ist  der  Unterricht  unter  engster  Rücksichtnahme  auf  die 
bernftii'hen  Interessen  7.n  erteilen.  Zu  dem  Ende  .sind  entweder  reine 
Berufsklassen  einzurichten  oder,  wo  das  wegen  nicht  genügender  Zahl  von 
Lehrlingen  Tmm>>glich  erscheint,  verwandte  Handwerke  zu  Bemfridaseen 
zusammenzulegen.  In  der  Materialienkunde,  im  fachlichen  Rechnen  wie  in  der 
Buchführung  muß  der  Unterricht  beruflich  ge.staltet  werden. 

Die  Erhaltung  der  allbewährten  Fachschulen,  einer  der  Hauptwüusche 
der  Berliner  Innungen,  wird  sich  in  der  Hauptsache  unschwer  ermöglichen 
lassen.  Es  könnten,  wie  in  einigen  Fällen  schon  geschehen,  die  Fachschulen 
als  gleichberechtigt  der  Pflichtfortbildungsschule  unerkannt  werden,  wofern  sie 
nach  den  entsprechenden  ministeriellen  Bestimmungen  vollwertig  gemacht  sind. 
Es  könnten  die  Fachschulen  von  der  Stadt  übernommen  nnd  mit 
deu  Anforderungen  des  Pf I  ic htf ortbi  1  du  ngsschu Istatut  s  in  Ein- 
klang gebracht  werden.  Wo  heide«;  nicht  niögli<  I>  ist.  bleibt  der  Weg,  den 
Zeichenunterricht  den  Fachschulen  zu  uberweisen  und  sie  für  diesen  Unterricht 
als  gleichwertig  anzuerkennen.  Tatsächlich  sind  die  Fachschulen  hinsichtUch 
dee  Zeichenunterrichts  der  PÜichtschule  überlegen. 

Der  Zelchenniitorricht  muß  in  enger  .Anlehnung  an  die  praktischen 
Erfordernisse  erleilt  werden,  wie  es  in  den  Fach»>chuleu  bisher  geschieht  und 
womit  ausgezeiehnete  Erfolge  «rzielt  worden  sind.  Mit  der  Anerkennung  des 
Zeil  lienunterrichts  der  Fachschulen  würden  nur  noch  4  theoretische  Stunden 
in  der  Woche  bleiben,  die  für  manche  Hajidwerke  an  einem  ^'achmittage  erteilt 
werden  könnten. 
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Im  Interesse  der  Schule  heibät  wie  auch  der  Innuugeu  eu)j|>üehit  äch  eine 
möglichst  enge  Verknüpfung  der  Pfltcbtschale  mit  der  Peehschoie 
und  der  Praxis  In  der  Welse^  dafi  in  die  Kuratorien  der  Scholen  die  betref- 
fenden Obermeister  mit  Stimmrecht  gewählt  würden.  Die  Innungen  wfirden 
dadurch  an  Ansehen  nach  außen  and  an  Antoritat  den  Lehrlingen  gegenüber 
gewinnen. 

Ans  diesem  Omnde  wfinsehen  anch  die  Innnngen  anf  das  lebhafteste. 

daß  die  jetzt  in  ihren  Fachschulen  hesrhäftifrten  hewährten  Fachlehrer  zum 
Unterricht  in  der  Ptiichtschule  und  den  ihr  angeschlossenen  FachklassPTi  mös- 
lichbt  umiuugreich  herangezogen  werden.  Diese  haben  sich  in  l&iigjäiinger 
Praxis  mit  den  Erfordoniasen  des  Hsndwerks  vertrant  gonadit.  Es  wird  ant 
demselben  Grunde  auch  gewünscht,  daß  die  hauptamtlich  an  der  Pflichtschttls 
wirkenden  Lehrer  sich  nach  Möglichkeit  mit  dem  Handwerk  und  seinen 
praktischen  Erfordernissen  bekannt  machen,  am  förderlich  unter- 
richten sn  können  nnd  den  Ldirlingen  gegenüber  aacb  fiohliclie  AutoritSt  se 
bleiben.«« 

Über  die  äußere  Entwicklung  des  FortbildungsschulweseDs 
in  Preuflen  enthält  der  Bericht^)  folgende  Tabelle: 

FMtbfUUuiiFiMbnlMi  für  dM  — »>t^»^i^^Th^  flmihlimli'l 


irstaatsauiweudungen 
iQr  die  gewerblichen 

und  kaufmännischen 
Fortbiidungssciiulen 

Z.ihl  d .  ^ewerMichen 
und  kaufmännischen 
fortbildungsschalen 

Zahl  (1  'j-üwprV-üchfa 
und  kautmaxuaischen 
fortbUdungsacb^ed 

1874 
1884 
1894 
1904 
1906 

142  l.öO  Mk.') 

182  m\  ») 
imoüo  „  ») 

2  260  000   „  ") 
2  480000  „ 

435 

644 
899*) 
1580') 

Mnnng«{ 

>)  Einschließlich  der  Aufwendungen  für  ländliche  Fortbildtmgsschuleu. 

*)  Die  Zaiil  liat  nur  irerinpen  Wert  :  einerseits  fehlen  infolge  iinvnllstiiiidi;,'^t»r 
Unterlagen  die  äcliülei'zahien  vieler  gewerblicher  FortbUduugSi^cbaien, 
andererseits  sind  die  Schüler  von  849  Ittndlichen  FortbÜdangsschnlen 

mit  darin  enthalten. 

•)  Davon  :?50  0(¥)  für  Westpieußen  nnd  Posen. 

*)  Davon  7ül  gewerbliche  und  13ö  kaufnuinnische  Fortbildungsschulen ; 
ausschliefilich  der  kaufmännischen  Fortbildungsschulen  in  Posen  und 
Westprenfien. 

*)  Davon  100417  Schüler  gewerblicher  und  10600  kaufmännischer  Fürt- 
bildnn':;ssrtiii1eir.  ausschließlich  der  kaufmännischen  Schüler  in  Poaen 

und  VVebtpreuüen. 

«)  Davon  400000  Hk.  ffir  Westprenßen  nnd  Posen  nnd  180000  Mk.  für 
Ausbildung  von  Lehrern. 

')  Bhvou  1290  gewerbliche  und  290  kaufmUnnische  Fortbildungsschulen. 
Davon  161  716  Schüler  gewerblicher  und  31  670  kaufmünoischer  Fort- 
bildongsschnlen.  (Beide  Zahlen  zusammen  ergehen  aber  nnr  193  S86?) 

Von  den  129U  gewerblichen  Fuitbildunssschnlen  waren  im  Jiüire 
1904  1183  obligatorisch,  ^vährend  im  Juhre  1894  von  761  gewerb- 
Hellen  Fortbildungsschulen  ei-st  472  obligatorisch  waren. 

»)  S.  16. 
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Es  ist  uur  zu  wünschen,  dali  das  obligaturi»ehü  Fortbildun^ssclml- 
wesen  immer  mehr  Fortschritto  macht  Eiue  gesetzliche  Regelung  nach 
dieser  Hichtung  hin  wäre  durchaus  wünschenswert  Im  Beichstiige  ist 
im  Jahre  1906  ein  entsprechender  Antrair*)  gestellt  worden. 

An  Innungs schulen  hestanden  1804  268  mit  11674  Schülern, 
im  Jahre  1904  428  mit  28  043  Schüleni.  Ton  den  428  Schalen  waren 
316  Innungsschiiten. 

ad  TT.    Stnatlichor^eits  worden  für  weibliche  (teschlecht 

zurzeit  67  Haushaltun^sseliiden  und  Kursü  unterstützt.  Ubligaturisehe 
Fortbild u?i^'sschulen  tiir  weibliehe  l*oi"sonpn.  die  in  kaufmännischen  (ie- 
Bchiiften  angestellt  sind,  sind  bisher  nur  au  weniireu  t)rten  eingeführt. 
Im  großen  und  ganzen  ist  für  das  weibliche  F<irtbildungsschulwesea 
bisher  noch  wenig  getan. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  erwähnt,  daß  einzelne  Eaufleute  diese 
Frage  in  Angriff  genommen  und  eigene  Fortbildungsschulen  für 
ihie  wi'i  blichen  Angestolltm  gegründet  haben,  so  zueist  der 
Warenhausbesitzer  Willy  Cohn,  Halbei'stadt,  und  ihm  nachfolgend  das 
Warenhaus  Leonhard  Tietz,  Köln,  und  Hennann  Tietz,  Berlin. 

Die  Erfaln untren,  die  mit  diesen  privaten  Fort-  \nid  Ausbildungs- 
schulen  fiii-  weibliche  A n.ire.stcllte  i^einaehl  sind,  >ind  in  jeder  Weise 
befriedigeiule.  Die  Leistiuigsfälngkeil  der  betr.  Äladehen  wird  durch 
diese  Schulen  außerordentlich  gehoben,  und  die  Aussichton  für  ihr  Fort- 
tcommen  werden  dadurch  erbeblicb  gebessert. 

*)  HiersQ  erklärte  Graf  Poeadowsky  am  2ü.  November  1906  im  Reichstage: 
„Waä  den  Antrag  Trimborn  betrifft  auf  die  EinfttbruiiK  des  allgemeinen 

(il'l  itjatorisrhen  Fortliild  ungsnnterrirhtB.  sn  geht  dieser  Antrag;  aller- 
dings sehr  weit.  Wollten  wir  in  Deutschland  den  J^'ortbildongsuntiirricht  überall, 
in  allen  Ortsohaftenf  wo  stdt  Lehrlinge  befinden,  obligatorisch  machen,  so, 
fttrebte  ich,  wtUden  wir  auch  nach  der  finanziellen  Seite  einen  Apparat  in  Be- 
wcq-nnp:  setzen  müssen,  der  ahnlii  lie  Kosten  auferle^^te.  wie  der  allüemeine  obli- 
gatorische bchaluuterricht.  In  einer  ganzen  Keiiie  von  Uemeinden  fehlen  so 
voUkommen  die  VoraniaetzQngen  fttr  die  Erteilung  dee  Fortbildnngsnnterrlcbta. 
auch  anf  personalem  Gebiet,  daß  schon  deshalb  ein  all^^enieinei  obli^^atoriachar 
Fortbilduugsunterricht  niclit  durchführbar  igt.  Es  haben  ihn  uiu  h  die  meisten 
Staaten  nicht.  Wir  müßten  also  zunächst  die  Staaten  durch  ein  Keichsgesetz 
zwingen,  ent  den  Fortbildangsnnterrlcht  obligatorisch  tn  machen  nnd  ihn  dann 
weiter  auf  gleichen  Grundlagen  aufzubauen.  Aber  auch  der  Aufbau  auf  gleichen 
Grundlagen  wird  sich  niclit  durchführen  lassen,  weil  die  firianzieüeu  und  die 
örthcheu  Voraussetzungen,  sowie  die  persönlichen  Voraussetzungen  in  bozug  auf 
die  Befthigong  d«r  Lehrer,  In  bezog  anf  das  Vorhandensein  von  bereiten  Lehr- 
kräften in  Deutschland  zu  verschieden  sind  um  eine  so  gewaltige  Einrichtung 
durcli  Reirhsg-esetz  nblicratorisrh  tind  prleicharti«^;^  durchzuführen.  Aber  im  An- 
schluß an  den  Antrag  Trimborn  halte  ich  allerdings  für  möglich,  daLi  mich 
mit  den  ▼erbOndeten  Regtonugen  In  Verbindnng  setze,  um  da,  wo  Fortbil- 
dnng.su  nterricht  erteilt  werden  kann,  ihn,  soweit  es  die  örtliriien  Ver- 
hältnisse zulassen,  möglichst  auf  einer  einheitlirhea  Grundlage,  nacii  gleichen 
Grundsätzen  zu  erteilen.*-    (Selir  richtig!  rechts.) 
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aci  Nachdem  nach  euglischem  Vorbilde  Her  frühere  Zweck 
der  kanstgewerbliehen')  Schulen,  nämlich  die  Omamentalktmstf 
d.  b.  nur  die  Ausschmückung  der  Irunstgewerblichen  Oegenstiuide,  in 
den  umgewandelt  war,  stnngemSß  Material  und  werkechte  Formen  für 
die  Gegenstände  zu  finden,  hat  unser  Kunstgewerbeechulweseu  einen 
hctriichrlichen  Aufschwunp^  p:<>nnnimfMi.  Es  bestehcji  zurzeit  34  Anstalten, 
für  ilio  der  Staat  im  Jahif  ÜHk")  1.0S4  Millionen  "Mark  Miifirpwcndet  bat. 
Diese  Anstalten  wurden  im  Winter  1904/05  von  15  878  ScIiüIimii  besucht 

ad  IV.  Ranifowerks  c  Ii  iilt  f}  M  iribt  iti  Freulkni  22  mir  2208 
.Sclnilirn  im  S*»niuier  des  Jahres  li)04  und  5031*  im  Wintt'r  1H04;05, 
Die  Aul  Wendung  des  Staate>  für  die  Bau^jewerkschulen  betiiig  im  Juiu-e 
1905  1,907  MUüonen  Mark. 

ad  V.  Mittlere  und  niedere  Fachschulen  für  die  Metall- 
industrie^) gibt  es  in  Preußen  zunseit  22  mit  3166  Schülern  im 
Wintersemester  1904. 

ad  VT.  TextilfachschulenM  i>estehen  zui7x>it  13  mit  1325 
8c)iülern  im  Sommei-semester  1905.  Die  StaatH&uschüMse  zu  diesen 
äciiulon  bi'truj^en  H72  S9S  Mark 

:ui  VII.  CnttT  dem  Titel  < i ewerbef <» r il er u ng  werden  die 
M ei s  t   !■  k  u  rsr  und  A  uss lel  1  u  ngs hall e ii  l»eli;uul«'l! 

in  Hannover  ist  folgeudeü  Programm  tür  Meislerkurse  im  Jahre 
1898  aufgestellt  worden. 

„1.  Handwerkern,  die  scliou  belbstHuiiig  sind,  und  Gesellen  tsoll  tu  Hannover 
Gelegenheit  geboten  werden,  ihre  Fechbildang  tn  ergünsen. 

Zu  dem  Zwe>  ke  sind  für  sie  Meisterkurse  einzurichten,  in  deu«'ii  sie  einen 
mnsffTfxnlf l«^en  Werkstattenbetrieb,  insbesondere  die  in  ihrt^ui  Berufe  verwend- 
baren Kraft-,  Arbeitsmaschineu  und  Werkzeuge  kennen  lernen.  Auch  sind  sie 
in  Baehffihmag,  Kalkuletion,  Korrespondenz,  Materialienkiuide<,  im  Zeichnen 
and  anderen  Fafhfji'jciistiinden  /n  unterwf  isen. 

2.  Die  Aulsicbt  über  die  Kurse  führt  eine  Kommission,  der  Vertreter  dei 
Staates,  der  Provina,  der  Stadt  Hannover,  des  Gewerbever«ins,  der  üand- 
werko'kaminer  und  der  Direktor  der  Handwerker-  und  Konatgewerbeachnle  an- 
gehören sollen.    Letzterfi  hat  aiul»  die  niiniittellmr«*  Leitung  der  Kurse. 

3.  Zunächst  sollen  Kurse  für  Schlosser,  Tischler,  Schumacher  und  Schneider 
eingerichtet  werden.  INe  Daaer  dfeser  Kurte  richtet  eich  naeh  den  Bedarfniiiwi 
der  einzelnen  Gewerbe ;  sie  wird  vom  Ministet  fflr  Handel  and  Gewerbe  nach 
Anhörung  der  KoiMinissicn  fot^eset/t. 

4.  Jb'iir  die  Teiinuhme  am  Kursus  ist  ein  Schulgeld  zu  erbeben  Be- 
dttrftigen  Teilnehmern  soll  das  Schalgeld  erlassen  werden.  Aach  sind  Stipeudten 
sor  ^strettttug  des  Unterhalte  vom  Staat,  den  Provlnzial-  and  Kommanal- 
Verwaltungen  zur  Verfiitjung  zu  stellen. 

ö.  Zu  den  Kursen  sind  nur  solche  Meister  und  Oesellen  zuzulassen,  deren 
theoretische  ond  praktische  Vorkenntnisse  einen  erfolgreichen  Besuch  der 
Kurse  erhoffen  lassen.  Über  die  Zaiaasong  entscheidet  die  Kommission. 

V)  Vgl.  aucii  Beiluge  zu  Nr.  22  di  s  Ministerialblattes  der  Handel>-  und 
iJew  erbe  Verwaltung  vom  22.  ^»'ovember  lUÜti.  (Diese  Zahlen  stimmen  aber  mit 
deu  ubigeu  nicht  überein.) 
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6.  Die  Lehrer  werden  von  der  KommiSBion  gewühlt  «nd  von  dem  Minister 

für  Handel  und  Gewerbe  bestätigt. 

7.  T>u;  durch  Einriihtung  und  Unterhaltung  der  Kurse  entstehenden 
Kosten  sind  unter  Beihilfe  des  Staates  von  der  Provinz,  der  Stadt  Hannover, 
dem  Gewerbeverein,  der  Handelakammer  und  «onaUgen  Beteitigten  aulzu- 
Iwingen. 

8.  Es  ist  femer  Vorsorge  zu  treffen,  daß  Meister  und  Gosellen  die  in  den 
Kursen  erworbenen  Kenntnisse,  Fertigkeiten  und  Erfahrungen  in  ihrem  Beruf 
praktisch  verwoiien  können.  Zq  dem  Zwecke  ist  Scheffimg  geeignete  Sin« 
richtungt^n.  insbesondere  die  Bildung  von  Werk^'enoesenechaften  anzustro1>en. 

9.  Weiter  ist  in  der  (lewerbehalle  zn  Hannover  eine  ständige  Ausstellung 
aller  im  Kleingewerbe  verweudbareu  Kraft-,  Arbeitsmaschinen  und  Werlizeuge 
m  veranstalten.  Die  ansgsstellten  Hasohinen  sind  auf  Wnnsdi  der  fieteillgten 
)m  Betriebe  dnroli  Sachverständige  vonrnführen. 

Mit  der  Maschinenausstellung  ist  eine  Ausstellung  von  luostergüitigeu 
Halb-  und  Ganzfabrikaten  zn  verbinden. 

10.  Um  den  Gewerbetretbeadoi  den  Ankaaf  des  Bolunaterials  zu  den  im 
(•mßhandel  üblichen  Preisen  zu  ermöglichen  nnd  ihnen  Jen  Absatz  ihrer 
Fabrikate  /.u  erleichtern,  ist  endlich  an  geeigneten  Orten  der  Provinz  die 
Bildung  von  Rohstoff'  nnd  Magazingenoasenschaften  zn  fördern.'^ 

Aof  dem  5.  Deutschen  Handwerks-  und  Gewerbekaromer- 
tage 1904  referierte  Dr.  Roehl-Beriia  über  die  Meisterkurse.  Aus 
seinem  Referat  sei  folgendes  wiedergegeben: 

„Die  Meisterkurse  wie  die  ganze  Gewerbeförderungsaktion  niich  oster- 
reichischem  Muster,  wie  sie  im  Jahre  1902  in  den  Anträgen  Trimborn  unter 
allseitiger  Zustimuiung  des  Preul^ischen  Laudt^iges  in  die  Wege  geleitet  wurde, 
bedentet  eine  Maflnahme  von  auHerordentlleher  soaialpolitischer  Tragweite,  nnd 
das  Handwerk  erhebt  aut  ii  mit  IJe-  lit  Ansprnrh  darnnf.  Denn  es  lalU  sich  nicht 
gut  einsehen,  warum  die  Keichsregierung,  die  für  Landwirte.  GroUindustrielle 
und  Arbeiter  vor  allen  Dingen  eine  Summe  sozialpolitischer  Arbeit  und  Wohl» 
taten  geleistet  hat,  nicht  ancli  einmal  das  FtlUhom  des  Segens  über  das  Hand- 
werk ansstrenen  sollte.  So  ist  denn  aucli  von  den  Handwerks-  und  Gewi-rbe- 
luuumern  die  Einleitung  der  Gewerbeförderungsaktion  nach  üsterreicluschem 
Muster  anBerordentlich  bewillkommnet  worden.  Auf  die  Meisterknne  spealell 
ist  man  bei  uns,  obwohl  sie  ander wiirt.s  seit  langem  be^tehei),  eigentlich  erst  aas 
praktisi'hen  Er\viir;:nngen  «rekommen.  Bei  der  .-Vbimiirae  der  Oesellen  und  Meister- 
prüfungen Stellte  sich  häufig  heraus,  daU  die  Kenntnisse  der  Prüflinge  dem, 
was  in  der  Prttfnngsordnnng  gefordert  wurde,  nicht  reebt  genügten,  nnd  so  hat 
man  zunächst  speziell  als  Vorbereitung  auf  die  GeseUeii-  nnd  Meisterprüfung 
Knr«;c*  für  Bucliführnng  und  allgemeine  Geschäftskunde  veranstaltet.  An  einigen 
Steilen  ist  man  darüber  liinausgegangen  und  hat,  ohne  gerade  an  die  Vorbe- 
reitung für  jene  Prüfungen  su  denken,  praktische  Meisterkurse  eingerichtet. 
Es  ist  aber  auch  in  der  Tat  so  bei  der  modernen  wirtschaftlichen  Entwicklung, 
daß  es  dem  einzelnen  Mi  ister  Irotr.  allen  gnten  Willens  im  Interesse  des  Lehr- 
lingü  nicht  iumier  in  die  Hand  gegeben  ist,  die  wünschenswerte  und  notwendige 
Horgfalt  darauf  sn  verwenden,  daß  der  Lehrling  allseitig  sorgfiUtIg  durchge» 
bildet  werde.  Er  muß  in  erster  Linie  häuüg,  wenn  auch  nicht  immer,  darauf 
sehen,  daß  er  den  Lehrling  recht  bald  zu  einem  möglichst  nutzbringenden  Ar- 
beiter macht.  Auf  der  anderen  Seite  ist  die  wirtschaftliche  Spezialisierung  so- 
weit gegangen,  daß  man  h&nfig  weder  wührend  der  Lehrseit  noch  als  Geselle, 
noch  nachher  als  praktischer  Meister  in  die  Lage  kommt,  allseitig  praktisch 
ausgebildet  zn  sein.  Die  Handwerk&stätte  ist  vielfach  SpezialWerkstatt  geworden. 
Gegenüber  diesen  Erb<'heiuuiigeii,  die  natnrnotwendig  sich  herausgebildet  haben^ 
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stellen  die  Hetsteilnme  an  ihrem  Teil  eiueaußerürdeiitlich  wertvolle,  praktische 
Ergänzungslehre  dar.  Daß  das  zutrifft,  dafür  kmin  ich  mich  auf  amtliche  Zeug- 
nisse berufen.  £s  wird  sowohl  in  den  amtlichen  BericUtea  aas  Osterreich  ai^ 
aaeh  ans  HennoTer  and  Köln  für  Pvenleu  berichtet,  da£  diejenigen  Herren,  die 
an  den  dort  veranstalteten  Kursen  tettgenomnieu  haben,  des  Dankes  vi>ll  wärea 
und  diesen  Dauk  der  Kursusleituiifr  ;'t>;'fMi{iber  häufig  zum  Ausdruck  brächten. 
Von  den  Lehrern  der  Kurse  ist  ferner  bestätigt.  daÜ  sich  bei  denen,  die  au  diesen 
Knraen  teilnahmen,  nteht  nnr  ein  erheblich«r  llangel  ea  Kenntnisaen  sowohl 
im  Reclmen  als  im  Fachzeichnen  wiederholt  g^elgt  habe,  sondern  daß  auch 
sop^i  in  der  praktischen  Facharbeit  nii  hl  das  Wissen  vorhanden  war.  das  für 
den  seibätäudLigen  Betrieb  des  Gewerbes  notwendig  gefordert  werden  mUßte. 
Auch  diejenigen  unter  Ihnen,  meine  Herren,  welche  in  ihren  Kanunerbezirken 
Meisterknrae  veranstaltet  liabeu.  werden  bestätigen,  daß  die  Handwerksmeister 
mit  feinem  gewissen  freudigen  Eifer  zu  diesen  Veranst alt uiiß-eu  crriffen  und  den 
liauawerkskamuiem  dankbar  wareu^  dati  sie  endlich  tiiumai  praktische  Ai*beit  in 
die  Hand  nahmen. 

Allen  voran  in  der  Gewerbeförderuug  und  mustergültig  für  preußische 
und  deutsche  Verhältnisse  ist  Österreich  gewesen,  obwohl  für  die  erste  Einriclitung 
die  badischeu  iririaüruugeu  auf  diesem  Gebiete  mit  beuutzt  wurden.  Da  haben  im 
Jahre  1891  gelegentlich  der  Beratong  des  Staatshaoshaltaplsnes  wiederholt 
einzelne  Ahj;eordncte  auf  die  schwierige  Lage  des  Kleingewerbes  Ilingewie^en. 
und  daraus  kristallisierte  sich  der  Antrug  des  Heiclisratsabgeordueten  Ur.  Meuger, 
in  dem  er  sagte,  daß  das  Handwerk  wesentlich  gefördert  werden  könnte, 
namentlich  das  Kleingewerbe,  wenn  ihm  durch  eine  Aktion  des  Staates  Gelegen- 
heit geboten  würde,  moderne  Arbeitsbehelfe.  Motoren  und  Arbeit^^ninsehiuen  und 
neue  Atbeitsmethuden  kennen  zu  lernen,  die  sich  dem  mittleren  und  Kleinge- 
werbebetrieb eingliederten.  Er  verlangte  iemer,  daß  I«ehrkarse  für  verschiedene 
Oewerbszweige  veranstaltet  werden  müßten,  Ausstellungen,  anf  denen  die  Meister 
Gelegenlicit  hatten,  moderne  Arbeitsmethoden  kennen  zu  lernen,  und  daH  Bui  h- 
iührungs-  und  Kalkulationskurse  eingerichtet  werden  müßten.  Dr.  Menger  hat 
damals  mit  Eecht  znr  Begründung  daranf  hingewiesen,  daft  nach  dem  Urteile 
hervorragender  Facliinänner  nicht  wenige  Handwerke  neben  der  GroAndostrie 
des  betreffenden  Pn)dnktionsz\veiges  konkurrenzfähig  bleiben  würden,  wenn  sie 
In  die  Lage  kümcn,  sich  moderner  tecUnisciier  Arbeitsbehelie  zn  bedienen.  Die 
Aasstellungen  bewiesen  —  nnd  das  beweisen  sie  hente  noch  vidi  mehr  — t  daS 
der  Erfindergeiist  der  neuen  Zeit  den  Kleingewerben  eine  große  Zahl  solcher 
technisclier  HilfMnitiel  geboten  habe.  Die  Verbreitung  dieser  Neueruntfen  ginge 
aber  zu  langsam  vor  sich,  selbst  tüchtige  Gewer beUeibende  erfuhren  davon 
nichts,  oder  Ihnen  fehlten  die  Mittel  aar  Anschsfiong,  oder  sie  w&ren  mlBtranisch 
dagegen,  weil  Ihnen  CMegenhelt  fehle,  sich  zuverlässig  über  den  Wert  oder 
Unwert  der  Neuerungen  zu  informieren  Dem  sollte  die  (lewerbeförderung  ab- 
helfen, und  das  hat  sie  bis  heute  mit  «ehr  segunurvichen  Fuigen  erfüllt  Andere 
Abgeordnete  untersttttsten  die  Anregnngen,  and  nnmittelbar  im  Anschlaft  daran 
hat  das  Österreichische  Handelsministerium  eine  Aktion  zur  Förderung  de> 
Kleingewerbes  in  Angriff  genommen,  das  teduiologische  Gewerbeumseum  in 
Wien  mit  der  Veranstaltung  der  Dinge  beuuiira^t  und  dafür  erhebliche  Mittel 
ZOT  Verfttgnng  gestellt.  Die  Heistorkorse  Warden  erst  im  Jahre  1886  anf  eine 
erneute  Anregung  des  AbgtM)rdneten  Dr.  Menger  eingerichtet.  Er  verhuigte, 
daß  zutiäelist  für  die  am  meisten  Not  leidenden  Handwerke,  für  die  tjchuh- 
macher,  die  auch  in  Österreich  am  zahlreichsten  vertreten  sind,  solche  Korse 
eingerichtet  würden  und  zwar  im  technologischen  Gewerfaemosenm  in  Wien. 
Im  Anschluß  an  dio.M'  Kurse  sind  dann  bis  auf  den  heutigen  Tag  auGei  für 
Si  huhmacher,  für  Sehreiner,  Schlosser,  (ialvanotechniker,  Zinuuerleute,  Uas-  und 
WasserinstaUuteure,  Gießer  usw.  solche  Kurse  veranstaltet  worden  nnd  «war  in 
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der  Bauer  von  6— H  Wochen.  Nar  für  Zlmmerleate  tind  drei  Monate  vorge- 
eelieD.   Der  Besu  Ii  i  t  kostenlos. 

Die  öbterreiclubclien  Einrichtungen  «ind,  soweit  Meisterkurse  in  Fx^e 
kommen,  in  Preußen  nadigeehmt  worden.  Noch  ehe  die  Hendwwkekammem 

sich  von  dem  Wust  und  der  Fülle  der  Organisationsnufgaben  loslösen  konnten,  hat 
die  Königlich  preußische  StHatPrecrierunir  ^lut  Vertretern  der  Provinz  und  Stadt 
Hanoover  wie  der  hannoverschen  H and vverkskanimem  Beratungen  gepdogeu, 
wie  diese  Meiaterknree  praktisch  verwirklicht  werden  kdnnten.  nnd  1901  hat 
mau  in  Hannover  begonnen,  für  Schuhmacher.  Schneider  und  Schreiner  solche 
Knrse  einzurichten.  Ihr  Ziel  sollte  nach  dem  amtlichen  Progamm  die  Hebung 
des  Kleingewerbes  auf  eine  höhere  Stuie  der  Leistuugsfäiiigkeit  sein,  indem 
den  Tellnehmem  Gelegenheit  geboten  wird,  sidi  mit  allen  Neuerungen  und 
Spezialtechniken  auf  dem  Gebiete  ihres  Handwerkes  bekannt  zu  machen,  sich 
theorerisi'h  und  praktisch  weiter  zu  bilden  Material-  und  Rohstoffkenntnis  zn 
eriuQgeu,  utustergiiitige  Werkstatteinrichtuugeu  so\\  ie  die  für  einen  mittleren 
Geecbftftebetrieb geeigneten  Kraft-  nnd  Arbettemaaehinen  kennensu  lernen,  und  sich 
enilli<*h  mit  einer  geordneten  Bnrh-  and  RechnungsfMlirmi^'  vertraut  zu  machen. 
Die  Dauer  jedes  Knrsus  ist  auf  acht  Wochen  berechnet.  In  der  Regel,  kann 
man  sagen,  sind  sie  durch  Stipendiengewährung  kostenlos.  Es  werden  erheb- 
liche Betrüge  von  der  Staatereglwnng  ausgeworfen,  um  durch  Stipendien  die 
Tei!n«^hmer  nnter?tüt7on  zu  können.  Diese  Kursusein rirhtnngen  sind  mit  sta:»t- 
licher  Unterstützung  nachgeahmt  worden  in  Köln,  Posen,  Dortmund  und  Inster* 
bürg,  im  leisten  Fall  von  einem  etwas  anderen  Oceichtaponkt  In  Breelan  aollen 
aodi  Verhandlungen  gcpHogen  werden  Über  die  Einrichtung  solcher  Korse, 
ebenso  in  Berlin,  denn  Er^^ebnis  allerdintrs  znr^eit  noch  nicht  abzusehen  ist, 
Verhandlungen  sollen  auch  gepdogen  werden  bezüglich  solcher  Einrichtungen 
in  Magdeburg. 

Wenn  man  das  gesamte  Gebiet  der  Meisterkanse  überblickt,  wie  ich  den 
Versueh  machte,  es  Iluipn  flüchtig  zu  skizzieren,  füllt  einem  auf.  diiLi  nur  eine 
Meinung  darüber  bestellt,  daß  die  Kurse  außerordentlich  segensreich  sind. 
Wenn  man  aber  nach  den  Gmndslttzen  fragt,  nach  denen  diese  Kurse  veran- 
staltet werden,  sieht  man,  daß  die  Sache  nicht  so  glatt  ist»  Mmxi  befindet  sich 
überall  mehr  oder  weniger  im  Stndinm  des  Versnclies  und  ist  sich  über 
einigermaßen  einheitliche  Grundsatze,  nach  denen  bei  diesen  Kursen  verfahren 
wwden  eoU,  nodi  nicht  recht  klar. 

Was  wird  nun  in  diesen  Kursen  geboten?  Man  hat  sich  ein  außerordent- 
lich hohes  r.ehrzte!  fres^teckt.  tlas  absolviert  werden  soll,  was,  wie  die  amtlichen 
Berichte  ergeben,  auch  mit  gutem  Erfolg  gesclüeht.  Dann  ist  aber  die  Frage, 
ob  der  iltere  HandwerksmeiBter,  der  teilnimmt  —  und  erfehmngagem&ft  haben 
sich  sehr  viele  auch  ältere  Meiter  gemeldet  .  geneijjt  ist.  wenn  er  nach  Uan-e 
kommt,  seinen  bisherigen  Betrieb  umzukremjteln  und  dann  nach  dem  Gesehenen 
und  Gelernten  nur  noch  weiter  zu  arbeiten.  Darauf  geht  der  ältere  Meister 
nicht  ein,  sondern  er  will  vor  allem  neue  Spezialtechniken  gehen,  solche  Ar- 
beitsbehelfe, die  er  ohne  wesentliche  Kosten  ttnd  ohne  gnindlr-trende  Änderun- 
gen in  seinem  Betrieb  einführen  kann,  und  das  kann  er  auch  in  den  Wander- 
kuisen  erwerben.  Es  könnten  wohl  auch  die  bestehenden  Einrichtungen  wie  m 
Hannover  n  ii  durch  Benutzung  für  Wanderkurse  viel  intensiver  ausgenntxt 
werden  Weiterinn  ij-t  beobachtet  worden,  daß  wir  bei  der  Veranstaltnnc:  von 
Wauderkursen  unter  einem  ganz  erheblichen  Mangel  an  geeigneten  Fach- 
lehrern leiden.  Soviel  steht  fest,  daft  es  an  tüchtigen  FachmKnnem  keineswei<a 
fehlt.  Aber  um  unterrichten  zn  können,  muß  man  noch  einige  andere  Quali- 
täten besitzen  als  ledii^Iiili  die.  ein  tiichtis^er  Gewerbetreibender  zti  sein.  Da- 
zu gehören  pädagogische  Kenntnisse,  man  muß  wohl  einen  Lchrkursus  durch- 
gemacht haben,  um  zu  sehen,  wie  die  Sache  angefaftt  werden  mu6.  Da  kommt 
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man  nHturgemäfl  anf  den  Oedanken,  sollte  e9  nicht  richtig  sein.  dit«e  lang:" 

fristigen  Kurse  In  erster  Linie  darauf  znzuschneiden .  Fachlf  hrer  rn 
bilden  (selir  richtig),  damit  sie  nacbber  ins  Land  hineingehen  kocnen,  am  %vie 
in  Österreich  In  einer  Zahl  von  5000  andere  ta  unterrichten.  Erst  dann  wird 
die  Sache  eminent  fruchtbar  sein.  Selbst  wenn  aber  jetzt  ein  praktischer  Ue- 
•werbetreibender  mit  der  nötigen  QnBlifikntion  sieh  zum  Fachlehrer  aasbilden 
wollte,  kauu  er  es  eigentlich  nicht,  wenn  er  nicht  sein  G^cbäft  aufgibt  Auch 
dem  Laienverstande  maS  klar  werden,  daft  ein  Handwerker  nicht 
diei  l.is  vier  Monate  aas  seinein  Oescliäft  gehen  kann,  um  Knist* 
zu  gelten  und  dann  sein  Gescliiifr  wietler  weiter  zu  betreiben.  Da- 
runter likxxü  daä  eine  oder  dat»  andere  leiden.  Durum  wird  m  gut  sein,  daß  die 
Veranstaltang  yon  MeisteriraFaen  nnd  besonders  Wanderknrsen  möglichst  ans* 
gedehnt  werde,  damit  geeigneten  Kräften  eine  sichere  Existenz  als  Fachlehrer 
geboten  wird,  und  nie  dauernd  als  Fachlehrer  angestellt  werden  können." 

Der  Antrag  Berlin: 

^Der  6.  Deutsche  Handwerks-  nnd  Qewerbekammertag  erklärt,  daft  er 
in  der  Veranstaltang  von  Meisterkursen  ein  hervcirra^endes  Mittel  zur 
praktiet  li(>n  Fürdemntr  naiulwerks  er'ilirkf  und  i  -  daher  für  driT::riMid 

wünscheuäwert  hält,  daü  die  Holten  Bandesregieruugeu  unter  FtLhIungualuue 
nnd  im  Verein  mit  den  Handwerks-  und  Oewerbekammem  wie  mit  den 
sonst  in  Frage  kommenden  Behörden  nnd  Institutionen  (staatlichen  ond 
Gemeindebehörden,  Lnntingen  und  Innun^SRnsscL'i-sen  den  Meisterkn rsen 
Ihre  vollste  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  sie  tatkraftig  fördern  und  aus- 
bauen. 

Da  die  sämtlichen  zurzeit  in  Dentschland  eingerichteten  oder  vorberei^ 
teten  Meisterkurse  als  Versuche  anznsehen  sind,  welche  allgemeine  nnd 
sichere  ürundsatze  noch  nicht  herausgebildet  haben,  beauftragt  der  Kammer- 
tag seinen  AnsschoA,  die  vorhandenen  praktischen  Brfehmngen  sehneHsteos 
zn  sammeln  nnd  an  deren  Hand  die  grundlegenden  I^eitsätze  für  die  Ein- 
riehtunpr  von  Mei.'^terknrsen  aufzustellen  und  dem  nächsten  Kammertage 
zur  Bebclilußfatiäuug  zu  unterbreiten", 

sowie  der  Antrag  MtiiMter: 

^Der  6.  Dentsche  Handwerks*  nnd  Gewerbekammertag  beanftragt  den 
AuRKchufi,  stell  mit  den  Kuratorien  der  Meisterkur^e  nnd  den  zufjehörigen 
Handwerkskanunem  iu  Verbindung  zu  setzen,  die  praktischen  Erfahrungen 
zu  sammeln  nnd  Vorschttge  zn  machen  nnd  diese  dem  nüchstan  Kammertag 
vorml^geik,'* 

wurden  an  den  AnssohnB  fiberwieeen. 

Die  an  den  Vollkui-sen  teilnohinendcn  Meisler  erhalten  ein  Stipen- 
dium von  60  bis  150  Mark.  <lie  an  doii  Teilkuisen  ein  solclies  vgu  20 
bis  40  Mark".  —  Weitere  Mf*i?^forktn-sp  bestehen  noch  in  Köhl.  Posen. 
Kronibei'p.  Dortmund  nnd  (nitiiltiiinen  und  sollen  nach  iind  nach  auch 
in  den  ül»riuen  l'iM\  inzen  einu'ericluet  weiden.  I)ei'  Staat  ^ewührt  für 
diese  Mei^tc^klu•.se  eine  jährlich*'  Un teilst iüy.mig  von  100 ÜOU  Mark.  An 
den  Meisterkursen  haben  in  den  Jahren  1900—1904  teilgenommen  722 
Meister  und  727  Gesellen. 

Sogenannte  kleine  Meisterkurse  werden  in  Hannover,  Köln  usw. 
des  Abends  veranstaltet  Im  Jahre  1903  %vurden  solche  kleinen  Meister- 
kuise  in  28  Stadton,  im  Jahre  1904  in  27  Städten  eingerichtet  Die 
Zahl  der  Teilnehmer  war  im  Jahre  1903  7263  Meister,  4227  Gesellen 
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und  2952  andere  Teilnehmer,  im  Jaliiv  1904  9058  Meister,  6100  Ge- 
sollen  und  1345  andere  Teilnehmer.  Das  Interesse  ftir  diese  sogenannten 
kleinen  Meisterkurso  schpint  flrniiiiaeh  nicht  unbedeutend  und  auch  er- 
freulichfi  Weis«'  noi'ii  gewachsen  /ii  sein. 

M  < '  I  s  t  e  r  k  u  rs  e ' )  hei  Fa  c  h  s  c  h  u  le  ii  ^-M  >  es  im  Ja))re  1  y04  7.  Es 
naluneii  daran  teil  155  Meister  nnd  9tj  (ieselien.  — 

Der  Künigl.  Oewerbe-Schulrat  Direktor  Romberg  hat  im  Dezember 
1905  in  Kdln  einen  Vortrag  Über  die  Bedeutung  der  Meisterkurse 
für  die  Oewerbefördernng  gehalten.  Gewerbeschulnit  Rombeiig 
ist  ein  eifriger  Befürworter  der  Kurse. 

Zum  Schlüsse  seiner  Ausfühniogen  stellte  Romberg  faigende  Thesen 

auf: 

„1.  Meisterkur&e  fUr  bestimmte  Gewerbe  als  besondere  Unterriclitegelegfen- 
heiten  für  Erwachsene  entsprechen  einem  dringenden  Bedürfnis  des  Handwerker- 
standes, köiUMD  in  Ihrer  lägenert  durch  beetehetide  Fachaehnlen  nicht  «nelsfe 
wer^n  und  bilden  eiue  notweiidi;;«  Erjjränzunj;  derselben. 

2.  Die  Meisterkarse  werden  ihre  AufgülM  n  atn  besten  erfüllen,  wenn  sie 
Teile  von  Gewerbeförderungs- Anstalten  iur  größere  Bezirke,  für  eine  oder 
mehrere  Provinzen  sind.  Es  empfiehlt  eich  daher,  eine  beschii&akto  Zahl  solcher 
Zentralstellen  für  die  Gewerbeförderuntjj,  deren  liohor  Wert  von  keiner  Seite 
angezweifelt  wird/  au  den  besonders  geeigneten  Stellen  der  Monarchie  eia- 
surichten. 

3.  Bei  »ion.st  gleichen  örtlich«!  Verhältnissen  sollten,  mit  Rücksicht  auf  die 
für  die  Zwecke  der  GewerbeförderunK-  erforderlichen  Fachleute,  scWi  lie  Stiidte  als 
Sitze  der  Gewerbefürderongs-Anstalten  gewählt  werden,  in  denen  das  gewerbliche 
Schulwesen  am  vielseitigsten  entwickelt  ist 

4.  Von  diesen  Zentralstellen  aas  kann  in  anderen  Orten  des  Bezirks»  für 
welche  si«-  iTrichtft  sind,  dem  lokalen  Bedürfni.^  nacli  fn  hlii  )ien  Unterweisungen, 
soweit  solches  nicht  durch  die  an  die  vorhandenen  Jb'achbciiulen  anzogliedemden 
FortbUdnsgsknrse  für  ftltera  Handwerker  befriedigt  wird,  dnrdi  Wanderknrse 
nnd  Waadervortrüge  entsprochen  werden. 

Unterrichtskurse  iür  belbständige  Detail  listen  in  Hamburg  hat  die 
DetalUistenkammer  Hamburg,  nm  den  sdbstttndigen  Kanflenten  dee  Hamburger 
Detail handelsstandes  u  i  1  <Ii  reu  Angehörigen  unter  Berücksichtigung  der  prak« 
tischen  Bedürfnisse  d».'s  Bei  ufes.  die  Kenntnisse  in  den  wichtigeren  Zweipen  des 
kaufmännischen  Wissens  zu  vermittein,  bezw.  sie  darin  weiter  auszubilden,  ein- 
gerichtet. Als  regebnttBige  ünterriohtsf&cher  sind  vorgesehen: 

1.  Buchführung  nebet  Bilansknnde  nnd  C^ssch&ftsstatlBtik, 

2.  Kalkulationslehre. 

5.  Wechselkunde, 

4.  Kanfminnische  Pnwefikmide  mit  besonderer  Berfidcsichtigung  des 

Mahnverfahrens, 
ö.  Kranken-.  Unfall-,  Invaliditäta-  nnd  Altersversichemngf 

6.  Grondznge  der  Haudeislehre. 

Eine  Erweiterung  des  Lehrplanes  fiber  diese  Ünterrichtsf&cher  hinaus  kann 
stattfinden»  soweit  fiedürfnii^so  dafür  vorhanden.  Die  Kosten  der  Teilnahme  au 
einem  Kursus  pind  anf  6  Mark  festf^e?iet-«t.  Die  Kurse  werden  der  Reihe  nach 
für  einzelne  Branchen  eingerichtet,  zunächst,  der  Bedeutung  dieser  Branchen 
Ittr  den  Hambnrger  Detailhandel  entsprechend,  fflr  Delikatosuen-  nnd  Kolonial- 
warenhlLndler. 
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5.  Die  Be/eichnun^  „Mei>turkar«e*^  bleibt  den  grölen,  mit  C^ew«riMlSvdcnnfy 
Anstalten  verbaudenen  £iarichtung«n  vorbehalten.^  — 

Din'ktor  Romherf;  hielt  auch  auf  der  XIV.  o.  HauptrersaiumlEi. 
des  Verliandi's  Deutscher  Gewerbe-Vereine  zu  Xfimherjr  1906  eiü-: 
seiir  einstellenden  Vortrag  über  Meisterkunte,  aus  dem  folgendes  wittii^s 
gegeben  gei : 

..Den  Zwecken  der  Oewerbefördemng  eoUen  folgende  Veranstaltaop^- 

dieuen : 

1.  D'w  Meisterkurse  und  Ueaos&easchaft«kar8e  (VoUkorse,  Teilkurse.  oüei'- 
Arbeitesaal.  'Wanderknrse).  8.  eine  stlndige  nnd  nitweillge  Ansetellong  (GewcrW 

halle).  .S.  eine  fachliche  Auskunftsstelle.  4.  eine  Prttfangs-  und  Ver8uchsaJi>ti 
5.  heiehrende  Vorträi^e.  6  weitere  Veranstaltungen,  die  sicb  im  Laufe  der  Zr; 
als  nützlich  oder  uotwenciij^  erweisen. 

Ich  habe  die  Meisterknree  und  die  Qenoesenschaflaknne  an  erster  Sisl* 
genannt,  weil  sie  meines  Krachtens  den  wichtigsten  Teil  der  Oe^uerbeförden::. 
hildcii  Auf  diese  Kurse  komme  ich.  wie  schon  beinerkt.  am  SchluG  mti 
Vortrages  zurück^  möchte  aber  Jeut  schon  betonen,  daU  die  Beden tang  derseti«: 
In  dem  großen  Bahmen  einer  provinziellen  Zentralstelle  f&r  die  Gewerbefördero:. 
außerordentlich  zonebnien  und  die  Leiatnngaffthigkeit  sicli  steigern  mnk  L 
die  0»' werbehal  I  f  mir  den  Mcif«tcrknrsf«n  im  engsten  Znsammen h an ?!cL  *^ 
findet,  so  bildet  sie  eine  einzige  große  Lehrmittelsammlung  für  den  Untern- 
an  den  Kursen. 

Die  ständige  Ansstelknng  der  Gewerbehalle  soll  den  Handwerken  ta: 

K  lein  gewerbetreibenden  die  fOr  sie  in  Frage  kommenden  Klcinkraftmasdii::^ 
Arbeitsmaschinen,  Werkzeuge.  Appnrnte.  Instrumente,  technisrlie  Bedarfsarti- 
Zobehürteile,  Materialien,  Kohstotie.  (>auz-  und  Halbfabrikate  vorführen  asur 
bekannt  machen  mit  den  Besugtsquellen  nnd  Preisea  der  genannten  6«c- 
etände.    Die  Sonderausstellungen  werden  hervorragende  Werkgtattwb^twu  - 
weit  fjolohe  nicht  eint-n  rein  kunstgewerblichen  Charakter  haben,  sowie  te-  !  nj.- 
^'euheiten.  die  tür  den  Handwerkerstand  von  Interesse  sind,  umfassen, 
Lehrnuttelausstellnng  wird  die  Vorstände  und  Lehrer  an  Fach-  nnd  Fortbüdasc^ 
«chnlen  anf  gute  Lehrmittel  fttr  den  Fachnnterricht  anlmeilcsani  Dkadiea. 

Der  fachliche  Teil  des  Fortbildungsunterrichts  hat  vielfach  nur  desbi. 
nicht  den  yrcwünscliU-n  Erfolir.  weil  den  Schulen  die  richtigen  Lehrmittel. 
besondere  gute  Modelle  für  den  Anschauungs-  und  den  Z«ichenunterricht,  fcJu^ 
i^chnlvorsl^de  oder  Lehrer  wenden  steh  bei  Errichtung  neuer  FortbÜdaaft- 
schulen  und  Ergänzung  der  Lehrmittelsammlung  bestehender  Anstalten  m  c- 
Häiidler.  lassen  .sich  auch  wohl  von  der  einen  oder  anderen  Seile  Hut  ertti' 
sind  aber  meist  nicht  in  der  Lage,  die  Gegenstände  vorher  zu  sehen^  Vergier^i-' 
anzustellen,  und  das  Geeignete  auszusuchen.  Bine  sündige  Anaetellang  9KZ- 
fältig  ausgewählter  und  geprüfter  Lehrmittel  dflrfte  daher  SIlMin Bedfirfnis  «>'- 
sprechen  nnd  den  Wfnis«  lien  weiter  Kreise  entjre^renkommen  ;  sie  fordert  dt: 
Fortbilduugsunterricht  und  damit  das  Gewerbe,  paüt  also  durchaus  in  den  fijJuL': 
einer  Gewerbehalle  hinein. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Fnifongs-  nnd  Versuchaa&atalt  Di- 
Zentralstelle  niuü  die  Maschinen  und  Werkzenire  auf  ihre  Iveistungsfähigkf 
und  ZweckmiiUigkeit,  die  Materialien  auf  ihre  (türe  cmtersnchen  können.  ?^ 
muH  in  der  Lu^e  sein,  auch  dem  Fabrikanten  mii  Rat  an  die  Hau«!  zu  gthti 
diese  nnd  jene  Verbesserung  ▼orznnehmen,  die  von  erfahrenen  Meistern  Toqf»- 
hchlagen  werden.  Daß  mit  einer  solchen  Zentralstelle  ein  Laboratorium  vr.* 
bunden  ist,  und  dali  die  geeigneten  Kräfte  für  teclmoloigische  Untersnchaa^ 
voriiandeu  sein  müssen,  versteht  sich  von  selbst. 
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Ich  komme  nun  zu  di  m  h  tzten  Teile  meines  Vortrages,  za  den  Meister- 
knrscn.  M.  H.,  ee  ist  dus  Wort  „Meisterkime'*  ein  Jetst  Tie!  gebranektes  und 
noch  mehr  mißbrauchtes  Wort. 

Es  ist  im  allgemeinen  eine  grofte  Venechledenlielt  in  der  Art  der  KoiM} 
ich  meine  bezüglich  der  Uandwerkc.  für  welche  Meisterkurse  als  notwendig 
erachtet  worden,  nicht  zu  erkennen.  Wolil  aber  g^ehen  dit;  Ansichten  über  die 
Dauer  der  Kurse  ausejuander.  iu  den  Vordergrund  treten  Uberali  die  Korse  für 
Tiscliler,  Schneider  nnd  Sehohmaclier;  dann  folgen  solche  für  Bekoratioosmaler, 
Schlosser,  Klempner  und  Installateure,  schließlich  VMreinzelt  solche  für  Linoleum- 
leger, Galvanoplastiker,  Sattler,  Zimmersr,  Tapesterer  nnd  Dekorateure,  Bnch- 
binder,  Wagenbauer  o.  a. 

Berans,  daft  die  groBen  Meisterkurse  fttr  verhlltnlsmllfttg  wenige  Hand- 
werke eingerichtet  sind,  hat  man  denselben  einen  Vorwurf  gemacht  un  1  f  ont, 
daß  dio  für  die  Meisterkurse  aufgewendeten  bedeutenden  Mittel  verh&ltni&mäßig 
wenigen  Gewerben  zugute  kommen. 

Es  wfirde  y<m  Unkenntnis  dw  Zwecke  der  Meisterkurse  sengen,  wenn 
man  der  Ansicht  wttre,  dafi  die  praktischen  Meisterkurse  auf  alle  Gewerbe  aus- 
zudehnen seien. 

Wie  wir  gesehen  haben,  lassen  sich  die  praktischeu  Meiäterkurbe  einteilen 
in  solche  mit  vollem  Werkstattennterricht  und  Ifingerer  Unterriehtsdaner,  die 

einp  möglichst  vielseitige  theoretische  und  praktische  Ausbildung  anstreben, 
und  in  solche  von  kürzerer  Dauer  zur  Erlangung  spezieller,  meist  praktischer 
Fertigkeiten,  bezw.  zur  Erlernung  bestimmter  Techniken.  Die  ersteren  kann  - 
man  V'oUkurse,  die  letzteren  Teilkurse  nennen.  Die  Vollkurse  von  6-  bis  12> 
wriclientiicher  J^anfr  in  Wien  und  die  Teilknr^o  von  1-  bis  2-wöchentlicher 
Dauer  in  Karlsruhe  sind  vorbildlich  für  die  anderen  geworden.  Dürnberg  be- 
wegt sich  mit  4-wÖchentlichen  Kursen  auf  einer  mitttarsn  Linie ;  Kaisemlantam 
hat  Vollkurse  und  Teilkurse,  Stuttgart,  Darmstadt  und  StraBbuig  sind  dem 
Karlsruher  Beispiel  gefolgt  und  veranst alten  Teilknrse.  von  denen  jedoch  in 
Stattgart  einzelne  bis  zu  4  Wochen  danern,  andere  zu  Voiikursen  entwickelt 
und  auf  6  Wochen  ausgedehnt  werden  sollen. 

In  Preußen  tet  man  beiden  Richtungen  gefolgt.  In  Hannover,  Köln  und 
Dortmund  hat  man  von  vomhert  in  nur  Vollkurse,  in  Posen  neben  Vollkursen 
auch  Teilkurse  eingerichtet.  Hannover  hat  dann  später  auch  Teilknrse  ins 
Leben  gerufen  und  Köln  wird  dem  Beispiel  folgen. 

Während  Teükurse  für  eine  größere  Zahl  verschiedener  Gewerbe  eingfe- 
richtet  worden  sind,  sind  es  verhältnismäßij^  wenip^e,  denen  die  Vollkurse  dienen: 
Schneider,  Schuhmacher,  Tischler  und  Schlosser.  Zu  diesen  werden  in  Köln  noch 
solche  für  Installateure  und  Hufischmiede  von  je  12-wöchentlicher  Daner  treten. 

Man  macht  den  Vollkursen  den  Vorwurf,  das  sie  zu  lange  dauern  und 
schlügt  vor,  an  die  Stelle  derselben  Teilkurse  xn  setzen. 

Der  i^Iiuwaud  der  zu  iaugeu  Dauer  ist  nur  iu  dem  Sinne  berechtigt,  duÜ 
es  selbstttndigen  Meistern  nur  schwer  mSglieh  ist,  6  bis  6  Wochen  (riine  Untere 
Stützung  ihrem  Geschäfte  fern  zu  bleiben.  Bezüglich  des  in  den  Kursen  /u  be- 
wältigenden Lehrstoffes  aber  muü  die  genannte  Zeit  als  ein  Mindestmaß  be- 
zeichnet werden. 

Das  ein  fuchste  Verfahren  wäre  nun,  den  Wünschen  derjenigen  zu  folgen,  die 

allenfalls  Teilkurse  von  kurzer  Dauer  gelten  lassen  wollen  und  sich  diesbesüg- 
iich  stützen  auf  die  Organisation  in  Württemberg,  Baden  und  Messen. 

Solche  Teilkurse  zur  Erlernung  bestimmter  Technika  und  neuer  ArbettS' 
weisen  sind  gewiß  sehr  nützlich  und  fördern  die  Handgeschicklichksit  des 
Einzelnen,  sie  haljen  aber  niclit  die  erziehliche  Bedentnn«?  der  Vollkurse. 

Iiis  leiilt  in  der  Organisation  noch  eine  Binrichtung;  ich  möchte  sie  den 
„offenen  Arbettssaal'*  nennen  nnd  durch  sie  erreichen,  daß  wghrend  eines 
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l  eilesi  des  Jahres  g«sclilosi>cne  Karse  nicht  stattfinden,  and  daß  während  dieser 
Z»'it  der  Eintritt  voD  Handwerksmeistern  ebenso  wie  der  Anstritt  «n  jedem  Tage 

erfolgen  kano. 

Ich  ItMse  meine  Anaffihningen  bezfiglich  der  Korsasdener  dnhln  «uaauueii, 

dsft  einzurichten  sind: 

a)  Vollkurse.  in?l>e.-fmd«'rf  für  ';.•^<■!lr■n.  die  vor  der  Meisterprfifnog 
stehen  i  Meister  bind  nicht  aa8gei»chio«»8enj, 

b)  Teilkiuve  fftr  Master  (Oesellen  sind  der  Rsgel  nach  ansgeachlosaenK 

c)  der  offene  Arbeit^saal  für  Meister.  Ein-  und  Austritt  innerhalb  einer 
gewissen  Zeit  vollständig  frei  (Oesellen  können  nicht  mgela«sen 
werden«. 

Werden  die  HeiaterlEarBe  nach  diesen  Vorsrh lägen  ausgebaat,  dann  -werdtn 

sie  einer  großen  Zahl  von  Handwerkern  alljälirlich  dienen  k&msB  

Von  be.'^onderem  Interesse  ist  ein  Vergleich  der  Wiener  und  der  preußischen 
Kurse  in  Hannover,  Cöln  und  Dortmund.  Die  G^amtausgabe  einschließlich 
Stipendien  betrog  1904/05: 

in  Wien      in  Hannover      in  GOln  in  Dortmnnd 

110600  Mk.      43800  Mk      41100  Mk.  41400  Mk. 

die  Zahl  der  Arbeitstage 

1176               4bO               4d6  480 

die  Zahl  der  Teilnehmer 

37fr              m              100  73.« 


rnktb^OMagwa  «bOT  Uta  Betrieb  einiger  KttoltrlnuM  im  Jato»  1M4. 

(Von  Dir.  Homberg.) 
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Der  bekannte  konservative  Abgeordnete  Jacobskötter,  Vorsitzender 

(\rr  HandvTerkskHmmer  Erfurt,  der  prinzipiell  auf  dem  Boden  der 
Selbstii I i f e  für  das  Handwerk  steht,  hat  sich  dagegen  meiirfach 
^t'pen  die  langdauernden  Meisterkurse  auf  der  Grundlage  von  Stipendien 
fiii  die  ]\fpister  auRj^esprochen,  so  in  einem  Artikel  in  der  Kreuzzeitung, 

aus  dem  tolirendes  angeführt  sei: 

„Meine  Bedenken,  die  ich  im  vorigen  Jahre  im  Abgeordnetenhause,  .sow  ie 
anderweit  öff«itiioh  aasgesprochen  tind  dargelegt  habe,  haben  zwar  Eut^eg- 
nangen  hervorgerafen,  ab«r  keine  Widerlegung  erfahren,  so  daA  ich  anf  meinem 
Standirnnkt  heliarren  mnß.  namentlich  nach  meinen  npuesten  Brfnhnnigen  anf 
diesem  Gebiet.  Sämtliche  Teilnehmer  erhalten  Stipendien,  und  dabei  iiat  sich 
noch  der  merkwürdige  und  sehr  charakteristiBche  Fall  ereignet,  daß  einer  der  An- 
gemeldeten, ein  Magdeburger  Meisterttohn,  von  der  Beteilignng  znrttckgetreteu 
ist,  weil  ihm  das  angebotene  Stipendium  —  75  MRrk       zn  niedrig  erschien!!! 

Wer  auf  solche  Art  dem  Handwerk  helfen  will,  der  mag  es  tan,  ich 
mache  nicht  mit;  ich  glaube,  dieser  Weg  führt  in  einen  8nmpf.  Die  Hand- 
werksmeister alter  gnter  Art  waren  aus  anderem  Holze  geschnitzt;  bei  ihnen 
galt  das  Wort :  Selbst  ist  der  Mann  I  Aber  wenn  jotzt  ilaudwerksmeister  ihre 
Sühne,  auütatt  in  die  Fremde,  in  die  staatlichen  Meisterkoise  schicken  unter 
der  Bedingung,  daß  sie  daffir  aneh  noch  Stipendien  bekommen,  dann  —  ades 
ehrbares*  Handwerk ! 

Und  nun  die  Notwendigkeit  der  Au8l)ildung.  Ein  Kückfjang  in  der 
Leistungsfälügkeit  des  Handwerkes  liegt  nicht  vor,  im  Gegenteil  ist  wiederholt 
nnd  bei  den  verschiedensten  Gelefj^nhetten  anf  die  &folge  des  Handweite  anf 
allen  Ausstellungen  des  In-  und  Auslandes  hingewiesen  worden.  Ein  Mangel 
hat  sich  allerdings  in  manchen  (Tpwerben  herausgestellt,  nämlich  an  tüchtig 
ausgebildeten  Gesellen,  weil  dieselben  durch  die  Großindustrie  und  den  Grul^ 
betrieb  dem  Handwerk  nnd  besonders  dem  kleinen  Handwerksbetrieb  znmal 
auf  dem  Lande  und  in  kleinen  Städten  entzogen  werden.  Kann  jemand  im 
Ernst  glaubrn.  daß  daran  durch  die  staatlichen  großen  Meisterkurse  da:>  geringste 
geundert  wird?  Kein  Geselle  bebucht  den  Meisterkurs,  um  iu  einem  kleinen 
oder  mittleren  Handwerlubetrieb  als  Qeselle  weiter  sn  srbettem,  entweder  will 
pr  selbständig  werden,  oder  die  FälH;,'keit  erwerben.  Werkführer  oder  dergleichen 
im  GroUbetrieb  zu  werden.  Dafür  aber  die  Mittel  des  Staates,  der  Provinz  und 
Kommunen,  vor  allem  der  Handwerkskammern  in  Anspruch  za  nehmen,  erscheint 
mir  ganz,  verfehlt.  Für  jedes  Gewerbe  bestehen  Fachschnlen  nnd  Lehranstalten, 
und  Gesellen,  denen  an  gründlicher  Ausbildung  gelegen  ist.  können  dieselben 
aufsuchen  —  im  Fall  der  Bedürftigkeit  könnte  nnd  müßte,  bei  vorhanden«: 
'WQrdigkeit.  entsprechende  Beihilfe  gevihrt  werden. 

Bei  den  meisten  Handwerkern  liegt  es  so,  daß  sie  wenig  (Telegenheit  ge- 
habt haben,  ihre  Schulkenntnisse  zu  erweitern,  und  sclion  bei  der  theoretischen 
Meisterprüfung  macht  sich  dieser  Mangel  fühlbar,  den  sie  später  um  so  mehr 
empfinden,  je  besser  sie  ihr  eigentliches  Handwerk  verstehen  nnd  in  demselben 
YorwBrts  kominen.  Hier  durch  V'eranstaltung  sogenannter  theoretischer  Meister- 
kiirse  zu  helfen,  ist  eine  dankbare  Aufgabe,  der  sich  hente  .schon  alle  Hand- 
werkskammern, viele  Innungen  und  Handwerker-  auch  Gewerbevereine  mit  ür- 
folg  unterziehen.  Die  Kosten  hierfür  sind  leicht  anizabringen  nnd  werden  zn- 
meist  von  den  Teilnehmern  gern  nnd  willig  getragen. 

Außerdem  wird  jeder  streb.samc  Meister  sich  gern  in  seinem  Fach  ^\eit(»r 
bilden,  sei  es  durch  die  Kenntnis  neuer  Arbeitsmethoden,  neuer  Konstruktionen 
oder  nen«r  (Znadmeide-)  Systeme.  Für  diesen  Zweck  8—14  ganze  Tage  zu 
opfernf  oder  eine  Reihe  Ton  Abenden  während  einiger  Monate,  liegt  In  seinem 
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allereigensten  Interesse,  und  es  gentigt  volUtändipTi  wenn  zu  diesem  Z\stxk 
seiteus  der  Kommunen  die  Bäume,  Beleuchtung  usw.  koBtenlos  zur  Verfügung 
geiteUt  und  etwa  entstehende  M efarkostMi  vom  Staate  getragen  weiden.  EQr 
derartige  Kurse  noch  Stlpendl«!  gewlKhren,  ventöBt  m.  E.  gegen  den  gesnnden 
Menschenverstand. 

Daß  ein  Handwerksmeister,  der  ein  leidlich  gutgehendes  Geschüft  b^tzt, 
dasselbe  für  die  Dauer  von  6 — 8  Wochen  nicht  vwdatMBU.  kann,  wenn  er  nicht 
Vater,  Bruder  oder  sonät  jemand  zur  Vertretung  hai^  don  er  allei  anvertranen 
kann,  muÜ  sich  jeder  Einsichtige  selbst  sagen. 

"Will  man  diese  großen  Meisterkurse  auf  ihren  wahren  Wert  prüfen,  so 
mache  man  dooh  einmal  die  Probe  uud  fordere  zur  Teilnahme  auf,  aber  ohne 
CJewährunpT  von  Stipendien.  Meldet  sich  dann  eine  genügende  Zahl,  so  will  ich 
mich  gern  als  geschlagen  bekennen  und  meinen  Widerspruch  aufgeben  —  so 
lange  man  diese  Probe  aber  nleht  macht,  bleibe  ich  dabei;  Bleee  Art  der  Oe- 
werbefördemng  ist  wohl  gem^t«  aber  ▼erfSehlt.** 

Jacobskötter  trat  auch  dem  Direktor  Romberg  in  Nürnberg  ent- 
schieden entgegen: 

„Die  Forderung  der  Meistor  sollte  doch  das  allererste  sein,  weil  nämlich 
für  die  Zukunft  für  die  Geselion  durch  die  Schulen  gesorgt  wird.  Aber  die 
Meister  und  auch  die  älteren  Gesellen  sollten  in  diesen  Meisterkursen  neue 
Bearbeitnngsmethoden  lernen,  neue  Stilarten,  neue  Moden,  neue 
Maschinen  und  Werkznpje  usw.  M.  H..  \v»'t.'i  Sie  das  alles  für  die  Mei.-ter 
wollen,  so  ist  das  etwas  aultorordentlich  S^ensreiches  und  ist  jedenfalls  etwas, 
was  man  nnr  nntentfiteen  kann,  khw  Sie  kOnnen  dooh  einen  Meister  nehmen, 
wdchen  Sie  wollen,  wenn  Sie  dem  so  etwas  Neues  vorführen  wollen,  dann 
brauchen  Sie  nieht  fänorer  dazu  als  8  oder  liöchstens  14  Tage,  dann  ist  der 
Mann  vollständig  orientiert  darüber.  (Widerspruch.)  Aber  daß  irgend  ein 
Handwwkemeister  sein  Geeohftft  8  Wochen  lang  ▼erlaseen  könnte,  dae  Ub  ans- 
geschloeeen«  das  ist  ganz  unmöglicli,  und  das  war  in  den  Meisterkursen  PkenBenS. 
in  diesen  großen  Meisterkursen,  übenill  von  vornherein  dasjenige,  waf«  einjr»'- 
fuhrt  wurde,  weshalb  es  auch  von  vornherein  uiunöglich  war,  diese  Meister- 
knxM  für  Utere  Melater  etwa  als  Bildangeforderangemlttel  zn  betrechten." 

Auf  dem  gleichen  Standpunkt  wie  Jacobskötter  steht  auch  die  Berr 
Hner  Handwerkskammer/}  und  diese  Ansicht  scheint  sich  auch  in 
Handwerkerkreisen  mehr  und  mehr  auszubreiten. 

'  (VK'er  die  Fach-  u nd  M e is t erk u rse  läßt  .sich  die  Berliner  Hand werks- 
kammur  lu  inrem  Bericht  für  1905  folgendermalieu  aus: 

JESs  llUtt  eich  mehr  und  mehr  die  erfrenliohe  Tatsache  konstatieven,  dal 
die  Meisterkurse,  wie  sie  allgemein  an  Hoden  gewinnen,  so  auch  besonders  bei 
einzeln«>n  Inuungen  sich  zu  ständigen  Einrichtungen  auswaclisen.  An  Unter- 
stützung und  Anregung  nach  dieser  Ilichtung  hin  wird  es  die  Handwerks- 
kammer nicht  Idlüen  lassen.  Ihre  besonderoi  BemUhnngen  Bind  znn&chst 
daranf  gerichtet,  wettere  TTandwerkc  für  die  Meisterl-nrsr  zu  erscliließen. 
wurden  veranstaltet  70  ßuchführungskurse  mit  226ii  Teihiehmem,  12  Schuh- 
macherfachkurse mit  163  Teilnehmern  und  12  Schnelderfachkurse  mit  214 
Teilnehmern.  Die  Schwierigkeiten  liegen  vor  allem  anoh  —  und  es  wird  das 
noch  lange  so  bleiben  nuf  dem  Gebiet  der  Gewinnung  der  Lehrer.  Es 
ist  aber  gelungen,  wenigstens  für  einige  Handwerke  diese  Schwierigkeit  vor- 
l&nfig  sn  behdien.  £i  soUes  nnn  loiUkhst  Knne  fOr  Graveure  nnd  ZSteetonre. 
fttr  Inetallatenxe,  für  Tiachler,  für  Maler  nnd  er.  fOr  Fhotographen  elngerichtat 
werden. 
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So  tritt  Dr.  Roehl,  der  Syndikus  der  Berliner  Ilandwerkskaimuer,  für 
kürzere  Spezialwanderkurse  von  etwa  8  Tagen  ein,  in  denen 
die  Meister  eines  bestimmten  Handwerks  in  den  Neuigkeiten  ihrer 
Branche  antorrichtet  werden  sollen. 

Grofie  Meisterkurse  von  6  Wochen  und  darüber  dürften  nur 
in  groBeren  StSdten  angebracht  sein,  wenn  sich  eme  genügende  Be- 
teiligung von  Meistern  —  ohne  Stipendien,  ev,  auch  des  Abends  —  dafür 
findet. 

Bezüglich  der  Beschaffung:  von  Maschinen  und  Workzougen 
für  selbständ  i  L-^«'  Ha ii  fhvo  rk  er  referierte  auf  dem  7.  Deutschen 
Handwerks-  und  (ieworbokanHuortafre  in  Nürnberg  Dr.  Wieubeck, 
Sekretär  der  Handwerkskammer  zu  Hannover. 

Wmib  man  die  BwlrebmigMi  des  Vorstandes  der  Hsndwerkakammer  auf 

dem  Gebiet  der  Meisterknrse  ziisararnenfaßt.  so  läßt  sich  sagen,  daß  für  die 
Veranstaltung  von  Buchfübra  ngskursen,  von  Kursen  in  aligemeiner 
Geschäftskunde  und  von  Schuhmacher-  und  Sohneiderfachknrsen 
nunmehr  feste  Richtlinien  gewonnen  worden  sind,  sowohl  in  Hinsicht  auf 
die  Organisation  wie  für  die  Lehi  pliine:  hinsitlitlieh  der  Organisationen  dürften 
aach  für  weitere  ^pezialfachkurse  die  für  die  eben  erwähnten  Kurse  ge- 
w<Hni«oen  Richtlinien  maOgebend  sein.** 

Herr  Dr.  Koelil  l^tirirlitote  am  SO.  Dastttnber  1906  in  einor  Vorstands- 
sitcnng  der  Berliner  Hiij  ^U'.  r  :  !  4. ammer  über  die  Meis  terkn  rse  fol',^*'r.dcs: 

1.  Es  haben  stattgefunden  ttett  dem  1.  April  1906:  a)  Buchf ührungskurse : 
Berlin:  Bildhauer,  Glaser.  Jawellere»  Dsmenn^ntelachneider  8.  und  8.  Ktursu 
für  Nicht'Innuugsmitglieder.  Zossen:  Rathenow:  Kicker,  Scluniede  usw. 
Velten:  Birkenwerder:  1.  Knrsns:.  t  i  Schiioiderfachkurse:  Berlin,  Friedenau, 
Kixdorf  I,  Rixdorf  Ii.  c)  Schubmacherkurse:  Spandau,  Schöneberg,  Cöpeaick. 
d)  Revisionen  bei  Bnchfflhmngsknisteilnehmeni:  Eichwalde,  Liehenwiüde,  Ober» 
schdneweide,  Alt-Landsbeiig,  Zossen.  Schöneberg,  e»  Kalkulationskurse  für  Stell- 
macher: Berlin.  i>  In  Gemeinschaft  mit  dem  Magistrat  Charlottenbarg:  Maler, 
Installateure. 

2.  Es  laufen:  BnchltthningsknTse  Birkenwerder,  Hohen*Nenendorf. 

3.  Es  stehen  in  Aussicht:  a)  Bii<  liführungskurse:  Eberswalde  (mehrere 
Kurse),  Eichwalde,  Lieben wnide.  Alt -Landsberg,  Erkner,  B«'rlin  heim  JUnglings- 
verein.  Berlin  4  Kurse  für  2sichttnnungsmitglieder.  iiuiumelsburg  (Maler), 
Angermflnde  (Haler),  b)  Oeechiftslrande:  Berlin,  c)  Oenowenaehafteknrse  ffir 
Anfänger  und  Vorgeschrittene    in  Berlin. 

Vorauf^sirhtlicli  werden  Srhneiderknrse  zustande  kommen  in  Templin, 
Katheuow,  2s'uueu,  Or.-Lichterfelde,  Eberswalde. 

Für  ächnhmaeherknrse  scheint  keine  Stimmnng  an  sein. 

Wegen  weiterer  Kurs«'  ist  folgendes  veranlaßt: 

Kursus  im  Purbungsverfaliren  für  Gürtler  und  Irraveure. 

Edelsteinkursus:  Es  int  mit  dem  mineralogischen  Institut  an  der  Berg- 
akademie in  Verbindung  getretra  worden. 

Kursus  für  Photo^raphen. 

Ferner  ist  geplant  ein  Beizkursos  für  Tischler. 

Des  weiteren  aind  geplant  Voftrftge  fOr  Installateure  Uber  elektrleehe 
Licht»  nnd  Kraftanlagen. 

Ferner  ein  nenossen<>chaft.sknrsn.s.  der  in  zwei  Abteibingen:  für  .^fönger 
und  für  bereits  praktisch  tütige  üenossenschafter  abgehalten  werden  soll. 
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Xach  seinem  etwas  sehr  pessimistisch  gehaltenen  Referat  wurde 
folgende  Resolution  angenommen: 

,,1-  Nachdam  die  vorbareitenden  Organisationsarbeiten  in  der  H^npisache 
in  die  We^o  {^pleffpt  sind,  nmß  'lic  wirliti^stft  Aufgabe  der  Handwerks«  und 
Gewerbekammem  »ein,  das  Handwerk  wirt6chaftlii:b  za  fördern. 

2.  Als  wirtschaftliche  Fttrdeftmg-  des  selbstündigen  Handwerks  kommt  io 
erster  Linie  die  Verniittlung  von  ^luscliiuen,  MotoffSO,  Werkzeugen.  Ersatz- 
teilen. anBerdeni  die  Prüfung  und  H»"-'liaffung  vnn  Betriebsmateriaiien  fär 
WerkKtütten,  die  Einrichtung  von  bauplünen  und  iientabiliUltsbereclmangen 
in  Betracht.  Je  nsch  dem  hervortretenden  Bedürfnis  empfiehlt  es  sich,  die 
Vermittlungsätellen  den  Ausstellungen*)  von  Hosterwerkstiitten  nnd  Vorffihrong 
von  Maschinen  unzugliedorn. 

3.  Die  bisherigen  Erlahraugeu  lusaou  es  als  richtig  erscheinen,  die  tie- 
werbebefördenmgsstellen  Im  Sinne  dieser  LeitsKtze  fDr  möglichst  grofie  Bezirke 
'«•twa  für  Provinzen  rulor  einzelne  Bundesstaaten  zu  enii  hten.  Zu  ihrer  Lei- 
tung sind  technisch  gebildete  und  mit  dem  Handwerk  vertraute  Per^önlii-Ii- 
keiteu  hauptamtlich  auzustelleUf  denen  fachmännische  Kommissionen  zur  Seite 
treten 

l  Yai  den  Lei.^tnnffon  des  organisierti-n  Ilandwfrks  nmß.  wie  hei  den  an- 
deren Berufsorganisationen  geschieht.  Beihilfe  aus  öffentlichen  Mitteln  in  ent- 
sprechendem Umfang  treten.** 

Die  Voll  versammlang  der  Handwerkskammer  für  den  Regiemngsbcnrk 
Dnsselilorf  niilini  hierzu  fnipende  IJesuIution  einstiinmip  an:  „Die Vollversamm- 
lung gibt  der  Erwartung  Ausdruck,  daU  die  Königlicbe  btaatsregiernng 
die  von  der  Handwerkskammer  oder  von  den  gewerblichen  Körper- 
schaften veranstalteten  Knrse.  die  den  Handwerkern  Gelegenheit 
geben  snllpn.  die  modernen  A  rb  e  i  t  smet  h  öde  n  nnd  die  Rnchführuuj; 
kennen  zu  lernen,  unterstützt.  JTeruer  ersucht  die  Handwerkskammei 
die  Stadt-f  G^etnde-  und  Kreisverwaltnngen,  die  Veranstaltong  derartiger 
Korse  dnrcli  Bei  Iii  Ifen  /u  ermöglichen  und  bedürftigen  und  würdigen  Hand- 
werkern die  i{<  uutzung  der  G  ewerbefördernngsanstalt  nnd  der  Meister« 
kurse  in  Köln  zu  erleichtern." 

Auf  dem  iiilt- nuitiuualen  Kongreß  des  stätiti.schen  und  gewerblichen 
MitlcUtaudes  iu  Lüttich  vom  lü.  bis  18.  August  1905  wunle  vom 
großherzoglicfa  hessischen  Oberregierungsrat  Dr.  Wagner  in  Dannsta<lt 
folgende  Resolution  eingebracht: 

„Der  gewerbliche  Bemf  erfordert  vor  nllem  eine  gründliclie  praktische 
Au^Hildniisf.  In  den  meisten  Füllen  ist  die  Werkstätte  des  Mei.sters  für  sich 
allein  heutzutage  nicht  mehr  in  der  Lage,  eine  solche  Ausbildung  dem  Lehr- 
linge zu  geben.  Die  veränderten  wirtschaftlichen  Verhältnisse  gestatten  es  dem 
Heister  nicht,  sich  mit  dem  einxeluen  Lehrlinge  in  der  Werkstatt  so  lange  nnd 
s«o  priindlich  zu  beschäftigen,  wie  ain  sr  r<,'fii!tiger  Unterricht  es  erfordert.  Es 
ist  deshalb  für  eine  Ergänzung  des  Werkstättenuuterrichte  äorge  za  tragoi. 

Diese  Aufgabe  wkd  ein  gewerblicher  Unterricht  erffitten,  d«r  die  Fort> 
blldnng  der  Läirlinge  nach  deivJeoJgea  Richtungen  verfolgt,  in  welchen  die 

*)  Schon  bei  der  Errichtung  der  großen  Meisterkorse  war  beabsichtigt, 
mit  Ihnen  Ausstellungen  zu  verbinden,  w<Mrin  ffir  die  veiechiedenen  Zv^ige  des 
Handwerks  die  neuesten  und  besten  WeckiMige,  Kraft-  nnd  Arb^tnuaachinen 

vorgeführt  werden.  Derartige  Ausstellungshallen  bestehen  in  Hannover.  Mün- 
ster, Dortmund,  Königsberg  und  Osnabrück;  außerdem  wird  demniachst  in  Köln 
eine  eröfbiet  werden. 
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Werkstattlehre  nar  eine  teilweise  genflgende,  eine  unvollkommene  oder  dem 
neuesten  technischen  Arbeitsverfahren  nicht  entsprecheiule  Ansl  ildung  bietet. 
Die  Eiarichtong  praktischer  Kurse  wird  dieser  Forderung  genügen. 

Die  snr  Ergftnzung  der  praktischen  Ansbildunif  notwendige  Unterweisung 
in  den  sonstigen  Fach-  und  (Teschäftskenntnissen,  die  Ansbildung  im  technischen 
Zeichnen  bei  den  Anf<ehörip:t'ii  der  in  Betracht  konimenden  Gewerbe  erfolgt 
zweckmäßig  in  gewerblichen  Fachschulen.  £iu  derartiger  Unterricht  ist  den 
einzehiea  ^werben  der  Sohfiler  mQgUchst  «nzapassen  nnd  in  enge  Beciehung 
mit  der  pisktiftchen  Aoablldang  in  der  Werkstatt  und  staf  dem  Arbeitsplsts 
zn  bringen. 

Die  mit  Erteilung  des  Unterrichts  zu  betrauenden  Lehrer  sind  in  den 
Reihen  erprobter,  praktisch  ausgebildeter  Faehm&nner  zn  snchen,  welche  anfier 

einer  gründlichen  Kenntnis  des  zu  behandelnden  Lehrst. »fte.s.  sowie  einer 
ausreichenden  praktischen  Erfahrung,  aach  das  erforderliche  Liehrgeschick 
besitzen. 

Anf  Vertiefang  des  Fachunterrichts  hlnznarbeitan,  wird  die  Aufgabe  der 

Fachsclmleu  sein,  welche  die  höchste  Entwicklung  der  Gewerbeschulen  dar- 
stellen und  als  höchstes  Ziel  anzustreben  Rind.*' 

Herr  l{egierunp:srat   Dr.  Noack- Darmstadt   stellte  tuif  dem  iuter- 

oationaleu  Mittelstandiskun}4Tcli  in  Liittich  tnlircndo  Sätze  auf: 

„1.  Die  Umwandlung  des  handwerklichen  Werkzeug wesens, 
speziell  die  Einffihrnng  kleiner  Motoren  und  Werkzeugmaschinen  in 

das  Handwerk,  bildet  die  Haaptaufgube  der  Gewerbeförderung,  so- 
fern es  sich  darum  handelt,  dem  Handwerker  die  Kenntnis  der  besten  tech- 
nischen Verfahren  und  Arbeitsmethoden  zu  vermitielu  und  es  ilim  zu  erleichtern, 
die  Vertenaernngen,  die  sie  bieten,  in  der  eigenen  oder  in  der  genossenschaft- 
lichen Werkstatt  zur  Goltnng  zu  bringen. 

2.  Als  Mittel  zu  diesem  Zweck  seien  angeführt:  Unterricht  und  Ver- 
mittlung von  Auskünften,  Meisti^^erprüf ung,  Meisterkurse,  Aus- 
stellnngen,  Berücksichtigung  der  Handwerkervereinignngen  bei 
Vergebung  öffentlicher  Arbeiten  und  r)ffentlicher  Lieferungen. 

3.  Alle  diese  Mittel  müssen  zusammen  von  einer  Zentralstelle  aus  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  nach  einem  einheitlichen  Plane,  unter  Berücksichti- 
gung der  Verschiedenheiten  in  den  Bedürfnissen  und  Gewohnheiten  der  länd- 
lichen nnd  der  städtischen  Handwerker.  Mit  der  Gcwerbefrirdcrnng  :^üllen  nur 
bewährte  Männer  betraut  werden,  die  in  enger  Fühlung  mit  dem  Uaudwerker- 
stande  stehen. 

4.  Die  gewerbliche  Zentralstelle  soll  in  fortdauernden  Bezie- 
hungen mit  den  gewerblichen  Organisüt innen  ihres  Bereiches  sein  und 
zwar  derart,  daß  die  Gewerbe  vereine,  die  Berufsverbände  und  die  Ge- 
nossenschaften Vertretung  in  der  Zentralstelle  erhalten.  Diese  wird 
dadurch  auf  die  breiteste  Grundlage  gestellt  und  zu  einem  populären  Institut 
gemacht,  dem  mannigfachste  Anregungen  zuströmen  und  das  alledem  zufolge 
seiner  Aufgabe  leichter  als  sonst  genügen  kann. 

6.  Wenn  der  Wirkungskreis  einer  solchen  Zentralstelle  sich  Uber  einen 
großen  Staat  erstreckt,  dann  wird  sich  die  Errichtung  von  Zweiganstalten 
f ti  r  die  einzelnen  Staatsgebiete  empfehlen,  die  sich  in  IJhereinstimmung 
mit  der  Hauptanstalt  betätigen,  ^ie  können  in  Anlehnung  an  große  gewerb- 
liche Unterrkhtslnstltute  errichtet  werden.** 
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II.  Abschnitt 
Die  Qewerbefördenmg  im  AuBlaad. 


1.  Die  Uewerbeförderung  in  Östenreich 

Mun  kann  in  Österreich  folgwide  mittlere  und  niedere  gewwbliche 

ünterrichtsanstalten  untprschotden : 

1.  die  ätaatsgewerbeschuieu, 

S.  die  Facbechnlen  fttr  dnzelne  gewerbliche  Zwoige, 

3.  die  allgcnieinen  Handwerkerschulen. 

4.  die  ^cwcrMioluMi  FortbiidiuigBSchnien, 

5.  die  Zentraimi-stulten. 

Jan  Schuljahre  1902/03  wurden  diese  20  iStaaUge  wer  beschalen  von  119dti 
Schülern  beencbt;  davon  entfielen  attf  die  höheren  OewerbeschnleB  ....  8490 

die  Wt'iknu'isterschulen  3131 

die  HandeiüBchule  (nur  in  Czernowitz)    SC£ 

die  offenen  ZeichentMÜe  9Qt 

die  Speeiaikoree  2176 

die  gewerblichen  Fortbildungsechnlen  26^^ 

die  kttufniätiiiisrlic  Foilluldnnpssrhtile  rnur  Hohenstadt  und  Czernowitz)  .  275 
die  sonstigen  Lehrubteilaugeu  (ge>\  erbliche  Zeichen-  und  Modeliierecbaie 

in  Wien,  KnrBe  für  weibliche  Handarbeiten  usw.)   898 

Die  Zentralanstalten  aind: 
u  (lt>  Kunst^ewerbeschule  de»  Österreichischen  Mnseonia  fttr  KvDSt  nnd 
liidu.<<i  i('  in  ( ».«torreich  in  Wien; 

b)  die  Kunstgewerbeschuie  in  Frag; 

c)  die  ^^^raphlsche  Lehr-  und  Venrachnnstalt  in  Wien; 

d)  die  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Lederindustrie  in  Wien; 
e;  die  Faclix  hule  für  Kunststickerei  in  Wien; 

fi  der  Zentralspitzenkurs  in  Wien: 
S)  die  Mubtcrwerkstiitte  für  KorbÜechterei  in  Wien; 
h)  das  Technologische  Mnseam  in  Wien. 

Die  staatlichen  Aufwendungen  für  den  gewerblichen  Unterricht. 

Nach  dm  Staatsvoranschl&gen  wurden  ftir  das  gewerbliche  —  ohne  das 
kaofminnisohe  —  Bildungswesen  in  Osterreich  aufgewandt: 

»)  V'gl.  Bericht  des  Geh  Ober-Regierunp-srat  Simon  In  Nr.  70  der  Drock- 
Sachen  des  Preufi.  Abgeordnetcuiiauses.   Januar  1904. 
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1896:  5149838  Kranen 

1897:  5489976  „ 

1898:  59Ö2380  „ 

1899:  6062972  ^ 

1900:  7906010  „ 

1901:  7928522  „ 

1902:  8  4:^0  308  ^  ' 

iy03:  8678Ö24  „ 

Von  d«r  JeUten  Samme  entfielen: 

auf  die  staatlichen  gewerblichen  Schulen   6670346  Kronen 

auf  die  staatlich  snbventionierten  Schulen   973 7dO  „ 

aal  Hills-  uud  Fördeningsmittel  des  gewerblichen  Bildungs- 
weaene  (Snlyrentlonen  «n  Moieen,  Ana*  nnd  foitbUdnng 
derLehrer.  WendOTonterrfelit,  Lehr*  und  LemmltteU  Sti- 
peiidieu  usw.)  .  .   1034748  „ 

Für  das  kaufmännisi4ie  Bildungsweeeu  war  im  Voranschläge  für  1903  ein 
Betrag  von  588150  Knmen  vorgeidien. 

Fttr  die  Ge werbef Ordern ng  worden  in  Osterreich  anfgewendt: 

1896  :    271000  Kronen 
1903:  677000 

Außerdem  wurden  von  einzelnen  Königreichen  uud  Luuderu,  von  UaudeU- 
nnd  Oewwbekammem,  OewerberereinoD,  Stadtgemefuden  in  immer  gröll«em 
Umfanf^e  Mittel  für  die  Zwcekf  drr  Gew«rbeförderung  zur  Vfifü^iin^'^  ^ejitL'Ilt, 
auch  eigene  „Gewerbeförderungs-lnstitute*"  gegründet.  Die  (iesamtsunuue  der 
seit  1902  für  den  Zwe«!k  aufgewandten  Mittel  dürfte  mit  7000000  Kronen  nicht 
an  hoch  gegriffen  sein. 

Die  Maßnahmen  der  vom  Uandelsministerinm  im  Jahre  1892  zur  Erhaltung 
und  Kräftigung  des  gewerblichen  Mittelstandes  eingeleiteten  „Qewerbeförderungs- 
aktion*'  zerfallen  zur  Zeit  in  drei  Hauptgruppen;  nämiich  in 

a)  die  techniBche  Förderung  des  Gewerbea  dnrcli  fitnitllimng  bew&hrter 
Arbeits l>ehelfe  (Motoren.  Werkatengmasehinen  und  WwkMinge)  nnd 
bewährter  Arbeitsweisen; 
hj  die  wirtschaftliche  Organisierung  des  Gewerbes  durch  die  Förderung 
von  Erwerbe-  nnd  WirtBchaftageaoaaenechaften  nnd  dea  gewerblichen 

Kr(>(1it  Wesens: 
c)  die  Beeinflussung  der  L<'lirliii;j:.>;iubbi!(liiiip::. 
Diese  Zwecke  werden  durch  folgende  Mittel  stu  erreichen  gesucht: 
1.  die  fachHche  AaeknuftaateUe  am  Technologteehen  Muaenm  In  Wien; 
8.  Veranstaltung  daut^nder  und  zeitweiliger  Ausstellung^  von  klein» 
jjpworblichen  Motoren,  Maschinen  und  Werkzeugen; 

3.  Veraustultong  von  Meisterkurseu  und  Erteilung  gewerblicheu  VVander- 
nnterriehtea; 

4.  Übprla?snn<?  von  Maschinen  an  gewf  rl)Hche  <  M'nossenschaften  nntcr 
besonders  günstigen  Bedingungen  und  Hebung  de«  Absatzes  der  Er- 
zeagnisse  dieser  Genoesenflchaften; 

Erteil ong  Ton  Darlehen  an  gewerbliche  Bohetotf«,  Magasin*,  Pro- 
duktiv- und  verwandte  ffRnoSSensctiaften ; 

5.  I^einiiussuug  der  Lehrlingsausbildung. 

Der  staatliche  Gewerbeförderungsdienst  des  Handelsmini.steriums  zählt 
gegenv^btig  17  technieche,  24  Verwaltnngebeamte  nnd  28  Fachlehrer,  Werk- 
meister  und  Vornrl)eitor.  Danmter  befinden  sich  ein  K('f(«rent  für  Holz  ver- 
arbeitende Gewerbe,  einer  für  Metall  verarbeitende,  einer  für  chemisch-technische 
Gewerbe,  einer  füi  die  Textil-Indnatrie,  einer  für  Elektrotechnik,  einer,  dem  die 
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llBichiiienlialle  UBterstoht  einer  für  EorsveFansteltoiigeii.  Wander-  und  Lidir- 

lingeausstellungen.  einer  für  Genossenschaftswesen,  zwei  jnristischc  Hf'fercaten. 

Im  £tamahre  1904  wird  das  iiauüelbUiiuisterium  zur  FörderuDjj;  des  Kiem- 
gewerbes 706000  Kronen  snr  Verfügung  haben;  dein  kommen  nodi  die  erliebi' 
liehen  Aufwendungen  der  einzelnen  L&nder»  Handelt^  und  Uewerbekammem, 
gewerblichen  Vereine  new. 

"i.  Die  gewerblich«  Ausbilduuc:  in  Kni^land.*) 

^Unsere  eigenen  Beobaclitungen  fanden  die  ungünstigen  Urteile  der  En^- 
iKnder  eelbet  über  ihre  Elnrichtungeu  gerade  anf  dem  qdb  intereflsierenden  Ge- 
biete des  niederen  nnd  mittleren  gewerbüchen  Unterrichte  keineswegs  voll  be- 

Btätiirt,  nnd  nin<^ekehrt  scIiien  ans.  daß  lier  Stand  unserer  Bntwicklnng  TOD 
englischer  Seite  In  manclieu  Beziehungen  übei'üchätst  werde. 

'Wohl  sahen  wir  Zweige  des  gevrerbUchen  ünterriehte,  in  denen  wir  nn- 
eerec  Einrichtnngen,  in  ihrer  Gesamtheit  betrachtet,  unbedenklich  den  Vorxng 
geben  würden,  sn  nameutürh  die  Anstalten  für  die  .\u9bfMnnp:  im  Maschinen- 
bau und  in  der  Textilindustrie.  Wir  fanden  iui  allgemeinen  die  Spezialisierung 
bei  nns  weiter  Torgeschritten  nnd  weniger  Ungleichartiges  in  einer  Schule  und 
nnter  einer  Leitung  zusammengehrucht.  Unsere  Schulen  erKchieuen  uns  hät 
durchweg  ^^-stpniatischer  aufüi^hant.  mein  au&i-chließlich  auf  rlif  Zwecke  der  2"- 
Merblicheu  Ausbildung  zugescliuiiten  und  weniger  mit  sportlichen  Veransjini- 
tnngen  nnd  sonstigem  Beiwerk  belaatetf  das  nicht  der  gewerblichen  Ansblldong 
dient,  sondern  na«^  dentacher  Anffassong  die  Lehrtätigkeit  an  beeintricbtigea 
geeignet  {8t. 

Auf  der  anderen  Seite  aber  traten  uns  Veraustaltungen  entgegen,  cienea 
an  Zahl,  Reichhaltigkeit  ond  Zweckmäßigkeit  die  entsprechenden  Einrichtongen 
in  Preußen  nidit  stundhalteii  können.  Es  waren  dies  insbesondere  gewisse 
Spezialschulen,  sowie  die  Kunstsrhnlen  mit  der  Doppelauf^ulte  der  kün.<t- 
lerischen  und  der  kunstgewerblichen  tirziehuug.  Den  Zeicheuuuter ricut 
fanden  wir  vielfach  anf  einer  für  uns  etaanenswerten  Hdhe  nicht  nur  in  Fach- 
scluilen,  sondern  auch  in  den  Volks.'^olnilen.  Ja  .seihst  In  den  di<'.sen  nngeglieder- 
ten  Kindergärten.  Dem  Handfertigkeitsuutcrricht  wird  in  Elementar- 
schulen und  den  höheren  Unterrichtsanstalten  gleichmäßig  eine  weseutücU 
grttiere  Pflege  als  bei  uns  zuteil.  Die  kunstgewerbliche  Anebildung  wird 
in  weit  liTdieiem  Maße  als  hei  nns  nicht  nur  durch  Zeichenunterricht.  !»ondem 
durch  Unterweisung  in  Werkstütten  gepflegt,  in  denen  Entwürfe  der  Schüler  von 
ihnen  aus^eKihrt  werden,  wie  denn  im  gesamten  technischen  üntcurichtswe^eu 
der  praktische  Unterricht  in  Werkstätten  neben  tlieui  etischet  Unterweisung  ge- 
pflegt wird.  Auffalleml  für  den  deutschen  Beohai  hter  ist  endlich  die  i^n  Se 
Zahl  der  Gelegenheiten,  die  in  den  Abendkursen  den  unbemittelten  üiassea 
für  ihre  fachliche  Weiterbildung  znr  Verfügung  «teben,  sowie  die  aahlreicben 
Stipendien  die  zum  Besuche  dieser  Schulen  von  Vereinen.  Behörden  nnd  Pri- 
vaten gestiftet  werden. 

Fällt  lüeruach  das  Biid,  welches  der  gegenwärtige  Stand  des  gewerblichen 
Unterrichte  bietet,  keineswegs  einheitlich  zn  Ungunsten  OroBbrltaimiens  ans, 
10  ergibt  sich  bei  näherer  l^bachtung.  daß.  während  die  Stärke  bei  uns  auf 
dem  Gebiete  der  terhni.sch-wissenschafth'chen  Ausbildung  Iie)^t.  Großbritauniea 
da,  wo  es  sich  um  künstlerische,  man u eile  und  technisch-praktische 
Ausbildung  handelt»  in  Zahl  nnd  Organisation  seiner  Sohnleo  uns  voraus  ist, 
Bumal  schon  in  den  allgemein  bildenden  Anstalten  durch  die  Pflege  des  Werk« 

^)  Vgl.  Nu.  70  der  Drucksachen  des  Preußischen  Hauses  der  Abgeordneten 
Januar  1904.  Bericht  des  (ieh.  Oberr^ornngsrats  Dönhoff. 
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«tattä-  und  Zeichenunterrichts  der  gewerblichen  Erziehung  vurge- 
Arbeitet  wird. 

Ale  ein  Voraag  unserer  Entwicklnng  erschien  uns  aber  wiederum,  daß  die 

der  gpwerhiirhen  I^r/iehnn«;  als  rtnindlap^e  dienende  ullgenieine  Aubliildnn";, 
schon  rein  äuüerlicii  nach  den  Schuljahren  und  -Stunden  gerechnet,  ausgedehn- 
ter and  dadurch  gründlicher  ist  Hier  und  da  hörten  wir  auch  von  Eng^ 
ländem  die  Ansteht  ansspreehen,  daß  sie  Ihre  fieformbeetrebangea  am  unrich- 
tigen Ende  begonnen  hätten  Während  es  für  sie  daraiuf  ankonmi'-T,  müsse, 
zunächst  den  VorspruiiLC.  den  «iie  kontinentalen  Staaten  durch  besser  durchge- 
führten allgcmeiiitiii  Eleumuiarunterriclit  und  weiter  verbreitete  und  Uiuger 
währende  Real*  oder  Oymnasialblldnng  bes&Ben,  nachsaholen,  hiUten  sie  sich 
vorzeitig  za  sehr  der  Verbesserang  dc8  gewerblichen  Unterrichts  zugewandt, 
der  ohne  eine  voraufgegangene  nnsreichende  .Allgemeinbildung  die  erhofften  Er- 
folge nicht  zeitigen  könne.  Von  dem  neuen  Unterrichtsgesetz  werden  daher 
vielfach  nach  der  Hichtnng  einer  Verbesserang  der  grandiegenden  Eniehong 
die  größten  Wirkuniren  erho^. 

Schreitet  die  Btnvegiing  fort,  so  werden  im  gewerblichen  Unterricht  bei 
den  ruichen  Mitteln,  weiche  zu  seiner  Förderung  zur  Verftigung  stehen,  bald 
anJIer  den  Jetzt  bereits  vorhandenen  andere  Einrtcbtangen  geschaffen  wwden, 
die  uns  al^  .Muster  und  Vorbilder  dienen  können.  Denn  daß  Deutschland  geinen 
industriellen  Fortschritt  auf  df  i  Wf  't:ii:  ikte  der  gewerhlii  heu  ErziehuTi-r 
verdanke,  ist  gegenwärtig  ebeuMj  »ehr  »  u  (i I.uibenssatz  in  tirolibritannien  wie 
die  Überzeugung,  daß  es  eine  der  wichU^bteu  Aufgaben  englischer  Staatskunst 
sei,  diesen  Vorsprang  so  bald  als  möglich  und  nnter  Anspannung  aller  Krikfte 
wieder  einzuholen.** 

3.  Bas  amerikanische^)  Schulwesen. 

St'hi*  boinerkenswert  ist  das  Kindringen  der  Handarbeit  und  des 
kauf miinn ischen  Fachunterrichts. 

„Das  Manual  Training*),  w">rtlich  die  Ausbildung  der  Hand,  umfaßt  itn 
weitesten  Sinne  jegliche  Handailieit  in  den  Sclinlon.  ob  Knaben  oder  Miidclien, 
ob  Kinder  oder  Jünglinge  sie  bvitreibtin:  l'att«u,  Stabchen  legen,  Auübchueiden, 
Flechten,  Perlarbelten,  Pappen,  ICodelllereo,  Zeichnen,  Schneidern,  Futmachen, 
Kochen,  Hausarbeit.  Tischlern,  Drechseln,  Schnitzen,  GleBen,  Schmieden, 
Schlossern  und  Maschinenbauen. 

Abgesehen  vom  Zeichnen  lassen  sich  diese  Lehrgegenssaude  zu  drei 
Gruppen,  Kinderhandfertigkeit,  Mftdchenhand-  nnd  Hansarbelt,  gewerbliche 
Holz-  und  Metallarbeit  für  ältere  Knaben,  zusammenfassen. 

Diese  dritte  Art  der  Handarbeit  ist  zu  einer  bezeichnenden  Eigentümlich- 
keil der  amerikanischen  M.ittelschule  geworden.  Sie  ent«priciit  durchaus  der 
eigenartigen,  auf  das  Konkrete  gerichteten  Sinnesart  des  Auarikaners  nnd 
wirkt  mitbestimmend  auf  die  Entwjcklungsrichtnng  des  amerikanischen  Volks* 
chunikters  ein.  Wie  weit  sie  Ursache  ist  und  wie  weit  Wirkung,  ist  schwer  zu 
beurteilen." 

„Derartige  Manna!  Training  High  SchooU,  meist  öffentliche,  also 
schnlgsldfrele  Anstalten,  sind  neuerdings  in  allen  Gr oBstifcdten  des  Landes 

entstanden;  wie  viele  es  ^nbt.  läßt  sich  aus  der  Statistik  nicht  Tuit  Sicherheit 
feststellen,  ich  schätze  ihre  Zahl,  die  in  rascher  Zunahme  b^riffen  ist,  auf 
etwa  30. 

')  Vgl.  Drucksachen  Nr.  2ö7  des  Prenß.  Hauses  der  Abgeordneten  1906/06. 
<)  a.  a.  O.  S.  22Ü,  vom  Landesgewerberat  Dr.  Dnnker,  Berlin. 
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Dto  Ftthrar  d«r  Bew^ng  betonen  bei  jeder  GelegenheU;«  daB  sie  nor 
TORI  Standpunkte  der  Volkserziehung  für  ihre  Sache  einträten;  sie  wollten  nor 

schlechtliin  er7iphpTi;  was  ihre  Zögltnfj-e  nachher  würden,  ob  Techniker,  oh 
Arzt,  Juru>c,  Kauiuiann  oder  sonst  etwuä,  sei  ihnen  gleich.  Nur  von  diesem 
ätaxidpnnkto  eet  eine  ans  öffenfiliehen  Mitteln  nntorheltone  Schale  zv  ver- 
teidigen. Ihre  Schulen  seien  keine  Tra^le  Schools,  in  denen  man  zu  einem 
Handwerk  abgerichtet  werde,  nm  es  nachher  auszuüben,  sondern  allg^emein 
bildende  Erziebungsanstallen,  deren  Unterricht  /.um  Teil  uU  allgemeine 
gewerbliche  Propideatik  ennieehen  eei. 

Das  ist  richtig,  richtig  aber  auch  ist,  daß  diese  Propädeutik  die  Richtung 
auf  ein  allpremeines  Verständnis  für  das  Wesen  und  die  Herstellunpr  der 
Maschine  hat.  Daher  bringen  auch  die  höheren  technischen  Lehranstalten  und 
dJe  mllehtigen  Trade  Ünlons,  die  beide  an  einer  breiten  gewerblichen  Vorbildung 
ohne  zu  frühe  Spezialisierung:  intereeiiert  sind,  der  Manosl  Training  High 
ISohool  ihr  WoJihvohU'n  enri;ej;t>n 

Auch  ein  Teil  der  Groüindustrie  füi*dert  die  Werltschule  unmittelbar,  wie 
beispielsw^se  die  llissonrl  Paolflc  Shops.  Diese  tahlen  nach  einer  schriftlichen 
MltteUnng  an  den  Professor  Woodward,  den  Zöglingen  einer  solchen  Sclmle 
schon  im  ersten  Jahre  1'/,  Dollar  Tagelohn,  während  Jungen  mit  anderer 
Vorbildung  nur  1  Dollar  erlialtcn.  Der  erste  Werkmeister  erklärt,  er  würde 
nur  Werkschttler  elnstollen,  wenn  er  so  viele  bekommen  könne,  wie  vr  brauche. 

Andere  große  Werkstätten  bieten,  wenn  aoch  nicht  ausdrücklich  den  Zög* 
linken  der  Manual  Training  llit:}i  Sclmols.  so  doch  lillen  Lehrlingen  mit  hes- 
8»'rer,  iusb^ondero  technisch  geförderter  iSchulbiidung.  wesentliche  Vorteile  in 
der  Ansbildung. 

Ein  Lehrlingswesen  in  unserem  Sinne,  wo  Lehrender  und  Ler- 
nender ilun  h  .strengen  VertrnL;  t;el)Uu<U'n  .sind,  w  o  der  Lelirlinp  ein  unln  soldprer 
Handlanger  ist,  gibt  es  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht;  dazu  ist  die  jueuecli- 
Uche  Arbelt  drüben  m  tener  nnd  der  Sinn  für  persönliche  Freiheit  cn  ausgeprägt. 
Die  Nachfrage  nach  int*  Uigenten,  tüchtig  geschulten  Arbeltekrftiten  iat  aber  groA. 
Dadureh  .sind  große  Betriebe  dahin  gekommen,  eijrene  Lehrlings- 
systeme einzurichten.  Interessant  ist  in  der  Beziehung  das  Vorgehen  der 
Baldwin  Locomotive  Works  in  Phllsdelphla,  dae  In  den  Annais  of  the  Americs% 
Academy,  Band  Sl,  eingehend  dargestellt  ist  " 

,.  \ns  der  vorst^^^liendcn  Darstellunt:  i^^lit  ln-rvi.ir.  daB  die  Amerikaner  in 
Atisiührung  deutscher  Anregungen  einen  Teil  ihres  allgemeinen  £rzieh- 
nngswesens  mit  wirtschaftspolitischen  Oedanken  durch tr&n ken. 
in  lilinzelheiten  nnd  in  der  Or^ani.sation  können  wir  von  Ihnen  nicht  lernen, 
denn  jetie  sind  oft  8chk<  ht.  und  diese  ist  auf  die  allgemeine  ünterrichtsver- 
fassung  des  Liandes  zugeschnitten.  Wir  wollen  aber  nicht  vergessen,  daß  die 
Araerilcaner  energisch  an  der  Arbeit  sind,  mit  Bewußtsein  durch  Ihr  Ersiehungs» 
Wesen  das  zu  fördern,  was  sie  Ame  rican  Expansion  nennen.  Im  Wettkaui  pfe 
/.wischen  Deutschland.  England  und  .Amerika  um  den  Weltmarkt,  der  dem 
20.  Jahrhundert  sein  Gepräge  geben  wird,  werden  die  Siegesaassichten  des 
Volkes  stellten,  das  die  größte  Anzahl  von  MKnnern  mit  freiem 
weiten  Blicke,  mit  Sinn  für  Organisation  und  Macht  in  diesen 
Kampf  schicken  kann.  Lhid  ob  unsere  Schulen,  in  denen  das  heran- 
wachsende deutsche  Kauimannsgeschlecht  seine  Bildung  sucht,  nicltt  ui>ch  uieiir 
2ur  Ersiehnng  solcher  M&nner  beitragen  könnte,  ist  eine  Frage,  deren  wieder« 
holte,  ernste  Erwägung  dringend  zu  empfehlen  i.^t.  * 

..Wenn  man  den  wesentlichen  Fnteixhied  zwischen  den  deutschen  und 
amerikanischen  Schulen  kurz  bezeicivnen  will,  so  kann  man  sagen:  diese  sind 
Erxlehnngsanstalten,  jene  Lehranstalten.  Die  amerikanischen  Staaten 
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and  Stldde  htbex^  ihie  Boards  ')f  Edue^tion,  die  L'm<  i  ihr  Bureau  of  Ekiacatioo, 
\%ir  sprechen  vom  Uiirorri<  htswesen  nnd  von  Unterrichtsministerien.  Der 
Deutsche  läßt  seine  Kinder  ^etwas  Ordentliches  lernen'',  der  Ameri- 
kaner „käs  bis  children  edncated**.  Bei  uns  treten  im  Schalleben  die 
grofien  Bniehungsgedanken  oft  in  den  Hintergrund.  Der  Rahmen  der  £rziehung 
ist  im  wesentlichen  fest,  diese  oder  jene  Organisationsfrage  sowip  die  Methodilc 
der  £inzelfächer  werden  aber,  in  Hiusiciit  auf  den  Lelirerfolg,  wieder  und  wieder 
durchgearbeitet,  manchmal  mit  weiterem  ülick,  nieht  aelten  mit  kleinlicher 
Kurasirhtif^keit.  fast  iinmor  aber  mit  Sachlichkeit  und  Gründlichkeit.  Die 
j;roiJe  Meiif^e  der  Hevölkerung  stellt  diesen  Erörterungen  fem.  äie  lünd  Sache 
des  Fuclmmuns,  üet>  Uatür  vorhandenen  besoldeten  Beauiteik. 

Im  Gegensatz  dasu  iind  in  Amerika  faat  alle  ftroOen  Ersiehongsfragen  in 
l>e£tUndigeDi  iTlusse;  sie  werden  in  Versammlungen.  Büchern,  Zeitschriften  und 
Zeitungen  beständig  erörtert,  manchmal  mit  «Gründlichkeit,  nicht  selten  mit 
Oberäächllchkeit,  fast  immer  aber  mit  Begeistenmg  und  subjektiver  Wahrheit. 
Die  breiteete  Öffentlichkeit  nimmt  teil  an  den  Erörterungen. 

Dus  dentsche  Erziehungsideal  des  gebildeten  Menschen,  seinem  Inhalte 
nach  eher  z«  einplln<len  als  zu  detinieren.  ist  wesentlich  aristokratisch,  da  es  nur 
in  Wenigen  verwirklicht  werden  kann.  Das  amerikanische  Erziehungsideal  ist 
einfach,  konkret  and  demokraticch:  der  geeonde,  aelbet&ndtg  urteilende  nnd 
sribetändig  handelnde  amerikanische  Bürger.** 

„In  hervr,rra<render  Weise  wird  in  den  .imerikanischen  Mittelschulen  die 
Selbsttätigkeit  der  Schüler  geweckt  durch  die  Ait  des  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts,  der  nicht  nur  in  der  Chemie,  sondern  in  weitem  Umfange 
aucli  in  der  Physik  und  der  Biologie  ahs  Arbeit  im  Laboratorium  betrieben  wird. 
Der  Lehrer  !^\}>x  nii'ht  eine  Wahrheit  und  beweist  sie  dudtirch,  dnR  er  das  be- 
treffende Experiment  macht,  sondern  der  Schüler  selbst  prüft  die  Wahrheit 
dnrch  das  eigene  Experiment,  oder  aber  er  wird  angeleitet,  durch  daa  Experi- 
ment  die  Wahrheit  als  etwas  Kea^  zu  finden. 

Das  erfordert  natürlich  einnia!  viel  Zeit:  aber  wichtiger  als  die  ^fenge  des 
Stoffs  scheint  mir  gerade  hier  das  Wie  zu  sein;  die  ADregung  and  Anieitoug 
zur  selbständigen  W' eiterarbeit 

Es  sind  femer  dafür  Laboratorien  mit  vielen  Apparaten  nnd  Arbeits- 
pliil/.eii  nötig.  Ich  sah  eine  Klasse  von  44  Schülern  in  der  Botanik  arbeiten. 
Jeder  Si  iiiiler  hatte  seinen  besonderen  Satz  Werkzenpe,  Messer.  Pinzetten. 
Lupen  uäw  ,  den  ilitn  die  Schule  liefert,  uud  für  dehnen  lu6taudlialtuug  er  der 
Schule  veraDtwortlleh  ist.  Jeder  benutzte  mit  seinem  Gegenüber  —  oft  bildeten 
sie  ein  Piirclien  --  zusammen  ein  Mikroskop.  Sie  machten  ilire  Präparate,  be- 
obachteten, tauschten  ihre  Beobachtungen  aus.  zeichneten  was  sie  gaben,  und 
gaben  eine  scliriftliche  Beschreibung  dazu.  Dnrch  diese  Selbstbetätigung  wird 
gleichzeitig  die  Hand,  das  Auge  und  der  Verstand  gebildet.  Ich  glaube,  daß 
in  dentschen  Mittelsi  Inilen  selten  durch  einen  Lehrvorgang  so  zu  wissen 
schaftlicher  Beobachtung,  zum  zeichnerischen  and  sprachlichen 
Ausdracke  erzogen  wird.  Welche  deutsche  Schule  verfttgt  auch  Aber 
so  viele  Mikroskope?" 

..Der  Amerikaner  ist  flink,  eueigiscli,  weiß  sii  h  zu  helfen  uud  ist 
oberflächlich.  Er  kann  sich  mit  einem  geringen  M.aÜe  von  Kenntnissen 
weiter  helfen  als  der  Bürger  irgend  eines  andern  Landes,  und  er  hat 
Gelegenheit,  diese  Richtung  in  der  Schule  zu  erlem«i.  Unternehmungs» 
sinn,  Selbsthilfe  nnd  hastige  Enerjrie  waren  tinschätzbare  Fak- 
toren im  Pionierlebea  unseres  Landes  und  sind  noch  immer  von  großer  Be- 
deutung. Aber  Im  WcMitkampfe  mit  tachtiger  Bildung,  geduldigem  Studium  und 
gesicherten  Kenntnissen  fehlt  zu  diesen  Flcwiereigenschaften  die  Kraft  der  Aus- 
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dauer."  (Zitiert  nach  Krcu/pnintner:  der  terliuisi  he  Schulunternrht  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Band  48.  ' 

Es  ist  endlich  auch  hier  an  die  Tatsache  zu  erinnern,  dafi  in  den  Kon- 
Ktruktionsbareans  nnd  den  chemischen  Laboratorien  der  grolen  Werke  för  die 
Detaillierun(:r  •tnr?  wissenschaftliclie  Durcli}.;  1  (Mtnri'  großer  weitatisseht'nder 
Untemehmungeo  deutsche  Techniker  und  deutsche  Chemiker  arbeiten, 
während  die  disponierende  Tätigkeit,  die  Ansühnng  der  Macht  In  den 
Händen  amerikanischer  Captains  cf  Indnstzy  Uegt* 

„Bei  aller  T.^ngleichheit  des  amerikanischen  gewerblichen  und  künstlerischen  'i 
•Schulwesens  sind  die  Anregungen,  die  der  europäische  Schulmann  aus  Amerika 
mitbringt,  die  fmehtreiehsten  nnd  nachhaltigsten.  Geradesn  wie  eine  Offenbarung 
wirkt  der  Zeich  en  un  te  r  ri  cht  in  der  Volksschule.  Hier  sind  Fin).;erzeij^e  gegeben, 
deren  Wert  von  keiner  Seite  wird  angezweifelt  werden  können.  Das  f^anze 
Gebiet  ist  von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  in  Augrif  i  genommen.  Wälirend  der 
bisherig»  Zeiehennntenridit  in  Eoropa  «Ine  Übertragtmg  akademischer  Prlnsipien 
auf  die  Kinders<  lui!e  war.  bei  der  auf  das  Kind  als  geistigen  Ortranismus  nur 
wenig  Rücksicht  genommen  wurde,  knüpft  der  nmerikunisclie  Zeichenunterricht 
auf  adlen  Stufen  an  den  nattlrlichen  Betätiguugätrieb  des  Kindes  an.  Er  hat 
als  Basis  das  intimere  Studium  der  fi^indesnatnr. 

Ein  zweites  (rebiet  von  maßjrehlicher  Bedeutung  lernt  der  deutsche  Schul- 
mann in  der  Phege  des  Haudfertigkeitsunterrichts  kennen.  Die  Schätzung 
der  manuellen  Schalung  ist  in  Amerika  fast  bis  zur  Übersdifitsung  entwickelt^ 
indem  in  den  manual  training  schools  der  Versuch  unternommen  ist.  die  intellek- 
tuelle Scliulun^'  durch  die  mannelU*  /n  ersetzen.  Wird  man  auch  nicht  so  weit 
gehen,  hier  beizustimmen,  so  ist  doch  in  der  ausgedehnten  PÜege  des  Hand- 
ferttgkeltsunterrlcbts  und  in  Hau  Erfolgen,  die  in  Amerika  damit  erzielt  werden, 
eine  große  Somine  von  Anregungen  niedergelegt. 

Alle  Fehler  der  Jugend  sind  vorhanden,  aber  sie  werden  reirhÜrh  anf^je- 
hobeu  durch  deren  Vorzüge:  Enthusiasmus,  Hoffnungsfreudigkeit  und 
einen  unersohfltter liehen  Glauben  an  den  Erfolg.  Dieser  jugendliche 
Enthusiasmus  ist  es,  der  zu  fritchen  und  freien  Tatm  fülirt.  Him  sind  auch 
die  vielfachen  nenen  Ausf4:änjre  nnd  n««uen  Ideen  zu  verdanken,  die  der  deutx  he 
Schulmann  im  amerikanischen  Unterricht  verkörpert  findet,  und  in  denen  <iessen 
intereesanteste  und  anregendste  Seite  gegeben  ist** 

„Wie  lange  die  Überlegenheit*)  unseres  Fachschulwesens  über  das  amerika- 
nische nllerdinfjfs  noch  andauern  wird,  wer  verm'"<  hte  das  zu  sapen  V  Bei 
der  auüerordeutiiciieu  Hülirigkeit  der  Amerikaner,  ihrem  praktisclieu  Sinu  und 
der  bei  uns  unbekannten  Freigebigkeit  seiner  reichen  Bürger  nnd  d«n  Reiehtum 

der  Gemeinden  ist  zu  erwarten,  daß  man,  hat  man  einmal  die  Mängel  erkannt, 
nirlit  ruhen  wird,  bis  riuin  es  auch  ;xpradf  auf  dem  Gebiete  des  gewerblichen 
Scliuiweseus  dem  europäischen  gleich  getan  hat.'* 

„Wenn  auch  der  spezielle  Gegenstand  meines  Auftrages,  das  Studium  des 
gewerbliclien.   baufachlirheu  und   kunsta:ewerl)lieht'n  ünterrichtswesens  ergrib 
daU  die  Einrichtungen  jenseits  des  Ozeans  keineswegs  so  weit  vorgeschritten 
und  ausbildet  «Ind,  um  ganz  oder  teilweise  bei  uns  als  Vorbild  empfohlen  zu 
werden,  so  sind  doch  die  Anregungen,  welche  ick  besfiglich  des  aUgemeinen 

')  a.  a.  O..  S.  142,  vom  Landesgewerberat  Di:  ing.  Muthesius,  Berlin. 
*j  a.  a.  O.,  S.  171,  Bericht  des  Facbscholdirektoi«  Praiessor  C  Schick 
in  Kassel. 
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ZeiohenanterrichLs  mul  iiozü^lich  der  Grundlagen  der  Organisation  der  Volks- 
schule empfangen  liiibt«.  nicht  gering.  Ich  habe  vor  allem  die  Überzeut?ung 
mit  herübergenommen,  dali  es  angezeigt  ist,  etwas  bescheidener  von  der 
Vorzflglichkeft  anserer  Volksschnleinrlehttingeii  zn  denken  und  zu 
sprechen,  als  dies  vielfach  g^chieht"  ') 

„Wenn  es  auch  ausgeschlossen  ist.  duB  unspre  dontsche  Wprkzengindiistrie 
in  allen  ihren  Gliedern  sich  so  schnell  und  /.u  solclien  Massen leistungeu  wird 
entwickeln  kfinnen  wie  die  amerikaniechek  weil  bei  nns  der  Bedarf  imd  die 
übrigen  gekennzeichneten  außergewöhnlich  günsti^^en  Vnrhedinpjungen  nicht 
in  >if>rn  Malip  vorhanden  sind  wie  in  Amerika,  so  erscheint  mir  *)  doch  die  von 
allen  ii.msiclitigeu  vertretene  Aubicht  zweifellos  richtig,  daß  sie  sich  in  der 
Produktionsweise  intensiver  als  seither  der  ainerlkaoisch«i  wird  anpaasen  mflsw«, 
und  daß  sie  mit  allen  Mitteln  anch  hdhwe  qualitative  Leistungen  an  er- 
streben hat. 

Zwei  treibende  ICräfte  sind  ea.  welche  unsere  Industriellen  hierzu  anspornen 
sollten:  einmal,  hier  wie  dort,  die  Arbeiterverh&ltnisse  und  stetig 
8tf'i;;f'nden  Löhne,  in  welch  beiden  Produktionsfaktoreo  auch  wir  entschieden 
mehr  und  mehr  auf  ameriJcanische  Verhältnisse  zukommen,  und  zum  anderen  die 
zunehmende  amerikanische  Konkurrena.  Diese  macht  sieh  bemerkbar 
in  dem  steigenden  Import  amerikanischer  Werksenge  in  Dentsdiland  und  in 
dem  Erfolge,  mit  dem  diese  zufolge  ihrer  im  allgemeinen  besseren  Qualität  auf 
dem  Weltmarkte  mit  deutscheya  Fabrikaten  in  Wettbewerb  treten. 

Hindernd  tritt  einer  allgemeineren,  der  amerikanischen  gleichwertlgeti  fint- 
wieklnng  der  deutschen  Werkzeugindustrie  nach  Ansicht  des  Berichterstatt^ 
weniger  der  oft  beklagte  Mangel  an  Kapita!  unter  den  kleineren  Fabrikanten 
entgegen,  als  vielmehr  eine  gewisse  Schvverfäliigkeit  derselben  im  Anpassen  an 
die  neuzeitliche  Produktionsweise,  das  Fehlen  an  Solidarititsgeftthl  unter  ihnen 
nnd  an  techniseher  Intelligenz.  Weite  Kreise  unter  ihnen  sind  noch  in 
der  handwerklichen  Tradition  erstarrt,  die  in  der  Werkzengln- 
dustrie  einen  Rückschritt  bedeutet. 

Dort,  wo  in  unserem  Vaterlande  technische  Intelligenz  vorhanden 
war  und  mit  kaufmännischer  sich  paarte,  wo  man  beizeiten  unsere 
Überlieferungen  verließ  und  in  den  Fahr ikationsgrundsatzen  und 
Hilfsmitteln  unter  verständnisvoller  Anpassung  an  unsere  anderb 
gearteten  Verhtltnlsse  den  V7egen  folgte,  die  uns  die  Amerikaner 
mit  ausgezeichneten  Erfolgen  vnrzeichneten,  sind  in  Zeiten  wirtsrluift- 
lichen  Auf^^chwunges  blühende  Industriewerkstätten  entstanden,  die  erfolgreich 
mit  Amerika  konkurrieren  können. 

Vor  allem  fehlt  es  unserer  Werkzeug-  und  der  mit  ihr  eng  verbundenen 
Arbeitsmaschincnindustrie  deren  erfolgversprechende  Entwicklung  sich  in  erster 
Linie  nur  auf  reiche  praktische  Erfahrougeo  ihrer  technischen  Kräfte  stützen 
kann,  an  den  tlichtigen  Praktikern  mit  theoretischen  Kenntnissen 
und  weitem  Blicke,  w  ie  Amerika  sie  hat,  und  an  den  Theoretikern 
mit  praktischen  K  r  f  ;i  h  rn  n  g^en. 

äie  braucht  intelligente  Leute,  die,  wie  es  in  Amerüca  der  Fall  ist,  in  der 
Werkstatt  aofgewachsen  nnd  mit  ihr  verwachsen  shid.  die  die  moderne 
Produktionsweise  kennen  und  zu  würdigen  wissen,  und  die  neben  ihrem  prak- 
tischen Können  ancli  iilier  das  unentbehrliclie  technische  Wissen  verfügen,  das 
auch  dem  Praktiker  in  einer  Zeit  unentbehrlich  ist,  in  der  ihm  mehr  und  melir 
physische  Arbeit  durch  die  Maschine  abgenommen  wird,  und  in  der  er^  wie 

')  a  a.  b.  215,  Bericht  des  Kegierongs-  und  Gewerbeechulrats  v.  Czihak 
In  Berlin. 

*j  a.  a.  O.,  S.  386,  Bericht  des  Direktor  Bell,  Schmalkalden. 
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die  Entwfi-klnn^  der  aruttrik.Hiiisi'heii  Industrie  zeiurt,  weit  mehr  TCrmühklt  igt, 
lisschinentechtiiker  anstatt  Handwerker  za  sein. 

In  dieser  Beziehung  besteht  in  unserem  Vaterlande  leidu:  ebenfalls  ein  be- 
klagenswerter Übelstand  in  dem  Drängen  der  intelligentenn  Jugend  nach  dee 
hi'iheren  nnd  gelelirten  Berufen,  in  iler  UrJ^pr  -hatzun^r  rles  praktischen 
Könnens  und  der  Ü bersch&tzaug  rein  geistigen  Wissens,  welch« 
beiden  Momente  VeranlaiMnng  ainä,  dÄft  savlet  tflchtlge  Leote  wob  dem  pul- 
sierenden Leben  der  Werkstätten  heraas  and  in  die  Oelehrtaiisfeabein  nnd  Zeiehen- 
«Ue  hineingezOf?pn  werden. 

Daza  kommt,  dali  auf  werkzeugtechnischem  (iebiete  die  haudwerklicbe 
Praxis  mit  ihren  Traditionen,  insonderheit  mit  Ihrem  xihen  Pest« 
halten  an  der  althergebrachten  Technik,  als  Faktor  gewerblicher 
Erziehanp  fast  vollständig  versap:!-.  nnd  daß  andererseit-s  nnser»»  mndeme 
IngenieurerziebujQg  viel  zu  wenig  Wert  auf  eine  gründliche  Werkstatt- 
praxis legt  und  das  in  Rede  stehende  Gebiet  als  ^  sn  wenig  wiseensdiaft- 
lickes  und  zn  viel  h und werksmUfllges  fast  vollständig  ignoriert. 

Die  Frage  der  Hebung  unserer  deutschen  Werkzengindustrie  ist  daher 
anch,  wie  die  gesamte  gewerbliche  Frage,  im  wesentlichen  eine  Biidongslragt-. 

Wolle  Gott,  dsB  die  beteiligten  gewerblichen  Krdse  mehr  ond  mehr  dien 
Wahrheit  erkennen  lernen  und  sich  zu  wirksamer  Selbsthilfe  aufraffen, 
daß  insonderheit  die  durch  Grtindmi;^  von  mittleren  Fachschulen  für  Praktiker 
der  Metallindustrie  und  des  Mas<;hiueubaues,  durch  Muster  Werkstätten  und  ihn' 
liehe  Versnstaltnngra  angebahnte  staatliche  Fftraorge  in  ihrer  Bedeotong  mr 
Hebung  der  Werkzeugindustrie  n>  hti^^  erkannt  und  sam  Wohle  der  N*^i*hsrtwf- 
teiiigten  und  des  Vaterlandes  gewürdigt  werde." 


i^iyiii^LU  by  google 


Anhang. 

Die  kommunal«  GewerbefOrderonff.^) 

Es  kotniiu'n  hier  in  liel rächt: 
1.  Betriobsvf'rl>pssorun ^en,  so  insbesondere  Kinrichtung  von 
Meist»>rk-iirs('ii.  Schaffung'-  von  MeiaterwerkRtätton.  Errichtnn^^ 
von  Gewerbemu.seen,  Veranstaltung  zeitweiliger  Aussteilung 
von  3Iaschinen  und  Motoren,  die  Verbreituns:  der  Maschinen 
und  Motoren  selbst,  die  billigere  Lieferung  von  Gas  für  Be- 
triebszwecke, Schaffung  gemeinsamer  Betriebsstätten  für  Hand- 
werker, ev.  Errichtung  gemeinsamer  Yerkau&haUen,  kommu- 
naler  Warenhäuser, 
n.  Förderung  des  Oenossenschaftswesens,  so  [Interstütsung 
der  Eirwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften  durch  Kredilge- 
Währung  seitens  der  Sparkassen,  femer  Zuwendung  von  Auf- 
trägen an  Handwerkergenossenschaften. 

in.  Das  Subm issi(»nswesen.  Die  Ausschreibungen  von  öffent- 
lichen Arbeiten  sollten,  soweit  es  sich  ermöglichen  läßt,  in 
zahlreichen  und  kleinen  Losen  und  für  die  verschiedenen  Oe- 
wcrbozwoipe  uetroniit  erfDli^^on.  die  einheimischen  Gewerb^- 
troibeuüeii  sollten  in  fister  Linie  herücksiolitiL't  worden. 

IV.  Kunimnnale  Bildungstiirsoi-^M»,  so  die  Hebung  der  Volks- 
schule, des  Fortbilduntrs-,  Faclischul-  und  llauslialtungsunter- 
richts,  die  Errichtung  oder  l'nterstützung  von  \'ulksbibliotheken 
und  Lesehallen,  Vergünstigungen  der  nrnieren  Klassen  für 
Theater,  Museen  und  sotjstige  Bildungsinstitute.  — 

Wie  wir  bereits  an  früherer  Sfelle')  ausgeführt  haben,  kommt  es 
darauf  an,  die  allgemeine  Volksbildung  wie  auch  die  gewerb- 

Vgl.  Otto  Tliissen.  in  Verbindung  mit  Jasti/.i  ut  Trimbom,  Kdla»  „Sociale 
Tfttigkeifc  der  Q«m6iiuien«*.  Münohen-Gladbach  1906. 

•)  S.  112. 

Wsraicke,  KapitaUiaiiM  uid  MittaUtMidtpotittk.  60 


Digitized  by  Google 


lieh  technisch  tcaiifmännische  Fachbildung  der  Gewerbe- 
treibenden auf  alle  Weise  zu  heben.  Unsere  Volksschule  bedail 
wie  Kektor  8chniarge^)-AItona  in  treffender  Weise  ausgeführt  hat|  einer 

vollständigen  Reform,  sowohl  beziiojiicli  des  Lehrstoffes  als  auch  hin- 
sichtlich der  Lehrmethode.  In  gleicher  Weise  muß  auch  unser  ge» 
Samtes  Fach>  und  Fortbildungs-  sowie  auch  das  höhere  Schulweaen  re- 

ffvrmicrt  werden.  dal5,  wie  in  Amerika  der  lebendige  A  n  scli  auun^r>- 
iinterrieht  NSf  ir  inehr  o:epfU»«rt  wird,  daß  die  Schüler  mul  I.ohrlinLV 
zum  eifTiieii  Forschen  und  Nachdenken,  zn  eiirner  Initiativ» 
angeleitel  werden,  und  daß  hei  uns  weit  mehr  das  „Können"  ein- 
geübt wird. 

Vor  allen  Dingen  midi  unsere  ganze  Bildung  realistische: 
werden,,  d.  h.  wir  mÜÄ>eu  üclion  in  <ler  Schule  wie  auch  in  den  Forr- 
bildungsanstalten  mit  unserer  modernen  Handfertigkeit  und  Tech- 
nik in  der  Weise  vertraut  werden,  daß  wir  sie  nicht  bloß  wie  bisher 
in  rein  theoretischer  Weise  kennen,  sondern  sie  auch  in  praktischer 
Weise  handhaben  lernen. 

Unser  Volk  muB  von  dem  Standpunkt,  den  man  früher  in  spöt- 
tischer Weise  mit  dem  ^^Yolk  der  Dichter  und  Denker^  beseichnelb. 
von  dem  der  8tul)engelehrten  Theoretiker  zu  dem  der  praktischer 
Könner  mit  weitschauendem  Bück,  eigner  Initiative  und  weit 
mehr  Selbstvertrauen  und  eigener  Persönlichkeit  erzog^en  werden 
wenn  ut!s  nicht  d;is  amerikanische  und  auch  das  englische  Volk  all« 
mählich  den  \  orrang  streitig  machen  soll. 

»)  S.  112. 
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Kapitel  XVII. 

Das  gewerbliche  Genossenschaftswesen 


1.  Absobnitt 

Der  Stand  dM  sewerbliehen  OenosMiiflehaltoweMiia 

Uas  gewerbliche  Genossenschaftswesen  hat  sich.  ai)i:esehen  von  den 
Kreditvoroinen.  nur  sehr  langsam  und  bei  weitem  nlohl  in  dorn  Maße 
eutwicki  lt  wie  das  landwirtschaftliche  Oenossnnschaftswi'se'n.  Scliulze- 
I)('lit/.scli  hatte  auf  diu  Rohstoff-GenoBSensciiafttvu,  Werk-liuiiubseiiüchäfton, 
ruMliiktiv-  lind  Absatz-(ion()ssenschaften  grüße  Hoffnungen  gesetzt,  die 
sich  aber  bisher  nur  in  geringem  Maße  erfüllt  haben,  wie  die  nach- 
Btehende«  dem  Jahrbuch  des  Allgemeinen  Genossenschaftsrerbandcs  für 
1904  S.  28  entnommene,  Tabelle  beweist: 


Jahr 

Oesamt- 

KrediU 
genosBOin- 

Kohstoffgen. 

Werkgea.  ^ 

u.  Abulsgen. 

Froduktivgen. 

1  1 

sebafteD 

g«w. 

)«ndw.[  gew. 

landw. 

gew. 

jludw. 

gew.  jtaodw. 

1890 

7608 

3  910  ! 

110 

960 ; 

8 

286 
299  ' 

61 

59 

151 

974 

1891 

8  418 

4  401  ' 

110 

1020* 

13 

7 

151 

1087 

1892 

8  921 

4  791 

64 

1008 

14 

208 

48 

4 

128 

1  196 

1893 

9  934 

5  498 

59 

1071 

17 

214 

A4 

4  ' 

120 

1  341 

1894 

11  141 

6  417 

61 

1  067 

17 

240 

67 

4 

124 

1  458 

18!  iö 

13  006 

8069 

58 

1085 

21 

248 

56 

3 

129 

1  620 

1896 

14  842 

9  417 

66 

1  128 

23 

377 

68 

45 

172 

1  765 

1897 

16  069 

10259 

73 

1  167 

30 

455 

70 

a3 

179 

1  932 

1898 

IG  912 

10850 

82 

1  193 

34 

482 

67 

■  lOH 

193 

2  017 

1899 

17  988 

11477 

92 

1237 

53 

501 

73 

127 

2a3 

2186 

1900 

19  6Ö7 

12  140 

145 

1394 

67 

546 

i  7« 

154 

255 

2  507 

19f)l 

Jl  127 

12  779 

188 

1524 

78 

591 

Hl 

201 

303 

2H1!< 

im 

22  512 

13  481 

215 

1673 

91 

636 

94 

,  244 

323 

2  968 

1903 

24  061 

i  14  280 

,  266 

1837 

105 

671 

108 

'  269 

845 

3130 

1904 

85306 

1  16011 

290' 

1949 

112 

707 

120 

1  284 

1 

1  368 

1 

3270 

I 

69* 
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Danach  gab  es  1904  nur  290  gewerbliche  Bohstoff-GenosseDschaften, 
112  gewerbliche  Werk-Oenossensohaften,  180  geweibltcbe  Magazin- 
Genossenschaften  und  888  gewerbliche  Produktiv-Oenossenschaften.  Nach 
dem  „Jahr>  und  Adreßbuch^)  der  Erwerbs-  und  Wirtschafts- 
Oenossenschaften  im  Deutschen  Reich  für  das  Jahr  1906''  gab  es 
am  l.  Januar  1906  229  gewerbliche  Rohstoff-Genossenschaften,  206  ge- 
werbliche Werk -Genossenschaften,  70  gewerbliche  Magazin- Oenossen- 

Im  dritten  Jahrgange  (1906)  des  TOn  der  FjreiUlisehaa  ZeatealganoMefi- 

lehaftakaaBe  anter  Mitwirkung  der  Statistischen  Ämter  SttddMisdÜaads  heraus- 
gegebenen „ Jalir-  und  Adreßbuchs  der  Erwerbs-  und  Wirtschaftssrenossenschaften" 
(Berlin,  Carl  Heymanns  Verlag)  werden,  wie  in  den  früheren  Jahrgängen, 
wieder  gedrlngte  statlBtliehe  Übersichten  Über  den  Stand  und  venehledene 
Verhältnisse  der  Geno—enschalteB  nillqgetellt  IHewr  Qmdle  tiad  nachstehmde 
Angaben  entnommen. 

Im  Deutschen  Reiche  gab  es  u,m  1.  Januar  l^Uti  24  652  eingetragene 
Oenoasenechaften  mit  8668497  MitgUedem,  gegen  88689»  beaw.  8448078  am 
1.  Januar  1905  und  22131.  bezw.  3208324  am  1.  Januar  1904. 

Dem  Gegenstand  des  Unteraehmena  nach  verteilten  sich  die  Genosaenachaften 


am  1.  Jauuar  1906,  wie  folgt: 

Ofwiimtwihl  der 

Gegrastend  des  Untemehmena                 Genossen-  Mit 

Schäften  gitedei' 

1.  Kreditgenossenschaften   15108  2018821 

8.  Bohstoffgenoeaenschaften,  gewerbliche   229  8279 

3.                                   lendwirtBchaftliche    ....  1708  141804 

4  Wareneinkauisvereioe   . '   88  3995 

6.  Werkgenoesensohaften,  gewerbliche   908  18094 

6.  landwirtschaftliche   280  6423 

7.  Genossenschalten  Star  Beechaffong  von  Mearhinen  ond 

Geräten   10  917 

8.  Magazingenoaaenseheftwi,  gewerbliche   70  8914 

9                                    landwirtschaftliche    ....  866  33885 

10.  Rohstoff-  und  Magazingenossenschaften,  gewerbliche.    .  122  3965 

11.  Rohstoff*  und  Hagasingenossenschaften,  landwirtschaftL  20  2425 

18.  Fh>dnktivgeno88enschaften,  gewerbliche   810  83838 

18.                 „                 landwirtschaftliche  ....  8264  889789 

darunter; 

Meiereigenossenschaften   2826  2189149 

Brsnnereigenoaaenachaften   169  8616 

Winzervereine   187  11187 

Genossenschaften  für  den  Bau  nnd  Vertrieb  von  Feld- 

trnd  Gartenfrüchten   77  6124 

Schlachtgenoasenachaflen   6  47S 

Fischereigenossenschaften                                          .  7  347 

Forstgenosi^enschaften   3  44 

14.  Zuchtgenosseuüchaft^u   152  11417 

16.  KonaomTeceine   1922  977716 

16.  Wohnung»-  und  Baufjonossenschafton,  eigentliche  .    .    .  641  122430 

17.  Wohnnngg-  tmd  Baugenossenschaften,  Vereinsh&user    .  78  7  514 

18.  Sonstige  Genossenschuiten                                     .   .  900  34772 

Bniama  84668  8668487 
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sohaftf'ii.  122  gewerbliche  Rohstoff-  und  Magazin -Genossenschaften, 
210  gewerbliche  Produktiv -Genossenschaften,  im  Ganzen  also  S37  Ge- 
nossenschaften gegenüber  890  nach  der  Statistik  des  Allgemeinen  Ver- 
bandes ffir  da8  Jahr  1904. 

Eredit'Oenossenschaften  gab  es  am  1.  Januar  1906  nach  .dm 
Statistik  des  Jahr-  and  Adießbdches  der  Erwerbs-  und  Wirtschafts- 
Genossenschaften  15108.  Diese  E[redit-6enossenschaften  verteilen  sich 
auf  die  einzelnen  Verbände  laut  Angabe  des  Jahrbuchs  d6s  Allgemeinen 
Verbandes  für  1906  wie  umstehende  Tkbelie  zeigt 

Die  Mit^'lietler  der  Kredit-nenossHnschafteu  des  All  s^e ni  e i  ii  e n 
Verbandes  gehöreu  zum  srroßea  Teil  den  iüeingewerbetieihenden  an. 
Die  Denkschrift^)  über  den  Stand  der  Gewerbeförderung  im  Küuigieich 
Preußen  schätzt  die  Zahl  der  zu  ihnen  gehörenden  Handwerker  auf 
65—70000,  die  Zahl  der  Eleinhilndler  auf  25— dOOOO,  zusammen  also' 
auf  90—100000. 

Der  Haaptverband  deutscher  gewerblicher  Genossen- 
schaften'), der  426  Genossenschaften  mit  58371  Mitgliedern  zählt, 
darunter  231  Kredit-Genossenschaften  mit  39236  Mitgliedern.  67  Roh- 
stoff-Genossenschaften mit  2099  Mitgliedern,  86  Rohstoff-  iukI  >rn?razin- 
Genns'jenschaften  mit  1312  Mitfrliedem,  38  Konsumvereine  mit  12163 
MitgüedeiH)  ist  der  unter  spezieller  Ägide  der  Preußischen  Regierung 

»)  8.  39. 

Dieser  Verband  hat  die  Aufgabe: 

1.  Die  Förderang  und  Ausbreitung  des  GenosaenschaftsweeeBS  im  Kletai- 

gewerbe.  insbesondere: 

a)  dnrch  Veranstaltnngen  von  Lehrkarsen  für  Genoeserisrhaftswesen; 

b)  durch  ü  berliu>8uug  hauptamtlich  tätiger  Revisoren  und  Instruktoieu 
an  die  sageechtoasenen  Genosaenschafts-Verblliide  aal  Gnmd  nftherer 

Vereinbaru  nt;. 

2.  Die  Wahrung  und  Vertretung  gt  ineinsHnier  Interessen  des  Handwerks 
im  Genossenschaftswesen,  inbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Gesetz- 
gebung und  Verwaltong. 

3.  'Dir  Ausl'ildnng  und  Vervollkommnung  der  ^enossenschaftUcheai  Ver- 
fassung und  Einriclitung  in  allen  iliren  Verzweigungen. 

4.  Die  Beratung  und  Förderung  der  zugehörigen  Verb&nde  und  Genoasen- 
achftften  in  allen  geooesenschaftlichen,  rechtlichen,  wirtschaftlichen 
und  g:owerblichen  F-riL'cn. 

6.  Die  Uerausgabe  einer  genoi>seuschaftlichen  Korrespondenz. 

6.  Die  Veranstaltung  und  Bearbeitung  der  gen08Sensdi«ftlfch«i  Statistik. 
Von  besonderer  Wichtigktit  sind  die  Genosäenschsftsknrse,  die  an  ver- 
grhiodenen  Orten,  so  in  BtTÜn,  Frankfurt  a  M.,  Ci'iln. . hanptsHohlich  ;ius  NFitroln 
des  Staates  veranstaltet  werden.  Die  Kurse  hul>en  den  Zweck,  dif  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  zu  verleihen,  die  zur  Einrichtung  und  Leitung  kleingewerb- 
Ucher  Genossenschaften  erforderlich  sind;  sie  erstreben  also  vor  allem,  Hand- 
werker zur  Qeschältirfühmng  von  Genosienschaften  praktisch  and  theoretisch 
vorzubilden. 
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und  durch  wni  ihr  entsandte  Instriiktoien  gej^nindete,  spezifisch  gewerb- 
liche Geuossenschaftsverband.  Er  hat  seit  den  etwa  8  Jahren,  seildeu» 
die  Freufiische  ZenM-Oenossenschaftsktisse  diese  Tätigkeit  aii%enommea 
hat,  nicht  unerhebliche  Fortschritte  gemacht 

Auch  bei  den  ländlichen  Kredit-Genossenschaften,  nament- 
lich des  Offenbacher  und  Neuwieder  Verbandes,  sind  ebenfalls  einige 
Tausend  Handwerker  Mitglieder. 

Im  ganzen  können  sich  demnach  wohl  150 — 175000  Handwerker 
und  Klein-Gewerbetreibend«  an  dem  gewerblichen  Genossen- 
schaftswesen beteiligen,  d.  h.  nur  etwas  mehr  als  10 '/^  der  selb- 
ständigen Handwerker  und  etwa  o"  o  der  selbständigen  Klein-Gewerbe- 
treihfmdon.  —  Abgesehen  von  (h:n  Kredit-Genossenschaften  ist  demnach 
djis  liitcress.'  (]("<  dcutsclicn  Haiidu frker-  und  Kleingewerbebtandes»  für 
das  gewerblich»'  <  ■••Ill•^sensL•haftswesen  nur  nach  sehr  gering. 

Die  Mehrzahl  «h  r  im  Jahre  1905  besteliondpii  495  Handwerkri- 
genossenschaflen  kt^inint  auf  PreuHen  (28S).  Es  folgen  der  Reihe  nacli 
Bayern.  \\  ürtleniberg,  Haden  uiul  Hessen.  Die  Verteilung  auf  die  ein- 
zelnen Handwerkskammerbezirko  ist  verschieden.  An  der  Spitze  steht 
Düsseldorf,  es  folgen  Osnabrück,  Stuttgart,  Danzig.  Gar  keine  Hand- 
werkergenossenschaft besteht  im  Bezirk  der  Kammer  in  Stralsund. 
Chemnitz,  Gotha,  Arnstadt,  Straßburg  und  Hambuig.  Bas  Verhältnis 
der  Genossenschaftsbiidung  zum  Handwerkerbestand  ist  am  günstigsten 
in  Osnabrück,  Düsseldorf,  Konstanz  und  Stuttgart,  am  ungünstigsten  in 
Heil  brenn. 

Die  Duroljsehnittsniitgliedeiv.ahi  betrug  1905  bei  den  Rohstoff- 
genossenschaften 35.  bei  den  Wei  kgeunssenschaften  92,  bei  den  Magazin- 
genossenschafton  87.  Am  gr'ö\]\ou  ist  die  DurehKchnitt^mitdioder/iihl 
b»M  den  (TO!i(»ssonsrhHftrii  in  Rellin.  ;un  i;(MinustiMi  hei  den  (TenütN>en- 
s<  lialliMi  der  i'roviiiz  liraiuienburg.  l>ie  Verteilung;  d»T  Handwerker- 
gellu^se^schaften  auf  die  einzelnen  (Jewerbe  eri::ibt  da>  günstit^t»-  Bild 
für  die  H('kl(M<lungsgewcrbe,  es  folgen  das  Schrein'-i-  luul  das  St-hlo-s^^r- 
gewerbe.  Die  innere  Entwicklung  der  Handwerkergenossenschaften  laJi 
manches  zu  wünschen  übrig;  die  Uewlnne  sind  vielfach  sehr  gering. 
In  Konkurs  sind  seit  1897  im  ganzen  41,  aufgelöst  haben  sich  42  Ge- 
nossenschaften. Gegenüber  den  Auflösungen  im  allgemeinen  ist  der 
Prozentsatz  der  aufgelösten  Handwerkergenossenschaften  höher. 

Die  Handwerkeilgenossenschaften  haben  sich  Terachiedentlich  za 
Verbänden  zusammeng<*schlossen,  die  namentlich  für  die  Rohstoffgenossen^ 
»chflff«  n  d(  r  Schneider  und  Schuhmacher  Bedeutung  erlangt  haben.  Die 
meisten  iland\\erkergenossenschafteu  stehen  mit  der  Preußischen  Zentral- 
genossensohaftskasse  in  rieschäftsvi  rbindnnu :  <iie  ^ > • 'samthaftsumme  diestf 
G<?noj<sens<diaften  beträgt  über  9  MillKmen  .Mark. 

Im  Kleinhandel  hat  der  (Jenoss'^iscliaftsucdrinkc  liinp^t  noch  nicht 
in  dem  Maße  Fuli  gefaßt,  wie  das  bei  ihrer  .schwierigen  Lage  wohl  zu 
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wünschen  wäre.  Verhältnismäßig  am  zahlreichsten  sind  die  Genossen- 
schaften in  der  Kolonialwaienbnmche.  Das  hat  wohl  seinen  Grund  darin, 
daß  die  Kolonialwaienhandler  dem  Drucke  der  Konsumvereine  am  meisten 
ausgesetzt  sind  und  der  gemeinsame  Warenbezug  weit  leichter  als  in 

manchen  anderen  Branchen  zu  bewerkstelligim  ist. 

Am  1.  April  1906  bestanden  in  Deutschland  etwa  208  Einkaufs- 
voreinigungen von  KolonialwarenhandleiTi.  Davon  waren  58  eingf  tTa|x<me 
(i<mos>;cnschaft('ii  uiul  150  lose  Gemeinscliaften.  Von  den  (iciio^^en- 
schal'teu  eiitlalleii  auf  l^eiißfii  ."is.  Saciiseii  7,  Bayern  3,  WürtttMuberg  2, 
Hessen  2,  Baden.  Hiaiiiiscliweig,  Bremen.  Han)burg,  Elsaß-Lothringen, 
Oldenburg  je  1.  Die  Haftsumme  der  Mit$;lieder  schwankt  bei  den  ein- 
zelnen Genossenschaften  zwischen  100  und  2000  Mark,  beträgt  zumeist 
600  Mk.  Die  Genossenschaften  unterliegen  fast  ausnahmslos  der  gericht- 
lichen Revision,  sind  also  einem  Bevisionsverband  nicht  angeschlossen. 

Letzteres  Verhalten  dürfte  auf  die  Dauer  der  Förderung  der  in  Frage 
stehenden  OenosseiLschaften  wohl  kaum  dienlich  sein.  Es  liegt  doch 
offenbar  mehr  im  Interesse  der  Kleinhändfer-Genossensehafton.  daH  sie 
einem  Verbände  angehören,  als  daß  sie  ohne  Fühlung  miteinander  Mfilion. 
Mit  Recht  weist  die  Tjeipziger  Kolonialwarenzeitung  darauf  hin,  daß  eine 
einheitliche  Revision,  deren  gute  und  nmugeliiafte  Ergebnisse  in  ent- 
sprechender Weise  verwertet  werden,  in  hohem  Maße  erzieherisch  zu 
wirken  vermag.  Die  Art  der  Geschäftsführung  der  einzelnen  Genossen- 
schaften kann  nur  dabei  gewinnen.  Wenn  mit  Rücksicht  auf  die  räum- 
liehe  Ausdehnung  wie  aus  anderen  Gründen  die  Errichtung  eines  neuen 
RevisioQSverbandes  wohl  kaum  in  Frage  kommen  kann,  so  möge  num 
Anschluß  bei  bestehenden  Revisionsverbänden  suchen,  deren  Genossen- 
schafton  verwandte  Zwecke  vorfoli^en. 

Weiter  muß  das  Ziel  der  Detaüliston-KinkatifsvereiniirniiL^cnM  darauf 
gerichtet  sein,  den  gemeinsamen  Einkauf  /.ii  zentralisieren.  Es  liegt  ja 
auf  der  Hand,  daß  die  Vorteile,  die  schon  der  gemeinsame  Einkauf  auf 
örtlicher  Gnindlage  bietet,  noch  erlieblicli  größer  werden  können,  wenn 
die  einzelnen  üenossenschaften  sich  zu  einer  Zeatral-Einkaufsvereiniguug 
zusammenschließen.  Man  möge  hier  ron  den  Konsumvereinen  lernen, 
die  die  Vorteile  des  Zentraleinkaufis  längst  erkannt  und  bereits  großen 
Nutzen  daraus  gezogen  haben. 

')  Die  (irüude,  weshalb  noch  ein  g^roßer  Teil  von  InteresBenten  bich  v<Hi 
dieser  Bestrebung  fernhält,  sind  mehrfacher  Art  Das  HauptniomeDt  dfirfto 
darin  -Mi  suchen  sein,  das  es  manchem  etwas  imbequeni  erscheint,  seine  per« 
sönlicben  BeziehanjEcen  ilrn  ( Jescliüftsvorteilen  ztim  Opfer  zu  bringe"  Dieie 
letzteren  sind  aber  so  wesentlicher  Art,  dali  es  den  noch  fernstehenden  Detail- 
listen im  eigenen  Interesse  angeraten  werden  möchte,  die  Frage  des  Anschlnssea 
an  eine  solche  Einkaufsvereinigung  ernstlich  zu  erwiigen  Als  vorbildlich  fttr 
die  pokpnnzeirlinptp  Selbsthilfe  kann  z.  B.  der  Wrband  Mitteldeutscher 
Mauuf akturisten  in  Leipzig  angesehen  werden. 
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*    11.  Abschnitt 


Die  BtaatUche  Förderung  des  Qeuossenschafteweften«. 

Der  preußische  Handelsminifiter  hat,  um  einor  pUnlosen  und  über- 
eilton Qenossonschaftsgründung  seitens  der  Handwerkskammem  vorEU" 
beugon.  in  einem  besondertMi  Erlaß  vom  25.  Juni  1902  die  Kammern 

auf  di«^  ihnoTi  auf  dem  Gebiete  des  (i enossensrhaftswesens 
vorbe  lialteii  (Ml  AnfgabtMi  hinfre^v  icson.')    Tu  dpin  KiUiB  heißt»»-- 

„Das  Hauptgewicht  wird  uicht  etwa  auf  Vereiuigung  der  Handwerker  zu 
baBonderen  Handwerkergenoesenschaften,  sondern  daraiä  m  legen  sein,  dal  ihnen 
die  Teilnahme  an  zweckenteprechenden  genoaaenecheftUchen  Organisationen 

in  mfig^licJs^t  L-rr  litnn  Umfang  und  unf  die  *'lnfft<  hstp  und  vortoilhnf teste  Weise 
vermittelt  werde.  Soweit  ee  daher  die  Natur  der  zu  Itefriedigenden  wirtsclxaftr 
Uchen  Aedfirfaiiaae  nicht  mit  etch  bringt,  daS  die  Handwerker  wie  bei  Rohsto^>, 
Magaxin-  nnd  WerkgenoasetiEchafien  zu  bei<ondereu  Hand\verker^eiu»seuschaften 
zusamnietifT'^S'  litrissen  werden  IIliis^en.  wird  in  erster  I^inie  der  Anschluß  an  dii> 
bereita  vorhandenen  Kreditorganii>ationen  des  kteinge  wer  blichen  Mittelatandes 
—  In  überwiegend  ländlicher  Umgehung  auch  wohl  an  die  ländliehen  Darlehnt> 
kaflOfii  in.>,  Auge  zu  fassen  sein. 

„In  all.  ti  Fullen  wird  es  zweckmiiüif?  sein,  den  V^ersuch  zu  machen,  zu- 
Ajlchst  auf  die  bestehenden  Kreditvereine  im  Sinne  der  begründeten  Wün^e 
der  Handwerker  eineuwirken. 

„Soweit  eigene  Handwerkergenossenschafteu,  insbesondere  Ein-  und  Ver- 
kaufsvereine  un«l  VVcrk^^enossenschaften  f?es4'h8ffen  werden,  wird  es  sich  em- 
pfehleii,  hierbei  die  Mitwirkung  der  örtlietien  Innungsurganisationen  inuerhaib 
der  dlasen  gesetzlich  (vgl.  §  81b  Zitfer  6,  §  lOOn  Abe.  8  6.  O.)  gezogenea 
(.Trenzeu  in  Ansprucli  zu  nehmen.  Die  vielfiit  h  aus  den  Innunj^skreisen  lieraus 
gewünschte  statutarisehe  Bescliränkung  des  Kreises  der  Genoiit^en  uut  Lunnngs- 
angehürige  ist,  da  die  möglichste  Erweiterung  dieses  Kreises  int  Interesse  der 
GenoBsenaehaft  liegt,  im  allgemeinen  nicht  za  empfehlen. 

».AlsZiel  wird  der  Zusammenschluß  der  kloinen  Verbandskassen  zu  wenigen, 
aber  leistungsfähigen  und  tunlichst  provinziell  abzugrenzenden  Verhandskasaen 
ins  AuKe  zu  fassen  sein 

„Da  die  erfolgreiche  Tätigkeit  der  Verbände  wie  der  Einicelgenu^>.sen5.^•llaften 
tm  weaeotlichen  von  der  geschäftlichen  Einaicht  und  Tüchtigkeit  der  leitenden 

M  Vgl.  Peters,  Zur  ueuesieu  Entwicklung  des  Genosfieuschaftsweseus  im 
Handwerke.  Crefeld  1908.  &  14. 
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MitgUetler  ubluuigen  wird,  ist  aal  die  AusbUdang  solcher  Personen  ganz  be- 
flonde»  Wert  za  legen.  Die  Hendwerkskemmwii  wwden  eloh  in  dieeer  flln- 

Bicht  erfolgreich  betätigen  können,  indem  sie  geeigneten  Personen  die  Teilnahme 
an  Ausbildungskursen,  die  Kenntnis  des  Geschäftsbetriebes  gnt  geleiteter  Ge- 
uossenfichaften  und  dergleichen  vermitteln  und  darch  tinanzielle  Beihilfen 
erleichtern.  AnBerdem  wird  es  steh  empfehlmi,  wenn  mO^eh  meh  anlerhelb 

des  Handwerks  stehende  geschäftserfahrene  Personen  für  die  ehrenamtliche 

Teilnahme  an  den  Bestr»»l>unf^f«ii  des  HandwerkergenotiSfnKchaftswesf'ns  zu  ge- 
winnen, wie  dien  bei  den  iandliclten  (jeuosseuäcliaften  lauge  Zeit  bereits  mit 

groBem  Erfolge  geschehen  ist" 

In  Preaßen  hat  Im  Jshre  1908  der  Minister  für  Handel  nnd  Gewerbe  dem 

preußischen  Landtap^e  eint*  nnifnTirrif'iclic  Denkschrift'!  üher  den  Stand  der 
Maßualkmeu  znr  Iförderung  de»  Kleingewerbes  zugehen  lassen.  Es  heitit  dort 
mit  fiezag  aaf  das  Hendwerfcergeoossentchsftsweseii. 

„Die  MsBnahmen  aetsten  mit  dem  1.  April  1886  ein  and  werden  noch 

gegenwärtig  fortgesetzt.  Sie  entnalimen  ihren  nächsten  Anlaß  der  durch  das 
«iesetz  vom  31.  Juli  l^9b  (Ges.  S.  S  310)  geschaffenen  EinrirUtun^^  der  preu- 
ßischen Zeutralgenossenschaftskasse*')  und  »oliten  in  erttter  Linie  dazu 


')  Vgl.  Denkschrift  über  den  Stand  der  Gewerbeförderang  in  Preofien. 
Berlin  1903.    Vgl.  Peters  a.  a.  O..  8.  17  ff.  * 

*)  Die  P.  Z.-G.-K.,  begründet  dnrch  das  Preußische  G^etz  vom  31.  Juli 
1886,  hat  em  1.  Oktober  1895  ihre  Tätigkeit  eröffnet.  Das  ihr  aus  Staats- 
mitteln zur  Verfügung  gestellte  BetrieV)sknpital.  anfänjjlich  ö  MUl.  Mark,  wurde 
bereit«  durch  Gesetz  vom  H.  Juni  1896  auf  20  Mitl.  Mark,  und  weiter  durch 
Oesetz  vom  80.  April  1888  auf  60  MIU.  Mark  erhöht;  dnrch  die  Beteiligung  von 
9  Verband8kitöi»en  erhöhte  sich  das  Betriebskapital  vom  1.  April  1905  ab  auf 
02400000  Mk.  Die  Kasse  ist  ein  Kredit-  und  Heldinstitut  für  die  Erwerbs-  und 
WirtschaftsgenoBsenschaften.  Es  ist  ihr  die  soziaiwirtschaltliche  Aulgube  zuge- 
wiesen, den  Personalkredit  der  nnr  mit  mftfilgam  Kapital  and  überwiegend  mit 
eigener  Arbeit  an  der  volkswirtschaftli'  iien  Güterenengong  beteiligten  anteren 
und  Mittelklassen  zu  fördern  nnd  zu  kraft i-^en.  Diesen  Klassen,  den  gewerb- 
lichen wie  insbesondere  den  landwirtschaftliciien,  war  bis  zur  fiegründung  der 
P.  Z.-G.-K.  ein  gnt  eingerichteter  nnd  ihrer  wirtschaftlichen  Lage  angemes- 
sener PersriQalkrsdit  zu  entsprechendem  Zinsfuße  nicht  oder  doch  nur  in 
mäßigen  (irenzen  zn^änglich.  Die  bestehenden  Kreditformen  und  Kreditgewohn- 
heiten des  Geldmarktes  begünstigen  den  Mittelstand  nicht.  Dem  Persoual- 
"kreditbedarfnlsse  der  wirtschaftlich  Schwfteheren  kann  nnr  anf  genossenschaft- 
lichem Wege  wirksam  «.^enügt  werden;  so  allein  kann  in  größerem  Umfange 
die  per*iönliche  Kreditfähigkeit  und  Kreditwürdigkeit  des  ein^'elnen  gleichsam 
/.u  einem  wirtschaftlich  leistungsfähigen  Pfandobjekt  au^estaltet  werden,  und 
nur  durch  genossenschaftliche  Vermittelang  können  die  wirtschaftlich  weniger 
kräftigen  Kreise  an  den  (ieldniarkt  geeigneten  Anschluß  finden.  Aber  auch 
dies  hat  bei  den  bestellenden  und  wohl  auch  nicht  anders  zu  gestaltenden 
Einrichtungen  des  gewerblichen  Bankwesens  seine  Grenzen.  Die  GroUbaukeit 
werden  fttr  an  gewährenden  Kontokorrentkrsdit  im  allgemeinen  aocb  von  Ge- 
iios«enschaften  immer  Unterlassen  fordern  müssen  Diese  sstehen  aber  weiten 
Kreisen  der  Genossenschaften  nur  in  sehr  mäßigem  Umfange  zur  Verfügung, 
da  die  Bildung  eigenen  Vermögens  bei  vielen  Oenossenschafteu  nach  Lage  der 
Dinge  immerhin  erst  im  Anfange  steht  und  ihrer  Natnr  nach  anch  in  der 
Fol^e  nicht  allzu  rasch  vnr  sich  ^rrlien  kan:i  ]>:(%'on  innehen  nicht  einmal  die 
älteren,  mehr  bankutäßig  eingerichteten  Genob^enschafteu  durchweg  eine  Aus- 
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dienw,  die  Beteiligtoi  auf  die  Vorteile,  welche  eine  GeechlllsverbindQtig  mit 

dieeam  Institut  durch  die  gesicherte  Gewähr  eines  ;;l(>ichniHßigen  den  Verliilt» 
nissen  des  allgemeinen  Weltmarkts  pnt«[ir*^chenden  Personal krodits  auch  für 
Handwerk  and  Kleinhandel  zu  erwirken  versprach,  aufmerksam  za  machen 
und  sie  dnreh  Anregung  zu  entspreebender  0(]gaalMlioii  —  unter  Anknüpfung 
an  die  zerstreut  vorhandenen  Anfänge  —  In  den  Stand  zu  setzen,  sich  gleich 
der  Landwirt««  Ii aft  dieser  Vorteile  in  rnnfenendaram,  aUgemeinerem  MaAe  n 
bedienen  als  bisher. 

„Zn  den  Kotten  der  ersten  Elnrichtong  neogegrlindeter  Oenoasensehall« 
worden  in  der  Regel  entsprechende  Beihilfen  je  nacli  dem  Umfang  der  I7nt«r- 
nehmnng  in  Höhe  von  60—600  Mk.  —  ▼ereinzelt  bis  900  Mk.  —  gewährt.'' 

nähme,  wie  viel  weniger  vermögen  aber  die  jüngeren,  namentlich  die  ländlichen 
Vereinigungen  den  Antorderongen  an  bankmäßige  Kreditunterlagen  xu  ge- 
nfigen! In  der  P.  Z.-O.^K.  sollte  daher  staatsaetttg  eine  Anstalt  ges^affea 
werden,  die  unter  Zurückdrängung  aller  Erwerbs-  und  Gewinnabsicht*>M  Jaa 
Personalkreditbedürfnis  der  fjenogsenscliaftlirh  7 nsam mengefaßten  wirtschaftlichen 
Kräfte  der  unteren  und  Mittelklaüseu  unter  angemessenen  Bedingungen  be- 
friedigen nnd  gletehzeltig  den  Getdaosgleich  dieser  Kreise,  d.  h.  Ihr  Qeldaage- 
hot  und  ihre  Geldnaclifrage  in  Verbindung  mit  dem  großen  Geldmärkte  bringen 
konnte.  Wie  die  Keichsbank  den  Geldumlauf  im  gesamten  Reichsgebiete  zn 
regeln,  die  Zahlungsansgleichungen  zu  erleichtern  und  für  die  Nutzbarmachung 
verftt^aren  Kapitals  an  singen  hat^  so  soll  die  P.  Z.-G.-K,  den  Geldvorkehr  der 
prenftischen  Genossenschaften  im  Anschluß  an  den  allgemeinen  Geldmarkt  über- 
nehmen. Ka))italmangel  an  einer  Stelle  durch  Zuführung  von  an  anderer  Stelle 
verfügbaren  genossenschaftlichen  Beständen  ausgleichen  oder  seitwellig  vor- 
handene überachllsss  nntsbringend  unterbringen.  Kroditge Währung  In  enge 
mesj:onen  Formen  und  zu  der  Kleinwirtschaft  ertritglicfini  Bedingungen  sowie 
der  Geldausgleich  für  genossenschaftlich  organisierte  Kreide  ist  Ziel  und  Auf- 
gabe dar  P.  Z.*6.-K.  Mit  ROcksicht  auf  die  Schwierigkeiten  der  Prüfung  der 
an  Bie  herantretenden  Kreditansprüche  ist  indessen  vorgeech rieben,  dai  dnrch 
besondere  Deckung  nicht  sichergestellte  Darlehen  nur  an  Vereinignngen  nnd 
Verbandskassen  von  Genossenscliaften  (Zentral-,  Hauptgenossenschaften,  Ver- 
bandskassen), nicht  aber  an  elnselne  Oenossenachalten  gewtthit  werd«i  dflrCen. 

Die  Kreditbedingungen  sind  nach  fssten  Omnd^tsen  geregelt.  Aus- 
gegangen wird  von  den  gesetzlichen  Bestimnmngen  üher  die  genossenschaftliche 
Haftpflicht:  bei  Genossenschaften  mit  unbeschränkter  üaftpflicht  und  unbe- 
schränkter NachachnApflicht  haften  alle  Genossen  mit  ihrem  gesamten  Ver-, 
mögen  solidarisch;  bei  Genossenschaften  mit  beschränkter  Haftpflicht  haftet 
jeder  Genosse  nnr  niit  der  statutarisch  festgesetzten  Haftsumme  für  den  Ge- 
schäftsanteil. Üujnguuiali  dienen  als  Unterlage  für  die  von  der  F.  Z.-G.-K.  zu 
gewährenden  Kredite  bei  Genossenschaften  m.  n.  H.  die  naehgewiesenen  und 
ermittelten  Vermögen,  bei  Geni>ssens*  !iuften  m.  b.  H.  die  als  vertretbar  na»  h- 
gewiesenen  Haftsummen.  Das  »o  Festgestellte  wird  als  Haftfähigkeit  angesehen; 
diese  ist  uacii  dem  (lesagten  tatsächlich  immer  kleiner  als  die  wirkliche  Leis- 
tungsfühl^eit.  Ais  normale  KredltfiUilgkeit  werden  b^  den  Genossenschaften 
m.  u.  H.  in'/o  des  (n  sarnt\ ormögens.  bei  Hennssenschaften  m.  h.  H.  die  als  ver- 
tretbar ermittelten  Haftsummen  abzüglich  eines  Öicherheitsquotienten  ange- 
nommen. 

Ende  Marz  1906  standen  51  Vereinigungen  und  Verbandskassen  von  Er- 
werbs- nnd  Wirtschaftsgenossenst  haften  mit  der  P.  Z  -G.-K.  in  Ge^  hüftsver- 
bindung.  Darunter  befanden  sich  ÖO  genossenschaftlich  und  eine  nicht  genossen- 
schaftlich organisierts  Verbandskassen.  Im  ganzsn  waren  in  densdben  ver- 
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Seit  1899  gewährt  der  StAat  auch  Darlehne  an  die  Genossenschaften. 
Bis  zum  AbsehluO  der  amtlichen  Pabllkatloii  (190B)  htitmg  dl«  Zdil  denrtlg«r 

Zuwendungen  14,  im  Gesamtbetrage  von  rund  26000  Mk..  wobei  im  wesent- 
lichen nachfolgendp  Hedingnnpjen  zu  Grnnde  gelegt  worden: 
1.  Die  Hingabe  erfolgt  auf  10  Jahre, 

8.  Die  Dsrlehne  werden  fOr  des  erste  Jshr  zinsfrei  gewihrt;  für  das 
zweite  Jalir  sind  W/o«  dritte  Jahr  1*/«,  für  das  vierte  und 

fünfte  2«/o  Zinsen  zn  zahieo,  fttr  die  letzten  filnf  Jahre  betiigt  die 

Verzinsung  3'/o, 

3.  Das  dargeliehene  Kapital  ist  jährlich  zu  einem  Zehntel  zo  tilgen. 


einigt:  18912  Genoasenacbaftan  mit  1872577  Mll^Uedem.  Voo  den  61  Ver- 
bandskassen liatten 

\*   V.     1  mit  -4, 

Verbands-  mit 
,  Genossen-     ...^  , 

Schäften  ^»tgiiederu 

überwiegend  städtischen  Charakter  (Hand- 
werker nsw)   18  421  88475 

ttberwiegend  ländlichen  Charakter  ...         83  18491  1184102 

Dit'  IH  N  frbandskassen  städtischen  Charakters  waren  sämtlich  genossen- 
schaftlich organisiert;  unter  den  33  Verbandskassen  ländlichen  Charakters  war 
die  vorgenannte  eine  nicht  genoesenschaftlich  organisiert»^ 

Der  Kredltverkehr  der  P.  Z.-G.-K.  mit  den  Verbandskassen  und  Zentral- 
(Haupt)p;'ennsspnRchafteii  r^t  vn;  .]-j]\r  7\i  luhr  in  g^roßartigem  Zuge  gewachsen. 
£r  gestaltete  sich  seit  dem  JLie«»t«hea  dt;r  Autstalt,  unter  ifortlassung  der  Kredite 
anf  Omnd  von  besonderm  Sicheihritsn,  Lombard  nsw.,  wie  folgt: 

in  laufender  Rechnung  Diskontierte 

im  Etat«-                Entnahmen  und        Rück-  und  Wechsel  von 

Jahre                   Auszahlungen      Einzahlungen  Verbandskassen 

in  Tarnend  Mark  in  Tansend  Mark 

1805  (V,  Jahr)  .  .      10870  6054 

1896    85  160  65  553 

1897    74  98.-^  74  758  43  071 

1898  127  öll  123  771  48  634 

1905    899765  378002  108  601 

Im  Jaliri!  1905  betrugen  <lie  Entnalunen  der  VL'rbandskasseu  in  laufender 
Rechnung  dur«  l;>(  }initt!ich  für  den  Werktag  1  H24(XJO  Mk.,  die  Rück-  und  Ein- 
zahlungen 1255  000  Mk.  Im  Wechsel  verkehr  mit  den  Verbandskassen  betrug 
der  Eingang  an  Wediseln  im  Durchschnitt  eines  Werktages  71,96  StQck  im 
Nennwert«  von  339  730,67  Mk. 

In  „laufender  Rechnung"  wurden  für  (Tutliaben  der  Verlmmlskassen  vom 
l.  Oktober  1895  bis  30  September  1898  2,ö Ziusen  gewährt  und  in  der 
gleichen  Zeil  für  Darleheu  3  *>/o  Zinsen  genommen;  vom  1.  Oktober  1898  ab  ist 
der  erste  ZinsfoB  anf  B  nnd  der  letito  bis  31.  MKns  1899  ▼orübergehend  anf  4. 
im  Jahresdurchschnitte  also  auf  2,75,  bezw.  3,5  erhöht  worden;  seit  1.  April 
1899  j'^t  der  Zinsfuß  von  3  "/g  für  Guthaben  und  M'/,,"^  für  Darlehen  unver- 
ändert geblieben.  Dieser  feste  Zin8iuü,  mit  dem  die  Verbauduka tuten  rechneu 
können,  welche  die  Verpflichtung  hinsichtlich  der  ansschlteftlichai  Anlage  Uber- 
gehässiger  Geldmittel  bei  der  P.  Z.-G.-K.  übernommen  haben,  hat  sich  als  überaus 
danken8%verte  Einrichtung  bewährt  und  am  Ende  dazu  beigetragen,  da&  die  be- 
teiligten Landwirte,  Handwerker  usw.  billiger  produzieren  konnten. 

Die  Zinss&tee  im  Lombardverkebre  waren  1805,  1886  nnd  bis  90.  Jnni  1897 
wie  in  der  laufenden  Rechnung  3'/„  von  da  bis  30.  September  1897  ^li*l,\u)}ier. 
dann  bis  31.  Märs  1898  der  Jeweilige  Lombardactnsfnß  der  Aeichsbaiik,  so  daß 
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Die  einzelnen  Darlehne  bewegten  sich,  wie  der  Bericht  ausführt,  zwischen 
600  und  eOOO  Mk.  und  betragen  in  den  meisten  mien  lfiOO-9000  Mk.  Kapi- 
talverlust« oder  Stockungen  5n  der  Rürkzahlung  sind  nicht  eingetreten. 

Nach  der  prenüischen  Deukächrift  sind  au>  dem  staatlichen  Dispositions- 
fonde  seit  1896  bis  1902  (also  in  7  Jahren)  gewährt  worden;  ins^^esamt 
187718,4fi  Mk. 

sieh  ffir  das  Etatejahr  1897  ein  durchschnittlicher  Zinsfuß  von  4.28  ergibt 
Vom  1.  April  1898  nb  gilt  der  T,omliard/insfnß  der  Reichsbank,  der  sich  im 
Etatsjahre  1898  durchschnittlich  auf  ö,ö7,  1899  auf  6,24,  lyUÜ  auf  6,10,  1901  anf 
4,73.  IM»  auf  4,42,  190B  auf  4,91.  1901  anf  5,13  imd  1906  anf  6,80  stellte. 

Tin  Wecliselverkehre  mit  den  Verbandskassen  berechnete  die  P.  Z.-G.-K.  189»> 
bis  1898  den  Diskontsat/  der  Reiclisbank,  durchschnittlicb  :'.79.  l.ezw.  3,74  und 
4,57  diesen  auch  noch  für  1899,  jedoch  vom  19.  Dezember  1899  bis  11.  Januar 
1900  nnr  6  <*/o,  wenigstens  fttr  die  Verbanddcaisfln,  die  ihren  gansen  Oeldverkdir 
ausschließlich  mit  der  P.  Z.-G.-K.  abwickelten;  1899  war  anf  diese  Weise  der 
Wecliselzins-satz  im  Durcli.vcbnitte  5,18 '/j.  In  den  folgenden  Etattijuliren  .stellt' 
Sich  dieser  Durchschnittssatz  1900  auf  4,85,  1901  auf  3,59.  1902  auf  a,;i3.  ly(Jü 
auf  3,7,  1904  anf  3,82  und  1905  atif  3,89  Er  betrug  im  einzelnen  */„  bezw. 
Vi*/»  unter  dem  Diskontaatc  der  Reicbtbaak,  'wur  bei  87« */•  darmiter  je- 
doch der  Diskontsatz  dei  Reiclisbank  selbst,  wobei  aber  für  nicht  auf  Haft- 
summen beruhende  Diskontkredite  immer  der  Reichsbank-Difikontaats,  jedocb 
nicht  unter  3'/o,  berechnet  wurde. 

Mit  der  dnrch  vorstehende  Angaben  Uber  die  Zinssfttase  gdceanaeichneten 
Zinspolitik  hat  die  F.  Z.-G.-K.  unter  den  ^seitweilig  schwierigsten  Verhältnis;i«D 
des  Geldmarktes  den  Genossenschaften  tatsächlich  den  Rücken  freigehalten 
bie  bat  dabei  nicht  bloß  die  mit  der  Entwicklung  der  Dinge  sich  stei^pernde 
Schwierigkeit,  anf  lange  Torans  die  richtigen  Verfügungen  wegen  der  Gelder  zn 
treffen,  mit  Erfolg  tiberwunden,  sondern  auch  die.  den  Genossen.scliaften  bei 
bollern  Stande  des  Geldmarktes  dauernd  und  stetig  verh&ltnismäfiig  billigee  Geld 
zu  geben." 

In  dem  im  Januar  1907  dem  Prenftischen  Abgeordnetenhanse  zugegangenen 
Etat  der  preußischen  Zentralgenossenschaftskasse  befindet  sich  die  Abrechnnng 

für  das  am  31.  März  1906  abgelaufene  r«escliäfts|ahr.  Das  Institut  vereiiinnbmt«' 
danach  an  Zinsen  0,94  Mill.  Mk.  (0.8ü  Mill.  Mk.).  an  Proviaion  32  000  llk. 
(27000  Mk.),  aus  dem  Wecltselverkehr  1,57  MiU.  Mk.  (1,63  Mill.  Mk.).  Auf 
Bffsktenkonto  war  ein   Kursverlnst  von  66  000  Mk.  an  venseicluieD.  (Im 
Viirjnlirf  Gewinn  114  000  Mk  1    Der  Gesi'häftspew  inn  insß;esamt  belief  sich  auf 
1989  597  Mk.  (2  19HÖ1Ö).    Das  entspriclit  einei   V'er/ingun^  des  Grundkapital* 
(52  400000  Mk.)  in  Höhe  von  3,80'/{,.    Der  Nettogewinn  de»  vorangegangenen 
Jahres  in  Höhe  von  2  196616  Mk.  entsprach  einer  Vensinsung  desOrondkapitals 
(50  Mill.  Mk.)  von  4,39  •/••    Die  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  2  400  OOü  Mk. 
erklärt  sich  daraus,  daß  »ich  neun  Verbandskassen  im  Berichtsjahre  mit  Ver~ 
uiögenseinlagen  bei  der  Zentralgeuusseuschaftskaase  beteiligten.    Der  Gesamt- 
nmfiaiz  der  Zentralgenossenschaftdcasse  betrag  im  Bfcatejahre  1906  12  278' Hill.  llk. 
(1904  9835  Mill.  Mk.).   Davon  cutf allen  auf  den  Wecliselverkehr  621  Miil.  Mk. 
(478  Mi!!.  Mk.i.  Woraus  es  sich  erklärt,  daß  trotz  höheren  üm.saty.es  und  h">her©u 
Zinsfußes  auf  Wechselkouto  eine  Verminderung  des  Gewinnes  eingetreten  ist. 
Ist  nicht  ohne  weiteres  ersichtlich.  V«rKiiete  rind,  wie  im  Bwichte  betont  wird. 
Im  XNskontogeschäft  nicht  erlitten  worden. 
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111.  Abschnitt 


Urteile^)  über  das  OeBosseiuMsliallawMMi. 

riier  die  FonifMün«^  'l»*s  (ieiU)ssonsrliafts\\eseii>  ifferierte  auf  dem 
r>  Deutschen  Handwtirkb-  und  üeweibekammertage  1904,  Dr.  Brehiner- 
I^übeck. 

Es  wtirde  folj^ende  Kesolution  an^^ODommen: 

hii-  i' (1  r  d e ni II g  des  G  eii osse n  sc  Ii  a  f  ts  w e bf  n  s. 
,,1.  Die  AuBbilduiig  de»  Geuuä»eD6chalt«\ve8eub  ist  keinebweg»  iiutit-aude, 
eine  gate  Innnngsorgaaisatioii  xn  exaetaen  oder  ttb«rflfln%  za  machen«  wohl 
aller  kann  sie  die  Wlrkaamkeit  der  Innungen  nach  der  wirtschaftlichen  Seite 

*)  Die  Denkschrift  der  Mittelstandsvereinigang  im  Köuigreich 
Sachsen ,  1906,  tritt  zwar  fttr  die  Bildung  von  Genossenschaften  sin,  erwartet 
Jedodi  von  ihnen  nicht  alles  Heil  für  das  Handwerk. 

Es  wird  7uischen  ,,  iieret' htigten  und  ii  n  ber  ef  Ii  ( igt  e  n  Genosseti- 
schafteu"  geschieden.  Berechtigt  ist  die  genossenschal tiiche  Organisation,  wo 
sie  nützliche,  vor  allem  produktive  Betriebe  In  ihrer  wirtschaftlichen  fintfaltiuig 
begünstigt,  ihnen  Erleichterungen  schafft,  oder  ihre  LsistongsflhJgkeit  erhöht. 
Sie  ist  aber  fragwürdip  odersnpnr  schadlieh,  wo  sie  lediglich  eine  Verschiebung 
der  Erwer bsverhkltnisse  bewirkt,  bezw.  rechtschaffene  erhaltungswerte 
Existenzen  verdrängt.  Berechtigt  sollen  daher  sein:  Prodnktivgenossen- 
Schäften, Verkauf sgenossenschaften  und  Einkaufsgenossenschaften. 

„Eiiif  (■Genossenschaft  ist  j^ut,  wenn  sie  vielen  nützt  und  nur  einzelne  be- 
nachteiiigt,  sie  ist  aix'r  zu  vorwerfen,  wenn  sie  nur  einzelnen  niitjst  und  viele 
benachteiligt.'*  Konsum  vereine  werden  natürlich  verworfen.  „ÜerProdu- 
eentenstandpnnkt  muB  immer  aber  den  Konsumentenstandpunkt 
gestellt  werden.  Nur  die  begünstigte  Produktion  kann  den  Volkswohlstand 
heben,  nicht  der  künstlich  gesteigerte  Konsum.  Die  künstliche  Verbillignng  des 
Konsums  bedeutet  schlielilicb  immer  eine  Beschneidung  des  Arbeiterverdienstes 
der  produktiven  Klasse.  Preisdrttckerei  tm  Warenhandel  läuft  sehlieftUch  immer 
auf  Xiohndrückerei  in  der  Produktion  hinuus." 

Diefw»  Anschaurjnp:  ist  hekunnt lirli  ein  fundamentaler  Irrtum,  denn  die 
Preise  der  Fabrikate  stehen  in  der  Kegel  mit  den  Lohnsätzen  in  keiner  Ver- 
bindung. Die  Preisfrage  ist  in  der  Hauptsaohe  eine  Quanttlftts-  und  technische 
EVage.  Denn  wenn  von  einem  Artikel  große  Quanidtäten  hergestellt  werden, 
so  kann  sein  Preis  erheblich  verbilligt  werden,  während  die  L5hne  dabei  absolut 
erheblich  steigen  können. 
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ihn  mit  Erfoltr  eri^änzen  nnä  \>t  daher  von  den  Handwerk»^  und  Gewerbe- 
kauuneru  nach  Kräften  zu  fordern. 

2.  Von  den  verschiedeneu  Arten  der  CrenoBtsenschaften  sind  den  Hand- 
werkern vor  allem  die  Kredit-  und  die  Rohstoff-Einkaufag^enossen- 
schaften  zn  empfehlen.  An  die  Gründung  von  Werk-.  Pr  d:iktiv-  und  V'er- 
kaafsgenubbcnächufteu  ist  dagegen  nur  dann  heranzatreteu,  wenn  ganz  be- 
Bondert  günstige  Vorbedingungen  Torli^gen  nnd  einen  EMolcr  mit  Sicherheit  in 
Aoeeicbt  stellen. 

In  erster  Linie  empfiehlt  sich  die  rtriind'ni«:  von  K  r e  d i  tgen  o'j«?p!i - 
Schäften,  aber  auch  nur  da  oud  insoweit  nicht  deiu  Kreditbedürfnis  der 
Handwerker  dnrch  andere  GeooMenscbaften  oder  GenoesenBchaftakasBen  ge- 
nfigt wird. 

4.  Daneben  ersclieinen  die  Einkanf sgenossenschaften  ge<>Tgnet.  den 
Handwerkern  den  preiswürdigen  Einkauf  von  Hohstoffen  und  Werlu^eugen  in 
guter  Beschaffenheit  zn  erleichtem.  Bei  der  Verwaltung  ist  soweit  tnnlich  auf 
Barzahlung  zu  halten.  Der  Verkauf  der  Rohstoffe  an  die  Genossen  bat 
nicht  zu  den  Einatandspreiaen.  sondern  zn  den  ttblichen  Marktpreiaen  zn 
erfolgen. 

5.  Die  Genoesenschaften  haben  anf  die  Besehaffang  eines  anereiehen« 

den  Geschäftskapitals  durch  Einzahlung  auf  die  Geschäftsanteile,  sowie  auf 
die  Ansuiiiinlun^^  a  n  tjem  e sse ner  Reserven  Bedacht  zu  nehmen,  da  vor 
allem  hierduich  der  Geächüftsl»etrieb  auf  die  Dauer  sicher  gestellt  und  gewinJD- 
bringend  gestaltet  wird. 

6.  Kine  Beteilicrnn^:  der  kapitalkräftigen  Hnrulwerker  an  den  Ge- 
noseenschaften  ist  im  Uesamtinteresse  des  Handwerks  dringend  geboten. 

7.  Von  den  verschiedenen  Pormen  der  Genossenschaften  empfiehlt  sich 
für  das  Handwerk  als  Regel  die  Genossenschaft  mit  beschränkter 
Haftpflicht 

b.  Die  Handwerks-  und  Gewerbekamniern  haben  sich  die  Auf- 
klärung nnd  Belehrong  der  Handwerker  Aber  das  Wesen  «nd  die  Vorteile  der 

Genossenschaften  nnd  in  geeigneten  Fällen  die  Anregung  znm  Inalebeiinifen 
solcher  in  besonderem  Maße  angelegen  sein  zu  lassen.'^ 

Uber  die  grundsätzlichen  Fnigen  betreffs  der  Hand werkerge- 
nosse  nschaf  f  011  >[)rir:ht  sich  Dr.  Crü^orM  folg'endermaRen  aus: 

„Der  Handwerker,  der  keine  Bücher  führen,  nicht  disponieren  und  k&i- 
knUeren  kann,  ist  in  der  Regel  verloren,  mag  der  ätaat  Ihm  den  größten  Kre- 
dit aar  Verfügung  stellen,  versteht  er  ihn  ja  doch  gar  nicht  wirtschaftiicli  ao»> 
znnützen.  Die  Handwerkerfrage  ist  nicht  zum  wenigsten  eine  BildnngsfirAf  e. 
!Siud  die  Handwerker  schon  schwer  für  die  Gründung  von  Einkaufsgenoeeen- 
sehaften  zu  gebranch«i,  so  treten  alle  die  Schwittf gkelten  noch  dentllcher  bei 
Werte-  und  Magazingeuossenschaften  hervor,  d.  h.  den  Genossenschaften,  die 
dem  Handwerker  es  ermoglidien,  sicli  der  MuSciiineiv  zu  bedienen  und  mit  den 
Ladengeschäften  dnrch  Haltung  eines  Magazins  die  Konkurrenz  auizuneiuneu. 

Allen  Handwerkergesetzen,  die  die  Lage  dee  Handwerken  beesem  sollen, 
ist  eigentttmlich,  daü  sie  die  Ursachen,  aus  denen  die  mißliche  Lage  des  Hand> 
H'erkers  entsTehT,  nicht  direkt  treffen.  Es  wird  niemand  ernstlich  bestreiten, 
dal^  die  iieutige  Lage  d«i  Handwerks  eine  schwierige  ist  tmd  zwar  aas  wirt- 
schaftlichen Granden.  Die  Tätigkeit  der  Innungen  s.  B.  trifft  nicht  da» 
Wethen  der  Hundwerkerfrage,  das  wirtschaftlicher  Natur  ist.  Die  Innung  kann 
vielleicnt  zur  Hebung  der  Bildung  etwas  beitragen,  jedenfalls  ist  sie  nicht  in 

*)  Ans  Vergangenheit  und  Gegenwart  der  deatschenOsmosaeiischaften.  Berlin 
1899,  8.  68ff. 
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<1er  I.ftfre,  darülier  hinaus  die  wirtschaftliche  Stellung  des  Handwerkers  zu 
kraftigen.  Hier  kann  nur  die  genossenschaftliche  Organisation  helfen  Die 
wirtschaftlichen  Schwierigkeiten  des  Haudwerkerti  entstehen  durch  die  Konkur- 
renz dM  Großbetriebes  nnd  des  BaMm,  wo  nicht  «twa  besond«re  AnderangMi 
des  Roritirfnisses  die  Fortsetzung  eines  Betriehps  unmöglich  machen.  Diese 
Schwierigkeiten  lassen  sich  auf  vier  Momente  zurückführen,  in  denen  das  Über- 
gewicht der  genannten  Betriebeformen  liegt:  ausreichendes  ßetrieba- 
kapite.1,  billiger  £inkanf  der  Bohmaterialien  oder  Halbfabrikate, 
Benutzung  der  M;is -Ii  inen.  Ausstellung  der  Waren  In  Läden.  Es 
ist  oboe  weiteres  zuzugeben,  daß  der  einzelne  Handwerker  in  vielen  fällen  dem 
Übeiigewlcht  dieeer  Betriebtfonneo  unterliegt,  wenn  nicht  die  Art  seines  Be- 
triebes überhaupt  gegen  eine  solche  Konkurrenz  gesichert  ist,  wie  ee  x.  B. 
bei  dem  Kunsthandwerker  der  Fall  ist.  Gleichwohl  ist  seinn  Position  nicht  ver- 
loren, wenn  er  den  Hat  befolgt,  den  Schulze  bereits  im  Jahre  18ö8  in  seineu 
Assosiatfonsbuch  den  dentsehen  Handwerkern  erteilte  nnd  den  nach  Tier  Jahr- 
zehnten die  Regierung  endlich  aufgenommen  hat;  Schulze  führt  daselbst  aas: 
„Wohl  ist  das  allgemeine  Gefühl,  welches  den  ganzen  Handwerkerstand  gegen- 
wiirtig  durchdringt:  das  Gefühl  von  der  völligen  Unhaitbarkeit  seiner  Stellung 
gegen  die  jetzt  im  Verkehr  sor  Geltnng  kommenden  Miohte,  daa  Kapital  und 
die  Fabrikindustrie,  nur  allzu  begründet.  Alle  sind  darüber  einig,  dafi  es  anders 
werden  müsse,  daß  man  nicht  so  stehen  bleiben  könne.  Allein  anstatt  vor- 
wärts, jenen  neuen  Mitteln  und  Bahnen,  deren  sich  das  Gewerbe  za  bemich- 
tlgen  beginnt,  sngewendet,  will  man  snrttek?  —  Das  ist  ebenso  verkehrt  als 
nnmr)ghV-h.  Anstatt  sich  über  die  Einflüsse  der  Fabrik  und  des  Handels,  über 
die  Übermacht  des  Kapitals  za  beklagen,  sollte  man  sich  lieber  selbst  der  Vor- 
teile der  Fabrikeinrichtungen,  des  kaufmännischen  Betriebes  be- 
mächtigen nnd  sich  das  Kapital  dienstbar  machen.** 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Asgo/iationeti  sind  dte  Kredit*,  Hoh- 
Stofi-,  Werk-  and  Magazingeuosseuschaf ten. 

Die  üntersochongen  des  Vereins  für*  Sozialpolitik  haben  den  zwingenden 
Beweis  erbracht,  dai  das  Handwerk  zam  groSen  TMl  sich  in  einem  Umblldnnga- 
prozeß  befindet. 

Die  Untersuchungen  iiabeu  ferner  ergeben,  daß  weder  obligatorische 
Innung  noch  Befähigu  ngsnachwels  dem  Handwwk  in  diesem  wirtschaft- 
lichen Kampfe  viel  helfen  können,  denn  sie  treffen,  wir  müssen  es  wiederholeni 
die  Ursachen  der  Schwieriglieiten  nicht.  (injrfL'cn  /pipffii  die  Untersuchungen 
ebenso  deutlich,  daß  dort,  wo  das  Handwerk  iu  meinem  Bestände  zu  erhalten  ist, 
es  andere  Betriebsformen  annehmen  mnft,  nnd  daA  diese  darcÄk  die  genossen- 
schaftliche Organisation  gegeben  werden. 

Professor  Bücher  betrachtete  in  seinem  Referate  über  die  Hand\verkerfrR!;e 
auf  Ornnd  der  Untersacimngen  in  der  Geueralversanunlung  des  Vereins  lür 
SoKialpolltlk  die  Lage  des  Handwerks  sehr  pesslmistlech,  treifond  aber  fidite  er 
er  die  zu  stellenden  Forderungen  dahin  zusammen,  das  Handwerk  muß  ma- 
gazinfähig werden.  Dies  ist  nur  zu  erreichen  dureh  genossenschaftliche  Or- 
ganisation. Die  Magaziugenossenschaft  macht  den  Handwerker  magazinfähig. 
Gegenstand  des  Unternelonens  dieser  Genowenschaft  ist  der  Terknnf  der  vcm 
den  Mitgliedern  für  eigene  Hcchnang  Angelieferten  Waren  In  einem  au  diesem 
Zwecke  errichteten  Magazin. 

Die  Genossenschaft  verkauft  iu  der  K^el  nur  fertige  Waren,  sie  über- 
nimmt aber  aoch  Bestallangen,  die  sie  an  die  Mitglieder  weiter  abgibt  oder  ant 
eigene  Rechnung  in  eigener  Werkstatt  von  .Mitgliedern  ausführen  läßt.  So  ent- 
wickelt sich  aus  der  Magazingenossenschaft  eine  Art  Produktivgeuossenschaft. 

Kicht  minder  wichtig  ist  die  iiohstoffgenossenschaft  für  die  Hand- 
werker, deren  Zweck  ist  die  Beschaffong  der  snm  Betriebe  des  betreffenden 

WtTaUkt,  KapitaUsmu  mi  NitMlMuidipolitik.  00 
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(Gewerbes  erffirdfrlifliHn  Rohstoffe,  Werkzeuge  und  Geräte  luid  derj'ii  Verkaci 
»a  die  Mitglieder.  Die  tirüudc  für  den  Miß«'rfr>lu  ,so  mancher  di«-ser  (»enoss^- 
Kchafteo  liegen  aust»chliemicli  in  den  Handwerkeru  selbst:  Vertrauen&mibbrauck 
za  höh»  Kradl1;gewälirctiig  an  die  ICitgltoder,  Unluoiitiiia  der  Bnehfalimiig  md 
JtMi&n&iiDischen  Leitung.  Teilnahmlosigkeit  der  besser  gestellten  Handwerk» 
—  immer  und  immer  ist  es  eine  dieser  Ursachen  oder  mehrere  daraelben  n- 
gleich,  die  zur  AutlösuDg  der  Genosiieascbait  führten. 

Die  Werkgenoesenschaft  hat  den  Zweck,  BeferlebsstStteii  för  ein  be- 
atlnuntes  Gewerbe  zu  erri«,'iiten.  Allerdings  ermöglicht  die  Vervoll koaimnun<; 
der  Maschinen  und  der  Klektrotechnik  selbst  den  klein.stfii  Betrieben  Leute  die 
V  erwendung  von  Masckinenkraft.  doch  die  Anschaffung  eiue»  grolien  Teiies  der 
IXaschinen  ist  ffir  den  kleinen  Einselbeferieb  so  teaer,  sie  k5iuiten  xou  ibsen 
auch  nicht  aosgeniltzt  werden.  Wledenim  sollte-  die  ^euossenschaftlidie  €h;gaai- 
siition  eingrreifon.  Freilich  verkennen  wir  nicht,  daß  die  Durchfühmnp-  dies'-r 
Genossenschaftsart  ganz  («sonders  groUe  Keantoisse  —  auch  der  Maschiuea  — 
bei  den  Leitern  voraussetzt. 

Wir  kommen  nun  schlieBlicb  noch  nur  Beechaffnogr  des  Betriejbekapiteh, 
I'as  ^rotie  Verdien.st  SchuI/.e-Detit/.sch's  ist  es,  den  kreditwürdigen  kleinen  Ge- 
uerbet reibenden.  Handwerker,  Landwirt.  Händler  kreditfähig  j^emacbt  £ix  haben. 
Wir  lustten  die  HMUptgrundsätze  der  Kreditgenossenschaft  hier  folgen. 

1.  Die  Kraditbedttrftigen  sind  selbsl;  Triger  and  Leiter  des  auf  Befrie- 
digung ihres  Kreditbedürfnisset«  gerichteten  Unternehmens,  d.  h.  also  Mitglieder 
des  Vereins,  weshalb  ihnen  Risiko  und  Gewinn  des  Unternehmens  gfmnfsnsain 
sind; 

2.  entweder  durch  sofortige  VoUsahlnng  od«r  meist  allmlUüieh  dordi  fort- 
Inufende  kleine  Beisteuern  der  Mitglieder  werden  die  Geschäftsanteile  derselben 
in  der  Genossenschaft  «gebildet,  weh  hc  den  M;(l'-tfi!>  für  VertP!lTm_'  der  Divi- 
dende abgeben  und  durch  Zuscixruibung  der  letzteren  ein  stet^  wachseudee 
Ktammkapital  des  Vereins  reprttsentieren ; 

ä.  die  aoßerdetn  zum  Ges4-häft«ibetriebe  erforderlichen  Gelder  werden  aa- 
iehnsweise  anf  c^emeinschnft  lii  lien  Kredit  aller  Mitf^lieder  auftrenonimen  , 

4.  die  Zugehörigkeit  beschränkt  tsich  nicht  auf  eine  bestimmte  Bcroi.— 
kiasse;  städtische  Gewerbetreibende,  Beamte.  Arbeiter  wie  Landwirte  sind  al± 
Mitglieder  betetiigt«  und  es  wird  anf  diese  Weise  nicht  bloA  zwischen  Stadt  »d 
I.ind.  sondern  allgemein  /wi.srlien  alh-n  ! >erufsarteill  ein  Ausgleich  BwiecfacB 
(ield-An^^el'ot  und  (teld-Na^  hf rHf.c«'  iieibei^^efiibrt; 

ö.  wie  die  «leuossenschuft  eine  Persouulgesellschaft  ist.  ho  dieut  sie  »u«-u 
nur  der  Befriedig;un|^  des  Personalkredits; 

fi.  sind  dementsprechend  die  gewährten  Kredite  auch  in  der  Regel  nur 
kiirz  befristet,  so  wird  doch,  so  weit  wie  möglich,  die  Tll^-unpr  des  sfewährtpr 
Darlehns  durch  enu>precl>ende  AbschlagsiUiiilungeu  zngelastsen,  was  durch  die 
Bildnng  eines  ausreichenden  eigenen  VereinsvermAgens  erleichtert  wird; 

7.  mit  inrtsch reitender  Entwicklung  wird  die  Kredil^genoasenacliaft  fär 
alle  Geldangelegenheiten  iijrer  Mitglieder  deren  Bankier. 

Eine  nur  aus  Handwerkern  bestellende  Kreditgenossenschaft  ist  schon  an 
sich  angeeignet  für  die  Befriedigung  des  Kredit- Bedttr&dsses  der  Handwerker, 
weil  bei  jeder  Branche  eine  Zeit  eintritt,  in  der  die  Geschäfte  besser  gehen  aU 
in  den  anderen  .Tahi e.-;/.eilen,  e.s  w  ird  -^i«  I  rlahnr  In-i  den  Mitgliedern  einer  faclt- 
genossuuschaitlichen  iJarlehnskasse  das  Geidbedürfnis  für  alle  Mitglieder  gleich- 
leeitig  geltend  machen,  während  sieh  dies  bei  dm  ans  Terschiedenen  Geechäits- 
Bweigen  zusammengesetzten  Vorschußverein«!  flbertrigt.  Abgoeehon  ferner 
davon,  daß  der  wr.hlhabende  IT^mdwerker  nicht  '^ern  sich  einen  Konkurrentet. 
grol»  ziehen  wird,  mufi  hier  der  Darlehnssuchende  sich  einem  Konkurrenten 
offenbaren.** 
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Es  seien  an  dieser  Stellu  einige  bemerkenswerte  Ausführuugeu 

des  Geheimen  Finwiznits  Dr.  Uugenberg^)  wiedergegeben: 

„Auf  die  Datier  wird  m«n  g^en  folgende  SelbstverBtftndllchkMteii  atler- 
eeits  die  Augen  Dicht  verschließen  können: 

1.  Handelte  es  sich  tatsächlich  nm  ein  unwiderstehliches  ^Gesetz'^  (die 
Soxialisierung  der  Gesellschaft),  so  wäre  eben  jeder  Widerstand  vergeblich:  wer 
aa8  dfeeem  oder  jenem  Grande  eine  solche  fSntwicUnng  nicht  wflnaeht,  nicht 
will,  muß  daher  vor  allem  auf  dem  Standpunkte  stehen,  daß  er  ihre  Notwen- 
digkeit verneint,  muß  also  ein  offenes  Ange  für  die  Tatsachen  haben,  die  da- 
g^en  sprechen,  für  die  Zeichen  des  Vorwürttikommeuä,  die  »icli  überall  da 
noch  «eigen,  wo  vnter  Anpassung  an  die  Verhftltnisse  und  mit  Einsetanng  per^ 
sönlicher  Tüchtigkeit  kleinkapitalisf  iscli  gearbeitet  wird.  Ja.  im  Kleinbetriebe 
offenbaren  sich  vielfach  die  starken  Seiten  der  „kapitalistischen*'  Wirtschafts- 
weise am  allerdeutUchsten.  obwohl  nach  außen  nicht  so  auffallend  wie  in  den 
gigantischen  Wirkungen  des  modernon  Großbetriebes. 

2.  Anderseits  muß  derjenige,  der  ange.si  lits  der  fortschreitenden  Konzen- 
tration in  großen  Gebieten  von  Handel  und  Industrie  leugnet,  daß  diese  Zweige 
unserer  Tolkswirtecbalt  auf  dem  Wege  zum  Sozialismus  sind,  die  Momente 
unseres  Wirtschaftslebens  nachweisen,  die  dem  mindestens  für  absehbare  Zeiten 
entgegenstehen.  Das  wesentlich st<  die.ser  Momente  ist  da.s  .«-chon  erörterte,  -^«s 
niemand  mehr  wird  zu  würdigen  wissen  als  der  verständige  Staatsbeamte,  der 
die  beschrftnkte  Leistungsfähigkeit  des  Staatee  auf  dem  Gebiete  Privatwirtschaft» 
lidier  l^igkeit  hat  aus  der  Nähe  beobachten  können:  die  Unmöglichkeit, 
ohne  steten  Nachschub  kauf  man  ni.st- Ii .  k  a  pit  al  i  .s  t  isch  denkender 
und  geschulter  Kräfte  die  vielfachen  Funktionen  einer  richtigen 
Leitung  von  Produktion  und  Absats  erfolgreich  anszufttllen.  Um 
diesen  Nachschub  zu  behalten,  ist  ein  kapitalistisch  organisierter 
stiidtischer  Mittelstand  erforderlich.  Wäre  da.s  unrichtig,  so  .stünde 
tatsäclilich  der  allmählichen  Verwirklichung  des  Sozialismus  aul  dem  Gebiete 
▼on  Handel  und  Industrie  kaum  ein  ernstes  Hindernis  entgegen.  Insofern 
steht  und  fällt  in  der  Tat  das  kapitalistische  Wirtschaftssystem 
mit  der  Frhaltnug  einer  M  ittelkl  asse  von  K  leinkapitnÜsten .  aber 
wohlgemerkt,  nur  von  solchen,  —  nicht  von  Handwerkern  im  alten 
Sinne,  deren  Ersetzung  doreh  abhingige  Arbeiter  und  Großbetriebe  in  den 
Großstädten  ebenso  wenig  aufzuhalten  wie  einflußlos  für  die  (iesaintentwii  k- 
lung  ist.  lu  der  ka  jutalistisch-kaufmänuisclieu  Organisation  und 
Gesinnung  liegt  gleichzeitig  die  Stärke  und  die  Existenzberech- 
tigung des  städtischen  Mittelstandes. 

3.  Hieraus  folgt,  dafl  für  Alle,  die  den  Wunsch  der  Erhaltung  einer  indi- 
vidualistischen Organisation  von  Handel  und  Industrie  haben,  also  zunächst 
ffir  das  Großkapital,  dann  aber  —  aus  vorwiegend  Ideellen  und  politischen 
Gründeu  —  auch  für  die  Landwirtschaft,  das  dringende  Interesse  besteht,  alles 
mögliche  znr  Erhaltxmg  dieses  großstädtischen  M  i  t  tel  s  t  a  :i  1  e  s  zu 
tun,  aber  immer  mit  der  einen  aus  der  Sache  selbst  folgenden  Maitgabe:  nur 
an  dem  kaufm&nniach  denkenden,  auf  dem  Bodoi  der  freien  kapi- 
talistischen Wettbewerbs  stehenden  Mittelstande  besteht  ein  In- 
teresse, also  an  dem,  der  seine  eigentümliche  Funktion  wirklicli  ausfüllt,  der 
auf  dem  Boden  des  »bilf  dir  selbst"  steht  und  nicht  verlangt,  daß  einer  ge- 
sunden, fortschrittlichen,  die  Prodnktlon  verbilligenden  oder  ver- 
bessernden Entwicklung  unserer  Volkswirtschaft  zu  seinen  Gunsten  Hin* 
demisse  in  den  Weg  gelegt  werden.  Hilfe  der  letzteren  Art  wäre  ein 

*)  Baak-  und  Kreditwirtschaft  des  Bentachen  Hittelttandes.  Ilfinch«nl906. 
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Widerspruch  in  Bich  selbst.  Insoweit  wird  unsere  moderne  Hand- 
werkerbewegfongr  sich  berichtigen  nnd  klären  mflssen.    Das  natar- 

i;eni;iße  und  unaufhaltsame  AbBterLen  der  kranken,  dem  GroDbr- 
trit'be  verfallenen  Teile  des  Handw  erks  —  also  derjenigen  tiiementfe, 
die  naturgemäß  in  die  Vergangenheit  schauen,  weil  sie  keine  Zukunft  haben  — 
wird  das  von  selbst  mit  sich  bringen.  Anderwits  gibt  es  aber  in  der  Tat  eine 
Art  von  Hilfe,  die  aach  der  frühere  Mancbestennann  mehr  und  mehr  als  eir^r 
berechtigte  und  notwendige  anerkennt,  nnd  zwnr  nicht  nur  diejenige,  die  auf 
dem  Gebiete  des  gewerblichen  Bildungswesens  liegt  (Lehrlingsausbildung. 
Melstericorse  nsw.)}  sondern  aneh  die  der  Wegränmnng  kttnstlicher  Hin* 
dernisse,  der  Beseitigung  solcher  Abhängigkeitsverhiltniase,  die 
nicht  den  Überjjang'  zn  vorteilli  af trren  Prodoktions-  nnd  Wirt- 
schaftsformen (und  als  solche  sind  innerhalb  der  natürlichen  tireozen  auch 
Warenhinser,  Konsomverafne  nsw.  anzusehen),  sondern  den  Miftbraach 
kapitalistischer  Macht  durch  einzelne  enthalten  Den  sehoik  €)rw|]m- 
ten  Beisp'p'fTi  snlrlipu  Mißbrauchs  ließen  sich  leicht  zahlreiche  ap-^^rf  anreihen, 
so  z.  B.  wenn  ein  tutsäciiHches  Monopol  wie  das  ehemalige  Berustt;iumoDvi]K>. 
der  Firma  Stantien  ft  Becker  za  üngnnsten  gewisser  an  sich  lebennfähiggr 
Zweige  des  Kleinkapitalismus  gehandhabt  wird.  Das  ist  ein  groBer,  Immer 
weiter  werdender,  nicht  auf  das  Handwerk  l)esc]iniukter  Kreis  von  Int <'reßseu- 
konflikten.  innerhalb  dessen  hier  und  da  auch  die  StaatSjjewalt  wird  Stellunir 
nehmen  umsseo,  nicht  im  Sinne  der  Bekämpfung  des  KapitaUsmns  als  aolchetu 
sondern  seiner  mlAbrivehlichen,  don  Gesichtspunkte  riditfger  ProdnktiODalei- 
tnng  widersprechenden  Anwendung. 

So  liegt  es  meines  Erachtens  in  der  Natur  der  S;iche  daß  die  Meinangs- 
verschiedenheiten  Uber  die  städtische  Mitteiäiuudbf rage  sich  mehr 
und  mehr  ausgleichen  mflssen.  Insbesondere  auch  das  GroEkapitnl  setfati 
muß  bei  richtigem  VerstÜadnisse  an  dem  Eleinkapitallsten  in  mancher  Hinsieht 
lebhaften  Anteil  nehnien.  und  zwar  nicht  nur  wegen  des  erörterten  allgerneinet; 
Interesses,  das  mehr  ein  Interesse  des  Kapitalismus  als  solchen  als  des  einzelneu 
Kapitalisten  ist,  s<mdeni  auch  deshalb,  weil  es  die  selbständige  kleine  E^Kia*eB» 
geschäftlich  braucht.  Man  denke  u.  a.  nur  an  den  Bäcker  und  Friseur,  den  der 
Hauswirt  finanziert,  am  einen  T>aden  zu  vermieten,  oder  an  den  Händler^  dsm 
der  Tabrikaat  das  Qescliäft  einrichtet,  damit  er  seine  Waren  verkauft. 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  möchte  ich,  auf  dsa  Gebiet  unserer  Kredit- 
frage  sorflckkehrend,  sunttchst  glauben,  dal  die  Verhältn is.sc  aaf  eine 
demnächstipe  Wid  ervereinignng  der  sogenannten  Hand  werk  e  ri^e* 
nosseuschafteu  mit  den  i>chulze-Delitz8ch*8chen  Genossenschaften 
hindrängen. 

Der  Handwwln»'  muH  sich  fflgen  in  das  kapitalistische  Getriebe.  Dmm 

gehört,  daß  er  keinen  Kredit  zn  billigen  Bedingungen  erliulten  kann,  wenn  er 
nicht  für  die  KüL-kzahlung  Gewahr  zu  bieten  scheint.  Der  Ansschlnß  <Ut  ^»reiten 
Schichten  des  städtischen  Mitteistandes  an  den  nationalen  Geldmarkt  iät, 
wenigstens  fSr  Deutschland,  kein  neues  Problem,  sondern  eine  längst  gulSste. 
aber  immer  von  neuem  und  für  Immer  neue  Schichten  zu  IQsende  Au%nbe  von 
gröAter  Bedeutung."  — 

Daß  das  Genossenschaftswesen  ein  Macht-  und  eia  jELilfsmittel  für 
das  Kleingewerbe  ist,  das  noch  lauge  nicht  g^cnügend  ansironützt  wird, 
beweist  am  besten  die  Zunahme  und  die  Wirksamkeit  der  landwirt- 
srhaftlicheu  Genossenschaften,  die  sich  zu  einer  vor  20  Jahn-ü  noch 
un^'eahnten  \i\\\tv  entwickelt  haben.  Allerdings  muB  von  vüruherein 
zugestanden  werden,  da£  für  das  gewerbliche  Crenosbeoscbaftsweeen 
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erheblich  engere  (JrenzeuM  tjezoji'n  sind  als  für  das  landwirtschaftliche, 
weil  das  Kleingewerbe  bei  weitem  nicht  eine  solche  enge  ZuäatUQiea- 
gehörigkeit  besitzt  als  wie  die  Landwirtschaft, 

Die  Genossenschaften  oder  sonstige  Vereinigungen  iiaben  für  die 
(iewerbetreibendeu  nur  dann  Zweck  und  Berechtigung,  wenn  sie  ihren 
Mitgliedern  wirklichen  Vorteil  bringen  können.  Es  lassen  sich  hierüber 
folgende  GesichtBpimkte  aufstellen: 

1.  Die  solange  vom  Schultse-Delitsschscfaen  Allgemeinen  Genossen- 
scIiaftsTerbande  festgehaltene  nnbesobränkte  Haftpflicht  eignet  sich 
im  allgemeinen  nicht  mehr  ffir  das  Oenossenschaflsweaen,  da  sie  den 
Mit;gliedem  ein  viel  zu  großes  Risiko  auferlegt.  Die  zahlreichen  Zu- 
sammenbrüche der  Genossenschaften  mit  unbeschränkter  Haftpflicht 
und  die  dadurch  hervorgerufene  außerordentliche  Schädigung  der  Mit- 
glie^?PT  ist  der  beste  Beweis  dafür. 

2.  Ks  kommt  für  die  Erfolge  der  Genossenschaften  wie  bei  jedem 
GeFcliiift  auf  die  lieitung  an,  ob  sie  tüchtig  und  geschult  ist  und 
genügende  kaufniiinnische  Bildung  besitzt.  Auch  der  Aufsichtsrai  muß 
seiner  Sache,  nämlicli  der  Kuntiolle  der  Leitung,  voUbtiindig  gewachsen 
sein;  ferner  darf  die  Verwaltung  nicht  zu  teuer  sein,  damit  sie  nicht 
zu  viel  vom  Reinertrag  absorbiert,  und  schlieülich  nuiii  sie  die  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Mitglieder  genau  kenneu,  damit  sie 
ihnen  nicht  zuviel  Kredit  einräumt 

3.  Jede  Genossenschaft  muß  klein  anfangen  und  sich  allmählich 
auswachsen. 

4.  Die  Kredit-Genossenschaften')  müssen  Anschluß  an  den 
großen  Geldmarkt  finden,  damit  sie  die  Kanäle  werden,  durch  die 

>)  „Theoretisch  ist  die  OenoBsenschaftshilfie  ein  nobestraitbar  richtiger 
Gedanke.  Nur  \\  ird  er  von  den  meisten,  die  der  verlangten  Staatdillfe  skep- 
tisch gegenüberstehen,  andi  alb  das  einzige  Mittel  zur  Herbeiführung  einer 
besseren  Stellang  gertUinit.  Dabei  aber  läuft  viel  Theorie  und  zwar  oberfläch- 
liche Theorie  mit  unter.   Ihr  steht  eine  dreiseitige  Erfahrung  gegenüber: 

1.  ein  Radikalmittel  fttr  mehrere  Hnnderttanaend  Konkorrenten  gibt 
CS  nicht ; 

2.  jede  Organisation,  sei  es  nnn  eine  Aktiengesellschaft  oder  eim-  Hand- 
werkuruiauug  oder  eine  Arbeilerproduktivgeuost>euächaft,  eignet  sich 
erfahniiig^;w&SA  nor  f&r  einen  ftSnz  bestimniteii  enfpbegjrBnsten  ond 
auserlesenen  Kreis ;  eine  Einkanf^enoBsenschaft  dttllgailiß  ntir  fOr 
die  Elite  des  Detailhandels; 

3.  die  günstigen  Elrfahrungen  der  prosperierenden  Einkaufsgeuossen- 
eehaften  b^roieen  fttr  die  grofte  Maaae  nichts. 

Eine  Obertreibnng  in  der  Gründung  von  Einkaufsgenossenschaften  wäre 
ebenso  zu  generell  und  ebenso  verfehlt  wie  die  Staatsbilfe,  ein  generelleres 
Hilfsmittel  gibt  es  überhaupt  nicht."  (üuber,  Warenhaus  and  Kleinhandel. 
Berlin  1899,  S.  67.) 

>)  Der  „Detalllist**  braehie  eingehende  Mitte^nngen  Aber  den  Plan,  hi 
Krefeld  eine  „DetalUfaten-Baiik**  sn  gründen. 
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das  Kapital  den  Klein^Oewerbetreibendeii  zugeleitet  wird.  Anderenseits 
müssen  sie  bestrebt  sein,  selbst  aus  ihren  eigenen  Kreisen  dorch 
die  Geschäftsanteile,  die  Reservefonds  und  Spareinlagen  möglichst  viel 
Kapital  heranzuziehen  Für  die  Kredit-Genossenschaften  dürfte  es 
sich  empfehlen,  sich  nicht  auf  einzelne  Kategorien  von  Gewerbetrei- 
benden zu  beschränken,  sondem  alle  Berufe  in  sich  zu  v^roinigen,  weil 
sie  dafiuicli  sich  auf  ein  ^nöHoros  Feld  aiisdohnen  und  leistungsfähiger 
wenlen  können.  Im  allgemeinen  funktionieren  die  bestehenden  Kredit- 
Genossenschaften  gu^  befriedigen  nach  Möglichkeit  die  Kreditbediirf- 
nisse  der  Klein-Gewerbetreibenden  und  Landwirte.  Nicht  zu  unter- 
schätzen ist  hierbei  für  die  preußischen  Eredit<^eno88en8cbaften  die 
im  Jahre  1895  gegründete  preußische  Zentral-Genossenschafts- 
kasae. 

5.  Die  Rohstoff-  und  sonstigen  Bezugs-Genossenschaften 
.sind  noch  nicht  genügend  entwickelt,  obwohl  gerade  auch  auf  diesem 
Oebicto  das  Genüssenschaftswe.«en  zu  nicht  unbcdeiitendcii  Leistungen 
berufen  wäre,  namentlich  gegeiiiihor  don  staiidit-  ;'tinelimon«len  Kon- 
ventionen und  Ringen  der  Fabrikanten.  Hs  sei  hit  i  nur  an  die  ^^  ire- 
nannte  Weimarer  Vereinigung  der  kleineren  und  luittlen'ii  Kui-z-, 
Putz-,  Manufakturwareu-  usw.  Üetailgeschäfto  erinnert,  die,  von  kleinen 
Anfängen  emporgewachsen,  einen  Umsatz  von  40  Millionen  Mark  im 

«letzten  Jahre  erreicht  hati  Für  die  Wirksamkeit  solcher  Bezngs-Ge- 
nossenschaften,  bezw.  iSinkauferereinigungen  müssen  folgende  Voraus- 
Setzungen  gegeben  sein;  «  in  vorhandenes  Solidaritätsgefühl, 
die  Überwind unir  des  Konkurrenzneides  und  der  Kleinig- 
kei  ts- und  Heimlichkeitskrämerei,  sndaßdie  Mitglieder  auch 
wirklich  bei  ihrer  Zentralstelle  einkaufen,  ferner  eine  ge- 
wisse Gleichartif^keit  des  Bedarfs,  ferner  eine  gewisse  ört- 
liche Konzentration  und  schließlich  die  Vermeidung  der 
Haltung  von  teuren  Lägern. 

6.  Für  die  Werk-Genossenschaften  sind  im  allgemeinen  er- 
heblich engere  Grenzen  gezogen  als  für  die  Bezugs-Oenossenscbaften, 
weil  die  Benutzung  gemeinsamer  Werkeinriohtungen  auch  bei  genau 
geregeltem  Turnus  immer  nur  für  eine  bescbrinkte  Anzahl  ron  Hit- 
gliedcni  tuogUch  ist.  Anch  hier  muß  eine  vQUige  Gleichartigkeit  der 
heti\  Betriebe  gegeben  sein,  die  nicht  in  allzu  weiter  Feme  von  der 
Werkstelle  lieijen  dürfen. 

7.  Auch  die  Absatz-  oder  Magazin-Pt en  ossensehaften 
haben  bisher  die  früiier  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  nicht  erfüllt 

Dfe  Uaaptmifgahe  d«>  DetalUittenbank  li«ge  darin,  die  Bnehfordenuigaa 

der  Detaillisten  sofort  in  bar  umzusetzen.    Nach  den  aas  Krefeld  gemachten 

Voffichläpren  soll  das  {^^gen  etwa  80  Prozent  des  Werten  fj^eschehen.  Bei  diesem 
Satz  würde  der  Detuiliist  in  der  Regel  den  Eiukauiswert  der  Waren  Hüjäsig 
machen  k&onen. 


—   951  — 


Sie  haben  mit  den  größten  Schwieligkeiten  zu  kämpfen,  weil  für  sie 
eine  längere  genossenschaftliche  Schulang,  strenge  Disxtplin, 

eine  sehr  enge  Verbi mlung,  ferner  etwas  Kapital  und  eine 
einheitliche  tüchtige  Leitung  erforderlich  ist  Auch  die  in  den 
letzten  Jahren  aufgetauchte  Idee  der  Oenosse nscliaf ts-Waren- 
hiiuser  wird  nicht  leicht  in  die  Praxis  umzusetzen  sfin,  weil  die  da- 
zu ertorderlichen  eben  aufgeführten  Voraussrtzuugen  ^loisten^  niclit 
vorhanden  sind.  Das  im  Jahie  1905  in  Hagen  in  Westfalen  i^etrriin- 
dete  Üetaillisten -Kaufhaus,  das  aber  kein  eigeutüches  genossenschaft- 
liches Warenhaus  wai-,  sondern  ein  gröUeres  lie^cliäftshaus.  in  dem  die 
innselnen  VerkauferSume  von  dem  Besitzer  an  verachiedene  Gewerbe- 
treibende vermietet  wurden,  ist  dann  auch  nach  kurzer  Zeit  zusammen- 
gebrochen, weil  die  einheitliche  kaufmännische  Leitung,  das  Solidari- 
tätsgefühl, die  genossenschaftliche  Schulung  und  Disziplin  usw.  fehlten. 

Ob  der  in  letzter  Zeit  ebenfalls  aufgctini»  I  ri-  Vursehlag  städtischer 
W;i  10 n h  ä u  se  r.' !  d.  h.  nach  dem  N'in  hildr  ticr  Marktli.illeji  von  den 
Staidten  fiir  <lie  KUnn-f H'\verl)etreibendeu  zu  erbauende  ircmeinscliaft- 
liche  VerkaufshiiUcH,  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  hat  muli  die  Zukunft 
lehren.  Jedenfalls  würden  die  Hausbesitzer,  wenn  eine  derartige 
Konzentrierung  des  Kleinhajidels  und  Kleingewerbes  niehr  und  mehr 
Platz  griffe,  nicht  damit  einverstanden  sein,  da  dann  ja  ihre  Läden 
zum  großen  Teil  nicht  mehr  vermietbar  sein  wiinien. 

Die  stärkere  Verbreitung  des  Genotisenschaftswesens  in  den  klein- 
gewerblichen Kreisen  würde  unbedingt  das  Gute  zur  Folge  haben,  dal5, 
wie  das  sich  zum  groSen  Teil  bei  den  Schulze- Delitzschscben  Kredit-Ge- 
nossenschaften erwiesen  hat,  der  für  das  Fortkommen  in  unserer  Zeit 
unbcdin<:t  erforderliche  kapi  ta!  isrische.  d.  h  kaufniiinniseh  ge- 
schulte und  denkende  (»eist,  auch  in  ditsm  Kicison  sich  niehi* 
und  mehr  verbreiten  würde.  Je  mehr  das  Kleingewerbe  an  diesen 
(irundlun  und  Grun<i/ug  unseres  ganzen  modernen  wirtschaftlichen 
Lebens  Anschluß  findet,  um  so  eher  wird  der  rückschrittliche  Geist 
aberwunden  werden  und  um  so  mehr  wird  sich  der  Blick  der  tklein- 
Gewerbetreibenden  nicht  mehr  wie  bisher  vielfach  nach  rückwärts, 
sondern  nach  vorwärts  richten  und  sich  alle  die  Hilfsmittel,  die  die 
moderne  Entwicklung  bietet,  zu  Nutzen  machen. 

*)  Ulenn  sehrieb  der  IfamofaktarlBt: 

..Angenonitnen.  daß  Griindang  und  Betrieb  solcher  konunanaleti  Warenhäaser 
durchfiihr!)ar  ist  und  von  Krf'  I  rjrlfitft  sein  würde,  so  muß  dodi  drin^reiKl 
and  ernstlich  betritten  werden,  daU  »oiehe  Eiuriebtungen  innerhalb  der  Aot- 
gaben  und  Zwecke  der  Oemeüide  liefen.  Von  den  Kaafleoten  einer  Stadt 
könnte  immer  nur  ein  ganz  kleiner  Teil  in  dem  kommunalen  Warenhaua  Plate 
finden,  und  die  große  Melirzahl  müüte  zusehen,  wie  ihnen  eini'  klein«"  Minder- 
iieit  mit  städtischer  Unterstützung  —  d&s  Haue  ist  doch  aui  Hi»iku  der 
Gemeinde  erbant  —  dne  echarfe  KoDkonrenz  macht!** 
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Die  Rabatt-  und  Sparvereine. 

Da6  Rabatt-  und  Spar-Vereinswoscu  hat  folgende  Entwicklung  ge- 
nommen : 

Anfänglich  traten  die  Konsumvereine  mit  bestimmten  Gewerbe- 
treibenden, namentlich  Blickem,  Fleiscbem  und  kaii&nfinniechen  Ge- 
eobäften,  in  Verbindung,  uro  für  ihre  Mitglieder  bei  diesen  Geschäften 
besondere  Vergünstigungen  in  Form  eines  Rabattes  auszumachen.  Es 
wurdet!  an  liie  l)t  tr.  (ioschäfte  Jiabattniarkeu  ^)  g^en  bar  ausgegeben, 
die  den  l>ei  ihnon  kaufenden  Vereini>mitfxlit'd(^ni  ;uisj;oli;indi?t  und  von 
diesen  am  .Jaliiessrfilusse  an  die  Konsumvoreiae  zur  Auszahlung  von 
Dividenden  zurückge|::elit'ii  wurden. 

Bei  den  252  berichtenden  Künsuin-\ cremen  des  Allgemeinen  (u- 
nossenschafts- Verbandes  betrug  im  Jahre  1^^04  der  Verkaufserlös  51 
Millionen  Mk.  und  der  Umsatz  im  Lieferantengeschäft  37,4  Millionen  Mk. 
Letzterer  machte  also  mehr  als  70*/,  des  Verkaufserlöses  in  den  eigenen 
Oenossenschaftsiagem  aus.  Der  Ertrag  aus  dem  Lieferantengeschäft  be- 
lief sich  auf  2)6  Millionen  gegenüber  dem  Ertrag  aus  den  eigenen  Ge- 
nossenschaftslagem  von  8,9  Millionen  Mk.  Er  machte  also  ca.  80*'« 
des  Ertrages  aus. 

Hei  627  berichtenden  Knn'^nmvereiTUMi  dos  Neuen  Zentral-Ver- 
bandes  deutscher  Konsumvereine  betrug  der  rni>-;itz  im  eiiienen  (le- 
schäft  11B.2  Millionen  ^Ik..  der  l'nisat/.  im  Lieferantengeschafl  16,3 
Millionen  Mk.,  also  nur  ca.  15"/,,  des  l  ni.sHtzes  auf  eigenen  Lagern. 

In  den  80er  Jahren  eutstauden  nun  die  wilden  Rabatt-Gesell- 
schaften*) und  •Vereine,  sei  es  als  reine  Privatuntemehmungen,  sei  es 

')  Die  GenoMwnicliaftsnovelle  vom  12.  August  1896  (§  B2  des  Gen. -Gesetzes) 
hat  den  Konsnmver»*inen  die  „Ausgabe  von  .^tarken  od^r  snnsti|^ii  nicht  auf  den 
Kamen  lautenden  Anweisungen,  welche  anstatt  baren  Geldes  die  Mitglieder  zout 
Warmtbosug  berechtigen  aollen",  Terboten. 

^  Vgl.  M.  Kaiidt,  Über  das  KabattsiNirfi'eMii.   Brombeig  1901. 
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in  Form  von  Konsiunenteiiveroiniguiigeii,  die  sich  dann  vielfach  Ra- 
batt- utul  Sparvereine  nannten. 

Seit  Mitte  der  90er  Jahre  begannen  die  Kleiugewerbetieibenden 
gegen  die  letzteren  Kabattgesellsdiafteii  und  -Verwne  einen  energischen 
Kampf,  indem  sie  zunächst  das  Verbot  der  wilden  Rabatt-  und  Spar- 
vereine  und  dann,  als  sich  dies  nicht  erreichen  iiefi,  die  gesetzliche 
Begehmg  dieses  Gebietes  forderten. 

Als  auch  dieaer  Weg  nicht  zum  Ziele  führte,  beschritten  sie  den 
Weg  der  Selbsthilfe  und  begannen  seit  Ende  der  90er  Jahre  an  den 
verschiedenen  Orten  fiabatt-  und  Sparvereine  zu  gründen.  Diese  richten 
sich  ausgesprochen emi aßen  sowohl  gegen  die  Konsumvereine  als  auch 
gegen  die  wilden  Habiilt-  und  Sparvereine,  wie  auch  namentlich  gegen 
die  Warenhäuser,  gegen  die  sie  überall  vor  den  festen  sehr  ge« 
hässige  Aufrufe  orlasson. 

XHUHMitlicli  aucli  rrnfe.Nsnr  Siic'h>land empfiehlt  die  (»rüiidung 
\on  Kitliatt-  und  Si)ar\ ort  inoii  und  teilt  in  dem  angeführten  "Werk  nicht 
nur  eine  Mustersutzuug  und  (ieschöftsonlnung,  sondern  aucli  den 
Entwurf  einer  Prämienverlosung  mit.  Im  Jahre  1906  umfaßte  in 
Deutschland  der  Verband  der  Rabatt-  und  Sparvereine  182  Vereine 
mit  32000  Mitgliedern  und  einem  Umsätze  von  ca.  280  Millionen  Mk., 
die  14  Millionen  Mk.  Rabatt  im  letzten  Jahre  ausg(>zahlt  hatten. 

Der  Ausschuß  des  Deutschen  Handelstags  (H.  u.  6.  Nr.  Sl 
S.  660)  beschloß  am  80.  Mai  1906,  die  Frage  der  Rabattsparvereine  der 
Kommission  betr.  Kleinhandel  zur  Beratung  zu  überweisen.  Diese  be- 
riet am  17.  September  1906  darüber. 

Herr  Kaempfert-Halberstadt  als  Berichterstatter  nahm  B<'xug  auf 
seine  Ausführungen  in  der  Sitzung  des  Ausschusses  des  Deutschen 
Hnudelstnpj  vom  HO.  Mni  1906  (MittCMlunL''on  nn  die  ^litirlicHpr  46.  Jaliri^. 
Nr.  18,  S.  I8ff.).  in  denen  fv  sich  uutci'  oiiif^clieiKler  Iic,muii(iim;:  für 
die  Errichtung  und  Unterstützung  von  Rabattspju  vereinen  ausge.^prucheu 
habe.  Der  Ausschult  habe  damals  in  Wünli;:ung  der  Trag'.veite  der 
Angelegenheit  die  Frage  der  Rabatusjjarveieine  der  Kleinhandelskom- 
mission überwiesen,  um  den  Vertretern  des  Kleinluuidels  möglichst  Ge- 
legenheit zur  Äußerung  zu  geben  und  eine  gründliche  Untemichuug 
der  Ihigo  zu  gewährleisten.  Seine  damaligen  Ausführungen  habe  er  in 
folgendem  zusammenzufassen  und  zu  ergänzen: 

„Es  lave  dch  nicht  verkennen,  daft  die  Rabattsparvereine  znrzeit  bei 

Handelskammern  und  Vertretern  der  Handelswelt  noch  vfelfuch  Mißtrauen  be- 
gegneten. Dies  prkliire  sich  nicht  nur  aus  der  irrigen  Annalimp  mancher  kauf- 
männischer Kreise,  daü  es  sich  bei  Ausgabe  von  Kabattmarken  um  bloüe  Lock- 
mittel handle,  die  man  unter  Opfern  den  WarenhKnsem  nad  Konamnvereinen 
nachahme,  sondern  anch  ans  der  Geschichte  der  Rabattsparvereine.  Dieses 

')  SchntS'  und  Tmtzwaf£en  gegen  die  Konsnmverelne  and  Warenhäoser. 
Halle  1904. 
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RabftMnUirkensystein  sei  im  we6«ntlichen  von  den  Konsumvereinen  übemonuncB 
worden.  Der  Zweck  der  Kabattmarkeu  sp;  ii\  der  Tut.  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  Wertmarken  der  Konsumvereine,  das  ^ahl  kraft  ige  Fublikam  anzoziehen. 
Der  reelle  Ksiifiiuum  bnudie  aber  keine  Bedenken  zn  trai^n,  dieeee  Mittel  »»• 
zuwenden,  da  aich  die  Ansgabe  solcher  Marken  innerlich  insofeitl  recbtfertige. 
als  diese  gewissermaßen  einen  Diskont  für  die  Barzahlcr  darstellten.  Die  prak- 
tischen Erfolge  dieser  gemeinnützigen  Rabattsparvereiue  seien  unleugbar.  Die 
Bewegung  hebe  erat  Im  Jahre  189B  eingeeetzt.  Sie  eel  damele  von  Hannover 
ausgegangen;  bald  sei  Bremen  und  später  Magdeburg  gefolgt.  Heute  hätten 
die  Rabattsparvereine  in  fast  allen  Teilen  dos  Reichs,  in  ün)ß-  wi«»  Mittel» 
Städten,  seilet  an  kleineren  Plätzen  Eingang  gefunden.  Nach  Mitteilungen  auf 
dem  letsten  Verbandatage  des  Verbandea  der  Rabattsparvereine  an  Rndolatadt 
im  Jahre  1905  zähle  man  heute  allein  in  dieser  Vt-r«  ill^t^unK  14H  Vereine  mit 
27  000  Mitgliedern;  der  <icsarntnnisatz  der  Vprhiind.smitLiliedtT  hnho  im  Jahre 
VjOö  rund  300  Millionen  Mark,  der  gewährte  l^abalt  iä  Milltuneu  Mark  betragen. 
Davon  seien  entfallen  a.  B.  anf  Breneo  143  Millionen  Hark  ümaati  und 
734  000  Mark  Rabatt,  anf  Mai'dehnr^'  11.76  Milliopeu  Mark  Umsatz  and  72J  000 
Mark  Kabatt,  Uaunover  und  Plauen  je  8  Millionen  Mark  Umsatz  usw.  Inuer- 
balb  korzer  Frist  habe  si<  h  in  vielen  Städten  der  Vmsut/.  vordoppelt,  ja  ver- 
dreifacht. 

Für  den  Kleinliiindel  IteiJcutt-  der  ZusamuienM  lilnß  in  Rahntl .^parverpiiien 
namentlich  nach  drei  Kichtuugen  hin  einen  groben  Uewinu.  in  erster  Linie 
seien  die  Babatteparverefne  geeigoet.  den  Kleinhandel  gegenfiber  der  Übermacht 
der  Warenh&Qaer  und  Konsumvereine  zu  stärken  und  den  Einfluß  dieser  starken 
Konkurrenten  wesentlich  herah/uinindern.  Daß  lües  der  Fall  sei.  n;ehe  nicht 
nur  aus  dt-u  heftigen  Angriffen  der  Warenhäuser  und  Konsumvereine  g^en 
die  Rabattsparvereine  hervor,  eondem  laeee  ilch  auch  zahlenmiSIg  nachweiacn. 
Iii  ieu  Städten,  in  denen  die  Rabattsparvereine  feeten  FuU  gefaßt  hätten,  sei 
der  Umsatz  der  Warenhäuser  und  Konsumvereine  entweder  direkt  zurtii'kire- 
gangen  oder  doch  nicht  mehr  in  dem  gleichen  Malie  wie  vorher,  und  wie  nach 
der  Znnahme  der  Bevölkerung  ansunrimien  geweeen  wire,  gestiegen.  AUer- 
diogs  hätten  hier  /.um  Teil  auch  andere  KinflüsHe  mitgespielt;  ao  vor allem  die 
ver8«"hiedentlich  von  den  Regierungen  und  Ijokalbehorden  ererantjenen  Erlasse, 
die  den  Beamten  untersagten,  Konsumvereinen  beizutreten.  Ein  weiterer  groi>er 
Vorteil  der  Rabatteparvereine  sei  der,  dall  er  dem  Im  Kleinhandel  bestehenden 
drückenden  Borgsysteni  ein  Ende  nia«-he.  Endlich  bringe  der  Zusummenschloß 
der  Kleinhändler  in  Rabattsparvereinen  noch  einen  groBen  ethischen  Vonzue  mit 
sich:  er  bilde  einen  bisher  trotz  aller  Versuclie  vergeblich  augt»»trebt<m  Kristaili- 
satlonspnnkt  fttr  den  serspUtterten  Kleinhandel.  ladem  er  dessen  Wldentanda- 
kraft  gegeniiher  den  niüchtipen  Warenhiiusern  and  Konsumvereinen  erhöhe, 
beseitige  dieser  Zusammenschluß  die  vielfach  herrschende  Mutlosigkeit  der  Klein- 
händler, stärke  ihr  SolidaritfttägefUhl  und  ihr  Vertrauen  auf  die  Selbsthilfe,  die 
letzten  Endes  doch  die  snverUbMigsto  Stttt/e  auch  für  den  Kleinhandel  Sri.  — 
Nehen  diesen  drei  Hauptvorzügen  bringe  der  Zu.sammenst  hluß  zu  Rabattspar- 
vereinen auch  noch  eine  Reihe  weiterer,  für  die  Uebung  und  Förderung  des 
Herufsstandes  wichtiger  Verbesserungen  im  Oeschlftsverkehr.  So  verpflichteten 
sich  die  Mitglieder  eines  Kabattsparvereins  untereiuander,  von  ,,Zugaben**  und 
Weihr.n ff; tvjreschenken  in  Zukunft  Abstand  zu  nehmen;  di«»s  [»edeiite  eine  zom 
Teil  behr  wesentliche  Ersparnis  für  den  Kleinhändler,  der  als  Einzelner  sich 
bisher  der  flblen  and  kostspieligen  Gewohnheit,  Zugaben  nnd  Geschenke  m 
verabfolgen,  nicht  habe  entziehen  können,  um  die  dies  geradem  fordernde  Knnd- 
seliaft  nit  ht  zn  verlieren.  Ferner  wendett-Ti  sirh  die  zusnmnipne^eschlofisenen 
Kaufleut«  programmäßig  gegen  die  im  Kuklameweseu  vieita4.-h  herrschenden 
Unsitten,  wie  z.  B.  die  Anpreisnng  eines  angeblieh  besonders  billigen  Angebots 
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auf  Kosten  der  Koakarrentea  new.  Sie  sncliteii  femer  mehifaeh  einem  am 

starken  Preisdruck  durch  Preisfestsetzungen  für  gewisse  Artikel  entgegen-» 
zuwirken  und  eine  zu  weit^ohenfle  Rabattgewährung,  die  z.  B.  durch  die  Bei- 
gabe von  besonderen  llabattmarken  in  fertigen  Packungen  seitens  einzelner 
Pabrikaatein  btoweilen  noch  sfeattfinde,  dnreh  gemelnsclutf Üldiee  Voigeiien  «a 
Torhindem. 

Trotzdem  Berichterstatter  ein  warmer  Verteidiger  der  Kabattaparvereine  sei, 
empfehle  er  nicht  bedingungslos  deren  Einführung.  Denn  er  verhehle  sich  nicht, 
daß  die  Gewähraajf  von  4—6*/»  B*bett  bei  dem  ohnohln  miSigen  Vefdlenst 
des  Kleinhändlers  nur  unter  materiellen  Opfern  ermöglicht  werde  Man  m 
daher  nur  da  znr  Gründung  solcher  Vereine  sclireiten,  wo  die  bedrohliche  Kon- 
knrrenz  der  Waranhaneer  und  Konmimvereine  zur  Abwehr  nötige.  —  Er  emp- 
fehle nach  alledem,  daß  die  Kommiaslon  folj{ende  £rkläron|f  abgebe:  „Die 
Koinn>i«-iion  erblickt  in  der  OrganisHt-ion  '_'»'Tiir'iiiTn'if /iLrf  r  T?HHiitls[>ftrvprfiTte  ein 
geeignete«  Mittel,  um  den  Kleinhandel,  insbesondere  den  Kolonial warenhandel, 
in  eolehen  FKIIen  zn  stärken,  wo  er  tmter  der  KonknrreiuE  von  Rüttwun  vereinen 
nnd  Warenhäusern  oder  Mißst&nden  des  Borgunwesens  erheblich  leidet  " 

In  der  Besprechung  wird  gegen  diis  Rabattsparsysten!  ^  Irrendes  geltend 
gemacht;  £s  könne  emstlich  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  es  bei  den 
schon  beute  ohnehin  gedrückten  Preisen  und  dem  notorisch  geringen  Verdienst 
das  Kleinhändlers  unmöglich  sei,  ohne  Schaden  einen  Babatt  von  ö"/,  für  die 
überwfef^ende  Mehrzahl  aller  Handelsartikel  zu  gewähren.  Der  Einwurf,  daß 
bei  Gewährung  von  Rabattmarken  der  Kundenkreis  sich  erweitere  und  der 
UrasataB  annehme,  sei  an  sieb  wohl  im  allgemeinen  amtretfend,  indere  aber  an 
der  Richtigkeit  der  Behauptung,  daß  die  Gewährung  eines  so  hohen  Rabattes 
den  Kaufmann  schädige,  nichts.  Eine  einfache  Kalkulation  lasse  erkennen, 
daß  sich  der  Umsatz  eines  Geschäfteti  fast  verdoppeln  müstte.  um  dem  Händler 
einen  entsprechenden  Beingewinn  wie  vor  der  Habattgewtthmng  ahanwerfen. 
Eine  derarti^^e  SteiKerunt^  tles  Umsätze.^  k<jnne  allgemein  dcM'li  keineswegs  er- 
wartet werden;  sie  trete  vielleicht  unmittelbar  nach  Gründung  eines  Kabatt- 
bparvereiuti  für  diejenigen  Kuufleute  ein,  die  zuerst  durcli  Gewährung  von 
Marken  das  groOe  PnbUknm  an  sidi  lockten.  Je  mehr  aber  Kleinhltndler  der 
gleichen  Branche  sich  zusammenschlössen,  um  so  geringer  werde  naturgemäß 
die  Zunahme  des  Umsatzes;  seien  alle  gleichartigen  Geschäfte  in  einem  Kabatt- 
sparverein  vereinigt,  so  höre  die  bindere  Ansiehungskraft  des  einzelnen  Oo> 
Fclüift«  auf  nnd  man  stehe  wieder  am  Anfang,  aber  mit  der  drückenden  Lest 
des  Rabatte  l>ps -h'^  rrf  ! kU^inere  Kaufmann,  der  nif  t/  s-nr[rf;iltft;  Buch  nnd 
Kechnung  führe,  werde  deu  Schaden  meist  zu  spät  merken  und  könne  unter 
ümstftnden  an  den  Folgen  der  verfehlten  KaUcnlatton  geseh&itllch  so  gmnde 
gehen.  Die  gröüleren  Kaufleute  würden  den  Fehler  awar  bald  spüren,  ihn  aber 
nicht  wieder  durch  Aufgabe  der  RAbattgewährung'  rückgängig  machen  können. 
Da  nämlich,  wie  die  Erfahrung  lehre,  der  Einzelne  sich  nicht  mehr  von  der 
BabattgiewBhmng  anssehlfefien  kilnao,  wenn  erat  die  Mehnmhl  seiner  Konkm^ 
renten  zor  Ausgabe  von  EHbattmarken  übergegangen  sei,  bleibe  alsdann  kein 
andrer  Weg  übrig  als  der,  den  Rabatt  s ti  1 1 seh  w ^ i <i;end  auf  den  Preis 
zu  schlagen.  Ein  derartiges  Verfahren,  durch  das  dem  gutgläubigen 
K&nfer  ein  Vorteil  vorgespiegelt  werde,  entspreche  nicht  vornehmen 
G^eschäftsgrundsätzen  und  könne  auch  nicht  als  ganz  lauter  bezeichnet  werden. 
Auch  g^egenüber  den  vom  Berichterstatter  gerühmten  segensreichen  Wirkungen 
der  Rabattsparvereine  habe  man  Grund,  skeptisch  zu  sein.  Die  Durchführung 
der  Banmhlnng  im  Kleinhandel  sei  gewü  an  sich  ein  erstrebenswertes  Ziel; 
allein  eB  werde  sich  nur  den  wirkli<'h  Zahlungsfähigen  gegenüber,  die  nur  aus 
tächlechter  Gewohnheit  säumige  Zahler  seien,  verwirklichen  lassen.  Den  armen 
und  kreditbedürftigen  kleinen  l^euteJi  werde  man  die  Stuudujtg  schuldiger  Be- 
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trftge  weder  abschlajcen  wollen  noch  können.  Lehne  dies  der  Kanfinacm  ab. 

so  werde  er  zweifellos  einen  jrrnßen  Teil  sninrr  Kundschaft  verlieren;  was  man 
nach  außea  verweigere,  werde  man  inBgebeim  au  kleine  Beamte  usw.  doch  weiter 
gewähren  mOlMli.  Der  fernere  'Wonseb,  mit  Hflfe  der  RalmttBparrerelxie  den 
Warenh&naem  nnd  KonsomTereinen  entgogpiiZQtreten.  sei  bei  der  empfindlichen 
Konkurrenz  dieser  wirtsrlinftlichen  Gegner  gewiß  erkliirlich;  allein  da^ gewählt« 
Kampfmittel  verspreche  wenig  Erfolg.  Sobald  n&mlich  die  Warenhäuser  und 
KiiMitQmvereln«  durch  die  Rabattsparverelne  Bich  ül  ihr»  Entwiddnng  gehemmt 
ffihlten,  würden  sie  mit  einer  gnifieren  RabatlgewiÜining  vorangehen.  Wohl 
oder  übel  müßten  daiiu  die  Rabattsparvereine  folgen,  wnd  die«  werde  solansre 
sich  fortsetzen,  bis  der  Kleinhändler  an  der  Grenze  seiner  Xjeistangsf&higkett 
angekommen  mL  Man  dfiife  ea  dahin  nicht  kommen  laswn,  aondem  lieber  von 
Anfang  an  Wege  meiden,  die  nicht  zum  Ziele  führen  könnten.  Besser  sei  es 
für  den  Kleinhändler,  von  der  Intelligenz  der  Warenhäuser  zn  lernen  und  sich 
gleiche  wirtschaftliche  Vorteile  wie  die  Konsamvereine  durch  Zusammenschluß 
tn  Blnkaofsvereinlgiuigen  nnd  dergl,  so  aichem.  Pttr  dleae  Anfhaaang  apredw 
auch  mehrfach  die  Erfahrung.  So  liube  z,  B.  in  Görlitz  der  dortige  TJubutt- 
sparverein  den  großen  (lörlitzer  Wareneinkaufsvercin  in  keiner  Weise  in  seiner 
Entwicklung  aufhalten  können;  ganz  im  Gegenteil  habe  dessen  Umsatz,  im 
Gegensatz  zu  dem  ümaats  der  Mitglieder  dea  Rabattaparverelne,  rteaenhaft  zu- 
genomiiien  nnd  erdrücke  mühelos  die  gegnerisrhe  Beweg^ang  im  Kleinhan Jt! 
Wohl  aber  habe  der  Zusammenschluß  von  Oörlitzer  Kieinhändiem  in  vieh  n  Be- 
ziehungen sehr  erfreuliche  Erfolge  aafzuweiaen.  Ungflnstlge  Erfahrungen  ia^n 
auch  in  Altona  vor.  wo  aait  etwa  10  Jahren  ein  Rabattsparverein  beatahe. 
Anfangs  habe  der  Verein  seinen  Mitg'ipfN  rn  Gewinn  gebracht;  jetzt  aber,  narh 
dem  die  Kundschaft  allgemein  von  jedem  Kaofmann  Rabatt  verlaugt  und  da- 
durch schließlich  alle  Kauflente  zum  Babattmarkenayitam  flbeizngdhen  gezwun* 
gen  habe,  wünsche  man  dort  nichts  sehnlicher,  als  von  dem  „Heilmittel''  wieder 
befreit  zu  sein.  Mau  könne  aber  die  Geister,  die  man  r:(>f,  iviclit  wieder 
werden.  Diese  und  ähnliche  Erfahrungen  möge  die  Kommission  beherzigen 
nnd  atis  den  vorgetragenen  Gründen  von  einer  Befürwortung  der  Babattapar^ 
vereine  absehen.  —  Der  Vortreter  der  Gürlitzer  Handelskammar  ataUt  den  An- 
trag: „Die  Kiiriunlssion  glaubt  im  allgemeinen  die  Einführun«:'  von  Babatten 
im  Kleinhandel  nicht  empfehlen  zn  können;  sie  glaubt  wohl,  daß  in  vereinzel- 
ten Orten  ein  Vorteil  durch  die  Gewährung  von  Babatt  für  einadn«  Bnachen 
entstehen  kann,  h&lt  jedoch  für  erstrebenswert}  die  Rabattbawlllignng  möglichst 
sn  vermeiden  " 

Für  das  KabattApursystem  traten  dann  die  Vertreter  des  Verbandes  der 
Rabattsparvereine  ein. 

Wenn  man  als  Haupteinwurf  gegen  die  Rabattsparvereine  immer  wieder 
geltend  mache,  daß  es  für  den  reellen  Kaufmann  tatsiichlich  nnmöglich  sei. 
einen  Rabatt  von  5'/o  zu  gewähren,  so  vergesse  man  nicht  nur,  worauf  der 
Berichterstatter  bereite  hingewissen  habe,  daA  gewisse  Artikel  nnd  alle  kleineren 
Beträge  von  der  Rabattgewährung  ausgeschlossen  seien,  daß  dem  entgehenden 
Reingewinn  ein  erh(')hter  Unisut?:  p:egentibenitehe  und  ein  Teil  der  Marken  ver 
loren  gehe.  Kunderu  aucli,  daß  infolge  der  Durchführung  der  Barzahlung 
der  Kleinhindler  erhebliche  Ersparnisse  mache  an  Verzugszinsen  fOr  laag^ 
fristige  Kredite,  an  Porin  und  Ansiapen  bei  Mahnung  der  Kreditnehmer  und 
Einkassierung  der  schuldigen  Beträge,  an  Kosten  im  gerichtlichen  Mahnver- 
fuhren;  endlich  falle  auch  die  mühselige  nnd  zeitraul>ende  Kontrolle  der  Schuld- 
konten weg.  Ziehe  man  diea  alles  und  den  Vorteil,  jederzeit  im  Besitz  von 
Barmitteln  und  damit  in  der  Lage  zu  sein,  billigere  Bareinkäufe  abschließen  zu 
können,  in  Betracht,  so  bleibe  von  den  ..verlorenen  ö%"  nicht  viel  übrig.  Auch 
sei  der  Gewinn  in  Anrechnung  za  bringen,  den  der  Rabattsparverein  dnrdi 
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J>eponiennigf  dm*  anasiizahlenden  Rabattb«trttge      einer  Bank  oder  Sparkaase 

erziele.  Den  Rabatt  jeweilig  auf  den  Verkaufsprttte  ED  schlagen  und  damit  in 
nicht  lauterer**  Weise  (iem  Kunden  einen  Gewinn  vorzuspiegeln,  begegne  nicht 
nur  bei  der  Kalkulation  rechnerischen  Schwierigkeiten  angesichts  der  Tauseade 
von  verschiedenen  Artikeln  eines  OeBoh&fte,  z.  B.  der  Kolonialwarenbranche, 
bonderu  bringe,  da  die^e  i'^ei^L>  auch  in  Katalogen  den  Kunden  vorgeleg^t  wttrden. 
die  Gefahr  mit  sich,  die  Kunden  durch  höhere  Preise  /n  verlieren. 

£iue  mehr  vermittelnde  Stellung  wird  in  der  Be.s]>rechaug  von  denjeuigeu 
eingenommen,  die  zwar  anerkennen,  dal  die  Babattsparveretne  aieh  am  die 
Durchführung  der  Barsahinng  im  Kleinhattciel  answeifelhaft  Verdienste  er» 
worben  '  .ihen  nnd  deren  weitere  Wirksamkeit  in  dieser  Riclif  ung  wün.schen,  die 
aber  den  Kumpf  gegen  Warenhäuser  und  Konsumvereine  aus  der  ganzen  Frage 
wie  aus  dem  Progranmi  der  Kabattsparvereine  ausg^chaltet  sehen  möchten.  Von 
dieser  Seite  wird  zage«tand«i,  daft  die  Oewibning  von  Rabatt  nicht  gmnd- 
.'-iitzlich  zu  verwerfen  sei,  du  die.-;er  Rabatt  einen  Skonto  darstelle  für  die  Bar- 
/ahlor  Sei  dies  zutreffend,  so  müi^ten  allerdings  gegen  die  H(>he  eines  Rabattes 
von  ö^/o  Bedenken  geltend  gemacht  werden,  da  für  den  Kaufmann  die  bereits 
erwUhntra  materiellen  Vorteile  hei  RabattgewiUirang  nnr  in  den  seltensten 
Fällen  einen  Gewinnverlust  vi>n  decken  könnten.  Oegen  einen  Skonto  von 
etwa  ,  würden  wohl  selbst  die  Gegner  der  Rabattspar  vereine  nichta  einzu- 
wenden haben,  da  auch  diese  gegen  die  Vorteile  der  Barzahlung  nicht  blind 
seien,  und  der  Beweis  erst  tn  erbringen  sei,  daft  ein  derartig  bescheidttaer  und 
angemessener  Satz  den  Kauftnann  schildige.  Nicht  die  Bekämpfung  der 
Warenhäuser  und  Kunsnm vereine,  sondern  die  Sichernnjr  nllcr  derjeni;;L'n  Vor- 
teile, die  zurzeit  den  Warenhäusern  und  Kousumvereiuen  durch  das  barzali- 
Inngssystem  zufielen,  auch  ffir  d«i  Kleinhandel,  das  sei  Hauptzweck  der 
Rabattgewährnng.  -  Der  Vertreter  der  Magdeburger  Handelskammer  empfiehlt 
die  Abgabe  folgender  Erkliirnrtf^:  „Die  Kommission  betr.  Kh*inhandel  sieht  in 
dem  Zusammenschluß  des  Detaiüiaudels  zu  örtiiciieu  Rabattsparvereinen,  die  den 
Zweck  haben,  die  Kntwicklung  des  Barverkehrs  durch  Gewährung  von  DiS' 
kont  zu  fördwn,  eine  gesunde  Betittignng  der  wirtschaftlichen  Krttfle  des  De- 
tailhandels.- 

Der  Beiicliterstatter  gibt  seiner  Befriedigung  darüber  Ausdruck,  daü  weit- 
aus die  Melirzahl  der  Kommisionsmitglieder  sein  in  mehrjähriger  Erfahrung 
gewonnenes  günstiges  Urteil  ttber  die  Bahattsparvereine  bestfttlgt  habe.  Freilich 
habe  ihn  die  Debatte  aber  am  h  in  der  bereite  eingangs  geHufierten  Auffassung 
bestärkt,  daß  der  Wert  des  Ha  battspa  rsystems  nur  relativ  sei,  und  die 
Gründung  von  Rabattsparvereinen  daher  nicht  achlec  lititiu  emp- 
fohlen werden  kdnne,  sondern  von  dem  jeweiligen  (Ertlichen  Bedürfe 
nie  abh&ngig  zu  machen  sei.  Dies  könne  in  dem  Beschlüsse  der  Kommission 
deutlicher  zum  .Ansdru<k  gebracht  werden.  Redner  müsse  Übrigens,  um  MiÜ- 
verständnissen  zu  begegnen,  betonen,  daÜ  er  keineswegs  ein  Peind  der 
Warenhftuser  oder  Konsumvereine  sei;  beide  seien  berechtigte  Ent* 
Wicklungsphasen  unserer  Volkswirtschaft. 

Der  Vorsitzende  Kümpf.  Berlin,  obwohl  selbst  kein  Gegner  der  Warenhäuser 
und  alb  den  wichtigsten  Zweck  der  Rabattsparvereine  vor  allem  die  Durch- 
führung der  Barzahlung,  nicht  die  Bekämpfung  der  Warenhäuser,  anerkennend, 
bef&rwortete  im  Interesse  voller  Klsrheit  ttber  die  vtm  den  Babatteparvereinen 
verfolgten  Ziele  folgende  Erklärung: 

.,Dio  Kommission  erblickt  in  den  gemein niit/ij^en  Rahattsparvereinen 
ein  Aiittel,  das  Prinzip  der  Barzahlung  zu  unterstützen  und  sowohl  hier- 
durch wie  durch  den  Znsammenschluit  der  DetaiUisten  den  Kleinhandel  zu 
fördern  und  in  seiner  Lebensfähigkeit  auch  gegenüber  Konsumvereinen  und 
Warenhäusern  zu  st&rken." 
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Die  Kommission  lehnte  mit  Allen  gfigOH  9  Stimmen  (ii>n  Antrag  dea  Ver- 
treters der  Görlitzer  Handelskammer  ab  und  spndi  aiuh  mit  aliea  g«g«B  S 

Stimmen  für  den  Antrag  Kaempf  aus.  — 

Über  dieWirkungen  und  Erfolgt  der  Rabatt-  und  Sparvt  reiue 
für  die  Gewerbetreibenden  sind  demnach  die  Ansichten  noch  nicht  ge- 
klärt und  übereiDStimniend.  Die  einen  versprechen  siel»  von  ihnen  sehr 
viel,  namentlich  eine  erheblidie  Eändfimmong  der  Konkuiienz  der  Koa- 
samvereioe  und  Waronbfinser  sowie  die  Ensiehimg  des  PubUkums  zur 
BaizahluDg,  während  andere  in  ihnen  mehr  eine  neue  Belastung  und 
Fessel  der  Gewerbetreibenden  erblicken  und  ihnen  nicht  freundlich 
gegenüberstehen . 

Fall«  es  tlen  Rabatt-  und  Sparvereinrn  <:«'lingt,  die  Konkun^enz  der 
Kunsiini vereine  oder  Warenhäuser  tatsächüch  einzuschränken.  Hie  Kund- 
schaft den  Mitgliedern  dieser  Vereine  zu  sichern  und  !.ic  zur  Bar- 
zahlunc:  zu  erziehen,  ist  unbedingt  zuzuf,^el)en.  daß  die  Rabatt-  und 
bparvereiue  tür  die  betr,  üewerbetreibeu<ien  eine  günstige  Wirkung 
ausüben  und  als  Mittel  der  Selbsthilfe  zu  empfehlen  sind.  Tatsfichlich 
hat  sich  auch  bereits  an  verschiedenen  Orten  herausgestellt,  daß  der 
Umsats  der  Konsumvereine  nach  Gründung  der  Rabatt-  und  Spar- 
vereine nicht  unwesentlich  zurückgegangen  ist,  so  z.  B.  in  Bremen, 
Magdeburg.  StendsU  und  anderen  Orten,  wie  bereits  oben  mitgeteilt  wurde. 

Man  nuiß  sich  das  aber  klar  machen,  daß  bei  der  heutigen  scharfen 
Konkurrenz  im  (iesehäftsiebeu  <lie  Geschäfte  einen  Aufschlag  von  5*"„ 
auf  ihre  Warenpreise  meistens  nicht  vertrafjen  können.  Wenn  t  in 
schüft  z.  B.  l)isher  einen  Ciiisar/  von  50  000  Mark  erzielt  liat  und 
von  diesem  Umsatz  einen  iiabalt  von  5%  geben  soll,  so  würde  dies 
eine  Belastung  von  2500  Mark,  d.  h.  uugefälir  so  viel  als  sein  Rciu> 
ertrag  ausmachen  würde,  darstellen. 

Ein  solches  Geschäft  kann  daher  den  Rabatt  nicht  aus  seinen  Kr- 
trage  ohne  Erhöhung  der  Preise^)  oder  sonstige  Ausgleichmaß- 

')  ,.Die  Rabattsparvereine  verwerfen  den  Aufschlag  des  Rabatt  betrage«  auf 
den  Verkaufspreis  grnndsützÜch  und  raten  von  ihm  nh.  wenn  er  sich  auch  tat- 
sächlich da,  wo  er  doch  vorkommt,  niclil  verhmiletu  luüt,  weil  die  Preiste&t- 
aetniBg  «Ihm  jeden  Rabattgebera  fligene  Sache  ist.  FOr  den  Kunden  wt  der 
Rabatt  ein  Preisnachlaß,  und  schon  die  Täuschung,  die  darin  liegen  würde,  daß 
dicker  PreisnachiuLl  durch  den  vorherigen  Autscliiag  wieder  zunichte  gemacht 
wird,  gebietet  eine  grundsätzUche  Verwerfung  des  Aufschlages. 

Indes  auch  gans  »bgeeehen  von  der  Reellität  gegenttber  der  Kundschaft 
inüs.?en  die  Habattsparvereino  den  Aufschlag  des  Rabattbetr;iiros  auf  den  Ver- 
kaufspreis miübüligen,  und  zwar  im  Juteresee  der  Rabatt^eber  selbtit.  Wolü 
gdonen  sie  es  selbstverstttodllcli  jedem  Detsllllsten,  wenn  er  oseb  Möglichkeit 
gnte  Verkaufspreise  erzielt,  allein  mit  dem  Aufschlag  des  Rabettbetrages  auf 
den  Preis  würde  mehr  verloren,  als  durch  den  Kiibatt  selbst  gewonnen  wird. 
Tritt  auch  der  Schaden  gewühuücii  nicht  sofort  in  die  Erficheiuung,  so  sind 
doch  der  Betsilknndschsft  die  ortsüblichen  Verksnl^reise  der  Waren,  nament- 
Uch  der  t8glich«i  Bedarfsartikel,  im  grofien  nnd  ganzen  soweit  bekannt»  dai 
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regeln  tragen.  Würde  die  Mehrzahl  der  Kundschaft  durch  den  Kabatt, 
der  ja  nur  bei  Bar/ahlting  gewftlirt  werden  soll,  veranlaßt  werden,  nun 
bar  zu  zahlen,  so  würde  einmal  infolg^e  dieser  BarzahUinfr  der  Auf- 
schlag, welchen  die  icleinen  Geschäfte  wp^^en  des  Borersystcnis  niaciien 
niÜKsen.  fortfallen,  und  anderei"seits  wiinJc  der  kleine  üeschäftsmanii 
seine  Ware!»  nicht  mehr  wie  hislier  auf  laui^ti  isri^'en  Kredit  zu  nehmen 
luHuciten,  hu  daß  er  dadiircli  günstigere  Kinkuufspreise  öihalteu  wurde, 
Ks  kommt  natürlich  damuf  an,  ob  das  betr.  Geschäft  bisher  meistens 
nicht  gegen  bar  verkauft  hat 

Dieee  beiden  Momente  zusammen  mit  der  ev.  Vermelirung  der 
Kundschaft  wurden  demnach  eine  völlige  oder  teilweise  Kompensation 
des  Rabattes  zu  bewirken  vermögen.  Würde  dagegen  weder  eine 
Vermehrung  der  Kundschaft  eintreten,  myvh  das  Borgsystem  in  nennens- 
wertem Umfange  beseitigt  werden,  und  würde  aucli  die  Rabattzahhing 

die  Mehrzahl  der  Käufer  Preieuntei-schiede  in  der  Höhe  des  Rabattbetrages  als- 
bald herausfindet.  Dtiliei  wird  die  von  der  Kundschaft  wahrgenommpne  Preis- 
Verteuerung  entscliiedeii  höher  bewertet  als  die  Kabatthingabe  und  führt  mehr 
Kunden  hinweg  anr  Konkurrenz,  ala  der  Rabatt  ansieht. 

Ffir  die  Hehrzahl  der  F&lle  wird  daher  die  Regel  gelten: 
Lieber  keinen  Rabatt,  als  einen  Anfechlag  dleeee  Betrages! 
Will  also  der  Detaillist  die  Vorteile  des  Habattt^ehens  benützen.  so  darf  er  ihn 
nicht  aufscldageu,  sondern  hat  vor  allem  darauf  zu  aciiten,  daß  er  nach  wie 
vor  im  Preise  mit  den  Konkurrenten  gleiche  Länie  hält. 

Merkt  er  aber,  daß  er  trotzdem  den  Rabatt  ohne  Nachteil  für  den  Umeata 
auf  seine  Verkaufspreise  aufschlugen  darf,  so  liat  dieser  Aufschlag  in  Wahrheit 
mit  dem  Rabatt  gar  nichts  zu  tun.  Der  trotz  des  Anfschlap:«^  gleichgobliebenc 
Umsatz  kann  ihm  uur  als  Beleg  dafür  dienen,  dai»  er  bisher  auf  Uruud  irgeud 
welcher  gilnetigen  Umstände  (billigerer  Einkauf,  geringere  Speeen)  oder  anch 
mangels  genauer  Prüfung  der  Konkurrenzlage  unter  dein  Konkurrenzpreis  ge- 
blieben ist,  und  wenn  er  jetzt  einen  Aufschlag  um  einige  Prozent  wugt,  so  tut 
er  uur,  was  jedem  Geschäftsmann  gestattet  sein  muß,  n&mlich,  dafl  er  so  hoch 
im  Preise  geht,  ala  er  ee  tmter  Berflckeichtignng  der  Konkurrenzpreise  darf» 
olme  seinen  Unisutz  zu  schmälern.  Wo  indei^  wie  es  das  übliche  ist  —  diese 
obere  Preisgrenze  schon  erreicht  ist,  Jtann  der  Aufschlag  des  Rabatt  betrage« 
dem  Umsatz  nur  Abbruch  ton. 

Unter  den  Wirtechaftefaktoren,  die  Ittrden  Detaillisten  die  Höhe  aeiner  Ver- 
kaufspreise bestimmen,  kommt  somit  der  liabattbetragsaufschlag  überhaupt  nicht 
in  Frage.  L>ie  Verkaufspreise  wird  er  innerhulb  des  Spielraum  es.  den  ihm  lilin- 
kaufskosteu,  Spesen  und  der  für  ihn  notwendige  Reinertrag  gewahren,  stets 
nur  unter  berflcksichtignng  der  augenblicklichen  Konjunktur  und  seiner  Kon- 
kurrenzlage bemessen,  jedorb  dhiie  den  Kabutt.  den  er  etwa  gibt,  dabei  in  Rech- 
nung zu  ziehen.  Eine  Entschädigung  für  diese  Hingabe  darf  er  uur  aus  der  davon 
zu  erhoffenden  Vergrößerung  seines  Umsatzes  erwarten.  Seiner  ganzen  wirt- 
schaftlichen Natur  nach  gehört  der  Rabatt  so  wenig  an  den  den  Verkaufspreis 
bestimmenden  Faktoren,  daß  die  Rabattsparvereine,  wie  atirh  dereü  Gesamtver- 
band, es  noch  kaum  für  erforderlich  gehalten  haben^  sich  mit  diesem  Punkt  ein- 
gdiender  an  beachSftigpn.'*  Dr.  fl.  (Dr.  Hoschke)  in  den  Leipziger  N.  N.  vom 
3.  Dezember  1006. 
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an  die  die  Waren  auf  Borg  entnelinieade  Kuodschaft  nicht  zu  ver- 

raeiden  sein,  so  würde  das  Rabattwesen  eine  schwere  ?Ceiibe- 
lastiing  der  Gewerbetreibenden  darstellen  und  zu  deren  Schaden 

ausschlagen. 

Die  ( inuidbedingung  für  »Ii»'  iiabatt-  und  Sparvereiiu'  nmß  dem- 
nacli  die  strenge  Durchführung  der  Barzahlung  sein.  Nur  unter 
dieser  Voraussetzung  können  sie  ev.  fOr  ihre  Mitglieder  günstige  Wir- 
kungen ausüben.  Man  darf  aber  nie  vergessen,  daß  die  Kabatt-  und 
Sparyereine  in  der  Haaptsacbe  nur  ein  notwendiges  Übel  für  be- 
stimmte Verhältnisse,  ein  vielfach  aufgezwungenes  Konkurrenz- 
kampfmittel  sind. 
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Nachdem  wir  die  kapitalistische  EntwicJiiuüg  uud  die  Verhält- 
nisse des  Mittelstandes  sowie  die  Mittel  zu  seiner  FOrdenrag  daigelegt 
haben,  ist  es  an  der  Zeit,  sn  fragen:  „Besteht  denn  nnn  wirklich 
swischen  den  beiden  die  Feindschaft,  wie  sie  viellach  von  den 
Vertretern  des  Mittelstandes  behauptet  wird  ?  ' 

Wir  mflflsen  daher  etwas  näher  auf  die  Beziehungen  zwischen 
Kapitalismus  und  Mittelstand  eingehen. 

Die  kapitalistisch-technische  Entwicklung,  welche  Werkzeuge, 
Maschinen  und  Motore  aller  Art  fxeschaffen  hat,  erleichtert  auch 
dem  Kleingewerbetreibenden  in  erhubüchera  Maße  die  Produktion, 
spart,  ersetzt  und  verstärkt  ihre  Arbeitskraft 

Aocb  beziehen  die  Handwerker  für  ihre  Troduktioa  oder  Installation 
hente  sehr  viele  von  den  Fabriken  hergestellte  Bestandteile^ 
wSbrend  andererseits  zahlreiche  Kleingewerbetreibende  bei  den  großen 
Detailgeschäften,  insbesondere  auch  bei  den  Warenhiusem,  ihre  Waren 
einkaufen.  Der  Engros-Verkauf  dieser  Geschäfte  ist  infolgedessen 
sehr  bedeutend. 

Ferner  vorkaufen  die  Handwerker  in  ihren  Läden  große  Mengen 
von  Fabrikaten,  so  l)es()M(U'i-s  Schiihinacher,  Schneider,  Klempner, 
Schlosser,  Uhrmacher,  Optiker,  Sattler  und  dergl. 

Uud  was  bedeutet  der  Kuasum  der  kapitalistischen  reichen 
Klassen  für  die  Gewerbetreibenden!  Wie  hat  sich  unter  der  steigen- 
den Konsomkraft  der  reicheren  Klassen  das  Kunst  band  werk  und  das 
Bauunternehmertnm  und  Bauband  werk  gehoben! 

Man  denke  femer  an  die  feinen  Schneider-,  Schuhwaren- 
und  Spezialgeschäfte.  Wären  sie  ohne  die  steigende  Kapitalkraft 
der  Bevölkerung  möglich! 

Die  Kleingewerbetreibenden  hoben  viele  Fabrikartikel  den  in- 
dividueüt  i\  Bedürfnissen  anzii f> ii<sen. 

Viele  i\loingewerbutreibenden  iU)ernelimen  von  größeren  Geschäften 
Filialen,  bezw.  wurden  von  diesen  emgerichtet,  so  in  der  Tabaks-, 

Wcrsiek«,  KapiUlitmat  und  MittelaUndspoUUk.  61 
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Gastwirts-,  Fleischer*,  Bäcker«,  Schokoladenbranche,  andere  gliedern 
sich  an  Fabriken  als  deren  Hilfsarbeiter  an,  und  wie  viel  gut 
bezahlte  Stellungen  finden  tüchtig  ausgebildete  Handwerker  und 

Kanfleute  in  den  Großbetrieben! 

Durch  die  Kredit-  und  anderen  Genossenschaften^  besonders  auch 

dtireh  Yermitti^lun;!  der  preunischen  ZontraI«,a^nossenscliaftskassp  finde» 
dp'  Gewerhelieil)t'ii(lL'ii  Anschluß  an  den  Kapitalmarkt,  mit  (U'ni 
si  lion  vielo  von  ihnen  durch  Check-  und  Wechsel  vo i  koh r  sowie 
durch  Bankkredit  und  Bankkonten^)  in  ständiger  Verbindung 
stidien. 

*}  Vgl.  Oexmann,  Barzablnng  und  Kreditverkehr  in  Handel  und  Gewwfae. 
Stat(«art  und  Berlin  1906.  S.  59 ff.: 

„Beim  Handwerk  und  Kleinhandel  htüfit  man  nocli  durchweg  auf  '  fnt'ii  ht*- 
daueriichea  M  aiigul  an  kaufmännischer  Bildung.  Fast  immer  fehlt 
es  an  einer  geregelten  Bnchffljhrung^.  Dafl  ohne  diese  aber  soeh  eine 
Btratfe  Organisation  de»  Geldverkehrg  unmöglich  ist.  liegt  anf  der  Hand.  Zidl« 
von  6  bis  12  Monaten  .^intl  an  (Inr  Tagesordnung.  Dabei  ^ind  gunr  be- 
deutende Verluste,  sowohl  an  Zinsen,  als  auch  durch  Ausfälle  der 
ganzen  Forderungen  unvenneldlich.  Hangel  an  kaofinltnniedier  Bfldong 
läßt  «fo  xuineiHt  nicht  die  ungeheuren  Nachteile  erkennen,  die  mit  Zahlungs» 
fristen  von  vielen  Monaten  und  Jahren  verknüpft  sind.  Der  kapitalsi  hu  ache 
Kreditgeber  verliert  niciit  nur  Verzugszinsen,  sondern  muil  nun  selbst  in  ent- 
epredundem  Hafte  Kredit  In  Ansprach  nehmen«  während  er  sonst  die  Vorteile 
der  Barzahlung  (z.  B.  bei  Tuchlief enmten  2— 4**/,  Kassenskonto)  genießen  könnte. 
SchneiHfrn  erwächst  so.  nach  Hereehnung  des  Verfassers,  ein  Gesamtverlust 
von  15—^2*7«  p-  u.  um  ausstehenden  Kapital,  ohne  Berücksichtigung  der  lie> 
triiditlldien  RisUcopramle,  die  hier  noch  eingeRetsst  werden  mfiftteu  Die  Kon- 
kurrenzfähigkeit der  Handwerker  gegenüber  dem  öroßbetri  el>e 
wird  dadurch  natürlich  in  bcdeutetider  Weise  beeinträchtiget  Durch 
diu  Eiulühruug  besserer  Buchführung  im  Handwerk  würde  das  Verbtandius 
fttr  den  Nntaen  karser  Zahlnngslristen  waehsen  nnd  dsmii  vielleicht  su 
driii  Versnobe  .\nre^nn<;  gegeben  werden.  letztere  durch  solidarisches  V^orgehea 
aller  H>eteiUgteu  bei  den  Konsumenten  durchzni^etzen.  zumindest  den  übtf> 
mäßig  langen  offenen  Buchkredit  durch  kurzfristigen  Wechselkredit  zu 
ersetzen.  Dann  besKften  die  Handwerker  mehr  disponibles  Kapital  als  heute, 
die  A  bbü  n  ipk  ei  r  von  den  Lieferanten,  die  oft  in  wahre  Scbuldknecht- 
schaft  ausartet,  wäre  beseitigt  und  damit  wären  wichtige  Vorbedingungen  zu 
einer  wetteren  Hebung  ihrer  Lage  durch  organisierten  Orofteinkanf  gegeben 

Innerhalb  der  Kette  der  Erwerhswit tschaften  herrscht  die  Tendenz,  den 
offenen  Bucbkredit  durch  Zahlung  mittt-ls  Wechsel  zn  verdrängen. 
Jiieser  aber  verliert  allmählich  den  Charakter  des  Zahlungsmittels.  Mächtige 
Liefieranteiv  vor  allem  die  Syndikate,  bewirken  eine  VerschSifang  der  Zahlungs- 
bedingungen, d.  b.  eine  f or ts  c b re i  t  e n d e  Einschränkung  des  Waren- 
kredits; anstelb'  der  Zahlung  dunb  Wechsel  wird  von  ihnen  kurzfristige 
Barzahlung  verlangt,  für  deren  Erfüllung  sie  sich  oft  durch  Hinterlegung  von 
Kantionen  bttrgwi  lassen.  Der  Abnehmer  dieser  Lieferanten  wird  dsdnreh 
seinerseits  zur  Vcrächärfung  der  Zahlungsbedingungen  für  seine  Ab- 
üt  bmer,  in  erster  Linie  jedoch  zur  Inanspruchnahme  fremder  Gelder,  meist 
Bankgelder,  gedrängt.  Er  gerät  in  den  Kundenkreis  dfer  Bauken.  Hier 
werden  anch  die  Wechsel,  die  bisher  als  Zshlungsnüttel  dienten,  mehr  nnd 
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Es  besteht  sonach  in  Wahrheit  kein  Kampf  zwischen 
Kapital  und  M i tteUtanii,  cieau  die  kapitalistische  Wirtschaft  ist 
heate  die  Bssis  unserer  ganzen  Tolkswirtschaft;  auch  ^ßenteils  der 
zum  Mittelstande  ^hörenden  Gewerbetreibenden.  Es  gibt  wohl  keinen- 
klelngewerblicheo  Betrieb,  der  nicht  Kapital  notwendig  hätte.  Jeder, 
der  ein  Geschäft  anfängt,  sei  es,  daß  er  ein  bestehendes  übernimmt 
oder  ein  neues  gründet,  bi-auc))t  iueizu  Kapital,  Anlage-  nnd  Betriebs- 
kapital, und  jeder  Gewerbetreibende  braucht  Kredit. 

Die  Foindsehaft  zwischen  Kapital  und  Mittolstand  ist 
demnach  ein  Miirolion.  Wenn  der  Mitfelstaiul  <las  Kapital,  bezw. 
die  kapitalbildendrii  ^liichte  bekämpfen  und  veruiciiten  wollte,  so  würde 
er  sich  dadurch  nur  ins  eigene  Fleisch  schneiden  und  die  Quellen 
alimählich  verschütten,  aus  denen  er  Kapital  und  Kredit  schöpfen 
kann  und  soll. 

„Die  Freundschaft  zwischen  beiden  ist  nur  noch  nicht  ge- 
nügend; mehr  Freundschaft  zwischen  beiden,  mehr  Kapital 

für  den  Mittelstand!'^ 

Daß  das  Kapital  dabei  auch  vielfach  eine  umbihleode.  in  manchen 
Fällen  auch  eine  zersetzende,  schwache  Existenzen  beseitigende,  auf- 
saugende Kraft  entwickelt,  ist  selbstverständlich.  Wahrend  es  aber 
auf  manchen  Gebieten  den  Raum  für  selbständige  kleine  Existenzen 
einengt,  schafft  es  auf  andern  Gebieten  wieder  in  weit  höherem  Maße 
Neuland  für  neue  Existenzen.  Denn  ivapital  und  Technik  steigern 
in  rasch  fortschreitendem  MaBe  Produktion,  Handel  und 
Verkehr,  erweitern  so  ständig  den  Existenz-Spielraum  der 
Menschen  und  schaffen  stetig  neue  Berufszweige*)  aller  Art 

niejciiiijjen,  die  von  der  Vemichtang,  dem  Verschwinden  des 
Mitteistandes  reden,  haben  eben  von  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
keine  ausreichende  Kenntnis. 

Der  Mittelstanri  hält  niinierisch-)  sogar  dem  gewerblichen 
A  rlieiterstanii  die  \Vii::e.  Er  trelif  nicht  unter,  vermehrt  sich 
vielmehr  sehr  stark;  neben  dem  alten  kleingewerblichen 
Mittelstand  bildet  sich  ein  neuer,  aus  sehr  vielen  Berufs- 
mehr diskontiert,  sie  erfahren  somit  eine  Fonktfonsändenrng,  werden  Kredlt- 
instnunoite.  Mit  dem  wachsenden  Kundenkreis  der  Banken  ersetzt  die  Über* 
Weisung  von  einem  Konto  auf  das  nndere  in  immer  höherem  Grade  alle  anderen 
Arten  des  Zahiungsausgleichs.  Das  Verlangen  vieler  Lieferanten,  speziell  dei' 
Syndikate,  Ihre  Zehlongen  per  Oirottberw^nng  sn  bekommen,  ftthrt  «nderer- 
aeits  auch  wieder  daxn,  den  Kundenkreis  der  Banken  so  vergrößern.  Mehr 
und  mehr  wird  p*i  auch  f(ir  den  kleinen  Kaufmann  unumgänglich  nötig,  ein 
e ig enci»  Bankkonto  zu  haben.  Daraus  erwachsen  aber  die  bekannten  Vor- 
teile fttr  das  Einselnnternehmen  nnd  die  g«8amte  Volkswlrtaeheft"  — 

')  Vgl.  S.  318.  Im  Jahre  1882  gab  es  6459,  1895  aber  bereits  7793  ver- 
schiedene (1e^verh(%benennangen  und  10298  verschiedene  Beruf sbenennongen. 

*)  Vgl.  b.  MO. 
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arten  zusammengesetzter,  insbesondere  der  Agenten,  Be* 
amten,  FriTatangestellten,  freien  Berufsarten,  liöheren  Ar- 
beiterschiohten,  Rentner  usw.,  der  dem  alten  kleingewerbliehen 
Hittelstande  (ca,  800000)  numerisch  bereits  weit  überlegen 
ist  (er  umfaßte  1895  ca  S^/s  Millionen)  and  sich  schnell  weiter 
▼ermehrt 

Der  alte  kleingewerbliche  Mittelstand  ist  daher  nicht  berechtigt, 
sich  als  „den*'  Mittelstand  zu  bezeiclmen  und  zu  verlangen,  daß  ,,die" 
Mittelstandspoiiük  nur  auf  seine  Interessen  zugeschnitten  werde.  Der 
neue  Mittelstand  bildet  für  den  Staat  bereits  eine  viel  breitere  Schicht 
und  muß  verlangen,  daß  seine  —  hauptsächlich  auch  Konsumenten  — 
Interessen  zum  mindesten  nicht  weniger  berücksichtigt  werden 
als  die  des  alten  Mittelstandes. 

Ein  gerechter  Aasgleich  der  Interessen  muß,  wie  auf  allen 
Gebieten,  so  auch  hier  stattfinden. 

Die  wahren  Interessen  aller  Stände  sind  au  fördern. 
Wahrhaft  nützen  kann  man  jemandem  aber  nnr,  wenn  man 
dazu  beiträgt,  seine  Kräfte,  seine  eigene  Leistungsfähigkeit 
zu  steigern. 

Die  Selbsthilfe  ist  daher  das  Ziel  und  Endo  aller  Mittel- 
standspolitik, sowohl  der  für  den  neuen,  als  auch  für  den  alten 
Mittelstand. 

Man  bedenkt  bei  der  MittelstandsagitatLon  leider  nicht,  daß  durch 
die  ständigen  Behauptangen,  daß  der  Mittelstand  nicht  mehr  existenz- 
fähig sei  und  aufgerieben  werde,  die  Kreditwfirdig-  und  Fähigkeit 
des  Mittelstandes  herabgesetzt  wird  und  dadurch  leidet.  Denn 
es  i^t  Relbf^tverständlieh.  daß  einem  ..dem  Untei^gange  geweihten^  Stande 
niemand  gern  Blanko-Kredit  einräumt. 

Zwei  Hauptforderungen  muß  man  demnach  an  den  gewerb- 
lichen Mittelstand  stellen: 

1.  Unsere  Kleingewerbetreibenden  müssen  sich  weit  mehr  als  bisher 
an  die  modernen  Verhältnisse  anpassen,  mit  der  modernen  Ent- 
wicklang mitgehen;  sie  müssen  es  lernen,  mit  dem  Publikum  41m • 
•zugehen  und  mit  dem  alten  Tielfach  noch  herrschenden 
Bierbankschlendrian  aufräumen. 

80  ist  es  nötig,  daß  auch  der  Kleingewerbetreibende  lernt,  richtige 
systematische  Reklame  zu  machen,  daß  er  seine  Schaufenster 
und  seinen  Laden  gut  dekoriert  und  ausstattet  «IhH  er  auf  mög- 
lichst billige,  feste  und  deutlich  ausg'v/ei(-}i  n  r  le  Preise  halt. 

Zu  diesem  Zwecke  muß  er  durch  iieitnit  zu  Kredit-  uud 
Einkaufsgenossenschaften  billiger  einkaufen.  Er  muß  genau 
kalkulieren  und  richtige  kaufmännische  Buchführung  ein- 
richten, und  schließlich  muß  er  lernen  in  jeder  Bedehung  Kulanz 
gegen  das  Publikum  und  seine  Kunden  zu  ttben.  Jeglicher  Kauf- 
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zwang  iuuü  verniiedeu  werdeu,  die  Knuden  müäi>eQ  höflich  hedieut, 
und  die  Waren  mtteseti  jederzeit  mugetaaBoht  werden. 

2.  Die  Kleingeweibetreibenden  dfirfen  sieh  nicht  auf  fremde 
Staats  hilf  e  verlassen  and  nicht  den  Tenptechongen  glauben  und 
trauen,  die  ihnen  von  den  im  Lande  herumreisenden  Agitatoren  gemacht 
werden.  Der  Mittelstand  muß  sich  auf  Selbsthilfe^  auf  seine 
eigene  Kraft,  verlassen. 

Wir  müssen  in  dieser  Beziehung  von  den  En ^rl ändern  und 
Araorikanern  noch  viel  lernen.  Unser  Unterricht  muß  entsprechend 
geändert  werden.  Schon  der  Schüler  muß  in  der  Schule  eigene 
Initiative,  Selbstvertrauen  lernen.  Die  Schule  muß  nicht  bloß 
eine  Lehi-anstalt  für  alle  möglichen  Lehrgegenstände  sein,  sondern  sie 
soll  auch  das  Können,  die  Hand-  und  Schlagfertigkeit  erzeugen, 
das  eigene  Denken  und  die  Erfindungskraft  anregen,  sodaß  aus 
ihr  unternehmungslustige,  ktthne,  selbstbewußte,  auf  sich 
selbst  vertrauende  Jünglinge  hervorgehen.  Wir  müssen  weit  mehr 
Praktiker,  Techniker,  Künstler,  „Könner"  wie  die  Amerikamer 
werden.  Die  Fordemn«?.  die  der  Kaiser  aufg;estellt  hat,  daiJ  wir  mehr 
,,Anierikanei''  werden  müssen,  ist  in  dieser  Beziehung  vollkommen 
richtig. 

Es  muß  uns  femer  weit  mehr  als  bisher  der  kapitalistische 
Geist  im  guten  Sinne  ergreifen,  d.  h.  der  unternehmende  kauf- 
männische Sinn. 

Die  kaufmännische  Kalkulation  und  Buchführung  muß  in 
alle  Kreise,  auch  die  Handwerkskreise,  dringen,  denn  die  richtige  Kalku- 
lation ist  für  jeden  Geschäftsmann  die  Grundlage  seines  Fortkommens. 

Wenn  wir  den  Amerikanern  auch  vielleicht  in  syste- 
matischer, tlieoretischer  Arinbildung  überlegen  sind,  so  sind 
sie  uns  doch  im  praktischen,  kaufmännischen,  t^'ch nischcn 
Können,  in  der  Schlaj^'f ertigkeit  weit  voraus,  iiier  gilt  es  hei 
un!>  noch  viel  nachzuhohMi,  damit  unsere  Leistungsfähigkeit  und  unser 
Selbstvortraueu  gehoben  wird,  und  man  bei  uns  nicht  wie  bisher 
alle^  Heil  von  oben  herab,  vom  Staate  erwartet 

Unsere  Gewerbetreibenden  müssen  —  nach  dem  Huster  der 
Engländer  und  Amerikaner  —  weit  mehr  Persönlichkeiten^) 
werden. 

*)  Vgl.  Dr.  Friedrich  We^eu&r,  Der  Freiheitskampf  den  MittelHtundes, 
Frenzlau  1906: 

„Kicht  der  Besitz  au  Geld  und  Gut  trennt  nach  Wegener  heute  den  An- 
gehörigen dcä  Mittelstandes  vom  Proletariat,  sondern  ein  anderes  „Vermögen'^, 
das  Vermögen,  sich  als  selbständige  Persönlichkeit  zu  behaupten  in  der  Eigenart 
der  AnschanojigeB  und  Bhnpfindnngen,  wie  bI«  ms  FsmillMittbsrlleferang  und 
Erziehnng  hervorgehen." 

Das  Charakteristikum  des  Kittelstandes  ist  nach  Wegener  das,  daß  „die 
Arbeit  iilclit  als  Frohn  «mpfaiidiii  wird,  weil  sie  aar  mittelbar  dem  Unterhalt 
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In  früheren  Zeiten,  wo  die  gens  oder  familia,  und  später  die 
Gilden  und  Zünfte  der  Träger  aller  Rechte  und  Pflichten 
waren,  wo  die  Persönlichiceit  noch  wenig,  die  Gemeinschaft 
alles  galt,  wurde  der  Binselne  von  der  Organisation  getragen. 

Diei^e  war  ein  notwendiges  Z wischencrl iod  als  einzige  Lehr- 
iind  Kiv.iL'hunf^sanstalr  für  den  Ein/eliii'n.  Vachdeni  sie  aber 
auf  die  Hemnbildung  von  PcrsDnliclikriteii  hingewirkt  liatt*',  wurde 
ihre  weitgehende  Bevortninuiinii^^  für  dirse  ullmählicli  eine 
Fessel,  ein  Ueinnischiili,  der  —  in  der  alten  Form  —  niclit  nur 


dient,  sie  wird  zimäciist  um  ihrer  selbst  willen  verrichtet,  sie  wird  zum  Schafien, 
In  w^lehem  steh  die  wirkende  Persönlichkeit  betätigt,  und  so  ▼ollsndet 
sich  in  ihr  das  hSchste  slttlfcke  Behsgen  anch  bei  ftnfterlidi  besehrtinkten  Ver- 

hältnisseu/' 

„Die  Persönlichkeit  ist  nicht  Auiaug,  äouderu  Ende  einer  laugen  Eut- 
wieklimg,  sie  Ist  dss  Arbeitsergebnis  nngedihltw  Geeobleehtor.'*  „Im  Mittel- 
stand wurzelt  die  kulturelle  Leistungsfähigkeit  des  Volk.stums.  Dieser  Mittel- 
stand bedarf  aber  der  danertiden  ErTifnprnng  aus  den  unteren  Volksschirliten." 

Den  landläufigen  Schwärmereien  über  daä  ulte  Zunftwebeu  hält  Wegener 
entgegen,  dsB  der  Znnftverbend  seine  zu  höchster  Blflts  des  Handwerks 
führende  Wlrkssmkeit  nnr  während  einer  TerhlUtnism&AIg  koraen  Zeit  ent- 
fftltet  hui. 

„Aus  dem  Handwerker  wurde  an  den  Handelsplätzen  im  Wandel  der  Zeiten 
dn  gewerblicher  Krftmer."  „Die  Znnft  war  nach  and  nsch  eine  OenosMa- 
Schaft  geworden,  deren  Ziele  gans  einseitig  anf  die  Bereicherung  ihrer  Itit- 

gliedei'  gerichtet  waren.*' 

„Die  Zfinfte  waren  so  aUmählich  zu  einem  Unwesen  im  Handwerk  ge- 
worden,**  das  von  den  Staatsragierangen  immer  energischer  bekämpft  wurde, 
bis  s -hlieSlich  im  19.  Jahrhundert  doroh  die  EinffLhrang  der  Oewerbefreibeit 
ganz  beseitigt  wurden. 

Unser  Erwerbslebwi  ist  nach  Wegenmr  ans  dem  Handwerk  henrasge- 
wachsen,  noch  heute  sehen  wir  die  verscliiedenen  Stationen  der  Entwicklung 
vor  i)Ti8,  vom  BLleinbetrieb  bis  zum  Mittel»  nnd  Clrolbetrieb.  Aach  der  Hand- 
werker braucht  die  Maschine. 

„Die  EntwiiUang  des  Msschinenwesens  and  vor  allem  die  Eröffnung  des 
neu/eit liehen  Verkehrs  haben  die  Lebeos-  und  Erwerbsbedin^un^en  nicht  nur 
im  Gewerbewesen,  sondern  auch  in  allen  anderen  Berufsschichten  durchgreifend 
omgeetaitet.   Eisenbahn  tmd  Telegraph  haben  die  Ifeuzeit  vollendet.'* 

Neben  der  politisoben  Arbeit  erinnert  Wegencr  nodi  an  die  g'^eUscbafe- 
..liehe,  die  der  Mittelstand  zu  leisten  habe,  „die  Wiedergewinnung  eigner  Lebens 
formen,  in  denen  nicht  mehr  der  Geldaufwand,  sondern  die  gelsti^je  Persönlich- 
keit in  den  Vordergrund  trete.''  „Dann  werde  aach  in  beschränkten  Verhält- 
nissen wieder  das  Behsgen  des  Lebens  erblflhen,  die  Lost  sm  Leben  mit  all 
seinen  Kräften  der  Liebe,  der  Frsode  and  der  Bewattderong,  dann  erst  werden 
wir  ein  reiches  Volk  sein.**  — 

Aus  allem  ist  ersichtlich,  daii  Wegener,  wenn  er  auch  vermöge  seiner 
konservativen  Anschannngen  der  modernen  Entwiddong  mit  all  ihrem  Streben 
und  Ringen  nichf  gerecht  wird,  doch  die  Mittels-tandsfragc  von  /^roßzügi^^en 
Gofichtspimkten  aus  betraclitet  und  sie  über  den  engen  und  kleinlichen  Kähmen, 
den  ihr  nuch  seiner  Meinung  die  Mittelstandsbeweguug  gesteckt  habe,  weit 
hinaoshebt. 
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Uberflüssig,  sondern  auch  schädlich  geworden  war  und  darum 
beseitigt  werden  niußto. 

Nun  waren  die  Persönlichkeiten  frei  {geworden,  sie  konnten 
sich  froi  entfalten,  üaniit  war  aber  atich  dio  Vonnitwtvrtlif'hkcit 
vuii  der  Oi'i^anisation  auf  den  Einzelnen  iihergegan^-on.  Heute  ist  die 
vun  Fioilieits-  und  Selhstverantwürtuugsgefiihl  getragene 
Persuiiliciikeit  selbst  ihres  Gliickes  Schmied. 

Darum  kommt  es  heute  darauf  ao,  alle  Gaben  und  Kräfte  der 
Einzelnen  nach  Möglichkeit  auszubilden  und  die  Einzelnen 
für  den  Kampf  ums  Dasein  tüchtig  zu  machen. 

Nicht  nur  schlagfertiges  Wissen  und  Können  müssen  wir  uns 
aneignen,  wir  müssen  auch  stahlharte  Charaktere  wie  die  En^änder 
und  Amerikaner  werden,  die  mit  voller  Selbstbeherrschung  und 
(  ixTwindung  der  alten  niederen  deutlichen  Unsitten  des 
Trinkens  und  ßierhankpli  il  istortums  mehr  die  idealen  Seiten 
uml  höheren  Genüsse  des.  Lebens  schiitzen  lernen  und  auch  in 
der  körperlichen  Aushilduner  und  gesundheitlichen  Pflege  ein 
wesentliches  Mittel  zur  Erholmng  ihrer  Leistungsfähigkeit  er- 
blicken. 

Denn  das  moderne  Mannesideal  ist  Steigerung  der  geistigen, 
moralischen  und  körperlichen  Leistungsfähigkeit  und  Tüchtig- 
keit bis  zum  Ausmafi  der  individuellen  Kräfte. 

Das  Endziel  der  modernen  Kulturentwicktuog  aber  ist  —  wie  wir 

bereits  um  Eingang  unseres  Buches  darlegten  —  die  volle  Befreiung 
der  Mensch  heit  von  allen  Fesseln,  von  der  geistigen,  phy- 
sischen, politischen  und  sozialen  Unfreiheit,  die  Iferbei- 
führung  einer  auf  voller  Henschalt  über  die  Natur  ge- 
gründeten edlen  geistig-moralischen  Kultur  aller  .Menschen 
und  Volksklassen,  die  Heranbildung  aller  Menschen  zu  wirk- 
liehen  gebildeten  und  sittlichen  Persönlichkeiten  und 
Charakteren. 

Diese  Befreiung  der  Menschheit  kann  aber  nur  geschehen 
durch  Erziehung,  Bildung  und  immer  weitere  Vervollkomm- 
nung und  Ausbreitung  der  Teehnik 

M<)<rc  der  kleingeworblii-he  Mittelstand  this  bei  Zeiten  erkennen: 
Nur  im  Hunde  mit  Bildung,  Technik  unti  w  irtscliattl  icher 
Organisation  kann  er  seine  Stellunf:  /wischen  Kapital  und  Arbeit 
—  iilier  den  Arbeiterschichten,  die.  von  einem  wahren  Bildungs-  imd 
Kulturhunger  getrieben,  mächtig  aufwärts  streben  —  erlialtoii. 

Keine  Staatshiile  kann  ihn  für  die  Anforderungen  des  modernen 
Lebens  tauglich  machen,  nur  aus  eigner  Kraft,  durch  höchste 
Anstrengungen  kann  der  kteingewerbliche  Mittelstand  dem 
vorwärtsdrängenden  Arbeiterstand  überlegen  oder  gewachsen 
bleiben. 
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Aus  einem  sehr  beachtenswerten  Aitikel  der  „Kölnischen  Zeituag** 
im  Dttsember  1904  möge  an  dieser  Stelle  folgendes  wiedetgegeben  sein: 

nDie  Linien  der  modernen  WlrtBohafisentwicklnng. 

Die  H&ndwerkerrede,  die  der  Graf  Posadoweky*)  am  13.  Dezember  1904 

im  Reichstag  gehalten.  Im*-  in  der  Presse  eine  lebhafte  gfrundsätzlii-h*»  Erör- 
tenmg  über  WirtechafUirageu  und  die  moderne  WirtschaftBontwickiong  im 
Gefoi^  gehebt. 

In  kurzen  prägnanten  Worten  zrichnete  Ovaf  Poeadowakjr  trefflich  den 
Stand  der  modernen  Wirtschaftsentwicklung. 

Daneben  mn£  aack  noch  der  ideelle  Ge&iclits(>unkt  in  Belraclit  gezogen 
weiden,  daB  die  AnebUdung  der  freien  geistigen  nnd  wirteeliaftliehen 
Persönlichkeit  auf  die  Dauer  Sciiadrn  (^rleiden  muß.  wenn  die  staatliche  Für- 
sorge so  weit  geht,  dafi  ein  emster  i^ampf  und  eine  machtvolle  Entfaltong  der 
eigenen  Kräfte  nicht  mehr  möglich  ist. 

Mit  immer  siegreicherer  Kraft  bricht  sich  nun  die  volkswiitBohaftl&äie 
Erkenntnis  Bahn,  daß  die  Versöhnung  der  beiden  Gkgenfl&tse  nicht  in  der 
Herabdrückung  der  Starken  zu  den  Schwachen  sa  finden  ist,  aondern  in  der 
mOglielitt  freien  and  nngehindorten  Entwtoklnng  der  Starken,  der> 
art,  daß  die  Volkswirtschaft  als  ganxee  eine  Hetnmg  erfiHut,  wm  der  andk  die 
Schwachen  ihrn  Vnrfci'i'  zichon. 

In  dem  btarkea  ätrouie  dieser  Entwicklung  üteht  nun,  die  freie  Balm 
dee  Forteehritte  hemmend,  ein  Fela,  der  noch  warn  der  Zelt  stemmt,  wo  man  dea 
Wirtschaftaschifflein  sichern  wollte,  indem  man  in  dem  Strome  Schranken  er- 
richtete,  um  die  Gewalt  der  Strömung  zu  brechen,  statt  die  Hindemisse  zu  be- 
seitigen und  in  dem  rascher  dahineilenden  Lauf  das  kräftiger  gebaute  Wirt- 

')  Er  f&hrte  u.  a.  aus: 

^iIMe  Handwerkerfrage  ist  ja  Terkoppelt  mit  der  ganaen  lOttelsteadaCrage» 

und  ich  habe  in  dieeer  Beziehung  Äußerungen  in  diesem  hohen  Hause  gehört, 
denen  ich  nur  selir  bedingt  beistimmen  kann.  Es  macht  sich  jpt/t  bei  Her  Be- 
handlung diet>et  AlitteUtaud^frage,  ebenso  wie  es  von  der  äui>ersteu  i_jukdii 
geschieht,  eine  gewisse  Feindaehait  gegen  die  Assoadatlon  dea  Kapitale  geltend. 
Die  Assoziation  des  Kapitals  iiunlit  sieb  geltend  in  den  großen  Banken,  die 
damit  den  Geldmarkt  beherrschen  wollen;  sie  macht  sich  geltend  in  den  indu- 
striellen Kartellen  und  trustartigen  Bingen,  die  sich  assoziieren,  um  Rohstoff, 
Halbfahrfkate  und  Gansfabrikate  zu  liefern,  nnd  sie  macht  sich  endlich  geltmd 
in  den  großen  Warenhäusern,  die  auch  nichts  anderes  sind  als  eine  Assoziation 
des  Kapitals,  um  dem  Publikum  seine  taglichen  Lebensbedürfnisse  zu  liefern. 
Ich  gestehe  ohne  weiteree:  diese  Araoziation  des  Kapitals  hat  sehr  düstere 
Seiten  nnd  ist  für  den  Mittelstand  eine  große  Gefahr!  Darüber  kann  man 
nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft  sein.  Abrr  man  darf  aucb  iiirbt  vergessen, 
daft  auf  dieser  Assoaiation  des  Kapitals  sozusagen  auch  unser  ganzer  Kultur- 
fortsehrltt  beroht.  Meine  Herren,  würden  wir  denn  ein  so  hochkoltiviertBr 
Staat  sein,  wie  Deutscliland  jetzt  ist.  ohne  die  Assoziation  des  Kapitals?  Haben 
wir  denn  nicht  durch  die  Assoziatinn  des  Kapitals  alle  die  großen  Verkehrs- 
einrichtungen, alle  die  Einrichtungen,  die  einem  Kulturstaat  den  Stempel  auf* 
drücken,  ttberhaopt  erst  erreicht?  Und  wie  kommt  ea,  daB  andere,  kapital- 
ärmere St;i  L ti  I  auch  koltorell  rückstandig  sind ?  Weil  sich  dort  die  Assoziation 
des  Kaj)itals  nirht  bilden  kann,  weil  man  dort  nicht  den  Mut  und  die  Hei-hts- 
sicherheit  hat,  sich  zu  großen  Unteruehmougeu  zu  vereinigen  nnd  die  ivuitur- 
einrichtnngen  zn  schaffen,  anf  die  wir  schlielllch  doch  stola  sind,  nnd  dersn 
wir  uns  erfreuen. 
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flohafteschiff  seine  stolzere  Bahn  gehen  zu  lassen.  Dieser  Fels  innerhalb  unserer 
modernen  VolkswirtscHnft  ist  die  so^nannte  Mittelstandspolitik,  eine 
Politik,  die  noch  immer  das  eben  geechilderte Prinzip  vertritt,  veraltete,  über- 
lebte Wlrtsehaftstektoreii  zn  erhalten,  Indem  man  die  kiifttgern  lebene- 
f&hi^m  Schößlinge  des  WirtschaftslmameB  beschneidet.  Es  kann  nicht  genug 
hervorgehoben  werden,  wie  nuerkennenswert  es  war,  daß  der  Staatssekretär  des 
Innern,  gestützt  auf  seine  umfastteudea  Kemitnisse,  einmal  gegenüber  der  ver- 
aehwommenen  rttckstündlgen  QefflhUpoIitik  der  Mittelstandserretter 
mit  genügender  Offenheit  betont  hat,  daß  diese  Bewegung  auf  ungesunden 
dkonomischen  Anschanungen  beruht. 

Unter  Mittelstand  im  weitem  Sinne  versteht  man  alle  Klassen,  die  weder 
SU  den  unselbständigen  Fabrikarbeitern  noch  zu  den  Reichen  gehören ;  dem- 
nach umfaßt  der  Begriff  Kanfleutp  Bpnmte,  Handwerker.  Detafllisten,  kleinere 
Landwirte,  kleinere  Pensionäre  und  Kentner,  die  höhere  Schicht  der  Arbeiter 
VKw.  Alle  dieee  werden  anter  dem  Begriff  des  Mittelstandes  msammengefaßt, 
und  dieser  grofte  Erei.-^  von  Menschen  muß  sich  infolge  des  ^irtsohaftrfort* 
Schrittes  der  Ersetzung  der  Handarbeit  durch  Mascliinenbetrieb  andauernd  ver- 
mehren. AUeiu  innerhalb  dieses  großen  Kreises  nehmen  die  Schichten,  die  an 
der  Beeelinefdttng  der  OroSbetriebe  ein  wirtsckaftllches  Interesse  haben,  nur 
einen  recht  unbedeutenden  Baum  ein.  Alle  andern  Schichten  aber,  die  man 
mit  dem  Sirenen-Wort  „Mittelstand**  eingefangen  hat.  haben  nicht  allein  kein 
Intereese  an  der  Erhaltung  di^r  Wirtechaftskiasse.  sie  haben  vielmehr 
den  gr0<ten  Vorteil  von  der  modernen  Entwicklung  mit  ihrer  Ver> 
bIlUgung  der  Warenpreise. 

Auch  der  stets  an|;eführtp  ideelle  Gesichtspunkt  von  der  Selbstündigkeit 
und  wirtschaftlichen  Freiheit  muß  auf  sein  berechtigtes  Maß  herabgeschraubt 
werden.  £Snmal  Ist  es  mit  der  genannten  Selbstftndigkeit  der  kleinen 
Handwerker  nicht  weit  her,  denn  zum  größten  Teil  sind  sie  doch  indirekte 
AneefitielUe  der  Großbetriebe,  und  dann  muß  man  sich  fragen:  warum  denn 

Meine  Herren,  man  greift  die  Warenhäuser  an.  man  hat  auch  versucht, 
sie  durch  eine  Waren  haussteuer  einigermaßen  in  ihrem  wirtschaftlichen  Ein- 
fluß unschädlich  zu  machen  —  ich  glaube,  bisher  ohne  irgendwelchen  sicht- 
baren Erfolg.  Aber  worauf  beruht  denn  der  Zulauf  der  Warenhünser?  Ich 
bin  der  letzte,  der  ein  Lohlied  auf  sie  singen  will,  aber  sie  hängen  eben  mit 
nnsem  ganzen  ntndernen  Vorkehrseinrichtnngen  zusammen.  An  dem  Tage, 
meine  Herreu.  wo  Sie  in  Berlin  die  Untergrundbahn  beseitigen,  wo  Sie  die 
billigen  Verkehiagelegenheiten  abechaffisn,  sind  die  Warenhünser  gewesen. 

Ich  meine,  wenn  man  die  modernen  K  ;ipi  tiil  as  Bo/.i  ationen,  die  uuf 
manchen  Gebieten  überhaupt  nur  imstande  .sind,  das  zu  schaffen, 
was  die  moderne  Kultur  erfordert,  angreift,  darf  man  auch  nicht  ganz 
Teigessen,  welcher  Kultnrfortsehritt  anderseits  in  mancher  Beaie« 
hnng  dnrch  diese  Assoziation  geschaffen  ist. 

Meine  Herren,  ich  meine  also:  es  kann  für  den  Mittelstand  noch  vieles 
geschehen,  und  es  muß  noch  vieles  geschehen,  aber  dazu  muß  man  sich  vor 
allem  auch  in  den  Einzelstaaten  ent.^^ch ließen,  noch  große  Mittel  aufzuweoden, 
um  den  Mittelstand  in  seiner  teciinischen  r,nr)  kaufmännischen  Ausbildutig  zu 
h^ben  und  ihm  möglicii  zu  machen,  diese  vertieft«  Bildung  auch  wirklich  an- 
zuwenden. Aber  «reder  ein  soziidistiseber  Volkstribun  noch  der  extremste 
Vertreter  der  Mittelstandspartei  wird  es  ermöglichen,  sei  es  durch  eine  kollekti- 
vistische Gesetzgebung,  sei  es  durch  eine  Gesetzgebung,  die  zu  längst  über- 
wundenen wirtschaftlichen  Formen  zurückkehren  will,  die  moderne 
wirtschaftliche  Entwicklung  anfsuhalten,  in  der  wir  uns  befinden,  und 
auf  der  schließlich  unser  ganzes  Staatswesen  beruht.**  — 
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dieser  Gcsichttipunkt  allein  bei  den  Uaii d werke rn  als  wertvoll  in  Be- 
tracht kommen  Boll,  wo  alle  die  Staude  der  abhängigen  augeKteUteo  Steato- 
beamteu  uud  KaoBeute  nicht  weniger  Anspruch  anl  ideellft  JBVeilieit  «rhtlwn? 

Sind  schon  di«m  beiden.  Schlagworte.  aof  deren  inhaltliche  Mftngel  wir 
hingewiesen  haben,  nicht  geeigiipt  'Üe  Berechtigfnng  der  Kf:i,\  ocrnnir  dantnleg^en, 
so  ist  das  noch  weniger  mit  den  vorgeschlageneu  Kauipfeawitt«!  der  fall.  Eiat- 
sprechend  ungern  prinzipiellen  Aasftthnwgen  gehen  dtoM  Uittatstaadserretter  von 
dem  fllnmoniiechen  Fehlsatze  aus,  die  schwachen  und  onhaltbareu  iMittelgUeder 
des  moderiKMi  Wirt  chaftsorganisnius  künstlich  zu  erhalten  durch  Schwärbnuf? 
der  konkurrierenden  (Großbetriebe,  statt  möglichst  zu  versuchen,  diese 
•chwachen  Faktoren  an  ainer  wirtaehaftlich  berechtigten  Stufe  ni  erheben. 
Als  Mittel  schlagen  aie  inabeaondere  die  ünterd rUckung  der  Waren- 
häuser iiTid  df'v  Konsumvereine  vor.  Mit  aller  Sohärfe  mnß  auf  die 
HückstüuUigkeit  dieser  Wirtschaftspolitik  hingewieeen  werden,  die  das 
cweite  ökonomiache  FHnalp:  Verbtlligung  der  Lebenahaltnng  —  neben 
der  Verbesserang  der  Teclmik  —  ausschalten  will.  Wir  haben  genügend  oft 
die  beiden  Forderun^jen  im  einzelnen  als  unberechti-^^t  bekiimpft  nnd  widerlegt; 
debhulb  können  wir  uns  in  dieser  grundsätzlichen  Au^einauderüetzung  damit 
begnügen,  noch  einmal  naohdrllckllch  vor  Ihren  alle  Ornndafttae  der 
modernen  Wirtschaftsentwicklung  verachtenden  Mal»nahmeti  /u 
warnen.  Wenn  die  Mittelstandspolitik  darin  besteht,  die  moderne 
Technik  zu  hemmen,  so  ist  das  beklagenswert,  trifft  aber  nur  die  Leute, 
die  sich  8ell>8t  dagegen  stemmen.  Wenn  aie  aber  daxn  dient,  die  Lebens- 
mittel füi-  die  ^jroße  Men.L;e  des  Volkes  durch  \v  i  r  t  sc  h  a  ftfthlndernde 
Maßregeln  zu  verteuern,  so  wird  sie  gemeingefährlich. 

Diese  künstlichen  Mittel  werden  eine  organische  Entwicklung  der  Volka» 
wirtachaft  doch  nicht  aafhalten  Ist  alter  der  handwerksmäßige  Betrieb 
—  wie  die  Mittelstandspolitiker  sag^en  in  seinem  heutigen  Umfange  wtrr- 
schaftlich  berechtigt,  so  wird  er  sich  nach  ökonomisch  untrüglichen  Grund- 
gesetzen auch  seibat  erhalten  können.  Immer  wird  ee  nnd  muB  es  Klein- 
betriebe handwerksmäßiger  Art  geben,  die  so  subjektiver  Natur  Bind,  daß  sie 
nicht  im  <; roßbetriebe  aufrf^''ir't;  können.  Auch  sie  sind  \\  irtschaflii' Ii  !  rechtigt. 
und  e»  li^t  im  Interesse  des  iStaates,  sie  in  ihrer  weitern  Entwicklung  xu 
fördern  nnd  anf  eine  mögliehst  hohe  Stufe  der  Vollkommenheit  zn  bel)en  Ancb 
hier  hat  Qraf  FosaduwBky  den  Weg  gewiesen,  indem  er  den  £inzelstaaten  die 
Aufgabe  zuteilt,  den  Mittelstand  durch  Forderung  seiner  technischen 
nnd  kaufmännischen  Ausbildung  zu  heben,  statt  auf  kosten  der 
Gesamtheit  die  wirtschaftliche  Entwicklung  zn  hemmen  nnd  anf- 
zuhalten.** 

Die  Richtlinien')  für  unsere  zukünftige  Politik  müssen  da- 
her folgende  sein: 

Unsere  moderne  Entwicklung  sowohl  wie  uusere  Zu- 
kunft beruht  auf  unserer  wirtschaftlichen,  finanziellen  und 
Heeresmacht.  Diese  g:ründen  sicli  auf  die  moderne  technisch- 
kapital  ist  isc  ho  K  n  t  w  i  c  k  1  u  iig. 

Je  mehr  Deuti>chland  in  der  Technik  und  der  Kapitaleatwicklnui; 
iortscbreitet  und  je  weniger  es  darin  liinter  seinen  Konkurreuteu, 

>)  Vgl.  Huber,  (^Fünfzig  Jahre  deutschen  Wirtschaftslebens"  uud  „Ihtr  ge> 
setzgeberisohe  Ausbau  des  Deutschen  Beicbes  nnd  seiner  WirtaehaftspoUtik'*, 
Stuttgart  19QIL 
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England  und  Amerika,  zurückbleibt,  um  so  mebr  ist  die  Zukunft  Deutsch^ 
lands  gesichert 

Es  ist  daher  Selbsterhaltungspflicht  Deutschlands,  die 

Technik  und  Kapitalseatwicklung  auf  alle  Weise  zu  fördern. 
Hand  in  Hand  damit  muß  ^iini  als  Ergänzung  und  ständige  Korrektur 
die  innero  Sch  ii  tzpt)l  i  t  i  k  gehen.  Diese  darf  aber  niclit  unsere 
weitero  yorteatwiciduni:  in  technisch- kapitalistisclipr  Be- 
ziehung st*»reii  oder  auflialten,  sondern  sie  soll  nur  die  ev, 
üblen  Xebenfolgen  diei>(3r  Entwicklung  für  einzelne  Bevöl- 
kerungsteile lindern,  bezw.  beseitigen. 

In  unserer  inneren  nnd  äufiereo  Politik  muß  die  unfruchtbare 
Negation  allmählich  durch  die  positiven  Ziele  und  Aufgaben 
überwunden  werden. 

Die  negative  Politik,  iL  h.  die  Politik  der  Vor>  und  Sonder- 
rechte. (!(3r  Monopole,  des  Ausschlusses,  der  Unterdrückung 
und  Belastung  Anderer,  die  jahrhundertelang,  besonders  in  det  Zeit 
vom  Mittelalter  bis  zum  19.  Jahrhundert  vorherrschend  gewesen  ist, 
palit  nicht  mehr  in  den  modernen  Kechts-Staat,  <ier  auf  der  (irundlage 
der  (jierechtigke  it  ruhen  soll.  Negative  Politik  kann  im  modernen 
Staat  nur  auf  H inweg riiumu ng  alh'r  jener  Überbleibsel  der 
Ungerechtigkeit,  jener  Petrefakteu  einer  vergangenen  Zeit,  oder 
auf  Abwehr  von  Bestrebungen  gerichtet  sein,  die  jene  ^alte 
gnte^^  Zeit  der  Ungerechtigkeiten  wieder  herbeiführen 
möchten. 

Im  übrigen  muß  unsere  Politik  eine  positive,  eine  organisch 
aufbauende  und  zusammenfassende  sein.  Sie  muß  die  Hinder- 
nisse für  den  Fortschritt  nllor  I^'vülkoriini^sklasscn  beseiti- 
gen und  die  Leif?tu  ngsfäh  i^xkei  t  aller  15  e  vTi]  k  e  r  ii  ngsklassen , 
'namentlich  auch  der  unteren,  dadurch  rnr.glichst  heben, 
daß  man  allen  Volksangehörigen  eine  möglichst  g^ute  Aus- 
bildung und  Erziehung  gibt,  sodaß  sie  in  die  Lage  ver- 
setzt werden,  alle  ihre  Kräfte  und  Fähigkeiten  zu  ihrem 
eigenen  wie  zum  Gesamtwohle  zu  betätigen  und  zu  verwen- 
den. —  Darum  möglichste  Hebung  der  zum  Teil  völlig  ver- 
alteten Volksschulbildung,  Hebung  des  Fortbildungs-  und 
Fachschulwesens,  Einrichtung  von  Volksbibliotheken,  Volks- 
Hochschulkursen,  Förderung  des  (Je n ossenschaftswesens,  kurz 
aller  derjenigen  Mittel  und  Einrichtnn<ren.  welche  geeignet 
sind,  die  (laben  und  Fähigkeiten  der  Bevölkerung  auszu- 
bilden, ihre  Kräfte  zusammenzufassen  und  dadurch  sie  zu 
verviel  fachen. 

Unsere  jetzige  Volkswirtschaft  leidet  vielfach  noch  an  einer  un- 
nützen und  unfruchtbaren  Zersplitterung  der  Kräfte,  wodurch  eine 
starke  Vergeudung  solcher  bedingt  ist   Darum  muß  zum  IMnzip 
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der  mögUcbst  ?ollkoDimeiieii  AusbUdung  der  Eiiiselneii  noch  dne  fort- 
eohnitende  Organisierung  binsukommen. 

Je  leistungsfähiger  die  ganze  BeTÖlkernng  in  technisch» 
wirtschaftlicher  Beziehung  wird,  um  eo  mehr  hebt  sich  der 

Wohlstand,  um  so  kräftiger  werden  unsere  Finanzen,  um 
so  stärker  unsere  Heeresmacht,  um  so  m&chtiger  unsere 

Weltmaclitstellim  g. 

So  aufe^efaßt  und  richtig  betrieben,  stehen  unsere  Industiie-  und 
Weltmaoli tspolitik  und  die  iuiiere  Sozialpolitik  nicht  iu  V\'i- 
dersprucb,  ei^gänzen  und  durchdringen  sich  vielmehr  g^nseitig. 
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Anhang. 

Die  Denkschrift  der  Mittelstandsvereinigung 

im  Königreich  Sachsen. 

Die  Mittelstandsvereinigang  im  Königreich  Sachsen  hat  an  das 
Königlich  sächische  Ministerium  des  Innern  eine  Denkschrift  von  70 
Seiten  perirbt^t,  in  der  sie  iiini  ilire  Klagen  und  Wünsche  init<'rbroitet 
Diese  Denkschrift  eriiiilt  soviele  Irrtümer  und  Unrichtigkeiten,  daß 
deren  vollständige  und  ausführliche  Berichtigung  eine  nocli  unifanff- 
reieherc  Broschüre  erfordern  würde.  Sie  ist  übrigens  ja  auch  in  dem 
vorliegenden  Werke  bereits  gröStenteilB  enthalten.  Ss  soDen  dabor  im 
Folgenden  nur  die  HauptpuDkte  hervorgehoben  werden. 

Die  sächsische  Mittetetandsvereinigun^  glaubt,  da  aicb  ihr  260  Kor- 
porationen mit  weit  Aber  100000  Mitgliedern  angeschlossen  hätten, 
Namen  des  gesamten  sächsischen  Mittelstandes'^  sprechen  zu  können. 

Diese  Bcrechtipmp  muß  der  siichsiscbon  Mittclstandsvereinigung 
aber  entsrhir lien  besti'itten  werden,  denn  die  MitLrIieder  der  der  Mittel- 
standsveremigung  angeschlossenen  Vereine  und  Korporationen  stehen 
wirtschaftlich  und  politisch  durchaus  uicht  auf  dcnisolhon  Standpunkt. 

Wenn  sich  ein  Verein  aucli  der  Mittelstandsvereinigung  anschließt,  so 
ist  damit  noch  keineswegs  festgestellt,  daß  die  gesamten  Mitglieder  oder 
auch  nur  deren  Mehnsahl  eines  solchen  Verdes  damit  die  Klagen  und 
Forderangen  der  IfittelstandsTereinigung  unteischreiben,  zumal,  wenn 
man  weifi,  wie  in  solchen  Vereinen  die  andersdenkenden  Hitglieder 
▼on  dem  Vorstände  und  dessen  Anhängern  majorisiert  werden.  Dazu 
kommt  femer,  daß  die  Kleingewerbetreibenden,  deren  Vereine  sich  in 
der  Hauptsache  wohl  der  sächsischen  Mittelstandsvereinif^nng  ange- 
schlossen haben  werden,  kaum  ein  Zehntel  des  f^esaniten  Mittelstandes 
ausmachen,  also  durchaus  kein  Hecht  darauf  haben,  .sich  als  die  Ver- 
treter des  gesamten  Mittelstandes  zu  bezeichnen,  zumal  es  feststeht,  daß 
die  Interessen  der  übrigen  neun  Zehntel  des  Mittelstandes  sich  keines- 
wegs mit  denen  der  Kleingewerbetreibenden  decken,  ihnen  vielmehr 
gerade  in  den  wichtigsten  Punkten,  besonders  in  der  Frage  der  Preis- 
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teuerung,  zuwiderlaufen,  wenigstens  so  weit  die  Mittelstandsvereinigung 
die  Preisteuerangspolitik  des  Bundes  der  Landwirte,  durch  die  die  weit- 
aus größte  Mehrheit  des  Mittelstandes  sohwer  geschädigt  wird,  unter- 
stützt 

Die  Mittel  Stands  Vereinigung  behauptet  ferner,  daß  es  sich  bei  ihr 
um  keine  politisclio,  sondern  nni  eine  rein  wirt'^cliaftliclit' Bewegung  handelt 
Diese  Behauptun^^  wird  aber  st-liuii  dadiireii  entkräftet,  daH  die  Mittel- 
standsvereiniguug  bei  den  jetzi^reii  lU'iclistuiiswahlen  bekauutlich  eine 
Reilie  von  eigenen  Kandidaten  aufgestellt  ijat. 

Damit  ist  der  unwiderlegliche  Beweis  erbracht,  daü  die  Mittel- 
Htandsvereinigung  das  Bestreben  Int,  eine  eigene  politisdie  Partei  zu 
bilden,  mag  sie  auch  behaupten,  daß  ihre  Existenz  im  Beruflichen, 
nicht  aber  im  Politischen  wurzle.  Dadurch  aber,  daß  sie  rttcksichtslos 
vermeintliche  Interessen  des  gesamten  Mittelstandes,  die  dieser  aber  gar 
nicht  gemeinsam  besitzt,  zur  (leltung  bringen  will,  vei-stärkt  sie  die 
Interessen  Politik,  die  unserer  Zeit  so  selir  das  Gepräge  gibt  und  unter 
der  wir  schon  so  schwer  leiden.  Wie  man  diese  krasse  Interessen- 
politik eine  „ideale"  n<'nn»>n  kann,  ist  nicht  \ ei-stantilieh. 

Wenn  sieh  die  Mitteistanii>\  pr('ini^nni;jr  dagegen  wclirt,  eine  reak- 
tionäre Mittelstaiidspolitik  zu  betieiben,  so  ist  auch  dafür  durch  ihren 
Anschluß  ao  den  Bund  der  Landwirte  und  die  konservative  Partei  der 
zwingendste  Beweis  erbracht  worden. 

Indem  die  Mittelstandsverein igung  ihre  Bestrebungen  damit  be- 
gründet, daß  man  den  Verfall  der  mittelstandischen  Beruisschichten  als 
unvermeidlich  hinzustellen  versuche,  kämpft  sie  gegen  Windmühlen* 
flUgel:  denn  einen  derartigen  Standpunkt  vertritt  iieute  kein  wissen- 
licher Xationalökonom  mehr,  viel  mein  geht  die  allgemein  anerkannt»' 
l'horzenping  dahni.  daß.  wenn  auch  un  Mittelstande  sich  verschieden«' 
Vei-schit  l'uniren  und  Umbildungen  vollziehen,  sich  doch  der  gesiamte 
Mittelstand  als  solcher  in  einer  kräftigen  Aufbewegung  befinde. 

Die  Behauptung,  daß  dui-ch  die  Übergriffe  des  spekulativen  Groß- 
kapitals unausgesetzt  zahlreiche  Mittelstandsexistenzen  Temichtet  worden, 
entbehrt  aller  Beweise.  Es  ist  vielmehr  eine  bekannte  Tatsache,  daß 
in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  solch  starke  Vermehrung  des  Klein- 
handels stattgefunden  hat,  wie  dies  wohl  noch  niemals  der  Fall  gew  esen  ist. 

Auch  für  die  Behauptung,  daß  dem  Großkapital  auf  dem  Gebiete 
<lcr  Gr'setzgebung  und  Verwaltung  eine  gröl't  re  Fürsorge  und  Beachtung 
7Aüv\\  geworden  sei  als  dem  Mittelstände,  wird  in  der  Denkschrift  keiner- 
lei Beweis  erbracht. 

Wenn  dif  Denkschrift  wii-derliolt  das  hohe  Tiied  von  dem  Patrn>- 
tiüinus,  der  Künigsti'oue  des  kleingewerblichen  Mittelstandes  singt,  so 
berührt  diese  ständige  absichtliche  Hervorkehrung  und  Inanspruchnahme 
eines  Gefühls  für  einen  einzigen  Stand,  der  sich  im  allgemeinen  dodi 
nicht  mehr  von  idealen  Gesinnungen  als  andere  Stande  etfQllt  bewiesen 
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hat,  auf  die  Dauor  nur  unangenehm,  da  sie  die  Herabsetzung  der 
anderen  Stünde  in  dieser  Beziehung  bedingt 

In  gleicher  Weise  .wirkt  die  Giaulichmachung  vor  der  Sozial- 

domokratie.  Was  hat  denn  tatsächlich  die  Erfolp^e  der  Sozialdemokratie 
herbeigeführt?  Docii  nichts  andere»  als  die  reaktionäre  Politik  der 
Konservativen  und  eben  dieser  Klassen,  die  sich  nun  mit  oinoni  Male 
als  ständiges  Boihvork  gegen  dir»  Sozialdemokratie  hinstellen  wollua! 

Die  Ausbreitung  der  Sozialdemokratie  zu  hefördcrn  und  zu  gleicher 
Zeit  sich  als  besten  Schützer  gegen  die  Soziuldt  inokratie  liinzustellen, 
ist  aber  ein  hoher  Grad  politischer  Verdrehungskunst.  Nichts  befördert 
revolutionfire  Bestrebungen  —  wenn  man  überhaupt  von  solchen  im 
DentBchen  Reiche  sprechen  kann  —  mehr,  als  die  reaktionäre  Preis- 
teuerungs-  und  Ausschließongspolitik  gegenüber  den  nnteren  Klassen. 

Wenn  die  Mittelstandsvereinigung  in  rücksichtsloser  Weise  das 
Kapital  bekämpfen  will,  so  wirkt  sie  dann  selbst  weit  mehr  revolutionär  als 
die  Sozialdemokratie,  die  den  Kampf  j-'  ^en  das  Kapital  schon  längst 
als  irrig  nnd  vordcrblir*!!  erkannt  hat,  denn  auf  dem  Kapital  ruht  unsere 
ganze  wirtscliattliehe  und  gesellschaftliche  Vorfassimg.  Wer  es  liokämpft, 
zerstört  diese  und  ist  nicht  bloli  ein  wirt.schaftlicher  Reaktionär,  sondern 
auch  ein  wirtschaftlicher  Revolutionär. 

Unsere  wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Verfassung  beruht  aber 
auch  ferner  auf  der  Freiheit  Wenn  nun  die  Mittelstandsvereinigung 
von  „falschen  Freiheitsideen*^  spricht,  so  beweist  sie  sich  auch  in 
dieser  Beeiebung  als  revolutionär. 

Im  einzelnen  bringt  die  sächsische  Mittelstandsvereinigung  —  in 
wenig  geordneter  Reihenfolge  —  zunächst  im  I.  Abschnitt  ^Wünsche 
und  Vorschläge  des  Mittelstandes^  zur  Sprache. 

1.  Schaffung  eines  gewerblichen  Beirates. 

Dieser  Wunsch  ist  in  den  meisten  Bundesstaaten,  so  besonders 
auch  in  Preußen^  bereits  erfüllt 

2.  Verstimmende  Haltung  der  Regierung. 

Weil  die  sachsische  Regierung  sich  dagegen  gesträubt  bat,  eine  all- 
gemeine Umsatzsteuer  für  die  Oroßbetriebe  im  Kleinhandel  einzuführen, 

die  im  Interesse  der  allgemeinen  Wohlfahrt  unerläßlich  sei,  würde  die 
Vernichtung  zahlreicher  kleinerer  und  mittlerer  Existenzen  ihren  Fort- 
gang nehmen  und  diese  in  das  Lager  der  Umsturzparteien  geti-ieben 
werden.  Um  diese  verhängnisvolle  Entwicklung  aufzuhalten,  bedürfe 
es  eines  sohneilen  und  energischen  Kingi'eifens  der  Staatsregierung, 
wenn  nicht  viele  tüchtige  Handwerksmeister  und  Kleinkaufleute  aus 
Verzweiflung  über  ihre  wirtöchuftliche  Lage  der  monarchischen  und 
nationalen  Sache  dauernd  verloren  gehen  sollten.  — 

Sollte  die  KÜttelstandsvereinigung  wirklich  glauben,  daS  die  Detail- 
handelsgrofibetriebe  die  Handwerker  und  kleinen  Kaufleute  vernichten, 
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so  könnte  doch  nur  eine  UmsataKteuer  helfen,  die  die  Detailgrofibetriebe 
▼dUig  konknirenzunföhig  macht}  d.  h.  sie  tatBächlicb  erdrosselt. 

Wenn  trotzdem  auf  Seite  86  ausgeführt  wird,  daß  die  Ümsatz- 
stener  nicht  als  eine  Erdrosselungssteuer,  sondern  als  ein  Vorbeugtmg^ 
mittel  gedaciit  sei,  die  den  Grußbetrieben  die  Lebensfähigkeit  nicht 
rauben,  aber  deren  weitere  maßlose  Ausdehnung  hemmen  und  eine 
Monopolisierung  des  Handels  und  Gewerbes  in  einzelnen  großkapitalisti- 
sehen  Bffriohon  verhüten  solle,  so  ist  dies  keine  offene,  sondern  eine 
versteckte  Katnpfesw eise,  denn  eine  solche  StPuor,  die  die  Writr^ront- 
wicklim^'^  (ier  Gmßlietrielx'  hindern  würde,  wiiie  nnhcdingt  eine  Kr- 
«husüelungssteuer.  Solange  alter  diese  Umsatzsteuern  nichr  >o  hoch  sind, 
daß  sie  eine  Weiterentwicklung  der  Großbetriebe  iiindern,  vielmehr 
gerade  die  weitere  Ausdehnung  dieser  Betnube  fördern,  sind  sie  kein 
Mittel,  den  Kleinbetriebeu  zu  helfen,  sondern  bringen  diesen  vielmehr 
in  letster  Linie  nicht  unerhebliche  Schädigung,  und  zwar  einmal,  indem 
ein  Teil  der  Steuer  gerade  auf  die  kleinen  Betriebe  vennlttela  der 
Fabrikanten  und  Lieferanten  abgewälzt  wird,  und  andeiseits,  indem  sie 
die  Großbetriebe  zwingen,  zur  Wiederhereinbringung  der  Steuer  ihren 
Umsatz  noch  mehr  als  bisher  auszudehnen. 

Im  übrigen  bilden  <Iie  Warenhäuser,  wie  allbekannt,  keine  direkte 
Konkurrenz  für  die  Handwerksbetriebe.  Djus  geht  schon  daraus  hervor, 
daß  die  Klagen  der  Handwerker  früher,  als  noch  gar  keine  Warenhäuser 
bestanden,  noch  viel  lauter  erschallten  als  in  der  Gegenwart  Wenn 
einzelne  Zwei,:;e  des  Handwerks  bedrängt  und  verdrängt  werden,  so 
geschieht  dies  in  der  Hauptsaciie  dureli  die  Konkurrenz  dor  betr.  leis- 
tungsfähigeren Fabrikbetriebe.  Die  technische  Entwiekiung  i.st  es 
sonach,  die  einen  Teil  des  Handwerks  aus  seiner  bisherigen  Stellung 
verdiuii^t. 

Daß  aber  die  Klcinhandelsbetriebe  durch  die  Detail-Großbetriebe 
nicht  verdrängt  werden,  beweist  die  übermäßige  Veimehrung  des  Klein- 
handels, der,  wie  alle  Sachkenner  zugeben,  hauptsächlich  an  seiner 
eigenen  Überfüllung  krankt  Würde  man  auch  sämtliche  Detail-Grofi* 
betriebe  aus  der  Welt  schaffen,  so  würde  dadurch  die  Lage  der  Klein- 
Gewerbetreibenden  auf  die  Dauer  in  keiner  Weise  verbessert  werden. 

3.  Behördliche  Fürsorge  für  den  Mittelstand. 

Hier  wü'<i  auf  Seite  11  behauptet,  daß  die  Gesetzgebung  der  letzten 
40  Jahre  die  Hnuptiirsache  der  .2:en:enwärtigen  Lage  des  Mittelstanilis 
bilde.  daH  sie  das  Handwcik  und  Klt'ini:t'vverbe  deni  Kindrinirfn  tui- 
lanfert'i-  uiid  untiihiu«  r  Klenu  rite  vollständig  preisgegebeu  habe.  Hier 
wird  Ursache  und  Wirkung  vcrweehselt. 

Die  Ursache  der  schlechten  Lajre  eines  Teiles  des  Kleingewerbes 
beruht  auf  der  kapitalistisch  techuit.ciieu  Entwicklung,  wie  sie  bereits 
lange  untc>r  der  Zunftverfasi^ung  eingesetzt  hatte.    Schon  unter  der 

Digitized  by  Google 


-    977  — 


Zuüftverfaäsung  lebte  der  grüiitt;  Teil  der  Handwerker  in  sehr  ärmlicbea 
und  trostlosen  Verhältnissen.  Sie  waren  vielfach  längst  za  Heim- 
arbeitern der  Verleger  herabgesunken. 

Die  ganze  kapitalistisch  technische  Entwicklung  drängte  aaf  end- 
liche Zersprengnng  der  Zunftfessein  hin,  weil  sonst  kein  Fortschritt 
und  keine  Entwicklung  ziiin  Fabrik-Großbetrieb  möglich  gewesen  wäre. 
Die  Zersprengnng  der  Zunftfesseln  und  die  Einführung  der  Gewerbe- 
freibeit  ist  demnach  nicht  rüe  l'rsaohe,  sondern  die  Folge  der  modernen 
kapitalistisch  technischen  Entwicklung  j^^ewesen. 

Der  U.  Abschnitt  behandelt  ..Revidierte  volkswirtschaftliche  Prin- 
zipien und  grundlegende  Begriffe'\ 

4.  Orundwesen  der  Mittelstandspolitik. 

Die  Lebensintereesen  des  Mittelstandes  sollen  seit  40  Jahren  zu 
den  fast  vefgessenen  Dingen  gehören,  nnd  dabei  hat  kein  Gegenstand 
die  Gesetzgebung  des  Deutschen  Reiches  so  viel  traschftftigt,  als  gerade 
die  Handwerksorganisati« »n!  Und  sind  nicht  in  den  letzten  Jahren  in 
einer  großen  Anzahl  von  deutschen  Staaten  TVarenhaussteuem  zum 
Tenneintlichen  Schutze  des  Kleingewerbes  eingeführt  worden. 

„Der  (iroßlietrieb  entzog  dem  kleineren  Betrieb  die  Kundschaft 
und  den  Absatz  und  /.wan^^  ihn  auf  die  Stufe  der  Verkümmerung  herab. 
Andererseits  verschärft*'  diese  Kntvvicklung  die  Arbeiterfrage.  Eine 
vernünftige  Mittelstandsprakük  bedeutet  also  zugleich  eine  Lösung  der 
Arbeiterfrage.  Dem  Arbeiter  muß  die  Möglichkeit  o&exi  bleiben,  durch 
Hühigkeit  und  Heiß  sich  zur  Selbständigkeit  emporzuarbeiten.** 

So  sagt  die  sächsische  Mittelstandsvereinigung»  während  der  jeden- 
falls doch  auch  zn  ihr  gehörige  Verband  der  sächsischen  Kaufleute  in 
einer  Petition  an  das  säclisische  Ministerium  des  Innern  den  ßefiihigungs- 
nachweis  für  die  Kaufleute  gefordert  hat,  wodurch  selbstverständlich 
die  Arbeiter  und  alle  nicht  gelernten  Kaufieute  vom  Betriebe  des 
Kleinhan(h:'ls  aus;;eschliisson  sein  würden. 

Diese  ^deiche  Fordei  un^^  auf  Einführung  des  ßeläbiguiigsnachweises 
auch  für  den  Detailhandei  htellt  übrigens  auch  ein  anderer  Mittel- 
standsprophet, der  Gymnasialprofessor  Dr.  Suchsland,')  Halle,  der  aber 
in  einer  anderen  Schrift*)  wieder  den  Arbeitern  das  Aufeteigen  in  den 
Detailhandel  noch  mehr  als  bisher  ermöglichen  will. 

Die  Verwirklichung  der  Mittelstandsforderongen  wurde  uns  in  das 
finstere  stagnierende  Mittelalter  zurückführen,  sie  \\  ürden  unsere  ganzen 
Kulturerrungenschaften,  Freiheit,  Kapital,  Technik,  Finanzen  und  Staats- 
macht vernichten. 


>)  Vgl.  Schutz-  nnd  Tratzwaffen  gegMi  die  KonsnmTerehia  und  Waran- 
iiüuser,  S.  45  uod  73. 

*)  Dl«  KUpp«n  des  sotdalen  FHedens,  S.  10  und  1& 
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Übrigens  darf  luan  nicht  veigessen.  dal}  auch  bereits  unter  der 
ZunftTerfassun^  die  heftigsten  Kämpfe,  weit  heftiger  als  in  der  Ge- 
genwart zwischen  Gesellen  und  Meistern  geherrscht  haben,  daß  also 
auch  unter  der  Ziinftrerfassnn^  Her  kleinbürgerliche  Mittelstund  nicht 
vermoclite,  die  Vei-söhnung  zwischen  Kapital  und  Arbeit  herbeizuführen. 
Wohl  ixhor  \\'m\  dies  in  der  Zukunft  der  modernen  technisch-kapita« 
listischen  Kntvvicklung  besehieden  sein. 

5.  Kapital  und  .Xi  licit. 

HiiT  wird  ^''iitMi  das  sppkti!ati\ c  Kapital  Front   gemacht  und 
furüerl,  daß  den  Kapitaianliautungen  und  «leni  Gebrauch  der  Kapitais- 
nmcht  gewisse  Seliranken  gesetzt  werden. 

6.  Großkapital  und  Kleinbetrieb, 

Die  Mittelstinulsvereinigung  operieit  liior  mit  denselben  sohon  so 
oft  widerlegten  Phrasen,  mit  denen  frUher  der  Sozialismus  unsere  jetzige 
Gesellschaftsordnung  angriff. 

„Mit  dem  Macbtzuwacbs  des  privaten  Kapitals  und  der  Ausdeh> 
nung  der  großkapitalistischen  Betriebe  soll  die  Ptoletarisierang  der 
Massen  und  die  Aufreibung  selbständiger  Mittelstaii'l  xi^tenzen  ^eicbeo 
Schritt  halten.  Der  Macht«usdehnung  des  Privatkapitals  muR  eine 
(»renze  jresrtzt  \vord(»n.  Mittel  hierzu  bilden  eine  progressive  Erbschafts- 
steuer für  mobile  (Leib-)  Kapitiilicii  sowie  eine  Staffel finiiiiL^e  rms;it7- 
steuer."    (Für  alle  Großbetriebe  culer  bl(di  für  l)etail-(iroübetnebe?I) 

7.  W  i  tk  II  tvtr<'ti  der  Massf'tifirolotHrisienin«!:. 

..Der  ka|»itali>tisclie  Grotibetripb  sclmift  iiDtwendigerweise  eju  ver- 
mehrtes Proietanat."  Das  ist  ancli  su  eine  Phi'ase  ohne  realen  Inhalt, 
denn  bekanntlich  hat  es  unter  der  Zunftoninung  ein  sehr  ausgedehntes 
Proletai'iat  nicht  bloß  unter  den  Kleinmeistern  und  Gesellen,  sondern 
auch  imter  der  sonstigen  sehr  fluktuierenden  Bevölkerung  gegeben. 

Dann  wird  der  Regierung  wietler  mit  der  drohenden  Revolution 
bange  gemacht.  Als  ob  nicht,  wie  wir  bereits  ausgeführt  haben,  gerade 
die  extremen  Mittelstandsbestrcbungen  am  revolutionärsten  sind.  Und 
hat  nicht  eben  dieser  selbe  Mitit  tstand  im  Mittelalter  in  allen  Städten 
revolutionäre  Hewegiuigen  ant^.  taclit.  dif  m  IiHi  IHk  Ii  zur  Einführung  des 
konstitutinnr'llon  Regiments  in  den  St.idtt  n  fiilittiMi;  und  nichts  weiter 
ei-strebea  m  letzter  Linie  die  Arbeiter  im  politischen  und  wirtschaft- 
lichen Leben ! 

Wenn  die  31  iJielstands Vereinigung  immer  noch  mit  der  Masson- 
proletarisierung  und  Massenverarmung  operiert,  so  wird  eine  solche 
allerdings  durch  die  Teuerungspolitik  ihrer  Frounde,  des  Bandes  der 
Landwirte  und  der  konservativen  Partei,  gefördert 

8.  Was  ist  Mittelstand?* 
Der  gewerbliche  Mittelstand  ist  „die  VerschmehEung  von  Arbeit 
und  Besitx^.   Sehr  gnädig  wird  aber  der  Begriff  des  Mittelstandes 


.  ij  i^od  by  Google 


—   Ö79  — 


noch  auf  andere  He\ (ilkerimp^sschiehten,  niimiich  die,  die  diircli  ireistige 
Arbeit  ilir  Fortkt'nimen  finden,  ausgedehnt,  so  auf  Arzte.  Anwiilte, 
Kichtpr.  rieistliche,  Lehrer,  Techniker,  \V(?rkinpister.  Beamte  und  Bu- 
reauaiigestellte  jeder  Art.  Die  sogenunnten  „freien  ßerufburteii"  werden 
also  ^Btenteils  vom  Mittelstandsbegriff  ausgeschlossen. 

9.  A  rbeiterj)oli  tik. 
.,MitteNtandspolitik  ist  schlieMlieh  die  beste  Arbeiterpolitik."  Diese 
Beliauptung  dürfte  bei  den  Arbeitern  allerdings  einiges  Kopfscliütteln 
erregen. 

10.  Beamten-  und  Gelehrtenstand. 

Die  Kapital  Wirtschaft  soll  auch  den  Beamten  gefährlich  werden, 
da  sie  diese  zu  übermüßigeni  Aufwände  zwingt.  Die  Privatbeaniten 
suUen  eine  staatliche  TeTsacherung  erhalten;  damit  glaubt  die  Kittel- 
Standsvereinigung  die  Staats«  nnd  Privatbeamten  an  ihren  Wagen  ge- 
schirrt zu  haben.  — 

Wenn  der  II.  Abschnitt  vei'sprach.  uns  ,,revidierte  volfawirtsehaft- 
liche  Prinzipien  und  grundlegende  Begriffe**  za  bringen,  so  dürfte  der 
Leser  einigermaßen  enttäuscht  sein.  Von  einer  kritischen  Grund- 
legung neuer  und  BeseitipuiiL"  veralteter  Begriffe  ist  keine  Hede  «re- 
Avesen;  vielmehr  sind  nur  die  schon  iiinti^st  abgebrauchten  und  von 
der  Wissenschaft  aufgegebenen  Phrasen  und  B^iffe  neu  aufgewärmt 
worden. 

Die  Theoretiker  der  sächsischen  Mittelstandsvereinigang  stehen 
mit  der  nationaldkonomischen  Wissenschaft  nicht  auf  vertrautem  FuJte} 
sie  müßten,  um  der  Welt  ihre  angeblich  neuen  [deen  einigermaßen 
genießbar  m  machen,  erst  einmal  die  Volkswirtscbaftswissenschaften 
genauer  studieren.  Mit  diesen  zusammenhangslos  durcheinander  ge- 
wirbelten und  venvon"enen  Anschauungen  und  Ausführungen  werden 
sie  auf  wissenschaftliche  und  sachverständige  Kreide  keinen  Eindruck 
mjuliea  können.  — 

Im  III,  Abschnitt  wird  das  HandeJsgewerbe  behandelt. 

Ii.  Unlauterer  Wettbewerb. 

Das  Gesetz  über  den  inilauteren  Wettbewerb  soll  fa.st  vollständig 
vei^sagt  haben.  Nach  der  iMeinung  wirklich  sachverständiger  Gutachter, 
wie  des  Oberlandesgerichtsrats  Lobe  und  Rechtsanwalts  Magnus  in 
Berlin,  ist  aber  gerade  das  Gegenteil  der  Fall. 

Ebenso  auch  12.  bezüglich  des  Ausverkaufswesens. 

13.  Ware  n  h  äuser. 

Es  werden  die  üblichen  Vorwürfe  und  Angriffe  gegen  die  Waren- 
häuser wiederholt 

Es  verlohnt  nicht,  auf  diese  schon  hundertnia!  widerlegten  Anwürfe 
einzugeben  und  sie  zum  101.  Mal  zu  widerlegen. 
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Sodann  werden  uiit(  i  Nu.  14  die  Abzahlungsgeschäfte,  unter  15 
die  Banken  und  Börsen,  unter  Nr.  16  die  Erbschafts-  und  Umsatz- 
stoaer  behandelt 

Eine  hohe  progressiTe  Erbechaftsstener,  die  das  maßlose  Weiter- 
wachsen  der  bereits  bestehenden  OroBTenoogeii  durch  bestindigen 

Zinsenzuschlag  zu  verhüten  hätte,  soll  auf  das  Leihkapital,  d.  h.  Hy- 
potheken, Aktien,  Pfandbriefe,  Staatsanleihen,  Kuxen  usw.,  gelegt  werden. 

Dafi  diese  Steuer  m  einer  enormen  Zinssteifrming,  unter  der  ge- 
rade der  .Mittelstand  am  inciston  Icidi'H  würde,  führen  müßte,  ist  nieht 
schwer,  eiazuseheu.  Der  Mittelstand  würde  dann  überhaupt  keinen 
Kredit  mehr  erhalten  können. 

Man  sieht  also,  dali  auch  diese  Mittel  dem  Mittelstände  gera^lo  zum 
Nachteil  ausschlagen  wQiden.  Es  fehlen  der  Hittelstandsvereinigutig 
eben  die  tteferen  ökonomischen  Kenntnisse,  die  in  die  tief  rerschlnngencn 
wirtschaftlichen  Yerhältnisse  einzudringen  und  die  Wirkungen  der  ver- 
scbiedenen  Maßnahmen  auf  einander  abzuschätzen  vermögen. 

Der  IV.  Abschnitt  behandelt  Handwerk  und  Industrie. 

17.  Zur  allgemeinen  Lage  des  Handwerks. 
18.  Handwerk  und  Fabrik. 

In  diesem  Abschnitt  wendet  sich  die  Mittelstandsvereinigung  gegi^n 
die  übliche  Scheidung  zwischen  Fabrik  und  bandwerksmäfiigen  Betrieben. 
Es  soll  t)Sa  den  Pflichten  des  Handwerks  jeder  fietrieb  herangezogen 
wertien,  der  handwerksmäßig  ausgebildete  Kräfte  verwendet^,  weil  ja 
sonst  das  Handwerk  allein  die  Lasten  der  Ausbildung  trage,  während 
der  Gmfibctrieb  den  Nutzen  davon  ziehe. 

Die  Denksciirift  tritt  nun  dafür  ein.  daß  „alle  Betncbe,  die  gewerbs- 
mäßig etwas  produzieren,  den  Handwerks-  und  Gewerbekaranieni,  den 
Handelskammern  nur  die  reinen  Handelsbetriebe  zugeteilt  würden." 

Es  ist  sehr  bedauerlich,  daß  die  sächsische  Mittelstandsvereinigung 
diese  so  wichtige  und  überaus  schwierige  Fhige,  mit  der  sich  die  Hand- 
werkertage^  die  Handelskammern  und  die  Begierungen  schon  seit  Jahren 
beschäftigen,  in  so  oberflächlicher  Weise  über  das  Knie  bricht  Sie 
würde  dies  nicht  getan  haben,  wenn  sie  dieser  Ftage  ein  gründliches 
Studium  gewidmet  hätte. 

19.  Pflichten  und  Rechte  der  Innungen. 
Die  sächsische  Mittelstandsvereinigung  tritt  dafür  ein,  dafi  der  §  lOOq, 
der  den  Zwangsinnungen  das  Recht  gemeinsamer  Preisfestsetzungen  ver- 
bietet, aufgehoben  werde.  Es  ist  aber  ganz  selbstverständlich,  daß  Zwangs- 
innungen nicht  derartige  wirtschaftliclie  Zwangsmaßrecroln,  die  jedenfalls 
einem  fi^roßen  Teil  der  Mitglieder  proßen  Schaden  bringen,  ja  ihnen  ev. 
ihre  Existenz  kosten  würden,  tlurchtnhren  dürfen.  Solche  Zwangspreis- 
festsetzungen würden  nur  die  ürulibctricbseutwicklung  fordern  und  dem 
Handwerk  noch  mehr  den  Boden  abgraben. 
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Wenn  die  Mittt'lsüindsvereinij;ung  weiter  dafür  eintritt,  «laß  die 
Innungen  das  Recht  hauLii  .sollt(Mi,  ihre  Mitglieder  auch  zur  Tciluuhme 
an  für  sie  nutzbringt^uden  Veranstaltungen  durch  Zwang  anzuhaitea, 
Bo  tritt  auch  hier  der  Turaltete  jsönftlerische  Sinn  der  Mittetetandsrer- 
einigung  kiafi  herror.  Biese  Zwangsmafiregeln  haben  sich  eben  über- 
lebt, sie  wttrden  nur  mehr  Unheil  als  Natasen  stiften. 

20.  Iniui  ngs-Kranken  kassen. 
Die  Mitteistandsvereinigung  fordert  die  Unterstützung  der  Inaungs> 
krankeniiassen. 

21,  Gesellen-  und  Meisterprüfungen. 

22.  Genossenschaften.^) 

23.  Industrie  und  Arbeiterschaft 

Die  Denkschrift  tritt  hier  für  Tarifverträge  zwischen  Arbeitgebern 
und  Arbeitnehmern  ein.  Endlich  mal  ein  iobens-  und  unterstützens- 
werter  Vorschlag. 

INI.  Streikunwesen  und  Boykott. 

Der  Kontraktbruch  bei  den  Streiks  soll  gesetzlich  geregelt,  die 
Streikenden  für  daraus  entstandene  Schäden  haftbar  gemacht,  die  Ar- 
beitswilligen gegen  Vergewaltigung  und  Beschimpfung  seitens  der 
Streikenden  beschützt  werden.  Auch  werden  Maßregeln  gegen  den 
öffentlichen  Boykott  gefordert. 

Wenn  dicso  Iptztere  Forderung  in  allgemeiner  und  gerechti  r  \\'eise 
durchireführt  würdf.  so  würde  sirli  dajrejren  wohl  nicht  viel  sagen 
!a.ssen,  iiules  fordern  ja  tlie  Mittolstandler  selbst  steti»  zum  Boykott  der 
Warenhäuser  auf.  Deiimaeli  kann  die  Mitteistandsvereinigung  nicht 
erwarten,  dali  diese  Forderung  crn^t  genommen  wird.  — 

Im  V,  Abschnitt  wird  die  Haus-  und  Grandbesitzfrage  besprochen. 

25.  Sicherung  der  Bauforderun, oren  uud  Festigung  alles 

Gru  nd  besitzes. 
Die  Denksclirifr  stimmt  im  all^remeinen  dem  dem  Reichstage  zti- 
gegaugenon  üesetzentwurt  zu,  verlangt  aber  noch  einige  Verschärfungen, 
so  daß  das  Gesetz  auf  alle  Bauten  und  alle  Orte  AuAvendung  finden 
solle,  daß  die  Bestimmung  über  die  Hinterlegung  einer  Sicherung  bis 
ein  Tiertel  (nicht  ein  Fünftel,  wie  es  in  der  Denkschrift  heißt)  der 
Toiaussichtlich  entstehenden  Baukosten  gestrichen  werde  und  schließ- 
lich, daß  die  Rechte  der  Bauglfiubiger  nicht  durch  Vereinbarungen 
Terkümmert  werden  dürften. 

26.  Erleichterung  der  Notlage  des  Haus-  und  Grundbesitzes. 

Die  Mitteistandsvereinigung  hält  eine  Neuordnung  des  Gemeinde- 
steuerwesens für  durchaus  notwendig,  da  durch  das  jetzige  Gemeinde- 

>)  Vgl.  8.  9Slff. 


Digitized  by  Google 


—    982  — 


Steuersystem  der  Uausbesitz  zu  staifc  belastet  werde.  Ferner  wird  eine 
flUmäbliclie  Ikitsobuldung  des  städtischen  Grundbesitzes  durch  Amorti- 
sationshypothelten  in  Verbindang  mit  [[ommunaleii  TaxSmtem  gefordert 
Schließlidi  wird  gegen  die  ««Ausartangen  (!)  des  Baugenossenschafts- 
Wesens^  Stellung  genommen. 

27.  Bodenfrage  und  Bodenentschuldung. 

Durcli  die  Bodenspekulation  wird  der  Boden  verteuert  und  schon 
vorbelastet  ^Das  durch  die  Spekulation  übernommene  Kapitalrifiiko 
wird  vom  mobilen  Kapital  auf  den  künftigen  Besitzer  abgewälzt  und 
zwingt  diesen  von  vornherein  zur  hypothekarischen  Schuldbelastung 
des  Orundstücks.  Der  freie  Handel  mit  Grund  und  Boden  bedarf  da- 
her der  Eiosdirankung.  Die  als  hoch  empfundenen  Mietpreise  in  den 
Städten  und  die  teuren  Lebensmittel  sind  nur  eine  indirekte  Erschei- 
nungsform dieses  Grundübels,  nämlich  dei  Auslieferung  der  Bodenwerte 
an  das  spekulative  Kapital/' 

Dies  ist  zum  Teil  richtig,  die  Hauptsache  wird  aber  hierbei  -  - 
wohl  absichtlieh  —  vergessen,  iiünilich  die  Verteuerung  der  Leben-:- 
mittel  durch  <\\9  hohen  Zölle^  welche  vielfach  mehr  als  ein  Drittel  des 
i^reises  ausniacb*  ii' 

Die  Bodenspekulation  bringt  allerdings  unzweifelhaft  eine  Verteue- 
rung des  Bodens,  wenigstens  eine  Antizipation  des  höheren  zukünftigen 
ßodenwertes  mit  sicii,  diese  wäre  aber  nicht  möglich,  wenn  die  Ver- 
kehrsentwicklung wie  auch  die  zunehmende  Intensivierung  des  Land- 
banes  nicht  den  Wert  des  Grund  und  Bodens  so  außerordentlicb 
steigerte. 

Die  Mittelstandsvereinigung  schlägt  als  „vorbeugende  und  vorbe- 
reitende Maßregeln  för  eine  gründliche  Gesundung  der  Grundbesitsver^ 
hältnisse  folgende  vor:  Bestimmung  einer  Grenze  für  die  Beleihbarkeit 
des  unbebauten  Bodens;  Schutz  gegen  Bewucherung  und  Ansscldachtung 
der  Grundbesitzer,  Erleichterung  der  Entschuldung  durch  Forderung 
der  Amortisationshypothek,  gesetzliche  Festlegung  eines  Höchstzins- 
satzes für  Bodenbeleihung  und  obligatorische  Einführung  einer  Amor- 
tisationsquote in  den  Zins.^^ 

28.  Landwirtschaft  und  Bevölkerungsfrage. 
Die  Mittelstandsvereinigung  wendet  sich  gegen  die  Schürung  eines 
künstlichen  Gegensatzes  zwischen  Stadt  und  Land,  die  selbstvorstnndlich 
ein  jeder  verurteilt  Sie  wünscht  daher  eine  „veiztändnisvolle  Pflege 
des  Landlebens  und  der  landwirtschaftlichen  Interessen  und  befürwortet 
alles,  was  zur  Sichorimg  eines  gesunden  Bauernstandes  beitragen  kann, 
so  Festsetzung  finer  Verschiihiiingsgrenze,  Anbahnung  einer  Schuldent- 
lastung (iureh  sclirittweise  Tilgung,  Unteilbarkeit  der  Bauerngüter 
unter  einer  gewissen  (iroße  (Höferollen),  Schaffung  von  lientengütem, 
entsprechende  Einfuhrzölle  auf  Getreide  und  Vieh  und  erhöhter  Schutz 
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der  heimischen  Viehbestände  gegen  Seucheneinsehleppung/*  Dem 
ländlichen  Leben  sind,  soweit  als  irgend  möglich,  Befreiungen  nnd 
Erleichterungen  zu  schaffen,  die  geeignet  sind,  die  Bevölkerung  auf 
dem  Lande  festzuhalten. 

Ein  jeder  vernünftig;  und  national  Denkende  wird  für  eine  ratio- 
nelle Bauempolitik  eintreten,  d.  h.  für  die  Erhaltung,  Kräftigung  und 
Ausbreitung  dos  Hauernstandes. 

Wahre  Bauern  pol  itik  besteht  aber: 

1.  in  der  Entschuldung^, 

2.  in  weitgehender  ZersrhlagTing  dos  (Jroptixnindbcsitzes,  insbeson- 
dero  Abschaffung  der  Fainilirn-Fideikonnnlsxe, 

3.  in  Herabsetzung  der  (ietroidezölie  und  Beseitigung  der  Futter- 
nnd  Viehzölle,  zum  miuflesteu  für  Jungvieh. 

Zur  Beseitigung-  der  Landflucht  der  Landarhcitor  bedarf  es  eines 
ganzen  iSystrms  oincr  so/ialon  (.Hndail)t'iterpi)lirik,  für  die  aber  die 
Agrai'ier  leider  noch  wenig  Verständnis  besitzen. 

VI.  Schlnftbetraehtiuigeii« 

29.  Staatshilfe  oder  Selbsthilfe. 

,4)ie  Selbsthilfe  ist  nur  aussichtsreich,  wo  die  staatliche  Hilfe  ihr 
den  Boden  ebnet  Gegen  eine  mittelstandsfeindiiche  tiesetssgebung 
muß  aÜe  Selbsthilfe  versagen.^ 

Es  dürfte  der  Mittelstandsvereinigung  wohl  schwer  werden,  mittel- 
standsfeindliche Gesetze  aufzuzählen.  Im  Gegenteil,  die  Gesetzgebung 
seit  30  Jahren  ist  stets  und  ständig  auf  den  Mittelstand  zugeschnitten 
gewesen.  Sollte  die  Lage  des  Mittelstandes  trotz  dieser  Mittelstands- 
gesetzgebung immer  noch  nicht  befriedigend  sein  wofür  aber  weder 
die  sächsische  Mittelstandsvoroinifjunp:,  noch  irgend  eine  andere  Mittel- 
standsvereinigung bisher  ii-i:en<l  wpIcIio  stiehhaltipt'ii  Beweise  erbntcht 
hat  — ,  so  dürfte  das  dann  olion  der  bündigste  Jievveis  dafür  sein,  daß 
künstlich  durch  die  (Jesetzgrhung  die  liage  eines  Berufsstandes  eben 
nicht  wesentlich  gei)ossrrt  wurden  kann. 

Dies  vermag  in  Wahrheit  nur  die  Selbsthilfe. 

30.  Endziele  der  Mittelstandspolitik. 

Die  Mittelstandsbewegung  soll  eine  „neue  Zeit  mit  besseren  Menschen" 
schaffen.  Das  soll  geschehen  in  ei-ster  Linie  durch  Beseitigung  der  Aus- 
artung der  Geld  Wirtschaft  mit  iiiren  egoistischen  und  korruptiven  £ia> 
flüssen. 

Die  ^fittclstaudsbewegung  will  anstelle  de>>  kai>itali-;tis(  lit'n  Gewalt- 
reclits  die  (ierechtigkeit  und  Billigkeit  setzen  und  don  Menschen  be- 
werten nach  seinen  rechtschatfenen  Kniften  und  Talenten. 

„Dits  Miitel.->t44iidj>pii»granirn  läßt  sich  in  die  beiden  großen  Forde- 
rungen zusammenfassen:  Beseitigung  des  Wuchei-s  jeder  Art  und  or- 
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gallische  Gliederung  des  rechtschaffenen  Erwerbs,  und  dadoieb  organischer 
Aufbau  dor  nosellschaft  und  des  Staates  selber." 

Diese  Endziele  der  Mittelstandspolitik  sind  an  sieb  sehr  schön  uud 
lübenswert  Wenn  aber  die  Mittelstaiidsvereiniirung  anstelle  des  kapi- 
talistischen üuwaltrechts  ,,die  (rerechtigkcit  und  Billigkeit*'  setzen  will, 
dann  daif  sie  die  Politik  nicht  mit  einem  völlig  entgegengesetzten  Akte 
beginnen,  wie  sie  die  Worenhaussteuem  daistellen. 

31.  Organisation  und  Tätigkeit  der  MittelstandsFereinigung 

im  Königreich  Sachsen. 

82.  Sehl uBw Mit 

„Jeder  ernste  Freund  des  Vaterlandes  kann  sich  nicht  vorhehlen, 
daß  wir  bei  dem  Fortbestehen  der  jetzi^^en  Zustände  der  nationalen 
Auflösung  und  dem  Zusammenbruche  entgegen  treiben!" 

Dae  ist  eine  polizeiwidrige  Schwarzseherei,  deren  Absicht  zu  deut- 
lich ist,  so  daß  sie  nur  verstimmen  kann. 

8tellen  wir  nunmehr  die  ^euen  starken  Mittel**,  die  die  sächsische 
Hittelstandsvereinigung  zur  Hebung  und  KrSfti^g  des  Mittelstandes, 
hezw.  ,,um  die  bürgerlichen  Kreise  unter  einer  ih  uen  Fahne  zu  einigen'* 
vorsehlägt,  geordnet  zusammen  (in  der  Denkschrift  wird  alles  durch> 
einander  froworfen), 

£s  sind  folgende: 

T.  Kampf  ^i'izcn  das  Kapital. 

1.  Eine  staftellurniige  rnisatzslcii»  r  für  <lit'  ( iroßbetriebe. 

2.  Progressive  Erbschaltssteuer  für  mobile  (Leih-)  Kapitalien. 

3.  Beschränkung  der  Banken  und  Börsen  und  des  Aktienwesens. 
4  Beschrfinkung  des  Imports  und  Exports. 

6.  Zuteilung  der  Fabriken  an  die  Handwerks-  und  Gewerbe- 
kammem,  der  reinen  Handelsbetriebe  an  die  Handelskammern. 

n.  Beschränkung  und  Regelung  der  Kookurrenz. 

1.  Kegelung  des  Submissionswesens. 

2.  BeschrankuDg  der  Arbeit  in  eigenen  Werkstätten  seitens  der 
staatlichen  und  städtischen  Verwaltungen,  sowie  der  Arbeit 
flf»r  Strafanstalten. 

3.  Bekämpfung  des  unlauteren  AVettbew  crhs  dutidi  rine  Itessore 
Ordnung  d(  s  Aüzeigewesens,  Einrichtung  öffentlicher  kosten- 
freier 1*1  üfujigsämter,  Reform  des  unlauteren  Wettbewerbgesetzes 
und  Regelung  des  Ausverkaufswesens. 

4.  Bestimmungen  gegen  die  Abzahlungsgeschäfte,  insbesondere 
ihre  Reklame. 

III.  Organisation  und  Förderung  des  Handwerks,  insbesondere  Erweite- 
rung der  Rechte  der  Innungen. 

1.  Errichtung  von  rjandesgewerbeämtoni. 

2.  Streichung  des  §  iOOq  der  Gewerbe-Ordnung. 
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3.  Einführong  des  Zwanges  fOr  die  Teilnahme  an  den  Innungs- 
einricbtungen. 

4.  Begfinsttgung  der  Innungs-Kiankenkassen. 

6.  Einfttbrung  des  sogenannten  kleinen  Befähigungsnachweises. 

€.  Förderung  des  Fach-  und  Fortbildungsschulwesens  des  Hand- 
werks, (h'v  Moisterkurse  usw. 

7.  Einheitlichkeit  und  obligatorische  Einfühmng  der  Oesellenpra- 

fungeu. 

8.  Förderimg  des  ge\v erblichen  (ienossenschaftewesens,  Nichtbe- 
günstignn^  der  Kuiisumvereine. 

9.  Siciierung  der  Bauhandwerkertorderungen. 

IV.  Anden  Mittel. 

1.  Bestrafung  des  Streiks  auf  Grund  eines  Eontraktbruches,  Haft- 
barmaohung  der  Streikenden  für  die  Schaden^  Bekämpfung  des 

wii-tschaftlichen  Boykotts. 
•2.  Neu- Ordnung  des  GemeindesteuerwesenSf  Entschuldung  des 

Grundbesitzes. 

3.  Sicherung  eines  fi^osiindeii  Bauernstandes. 

4.  Für  die  Privatbrainten  eine  staatliche  Versicherungsgarantie.. 

Biese  Fonlerungen  der  sächsischen  Mittelstandsvereinigung  sind  in 
der  übfnviegenden  Mehrzahl  durchaus  nicht  neu,  sondern  schon  liinf^st 
von  dce  !n e  isten  Parteien  erhoben  und  großenteils  auch  schon  in.  der 
l^axis  durchireführt  worden. 

ad  L  1.  80  die  staffelfönnige  rmsatzsteiier  für  die  Warenhäuser  und 
in  Sachsen  auch  zum  Teil  für  die  Kdusuuin ereinc  so  ferner 

2.  die  Reichserbscluiftsstrucrn,  allerdings  nicht  bloß  für  dat» 
mobile  Lcilikapital,  wobei  aber  die  ländlichen  Grundstücke 
bekaiuitlich  erheblich  bevorzugt  sind ; 

3.  die  Börsen  sind  durch  das  Börsengesetz  von  1896  sowie  durch 
die  Böisensteueni  erbeblicb  besehrünkt,  wodurch  aber  gerade 
die  Großbanken  und  die  Konzentration  im  Bankwesen  erheblich 
gefördert  worden  sind; 

4.  die  geforderte  Beschränkung  des  Imports  und  Exports  beweist 

das  riesige  voUcswirtschaftliche  Vorstündni.s  dieser  Kreise;  denn 
ohne  Import,  namentlich  der  Roh-  und  Hilfsstoffe,  keine  In- 
dustrie-Entw  ick  hing  und  keinen  Export,  und  ohne  Export 
keine  finanzielle  EntwickeluDg,  dagegeo  Vermehrung  der  Äus^ 

Wanderung; 

5.  entspricht  der  von  den  Uandwerkskammem  vertretenen  For- 

deruuf,'. 

adll.  1.  Die  Kegeiuufx  des  Sul)rnissions\\  esses  ist  zur  viillm  Zufrieden- 
heit der  offiziellen  Handwerkskreise,  der  Handwerkerkanuneru, 
durchgeführt  worden. 
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2.  Die  ßeschränkang  und  Konkoirenz  der  Arbeit  der  staaüichea 
uud  städtischen  Behörden  wird  auch  nach  Möglichkeit  durch« 

geführt 

3.  Der  unlautere  Wettbewerb  wird  durch  die  bestehende  Gesetz- 
gebung und  Rechtsprechung  bereits  scharf  bekämpft.  Die 
niiMsten  Autoritäten  halten  die  bestehende  Oesetzgebung  und 
Kechtspreclum^^  für  ausroichend. 

4.  Auch  hierfür  reicht  die  unlautere  Wettbowerh?;iresetZi;el)Uiig  aus. 
ad  Iii.  1.  Die  Errichtung;  von  Landesirewerbeanitem  ist  bereits  in  dea 

meisten  Bundesstaaten  diiichgeführt. 

2.  Die  Streichung  des  i>  lOOq  ist,  wie  oben  ausgefülitt,  lutolge 
des  Zwangscharakters  der  Zwangsiuiumgeu  unmöglich. 

3.  Die  zwangsweise  Beteiligung  an  den  Innungseinrichtungeu  wild 
seitens  der  Mebrsahl  der  Handwerker  selbst  nicht  gewQnscht 

4.  Soweit  die  betr.  Innungakrankenkasscn  leistungsfähig  sind, 
sind  sie  zvl  fördern. 

5.  Der  kleine  Befähigungsnachweis  wird  demnächst  zur  Einführung 
gelangen. 

6.  Das  gewerbliche  Btldnngswesen  wird  staatlicherseits  mit  allen 
Kräften  gefördert. 

7.  Ist  aus  prinzipiellen  Gründen  nicht  möglich. 

8.  Das  gewerhliche  Genossenschaftswesen  wird  bereits  überall 
staatlich  gefördert. 

9.  Für  die  Sicherung  der  Bauhandwerkerforderungen  üeiri  bereits 
ein  Gesetzentwurf  v<»r.  dei'  aber  von  den  Interessenten  selbst 
nicht  als  brauelibar  beurteilt  wird. 

adlV.  t.  Die  Bestrafung  des  Streiks  würde  unserer  ganzen  Kechtsauf- 
fassung  widerstreiten.  Die  Uaftbarmachuug  der  Streikenden 
sieht  der  Gesetzentwurf  betr.  die  Berubvereine  vor. 

2.  Die  Neu-Ordnang  des  Gemeindesteuerwesens  sowie  die  Ent- 
schuldung des  Grundbesitzes  sind  l&ngst  von  allen  Partelen 
gestellte  Forderungen,  ebenso 

3.  die  Sicherung  eines  gesunden  Bauemstandes  und 

4.  die  staatliche  Versicherung  für  Privatbeamte. 

Sonacii  bleibt  von  den  durchführbaren  Mitteln  nichts  übrig,  was 
nicht  schon  längst  von  allen  Parteien  gefordert  und  zum  großen  Teil 
schon  in  der  Pra.\is  durchgeführt  wäre. 

Die  sächsische  Alittelstandsvereinigung  ist  <laher  keineswegs  be- 
rechtigt, sich  als  neuen  Retter  der  ^Mvsainten  Gesellschaft  hinzustellen. 
Die  Fonieruugen,  die  gut  sind,  sind  nicht  neu  und  stammen  nicht  von 
ihr,  und  die  Forderungen,  die  von  ihr  stiiuuueii,  sind  nicht  gut,  soodem 
verraten  \ollig  uussureichende  volkswirtschaftliche  Kenntnisse. 

Die  Denkschrift  .schließt  mit  dem  Worte:  „Die  Meister  sollen  voll- 
kommene Arbeit  machen.^ 
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Dieses  Wurt  i^t  aucii  <ler  sächsischen  ^littelstandsvereiuigiiug  auf 
das  dringlichste  zu  empfehlen. 

VoUkommene  Arbeit  auf  poUtlBchem,  wirtsohaftlichem,  sozialem  und 
monüiseheqi  Gebiete  kann  aber  nur  gemacht  werden,  wenn  man  vor- 
her die  gründlichsten  Untersuchungen  Qber  diese  verschiedenen  Fragen 
anstellt,  die  bestehenden  Verhältnisse  erst  richtig  kennen  lernt  und 
sich  zunächst  darüber  klar  wird,  welche  Wirkungen  die  einzelnen  vor- 
geschlagenen Mittel  und  Maßnahmen  ausüben  werden. 

Wenn  die  Mittelstandsvereinigungen  —  durch  gründlich  vorgebil- 
dete und  geschulte  Kräfte  —  oi-st  einmal  diese  notwendige  intensive 
Vorarbeit  loi^sten  werden,  dann  werden  sie  ihre  utopischen  Phantasien, 
die  nur  die  (rcister  verwirren,  als  undurchführbar  orkenneu  und  wohl 
auch  allmäiilich  duliinterkomnicn,  daß  im  letzten  (irunde  nur  die  i^ründ- 
liche  Erziehung  und  Ausbildung,  die  eigene  Kraft,  es  ist,  auf  der  der 
Fortschritt  und  das  Fortikonimen  der  Menschen  beruhen. 


Digitized  by  Google 


Literatur -Verzeichnis. 


Ackermann,  Reichstaersabgeordneter  83L  832. 

Adler,  Georg,  Über  die  Epochen  der  dentechen  Hand  wer  kerpolltik,  Jena  1903 
35.  m  am  826. 

—  —  Der  Kampf  wider  den  Zwischenhandel,  Berlin  1896. 

Ammon,  Die  Gesellschaftsordnung  u.  ihre  natürlichen  Grandlagen,  Jena  1895  12. 

Arendt,  Dr.,  Antrag  im  Preuiiischen  Abgeordnetenhause  TA.^- 

Aaer,  v.,  Reichsrat,  Kammer  der  Reichsräte  fiSI  « 

Bassermann  810. 

Bau  mann,  Bayerischer  Landtag 

Baumert,  Justizrat,  Spandau  394. 

Bayerdörfer.  Der  Eintluß  des  Detailhandels  auf  die  Preise  190. 
Becker,  Oberbürgermeister,  Preußisches  Herrenhaus  13.6.  1900  n75.  578. 
Beil  ä2i 

Behringer,  Die  Gesetzgebung  der  Innungen,  Mainz  1906  874. 
Below,  G.  V.,  Die  Entstehung  des  Handwerks  in  Deutschland  in  der  Zeitschrift 
für  Sozial-  und  Wirtachaftsfreschichte,  V.  Band  25.  3fi. 

—  —  Die  ältere  deutsclie  Stadtverfassung.    D,  M,  Sehr.  f.  ges.  Leb.  Gegenw. 

üfi.  9. 

 Jahrbuch  für  N.-ö.  u.  St.  3.  F.  Bd.  20.  1900.   Histor.  Zeitschr.  Bd.  LV 

—  —  Territorium  und  Stadt,  München  1900. 

—  —  Das  ältere  deutsche  StUdtcwesen  und  Bürgertum.  Leipzig  1898. 
Berliner  Tageblatt,  Die  Not  des  Handwerks  17g. 

Berndt,  Stettin  394. 

Boumer,  Dr.,  Abgeordneter  488 

Biedermann,  Karl,  Geschichte  der  Leipziger  Kramer-Linung  1477—1880,  Leipzig 
1881. 

^Biermer,  Die  Mittelstandsbewegung  und  das  Warenhausproblem,  Gießen  1905 

375.  44H.  828  fUR. 

—  Artikel    Warenhäuser  und  Warenhaussteuer'  im  Handwörterbach  derStaat»- 

wissenschaften  1901  filfi.  660,  629. 

—  Artikel    ., Mittelstandsbewegung"    im    Handwörterbuch    für  Staatswissen- 

schaften S28. 

—  Die  XV.  Generalversammlung  des  Vereins  für  Sozialpolitik  in  Breslau  fö. 

bis  22.  iL  99  in  Conrads  Jahrbüchern  1900  629. 


—    989  — 


Bodemann,  Die  älteren  Zunftrollen  der  Stadt  Lüneburg,  Hannover  1883  32.55. 
Bödiker,  M2. 

Böttger,  Hugo,  Geschichte  and  Kritik  des  neuen  Handwerkergesetzes  vom 
2fi.  Juli  1897,  Leipzig  1898  132  m  m  m  832. 

—  —  Vom  alten  und  neuen  Mittelstand,  Jena  1901. 

—  —  Programm  der  Handwerker  14H.  1Ü2. 

—  —  Was  ist  der  ei^ntliche  Mittelstand,  in  den  Orenzboten  Heft  4ä  vom 

26.  la  05  aaa.  .m  Mh  432. 

—  —  Zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs,  Braunschweig  1895. 
Bötticher,  v.,  Reichstag  2fi.  November  1896  ßTL 

Boos,  Heinrich,  Geschichte  der  rheinischen  Städtekultur  usw.  Berlin  1901. 
^orght,  van  der,  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  Bd.  36.  37,  38]  IflL 

—  —  Rede  im  Preußischen  Abgeordnetenhause,  2L  i'ebr.  1900  2fiL  552.  ölo.  fiüL 

—  —  Über  Konsumvereinsfrage  in  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik, 

Bd.  38.  Leipzig  1889  ^ 

—  —  Die  Preußische  Wareuhaussteuer  in  Conrads  Jahrbüchern  ß79. 
Borgius,  Dr..  Wandlungen  im  modernen  Kleinhandel  im  Archiv  für  soziale 

Gesetzgebung  und  Statistik,  Berlin  1898,  Heft  1  und  2  53.  ISO. 

—  --  Der  Eisen  Waren  handel  in  Breslau  211 
Brandt.  Dr  .  Düsseldorf  432. 
Brehmer,  Dr.,  Lübeck  787. 

 Referat  über  Förderung  des  Genossenschaftswesens,  1904  943. 

Brentano,  Lujo,  Der  Maßstab  bei  Beurteilung  volkswirtschaftlicher  Fragen  L 
 Agrarpolitik.  Stuttgart  1897  23. 

—  —  Die  Schrecken  des  überwiegenden  Industriestaats,  Berlin  1901. 

—  —  Meine  Polemik  mit  Karl  Marx.   Zugleich  ein  Beitrag  zur  Frage  des  Fort- 

schritts der  Arbeiterklasse  und  seiner  Ursachen.    Berlin  1890. 
Breslauer  Zeitung,  22  April  1905  386. 
Breysig,  Kurt,  Kulturgeschichte  der  Neuzeit,  Berlin  1900. 
Brockhausen,  v.,  577. 

Brodnitz,  Studie  über  Betriebsstatistik  und  Betriebsformen  der  Englischen 

Textilindustrie,  Jena  1902  296. 
firömelj  Preußisches  Abgeordnetenhaus  578. 
Bruhn,  Reichstag  578 

Brunhuber,  Dr.,  Neue  Kommunal-G-ewerbesteuer,  Jena  1907  fi87.  f»88.  fi93. 

—  —  Artikel  in  den  Jnngliberalen  Blättern  81£L 

Buchenberger,  Agrarwobeu  und  Agrarpolitik,  2  Bde.,  Leipzig  1892/93  23. 
Bücher.  Die  Entstehung  der  Volkswirtschaft,  Tübingen  1904  iL  38.  46.  12. 
48.  63.  14D.  3Q2  316.  318. 

—  Die  Bevölkerung  von  Frankfurt  a.  M.,  L  Bd.,  Tübingen  1904  25. 

—  Frankfurter  Buchbinderordnungen  usw.  im  Archiv  für  Frankfurter  Geschichte 

und  Kunst,  3.  Folge.  Bd.  1  38. 

—  Artikel  „Gewerbe'  im  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften,  2.  Aufl. 

25.2fi.39.2S.fiL13ö.m.l32  133. 

—  Die  Handwerkerfrage,  Köln  1897,  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik, 

Bd.  76,  S.  16ff.  14Ü.  IIL 

—  Die  Wirtschaft  der  Naturvölker.  Dresden  1899. 
Bueck  522.  814. 

BUlow,  Reichskanzler,  Reichstag  am  L  Februar  1905  367. 

Bund  der  Handel-  und  Gewerbetreibenden  zu  Berlin,  Die  Warenhaus-Umsatz- 

steuer  562. 
Bnrkhardt  622. 

Buss,  Georg,  Das  Warenliaus,  in  Velhagen  &  Kissings  Monatsheften,  Jan.  1907. 


—    990  — 


Cahensly,  Preußisches  Abgeordnetenhaus  Ul  Mai  190n  52^ 
Campe,  v.,  PreuOisches  Abgeordnetenhaus  578. 

Cohn,  Gustav,  Professor,  Ööttingen,  Steuern  und  Steuerreform  im  Reiche  und 
in  Preußen  in  der  Deutschen  Rundschau  November  1903  684. 

—  —  Nationalökonomie  des  Handels  und  Verkehrswesens,  Stuttgart  1898. 

—  Heinrich,  Das  preuliische  (xesetz,  betr.  die  Warenhaussteuer  in  Brauns  Arcliiv 

1900  68a 

—  Willy,  Halberstadt  905. 
Conf ectionär,  Der  238. 

Conrad,  Professor,  Grundriß  II.  Teil,  Jena  1904        26.  2fi.  28.  82.  ifcL  lifi.  19Ö. 

mi.  QUl 
 Sehr.  d.  V.  f.  S.  m  249. 

C rüger,  Dr.,  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  Bd.  m  'ML 

—  —  Zur  Kritik  der  Agitation  gegen  die  Konsumvereine,  Berlin  1899  494. 

—  —  Preußisches  Abgeordnetenhans  26.  Februar  1900  575.  578.  887. 

—  —  Aus  Vergangeuheit   und  Gegenwart  der   Deutscheu  GeuobseuschafteiL, 

Berlin  1899  MA. 

—  —  G.,  Dos  Genossenschaftswesen  des  deutschen  Mittelstandes.  Bl.  Genosswes. 

1906  LL 
Czihak,  v.  922. 

'*^Dehn,  Paul,  Die  Großbasare  und  Massenz weiggescliäfte,  Berlin  1899  562. 
Delbrück,  Preußische  Jahrbücher,  Bd.  113,  1903  52. 

Denksf  hrift  der  sächsischen  Reprierung,  Die  B<^tenerang  der  Großbetriebe  im 
Kieiuhaudel  und  die  Verhandlung  Im  sächsischen  Landtage  am  i!L  Marz 
1902  62iL  ßlü 

—  der  königl.  bayerischen  Rt^gierung,  betr.  die  bayerische  Finanzreform  über 

die  Steuerreform  in  Bayern  1906  624. 
Derlin,  Hamburg  853. 

Detten,  Georg  v..  Westfälisches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter,  Paderborn  1902. 
Deutsche  Agrarkorrespondenz,  Artikel  16.  Mai  1905  ti22. 

—  Mittplstands-Korresfwndftiiz  No.  16,  1906  303.  4ÜL  622.  819, 

—  MittL'ltilaudsvereiiuguiig  H85 

—  Tageszeitung  325.  3fia.  ÖoS. 

—  Techniker-Zeitung  Nr.  4fi,  1906. 

—  Volkspost  Nr.  5  383. 

—  Volksw.  Corr.  384. 
Deutscher  Hundeistag  724. 

—  Reichsanzeiger  9(X  Hh-l. 
Deutsches  Uandelsmuseum  253.  692. 

Dietzel,  Heinrich,  Theoretische  Sozialökonomik,  Leipzig  189Ö. 
 Weitwirtschaft  und  Volkswirtschaft,  Dresden  1900. 

—  —  Das  Produzenteninteresse  der  Arbeiter  und  die  Handelsfreiheit,  Jena  1903. 
Dören,  Alfred,  Entwicklung  und  Organisation  der  Florentiner  Zünfte  im  13. 

und  IL  Jahrhundert,  Leipzig  1897. 

—  —  Die  Florentiner  Wolltuchindustrie  vom  IA±  bis  zum  16.  Jahrhundert,  Statt- 

gart 1901. 

—  —  Deutsche  Handwerker  und  Hand  wer  kerbraderschaften  im  mittelalterlichen 

Italien,  BerUn  1903. 

^  —  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  Kaufmannsgilden  in  den  Staat«-  und 

sozialwisspnschaftl.  Forschungen,  Leipzig  1898  3L 
Dönhoff,  Geh.  überregieruugürat  922. 
Dorner,  Emil  IQL 


—    991  — 


Üuuker,  Dr  m 
Parant,  Freiherr  v.  52ä» 

Eberstadt,  Rudolf.  Der  Ursprung  des  Zunftwesens.  Leip/Jg  1900  3L 

—  —  Magisterium  und  Fraternitas.  Leipzig  1897. 

Eckert.  Christian,  Das  Mainzer  Schiffergewerbe  in  den  letzten  drei  Jahr- 
hunderten des  Kurstaates,  Leipzig  1898. 

Ehrenberg.  R.,  Artikel  „Gilden"  im  d.  Staatsw.  Das  2^italter  der  Fngger, 
2  Bde.,  Jena  1896  Iß.  49.  ÖQ. 

—  —  Sozialreform  und  Unternehmer.  Jena  1904  812. 

—  —  Hamburg  und  England  im  Zeitalter  der  Königin  Elisabeth,  Jena  1896. 

—  -  —  Hamburger  Handel  und  Handelspolitik  im  Ifi.  Jahrhundert,  Leipzig  1885. 
Eisenträger  ^87, 

Emmerle.  Konstanz  85H. 

Engel,  Dr.  August.  Detuillisteu-Frugen,  Neue  Aufgaben  des  Detail liandels. 

33.  Heft  der  sozialen  Tagesfragen  233.  fiQS. 
Er  hart,  Bayerischer  Landtag  UM). 

Erz  berger.   Die  Zentrumspolitik  im  Reichstage,  Koblenz  190Ö  4H0  4iiL  742. 

2M.  SQL  83iL 
Euler,  Reichstagsabgeordneter         853.  887. 

Evert.  Sozialistische  Streifzüge  durch  die  Materialien  der  Ergänzungssteuer- 

veranlagung  in  Preußen,  Z.  d.  pr.  st.  B.  1901  336.. 
Eynern,  v..  Preußisches  Abgeordnetenhaus  578. 

Falk,  Mainz  8.53. 

Fsilkner,  Roland  P.,  Die  Arbeit  in  den  Gefangnissen.  Jena  1888. 

Faulhaber.  Der  Kleinhandel  in  der  Provinz  Posen  2QL 

Feilitzsch,  Freiherr  v.,  Staatsmi nister,  Baver.  Abgeordnetenhaus  fiäL 

Felisch  743. 

Figge,  Köln  7.">3.  7ö4. 

Fischer,  Edmund  fiiL 

—  .  Dr.  Geheimrat  677. 
Flechtner,  Dr.  Stettin  814. 
Finger,  Rendsburg  8.tH. 
Fobbe  394. 

Förster.  Professor  417. 
Franke,  Geheim  rat  Dr,  799. 
Frenze I,  Preußisch.  Herrenhaus  578. 
F reter,  Direktor,  Breslau  898. 
Fritzsch,  Mühleningenieur  859. 

Fritzsche,  Bernhard,  Die  Sonder-Gewerbesteuer  und  die  Denkschrift  des  Kgl. 
säc^hs.  Ministeriums  des  Innern  vom  28.  Februar  1902,  Dresden  Ü24. 

Fromm,  Frankfurter  Textilgewerbe  im  Mittelalter  (Archiv  für  Frankfurts  Ge- 
schichte und  Kunst,  3,  Folge,  Bd.  VI  1899)  34.  38.  39. 

Fuclis,  Carl  Johannes,  Der  Untergang  des  Bauemstandes  und  das  Aufkommen 
der  Gutsherrscbaften.    Straßburg  1888. 

Fuisting,  Preußische  direkte  Steuern,  Band  IV  fi2Ü 

Funk,  Preußisches  Abgeordnetenhaus  579. 

Oamp,  Preußisches  Abgeordnetenhaus,  22.  Februar  1900  575. 
^  Geering,  Handel  und  Industrie  der  Stadt  Basel  40.  öfi. 
' Gehrig,  Die  Warenhau.'^steuer  in  Preußen,  Leipzig  1905  648. 

Geißen  berger,  Dr.,  StraÜburg  252. 


d  by  Google 


—    992  — 


Oerlaeh.  Professor  192. 

—  iL  V.,  Die  Mittelstandsbeweg.  u.  d.  Waren  haassteuer,  Leipzig  1904  AfiR,  7Q7. 
Gerschel.  Dr.  öaL  ßfciL 

Oewerbekatnmer  Bremen  184. 

(Tlatzel,  Dr.,  Stadtverordneter,  Das  MUnchener  Fortbildungsschulwesen  nebet 
einem  Ausblick  auf  das  Berliner  Fortbildungsschnlweson,  Berlin  1906 
HLSi  9Q2. 

Gleitsmann.  Reichstagsabgeordneter  fflS^ 

Götze,  Urkundliche  Geschichte  der  Stadt  Stendal,  Stendal  1873  4fi.  12.  48. 
Goldstein.  J.,  BernfsKliedening  und  Keichtnm,  Stattgart  1897. 
Gothein,  Eberhard,  BUder  aus  der  Geschichte  des  Haudwurks  1885  4£L 
~  —  Pforzheims  Vergangenheit,  Ein  Beitrag  zur  deatscben  Städte-  und  Gewerbe- 
geschichte, Leipzig  1889. 

—  —  Die  Anff^aben  der  Kulturgeschichte,  T^ipzig  1889. 

—  —  Wirtschaftsgeschichte  des  Schwarzwaldes.  Straßbarg  1892. 

—  Georg,  Reichstagsabgeordneter,  Mittelstand  n.  Fleischnot,  Berlin  1906  H21.  677. 
Goltz,  Freiherr  von  dt'r,  Landwirtschaft  I  Teil.  Die  geschichtliche  En twickeltmg^ 

der  Landwirtschaft  in  Schönbergs  Handbuch  der  Politischen  Ökonomie  23. 

—  —  Geschichte  der  deutscheu  Landwirtschaft,  Stuttgart  1903. 

—  —  Landwirtschaftliche  Arbeiter  im  Handwörterbuch  der  Staate  wissen  Schäften. 

Die  ländliche  Arbeiterklasse  ond  der  preußische  Staat,  Jena  1893  2Ü 

—  —  Vorlesungen  über  Agrarwesen  und  Agrarpolitik,  Jena  1899  2Ü 
Grandke,       Die  Lage  des  Handwerks  in  Deutschland  im  Jahrbuch  für  Gesetz- 
gebung und  Verwaltung,  Neue  Folge  Bd,  21  140, 

^irävell,  A.,  Zum  Kampf  gegen  die  Warenhäuser,  Dresden  1899  5&L  571. 
Gröber,  Abgeordneter  i2L  223»  212.  2M.  833. 
(rrundeigentum,  Das  402. 

Gndden,   Dr.  Hans.    Die  Zurechnungsfähigkeit   bei  Warenhausdiebstählen, 

Stuttgart  1906  082. 
Günther,  Dr.,  Bayerischer  Landtag  630. 

Haacko,  H^  Die  Entwicklung  der  Haoptindustriezweige  und  die  Industrie- 
alisiernng  in  Deutschland,  Groß-Britannien  und  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika,  Bl.  vergl.  Rechtswiss.  und  Volks-Lehre  1906  Septbr./Oktbr. 
p.  ai>3-301. 

Haberland,  G„  Der  Gesetzentwurf  zur  Sicherung  der  Baufordernngen,  Grund- 
stücksarchiv 1906  4.  Januar  p.  6—9. 

Haebler,  Konrad.  Kolonial- Unternehmungen  der  Fugger,  Ehinger  und  Welser 
im  Ifi.  Jahrhundert,  Berlin  1892. 

Halle,  Dr.  Ernst  v.,  „Amerika'S  Hambnrg  11)05  29L 

Hamburger  Gewerbekammer,  Jahreöberichi  1905  883. 

Hammer,  Abgeordneter  401  743. 

—  Preußisches  Abgeordnetenhaus  678. 
Hampe,  Georg  210. 

Hampke,  Carl.  Die  Schädigung  des  Handels  in  den  Provinzen  Posen  und  West- 
preußen durch  die  staatliche  Unterstützung  der  landw.  Genossenschaften, 
Posen  1906  022. 

—  Thilo,  Die  deutsche  Hund  Werkerorganisation,  in  Conrads  Jahrbüchern  3:.Fol^e 

Bd.  2ä  IM.  132. 

—  —  Hamburg,  Der  Befähigungsiiach'weis  im  Handwerk,  Jena  1892  ti2fL  S34. 

830-  ML  821.  82a 

—  —  Der  VI.  Deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekammertag  zu  Cöln,  Jb. 

Natök.  u.  Stat.  QiL  1.  p  494  —513. 
Handelskammer  Berlin,  Bericht  der,  1904  312. 


—  ym  — 


Handelskammer  Berlin,  Bericht  der,  1905  260. 

—  für  dae  Herzogtum  Braonschweig,  Kolonialwaren-Kleinhandel  und  Konsum- 

vereine. Leipzig  1901  21ä.  110. 

—  für  Elberfeld,  Jahresbericht  pro  1905 

—  Gera  21i. 

—  GörUtz  Zaa.  224. 

—  Halberstadt  2fiL 

—  Halle  a.  S.  222. 

—  Hannover,  Die  Lage  des  Kleinhandels  in  Deutsclxland,  Berlin  1900. 

—  Köln  205. 

—  Lüdenscheid  2Q&. 

—  Osnabrück  21fi. 

—  Oppeln  2ä2. 

—  Pforzheim  2ÖSL 

—  Schweidnitz  258. 
Handelstag. 

Handel  und  Gewerbe  112.  im  Z9L  S53. 
Handwerkskammer  Berlin  lß&.  91  fi. 

—  Breslau  1Ü2.  255. 

—  Cassel  159. 

—  Frankfurt  a.  0.  125. 

—  Freiburg  L  Br.  Ifi2. 

—  Köln  IM.  Ißfi. 

—  Leipzig  IfiQ. 

Handwerks-  und  Gewerbekammertag  838ff. 
Huutsarezesse,  Serie  11^  Bd.  Ü  40. 
Hansisches  Urkunden  buch,  III.  Bd.  40.  56. 
Haussen,  Georg,  Agrar historische  Abhandlungen,  Leipzig  1880. 
Harms,  Bernhard,  Ist  das  deutsche  Handwerk  konkurrenzfähig?  Leipzig 
1900. 

Hart  jenstein,  Hildesheim  853. 

Hasse,  F.,  Ans  der  Vergangenheit  der  Schiffergesellschaft  in  Lübeck,  Lübeck 
1901. 

Hausmann,  Preuliisches  Abgeordnetenhaus,  UL  Mai  1905  525. 
 Ö78. 

Heckel,  M.  v  ,  Das  Problem  der  Warenhäuser  und  der  Warenhansstener,  Dresden 

1902  5äL  ß2iL  m  680. 
Hedderich,  Würzburg  7.'>4. 

Hegel,  Karl,  Städte  und  Gilden  der  germanischen  Völker  im  Mittelalter,  Leipzig 
1891  25. 

—  —  Die  Entstehung  des  deutschen  Städtewesens,  Leipzig  1898. 
Heim,  Dr.,  Bayerischer  I^indtag  630. 

Heinitz,  Justizrat  E.,  268. 

Heinke,  G.,  Zar  Reichsgesetzlichen  Regelung  des  Snbmissionswesens,  Sozialist. 
M.  H.  1906.  IL 

Heitz,  £.,  Das  Innungswesen  in  alter  und  neuer  Zeit,  Stuttgart  1887. 
Heller,  Marie,  Das  Submissionswesen  in  Deutschland,  Jena  1907. 
Henningsen,  J.,  Beiträge  zur  Warenhausfrage.  Hamburg  1905. 
Hertling,  Freiherr  v.,  Kammer  der  Reichsräte  (Bayern)  630. 
Heynen,  Zur  Entstehung  des  Kapitalismus  in  Venedig.   Stuttgart  und  Berlin 
1906  5L 

Hitze,  Reichstagsabgeordneter  832. 

Hoschke,  H^  Das  Detaillistenkaufhaus,  Dresden  1906  611. 
Wernicke.  KmpiUliamni  and  Mitt«UUn<i«poUtik. 


—  im  — 


Uaber,  Professor,  Stuttgart,  Fünfzig  Jahru  Deutschen  Wirtschaftslebens  and 
Der  g(>setzgel>eri8rhe  Ausbau  des  Deutschen  Reiches  und  seine  WirtsohaftiJ- 
politik.  Stuttjjrart  1906  fifi.  LLL  12L  4M.  Jim 

 Warenhaus  und  Kleinhandel,  Berlin  1899  MiL  IMiL 

 Die  Württembergischen  Handelskammern  1856—1906.  Stuttgart  1906  ««3 

—  Die  geschieht liclie  Entwicklung  des  modernen  Verkehrs,  Tübingen  1893. 

—  —  Zur  Uandwerkerfrage,  Stuttgart  1896. 

—  V.  A.,  Handwerkerbund  und  Handwerkeniot.  Nordhausen  1867  136. 
Hugenberg,  Hank-  und  Kredit  Wirtschaft  des  deutschen  Mittelstandes.  München 

1906  blA.  ML 
Hütterich,  Würzburg  8äH> 
Hutten,  Graf,  Preußisches  Herrenhaus  ö79. 

Jacobskötter.  75L  TM.  Ml^  Hn^L  QIK 
Jäger,  Dr.  fi2ü 

Jäh,  Walter  C.  Die  Groübasare  und  Warenhäuser,  ihre  Berechtigung  und  ihre 

Besteuerung  in  S<-hnioIlers  Jahrbtich  1900  617- 
Jaenecke,  Max. 

—  —  Die  Gewerbepolitik  des  ehemaligen  Königreichs  Hannover  in  ihren  Wand- 

lungen von  1815-1866,  Marburg  1892. 
Jahrbuch  des  Zentrulverbandes  deutscher  Konsumvereine,  II.  Jahrgang  1904 
486-  4äL  510 

Jahresbericht  der  Neuwieder  Raiffeisen-Organisution  für  1904  525. 

Jahr-  und  Adreßbuch  der  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften  im 

Deutschen  Reich,  Berlin  1906  512. 
Jastrow,  J.,  Über  Welthandelsstraßeu  in  der  Geschichte  des  Abendlandes, 

Berlin  1887. 

—  —  Die  Volkszahl  deutscher  Städte  zu  Ende  des  Mittelalters  und  zu  Beginn 

der  Neuzeit.  Berlin  1886. 
Jauersches  Stadtblatt,  1905  418 

J  naraa- Steruegg.  Karl  Theodor  v,,  Deutsche  Wirtschuftsgeechicht«,  Leipzig 
1901  25-  iL 

—  —  Die  Ausbildung  der  großen  Grundherrschaften  in  Deutschland  während 
der  Karolingerzeit.  Leipzig  1878. 

Kaempf,  Berlin  9.ö7 
Kaempfert,  Halberstadt  95H- 

Kahl,  Die  Frage  des  Befähigungsnachweises  im  Handwerk,  Darmstadt  1906  847. 

Kaizl,  Joseph,  Der  Kampf  um  die  Gewerbereform  und  Gewerbcfraihelt  in 
Bayern  von  1799  -1868,  Leipzig  1879. 

Kiimpff  nieyer,  Paul,  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Kapitalismus  in  Deutsch- 
land. Berlin  1890. 

Kandt,  M..  Über  das  Rabattsparweseu.  Bromberg  1904  952- 

Kanter,  Dr.,  Die  Entwickliin^^  des  Handels  mit  gebrauchsfertigen  Waren  von 
der  Mitte  des  l^L  Jalirhunderts  bis  1866  zu  Frankfurt  a.  M.,  Tübingen  und 
Leipzig  1902  58- 

Karschuck,  Gnmbinnen  252- 

Kerschensteiner,  Dr.,  Schulrat,  Mtin.  hen  893-  896.  838- 
Keutgen,  F..  Der  Großhandel  im  Mittelalter,  in  den  Haus.  Qeschichtabl.,  1901, 
S.  62  ff.  42- 

—  —  Hansische   Hanilelsgesellschaften ,   vornehmlich   des   14-  Jahrhunderts, 

V.  Sehr.  Soz.  u.  Wirtschaftsgesch.  1906  2. 
Kidd,  Benjamin,  Die  soziale  Evolution,  Jena  1895  2.  10- 
Knapp,  Georg  Friedrich.  Staatliche  Theorie  des  Geldes.  Leipzig  1905  84 


~    995  — 


Knapp,  Georg  Friedrich,  Die  Landarbeiter  in  Knechtschaft  und  Freiheit, 
Leipzig  189L 

 Die  Bauernbefreiung  und  der  Ursprung  der  Landarbeiter  in  den  älteren 

Teilen  Preußens,  Leipzig  1887. 
Koch,  W.,  Die  Neuordnung  des  Verding^ngswesens  in  Preußen.  D,  Techniker- 

Ztg.,  2L  Febr.  1906. 
Köhler,  K..  Förderung  des  Kleingewerbes  in  England,  Schweiz.  Bl.  Wirtsch, 

u.  Sozpolit.,  1906  i 
Kölnische  Volkszeitung  362.  423.  HL 
Kölnische  Zeitung  Sfiä. 

Köpper,  Gustav,  Koblenz,  H and werksart— Handwerksrecht,  Gotha  1904  844. 
Kolb,  G..  Friedr.,  Kulturgeschichte  der  Menschheit  usw.,  Leipzig  1886. 
Konsumgenossenschaftliche  Rundschau  blSL 

Kowalewsky,  Maxime,  Die  ökonomische  Entwicklung  Europas  bis  zum  Be- 
ginn der  kapitalistischen  Wirtschaftsreform,  Berlin  1901. 
Krause,  Berlin  7R4. 
Kraussold,  Bayer  Landtag  630. 

Kref  ft,  Heinrich,  Kurze  Geschichte  der  Bau-,  Maurer-,  Steinmetz-  und  Zimmer- 
meister in  München  vom  Lä.  Jahrhundert  bis  zur  Gegenwart,  München  1901, 

Krell,  Das  zu  erwartende  Pensionsgesetz  der  Privatangeätellten  Deutschlands, 
Dortmund  1906  812. 

Krumbhol  tz.  Die  Gewerbe  der  Stadt  Münster  bis  zum  Jahre  1661,  Leipzig  1898, 
II.  Teil.  Urkunden  und  Akten  3L  38.  39.  55. 

Küster,  Hannover  402. 

Kulemann ,  W.,  Da^ä  Kleingewerbe,  Notlage  und  Abhilfe,  2.  Aufl.,  Göttingen  1896. 

Iiam  precht,  Deutsche  Geschichte:  Zur  jüngsten  Vergangenheit,  IL  Ergänzungs- 
band, L  Hälfte,  Freiburg  1903  3.  2iL 
-  Deutsche  Geschiclite.  IV.  Band,  L  Hälfte,  1896  2Q.24.25.2132.3iLi3.4fi. 

Landes-Gewerbeamt.  Königl.  Preuß.  Verwaltungsbericht  für  das  Jahr  1906, 
Berlin  1906  öifiL 

Lattmann,  Preuß.  Abgeordnetenhaus.  10.  Mai  1906  576. 

Leander,  Kechtsanwult  112. 

Lehmann,  Altona  8Q(i. 

Leipziger  Neueste  Nachrichten  74H.  959. 

Leonhard,  R.,  Kornhäuser  und  Getreidehandel,  München  1906  522. 
Lexis.  Artikel  „Handelspolitik'*  im  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften 
124.  2ÜL  615.  628. 

Liebe,  Georg,  Soziale  Studien  ans  deutscher  Vergangenheit,  Berlin  1901. 

Lind  ström,  Dr.,  Hannover  HHK. 

Lipschitz,  Regiernngsrat  H16. 

Lissauer,  Kouimerzicnrat  4ÜL 

Liszt,  Franz  v..  Die  Gefängnisarbeit.  Berlin  1900. 

Lobe,  Oberlandesgerichtsrat  Z2S^  235.  979. 

Loh  mann,  Friedrich,  Die  st«ftt!iche  Regelung  der  englischen  Wollindustrie 

vom  Ul  bis  zum  18.  Jahrhundert,  Leipzig  1900. 
Lötz,  Professor,  W.,  München.  Der  Fiskus  als  Wohltäter,  Berlin  1906  ^ 
Lubbock,  Sir  John.  Die  Entstehung  der  Zivilisation  und  der  Urzustand  des 

Menschengeschlechtes,  deutsch  von  A.  v.  Passow,  Jena  1876. 
Lubszynski,  Dr.  Jul.,  Rechtsanwalt  718. 

Lusensky,  Antrag  im  Preuß.  Abgeordnetenhaus,  ^  Mai  1906  426.  4iÜL 
Lutz,  Abgeordneter,  Antrag  im  bayerischen  Landtage  1895  629. 

63* 


—    996  — 

Maas,  Ludolf,  Der  Einfluß  der  Maschine  auf  das  Schreinergewerbe  in  Dentsch- 

land,  Stnitt^'ftrt  1901. 
Magnns,  Rechtsanwalt,  Gntachton  Mr  den  28.  deutschen  Juristentag  über 

das  unlautere  WettbewerbsKeset?,  72Z  222.  ^7^. 
Malkewitz,  Stettin  853.  8äZ  Häa,  Sfiä. 

Mannes,  W,  Das  Bäckergewerbe  und  die  Konsumvereine,  Berlin  1904  482. 
Manuf akturist,  Der 

Mascher,  iL  A.,  Das  deutsche  Gewerbewesen  von  der  frühesten  Zeit  bis  auf 

die  Gegenwart,  Potsdam  1866. 
Martin,  Rudolf,  Die  Ausschließung  der  verheirateten  Frauen  aus  der  Fabrik, 

Tübingen  1897  123. 
Marx,  Karl,  Das  Kapital,  Band         A.  35. 
Marx,  Abgeordneter  (Zentr.)  B74.  fi77.  528. 

Mataja,  Viktor,  GroßmaRazine  nnd  Kleinhandel,  TjCipzig  1891  53 1. 

—  Artikel  „Handel"  im  llandwörterbuch  der  Staatswistiuutichaften,  1900  Üifi. 
Mederle,  Augsburg  863. 

Meister,  Kurt,  Die  ältesten  gewerblichen  Verbände  der  Stadt  Wernigerode 

von  ihrer  Entstehung  bis  zur  Gegenwart,  Jena  1890. 
Meitzen,  Luudwirtscüaft,  IL  Teil,  in  Schüubergä  Handbuch  23. 

—  Aug.,  Wanderungen,  Anbau  und  Agrarrecht  der  Völker  Europas  nördlich 

der  Alpen,  Berlin  1895. 
Meltzing,  Otto,  Das  Bankhaus  der  Medici  u.  seine  Vorläufer,  Jena,  G.  Fischer 
1906. 

Mendel son,  Max,  Die  Stellung  des  Handwerks  in  den  hauptsächlichsten  der 

ehemals  zünftigen  Gewerbe,  Jena  1899. 
„Merkuria",  Zeitschrift  2M. 

Meyer,  Chr.,  Die  Gesellenfrage  im  Mittelalter,  Hamm  LW.  1906. 

—  Hans,  Die  Straßburger  Goldscbmiedekunst  vor  ihrem  Entstehen  bis  1681, 

Leipzig  1881. 

—  Eduard,  Die  wirtschaftliche  Entrwicklung  de«  Altertums.  Jena  1895. 

—  M.,  Geschichte  der  preui^ischen  Handwerkerpolitik,  2  Bünde,  Minden  1884 

und  1888  66. 

Ministerialblatt  der  Handels-  und  Gewerbeverwaltung  906. 

Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe.  Denkschrift  über  den  Stand  der 

Gevverbefurderung  in  Preußen,  Berlin  1903  939. 
Miquel,  v.,  Preuß.  Abgeordnetenhaus,  2L  Februar  1900  a2L  oTL  677. 
Mittel  stand 8  Vereinigung  im  Königreich  Sachsen,  Denkschrift  der,  1906  948. 
Mittelstands-Zeitung,  Frankfurt  a.  M.  3fi&. 
Möller,  V.,  Hinister  42ß.  283.  284. 

—  Dortmund 

Mohr,   Paul,  Die  Entwicklung  des  Großbetriebes  in  der  Getreidemöllerei 

Deutschlands,  Berlin  1899. 
Moltke,  Siegfried,  Die  Leipziger  Kramerinnung  im  Ihx  und  Ifi«  Jahrhundert, 

Leipzig  1901. 

Mone,  Oewerbepolizei  vom  12.  bis  18.  Jahrhundert  in  der  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte des  Oberrheins,  Bd.  XIII  32.  42. 
Moritz,  Dortmund  780. 
Mosch,  H.  V.  417. 
Mosthaf,  V.  Tfiä.  m 
Müller,  Koblenz  2M.  254. 

Mummenhoff,  Emst,  Der  Handwerker  in  der  deutschen  Vergangenheit, 

Leipzig  1901. 
Muthesius,  Dr.  Ing.,  Landesgewerberat  926. 


—    997  — 


Hau  mann,  Friedrich,  Neue  deutsche  Wirtgchiiftspolitik.  Berlin- Schöneberg 
1900  L  8L 

 Über  die  Lage  des  KJeinhandels  in  den  SUdd.  Monatsheften  Nr.  1190  2hL 

Neu  bürg,  C,  Zonftgerichtsbarkeit  und  Zunftverfassung  in  der  Zeit  vom 

13.  bis  Ifi.  Jahrhundert.    Jena  1880. 
Nitzsch,  Niederdeuttiche  Kaufgiiden.    Monatsberichte  der  Berliner  Akademie 

der  Wissenschaften  1880  46. 
Nölte,  Dr.,  Über  die  Tapisseriegeschäfte  in  Rostock  212. 
Nübling,  Eugen,  Ulms  Handel  im  Mittelalter.    Ulm  1900. 
Nnglisch,  A.,  Die  Entwickelung  des  Keichtums  in  Konstanz  von  1388—1550. 

iL  Natök.  u.  Stat.  1906 

—  —  Die  wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit  deutscher  Städte  im  Mittelalter. 

Z.  Sozialwiss.  1906  6. 

Oechelhäuser,  Dr.  W.  v.,  Technische  Arbeit  einst  und  jetzt.  Berlin  1906  101. 
Oeser,  R.,  Antrag  im  Prenßisclien  Abgeordnetenhaus  578.  743. 

—  —  Die  Besteuerung  des  Kleinhandels  durch  Umsatz-.  Branchen-,  Füial-, 

Personal-  usw.  Steuern.    Frankfurt  a.  M.  1899. 
Oexmann,  Barzahlung  und  Kreditverkehr  in  Handel  und  Grewerbe,  Stuttgart 

und  Berlin  1906. 
Opitz,  W.,  Die  Fugger  und  Welser.    Berlin  1906. 

Oppermaun  in  den  Reiseberichten  über  Nordamerika,  erstattet  von  den 
Kommissaren  des  Königl.  Prenß,  Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe, 
Nr.  2ä2  der  Drucksachen  des  Preuß.  Abgeordnetenhauses  1905/06  229. 

Oppermann  und  Hänschke,  Handbuch  für  Konsumvereine.  Breslau  1898  480. 

Otto,  Eduard,  Das  deutsche  Handwerk  in  seiner  kulturgeschichtlichen  Ent- 
wicklung.   Leipzig  1900. 

Päschke,  Dr.,  Breslau  806. 

Pape,  Handwerkskammersyndikus,  Beiträge  zur  Lösung  der  Frage  Handwerk 
oder  Fabrik?    Insterburg  1905  2fiL  288.  ISL 

—  £.,  Kritische  Betrachtungen  über  das  Submissions-  und  Vergebungswesen  bei 

Arbeitsleistungen  usw.    Ostdeutsche  Bauzeitung  1906  Nr.  12—17. 
Patzig  43£L  I2i  MI 

Peters,  Zur  neuesten  Entwicklung  des  (ienossenschafts Wesens  im  Handwerk. 

Krefeld  1906  938.  m 
Petrenz,  Otto,  Die  Entwicklung  der  Arbeitsteilung  im  Leipziger  Gewerbe  von 

1751—1890.    Leipzig  1901. 
Pens,  Reichstag  578. 

Philippi,  F.,  Dia  soziale  und  politische  Bedeutung  der  Grandherrschaft  im 

früheren  Mittelalter.    Leipzig  1905. 
Pichler.  Dr.,  Bayer.  Ageordnetenhaus  633. 

—  —  Reichstagsabgeordneter  8S9. 
Pischek,  v.,  Minister  des  Inueru  501. 

Poschl.  Die  Praxis  des  Oesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes. 

Berlin  1903  712.  715.  717. 
Puschmann,  Dresden  8Qö. 

Pohle,  Professor,  Über  die  neuere  Entwicklung  des  Kleinhandels.  Dresden 
1900  2aL 

—  Die  Entwicklung  des  Verhältnisses  zwischen  Einkommen  und  Miete.  Z. 

Soz.- Wisseusch.  1906.  Januar. 
Posadowsky,  Graf  SIL        iiüL  iiL  äiH.  liüL  802.  810.        MfiL  905.  üßü. 
Posseidt,  Pr.  Abgeordnetenhaus  679. 

Potthoff,  Der  Wert  des  neuen  Mittelstandes.  Soziale  Praxis  Nr.  22.  1905  330. 
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Potthoff,  Der  alte  und  der  neue  Mittelstand.  Im  „Tag"  vom  ISl  April  1905  3ßa 

—  Die  OrganisatioQ  den  Privatbeamtenstuades.  Berlin  1904  8Q&  809. 
Preus8,  Hugo,  Die  Entwicklung  des  deutschen  Städtewesens.   Leipzig  1906. 

(Konnte  wegen  späteren  Erscheinens  nicht  mehr  benutzt  werden.) 

Baab  StlSh 

Rachel,  Die  Dresdener  Handelsinnang  öL 
Rahard t.  Obermeister  3äfi. 

Rathenau,  Kurt,  Der  Einfluß  des  Kapitals  und  Produktion sverraeh rang  auf 
die  Produktionskosten  in  der  deutscbeu  Maschinenindustrie.    Jeua  1906 

308.  aiö.  aLL 

Rath  gen,  Professor,  Verhandlungen  des  Vereins  für  Sozialpolitik  1899  in 
Breslau  502. 

Rehm.  Professor,  Waren hausumsatzsteuer  und  Gewerbefreiheit.  Nürnberg  1900 

Reichsanzeiger  117- 
Reichsbote  ä2& 

Reisner,  Wilh.,  Die  Einwohnerzahl  deutscher  Städte  in  früheren  Jahrhunderten. 

Jena  1903. 
Rettich,  Resolution  im  Reichstag  223. 
Rheinbaben,  Freiherr  von.  Preußischer  Finanzminister  35L 
Richter,  Eugen,  Preußisches  Abgeordnetenhaus  578. 
Riedel,  v.,  Bayer.  Abgeordnetenhaus  HH 1 . 

Riehl,  W.       Kultnrstudien  aus  drei  Jahrhunderten    Stuttgart  1903. 
Riehn.  Dr.,  Jahrbuch  des  Zentratverbandes  für  1904  ISS.  hlh.  bTL 
Rocke,  Dr.  Hannover  229. 

Roehl.  Hugo,  Beitrage  zur  Preußischen  Handwerkerpolitik  vom  allgemeinen 
Landrecht  bis  zur  Gewerbeordnung  von  1846.  Leipzig  1900  826,  ML  902. 9IL 

 Die  bisherigen  Handwerks-  und  Gewerbekammertage.    Volksw.  Bl.  1906. 

Nr.  12. 

Roeren.  Preußisches  Abgeordnetenhaus.   26/2.  1900  426.  &2&. 
Roghe,  Dr.  229. 

Rohrscheidt,  Kurt  v.,  Vom  Zunftzwange  zur  Gewerbefreiheit.  Berlin  1889  ^6. 
Rom  her  g,  Friedr.,  Über  Meisterkurse  SIL  912.  914. 
Roscher,  Geheimrat,  Ministerialdirektor,  Dr.,  Dresden  628. 
Roscher,  System  der  Vulkswirtschaft.  3.  Aufl.  1882  Bd.  Iii.  dlä. 

—  System  der  Finanzwirtschaft,  Stuttgart  1886. 

—  Stieda,  Nationalökonomik  des  Handels-  und  Gewerbefleißes.  Stuttgart  1899. 

25.  43.  46.  63. 

Rosenow,  Preußisches  Abgeordnetenhaus  hlh.  578.  743. 

Rümelin,  Bevölkerungslehre  im  Handbuch  von  Schöuberg.  Tübingen  1886. 
IL  TeU.  26. 

Sächsische  Mittelstands- Vereinigung,  Denkschrift  an  das  Königlich  sächsische 

Ministerium  des  Innern  973, 
Sächsischer  Provin/ialverein  für  Getreide- und  Produktenhandel  in  Halle  a.  8., 

Jahresbericht  527. 

Sarre,  Friedrich,  Die  Berliner  Goldschmiedezunft  von  ihrem  Entstehen  bis  zum 

Jahre  1800,  Berlin  1896. 
Saucke,  A.,  Hat  neuerdings  der  Großbetrieb  auf  Kosten  des  Kleinbetriebes  in 

der  deutschen  Industrie  zugenommen?    Jb.  Natök.  u.  Stat.  06.  Febr. 
Schäfer,  Dietrich,  Die  Hanse  und  ihre  Handelspolitik,  Jena  188ö. 
Sch äffer,  Max,  Zur  Lage  des  Zwischenhandels  209. 
Schaff le,  Die  Stenern,  Stuttgart  1897  62fi. 


—    999  — 


Sühaible.  Stuttgart  lä5. 

Schanz,  Georg,  Zur  Geschichte  der  Deutschen  Gesellenverbände,  Leipzig  1677  4L 

—  —  Zur  Geschichte  der  Kolonisation  und  Industrie  in  Franken,  Erlangen  1884. 

—  —  Das  kommunale  Warenhaus  ääö» 

Schaube,  Adolf,  Handelsgeschichte  der  romanischen  Völker  des  Mittelmeer- 
gebietes bis  zum  Ende  der  Krenzzüge,  München  1906. 
Schick,  Professor  92ß. 

Schiller,  Weltgeschichte,  Berlin  u.  Stuttgart  1900,  B.  L  S.  606ff.  20. 
Schlesische  Volkszeitnng  428. 
Schmarge,  Rektor,  Altona  112.  93a 

Schmitz,  Otto,  Die  Bewegung  der  Warenpreise  in  Deutschland  1851 — 1902. 
Berlin  1903  19L 

Schmoller,  Die  Straßburger  Tucher-  und  Weberzunft,  Straßburg  1879  25.38. 

63. 

—  Grundriß  der  allgemeinen  Volkswirtschaftslehre,  Leipzig  1904  2.  &  18.  L9. 2iL 

23.24-2ü-2fi.35.42.43.4fi.4L2L22.2lL82.ia4.15Q.  ilÄ  m  ä3fi.  ääiL 
848.  .^49.  3ML  .302.  35L  &lh^ 

—  Unirisse  und  Untersuchungen  zur  Verfassungs-,  Verwaltnngs-  und  Wirt- 

schaftsgeschichte ....  im  IL  u.  18.  Jahrh.,  Leipzig  1898  6ü. 

—  Zur  Geschichte  der  Deutschen  Kleiugewerbe,  Halle  1870  IM. 

—  Was  verstehen  wir  unter  dem  Mittelstande  usw.?  Göttingen  1897  330. 

—  Technische  Arbeit  einst  und  jetzt,  Soz.  Praxis  190t)  &L 

—  u.  Hiutie,  0.,  Die  Preulsische  Seideuindustrie  im  liL  Jalirhundert  und  ihre 

Begründung  durch  Friedrich  den  Großen,  Berlin  1892. 
Schönberg,  Handbuch  der  politischen  Ökonomie,  Tübingen  23.  2&.  82fi. 

—  Zur  wirtschaftlichen  Bedeutung  des  Deutschen  Zunftwesens  im  Mittelalter 

1868  25. 

Schönlank,  Soziale  Kämpfe  vor  :^Ofl  Jahren,  Leipzig  1894,  8.  48. 
Scholz,  Ober-I?ohn8to<^k  MB. 
Schröder,  Wiesbaden  K.'i:^  HnA. 
Sc  hu  bei,  Bayreuth  853. 

Schulte,  .A.loys,  Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  und  Verkehrs,  2 Bde., 
Leipzif?  1900.  —  Neues  über  die  Anfänge  der  Fugger,  Beil.  z.  Allgem.  Ztg. 

1900  la. 

—  Die  geschichtliche  Bedeutung  Kavennas,  Reil.  d.  Alig.  Ztg.  1905,  Nr.  62.  £3  ülL 
Schulze-GäTernitz,  v.,  Der  Großbetrieb,  ein  wirtschaftlicher  und  sozialer 

Fortschritt.  Leipzig  1892  lÜL  296. 

—  —  Britischer  Imperialismus  und  englischer  Freihandel  zu  Beginn  des  2Ö.  Jahr- 

hunderts, Leipzig  1906. 
Schur tz,  Heinrich,  Urgeschichte  der  Kultur,  Leipzig  1900. 
Schwab,  Hermann,  Die  Lage  des^leinhandels  im  badischen  Schwarzwalde  208. 
Schwarz,  Bayer,  Landtag  i^ML 

Seefeld,  Dr.  Geh.  Regierungsrat  v.  m  m  222.  290.  853.  8ä4.  ^ 

 Die  staatliche  Förderung  des  gewerblichen  Mittelstandes  in  Preußen. 

(Intern.  Mitt^lstandskon^^reß  zu  Lüttich.)    Wien  1905. 
Segitz,  Bayer.  Landtag 
Senholdt,  Dr.,  Leipzig  1901  212.  222.  iÜL 
Seydewitz,  KeichBtag^jabgeordneter  v.  832. 

Sieveking,  Heinrich,  Geuues.  Finanzwesen  unter  bes.  Berücksichtigimg  der 
Casa  di  S.  Giorgio,  Freiburg  L  B.  1899. 

—  —  Aus  venetianischen  Handlungsbüchem  usw.  in  Schmollern  Jahrb.  Bd.  XXVI 

(1902)  49. 

—  —  Reichsvermögenssteuer,  Hilfe  XI  2. 

—  —  Auswärtige  Handelspolitik  (Sammlung  Göschen),  Leipzig  1905. 
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Simon,  G«h.  Oberregiernngsrat  iML 

Sinzheimer,  Lndwig,  Über  die  Grenzen  der  Weiterbildang  des  fabrikmäßigen 

Großbetriebee  in  Deutschland,  Stuttgart  1893. 
Smith,  A.,  Inqniry  into  the  natar©  and  canses  of  the  w^lth  of  nations  1776  72. 
Sohm,  Rudolph,  Die  Entßtehung  des  Deutsclieu  Städtewesens,  Leipzig  1890. 
So m hart,  W.,  Der  moderne  Kapitalismus,  Leipzig  1902  gg.  39.  4(L  50.  63.  ^ 

84.  86.  14a 

—  —  In  den  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik  22dff. 

 Die  Deutsclie  Volkswirtechaft  im  IS.  Jahrhundert,  Berlin  1903  236-  ßlä. 

Sombart,  C.  M.,  Über  die  Zukunft  des  Kleingewerbes,  Magdeburg  1898. 
Sommerlad,  Theo,  Ober  das  Studium  der  Wirtschaftsgeschichte,  Jena  1898. 
Statistik  des  Deutschen  Reiches  35. 29e  SlR  340. 34L  342. 3M.  355.  255. 822. 812. 
Statistische  Korrespondenz  135. 

Starken  bürg,  Heinz,  Die  Entwickelungstendenz  des  Mittelstandes  im  13.  Jahr- 
hundert.   Berlin  1897. 

Stein,  Walter,  Beiträge  zur  Geschiebte  der  deutschen  Hanse  bis  um  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts.    Gießen  1900. 

Steinhausen,  Georg,  Der  Kaufmann  in  der  deutschen  Vergangenheit. 
Leipzig  1899. 

Steindamm,  Beiträge  zur  Warenhausfrage.    Berlin  1904  522. 

 Die  Be8f<»nernng  der  Warenhäuser.    Berlin  1903  628.  648. 

Stieda,  Zunftwesen,  Artikel  Handwerk,  im  Handwörterbuch  für  Staatswissen- 
schaften. Zur  Entstehung  des  deutschen  Zunftwesens  1876  25.  32.      146.  82fi. 

—  Die  Lebensfähigkeit  des  deutschen  Handwerks.    Leipzig  1897. 

—  -Roscher,  Nationalökonomik  des  Handels-  und  Gewerbeileii^.  Stuttcrart 

1899  S.  727j  1^ 

—  Die  Mittelstandsbewegung  in  Conrads  Jahrbüchern  1905,  2iL  Bd.  H24.  -^Vfi  447. 

—  Art.  Handwerk  im  Handwörterbuch  der  St,  IV.  Bd.  .^7«. 

—  Neuere  Schriften  über  Warenhäuser  und  Kleinhandel  in  Conrads  Jahr- 

büchern 1900  53L  filfi.  648. 

—  Wilh.,   Han8i8<*h -Venetiauische   Handelsbeziehungen   im   HL  Jahrhundert, 

Rostock  1894. 

Stiehl,  O.,  Das  deutsche  Rathaus  im  Mittelalter.  Leipzig  1906  22. 
Stresemann,  Die  Wirkung  der  Warenliaui^teuer  auf  die  Industrie,  Vortrag. 
Berlin  1902  620. 

—  Dr.,  814, 

Strieder,  Zur  Genesis  des  modernen  Kapitalismus  Leipzig  1904  49^  50.  52. 
Strosser,  Preußisches  Abgeordnetenhaas  577. 

Strutz,  Geheim.  Ober-Reg.-Rat  Dr..  Wareuliaussteuergesetz  in  der  Guttentag- 
schen  Sammlung  preußischer  Gesetze  Nr.  22  648. 

—  —  im  Preußischen  Herrenhaus,  30.  Mai  1906  6G1. 

—  —  im  Preußischen  Abfreordnetenhaus,  26.  Februar  1900  677. 
Struwe,  Zur  Frage  der  Brausteuer-Staffelung,  Berlin  1906  47K. 
Suchsland.  Professor,  Holle,  (In  der  Deutschen  Hoch  wacht,  Stettin)  320. 

—  Los  von  den  Konsumvereinen  und  Warenhäusern,  Halle  a.  S.  1905  561. 

—  Schutz-  und  Trutzwaffen  gegen  die  Konsumvereine  und  Warenhäuser,  Halle 

1904  öfiL 

—  Die  Klippen  des  sozialen  Friedens,  1906.  .'iHl.  H81. 
Szcesny.  Victor,  Regierungsrat.  „Fabrik  oder  Handwerk?'*  799. 

Thiess,  K.,  Die  Konsumvereine  und  die  neueste  deutsche  Wirtschaftspolitik 
im  Archiv  für  soziale  Gesetzgebung.  Bd.  X,  Heft  1^  1897. 

Thissen,  Otto,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Handwerks  in  Preußen,  Tübingen 
1901. 
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Thisseu,  Otto,  und  Jastizrat  Trimborn.  Soziale  Tätigkeit  der  Gemeinden, 

M.-61adbach  1906 
Thun,  Die  Industrie  am  Niederrhein,  Leipzig  1879,  2  Bde.  &L 
Toerring- Jettenbach,  Graf,  Kammer  der  Reichsräte  6?H- 
Trimborn,  Jastizrat  42(L  42L  422.  887. 

Troeltsch,  Walter,  Die  Calwer  Zeugliaudlungskumpagnie  und  ihre  Arbeiter, 
Jena  1897. 

Verband  Deutscher  Waren-  und  Kaufhäuser,  Denkschrift  403. 634. 6filL  688.  ZDQ. 
Verein  für  Sozialpolitik,  Schriften  des,  Bd.  62—70,  Untersuchungen  über  die 
Lage  des  Handwerks  in  Deutschland,  do.  in  Österreich,  Bd.  21  IBL 

—  Derselbe,  Der  £influß  der  distributiven  Gewerbe  auf  die  Preise,  Bd.  36^  31L 

38.  Leipzig  1888  131  ff. 
Verwaltung  der  direkten  Steuern  im  preuß.  Staate,  Mitteilungen  aus  der.  346. 
Voigt,  Paul,  Das  deutsche  Handwerk  nach  den  Berufszählungen  von  1882  bis 

1895  in  den  Untersuchungen  des  Vereins  für  Sozialpolitik  über  die  Lage 

des  Handwerks,  Bd.  70,  1897  ÜJZ  liä. 

—  —  Die  Hauptergebnisse  der  neuesten  Handwerkerstatistik  1895,  Jahrbuch 

für  Gesetzgebung  und  Verwaltung,  neue  Folge.  Bd.  21  l'^9 
V^Ogel,  Die  ümsatzsteuerfruge  in  Sarhsen  1904.  624. 

Waage,  Theod.,  Agrar-Genossenschaften  und  Handel.  Berlin  1905  527. 
Waentig,  Heinrich,  Gewerbliche  Mittelstandspolitik.  Leipzig  1898  826.  H74. 

"Wugner.  .\dolf.  Die  Verteilung  des  Volkseinkommens  in  Preußen  in  der  Zeit- 
schrift des  Kgl.  Preuß.  Stat.  Bureaus  1904 

—  —  Äußerung  Über  Verwendung  des  Vermögens  118. 

—  Dr.,  Oberregierungsrat.  Durmstadt.  919. 

Wassermann.  Re^^htsanwalt,  Hamburg,  Zur  Refonn  deis  Ausverkaufswesens, 
in  Markenschutz  und  Wettbewerb.  Nr.  3,  1906  22ü.  22fi.  735. 

W^eber,  Max,  Die  protestantische  Ethik  und  der  Geist  des  Kapitalismus,  im 
Archiv  für  Sozialw.  u.  Sozial[>olltik,  Tübingen  1904/05  83. 

—  —  Zur  Geschichte  der  Hundeisgesellschaften  im  Mittelalter.  Stuttgart  1889. 
Wegener,  Fr.,  Der  Freiheitskampf  des  Mittelstandes,  Prenzlau  1906  6.  98n. 
Weigert,  Max,  Die  Krisis  des  Zwischenhandels,  Berlin  1885. 

Weigt,  Dr..  in  den  Braunschweiger  Neuesten  Nachrichten  vom  5.  Juni  1904  43- 
Wells,  H..  G.,  Ausblicke  auf  die  Folgen  des  technischen  und  wissenschaftlichen 

Fortschritts  für  Lieben  und  Denken  des  Menschen.  Minden  1905. 
Wendt,  Die  Technik  als  Kulturmacht,  Berlin  190«  HL  liL  2L  IL 
Wermert,  Georg,  Über  den  unlauteren  Wettbewerb  und  die  Konsumvereins- 

bewegung,  Halle  a.  S^  1895. 
Wremer,  Preußisches  Abgeordnetenhaus  577  .ö7H 

Wernicke,  Dr.  Joh,,  Das  Verhältnis  zwischen  Gelxirenen  und  Gestorbenen  in 

historischer  Entwicklung.  Jena  1889  TL 
~    —  Kleinhandel.  Konsumvereine  und  W'arenhUuser  in  Conrads  Jahrbüchern 

1897.  322.  'ML  tül.  8fiö. 
 Die  Mühlenindustrie,  Berlin  1901  42L 

—  —  Umsatzsteuer  und  Konsumverein,  Berlin  1898;  derselbe:  Die  Besteuerung 

der  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenosseuschuften  in  den  deutschen  Bundes- 
staaten, Finanzarchiv.  15.  Jahrg.,  L  Bd.  517.  624. 

—  —  Die  Umsatzsteuern  auf  Warenhäuser  in  rechtlicher  Beziehung  in  Schanz' 

Finanzarchiv,  Jahrg.  2L  1904  fi2iL  ö4iL  623. 

—  —  Die  Sonderumsatzsteuern  im  Lichte  der  Gewerbefreiheit  und  (lewerbe- 

ordnung.  BeHin  1902  629.  648.  659.  623-  83Ö. 
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Wevers  '^'A.  HH.  HH. 

Wienbeck,  Dr.,  Hannover  324.  ÜTL 

Wilbrandt,  Die  Weber  der  Gegenwart.  Jena  1905  123.  306. 
^Wilke,  Arthnr.  Die  Psychologie  dee  Warenhauses  in  Der  Deutliche.  Beriin, 

2.  Februar  1907. 

Winckler,  Arthur,  Die  deutsche  Hansa  in  Rußland,  Berlin  1886. 
Wolf,  Stadtrat,  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  Bd.  32  litL 
Woltmann.  L.,  Politische  Anthropolof^e.  Eisenach  nnd  I^eipzig  1903  8.  12. 
""^^^nasow,  V,  Geschichte  und  Entwicklung  der  Warenhäuser,  Berlin  1906  5ia. 

Zentral blatt  für  das  deutsche  Baugewerbe,  Nr.  47^  1906  222. 
Zentralgenossenschafts kasse,  Preußische,  Jahr-  und  Adreßbuch  der  Er- 
werbs- und  Wirtschaftsgenofisenschaften  im  Deutschen  Reich  für  das  Jahr 

1906  m 

Zentralverband  Deutscher  Kaufleute  und  Gewerbetreibender.  Mitteilungen 

des,  Nr.  5,  1906  860. 
Zimmermann,  Alfred,  Blüte  und  Verfall  des  Leinengewerbes  in  Schlesien, 

Breslau  1885. 

—  Dr.  F.  W.  R.,  Die  Warenhaussteuer  in  ihrer  allgemeinen  Entwicklung  in 
Deutschland  in  Annalen  des  Deutschen  Reichs.  1  nnd  2^  München  190& 
fi2iL  639.  ßia  fiiL  629. 

 Im  Manufakturist.  Nr.  42,  1906  206. 


Sacb-Register. 


AbsatzgenoBsenschaf teu  ^7 
Abzahlangsgeschäf  te  159. 
Accordlöhoe  .^10 

Agrargenossenschaften,  Forde- 

rangen  des  Handels  gegen  A.  52iL 
Alleinbetriebe 

Allgemeine  Deutsche  Mittel- 
standsvereinigang  377. 

Allgemeiner  Handwerkerband 
326. 

Altruismus  Wl 

Angestellte,  s.  a.  Privatangestellte, 
Lage  der,  in  Warenhäusern  999  606. 
Arbeiter  LiL 

Arbeiterversicherung  H()4. 

Arbeitslöhne  309;  —  in  Österreich 
lind  Deutschland  87R. 

Arbeitstci  1  uuj^  auf  den  großen 
Orundherrschafteu  21l  62^  —  durch 
die  Maschine  306;  —  erhöhte 
Geschicklichkeit  der  Arbeiter  307;  — 
Ursache  der  Überlegenheit  des  Groß- 
betriebes .S07;  --  infolge  von  Spezial- 
mat>chineü~^Ä. 

Arbeitsverschwendung  101- 

Arbeitszeit,  Verkürzung  der  9<L 

Aristokratie  18;  —  städtische  44^ 

Auktionen  iMT^ 

Ausverkäufe  162.  Ifiä.  719ff. 

Ausschaltungstendenz  der  Zwi- 
schenhändler 22L 

Bandmühlen  22. 
Barzahlung  603. 

Bauern,  Hörigkeit  23^  Bauernlegen 24. 

Bnnpe werbe,  Forderung  der  Besei- 
tigung von  Mißständen  161- 

Bau hand werker  160;  Bundeerat«- 
Entwnrf  über  Sicherung  der  Bau- 
forderungen  758. 

Banmwollspindeln,  354. 


Baumwollspinnmaschine  22. 

Baupolizei-Ordnungen  in  Müns- 
ter, Nürnberg,  Hannover  699. 

Bauunternehmertum  122. 

Basare,  orientalische  62. 

ßef  üh  igungsnach  weis  33, 432 ;  —  für 
Kaufleute  605;  —  im  Handwerk826; 

—  Antrag  über,  im  Reichstage 832;  — 
.Agitation  für  den.  838;  —  kleiner  839; 

—  in  Österreich  846;  —  im  Klein- 
handel öfiQ;  -  im'^Baufrewerbe  861. 

Berliner  Bewegung  im  Kleinhandel 
188,  322. 

Berufsabteil  nngen  ,  Statistik  der, 
in  verschiedenen  Ländern  300 ff. 

Berufsstände  318. 

Beru f steil ung  316;  —  Ursachen  der, 
318 

ßetriebsform  261.  459. 
Betriebskraft  306. 
Betriebsunkosten  310 
Bevölkerung,  Vermehrung  im  19. 

Jahrluindert  234. 
Bewegungsfreiheit  228. 
Bezugsgenossenschaften  222. 
Boden  preise,  Niedrighaltnng  der,  99^ 

119.  WSL 
Börsengesetz  HB8.  469. 
Borgsystem  210.  262. 
Brancnengeschäf te  266. 
Brausteuer  476. 

Bresluuer  Oetailgeschäfte  187. 
Brotpreiso  194 
Brügge  43. 
Buerding  30. 

Bürger- und  Bauernstand  im  Alter- 
tum 18,  liL  2(L 

Buchdruckereien  2L 

Bund  der  Handel-  undGewerbe- 
treibenden  382  720. 

Bund  der  Landwirte  384. 
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Ohausseen,  Statistik  der.  in  Preaßen 

aa. 

Da^pf,  Dampfmaschine,  Dampfschiff 

Demokratie  HL  liL 

Dividenden  der  Konsamvereine  494. 

Detailgeschäft,  Breslauer,  187;  Ein- 
fluß des  D.-Uandels  auf  die  Preise 
1^  -   Mittel  zur  Kräftifjung 

des,  380;  Umsätze  in  Paris  5H6;  — 
Branchen  in,  &55^  Mittel  zur  firzielong 
großen  Umsatzes  556. 

Detaillistenkammern  4:Sn  K-17 

Detaillistenkaafhaus  in  Hagen 
612. 

Deutsche  Mittelstandsvereini- 
gung 382;  Znsammengehen  mit  dem 
Bund  der  Landwirte  384;  —  Pro- 
gramm der.  auf  der  L  Ueneraiver- 
sammlunp  Ml  386.  387;  II.  General- 
versanunltin^'  .391 ;  TIT  Generalver- 
sammlung :^U4;  Programm  des  säch- 
sischen Mittelstandstages  396;  Über 
Ausverkuufswesen  719;  Resolution 
über  den  Befähigungsnachweis  859. 

Deutscher  Bund  für  Handel  und 
Gewerbe  3Ö2 

Deutscher  Handelstag,  Eingabe 
betr.  unlauteren  Wettbewerb  724. 

Deutscher  Handwerkerbund  376. 
383. 

Deutscher  Katholikentag,  über 
Handwerkerfragen  39L  398- 

Egoismus  ID. 

Einheitstarif  247;  —  und  Versandt- 

presc hafte  248. 
Einkauf  40;  —  Dezentralisierter,  im 

Kleinhan^  262. 
Einkan fspenossenschaften  der 

Detailgeiiciiäfte   227  -249;     —  der 

Kolonialwarenhändler  937 
Einkommen,  Steigerung  infolge  der 

Industrialisierung  100;  —  in  Preußen 

337 ;  Statistik  347;  Volkseinkommen 

in  verschiedenen  Ländern  350. 
Eisenbahnen  der  Erde  93. 
Eisengewerbe  64. 
Eisenproduktion,  Steigerung  354. 
Elektrizität  22- 

Entrechtung  der  Bürger  Roms  2L 

Entwicklung,  technische  und  wirt- 
schaftliche 2j  —  polttlsclie  3^  —  der 
Wirtschaft  5^  —  anorgaiüsche,  or- 
ganische und  menschliche  9^  —  In- 
halt und  Ziel  der  modernen  10]  — 
des  Kapitalismus  62. 

Erfrischungsraum  594. 

Erwerbsunternehmung  4D. 


Fabrik,  Definition  779^  Erlaß  des 
Ministers  für  Handel  und  Gewerb« 
783;  Handelskammern  über  Fabrik 
und  Handwerk  791;  Regierun^s- 
Standpunkt  797;  Hauptunterschiede 
ÖÖL 

Familien-  oder  Hauswirtschaf t, 
Arten  derselben  fiL 

Fideikommisse  116;  —  Gesetzgebung 
116;  -  Familien.  IIK 

Filialenwesen  379. 

Filialsteuer,  beabsichtigter  Zweck 
Urteil  darüber  g92. 

Finanzgeschäfte  im  Mittelalter  5Ü. 

Flachsspinnräder  22. 

Fleisrh  preise  192;  —  Verschieden- 
heit der,  193. 

Fleischteuerung  162,  169. 

Flurzwang  24- 

Förderung  der  nichtzünftlerischen 
Industrie  2Ö. 

Fortbildungsschule,  weibliche  ßOß. 
905;  —  und  Fachschulen  in  Preuiten 
892;  Aufwendungen  hierfür  892;  — 
Ministerial-Erlaß  betr.,  893;  ^^^betr. 
küuimänuische.  895;  Preußischer 
Fortbildungsschultag  897;  —  Grund- 
sätze für  Ausgestaltung  der.  899;  — 
Handwerkskammer  Berlin  über.  902; 
—  Entwickelung  in  Preußen  2QL 

Freihandel  23- 

Freie  Mittelstands-Einigung383. 

Freiheit  5ff. 

Freimeister  38j  6ö- 

Freizügigkeit  830. 

Fremd  hilf  e  für  den  Mittelstand  465. 

Garnmacher  65- 
Geld  BL 

Geld-  und  Kredit  Wirtschaft  82- 
Gemeiude-Gewerbesteuern,  be- 
sondere 688- 
Oemischt warensystem  67^  —  Han- 
del 226. 

Genossenschaften,  landwirtschaft- 
liche 368;  gewerbliches  Genossen- 
schaftswesen 93L:  Statistik  ^4^  — 
Erlaß  des  Handelsministers  betr..  ^8- 

Genossenschafts%vareu  haus  586. 

Geschlechter  44j  Ratsverband 
der,  äfi.  43- 

Ge«eile  32. 

Gesellschaftsgründungen  49. 

Gewandschnerdergilde  46,  49. 

Gewerbe  im  Altertum,  Organisation 
der  Kleingewerbetreibenden  20j  Ge- 
werbliche Kunst  36j  —  Statistik  der, 
der  Ii e Werbearten,  der  Großbetriebe 
267;  Einteilung  nach  Konzentrations- 
Fälligkeit  295;  Gewerbebenenuung^n 
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:i  1  s ;  ge  wr-rbesteoerpfliehttgie  Betitobe 

Hnß  609. 

Gewerbefof derung  durch  Scholen 
884;  —  Bericht  ttber,  im  Afag»* 
ordnetenhanse.  887;  —  Verordnnng 
über.  888;  —  staatliclie,  891;  —  Auf- 
wendongen  für,  892;  —  darch  Meister* 
ktirse.  907.  -  Handwerkergenossen- 
fccliufteu,   Haaptanfgaben  der,  919. 

—  In  Österreich  920;  —  in  England 
922;  —  in  Amerika  923;  —  kommu- 
nale, 929. 

Qewerbef reiheit  bis  Ende  des  13. 
JahrhoudertB  '6b.  173;  ■—  in  Preußen, 
887.  831 

Gewerbeschulen  886;  —  Aofwen- 

dongen  für,  886. 
Gilde  der  Kaofleate  Bl;  Genuntgflde 

der  Zunft ineist<?r  37;  —  Ursprang 
der,  43;  Qewand«chneidergilde  46; 
Seefalirergilde  48. 
Großbetri.  1  Statistik  267;  Verhält- 
nis zum  lüein  betrieb  296;  Vergleich 
mit  E«nglaiid  897;  —  mit  Amerika 
897;  —  Überlegenheit dnrch  Arhfits- 
teilmiiff,  Organisation,  technischen 
ProdiutioiismoteB  807;  Vennlnde- 
rung   der    Froduktionskosten  806; 

—  Handlongekosten  im,  311. 
Orollhandel  o6. 
Großmühlen  470. 

Urund  und  Boden,  WerUiteigerung 

98;  -  in  Berlin  601. 
OntBcheinwesen  188. 

Mandelskammern  ftber  KUnlmBdel 

256;        iiber  Ronsnmyereine  und 
Warenhäuser  40o£f. 
Handel  tan  rOm.  Altertum  20;  —  Ent- 

wicktting  des.  42;  --  mit  Sklaven 
42;  Uausier-Tauschhandel  42;  Groß- 
handel, Wandere,  Markt-,  Meßhandel 
47;  Aufblühen  des  Großhandels  durch 
Import  von  BaumwolienwareiL,  Bar- 
chflsit-Weberel  49;  —  in  Fhmkfnrt 
a.  iL  58  -62,  —  der,  die  Ursache 
der  Entstehung  des  Kapitals.  »2; 
Waren-  and  Geldhandel  im  Mittel- 
nKr'r  83;  Ilundclskapitalisnius  86. 
8^;  —  Existenzberechtigung  des,  228. 
Handlungannkosten  im  Großbetrie- 
be 311. 

Handwerk,  Unfreiheit  infolge  der 
Zünfte  25;  Handwerkerstand  25.  26; 
Zuzog  der  Handwerker  von  den  Guts- 
höfen in  die  Städte  26;  —  Rückgang 
des,  35;  Entwicklung  im  l4.  Jahr- 
htmdert  36;  drei  soziale  Stufen  39; 

—  Technik  im,  41;  Handwerker  und 
VollbOignr  43;  —  Beflnitioa  dos  Wor^ 


tes,  1,S0;  —  Stufen  im,  I.SO;  —  Dif- 
ferenzierung im,  132;  —  Bedi^ngung 
des.  durch  Großbetriebe  133;  —  Ver- 
mehrung der,  134;  —  Rückgang  einer 
Reihe  von.  147;  —  Submissionsweeen 
im.  159;  —  Mangel  kaufmännischen 
Wissens  im,  161;  Konkurrenz  durch 
die  Warenhäuser  163;  Klagen  über 
Beitrüge  zu  den  Berufsgenossenschaf- 
ten  163;  Lehrlingsmangel  164;  Kon- 
kurrenz der  Strafanstalten  169; 
Selbsthilfe  175;  —  Ursachen  der 
schwierigen  Lage  des.  184;  Zunahtue 
des  Handwerkerstandes  an  Zahl  und 
Wohlstand  387:  —  gegen  Konsum« 
vereine  und  Warenhäuser  368;  Deut- 
scher Katlioiikentug  über  Hand- 
werkerf ragen  397;  —  Abgrenzung 
zwisclien  Fabrik  und.  77H;  Handel>- 
kammerurteile  791;  Standpunkt  der 
Regierung  796;  Haaptunterschiede 
801;  Agitation  für  Einführnnp-  des 
Befähigongsnacb weises  831;  Hand- 
werkerorganisation in  österreieh  868; 
Fördertui^  durch  Gewerbeschulen 
883;  —  Denkschrift  des  Pr.Haudels- 
mlnilsters  über  Genossenschaftswesen 
im,  938;  --  Forderung  der  Magazin - 
fäiügkeit  des.  945;  Verkauf  von  i?'a- 
brüaabrikaten  961 ;  Fehlen  geregelter 
BuchfüJiri'.n^-  'irid  laug^  Krf'iitieron 
962,  -  kautmaunischer  Kalkulation 
im,  965. 

Handwerkergenossenschaften 

986. 

Handwerkergesetx  834. 

H  and  werkervers ichern ng  ^(^i 
Handwerksbetrieb  in  Konkurrenz 
mit  Fabrikbetrieb  806. 

Hansa  48. 

Hausie  reu  39;  Passiv- Hausierhandel 
42.  53.  159.  173;  —  CJnterblndnng 

des.  189. 

Hausiuduätrie  39.  48.  123;  Statistik 

184.  149;  Rückgang  804. 
H  a  11  s-  u  nd  KtLchen  warengesch&f  t 

18i. 

Hauswirtschaften  316. 

Heimarbeiter  39.  48.  133;  Heim^ 
arbeitsausstellong  172. 

Hintersassen,  Hofsassen  88.  43. 

Hörigkeit  der  Bauern  83;  —  Ab- 
schaffung der,  24. 

Hypothekenbeleihnng  88. 

Industrie,  Förderung  der  nichtzünit- 
lerischen,  70;  —  Fortschritte  in  der, 

102. 

Innungen  der  unfreien  Handwerker 
auf  den  HSfen  der  Grundherrn  96. 31 ; 
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—  Organisation  der  städtischen  Hand- 
werker in  freien,  31;  Forderungen 
wegm  Mniührung  dee  alten  In- 
nuogiweaeiis  Innnngaverbünde 
836. 

Kulkulation  28M. 

Kauulbau  36».  47a 

Kapital  und  Kapitalismus;  Blttte 

des  Kapitalistenstandps  in  Rom  20; 
kapitalistischer  Betrieb  im  Handwerk 
39; — im  Mittelalter  SO.  02. 81 ;  Entste- 
hung durch  die  Verkehrsent  w  icklnug 
81  j  —  durch  Geld-  und  Kreditwirt- 
sehaft  88;  —  Anlegen  des,  in  Grund- 
besitz oder  Verwertung  durch  Atis- 
ielheu  82^  —  Ausbildung  des,  durch 
Kolonialwirtschaft.  Kriegsbedflrfnisse 
und  ii!u;-i!iistige  Finanzvrrhältnisse 
der  Füräteukufe  84 ;  Kapitulmarkl  85) 
kapitalistische  Untemenmung  8ö;  — 
Deifi.nition  des.  R5;  —  der  mittelalter- 
liche und  iiaciuuittelalterliche,  85;  — 
der  Neuzeit,  technischer  Or^uuisa- 
tiODSk.  86;  Vergesellschafts-,  Kartell- 
lind  Trustk.  86;  kapitalistisches  Zeit- 
alter befreit  von  der  physisch-mecha- 
nischt'ii  ArbfM>  95;  — ünfertii;keit  des. 
115;  —  L  uzufriedeuheii:  dcb  Klein - 
gewerbee  und  KleinhaiKieLs  mit  dem, 
127;  —  iSteigemng  des.  im  Detail- 
handel 187;  —  angenügendes,  im 
Kleinbandel  Mt;  >—  Mittelstaudsbe- 
wegnng  gegen  das.  464  ff  ;  kapita- 
listisch-technische Entwickluni^  und 
Kleingewerbetreibende  U61;  —  Be- 
ziehungen zwischen,  und  Handwerk 
963;  Kulturfortschritt  infolge  Asso- 
ziation des,  968. 

Kuuf hänser  551;  —  stadtische  ö87. 

Kuufmannscliaft,  privilegierte  44; 
Verschmelzung  mit  den  altbflrger^ 
liehen  UrundbesitSEem  4ö. 

Kanfmannsgilde  46. 

K 1  ei n  iie t ri eb.  Verhältnis  zum  llr.iP.- 
betrieb  296;  KUckgang  304;  Über- 
legenheit gegenüber  OroObetrieb  306. 

Kleinhandel  53;  —  Entwiokluugs- 
(ftafen  des,  186;  —  Berliner  Bew^uug 
im,  188;  —  Zndrang  zum,  1 90;  -  Ktick- 
gaog  des.  T'ntersüLhunj^on  lieser- 
halb 191;  -  dorchsclmittlicher  Aul- 
schlag Im,  199;  —  ElnflnB  der  Kon- 
snmvereine  auf  den,  201;  —  eigene 
Konkurrenz  im,  202;  —  Berichte  der 
Handslskanunem  über  den,  909—808 ; 

—  Ursachen  des  Notleidens  de.->,  205; 

—  Borgsystem  im,  210;  Eisen  wareu- 
K.  in  Biealaa  211;  —  Lage  des,  in 
Braanscbwelg  818—994;  —  Defini- 


tion des,  und  seine  Entwii  klung^- 
teudenzen  225;  —  handwerksmäßige 
Ansübnng  des,  896:  —  EntwIeklnnK^ 
und  Ausschaltungstendenzen  im.  227; 
Bewegungsfreiheit  228;  —  neuere 
Entwicklung  im.  831;  Zunahme  in 
Deutsclilaiid  236;  gerin^^e  Betriebs- 
mittel 238;  Zunaliine  der  (jrroß- 
betriebe  im.  24U:  C herfüll nng  241, 
251;  Verschulden  der  Hansbesitzer 
242;  Fehleu  kuufm.  VorbUdong  243; 
Überfüllung  in  Dresden,  Lefp^. 
Chpmnit/  244;  Kinkommen  im, 
in  flu  ^eu  Ötiidieii  ii4u;  Scilttdigung 
d Ul  li  Post-Einheitstarif  848;  Vor- 
teile dei-  Einkaufsgenossjenschaften 
249,  PreitjUiiUiischiedo  einzelner  Ar* 
ttkel  in  verschiedenen  Städten  954; 

Die  Leipziger  tiewerbekummer 
1903  über,  2o6;  —  HandeUkamuiern 
über.  2.07;  —  van  der  Borght  über. 
261:  keine  kaufm.  Kalkulation  263: 

—  Lockartikel  im,  264;  Statistik  267; 
Schädigung  durch  übermäßigen  Bao 
von  Lädeit  H13:  —  and  Konsomentso 

m 

Kleinmttllar  470. 

Konknrsausverkauf  727;  -  Nach- 
schübe bei,  729;  Forderung  des  Ver- 
bots von  Nachschüben  78i. 

Konserven  263. 

Konsum,  Steigerung  tui  Weizen, 
(Herste.  Kartoffeln.  Zucker  nsw.  .%6; 

Steigerung  durch  Warenhäuser  Hll. 

Konsumvereine  162,  171,  190;  — 
Brotprdse  des  Breelaner.  194;  —  Etil- 

fiuÖ  der.  auf  die  PreisbiMung  900.  • 
201;  —  Handelskammern  über  die, 
204.  406;  -  Arbeiter  vnd.  481;  - 

Bäcker  und.  482;  —  Der  Verein  für 
Sozialpolitik,  485;  —  i)r.  ürüger  über, 
490ff.;  —  Dividende  in.  494;  Vor- 
würfe 497ff.;  —  Gegner  der,  500;- 
Handelskammern  über,  öül;  —  Dr. 
Kathgen  über,  502 ff.;  —  Entwicklung 
der,  510ff  ;  —  Besteuerun;:  tier.  ,M7; 

—  Iandwirt&<:haftlicke,  525.  Verkante- 
erlös  952. 

Ko  rnhäuser,')27;  Bewegung  gegen  528. 
Konzentrationsfähigkeit,  Eintei- 
Inng  der  Gewerbe  nach  ihrer,  896. 

Krämergilde  46. 
Krämerinnung  55. 
Kraftwebstnhl  78. 
Kramhandel  63. 

K  r  e  d  i  t  -  O  e  n  ossenaohai  ten  933.  iM4; 

ländliche  936. 
Kulanz  896. 

Knltnr,  Weeen  der  modernes,  ItL 
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Ki;iihr}iandwerk  41  181;  Hebung 
durch  Konsum  der  kapitalistischen 
KlaMea. 

Land  wlrtschftf  1 84;  -  im  Kamufege- 
gen  Konaomvereinc  und  Warennäuser 
§68;  Landwirtschaftliche  Konsum- 
vereine 625.  686. 

Latifundienwesen  20.  118.  336. 

Lebensunterhalt  in  den  Vereinigten 
Staaten  90. 

Lelirlint,^  .S7;  Fordpningen  betr.  Re- 
furui  des  Lehrliagswe«eus  bHlj  — 
Zahl  im  Dantschen  Reich  891. 

Lehrlingsman^^el  164.  188. 

Lehrzeit,  Dauer  38. 

Lenteflucht  369. 

Liebesgaben  457. 

Lockartikel  in  Wareuhuusem  .ö62ff. 
693. 

Lohn.  Tagelohn.  Stücklohn 39;  Durch- 
schnittslohn deö  Maurerverbandes  90; 
Lohntarifwesen  120;  Lohnarbeit  d^ 
Handwerks  131,  Lohnerhöhung  und 
Vervollkommnung  der  Maschinen  310. 

Lohnsteigerung  88. 89;  —  infölgadar 
Maschinentechnik  101. 

Lokomotive  72. 

Lnxua^OaBchifta  888. 

Magaain^anoaaansc  haften  950. 
Markganoaaanaehaf  tan,  J>orf-, 

81.  44. 
Harkenartikel  606. 

Mark t-^ He  44. 

Marki  l  ali.  n  67  586. 

Markt  rec  Ii  t  44 

Mark  t  verkeil  r  42. 

Maschinen.  Werkzeugma&chineu  102. 

Maaaanfabrikation  durch  Präzisi- 
onsmnschinen  309;  darchi  Abaatx  an 
Wareuhäu.ser  554. 

Heister  34.  .37:  — Rückgang  der.  durch 
Abschließung  der  Zünfte  38;  Erb- 
lichkeit der  Meisterschaft  41. 

Meistergeld  07. 

Meisterkurse  907 ff. 

Heistertitel  837;  Kleiner  Be- 
fähigungsnachweis 839. 

Maiateratttcke  67. 

Markantillsmns,  Merkantilpolitik  72. 

Methodisten  8.*^. 

Hietsverteuerang  d5;  ätatistiachea 
96;  —  dnrch  Verteoamng  dar  fian- 
kosten  773. 

Militärhandwerker  750. 

Mittelalter  nnd  Kachmfttelaltar, 
üntersrlüed  gegen  die  N^nzeit  73*80. 

MittelgtaadfUnzoiriedenheit  dee,  129; 
—  ESiataa  Anftveftaa  dar  Fofderangen 
831 ;  —  Ung^aiehe  Inteteeaen  281.  iB8. 


'^'2^  U\  Kngland  tmd  .Amerika 
3ü3;  —  Umgrenzung  303.  324;  —  im 
Frilhmittelalter 817 :  -- Definition  .320; 

—  -  alter  und  nener  329.  361;  klein- 
gewerblicher. Angestellten,  Berufs- 
mittalatand  329;  —  Sutistik  340; 

—  verbesserte  Lage  des.  358;  -  Inter- 
essengegensätze 360;  Handelskam- 
mern über  Mittelstaudsforderungen 
404:  Mittel  der  Selbsthilfe  464;  - 
Fremd tulie  465;  —  Sondersteuem 
624;  -  Keine  Feindaekaft  awtachcn 
Kujätal  und.  96.3. 

Mi  tteisiH  II  ds  be  wegung  329;  — 
Pfogranim  der  konservativen  Partei 
417;  —  Zentrum  420 ff.:  -  National- 
liberale  432  ff.;  -  Nutiuualliberaler 
Antrag  im  Abgeordnetenhause  441; 

—  Internationaler  Verband  zum 
Studium  der  Verhältnisse  des  Mittel- 
standaa  442 :  —  Das  liberale  Mindest- 
Programm  443 ff.;  —  Deutsche  Volks- 
partei 446;  —  Die  Nationalökonomen 
447 ff.:  -  Forderungen  460. 

Hittelstandspartei  376. 
Ho rgensp räche,  Morg^nsprochahear 
34. 

Hotore,  Statistik  282:  —  elektrische, 
für  KleingeweAe  300;  —  EoatenSll. 
Mfihlannmaataataner  474. 

Hehrnnga  mittel,  gesteigerter  Ver- 
branek  358. 

Offiziers-  und  Beamtenwaren- 
häuser 190.  545. 

§  &3  d.  H  -G.  B.   Antrag  Baoaermann 

im  Reichstage  811. 
Patrizier.  Uraprung  der,  28.  44. 

Pensious-  una  Hinterbliebenen- 
Versicherung  d.  Privatungeslellteu 
.331.  813. 

Präzisisten  83. 

Preise  in  Detailgeschäften  195. 196.19^ 

—  in  Konsumvereinen  200;  —  Unter- 
schiede einzelner  Artikel  in  verschie- 
denen Städten  254. 

Preisverl  illignng  der  techniachoi 

Produkte  91. 
Privatangeatellte,  Forderangen  des 

Frivat-Beiiniten Vereins  808;  -  Ziele 

deaselhen  809;  —  Staatliche  Zwangs- 

verelehenittg  A&r,  818. 
Privatdiskont  85. 
ProdaktiTgenoaaenackaften  93S. 
Prodnktionaatetgernng  eine  Folge 

der  Betriebs-Kuiilt  a!koMZr'rjtr;\tion  88. 

Lobnateigerong  dB;  ArbeitsteiinnK97; 

Kotten  306;  dovek  Watank&naer  564. 
Proletariat  tn  Rom  19. 


^.d  by  Google 


—    1008  — 


Babatt-  uiul  Sparvereine  952. 
Ramsch-    und  Partiewarenge* 

Schäfte  737. 
Refugiunten  67;  Freimeittor  68. 
Reichstapsabschied  ßn. 
Reichsumsatzsteiier  477. 
Reklame  226.  711.  964. 
Religion,  christh'i  he.  nach  Kidd  die 

Ursache  der  Kultur  10. 
Rohetoff|r«A08Ben8chaft  088.  944. 

Sächsische  Mittelstands vereini- 
gnng  883;  —  Denkschrift  973. 

Saisons  US  verkän  fe  693. 

Schulen,  Volksschulen  112.  Fort 
bildnngs-u.  Fachschulwesen  114.  16ö. 
180    FortbildungRschnlweeen  89Sff. 

Seef  11  h  r  e  r  ü  i  I  «1  f  48 
J^eerauberei 
Seidenfabriken  67.  68. 
Selbständigkeit  33.  330ff. 
Selbsterhaltungstrieb  9. 
Sei  bsthilfe  des  Mittelstandes 464. 465. 
96:.. 

Skiavenstand  18. 

Sklaverei  die  Folg«  mangelhafter 
Technik  19;  -  HinaernnpSörrund  des 
Aofsti^es  des  Mittelstandes  und 
wesentlieher  Grand  des  Zosammen- 
bruches  des  römischen  Reiches  21; 

—  Aafhebong  in  Amerika  22,  in 
Afrika  88.  ^laTenhandel  48. 

Sozialpul  (tische  Stenern  686. 

Sozialtrieb  10. 

Sparkassen  356. 

Spezialmaschinen  309.  310. 

Spinner  64.  123. 

Staatshilfe  455. 

Stände  5.  18.  26. 

Stadt,  (Jründnnc?  der  Städte  fl6£f. 

S  t  a  Ii  1  h  0  f  i  n  Luiidon  43. 

Stapelhandel  43. 

Stati.stik.  Chausseen  in  Prenßen  93. 
Mietb Verteuerung  Uö.  Haust ndastrie 
124.  Gewerbestatistik  267.  Berufs- 
Statistik  in  den  einzelnen  Ländern 
300.  des  MitteltitHndps  340.  £iu- 
kommenstatistik  347  de^  Volks- 
pinkoramons  H,')0;  —  der  Sparkassen- 
einlagen 35Ö;  —  der  Gewerbesteuer 
366;  —  Kaufmannlscheyerb1lndeS68; 

—  dfr  Kdu.-tinr  »reine  610;  —  der 
\\'areuhaus8teuer  ö83;  Gewerbe- 
steuer 609.   GefKngnlsstattetik  766. 

Sten  ern  .  sozialpolitif^ch(•  RSfi  Hichrige 
Steuerpolitik  fürd  Mittelstand  819££. 
8t»r  89.  130. 

Stiii  faustalten  169.  750. 
Öubmissionswesen   159    164.  171. 
739 ff. 


Technik  2.  ö.  19.  41.  7ia 

Textilfabriken  65. 
Tachiudustrie  in  Aachen  66. 

Überfüllung  im  Kleinhandel  262. 
Umsatz,    VergrÖficrung    durch  Re- 
klame 888;  ^  der  Warenh&oser  621. 
IJnisat  zstener  477;  s.  Warenhans- 

Steuer 

Unternehmungen,  außerhalb  der 
Zttnfte  63. 

Unlauterer  Wettbewerb  415.  435. 
666;  —  Definition  711;  —  Reichs- 
gesetz gegen  713;  —  in  Österreich 
713;  —  Anträge  auf  Abändfriinir  d<>8 
Geeetees  717;  —  Ausverkauiüwesen 
719;  —  Resolutioin  und  Antrige  im 
Reichstag  783. 

Verband  deutscher  Waren-  and 
Kaufhäuspr  40:i.'i90;  Drnksrhri^f 
en  Erhöhnug  der  Wareuliaussi  euer 
;  Eingabe  gegen  Baupolizei- 
verordnnnsrrn  7(X);  Rest)luti(>rj  m-'^. 
Verschärfung  de»  unlauteren  Wett- 
bewerbsgetietzes  722. 
Verbrauch  im  Nabrungsmitteln  368; 

—  verschiedener  Waren  364. 

Verkehr,  VerkehrsentwicUnng  186. 

Verlap8.';ysttMn  S9   131.  801. 

Vermögen,  Wachstum  50;  -  Un- 
gleichheit 

Versa  n  d  p;ebi-h  1  f  t  I  248. 
Versicherung  der  Handwerker  d04; 

—  der  FriTatangestellten  818. 
Verwendnngsnaehvreis  in  Öster- 
reich 832. 

Volksschulbildung,  unzureichende. 

auf  dem  Lande  112.  118. 
Volkswirt.s:rhaft .  Begriff  3. 
Volkswohlstand  362. 
Vollbttrger  43. 

TITa  1  km  u  ii  i  en  72. 

Warenbasare  189. 

Waren hansbrände  565.  700. 

Warenhäuser  57  162;  —  und  Mauu- 
fakturwarenge^chäfte  190;  Konzen- 
tration des  Bedarfsartikol^ebchäftes 
227;  —  für  Massenartikel  und  Quali- 
tätswaren 227;  Vorwurf  unlauterer 
Praktiken  230;  nit  drige  Preist-  28:^; 

—  Konserven  in,  263:  —  [deutsche 
Mittelstandsvereinigung  gegen  die, 
385ff.;  Deutscher  Katlioliktntag  '^e- 
gen,  397;  —  bayerische  Zientrum 
gegen  400;  evangdlsche  Arbeiter» 
vereine  Rt-gt-n  die,  401 ;  Ilatisbesitzer- 
tag  gegen  402;  Verband  deutscher 
Waren-  nnd  Kanfhiimsr  408;  — 
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HandelskanHiiern  über.  405  ff. ;  in 
Frankreich  531^  in  Loadon  538 ff.;  in 
Amerika  541  ff;  tn  Deutschland  646; 
Begi  iffsi'rklUniiit;  önO;  Umsätze  652; 

—  Zweck  der,  553;  Gruppeneinteilanfc 
667;  Kalkulation  668;  liaaseBartlkd 
558;  f«'.ste  Preise  559;  nauiiiaus- 
nutzung  559;  Vorwürfe  562;  Au^riffe 
im  Reichstag  und  Landtage  674 ff.; 
Umsätze  5H4;  Ge.schäftsgrniidsätze 
5ti9;  ächaufenster-Bekiame  Ö91 ;  Pbo- 
to^phieren  60S;  Erfrieehnufcwanm 

ÖW;  ■.\ril,"ir)irs  IVr^-.;-,;.,!  .i97  ;  f !  ^bung 

des  V«rk«hrä,  SteigerutiK  der  Laden- 
mieten  000;  Erbtthnng  der  Konmm- 

fahiV'keit  fi02;  Verdienst  um  den 
Detailhandel  610;  Umsatzsteigerung 
611;  Unkosten  612;  Im  Vergleich  mit 
kleinen  G.scliiiften  ßl2;  Wissen- 
scbaftiiche  Urteile  614 ff.;  (iesomt- 
amaatz  621 ;  Rückbildung  in  Spesial* 
gpscbiifte  661;  —  Urteil  über,  aus 
Detaillistenkreisen  etc  704;  —  Kom- 
manale 961;  -  Rabatt  and  Spar- 
-vereine  gpgen  9.58. 
Warenbauss  teuer  225.  366.  369.371; 

—  in  Frankreich  536;  —  Statistik 
683;  —  Entwicklung  In  Sachsen  fi24; 

—  Bayern  628;  —  "Wörttember-  im  -, 

—  Baden  640;  —  Braunschweig  641 , 

—  Anlialt  647;  -  Reuß  jr.  L  647; 
Hanibur';  647,  ~  Preußt;ii  648;  — 
Zentrunisautrag  in  Bayern  und  Piea- 
ßen  662.  663;  —  Antrag  im  Herren- 
bause  666;  —  Abwälzbarkeit  670; 

—  Verurteilung  der,  von  Juristen, 
Staatsmännern.  Gelehrten  673;  — 
Entscheidung  des  O.-V.-G.  über,  696. 

Wasserkraft  64. 

Weber  39.  48.  123. 

Weimarer  Vereinigung  der  Knrz- 


u  n  u  f  Hktu  rwaren-Detailgeaohftf  te  — 

Umsatz  950. 
Werbungsvermögen  83. 

We  1  k    r  n  o  .s  s  e  n   c  ti  h  f  t  932. 
Wertzu wachsstouer  in  Uanau  95. 
Wfndkraft  71. 

Wirts«* Ii aft,  Stufen  3.5.  40.81;  Ctold- 

uod  Kreditwirtechaft  88. 
Wohnnngereform  97. 

Wollindustrie  69. 
Wollspinnräder  72. 

Zentraliiu.säcb  uß  vereinigter  In- 

nungs verbände  376. 
Zentralgenoaeenacbaftskasae 

{P^p^ßische^  939. 
Zentral  verband  Deutscher  Kaaf- 
leate  n.  Gewerbetreibender  382. 

Zentralvereinijjnnf^  preußischer 
Vereine  für  Handel  und  Ge- 
werbe 401. 

Zentral  vorstand  kaufmännischer 
Verbände  und  Vereine  Deutsch- 
lands 377. 

Zivilisation,  deren  Wesen  7. 

Zölle  365. 

Znnft  32  Ausbreitung  3.3.  Zunft- 
v*Tl».te  -A  :  Charakter  der  Zünfte  33. 
ZiiiUi  kämpfe  36.  Veruielirung  der 
Zünfte  36.  Unterzüuft«  36.  Glie» 
derung  In  Meisf^'^  'Geselle  nnd  Lehr- 
ling 37.  Beschränkung  der  Zahl  der 
Gesellen  und  Lehrlinge  37.  He.sehrän- 
knnp:  der  Produktion  der  für  den 
Markt  arbeitenden  Zunft^encjssen  39. 
Krämerr.ünftc  54  Kindrin^en  des 
kapitalistischen  Betriebes  iU8  Hand- 
werk 63.  Kampf  des  Reiche.s  gp^^n 
die  Zünfte  65,  In  Preußen  66.  69. 
Beseitignng  in  Frankreich  durch  die 
RsToIntion  70. 
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